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— Behandlnng des — 300. 

Miizbrandbazillen in uneröffneteu Ka¬ 
davern grösserer Haustiere 227. 

Milzbrandbazillus. Biologie des — und 
sein Nachweis im Kadaver der grossen 
Haustiere 493. 

Milzbranddiagnosen. Bakteriologische 
Nachprüfung der — 73. 

— Zur —. Von Malkmns 115. 

— 136. 

— Zur Nachprüfung der —. Von 
Dr. Malkmus 179. 

Milzbrandimpfungen in Argentinien 131. 

MUzbrandkadavem. Desinfektion der 
Häute von — 493. 

Milz- und Rauscbbranddiagnosen. Nach¬ 
prüfung der —. Von Kreistierarzt 
Tillmann-Lüdinghausen 97. Von 
Malkmus 104. 

Morbus maculosus beim Maultier 53. 

Multiple Polypen im Dünndarm einer 
Kuh 127. 

München. Neue Prefeasar' üi—- 438. 

Musculu.s infraspinatus beim Pferde. 
Laxation der Endsehne des — 260. 

Musikalisches Herzgeräusch bei einem 
Plerde 168. 

Mykotische Erkrankung des Luftsackes 
beim Pferde 336. 

Nabelbrach. Sammelreferat 432. 

Nabelbrüche bei Kälbern, Fohlen uud 
jüngeren Pferden, sowie der Hoden¬ 
sackbrüche bei ‘ Fphieti. Behandlung 
der — 284. 

Nabelvfencti^ntzündung. Behandlung der 

— 300. 

Nachrufe, v. Göring f 348. 367. 

— Pölitz f 380. 

— Leblanc f 163. 
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Nachrufe. Berner f 386» 

— Di eckerhoff f 482. 

— Stadler f 87. 

— Prof. Friedberger 29. 

— Prof. Nocard-Paris *{• 303. 315. 

— Schlachthofdirektor Dr. Schwarz- 
Stolp f 303. 

— Heitzmann f 339. 

— Prof. Dr. Schmidt-Stuttgart 462. 
Nachprüfung der Milz- und Raiisch- 

branddiagnosen. Von Kreistierarzt 
Tillmann 97. 

— Von Malkmus 104. 

Nachweis von Blut und Fleisch mit 
Hülfe spezifischer Sera. Von Dr. 
Uhlenhuth 145. 

Nahrungsmittel und Salicylsäure 302. 

a- und ß-Naphtol 356. 

ß-Naphtol bei Hunden und Katzen 393. 

— Dosierung bei Hund und Katze 274. 
Naphtol-Dosierung bei Hund und Katze 

274. 

Nasenbluten (tödliches). Infolge Bruches 
des Hinterkiefers beim Pferd 189. 
Naturforscher-Versammlung in Kassel. 

Einladung zur — 131. 231. 360. 
Nervenlähmung. Behandlung der — 
329. 

Nervensystems. Krankheiten des —. 
Sammelreferat 328. 

Neuralgie der Oberkiefernerven. Be¬ 
handlung der — 329. 

Niederdrücken weiblicher Tiere durch 
den Stier beim Deckakt 481. 
Niederungsschläge des Hausrindes. 

Entstehung der sogenannten — 446. 
Nierendislokationen bei Schweinen 175. 
Notierungswesen an den öffentlichen 
Schlachtviehmärkten 438. 
Notschlachtungen 330. 

Nystagmus beim Hund 5. 

O. 

Oberkieferhöhlenkatarrh beim Pferde 
265. 

Oedema malignum. Behandlung des — 
308. 

Oesophagismus beim Pferde 471. 
Operationen an den Strichen 11. 

— Behandlung der Hornspalten. Von 
Dr. Vogt, Stabsveterinär 83. 

Opfer des tierärztlichen Berufs 316. 
Ohrräude des Kaninchens. Von Prof. 

Dr. Gmeiner-Giessen 69. 

Otitis pumlenta und eitrige Stimhöhlen- 
erkrankung beim Rind 480. 
Ovarialabcesses. Durchbruch eines — 
in den Dickdarm bei der Stute. 413 

P. 

Pansen. Entfernung eines Rohrstabes 
aus dem — eines Ochsen 254. 
Pansenfistel. Beseitigung der — 432. 
Pansenüberfüllung 432. 

Paras4äre Enteritis bei Tauben 21. 

— Krankheit bei Pferden etc. auf den 
Philippinen-Inseln 131'. 

Parasiten bei den Zebras Ost-Afrikas, i 
Von Friedrich Glage 342. 

— in Bauch- und Brusthöhle' beim 
Hund 405. 


Parasitische Anguillula des Pferdes 453. 

Patent-Halseisen und Koppriemen. Von 
Dr. Goldbeck 403. 

Pathogenese der Mastitis parenchyma- 
tosa bovis 84. 

Pathologie und Anatomie der Stirn¬ 
höhlen des Hundes. Von Prof. Dr. 
de Meis-Neapel und Prof. Dr. Para- 
scandolo-Neapel 17. 

Pathologische Bedeutung der Gastrus- 
larven im Pferdemagen 33. 

Perilymphadenitis. Behandlung der — 
365. 

Perleberger Viehversicherungs - Gesell¬ 
schaft 151. 

Petechialfieber. Behandlung des — 308. 

Pica bei Schafen 217. 

Pilocarpinum hydrochloricum. Versuche 
mit — unter Kataphorese 471. 

Piroplasmose des Hundes 20. 

— beim Hund in Frankreich 274. 

Piroplasmosis und Haemoglobinaemie 

der Hunde. Von Gustav Szoyka, 
klinischer Assistent, Budapest 234. 

Pferdedärme reichsaiisländischen Ur¬ 
sprungs 474. 

Pferdefleisch. Massenerkrankungen nach 
Genuss von gehacktem — 414. 

Pferdestaupe. Behandlung der — 309. 

— Uebertragung durch den Deckakt 
206. 

— Uebertragung der — durch den 
Deckakt. Von Dr. A. Grimme 109. 

— Uebertragung der — durch einen 
anscheinend gesunden Hengst auf 
Stuten 130. 

Pferdezucht iu Russland. Sammel¬ 
referat 13. 

Plazentophagie 191. 

Plenarversammlung. 31.— des deutschen 
Landwirtschaftsrats 66. 

Pleuresie infolge von Melanosis 470. 

Pleuritis. Verminöse — (mit Pneu¬ 
monie) beim Schwein 169. 

Pneumonomykosis beim Rind 45. 

Pockenseuche der Schafe im deutschen 
Reiche während des Jahres 1901. 267. 

Pockenseuche der Schafe. Die Serum- 
therapie bei der — 493. 

Polypen. Multiple — im Dünndarm 
einer Kuh 127. 

Polyurie. Behandlung der — 309. 

Peritonitis. Grips’sche - beim Rinde. 
Von Fr. Glage 442. 

Portoablösung für Ortssendungen der 
beamteten Tierärzte in Preussen 114. 

Präventiv-Behandlung der Wut beim 
Pferde durch intravenöse Injektionen 
von Wutgift 45. 

Präventiv-Impfungen und bakterielle 
Assoziationen 215. 

Preisausschreiben für Herstellung einer 
Tätowierungsfarbe 482. • 

Preussische Tuberkulose-, Finnen- und 
Trichinose-Statistik fiir 1901. 158. 

Professur. Neue — in München 438. 

Promotionsrecht der deutschen Tierärzt¬ 
lichen Hochschulen 495. 

Prüfungordniing für Tierzucht- In¬ 
spektoren 303. 


Prüfungsvorschriften für Fleischbe¬ 
schauer 180. 

Psendodammbruch beim Hund 365. 

Pseudohermaphroditismus beim Maul¬ 
tier 46. 

— masculinus externus bei einem 
Schweine 492. 

Pseudowut bei einem Hunde infolge 
von Onanie 45. 

— beim Hunde 444. 

n- 

Querdurchtrennung. Totale — der Luft¬ 
röhre beim Pferde 52. 

Querstreifung der Muskelfaser 374. 

R. 

Radfahrern. Entstehung gewisser Neu¬ 
rosen bei — 385. 

Rangerhöhung der Schlachthoftierärzte 
in München 455. 

Räude der Pferde und Schafe im 
Deutschen Reiche während des Jahres 
1901. 275. 

Rauschbrand. Neue Schutzimpfung 
gegen — 102. 

— Notizen zur Kenntnis vom — 102. 

— im Deutschen Reiche während des 
Jahres 1901. 206. 

Rauschbrandimpfungen 321. 

Regelung des Viehschneidewesens 438. 

Reichs-Fleischbeschaugesetzgebung238. 

Reichsfieischbeschaugesetzes. Zur Aus¬ 
führung des — 426. 

Reichsgerichtsentscheidung wegen der 
Buchführung der Viehhändler 493. 

Reichsgesundheitsrat 15. 23. 

Reichs- Schlacht Vieh Versicherung. Zur 
Einführung einer—. VonDr.med.vet. 
Ph. Kopp 118. 

Reichsstatistik über die Fleischbeschau 
248. 

Reorganisation des Militär -Veterinär- 
wesens 340. 

Respirationsorgane. Krankheiten der—. 
Sammelreferat 344. 

Rhachitis des Fötus bei Pferd und 
Rind 13. 

Rhehe. Behandlung der — 309. 

Rheumatismus der Kaumuskeln 265. 

Rinder. Behandlung einfinniger —. 
Von Noack-Dresden 485. 

Rindei'finne in Triest 159. 

— in Italien. Verbreitung der — 437. 

Rinderfinnenfrage 473. 

Rinderpest in der Kolonie Erythrea 

22. 

— in Indochina, eine hämorrhagische 
Septikamie 45. 

— in Russland 304. 

~ Serumtherapie und Impfung gegen 
die — 462. 

Rinderrassen. Entstehung der so¬ 
genannten Niederungsschläge des 
Hausrindes 446. 

Rindvieh- und Schafzucht in Russland. 
Sammelreferat von E. Bass 53. 

Rohrbeck’scher Fleischdesinfektor 384. 

Röntgen-Vereinigung zu Berlin 475. 

Rotlaufbazillen auf den Schleimhäuten 
beim gesunden Schwein 245. 
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Rotlauf-Schutzimpfung 438. 

Rotz. Beiträge zur Kenntnis vom — 
179. 

— Serodiagnostik bei — 180. 
Rotzkrankheit des Pferdes im Deutschen 

Reich während des Jahres 1901. 228. 
Rübenfütterung, schädlich bei Schafen 
258. 

Rückenmarksanästhesie. Tierversuche 
über — 227. 

Rückenmarksentzündung. Behandlung 
der — 329. 

H, 

Sächsischen Laudeskulturrates. Be¬ 
schlüsse des — 438. 

Sächsische Schlachviehversicherung 490. 
Sachverständiger? 239. 

Sadistische Verletzungen von Tieren. 

Von Froehner-Fulda 153. 

Salicylsäure und Nahrungsmittel 302. 
Sarkomatose beim Pferd. Von Dr. 

Bauermeister-Wolgast 50. 

Sarkom (?) der Leber beim Rinde 393. 
Sarkoptesräude beim Ochsen 135. 
Sarkosporidien.StatistischeMitteilungen 
über — 34. 

Schächtschnitt-Verbot 390. 

Schafe. Sterblichkeit beim — nach 
Rübenfütterung 258. 

Schafpoeken. Serumtherapie der — 74. 

— in Ostpreussen 360. 

Schafräude in Preussen. Tilgung der 

— 157. 

Schafzucht in Russland. Sammelreferat 
von E. Bass 58. 

Scheidenkatarrh. Infektiöser — des 
Rindes 63. 

Schilddrüsen - Entzündung beim Pferd 
136. 

— Behandlung der — 365. 
Schlachtergewerbe. Sonntagsruhe im — 

455. 

Schlachthäuser und Rosschlächtereien 
in Preussen für das Jahr 1901. Von 
Edelmann 477. 

Schlachtbausbetrieb und Abdeckerei¬ 
privileg 312. 

Sclüachthausgesetz. Vorschläge zur Ab¬ 
änderung vom — 94. 
Schlachtliaustierärzte und das Fleisch¬ 
beschaugesetz. Von Schlachthof¬ 
direktor Rekate-Linden 233. 278. 
Schlachthoftierärzte in München. Rang¬ 
erhöhung der — 455. 

— und die Fleischbeschaugesetzgebung. 
Von Dr. Finkenbrink 286. 

Schlacht- und Mastvieh-Ausstellung.zu 
Cöln 1904. 198. 

Schlacht- und Viehhof in Mannheim. 

Verwaltungsbericht über den — 74. 
Schlachtviehmärkten. Notierungswesen 
an den öffentlichen — 438. 
Schlachtvieh -Versicherung, Sächsische 
496. 

Schlachtvieh- und Fleischbeschau im 
Regierungsbezirk Cassel 114. 
Schlachtvieh-Versicherung (Reichs). Zur 
Einführung einer —. Von Dr. med. 
Ph. Kopp 118. 


Schlachtviehversicherungsgesetz. Von 
Dr. Kopp 78. 

Schlachtviehversicherung 78. 

— in Reuss j. L. 405. 

— im Königreich Sachsen, beeinflusst 
durch die Fleischbeschau. Von Amts¬ 
tierarzt Opel 261. 

Schlundkopfparalyse beim Pferd 188. 

Schlundverstopfung 432. 

Schnüffelkrankheit des Schweines 336. 

Schraderscher Schussbolzen - Apparat 
414. 

Schussbolzen-Apparate nach Patenten 
und System Dr. Liebe - Giessen 291. 

— Schraderscher 414. 

Schutzimpfung gegen den Rotlauf und 

die Schweineseuche 438, 

— gegen Milzbrand mit Anthrakase- 
Immunproteidin 23. 

— gegen Schweinerotlanf in Württem¬ 
berg 239. 

— gegen Tollwut 314. 

Schwefligsauren. • Wirkung- dea — 

Natrons 4. 

Schweflige Säure und schwefligsaure 
Salze im Fleisch 438. 

Schweinepest-Impfung mit Heilserum 
462. 

Schweinerotlauf im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1901. 315. 

— Schutzimpfungen in \\'ürttemberg 
239. 

Schweineseuche. Impfungen gegen — 
78. 

— Bekämpfung der — im Königreich 
Sachsen 471. 

— Impfungen zur Bekämpfung der — 
375. 

— Zur Äetiologie der —. Vou Dr. E. 
Joest-Kiel 455. 

-Von Prof. Dr. Ostertag - Berlin 

193. 

— und Schweinepest im Deutschen 
Reiche während des Jahresl901. 347. 

— Impfung mit Heilserum 462. 

Schweinezucht in Dänemark. Die Grund¬ 
sätze der — 338. 

— in Russland. Sammelreferat 140. 

Schweizerische VII. Ausstellung für 

Landwirtschaft etc. in Frauenfeld 
1903 und das in der Tierabteilung 
dortselbst angewandte Rieht-Ver¬ 
fahren. Von Schuemacher-Freiburg 
i. B. 457. 

Sectio caesarea beim Schwein. Vortrag 
gehalten von Kreisveterinärarzt Neun- 
höffer 213. 

Sehnenscheidengallen. Operative Be¬ 
handlung der — 394. 

Sepsis. Behandlung der — 309. 

— Kryptogenetische — bei jungen 
Tieren 315. 

Septicaemie. Apoplektiforme — bei 
Hühnern 204. 

Septische Erkrankungen behandelt mit 
intravenösen Kollargol - Injektionen 
404. 

Serodiagnostik des Rotzes 180. 

Serumbehandlung bei Maul- und Klauen¬ 
seuche 256. 


Serumtherapie bei der Pockenseuche 
der Schafe 493. 

— bei den Schafpocken 74. 

— und Impfung gegen die Rinderpest 
462. 

Seuchenentschädigung 87. 

Seuchenartige Hornhautentzündung der 
Rinder 85. 

Signalthermometer für die Fleisch¬ 
sterilisation 414. 

Skarlatinoid junger Rinder 285. 

Skrotalhemie. Darmvorfall nach ope¬ 
rativer Reposition einer — 121. 

Sonntagsruhe im Schlachtergewerbe 455. 

Sorghum-Vergiftung 286. 

Speichelfistel. Verschluss einer — 433. 

Spezifische Darmentzündung beim Rind 
237. 

Spirillaceen und Coccaceen 424. 

Splenitis beim Rinde 393. 

Sprechstunde. Begriff der — 455. 

Staatliche Pferdeversicherung in Bayern 
183. 

Stallprämiierungen. Ein Mittel zur 
Hebung der Viehzucht 425. 

Standesvertretung, tierärztliche 332. 

— Tätigkeit der tierärztlichen Stahdes- 
vertretnng 259. 

Starrkrampfes. Behandlung des 309. 

Staupe. Behandlung der — 320. 

Sterilität der Kühe 366. 

Sterblichkeit beim Schafe nach Rüben¬ 
fütterung 258. 

Stellung der Militär-Veterinäre in 
Russland 248. 

Stenose des Leerdarmes bei einem 
Pferde. Von Dr. Züm 289. 

Stipendium für Studierende der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Dresden 475. 

Stirnhöhlen. Anatomie und Pathologie 
der — des Hundes. Von Professor 
Dr. De Meis-Neapel und Professor 
Dr. Parascandolo-Neapel 17. 

Stirnhöhlenerkrankung, eitrige, und 
Otitis purulenta beim Rind 480 

Stomatitis. Behandlung der — 433. 

Strangulatio ducto - spermatica. Von 
Dr. Walch 353. 

Strichen. Operation an den — 11. 

Studentisches ans Hannover 316. 

Studium der Medizin. Warnung vor 
dem — 438. 

— der Tierheilkunde in Italien 398. 

Sublimat. bei .Qi^K n^d .klauejißeuche?: 

‘kranken und gesunden Rindern und 
beim Pferde 255. 

T. 

Tagesgesehichte. Aerzte in Deutsch¬ 
land 7. 

— An die Adresse des Redakteurs der 
B. T.-W., Henn i'rof. Dr. Schmaltz 
in Berlin. Von Malkmus 122. 

— Aufklärung 349. 

— Aussichten der K’. wzte 55. 

— Ausübung der tier" liilv ften Praxis 
auf österreichischem Staatsgebiet 496. 

— Beförderung zum Oberrossarzt d. B. 
150. 

— Dankesbezeugungen des deutschen 
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Veterinärrates für die Einführung 
des Abitnrientenexamens 161. 

— Doktorpromotionen der Tierärzte 64. 

— Ehrende Anerkennung tierärztlicher 
Wissenschaft 191. 

— Ehrungen aus Anlass der Ein- 
ffihruug der Maturität 143. 

— Erfreuliche Anerkennung 496. 

— Erfreuliches aus Oesterreich 406. 

— Führung des Titels Dr. 279. 

— Führung des Titels Dr. med. vetr. 
in Bayern 304. 

— Gesnndheitsschädigung durch Bor¬ 
säure 331. 

— Grundsteinlegung zur Bismarcksäule 
in Hannover 406. 

— Kreistierarztreform 426. 

— Tätigkeit der tierärztlichen Standes- 
vertretung 259. 

— Massnahmen gegen die Kur¬ 
pfuscherei 55. 

' — MilitärtierärztUches Internat in Wien 
259. 

— Neue Professur in München 438. 

— Opfer des tierärztlichen Berufs 316. 

— Redaktionswechsel 357. 

— Reichsgesnndheitsrat 15. 23. 

— Tierärztliche Standesvertretung 332. 

— Tierärztlicher Unterricht in Italien 
427. 

— Tierärzte für die Kolonien 427. 

— Versammlung der Departementstier¬ 
ärzte 54. 

— Verständigung wegen der philo¬ 
sophischen Doktorpromotionen 198. 

— Vorbereitungskursus ftlr den staats- 
tierärztUchen Dienst in Baden 143. 

— Warnung vor dem Studium der 
Medizin 438. 

— Zurückweisung 183. 

Tannoform 131. 143. 

Taschenstempel für die Fleischbeschan 

198. 

Tätowierungsfai*be. Preisausschreiben 
für Herstellung einer — 482. 

Temperatur der Rinder 130. 

Termin-Abwartung 455. 

Texasfieberähnliche Erkrankung unter 
den Rindern in Deutsch-Ost-Afrika 
337. 

Theocin und dessen therapeutische Ver¬ 
wendung. Von Heinrich Jakob 333. 

Thermometer für die Fleischsterilisation 
414. 

Thrombophlebitis. Behandlnngder—364. 

Thorakozentese bei Pferden 374. 

— Einfflhren von Luft in den Pleura¬ 
sack bei der — zu Heilzwecken 375. 

Thrombose der vorderen Hohlvene bei 
einem Pferde 177. 

Tierärzte. Beförderung von Kreistier¬ 
ärzten zu Oberrossärzten des Beur- 
laubtenätandes 131. 

— Bezirkstierärzte des Königreichs 
Sachsen 248. 

— Fortbildungskursus für — in 
Hannover 339. 

— Landwirtschaft und — 159. 

— Meldepflicht für — 239. 

— Zahl der approbierten — 95. 

— Zahl der — in Elsass-Lothringen 123. 


Tierärzte für die Kolonien 427. 463. 

Tierärztlichen Praxis. Anzeige der — 
47. 

— auf österreichischem Staatsgebiete 
496. 

Tierärztliche Standesvertretung 332. 

Tierärztlicher Unterricht in Italien 427. 

Tiere. Haftung för — in landwirt¬ 
schaftlichen Betrieben 321. 

Tierheilkunde in Italien. Studium der 

— 398. 

Tierversuche über Rückenmarks¬ 
anästhesie 27. 

Tierzucht-Inspektoren. Prüfungs-Ord¬ 
nung für — 303. 

Tierzucht in Ungarn. Von Prof. Dr. 
Pusch 381. 

Titels Dr. med. vet. in Bayern. Führung 
des — 304. 

Tollwut Zucker im Harn bei der — 45. 

— Beiträge zur Kenntnis der — 102. 

— Opfer der -^160. 

— Schutzimpfung gegen — 304. 

— Mikrobe der — 321. 

— Uebertragung durch den Biss von 
Hunden, die sich erst im Inkubations¬ 
stadium beflnden 462. 

Torsio Uteri gravidi 434. 

Toxine von Aspergillus fumigatus und 
Aspergillus flavescens und deren Be¬ 
ziehung zur Pellagra 217. 

Tracheotomie. Behandlung der — 345. 

Trichinenschau. Beitrag znr Technik 
der — 33. 

Trichinose-, Finnen- und Tuberkulose- 
Statistik in Preossen für 1901. 158. 

Trichinosis 357. 

Trichinoskop 209. 

Trypanosomen der Rinder in Trans¬ 
vaal 168. 

Trypanosomenkrankheit in Algerien, 
welche von der Beschälseuche ver¬ 
schieden ist 227. 

— in Süd-Oran 384. 

Tsetseparasitenentwieklnng in Säuge¬ 
tieren 310. 

Tnberkelbazillen. Experimentelle Unter¬ 
suchungen über die Wirkung toter 

- 129. 

— Färbemethode für — vom Rinde 62. 

Tuberkelbazilius. Isolierung des — aus 

den Säften des Organismus 302. 

Tuberkulose des Menschen und des 
Rindes. Von Nocard 177. 

— Impftuberkulose 175. 

— beim Hund 286. 

— Bekämpfung der klinisch erkenn¬ 
baren — 170. 

— Uebertragung der Rindertuberkulose 
auf den Menscheu und Rflckimpfung 
auf das Rind 168. 

—, Finnen- und Trichinose-Statistik 
in Preussen für 1901. 158. 

— beim Pferde 128. 

— Gesichtstuberkulose bei der Katze 84. 

— des Menschen. Uebertragung der — 
auf das Rind 85. 

— Versuche Nocard's über die — 61. 

— Vorkommen und sanitätspolizeiliche 
Behandlung tuberkulöser Schlacht¬ 


tiere in den öffentlichen Schlacht- 
höfeu Bayerns im Jahre 1901. 33. 

— unter dem Quarantänevieh 396. 

—Behandlung mit Marmorek’schem 

Serum 475. 

— Gehimtuberkulose bei der Kuh 32. 

— Lnngenschwindsuchtentstehung und 
—Bekämpfung 490. 

— Uebertragbarkeit der Menschen— 
auf Rinder und Ziegen 21. 

— Gehimtuberkulose beim Rind 21. 

— bei der Ziege 21. 

— Histogenese und Ausbreitung der 
Urogenitaltnberkulose 311. 

— bei den Schlachttieren in den öffent¬ 
lichen Schlachthöfen Bayerns 1902. 
331. 

— Spontane — mit grosser Kaverne 
bei einer WasserscMldkröte 205. 

— Fütterungstuberkulose in einer Ab¬ 
deckerei 230. 

— bei Hund und Katze 356. 

— Beurteilung der Darmtnberkulose 
414. 

— Unterschied zwischen dem Bazillus 
der menschlichen und der Rinder- 
Tuberkulose 272. 

— beim Büffel 52. 

— Marmorek’sches Serum gegen — 
475. 

— Bekämpfung der Rindertuberkulose 
und das v. Behring'sche Immnni- 
siernngsverfahren. Vortrag, gehalten 
von Dr. Lorenz 441. 

Tuberkulosebekämpfung auf Grund von 
59jährigen Zuchtregistem 129. 

Tuberkulose - Material. Impf versuche 

mit differentem — 300. 

Tumorähnlicbe Erkrankung der Pferde¬ 
lunge, hervorgerufen durch einen 
Blastomyceten 216. 

Tympanitis intermittens bei einer Kuh 
413. 

Tympanitis. Behandlung der — 433. 

r. 

Uebertragung der Tollwut 462. 

Uebertretung der veterinärpolizeilichen 
Massregeln 123. 

Üebcrwachung von Gefiügelaus- 
Stellungen 435. 

Ueberzahl der Höhergebildeten 379. 

Ulzeröse Ano-Vulvitis der Kuh 237. 

Unfriichtbarkeit der Kühe 3^. 

Ungarn. Eine Ferienexkursion nach — 
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„Innere Augenentzündung** beim Pferde. 

Von Dr. Vogt, Stabsveterinär. 

Nachstehend geschilderter Fall soll hauptsächlich des¬ 
wegen erwähnt werden, weil aus ihm in gewisser Hinsicht 
Rückschlüsse über die Entstehungsursache der Krankheit, 
den Äufnahmeort der Schädlichkeit nnd die Zeitdauer bis 
znm Auftreten der ersten Erscheinungen an den Augen ge¬ 
zogen werden können. 

Am 22. Dez. 1901 wurde mir ein Pferd zngeführt mit 
dem Vorberiehte, dass es seit dem 21. abends schlecht 
frässe. Auf Grund einer sehr eingehenden Untersuchung 
wurde festgestellt, dass Patient, da jedes andere Symptom 
fehlte, an einem fieberhaften (40,9 o C. Temperatur) Magen- 
Darmkatarrh leidet. Gleichzeitig wurde erhoben, dass das 
Pferd längere Zeit hindurch eine Zulage an Heu erhalten 
hatte, das auf mooriger Wiese gewachsen nnd noch dazu 
schlecht eingebracht worden war. 

Bei meinem Besuche am 23. stand die Temperatur auf 
gleicher Höhe wie am 22. Auch sonst war keine Aendemng 
im Befinden des Tieres eingetreten. 

Am 24. zeigte sich an dem Pferde eine gewisse Schreck¬ 
haftigkeit, die sich beim Piilsfiihlen bemerklich machte, 
während an den anderen Tagen bei der gleichen Manipula¬ 
tion Patient sich ganz ruhig verhielt. Als ich dann das 
Tier auf die Hochgradigkeit seiner schreckhaften Vorstel¬ 
lungen zu untersuchen begann, ging es mit dem Kopfe 
ängstlich zitternd in die Höhe, wobei der Hals etwas nach 
der linken Seite verbogen wurde. Die Halsmuskeln zeigten 
konvulsivische Zuckungen, die bis zu den vorderen Glied¬ 
massen hin verliefen. Sobald die äusseren Einwirkungen, 
wie: kurze Bewegungen mit der Hand, aofhörten, war das 
Pferd sofort wieder ganz ruhig. Auf mein Befragen erklärte 
mir der Wärter, dass er nie zuvor auch nur die geringste 
Schreckhaftigkeit bei dem Tiere wahrgenomm‘en habe, ob¬ 
wohl er doch oft rasch zu ihm in den Laufstand getreten 
sei und in diesem Hantierungen vorgenommen habe, bei 
denen sich bestimmt Schreckhaftigkeit hätte zeigen müssen, 
wenn Patient nur im geringsten Grade dazu veranlagt ge¬ 
wesen wäre. 

Am 24. betrug die Mastdarmtemperatur 39,7 ^ C. Das 
Pferd stiess beim Herumgehen in seinem geräumigen Lauf¬ 
stande hier und da mit der Nase gegen die Eisenstäbe des¬ 
selben und schreckte nach jedem Anstosse leicht zurück. 
-Ara öftesten kam es mit der Umfassung seines Standes beim 
Herumdrehen nach der rechten Seite in Berührung. Das 
rechte Auge trauerte etwas. Die Schreckhaftigkeit hatte 
zngenommen. Bei Besichtigung der beiden Augen unter der 
Stalltür, allerdings ohne jegliches weitere Hülfsmittel, konnte 


an und in ihnen nichts ausser dem Trauern rechts wahr¬ 
genommen werden. Die Futteraufnahme war wie bisher 
mangelhaft. 

Am 25. stand die Temperatur wieder über 40. Die 
übrigen Erscheinungen hatten keine nennenswerte Ver¬ 
schiebung erlitten. Eine eingehende Untersuchung beider 
Augen mit dem Augenspiegel ergab negativen Befund. Das 
Trauern rechterseits blieb unaufgeklärt. 

Am 26. war die Temperatur normal, die Fresslust besser. 
Die Schreckhaftigkeit stand auf gleicher Höhe wie zuvor. 
Das rechte Auge trauerte weiter, indes war eine gering¬ 
gradige Konjunktivitis aufgetreten. 

In der nächsten Zeit ging die Schreckhaftigkeit zurück, 
der Appetit wurde lebhafter, aber der Zustand des Auges 
blieb so ziemlich der gleiche, nur dass sich noch Tränen 
hiiizugesellt hatten. 

Bis zum 4. Februar 1902 ergab sich keine besondere 
Verändemng. W6nn an einem Tage das rechte Auge sich 
etwas besser gezeigt hatte, war es dafür am andern wieder 
etwas schlechter. 

An letzterem Zeitpunkte trauerte das Pferd nun auch 
auf dem linken Auge. Tränensekretion war nicht vor¬ 
handen. Die Pupille war stark verengt. Selbst mit Zuhülfe- 
nahme von Korrektionslinsen Hess sich bei ophthalmoskopi¬ 
scher Untersuchung der Hintergrund des Auges nicht 
erkennen. Am rechten Auge zeigte sich normale Weite 
der Pupille, auch war es frei von jedweden krankhaften 
Veränderungen. Das Unke Auge wurde atropinisiert. Am 
nächsten Tage konnte der Augenhintergrund trotzdem wieder 
nicht erkannt werden, da dies wegen eines auffaUend 
grünlichen Schimmers aus dem Hintergründe des Auges 
nicht möglich war. Die Linse war leicht getrübt. Vom 
temporalen unteren und nasalen oberen Rande der Pupille 
strahlten fingerförmige Trübungen in fächerartiger Anordnung 
gegen die Mitte der vorderen Linsenfläche herein. 

Am 11. Februar bestand starkes Trauern des rechten 
Auges, während es am linken schwächer war. Beide Pupillen 
waren von normaler Weite und ohne jede Randveränderung. 
Grüngfelber Schimmer zeigte sich im Hintergründe beider 
Angcn und ihre Bulbi fühlten sich breiweich an. 

Bei einer Untersuchung am 15. Februar trauerten beide 
Augen bei normaler Pupille weiter. Am rechten Auge ver¬ 
liefen fingerförmige Trübungen in fächerartiger Anordnung 
vom temporalen unteren Rande der Pupille gegen die Mitte 
der Linse. 

Am 17. Februar war mit dem Trauern beider Augen 
leichte fettige Trübung ihrer Hornhäute verbunden. In der 
vorderen Kammer des linken Auges befand sich ein blutiges 
Exsudat, das nicht bis zum Grunde der Kammer hinab- 


Digitized by LjOOQle 






2 


DEUTSCHE TIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


3. Januar. 


reichte, sondern wie rings um einen Brunnen verspritzte 
und dann festgefrorene Wassertropfen der vorderen Iris¬ 
fläche anhafteten. Ausserdem liesssen sich nasal der Trauben- 
kömer zwei stecknadelkopfgrosse Blutungen in der vorderen 
Linsenkapsel erkennen. Ferner war die temporale Hälfte 
der Pupille fächerförmig getrübt, während sich in der Mitte 
der Linse eine Trübung von mehr wolkiger Form vorfand. 
Im Befinden des rechten Auges war am 21. Februar insofern 
eine Besserung eingetreten, als die Zeichnung des Augen¬ 
hintergrundes deutlich hervortrat, während sie linkerseits 
durch einen meergrünen Schimmer verdeckt war. Die fächer¬ 
artig ansstrahlenden Trübungen auf der vorderen Linsen¬ 
kapsel beider Augen konnten heute als Gefässe erkannt 
werden. Trotzdem beide Augen am Tage zuvor gleichmässig 
atropinisiert worden waren, war die rechte Pupille doch 
auffilend stärker erweitert als die linke. 

In der vorderen Kammer des linken Auges wurde am 
24. Februar ein grünlich-gelbes Exsudat wahrgenommen, 
das bis zum unteren Pupillarrande hinaufreichte. Die linke 
Pupille zeigte normale Weite, die rechte war erweitert 
Am nächsten Tage ragte das Exsudat in die Lichtung der 
Pupille hinein und erwies sich als mit der vorderen Iris¬ 
fläche fest verklebt. Im unteren Drittel der linken Cornea 
war ein ganzes Konvolut von Gefässen bemerkbar. 

Am 26. war die vordere Kammer des linken Auges bis 
zur Hälfte mit gelblichem Exsudate angefüllt. Die am 24. 
bemerkten Gefässchen schienen der Iris zu entstammen und 
durch das Exsudat hindurch gewachsen zu sein. 

Erwähntes Exsudat lag am 4. März der hinteren Komea- 
fläche auf und war stark vaskularisiert. Die Pupillen waren 
nicht verzerrt. Die Pupille des wie bestaubt aussehenden 
rechten Auges war stark erweitert. 

Bis zum 8. März war das Exsudat des linken Auges 
zum grossen Teile resorbiert, besass eine konisch verlaufende 
obere Grenze, die mit der hinteren Komeafläche ver¬ 
wachsen war. 

Am 11. März trauerte Patient plötzlich wieder auf dem 
rechten Auge. Es bestand starke Schwellung der Augen¬ 
lider mit hochgradiger Konjunktivitis, reichliche Tränen- 
absondemng und Trübung der Hornhaut. Die Pupille war, 
entgegen ihrem bisherigen Verhalten, sehr vereng. Auch 
die Kornea des linken Auges war wie bestaubt, jedoch fehlten 
Trauern und Tränensekretion. 

Am 17. März rechtes Auge etwas heller, reichliches 
Tränen beiderseits, beide Augäpfel schon stark verkleinert. 

Der 21. März hatte völliges Anfhellen des rechten 
Auges gebracht, jedoch war, obwohl seit 11. März kein 
Atropin mehr verwendet worden war, noch eine deutliche 
Erweiterung der Pupille vorhanden. Linkes Auge stark 
getrübt mit Konjunktivitis und Tränensekretion. 

Befund am 26. Rechts: Kornea leicht staubig getrübt, 
Pupille mässig erweitert, Augenhintergrund deutlich in nor¬ 
maler Farbe und Zeichnung sichtbar. Links: Hornhaut 
schwach getrübt, feine Gef^schen baumartig in ihr ver¬ 
zweigt, Exsudat der vorderen Augenkammer fast aufgesaugt. 
Pupille erweitert, ihre Ränder nicht verzerrt. Zeichnung 
des Augenhintergrundes nicht deutlich erkennbar. Papilla 
optici von gelbroter Farbe. 

Am 29. März erschien der Hintergrund des rechten 
Auges mehr bläulich, während der des linken bei leichter 
Trübung der Kornea sich mehr grünlichgelb zeigte. 

Am 7. April war die Pupille des linken Auges blasser 
als die des rechten und ungleichbreit umrandet Das Ta- 
petum zeigte eine mehr grünliche Farbe und war von einem 
starken Gefässe blauroten Aussehens der Quere nach durch¬ 
zogen. 

Ein neuer Entzüfldnngsanfall suchte am 12. das rechte 
Auge heim, während am 28. das linke von einer solchen 
betroffen wurde. Bei letzterem trat ein mächtiges Exsudat 
in die Erscheinung. Eine nähere Untersuchung des Auges 


mit dem Spiegel war wegen der zu grossen Lichtscheu nicht 
möglich. 

Da am 6. Mai beträchtliche Sehstörung beiderseits ein¬ 
getreten war und völlige Erblindung des Tieres zu be¬ 
fürchten stand, wurde es als zum Militärdienste unbrauch¬ 
bar versteigert. Es kam in die nächste Nähe meines 
Gamisonortes und wurde hier der Hauptsache nach zu 
landwirtschaftlichen Arbeiten verwendet. Willig und gern 
versah es seine neue Arbeit, zeigte nie Aufregung oder 
Niedergeschlagenheit und war sehr lenksam. 

Gegen Ende Juni stellten sich eines Tages eigentüm¬ 
liche Erregungszustände ein. Das Pferd ging mit dem Kopfe 
unter eigentümlichen Verdrehungen desselben soweit in die 
Höhe, bis es hinten znsammenbrach. Zu Fall gekommen, 
bernhigte es sich bald wieder und konnte sich nach einiger 
Zeit wieder erheben. Doch traten in unmittelbarem An¬ 
schluss hieran zwei neue solche Anfälle auf, die den Tod 
des Tieres bedingten. 

Ein Tierarzt konnte überhaupt nicht beigezogen werden, 
so schnell starb das Tier. Ueber die Ergebnisse der Ob¬ 
duktion, die von anderer Seite vorgenommen wurde, konnte 
mir der Eigentümer nur mitteilen, dass viel Flüssigkeit in 
der Schädelhöhle vorhanden gewesen sei. Ob weitere Ver¬ 
änderungen und welcher Art sich vorgefunden haben, konnte 
ich nicht in Erfahrung bringen. 

Bezüglich der Behandlung, soweit sie von mir durch¬ 
geführt wurde, sei bemerkt, dass Patient in einem ver¬ 
dunkelten Stande gehalten wurde, dass die beiden Augen 
nach Bedarf atropinisiert und abwechselungsweise mit feucht- 
warmen Verbänden unter Benutzung des Guttapercha-Papier 
versehen wurde. Ausserdem erfolgten Einblasungen von 
Kalomel, oder es wurden, wenn sich wieder ein akuter Ent- 
zündungsanfall eingestellt hatte. Umschläge mit 2%igcr 
Borsäurelösnng gemacht. Ein besonderer Einfluss irgend 
einer der Behandlungsarten konnte nicht festgestellt werden. 
Zum Schutze der Augen gegen äussere Verletzungen war 
ein ständiges Augengitter angelegt worden. 

Die einzelnen Diagnosen, wie sie im Verlaufe der Er¬ 
krankung gestellt wurden, seien der Uebersicht halber noch¬ 
mals angeführt. 

Zunächst musste man an fieberhaften Magen-Darm- 
katarrb denken, da sich ausser schlechter Fressinst und 
Fieber kein weiteres Symptom bemerklich machte. Ais sich 
dann das leichte Erschrecken mit den krampfhaften Zn- 
sammenziehungen des Halses nach der linken Seite einstellte, 
war Patient als im Hirn gestört zu betrachten. Dieses 
Bild trat aber wieder mehr in den Hintergrund, indem sich 
im ferneren Verlaufe überhaupt keine schreckhaften Er¬ 
scheinungen mehr zeigten and auch die Verbiegungen des 
Halses sich nicht wieder konstatieren liessen, Patient viel¬ 
mehr von «iner rührenden ZntinuliehkeilHwair’nndnfaf jeden 
Anruf folgte. Auch bei dem späteren Besitzer bestand nie 
eine Klage über Nichtlenkbarkeit oder eingenommenes 
Wesen. Er war vielmehr mit dem Tiere in bezug auf Be- 
nutznngsfähigkeit vollauf zufrieden. Man war deshalb be¬ 
rechtigt, eine „innere Angenentzündung'* anzunehmen, da ja 
die Erscheinungen einer solchen sehr deutlich in den Vorder¬ 
grund traten und für die längste Zeit der Erkrankung das 
Feld behaupteten. Dass der eingetretene Himschlag mit 
der Angenerkrankung in innigsten Zusammenhang gebracht 
werden muss, lässt sich ebenfalls nicht von der Hand weisen. 

Den Entwickelnngsgang des Prozesses dürfte man sich 
folgendermassen voraustellen haben: 

Mit dem auf nasser Wiese gewachsenen und noch dazu 
schlecht eingebrachtem Futter wurde der Erankheitsstoff in 
den Verdaunngskanal gebracht (fieberhafter Magen- und 
Darmkatarrh), von hier aus kam er in die Blutbahn und 
wurde dem Hirne zugeführt (Reiznngserscheinungen), dann 
trat Lokalisation im Bereiche des optischen Gebietes ein 
(innere Augenentzündung), jetzt musste entweder durch 
Vermehrung des Krankheitsstoffes an und für sich oder 
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dnrch Umsichgreifen der ursprünglich lokalen Entzündung 
ein lebenswichtiges Gebiet des Hirns ergriffen und dadurch 
der plötzliche Tod des Tieres (Himschlag) herbeigeführt 
worden sein. 


Die Gewährleistung im Viehhandel 
„für alle Fehler“. 

Von Dr. Malkmus. 

Nachdem das Bürgerliche Gesetzbuch die Gewährleistung 
im Viehhandel auf einige, wenige Fehler beschränkt hat, 
macht sich vielfach das Bedürfnis bemerkbar, durch beson¬ 
dere, vertragliche Verabredungen die Gewährleistung auch 
noch auf andere, den Dienstgebrauch wesentlich beeinträch¬ 
tigende Fehler auszudehnen. Nur selten werden die betr. 
Fehler dabei mit Namen genannt, vielmehr bedient man 
sich solcher Ausdrücke, welche mehrere gleichartige Fehler 
zosammenfassen. Sehr häufig geht man auch gleich radikal 
vor und lässt sich für „alle Fehler“ haften, bezw. leistet 
Gewähr für alle Fehler. Nach den bis jetzt in der Litte- 
ratar verlautbarten Anschauungen über die Bedeutung einer 
solchen Gewährleistung dürfte es sich verlohnen, diese 
Frage einmal einer eingehenden Erwägung zu unterziehen. 

Kreistierarzt Bisch off und Polizeitierarzt Richter 
haben in ihrdn kleinen, im Buchhandel erschienenen Vor¬ 
trägen die Meinung ausgesprochen, dass bei einer Garantie 
„für alle Fehler“ der Verkäufer auch für unerhebliche 
Fehler und Kleinigkeiten aufzukommen habe. Ich 
habe bereits bei Besprechung dieser Broschüren kurz darauf 
hingewiesen, dass diese M^üng nicht zutreffend ist. Die 
Gewährleistung wegen Mängel der Sache im Allgemeinen 
eHährt im § 459 des Bürgerlichen Gesetzbuchs eine ganz 
präzise Begrenzung; er sagt: „Der Verkäufer einer Sache 
haftet dem Käufer daför, dass sie zu der Zeit, zu welcher 
die Gefahr auf den Käufer übergeht, nicht mit Fehlern be¬ 
haftet ist, die den Wert oder die Tauglichkeit zu dem ge¬ 
wöhnlichen oder dem nach dem Vertrage vorausgesetzten 
Gebrauch aufheben oder mindern. Eine unerhebliche 
Minderung des Wertes oder der Tauglichkeit 
kommt nicht in Betracht.“ Bezüglich der Pferde, 
Esel, Maulesel und Maultiere, der Rinder, Schafe und 
Schweine macht der § 482 des B. G.-B. aber hiervon eine 
Ausnahme, indem er bestimmt, dass der Verkäufer nur für 
bestimmte, in der Kaiserlichen Verordnung zu nennende 
Fehler dem Käufer zu haften hat. Man kann hiernach 
drei Gruppen von Fehlem unterscheiden, für die das Gesetz 
Bestimmung getroffen hat; nämlich die Hauptmängel, die 
erheblichen Mängel und endlich die unerheblichen Mängel. 
Für diese letztere Gruppe der unerheblichen Mängel schliesst 
das Gesetz die Haftung des Verkäufers ausdrücklich aus, 
für den Verkauf der obengenannten Tierarten dagegen wird 
die Gejwährioistuag beschränkt auf die erste Gruppe der 
Hauptmängel. Wenn nun bei einem Viehkauf (gemeint sind 
hier immer die oben genannten Tierarten) der Verkäufer 
die Gewähr übernimmt für alle Fehler, so könnte das nur 
soweit ausgelegt werden, dass er nicht nur für die Haupt¬ 
mängel ha^t, welche für den Viehkauf gelten, sondern für 
alle Fehler, welche nach dem B. G.-B. überhaupt bei der 
Gewährleistung wegen Mängerder Sache in Betracht kommen 
können. Das würden also alle erheblichen Fehler sein. 
Keineswegs aber kann mit der allgemeinen Redensart, für 
alle Fehler, haften zu wollen, auch die ausschliessende Be¬ 
stimmung des Gesetzes bezüglich der unerheblichen Mängel 
au^ehoben werden. Gewiss ist es dem Parteiwillen nicht 
entzogen, auch diese Bestimmung des Gesetzes aufznheben, 
das müsste dann aber in ganz bestimmter Form geschehen. 
Für einen unerheblichen Fehler hat der Verkäufer z. B. ins¬ 
besondere dann zu haften, wenn dieser Fehler ausdrücklich 
als ein Gewährmangel vereinbart wurde. 

Hiernach kann es einmn Zweifel nicht unterliegen, dass 
der Verkäufer bei einer Gewährleistung „für alle Fehler“ 


für „unerhebliche Fehler“ oder „Kleinigkeiten“ nicht zu 
haften braucht. Es würde überdies auch den Anschauungen 
des Handelsverkehrs widersprechen, den Verkäufer für un¬ 
erhebliche Fehler haftbar machen zu wollen. 

Kann hierüber kein Zweifel bestehen, dass die „Haftung 
für alle Fehler“ an den unerheblichen Fehlem ihre Grenze 
findet, so ist andererseits die Frage nicht so glatt zu ent¬ 
scheiden, ob eine solche Haftung sich nicht etwa beschränkt 
auf alle Hauptmängel und die zweite Gruppe, nämlich 
die der erheblichen Mängel, ausschliesst. Die Vereinbartfhg 
einer Haftung für alle Fehler ist in der Tat eine nicht 
ganz präzise, sie schliesst Missverständnisse nicht ans. Im 
ersten Entwurf zum B. G.-B. fand sich eine Bestimmung, 
nach der ein allgemeines Versprechen, für alle Fehler haften 
zu wollen, nur auf die Hauptmängel zu beziehen sei. Da¬ 
gegen wurde geltend gemacht, dass eine solche Bestimmung 
gegen die Vertragsfreiheit sei. Im Viehhandel werde die 
Haftung für alle Fehler vielfach als eine über die gesetz¬ 
liche Haftung hinausgehende betrachtet, und wenn der 
Parteiwille dies erstrebe, wäre die absolute Ausschliessung 
der Gültigkeit desselben ungerechtfertigt. Unter Anerken¬ 
nung dieser Gründe enthielt der zweite Entwurf die Be¬ 
stimmung, dass ein allgemeines Versprechen, für alle Fehler 
haften zu wollen, im Zweifel nur auf die Hauptmängel 
zu beziehen sei. Hiernach sollte also die Haftung des Ver¬ 
käufers nur dann auf die Hauptmängel beschränkt bleiben, 
wenn sich nicht klar erweisen lässt, dass der Verkäufer 
seine -Haftung -über den Rahmen der Hauptmängel hinaus 
ausdehnen wollte. Auch diese Bestimmung wurde in der 
Reichstagskommission gestrichen, weil es dem Wortlaut und 
der vermutlichen Ansicht der Parteien direkt zuwider sei, 
wenn man das Versprechen des Verkäufers, die Gewähr¬ 
leistung für alle. Fehler zu übernehmen, nur auf die Haupt¬ 
mängel beziehen wolle; wenn das Gesetz eine prinzipielle 
Scheidung der Mängel in zwei Klassen, Hauptmängel und 
andere Mängel, vornehme, so könne man unmöglich an¬ 
nehmen, dass bei dem Versprechen, für alle Fehler haften 
zu wollen, eben nur die eine, nicht aber die andere Klasse 
dieser Mängel gemeint sein solle. Dieser Auffassung schloss 
sich auch das Plenum des Reichstags an gegenüber einem 
Anträge auf Wiederherstellung der Regierungsvorlage. Die 
Haftung für alle Fehler hat also entgegen dem Entwurf 
eine gesetzliche Auslegung nicht erfahren. Es ist Sache 
des Richters in dem einzelnen Falle zu entscheiden, ob eine 
Haftung für alle Fehler sich nur auf die Hauptmängel be¬ 
zieht oder auf alle erheblichen Fehler im Umfange des § 359. 
Bei der Entscheidung hat sich der Richter an die gesetz¬ 
lichen Anslegungsregeln zu halten, ln dieser Beziehung 
sagt § 133: „Bei der Auslegung einer Willenserklärung ist 
der wirkliche Wille zu erforschen und nicht an dem buch¬ 
stäblichen Sinn des Ausdrucks zu haften“; ferner § 157: 
„Verträge sind so auszulegen, wie Treu und Glauben mit 
Rücksicht auf die Verkehrssitte es erfordern“. Im Sinne 
des Reichstagsbeschlusses liegt die Auffassung, dass eine 
Haftung für alle Fehler sich nicht nur auf die Hauptmängel 
beziehe; auch für den Richter wird dies eine Vermutung 
sein, keineswegs ist er aber in allen Fällen an eine solche 
Auslegung gebunden. Im Viehhandel ist es, wie auch 
Dieckerhoff hervorhebt, allgemein üblich, eine Haftung 
für alle Fehler nicht nur auf die Hauptmängel, sondern 
auf alle erheblichen Fehler zu beziehen. Es ist hiernach 
anzunehmen, dass auch der Richter in der Mehrzahl der 
Fälle einer derartigen Haftung dieselbe Auslegung gibt, es 
ist jedoch keineswegs ausgeschlossen, dass er auf Grund 
der obwaltenden Umstände anders entscheidet. Es empfiehlt 
sich hiernach beim Viehhandel einer Haftung für alle Fehler 
ausdi’ücklich die beabsichtigte Auslegung zu geben und zu 
sagen, dass Gewähr für alle erheMichen Fehler geleistet 
werden soll; oder wie Dieckerhoff vorschlägt: „der Ver¬ 
käufer leistet Gewähr nicht blos für die Hauptmängel, 
sondern für alle Fehler“. 
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Als gleichbedeutend mit einer „Haftung für alle Fehler“ 
gilt die Haftung, dass das Tier „fehlerfrei“, „rein und klar“, 
„gesund und reell“, „untadelhaft“, „klar und recht“ ist, 
dass an ihm „nichts dran“ ist. 

An eine solche Haftung für alle erheblichen Fehler 
knüpft Dieckerhoff noch eine besondere weitere Folge; 
Seite 136 der 3. Aufl. der Gerichtlichen Tierarzneikunde 
heisst es: „Liegt die in Rede stehende Zusicherung*) des 
Verkäufers vor, so kann der Käufer auch nach Ablauf der 
Gewährfrist bis zum Ende der Verjährung (6 Wochen nach 
Ablieferung des Tieres) seine Rechte wegen eines Haupt¬ 
mangels geltend machen; er hat dann aber den Beweis zu 
liefern, dass der Hauptmangel schon zur Zeit der Abliefe¬ 
rung bei dem Tiere vorhanden oder doch in der Entwick¬ 
lung gewesen ist, und dass derselbe den Handelswert oder 
Arbeitswert des Tieres erheblich beeinträchtigt“. Diese 
Angabe Dieckerhoff’s fasse ich dahin auf, dass der 
Käufer, auch wenn er die Gewährfrist ungenutzt hat ver¬ 
streichen lassen, wegen eines Hauptmaugels doch noch 
einen Gewähranspruch erheben kann, wenn er nur inner¬ 
halb der sechswöchentlichen Veijährungsfrist nach weist, 
dass der 'Mangel vorhanden, dass er erheblich und auch 
schon zur Zeit der Ablieferung bei dem Tiere bestanden 
hat. Es würde nach Dieckerhoff also bei einer Haftung 
für alle erheblichen Fehler bezüglich der Hauptmängel eine 
Haftung zweierlei Art bestehen; erstens würde der Mangel 
als ein Hauptmangel gelten mit allen dazu gehörigen Folgen 
(Gewährsfrist, Anzeigepflicht), zweitens würde der Mangel 
ausserdem noch eine Gewährleistung bedingen nach Art 
eines erheblichen Fehlers ohne Gewährsfrist. Diese Auf¬ 
fassung Dieckerhoff’s widerspricht den §§ 482 und 486. 
Nach § 482 haftet der Verkäufer für einen Hauptmangel 
nur dann, wenn er sich innerhalb der Gewährfrist zeigt; 
zeigt er sich erst nach Ablauf der Frist, dann kann die 
Haftung aus der Gewährleistung durch keinen Beweis wieder¬ 
hergestellt werden. Selbst wenn festgestellt würde, dass 
der Fehler schon vor der Ablieferung einwandsfrei von 
einem Sachverständigen nachgewiesen wurde, würde der 
Käufer doch keinen Gewähranspruch mehr erheben können, 
wenn er nicht nachweisen kann, dass der Fehler sich inner¬ 
halb der Gewährsfrist gezeigt hat. Die Gewährfrist bei 
den Hauptmängeln kann aber nicht aufgehoben werden, 
denn § 486 sagt, dass die Gewährfrist verlängert oder ab¬ 
gekürzt werden kann, von einer Aufhebung sagt er nichts; 
es muss also eine Gewährfrist bestehen und innerhalb dieser 
Frist muss der Käufer den Fehler nachweisen. 

Im Viehhandel kommt hiernach einer Haftung für alle 
Fehler folgende Bedeutung zu: 

1. Unerhebliche Fehler werden von ihr nicht 
betroffen. 

2. Nach der Verkehrssitte bezieht sich die 
Haftung nicht nur auf die Hauptmängel, sondern 
auch auf alle erheblichen Fehler. 

3. Die Gewährleistung für alle Fehler ändert 
die gesetzlichen Bestimmungen bezüglich der 
Hauptmängel in keiner Richtung ab. 


Referate. 

Lieber die Wirkung des schwelligsaureo Natrons. 

Vortrag toq Prof. Dr. Liebreich in der Berliner medin. Gesellschaft. 
(Münch. Medizin. Wochenschrift 1902, Nr. 28.) 

Der Vorfr’agende wendet sich „mit Schärfe“ gegen das 
Verbot der Verwendung unterschwefligsauren Natrons im 
Fleischergewerbe. Bei Nichtanwendung dieses Conservie- 
rungsmittels werde dem Konsumenten der Genuss des eine 
graue Farbe annehmenden Hackfleisches verleidet. 


*) ZasicheniDg ist hier gleichbedentend mit Gewährleistung. 


Liebreich eröffnet sodann eine Polemik gegen das 
Reiebsgesnndbeitsamt, auf dessen Gutachten hin das Verbot 
erfolgt sei. Während die Gutachten anderer staatlicher 
Anstalten absolut zuverlässig seien, könne man das Gleiche 
dem Reichsgesundheitsamt nicht nachrühmen. Dies rühi'e 
zum Teil daher, dass an der Spitze dieser Behörde kein 
naturwissenschaftlich gebildeter Präsident, sondern ein Jnrist 
stehe. Der Vortragende sucht diese Behauptung durch 
eine Reihe von Beispielen zu beweisen. 

Bezüglich der Verwendung des unterschwefligsaaren 
Natrons als Konservierungsmittel sei vom Reichsgesnndheits- 
amt ebenfalls ein unrichtiges Gutachten abgegeben worden. 
Dieses Präparat sei seit langen Jahren znr Conservierang 
des Blutfarbstoffs im Gebrauch, und noch nie seien Klagen 
darüber laut geworden. Dann habe Herr Kionka Versuche 
gemacht an Hunden, indem er denselben mehrere Gramm 
des Mittels einführte und nach vorheriger Durchspülung 
des Gefässystems die Sektion vomahm. Es hätten sich 
dann an einzelnen Stellen Hyperämien gefunden. Liebreich 
zweifelt die Beweiskraft dieser Versuche an, auch habe er 
dieselben bei eigener Nachprüfung in keiner Weise be¬ 
stätigen können. Endlich sei angeführt worden, dass das 
Fleisch trotz Vorhandensein der roten Farbe verdoi'ben sein 
könne. Dies sei zwar richtig, allein man dürfe daraus nicht 
eine beabsichtigte Täuschung des Publikums herleiten. Das 
Verbot des unterschwefligsaureu Natrons sei also durch 
keine ärztliche oder experimentelle Erfahrung berechtigt, 
und es müsste dasselbe ebenso wieder aufgehoben werden, 
wie das ehemalige Verbot dünnster Kupferlösungen zur 
Erhaltung der grünen Farbe der Gemüsekonserven. 

Carl. 


Die zur Unterscheidung roher und gekochter Milch 
dienenden Untersuchungsmethoden und i^e Verwendbar¬ 
keit im Dienste der Veterinär- und Sanitätspolizei. 

(Inaognral-Dissertation.) 

Von Tierarzt Dr. Web er-Leipzig. 

An eine eingehende Besprechung der veterinär- und 
sanitätspolizeilichen Gesichtspunkte, die ein Erhitzen der 
Milch erforderlich machen, schliesst Verfasser die Zusammen¬ 
stellung der Ergebnisse seiner Untersuchungen an. Aus 
deuselben ist zu entnehmen, dass 

1) für den Nachweis der Erhitzung von Milch auf 
100® C. die Methode von Soxblet die sichersten Resultate 
liefert. (Das Albumin der Milch wird beim Kochen in 
Kali- oder Natronalbuminat veiwandelt, welches ebenso wie 
Kasein in der Kälte durch Säuren fällbar ist; deshalb ent¬ 
hält das klare Filtrat gekochter und in der Kälte mit ver¬ 
dünnter Säure behandelter Milch beim Erwärmen kein 
Albumin, während sich dasselbe bei gleich behandelter 
roher Milch ausscheidet.) 

2) für die Unterscheidung zwischen tbher und auf 
mindestens 78® erhitzter Milch die Farbenreaktion nach 
Arnold die für die Praxis geeignetste Methode ist (Blau¬ 
färbung der rohen oder teilweise erhitzten Milch bei Zusatz 
von Guajakholztinktur).*) Einwandsfreie Resultate liefert 
diese Methode jedoch nach Weber nur, wenn man im 
Reagenzglase einige Tropfen einer Guajakholztiuktnr auf die 
Oberfläche der Milch fallen (nicht aber an der Glaswand 
herunterlaufen) lässt. Bei jeder rohen süssen Milch macht 
sich innerhalb 5 — 20 Sekunden, bei jeder rohen sauren 
Milch spätestens nach 2 Minuten ein blauer bis blaugrüner 
Ring bemerkbar, welcher schnell an Intensität zunimmt. 

Für Milch, welche zum Zwecke späterer Untersuchungen 
mit Forraalin konserviert werden soll, empfiehlt Verfasser, 
da die Guajakringprobe hierfür nicht brauchbar ist, folgende 
Methode: Zu 2 ccm Milch werden im Reagenzglas zuerst 
1 Tropfen Wasserstoffsuperoxydlösung, alsdann 5 Tropfen 
des offizinellen Kreosots gegeben. Rohe Milch zeigt alsdann 

*) Vergl. die Arbeit von Mnuderer, Nr. 39 ti. 40 dieser Zeitschrift. 
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innerhalb Vz—20 Minuten eine mattbraunrote bis hellrot- 
orangene Färbung, während über 80 o C erhitzte Milch 
«elbst nach 24 Stunden keine Spur einer Färbung zeigt. 

Zürn. 


Corectopia, Dyscoria, Albinismus und Nystagmus 
beim Hund. 

VoD W. C. Schimmel. 

(Mit einer Äbbildang.) 

(Tijdschrjft voor Veeartsenijknnde. Negen-en-twintigste Deel. No. 10. 

Juli 1902. Seite 435 -438.) 

In der tierärztlichen Litteratur ist kein Fall von ab¬ 
normer Lagerung (Corectopia, Dctopia pupillae) und der in¬ 
folgedessen veränderten Form der Pupille (Dyscoria) be¬ 
schrieben. Schimmel hat nun einen Fall bei einem 
Hunde beochtet. Bei einer wenige Monate alten gefleckten 
dentschen Dogge war die Iris weiss bis perlmutterglänzend, 
am Circulus minor iridis etwas mehr pigmentiert und an 
diesen Stellen etwas wolkig (Albinismus, Leucopathia imper¬ 
fecta). Die runde ausgezackte mit feinen Fäden versehene 
Pupille lag in der Mitte des unteren Teiles der Iris. Sie 
war schwarz ge^bt und hob sich hierdurch von der weissen 
Iris deutlich ab. Daneben bestand Chemosis chronica bezw. 
congenita. Die Augenlider wurden gut offen gehalten. Die 
Pupille reagirte kräftig auf einfallendes Licht und bei Ein¬ 
träufelung einer Iprozentigen AtropinlOsung. Am Bulbus 
war eine schnelle oscillatorische Bewegung (Nystagmus) in 
geringem Masse wahrzunehmen. Beide Augen zeigten keine 
Abweichung von einander. Die Spannung und Grösse war 
normal. Die Sehfähigkeit des Tieres schien infolge der 
Yerlagemng der Pupille insofern gelitten zu haben, als das 
Tier, wenn es Stufen hinabstieg, stolperte. Denn die unteren 
Augenlider fingen die von unten kommenden Lichtstrahlen 
auf. Bei der Untersuchung mit dem Augenspiegel konnte, 
abgesehen vom Mangel an Pigment in der Chorioidea (Al¬ 
binismus) und einen gegen die Norm geringeren Gefäss- 
reichtum in der Papille sowie einer gesteigerten Empfind¬ 
lichkeit der Retina nichts Abnormes wie Cataract oder 
Trübung des Glaskörpers festgestellt werden. Eine Be¬ 
handlung wurde nicht eingeleitet. Dieselbe hätte in der 
Iridectomie oder Iridotomie bestehen müssen. Denn hier¬ 
durch wäre die Pupille grösser geworden und mehr nach 
oben gekommen. Es hätte jedoch die Gefahr bestanden, 
dass i^olge des geringen Figmentgehaltes des Uvealtraktns 
die Retina, welche, wie der Nystagmus vermuten lässt, 
schon überreizt war, durch das in grosser Menge ein¬ 
fallende Licht zu stark gereizt worden wäre und sich 
Torpor retinae eingestellt hätte. Denselben Effekt hätten 
wiederholte Atropininstillationen gehabt. Bass. 


Eine enzootlsche Bulbärparalyse beim Pferde. 

Von H. H. J. P. Thomassen. 

' tMit einer Tafel und einer Karte im Text) 

(Tijdschrift Toor Veeartsenijknnde. Negen-en-twintigste Deel. No. 10. 

JnU 1902. Seite 438-454.) 

In einem Gehöft erkrankten die Pferde unter plötzlicher 
Lähmung des Vorderteils. Daneben wurden bei einzelnen 
Puls- und Atembeschleunigung sowie Kau- und Schling¬ 
beschwerden und Lähmung der Zunge beobachtet. Ausser¬ 
dem trat in einem Falle infolge venöser Stauung am unter¬ 
sten Teile des Kopfes eine starke Schwellung ein, sodass 
der Kopf weder aufgehoben, noch nach links oder rechts 
bewegt werden konnte. Bei der Sektion wurde unter der 
Dura mater Flüssigkeit in grosser Menge vorgefunden. Die 
bakteriologische Untersuchung dieser Flüssigkeit ergab nichts 
Abnormes. Die mikroskopische Untersuchung der Medulla 
oblongata und des Halsmarkes ergab im nuclens bypoglossi, 
n. ambiguus, n. dorsalis, glossopharyngei, vagi et accessorii 
eine geringere Menge Ganglienzellen und viele von diesen 
Zellen im Hypoglossus- und Ambiguuskem waren degeneriert. 
Die GUazellen sind stark vermehrt. Durch die erwähnten 
Veränderungen erscheint die Krankeit identisch zu sein mit 


der Bulbärparalyse des Menschen, nur dass sie im Gegensatz 
zu dieser einen akuten Verlauf genommen hat. Als Ursache 
zur Krankheit nimmt Thomassen eine Intoxikation dui'ch 
Futter an und hat hierbei die verfütterten Möhren im Ver¬ 
dacht. Hierzu wird er bewogen durch den Umstand, dass 
vor etwa 40 Jahren in West-Flandern nach übermässiger 
Verfütterung von Runkelrüben Glossolabialparalyse beob¬ 
achtet worden ist. Infolgedessen glaubt er, dass unter Um¬ 
ständen die Möhren toxische Eigenschaften annehmen können 
und dass das toxische Agens spezifisch auf die Medulla 
oblongata wirkt. _ Bass. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Haustierzucht in Russland. 

Sammelreferat von Eugen Bass, Tierant in Görlitz. 

Bei der hohen Bedeutung, welche die Viehzucht in 
heutiger Zeit erlangt hat, und bei dem Interesse, welches 
die Tierärzfe infolge ihrer Stellung den tierzüchterischen 
Fragen entgegen bringen müssen, erscheint es angezeigt, 
die auf diesem Gebiete in der ausländischen tierärz^chen 
Presse erschienenen Arbeiten in einem Sammelreferate einem 
grösseren Leserkreise zugänglich zu machen. 

Im Jahre 1900 besass Russland 70647 000 Schafe, 
4 358 600 Rinder, 25 961700 Pferde, 13924 000 Schweine 
und 369000 andere Tiere wie Kamele, Rotwild etc. Es 
machten also die Schafe 45,8 Proz., die Rinder 28,2 Proz., 
die Pferde 16,8 Proz., die Schweine 9 Proz. und die 
übrigen Tiere 0,2 Proz. der 154 487 700 Stück betragenden 
Summe des gesamten Viehbestandes aus. Auf je 100 Einwohner 
kamen 120 Stück Vieh, ein Verhältnis, das, wie ein Blick 
anf eine längere Periode lehrt, sich nicht immer gleich 
bleibt, sondern sich zu Ungunsten des Viehbestandes ver¬ 
schiebt und sich auch in den verschiedenen Teilen des 
Reiches sehr verschieden verhält. Denn während auf je 
100 Einwohner an den südlichen und südöstlichen Grenzen 
Russlands 200Tiere und in der Donschen Provinz und im 
Astrachaner Gouvernement 300 Tiere auf je 100 Einwohner 
kommen, beträgt diese Zahl in Tanrienüber5(X). Hier bildet die 
Anfzneht von Schafen die Hauptsache. Im Osten und Süd¬ 
osten jedoch ebenso wie in Transvolga und in den Steppen 
des asiatischen Russlands steht die Tierzucht bei der 
nomadisierenden Bevölkerung anf einer sehr geringen Stufe 
und die Tiere werden das ganze Jahr hindurch mit Grün¬ 
futter ernährt und zwar 9 Monate des Jahres hindareb in 
den offenen Steppen und in den übrigen drei Monaten auf 
Winterweiden, wo sie es unter dem Schnee bervorsuchen 
müssen. Im Norden von Novorossia, wo das zahme Vieh 
hauptsächlich zur Arbeit und zur Lieferung von Dünger 
gehalten wird, nimmt das Verhältnis bedeutend ab und 
bildet beinahe den Durchschnitt für das ganze Reich. Die 
geringste Zahl von Tieren besitzen die Bewohner der nörd¬ 
lichen Grenzen der Zentralindnstrie and Seedistrikte. Hier 
ist das industrielle Leben in Russland am meisten ent¬ 
wickelt und deswegen ist infolge der bedeutenden Nachfrage 
nach den landwirtschaftlichen Produkten die Viehzucht und 
besonders die Milchwirtschaft die Hauptsache. Auch in 
bezug auf das Verhältnis der einzelnen Tiorgattungen zur 
Bevölkerung bemerken wir ebenfalls den Einguss, welchen 
das industrielle Leben ausübt. Zunächst ist es bei den 
Pferden zu sehen. Die Gesamtzahl der russischen Pferde 
beträgt, wenn zu den obigen nur zum Ackerban benutzten 
25 961700 noch die Stadtpferde gerechnet werden, über 
30 Millionen oder mehr als 50 Proz. der Gesamtsumme der 
ca. 6 OV 2 Millionen Stück betragenden Gesamtzahl der Pferde 
in der Welt. Auf je 100 Einwohner kommen 25 Pferde. 
Am grössten ist das Verhältnis in Ostnissland, (Transvolga 
und Weststeppen von Sibirien) und Novorossia m'it Aus¬ 
nahme von Tanrien, am niedrigsten in dem Vistuladistrikt, 
dem Gouvernement von St. Petersburg, den Indnstriebezirken 
und Kleinrnssland, wo weniger als 15 Pferde und sogar, 
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wie es im Gouvernement St. Petersburg, Poltava und einigen 
Gouvernements in der Vistulagegend der Fall ist, weniger 
als 10 Pferde auf je 100 Einwohner kommen. Beim Rind¬ 
vieh kommen in 50 Gouvernements des europäischen Russ¬ 
lands 27 Stück auf je 100 Einwohner, im Vistulagouver- 
ncment 80 Stück, im asiatischen Russland 44 Stück und im 
Kaukasus mehr als 50 Stück. Die inneren Gouvernements 
Russlands, die Donsche Provinz, Poltava, Samara und 
Kherson besitzen einen grossen Ueberfluss an Rindvieh. 
In der Douschen Provinz kommen mehr als 100 Stück auf 
100 Einwohner und ihr zunächst kommen die Gouvernements 
Astrachan, Bessarabien und Estbonia. Am niedrigsten ist 
das Verhältnis in den Zentralteilen des Reiches. Bei den 
Schafen, von denen Russland des Gesamtbestandes der 
Welt besitzt, deren Zahl aber seit der Mitte der 80er 
Jahre teils wegen des Preisfalles der Wolle teils wegen 
der in den letzten 10 Jahren aufeinanderfolgenden schlechten 
Ernten sich in ganz Russland mit Ausnahmen der Vistula- 
und südwestlichen Bezirke bedeutend vermindert hat, sinkt 
das Verhältnis zur Bevölkerung von Süden nach Norden. 
Das grösste relative Verhältnis findet sich in Novorossia, 
im Astrachaner Gouvernement, in der Kubaprovinz und im 
Kaukasus, das geringste in den nordwestlichen und west¬ 
lichen Gouvernements. Podolsk, Kovno, Wolga, Tchernigov 
und Minsk sehr reich sind, besteht das grösste Verhältnis 
zur Bevölkerung in den Gouvernements Wilna, Grodno, 
Mohilev und Tchernigov, während die kleinste Zahl sich 
in den nördlichen und östlichen Teilen des Reiches findet. 

Der An- und Verkauf von Tieren geschieht hauptsächlich 
auf den Frühjahrs- und Herbstmärkten und Jahrmärkten. 
Die Hauptpferdemärkte werden im Süden und Süd osten, die 
Hanptrindviehmärkte im Süden Russlands abgehalten. Auf 
den letzteren wird das magere Vieh von Handelsleuten, die 
„Prassoly“ oder „Nagoulshicki“ heissen, zum vorläufigen 
Futtern angekauft und das fette Vieh mit der Bahn nach 
den Hauptzentren für Fleischer versandt. Die Gesamtzahl 
des jährlich mit den russischen Eisenbahnen verladenen 
Viehes betrug im Durchschnitt der fünf Jahre 1894—1898 
über 840000 Stück und im Jahre 1898 etwa 1 Million. 
Die meisten von ihnen wurden mit der Südost-, Südwest- 
und Riazan-Uralbahn befördert und zw'ar nach St. Petei-sburg 
220000—280000, nach Moskau 175000—190000, nach 
Warschau 100000—130000. Im Jahre 1898 empfingen 
diese drei Plätze über 600000 Stück Vieh oder 60 Proz. 
der mit allen Eisenbahnen in Russland versandten Gesamt¬ 
zahl. Auf die Höhe der Preise wirkten der Ausfall der 
Eniten und der Wintervorrat an Futter bestimmend ein, 
und sind daher für alle Viehgattungen mit Ausnahme der 
Schweine, auf welche der geringste Einfluss in dieser Be¬ 
ziehung ausgeübt wird, die Herbstpreise niedriger als die 
Frühjahrspreise. So steigt der Wert der Pferde im Früh- 
jahi;, 2,5 Proz. und er,, beträgt, für Arbeitspferde im H^bste 
80 Mk., im Frühjahr'iO() Mk. pro Stuck. Für Rindvieh 
betrugen in allen Gouvernements des europäischen Russlands 
für die letzten 10 Jahve die Frühjahrs- und Herbstpreise 
im Durchschnitt für: 

Herbst P'rühjahr 

Milchkühe 40,21 Mk. 62,07 Mk. 

also 30 Prozent im Frühjahr gestiegen, 
junge fette Bullen 85,12 Mk. 97,39 Mk. 

also 15 Prozent im Frühjahr gestiegen. 

ein Paar Zugochsen 163,07 Mk. 197.39 Mk. 

also 20 Prozent im Frühjahr gestiegen. 

Bei den grobwolligen Schafen beträgt der Herbstpreis in 
allen russischen Gouvernements 6,14 Mk. und der Frühjahrs¬ 
preis 7,16 Mk. im Durchschnitt, und die Preise steigen im 
Frühjahr um 18 Proz. über die Herbstpreise. Doch nicht 
nur nach den Jahreszeiten, sondern auch nach den ein¬ 
zelnen Gegenden sind die Pi'eise recht verschieden. So 
werden für Pferde die höchsten Preise im Vistulagouvernement 
und im Baltischen Bezirk gezahlt. Hier bringt ein Pferd 


160 Mk. im Frühjahr. Im Littanischen Gouvernement beträgt 
der Preis im Frühjahr 120 Mk. pro Stück und in den süd¬ 
westlichen Gouvernements und in der Seegegend ungefähr 
100 Mk. Die geringsten Preise giebt es im Ural und den 
Kleinwolgabezirken, wo der Durchschnittspreis 75,34 Mark 
beträgt. Für Milchkühe wird der Höchstpreis im Vistula- 
bezirk bezahlt. Hier ist der Durchschnittspreis im Frühjahr 
etwa 80 Mk. pro Stück. Dann kommen die südwestlichen, 
kleinrussischen, baltischen und neumssischen Gouvernements 
mit dem Durchschnittspreis von 69,21 Mk. Sehr niedrig 
und zwar mit 50 Mk. werden Milchkühe bezahlt in der 
Transwolga und nördlichen Gouvernements und noch nie¬ 
driger ist der Preis in der Nähe des Uralgebirges, wo der 
Durchschnittspreis 40 Mark beträgt. Junge Bullen für 
Schlächter und Arbeitsochsen werden am besten in Vistula, 
Klein-Russland und den südwestlichen Gouvernements und 
zwar mit 127,16 Mk. für einen fetten Bullen und mit mehr 
als 200 Mark für ein Paar Arbeitsochsen bezahlt. Einen 
wie grossen Einfluss aber die Gegend auf die Viehpreise 
ausübt, erkennt man an den Frühjahrs- und Herbstpreisen, 
die für Kühe in den kleinrussischen Gouvernements und 
dem Seedistrikt bezw. im Ural und transwolgaischem Ge¬ 
birge bezahlt werden. Während dort die Preise im Früh¬ 
jahr 36 Proz. und 35 Proz. steigen, weisen sie hier, wo 
sie in der Regel stets niedrig sind, und in der Vistula und 
dem Baltischen Distrikt, wo der Ackerbau vorheri’scht, fast 
gai’ keine Steigerung auf. — Für Schafe wird der höchste 
Durchschnittspreis in Novorossia, wo die besten Zuchten 
der grobwolligen Schafe sich finden, sowie in dem Industrie¬ 
bezirke, der reich ist an schönen Romanowsebäfen, gezahlt. 
Die höchsten Preise für fette Schweine werden in den 
Vistulagonvernements gezahlt. Hier betrug der Durch¬ 
schnittspreis im Frühjahr für die letzten 10 Jahre über 
60 Mk. pro Stück. In den baltischen Gouvernements betrug 
für dieselbe Periode der Durchschnittspreis 50,23 Mk., in 
Littauen und den südwestlichen Gouvernements wurden 
46,14 Mk., in den Zentralwolgagouvemements 20 Mk., in 
den nördlichen Gouvernements 23,07 Mk. und im Transwolga 
und Ural 12,27 Mk. pro Stück im Frühjahr und Herbst 
bezahlt. — 

Von den Pferden und Schweinen wird eine sehr grosse 
Zahl nach dem Auslande ausgeführt. Der Aussenhandel in 
Schafen ist weniger bedeutend und in Rindvieh übersteigt 
die Einfuhr den Export. Nach den offiziellen Berichten 
wurden in den letzten 5 Jahren aus Russland 56200 Pferde 
pro Jahr im Werte von ungefähr 11400000 Mk. ausgeführt, 
während die Einfuhr in demselben Zeiträume jährlich kaum 
3400 Stück im ungefähren Werte von 1534000 Mk. betrug 
und im Gegensatz zu der stark zunehmenden Ausfuhr, wie 
nachstehende Tabelle lehrt, immer mehr abnimmt. 


Jahr 

Zahl der importierten Pferde Wert 

1896 

5000 

2420000 Mk 

1897 

4000 

1920000 „ 

1898 

3000 

1380000 „ 

1899 

3000 

1140 000 „ 

1900 

2000 

812 000 „ 


Die Ausfuhr richtete sich hauptsächlich nach Deutsch¬ 
land, und zwar gingen von den während der letzten fünf 
Jahre exportierten 56200 Pferden im Durchschnitt 37000 
also 66 Proz. der Gesamtausfnhr dorthin. Etwa 8000 Pferde 
gelangen jedes Jahr nach England, wohin die Ausfuhr 
immer mehr zunimmt. Denn es wurden gesandt: 


Jahr 

Anzahl der Pferde 

1897 

6300. 

1898 ^ 

7000 

1899 

7600 

1900 

11200 


Die Durchschnittszahl der jährlich exportierten Rinder 
betrug während der letzten fünf Jahre (1896 bis 1900) 
7000 Stück im Werte von 1120 000 Mk., die der importierten 
etwa 20000 Stück im Werte von 1400000 Mk. Das ex- 
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portierte Vieh ging via Odessa nach der Türkei. Diese 
nimmt anch von den jährlich in der nngefähren Zahl von 
85000 Stück exportierten Schafen, von denen in der ersten 
Hälfte der 80 er Jahre der jährliche Durchschnitt 350000 be¬ 
trag, 32 Proz. auf, während der Rest von 58 Proz. nach Frank¬ 
reich exportiert wird. Ebenso wie bei den Schafen ist der Export 
in Schweinen gegen früher stark gesunken. Während von 
1872—1876 544800 Stück, von 1877—1881 671600 Stück, 
von 1882—1886 319200 Stück, von 1887—1891 48500 Stück 
aasgeführt wurden, betrug während der letzten zehn Jahre 
die Gesamtsumme infolge des zu Gunsten und zum Schatze 
der einheimischen Zuchten von Seiten der beiden Haupt- 
ausftihrländer Preussen und Oesterreich erlassenen Einfuhr¬ 
verbotes nur zwischen 60000 und 70000 Stück. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Aerzte in Deutschland. 

In der neuesten Nummer der „Deutschen medizinischen 
Wochenschrift“ veröffentlicht der bekannte Medizinal¬ 
statistiker Dr. G. Hei mann-Berlin auf Grund der Angaben 
des soeben erschienenen Jahrgangs 1903 des Börnerschen 
„Reichsmedizinalkalenders“ (Herausgeber Prof. J. Schwalbe) 
eine interessante Uebersicht über die Aerzte Deutschlands 
im Jahre 1902, der wir die folgenden Mitteilungen entnehmen. 

Im Jahre 1902 hat die Zahl der Aerzte im Deutschen 
Reiche wiederum etwas mehr zugenommen als in den beiden 
vorhergehenden Jahren. Sie betrug Ende 1902 29133 oder 
959=3,4 Proz. mehr als im Vorjahre; 1901 war die Zu¬ 
nahme 800, 1900:685, in den drei vorhergehenden Jahren 
932, bezw. 884, 873 gewesen. Seit 1876 hat sich die Zahl 
der Aerzte im Deutschen Reiche mehr als verdoppelt, wie 
nachstehende Zusammenstellung, die auch die Ziffern für 
die grösseren Bundesstaaten enthält, veranschaulicht. Es 
wurden Aerzte gezählt: 


Jahr: 

1876 

1887 

1898 

Deutsches Reich . 

13728 

15 824 

24725 

Preussen . . . 

7 963 

9 284 

14 906 

Bayern .... 

1705 

1916 

2703 

Sachsen .... 

997 

1110 

1841 

Württemberg . . 

527 

576 

818 

Baden .... 

532 

618 

923 

Eisass - Lothringen 

438 

470 

709. 


In den grösseren Bundesstaaten bat sich von 1901 auf 
1901 die Zahl der Aerzte wie folgt verändert: 


Jahr: 

1901 

1902 

Preussen . 

17034 

17 616 

Bayern. 

3090 

3178 

,..Sa^.en. 

2115 

2149 

Württemberg . . . 

896 

948 

Baden ...... 

1125 

1201 

Hessen. 

699 

726 

Elsass-Lothringen . . 

788. 

819 

Mecklenburg - ^hwerin 

279 

300 

Braunschweig . . . 

252 

255 


Von den deutschen Aerzten kommen 60 Prozent auf 
Preussen, 11 Prozent auf Bayern, 7 Prozent auf Sachsen, 
4 ih:ozent auf Baden, 3 Prozent auf Württemberg. 

Von den preussischen Provinzen zählte, wie früher, 
die Rheinprovinz die meisten Aerzte: 2768 (2672). Nächst 
Berlin folgt Schlesien mit 1937 (1856), sodann 

1902 (190y 
Brandenburg . . 1448 (1337) 

Hannover . . . 1352 (1328) 

Hessen-Nassau. . 1348 (1333) 

Sachsen .... 1294 (1280) 

Westfalen . . . 1250 (1215) 
Schleswig-Holstein 773 (776) 

Ostpreussen. . . 710 (682) 


1902 (1901) 1902 (1901) 

Pommern . . 676 (687) Westpreussen . 544 (512) 

Posen .... 560 (643) Sigmaringen. . 28 (27) 

Wenn man die Verteilung der Aerzte auf den Flächen¬ 
raum betrachtet, so ergiebt sich, dass im Berichtsjahre im 
Deutschen Reiche auf 100 qkm 5,39 Aerzte wohnten. Die 
günstigsten Verhältnisse bestehen im Königreich Sachsen: 
14,33; im Grossherzogtum Hessen beträgt die Relativzahl 
9,45, in Baden 7,96, in Elsass-Lothringen 5,65, in Preussen 
5,05, in Württemberg 4,86, in Bayern 4,19. Wie bisher 
stehen von den preussischen Regierungsbezirken am un¬ 
günstigsten da: Köslin (1,07), Gumbinnen (1,21), Marien¬ 
werder (1,44), von den bayerischen: Oberpfalz und Nieder¬ 
bayern mit 1,76, bezw. 1,77 Aerzten auf 100 qkm. 

Auf 10000 Einwohner kamen im Jahre 1902 im Deutschen 
Reiche 5,17, in Preussen 5,11, in Bayeni 5,15, in Sachsen 
5,11, in Württemberg 4,37, in Baden 6,43, in Hessen 6,48, 
in Elsass-Lothringen 4,76 Aerzte. Von den grösseren 
Bundesstaaten haben also im Verhältnis zur Bevölkerung 
Baden und Hessen am meisten, Württemberg und Elsass- 
Lothringen am wenigsten Aerzte. 

Wie auch in früheren Jahren war es unter den 
preussischen Landesteilen der an Kurorten reiche Regierungs¬ 
bezirk Wiesbaden, in welchem die geringste Einwohnerzahl, 
1140 (der Staatsdurchschnitt war 1957 gegen 2024 im Vor¬ 
jahre), auf einen Arzt entfiel; demnächst kamen die 
Regierungsbezirke Aurich (1206) und Cöln (1394); dagegen 
entöelen die meisten Einwohner auf einen Arzt in den 
Regierungsbezirken Gumbinnen (4126), Köslin (3919), 
Oppelu (3766), Marienwerder (3548), Posen (3375) und 
Bromberg (3361). Besonders gross waren die Zahlen in 
nachfolgenden Kreisen des erstgenannten Bezirks: Goldap 
(5602), Johannisburg (6895), Heydekrug (8565). Was die 
Gressstädte betrifft, so 

kam kam 

waren 1 Arzt waren 1 Arzt 

Aerzte anfEin- Aerzte anfEün- 

in 1902 (1901) wohner in 1902 (1901) wohner 
Berlin. . 2467 (2394) 766 Altona . 92 (92) 1755 

Breslau . 578 (536) 731 Elberfeld. 89 (84) 1746 

Cöln . . 356 (355) 1046 Essen. . 86 (75) 1382 

Frankfurt Dortmund 83 (79) 1720 

a. M. . 355 (347) 814 Barmen . 76 (74) 1868 

Königsberg 284 (275) 667 Krefeld . 65 (56) 1645 

Hannover. 277 (271) 851 München. 740 (703) 608 

Kiel . . 227 (221) 476 Leipzig . 459 (453) 994 

Halle . . 213 (204) 735 Dresden . 448 (444) 884 

Magdeburg 188 (185) 1222 Stuttgart. 219 (200) 829 

Stettin . 183 ^91) 1151 Strassbuig 

Düsseldorf 180 (17l) 1187 i. E. . 218 (206) 621 

Danzig . 161 (153) 873 Nürnberg. 178 (167) 1466 

Posen . . 137 (130) 854 Chemnitz. 123 (I2l) 1682 

Aachen . 114 (113) 1186 Braun- 

Cassel . . 114 (113) 930 schweig 101 (102) 1270. 

Es findet also immer noch ein stärkerer Zudrang zn 
den grösseren Orten statt. Uebrigens ergeben die Fest¬ 
stellungen der von Aerztevereinen eingerichteten ärztlichen 
Stellennacbweisungsbureanx, dass anch auf dem Lande, so¬ 
weit auf ein, wenn auch nur bescheidenes Einkommen ge¬ 
rechnet werden kann, dauernd kaum irgendwo ein Mangel 
an Aerzten besteht. Von den Mittelstädten hatten besonders 
viele Aerzte der Kurort Wiesbaden 221 (1 Arzt auf 389 
Einwohner) und die Universitätsstadt Bonn 158. 

Wenn auch besondere lokale Verhältnisse, wie z. B. 
Universität, Garnison, die Nähe einer Gressstadt, nicht in 
ihrem Einfluss ausser Acht gelassen werden können, so zeigt 
sich doch auch hier deutlich die Abhängigkeit der Aerzte-, 
zahl von der Wohlhabenheit der Bevölkerung. 

Von den deutschen Aerzten waren Ende 1900, wie der 
Verfasser in dem Au&atz „Deutschlands Spezialärzte“ im 
Jahrgang 1901 (Nr. 23) der „Deutschen medizinischen 
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Wochenschritt“ ausgeführt hat, etwa der achte Teil spezia- 
listisch tätig. Ueber 42% der Spezialärzte wohnten nach 
den damaligen Feststellungen in den nachstehend auf¬ 
geführten 10 Städten. Ein Vei^leich mit den Ziffern für 
1900 ergiebt eine beträchtliche Zunahme. Wenn es auch 
ohne weiteres erklärlich ist, dass bei der ganzen modernen 
Entwickelung der Heilkunde und der Ueberfüllung des 
Standes gerade die spezialistische Tätigkeit besonders be¬ 
vorzugt wird, so ist doch die Zunahme vielleicht teilweise 
auch auf eine grössere Vollständigkeit in den Angaben des 
Kalenders zurückzuführen. Denn die Spezialärzte legen 
jetzt wahrscheinlich, nachdem seit zwei Jahren ihre Namen 
durch eine für ihr Fach charakteristische Figur hervorgehoben 
werden, mehr Wert auf die Bezeichnung als Spezialist in 
dem Kalender. Die Nachrichten über die Anzahl der Spezial¬ 
ärzte können natürlich trotzdem auf absolute Zuverlässigkeit, 
wie sie etwa bei amtlichen Erhebungen erreicht wird, keinen 
Anspruch machen; immerhin werden sie ein der Wirklichkeit 
ziemlich entsprechendes Bild geben. 



Zahl der 



Davon Spezialärzte für 




Aerzte- überhaupt 

Spezialärzte 

luDoro Krankheiten 

Geistes-, Nervenkrankheiten, Elektro-, 
Hydro-Therapie 

Ohren-, Nasen-, Kehlkopfkrankheiten 

ca 

a> 

‘S 

§ 

a 

4 > 

bo 

0 

< 

Chirurgisch. Krankheiten 

Orthopädische Chirurgie, Heilgymnastik, 
Massage 

Krankheiten der Haroorgane 

Haut- und Geschlechtskrankheiten 

0 

9 

'S 

ja 

ja 

s 

g 

§ 

>0 

0 

0 

.S 

13 

(A 

3 

-'S 

o 

0 

9 

'S 

.0 

•3 

S 

pM 

ta 

O 

>0 

0 

3 

Berlin (mit 
Vororten) 

3469 

806 

76 

90 

118 

91 

112 

18 

55 

73 

122 

51 

Breslau . 

578 

158 

17 

20 

18 

19 

25 

5 

5 

18 

24 

7 

Cüln . . 

356 

107 

9 

8 

17 

17 

13 

3 

2 

15 

17 

6 

Frankfurt • 
a. M. . . 

355 

134 

9 

12 

23 

13 

17 

4 

6 

15 

25 

10 

Wiesbaden 

221 

84 

12 

19 

13 

11 

8 

4 

3 

5 

7 

2 

München . 

740 

246 

28 

22 

26 

19 

30 

4 

11 

18 

60 

28 

Dresden . 

448 

179 

14 

18 

26 

20 

33 

4 

3 

9 

34 

12 

Leipzig 

459 

158 

15 

14 

17 

26 

27 

4 

3 

12 

29 

11 

Stuttgart . 

219 

84 

1 

8 

11 

10 

11 

4 

3 

7 

18 

5 

Hamburg . 

581 

134 

11 

11 

18 

22 

15 

4 

2 

24 

20 

7 

Zusammen 

[7426|2090 

198 

12221287 

248 

291 

i 54 

991196 

356 

139 


In Berlin ist danach fast jeder vierte Arzt, in den 
übrigen Städten jeder dritte Arzt Spezialist. 

Noch beträchtlicher als die Zahl der Aerzte hat die¬ 
jenige der approbierten Zahnärzte zugenommen; es waren 
solche im Deutschen Reiche im Jahre 1876: 498, 1887: 
548, 1898: 1299, Ende 1902: 1800 vorhanden. Nach¬ 
stehend seien die Ziffern für einige Grossstädte mitgeteüt: 



1887 1898 1902 


1887 1898 1902 

Berlin . . 

. 71 

202 

285 

München . 

. 14 

37 

56 

Breslau . 

. 21 

36 

49 

Dresden . 

. 8 

29 

41 

Frankfurt a.M. 15 

31 

36 

Leipzig . 

. 6 

32 

54 

Hannover. 

. 11 

25 

31 

Hamburg . 

. 24 

53 

69 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Geschäfts- und Tagebuch fUr die tierärztliche Praxis. Heraus- 
gegeben von R. Metzger, Grossh. Bezirkstierarzt in 
Säckingen a. Rh. Zu beziehen durch die Geschäfts¬ 
bücherfabrik von Edler <S: Krische in Hannover, deren 
Vertreter und dem Herausgeber. 


Nach dem Grondsatz grösster Emfacbbelt and schneller Uebersicht 
unter Berfleksiebtiguog der durch die Bestimmungen des neuen Bürger¬ 
lichen Gesetzbnehee eintretenden kurzen Veijährungsfrist fUr tierärzt¬ 
liche Fotdemngen, sowie der Verpflichtung der beamteten Tierärzte 
ans ihrer PriTatprazis Auszflge für ihren Jahresbericht zu fertigen, hat 
Metzger ein Geschäfts- nnd Tagebuch für die tierärztliche Praxis ber- 
ansgegeben, welches die bisher in Gebrauch befindlichen 2 Arten der 
tierärztlichen BnchfÜhinng in sich vereinigt und dadurch den an ein 
solches Tagebnch zn stellenden Anforderungen in weitestem Masse 
entspricht. Ras Buch zer^lt in drei TeUe, in ein Tagebnch, eiue 
Kestantenliste und in das Register. Die richtige Führung der einzelnen 
TeUe ist ans der beigegebenen Gebrauchsanweisung mit Leichtigkeit zu 
etseheo. Die Spalten 8 und 10 sind speziell für Badische Bezirks¬ 
tierärzte von Wichtigkeit, weil in die Spalte 8 die Nr. der Krankheit 
nach dem Lydtinschen Schema und in dieselbe Spalte 10 die Ordination 
nnd Operation eingetragen sind, Massnahmen, welche für die Abfassung 
des bez. statistischen Teils des Jahresberichtes eine wesentliche Er¬ 
leichterung und Zeitersparnis abgeben. 

Sind mehrere Besuche au einem Tage bei demselben Patienten 
gemacht worden, so ist dies durch Unterstreichen des Datums einzu- 
tragen. Dürfte es nicht praktischer sein die Mehrzahl der Besuche bei 
einem Patienten analog dem in der Mathematik gebräuchlichen Modus 
der Bezeichnung des Quadrats, Kubus kenntlich zu machen? z. B. 10^ 
12^ womit gesagt werden soll, dass am 10. 2 Besuche oder am 12. 3 Be¬ 
suche gemacht wurden. Einem Uebersehen oder einem Zusammen- 
fliessen der Striche bei scboeller Eintragung der Besuche ins Tagebuch 
wäre dadurch m. E. vorgebengt. 

In das Register wird am Monatsscblnss die Summe sämtlicher 
von einem Besitzer im verflossenen Monat liquidierten Beträge ein¬ 
getragen. Diese Art der Buchfühmng erleichtert die am Schluss eines 
halben oder ganzen Jahres zu fertigende Rechnungsaufstellnug nnd ge¬ 
stattet ohne grossen Zeitaufwand die Ausgabe der Rechnungen an die 
einzelnen Klienten. 

In einem beigegebenen Anhang sind die Bestimmungen über die 
Vexjährnng der tierärztlichen Forderungen und die Mittel zur Ver¬ 
meidung derselben enthalten, sodass sich jeder Praktiker mit Leichtigkeit 
vor Schaden hüten kann. 

Von Nutzen wäre es noch nnd würde die Gebrauchsweise des 
Tagebuches weseotlich eileichteru, wenn diesem eine fingierte Aus¬ 
füllung der einzelnen Abteilungen beigegeben würde. 

Alles in allem betrachtet enthält das Tagebuch so viele Vorzüge, 
dass es den Praktikern angelegentlichst zur Anschaffung empfohlen 
werden kann. Die Bnehführnng wird dadurch zn einer angenehmen 
und leichten Beschäftigungsart. Görig. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Kreistierarzt Brandau in Homberg 
(R.-B. Cassel) ist der Rote Adler-Orden IV. Klasse verlieheu worden. 

Ernennungen: KreistierarztSzillat-Zeven deflnitivalssolcher. 

Versetzungen: Bezirkstierarzt Friedrich Bauer in Mainbnrg 
nach Regensbarg. 

Wohnsitzveränderungen : Verzogen sind die Tierärzte 
Schildmeyer von Oernsheim nach Twistriiigen, Th. Fleischhauer 
von Colditz nach Urtraiid. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Paul Heyden in Hermttlheim 
bei Cöln und Dr. Rahne behufs Ausübung der amtlichen Fleischbeschau 
in Schönebeck a. E. Tierarzt H.Schildmcyerin Twistringen (Hannover). 

Die tierärztliche Fachprüfung hat bestanden : In Berlin 
Herr Pani Thoms. 

Das Examen als beamteter Tierarzt hat bestanden: In 

Sachen: Tierarzt F. Opel. 

Promotionen: Von der veterinär-medizinischen Fakultät der 
Universität Bern wurden promoviert die Herrn Eorpsrossarzt a. D. 
Zorn-Magdeburg, kgl. bayer. Veterinär Thienel vom 6. Chevauxleger- 
Regiment zu Bayreuth und kgl. bayer. Veterinär Kirsten beim 2. TTlan.- 
Rcgt. in Ausbach. 

Veränderungen Im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Nicolaus Smid, Assistent am Tierarznei-Institnt der 
Universität Qöttingen znm Leutnant der Reserve im Iuf.-Reg. Nr. 173 
ernannt. 

Cestorben: Korpsrossarzt Rust-Strassburg. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissiousverlag: U. & H. Schaper in Hannover. 

Dmck von Aug. Eberlcin & Co. in Hannover. 
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Qewicht8veränderung:en von Weidefohlen 
unter abnormen und normalen Verhältnissen. 

Von Froehner - Folda. 

Die Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk 
Kassel unterhält auf der Rhön, zu Tiergarten im Kreise 
Fulda, eine Fohlenweide auf forstfiskalischen gepachteten 
Ländereien. Die Weide besteht schon sehr lange, wohl 
über 50 Jahre. Eine derartige Einrichteng hat sich bei 
der weitgehenden Zersplitterung des Grundes und Bodens 
in Hessen als notwendig erwiesen, wenn anders nicht unsere 
Bauern auf die Pferdeaufzucht ganz Verzicht leisten sollen. 



Fohlenweids bei Bieberstein in der BbOn. 


Das Klima der Rhön ist rau; erst Mitte Mai bietet 
die Wiese genügendes Futter zur Weide und schon Ende 
September bereitet sich die Natur dort oben wieder zum 
Winterschlaf vor. Der Boden ist fruchtbarer, wenn auch 
schwerer Basaltboden. 

Die Fohlen, welche aufgenommen werden, dürfen nicht 
unter einem Jahre und nicht über drei Jahre alt sein. Es 
werden zwei Herden gebildet: Die einjährigen nnd die 
schwächeren zweijährigen gehen zusammen, und die starken 
zweijährigen kommen zu den dreijährigen. Alle Fohlen 
bekommen neben der Weide pro Kopf und pro Tag drei 
Pfund Hafer. Die Nacht über w'erden die einjährigen 
Fohlen in einen grossen Laufstall gebracht. Die dreijährigen 
Fohlen können sich Tag und Nacht nach Belieben im offenen 
grossen Stall oder im Freien aufhalten. 


Der Auftrieb findet jedes Jahr gegen Ende Mai statt, 
der Auftrieb Ende September. Die Fohlen bleiben also 
etwa 120 Tage auf der Weide. Die Zahl der Fohlen be¬ 
trägt zwischen 40 und 70. 

Von Seiten der Fohlenbesitzer wurde häufig geklagt, 
dass die Fohlen, wenn sie von der Biebersteiner Weide 
zurückgeholt wurden, schlecht im Ernährungszustand seien. 
Deshalb wird seit einigen Jahren eine genaue Wägung 
der Fohlen beim Auftrieb und beim Abtrieb vorgenommen. 

Ich gebe im Folgenden die Resultate der Gewichts¬ 
veränderungen aus den Jahren 1901 und 1902 bekannt.^ 

Im Jahre 1901 w^ar das Wetter günstig, das Futter 
wTichs sehr gut. Aber unter den Herden brach die Druse 



Wirtschaftshof der Fohlenweide. 


in aussergewöhnlich heftiger Weise aus und zog sich von 
Anfang Juni bis Mitte August hin. Nebenher ging eine 
Herpesenzootie von sehr hartnäckiger Form. Unter diesen 
Umständen mussten die Ergebnisse der Wägungen im Jahre 
1901 sehr ungünstige sein. 

Von den (4) dreijährigen Fohlen zeigten nur 2 (Wal¬ 
lachen), von den (14) zweijährigen nur 4 (1 Wallach, 
3 Stuten), von den (42) einjährigen nur 12 (1 Hengst, 
5 Wallachen, 6 Stuten) eine Gewichtszunahme. 

Keine Zunahme oder eine Abnahme an Gewicht wurde 
festgestellt bei 

2 dreijährigen (Stuten), 

10 zweijährigen (2 Wallachen, 8 Stuten) und 


>) Vgl. D. T. W. 1602, Nr. 1. 
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30 einjährigen Fohlen (6 Hengste, 9 Wallachen, 
15 Stuten). 

Bei den dreijährigen Pferden betrug die höchste Zu¬ 
nahme 16 Pfd., die grösste Abnahme 94 Pfd.; das Mittel 
für ein dreijähriges Fohlen ist minus 39 Pfd.; bei den zwei¬ 
jährigen Fohlen betrug die höchste Zunahme 60 Pfd,, die 
grösste Abnahme 120 Pfd., das Mittel für ein zweijähriges 
Fohlen minus 25,07 Pfd.; bei den einjährigen Fohlen be¬ 
trug die höchste Zunahme 105 Pfd., die grösste Abnanme 
178 Pfd., das Mittel für ein einjähriges Fohlen ist minus 
22,98 Pfd. 

Alles Nähere ergibt folgende Tabelle. 



Gewicht 

Zn- 

Ab- 


beim 

1 beim 



Nr. 

Anftrieb 

Abtrieb 

nähme während der 


im 

Mai 

im 

September 

Weideperiode 


Dreijährige Fohlen. 

1. Hengste (waren nicht aufgetrieben). 


2. Wallachen. 


1 

2 

fül 

956 

1220 

16 

10 

— 



3. Stuten. 


1 


■1 


88 

2 


— 

— 

94 


Zw’eij ährige 

Fohlen. 


1. Hengste (waren nicht aufgetrieben). 


2. Wallachen. 





39 i 

_ 




— 

120 




— 

92 


3. Stuten. 


1 

630 

690 

60 


2 

840 

852 

12 

— 

3 

930 

940 

10 

_ 

4 

750 1 

744 

_ 

6 

5 

960 1 

940 

_ 

20 

6 

852 

832 

_ 

20 

7 

1030 

1006 

— 

24 

8 

910 

874 

— 

36 

9 

1210 

1172 

_ 

38 

10 

784 

740 

_ 

44 

11 

1055 

984 

— 

71 


Einjährige Fohlen. 
1. Hengste. 


1 

670 

672 

2 

-. _ 

2 

650 

632 

_ 

18 

3 

542 

520 

— 

22 

4 

770 

740 

— 

30 

5 

730 

680 

— 

50 

6 

710 

646 

_ 

64 

7 

635 

560 

— 

75 


2. Wallachen. 



Gewicht 

Zn- 

Ab- 


beim 

beim 



Nr. 

Anftrieb 

Abtrieb 

nähme während der 


im 

Hai 

im 

September 

Weideperiode 

1 

659 

710 

51 1 

_ 

2 

614 

660 

46 j 

_ 

3 


622 

22 

— 

4 

670 

684 

14 

_ 

5 

780 

782 

2 

_ 


652 

644 

_ 

8 

7 

535 

524 

_ 

11 

8 

740 

714 

— 

26 

9 

910 

876 

_ 

34 


706 

670 

_ 

36 

11 

724 

686 

— 

38 

12 

494 

440 

_ 

54 

13 

770 

710 

— 

60 

14 

750 

654 

— 

96 


3. Stuten. 


1 

785 

890 

105 

_ 

2 

535 

610 

75 

_ 

3 

820 

870 

50 

_ 

4 

380 

430 

.50 

_ 

5 

535 

550 

15 

_ 

6 

574 

580 

6 

_ 

7 

540 

540 

0 

0 

8 

740 

736 

— 

4 

9 

692 

682 

_ 

10 

10 

648 

630 

— 

18 

11 

812 

780 

_ 

32 

12 

658 

624 

_ 

34 

13 

710 

670 

_ 

40 

14 

760 

716 

_ 

44 

15 

834 

782 

_ 

52 

16 

664 

610 

_ 

54 

17 

674 

616 

_ 

58 

18 

726 

650 

_ 

76 

19 

880 

790 

_ 

90 

20 

762 

672 

_ 

90 

21 

890 

712 

— 

178 


Im Jahre 1902 blieben die Herden ron ansteckendea 
Kränkelten verschont. Die Witterung war im ganzen nicht 
ungünstig, wenn auch der Mai recht kühl und der Juni 
ziemlich nass war. Die nachfolgenden Angaben haben im 
Gegensatz zu den Ergebnissen des Jahres 1901 als Aus¬ 
druck der Gewichtsverändemngen unter normalen Verhält¬ 
nissen zu gelten. Interessant ist, dass die Zunahme des 
Gewichtes der zwei- und dreijährigen Fohlen in der ersten 
Hälfte der Weidezeit erheblich grösser ist, als in der 
zweiten. I) Dies kommt nach meinen Beobachtungen daher, 
dass die Fohlen die Grummetweide nur zögernd und viel 
weniger gern annehmen, als das erste Gras. Die einjährigen 
Fohlen dagegen nehmen in der zweiten Hälfte der Weide 
besser zu als in der ersten.*) Eine Erklärung fiir diese 

0 Die BweijiUingeii Fohlen haben im enten TeU der Weideseit 
znsanunen 676 Pfd., d. L pro Tier 61,6 Pfd. lagenommen, im sweitea 
Teil nnr noch 166 Pfd., d. i. 12,6 Pfd. pro Tier; 7 yon IS haben io der 
zweiten Hälfte sogar wieder abgenommen. Bei den dreijährigen beträgt 
die Oesammtznnahme im ersten Teil der Weidezeit 294 Pfd., d. t pn> 
Tier 73,5 Pfd., ün zweiten Teil 81 Pfd., d. i. pro Tier 16,2 Pfd. 

*) Die Oesamtsnnahme der einjährigen Fohlen vom Anftrieb bis 
znm 4. Jnli betrug 596 Pfd., im Durchschnitt 24,9 Pfd. pro Fohlen 
(5 Eohlen haben in dieser Periode sogar iü)genommen); vom 4. Jnli bis 
znm Abtrieb 1251 Pfd., im Dorchschnitt 52,2 Pfd. pro Fohlen. 
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Erscheinung dürfte die Tatsache bieten, dass die ein¬ 
jährigen Fohlen bei unseren Bauern bis zum Auftrieb auf 
die Weide wohl ausschliesslich im Stall gehalten werden 
und deshalb im Anfang noch nicht daran gewöhnt sind, 
sich das Futter selbst zu suchen. 

Alles Nähere ergiebt sich aus den nachfolgenden 
Tabellen. 


Nr. 


1 Gewicht 

Zq- I Ab- 

Ge- 

Zu- 1 Ab- 



nähme 

wicht 

nähme 

1 Anf- 

am 

iwischen 

beim 

zwischen 


twinn 

1. und 2. 


2. und 3. 

|im Mai 


Wägung 

Sept. 

Wägnng 


Total- 
Za- I Ab¬ 
nahme 
während der 
^ranzen 
Weidezeit 


Dreijährige Fohlen. 

1. Hengste (waren nicht anfgetrieben). 


2. Wallachen. 


1 

720 


-- 1 


774 


1 

54 

_ 

2 

960 i 

1014 

30 

— 

990 

— 

! 24 

30 

— 


Das Fohlen Nr. 1 konnte wegen schwerer Lahmheit nicht snr 
Wage gehen. 

3. Stuten. 


1 

1040 

1150 

110 

_ 

1170 

20 

_ 

130 


2 

1224 

1340 

116 

_ 

1340 

_ 

_ 

116 

_ 

2 

1000 

1014 

14 

— 

1045 

31 

— 

45 

— 


Zw'eijährige Fohlen. 

1» Hengste (waren nicht aufgetrieben). 


2. Wallachen. 


■ 1 

814 

790 

_ 


980 

190 

_ 

166 1 

_ 

2 

1130 

1180 

50 ' 

_ 

1212 

32 

_ 

126 1 

_ 

3 

856 

894 

38 1 


900 

6 

_ 

44 


4 

920 

990 

70 1 

_ 

964 

_ 

26 

44 


5 

1000 i 

1036 

36 

_ 

1034 

_ 

2 

34 1 


6 

8701 

920 

50 

_t 

900 

_ ' 

20 

30 


7 

1034 

1060 

26 

_• 

1056 

_ 

4 

22 

_ 

8 

894 

860 

— 

34 

840 

— 

29 

— 

54 


8. Stuten. 


1 

924 

1044 

120 

- 

1120 

76 

_ 

196 


2 

824 

890 

66 

_ 

893 

3 

_ 

69 

_ ' 

8 

1054 

1180 

126 

— 

1140 


40 

86 

_ 

4 

1100 

1179 

79 


1134 


45 

34 


5 

820 

834 

14 

— 

850 

16 

— 

30 

— 


Einjährige Fohlen. 
1. Hengste. 


1 

610 

634 

24 

- 

766 

132 


156 


2 

558 

590 

32 

_ 

650 

60 

_ 

92 

_ 

3 

572 

610 

38 

_ 

636 

26 


64 

_ 

4 

644 

654 

10 

_ 

690 

36 

_ 

46 


5 

724 

704 

_ 

20 

764 

60 


40 

_ 

6 

720 

710 

— 

10 

740 

30 


20 

— 


2. Wallachen. 


1 

700 

790 

90 


860 

70 


160 


2 

880 

918 

38 

_ 

990 

72 , 

— 

110 

— 

3 

490 

550 

60 

_ ’ 

590 

40 

_ 

100 

_ 

4 

624 

1 624 


— 

724 

100 

_ 

100 

_ 

5 

452 

_ 

_ 

_ 

546 

, ! 


94 


6 

580 

620 

40 

_ 

650 

30 

_ 

70 

— 

7 

830 

860 

30 


90 

40 ' 


70 

— 

8 

940 

930 

_ 

10 

984 

54 

_ 

44 

’_ 

9 

720 

774 

54 

— 

760 

— 

14 

40 

— 


-.Das Fohlen Nr. 5 konnte wegen starker Lahmheit nieht gewogmi 
werdes. r , 


3. Stuten. 


Nr. 

Geil 
beim 
Auf¬ 
trieb 
im Mai 

rieht 

am 

4.JnU 

Zn- 1 Ab¬ 
nahme 
zwischen 

2. und 8. 
Wägnng 

Ge- 

wicht 

beim 

Abtrieb 

im 

Sept. 

Zu- 1 Ab¬ 
nahme 
zwischen 

2. und 3. 
Wägung 

Total- 
Zn- 1 Ab¬ 
nahme 

während der 
^zen 
, Weidezeit . 

1 

654 

724 



784 

60 

_ 

130 


2 

560 1 

594 



676 

82 

— 

116 

— 

3 

730 

794 



824 

30 i 

_ 

94 

_ 

4 

620 1 

640 

20 1 


700 

60 1 


80 

_ 

5 

530 1 

540 

10 ' 


590 

50 

— 

60 1 


6 

560 i 

570 

10 

^^9 

620 

50 

_ 

60 ' 

_ 

• 7 

600 

590 

_ 

10 

652 

62 

— 

52 

_ 

8 

714 

750 

36 

_ 

762 

12 

_ 

48 

_ 

9 

684 

670 

— 

14 

687 

17 

— 

3 

— 


Referate. 

Operationen an den Strichen. 

Von H. Anker. 

(Tijdschrift Toor Veeartsnijknnde. Dertigste Deel. No. 1. Oktober 1902., 

Seite 1—16.) 


Auker teilt die Leiden, bei denen Operationen an den 
Strichen vorzunehmen sind, ein in angeborene und erwor¬ 
bene, Zu der ersten Gruppe rechnet er 1) die Atresia des' 
Zitzenkanals, 2) die Striktur, 3) die Bildung einer Neben¬ 
öffnung am Striche und 4) die Warzen au den Strichen. 
Bei Ausführung der Operation wird das Rind oberhalb der 
Spruhggelenke gespannt und von einem kräftigen Manne 
an der Nase gebremst. Bei der Atresia des Zitzeu- 
kanals, die häufig an zwei, ipeistens an allen vier Strichen 
vorkommt, wird nach gründlicher Reinigung und Desinfek¬ 
tion die Zitze in der Mitte. zusammengedrückt, sodass die 
untere Hälfte gut gespannt ist, und mit einer schmalen 
Lanzette gerade auf die Erhabenheit, durch welche der 
Anfang des Zitzenkanales angedeutet wii’d, an der Unter¬ 
fläche der Zitze eingestocheu. Eine Nachbehandlung der 
Wunde ist überflüssig. Bei der Operation der Stricktur 
benutzt Anker ein geknöpftes Zitzenmesser, das nach dem 
Knopf und nach dem Stiel schmal ausläuft und an den Seiten 
gut schneidet. Zur Ausführung der Operation wird der 
Strich in der Mitte gut zusammengedrückt, der Knopf des 
Messers in den Zitzenkanal geführt und rasch nach oben 
gedrückt. Die Milch fliesst dann ab. In den nächsten 
3—4 Tagen nach der Operation wird zwischen den einzelnen 
Melkzeiten, also etwa 11 Uhr vormittags und abends gegen 
9 Uhr ein Strahl Milch aus dem operierteu Strich entleeit 
und auf diese Weise einer abermaligen Verwachsung vor- 
gebengt. Die Nebenöffnung an den Strichen findet sich 
sowohl an den Vorder- wie Hinterstrichen. Bei ersteren 
sitzt die Oeffnung meistens vom, bei letzteren hinten und 
erklärt sich die Verschiedenheit des Sitzes aus dem Ur¬ 
sprung den dieser abnorme Ausführungsgang nimmt. Ist 
die Oeffnung bezw. der Kanal das AusfÜhrungsrohr eines 
besonderen Milchdrüsenkonglomerates, so befindet sich die 
Oeffnung an der Vorder- und Hinterfläche des betreffenden 
Vorder- und Hinterstriches, während sie bei solchen, die 
auf traumatischer Grandlage beruhen, an den verschieden¬ 
sten Stellen des Striches sich bilden. Doch kann dies aus¬ 
nahmsweise auch bei den angeborenen der Fall sein. Eine 
Sondierung behufs Feststellung des Verlaufes des Kanales 
empfiehlt sich während der Laktationsperiode nicht. Auch 
von der Behandlung wird während dieser Zeit am besten 
abgesehen. Sobald die Tiere trocken stehen, wird mit einer 
glühenden Sonde die Kanalwand oberflächlich zerstört, dann 
werden durch die Haut und den Kanal zwei Stecknadeln 
kreuzweise gesteckt und darüber wird ein Bindfaden be¬ 
festigt. Zum Schluss. werden die. Spitzen der Nadeln 
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gekniffen nnd die Heilung der Natur überlassen. Die Nadeln 
fallen ab und die Haut verwächst über der Kanalöffnung. — 
Von den Warzen sind für den Tierarzt jene von Bedeutung, 
die bei Jungvieh, das noch nicht gekalbt hat, an einem 
oder mehreren Strichen in verschiedener Zahl und Grösse 
Vorkommen. Die kleineren sind runde mit Epidermis über* 
zogene Geschwülste, die grösseren besitzen keine Epidermis, 
ihre Obei’fläche ist rauh. Diese Warzen lassen sicht leicht 
vermittelst einer drehenden Bewegung durch einen kräftigen 
Fingerdruck und ausnahmsweise mit Hülfe eines Fadens 
entfernen. — 

Die erworbenen Krankheiten der Striche 
sind hauptsächlich durch Quetschungen und Druck verur¬ 
sacht und sitzen meistens in der Zisterne. Sie bestehen in 
Wucherungen der Schleimhaut und sind als Stränge in den 
Strichen oder als Verdickungen und Knoten oder als eine 
durch einen dünnen Stiel mit der Schleimhaut verbundene 
oder ganz frei liegende Geschwulst in der Zisterne zu fühlen. 
Hauptsächlich bei Veränderungen im Striche, nicht bei solchen 
in der Zisterne ist das Melken erschwert. Erstere Abnor¬ 
mität ist in der oben gegen die angeborene Striktur an¬ 
gegebenen Art und Weise zu behandeln. Anker operiert 
in der Weise, dass er in den gut mit Milch gefüllten Strich 
ein Instrument, dass dem Lüthi’schen Messer gleicht, ein¬ 
führt, um den Zitzenkanal ausznschaben und damit die 
Wucherung auszukratzen. Doch hat nur in einer geringen 
Anzahl von Fällen die Operation den gewünschten Erfolg, 
oft entsteht Euterentzündung darnach. Während des Trocken¬ 
stehens der Tiere lassen sich die Wucherungen durch Massage 
beseitigen. Die in der Zisterne vorhandenen Knötchen, die 
beim Melken sich in den Strichkanal schieben, werden be¬ 
seitigt, indem der Strichkanal in bekannter Weise erweitert 
wird nnd die Geschwulst durch einige kräftige Melkmani¬ 
pulationen von dem Stiel losgerissen und nach aussen ge¬ 
trieben wird. In der Zisterne werden oft Scheidewände 
angetroffen. Sie sind auf vorausgegangene Quetschungen 
zurückzuführen und kommen nie bei Färsen, sondern stets 
bei älteren Rindern vor. Sie sitzen oft hoch und geben 
sich dadurch zu erkennen, dass nach dem Kalben der Strich 
im unteren Teile schlaff bleibt und oberhalb der Verwachsung 
sich stark ausdehnt. Bei der Behandlung dieses Leidens 
ist strengste Antisepsis zu beobachten. In den schlaffen 
Teil des Striches ist wiederholt eine lauwarme Lysol- oder 
Sublimatlösung einzuspritzen, die durch Kneten und Drücken 
mit der Zisteruenwand in Berührung zu biingen ist. Dann 
bringt man das Zitzenmesser oder das Instrument, das wie 
das Lüthl’sche Instrument aussieht oder eine Stricknadel 
gegen die Scheidewand nnd drückt mit einiger Gewalt die 
Milch nach unten. In der Mehrzahl der Fälle zerreisst 
hierbei die Scheidewand. Auch dadurch, dass mit Hülfe 
einer Luftpumpe Luft in den Strich gepresst wird, kann 
die Scheidewand durchtrennt werden. Auch die Amputation 
des Striches kann ausgeführt werden. Letztere Operation 
kann auch bei Quetschung der Striche angezeigt sein. Bei 
dieser zeigt das Tier hohes Fieber und starke Schmerzen. 
Der betreffende Strich ist stark geschwollen, fühlt sich hart 
an und zeigt oft wunde Stellen. Daneben besteht infolge 
der Benutzung von Melkröhrchen von Seiten des Besitzers 
eine heftige Eutererkrankung. Das Tier widersetzt sich 
dem Melken. In dem Euterviertel ist Flüssigkeit, die aus 
Entzündungsprodukten und zersetzter Milch besteht, zu 
fühlen. Mit Hülfe von Milchröhrchen ist diese Masse zu 
entfernen. Besteht keine Euterentzündung, sondern ist nur 
der Strich heftig entzündet und geschwollen, so ist eine 
antiphlogistische Behandlung einzuleiten und der Strich 
während einer Stunde in Eis oder Schnee zu halten und 
dann eine halbe Stunde nach oben zu massieren. Die Milch 
kann 48 Stunden im Euter gelassen werden. Melkröhrchen 
dürfen nicht benutzt werden. Ist eine Mastitis vorhanden, 
Wie es meistens schon der Fall ist, wenn der Tierarat ge¬ 
rufen wird, so ist der Strich zu amputieren. Hierbei ist, 


um eine heftige Blutung zu veimeiden, ein Stumpf am 
Strich zu lassen, um den eine Ligatur gelegt werden kann. 
Letztere kann nach einigen Stunden wieder entfernt werden. 

Bass. 


Kongenitale Kontraktur der Strecker beim Pferde. 

Von H. A. Vermeolen. 

(Tijdschriit voor VeeaTtsenijkonde. Dertigste Deel, Nr. 1, Oktbr. 1902. 

S. 16-20.) 

Dieses Leiden ist, soweit sich Vermeulen orientieren 
konnte, in der Literatur noch nicht beschrieben. Es kommt 
meistens an den Vorderfössen vor, wird aber auch an den 
Hinterfüssen beobachtet. Bald nach der Geburt lernt das 
Fohlen sich aufznrichten nnd steht dann ausschliesslich auf 
dem Unterende der Röhre, auf dem hintersten Teile, wäh¬ 
rend die Phalangen horizontal nach vom hervorragen und 
bei stark ausgebildeter Kontraktur sogar aufnippen. Röhre 
und Phalangen bilden einen Winkel von 90 ® oder weniger. 
Beim Niederlegen des Patienten beobachtet man, wie schwierig 
die Reposition erfolgt und dass sie für das Fohlen sehr 
schmemhaft ist. Man sieht, wie die stark gespannten Streck¬ 
sehnen vom untersten Drittel der Röhre auf die Vorder¬ 
fläche des Fesselbeines überspringen. Bald ist die untere 
Fläche der Röhre gequetscht. Ist das Leiden an den 
Vorderfössen vorhanden, so ist die Prognose günstig, andern¬ 
falls zweifelhaft. In allen Fällen nimmt die Heilung lange 
Zeit in Anspmch, Monate lang, und es vergehen mehrere 
Wochen, bevor sich die ersten Zeichen beginnender Besse¬ 
rung zeigen. Diese geben sich dadurch zu erkennen, dass 
die Beweglichkeit der Röhre und Phalangen zn einander 
zunimmt. Die Behandlung besteht in Bandagieren, und 
zwar wird in folgender Weise vorgegangen. Die Köthen¬ 
grube wird mit Werg gut ausgefüllt und die Kugel und 
Röhre wird hiermit umwunden. Auf die Hinterfläche wird 
eine umwickelte Schiene gelegt. Diese ragt dermassen 
hervor, dass das Unterende beinahe mit dem Hufe, in nor¬ 
maler Lage gedacht, in eine Fläche zu liegen kommt. Mit 
dem Sahlband vom Verband wird diese Schiene an die 
Röhre gebunden und in richtiger Lage erhalten. Darüber 
kommt der Verband. Ueber den hervorragenden Teil der 
Schiene kann man die Pbalange festziehen, wodurch die Streck¬ 
sehnen gedehnt werden. Alle 2 Tage wird der Verband ge¬ 
wechselt, die Schienen werden, da nach 8—10 Tagen Decubitus 
einzutreten pflegt, zu diesem Zeitpunkt weggelassen und die 
vorhandenen Wunden mit Tannoform oder Epithol tiocken 
behandelt. Mit dem Bandagieren wird weiter fortgefahren. 
Ausser seiner normalen Nahrung erhält das Fohlen 1—2 
und mehr Eier und muss, sobald die Beweglichkeit zunimmt, 
ins Freie. Meistens macht erst nach 4—6 Wochen der Pa¬ 
tient schaukelnde Bewegungen, wiegt sich hin und her mit 
dem Vorderteil, als ob er probiert, die Zehe des Hufes mit 
dem Boden in Berührung zu bringen. Ist dies erst ge¬ 
lungen, so tritt rasch Bärentatzigkeit im höchsten Grade 
ein. Dann können die Bandagen entfernt werden und die 
Genesung erfolgt auf der Weide in einigen Wochen. 

Bass. 


Bulbärparese Infolge von Blutung. 

Von Darmagnac. 

(Rec. de m^d. TÖt. 1902, S. 409.) 

Ein Pferd batte einen Hufschlag unterhalb des rechten 
Auges erhalten und war vollständig gelähmt. Nach einigen 
Wochen verschwand alles und das Pferd tat wieder Dienst. 
Allmählich stellte sich Abmagemng ein, sowie Kau- und 
Schlingbeschwerden. Schliesslich trat Pharynxparese ein 
und das Pferd ging an Schluckpneumonie ein. 

Die Obduktion ergab die Erscheinungen einer gangrä¬ 
nösen Pneumonie. An der Unterfläche des verlängerten 
Markes liegen in der Rückbildung begriffene Blutgerinnsel. 
Auf dem Boden des 4. Ventrikels befindet sich ciu «mfang- 
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reiches hflhnereigrosses rundliches Blutgerinnsel. Dieses 
hat eine tiefe Grube in das verlängerte Mark gedrückt und 
das Kleinhirn nach vorn und oben gedrängt. Die Wurzeln 
des nerv, glossopharyngeus und der un. vagi sind gelblich 
gefärbt. _ ' Frick. 


Filarien in der Baucbhdhle des Rindes. 

Von Garino. 

(U Clin. Tet 1902, S. 469.) 

G. hat in über 100 Fällen beim Rinde auf dem Bauch¬ 
fell Knoten gefunden, die den Tuberkeln ähnlich sahen. 
Am häufigsten waren diese Knoten bei Bullen, seltener bei 
Ochsen und Kühen; sie fehlten bei Milchkälbem. Der Sitz 
war meist das peritoneum diaphragmaticum und zwar im 
Bereich des muskulösen Teiles. Daneben fand G. zuweilen 
ft-ei in der Bauchhöhle oder in der Subserosa ein lebendes 
Exemplar einer Filarie, die er als Filaria labiato-papillosa 
bestimmen konnte. Die Form der Knoten, sowie ihre Grösse 
variierte sehr; ihre Oberfläche war mit Rillen besetzt, so- 
dass sie den Hirnwindungen ähnlich sahen. 

Die mikroskopische Untersuchung der Knoten eigab, 
dass sie ihren Sitz in der Serosa hatten und aus straffem 
Bindegewebe mit vielen Leukocyten durchsetzt bestanden. 
Im Innern fand sich spiralig aufgerollt die F. labiato-papillosa. 
Die in den Knoten befindlichen Parasiten waren stets tot, 
oft sogar bereits im Zerfall begriffen. G. schliesst aus 
letzterer Tatsache, dass die Parasiten sich nicht lebend 
encystieren, sondern erst nach dem Absterben vonseiten 
des Bauchfells abgekapselt werden. Frick. 


Melanosarkom beim Ziegenbock. 

Von Cnffaro. 

(Giom. della £. Soc. ed Aecad. Vet. It 1902, S. 8(B.) 

0. sah einen Ziegenbock, der anfangs an der Basis des 
einen Homes eine taubeneigi’osse warme schmerzhafte An¬ 
schwellung g^bt hatte. Dieselbe nahm an Umfang zu, 
war aber beweglich und gestielt. Der Hirt band die Ge¬ 
schwulst ab, es trat aber keine Heilung, sondern sogar 
Ulzeration ein. Das Geschwür war ziemlich umfangreich, 
hatte schwarzen Grund und war mit schleimiger schwarzer 
Jauche bedeckt. Allmälig stellte sich Schiefhalten des Kopfes 
und starke Abmagerung ein. Im Grunde des. Geschwürs 
lagen die Schädelknochen frei. Das Horn war teilweise 
losgelöst, die Backengegend geschwollen und der Kehlgang 
fast verschwunden. Auch das Auge derselben Seite war 
hervorgetrieben, die Konjunktiva gerötet und stark tränend. 
Gleichzeitig machte der Bock Manegebewegungen. 

Die Diagnose Melanosarkom wurde durch die mikro¬ 
skopische Untersuchung bestätigt. Frick. 


Die Kastration nach der Methode Juliä. 

Vou Bissaage. 

(Le Ball. V4t 1002, 8. 711.) 

B. hat die von Julid angegebene Kastrationsmethode 
mehrfach angewendet und lobt sie. Sie wird folgender- 
massen ansgeführt: Am stehenden (Notstand) oder gelegten 
Pferde werden mit der Jnlidschen Zange beide Hoden weit 
in den Hodensack herabgezogen und sodann in der Mitte 
des Hodensackes ein Längsschnitt angelegt. Von diesem 
Längsschnitt aus werden seitlich 2 Schnitte in die tunica 
vag. comm. gelegt, sodass die beiden Hoden frei heraus¬ 
treten. Von hinten her wird auf beide Samenstränge die 
Julidsche Metallkluppe geschoben und gleichzeitig die Ränder 
des Hautschnittes mit in dieselbe genommen, sodass sie 
1—2 cm unterhalb hervorsteht. Dann wird die Metallkluppe 
möglichst hoch an den Leib herangeschoben, damit (Ue 
Samenstränge hoch genug abgesetzt werden, und zunächst 
der Julidschen Zange, die er zu diesem Zwecke angiebt, 
und schliesslich mit der Schraube fest geschlossen. 1 cm 


unterhalb der Kluppe werden die Samenstränge abgeschnitten. 
Die Kluppe kann 4—6 Tage liegen bleiben, B. nimmt sie 
nach 24 Stunden ab. Die minimale Testierende Wunde soll 
ohne Eiterung schnell abheilen. Frick. 


Rhachltis des Fötus bei Pferd und Rind. 

Von SiTieri. 

(II nnoTo Ercolani 1902, 8. 69.) 

S. hat eine Dissertation über fötale Rhachitis ge¬ 
schrieben und seiner Arbeit als Untersuchungsmaterial die 
Sammlung fui’ Geburtshilfe an der Tierärztlichen Anstalt zu 
Pisa zu Grunde gelegt. Er schickt voraus, dass viele der 
sog. Monstrositäten und Missbildungen nichts weiter seien, 
als die Produkte fötaler Rhachitis. Durch die Untersuchung 
der Skelette rhachitisch geborener Kälber und Fohlen hat 
er folgendes feststellen können. 

Rhachitische Föten werden im allgemeinen ausgetragen, 
aber fast stets tot geboren. Nur sehr wenige Überstehen 
die Anstrengungen der fast stets erforderlichen Geburtshilfe. 

Die Knochen verändern ihre Form durch die Wirkung 
der Uterusmuskulatur, der Bauchmuskeln und der des Fötus 
selbst. 

Die langen Extremitätenknochen werden geknickt und 
verdreht in den seltsamsten Formen. Die (Selenkenden 
sind vergrösseit und oft sind die Gelenke teilweise oder 
ganz ankylosiert. Die Markhöhle ist sehr weit, die periphere 
Knochenschicht dünn. 

Beim Binde kommt an den Hinterfüssen vielfach Syn- 
dactylie vor, sodass 3 und mehr Zehen in einem Homschuh 
stecken. 

Die Verbiegung der Gliedmassen ist bei Fohlen häufiger 
als bei Kälbern. Manchmal ist sie so stark, dass nur durch 
gewaltsame Zerreissung der Bänder eine Streckung der 
Gliedmassen möglich ist. 

Der Kopf erscheint abgeplattet, verlängert und ver¬ 
schmälert. Der Gaumen ist oft gespalten, desgleichen die 
Oberlippe. Der Unterkiefer, seltener auch der Oberkiefer, 
bleiben zu kurz. 

Die Verbiegungen der Wirbelsäule (Skoliosis, Kyphosis, 
Lordosls) sind recht häufig. 

Die Rippen sind oft nach innen konvex, an den Steimal- 
enden verdickt. 

Die Knochen rhachitischer Föten sind weicher, bieg¬ 
samer und poröser. 

Die Ursache für diese Veränderungen sieht S. in mangel¬ 
hafter Kalkeinlagerung in den sich bildenden Knochen. 

S. schreibt, dass auch die Mütter, welche solche Föten 
haben, Erscheinungen zeigen, die auf Rhachitis des Fötus 
hin weisen. Dazu gehört: Abmagerung, Appetitstörung, 
Schwierigkeiten beim Stehen, Hinterleib stark ausgedehnt, 
zeitweise Kolikschmerzen. 

Der Gebnrtsakt vollzieht sich wegen der starken Aus¬ 
dehnung des Uterus langsam und selten ohne Kunsthilfe. 

Die Behandlung des Leidens besteht nach S. in ki'äftiger 
Ernährung und Verabreichung von Kalksalzen. 

(Hiernach dürfte es sich wohl nicht um echte Rhachitis, 
sondern um Knochenerweichung, Osteomalacie, gehandelt 
haben. Der Ref.) _ Frick. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Pferdezucht in Russland. 

Sammelreferat von Eagen Bass, 'Kerarzt in Görlitz. 

Für die Pferdezucht wird in Russland sehr viel getan. 
Es wird sehr viel Geld anfgewendet, um die 6 Staats¬ 
gestüte, in denen Araber, englisches Vollblut, Orloffitraber 
und einige der besten englischen, französischen und russi¬ 
schen Zugpferde gezüchtet werden, auf der Höhe zu er¬ 
halten und eine Verbesserung des Materials durch AuswaÜ 
und Einführung frischen Blutes von aussen herbeizuführen. 
Die Oberaufsicht über die Staatsgestüte führt das Reichs¬ 
amt für Pferdezucht, dem auch die 31 Staatsställe un.ter- 
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stellt sind. Hier sind eine grosse Anzahl erstklassiger 
Hengste anfgestellt, welche während der Deckzeit im 
Februar bis Mai bei Landbesitzern aufgestellt werden und 
zum Decken der ihnen von den Bauern der Umgegend zu- 
gefiihrten Stuten benutzt werden. Der Deckpreis beträgt 
2 Mk. 5 Pfg. bis 4 Mk. 9 Pfg., je nach dem Werte des 
Hengstes. Jede Stute wird gedeckt, bis sie abschlägt. 
Kommt die Stute mehr wie 5 mal wieder, so wird ein Zu¬ 
schlag erhoben. — Neben den Staatsgestüten bestehen in 
Russland über 2300 PrivatgestUte, die zusammen etwa 
48000 Mutterstuten enthalten. Die Züchter müssen ihren 
Bestand in das Gestütsbuch eintragen lassen. Letzteres 
ist auch in Finnland der Fall, welches sich in den anderen 
Punkten Russland gegenüber ganz verschieden verhält. 
Denn dort gibt es keine Gestüte und Aufzuchtstationen, 
sondern die Pferdezucht ruht in den Händen der meist 
kleineren Landwirte. Der Staat bewilligt jährlich 20000 Mk. 
zum Ankauf von 20 Hengsten. Diese werden bei den Land¬ 
wirten in den verschiedenen Zuchtdistrikten 6 Jahre hinter¬ 
einander stationieit und werden nach Ablauf dieser Zeit 
Eigentum der Stationshalter. Letzterer kann sich sogar 
schon als Eigentümer des Hengstes beti*achten, sobald dieser 
wenigstens 60 Fohlen von Beginn seiner Ueberweisung an 
die Station erzeugt hat. Das Deckgeld beträgt 8 Mk. 20 Pfg. 
für die Stute. Zur Anregung der Pferdezucht verleiht der 
Staat ausserdem Preise für Hengste (1600 Mk.) und Stuten 
(2400 Mk.), die von ihrem einjährigen Fohlen begleitet 
sind, bei Gelegenheit der in jedem Winter stattfindenden 
Preisrennen. Bei letzteren, weiche für mindestens 5 jährige 
Pferde bestimmt sind, handelt es sich um Preise von 15 
bis KXK) Mk. Zu diesen steuert der Staat 16000 Mk. 
jährlich bei. Es findet ein grosses, mittleres und kleines 
Preisrennen statt. In den ersten beiden dürfen nur Hengste 
und Stuten zugelassen werden, die 5 Jahre alt sein müssen. 
Den ersten Preis dürfen sie nur zweimal in demselben 
Jahre erhalten, und zwar muss die State, seitdem sie den 
vorhergehenden ersten Preis erhalten hat, gefohlt und der 
Hengst in der Zwischenzeit wenigstens 5 Stuten gedeckt 
haben. Ausserdem gibt der Staat noch 4000 Mk. für nicht 
näher bestimmte Zwecke, z. B. zur Verteilung an Pferde¬ 
genossenschaften aus. Dasselbe Prinzip, die Pferdezucht 
durch Veranstaltung von Preisrennen zu heben, befolgt, wie 
nebenbei erwähnt sein mag, die französische Regierung in 
Algier. Hier werden zur Hebung und Verbesserung der 
Zucht des als Kriegspferd für das afrikanische Heer so 
wichtigen Berberpferdes ausschliesslich für die Eingebomen, 
welche ihre 4—8 Janre alten Berber selbst reiten, Rennen 
veranstaltet und für diese Preise in der Gesamthöhe von 
30000 fr. aasgesetzt. Russland ist, wie schon erwähnt, 
das an Pferden reichste Land. 85 Proz. der Gesamtsumme 
der russischen Pferde sind Bauerapferde. Ein viertel der 
Bauernwirtschaften haben keins, eine grosse Anzahl nur 
1—2 und nur wenige 3 oder mehr Pferde. Der Prozent¬ 
gehalt der Landgüter ohne Pferde wächst beträchtlich nach 
dem Südwesten und Süden des Reiches, wobei freilich zu 
berücksichtigen ist, dass im Süden mehr Ochsen als Arbeits¬ 
tiere benutzt werden. Mehr als 75 Proz. der Pferde sind 
über 4 Jahre. Die rassischen Pferde zerfallen in landwirt¬ 
schaftliche Arbeitspferde, Steppenpferde und Rassepferde. 
Von den Bauempferden, welche die Mehrheit bilden und 
sich durch grosse Abhärtung und Genügsamkeit auszeichnen, 
sind die besten die finnischen oder schwedischen, Finki und 
Szwedki genannt. Sie sind ausserordentlich anspruchslos 
und gute Traber. Sie sind tartarischen Ursprungs und reiner 
Rasse. Ereuzungsversuche mit englischem Vollblut und mit 
russischen Pferden haben keinen günstigen Erfolg gehabt. 
Die grössten finnländischen Pferde sind nach Fabritius 
1,50—1,60 m, die der Bauern im nördlichen Teile des Landes 
an den Grenzen von Lappland 1,40—1,50 m hoch. Der 
Kopf ist kurz, viereckig, von orieutalischem Typus, etwas 
schwer; der Schädel ist breit und hoch, die Stirn breit und 


fiach, das Gesicht verhältnismässig eng und trocken und 
nur an den Ganaschen dick und schwer. Das Ohr ist kui-z 
und spitz nnd wird gut geü'agen, das Auge ist hervor-, 
stehend, gross und schön, der Blick des von Charakter, 
guten Tieres ist lebhaft, intelligent und sanftmütig. Der 
gerade Hals ist etwas kurz und schwer, das Widenist ist 
niedrig und breit, der Rücken laug, das Kreuz kurz und 
fest, ein klein bischen abschüssig, die Kruppe etwas zq 
rund und zu eng, die Hüften stehen etwas zu wenig hervor 
und versinken zu sehr. Das Hinterteil ist weniger gut ein¬ 
gerichtet wie das Vorderteil. Die Brust ist weit, breit und 
tief und die Entfernung des Widerristes vom Brustbein ist 
im Mittel um 25—30 cm grösser als die vom Brustbein 
zum Boden. Die gut angelegte Schalter ist weder zu lang 
noch zu kurz, weder zu schräg noch zu gerade. Die Brost 
ist muskulös, die Rippengegend gut gewölbt, der Bauch 
mittelgross, die Flanke gut geschlossen. Die Verarme 
sind lang und gut bemuskelt, die Knie kurz, die Gelenke 
genügend breit und die Stellung regelmässig. Die Ober-. 
Schenkel und die Hinterbacken sind stark bemuskelt, die, 
Sehnen und Hufe von guter Beschaffenheit. Die meisten 
finnländischen Pferde sind Füchse mit den verschiedenen, 
Abstufungen. Daneben gibt es aber schwarze, braune und 
graue. Das Haarkleid ist im Winter sehr dick und lang, 
im Sommer kurz und glänzend. Sie sind sehr leicht und 
schnell, haben einen sehr guten Trab, können aber nicht, 
galoppieren, und leisten gute Dienste sowohl im schweren 
Zuge wie im landwirtschaftlichen Betriebe und in schneller 
Gangart. Sie bleiben trotz ihrer geringen Grösse nicht 
hinter den Orlofftrabem zurück und von 3000 Siegern auf 
der Rennbahn wurde die Entfernung von 3208 m oder 
.3 Werst in 5 Minuten 26,8 Sekunden bezw. 5 Minuten 
49 Sekunden zurückgelegt. Durch Schnelligkeit und besseren 
Bau werden sie von der zweiten Gruppe, welche den Esth- 
ländischen Klepper und Doppelklepper umfasst und mit der 
die aus den Distrikten Telslievsky und Rossiensky stam¬ 
mende unter dem Namen Zhmoudsky im Gouvernement 
Kovno bekannte Zucht eng verbunden ist, übertroffeu. 
Durch Kreuzung der unter der Regierung von Alexis 
Michaelovitsch und Peter dem Grossen nach dem Nordosten 
Russlands gesandten esthländischen Klepper mit den in 
dieser Gegend einheimischen Pferden sind die Wjatkasche 
Zucht im Gouvernement Wjatka, die Obvinkische im Gou¬ 
vernement Perm und die Kasansche in den Norddistrikten 
des Gouvernements Kasan entstanden. Ausserdem findet 
sich im Gouvernement Woronesh besonders an den Ufern 
des Bitingfiusses das durch Kreuzung von einheimischeu 
Stuten mit Hengsten von dänischen und deutschen Zug-, 
pferden entstandene Bitinguepferd, welches die Percherous. 
Suffolk and andere Zugpferde an Stärke und Schnelligkeit 
übertrifft. 

In der zweiten Gruppe, zu der die Steppenpferde ge¬ 
hören, sind die für die russische Kavallerie benutzten Don- 
sehen Pferde, welche in den Steppen des Don nahe an dem 
Manytch und Salzfluss gezogen werden, sich durch leichten 
Gang, Schnelligkeit und grosse Ausdauer aaszeichnen und 
von denen die besten ihre Entstehung der Kreuzung mit 
englischen Vollbluthengsten verdanken, zu nennen. Ihnen 
zunächst steht die in den Kalmückischen Steppen des 
Gouvernements Astrachan gezogene Kalmückische Zucht. 
Die nomadisierenden Kalmücken besitzen in ihren Herden 
nahezu 30000 Stuten, die mit Hengsten aus guter Zucht 
für Reitpferde sehr gute Eavalleriepferde geben. Auch die 
Kirghisischen Pferde sind stark gebaut, , ausdauernd und 
schnell. Die Kirghisen in den Steppen des östlichen Russ¬ 
lands im Gonvemement Orenburg sowie io den Nachbar-> 
steppen der Zentralasiatischen Besitzungen züchten nngeitähr 
4 Millionen Pferde. In Turkestan findet sich die Turkmeniai-, 
im Kaukasus die K^basda- und in Transkaukasus die 
Karabakhskyzucht. 

Von den Rassepferden ist vor allem der Orlofftraber 
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zu nennen. Diese Gruppe entstand zuerst am Ende des 
18. Jahrhunderts durch Kreuzung arabischer und englischer 
Hengste mit deutschen, dänischen und mecklenburgischen 
Stuten. Ausserdem mögen, wenn sie auch in Russland 
nicht sehr begehrt sind, als Reitpferde die Orlov- und 
Rastoptchinskygruppen erwähnt werden. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Reichsgesundsaint. 

Zu Mitgliedern des Reichsgesundheitsamtes wurden er¬ 
nannt der Königlich sächsische Landestierarzt Professor 
Dr. Edelmann in Dresden und Professor Dr. Ostertag 
in Berlin. 


Alls:emelne Ausstellung für hygienische Mllchversorgung 
Hamburg 1903. 

Das Ausstellnngs-Komitee hat ein Verzeichnis Ton 
Preisangaben herausgegeben. Im ganzen harren Bl ver¬ 
schiedene Aufgaben, fär welche Preise in der stattlichen 
Höhe von 13800 Mk. gestiftet sind, ihrer Lösung. Die 
Prüfung der auf Grund der gestellten Aufgaben einlanfenden 
Arbeiten findet zum Teil während der Ausstellung im Aus- 
stellungsgebäude, zum Teil aber im Hambnrgischen hygieni¬ 
schen Institut, in der Milchwirtschaftlichen Versuchsstation 
in Kiel und im * Milchwirtschaftlichen Institut in Hameln 
statt. Schon hieraus geht hervor, dass neben den Aufgaben, 
die sich auf dem Gebiete der Praxis bewegen, auch solche 
wis.senschaftlicher Art gestellt sind. Unter den Stiftern 
der Preise finden sich ausser dem Königlich Preussischen 
Landwirtschaftsministerium und dem Deutschen Milchwirt¬ 
schaftlichen Verein namentlich hervorragende Angehörige 
der Hamburger Gesellschaft, von denen zum Teil recht 
ansehnliche Beiträge gestiftet sind. Von E. H. Senat der 
Freien und Hansestadt Hamburg hat das Komitee eine 
Anzahl goldener und silberner Medaillen erbeten, die für 
hervorragende Leistungen auf der Ausstellung gedacht sind. 
Das Verzeichnis der Preisaufgaben kann von 
dem Unterzeichneten kostenfrei bezogen werden. 
Ein flüchtiger Blick in das Verzeichnis lehrt, dass es sich 
bei den Preisaufgaben um lauter wichtige Fragen handelt, 
deren Lösung als ausserordentlich wünschenswert bezeichnet 
werden muss. Dr. Stödter, Polizeitierarzt. 


Zur ViebmarktkoDtroUe. 

Die Anordnung des Regierungspräsidenten zu Cassel 
vom 22. Jan. 1902, dass das Aufbringen von Wiederkäuern 
und Schweinen auf die Märkte nur dann gestattet ist, wenn 
den marktpolizeilichen Organen eine von der zuständigen 
Ortspolizeibehörde ausgestellte Bescheinigung vorgelegt 
wird, dass in der Urspmngsgemeinde seit 4 Wochen nicht 
die Maul- und Klauenseuche, bei Schweinen weder die Maul¬ 
und Klauenseuche, noch eine der Schweineseuchen, herrscht 
und dass die Urspmngsgemeinde in den letzten 4 Wochen 
nicht zu einem Beobachtungsgebiete gemäss § 59 a der 
Bundesrats - Instraktion gehört hat, ist durch Urteil des 
Stra&enates des Königlichen Oberlandesgerichtes zu Cassel 
vom 16. Okt. 1902 für rechtsungiltig erklärt worden. 


Protokoll 

Uber die 

42. ordeatlicbe Qeneral-Versammlung des tlerarztUcben 
General «Vereins ffir die Provinz Hannover 

am 7. Dezember 1902 im hygienischen Institut der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Hannover. 

Die von 47 Mitgliedern und 2 Gästen besuchte Ver¬ 


sammlung wurde um 11 Vs Uhr vormittags durch den 
Präsidenten, Herrn Geh.-Rat Dr. Esser-Göttingeu, mit 
herzlichen Begrüssungsworten eröffnet. Der Vorsitzende 
dankte Herrn Geh.-Rat Dr. Dammann im Namen des 
Vereins für freundliche Ueberlassung des Hörsaals im 
hygienischen Institut zu dem heutigen Zwedce. 

Der Vorschlag des Präsidenten, zunächst alle übrigen 
Positionen der Tagesordnung zu erledigen, damit den Aus¬ 
führungen des Herrn Geh.-Rat Dr. Dammann über den 
zugesagten Vortrag: „Die Diagnose und die Bekämpfung 
der Tuberkulose"* keine Beschränkung iii der Zeit gesetzt 
werden brauche, wird acceptiert. Weiterhin führt der 
Präsident aus, dass es vielleicht noch nötig sein werde, deu 
Vortrag des Herrn Professor Dr. Rievel „Ueber Fleisch¬ 
beschau“ mit dessen Einwilligung zurückznsetzen, wenn 
nämlich nach Erledigung der vorgenannten Themata die 
Zeit schon zu weit vorgeschritten sein sollte. 

Auch die Schächtfrage, über welche Herr Kollege 
Friese-Alfeld in der vorigen Versammlung das Referat 
übernommen hatte, kann nun endgültig von der Tages¬ 
ordnung gestrichen werden, nachdem Herr Kollege Friese 
erklärt bat, dass wegen des reichhaltig vorhandenen 
litterarischen und experimentellen Stoffes über diese Frage 
pro und contra ein kurzes Referat ihm nicht zweckent¬ 
sprechend erscheine. 

Der Präsident geht nun zum Geschäfts-Bericht über. 
— Der Verein hatte zu Anfang des Berichtsjahres 158 Mit¬ 
glieder, von diesen sind im letzten Vereinsjahr 2 gestorben, 
der Tierarzt Heldmann-Stadthagen und der Vet. Assessor 
Saake-Wolfenbüttel. Diese letzte Trauernachricht wird 
soeben erst durch Herrn Geh.-Rat Dr. Dammann der 
Versammlung mitgeteilt. Herr Vet. Assessor Saake ist 
erst am 6. Dezember verschieden. Der Präsident veranlasst 
die Versammlung, dem ehrenden Andenken an die Ver¬ 
storbenen durch Erheben von den Sitzen Ausdruck zu geben. 
(Geschieht.) 4 Mitglieder sind wegen Fortzug in andere 
Provinzen aus dem Verein ausgetreten. — Hierauf werden 
14 Kollegen, welche sich znm Beitritt gemeldet haben, ohne 
Widersprach aus der Versammlung anfgenommen, sodass 
der Verein jetzt 166 Mitglieder zählt. Eingetreten sind 
die Herren: Behrens-Achim, C oblenz er-Hildesheim. 
Eil mann-Springe, Greiser-Sulingen, Holm-Harburg, 
Kleine-Schellerten, Koch-Polle, Prof. Dr. Künnemann- 
Hannover, Luther-Dorum, Rathke-Hannoveri Rhein- 
bold-Ahlden a. Aller, Stahlmann-Seelze, Dr. Stenzel- 
Detmold. 

Herr Direktor Geiss erstattet nun einen Bericht über 
die Vermögenslage des Vereins. In sicheren Staatspapieren 
sind angelegt das Vereinsveimögen mit 3600 Mk. und der 
Fond der Witwenkasse mit 9300 Mk. Aus den Ueber- 
schüssen des letzten Jahres ist ein Wertpapier in Höhe von 
600 Hk. für die Witwenkasse angekanft wo^en, sodass sich 
heute das Vermögen derselben aiä 9900 Mk. beläuft. Ausser 
diesem kapitalisierten Betrag von 600 Mk. ist aus dem letzten 
Jahre noch ein beträchtlicher Ueberschuss vorhanden, wo¬ 
von 200 Mk. (gegen 300 Mk. im Voijahre) dem Vorstande 
zur Verfügung gestellt werden, um dieselben nach seinem 
Ermessen an bedürftige Witwen verstorbener Vereinsmit¬ 
glieder zu verteilen. Ferner sollen 800 Mk. verwendet 
werden, um ein Wertpapier zu kaufen, welches der Witwen¬ 
kasse überwiesen wii’d. Aus 90 Prozent der Zinsen des 
Vereinsvermögens und den Zinsen des Vermögens der 
Witwenkasse sollen in diesem Jahre an 32 Witwen von 
Vereinsmitgliedern nach dem bisherigen Modus (Anteilen) 
Pensionen gezahlt werden. Drei Witwen haben das er¬ 
forderliche Attest nicht eingesandt. Die Versammlung ist 
nach Abstimmung dafür, dass diese Witwen nochmals auf- 
gefordert werden sollen, sich zu erklären, ob sie den An- 
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Spruch fallen lassen wollen oder nicht; im letzteren Falle 
sollen ihnen die ihnen zustehenden Witwengelder ausgezahlt 
werden. 

Für die letztjährige Rechnung wird hierauf dem Herrn 
Rendanten Geiss nach Bericht der Rechnungsrevisoren, der 
Herren Malkmus und Dr. Brücher sen. Decharge erteilt. 

Die Beschlussfassung über die Reform der Witwenkasse 
muss noch einmal bis zur nächsten Versammlung verschoben 
werden, weil versehentlich dieser Punkt nicht auf die Tages¬ 
ordnung gestellt ist. 

Zu Revisoren der Rechnung für das nächste Jahr werden 
statutengemäss die Herren Dr. Malkmus und Dr. Brücher 
sen. gewählt und zwar per acclamationem. 

Der Präsident berichtet nun über die 9. Plenar-Ver- 
sammlung des deutschen Veterinärrates in München, welche 
in den Tagen vom 20. bis 22. Oktober d. J. stattgefuuden 
hat. Weil angenommen werden muss, dass den Vereins- 
Mitgliedern aus den Berichten der Fachzeitungen schon 
bekannt ist, dass die Beratungen hauptsächlich über eine 
Neugestaltung des Reichsviehseuchengesetzes stattgefunden 
und den grössten Teil der Verhandlungen in Anspruch ge¬ 
nommen haben, und dass sonst noch neben dem geschäft¬ 
lichen Teil über die Aufnahme der tierärztlichen Spezial- 
Vereine entschieden ist, so erübrigt nur noch aus den denk¬ 
würdigen Tagen in der Isarstadt hervorzuheben, dass die¬ 
selben jedem Teilnehmer stets eine schöne Erinnerung bleiben 
werden. Die grosse Anteilnahme, welche dem Veterinärrat 
von den Reichs- und städtischen Behörden Münchens durch 
die Teilnahme an den Sitzungen und den festlichen Ver- 
anstaltungeu erwiesen ist, ist ein erfreuliches Zeichen für 
die Wertschätzung der tierärztlichen Wissenschaft und ihrer 
Vertreter. Fast alle Bundesstaaten hatten aus den Mini¬ 
sterien offizielle Vertreter gesandt und die tierärztlichen 
Hochschulen; die grösste Ehre aber wurde der Körperschaft 
durch die Gegenwart S. Kgl. Hoheit des Prinzen Ludwig 
von Bayern, des hochsinnigen Protektors und Förderers 
unserer tierärztlichen Bestrebungen, zuteil. Ein Protokoll 
über die Müuchener Tage wird jedem Vereinsmitgliede nach 
Fertigstellung zugehen. — 

Die nun statutengemäss mittelst Stimmzettel vor¬ 
genommene Neuwahl des Vorstandes hat das Ergebnis, dass 
sämtliche bisherigen Vorstandsmitglieder wiedergewählt 
werden, nämlich die Herren: Geh.-RatDr. Esser-Göttingen, 
Präsident; Dr. Brücher sen.-Hildesheim, Vizepräsident; 
Direktor Ge iss-Hannover, Rendant; Tierarzt Politz- 
Wunstorf, Schriftführer. Dieselben nehmen die Wahl 
dankend an. 

Herr Geh.-Rat Dr. Dammann hält nun seinen Vortrag: 
„Ueber die Diagnose und die Bekämpfung der Tuberkulose“. 
Der Vortrag wird nach Fertigstellung des Stenogramms im 
Vereinsbericht veröffentlicht werden. — 

Der vorgeschriebenen Zeit wegen fiel der Vortrag des 
Herrn Professor Dr. Rievel „Ueber Fleischbeschau“ aus. 

Der Präsident schliesst die Versammlung mit Dank¬ 
sagung für den ausserordentlich lehrreichen Vortrag von 
Herrn Geh.-Rat Dr. Dammann und wünscht fröhliche 
Weihnachten den Mitgliedern und ihren Familien. 

Nach der General-Versammlung fand im Hotel »Zu den 
vier Jahrzeiten“ ein Essen statt, an dem sich die Mehrzahl 
der zur Versammlung erschienenen Mitglieder beteiligten. 
Ausser dem Trinkspruch auf Se. Majestät, durch den 
Präsidenten aasgebracht, toastete Herr Kollege Schelling 
auf den Herrn Geh.-Rat Dr. Dammann, und dieser brachte 
dann „unserer schönen Wissenschaft“ ein dreifaches Hoch. 
Andere Trinksprüche folgten und in gemütlicher Weise 
blieben die meisten Kollegen nach dem Essen znmteil mit 
der studierenden Jugend noch beisammen, bis die Pflicht 
einen jeden wieder heim rief. 

Dr. Esser, Präsident. Pölitz, Schriftführer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Tierärztlicher Taschenkalender fUr 1903. Bearbeitet und 
herausgegeben von M. Albrecht, Direktor und Pro¬ 
fessor an der k. b. Tierärztlichen Hochschule München, 
und H. Bürchner, k. b. Bezirkstierarzt in Lands¬ 
berg a. Lech. 7. Jahrgang. Straubing, Verlag und 
Druck der CI. Attenkoferschen Buchhandlung. 4 Mark. 

Von Jahr tu Jahr hat der bayrische Veterinärkalender eine Be- 
reichemng seines Inhaltes and Verbesserang seiner Aaastattnng erfahren. 
Im Torliegenden Jahrgang worden insbesondere neu aofgenommen die 
Ansfahmngsbestimmnngen inm Reichsgesetze über die Schlacbtrieh- 
nnd Fleischbeschan nnd zwar je nach ihrer Wichtigkeit teils im Taschen- 
hnch, teils in der broschierten Beigabe, '^ele andere Kapitel haben 
Verbeeserangen nnd Zns&tze erhalten. Gänzlich omgearbeitet ist das 
PersonalTerzeichnis, wobei erklärlicherweise die bayrischen Personalien 
eine besondere Berttcksichtignng gefunden haben. Der vierteljährlich 
answechselbare Tageskalender bietet ftlr jeden Tag eine ganze Seite 
nnd enthält vorztigliches Schreibpapier. 

Der bayrische Veterinärkalender verdient eine Empfehlnng nicht 
nur innerhalb seines engeren Bestünmnngskreises, sondern anch Ober 
diesen hinaas fOr ganz Deatschland. Als einen besonderen Vorzug 
preise ich sein rechtzeitiges Erscheinen, d. b. kurz vor Beginn 
des neuen Jahres. Han darf daraus entnehmen, dass er sich den Vor¬ 
rang nicht durch ein vorzeitiges Rennen anf dem Plan zu erzwingen 
braucht. _Malkmus. 

Personal-Nachrichten. 

Auszeicbnungen : Bezirkstierarzt Tbomag-Lndwigshafen er¬ 
hielt das Verdicnstkrenz des Michaelsordens. 

Ernennungen: Der bisherige Dezernent fftr das Veterinärwesen 
beim Reichsamt des Innern, Geheimer Oberregienmgsrat Dr. Kelch, ist 
znin PriLsidenten des Bandesamtes für das Heimatwesen ernannt. In 
seine bisherige Fnnction ist der frohere Oberregiemngsrat beim Ber¬ 
liner Polizeipräsidinm, Dr. Kantz, eingetreten. 

In Nümbeig worden dem Direktor des Vieh- nnd Schlachthofes, 
Bezirkstierarzt Bogner, Rang, Gehalt and Rechte eines städtischen 
Oberingenienrs nnd den SanitätstieiArzten Dr. Zagelmeier and Dr. 
Baalsz Stabilitätsrechte verliehen. 

Landesherrlich angestellt wurden die Bezirkstierärzte Alfred Ein¬ 
wächter in Konstanz, Heinrich Fehsenmeier in Radolfzell nnd Martin 
Sturm in Schopfheim. 

Tierarzt Dr. Moser-Pottenstem zum Prosektor an der anatomi¬ 
schen Abteilang der Tierärztlichen Hochschule in München ernannt. 

SchlachthansinspektOT Dr. KrOger-Lobsens zum Kreistierarzt in 
Meisenheim, Tierarzt Nimz-Daber zum Schlachthansinspektor in Lobsens. 

Wohnsitz Veränderungen : Die Tierärzte Jürgen Junge von 
Wüster nach Friedrichstadt (Kreis Schleswig), Hans Grevd von Eden- 
koben (Pfalz) nach St. Georgen (Amt Villingen), Fritz Wiest von 
Gammertingen (Hohenz.) nach Stflhlingen. 

Niederlassungen: Tierarzt Banmgarten in Luckenwalde, 
Tierarzt Leitzen in Sknrz, Tierarzt'Man asse in Lähn. 

Gestorben : Der am 80. Dezember 1902 in Lentkiich verstorbene 
Oberamtstierararzt and Landespferdesachtinspektor Eisele wurde am 
1. Jannar in seiner Heimjitstadt Ravensburg beerdigt. Erst 83 Jahre 
alt, fiel der rttstige Mann einer Influenza-Erkrankung mit hinzngetretener 
Lnngenentzfindang zum Opfer. An seinem Grabe sprachen ausser dem 
amtierenden GeistUchen der Vorstand des Wflrtt. Landespferdezncht- 
vereins Erbgraf von Waldbnrg-Wolfegg, sowie namens des land- 
wirtschaftUchen Bezirksvereins Lentkireh Oberamtmann Begiemngsrat 
Gaiset; im Namen des Landesvereins der Tierifrzte widmete Direktor 
Snssdorf-Stnttgart dem verstorbenen Frennd and Kollegen warme 
Worte der AnOTkennnng seiner bemflichen TOchtigkeit nnd persönlichen 
Liebenswürdigkeit; ferner sprachen noch ein Vertreter des Corps Cimbria, 
der Vorstand des Vereins oberschwäbiscber Tierärzte nnd Stadtschnlt- 
heiss Fischer-Lentkircb. 

Militärveterinär l.Kl. a. D. Lorz-Müncben, Tierarzt Carl Lange' 
in Stadtoldendorf. 

Schriftleitn^: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
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Anatomie und Pathologie der Stirnhöhlen 
des Hundes. 

Von Prof. Dr. de Meis-Neapcl und Prof. Dr. Parascandolo- Neapel. 

Die Stirnliöhlen sind sowohl in der Menschen- wie 
Tierheilkunde oft Gegenstand von Arbeiten gewesen, aber 
soweit uns bekannt, ist bislier eine vollständige Abhandlung 
die Tiere betreffend namentlich vom anatomischen und 
operativen Standpunkt aus nicht vorhanden. Wir haben uns 
vorgenommen, die vollständige Anatomie der Stirnhöhlen 
des Hundes zu studieren und Eiterungen in denselben zu 
erzeugen. Schliesslich haben wir auch die beim Menschen 
nnd den Tieren vorgeschlagenen Operationsmethoden auf 
ihren Wert geprüft, um die beste festzustellen. 

Diese Studie dürfte nicht unnütz sein, weil cinei-seits 
bereits eine grosse Anzahl von Beobachtungen über Stirn¬ 
höhlenaffektionen beim Pferd, Rind und auch kleinen Tieren 
existiert und andererseits die bequeme Erzeugung von Stirn¬ 
höhlenerkrankungen beim Hunde auch Wert für die Patho¬ 
logie grösserer Tiere haben dürfte. In der Tat haben wir 
die von uns am besten befundene Behandlungsmethode 
eitriger Erkrankungen der genannten Höhlen, sie mögen 
eine noch so verschiedene Ursaclie haben, an Pferdekadavem 
ansgeführt und uns von der Ausführbarkeit überzeugt. Aus 
der Leichtigkeit, mit der letztere möglich war, glauben wir 
schliessen zu dürfen, dass die Methode auch intra vitam 
bei entzündlichen Prozessen der Stirnhöhlen mit Erfolg 
anwendbar ist. 

Die Stirnhöhlen gehören zu den Nebenhöhlen der Nasen¬ 
höhlen und stehen mit diesen in direktem Zusammenhang. 
Sie haben den Zweck, die Atmungsluft zu erwärmen nnd 
feucht zu machen. Nach einigen sollen sie auch den Klang 
der Stimme modifizieren. Beim Menschen ist es bekannt, 
dass einige eingeborene australische Stämme keine Stirn¬ 
höhlen besitzen und eine ganz einfache klanglose Stimme 
haben (Freeman, Myles, de Schweinitz, Randal). 

Durch Vermittlung der Stirnhöhlen treten auch die 
Nasenhöhlen mit der Orbita in Beziehung, wie der Bau 
der Schleimhaut und die Arterien und Nerven zeigen. Die 
Arterien der Nase und ihrer Nachbarliöhlen entspringen aus 
demselben Gefässtamm. Sehr nahe Beziehungen bestehen 
schliesslich durch die Venen der Orbita und der Nasenhöhle. 
Auf diesen Zusammenhang weist auch das üeberkriechen 
von Erkrankungen der Orbita auf die Nase und den Pharynx 
nnd umgekehrt hin. Es erfolgt dies durch sog. Kontiguität. 
Es besteht nämlich ein Strang von fetthaltigem Bindegewebe, 
welcher mit den Gefässen und Nerven durch die Augen- 
hOhlenspaltc in die Keilbeinganmengrube zieht und von dort 
durch das Gaumenkeilbeinloch in den hinteren Teil der 


Nasenhöhle. So besteht eine direkte Verbindung mit dem 
lockeren Bindegewebe des Pharynx. 

Auch die Lymphgefässe bilden ciu sehr feines Netz, 
das nach hinten gegen die tub. Eiistachii zieht und dort 
mit dem Lympligcfässystem der Rachenhöhle kommuniziert. 
Die Lymphgefässe der Augenhöhle stehen auch mit letzteren 
in Verbindung und so indirekt auch mit denen der Nasen¬ 
höhle. Retzius und Axel Key haben sehr enge Be¬ 
ziehungen zwischen den Lymphgefässen des Nasenrachen¬ 
raumes und denen der Schädelbasis nachgewiesen. Aus 
den engen Beziehungen zwischen Augen-, Nasenhöhle und 
der Schädelbasis geht die Bedeutung dieser Höhlen zur 
Genüge hervor. 

1. Anatomie der Stirnhöhlen. 

Die beiden Stirnhöhlen liegen hauptsächlich in den 
Stirnbeinen zu beiden Seiten der Mittellinie und vor dem 
Siebbein. Sie liegen ferner an der vorderen inneren Ver- 
einigungsstelle des horizontalen (orbitalen) und vertikalen 
(squamösen) Teiles der Stirnbeine. Je nach ihrer Aus¬ 
dehnung können sie sich verschieden weit zwischen die 
Platten dieser Stirubeinteile erstrecken. Jede Stinihöhle 
gleicht einem Raume, der durch vier sich schneidende Ebenen 
begrenzt wird und die Gestalt einer dreiseitigen Pyramide 
hat. Man kann drei Flächen (vordere, hintere und innere) 
nnd eine untere oder Nasalfläche unterscheiden. Alle diese 
Flächen sind dreieckig und dementsprechend unterscheidet 
man drei Ränder (vorderen, oberen und hinteren) und drei 
Spitzen (obere, äussere \mi hintere). 

Die vordere Fläche liegt gänzlich im Vcrtikalteil des 
Stirnbeins und wird nach unten vom Augenbogen begrenzt, 
innen von der Medianlinie, die an ihrem unteren Ende zum 
Teil von einer Naht gebildet wird. Die obere Begi’enzung 
dieser Fläche ist sehr variabel und ist äusserlich nicht 
kenntlich. Die vordere Fläche ist im allgemeinen konvex 
und steht senkrecht infolge (fer Supraciliarräuder, welche 
darüber hiuziehen. Letztere treffen sich in der Eminentia 
nasalis und können dem Chirurgen einen wertvollen Anhalt 
bieten. Diese Wand hat die stärkste Dicke von allen vier, 
sie wechselt jedoch je nach Alter, Geschlecht und Rasse 
des Hundes von 1—2 mm. Die Vorderwaud bestimmt die 
Weite und Höhe der Stirnhöhle und letztere schwankt daher 
sehr. Die Höhe der Stirnhöhle wird gemessen vom inneren 
Rande der vorderen Wand bis zur Spitze der Pyramide 
neben der inneren Wand. Sie beträgt 0,5 — 1 cm. Der 
innere Rand dieser Wand wird bestimmt teils durch die 
sutura interfrontalis und teils vom Nasenbein und dem 
Nasenfortsatz des Oberkieferbeins. Auf diesem Teile des 
Stirnbeins entspringen Fasern vom Stirnhautmuskel. Ferner 
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finden sich daselbst Aeste der Stimarterie und des nerv, 
supraorbitalis and supratrocblearis. Alle diese Telle liegen 
in der Unterbaut, die Haut selbst ist mit den tiefen Schichten 
der oberflächlichen Fascie lose verbunden. Bei chirurgischen 
Eingriffen bieten diese Verhältnisse kein Hindernis. 

Die hintere Wand erstreckt sich im Bereich des ver¬ 
tikalen und horizontalen Teiles des Stirubeins und ist viel 
dünner als die vordere Wand. Der senkrechte Teil des¬ 
selben ist nach der HChle zu konvex, der horizontale ist 
nur so, wenn die Höhle klein ist, und an der Stelle, iro 
sich die Höhle seitlich zwischen die Blätter des Orbital¬ 
teiles vom Stirnbein erstreckt. Dort wird die hintere Wand 
konkav, indem sie sich dem gebogenen Verlauf der Orbita 
anpasst. Diese hintere Wand bildet zugleich einen Teil 
der vorderen Schädelhöhlenwand und bei&rt den Frontal¬ 
lappen des Gehirns. Der innere Rand der Wand kommt 
sogar mit dem Lobus olfactorius in Berührung. Der innere 
Rand der hinteren Stirnhöhlenwand folgt der crista ft*on- 
talis und schlägt sich, indem er den lateralen Rand der 
Siebbeinplatte begleitet, um die crista galli um. Horizontal 
wird die hintere Wand im Bereich der Orbita und setzt 
sich fort auf die Basis der vorderen und schliesslich hinteren 
Siebbeinzellen. Sie ist dick und ohne Diploe. Schnitte 
der vorderen Partien zeigen eine mehr oder weniger 
schwammige Struktur abwechselnd mit Schichten festerer 
Knochensubstanz. Sie ist daher viel schwerer zu durch- 
dringen als die vordere Wand der Stirnhöhle. 

Die innere Wand liegt als dünne Enochenlamelle 
zwischen den beiden Stirnhöhlen, sie ist mit einem stechenden 
Instrument zu dnrchdringen. Der untere Rand dieses 
Septums liegt der Mittellinie am nächsten und setzt sich 
auf die Crista galli, die senkrechte Siebbeinplatte und den 
Nasenfortsatz der Stirnbeine fort. Dieser Rand ist ziemlich 
dick und seitlich geschwulstet, sodass der untere Teil der 
inneren Wand und der Grund der Stirnhöhle verstärkt ist. 
Nach unten geht dieser Rand in den Nasenfortsatz des 
Stirnbeins Über. Diese Scheidewand zwischen den Stirn¬ 
höhlen ist stets vollständig, sodass letztere nicht mit ein¬ 
ander kommunizieren. Nur einmal trafen wir eine Perfo¬ 
ration an. 

Die untere Wand der Stirnhöhle zerfällt wie die Höhle 
selbst in einen Augenhöhlen- und einen Nasalteil. Der erstere 
liegt lateral vom Nasenteil und bildet teilweise mit die 
Augenhöhle. Seine Grösse schwankt je nach der Grösse 
der Höhle, die Oberfläche dieses Wandteils Ist nach der 
Höhle zu konvex, dreieckig von Gestalt und in der Stirn- 
ebene der Augenbogen begrenzt. Inwendig stösst diese 
Fläche an die Naht der Stirnbeine, an die lamina papy- 
racea des Siebbeins und den oberen Rand des Tränenbeins. 
Nach hinten ist die Grenze nicht festzustellen. Diese Fläche 
des Knochens bildet den Orbitalteil des Höhlenbodens und 
ist die untere der beiden Tafeln, in die sich der Augen¬ 
bogenfortsatz des Stirnbeins in der Nachbarschaft des Sieb¬ 
beins trennt. Auch die obere Knochentafel trägt zumteil 
zur Bildung der hinteren Stirnhöhlenwand bei. Der äussere 
Teil der unteren Knochentafel ist fast horizontal, biegt aber 
in der Nähe der Medianebene scharf nach hinten um und 
endet fast senkrecht. Die innere Wand ist glatt und ohne 
Vertiefungen. Letztere fehlt im Gegensatz zum Menschen, 
weil der Rollknorpel für den oberen schiefen Augenmuskel 
fehlt. 

In der Stirnfläche reicht diese Wand seitlich etwas 
über das tnberculum supraorbitale und nur ausnahmsweise 
bis an den spitzen Augenbogenfortsatz des Stirnbeins. Dieser 
Augenhöhlenteil hat die dünnste Wand. Medial setzt sich 
die Fläche der unteren Orbitalwand in die des Tränenbeins 
und der lamina papyracea des Siebbeins fort und bildet 
so die innere Begi-enzung der Orbita und die äussere des 
Siebbeins. Vom chirurgischen Standpunkt aus stellt sie 
einen Teil der lateralen Nasenhöhlenwand dar. Diese 
Krümmung im allgemeinen ist vom Operateur bei Eingriffen 


in diese Höhle oder die vordere Siebbeinmnschel wohl za 
beachten. Diese Knochentafel dient dem Chirurgen als 
Führer, um die Orbita zu vermeiden. 

Der Nasalteil der nnteren Stirnhöhlenwand ist etwas 
komplizierter, aber chirurgisch sehr wichtig. Er stellt nur 
eine relativ kleine Fläche dar und ist s^ten scharf begrenzt. 
Die Oberfläche ist nneben, unterbrochen von runden Er¬ 
hebungen der Siebbeinzellen, mit Knochenleisten verschie¬ 
dener Grösse und Löchern der verschiedensten Grösse ver¬ 
sehen, die alle in die Nasenhöhle führen. Diese Struktur 
macht die Fläche namentlich nach hinten und nach dem hintern 
Ende der Höhle zu unübersichtlich. 

Im allgemeinen begreift man unter dem Nasalteil des 
Stimhöhlenbodens jene unregelmässige, fast horizontale 
Fläche, welche die Höhle von gewissen Siebbeinzellen und 
anderen medialen Siebbeinteilen -trennt, und rechtwinklig 
zur Oberfläche des Tränenbeins and der lamina papyracea 
liegt. Nach vom zu grenzt die Fläche an die Naht zwischen 
Stirnbein und Nasenfortsatz des Oberkieferbeins. Aussen 
reicht sie bis an den Orbitalteil des Stirnbeins. Innen 
reicht sie nicht bis an das sept. nasale, sondern endet an 
der Vereinigungslinie der seitlichen Siebbeinmassen mit der 
Siebplatte. Diese innere Wand der seitlichen Siebbein¬ 
massen ist die obere Verlängerung der unteren Siebbein¬ 
muschel und auch der mittleren und zeigt die vordere Fort¬ 
setzung der inneren Grenze des NasalteUs vom Stimböhlen- 
boden an. Sie geht in die crista ethmoidalis des Ober¬ 
kieferbeins über. Dieser innere Rand des Nasalteils vom 
Stirnhöhlenboden wird nach vom durch einen kleinen Teil 
der sept. frontale vervollständigt, insofern sich dieses in 
die Spina nasalis fortsetzt. Ni^ hinten zu v^liert sieb 
der Nasalteil des Stimhöhlenbodens in den hinteren Winkel 
der Höhle. 

Das Siebbein wird durch die Siebplatte veiTollständigt. 
Von dieser zieht in der Mittellinie die sagittale Platte 
herab. Die Siebbeinplatte stellt einen wirldichen anato¬ 
mischen Teil der Nasenhöhle dar. Sie verläuft der Nasen¬ 
fläche der Stirnhöhle parallel, nur in einem etwas höheren 
Niveau. Betrachtet man die untere Fläche des Stirnbeins 
mit der Siebplatte und senkrechten Siebbeinplatte, so gewahrt 
man nur einen beschränkten kleinen Raum zwischen dem freien 
unteren Rande der Stimbeintafel und der senkrechten Sieb- 
beinplatte. Dieser Raum wird durch eine dritte Parallel¬ 
lamelle, die obere Verlängemng der unteren Nasenmuscbel. 
geteilt. Die äussere Hälfte wird nach vom von dem Boden 
der Stirnhöhle, nach hinten von den vorderen Siebbeinzellen 
eingenommen. Die innere Hälfte ist bedeutend kleiner und 
auf der Siebbeinplatte ausgehöhlt. Derselbe hat chimrgischc 
Bedeutung bei Erkrankungen der Stirnhöhle und der Sieb¬ 
beinzellen. 

Die vordere Kante der Stirnhöhle wird gebildet durch 
Zusammentreffen der vorderen und unteren Fläche und folgt 
dem Supraorbitalrande. Die obere Kante wird dargestellt 
durch die Vereinigung der oberen und hinteren Fläche. 
Diese treffen sich unter spitzem Winkel, sodass die Kante 
scharf hervortritt. Die hintere Kante folgt der Linie, wo 
sich die beiden laminae orbitae trennen, um untere und 
hintere Wand der Höhle zu werden. Nach aussen hin endet 
diese Kante gewöhnlich frei, nach innen zu ist der kleine 
zwischen den lam. orb. liegende Raum durch eine oder 
mehrere Knochenblasen erfüllt. Diese springen nach vorn 
in die Stirnhöhle vor und verringern deren Lumen. Diese 
Knochenblasen zusammen mit denen vom hinteren Winkel 
liegen den vorderen Siebbeinzellen dicht an. Entsprechend 
den drei Kanten gibt es eine obere, äussere und hintere 
Ecke, von denen letztere für den Chirargen die wichtigste ist. 

Auch das Siebbein trägt zur Bildung der Stirnhöhle bei. 
Die Lamina ciibrosa ist rechteckig und drei ihrer Ränder 
verbinden sich mit der oberen Platte des Orbitalteils vom 
Stirnbein. Der hintere Rand ist ausgeschnitten und nimmt 
die spina ethmoidalis des Keilbeins auf. Die Siebbeinplatte 
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wird durchsetzt von dem kaudalen Teil der Sagittalplatte 
des Siebbeins (wie die crista galli beim Menschen) und ist 
ausgehöhlt (Siebbeingrube). Letztere nimmt den Riech¬ 
kolben auf. Im Grunde dieser Grube findet sich eine drei¬ 
fache Serie von Löchern, durch die die Richnerven treten. 
Nahe dem kaudalen Rande der Siebplatte tritt der Siebbein¬ 
nerv, ein Ast des Augenastes vom Trigeminus durch das 
Siebbeinloch. 

Die Sagittalplatte des Siebbeins steht in der Median¬ 
ebene des Schädels und teilt die Siebplatte in zwei Hälften. 
Mit dem Sagittalteil des Pfiugscharbeins bildet sie die 
knöcherne Nasenscheidewand. Sie ist fast viereckig, in der 
Mitte dünner als an den Rändern, Der vordere Rand ist 
nach vorn und unten gekrümmt und stösst nach oben an 
den Nasenfortsatz des Stirnbeins und liegt mit seinem 
Ende der Gräte der Nasenbeine dicht an. Die Flächen der 
Sagittalplatte sind gewöhnlich ausgehöhlt und von den 
Nasenneiven durchfurcht. 

Die Siebbeinlabyrinthe stellen zwei unregelmässige 
Knochenmassen dar, die zu beiden Seiten der Sagittalplatte 
an der Siebplatte aufgehängt sind. Zwischen der medialen 
und lateralen Wand des Siebbeinlabyrinthes ist eine sehr 
zarte, fast viereckige Knochenmembran, die lamina papyracea, 
welche einen Teil der inneren Augenhöhlenwand bildet. 
Der obere Rand der lam. papyr. verbindet sich mit der 
unteren Lamelle des Orbitalteils vom Stirnbein. Die Sieb- 
bcinlöcher liegen am anderen Ende dieser Naht. Der vordere 
Rand der lam. papyr. stösst an das Tränenbein, der untere 
an die Augenhöhlenfiäche des Oberkieferbeins. 

Die innere Augenhöhlenwand wird durch das Tränen¬ 
bein und den Nasenfortsatz des Oberkieferbeins vervoll¬ 
ständigt. Letzterer hat eine äussere leicht konkave Fläche 
für die Anhaftung der Gesichtsmaskein und ist von Er- 
nähmngslöchem durchbohrt. Die innere Fläche bildet teil¬ 
weise die äussere Rachenhöhlenwand. Ein Teil dieser 
Fläche ist rauh und vervollständigt einige Siebbeinzellen. 
Die Innenfläche des Nasenfortsatzes des Oberkieferbeins 
trägt zwei Knocheuleisten, an denen sich die mittlere und 
untere Nasenmnschel befestigen. Der obere Rand des Fort¬ 
satzes ist leicht gezähnelt und verbindet sich mit dem 
Stirnbein. Der hintere Rand ist sehr dick und trägt eine 
Aushöhlung zur Aufnahme des Tränensackes und Tränen¬ 
kanals. 

Ein grosser Teil der voMeren und seitlichen Nasen¬ 
höhlenwand wird durch die Nasenbeine gebildet. 

Die innere Wand der seitlichen Siebbeinmasse bildet 
die innere Begrenzung des Siebbeinlabyrinths und den oberen 
Teil der äusseren Nasenhöhlenwand. Sie endigt nach unten 
in eine gekrümmte Knochenlamelle, die sogenannte untere 
Siebbeinmuschel, gewöhnlich wird sie die mittlere Knochen¬ 
muschel genannt. Der obere Rand dieser Wand erhebt sich 
auf der ganzen Ausdehnung der unteren Fläche der Sieb¬ 
platte, hauptsächlich an der äusseren Begrenzungslinie der 
Siebbeinlöcher. Die innere Oberfläche ist von den Riech¬ 
nerven durchzogen, dieselben erreichen sie unmittelbar beim 
Austritt aus den Löchern. Der obere Rand läuft der senk¬ 
rechten Siebbeinplatte fast parallel, aber ör ist leicht konvex 
nach der Mittellinie zu. So ist der engste Teil der Nasen¬ 
höhle dem Zentrum der Siebplatte dicht benachbart und 
wird nach vom zwischen den Nasenfortsätzen der Ober¬ 
kieferbeine weiter. Nach hinten ist er der Vorderfläche des 
Iveilbeinkörpers benachbart. Diese etwas umfangreicheren 
Flächen sind es hauptsächlich, welche vom Chirurgen in 
Angriff genommen werden. Nach hinten zu zieht dieser 
obere Rand von der Siebplatte nach der unteren Fläche 
der spina ethmoidalis des Keilbeins. Er biegt nach aussen 
um und zieht auf der vorderen Fläche des Keilbeinkörpers 
hin. Der vordere Rand der inneren Begrenzung des Laby¬ 
rinths wird zum vorderen der nnteren Muschel. Der untere 
Rand ist verdickt^und. bildet einen Teil derselben Muschel. 
Die innere Fläche ist rauh und nach oben zu mitVertikal¬ 


einschnitten für die Riechnerven versehen. Die bedeutendste 
Eigenschaft dieser Fläche ist eine tiefe Spalte, die untere 
Siebbeinspalte. Sie grenzt die hintere Hälfte der unteren 
Siebbeinmuschel ab, nach unten bildet sie den oberen Rand 
eines Teils der untersten Siebbeinmuschel und nach oben 
die untere Grenze der entsprechenden Siebbeinmuschel. 
Daselbst könneu ein bis drei Siebbeinspalten mit einer 
entsprechenden Anzahl von Siebbeinzellen Vorkommen. Nach 
oben und hinten von diesen Siebbeinspalten besteht eine 
senkrechte Vertiefung zwischen dem hinteren Ende der 
inneren Fläche der seitlichen Siebbeinmassen und der Vorder¬ 
fläche des Keilbeinkörpers (der recessus sphenoethraoidalis). 
In diesen öffnet sich das Keilbeinloch, ausserdem öfihen 
sich nach dieser Spalte zu die Jiinteren Siebbeinzellen mit 
den sogenannten ostia ethmoidalia. 

Die Knochenplatte, welche die innere Grenze des 
Labyrinths bildet, ist anatomisch von dem unteren Siebbein¬ 
ausschnitt in zwei Dreiecke geteilt. Die Fläche des oberen 
Dreiecks ist von zahlreichen Siebbeinspalten unterbrochen. 
Das untere Dreieck ist die Untere Siebbeinmuschel. Die¬ 
selbe ist von ausserordentlicher Wichtigkeit bei der Be¬ 
handlung von Erkrankungen der Stirnhöhle. Diese Lamelle 
springt init einem freien Rande in die Nasenhöhle vor. Sie 
zeigt zwei Flächen, drei Ränder und drei Ecken. Eine 
innere Fläche, welche das septum nasale bildet, ist eben 
nach oben, konvex nach unten, hauptsächlich in der Rich¬ 
tung von vorn nach hinten. Sie ist rauh in ihrer ganzen 
Ausdehnung und nach ihrem unteren Rande zu ist sie von 
den Zweigen der arteria sphenopalatina durchzogen. Die¬ 
selbe verläuft nach vom und oben.. Der Knochen ist 
schwammig, aber gelegentlich ist die Oberfläche nachgiebig. 
Entsprechend der Länge der unteren Siebbeinspalte knickt 
die Fläche hier im rechten Winkel und zuweilen auch in 
noch spitzerem Winkel um, sodass der obere Teil der inneren 
Fläche nicht nach dem septum nasale, sondern nach oben 
sieht. Ihre Richtung ist so, dass Eiter aus den hinteren 
Siebbeinzellen und der Keilbeinhöhle nach hinten in die 
Rachenhöhle fliesst. Die äussere Fläche dieser unteren 
Siebbeinmuschel ist ausgehöhlt, aber nach dem hinteren 
Winkel zu abgeflacht. Diese äussere Konkavität bildet die 
Höhlung der Muschel und steht in Verbindung mit der 
Siebbeinbeule und dem hackenfönnigen Fortsatz. Die ge¬ 
nannte Oberfläche ist rauher als die innere der Muschel 
und zeichnet sich durch Eindrücke oder Einsenkuugen von 
beträchtlicher Grösse aus. Die Oeffnungen dieser Ver¬ 
tiefungen können sich derart verengen, dass den Siebbeiu- 
zellen ähnliche zellige Räume entstehen; es kann eine 
einzige grosse oder es können mehrere kleine sein. Die¬ 
selben öffnen sich nach dem mittleren Nasengange zu. 

Der obere Rand ist der längste und entspringt vom 
foramen sphenopalatinum, er geht nach oben und vom, 
quer über die obere Muschelleiste des Gaumenbeins, sodann 
schräg an den Zellen des Siebbeinlabyrinths entlang und 
erreicht vom die Siebplatte. Von dort aus zieht er nach 
vorn gegen die Mittellinie zu, berührt sich mit der Sagittal- 
lamelle des Siebbeins und dem untern verdickten Rande 
der Stirnhöhlenscheidewand. Er endigt auf der Innen¬ 
fläche des Nasenfortsatzes vom Oberkieferbein. Der vordere 
Rand der Muschel ist kürzer, beginnt an dieser Stelle und 
erstreckt sich nach unten in verschiedener Ausdehnung 
auf den Nasenfortsatz des Oberkieferbeins, zusammen mit 
dem vorderen Ende des Hakenfortsatzes. Die untere Hälfte 
des vorderen Randes biegt sich etwas nach hinten um, und 
setzt sich als freier Rand in den unteren Winkel fort. 
Der untere Rand ist frei und verbindet den unteren und 
hinteren Winkel. Der hintere Winkel findet sich an der 
Vereinigungsstelle des oberen und unteren Randes und liegt 
daselbst nach unten dem foramen sphenopalatinum gegen¬ 
über und in einer senkrechten Ebene mit dem hinteren 
Winkel der unteren Knochenmuschel. Der untere Winkel 
ist von der Nasenhöhle aus fast nicht zu sehen, er liegt 
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im inneren der StimhöhlenöSnuDg. Der nach aussen von 
diesem Winkel gelegene Raum verbreitert sich, um von 
dem vorderen Rande nach vom auf den Nasenfoitsatz des 
Oberkieferbeins zu ziehen. Auf diese Weise wii*d die Aus¬ 
höhlung der Muschel vergrössert. Dieser Raum ist für die 
Eröffnung der Stirnhöhle, der Stirnbeule und der vorderen 
Siebbeinmuschel von der grössten Bedeutung. Diese Ver¬ 
längerung der Höhle kann auch von accessorischen Nasen- 
muscheln gebildet werden. Der vordere Winkel springt 
stark in die Nasenhöhle vor und wird durch das Zusammen¬ 
treffen des unteren und vorderen Randes gebildet. Dieser 
hervorspringende Teil der Muschel wird gewöhnlich ab¬ 
getragen beim Eindringen in die Stirnhöhle von der Nasen¬ 
höhle her. Die untere Muschel ist an ihrem vorderen 
Rande oft mit mehr oder weniger weiten Vertiefungen ver¬ 
sehen, welche sich in den oberen Nasengang öffnen und 
mit einer oder mehreren hinteren Siebbeinzellen kommu¬ 
nizieren. Der Eingang zu diesen Oeffnungen ist an der 
Spitze der Zellenränme gelegen. Es ist das für die Drai¬ 
nage sehr ungünstig und sie entleeren sich daher in zwei 
Drittel aller Fälle in den oberen Nasengang wie die Sieb¬ 
beinzellen und die Keilbeinböhle. 

Die Lamina papyracca verlängert sich hakenförmig zu 
dem „hakenförmigen Fortsatze“ und hat dann zwei Flächen 
und zwei Enden. • Das vordere Ende heftet sich an den 
vorderen Teil der seitlichen Siebbeinmassen an, zusammen 
mit dem oberen Teil des vorderen Randes der unteren 
Knochenmuschel. Von dieser Stelle aus nimmt der pro- 
cessus uncinatus eine Richtung nach unten, hinten und 
etwas nach aussen an. Der untere Rand folgt dem freien 
Rande der Muschel. Die Richtung des Knochens ist ge- 
wissenuassen senkrecht, aber das untere Ende ist gekrümmt, 
sodass jede Fläche nach drei Seiten sieht. Dadurch wird 
der Abfluss des Eiters aus den Stirnhöhlen und den vor¬ 
deren Siebbeinzellen nach einer bestimmten Richtung 
gelenkt. Die Innen- oder Nasal-Fläche des Fortsatzes 
liegt nach innen, leicht nach vorn und unten. Der Vorder¬ 
teil derselben ist verbunden mit der Aiissenfläche des vor¬ 
deren Endes von der unteren Siebbeinmuschel. Vereinigt 
mit dieser zieht er nach vorn, um sich mit dem hinteren Rande 
des Nasenfortsatzes vom Oberkieferbein und sodann mit 
der inneren Fläche dieses Fortsatzes zu verbinden. Durch 
diese ausgedehnte Vereinigung der drei benachbarten 
Flächen ist es ermöglicht, den Boden der Stirnhöhle zu 
erreichen. Der Rest der Fläche ist frei und bildet einen 
Teil der äusseren Wand der Nasengrube des Tränenbeins 
und des Tränenbeinfortsatzes der unteren Nasenmuschel. 
Die äussere Fläche ist trichterförmig und sieht nach aussen 
leicht nach oben und hinten. Den vorderen Teil derselben 
sieht man nach Entfernung des Tränenbeins. Dasselbe ist 
regelmässig und trägt Knochenlamellen, wodurch zellige 
Hohlräume entstehen. Diese ver\'ollständigen gewisse vor¬ 
dere Siebbeinzellen, indem sie sich mit den beschriebenen 
Knochenrändern verbinden. Aussen von diesem Teil der 
äusseren Fläche liegen die Siebbeinzellen und das Tränen¬ 
bein. Diese Fläche wird bald zur Innenwand des Trichters 
in Anbetracht der Längenausdehnnng, auf welche sich die 
Oeffnungen dieser Zellengmppe erstreckt. Der Rest dieser 
Fläche kreuzt den Rand der Orbitalfläche des Oberkiefer¬ 
beins ohne ihn zu berühren und bildet dann teilweise mit 
die Oberkieferhöhle. Der untere Rand ist nach unten und 
vorn konvex und verbindet sieh oben mit der mittleren 
Nasenmuschel and dem Nasenfortsatz des Oberkieferbeins. 
Im übrigen wechselt sein Verlauf. Meist verfolgt er nach 
unten den hinteren Teil der inneren Fläche des genannten 
Nasenfortsatzes, berührt das Tränenbein und ist in seinem 
hinteren Teile frei. Der obere Rand ist frei, ausgehöhlt 
und verläuft parallel mit der Siebbeinbeule. Die zwischen 
beiden bleibende Spalte hat den Namen hiatus semilunaris 
e«*balten und bildet den einzigen Eingang zum Triohter. 
Die Art der Vereinigung dieses oberen Teiles mit der Sieb- 


beinbeule ist massgebend für die Ausdehnung des Nasen¬ 
stirnganges, des oberen Teiles des Trichters nnd für andere 
chirurgische Beziehungen. fportsetznsg folgt) 


Referate. 

Beitrage zum Studium der Piroplasmose des Hundes. 

Von £. Nocard nnd Motas. 

(Annalcs de 1’Institut Pastenr T. XVI, 1902, p. 257.) 

Seit dem ersten Falle von Hämoglobinurie bei einem 
Hunde, den Nocard und Almy*) im vorigen Jahre be¬ 
obachteten, wurden von Nocard und Motas inzwischen 
sieben weitere Fälle eingehend klinisch nnd experimentell 
studiert. Die Piroplasmose des Hundes scheint danach in 
Frankreich nicht besonders selten zn sein; ausserdem wurde 
sie beobachtet in Frankreich von Leblanc, in Italien von 
Piana und Galli-Valerie, ferner von Celli, in Afrika 
von R. Koch, Marchoux, Dnncau-Hutcheon, W. 
Robertson, Lounsburg u. A. Die Krankheit lässt sich 
klinisch in zwei Formen cinteilen, in eine akute, fast immer 
tötlich verlaufende Form, und in eine chronische, die immer 
in Genesung übergeht. 

Die Hauptsymptome der akuten Form sind: Appetit¬ 
losigkeit, Traurigkeit, hohes Fieber mit raschem Abfall 
unter die normale Temperatur, bis zu 33® nach 2—3 Tagen, 
heftige Fiebererscheinungen, Ikterus nicht konstant, Albu¬ 
minurie vom Anfänge der Krankheit an, HämogloUnurie 
jedoch nicht konstant. Das Blut ist stark verändert, die 
Zahl der roten Blutkörperchen sinkt auf ein Drittel herab 
(von 6,5—7 Millionen auf 2 Millionen); umgekehrt ver- 
mehlt sich die Zahl der weisseu Blutkörperchen um das 
Dreifache bis Vierfache. Die akute Form endigt in der 
Regel nach 3—10 Tagen mit dem Tode. 

Die Hauptsymptome der chronischen Foim sind: Hoch¬ 
gradige Anämie, Mnskelschwäche. manchmal Fieber, selten 
Hämoglobinurie oder Ikterus. Auch hier ist Abnahme der 
roten und Zunahme der weisseu Blutkörperchen nach- 
zuweisen. Die chronische Form dauert Vit —3 Monate und 
geht in Genesung über. 

Der Parasit, sehr ähnlich dem Erreger des Texasfiebers, 
lässt sich ziemlich leicht im frisch entnommenen Blute 
nachweisen. Die Struktur nnd die Entwickelungsphaseu 
desselben werden am deutlichsten bei Färbung nach der 
Laveran’schcn Methode, welche von Nocard in folgender 
Weise modifiziert wurde: Eosin Höchst (Marke extra ß. A.) 
0,5 pro mille Lösung 10 ccm; karbolsaures Thioniii nach 
Nicolle 1 ccm; Borrel’sches Blau mit Silberoxyd von ge¬ 
sättigter Lösung 2 Tropfen. Alle drei Lösungen müssen 
vor dem Mischen filtriert werden, nicht aber nach dem¬ 
selben. In der Mischung werden die Deckglaspräparate 
4—24 Stunden gefärbt, a%espält und dann h* — 1 Mimito 
in Grübler’s Orangetannin nachgefärbt. Die Parasiten 
sind intra- und extraglobulär zu fi^nden, ihre Vermehrung 
erfolgt durch direkte Zweiteilung. Sie sind immer viel 
zahlreicher ln den Kapillaren der Parenchyme als im Herz¬ 
blut; am zahlreichsten in der Niere, weiterhin in derMilZi 
in der Leber, im Knochenmark und in den Lungen. 

Die wichtigsten anatomischen Verändeningeu sind; 
Ikterus, Milztumor, starke Hyperämie der Bauchorgane und 
des Knochenmarkes. Die Krankheit konnte experimentell 
durch subkutane, intramuskuläre und intravenöse Injektiou 
mit dem die Parasiten enthaltenden Material hervorgenrfen 
werden. Die Parasiten künstlich zu züchten geläng den 
Verf. nicht. Morphologisch siiid die Hämatozoen identisch 
mit dem Piroplasma des Rindes, aber sie scheinen sich nur 
im Organismus des Hundes zu entwickeln. Rind, Pferd, 

*) ikoaf. das'Referat ia Nr. l6 S; 145 Torigen ■ Jahrganges 
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Schaf, Ziege, Katze, Eamncfaen, Meerschweinchen, weisse 
Ratten und weisse Mäuse, Tauben und Hühner konnten 
künstlich nicht infiziert werden. 

Die Immunität beträgt bei Hunden, welche die Krank* 
heit einmal natürlich oder experimentell überstanden haben, 
6 Monate. Das Serum von Hunden, welche die Invasion 
überstanden haben, besitzt aber bei Präventivimpfungen nur 
eine sehr schwache immunisieiende Wirkung. Man kann 
diese Wirkung erhöhen, wenn man den genesenen Hunden 
mehrere Dosen virulenten Blutes injiziert, aber anch dann 
ist die durch Serum erzeugte Immunität nur von kurzer 
Dauer. Kurativ erwies sich das Serum unwirksam. 

Der interessanten und sehr ansführlichen Arbeit sind 
10 instruktive und meisterhaft ausgeführte Abbildungen 
beigefügt. Ctsper. 


Zur Frage der Uebertragbarkeit der Menscbentuberkulose 

auf Rinder und Ziegen. 

Von Dr. A. Moeller, Beizlg. 

(Dentsche medizin. Wochenschr. 1902, Xr. 40, S. 718.) 

Moeller steht auf dem von Koch vertretenen Stand¬ 
punkte, dass die Erreger der Menscbentuberkulose ver¬ 
schieden sind von denen der Rindertuberkulose. Nach seiner 
Ansicht lassen sich auch morphologische Unter¬ 
schiede anfstellen. Der Perlsuchtbazillus ist durchweg 
schlanker als der Tuberkelbazillus; ebenso sind kultu¬ 
relle Unterschiede zu konstatieren. In Reinkulturen 
wächst der Perlsuchtbazillus auch auf frischen feuchten 
Nährböden selbst nach vielfachen Ueberimpfungen immer 
nur langsam und trocken, während die Tuberkelbazillen 
besonders auf Glycerinnährböden nach öfteren Ueber- 
iiupfungeu meist schnell uud oft feucht wachsen. Ferner 
verimpft man beim Perlsuchtbazillus den wachstum- 
beschleunigeuden Einfluss des Glycerins auf damit ver¬ 
sehene Nährböden. 

Moeller hat auch Versuche angestellt, die mensch¬ 
liche Tuberkulose auf Rinder zu übertragen. Zu den Ver¬ 
suchen wurden Kälber und Ziegen herangezogen, aber nur 
solche Tiere, die beim Beginn der Infizierung in gutem 
Nährzustande sich befanden und bei denen die Tuberkulin¬ 
probe negativ ausgefallen war. Zwei Kälber, welche Monate 
lang täglich je 10 ccm hoch virulentes Sputum im Futter 
erhalten hatten, waren auf das prächtigste gediehen und 
erwiesen sich bei der Sektion nach 125 Tagen kerngesund. 
Einem Kalbe waren ausser der Fütterung mit tuberkulösem 
Sputum monatlich vollvirulente Tuberkelbazillen intraperi¬ 
toneal injiziert worden, ohne eine allgemeine Tuberkulose 
zu eraeugen. Auch durch Inhalation, intravenöse, subkutane 
und kutane Einverleibung von Reinkulturen menschlicher 
Tuberkelbazillen war es nicht möglich, bei Kälbern Tuber¬ 
kulose zu erzeugen. 

Ebenso negativ verliefen Fütterungsversuche und in¬ 
traperitoneale Infektion bei Ziegen. Als Resultat dieser 
Untersuchungen Moellers ergab sich also, dass Kälber 
durch Füttern und subkutane Injektion von menschlichen 
tuberkulösem Sputum, durch Inhalation, intraperitoneale und 
intravenöse Injektion oder kutane Einverleibung von Rein¬ 
kulturen menschlicher Tuberkulose nicht an Tuber¬ 
kulose erkranken; ebensowenig nach intraperitonealer 
Injektion von menschlichen Tuberkelbazilleu, die den 
Ziegenkörper passiert haben; Ziegen durch Füttern 
mit diesen Bazillen, auch wenn man enorme Mengen zum 
Futter mengt, nicht erkranken, bei ihnen durch intra- 
peritoneale Injektion, falls man grosse Quantitäten injiziert, 
eine Knötchenkrankheit des Peritoneums entstehen kann, 
jedoch auch dann ein Angehen, d. h. ein Weiter¬ 
wuchern und damit eine Ausbreitung der Krank¬ 
heit im ganzen Organismus des Tieres nicht zu 
erzielen ist. __ Casper. 


Parasitäre Enteritis bei Tauben. 

Von Lisi. 

(II nuovo Ercoiani 1902, S. 209.) 

L. untersuchte Tauben aus einem Bestände, in dem 
zahlreiche Todesfälle vorkamen, und fand bei der Obduktion 
ausser Abmagerung, schlaffer Muskulatur und wässerigem 
Blnt im Darme massenhaft Heterakis maculosa. Fr ick. 


Fleckniere beim Kalbe. 

Von Lisi. 

(II nnoTo Ercoiani 1902, 8. 243.) 

L. hat die weissen Flecke in den Nieren der Kälber 
häufig gesehen und untersucht. Er fand: Anhäufungen von 
Leukocyten, Epithelnekrose in den Harnkanälchen, Blut¬ 
gefässe verengt, ihre Wand verdickt, Harnkanälchen 
atrophisch, mit Leukocyten und Epithelien verstopft, Binde¬ 
gewebe vermehrt. L. hält daher die weissen Flecke für 
Produkte einer chronischen interstitiellen Nephritis. 

Frick. 


Leberclrrbose beim Kalb. 

Von Lisi. 

(II nnoTo Ercoiani 1902, S. 211.) 

L. untersuchte die Leber eines 60 Tage alten Kalbes, 
die stark vergrössert war. Sie fühlte sich derb an und 
schnitt sich sehr schwer. Auf dem Durchschnitt war sic 
körnig und ungleichmässig gefärbt. Daselbst waren starke 
Bindegewebszüge und Inseln von Lebergewebe zu sehen. 
Die Gallenblase war schwach entwickelt und enthielt wenig 
Galle. Die mikroskopische Untersuchung ergab eine massen¬ 
hafte Wucherung von Bindegewebe. Distomen fanden sich 
nirgends, auch keine Eier derselben. Frick. 


Tuberkulose bei der Ziege. 

Von Lisi. 

(II uuoTO Ercoiani 1902, S. 242.) 

L. fand bei einer Ziege zahlreiche verkalkte Knoten 
in der Lunge bis zu HaselnussgrOsse. Dieselben sassen in 
der Tiefe der Lunge, aber auch auf der Pleura. Auch 
enthielt die Lunge eine Höhle mit gelblich-weissem Eiter. 
Die mediastinalen und peribronchialeu Lymphdrüsen ent¬ 
hielten ebenfalls verkalkte Knoten. In den Gekrösdrüsen 
und in der Mitte der Leber wurden verkalkte Massen ge¬ 
funden. Der mikroskopische Nachweis von Tuberkelbazillen 
gelang nicht. Erst die Verimpfung auf Meerschweinchen 
bewies die tuberkulöse Natur der Erkrankung. Frick. 


Qehiratuberkulose beim Rind. 

Von Navoletti. 

(Giom. della B. Soc. ed Accad. Vet. It. 1902, S. 921.) 

N. sah eine Kuh, die nach rechts drehte, schwankenden, 
unsicheren und langsamen Gang zeigte und den Kopf auf 
die Erde gesenkt hielt. Nach der Schlachtung fand sich 
umfangreiche Serosentuberkulose und massenhafte Miliar¬ 
tuberkeln in der Leber. Die Meningen des Gehirns waren 
vollständig gesund. Im Siebbeinlappen der linken Hemisphäre 
lag eine Geschwulst, die 17 g wog, 35 mm lang war und 
einen Umfang von 54 mm hatte. Der Knoten war gelblich¬ 
rot, besass etwas bucklige Oberfläche und fühlte sich derb 
an. Auf dem Querschnitt sah man im Innern eine Menge 
von Miliartuberkeln, die zum Teil verkalkt, zum Teil von 
käsiger Beschaffenheit waren. Die Tuberkel lagen gruppen¬ 
weise in i'ötlichem Narbengewebe, das ans Spindelzellen, 
durchsetzt mit Rundzellen, zusammengesetzt war. 

Mikroskopisch und durch Impfung wurde die tuberkulöse 
Natur der Geschwulst bewiesen. Frick. 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Rinderpest in der Kolonie Erytbrea. 

Von Conti. 

(li nnoTo Ercolani 1902, S. 28). 

C. bat seine Erfahrungen über die Rinderpest, welche 
in der italienischen Kolonie Erythrea herrschte, mit zahl¬ 
reichen literarischen Notizen durchflochten niedergelegt. 
Aus der umfangieichen Arbeit ergeben sich folgende von 
den bisherigen Anschauungen über die Rinderpest ab¬ 
weichende Gesichtspunkte. 

Die Ansicht der Eingeborenen, dass die Rinderpest 
durch die Italiener eingeschleppt sei, weist C. zurück. 
Bereits vorher hat die Seuche in Abessinien und südwärts 
bis zum Zambesi geherrscht. 

Die Seuche tritt am intensivsten während der Regen¬ 
periode auf und zwar in Höhen bis zu 2300 mtr. Die Ver¬ 


luste schwanken zwischen 25 Proz. und 82,1 Proz. der 
Erkrankten. 

Nach Ansicht der Eingeborenen erkranken nni* Rinder 
an der Seuche und bleiben nach dem Uebersteben dauernd 
immun. Tatsächlich leiden auch Dromedare, Ziegen und 
Schafe an Rinderpest, die Eingeborenen verkennen nur die 
Krankheit. Neuerdings halten sie es für möglich, dass 
Antilopen empfänglich sind. 

Das Bild der Rinderpest war stets das bekannte, da¬ 
gegen war die Krankheitsdaner etwas verlängert (10 Tage, 
allenfalls 9). Kutane Form, sowie leichte katarrhalische 
Formen, Melanosis und Ikterus konnte C. niemals fest¬ 
stellen, dagegen zuweilen Erosionen an der Backenschleim- 
haut, der Zunge, dem Gaumen, dem Flotzmaul und der Scham. 

Die Empfänglichkeit für die Seuche ist gleich beim 
Küsten- und Hochlandsvieh, ersteres zeigt aber eine grössere 
Mortalität. Bei Schafen und Ziegen konnte C. eine sehr 
verschiedene Empfänglichkeit für die Rinderpest je nach 
der Rasse feststellen. 


Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Dezember 1902*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamte znsammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Beichsanzeiger 

vom 5. Jannar 1903. 
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In einem Falle impfte C. drei Rinder mit je 100 cbcm 
Blntseram eines durchgeseuchten Rindes und zwei andere 
mit je 10 cbcm Galle eines kranken. Die drei ersteren 
starben nicht, dagegen die zwei letzteren. Da später in 
demselben Stalle von 51 Erkrankten 28 spontan heilten, 
möchte C. dem Vei*such nicht zn viel Wert beimessen. Er 
fahrt aber die sofortige Rückkehr des Appetits nach der 
Impfang mit Semm auf diese zuiück. 

C. hat das Serum durebgeseuebter Rinder auf seinen 
Wert als Heilmittel und Vorbeugungsmittel geprüft. Er 
bat ein hochwertiges Serum dadurch erhalten, dass er einem 
spontan durchgeseuchten Rinde mehrmals his zu SVg Liter 
hochgiftigen Rinderpestblutes subkutan beibrachte. Durch 
Verimpfung solchen Serums vermischt mit virulentem Rinder¬ 
pestblut gelang es C. eine Präkautionsimpfung vorzunehmen. 

C. fasst das Ergebnis seiner Versuche dahin zusammen. 

1) Es ist ratsamer, präventiv zu impfen, als sich auf 
die Heilkraft des Serams zu verlassen. 

2) Serum allein schafft eine kurzdauernde Immunität 
und erfordert auch zu grosse Mengen davon. 

3) Die Simultanimpfung (Serum und Virus) ist die 
beste, gefahrloseste und wirksamste Impfmethode. Frick. 


Schutzimpfung durch Anthrakase-Immunproteidin gegen 

Milzbrand. 

Von Prof. Dr. Bad. Emmerich. 

Darstellung des Anthrakase-lmmunprotäidin und dessen 
Immunisierende Wirkung gegen Milzbrand. 

Von Josef Thönnessen. 

(Centralblatt für Bakteriologie 32. Bd. Nr. 11.) 

Emmerich hat in Gemeinschaft mit Dr. Löw schon 
früher eine Arbeit veröffentlicht, nach der Milzbrandbazillen 
in geeigneten Nährflüssigkeiten ein bakteriolytisches Enzym, 
die Anthrakase erzeugen. Durch Digerieren von Lösungen 
der letzteren mit 0,3 Prozent kohlensaurem Kali und zer¬ 
riebener Milzmasse entsteht eine im Tierkörper nicht in 
Zersetzung übeigehende Eiweissverbindung (Anthrakase- 
Immunproteidin), welche in genügender Menge nach sub¬ 
kutaner Injektion bei Kaninchen und Schafen eine hoch¬ 
gradige Immunität gegen Anthrax erzeugt. Zur Prüfung 
des Präparats ist festzustellen, wieviel Milzhrandbazillen 
von demselben in der Menge von 1 ccm und in einer be¬ 
stimmten Zeit unter anaeroben Bedingungen abgetötet werden. 

Emmerich empfiehlt das neue Verfahren gegenüber der 
Serumgewinnung wegen der geringeren Gefahr, der die mit 
der Herstellung betrauten Personen ansgesetzt sind. 

Der Verfasser der zweiten Arbeit hat nun auf dem in 
Rede stehenden Gebiete weiter gearbeitet. Er macht zunächst 
genaue Angaben über die Darstellung der neuen Immnn- 
substanz und beschreibt sodann seine Immunisievnngsversuche 
an Kaninchen und Schafen. Die Resultate, die sich hierbei 
ergaben sind folgende: 

1) In keinem Fall war die immunisierende Wirkung 
bei Vorbehandlung mit Antbrakaseimmunproteidin zn ver¬ 
missen, wenn dieselbe auch bei ungünstigem Ausgange nur 
eine Lebensverlängerung von etwa 15 Stunden hervorrief. 

2) Ausschlaggebend für den Erfolg ist die Quantität 
des eingefühiien Schutzstoffes; ist dieselbe genügend gross, 
so übersteht das Tier (Kaninchen oder Schaf) die gefährlichste 
Ifilzbrandinfektion ohne erhebliche Reaktion. 

3) Von Belang ist auch die Zeitdifferenz zwischen 
Immunisierung und Infektion. Doch sind aus den Ver¬ 
suchen noch keine sicheren Schlüsse über die Immunitäts- 
dauer ziehen. 

4) Der Gehalt der einzelnen Kulturflüssigkeit an bak- 
teriolytischem Enzym ist inkonstant infolge von Einflüssen, 
die zum Teil noch nicht bekannt sind. Es fehlt daher z. Z. 
noch die Sicherheit in der Dosierung der zu injizierenden 
Flüssigkeit. 


5) Durch quantitative Bestimmung des Gehalts an 
Immonproteidin wird sich die zur Immunisierung notwendige 
Dosis desselben ermitteln lassen. Da aber solche Methoden 
noch nicht bekannt sind, so können einstweilen nur durch 
den anaeroben bakteriziden Versuch Anhaltspunkte für die 
Dosierung gewonnen werden. Carl. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Qesundheltsrat. 

Zu Mitgliedern des Reichsgesundheitsrate.s wurden 
ernannt der Königlich Sächsische Landestierarzt Professor 
Dr. Edelmann, Professor Dr. Ostertag in Berlin und 
Geheimer Regierungsrat Röckl, Mitglied des Reichs¬ 
gesundheitsamtes. 


Lehrstuhl für Veterlnärwlssenscfaaften an der Universität 

In Breslau. 

Dr. med. Max Casper in Höchst a. M. ist zum au.sser- 
ordentlichen Professor in der philosophischen Fakultät der 
Universität in Breslau ernannt und ihm das bisher von dem 
Professor Dr. Künnemann bekleidete Extraordinariat für 
Anatomie und Physiologie der Haustiere und die inneren 
und äusseren Krankheiten derselben übertragen worden, 
mit der Verpflichtung, neben den damit verbundenen Vor¬ 
lesungen und Uebungen wenn möglich in jedem Winter¬ 
semester diagnostische und Sectionsübungen abzuhalten. 
Zugleich ist Dr. Casper mit der Leitung der Tierklinik 
beauftragt. Er wird sein neues Amt mit Beginn des nächsten 
Sommersemesters antreten. 


Fleischbeschaukursus an der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover. 

Aus Anlass des zum 1. April d. J. in Kraft tretenden 
Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes ist mir von ver¬ 
schiedenen Seiten der Wunsch ausgesprochen worden, in 
Bälde einen Fleischbeschaukursus für Tierärzte an der 
hiesigen Hochschule und dem hiesigen Vieh- und Schlacht¬ 
hofe stattfinden zu lassen. Die Herren Professor Dr. Rievel 
und der Direktor der städtischen Fleischbeschau Koch 
haben sich nach Rücksprache mit mir zur Abhaltung eines 
solchen im Monat März bereit erklärt. Ich ersuche die¬ 
jenigen Herren Kollegen, w’elche an dem Kursus teilzunehmen 
wünschen, sich dieserhalb mit Herrn Prof. Dr. Rievel in 
Beziehung zn setzen. Dr. Dammann. 


Bericht über die II. Plenarversammlung des Vereins 
beamteter Tierärzte Preussens am 13. Dezember 1902. 

1. Tag. 

Annähernd 60 VereinsmitgUeder aus den verschiedensten 
Teilen der preussischen Monarchie hatten der Einladung zur 
zweiten Plenarversammlung Folge geleistet, welche in den 
Räumen des Restaurants „Zum Spaten“ in Berlin tagte. 

Der Vorsitzende, Thunecke-Calbe eröffhete die Ver¬ 
sammlung etwa 111/4 Uhr vormittags und hiess die er¬ 
schienenen Kollegen herzlich willkommen. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung .Geschäftliches teilte 
er der Versammlung mit, dass sich im letzten Vereinsjahi’ 
die Mitgliederzahl erfreulicherweise um 49 vermehrt habe, 
während nur ein Mitglied ausgeschieden sei. Zwei sind 
verstorben. Auf die Aufforderung des Vorsitzenden hin 
erhoben sich die Anwesenden von den Plätzen, um das An¬ 
denken der beiden verstorbenen Mitglieder, des Veterinär- 
Physikus, Departementstierarzt Wedekind-Altona und des 
Kreistierarztes Swierzy-Colberg zu ehren. 
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In gleicher Weise ehrt die Versammlung das Andenken 
eines der ausgezeichnetsten beamteten Tierärzte aller Zeiten, 
des verstorbenen Eönigl. Sächs. Landestierarztes, Geheimen 
Medizinalrats Prof. Dr. Siedamgrotzky-Dresden, nach¬ 
dem ihm Dr. Froehner-Fulda einen kurzen Nachruf ge¬ 
widmet hatte. Der Vorsitzende bittet alsdann die Anwesenden, 
im Interesse des Vereins von allen Veröffentlichungen über 
die heutigen Verhandlungen abzusehen, bevor das offizielle 
Protokoll erschienen sei. Er teilte dann noch mit, dass 
anstelle des 1. Schriftführers Jakob-Luckau, der sich un¬ 
wohl fühlte, Dr. Meyner-Kyritz die Berichterstattung 
übernehmen werde. Neu hart h-Züllichau hat sich in an¬ 
erkennenswerter Weise erboten, die Verhandlungen steno¬ 
graphisch aufzunehmen. 

Der Vorsitzende berichtet nunmehr über die Tätigkeit 
des Vereins im vergangenen Jahr und bemerkt insbesondere, 
dass das umfassende Referat von Wittlinger-Habelschwerdt 
über die jetzige Lage der preussischen Kreistierärzte, das 
als Denkschrift den Landtagsabgeordneten zugegangen ist, 
in ausgezeichneter Weise dazu beigetragen habe, dieselben 
aufzuklären und für unsere Sache zu interessieren. Hin¬ 
sichtlich des vorjährigen Referates: „Neues zur veterinär- 
polizeilichen Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche“ teilt der Vorsitzende mit, dass eine diesbezügliche 
Eingabe an den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten abge.sandt worden sei. Die Eingabe sei augen¬ 
scheinlich schon insofern von Erfolg gewesen, als der Herr 
Minister unter dem 25. Juli d. Js. eine Verfügung erlassen 
habe, die einen Teil unser Wünsche in Erfüllung brachte. 

Dagegen hat der Vorsitzende nach Rücksprache mit 
Professor Dr. Oster tag in Anbetracht des damals bevor¬ 
stehenden Fleischbeschaugesetzes es für richtiger erachtet, 
das Referat von Weber-Sögel: „Ueber die Notwendig¬ 
keit, sowie Art und Weise der Durchführung 
einer gleichmässigen technischen Beaufsichti¬ 
gung der Trichinenschau“ zurückzubehalten. Dieser 
Gegenstand komme übrigens in der heutigen Tagesordnung 
wieder vor (Punkt 2). 

Endlich bemerkt der Vorsitzende noch, dass der Herr 
Minister die seitens des Vereins gemachte Eingabe, „die 
beamteten Tierärzte möglichst bald zu einem 
Fortbildungskursus einzuberufen“ in sehr dankens¬ 
werter Weise dahin beantwortet habe, dass solche Kurse in 
diesem Jahre sowohl in Berlin, wie auch in Hannozer ab¬ 
gehalten werden, und dass dabei diejenigen Herren bevor¬ 
zugt werden sollen, welche an einem bakteriologischen 
Kursus in Berlin noch nicht teilgenommen hätten. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: „Die Ausführung 
der Fleischbeschau“ ergreift nunmehr als Referent 
Dr. Froehner-Fulda das Wort. Er referiert über die 
Verhandlungen des Vorstandes betreffend die Beteiligung 
der Kreistierärzte an der Ausbildung, Prüfung und Ueber- 
wachung der Fleisch- und Trichinenschauer und verliest 
die Eingaben, die der Vorstand des Vereins beamteter Tier¬ 
ärzte Preussens dem Herrn Minister für Landwirtschaft usw. 
am 15. November v. Js. unterbreitet hat. Dieselben lauten 
wie folgt: 

I. Prüfung und Nachprüfung der Laieufleisch- 
beschauer und der Trichinenschauer betreffend. 

„Euere Exzellenz bittet der gehorsamst Unterzeichnete 
Vorsitzende des Vereins der beamteten Tierärzte Preussens: 

Euere Exzellenz wollen hochgeueigtest bezüglich der 
Prüfung und Nachprüfung der Fleisch- und Trichinen¬ 
beschauer einheitlich für die ganze Monarchie Einrichtungen 
treffen und zwar derart, dass 

1) die Prüfung der Fleischbeschauer durch eine aus 
dem Departementstierarzt als Vorsitzenden, einem Schlacht¬ 
haustierarzt und einem Kreistierarzt des Bezirks als Mit¬ 
glieder bestehende Kommission am Sitze der Regierung 
vorgeuommeu wird. 


2) die periodischen Nachprüfungen der Fleischbc- 
schauer, und 

3) die Prüfungen nnd periodischen Nachprüfungen der 
Trichinenbeschauer durch den zuständigen Kreistierarzt 
vorgeuommeu werden. 

Es ist im Interesse der Einheitlichkeit der an die 
Fleischbeschauer zu stellenden Anfordeirnngen geboten, dass 
eine Kommission das Zeugnis der Befähigung für alle 
Fleischbeschauer eines Bezirks erteilt. Bei den Nachprflfnngeu 
handelt es sich darum, dass der Beschauer über die theo¬ 
retischen Kenntnisse, welche er an kompetenter Stelle nach¬ 
gewiesen hat, sowie auch über seine praktische Fähigkeit, 
dauernd verfügt. Dies genau festzustellen dürfte in erster 
Linie Sache des zuständigen Kreistierarztes sein. Dieser, 
der vermöge seiner Tätigkeit im ganzen Kreise in der 
Lage ist, die Fleischbeschauer persönlich näher kennen zu 
lernen, kann ihre Zuverlässigkeit erproben, belehrend und 
beratend auf sie einwirken und durch persönliche Beob¬ 
achtungen feststellen, ob die einzelnen Personen beftlbigt 
sind, den Anforderungen in der Praxis zu genügen. Der 
Kreistierarzt ist der gebotene technische Aufsichtsbeamte 
der Laienfleischbeschaner, und seine Autorität demselben 
gegenüber wird nur allein dadurch sicher gestellt, dass ihm 
die Nachprüfung gesetzlich übertragen ist. 

Bei der Trichinenschau liegen die Verhältnisse viel 
einfacher, als bei der Fleischbeschau. Der Trichineii- 
schauer ist nur zu prüfen, ob er die richtigen Fleischprobeu 
entnehmen, brauchbare Präparate anfertigen und diese 
zuverlässig durchmnstem kann; ausserdem ob er Trichinen 
und Finnen von anderen ähnlichen Gebilden zu unter¬ 
scheiden versteht. 

Dieser Nachweis ist so einfach und bezüglich seiner 
Beurteilung so eindeutig, dass eine Kommission zur Prüfung 
nicht erforderlich ist, sondern letztere jedem Kreisticrarzt 
unbedenklich allein überlassen werden kann. Aus denselben 
Gründen dürfte auch den Kreistieräraten allein die Nach¬ 
prüfung der Tiichineuschau übertragen werden.“ 

11. Die Untersuchung der Schlachtpferde durch 
die Kreistierärzte betreffend. 

„Euere Exzellenz bittet der gehorsamst Unterzeichnete 
Vorsitzende des Vereins der beamteten Tierärzte Preussens: 

Euere Exzellenz wollen hochgeneigtest bezüglich der 
nach dem Gesetz den approbierten Tierärzten vorbehaltenen 
Untersuchung bei Schlachtungen von Pferden, Eseln, Maul¬ 
eseln und Maultieren für die ganze Monarchie einheitlicli 
bestimmen, dass diese Untersuchungen im allgemeinen nur 
durch die beamteten Tierärzte vorzunehmen sind, und 
zwar ausnahmslos in allen Fällen, in welchen sich die 
Rossschlächtereien am Wohnorte selbst oder doch in der 
Nähe des Wohnortes des Kreistierarztes befinden. 

Lange, ehe man an eine allgemeine sanitätspolizeilichc 
Untersuchung der übrigen Schlachttiere dachte, war bereits 
überall, besonders jedoch in den durch Rotz öfters ver¬ 
seuchten östlichen Provinzen eine veterinär-polizeiliche 
Untersuchung der Schlachtpferde durch die beamteten 
Tierärzte angeordnet. Diese Einrichtung hat sich im 
Laufe der Zeit gut bewährt und sind mehrfach Rotzherde 
dadurch aufgedeckt. Die Diagnose des Rotzes ist in vielen 
Fällen eine so schwierige und erfordert derart bedeutende 
Erfahrungen und Spezialkenntnisse, dass es schon für nötig 
befunden ist zur Feststellung des ersten Rotzfalles in einem 
bis dahin seuchenfreien Bestände neben dem Kreistierarzt 
noch den Depai-tementstierarzt zuzuziehen, und kann es 
nicht unbedenklich erscheinen, diese Untersuchungen nun 
ganz jungen, wenig erfahrenen Privattierärzten zu überlassen. 
Es ist den Kreistierärzten auch nicht gleichgültig, wenn 
ihnen die Aufsicht über die Rossschlächtereien und die 
Untersuchung der Schlachtpferde jetzt abgenommen wird, 
da ihnen der Ueberblick über den Gesundheitsstand der 
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Pferde ihres Wirknog^skreises und anch einer Einnahme, 
welche bisher zu den amtlichen gerechnet wurde, entzogen 
wird. Die Kreistierärzte bitten deshalb, ganz gefaorsamst, 
ihnen die veterinär- und sanitätspolizeiiiche Untersuchungen 
der Scfalachtpferde u. s. w. zu übertragen nnd Ausnahmen 
nur iu ganz besonderen Fällen zu gestatten.^ 

In der sich anschliessenden Debatte führt Schaumkell- 
Hagen ans, dass noch Meinungsverschiedenheiten über die 
Bezeichnungen „Fleischbeschauer“ und „Tricbinenschaner“ 
beständen, was eine diesbezügliche Eingabe Sachsens an 
den Bundesrat wohl beweise, die verlange, dass die 
Trichinenschauer amtlich diese Bezeichnung erhalten sollten 
und nicht als Fleischbeschauer zu bezeichnen wären. 

Auf die Untersuchung der Schlachtpferde nur durch 
die Kreistierärzte legtSchanmkell weniger Wert, während 
Dr. Froehner hervorhebt, dass in verschiedenen Gegenden, 
wie eine Anzahl Zuschriften von Vereinsmitgliedem be¬ 
wiesen, die Kieistierärzte ein besonderes Gewicht auf diese 
Untersuchungen legten. Er selbst wünsche, dass die Unter¬ 
suchung der Sehlachtpferde den Sanitätstierärzten überlassen 
bleibe. 

Ziegenbein-Wolmirstädt beantragt Schluss der De¬ 
batte, da die Eingabe doch schon gemacht und eine Dis¬ 
kussion daher überflüssig sei. Der Antrag wird angenommen. 

Es kommt nun Punkt 2 der Tagesordnung: „Das zu 
erwartende neue Viehseuchengesotz“ zur Ver¬ 
handlung. 

Da Referent Wittlinger-Habelschwerdt infolge Er¬ 
krankung, am Erscheinen verhindert ist, koipuit sein sehr 
umfangreiches Referat zur Verlesung. 

Wittinger weist in dieser Denkschrift, die als Ein¬ 
gabe sowohl dem Herrn Minister für Landwirtschaft nsw., 
wie auch dem Herrn Reichskanzler zngegangen ist, darauf 
hin, dass sich während der 2 Dezennien seines Bestehens 
Lücken im Gesetz herausgestellt hätten, welche auch die 
Novelle vom 1. Mai 1894 nicht auszufüllen vermocht habe. 

In nachstehendem Auszug sind nur die wesentlichsten 
Abänderungsvorschläge des Referats .berücksichtigt worden, 
Wähi-end von der Wiedergabe der in der Regel sehr ein¬ 
gehenden Begründung Abstand genommen ist. 

A. Allgemeine Vorschriften. 

Zu § 9 R.-V.-G. Die in Absatz 1 vorgeschriebene An¬ 
zeigepflicht muss auch auf solche Personen ausgedehnt 
werden, welche Tiere in Gewahrsam haben. Ferner muss 
die ebendaselbst vorgeschriebene Anzeige an die Polizei¬ 
behörde unbedingt gleichzeitig anch an den zuständigen 
beamteten Tierarzt ei'stattet werden. In der Begründung 
weist Referent besonders auf den jetzt üblichen, änsserst 
umständlichen Geschäftsgang hin, welcher die Senchenfest- 
stellnng in für die Seuchentilgung überaus schädlicher Weise 
verzögern. 

In § 10 R.-V.-G. wären neu aufzunehmeu: 

1) Der Rauschbrand, 

2) die Wild- und Rinderseuche, 

3) die Influenza der Pferde (Bnistseuche und Pferde¬ 
staupe), 

4) der chronische, infektiöse Scheiden- und Gebär- 
muUerkatarrh der Rinder, 

5) der Rotlauf der Schweine (die Schweineseuche und 
Schweinepest), 

6) die Geflügelcholera, einschliesslich Brannschweigef 
Darinseuche, italienischer Vogelpest und Geflügeldiphtherie. 

Zn § 12 B.-V.-^6. In Absatz '2 soll den beämteten 
Tierärzten dau Recht eingeränmt werden, in eiligen Fällen 
Söhon vor dem polizeilichen Einsdireiten die nötigen im 
Gesete und in der Instmktion zngelassenen Schntzmass- 
reg&ln anzuordnen, was bekanntlich jetzt nicht der 
FaU-ist/ 

Zu §^11. Diteer Paragraph erhält zweokmässig folgende 
Fassung: 


Alle Vieh- und Pferdemärkte, öffentliche Tierschauen, 
Scblachthöfe, der gesamte Viohhandel und das Handelsvieh, 
ferner alle Gast- und Handelsstallangen, endlich die Ross¬ 
schlächtereien und Sammelmolkercien müssen durch be¬ 
amtete Tierärzte beaufsichtigt werden. 

Zu § 18. Da das Kammergericht im Jahre 1901 ent¬ 
schieden hat, dass nur eine bestehende Senchengefahr 
Anlass zur Anordnung von über den Rahmen der Instruktion 
hinausgehenden Massregeln sein dürfte, so scheint es er¬ 
forderlich, hinter „Dauer derselben“ die Worte: ,.sowie zur 
Verhütung der Einschleppung und Weiterverbreitung von 
Seuchen“ einzufügen. 

B. Besondere Vor.schriften für einzelne Seuchen. 

1) Milzbrand. 

Zu § 32 R.-V.-G. empfiehlt sich nach Absatz 1 folgender 
Zusatz: „Die Schutzimpfung gegen Milzbrand darf nur von 
approbierten Tierärzten vorgenommen werden“; hinter „die 
Gruben“ die Worte: „welche sich nur an laut Gutachten 
des beamteten Tierarztes dazu geeigneten Verscharmngs- 
plätzen befinden dürfen.“ 

Zu § 14, 3 d. B.-I. Es ist ein Zusatz anfznnehmen: 
„Ueber die vorschriflsmässig erfolgte Ausführung der Des¬ 
infektion, sowie der Beseitigung der Kadaver hat der be¬ 
amtete Tierarzt der Polizeibehörde eine Bescheinigung ein- 
zureicben. Endlich mnss im Interesse der wirksamen Be¬ 
kämpfung des Milzbrandes Entschädigung für an Milz¬ 
brand verendete Schafe augestrebt werden. 

2) Tollwut. 

Bei § 17, Absatz 2 d. B.-I. müsste hinter „ausgedehnt“ 
der Zusatz: „und nach dem Ablauf wiederholt“ aufgeuommen 
werden. 

Zu § 37 d. R.-V.-G. Da manche Hunde einen erheb¬ 
lichen Wert besitzen, wäre es praktisch, nach dem Abs. 1 
des §37 folgende Worte einzuschieben: „Ergibt die nach¬ 
trägliche Impfung, dass die auf Grund der bestehenden 
Bestimmungen polizeilich angeorduete Tötung von Hunden 
zu Unrecht stattgefuuden hat, so muss deren gemeiner 
Wert, welcher in jedem Falle vor der Tötung festzustellen 
ist, entschädigt werden.“ 

Zn § 87, Absatz 4. Dieser Absatz bedarf dringend 
einer Präzisierung, etwa in folgender Form. „Die Polizei¬ 
behörde hat derartige abgesperrte Hunde mindestens alle 
14 Tage durch den beamteten Tierarzt auf ihren Gesund¬ 
heitszustand untersuchen zu lassen.“ 

Zu § 38 d. R.-V.G. Endlich muss nach dem heutigen 
Stand der Wissenschaft dieser Paragraph folgende Er¬ 
weiterung erhalten: „Den Polizeibehörden wird die Befugnis 
erteilt, diese Massregeln aufzuheben, wenn die mit dem von 
dem fraglichen Hunde stammende Material voigenommenc 
Impfung, deren Ausführungsort die Landesbehörde bestimmt, 
nach Verlauf von 28 Tagen den ausgesprochenen Wutverdacht 
nicht bestätigt hat. 

3) Maul- und Klauenseuche. 

Ausser rücksichtsloser Verfolgung deijenigen Besitzer, 
die zu spät oder überhaupt nicht Anzeige erstattet haben, 
wobei möglichst auf § 328 des Strafgesetzbuches hinzu¬ 
weisen ist, könnte die Zusicherung einer Entschädigung im 
Falle pünktiieher Anzeige als vorteilhaft, betreffs rascher 
Seuchentilgung ins Ange gefasst werden. 

Ferner erscheint eine präzise Definition des Begriffes 
,jVeh!acht“ erforderlich, etwa in dem Sinne: „Jede innere 
Erkrankung mit Lahmheit — besonders bei neuangekauften 
Klauentieren — ist anzuzeigen.“ 

! In der letzten Zeit sind fast alle auf Gmiid des § 19 
! etc. von den prdusäischen Regierungspräsidenten erlassenen 
i landespolizeilichen Anordnungen von den Gerichten für 
{rechtsungültig erklärt worden, da letztere stets in die 
j Prüfung der Frage eintraten, ob eine Senchengefahr vorlag 


Digitizect by LjOOQie 




26 


DEUTSCHE TIEK^KZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


17. Januar. 


oder nicht (§ 18 R.-V.-G.). Um Letzteres in Zukunft zu 
Terhindem und um dem Begriffe „Seuchengefahr' durch 
die B.-I. selbst die in den Motiven zum Gesetz verlangte, 
zu einer freieren Bewegung der Veterinärpolizei unerläss¬ 
liche Erweiterung zu geben, ist in der Bundesratsinstruktion 
vor dem Abschnitt „a“ ein Abschnitt „Massregeln zur Abwehr 
der Seuchengefahr“ aufzunehmen, welcher die letzteren 
aufführt. Die wichtigste Massregel dieser Art ist die Ueber- 
wachung des gesamten Viehhandels und zu diesem Behufe 
Listenfühmng über An- und Verkäufe, Ursprungsattest für 
den Transport und Markt, amtstierärztliche Untersuchung 
der Elauentiere vor dem Verladen und Entladen u. s. w. 
Ferner gehört hierher die Einschränkung des Treibens von 
Handels- und Marktvieh auf öffentlichen Wegen und endlich 
das eventuelle Verbot des freien Umherlaufens der Hunde. 

Zu §61, Abs. 3 B.-I. bez. § 44 d. R.-V.-G. Die Ab¬ 
kochung der Magermilch etc. muss obligatorisch sein, denn 
bei Anordnung von Fall zu Fall kommt diese Massregel 
stets zu spät. 

Zu § 61, Abs. 3 B.-I. Der Abkochung gleich zu er¬ 
achten ist eine 1—2 Minuten dauernde Erhitzung der Milch 
auf 85 bis 90 Grad (mit sofort darauffolgender Abkühlung). 

Zu § 64 B.-I. Es muss angestrebt werden, dass neben 
der Feldmark- und Gebietssperre auch die Gehöftsperre be¬ 
stehen bleibt. 

Zu § 67 B.-I. Es muss eine Desinfektion der Tiere 
angeordnet werden, vor allem Beschneidung der Klanen und 
gründliche Desinfektion derselben, wie auch der Haut, 
Haare usw. 

Zu § 68—69 B.-I. Eine Präzisierung des Begriffes 
„Abheilung“ (§ 68 B.-I.) ist besonders mit Rücksicht auf 
die Definition der Worte „krankhafte Folgezustände“ dringend 
nötig. 

Endlich erscheint es im Interesse einer wirksamen 
Seuchenbekämpfung durchaus erforderlich, dass der Ereis- 
tierarzt jeden Fall von Maul- und Klauenseuche feststellt. 

4) Die Lungenseuche des Rindviehes. 

Zu § 45 d. R.-V.-G.. Die Polizeibehörde hat die Tötung 
aller nach dem Gutachten des beamteten Tierarztes an der 
Lnngenseuche erkrankten und der Lungensenche verdächtigen 
Tiere anzuordneu. Erkrankt mehr als der zehnte Teil des 
Bestandes auf einem Gehöft, so ist der ganze Bestand ab- 
znschlachten. 

Zu § 74 B.-I. Die polizeiliche Beobachtung muss sich 
auf 180 Tage erstrecken. 

In § 91 B.-I. ist anstelle der sechsmonatigen Frist zu 
setzen: „und wenn unter dem der Ansteckung verdächtigen 
Vieh während einer Zeit von mindestens neun Monaten....“ 

Bezüglich der Pockenseuchc der Schafe, der 
Beschälseuche der Pferde und des Bläschenaus¬ 
schlags der Pferde und des Rindviehes erscheinen 
Aenderungen nicht notwendig, dagegen hat in den letzten 
Jahren eine Geschlechtskrankheit des Rindviehs die Auf¬ 
merksamkeit aller beteiligter Kreise auf sich gelenkt, nämlich 
der chronische infektiöse Gebärmutter- und 
Scheidenkatarrh des Rindes. 

Die gesetzliche Bekämpfung dieser so verbreiteten, sehr 
infektiösen und sehr schädlichen Epizootie erscheint, trotz 
des entgegenstehenden Beschlusses des deutschen Veterinär¬ 
rats, unbedingt erforderlich. Zwar darf hierbei nicht ver¬ 
kannt werden, dass die Anordnung veterinärpolizeilicher 
Massregeln insofern Schwierigkeiten macht, als wir zurzeit 
kein wirksameres Heilmittel gegen diese Krankheit besitzen. 
Andererseits wird der Erlass von Sperrmassregeln dazu 
führen, dass solche Tiere, welche als Zuchttiere entwertet 
sind, alsbald zur Mast gestellt werden. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass nur sehr milde Massnahmen ge¬ 
troffen werden können, jedoch wären dringend zu empfehlen: 

1. Die Anzeigepflicht, 

2. das Verbot der Begattung kranker Tiere durch 
gesunde Bullen, 


3. das Verbot des Verkaufs kranker Tiere zu anderen 
Zwecken als zur Abschlachtnng, — welche innerhalb einer 
festzusetzenden kurzen Frist (etwa 14 Tage) zu erfolgen 
hätte, 

4. die Desinfektion des Stalles, 

5. die Ausfuhr von Zuchtvieh aus verseuchten Gebieten 
ist nui' nach erfolgter Untersuchung durch den beamteten 
Tierarzt zulässig. 

IX. Räude der Pferde, Esel, Maulesel, Maultiere 
und der Schafe. 

Während sich die gesetzlichen Bestimmungen zur Be¬ 
kämpfung der Pferderände vollkommen bewährt haben, 
kann man dies hinsichtlich der Schafrände nicht behaupten. 
Der Stand der Schafräude in Prenssen ist ein derart un¬ 
günstiger, dass die Massregeln des Seuchengesetzes als ge¬ 
nügende nicht anerkannt werden können. Bei der lang¬ 
samen und unauffälligen Entwickelung der Räude muss stets 
angenommen werden, dass in einer Heerde, welche auch nur 
ein räudiges Schaf birgt, bereits mehrere den Keim der 
Krankheit aufgenommen haben. Es ist deshalb nötig, dass 
alle Schafe einer solchen Herde als räudeverdächtig gelten 
und die § 121 und 122 B.-I. auch auf rändeverdächtige 
Schafe ausgedehnt werden. 

Zu § 129 B.-I. Auch bezüglich der Desinfektion der 
Ställe usw. sind die der räudeverdächtigen Schafe ebenso 
zu behandeln wie die räudekranken. Für die von anderer 
Seite beantragte Ausdehnung der Anzeigepflicht auf die 
Schäfer kann nicht eingetreten werden, denn die Schäfer 
in den westlichen Teilen Preussens sind ebenso abhängig 
von ihren Herren — den Schafbesitzem, wie irgend ein 
anderer Dienstbote. 

Dagegen verdient die z. B. für die Bezirke Kassel und 
Hannover getroffene Anordnung, wonach sämtliche Schaf¬ 
bestände periodisch amtstierärztlich zu untersuchen sind, 
weiteste Nachahmung. 

XI. Die Tuberkulose des Rindviehs. 

Die Bekämpfung der klinisch erkennbaren Formen der 
Tuberkulose der Rinder ist ohne Verzag einzuführen. Zu 
diesem Zwecke ist die Anzeigepflicht und zur sicheren Fest¬ 
stellung tierärztliche Untersuchung anzuordnen. 

Die mit klinisch erkennbaren Formen (Lungen-, Darm-, 
Gebärmutter- und Eutertuberkulose) behafteten Tiere sind 
sofort zu separieren nnd binnen einer angemessen Frist zu 
schlachten. Wegen Gefahr der Tuberkuloseverbreitung 
dürfen Sammelmolkereien Milch nur nach Erhitzung auf 
85 ^ C. an die Lieferanten zurückgeben. Die Besitzer sind 
bei zwangsweiser Schlachtung der Rinder durch eine Tober- 
kuloseversicherung schadlos zu halten, die auf Gegenseitigkeit 
zu begründen ist, und zu der der Staat einen angemessenen 
Beitrag leistet. 

XII. Rotlauf der Schweine. 

Nach ausführlicher Begründung macht Referent folgende 
Vorschläge: 

1) Die Aufnahme des Rotlaufs in allen seinen Formen 
in den § 10 des R.-V.-G. 

2) Ein den Rotlauf betrefTender Zusatz zu dem § 57 
des R.-V.-G. 

3) im § 58 Abs. 3 des R.-V.-G. ein Zusatz bezüglich 
der Schweine. 

4) Die Tilgung des Rotlaufs hat nur dann Aussicht 
auf Erfolg, wenn sie eine energische und konsequente 
Sanierung der örtlichen Verhältnisse ins Auge fast. 

5) Neu zu erlassende Bestimmungen gegen denselben 
müssen auf der Basis einer geeigneten Verschmelzung von 
Polizeimassregeln nnd- Schutzimpfung -erlassen werden. 

6) Die Sperrmassregeln sind au&uheben, wenn nach 
Erfüllung aller übrigen Bestimmungen sämtliche Schweine 
des Gehöfts mittelst einer .wissenschaftlich anerkannten 
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Sernmimpfung von einem approbierten Tierarzt geimpft 
sind nnd drei Tage nach der Impfnng kein neuer Seuchen¬ 
fall aufgetreten ist. 

7) Das Impfwesen gegen Rotlauf ist derart zu regeln, dass 

a. fär sämtliche Tiere eines Bestandes, in welchem 
Rotlauf festgestellt ist, die Schutzimpfung angeordnet wird, 

b. sobald in einer Gemeinde der Rotlauf grössere Aus¬ 
dehnung gewinnt oder häufiger widerkehrt, die Schutzimpfung 
sämtlicher Schweine dieser Gemeinde angeordnet werden kann, 

c. Impfungen in bisher senchenfreien Gegenden zu ver¬ 
bieten sind, 

d. Eulturimpfungen nur von approbierten Tierärzten 
ansgefUhrt werden dürfen. 

Xni. Schweineseuche. 

Die immer zunehmende Verbreitung der Schweineseuche 
ist nicht der Zwecklosigkeit, sondern der Unzulänglichkeit 
der bisher gebräuchlichen Massregeln zuzuschreiben. Bei 
den im Jahre 1894 geschaffenen Schutzmassregeln hatte 
man in erster Linie der akut anftretenden Seuche Rechnung 
getragen, nicht aber der jetzt fast allgemein verbreiteten 
c^onischen Form derselben. Die Erfahrung hat nun gelehrt, 
dass Schweine, welche die Schweineseuche überstanden 
haben nnd scheinbar ganz gesund sind, andere Schweine 
noch nach Monaten anstecken können, nnd dass besonders 
dieser Umstand dazu beigetragen bat, die Schweineseuche 
Ton den Zücbtereien aus in weitestem Umfang zu ver¬ 
schleppen. Referent hält zu einer erfolgreichen Bekämpfiing 
der Schweineseuche folgende Massregeln für erforderlich: 

1) Die Aufnahme der Schweineseuche, bezw. der 
Schweinepest in den § 10 des R.-V.G. 

2) Hinter § 52 des R.-V.-G. ist folgender Zusatzparagraph 
anf^nehmen: „Schweineseuche. Die Polizeibehöide 
hat die Tötung der nach dem Gutachten des beamteten 
Tierarztes an der Schweineseuche bezw. Schweinepest er¬ 
krankten Schweine zu veiifigen und kann auch die Tötung 
verdächtiger Bestände anordnen. Falls die Bestände nicht 
getötet werden, ist eine secfasmonatliche Beobachtungssperre 
nötig.“ 

3) Die Besitzer sind bei zwangsweiser Tötnng der 
Schweine durch eine auf Gegenseitigkeit zu begründende 
und vom Staate zu subventionierende Schweinesenche-Ver- 
sichemng schadlos zu halten. 

4) & § 57 des R.-V.-G. ist ein auf die Schweineseuche 
bezüglicher Zusatz zn machen, 

5) desgl. in § 58 Abs. 3 und in § 62 ff ein Zusatz hin¬ 
sichtlich der Schweine. 

6) Impfungen gegen Schweineseuche mittelst Kultur 
sind zu verbieten. 

XIV. Geflügelseuchen. 

Nach den traurigen Erfahrungen der letzten Jahre er- 
erscbeint es dringendes Bedürfnis, die Bekämpfung der Ge- 
fiügelcholera und der dieser dem Wesen und der wirt- 
scha^cben Bedeutung nach ähnlichen kontagiösen Gefiügel- 
krankheiten baldmöglichst zu verwirklichen. Die Anzeige- 
pfiicht hat sich zu erstrecken auf: 1. die Gefiügelcholera, 
2. die Braunschweiger Darmseuche. 3. Die Vogelpest und 
Lombardische Seuche. 4. Die Gefiügeldiphtherie. 

Es dürfte unbedingt notwendig sein, auch die Geflügel¬ 
diphtherie mit in das Seucbengesetz aufzunehmen, weil 
nur dann eine erfolgreiche Bekämpfung der Gefiügelcholera 
möglich erscheint. Die Erfahrung hat gelehrt, dass ge¬ 
riebene Händler nnd Geflügelhalter, namentlich in der Nähe 
von Gressstädten, beim Ausbruch der Gefiügelcholera die 
vorgeschriebene Anzeige unter dem Vorgeben unterlassen, 
dass es sich um die nicht anzeigepflichtige Diphtherie bandele. 

Als Massregeln kämen in Betracht: 

1) Die Einfuhr lebenden Gegügels aus dem Anslande 
darf nur mit der Eisenbahn und nach besonders hierfür 
bestimmten Stationen erfolgen. 


2) Die ans dem Ausland eingehenden Sendungen sind 
sofort nach der Ankunft und dann nochmals nach 24 Stunden 
vor der weiteren Verladung durch den beamteten Tierarzt 
zn untersuchen. 

3) Der Transport von der Eingangsstation bis zum 
Bestimmungsort bat, sofern derselbe auf der Eisenbahn statt¬ 
findet, nur in plombierten Wagen zu geschehen. 

4) Die zum Transport verwendeten Wagen müssen der^ 
artig gebaut sein, dass die Tiere darin bequem verfrachtet 
werden können, sowie dass die Reinigung nnd Desinfektion 
leicht nnd sicher stattfinden kann. 

5) Bei der Ausladung am Bestimmungsorte sind die 
Sendungen wieder vom beamteten Tierarzt zu untersuchen. 

6) Das Treiben ausländischen Geflügels im Inlande ist 
zn verbieten. 

7) Die Transportmittel sind nach jedesmaligem Gebrauch 
zu reinigen und zn desinfizieren. 

8) Die Geflügelansstellungen, Geflügelmärkte und Sammel¬ 
stellen für Geflügel, die Geflügelhandlungen und Geflügel¬ 
mästereien sind ständig durch beamtete Tierärzte zu beauf¬ 
sichtigen. Zn Zeiten der Seuebengefabr ist die Abhaltung 
von (^flügelausstellungen nnd Geflügelmärkten zu verbieten. 

9) Die Senchenfeststellung bat der beamtete Tierarzt 
stets an Ort und Stelle vorznnehmen. 

XV. Influenza der Pferde. 

Der Sammelname „Influenza“ umfasst bekanntlich eine 
ganze Reihe von Krankheiten, von denen für die Veterinär- 
polizei nur die Brustseuche und die Pferdestanpe insofern 
hervorragendes Interesse haben, als sie alljährUch sowohl 
unter den Pferden der Zivilbevölkerung, wie unter den 
Armeepferden in erheblicher seuchenartiger Ausbreitung 
herrschen. Es ist hierbei wohl zn beachten, dass die über 
die Ausbreitung der Influenza Aufschluss gebenden Jahres¬ 
berichte nicht annähernd richtige Zahlen liefern können, 
da nach dem Erlass des Landwirtschaftsministers vom 
15. Dezember 1889 zwar den Ortspolizeibehörden nnd be¬ 
amteten Tierärzten, nicht aber den Besitzern und Privat¬ 
tierärzten die Anzeigepfiieht auferlegt ist. 

Bezüglich der Frage, welche Schutz- und Tilgungs- 
massregeln unter Berücksichtigung des Wesens und der 
Eigentümlichkeiten dieser beiden Seuchen als zweckmässig 
und praktisch durchführbar erachtet werden können, ohne 
Handel und Verkehr unnötig zu belästigen, erscheinen 
folgende Vorschläge angezeigt: 

1) Anzeigepflicht und Aufnahme der Bmstseuche und 
Pferdestaupe in den § 10 des R.-V.-G. 

2) Feststellung des ersten Ausbruchs der Influenza in 
einem bis dahin seuchenfreien Gehöft durch den beamteten 
Tierarzt. 

3) Ist der Ausbruch der Influenza festgestellt, so hat 
die Ortspolizeibehörde und der beamtete Tierarzt zu er¬ 
mitteln, wo die kranken Tiere innerhalb der letzten 8 Tage 
untergebracht gewesen sind etc. und es sind darnach die 
erforderlichen Massnahmen zn treffen. 

4) Veröffentlichung des Senchenausbruchs und des Er¬ 
löschens. 

5) Mitteilung von jedem Senchenverdacht nnd Seuchen- 
ausbmeh, wie auch von dem Erlöschen der Seuche an das 
zuständige Generalkommando, bezw. den Gamisonältesten 
und an den Dirigenten des Landgestfites, in dessen Bezirk 
der Seuchenort Uegt. 

6) Anbringung einer Tafel am Senchengehöft mit der 
Inschrift: „Influenza“. 

7) Absonderung der kranken Tiere samt ihren Aus¬ 
rüstungsstücken, Geschirr usw. und Bestellung eines be¬ 
sonderen Pflegers, eventuell Absonderung der gesunden 
Pferde von den kranken. 

8) Gehöftsperre fiir die kranken Pferde. 

9) Die einem Seuchengehöft entstammenden Pferde 
dürfen mit fremden Pferden nicht in nähere Berührung 
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gebracht und nicht in fremde Stallungen eingestellt 
werden. Einführung und Verkauf, sowie Abgabe von Pferden 
ist während der Dauer der Schutzmassregeln zu verbieten. 
Fremde Personen dürfen den Seuchenstall, fremde Pferde 
das Seuchengehöft nicht betreten. 

10) Desinfektion der Stallungen und Räumlichkeiten, 
in denen kranke Pferde gestanden haben, der Geschirre, 
Decken usw. Die vorschriftsmässige Ausführung hat der 
beamtete Tierarzt zu bescheinigen. 

11) Die Seuche gilt als erloschen, a. wenn nach dem 
Auftreten des letzten Erkranknngsfalles in dem Gehöfte 
eine Frist von mindestens 5 Wochen verstrichen ist, 
b. wenn die Endschaft der Seuche durch den beamteten 
Tierarzt nach Ablauf der unter a angegebenen Frist fest¬ 
gestellt und c) wenn die angeordnete Desinfektion vor- 
schriftsmässig ausgeführt ist. — 

Bevor die Versammlung in eine Beratung der einzelnen 
Punkte des Referates ein tritt, bemerkt Schaumkeil-Hagen, 
dass wohl auch hierüber eine Diskussion überflüssig, da die 
diesbezügliche Eingabe schon abgegangen sei. Hnth- 
Templin bemängelt den Begriff „Viehseuchengesetz“ und 
hält den Ausdruck „Tierseuchengesetz“ für angemessener. 
Die Versammlung entscheidet sich dagegen für den beste¬ 
henden und allgemein üblichen Ausdruck „Viehseuchen¬ 
gesetz“. Hesse-Friedeberg ist mit Schaumkell der 
Meinung, dass es nur Interesse gehabt haben könne, von 
der Eingabe Kenntnis zu nehmen, und bittet von einer 
Debatte abzusehen. Die Versammlung schliesst sich dieser 
Ansicht an. Nach einer Anfrage von Dr. Froehner, ob die 
Hauptpunkte des Wittlingei sehen Referates in das Protokoll 
aufgenommen werden sollten, wird dies beschlossen. Es wird 
von mehreren Mitgliedern bedauert, dass die Eingabe nicht in 
der Plenarversammlung besprochen worden sei. Seitens 
des Vorstandes wird demgegenüber darauf hingewiesen, dass 
man Anfang November allgemein glaubte, dass noch im 
November die abschliessenden und entscheidenden Beratungen 
des Gesetzentwurfes bei den Reichsbehörden stattfänden, 
und dass da die grösste Eile geboten erschien, wenn der 
Verein überhaupt noch zu Worte kommen wollte, die 
Generalversammlung deshalb leider nicht befragt werden 
konnte. Hesse bemerkt hierauf: Dringende Eingaben habe 
der Vorstand zweifellos das Recht, selbst zu machen, wenn 
auch verschiedene Kollegen anderer Meinung wären. In 
diesem Falle musste der Vorstand, da der Verein im 
Veterinärrat nicht vertreten ist und doch zu diesem uns so 
eng berührenden Gegenstände unbedingt das Wort nehmen 
musste, selbständig vergehen. Dr. Froehner führt aus, 
dass auch er mit einzelnen Punkten der Eingabe nicht ein¬ 
verstanden sei; es würden aber auch, wenn auf Grund eines 
Mehrheitsbeschlusses der Plenarversammlung eine Eingabe 
abgefasst worden sei nicht aller Mitglieder Ansichten zur 
Geltung und der Behörde zur Kenntnis gekommen sein. 
Jedenfalls seien die Interessen der beamteten Tierärzte in 
der Eingabe aufs Beste gewahrt. 

Kieckhaefcr-Berlin stellt nachträglich zu Punkt 3 
der Tagesordnung noch folgenden Antrag: Es erscheint von 
Vorteil, wenn in § 9 des R.-V.-G., Absatz 1 hinter „ver¬ 
dächtigen Erscheinungen“ eingeschoben wird: „und Um¬ 
ständen“. Er begründet seinen Antrag damit, dass häufig 
Fälle Vorkommen, z. B. bei Rotz und Tollwut, wo der Be¬ 
sitzer, obgleich er weiss, dass sein Vieh mit kranken Tieren 
in Berührung gekommen ist, die Anzeige unterlässt. 

Ziegenbein-Wolmirstädt beantragt, auch die Ver¬ 
sicherungen, z. B. die sog. Schweinekassen, anzeigepflichtig 
zu machen. Höhne-Grünberg meint jedoch, das neue 
Fleischschaugesetz werde mit den jetzt in dieser Beziehung 
zutage tretenden Misständen schon aufräumen, man solle 
sich in dieser Frage abwartend verhalten. Der Antrag 
Kieckhaefer betr. Zusatz zu § 9 R.-V.-G. wird mit grosser 
Majorität angenommen. (Schloss folgt.) 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen : Dem Tierant Piene in Schwarmstedt wurde 
anlässlich seines 50jährigen Jnbilänms als praktischer Tierarzt der 
Klonenorden IV. Klasse verliehen. 

Ernennungen: Der Bondesrat hat so Mitgliedern des Beichs- 
Gesondheitsiates gewählt: den Abteilongsvorsteher im Kais. Gesnndheits* 
amt, Geheimen Regierangsrat Boeekl, den Professor Dr. Ostertag 
nnd den Kgl. sächsischen Landestierarzt Professor Dr. Edelmann. — 
Zn ordentlichen Mitgliedern der Kgl. preossischen technischen Depotation 
fär das Veterinärwesen sind ernannt die bisherigen HtUfsarbeiter Pro¬ 
fessoren DDr. Schmaltz and Ostertag. 

Tierarzt Resow zom Scblachthoftierarzt 1. Kl. in Cöln. 

Dr. med. vet. Tiede, bisher im Institute des GebeimraU Prof. 
Dr. Behring in Harburg, zum Assistenten des bakteriologischen Instituts 
der Semm-Qesellschaft in Landsberg a. W. 

Wohnsitzveränderungen : Tierarzt E. K o 11 s t e d e von 
Emden nach Haneran-Hademarschen und Tierarzt Fr. Roemer vin 
Hademarschen nach Glatz in Schlesien. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Opalka in Gamsec, Piltz 
in Bischofswerder. 

Die tierärztliche Fachprfifung haben bestanden: In 

Berlin die Herren: Adolf Heinrich, Karl Peters, Conrad Schlafke. 

In Hannover die Herren: Arnold van Bentheim ans Nord¬ 
horn, Johannes Bois ans Sttderbastert, August N'obbo aits Bielefeld, 
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Äusgegeben am 24. Januar 1903. 


11. Jahrgang. 


Professor Friedberger f. 

Am 17. Dezember des Vorjahres wurde dahier ein Mann 
von hinnen abberufen, dessen Name als deijenige eines 
wissenschaftlichen Vertreters des tierärztlichen Standes 
keinem deutschen und wohl nur wenigen ausserdeutschen 
Tierärzten unbekannt ist. 

Der Verstorbene war geboren in München am 31. Januar 
1839. Im Jahre 1857 bezog er, ausgerüstet mit der damals 
gefoi-derten Vorbildung die bayerische Zentraltierarznei¬ 
schule, welche er im Jahre 1860 mit Auszeichnung absolvierte. 

Während des Jahres 1861 trat er 
in Ausführung einer damals in Bayern 
voi^eschriebenen Bestimmung für Tier¬ 
ärzte als Praktikant auf die Dauer 
eines Jahres bei dem Bezirkstierarzt in 
Miesbach ein. Im Jahre 1862 wurde 
er Bezirkstierarzt in Weiden; als sol¬ 
cher wirkte er bis zum Jahre 1866. In 
diesem Jahre übernahm Friedberger 
die Stelle des Prosektors an der Zentral- 
tierarzneiscbnle in München. 

Im Laufe des Jahres 1866 bis 1870 
betätigte er mit eisernem Fleisse seine 
weitere Assbildung und hörte zu diesem 
Zwecke naturwissenschaftlicheund medi¬ 
zinische Fächer an der hiesigen Uni¬ 
versität. 

Im Jahre 1870 war Friedberger 
bereits zum Kliniker an der Münchener 
Zentraltierarzneiscbnle ausei'sehen. 

Um sich auf seine zukünftige Tätig¬ 
keit so vollkommen als möglich vorzu¬ 
bereiten, nahm er für die Dauer dieses 
Jahres Urlaub und besuchte die Kliniken 
an den Schulen zu Wien und Alfort. 

Während seines Aufenthaltes in 
Wien erhielt er einen ehrenvollen Ruf 
als Professor an die Universität Giessen, 
welchen er aber ablehnte. 

Nach Ablauf seines Urlaubes erhielt er seine Anstellung 
als Professor der Münchener Zentraltierarzneischule. 

Es wurden ihm folgende Fächer übertragen: Spezielle 
Naturgeschichte, Botanik, Chirurgie, Instrumenten- und 
Verbandlehre, Operationslehre mit Operationsknrsus. Nach 
der Pensionierung des Professors Dr. Hofer übernahm 
Friedberger im Jahre 1874 die Vorlesungen über spezielle 
Pathologie nnd Therapie und Exterieur und ausserdem die 
Leitung der internen Klinik, welche er bis zum Abgänge 
von der Hochschule beibehielt. 


Im Jahre 1876 erhielt der Verstorbene einen Ruf als 
Professor an das Veterinärinstitut Dorpat, welcher von ihm 
wiederum abgelehnt wurde. 

Im Jahre 1881 wurde Friedberger von einer heftigen 
Trigeminusneuralgie befallen und von da an war sein Da¬ 
sein ein Leben der Qual. Kollegen und Schüler, welche 
damals mit ihm zusammen waren, erzählen heute noch unter 
dem Ausdrucke des tiefsten Mitleides und der Bewunderung 
von dem Heroismus nnd der seelischen Stärke, mit welcher 
sich Friedberger trotz oft unsäglicher Schmerzen aufrecht 
erhielt, seine Berufspflichten erfüllte 
und sogar fort und fort litterarisch 
tätig war. 

Eine grössere Zahl von Opera¬ 
tionen, darunter sieben eingreifende, 
verbunden mit Knochen- und Nerven- 
resektionen, welche zur Beseitigung des 
Leidens vorgenommen wurden, brachten 
nicht Heilung, sondern nur Linderung. 

Wohl infolge der Exstirpation von 
Nervenpartieen trat schliesslich noch 
eine Facialisparese ein, welche Fried¬ 
berger das Sprechen fast unmöglich 
machte. 

Erst jetzt, nachdem durch den 
letzteren Umstand physische Insuffizienz 
für seinen Beruf eingetreten war und 
nachdem die Aerzte jede Hoffiiung auf 
Heilung als aussichtslos erklärt hatten, 
schied er im Jahre 1892 aus seinem 
Berufe, in welchem er 24 Jahre mit 
wahrer Begeisterung gewirkt hatte. 

Es war ihm noch gegönnt, die Er¬ 
hebung der Tierarzneischule zur Hoch¬ 
schule mitzufeiem. Die Mitwirkung an 
den sich an diese Tatsache knüpfenden 
Verhältnissen an der Schule hat ihm 
das harte Schicksal versagt, und dieser 
Umstand machte ihm das Scheiden von der Schule doppelt 
schwer. 

Auch die letzten 10 Jahre seines Lebens nach dem 
Abgänge von der Hochschule waren für Friedberger leid¬ 
volle Jahre. Ich traf ihn oft, immer war er in gedrückter 
Stimmung, nie aber traf ich ihn klagend. Der starke Mann 
gab seine seelischen und physischen Leiden nie nach aussen 
kund. 

Auch das letzte, für nnsem Stand so epochemachende 
Ereignis, die Lösung der Maturitätsfräge für das Studium 
der Tierheilkunde hat er noch miterlebt. Kurze Zeit nach 
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der Versammlung des deutschen Veterinärrates in unserer 
Stadt erlitt Friedberger einen Schlaganfall, welcher als¬ 
bald vollständige Lähmung im Gefolge hatte und ihm Er¬ 
lösung von seinen Qualen brachte. 

Friedberger war eine seltene Natur. Ueber seine 
Jugend konnte ich bis heute nichts näheres erfahren. Ich 
weiss nur soviel, dass er schon im jugendlichen Alter den 
Kampf ums Dasein schwer zu kämpfen hatte, Entsagung 
und Arbeit waren schon damals sein Los. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, dass 
diese Tatsache von ganz wesentlieher Bedeutung war zu 
seiner späteren Energie und stählernen Willenskrait, welche 
ihn befähigten, sich in geradezu verzweiflungsvollen Lagen 
aufrecht zu erhalten. 

Vorzügliche geistige Befähigung einerseits, eine uner¬ 
müdliche Schaffensfreudigkeit, Liebe zum Fache und aus¬ 
geprägte Neigung zur Forschung andererseits waren die 
Grundlagen, aus welchen sich der ausgezeichnete Lehrer, 
Kliniker und Fachschriftsteller entwickelte. 

Als Lehrer und Kliniker war Friedberger nach dem 
Urteile aller Kollegen, die seine Schüler waren, hervor¬ 
ragend. Bei seinen ruhigen, fliessenden Vorträgen vermied 
er stets alles Phrasenhafte, jede Breite und befliss sich einer 
strengen Logik. 

Als Kliniker wusste er sein Material so zu verwenden, 
dass seine Herren von jedem Falle profitieren konnten. 
Alle klinischen Hilfsmittel beherrschte er vollkommen und 
lehrte sie seine Schülern nach einem geordneten Systeme 
anwenden. 

Was Friedberger als Forscher und Fachschriftsteller 
geleistet, muss als ausserordentlich bezeichnet werden. 

Seine Beobachtungen und Forschungen sind nieder¬ 
gelegt in zwei mit dem Professor Dr. Fröhner in Berlin 
herausgegebenen bedeutungsvollen Werken „Lehrbuch der 
speziellen Pathologie und Therapie und klinische Unter¬ 
suchungsmethoden“, ferner in etwa 150 Journalartikeln. 

Bei all seinen geistigen Vorzügen und seinen hervor¬ 
ragenden Leistungen zierte den Verstorbenen eine aus¬ 
gesprochene fast zu grosse Bescheidenheit. In dem Be¬ 
wusstsein, seine Pflicht zu erfüllen und für unsere Wissen¬ 
schaft etwas zu leisten, fand er vollauf Befriedigung. 

Seinen Kollegen zeigte Friedberger stets echte 
kollegiale Gesinnungen und war jederzeit bereit, mit Rat 
und Tat Beistand zu leisten, wo es not tat. 

Seiner Familie war der Verstorbene ein liebender Gatte 
und zärtlicher Vater. Die treue Gattin und zw^ei Töchter 
beweinen den Gatten und Vater. 

Natürlich fehlte es dem illustren Toten nicht an 
Ehrungen. 

Sein Landesherr verlieh ihm in Anerkennung seines 
verdienstvollen Wirkens den Verdienstorden vom hl. Michael 
ni. Klasse. 

Die Universität München ernannte ihn im Jahre 1890 
honoris causa zum Doktor der Medizin. Eine Reihe von 
Vereinen ernannte Friedberger zu ihrem Ehrenmitgliede. 

Mit Friedberger ist einer der ersten wissenschaft¬ 
lichen Vertreter der Tierheilkunde, ein edler grosser Dulder 
aus der Reihe der Tierärzte geschieden. Möge sein Bei¬ 
spiel recht viele Nachahmer finden. 

Requiescat in pacc. 

Albrecht. 


Anatomie und Pathologie der Stirnhöhlen 
des Hundes. 

Von Prof. Dr. de Meis.-Neapel and Prof. Dr. Parascandolo- Neapel. 

(Fortsatznng.) 

Das hintere Ende des Hakenfortsatzes liegt un- 
gefähi* in der Mitte des Hiatus maxillaris, welcher zu¬ 
weilen zumteil durch dieses Ende verschlossen wird. Es 
gibt daselbst einen Kiefer- und einen Mnschelfortsatz, welche 
sich gewöhnlich von dem unteren Teile dieses Endes er¬ 


heben. Der Kieferfortsatz biegt sich nach oben und aussen 
um, nach dem Rande der Augenhöblenfläche des Oberkiefer¬ 
beins zu. Ist dieser Fortsatz stark ausgeprägt, so bUdet 
er den hinteren Rand des Einganges in die Oberkieferhöhle. 
Der Muschelfortsatz zieht von dem unteren Rand des Haken¬ 
fortsatzes zwischen Schleimhautschichten der Nasenhöhle 
nach unten und erreicht den Siebbeinfortsatz der unteren 
knöchernen Nasenmnscbel. 

Die Siebbeinzellen liegen zum grössten Teil in den 
seitlichen Siebbeinmassen. Die meisten derselben werden 
durch Verbindung mit Nachbarknoeben vervollständigt, sie 
kommunizieren durch Oeffnungen mit der Nasenhöhle. Diese 
Oefihungen liegen in den Siebbeinspalten oder solchen gleich¬ 
artigen (Hiatus semilunaris und Spalten zwischen der Sieb¬ 
beinbeule und dem oberen Rande der unteren Siebbein¬ 
musehel). Die beim Menschen von Zuckerkandl be¬ 
hauptete regelmässige Anordnung der Siebbeinzellen haben 
wir niemals feststellen können. Form und Grösse derselben 
schwankt ausserordentlich, es finden sich accessorische nnd 
schliesslich fehlen auch einige. Die Siebbeinzellen ordnen 
sich in zwei Gruppen, als vordere und hintere. Die vorderen 
öfihen sich unter der unteren knöchernen Siebbeinmuschel 
in den Hiatus semilunaris oder in die Spalte oberhalb der 
Siebbeinbeule. Die hinteren Mnscheln öflmen sich in ein 
oder drei Siebbeinspalteu oberhalb der mittleren Muschel. 
Die hinteren Siebbeinzellen sind häufiger Sitz von akuten 
Prozessen als die vorderen; trotzdem ist die Ausheilung 
dieser Prozesse leichter, weil das Lumen ihrer Oeflhungen 
grösser ist, wohingegen die Oeffnungen der vorderen Sieb¬ 
beinmuscheln leicht durch Neubildungen und Schwellungen 
verstopft werden. Der Grund i.st die Kleinheit ihrer 
Oeffnungen, und daher sind diese Muscheln häufig Sitz von 
chronisch-eitrigen Prozessen. Die Siebbeinbeiile oder 
das Promontorium ist eine ständige Hervorragung und 
von beträchtlicher Wichtigkeit für die Auffindung der einen 
oder der anderen Siebbeinmuschel. Sie sitzt auf der unteren 
innei’en Fläche der Siebbeinmasse, bedeckt und teilweise 
verborgen durch die mittlere knöcherne Muschel. Sie liegt 
unmittelbar über der hinteren Hälfte des Hakenfortsatzes, 
mit dem zusammen sie den Hiatus semilunaris bildet. Ent¬ 
fernt man die mittlere Muschel, so sieht man, dass 
die konvexe Obei-fläche der Beule nach innen, vom und 
unten blickt. Wenn man sie von hintenher ansieht, so 
nimmt man wahr, dass sie sich mit dem horizontalen Teil 
des hinteren Abschnittes von der mittleren Muschel direkt 
unter die untere Siebbeinspalte fortsetzt, sodann der Fläche 
nach unten und anssen folgt und auf die innere Fläche der 
Orbitalwaud des Oberkieferbeines tritt; von dort begiebt 
sie sich in die Oberkieferhöhle. Nach vorn und aussen von 
der Beule ist die vordere konvexe Oberfläche beschränkt 
und sie korrespondiert mit dem vorderen Rande der Lamina 
papyracea. Wenn man der Beule nach hinten und 
ein wenig nach oben folgt, so trifft man auf eine Spalte, 
welche durch die Vereinigung dieser Fläche mit dem An¬ 
fänge der mittleren Muschel gebildet wird. Im Bereich des 
unteren Teiles dieser Spalte findet sich eine Oeffnung, durch 
w'elche man in die Höhlung der Siebbeinbeule gelangt. Es 
finden sich daselbst auch noch mehrere accessorische Löcher 
oder ein einziges elliptisches, welches sich bis zur Sieb- 
platte ausdehut. Auf dem Grunde dieser Oeffnung sieht 
man Scheidewände, welche Zellen bilden. Für gewöhnlich 
ist die Siebbeinbeule ein einziger grosser Zellenraum und 
dehnt sich bis zur Lamina papyracea aus. Zuweilen bestehen 
zwei Zellen, von denen aber nur eine die Augenhöhlenwand 
erreicht. Diese oberen Zellen erstrecken sich zwischen die 
horizontalen Knochentafeln des Stirnbeins und ragen nach 
vorn auf den vorderen Rand und hinteren Winkel der 
Stirnhöhle hinauf. So kann eine Stinibeinbeule gebildet 
werden. Der Hiatus semilunaris ist eine halbmondförmige 
Oeffnung, welche von dem mittleren Nasengange in den 
Trichter führt. Für gewöhnlich wird der obere Rand des- 
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selben von der konvexen Oberfläche der Siebbeinbeule ge¬ 
bildet, der untere Rand dagegen von dem oberen freien 
Rande des Hakenfortsatzes. Hinten besteht keine knOcheme 
Begrenzung, sondern daselbst findet sich nur eine Schleim¬ 
hautfalte. Die Vordergrenze des Hiatus semilunaris schwankt. 
Sio wird bestimmt durch eine Enochenlamelle, welche vom 
vorderen Teil des oberen Randes vom Hakenfortsatze nach 
der Siebbeinbeule zieht. Zuweilen ist diese Wand häutig, 
sie kann auch ganz fehlen und die Muschelgrube bildet mit dem 
Trichter zusammen eine einzige Höhle. Schliesslich kann 
auch die mittlere NasenmuscW die vordere Begrenzung 
vertreten. 

Der Hiatus semilunaris ist der Eingang zu dem stets 
kanalförmigen Trichter. Der Trichter ist eine Art Gang 
zwischen Nasenhöhle einerseits, gewissen Siebbeinzellen, 
der Oberkieferhöhle und der Stirnhöhle in der Hälfte 
der Fälle andererseits. Er kommt konstant vor. Der 
Trichter ist oben zum grössten Teile von der Unter¬ 
fläche der Siebbeinblase begrenzt mit Ausnahme des Falles, 
dass ein Teil dieser Blase durch gewisse Siebbeinzellen 
ersetzt ist. Die Aussenfläche des Trichters wird aussen 
gebildet durch den Kieferfortsatz des Hakenfortsatzes. 
Daselbst befindet sich eine Rinne, die nach der Oberkiefer¬ 
höhle sieht und den freien Rand der Augenhöhleulamelle 
des Oberkieferbeins kreuzt, und auf die innere Fläche des 
Thränenbeins Übertritt. Die innere Fläche der Blase und 
ihre Zellen erstrecken sich gewöhnlich nach vorn, um einen 
Teil der Aussenwand des Trichtei’s zu bilden. Die innere 
Wand des Trichters wird von der ganzen Aussenfläche des 
Hakenfortsatzes gebildet, sie wird aber zum Teil vervoll¬ 
ständigt vom Hiatus semilunaris und häufig von einer 
Schleimhautfalte, welche eine Fortsetzung des oberen Randes 
vom Hakenfortsatz bildet. Der Trichter kann mit einem 
Kanal verglichen werden, dessen Tiefe von dem Umfange 
des Hakenfortsatzes und der Bedeckung desselben mit 
Schleimhaut abhängt. Am unteren Teile dieser Aushöhlung, 
ein bischen nach aussen, liegt der Eingang zur Kieferhöhle, 
verdeckt vom Hakenfortsatz. Diese Lagerung ist wichtig 
für die Ableitung des Eiters uud den Zusammenhang der 
Krankheiten der Kopfhöhle. Das hintere Ende des Kanals 
steigt mehr oder weniger hinter dem Eingang zur Kiefer¬ 
höhle an, verschwindet auf der Seitenwand der Nasenhöhle, 
wird durch die genannte Sehleimhautfalte, durch welche der 
Blingang zur Kieferhöhle in eine Vertiefung des tieferen 
Teiles des Trichters verlegt wird, unterbrochen. Das obere 
Ende des Trichters verbreitert sich in dem Masse, als der 
Hakenfortsatz sich verbreitert. Auf den drei ausserordentlich 
verechiedenen Wänden sieht man die OefFnungen der vor¬ 
deren Siebbeinzellen. Hinten liegen die Oefinungen, welche 
zu den vorderen Zellen der auf der Siebbeinblase gelegenen 
Gruppe führen, auf der äusseren Wand diejenigen Löcher, 
welche mit dem Siebbein zusammen Zellen bilden. Vom 
liegt eine konstante Oefihung, welche zu einer ziemlich 
grossen Zelle fuhrt. Es ist dies die obere äussere Zelle 
am Hakenfortsatz. Diese Zelle- bildet eine Hervorragung, 
genannt Nasenjoch. Der Trichter endigt meist in einer 
Oeffiiung, welche gewöhnlich in einen Kanal mündet, und 
letzterer führt in die Stirnhöhle. Zuweilen hat er keine Be¬ 
ziehungen zur Stirnhöhle. Die Muschelgrabe kann man 
meist auf der Aussenfläche der unteren Siebbeinmuschel 
bis dicht an die Siebplatte verfolgen. Sie gelangt jedoch 
nicht bis in den Trichter. Sie ist von diesem getrennt 
durch eine dünne Knochenlamelle, welche hinten vom Haken¬ 
fortsatz zur oberen Fortsetzung der Siebbeinblase führt. 
Wenn ein Nasenstimkand vorkommt, so wird er haupt¬ 
sächlich von dieser Lamelle vervollständigt. Dieser be¬ 
schränkte Raum nach innen von dem oberen Ende dieser 
Muschel wird genannt die Fossa turbinata. 

Der Nasenstimkanal ist die obere Verlängerung des 
Trichters. Er wird von der schon genannten Knochen¬ 
lamelle vervollständigt. Die Länge dieses Kanals hängt 


von der Ausdehnung der Lamelle nach unten ab. Es kann 
ein echter Kanal fehlen, und der Gang zur Stirnhöhle wird 
von einer Reihe Siebbeinzellen dargestellt. Der Kanal endigt 
im Eingang zur Stirnhöhle. Letzterer liegt auf dem Nasen- 
teil des Stimhöhlenbodens, auch kann der Kanal blind in 
der Stirabeinblase endigen. Der Boden der Stirnhöhle wird 
begrenzt von dem Umfange des Hiatus frontalis. Vom 
chirurgischen Standpunkt aus reicht er nach hinten bis zum 
hinteren Winkel zwischen die Siebbeinzellen. Sieht man 
in die Stirnhöhle hinein, dann bemerkt man, dass der untere 
Teil dieser vorderen Fläche hinten in den vorderen Rand, 
der gewöhnlich ziemlich dick ist, des Hiatus frontalis über¬ 
geht. An dieser Stelle verbindet sie sich mit dem Nasen¬ 
fortsatz des Oberkieferbeins. Unmittelbai' hinter dem Rande, 
der den Sinus begrenzt, finden sich imnde Hervorragungen. 
Dieselben erstrecken sich nach aussen und hinten und werden 
gebildet von Zellen, die sich auf das Tränenbein stützen. 
Diese ziehen nach dem Nasenfortsatz des Oberkieferbeins. 
Hinten und innen von der Spitze dieser Zellen, die voll¬ 
ständig an die Stimhöhlenscheidewand angeheftet sind. Hegt 
der Eingang zur Stirnhöhle. Derselbe ist allgemein gegen 
den hinteren Winkel gerichtet, und letzterer ist mit Zellen 
besetzt, die oft hervorspringen und den Eingang verdecken. 
Unter diesen Umständen kommt eine Stimbeule vor. Der 
Eingang zur Stirnhöhle hat verschiedene Gestalt und liegt 
an der hinteren Grenze des Stiimhöhlenbodens, gegenüber 
der Scheidewand. Die Stirnhöhle ist mit einer Schleimhaut 
ausgekleidet, die dünner ist als die der Oberkieferböhle. 
Sie lässt sich auch leichter von den Knochenwänden der 
Höhle abziehen. Auf der freien Oberfläche trägt sie ein 
flimmerndes Zylinderepithel. Zwischen den Zellen finden 
sich Randzellen, die flimmernden schlagen nach dem Ein¬ 
gang der Höhle zu. Unter dem Epithel ist eine dünne 
Schicht von Bindegewebszellen, in die Drüsen und Rund- 
zellen eingelagert sind. Diese Schicht ist es hauptsächlich, 
welche durch Serum und Leukocyten infiltriert wird und 
beträchtlich an Dicke zunimmt. Der kleine Sinus 
kann dadurch aasgefüllt werden, und durch den Druck 
werden Schmerzen aasgelöst. Es finden sich spärlicher 
Drüsen als in der Oberkieferhöhle, und sie sind unregel¬ 
mässig verteilt. Unter dieser lockeren Schicht findet sich 
eine dichte Basalmembran aus fibrösem Bindegewebe. Dasselbe 
vertritt die Stelle des Periosts. Mit Ausnahme der Nachbarschaft 
des Einganges in die Höhle lässt sich die Feriostschicht 
leicht abziehen. Daselbst geht sie direkt oder indirekt in 
die Schleimhaut der Nase über. Zarte Gefässe, welche 
Membran und Sinuswand durchsetzen, halten diese Teile 
zusammen. Die Stirnhöhle ist mit Zweigen der arteria 
sphenopalatina, der vorderen Siebbeinarterie und ln geringem 
Grade mit Arterien kleineren Kalibers versehen. Die 
Innervation erfolgt von dem Nasenast des ersten Astes vom 
Trigeminus. (Fortsetzuog folgt) 


Referate. 

Zur Behandlung der Aktinomykose. 

Von Fnmagalli. 

(La Clin, vet 1902, S. 466.) 

Bei einem Rinde bestand Aktinomykose des Unter¬ 
kiefers, die zur Ulzeration geführt hatte. Die innerliche 
Verabreichung von Jodkalium führte nicht zur Heilung. 
F. Hess in die Höhle nach vorhergegangener Reinigung 
täglich 15 Proz. Jodkaliumlösung einspritzen und auch einen 
damit getränkten Tampon einführen. Es trat zwar nicht 
vollständige Heilung ein, aber der Zustand ging soweit 
zurück, dass das Rind gemästet und geschlachtet werden 
konnte. Fr ick. 
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Beckenbruch bei einem Stutfohlen. 

Von Gon ne UL 
(La CUn. Tet. 1902, S. 483.) 

Ein Fohlen wollte auf der Weide über einen 60 cm 
tiefen Graben springen, fiel jedoch mit dem Hinterteil in 
diesen hinein. Es konnte nur mit Hülfe aus dem Graben 
gebracht werden. Durch Unterstützung am Schweife auf¬ 
recht gehalten knickte es sofort zusammen, wenn es los¬ 
gelassen wurde. Die linke Hüfte stand tiefer als die rechte, 
gleichzeitig war das Fohlen sehr niedergeschlagen, zeigte 
elende Herztätigkeit und Herabsetzung der Temperatur über 
deu ganzen Körper. Die Vermutung, dass eine innere 
Blutung bestand, führte dazu, eine subkutane Kampherein¬ 
spritzung zu machen. Trotz sichtlicher Besserung des 
Pferdes starb das Pferd, nachdem es auf einem Wagen vor¬ 
sichtig in den Stall überführt worden war. 

Die Obduktion ergab; Bruch des linken inneren Darm¬ 
beinwinkels, Bruch des Darmbeines direkt durch die Gelenk¬ 
pfanne, Bruch in der Schambeinfuge mit teilweiser Ueber- 
einanderschiebung der Bruchränder. Rechterseits Bruch des 
inneren Dannbeinwinkels des Querastes des Schambeins, 
sowie des inneren und äusseren Sitzbeinastes durch das 
eirunde Loch. Der rechte Oberschenkelkopf war nach vom 
und oben luziert. 

In der Bauchhöhle bestanden heftige Blutergüsse, auch 
Blase, Uterus und Mastdarm waren mit Blutungen besetzt. 
Die rechte vena iliaca externa war zerrissen in Höhe des 
Schambeinbruches. F ri c k. 


QesundheJtszustand des Viehes ln Sardinien und eine 

bisher mangelhaft gekannte Infektionskrankheit. 

Von GuerrierL 
(n nnoTO Ercolani 1902, S. 129.) 

G. beklagt, dass den Viehkrankheiten in Sardinien 
von seiten der Wissenschaft nicht die nötige Aufmerksamkeit 
zuteil wird. Obwohl die Laien eine ganze Reihe von 
Krankheiten unterscheiden, die dem Viehbestand grosse Ver¬ 
luste zufügen, ist damit keine praktische Unterlage für ihre 
Kenntnis geschaffen. Viele dieser Krankheiten sind Milz¬ 
brand in seinen verschiedenen Formen, aber manche haben 
mit Milzbrand auch nichts zu tun. 

G. hat eine dieser Infektionskrankheiten „Su male de 
sa cnscia“ eingehender untersucht. 

Es handelt sich um eine akute, entozooische Infektions¬ 
krankheit, welche Rinder, Schafe, Ziegen, Pferde und 
Schweine befällt. Mit Vorliebe werden junge Tiere er¬ 
griffen. Sie kommt im Sommer und meist auf bergigem 
Terrain vor, in milden Wintern tritt sie sporadisch auf, 
hört aber jedenfalls sofort bei starken Frösten und mit dem 
ersten Schnee auf. Der Verlauf ist akut und führt stets 
zum Tode in 1—3 Tagen. 

Die kranken Tiere zeigen Appetitlo.sigkeit, 40—42°, 
trockene heisse Haut, Puls- und Atemfrequenz. An den 
verschiedensten Körperstellen (Schulter, Bauch, Kehlgang 
am häufigsten an den Keulen) entstehen heisse, schmerz¬ 
hafte, scharf umschriebene Anschwellungen, die Neigung 
zur Ausbreitung haben. Zuweilen fehlt die Anschwellung; 
manchmal besteht Verstopfung, gefolgt von Durchfall. 
Bluthamen ist nie vorhanden. Es werden zuweilen apo- 
plektische Todesfälle gesehen. 

Die Obduktion ergiebt; Totenstarre, leichter Meteorismus, 
Haut über den Schwellungen ödemat^s, die Haare gehen 
daselbst leicht aus. Blut geronnen oder halb geronnen, 
sonst normal, wird in der Luft hellrot Subkutis in einiger 
Entfernung von der Anschwellung weiss, Fleisch normal. 
In den serösen Höhlen etwas blutiges Serum. Därme leicht 
hyperämisch oder diffus rot. Leber vergrössert, gelblich; 
Gallenblase stark gefüllt. Muskeln und Unterbaut an den 
Stellen, wo Anschwellungen sitzen, mit blutigem Serum 
durchtränkt. Die Geschwulst selbst sieht violett aus. Blut¬ 


gefässe daselbst stark injiziert. Die in die Schwellung hin¬ 
eingezogenen Muskeln sind gelblich bis kreideweiss und 
von Blutungen besetzt. 

Lämmer. Kaninchen und junge Ziegen starben unter 
den obigen Erscheinungen nach snbkutaner Injektion des 
Serums aus der Anschwellung. Hund und Katze bekommen 
an der Injektionsstelle auch die bekannten Anschwellungen, 
die bei der Katze Gase enthält, sie sterben aber nicht, 
sondern durch Abszedierung erfolgt Heilung. 

Die mikroskopische Untersuchung des Blutes ergab ein 
negatives Resultat, dagegen fand sich in der Leber und in 
dem Serum der Anschwellung ein Mikrobe in grosser An¬ 
zahl, der dem Vibrion septique Pasteur sehr ähnlich war. 
Kulturen aus dem Serum der Anschwellungen blieben steril. 

Frick. 


QehJrntuberkulose bei der Kuh. 

Von Lisi. 

(II nnoTo Ercolani 1902, S. 226.) 

L. sah eine Kuh, die aus dem Stall gebracht wild 
vorwärtsstürmte, bis sie zusammenbrach. Beim Znrück- 
bringen in den Stall, stiess sie hier und da mit dem Kopf 
an. Ausserdem bestandeu Atembeschwerden, Dämpfiing in 
den Lungen, pleuritisches Reiben, Fieberlosigkeit. 

Bei der Schlachtung fand sich neben Lungen-, Herz¬ 
beutel- und Pleuratuberknlose ein baselnussgrosser Tumor 
an der Varolsbrücke. Derselbe zeigte unter dem Mikroskop 
zahlreiche Riesenzellen von rundlicher Gestalt; dieselben 
waren von epithelioiden und Lymphzellen umgeben. Durch 
Färbung wurden in dem Knoten massenhaft Tnberkelbazillen 
nachgewiesen. Frick. 


Ueb«r die Wundnaht an der Luftröhre und die 
V emarfoungsvorgange dabei. 

Von Ghisleni. 

(La Clin. ret. 1902, S. 379.) 

(t. hat durch Vei*suche festgestellt, ob sich die Stenosen 
und Deformitäten der Luftröhre durch Naht der Wunden 
vermeiden lassen. Er legte bei Hunden, Pferden und Eseln 
Wunden an, die entweder die Zwischenringbänder durch- 
trennten oder die Luftröhrenringe in der Qnerrichtnng. 
Schliesslich wurden auch Wunden gemacht, die die Lufit- 
röhrenringe der Quere nach und gleichzeitig die Zwischen- 
ringbänder betrafen, also Wunden in Krenzform. 

Es wurde sodann ein Tracheotnbus eingelegt und 3 bis 
19 Tage liegen gelassen. Die Wunden wurden nach dieser 
Zeit angefrischt und etwaige in der Wunde freiliegende 
Knorpelstücke abgetragen. Die Naht wurde in zwei Etagen 
ausgeführt. Die untere Naht betraf die Schleimhaut und 
die Knorpel, die obere Etage dagegen umfasste die die 
Luftröhre umgebenden Weicbteile und die Haut. Wenn 
die Wundränder stark fibrös waren, wurde nach vorheriger 
Anfrischung eine einzige tieffassende Naht angelegt Der 
Einstich erfolgte bei Hunden 3 mm, bei Pferden 5 mm vom 
Wnndrand. Die Seide war bei Hunden Nr. 0—1, bei 
Pferden 2—3. Als Nadeln fanden nicht starke, sondern 
leichte kleine Hagedom’sche Nadeln Anwendung; jeder 
Faden wurde mit zwei Nadeln bewaffnet und der Einstich 
von innen nach aussen ansgeführt. 

Das Resultat dieser Versuche war, dass mit Ausnahme 
von zwei Hunden, die sich den Verband abrissen, stets 
Heilung per I. eintrat, ohne jede Formverändemng der 
Trachea und mit strichförmiger Narbe. Es konnte dies 
nach der Tötung der Versuchstiere, die bis zu 97 Tage 
nach der Operation leben blieben, deutlich nachgewiesen 
werden. 

Die histologische Untersuchung der geheilten Wupden 
ergab, dass an der Verwachsung der Wundränder der Knorpel 
selbst nicht beteiligt ist. Das Perichondrium sowie die den 
Knorpel umgebenden Weichteile lieferten die erforderliche 
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Grannlation, welche später sich in narbiges Bindegewebe 
nmwandelte. Frick. 


Pathologische Bedeutung der Qastruslarven im Pferde> 

magen. 

Von Perroncito. 

(Oiorn. della B. Soc. ed Accad. Vet It. 1902, S. 801.) 

P. macht auf die Verwundungen aufmerksam, welche 
die Gastnislarven im Pferdemagen hervorrufen. Dieselben 
bestehen in einfachen stichförmigen Defekten der Schleim¬ 
haut, solange die Larven jung sind. Werden letztere 
grösser, so entstehen bis in die Muskularis reichende Wanden, 
die um so grösser und tiefer sind, wenn sich die Larven 
zuweilen bis zum 6. Ring einbohren. Die Schleimhaut, die 
Submukosa, die Muskularis uud selbst die Serosa zeigten 
starke Infiltration mit Leukocyten und schliesslich umfang¬ 
reiche Narbengewebszubildung. Auf der Serosa des Magens 
finden sich als Reste dieser Entzündung fadenförmige Binde- 
gewebsstränge. Zuweilen hat P. an solchen Stellen der 
Magenwand umfangreiche Einlagerung von Ealksalzen ge¬ 
funden. 

Die Hauptbedeutung dieser Verletzungen sieht P. darin, 
dass den Infektionserregern dadurch bequeme Eingangs- 
pforteu geschaffen werden. Er ist fest der Ansicht, dass 
viele Infektionskrankheiten durch die Gastruslarven erleichtert 
werden, indem letztere die Intaktheit der Schleimhaut des 
Magens beseitigen. Frick. 

Lactosurie b«i tragenden Tieren zur Zelt der Geburt. 

Von PoTcher et Leblanc. 

(Ball, de la Soc. ccntr. de mäd. vet. 1902, S. 436.) 

Die Autoren haben den Harn von weiblichen Tieren 
um die Zeit der Geburt herum auf die Anwesenheit von 
Lactose untersucht. Es standen ihnen hierzu 13 Kühe, 
3 Meerschweinchen und 1 Kaninchen zur Verfügung. Die 
Untersuchung mit dem Polarisationsapparat erwies sich als 
unzuverlässig, da durch entsprechende Mengen von rechts- 
oder linksdrehenden Zuckerarten, die gleichzeitig im Ham 
anwesend sind, ev. die Drehung paralysiert wird. Es wurde 
daher stets mit Fehling’scher Lösung gearbeitet und die 
Zuckermenge quantitativ festgestellt. Es ergab sich: 

1. Einige Zeit vor der Geburt enthält der Harn tragender 
Tiere bereits Zucker. 

2. Die Menge nimmt zu bis zum Gebnrtsakt. 

3. Nach der Geburt nimmt der Gehalt an Zucker im Ham 
schnell ab. 

4. Ist nach der Geburt der Zucker schon wieder aus dem 
Ham verschwunden, so tritt er sofort wieder auf, wenn 
dem weiblichen Tier keine Milch mehr entzogen wird, 
sei es, dass die Jungen nicht mehr saugen, sei es, dass 
die Kühe nicht mehr gemolken werden. 

Aus den unter 4 angeführten Tatsachen folgern P. und 
L., dass der Zucker der Milch entstammt, welche im Euter 
zurückgehalten wurde und resorbiert worden war. Frick. 


Welsse Flecke In der Schwelneleber. 

Von Lisi. 

(U naoTO Ercolani 1902, S. 245.) 

L. konnte in der Leber von Schweinen zuweilen weisse 
Flecke feststellen, die 2—3 cm im Durchmesser hatten und 
ebensoweit in die Tiefe gingen. Auf dem Durchschnitt 
waren diese Herde marmoriert. Unter dem Mikroskop 
zeigten sich zahlreiche Leukocyten zwischen den Leber- 
ll^)pchen und massenhafte Entwicklung von Bindegewebe 
daselbst, sodass das Lebergewebe atrophierte. L. betrachtet 
den Zustand als eine Hepatitis chronica interstitialis. 

Frick. 


Ein Fall von Jodismus beim Rind. 

Von Trinchera. 

(La Clin. vet. 1902, S. 546.) 

T. gab einer Kuh wegen Aktinomykose Jodkalium 
innerlich (10 gr pro die). Der Besitzer übertrieb dies und 
schliesslich hatte die Kuh einige Hundert Gramm erhalten 
ohne Unterbrechung. Es bestand Pulsfrequenz, Speicheln, 
Bindehautentzündung, Nasenkatarrh usw. Die Heilung er¬ 
folgte prompt nach Aufhören der Verabreichung von Kal. 
jodat. und einigen salinischen Abführmitteln. Frick, 


Nahrungsmittelkunde. 

Vorkommen und sariitatspolizelliche Behandlung 
tuberkulöser Schlachttiere in den öffentlichen Schlacht- 
höfen Bayerns im Jahre 1901. 

Hitgeteilt im Aufträge des K.. Ministerinms des Innern. 

In den 76 öffentlichen Schlachthäusern Bayerns wurden 
während des Jahres 1901 geschlachtet: 258195 Rinder 
(90335 Ochsen, 33852 Bullen, 73876 Kühe, 60132 Jung¬ 
rinder), 524095 Kälber, 782548 Schweine, 132682 Schafe 
und Ziegen. Hiervon waren tuberkulös 6,3 Proz. der 
Rinder (4,7 Proz. Ochsen, 3,9 Proz. Bullen, 12,8 Proz. 
Kühe, 1,7 Proz. Jungrinder), 0,11 Proz. der Kälber, 0,57 Proz. 
der Schweine und 0,03 der Schafe und Ziegen. 

Hinsichtlich der sanitätspolizeilichen Behand¬ 
lung dieser tuberkulösen Schlachttiere wurden als bank- 
mässig freigegeben 72,7 Proz. der tuberkulösen Rinder 
(82,5 Proz. Ochsen, 84,3 Proz. Bullen, 65,0 Proz, Kühe, 
84,2 Proz. Jungrinder), 27,3 Proz. Kälber, 72,7 Proz. 
Schweine, 51,3 Proz. Schafe und Ziegen. — Der Freibank 
oder dem Hausgebrauch wurden überwiesen: 24,5 Proz. der 
tuberkulösen Rinder (17,2 Proz. Ochsen, 14,7 Proz. Bullen, 

30.8 Proz. Kühe, 13,0 Proz. Jungrinder), 69,5 Proz. Kälber, 
25,0 Proz. Schweine, 30,8 Proz. Schafe nnd Ziegen. — Zur 
Vernichtung gelangten 2,8 Proz. der tuberkulösen Rinder 
(0.3 Proz. Ochsen, 1,0 Proz. Bullen, 4,2 Proz. Kühe, 
2,5 Proz. Jungrinder), 3,2 Proz. Kälber, 2,3 Proz. Schweine, 

17.9 Proz. Schafe und Ziegen. Edelmann. 


Beitrag zur Technik der Trichinenschau. 

Von Dr. Prof4, Kreistierarzt, Cöln a. Rh. 

(Zeitschr. f. Fleisch- n. Milcbhjaiene, 13. Jahrg., 2. Heft S. 46.) 

Mit der von dem Fleischbeschauer und Probenehmer 
Trebert in Quedlinburg konstruierten, gesetzlich ge¬ 
schätzten Präparatenpresse nebst Kompressorinm bat Profö 
zahlreiche Versuche angestellt und ist dabei, teilweise ab¬ 
weichend von anderen Beurteilern, zu folgenden Ergebnissen 
gelangt: 

1) dass der mittelst einer Schraubenpresse nach An¬ 
gaben Trebert’s auf Fleischpräparate geübte Druck in¬ 
sofern die Uebersichtlichkeit der Quetschpräparate beein¬ 
trächtigt, als durch das geringe Auseinandeiweichen der 
Glasplatten nach Aufhören des Druckes sich zahlreiche 
Luftblasen in dem Präparate bilden; 

2) dass bei der Methode Trebert infolge des sehr 
intensiven Druckes für Herstellung von Quetschpräparaten 
in einer bestimmten Dnrchschnittsgrösse nicht unwesentlich 
geringere Mengen von Untersnchungsmaterial verwendet 
werden dürfen, als zur Erzielung gleich grosser Quetsch¬ 
präparate auf dem Berliner Kompressorium erforderlich sind; 

3) dass durch den intensiven Druck der Trebert’schen 
Kompressiorenpresse die Trichinen und die sie umgebenden 
Kapseln ihrer charakteristischen Form verlustig gehen und 
sogar völlig zerstört werden können, was die (Gefahr in¬ 
volviert, dass — namentlich bei geringer Invasion — die 
in den Quetschpräparaten vorhandenen Trichinen nicht er¬ 
mittelt werden. 

Hiernach kann die Verwendung der Trebert’schen 
Kompressiorenpresse oder ähnlich wirkender Apparate für 
die Zwecke der Trichinenschau nicht nur nicht empfohlen, 
sie muss vielmehr als unzulässig bezeichnet werden. 

Edelmann. 
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Fleischvergiftung und Typhus. 

Von Levy und Jakobsthal, Strassbmg. 

(Archiv 1 Hygiene, 44. Bd., Heft 2,1902.) 

[Nach dem Referat in der Httnch. med. Wochenschr., 1902. Nr. 46.] 

Im Schlachthofe zu Strassburg wurde eine Euh ge¬ 
schlachtet, in deren Milz und Leber sich Abszesse vor- 
fanden, ohne dass das Allgemeinbefinden des Tieres getrübt 
gewesen wäre. Die mikroskopische und bakteriologische 
Untersuchung ergab ein Stäbchen, welches in keiner Weise 
vom Erreger des Typhus zu unterscheiden war. Das Typhus- 
serum agglutinierte makroskopisch sowohl Typhusbazillen 
als auch die aus dem Abszess reingezüchteten Stäbchen in 
einer Verdünnung bis zu 1:4000. 

Nach den Autoren hat dieser Fall insofern grosses 
Interesse, als wir mit Sicherheit auch beim Tier Typhus¬ 
bazillen auftreten sehen und damit ein neuer Modus der 
Uebertragung der Krankheit auf den Menschen nach¬ 
gewiesen ist. 

Wenn die vorstehenden Angaben nicht von so ein¬ 
wandsfreier Seite hernihren würden, so konnte man fast 
versucht sein, denselben einiges Misstrauen entgegen- 
znbringen. Immerhin wäre es gut, wenn namentlich die 
SchlachthofkoUegen ihre Aufmerksamkeit der in Rede 
stehenden Organveränderung zuwenden würden. Der Strass¬ 
burger Fund ist aber zu gleicher Zeit ein Beweis für die 
Notwendigkeit der Ausrüstung unserer öffentlichen Schlacht¬ 
höfe mit bakteriologischen Laboratorien. Carl. 


Einige statistische Mitteilungen über Sarkosporidien. 

Von A. H. Bergmann-Alnarp (Schweden). 

(Zeitschrift für Tiermedizin VI., 5 und 6.) 

Gelegentlich der Untersuchung des Schweinefleisches 
auf Trichinen liess der Verfasser Notizen über das Vor¬ 
kommen von Sarkosporidien (Prorospermienschläuchen, 
Raineyschen, Körperchen, Miescherscben Schläuchen) in den 
geschlachteten und den Fleischbeschaubnreaus zu Stockholm 
zur Untersuchung zugegangenen Schweinen aufhehmen. Er 
fand, dass die Lieblingssitze der Trichinen auch die der 
Sarkosporidien sind. Im August, September und Oktober 
wurden die meisten Sarkosporidien im Schweinefleisch er¬ 
mittelt, nämlich 47,39, 83,88 und 36,15 Prozent im süd¬ 
lichen und 30,25, 29,82 und 34,75 Prozent im nördlichen 
Bureau. Der Durchschnitts-Prozentsatz im Jahre war 30,62 
bezw. 27,59. 

Ueber die Aufnahme der Parasiten ist nichts bekannt. 
Aber aus den Stockholmer Befunden geht hervor, dass der 
Vorsommer die günstigste Zeit für die Sarkosporidieninvasion 
sein muss. 

Von 25 in einer Schlächterei unweit Stockholms auf¬ 
gezogenen und gut geschlachteten Schweinen waren alle 
mit Sarkosporidien behaftet, ausserdem 18 mit Tuberkulose. 
2 mit Trichinen und eins mit Tuberkulose und Trichinen. 
Verfasser untersuchte nun 29 Ratten, die in der Schlächterei 
und deren Umgebung gefangen waren und fand in zweien 
Sarkosporidien und in einer Trichinen. 

Von 9 alten Anatomiepferden erwiesen sich 4 mit 
Sarkosporidien behaftet, und zwar wurden dieselben im 
Schlund, in der inneren und äusseren Muskelschicht, gefunden. 
Einige sassen im Zwerchfell. Sie waren nur spärlich vor¬ 
handen. Die Länge betrug iVs cm, die Breite 0,75 mm. 

In 166 untersuchten Rinderschlünden wurden 28 mal 
Mieschersche Schläuche wahrgenommen, d. i. 16,86 Prozent. 
Auch doit waren sie spärlich; mehr als 7 waren in keinem 
Schlunde zugegen. Sie sassen sowohl in der äusseren als 
inneren MuskeUage. Ihre Grösse betrug 7 bis 0.7 mm. 

ln dem Schlunde von Schafen fand Verfasser keine 
Sarkosporidien, obgleich 111 Tiere daraufhin genau unter¬ 
sucht wurden. Beim Schafe sind die Parasiten bekanntlich 
so gross, dass sie nicht übersehen sein können. Die An¬ 
gaben von Wasielewsky und Anderen, dass sie beinahe 


regelmässig bei Schafen Vorkommen, bedarf daher noch einer 
Kontrolle. Vielleicht ist das Vorkommen an gewisse Jahres¬ 
zeiten geknüpft. 

Auch im Schlunde eines Rehes traf B. die Miescher- 
sehen Schläuche an, die denen des Rindes ähnlich, aber 
schmäler waren. Sie fanden sich so zahlreich, dass der 
Schlund ein weissgestreiftes Ansehen hatte. 

F r 0 e h n e r • Fulda. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Frequenz der Tierärztlichen Hochschulen im Winter¬ 
semester 1902/1903. 

Es war zu erwarten, dass vor Inkrafttreten der For¬ 
derung des Abiturientenexamens als Vorbedingung für das 
tierärztliche Studium nochmals ein starker Andrang zu den 
Hochschulen stattflnden würde; diese Annahme hat sich 
bestätigt. Die Zahl derjenigen Studierenden, welche im 
Laufe des Wintersemesters das Studium begonnen haben, 
hat eine noch nie erreichte Höhe erreicht. Es beträgt die 
Frequenz in 

Wintersemester 1903 Sommersemester 1902 


Berlin 550 457 

Dresden 226 175 

Giessen 175 168 

Hannover 320 305 

München 352 273 

Stuttgart 110 127 

1733 I5Ö5 


Die Zahl der Studierenden in Hannover setzt sich 
zusammen aus 259 Preussen, (darunter 27 aus Sachsen, 
19 Schleswig-Holstein, 74 Hannover, 62 Westfalen 11 Hessen, 
37 Rheinland) 46 andern Reichsdeutschen (darunter je 8 aus 
Braunschweig und Detmold, 4 Oldenburg) und 15 Ausländem 
(darunter 12 Finländer). 

Von den 352 Studierenden in München sind 300 aus 
Bayern. 31 aus Preussen, 6 aus Baden, 4 aus Württerabeig, 
3 aus Elsass-Lothringen. 

In Stuttgart studieren 43 Württemberger, 64 andere 
Reichsdeutsche (darunter 24 Badener, 16 Bayern, 11 Preussen, 
9 Elsass-Lothringer) und 3 Ausländer. 


Aenderungen der Studlonordnung für Tierärzte in Italien. 

Der Minister des öffentlichen Unterrichts in Italien hat 
die Tierarzneischulen aufgefordert, Vorschläge betr. etwaige 
Aendemng der Studienordnung zu machen. In der Konferenz 
des Lehrkörpers der Tierarzneischule zu Mailand sind 
folgende Vorschläge mit Einstimmigkeit angenommen und 
dem Minister unterbreitet worden: 

1. Als Vorbildung zum Studium der Tierheilkunde ist das 
Abgangszeugnis eines Lyzeums oder technischen Instituts 
erforderlich. 

2. Nach je vier Semestern Studium ist eine Prüfung ähnlich 
der in der neuen Prüfungsordnung für die Mediziner 
genannten abznlegen. 

3. Errichtung eines Lehrstuhls für Hygiene mit ent¬ 
sprechendem Laboratorium. 

4. Verlängerung der Studienzeit von vier auf 
fünf Jahre. 

5. Vorhandensein eines Vertreters für tierärztlichen Unter¬ 
richt im Rat für öffentlichen Unterricht. 

Von diesen Vorschlägen dürfte der nach Verlängerung 
der Studienzeit für uns der wichtigste sein. Trotz der 
eindringlichsten Vorstellungen ist es bei uns in Deutschland 
noch nicht möglich gewesen, das achte Semester zu er¬ 
halten, während man in Italien voraussichtlich zehn Semester 
als Studienzeit bald erreichen dürfte. Frick. 
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Vereinsnachrichten. 

Bericht über die II. Plenarversammlung des Vereins 
beamteter Tierärzte Preussens am 13. Dezember 1902. 

(Schiass.) 

Zu Nr. 5 der Tagesordnung: Nachprüfung der 
Milzbranddiagnosen und die Abschätznngsge- 
bühren“ nimmt Referent Graffunder-Landsberg das 
Wort und führt u. a. folgendes aus: 

Der Milzbrand hat erst dadurch eine erhöhte Bedeutung 
gewonnen, dass die Entschädigungspflicht auf Grund des 
Gesetzes vom 11. April 1892 eingeführt worden ist. Bei 
keiner anderen Seuche werden soviel Verdachtsfälle, be¬ 
gründete wie unbegründete, zur Anzeige gebracht, wie beim 
Milzbrand. Um so grösser sind auch die Enttäuschungen 
der Viehbesitzer, wenn wider Erwarten kein Milzbrand vor¬ 
liegt und die Entschädigung ausfällt. Durch derartige Ab¬ 
lehnungsfälle hat sich mit der Zeit eine versteckte Animo¬ 
sität gegen die beamteten Tierärzte herausgebildet, die dann 
bei passender Gelegenheit zum Ausdruck gebracht wüd. 

Es ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass dieser 
Umstand, ebenso wie die von Zeit zu Zeit mit oder ohne 
Verschulden einzelner Kreistierärzte bekannt gewordenen 
Fehldiagnosen, die Veranlassung gegeben haben, dem Drängen 
verschiedener landwirtschaftlicher Körperschaften und 
Provinzialverwaltungen nachzugeben und die Nachprüfung 
der Milzbranddiagnosen in einzelnen Bezirken der Provinzen 
Ostpreussen, Pommern, Rheinprovinz etc. anzuordnen. Es 
ist nicht zu leugnen, dass durch derartige Massnahmen dem 
Ansehen, sowie der ganzen Stellung der Kreistierärzte ein 
harter Schlag versetzt und ihnen inbetreff ihrer Fähigkeiten 
ein grosses Armutszeugnis ausgestellt worden ist. 

Seitens einiger landwirtschaftlicher Körperschaften w ar 
sogar ein Antrag gestellt worden, die Nachprüfungen der 
Milzbranddiagnosen generell für das ganze Staatsgebiet an¬ 
zuordnen, ein Antrag, dem allerdings bis jetzt nicht statt¬ 
gegeben worden ist. Referent äussert sich nun in er¬ 
schöpfender Weise über die Erscheinungen, die bei Milz¬ 
brand intra vitara, sowie post mortem auftreten können, 
ferner über den pathologisch-anatomischen und bakterio¬ 
logischen Befund, die anzustellenden Tierexperimente, die 
verschiedenen Knlturmethoden des Milzbrandbazillus und 
endlich über die Differentialdiagnose in bakteriologischer 
und pathologisch-anatomischer IHnsicht. Alsdann fährt er 
fort: Nach diesen Ausführungen komme ich nun zu den 
wichtigsten Ausführungen meines Referates, zu der Stellung 
des beamteten Tierarztes in der Veterinärpolizei auf Grund 
der gesetzlichen Bestimmungen. In § 2 des R.-V.-G. ist 
die Mitwirkung der Tierärzte, die vom Staate angestellt 
worden sind, d. h. der beamteten Tierärzte, zur Bekämpfung 
der Tierseuchen angeordnet worden. Speziell in Preussen 
ist zu allen veterinärpolizeilichen Funktionen, die nach den 
Gesetzesvorschriften von einem beamteten Tierarzte aus¬ 
geführt werden müssen, der für den betreffenden Bezirk 
zuständige Kreistierarzt znznziehen (Begründung zu § 2). 

Nach § 12 ist der beamtete Tierarzt zur sachverr 
ständigen Ermittelung des Seuchenausbruches zuständig. 
Hegt die Polizeiverwaltung Zweifel über die Erhebungen 
des beamteten Tierarztes, so kann dieselbe gemäss § 14 
des R.-V.-G. ein tierärztliches Obergutachten bei der Vor¬ 
gesetzten Behörde beantragen. Nach § 6 des Preussischen 
Ansführungsgesetzes ist das Obergutachten vom Departements¬ 
tierarzt abzngeben. § 16 des R.-V.-G. gestattet die Zu¬ 
ziehung eines Privattierarztes seitens des Besitzers. Die 
§§ 2 und 12 des R.-V.-G. schreiben also ausdrücklich die 
Feststellung der Seuchenausbrüche durch die beamteten 
Tierärzte vor. Nur in zweifelhaften Fällen und bei Mei¬ 
nungsverschiedenheiten zwischen mehreren! Sachverständigen, 
mitMn in Ausnahmefällen, ist ein Obergutachten des Depar¬ 
tementstierarztes bezw. der Technischen Deputation für 
das Veterinärwesen notwendig. In allen übrigen Fällen 
den beamteten Tierärzten generell die Feststellung von 


Seuchen, speziell des Milzbrandes, entziehen zu wollen, 
dürfte gesetzlich unzulässig sein. Die darauf bezüglichen 
Verordnungen in einzelnen Regierungbezirken, die Nach¬ 
prüfung des Milzbrandes betreffend, sind demzufolge als 
nicht zu Recht bestehend zu erachten. Die zulässigen 
Ansnahmefälle sind, wie bereits erwähnt, durch die §§ 14 
und 16 des R.-V.-(5. und durch den § 21 des Preussischen 
Ansfühningsgesetzes geregelt. Ich möchte daran erinnern, 
wie viele veterinärpolizeiliche Anordnungen in letzter Zeit 
von hohen Gerichtshöfen für ungültig erklärt worden sind, 
weil dieselben nicht mit den Bestimmungen des R.-V.-G. in 
Einklang gestanden haben. Wenn man als weiteren Grund 
für die Entziehung der Milzbranddiagnosen ein zu geringes 
Vertrauen zu den Fähigkeiten der beamteten Tierärzte an¬ 
nehmen will, so würde dieser Grund wieder dadurch hin¬ 
fällig, dass die beamteten Tierärzte durch Ablegung der 
kreistierärztlichen Staatsprüfung die staatliche Anerkennung 
zur Ausführung ihres Amtes gesetzlich erlangt haben. 
Sollte ein Kreistierarzt bei besonders schwieriger Sachlage 
sich hinsichtlich eines Befundes nicht im Klaren sein, so 
wird er sich leicht die erforderliche Aufklärung zu ver¬ 
schaffen wissen, wie dies bei zweifelhaften Fällen bisher 
auch schon geschehen ist. Wenn nun wirklich in einzelnen 
Fällen Fehler und Irrtümer vorgekommen sind, wenn fer¬ 
nerhin einige beamtete Tierärzte sich als unfähig im Amte 
gezeigt haaen sollten, dann möge man diese Beamte durch 
den zuständigen Departementstierarzt auf Grund der §§ 14 
und 16 des R.-V.-G. beaufsichtigen lassen, aber einen ganzen 
Stand in seiner Würde und seinem Ansehen widerrechtlich 
herabsetzen zu wollen, das dürfte doch zu weit gehen. Es 
muss die vornehmste Pflicht unseres Vereins sein, dafür zu 
sorgen, dass derartige den ganzen Stand entehrende Ver¬ 
ordnungen aus der Welt geschafft; werden. 

Ich stelle demnach folgenden Antrag: 

In Erwägung, dass in einigen Regierungsbezirken der 
Provinzen Ostpreussen, Pommern, Rheinprovinz usw. die 
amtliche Feststellung des Milzbrandes den beamteten Tier¬ 
ärzten entzogen und eine Nachprüfung der Milzbranddia¬ 
gnosen angeordnet worden ist. beschliesst der V. b. T.: 
„Seine Exzellenz den Herrn Minister für Landwirtschaft 
usw. zu bitten, die betreffenden Verordnungen, welche das 
Ansehen der beamteten Tierärzte herabzusetzen geeignet 
und welche durch das Reichsviehseuchengesetz nicht be¬ 
gründet sind, für ungültig zu erklären.“ 

Das Korreferat von Wilkens-Warendorf über Nach¬ 
prüfung der Milzbranddiagnosen und die Abschätzungs¬ 
gebühren wird, da Korreferent nicht erschienen ist, vor¬ 
gelesen. Referent führt unter anderem ans, dass das bei Rotz- 
und Lungenseuche bewährte Abschätzungsverfahren beim 
Milzbrand mit mannigfachen Schwierigkeiten verbunden sei, 
da ausser der Sektion ein mikroskopischer Nachweis der 
Milzbrandbakterien erforderlich sei. Die Ausführung der 
mikroskopischen Untersuchung an Ort und Stelle sei oft 
überhaupt nicht ausführbar und keinesfalls der mikroskopischen 
Untersuchung im Laboratorium des Kreistierarztes gleich¬ 
wertig zu erachten. Trotz dieser Schwierigkeiten und der 
in der Regel unmöglichen schnellen Herbeischaffung der 
Schiedsmänner soll die Abschätzung zur Vermeidung be¬ 
sonderer Kosten möglichst im Sektionstermin erfolgen. Da 
nun aber, in den einzelnen Provinzen die zur Zeit gütigen 
Entschädigungs-Reglements als Vorbedingung für die Ein¬ 
leitung des Abschätzungsverfahrens die Feststellung des 
Milzbrandes durch Sektion und mikroskopische Untersuchung 
bezeichnen, so folgt daraus ohne weiteres, dass die Ab¬ 
schätzung nicht in dem Sektionstermin erfolgen kann. 

Das vielfach geübte Verfahren, die Abschätzung lediglich 
auf Grund des positiven Sektionsergebnisses vorzunehmen, 
erscheint ebenso bedenklich, wie die bedingungsweise vor¬ 
genommene Abschätzung des Kadavers. Letztere besonders 
ist geeignet, bei nachfolgender Ablehnung der Entschädigung 
Misstimmung im Publikum zu erwecken und die beamteten 
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Tierärzte zu diskreditieren. In gleicher Weise ist eine 
Nachprüfung der Milzbranddiagnosen der Kreistierärzte durch¬ 
aus zu verwerfen. Dort, wo eine Nachprüfung besteht, 
werden naturgemäss die zweifelhaften Fälle erst bei der 
Nachprüfung ausgeschieden, während da, wo eine solche 
nicht besteht, dies die Kreistierärzte selbst bereits vorher 
prompt besorgen. Aus diesem Grunde ist auch der Hinweis 
nicht stichhaltig, dass bei eingeführter Nachprüfung eine 
grössere Anzahl angeblicher Milzbrandfälle für die Ent¬ 
schädigung ausgemerzt werden. Referent geht nunmehr 
ausführlich auf die Gründe ein, die einzelne Provinzial¬ 
verwaltungen wohl veranlasst haben, die Nachprüfungen 
einzuführen und hebt besonders das kolossale Anwachsen 
der Milzbrandfälle seit Einführung der Entschädigung her¬ 
vor, welches nur ein scheinbares sei, da früher der bei 
weitem grösste Teil der Milzbrandausbrüche nicht angezeigt 
wurde und führt dann hinsichtlich der eventuellen Zuziehung 
von Privattierärzten weiter aus; Scheinbar können nach 
einzelnen Reglements Privattierärzte bedingungslos bei der 
Abschätzung wegen Milzbrandes mitwirken; indess wird 
diese Eventualität wiederum aufgehoben durch die in keinem 
Reglement fehlende Bestimmung, dass rücksichtlich des Ab¬ 
schätzungsverfahrens die §§ 18, 19, 20 und 21 des Gesetzes 
vom 23. März 1881 Anwendung zu finden haben. § 18 dieses 
Gesetzes bestimmt aber, dass der Abschätzungskommission 
der Kreistierarzt angehören muss. Was die Kosten des 
Abschätzungsverfahrens anbelangt, so bemerkt Referent 
folgendes; DieTätigkeit der Kreistierärzte beim Abschätzungs¬ 
verfahren ist ein Dienstgeschäft, für das nach dem Gesetz 
vom 9. März 1872 zu liquidieren ist, auch wenn dies nicht 
ausdrücklich im Reglement ausgesprochen ist (vgl. Beyer, 
Viehseuchengesetze, S. 83). Ein Anspruch auf die höheren 
Sätze der Schiedsmänner ist jedoch nur dort zulässig, wo 
diese Sätze dem Kreistierarzt ausdrücklich zugebilligt sind. 
Auch bei Reisen über 2 km ist neben den Reisekosten nicht 
das Tagegeld, sondern eine Gebühr von 9 Mk. (in der Höhe 
der Tagegelder der Schiedsmänner) zu liquidieren. Meines 
Erachtens stehen nun diese Abschätzungsgebühren den be¬ 
amteten Tierärzten auch dann zu, wenn die Abschätzung 
im Sektionstermin erfolgt ist, weil dieselbe im Aufträge und 
Interesse der Provinzialverwaltung geschieht und ein be¬ 
sonderes Dienstgeschäft darstellt, das mit der im staatlichen 
Aufträge und zu veterinärpolizeilichen Zwecken ausgeführten 
Sektion nichts zu tun hat. Da eine Häufung von Gebühren 
an einem Tage stattfinden darf, so wäre die Abschätzungs¬ 
gebühr bei der Provinzialverwaltung besonders zu liquidieren. 
Allerdings steht dieser Auffassung der gemeinschaftliche 
Erlass der Herren Minister des Inneren und für Land¬ 
wirtschaft usw, vom 7. Dezember 1893 (Beyer, S. 94 und 
95) entgegen, wonach die Gebühren des beamteten Tier¬ 
arztes in diesem Falle von der Staatskasse zu tragen sind. 
Der zitierte Erlass ist mii* unverständlich. Soll die Staats¬ 
kasse neben der Sektionsgebühr auch die Abschätzungs¬ 
gebühr bezahlen, oder soll der Erlass besagen, dass die 
Staatskasse sich für zahlungspfiichtig erklärt, aber nichts 
bezahlen will? Weshalb soll nach dem Erlasse in dem einen 
Falle die Provinzialverwaltung, in dem anderen die Staats- 
Kasse die Kosten der Abschätzung zu tragen haben, je 
nachdem dieselbe in einem besonderen Termin oder im An¬ 
schlüsse an die Sektion erfolgt ist? — Ich vermag diesen 
Widerspruch nicht aufzuklären! Eine dankbare Aufgabe 
ist es für den Verein beamteter Tierärzte Preussens, in 
dieser für seine Mitglieder hochwichtigen Angelegenheit 
klare Bestimmungen und Entscheidungen herbeizuführen. 

Bei der nun folgenden Diskussion weist Hesse auf 
das Absebätznngverfahren in der Provinz Brandenburg hin, 
wo der Kreistierarzt gleich bei Vornahme der Sektion seine 
Taxe stellt, und die Schiedsmänner erst nach Sicherung 
der Diagnose zu einem besonderen Abschätznngstermin be¬ 
rufen werden. Dieses Verfahren müsse den anderen Pro- 
vinzialverwaltuugen zur Annahme empfohlen werden. Ki eck- 


haefer ist gleichfalls der Ueberzeugung, dass sich die An¬ 
gelegenheit in dieser Weise überall einrichten lasse. 

Es wird nuumehr ein kurzes Referat vonEisenblätter- 
Memel verlesen, welcher auch die Ansicht vertritt, dass die 
Abschätzung eine von der staatstierärztlichen Tätigkeit der 
Section ganz unabhängige, besondere Leistung des Kreistier¬ 
arztes darstelle und deshalb besonders zu vergüten sei, 
ähnlich, wie die Beaufsichtigung der Vieh- und Pferdemärkte. 
Huth-Same ist der Meinung, dass nach dem Gesetze lediglich 
der Kreistierarzt die Milzbrandtalle festznstellen habe und 
dass nur in Zweifelsfällen die Polizeibehörden ein Ober¬ 
gutachten, und zwar vom Departementstierarzt, einfordern 
dürfen. Höhne-Grünberg ist für eine entschiedene Stellung¬ 
nahme gegen die Nachprüfungen; denn wenn die Diagnose 
nicht bestätigt würde, käme der Kreistierarzt in eine sehr 
schiefe Lage, sowohl moralisch, als pekuniär, insofern, als 
er dem Besitzer eventuell den Schaden (für die zerstörte 
Haut usw.) ersetzen müsste. Sepmeyer-Fürstenberg teilt 
mit, dass einem armen Manne, welcher die Kosten der 
Verbrennung eines Milzbrandkadavers nicht bestreiten konnte, 
von der Provinzialverwaltung auf Antrag das Geld erstattet 
sei und Lehmann-Calan berichtet, dass in seinem Kreise 
iu letzter Zeit 4 Fälle von Milzbrand anstandslos lediglich 
auf Grund des Sektionsbefundes entschädigt worden seien. 
Milzbrandbakterien waren mikroskopisch nicht mehr nach¬ 
zuweisen gewesen. Schaumkell meint, es wäre wohl 
nicht anzunehmen, dass der Landwirtschaftsminister für 
seine beamteten Tierärzte Superrevisionen allgemein an¬ 
ordnen werde (Beifall) und bittet, sich abwartend zu ver¬ 
halten. Kieckhaefer ist gleichfalls der Ueberzeugung, 
dass diese unsere gerechte Sache beim Ministerium in sehr 
guten Händen sei; es sei ja auch ira Jahresbericht von 
Bermbach zu lesen, dass Nachprüfungen der seitens der 
Kreistierärzte gestellten Milzbranddiagnosen nicht statt¬ 
finden würden. 

Der Antrag Graffunder (siehe oben am Schlüsse 
seines Referates) wird hierauf mit grosser Mehrheit an¬ 
genommen. 

Ueber Punkt 6 der Tagesordnung: „Stellungnahme 
zu der Frage der Zuziehung von Privattierärzten 
zu amtlichen Geschäften“ referiert 

Kieckhaefer kurz wie folgt: Wie kommt man dazu, 
uns Kreistierärzten, die wir unsere Privatpraxis so ziemlich 
verloren haben, wieder eine Konkurrenz schaffen zu wollen? 
— Sind jetzt nicht die Privattierärzte im allgemeinen besser 
gestellt als mancher Kreistierarzt? Der Kreistierarzt hat 
sein Examen als beamteter Tierarzt gemacht und dafür 
grosse Opfer an Zeit und Geld gebracht, und nun will man 
den praktischen Tierarzt an seiner Tafel speiseh lassen! 
Wer bleibt denn eigentlich der Verantwortliche? Der 
praktische Tierarzt jedenfalls nicht, sondern einzig und 
allein der beamtete Tierarzt. Man müsse sich beim Herrn 
Minister ganz energisch gegen den diesbezüglichen Antrag 
des Veterinärrates durch eine Petition verwahren. 

Korreferent Dr. Froehner: Alle Kreis-, Bezirks- und 
Oberamtstierärzte im Deutschen Vaterlande werden mit 
Kopfschütteln diese indertat verwunderliche Kundgebung 
des Deutschen Veterinärrates vemommmen haben. Die 
Mehrheit der preussischen Kreistierärzte wird über den 
Antrag Schmaltz entrüstet sein. Es ist bekannt, dass ^e 
meisten Kreistierärate nur einige Tage jeden Monat dienstlich 
voll beschäftigt sind. In Preussen ist der staatliche Vete¬ 
rinärdienst noch nicht ausgebaut. Viele und grosse Auf¬ 
gaben, die die Kreistierärzte zu erfüllen hätten, werden 
uns nicht gesteUet. Wir drängen uns zu den Dienst¬ 
geschäften und suchen unausgesetzt, uns neue Gebiese amt¬ 
lichen Wirkens zu erschliessen. Wir woUen mehr Dienst, 
um mehr Verdienst zu haben, um uns unentbehrlich zu 
machen, um auch als wirkliche Beamte dazustehen. Heute 
sind mit wenig Ausnahmen die Kreistierärzte auf Privat¬ 
praxis angewiesen. Sie haben dabei notorisch einen überaus 
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schweren Stand. Nun sollen sie ihre Dienstgeschäfte and 
also auch die Einnahmen ans solchen mit Privattierärzten 
teilen! In Preussen erheischt das der Dienst nicht. 
Es ist mir nicht bekannt, dass Unznträglicbkeiten ent* 
standen wären, dass der Kreistierarzt den dienstlichen 
Requisitionen Folge zn leisten nicht imstande gewesen 
wäre. Sollten einzelne Kreistierärzte dauernd oder vorüber¬ 
gehend mit Dienstgeschäften überbürdet sein, so können 
die Bezirke geteilt werden, können die Nachbarn einspringen 
usw. Die preussisehen Kreistierärzte werden wie gesagt 
entrüstet, aber sie brauchen m. E. nicht bange zu 
.sein. Die Veterinär-Verwaltung wird uns nicht schmälern. 
Der Staat fordert von den Tierärzten, die er anstellt ein 
gewisses, in einem besonderen Examen nachzuweisendes 
Wissen und Können und unter den erfolgreich Geprüften 
sucht er sich auch noch seine Leute aus. Er übt über die 
Tierärzte, die er mit staatlichen Geschäften betraut, ein 
Aufsiefats- und Disziplinarrecht aus, er beschränkt auch 
ihre Erwerbstätigkeit, wo er KoUissionen mit der amtlichen 
Tätigkeit befürchtet. Als Aequivalent für die Beamten¬ 
pflichten räumt die Verwaltung den beamteten Tierärzten 
einen Anspruch darauf ein, die veterinärpolizeilichen Ge¬ 
schäfte zu besorgen und die durch Gesetz dafür fegesetzten 
Einkünfte dafür zn beziehen. Jahrzehnte schweren Kampfes 
hat es unsere Vorgänger gekostet, bis sie es erreicht hatten, 
allein zu den staatstierärztlicben Geschäften herangezogen 
zu werden. Wie ein roter Faden zieht sich durch die 
Geschichte der Stellung der prenssichen Kreistierärzte der 
Kampf für die Elimination der zähen Konkurrenten. Erst 
waren es die Kreisphysiker und Kreiswundäizte, dann die 
nicht approbierten Tierheiler und endlich die approbierten 
Privattierärzte, mit denen die Kreistierärzte ihr geringes 
amtliches Einkommen teilen mussten. Im Jahre 1880 endlich 
konnten die Kreistierärzte aufatmen. Das Reichsviehseuchen¬ 
gesetz brachte ihnen die Ausschliesslichkeit der technischen 
Mitwirkung in der Seuchenbekämpfung. Es heisst zwar 
auch in diesem Gesetz (§ 2): „Im Falle ihrer (sc. der be¬ 
amteten Tierärzte) Behinderung oder in sonstigen dringenden 
Fällen können auch andere approbierte Tierärzte zugezogen 
werden.“ Die von v. Markard geschriebenen Motive zum 
Gesetz geben aber hierzu die Erklärung und Ergänzung. 
Sie lauten: „Nicht minder unabweisbares Bedürfnis ist es, 
die sachverständige Mitwirkung bei Handhabung der Ve¬ 
terinärpolizei staatlich angestellten Tierärzten an¬ 
zuvertrauen, da im allgemeinen nur von solchen die 
Beiseitesetzung von Rücksichten von Privat¬ 
interessen und eine rückhaltlose Beachtung der 
gesetzlichen und regle ment arischen Vorschriften , 
erwartet werden kann. Auch die von Gemeinden und 
anderen Korporationen angestellten Tierärzte können zu 
jener Mitwirkung nicht berufen werden, da die ihnen bei 
letzteren obliegende Tätigkeit (z. B. die Ueberwachung von 
Märkten) leicht Konflikte mit den Interessen der amstellenden 
Korporation hervorrufen kann, auf deren dem öffentlichen 
Interesse entsprechende Lösung der Staat mangels genügender 
Disziplinarbefognisse nicht einznwirken vermöchte usw. 
(Aktenstück Nr. 60 pro 1880, Anlagen zu den Verhandlungen 
des Reichstages, 3. Band, S. 403 ff.) Auch Beyer, der 
Mitarbeiter v. Markards hat es ausgesprochen, dass in 
Preussen zu allen veterinärpolizeilichen Funktionen, welche 
nach den bestehenden Vorschriften von einem beamteten 
Tierärzte ansgeübt werden müssen, der für den betreffenden 
Bezirk angestellte Kreistierarzt zuznzieben ist. (Anmerkung 
zu § 2 R.-V.-G. in Beyer’s „Viehseuchengesetze“). Un¬ 
sere mustergiltige Viehseuchengesetzgebung wird- sich in 
absehbarer Zeit nicht fundamental ändern. Der Geist 
V. Markards, des Schöpfers unseres Reichsgesetzes, wird 
fortleben und deshalb brauchen wir uns nicht zu sorgen, 
dass der Antrag Schmaltz in der preussisehen Veterinär- 
verwaltung Gehör finden wird. Es wird m. E. auch kaum 
forderlich sein, dass die preussisehen beamteten Tierärzte 


mit einem Gegenanträge an die Verwaltung herantreten. 
Die Agitation zu Gunsten der Privattierärzte ist aussichts¬ 
los. Die, welche den Praktikern auf Kosten der beamteten 
Tierärzte ein Geschenk zuwenden möchten, führen diese 
auf ein falsches Ziel. Die Enttäuschung kann auf der 
anderen Seite nicht auspleiben! 

Ein schriftlich eingereichtes Referat von Eisenblätter 
zum vorliegenden Gegenstand wird nur teilweise verlesen. 
Schlegel und Röttger beantragen, Referate von nicht 
anwesenden Mitglieder nicht zu verlesen; die betreffenden 
Herren müssten selber erscheinen. Der Antrag wird ge¬ 
nehmigt. Es wird dabei zum Ausdruck gebracht, dass es 
wünschenswert sei, dass Mitglieder, die nicht anwesend 
sein können, aber ihre Meinung zu einem Gegenstände der 
Tagesordnung zum Ausdruck bringen wollen, einen be¬ 
stimmten Herrn mit der mündlichen Darlegung der 
Ansicht betrauen. 

Kurschat-Opalenitza hält den Antrag des Veterinär¬ 
rates auch nicht für bedeutungsvoll, da nach wie vor stets 
der Kreistierarzt requirirt werden würde. Dem widerspricht 
der Vorsitzende, indem er darauf hinweist, dass schon jetzt 
manche Polizeibehörden sich für berechtigt hielten, jeden 
nicht beamteten Tierarzt heranzuziehen. Elschner-Kolmar 
kommt nochmals auf den § 2 des R.-V.-G. zu sprechen, 
wonach nur im Falle der Behinderung des beamteten 
Tierarztes ein anderer Tierarzt zugezogen werden könne, 
und auf die in den Motiven ausgesprochene Tatsache, dass 
der Privattierarzt in der Regel nicht als geeignet zu gelten 
habe, bei amtlichen Dingen mitzuwirken. Damit aber die 
in den Motiven ausgesprochene Anschauung auch in der 
Novelle zum Viehseuchengesetz zum Ausdruck käme, sei 
es notwendig, geeigneten Orts einen entsprechenden Antrag 
zu stellen. Hesse findet eine Erklärung für den Antrag 
Schmaltz in der Gründung des Vereins der Privattierärzte, 
dem Inhalt gegeben werden sollte. Jacobi-Pleschen hält 
es in Ansehung der Begründung des Schmaltz’schen An¬ 
trages, dass die Zeit der Kreistierärzte zur Feststellung 
der Seuchen nicht ausreiche, für erforderlich, den Nichtig¬ 
keitsbeweis anzutreten, der leicht gelingen müsse. 

Der von Kieckhaefer gestellte Antrag, man .solle 
bei dem Herrn Minister dahin vorstellig werden, dass der 
Beschluss des Veterinärrates vom 22. Oktober 1902 betr. 
Zuziehung der Privattierärzte zn den amtlichen Geschäften 
in der Novelle zum Reichsviehseuchengesetz keine Be¬ 
rücksichtigung finde, wird fast einstimmig angenommen. 

Za Punkt 7 der Tagesordnung: Versammlungen 
der beamteten Tierärtze unter dem Vorsitz des 
betr. Departementstierarztes nimmt Dr. Meyner- 
Kyritz das Wort zu nachstehenden Ausführungen: 

M. H., ich nehme an, dass die Aufforderung zu diesen 
Konferenzen bisher überall in der Form einer Einladung 
seitens des Departementstierarztes erfolgte, und dass die¬ 
selben wohl von allen Kollegen insofern als zweck¬ 
entsprechende Einrichtungen empfanden wurden, als sich 
Ungleichheiten in der Auffassung von Regiemngsverfügungen 
in gegenseitiger mündlicher Aussprache am schnellsten und 
einfachsten erledigen liessen, mochte es sich hierbei um 
die leidige Frage der amtlichen Liquidationen oder um 
neuere Erlasse, Verfügungen usw’. handeln. Wenn nun 
auch diese Versammlungen an und für sich wohl allgemein 
als sehr zweckmässig anerkannt wurden, so empfanden es 
doch viele Kollegen als Härte, dass für diese in amtlicher 
Eigenschaft gemachten Reisen Reisekosten und Tagegelder 
nicht gewährt werden. Abgesehen davon, dass der Ver¬ 
dienst eines Tages verloren geht, entstehen nicht unerheb¬ 
liche Aufwendungen für das Uebemachten. Von dieser 
Auffassung ausgehend haben Sahner-Lauban und Ulm- 
Bunzlau einen Antrag gestellt, der auf eine Petition seitens 
des V. b. T. an den Herrn Minister abzielt. M. H., bevor 
wir in die Diskussion über die Zweckmässigkeit einer der¬ 
artigen Petition eintreten, gestatten Sie mir wohl, dass ich 
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Ihnen zwei Erlasse des Herrn Ministers für Medizinal¬ 
angelegenheiten mitteile, die auf ähnliche Zusammenkünfte 
der Kreisärzte Bezug haben. Der erste Erlass vom 4. Juli 1901 
M. 2442 liegt mir augenblicklich nicht vor, er betrifft auch 
nur Bestimmungen über die Art der Ausführung der Kon¬ 
ferenzen. Den Runderlass vom 10. Juli 1902, M. 2033 I, 
gestatte ich mir, Ihnen zum Teil vorzulesen. 

„Aus den Berichten über die in Gemässheit des Er¬ 
lasses vom 4. Juli 1901 abgehaltenen Versammlungen der 
Kreismedizinalbeamten habe ich mit Genugtuung ersehen, 
dass alle Beteiligten den Gegenständen der Beratung ein 
lebhaftes Interesse entgegengebracht haben, und dass der 
gegenseitige mündliche Austausch der Ansichten über Fragen 
der neueren medizinal- und sanitätspolizeilichen Gesetz¬ 
gebung das Verständnis für dieselben sowohl bei den Kreis¬ 
ärzten als auch bei den an dem Gesundheitswesen be¬ 
teiligten, in der Versammlung anwesenden sonstigen Be¬ 
amten wesentlich gefördert hat. Da der Erfolg der 
Medizinalbeamten-Konferenzen den gehegten Erwartungen 
voll entsprochen hat, will ich im Einverständnis mit dem 
Herrn Finanzminister genehmigen, dass zum Zwecke der 
Teilnahme an einer in diesem Jahre abzuhaltenden Medizinal¬ 
beamten-Versammlung des dortigen Bezirks den ausserhalb 
des Versammlungsortes wohnenden Medizinalbeamten Reise¬ 
kosten und Tagegelder für einen Tag aus dem Personal¬ 
bedürfnisfonds der Regierung gezahlt werden.“ Der letzte 
Absatz des Erlasses behandelt die Frage der Absendung 
eines Regierungs - Kommissars und die Festsetzung des 
Termines. 

Nach dem soeben Gehörten müsste man annehmen, dass 
der Erlass Reisekosten und Tagegelder nur für die eine 
im Herbst d. J. abgehaltene Konferenz gewähren will. Nach 
meinen Informationen haben aber die Kreisärzte, wenigstens 
im Reg.-Bez. Potsdam, auch für die weiteren Versammlungen 
Tagegeld und Reisevergütung erhalten. M. H., nachdem 
ich Ihnen nun kurz die Sachlage geschildert habe, bitte 
ich Sie, sich zu dieser Sache zu äussern. Es sollte mich 
freuen, wenn Sie meine Angaben ergänzen könnten. Sahncr 
hält es für unbedingt erforderlich, dass wir schon jetzt zu 
dieser Frage Stellung nehmen, dass wir in einer Eingabe 
den Herrn Minister bitten, Versammlungen einzurichten und 
Tagegelder und Reisekosten für die Veterinärbeamten zu 
gewähren. Dabei müsse besonders auf das am 1. April 1903 
in Kraft tretende Fleischbeschaugesetz hingewiesen werden. 
Ich kann mich den Gründen des Herrn Sahn er nicht ganz 
verschliessen, wenn auch mancherlei Bedenken vorliegen, 
in der Eingabe an den Herrn Minister die Tagegelderfrage 
zu berühren; andererseits finden wir in den nächsten Jahren 
wohl keine so günstige Gelegenheit wieder zur Begründung 
der Notwendigkeit amtlicher Konferenzen, wie jetzt wegen 
der Einführung des Fleischbeschaugesetzes und der Novelle 
zum Reichsviehseuchengesetz. 

Bei der sich anschliessenden Diskussion giebt der Vor¬ 
sitzende seiner Meinung dahin Ausdruck, dass man für 
die minimalen Auslagen keine Vergütung beanspruchen solle. 
Jacob-Luckau kann sich dieser Auffassung nicht an- 
schliessen; die Unkosten seien für manchen Kreistierarzt, 
besonders in Brandenburg, recht grosse. Sahner stellt 
folgenden Antrag: Der Verein wolle beim Herrn Minister 
dahin vorstellig werden, dass den an amtlichen Konferenzen 
teilnehmenden, ausserhalb desVersammlungsortes wohnenden 
beamteten Tierärzten Reisekosten und Tagegelder bewilligt 
würden. Ehling-Winsen teilt mit, dass im Regierungs¬ 
bezirk Lüneburg in letzter Zeit schon einmal Reisekosten 
und Tagegelder gezahlt worden sind; die Einladung zu der 
Versammlung war vom Departementstierarzt ausgegangen. 
Huth-Sarne schlägt vor, den Herrn Minister nicht mit der 
Bitte um Reisekosten und Tagegelder zu behelligen, sondern 
ihm nur die Bitte zu unterbreiten, dass er im Interesse des 
Dienstes solche Konferenzen anordne. Sahner hält die 
gegen seinen Antrag vorgebrachten Gründe nicht für stich¬ 


haltig. Er habe an offizielle Versammlungen gedacht, deren 
Besuch eine dienstliche Verrichtung sei, wie jede andere. 
Kurs Chat teilt mit, dass in Posen ein Antrag des Depar¬ 
tementstierarztes auf Zahlung von Reisekosten usw. ab¬ 
schlägig beschieden worden sei. Huth-Templin bittet, den 
Antrag Sahner anzunehmen. 

Der Antrag Sahner wird abgelehnt, der Antrag 
Huth-Same mit grosser Mehrheit angenommen. 

Punkt 8 der Tagesordnung: „Standesangelegen¬ 
heiten“. Referent Wittlinger hat ein umfangreiches 
schriftliches Referat eingesandt. Dasselbe wird verlesen. 
Referent teilt mit, dass sich eine wahre Hochflut von An¬ 
fragen und Zustimmungen aus tierärztlichen und besonders 
aus Abgeordnetenkreisen über ihn anlässlich der Veröffent¬ 
lichung und Versendung seiner vorjährigen Denkschrift über 
die gegenwärtige Lage der preussischen Kreistierärzte er¬ 
gossen habe. Fast sämtliche Aeusserungen der Abgeordneten 
bekunden mehr oder weniger ein Staunen darüber, dass 
derartige beinahe unglaubliche Verhältnisse solange möglich 
gewesen wären und erkennen einstimmig an. dass unsere 
Wünsche berechtigt und bescheiden, sowie eine dahin zielende 
Reform unerlässlich sei. Als hocherfreuliches Resultat der 
denkwürdigen Verhandlungen des Abgeordnetenhauses vom 
Februar d. Js. darf die Einstimmigkeit hervorgehoben werden, 
mit welcher sämtliche Fraktionen die Notwendigkeit einer 
baldigen Reform und die Berechtigung unserer Wünsche 
anerkannten. Nicht minder erfreulich war für uns die die 
Reform unserer Stellung betreffende Antwort des Herrn 
Ministers auf eine an ihn gerichtete Anfrage; konnten wir 
doch aus derselben das uns auch bei anderer Gelegenheit 
bewiesene Wohlwollen ersehen, dessen wir beamtete Tier¬ 
ärzte uns im Ministerium zweifellos zu erfreuen haben. Aus 
diesem Grunde und mit Rücksicht darauf, dass wir auf eine 
diesbezügliche Vorlage frühestens im Etat für 1904 rechnen 
dürfen, halte ich es nicht für zw'eckmässig, wieder eine 
Petition einzureichen. Ich komme nunmehr zum zweiten 
Teil meines Referates, nämlich zu der Frage; Wie ist die 
von der Regierung beabsichtigte Refoim beschaffen. M. H.! 
Diese Frage gehört, da über die Einzelheiten der Reform 
amtlich nichts bekannt geworden ist, in das Gebiet der 
Zukunftsmusik. Dennoch will ich Ihnen das, was bis jetzt 
darüber durchgesickert ist, in Anbetracht der Wichtigkeit 
der Sache nicht vorenthalten. Die Gehälter sollen so ver¬ 
teilt werden, dass die amtlich viel beschäftigten Kreistier¬ 
ärzte weniger Gehalt, dagegen die amtlich weniger be¬ 
schäftigten Kreistierärzte das volle Gehalt bekommen, und 
zwar sollen letztere 2400 Mk., erstere dagegen ein Gehalt 
von 1200 Mk. an erhalten; die Diensteinnahmen (nach dem 
dreijährigen Durchschnitt) sollen also die Gehaltsdiffereoz 
ausgleichen. Ich glaube, dass Sie, ebenso wie ich, mit dieser 
Art der Reform wenig einverstanden sind. Ich kann es 
nicht für zweckmässig erachten, wenn die einzelnen Stellen 
analog den Kreisarztstellen ungleichmässig dotiert würden. 
Wir müssen in der Gewährung eines für alle Stellen ein¬ 
heitlichen, nach Altersstufen geregelten Gehaltes, beginnend 
mit 1800 Mk. und steigend bis 3300 Mk., die zweck- 
mässigste und einwandfreieste Besoldung erblicken. Referent 
verbreitet sich dann noch über den Einfluss, den die in¬ 
zwischen als Vorbedingung für das Studium der Tiermedizin 
eingeführte Universitätsreife auf unsere Wünsche und die 
Aussichten ihrer Erfüllung ausüben wird und bittet, in An¬ 
betracht des Umstandes, dass die bevorstehende Reform 
nach menschlichem Ermessen die Dinge nicht für uns zeit¬ 
lebens, sondern auch für unsere Epigonen regeln wird, keine 
falsche Bescheidenheit an den Tag zu legen. 

Der Vorsitzende verliest einige Briefe von Abgeord¬ 
neten, die auf die bevorstehende Reform Bezug haben. Ein 
Mitglied der konservativen Partei teilt u. a. mit, dass seine 
Partei stets bereit sei, unsere Sache zu vertreten. 

Kurschat fragt an, wie die in der voijährigen Plenar¬ 
versammlung erörterte von Eieckhaefer und dem Rechts- 
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anwalt Pinkus-Berlin referierte Angelegenheit der Kon- 
karrenz von Tagegeldern und Gebühren bei dienstlichen 
Geschäften erledigt sei. Kieckhaefer erwidert, dass 
man die Erledigung durch die bevorstende Reform der Be¬ 
zahlung der Kreistierärzte erwarten könne. 

Elschner-Kolroar referiert über einen Artikel von 
Schmaltz in No. 44 1902 der B. T.- W., in welchem ein 
Kreistierarzt in überaus heftiger Weise angegriffen worden 
.‘^ei. Er bittet, die Angelegenheit zur Diskussion zu stellen. 
Die Versammlung beschliesst, nachdem von mehreren Seiten, 
namentlich vom Vorstandstisch, der Wunsch ausgesprochen 
war, im Interesse des Friedens über alles Vergangene 
hinwegzusehen, die Angelegenheit auf sich beruhen zu 
lassen. Als vornehmer Verein wollten wir alle Streitpunkte 
so gut wie möglich umgehen. Kurschat bemerkt dazu, 
dass es dann aber dringend verlangt werden müsse, dass 
Schmaltz sich etwas zurückhalte und nicht bei jeder 
Gelegenheit in verletzender Form gegen den Verein und 
einzelne Mitglieder desselben Stellung nehme. El sehn er 
verweist auf den in dem Artikel von Schmaltz vor¬ 
kommenden Ausdruck „Helfershelfer“, der die Angelegenheit 
für alle Andersdenkenden zu einer recht unschönen stempele. 
Schmaltz spiele unsere Standesangelegenheiten in das 
politische Parteigetriebe hinein und dagegen müssten die 
preussischen Kreistierärzte Stellung nehmen. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vorstand in der 
letzten Vorstaudssitzung beschlossen habe, wegen der viel¬ 
fachen Angriffe, die die B. T. W. gegen den Verein b. T. 
gerichtet habe, dieser Zeitung Veröffentlichungen nicht mehr 
zuzusenden. Dr. Peter-Angermünde beantragt, die Proto¬ 
kolle der B. T. W. wieder zuzuweisen und Reimsfeld 
stellt den Zusatzantrag, auch die Einladungen und Tages¬ 
ordnungen aussei’ durch die D. T. W. auch durch die B. T, W 
zu publizieren. Jacob-Luckau weist daraufhin, dass nach 
§ 7 der Statuten die Einladungen unter Bekanntgabe der 
Tagesordnung durch besondere Zuschrift und durch die 
tierärztlichen Fachzeitschriften zu erfolgen haben. Er habe 
mit Schmaltz viel korrespondieit und sei der Ueber- 
zeugung, dass Schmaltz uns nicht feindlich gegenüberstehe. 
Die B, T. W. nehme unsere Veröffentlichungen sehr gerne 
auf. Der Vorsitzende hat für seine Person nichts da¬ 
gegen einzuwenden. Auch Kieckhäfer ist, obgleich er 
speziell heftig von Schmaltz angegriffen sei, im Interesse 
der Vermeidung jeden Zwistes für den Antrag Dr. Peter. 
Er schlage auch vor, ein zu dieser Angelegenheit vor¬ 
liegendes, von Wittlinger verfasstes, sehr umfangreiches 
Referat über das Verhältnis Schmaltz zu unserem Verein 
und umgekehrt, nicht, wie beabsichtigt war, zu verlesen, 
sondern ohne Diskussion ad acta zu legen. Der Antrag 
Dr. Peter-Reimsfeld wird angenommen. 

H e 8 s e-Friedeberg beantragt 1. die Departementstier¬ 
ärzte zum Beitritt zu unseren Verein aufzufordem und 
2. dem Deutschen Veterinäirat beizutreten. Der Vor¬ 
sitzende führt aus, dass der Verein jederzeit dem D. V. R. 
beitreten könne, wenn er sich nur anmelde und seine Bei¬ 
träge bezahlte. Augenblicklich liege hierzu ein Bedürfnis 
aber nicht vor, da der D. V. R. einige Jahre, wie der 
Präsident in München verkündet habe, nicht Zusammen¬ 
kommen werde. Zum andern Punkt des Hesseschen An¬ 
trages ist Thunecke der Ansicht, dass die Departements¬ 
tierärzte glaubten, als Regierungsbeamte sich an unseren 
Bestrebungen nicht beteiligen zu können. Kieckhaefer 
sieht in der Eigenschaft der Departementstierärzte als 
Regiemngsbeamte keinen triftigen Grund, sich femznbalten. 
Dr. Froehner glaubt, dass bei einigen Departements¬ 
tierärzten eine Missstimmung gegen unseren Verein bestände, 
weil derselbe direkt an die Zentralbehörde berichte, die 
Regiemngsinstanz aber umgehe und damit auch die Depar¬ 
tementstierärzte beiseite schiebe. Er sei auch dafür, die 
Herren noch einmal einznladen, verspreche sich aber auf 
Grund brieflichen Verkehrs mit einigen ihm bekannten 




Departeraentstierärzten keinen Erfolg. Was den beantragten 
Anschluss an den D. V. R. betreffe, so hätten wir zu wählen, 
ob wir selbständig bleiben wollten oder nicht. Der V. R. 
will die Spitze der gesamten tierärztlichen Vereinsorganisation 
sein, er wird uns sehr bald zumuten, dass wir uns bei 
unserer Tätigkeit seiner Veimittelung bedienen. Gewisse 
Vorgänge in einem Provinzialverein, die sich hemm¬ 
gesprochen haben, ermahnen uns dringend, unsere Selb¬ 
ständigkeit zu wahren. Er meine doch, wir hätten alle 
Veranlassung, mit unseren bisherigen Erfolgen zufrieden 
zu sein. 

Die Versammlung beschliesst, die Departementstierärzte 
noch einmal einzuladen, dem D. V.-R. aber nicht beizutreten. 

Ein Antrag Ziegenbein-Wolmirstädt, die Versamm¬ 
lungen in Zukunft Sonntags abzuhalten und ein Antrag 
Kursehat, dieselben etwas früher im Jahre, als im De¬ 
zember, anzusetzen, wird abgelehnt. 

Der Vorsitzende berichtet hierauf über die Wander¬ 
versammlung des Vereins im Juni gelegentlich der Aus¬ 
stellung der D. L. G. zu Mannheim und über den sehr 
schönen und ausserordentlich lehrreichen Verlauf. Im Juni 
1903 (18. bis 23.) findet die Ausstellung in Hannover 
statt. Der Verein werde dortselbst wieder eine ausser¬ 
ordentliche Versammlung abhalten. Herr Geheim. Reg.-Rat 
Professor Dr. Werner-Berlin habe sich bereits freiwillig 
erboten, für die Mitglieder eine Demonstration abzuhalten 
und Herr Geheimer Oberregiemngsrat Dr. Lydtin-Baden- 
Baden werde gebeten werden, abermals einen Vortrag zu 
übernehmen. Endlich soll versucht werden, Herrn Geheimen 
Regierungsrat Professor Dr. Dammann-Hannover zur 
Uebemahme eines Vortrages aus seinem Spezialgebiete zu 
veranlassen. Der Vorstand bitte, dass recht viele Mitglieder 
sich in Hannover einfinden möchten. Da schon heute die 
Zeit bestimmt sei, könne man sich langerhand vorbereiten. 

Kieckhaefer bittet, in Anbetracht der sehr wichtigen 
Verhandlungen, die die nächste Generalversammlung bringen 
würde, allerseits für den Verein zu wirken, dass möglichst 
auch die Kreistierärzte, die dem Verein noch fern stehen, 
sich uns anschliesseu und mit uns arbeiten. Departements¬ 
tierarzt Klebba-Potsdam, der dem Verein beigetreten ist, 
erscheint erst nach Schluss der Sitzung. Er spricht sein 
Bedauern aus, durch eine Dienstreise verhindert gewesen 
zu sein, den Verhandlungen beizuwohnen. 

Thunecke dankt namens des Vorstandes allen Mit¬ 
gliedern, die gekommen sind, und insbesondere den Referenten 
und bittet, ohne Ausnahme am nächsten Morgen zum Vor¬ 
trage des Herrn Geheimrat Dieckerhoff zu erscheinen. 

2. Tag. 

Am Sonntag, den 14. Dezember, vormittags 10 Uhr ver¬ 
sammelten sich die Mitglieder des Vereins im Hörsaal des 
Hauptgebäudes der tierärztlichen Hochschule zu Berlin, um 
den Vortrag des Herrn Geheimrat Professor Dr. Diecker¬ 
hoff über die Gewährsvorschriften des B. G.-B. und ihren 
Einfluss auf den Viehhandelsverkehr zu hören. Dieser 
Vortrag wird im Januarheft der Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde erscheinen. Jedem Mitglied wird ein Separatabdnick 
zugehen. 

Im Anschluss an seinen Vortrag liess Hen- Geheimiat 
Dieckerhoff bei einigen Versuchspferden intravenöse 
Injektionen mit Argentum colloidale, Barium chloratum und 
Ammonium chloratum ausführen und demonstrierte die 
Wirkungsweise dieser Medikamente. 

Für den hochinteressanten Vortrag, sowie für die 
Demonstrationen und Belehrungen sprach der Vorsitzende 
dem Herrn Geheimrat den herzlichsten Dank des Vereins aus. 

Hierauf trennten sich die Mitglieder, um wieder auf 
den Posten zurückzueilen, mit dem Wunsche: Auf Wieder¬ 
sehen im Juni in Hannover! 

Der Vorsitzende: Der 2. Schriftführer: 

Thunecke. _ Dr. Meyner. 
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Jahresversammluns: der beamteten Tierärzte des 
ReKleruns:sbezlrkes Brombei^. 

Auf Veranlassong und unter dem Vorsitze des 
Herrn Departementstierarztes Peters fand am 4. Januar er. 
im Hotel Moritz zu Brombeig die Jahresversammlung der 
beamteten Tierärzte des Regierungsbezirkes Bromberg statt. 
Zu derselben hatten sich sämtliche Hen'en des Bezirkes 
Kreistierärzte Müller-Wongrowitz, Kettritz-Mogilno, 
Wagner-Inowrazlaw, Deppe-Schubin, Dlugay-Filehne, 
Fredrich-Kruschwitz, Jochmann-Czamickau, Hummel- 
Nakel, Krüger-Witkowo, Dosse-Gnesen, Brunuenberg- 
Znin, Dr. Bartels-Kolmar eingefunden. Nach einigen ein¬ 
leitenden Bemerkungen des Herrn Departementstierarztes 
Peters über Abfassung der Veterinär- und Begleitberichte 
gelangten folgende Gegenstände zur Verhandlung und Be- 
ratong, deren genaue Wiedergabe über den Rahmen vor¬ 
liegender Zeilen hinausgehen würde: 

1. Durchführung einer besseren Kontrolle der Pferde- 
und Viehmärkte. 

2. Aufgabe der beamteten Tierärzte bei der Einführung 
und Ausübung des neuen Fleischschaugesetzes. 

3. Abwehr der Viehseuchen im Inlande durch Verkehi's- 
beschränkungen. 

4. Verschiedenes. 

Die Sitzung währte von 10 bis IV 2 Uhr. 

Hieran schloss sich ein Diner mit Damen, welches 
unter reger Beteiligung zahlreicher Militär-, Zivil- und 
Schlachthauskollegen des Bezirkes Bromberg verlief. An 
Herrn Professor Schmaltz wurde ein Begrüssungstelegramm 
gesandt. Auf Anregung des Kollegen Schrempf-Nakel 
fand eine Sammlung für den neugegründeten Stipendien¬ 
fonds für tierärztliche Studierende statt, welche 80 Mk. ergab. 
Auf das Diner folgte ein Tänzchen, welches die Teilnehmer 
bis spät nach Mitternacht in fröhlicher Stimmung zu¬ 
sammenhielt. 

Herrn Departementstierarzt Peters und Frau Gemahlin 
im Namen sämtlicher Kollegen an dieser Stelle nochmals 
unsem besten Dank für die von allen Seiten mit grossem 
Beifall aufgenommene Veranstaltung! 

Auf Wiedersehen im nächsten Jahre! Dr. Bartels. 


Verband der Privattierärzte in Preussen. 

Einladung 

zur 

Sitzung des Vorstandes und der Provinzial-Delegierten am 
Sonnab^end, den 31. Januar 1903, VormitU^s 10 Uhr, im 
Restaurant „Zum Spaten”, Berlin, Friedrichstrasse 172. 

Tages-Ordnung: 

1. Die Mitwirkung der Privattierärzte auf dem Gebiete 
der Seuchen-Bekämpfung. 

2. Das Fleischschaugesetz und dessen Ausführungs- 
Bestimmungen. 

3. Beratung der von den einzelnen Verbands-Gruppen 
eingelaufenen Anträge. 

4. Der Zweck und die ferneren Ziele des Verbandes. 

5. Sonstige Verbands-Angelegenheiten. 

Der Vorstand i. d. N.: Dr. Jelkmann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen ; Gelegentlich des Ordensfestes erhielten 
Ordensansseichnnngen: Sterneberg, Wirklicher Geheimer Bat und 
ünterstaatssekretär im Hinisterinm fttr Landwirtschaft, Domänen nnd 
Forsten den KSnigUchen Eronenorden 1. Kl. 


Prof. Dr. Schtlts, Geheimer Regiemngsrat, Dosent an der Tier- 
ärstlichen Hochschule in Berlin nnd Dr. Hüller, Geheimer Ober- 
regiemngsrat und Vortragender Rat im Hinisteriom für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten den Roten Adlerorden 3. El. mit der SchlMte. 

Ereistierarzt Collmann in Hanau, Feist, Regieningsrat in 
Kinisterium für Eisass • Lothringen nnd Landestierarit zu Strassburg l E., 
Ereistierarst Enese, Bürgermeister zu Brachbausen, Hicklej, Gestüts¬ 
inspektor zo Beberbeck, Kreis Hofgeismar, Tappe, Kreis- nnd Grenz¬ 
tierarzt zu Beuthen 0. 8., Oberrossant Zeuner gen. Gantzer im 
1. Gardedragonerregiment den Roten Adlerorden 4. EL 

Doenicke, Oberrossant beim Clevesehen Feld-Art.-Regt Nr. 48; 
Kaden, Oberrossant beim Feld-Art.-Begt. 22; Lewin, Oberrossant 
beim Feld-Art-Regt. 26; Ton Paris, Oberrossant beim Feld-Art-Bgt. 16; 
Priesa, Oberrossant beim Husaren-Regt. 8; Wilde, Oberrossant beim 
Dragoner-Begt. 11; Zelts, Oberrossant beim Fald-Art-Bgc 4 den 
Königlichen Eronenorden 4. El. 

Eraennungen: InPrenssen wurden zn Kreistieränten enanntiO 
Szillat in Zeven, Schlieper in Schmiegel, Hosang in Lüdenscheid, 
Schimmelpfennig in Greifenhe^ i. Pr., Hüller in OttweUer, 
Pritsche in Bohmte, Velmelage in Jülich. 

Zn kommissarischen Kreistieränten wurden ernannt: Krüger, 
Tierant in Lobsens fttr Heisenheim, Eilts, Tierarzt in Wittmnnd für 
Wittmund, Dr. Helchers, Tierarst in Berlin fttr St. Goarshausen, 
Sievers, Tierant in Gardelegen fttr Osterbnrg, Wieler, Tierarzt in 
Bonn für Xanten, Kranz, Rossarzt in Hflnster i. W. für Nenerbuig, 
Dr. Keller, Prosektor an der Tierärztlichen Hochschule Berlio für 
Greifenhageu, Schaper, Assistent au der TiertlntUchen Hochschule 
Hannover für Labian, 

Tierarzt Dr. Ludwig Simon zum Yoloutärassistenten an der 
Poliklinik der TieräntUchen Hochsohnle in Berlin, Tierarzt Hentzel- 
Strassburg (Uckermark) zum Schlachthoftierant in Schmiedeberg. 

Versetzt sind die Ereistleränte: Simmermacber von St Goars¬ 
hansen nach Langenschwalbach, Poeska von Ueckermünde nachEolberg, 
Hacks von Seehansen i. A. nach Ueckermünde, Hosangvon Lüdenscheid 
nach Soest, Hinniger von Greifenhagen nach Pyritz. 

Dem Kreistierante Assenmacher ist die KreistierarztsteUe in 
Heppen nnd dem Professor Dr. Preusse die Ereistierarststelle in 
Bemcastel verliehen worden. 

Wohnsitzveränderungen : Die Tieitote K. Feldmann 
von Darmstadt nach Dortmund nnd A. Heinen von EOnigshoven nach 
Grevenbroich. 

Niederlassungen: Die Tierärzte G. Thon in Eidelstedt bei 
Hambnrg, 0. Mack in Hittenwalde (Brandenbarg) nnd Wenders 
in Aachen. 

Das Fähigkeitszeugnis als beamteter Tierarzt haben 
erhalten: In Preussen die Tierärzte Dr. Jerke-Hannover, Dr* 
Seil er-Hannover, Seemann-Zell a. H,, Hahlendorff-Breslao. 
Boltz-Friedland (Ostpr.), Dr. Hohmann-Brannschweig, Kober- 
Erkelenz, Carstens-Twedt, Gerth-Berlin, Feldbaus-Hannover, 
Hahn-Minden i. W. und Starfinger-Gerdauen. 

Die amtstlerärztlicbe Staatsprüfung für Württemberg 
haben bestanden: E. Biber, Stadt- und Distriktstierarzt in 
Langenau, P. Diener, Stadt- and Distriktstierarzt in Waldsee, E. Gloz, 
approbierter Tierarzt in Gerstetten, P. Eienzle, approbierter Tierarst 
in Eomwestheim, F. Kläger, approbierter Tierarzt in Stuttgart, 
Dr. med. vet. E. Nieberle, Assistent an der E. Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Stattgart, W. Stolpp, Stadttierarzt in Mückmühl, Jos. Welte, 
Assistenztierarzt im Schlachthof in Stuttgart. 

Veränderungan im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Verabschiedungen: Rossarzt Junack vom 18. Drag.- 
Regiment 

Gestorben: Landespferdezncht-Inspektor Eisele-Lentkirch 

>) Znmteil Wiederholungen Mherer Mitteilungen. 


Schiiftleitimg: Professor Dr. B. Malkmos in Hannover. 
Commissionsverlag: M. A H. Schaper in Hannover. 
Druck von Ang. Ebeilein A Co. in Hannover. 
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Anatomie und Pathologie der Stirnhöhlen 
des Hundes. 

Von Prof. Dr. de Meis-Neapel and Prof. Dr. Parascandolo*NeapeI. 

(Fortsetzong.) 

11. Pathologie der Stirnhöhlen. 

Die Krankheiten der Stirnhöhlen zerfallen in; 

1) Traumen, 

2) Entzündungen: 

a. akute (katarrhalische), 

b. chronische (schleimig-eitrige, eitrige), 

3) Sekretverhaltungen (Schleim, Eiter), 

4) Erkrankungen der knöchernen Wände (Karies, 
Nekrose), 

5) Neubildungen. 

Die Traumen der Stirnhöhle werden gewöhnlich 
durch quetschende Körper verursacht. Es entstehen so 
Quetschungen oder Wunden der Weichteile mit konsekutiver 
Blutung in die Höhle, Entzündung der Schleimhaut, 
Periostitis, Eiterung. Letztere können durch direkte 
Infektion von der Wunde aus oder sekundär von den Nachbar- 
höhlen bezw. der Nase aus erfolgen. Bei Pferd und Hand 
kommen diese Verletzungen durch Gegenlaufen oder Nieder¬ 
stürzen zustande. Nicht selten dringen gleichzeitig, nament¬ 
lich im Kriege Fremdkörper in die Höhle ein und bleiben 
dort, wenn aseptisch, ohne Schaden liegen, meist folgt je¬ 
doch Entzündung. Der eingedmngene Fremdkörper kann 
auch die Nasenhöhle bezw. das Schädeldach verletzen und 
sogar Knochenbrüche bewirken. 

Neben den bekannten lokalen Symptomen besteht bei 
Verletzungen der Stirnhöhle stets mehr oder minder heftiges 
Nasenbluten. 

Die Entzündung der auskleidenden Schleimhaut 
kommt beim Pferd, Hund und den anderen Haustieren vor. 
Sie ist die Folge von Traumen, Erkrankungen der Nase 
oder Zähne, Infektionen, Tumoren und Parasiten. Kontu¬ 
sionen, welche die Stirn oder Kiefeigegend treffen, nament¬ 
lich mit gleichzeitigen Frakturen und Perforationen infolge 
eingedmngener Geschosse, Steine usw. bringen die Ent¬ 
zündung der Schleimhaut mit sich. Häufig kriechen Prozesse 
von der Nase in die Höhlen nnd machen sich dort erst nach 
Wochen nnd länger bemerkbar. Entweder erfolgt dieses 
Ueberkriechen durch nachbarliche Infektion, oder indem 
Sekrete durch Atmung, Hasten oder Mageninhalt, beim Er¬ 
brechen in die Höhlen gelangen. Auch ulcerierende Tumoren 
der Nasenhöhle oder der Höhlen selbst sind Ursache für 
die Entzündung der Schleimhaut. 

Erkranknngen der Lufthohlen des Kopfes sind beim 
Menschen oft als Komplikationen der verschiedensten 


Infektions-Krankheiten gesehen worden, namentlich bei 
Influenza, Abdominaltyphus, Lungenentzündung usw. Auch 
die entsprechenden Mikroben Hessen sich dann stets nach- 
weisen. 

Bei den Haustieren sind neben den Eitererregern in 
den erkrankten Höhlen die Erreger der Hundestaupe und 
des Rotzes gefunden worden. 

Erkrankungen der Nasenscbleimhaut and die anf letzterer 
dann vorhandenen Bakterien geben leicht zu Infektion der 
Höhlen Veranlassung und so erklärt sich das Auftreten von 
Kopf höhlenerkrankuDgen nachErkältuugen. DieErkrankungen 
der Zahnalveolen verursachen häufig eine Mitaffektion der 
Oberkieferhöhle, indem entweder die Mikroben durch die 
Markkanälchen des Knochens von der Alveole in die Ober¬ 
kieferhöhle gelangen, oder indem der Grand der Alveole 
nekrotisch wird and so eine direkte Kommunikation zwischen 
Alveole nnd Oberkieferhöhle besteht, sodass sogar die Futter¬ 
massen in die Höhle gelangen. 

Beim Rinde sind Verletzungen durch das Stirnjoch, 
Frakturen und Amputationen der Hörner ursächlich be¬ 
teiligt. 

Die beim Pferde gewöhnlich vorhandenen Tumoren 
kommen auch bei allen anderen Haustieren vor. Bald sind 
dieselben primär auf der Schleimhaut der Höhle oder auf 
der knöchenien Wand entstanden, manchmal sind sie 
sekundärer Art und gehen von der Nasen-, Maul- oder 
Rachenhöhle ans. Es kommen Polypen, Myxome, Sarkome, 
Cysten, Karzinome und Osteome vor. Diese Neubildungen 
führen früher oder später zu Entzündungen der Stirnhöhle, 
zur Verstopfung derselben oder ihrer Eingänge und ver¬ 
anlassen durch Infektion entzündliche Komplikationen, haupt¬ 
sächlich Empyeme. Die Polypen sind mehr oder weniger 
gross, haben eine breite Basis oder sind gestielt nnd baten 
zuweilen den Ban der weichen ödematösen Papillome. Die 
Osteome sind einzeln oder multipel von ovaler, runder oder 
zottiger Gestalt. Sie nehmen die ganze Höhle ein, liegen 
daselbst frei oder adbaerieren mehr oder weniger. Sie 
haben die Grösse einer kleinen Nuss bis zu der einer Faust, 
besitzen schwammige oder elfenbeinartige Konsistenz. .Die 
schwammigen haben stets eine harte Knochenkapsel, sie ent¬ 
stehen meist an Ort nnd Stelle. Sie können aber auch 
sekundärer Art sein, von den Nachbarteilen aasgehen und 
sich weit in die Nachbarschaft verbreiten. Sie greifen über 
auf die Augenhöhle, die Nasen-, die Schädelhöhle nnd 
können daselbst Usur oder Nekrose hervorgerafen. Sie 
sind von Eiterung and Infektion der Höhle begleitet, zu¬ 
weilen auch von einfacher Schleimansammlung and Polypen. 
Anfangs rufen sie keinen Nasenaasfluss hervor. Mit der 
Zunahme an Umfang dagegen treten Ansammlungen von 
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Schleim oder Eiter in der Hohle in die Erscheinung. Die 
Neubildung dehnt sich dann aus anf den oberen inneren 
Winkel der Augenhöhle und deformiert diesen Teil. Zu¬ 
weilen ei^eift sie den Schädel und ruft Gehimsymptome 
hervor, auch die Siebbeinzellen werden ergriffen. Dehnt 
sich der Tnmor auf die Nase aus, dann folgt Verstopfung 
der Nasengänge, Verbiegungen der Nasenscheidewand, Nasen- 
ausfiuss und leichte Blutungen. Die anderen, sowohl gut¬ 
artigen als bösartigen Tumoren werden seltener beobachtet. 
Verlauf und Ausgang ist wie bei den Osteomen. Aus¬ 
genommen davon ist eine etwas schnellere Entwickelung, 
Rezidive und Mitaffektion der Lymphdrüsen. 

Von Parasiten ist in der Stirnhöhle des Hundes 
aber hauptsächlich in den Nasengängen Pentastomum 
taenioides gefunden. Beim Hammel und der Ziege werden 
Oestmslarven gefunden, bis zu fünfzig selbst in den Hom- 
zapfen. Diese Parasiten veranlassen gewöhnlich Eiweitemng 
und Eiterungen der betreffenden Höhle. 

Die entzündlichen Vorgänge in der Stirnhöhle 
sind denen an den Schleimhäuten analog mit der Massgabe 
dass die anatomische Einrichtung Komplikationen ergibt. 
Daher findet sich in dem Entzündungsezsudat ScMeim und 
flimmernde Cylinderepithelien. Man unterscheidet die ent¬ 
zündlichen Vorgänge nach ihrem Produkt in: erstens seröse, 
zweitens sero-fibrinöse, drittens fibrinöse, viertens purulente 
und fünftes eitrige. Bei den akuten Entzündungen besteht 
in dem submukösen Bindegewebe ein Oedem. Anfangs 
findet sich auf der Schleimhaut kein Exsudat. In dem Ge¬ 
webe selbst finden sich aber zahlreiche Leukocyten. Die 
Schleimhaut schwillt schnell und rötet sich. Bleibt das 
Epithel intakt, so tritt kein Exsudat auf die Oberfläche. 
Die geschwollene Schleimhaut füllt die Winkel und Kanten 
der Höhle aus, und bei kleinen Höhlen erfolgt so voll¬ 
ständige Verlegung. In diesem Stadium besteht noch kein 
Nasenausfluss. Früher oder später treten jedoch Serum und 
Leukocyten durch die Epithelschicbt in den freien Raum 
der Höhle, und mischen sich daselbst mit Bakterien und 
abgestossenen Epithelzellen. So erhalten wir ein seröses 
Exsudat dem immer etwas Schleim beigemischt ist. Ist der 
Eingang zur Stirnhöhle verstopft, so kann das Exsudat 
nicht abfliessen, es sammelt sich an. Die Entzündung 
nimmt zu, es treten kapilläre Blutungen, Rundzelleninfiltra¬ 
tionen und auch leichte Epithelabhebungen ein. Durch 
Gerinnung des Fibrins kann das Exsudat zäher und dichter 
werden. Nimmt die Beimischung von Zellen zum Exsudat 
zu, so wird dieses trüb (sero-purulent). Zuweilen tritt 
Nachlass der Entzündung ein, dann fliesst das Exsudat, sofern 
der Eingang zur Höhle frei ist, in die Nasenhöhle ab. Das 
seröse Infiltrat wird resorbiert oder entfernt, die Rundzellen 
verschwinden, das Exsudat bleibt kurze Zeit sero-purulent, 
nimmt allmählich ab. und es erfolgt Heilung. Ein ander 
Mal verstopft das Exsudat die Höhle, dann nimmt der 
Entzündnngsprozess zu, und das Exsudat wird durch Zu¬ 
nahme an Rundzellen eitrig. Findet der Eiter in solchem 
Falle Abfluss, so kann mangels erheblicher Veränderung 
der Schleimhaut eine Heilung erfolgen. Das Epithel wird 
sehr leicht ersetzt. Tritt keine Heilung ein, dann treten 
chronische Entzündungen auf. 

Bleibt der Eingang zur Höhle verstopft, so ergiebt sich 
eine Eiteransammlung in einer Knochenhöhle, es erfolgt 
dann Entleerung des Eiters durch Naturhilfe oder chirur¬ 
gischen Eingriff. Die Schleimhaut wird dann stärker 
infiltriert, blnti'eicher, die Epithelabstossung wird aus¬ 
gedehnter und die kleinzellige Infiltration reicht bis in die 
tiefsten Schichten, bis in das Periost nnd bis in den 
Knochen. Die Weichteile sterben unter dem Druck ab und 
die knöcherne Wand der Höhle wird kariös. Die Wand 
kann perforiert werden, mit Vorliebe an der unteren dünnen 
Wand. Wenn die Perforation vor dieser Fläche in der Nähe 
des inneren Winkels der Augenhöhle erfolgt, dann bildet 


sich ein Abszess. Nach spontaner Oefihnng desselben nimmt 
die Schwellung ab, und es bleibt eine Eiterfistel. 

Erfolgt die Perforation mehr dem hinteren Teile 
der unteren Wand zu, so bahnt sich der Eiter einen Weg 
in die Augenhöhle und erregt daselbst sekundäre Eiterungen. 
Ein anderer Abfluss für den Eiter erfolgt nach Perforation 
des Nasalteiles vom Stimhöhlenboden, auch kann der Eiter 
durch Freiwerden des Einganges zur Höhle abfliessen. Der 
Durchbruch in die Nase ist besser als die Fistelbildung nach 
aussen, ln letzerem Falle erfolgt meist vollständiger Ver¬ 
schluss des Sinus nach der Nase zu, und nur eine Operation 
kann helfen. Ein seltener Ausgang ist Durchbruch des 
Eiters durch die hintere Wand, in welchem Falle Hirnhaut¬ 
entzündung ein letales Ende herbeifuhrt. Die vordere Wand 
der Höhle wird infolge ihrer Dicke schwer durchbrochen. 

Bei Entzündung der Sinus finden sich an Allgemein¬ 
erscheinungen Fieber, Puls und Atemfreqnenz, Appetitlosig¬ 
keit und je nach Schwere des Prozesses Schmerzen der 
erkrankten Teile. Ferner findet sich stets Eiter in der 
Nasenhöhle, ausgenommen wenn der Eingang zur Stirnhöhle 
verschlossen ist. Die Menge des Elters hat diagnostischen 
Wert insofeni, als er auf die Aknität des Prozesses schUessen 
lässt. Zuweilen ist der Eiter stark stinkend. Besteht die 
Verstopfung des Einganges schon lange Zeit, so kann das 
Exsudat nicht abfliessen; dann tritt an der Stimgegend und 
in der Augenhöhle örtliche Entzündung ein. Die Spannung 
der Gewebe daselbst ist vermehrt, der obere Augenhöhlen¬ 
rand ödematös, die Schwellung erstreckt sich bis zur Mittel¬ 
linie und zur Sti^egend, sodass die erkrankte Gesichts¬ 
hälfte entstellt wird. Wird der Eingang zur Höhle frei 
und tritt Resolution ein, dann erfolgt Rückkehr zur Norm. 
Bildet sich ein Abszess, so sieht man eine Erhöhung, die 
sich öffnet und dann bei der Untersuchung eine Verbindung 
mit der Stirnhöhle erkennen lässt. Zuweilen besteht eine 
Fistel als Beweis, dass Nekrose der Höhlenwand zustande 
gekommen war nach vorheriger Empyembildnng in der 
Stirnhöhle. Dieselbe sitzt beständig am oberen inneren 
Augenhöhlenwinkel. Bei der Untersuchung des Fistelciters 
finden sich in demselben flimmernde Epithelien zum Unter¬ 
schiede von Fisteln herrührend von Angenhöhlenabszesson 
und Tränensackfistel, bei denen die Epithelien fehlen. 
Bei der Palpation ist die Höhlengegend warm, schmerz¬ 
haft und nachgiebig bei Druck. Wärme und Schmerz¬ 
haftigkeit nehmen mit der Entzündung zu. Mit dem 
Dünnwerden der Knochen nimmt ihre Nachgiebigkeit zu. 
Zuweilen fehlt die Knochentafel ganz, dann fühlt man direkt 
Fluktuation. Die Perkussion ergibt bei einigermassen be¬ 
trächtlicher Flüssigkeitsansammlnng einen gedämpften Ton, 
der vollständig leer sein wird, wenn die Höhle vollständig 
durch Flüssigkeiten oder feste Substanzen angefüllt ist. Ist 
nur eine Stirnhöhle erkrankt, dann hat man auf der ge¬ 
sunden Seite einen hellen Ton. Bei akuten KatoiTfiqi ,der 
Sinus ist die Perkussion schmerzhaft. Bricht der Eiter in 
die Augenhöhle durch, so entstehen schwere Komplikationen, 
durch Läbinung dm^ Augenmuskeln namentlich des inneren 
nnd oberen graden, durch Lähmung des Hebers des Augen¬ 
lids und der graden sowie des oberen schiefen, durch Ne¬ 
krose der unteren Sinuswand. Es entsteht dann Lähmung 
und Oedem des oberen Augenlides und Schielen. Der 
Eiter, welcher die Augenhöhle anfällt, führt schnell zu 
Druckerscheinungen auf den Sehnerven und damit zu Atro¬ 
phie und Amaurosis, zu Störungen im Tränenapparat, sodass 
^e Tränen über die Backe laufen und Hautausschläge ent¬ 
stehen. Wird der Augapfel selbst mitergriffen, so stellt er 
seine Funktionen ein, auch der Tränensack und der Träneu- 
Nasengang können katarrhalisch oder mit Abszessbildung 
erkranken. Wird die hintere Wand der Stirnhöhle durch¬ 
brochen, so entstehen Gehimerscheinnngen durch akute 
Meningitis. Herdsymptome sind selten, trotzdem ist diese 
Komplikation meist tötlich. 

Der gewöhnlichste Ausgang eitriger und katarrh- 
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alischer Erkrankungen der Sinns ist das Empyem durch 
Ansammlung von Eiter in dem vollständig verschlossenen 
Sinns. Gleichzeitig erkranken gewöhnlich die Siebbein* 
zellen in derselben Art infolge der anatomischen Be^ 
Ziehungen derselben zu dem Sinus, durch Ueberkriechen 
der entzündlichen Prozesse von einem Teile anf den anderen. 
Die Untersuchung des Stimhöhleneinganges ist oft Ur¬ 
sache fttr die Infektion. Es kann sich an die Erkrankung 
der Stirnhöhle eine Erkrankung der Oberkieferhöhle an- 
schliessen, infolge der anatomischen Beziehungen beider zu 
einander. Diese Verbindung wird häufig gefunden, und 
charakteristisch dafür ist die schwere Heilbarkeit dieser 
Höhlenerkrankung. Die Erkrankung der Sinus kann direkt 
diagnostiziert werden, wenn der Vorbericht von bestandenen 
Verletzungen, von Entzündung der Nase, von Infektion und 
anderen begünstigenden Bedingungen spricht, wenn fernerhin 
dazu Nasenausfluss, Deformation der Stimgegend und An¬ 
schwellung daselbst vorliegen. Unterstützt wird die Diagnose 
dnreh die Perkussion. DieDnrchleucbtung der Schädelhöhle von 
der Maulhöhle ans ist in der Praxis nicht ausführbar. Auch 
die Auskultation bei gleichzeitigem Einblasen von Luft hat 
wenig praktischen Wert und ist überdies gefährlich durch 
Ausbreitung der Infektion. 

Zu verwechseln sind mit Sinuserkrankungen eitrige 
Erkrankungen der Augenhöhle. Dieselben sind keine fort¬ 
gekrochenen Erkrankungen der Sinns, wenn Nasensymptome 
fehlen. Für die Entstehung der Augenhöhlenerkranknngen 
ans Höhlenerkrankungen spricht der Sitz des Abszesses im 
inneren oberen Augenwinkel. Fehlen Nasensymptome wie 
bei Verschluss des Stimhöhleneinganges, dann ist der Sitz 
des Abscesses für die Differential-Diagnose wichtig. Eitrige 
Erkrankungen des Tränensackes, des Tränenganges lassen 
Stimhöhlenerkrankungen vermuten. Ist gleichzeitig eine 
Anschwellung am oberen inneren Augenwinkel längere Zeit 
schon vorhanden, fehlen dieser die Empfindlichkeit, ist bei 
Druck die Oberfläche ziemlich hart, knöchern, so kann leicht 
eine Verwechslung mit Höhlenerkrankungen Vorkommen. 
Der Sitz der Fisteln spricht zugunsten oder gegen Höhlen¬ 
erkrankungen. Die Gegenwart von Eiter in der Nase gibt 
nicht immer Aufschluss über die Herkunft desselben. Es 
kann als Ursache eine akute Entzündung der Nasenhöhle, 
eine Eiterung der Siebbeinzellen oder schliesslich Entzündung 
in einem oder mehreren Sinus vorliegen. Bestehen akute 
Nasenerkrankungen und lange Zeit einseitiger Ausfluss, 
dann sind Erkrankungen der Höhlen zu vermuten, da im 
allgemeinen die Symptome akuter Höhlenerkrankungen 
während akuter Nasenerkrankung maskiert sind. Eiterung 
der mittleren Nasenmuschel erkennt man von den Nasen¬ 
löchern an ihrer Vergrössernng. Drainage der Nasen¬ 
muschel ist durch Verstopfung ihres Einganges ge¬ 
wöhnlich verhindert, öffnet man aber die Siebbeinspalte, so 
erfolgt beträchtlicher Eiterabfluss und nur dann kann man, 
obgleisch schwer, durch direk^ UBtersochnng.iaiaen Untei^ 
scMed feststellen. Auch die Stellen, wo der Eiter zuerst 
anfgetreten war, kdnneu für die Herkunft desselben ver¬ 
wertet werden. Sind die normalen Zellen intakt, und er¬ 
scheint der Eiter oberhalb der mittleren Nasenmuschel, dann 
stammt er aus der Eeilbeinhöhle oder den hinteren Sieb¬ 
beinzellen. Die Oeffnung der letzteren in die Nasenhöhle 
und nach hinten zu bewirkt es, dass Exsudate derselben in 
die Rachenhöhle abfliessen. Erscheint der Eiter zwischen 
der mittleren und unteren Nasenmuschel, so ist seine Her¬ 
kunft schwer festzustellen. Er kann von der Oberkiefer¬ 
hohle, von der Stirnhöhle, von den vorderen Siebbeinzellen 
usw. stammen. Die Gegenwart eines Empyems kann nur 
durch Nachweis von Eiter in der Höhle erfolgen. Man 
kann dies ausführen durch Eatheterisieren, wenn der Stim- 
nasengang durchgängig ist, durch Punktion der vorderen 
unteren Höhlenwand, wenn diese verdünnt ist und durch 
Sondierung bei Gegenwart einer Fistel. 

Zur experimentellen Erzeugung von Eiterung in den 


Höhlen wurden bei Hunden Reinkulturen von Staphylo- 
coccus pyogenes aureus eingespritzt. 

Versuch I: Hund 6280 gr schwer. Am inneren Augen¬ 
winkel in der Mitte zwischen dem Angenbogen und der 
Mittellinie wird die Stirnhöhle mit einem ganz dünnen 
Trepan geöffnet. Mit Hülfe einer Pravaz’schen Nadel werden 
0,3 ebem einer virulenten Bouillon-Eultur von Staphylococcus 
pyogenes aureus eingespritzt. Die Oefhung wird dann mit 
Eollodium verschlossen. Nach 24 Stunden leichte Störungen 
des Allgemeinbefindens und dünner Nasenausfluss. 24 
Stunden nach der Impfung wird das Tier getötet, die Stirn¬ 
höhle durch Entfernung der Wand freigelegt. Es zeigt sich 
seröse Infiltration der Schleimhaut, kein Exsudat. 

Versuchll: Hund 7460 gr schwer, zeigt 24 Stunden 
nach der Impfung dasselbe BUd, nach 36 Stunden akuten 
Nasenkatarrh, nach 48 Stunden Nasenausfluss verstärkt, 
leichte Schwellung der Stimgegend namentlich am inneren 
Augenwinkel, Temperatur 39 Appetitlosigkeit und leichte 
Abgeschlagenheit. Bei der Obduktion 48 Standen nach der 
Impfung findet sich Infiltration der Schleimhaut mit Serum 
und Leukocyten, Schleimhaut geschwollen, lebhaft gerötet, 
Epithel intakt, Exsudat fehlt. Die Schwellung der Schleim¬ 
haut hat die Ecken und Winkel sowie die kleine Höhle 
vollständig verlegt. 

Versuch III: Hund 5790gr, erhält 0,1 ebem Staphylo¬ 
coccus pyogenes aureus. 18 Stunden nach der Impfung 
dasselbe Bild wie in den beiden vorigen Fällen. Nach 3 
Tagen deutliche Schwellung und Schmerzhaftigkeit der Stim¬ 
gegend, Zunahme des Nasenausflusses, Augenbindehäute 
injiziert. Das Tier ist niedergeschlagen, Temperatur 39— 
39,50, Appetitlosigkeit und leichte Schlafsucht. Bei der 
Obduktion 3 Tage nach der Impfung: Die Exsudation be¬ 
ginnt. Das Serum enthält Leukocyten und liegt streifen- 
^rmig auf dem Epithel Letzteres stösst sich stellenweise 
ab, es entsteht seröses Exsudat. 

Versuch IV: Hund 8420 gr schwer, erhält 0,25 ebem 
Staphylococcus pyogenes aureus injiziert. In den ersten 
Tagen das oben erwähnte Bild. Am vierten Tage aus¬ 
gedehnte, deutliche, bei Druck sehr schmerzhafte, nach¬ 
giebige und heisse Anschwellung. Nasenausfluss profuser, 
schleimig-eitrig, Temperatur 40o, Hund vollständig apatisch, 
in einen Winkel gekauert, verweigert die Nahrung und 
speichelt. 4 Tage nach der Impfung Obduktion. Durch 
Schwellung der Schleimhaut die Höhle verstopft. Sie ent¬ 
hält eine gewisse Menge Exsudat Gleichzeitig besteht 
namentlich in der Nähe der Schleimdrüsen kleinzellige 
Infiltration und leichte Epithelabstossung; dazu kommt 
reichlich Schleim. 

Versuch V: Hund 7370 gr schwer, erhält 0,3 ebem 
Staphylococcus pyogenes aufeus. Symptomen-Bild bis zum 
fünften Tage wie oben, dann Stimhöhlengegend sehr schmerz¬ 
haft, leichter eitriger Nasenausfluss. gedämpfter Perkussions- 
ton im Bereich der Stirnhöhle, Temperatur 40—45,5®, 
Appetitlosigkeit, starker Speichel- und Tränenfluss, Ab¬ 
geschlagenheit und beträchtliche Abmagerung. Obduktion 
am fünften Tage, Exsudat zähe durch reichlichen Fibrin¬ 
gehalt, Schleimhaut noch unversehrt, Schwellung sehr stark. 
Im trüben Exsudat freie Zellen in grosser Anzahl. 

Versuch VI: Hund 8020 gr schwer, erhält 0,2 ebem 
Staphylococcus pyogenes aureus. 6 Tage nach der Impfung 
Obduktion. Das Exsudat enthält reichlich Leukocyten, 
ausserdem rote Blutkörperchen, Eiterkokken, flimmerndes 
Zylinderepithel, Serum und Schleim. Es reagiert alkalisch. 

VersuchVII: Hund 7 345 gr schwer, es werden 0,25 ebem 
Staphylococcus pyogenes aureus eingespritzt. Bis znm 
siebenten Tage das bekannte Bild, dann ausserordentlich 
reicüicher Nasenausfluss, Schwellang schmerzhaft Die 
Nachbarschaft, die Augenlider, der Augenbogen, die Nasen¬ 
wurzel ödematös. Das Tier sieht ganz verfallen aus. Tötung 
am siebenten Tage. Es findet sich starke Zunahme der 
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kleinzelligen Infiltration, beträchtliche Epithelabschuppung, 
blutige Verfärbung der Schleimhaut. 

Versuch VIII: Hund 7345 gr schwer. Der Hund be¬ 
kommt 0,2 cbcm Kultur. Bis zum zehnten Tage die be¬ 
kannten Erscheinungen, dann sehr heisse schmerzhafte und 
nachgiebige Beschäenheit der Stimhöhlengegend. All¬ 
gemeinbefinden weniger schwer als an den vorhergehenden 
Tagen. Tötung am zehnten Tage. Es befindet sich in der 
Höhle eine Eiteransammlnng, die Schleimhaut sehr stark 
infiltriert, haemorrhagisch und umfangi'eich von Epithel ent- 
blösst. Die kleinzellige Infiltration reicht bis in das Periost 
und den Knochen. 

Versuch IX: Hund 6870 gr schwer. Am zwölften Tage 
hat die Festigkeit der Knochen ausserordentlich abgenommeu. 
Am inneren Augenwinkel besteht ein Abszess von Hasel¬ 
nussgrösse, derselbe springt in die Augenhöhle vor. Tötung 
am zwölften Tage. Die kleinzellige Infiltration hat alle 
Gewebe durchsetzt, es besteht beginnende Nekrose. 

Versuch X: Hund 8940 gr schwer, erhält 1 cbcm Kultur. 
Bis zum 12.—14. Tage die bekannten Erscheinungen, dann 
Schwand der Kuochentafel, Bildung eines nussgrossen, 
fluktuierenden Abszesses am inneren Augenwinkel. Tötung 
am 14. Tage, Knochenwand geschwunden, Weichteile ab¬ 
gestorben. Der Eiter liegt unmittelbar unter der Haut und 
fliesst ab bei der Eröffnung. Die Schleimhaut ist mit 
dickem Eiter bedeckt. Die Bindegewebszellen sind in 
starker Vermehrung begriffen. (SchlnsB folgt.) 


Referate. 

Die wichtigsten Methoden der Bakterienfärbung ln ihrer 
Wirkung auf die Membran, den Protoplasten und die Ein- 
Schlüsse der Bakterienzelle. 

Von Ereistierarzt Dr. A. Grimme-Helsangen. 
(Ceotraiblatt ffir Bacterlologie, Parasitenkimde n. Infectionskrankheiten. 

1. Abt. XXXIL Bd. 1902.) 

[Aatoreferat.] 

In den letzten Jahren wurde die Morphologie und Ent¬ 
wickelungsgeschichte der Bakterienzelle von Arthur Meier- 
Marburg und seinen Schülern sehr genau an verschiedenen 
Spezies untersucht. A. Meyer gelang es insbesondere, 
nachzuweisen, dass viele sporenbildende Bazillen gewisse 
Reservestoffe wie Fett und Glykogen aufspeichem und 
diese bei der Sporenbildung verbrauchen. Es wurde der 
Beweis für die chemische Natur jener Körper nicht nur 
durch zahlreiche mikrochemische Reaktionen, sondern beim 
Fett sogar durch makrochemische Darstellung erbracht. 

Der Verfasser obiger Arbeit machte es sich zur Auf¬ 
gabe, das Verhalten aller bis jetzt bekannten Zellbestand¬ 
teile der Bufcterreir zu den gebräuchlichsten medizimsch- 
bakteriologischen Färbemethoden zu studiren, sowie erwei¬ 
ternde Untersuchungen über die sogenannten Babes-Ernst- 
schen Körperchen und, soweit es möglich war, über die 
Säurefestigkeit und über die Alkoholfestigkeit der Färbung 
nach Gram anzustellen. 

Die Ergebnisse der Untersuchung über die beiden 
letztgenannten Punkte waren infolge Schwierigkeit der Ver¬ 
hältnisse meist negativer Art. Es stellte sich heraus, dass 
die Eigentümlichkeiten beider Färbungen nicht an bestimmte 
Eigenschaften der Membran, sondern an solche des Cyto¬ 
plasma (jedoch nicht an physikalische desselben) geknüpft 
ist. Die Säurefestigkeit ist auch nicht durch Einlagerung 
von Fett oder wachsartigen Stoffen bedingt, da diese Eigen¬ 
tümlichkeit den Bakterien durch Eau de Javelle und sehr 
verdünnte Salzsäure schnell gewonnen werden kann. Das 
Reservefett der Bakterien ist ebenfalls nicht säurefest. 
Der säurefeste Stoff scheint auch nicht zu den Eiweiss- 
körpem zu gehören, da ihn Eiweiss spaltende Fermente 
nicht verändern. 


Bezüglich der sogenannten Babes - Ernstscben Körper¬ 
chen wird nachgewiesen, dass bisher verschiedenartige Ge¬ 
bilde unter diesem Namen zusammengeworfen wurden. Ge¬ 
wisse durch zahlreiche und unauffällige Reaktionen scharf 
charakterisierte, begierig Anilinfarben aufnehmende Kugeln 
vieler Spirillum- und Psendomonasarten untersucht der 
Autor näher und belegt sie mit dem Namen „Volutans- 
kugeln“, weil dieselben gerade bei Spirillum volutans sehr 
gross und zum Studium geeignet sind. Auch die Diphtherie- 
bakterieu enthalten diese Kugeln in reichlicher Zahl. Ihre 
chemische Natur ist noch unbekannt; manche Reaktionen 
deuten auf eine eiweissartige hin. Sicher sind sie jedoch 
Reservestoffe der Bakterien, denn es gelang, ihr Verhalten 
zur Sporenbildung zu ermitteln. Vom Verf. wurden sie 
auch in den sporenbildenden Bazillen B. fusiformis A. M. 
et Gottheil und B. asterosponis A. M. nacbgewiesen. Krom- 
pecher fand sie zuerst vor etwa einem Jahr in den sporen¬ 
bildenden B. alvei (dem Erzeuger der Bienenfanlbrut). 

Die von A. Meyer durch besonderes Verfahren sichtbar 
gemachten und von ihm als Kerne bezeichneten Gebilde 
konnte Verf. bei einigen Bakterien in gewissen Entwickelungs¬ 
zuständen auch beobachten. Mit den gewöhnlichen Färber 
methoden sind sie nicht darzustelleu. Die vonwielen früheren 
Autoren in Bakterien solcher Präparate gesehenen und für 
Kerne gehaltenen Gebilde müssen anders gedeutet werden. 
Das Cytoplasma färbt sich kräftig und gleichartig in den 
Anilinfarben. Beachtenswert ist, dass das Cytoplasma der 
Keimstäbchen fettspeichemder Bazillen bis zu einem ge¬ 
wissen Grade säurefest ist, ebenso die jungen Sporen und 
Sporenanlagen. Die im Cytoplasma verteilten grösseren 
und kleineren, mit Anilinfarben nicht färbbaren Fettropfen 
verleihen dem fixierten und gefärbten Bakterienkörper ein 
fleckiges Aussehen. In den Thimothee- und Tuberkelbazillen 
treten die von den grossen Fettkugeln eingenommenen Zell¬ 
abschnitte nach dem Ziehlschen Färbeverfahren als weis.se 
Segmente hervor, die früher für Sporen gehalten oder als 
Beweis für die sogenannte Kokkenstruktur der Bakterien 
betrachtet wurden. Die Bungeschen und Mühlschlegelschen 
Sporenvorstufen sind nichts anderes als durch besonders 
ein^eifende Behandlung färbbar gemachte Fettkugeln. Des¬ 
gleichen färben sich die Glykogen führenden Zellabschnitte 
anderer Spezies nicht oder schlecht; es entstehen unregel¬ 
mässige hellere Flecken im tiefgefärbten Zelleibe. Diese 
Abschnitte kontrahieren sich nach dem Eintrocknen 
fast gar nicht. Zellsaftvakuolen bleiben ungefärbt und sind 
scharf begrenzt. Die Membran der w^eissen Bakterien färbt 
.sich kräftig mit Fuchsin, weniger stark mit Methylenblau. 
Häufig ist an in Wasser liegenden Präparaten eine dünne, 
die BakterienzeUe im ganzen umziehende Schleimhülle zu 
beobachten. An den getrockneten und in Kanadabalsam 
liegenden Präparaten ist sie durch Zusammenziehung un¬ 
sichtbar geworden. . .. 


Nervöse Störungen als Folge von Eingeweidewürmern. 

Von Fnmagalli. 

(La Clin. vet. 1902, S. 629.) 

F. untersuchte ein 1 Jahr altes Rind, welches ab¬ 
wechselnd Diarrhoe, Abmagerung und Hinfälligkeit zeigte. 
Plötzlich trat ein epileptischer Anfall auf, der bald vorüber- 
giug. Später stellt© sich wieder Durchfall ein und erhöhte 
Reflexerregburkeit. Das Licht, Geräusche und die blosse 
Berührung lösten sofort schwere Krämpfe aus. Hierbei 
bestand Pleurothotonus mit Verbiegung der Wirbelsäule 
nach rechts. Durch Verabreichung von Wurmmitteln wurden 
viele Exemplare von Taenia alba abgesetzt und vollständige 
Heilung erzielt. 

Ein Foxterrier zeigte beständig Verdauungsstörungen, 
Meteorismus, Leibschmerzen, zuweilen Appetitlosigkeit und 
dann wieder Gefrässigkeit. Hin und wieder wechselten 
Durchfall und Verstopfung ab. Nachts heulte er mit hei- 
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serer . Stimme,' schüttelte sich and kratzte sich an der Nase. 
Er lief unstät umher und legte sich dann wieder schlafen. 
Gleic^eitig bestand enorme Erweitemng der Papille, aus- 
druckloser, mürrischer Blick, Furcht vor Fremden und 
Beissucht. Kot wird häufig abgesetzt, der After bald auf 
dem Erdboden gescheuert, bald beleckt. Auch in diesem 
Falle brachte die Anwendung von Wurmmitteln Absatz von 
Bandwürmern und dauernde Heilung. Frick. 

Pneumonomykosis beim Rind. 

Von Qnaranta. 

(Giorn. della B. Soc. ed Accad. Vet. It. 1902, S. 849.) 

Qu. wurde zu einer Kuh gerufen, die vor drei Tagen 
gekauft war und heftig hustete. Die klinische Untersuchung 
führte zur Diagnose „Bronchopneumonie“. Gleichzeitig be¬ 
standen um die Nasenöffnung herum und, soweit sich die 
Nasenscheidewand überblickenliesSjkleinevertiefteGeschwüre, 
die mit erdfarbigen nekrotischen Massen bedeckt waren. 
Die Kuh starb und die Obduktion lieferte folgenden 
charakteristischen Befund: 

Die rechte Lunge wies äusserlich weissliche, gelbliche, 
dnnkelrote und grünliche Partien auf. Sie war durch ein 
gelbliches Exsudat mit der pleura cost. teilweise verklebt. 
Auf Durchschnitten zeigt sich das Parenchym an den meisten 
Stellen verschwunden, dagegen das interlobuläre und inter- 
alveoläre Bindegewebe stark verdickt. In diesem Bindegewebe 
liegen Hühlen, die mit einem käsigen, grauen, leicht her- 
anshebbaren Material erfüllt sind. Die Bronchialwandungen 
sind ebenfalls verdickt und in den Bronchien ist käsiges 
Exsudat vorhanden. Im Uebrigen zeigte der grösste Teil 
der rechten Lunge und die ganze linke eine frische Broncho¬ 
pneumonie. Deutliche Hepatisation fand sich nur an einigen 
Stellen. Das Gewebe war dunkelrot und auf Schnitten sah 
man in den Bronchien blutigen Schleim. Die Bindegewebs- 
züge waren verdickt und infiltriert mit Serum. Das zwischen 
diesen gelegene Lnngengewebe war teils hyperämisch, teils 
hämorrhagisch infiltriert. In diesem Gmndgewebe fand sich 
eine Anzahl von kleinen nekrotischen Herden mit zentralen 
wickenkomgrossen grünlichen Knoten, die ein kaum sicht¬ 
bares gelbes, hartes Zentrum aufwiesen. Die Bronchial¬ 
drüsen waren serös infiltriert und vergrössert. In den Stim- 
und Nasenhöhlen war die Schleimhaut heftig gerötet mit 
Blutungen und Geschwüren besetzt. 

Die mikroskopische Untersuchung der Knoten in den 
Lungen, des Exsudates in den Bronchien, in der Nase und 
im Larynx ergab die Anwesenheit von Aspergillus fumigatus 
in unendlicher Menge als Myzelfäden, Sporen usw. 

==*«=_= Frick. 

Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Rinderpest in Indoctiina einehamoirhasrische Septikämie. 

Von Carrongeaa. 

(Bull, de la Soc. centx. de mäd. T^t. 1902, S. 473.) 

Seit Jahren wii*d die Nachricht verbreitet, dass auf der 
Halbinsel Malakka eine Rinderseuche herrsche, die Rinder¬ 
pest sei. C. hat die Seuche eingehend studiert und 
kommt auf Grund seiner Studien, deren Details im Original 
nachgelesen werden müssen, zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Seuche unter den Rindern der Halbinsel 
Malakka ist nicht Rinderpest, sondern eine hämor¬ 
rhagische Septikämie bezw. eine Pasteureilose 
(Lignieres). 

2. Die Seuche tritt als perakute, septikämische, oder 
als akute mit den verschiedensten Lokalisationen, 
oder schliesslich als chronische oder kachektische 
Form auf. 

3. Die Ursache ist ein ovoides Bakterium aus der 
Gattung Pasteurella. 

4. Die Virulenz dieses Mikroben schwankt bedeutend. 

5. Eine Schutzimpfung ist möglich durch Attenuation 

des hochvirulenten Ansteckungsstoffes von der 
Büffelsuche. Frick. 


Inkubation der Wut beim Hund. 

Von Titta. 

(Oiom. della B. Soc. ed Accad. Vet. It. 1902, S. 1100.) 

T. beobachtete einen Hund, der einige Tage vor dem 
20. Februar mit einem tollen Hunde gespielt hatte. Am 
8. Mai, also nach 84 Tagen traten die ersten Erscheinungen 
der Wut bei dem Hunde auf und letzterer starb nach drei 
Tagen. Die Impfung eines Kaninchens bestätigte die Diagnose. 

Frick. 


Zucker im Ham bei der Tollwut. 

Von Lisi. 

(H nnoTo Ercolani 1902, S. 246.) 

L. stellte im Ham von an Tollwut leidenden Tieren 
Zucker fest und fand, dass die Menge desselben in direktem 
Verhältnis zur Dauer der Krankheit steht. Führt die Toll¬ 
wut schnell zum Tode, dann ist der Harn arm an Zucker 
oder enthält gar keinen, dagegen finden sich in ihm be¬ 
trächtliche Mengen Zucker, wenn die Krankheit einige Zeit 
anhält. Frick. 


Praventiv-Behandlung der Wut beim Pferde durch intra¬ 
venöse Injektionen von Wutgift. 

Von M. Co Ute. 

(Ans Beyne y^t^rinaire, September 1902, und Journal de m^decine 
y^t^rin., September 1902.) 

Im Jahre 1881 fand M. Galtier, dass die Injektion 
von Wutspeichel in die Vene eines Pferdes oder Wieder¬ 
käuers diesen Tieren Immunität gegen Wut verleiht. Diese 
Entdeckung wurde in der Praxis wenig beachtet Moncet 
wandte diese Methode mit Erfolg bei drei Kühen an, 
Rabieux versuchte sie ohne Erfolg bei einem in die Ober¬ 
lippe gebissenen Esel. Conte versuchte sie bei fünf Pferden. 
Nach vorausgegangener Desinfektion der Haut in der Gegend 
der Jugularis (Abrasieren, 1:100 Sublimat) erfolgte die 
Injektion mit der Spritze nach Sti’auss-Colin. Ein Gehülfe 
komprimieite inzwischen die Vene am unteren Halsende. 
Die doppelte Kanüle der Spritze wurde eingestochen, 5 ccm 
der virulenten Flüssigkeit injiziert. Letztere wurde dadurch 
hergestellt, dass TeUe des Auges vom kranken Hunde in 
gekochtem, erkaltetem Wasser verrieben wurden, sodass 
sich eine Mischung ergab, die sich leicht in die Spritze 
einziehen liess. Filtration durch ein feines Battistsuch. 
Nach 24 Standen eine weitere Injektion in die andere 
Jugularis, ebenfalls 5 ccm. Die Tiere blieben dann einen 
Monat in Ruhe. 

Von fünf so geimpften Pferden verfielen vier der Wut¬ 
krankheit. Bei zwei Pferden wurde aber die Behandlung 
erst fünf Tage nach dem Biss eingeleitet, beim dritten 
sieben Tage nach der Ansteckung, d. h. zu spät. Aber 
auch das vierte, welches 72 Stunden nach dem Biss geimpft 
wurde, erkrankte. Diese Tatsachen zeigen, dass der Ein¬ 
griff fast augenblicklich nach dem Biss erfolgen muss. Die 
Pferde wurden 84, 185 und 200 Tage nach dem Biss krank. 
Conte glaubt, dass diese lange Inkubation auf den thera¬ 
peutischen Eingriff znrückzuführen sei, — doch ist es be¬ 
kannt, dass die Inkubation der Wut bei den Einhufern 
länger ist als bei anderen Tierrassen. Ooldbeck. 


Pseudowut bei einem Hunde infolge von Onanie. 

Von Xomiolo. 

(Giorn. della B. Soc. ed Accad. Vet. It. 1902, S. 977.) 

T. behandelt einen Hund wegen Herpes mit Einrei¬ 
bungen. Hierbei mussten auch die Geschlechtsteile mit¬ 
behandelt werden. Das Reiben der Geschlechtsteile gefiel 
dem Hund derartig, dass er sich an Personen herandrängte 
und, obwohl sonst ziemlich unfreundlich, sich sehr zugänglich 
erwies, wenn seine Geschlechtsteile berührt wurden. Eines 
Tages setzte der Hund blutige Ham ab und bei der Unter¬ 
suchung zeigte sich, dass der Hund sich die Eichel und 
Vorhaut beim Onanieren am Stroh verletzt hatte. Eine 
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geeignete Behandlung brachte das Leiden bald zur Heilung, 
aber der Hund leckte seine Geschlechtsteile fortwährend. 
Der Penis war stark hyperämisch und stets erigiert. All¬ 
mählich wurde der Hund traurig, verkroch sich in seinem 
Käfig, iirass wenig oder garnicht. Es stellte sich Lähmung 
des Hinterteils ein, Speichelfluss, Lähmung des Unterkiefers, 
Beissucht u. s. w., sodass T. den Wutverdacht aussprach. 
Der Hund starb jedoch nicht, sondern lebte am zehnten 
Tage nach Auftreten der wutverdächtigen Erscheinungen 
immer noch, obwohl er zum Skelett abgemagert war. T. 
tötete den Hund durch einen Schuss in das Herz. Die 
Obduktion ergab einen negativen Befund hinsichtlich Toll¬ 
wut. Das Gehirn wurde vorsichtig herausgenommen, in 
Glyzerin gelegt und an Perroncito gesandt. Impfungen 
mit dem Gehirn blieben vollständig ergebnislos, sodass Toll¬ 
wut auszuschliessen war. Frick. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Pseudohermaphroditismus beim Maultier. 

Von Cuffaro. 

(Oiorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1902, S. 825.) 

C. untersuchte ein Maultierfohlen, das äusserlich weib¬ 
liche Geschlechtsteile zu haben schien. Bei genauerer 
Untersuchung erwies sich die scheinbare Klitoris als rudi¬ 
mentärer Penis mit Harnröhre. Der Harnabsatz erfolgte 
auch durch die Harnröhre. Nach 3—4 Monaten erschien 
neben dem Euter jederseits ein nussgrosser Hoden. Darnach 
war das Maultier männlich. FricA. 


Zwitterbildung bei einem Esel. 

Von Ohisleni. 

(La Clin. vet. 1902, S. 457.) 

Ein Esel besass einen rudementären Penis, der nur 
bis zwischen die Hinterschenkel reichte und daselbst in 
einer Art Vorhaut die Eichel zeigte. Die Harnröhre war 
gespalten (Hypospadie). Das Enter war gut entwickelt 
und hatte zwei Zitzen. Bei der Obduktion fanden sich gut 
ausgebildete weibliche Geschlechtsteile, allein die schein¬ 
baren Eierstöcke erwiesen sich bei der histologischen 
Untersuchung als Hoden. Es führte auch ein besonderer 
Kanal (Samenleiter) von den Hoden in die Harnröhre. 
Eine Besonderheit war, dass an der Unterseite der Blase 
ein Fleck von 3 cm bestand, an dem die Serosa und Mus¬ 
kularis fehlte und die Mukosa sich hervorwölbte. Frick. 


Mangelhafte Ausbildung der Qeschlechtstelle bei einem 
männlichen Maultiere. 

Von Cnffaro. 

(Giom. delU R. Soc. ed Accad. Vet It 1902, S. 829.) 

C. wurde ein bösartiges Maultier vorgestellt, das 
äusserlich weder Hoden noch Penis zu besitzen schien. Es 
fand sich schliesslich in der Skrotalgegend eine kleine 
trichterförmige Hanteinstüipung mit rudimentärem Penis, der 
bei Aufregung des Tieres nach hinten erigiert wurde. In 
der Leistengegend lagen dicht an der Bauchwand die beiden 
ungleich grossen Hoden. C. entfernte diese Hoden und das 
Maultier wurde darnach friedlich. Frick. 


U eher das Auftreten von Zucker (Lactose) im Ham milch- 
gebender Tiere. 

Von Pot eher. 

(Bnll. de la Soc. centr. de m4d. vdt. 1902, S. 661.) 

Schon in einer früheren Mitteilung hat P. und Leblanc 
bekannt gegeben, dass einige Tage vor dem Geburtsakt 


weibliche Tiere Zucker im Ham zeigten, dass die Zucker¬ 
menge ihr Maximum zur Zeit des Gebärens batte und von 
da an abnahm, um schliesslich ganz zu verschwinden. Nach 
der neueren Untersuchung an Kühen stellen sich die Er¬ 
gebnisse folgendermassen: 

1. Wird das Melken einer milchgebenden Kuh unter¬ 
brochen, so tritt sofort Zucker im Ham auf und 
zwar mehr bei guten Melkern als solchen, die wenig 
Milch geben. Die ausgeschiedene Zuckermenge ist 
also der gelieferten Milchmenge direkt proportional 
und der Zucker ist resorbierter Milchzucker. 

2. Wird nach der Unterbrechung des Melkens dieses 
wieder aufgenommen, so verschwindet der Zucker 
wieder aus dem Harn. 

3. Bei unregelmässigem Melken findet sich etwas 
Zucker im Urin. Findet man also im Ham eines 
milchgebenden Tieres Zucker, trotzdem es angeblich 
gut gemolken wird, so spricht dies noch nicht für 
eine Krankheit. Die Anwesenheit von Laktose im 
Urin ist nichts Krankhaftes, sondern erst die Gegen¬ 
wart von Glukose. 

Das Gleiche konnte P. und L. auch für Hündinnen 
nachweisen. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Feier Kaisers Geburtstages an der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover. 

Die Studierenden der Tierärztlichen Hochschule er- 
öffneten in diesem Jahre die Feier des Geburtstages Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs durch einen Festkommers 
am 23. d. Mts. im Tivolisaale, an dem auch das Lehrer¬ 
kollegium vollzählig teilnahm. Die eigentliche Hochschul¬ 
feier fand an dem Festtage selbst in der Aula statt; der 
Festredner, Herr Prof. Boether, hatte seiner Rede das 
Thema „Die Entwicklung der Zellenlehre“ zu Grande gelegt. 


Das Veterinärwesen Im neuen preussischen Etat. 

Nachdem es in den beteiligten Kreisen schon seit 
einiger Zeit bekannt geworden war, dass die erhoffte 
Veterinärrefonu für das kommende Etatsjahr noch nicht in 
Angriff genommen wird, hat der nunmehr dem Abgeordneten- 
hanse vorgelegte Etat keine Ueberraschung gebracht. Ueber- 
hanpt ist das Veterinärwesen nur mit wenigen Neuerungen 
bedacht. 

Im Ordinarium werden von den neun noch nicht voll¬ 
besoldeten Departementstierarztstellen drei weitere^zu yoll- 
'besoldeten erhoben 'werdeh j " es ' werden demgemi»ss ” die 
Mindestsätze des Gehaltes von 3600 Mk. dreimal gefordert. 
Gleichzeitig wird die Stelle des Veterinär-Physikus für 
Schleswig ebenfalls in eine Departementstierarztstelle unter 
Verlegung des Wohnsitzes von Altona nach Schleswig um¬ 
gewandelt. Das seither mit der Stelle verbundene Gehalt 
von 5400 Mk. wird reduziert auf die Gehaltssätze der andern 
Departementstierarztstellen von 3600—4800 Mk. Ferner 
würden für diese nunmehrigen vier vollbesoldeten De- 
partementstierärzte 2400 Mk. an Wohnungsgeldzuschüssen 
ausgeworfen. 

Wie in früheren Jahren sollen die Kreistierarztstellen 
eine Vermehrung erfahren; jedoch sind nicht wie sonst vier, 
sondern nur zwei Stellen vorgesehen. 

Erfreulich ist, dass endlich für den Umbau des Spita^ 
für kleine Haustiere an der Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin 92 000 Mk. bereit gestellt werden. Die Räumlichkeiten 
des Spitals, sowie des damit verbundenen pharmakologischen 
Instituts haben sich längst als nicht ausreichend erwiesen. 
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Einweihung des neuen Veterinärinstitutes ln Leipzig. 

Die Universität Leipzig erfreut sich der wärmsten 
Fürsorge der Staatsregierung und der Ständekammern; 
eine Reihe stattlicher, neu eingerichteter Institute nenüt 
sie ihr eigen. Zu ihnen ist jetzt auch das neue Veterinär¬ 
institut hinzugetreten und der Vollendung harrt das land¬ 
wirtschaftliche Institut. 

Am 18. Januar fand die feierliche Einweihung unter 
Leitung des Institutsvorstehers Prof. Dr. Eber statt. Zur 
Feier hatte sich eine hochansehnliehe akademische Ver¬ 
sammlung im neuen Hörsaal des Instituts eingefunden. 
Von Dresden war in Vertretung Sr. Exzellenz des Kultus¬ 
ministers Herr Ministerialdirektor Geh. Rat Dr. Waentig 
zur Teilnahme hierher gekommen, ferner wohnten von ein- 
geladenen Ehrengästen u. a. folgende Herren bei: Se. 
Magnifizenz der Rektor Geh. Rat Prof. Dr. Wach, der 
Direktor des landwirtschaftlichen Institutes Geh. Hofrat 
Prof. Dr. Kirchner und die Dozenten, sowie Beamten des 
Institutes, der Dekan der philosophischen Fakultät Geh. 
Hofrat Prof. Dr. Bücher, mehrere Professoren anderer 
Fakultäten, Universitätsrichter Oberjustizrat Dr. Meitzer, 
Vorsitzender des Landeskulturrates Graf Könneritz auf 
Lossa, Exzellenz, Generalsekretär des Landeskulturrates 
Dr. Raubold, Kreissekretär Oekonomierat Francke, 
Professor der Landestierzucht Dr. Pusch, Landestierarzt 
Prof. Dr. Edelmann und Prof. Dr. Baum, letzterer in 
Vertretung der tierärztlichen Hochschule in Dresden, ferner 
Prof. Dr. Dammann, in Vertretung der tierärztlichen 
Hochschule zu Hannover, Prof. Dr. Ostertag und Prof. 
Dr. Eberlein in Vertretung der tierärztlichen Hochschule 
in Berlin und Prof. Dr. Jensen in Vertretung der tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Kopenhagen. In Vertretung der 
Stadt war Vorsteher des Stadtverordnetenkollegiums, Rechts¬ 
anwalt beim Reichsgericht Dr. Junck, anwesend. Weiter 
bemerken wir noch unter den Ehrengästen die Herren 
Geheimen Justizrat Dr. Schill, Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Curschmann, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Trendelen¬ 
burg, Obermedizinalrat Siegel, Korps-Rossarzt Walther, 
Kommissionsrat Riemers. 

Als die Ehrengäste und Gäste sich auf den für sie 
bestimmten Plätzen niedergelassen hatten, hielt Herr Prof. 
Dr. Eber eine Ansprache an die Versammlung, die er mit 
einer Begrüssung der Anwesenden, insbesondere des Ver¬ 
treters des Kultnrministeriums, von Universität und Be¬ 
hörden, sowie der übrigen Ehrengäste eröffnete. Sodann 
verbreitete sich der Redner über die Aufgaben der 
Veterinärwissenschaft im allgemeinen und des ihr 
dienenden Veterinärinstituts im besonderen.0 

Nach lebhaften Dankesworten für die Förderer des 
Institnts gedachte der Redner besonders Sr. Majestät des 
Königs Georg und weihte am Schlüsse seiner mit lebhaftem 
Beif^ anfgenommenen Rede dem erhabenen Monarchen 
ein- dreifaches Hoch, das freudigen Widerhall fand. 

Hiermit erreichte der Festakt sein Ende. Es schloss 
sich hieran ein Rundgang durch. die sämtlichen Räume 
des Instituts und der Klinik, wobei Herr Prof. Df. Eber 
und seine Assistenten die Führung übernahmen. 


Anzeige der tierärztlichen Praxis. 

In einer Reihe von Regierungsbezirken sind neuerdings 
Polizei-Verordnungen erlassen, welche die Anzeige der tier¬ 
ärztlichen Praxis einführen;, auch der Regierungsbezirk 
Posen hat sich dieser Neuerung angeschlossen. Approbierte 
Tierärzte, welche zur Ausübung der Praxis einen Wohnsitz 
nehmen, haben sich unter Vorlegung der Approbation und 
mit der Verpflichtung zur Angabe der erforderlichen Auf¬ 
zeichnungen über ihre persönlichen und Berufs-Verhältnisse 
innerhalb 14 Tagen bei dem zuständigen Kreistierarzt 


1) Die Festrede werden wir in einer der n&cheten Nammem yer- 
Öffentlichen. D. Bed. 


persönlich oder schriftlich zu melden und innerhalb der 
gleichen Frist die Veränderung des Wohnsitzes anzuzeigen. 
Uebertragen Tierärzte wegen Krankeit, Abwesenheit vom 
Wohnorte oder aus sonstigen Gründen die Besorgung ihrer 
Praxis einem bisher im Dienstbezirk nicht ansässigen Ver¬ 
treter, so haben sie hiervon bei Beginn der Vertretung 
unter Namhaftmachung des Vertreters, und wenn dieser als 
Tierarzt approbiert ist, auch unter Vorlage der Approbation 
dem Kreistierarzte schriftlich Meldung zu machen. 

Auch Personen, welche, ohne approbiert zu sein, die 
Heilkunde bei Menschen oder Tieren gewerbsmässig aus¬ 
üben wollen, haben dies vor Beginn des Gewerbebetriebs 
demjenigen Kreisärzte bezw. Kreistierarzte, in dessen Amts¬ 
bezirke der Ort der Niederlassung liegt, unter Angabe ihrer 
Wohnung zu melden und gleichzeitig demselben die er¬ 
forderlichen Notizen über ihre Personalverhältnisse anzu¬ 
geben. Auch ein Wohnungswechsel ist innerhalb 14 Tagen 
sowie die Aufgabe der Ausübung der HeiUcunde und der 
Wegzug aus dem Bezirk zu melden. 

Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschriften werden 
mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. oder mit entsprechender Haft 
bestraft. 

Derartige Bestimmungen können im Interesse des tier¬ 
ärztlichen Standes und einer ordnungsmässigen Beauf- 
sichti^ng des die Heilkunde ausübenden Personals nur 
gebilligt werden. Kreistierärzte wie Privattierärzte sollten 
gleichmässig auf die strikte Befolgung der Vorschriften 
bedacht sein. 


Protokoll 

Aber die 

31. ordentliche Qeneralversammlung des tierärztlichen 
Vereins der Provinz Westfalen. 

Die Versammlung fand statt am Sonntag, den 14. Sep¬ 
tember 1902 zu Hamm i. W. Zu derselben waren ungefähr 
30 Mitglieder erschienen. Entschuldigt hatten sich unser 
allverehrtes Ehrenmitglied, der Herr Geheimrat Professor 
Dr. Dieckcrhoff, sowie die Kollegen Blome, Baldewein, 
Herdering, Rösler, Joestes und Hosang. 

Nachdem die Versammlung von dem Vorsitzenden, 
Herrn Vet.-Assessor Hinrichsen, um IIV 4 Uhr eröffnet 
war, ferner die üblichen geschäftlichen Angelegenheiten, 
Rechnungslage, Prüfung derselben und Erteilung der Ent¬ 
lastung an den Rendanten, Herr Kollege Vollmer, sowie 
die Zahlung der Beiträge, erledigt worden waren, fand 
zunächst die Aufnahme neuer Mitglieder statt. — Zur Auf¬ 
nahme hatten sich gemeldet die Herren: Gallus-Dortmund, 
Hosang-Lüdenscheidt, Pillmann-Heme, Precker-Werl 
und Schwart-Gütersloh, welche sämtlich aufgenommen 
und von dem Vorsitzenden als Vereinsmitglieder herzlich 
begrüsst wurden. — Es folgte der Bericht über den Abschluss 
des Vertrages betreffend die Unfall- und Haftpflicht-Ver¬ 
sicherung mit der schweizenschen Aktien-Gesellschaft in 
Winterthur. 

Wie schon in dem Protokoll von dem vergangenen 
Jahi-e gesagt werden konnte, war von der zu diesem Zwecke 
gewählten Kommission zu Anfang des Jahres 1902 mit der 
Aktien-Gesellschaft in Winterthur ein Vertrag, auf fünf 
Jahre laufend, abgeschlossen worden. 

Dieser Vertrag wurde von dem Vorsitzenden der Ver¬ 
sammlung vorgele^. Bei der Besprechung wurden zu ver¬ 
schiedenen Punkten abweichende Meinungen laut. Namentlich 
wurde der § 2 der allgemeinen Versicherungs-Bedingungen: 
„Begriff und Umfang der Versicherung'*, einer scharfen 
Kritik unterzogen, und es wurde von einem Teile der 
Kollegen empfohlen, zu diesem § als Absatz 2 eine Zusatz¬ 
bestimmung mit folgender Fassung zu beantragen: 

„Versichert sind ferner sämtliche Infektionskrankheiten, 
sowie alle ans diesen Krankheiten entstehenden Folge¬ 
zustände“. 
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Anderseits wurde von dem Kollegen Nutt-Brakel za 
diesem Punkte der Antrag gestellt, man möge versnchen, 
von der Yersicherangs-Gesellschaft die gleichenBedingnngen 
zn erlangen, wie solche der Berliner Aerate-Verein von der¬ 
selben Gesellschaft bekommen habe. 

Ein weiterer, lebhafter Meinnngs - Austausch wurde 
herbeigeführt bei der Besprechung des § 12: „Zuziehung 
des Arztes, ärztliche Zeugnisse und Auskunftserteilung“. 
Es wurde beschlossen, in teiiweiser Abänderung des § 12, 
Absatz 2, für denselben folgende Form zn beantragen: 
Der Verletzte ist verpflichtet, den von der Gesellschaft 
beauftragten Aerzten jederzeit die Untersuchung zu ge¬ 
statten und der von der Gesellschaft zur Beförderung der 
Heilung getroffenen Anordnungen, soweit diese die Zu¬ 
stimmung des von dem Verletzten zugezogenen be¬ 
handelnden Arztes finden, Folge zu leisten. Falls die 
Zustimmung des behandelnden Arztes nicht zu haben ist, 
so entscheidet ein von beiden Parteien zu wählender Obmann“. 

Der bei der Versammlung anwesende Inspektor der 
Aktiengesellschaft in Winterthur, Herr A. Trost aus 
Düsseldorf, versprach die beregten Punkte seiner Gesellschaft 
zur Erwä^ng vorzulegen. Eine Antwort steht zur Zeit 
zwar noch aus, doch sind die Verhandlungen im Gange. 

Der nächste Punkt der Tagesordnung lautete: „Beratung 
über den neuen Statuten-Entwurf“, — Naturgemäss nahm 
diese Angelegenheit viel Zeit in Anspruch, und es ist nicht 
möglich, den ganzen Gang der Besprechungen hier schriftlich 
niederzulegen. Es möge deshalb die Erwähnung genügen, 
dass der Versammlung von der schon früher hierfür ge¬ 
wählten Kommission ein Entwurf von Vereinssatzungen 
vorgelegt worden war, welcher die stattliche Zahl von 
44 Paragraphen enthielt, und welcher in der Form den 
Satzungen des rheinischen Vereins ähnlich war. Bei der 
Beratung wurden verschiedene Paragraphen des Entwurfs 
abgeändert, oder gestrichen und schliesslich der so um¬ 
gestaltete Entwarf einstimmig angenommen. Zur Zeit be¬ 
finden sich die neuen „Satzungen des tierärztlichen Vereins 
der Provinz Westfalen“ im Druck und werden demnächst 
den einzelnen Vereinsmitgliedem zugestellt werden. 

Leider musste der in Anssicht genommene Vortrag des 
Herrn Kollegen Hosang-Lüdenscheidt: „Ueber den Unter¬ 
schied im Bau der Rotzknoten und der entozoischen Knötchen 
in den Lungen der Pferde“ ausfallen, weil der Herr 
Referent plötzlich durch Krankheit am Erscheinen ver¬ 
hindert worden war. 

Aber es wäre auch kaum möglich gewesen, den Vortrag 
zu erledigen, denn bei der Debatte um Regelung der Vereins¬ 
satzungen waren die Stunden sehr schnell geschwunden, 
sodass es hohe Zeit wurde, sich zu dem 2. Teil des Tages, 
nämlich zu der vergnüglichen Seite desselben zu wenden. 
Vorher wurde noch in möglichster Beschleunigung die 
Wahl des Vorstandes und des stellvertretenden VorsitzendfiiL 
erledigt. Es wurden hierbei wiedergewählt die Kollegen 
Hinrichsen, Volmer, Lück und als stellvertretender 
Vorsitzender Johow. 

Zum ersten Male seit langer Zeit waren nämlich in 
diesem Jahre auch die Damen der Vereinsmitglieder zur 
Teilnahme an dem Vereinsfeste wieder eingeladen. Um 
denselben geeignete Räumlichkeiten bieten zn können, war 
als Versammlungslokal die Räume des Schützenhofes in 
Bad Hamm gewählt, und in dem schönen und für solche 
Zwecke sehr geeigneten Saale des Kurhauses war die Tafel 
gedeckt worden. 

Hier wurde etwa von 2*/* Uhr ab im Verein mit den 
Damen, deren leider noch nicht genug erschienen waren, 
in äusserst angeregter Weise gefeiert. Eine schöne Tafel¬ 
musik und verschiedene Reden hoben die Stimmung, nnd 
ein gemütliches Kränzchen gab dem schönen Tage einen 
guten Abschluss, sodass hoffentlich die Teilnehmer eine 
gute Erinnerung an denselben behalten haben. 


Auch im nächsten Spätsommer soll eine Versammlung 
mit Damen stattfinden. Als Ort der Versammlung ist vor¬ 
läufig Bielefeld in Anssicht genommen worden. 

gez. Hinrichsen, gez. LÜck, 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinär-Berichten der 
beamteten Tierärzte Preussens für das Jahr 1901. 
Zweiter Jahrgang. Zusammengestellt im Aufträge 
des Vorsitzenden der technischen Deputation für das 
Vetcrinärwesen von Bermbach, Departementstier¬ 
arzt, veterinärtechnischem Hilfsarbeiter im kgl. Mini¬ 
sterium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
1. Teil. Berlin, P. Parey, 1902. 

Die prenssisebe technische Deputation ffir das Veterin&rwesen bat 
sich ein grosses Verdienst erworben durch die Heransgabe der sehr 
sorgfältig susammengestellten „Veröffentlichungen ans den Jahres¬ 
berichten der beamteten Tierärzte“, welche Toriges Jahr znm 
ersten Hai erschienen sind. Die tierärztliche Presse and die beamteten 
Tierärzte haben das Erscheinen des Buches mit nngeteütem Beifall b9> 
grflsst. Nnnmehr liegt vom zweiten Jahrgang der erste Teil Tor. Er 
nm^st die im BeichsTiehsenchengesetz genannten Senchen, ausserdem 
die Botlanfsenche der Schweine, die Schweinesenche, Schweinepest and 
Geflttgelcholera, soweit sie im Jahre 1901 zur amtlichen Kenntnis ge¬ 
langt sind. Eingestrent sind drei Gutachten der technischen Deputation, 
welche sich mit der Toterinärpolizeilichen Bekämpfung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs der Rinder, mit dem Äcaprin nnd mit den Backstein- 
blättern der Schweine befassen. 

Die Darstellnng der Ergebnisse der Senchenhekämpfnng ist dieses 
Jahr ausführlicher, als im ersten Jahrgang. Die Haterie ist auf 148 Selten, 
60 mehr als der Torjährige Bericht enthielt, abgebandelt; ausserdem 
sind 17 Tafeln mit graphischen Darstellungen der Senchenansbreitnng 
und -Bewegung beigegeben. Es sind eine grosse Anzahl Einselbeob¬ 
achtungen über das Auftreten der Seuchen, die Krankheitsursachen, 
über Kadaverbeseitigung, ^Erscheinungen nnd Verlauf der Seuchen- 
Tenacität des Kontagiums, Heilyerfahren, Impfung n. s. w. eingefügt, 
die Ton grossem Teterinärpolizeiliehem Interesse sind. Die Statistik 
der Viehseuchen werden wir, wie bisher, auch für 1901 nach dem Jahres¬ 
bericht des kaiserlichen Gesundheitsamtes für das ganze deutsche 
Reich zusammen bringen. Dagegen sollen die wichtigsten Beobach¬ 
tangen epizootologiseher Art ans dem prenssischen Jahresbericht be¬ 
sonders referiert werden. Froehner-Folda. 


Personal-Nachrichten. 

Berufungen: Bezirkstierarzt Wehrle in Mosbach wurde als 
Eilbarbeiter in das Reiebsgesnndheitsamt bemfen. 

Ernennungen: Tierarzt Piösch-Krotoschin zum Schlachthof¬ 
inspektor daselbst-, Fanss-Höckmtthl zum oberamtstieiärztlichen Assi¬ 
stenten in. Prendenstadt. .(Sah—wrald). 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Röpke von Tamowo 
nach Stenschewo bei Posen, Oberrossarzt a. D. Fünfstttck yon Grimma 
nach Taucha. 

Niederlassungen; Die Tierärzte S. Simon in Petershagen 
a.d. Weser nnd Heyerhoff in Schleswig, sowie in Bayern die Tier¬ 
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Anatomie und Pathologe der Stirnhöhlen 
des Hundes. 

Von Prof. Dr. de Mels-Neapel und Prol Dr. Parascandolo<Neapel. 

(Schluss.) 

Bei den akuten katarrhalischen Entzündungen der Eopf- 
hühle sind die verschiedensten Mittel versucht worden, 
Irrigation, Bäucherungen, Anwendung der Kälte in der 
Stimgegend, auch innerlich Anwendung von Narkoticis, um 
die Scherzen herabzosetzen etc. Die Behandlung kann 
von folgenden Stellen aus eingeleitet werden. 1) Von der 
Nase ans (Katheterisieren nnd Irrigation, Perforation des 
Stimhöhlenbodens von der Nasenhöhle ans). 2) Operative 
Eingriffe von aussen. 

Das Eathet^sieren und die Irrigation der Stirnhöhle 
von der Nasenhöhle ans ist beim Menschen bereits schwierig 
nnd gelingt bei unseren Haustieren ans anatomischen 
Gründen kanm. Auch die Perforation des Stimhöhlenbodens 
von der Nasenhöhle aus stösst auf dieselben Schwierig* 
keiten, nnd es bleiben für die Behandlnng dieser Erkrankung 
die operativen Eingriffe von anssen die einzig empfehlens* 
werten. Man kann drei Arten des Eingehens in die Stirn* 
höhle von aussen unterscheiden: 1) Durch die Vorderwand, 
2) durch die untere Wand, 3) dnrcn Entfernung aller beider 
Wände. Will man zu diesen Operationen greifen, dann ist 
genau festzustelleu, ob sie nötig sind oder nicht. Zuweilen 
ist ein schnelles Eingreifen nötig, zuweilen eilt die Operation 
nicht. In anderen Fällen sieht man von vornherein, dass 
nur eine Badikalbehandlung Zweck hat Das ist nament¬ 
lich der Fall, wenn die vorderen Siebbeinzellen mitergriften 
sind, wenn b^its Fisteln und Empyem der Stirnhöhle be¬ 
stehen. Die Indikationen für den Eingriff von aussen sind 
g^eben, wenn 1) die Behandlung von der Nasenhöhle ans 
erfolglos gewesen ist. 2) Wenn unmittelbare Gefahren bei 
aknten F^en bestehen. 3) Wenn die Gefahr vorliegt, dass 
der Eiter die hintere Wand der Höhle durchbricht nnd in 
die Schädelhöble einzudringen droht 4) Wenn die Gegen¬ 
wart von Eiter mechanische Hindernisse schafft 5) Wenn 
eine Fistel besteht, die sich nicht schliessen will. Beim 
Menschen hat sich als empfehlenswerteste Operationsmethode 
die Eröfihung der Stirnhöhle von der vorderen Wand aus 
e^ehen, gleichzeitig wird die Schleimhaut vollständig ent¬ 
fernt, sodass die Höhle später total obliteriert. So wurden 
Bezidive nnd Fisteln vermieden. 

Versuche: ln dieser zweiten Beihe von Versuchen 
haben wir uns vorgenommen, uns mit der Behandlnng des 
Empyems der Stirnhöhle zu beschäftigen. Wir haben hier¬ 
zu bei 37 Hunden in der oben bereits erwähnten Weise 
0,2 cbcm .einer reinen Bazillenknltnr von Staphylococcns 


pyogenes aureus in die Stirnhöhle injiziert. Bei 5 dieser 
Hunde wandten wir einen Metallkatheter von der Nase aus 
an. Derselbe war aus Metall, mit einem Knopf versehen 
and winklig an der Spitze abgebogen. Es gelang nur in 
zwei dieser fühf Fälle und nach wiederholten Versuchen, 
in die Stirnhöhle einzudringen. In diesen zwei Fällen konnte 
der Nasenstimkanal durchgängig gemacht werden und der 
Eiter floss ab. Es worden täglich Ansspülungen mit Snblimat 
1:2000 oder Kalium hypermauganicum 1:1(K>0 unter leichtem 
Druck gemacht. Das Besultat war in Anbetracht des akuten 
Prozesses und bei dem Fehlen von Knochenveränderungen 
günstig, trotzdem bat uns diese Methode nicht befriedigt 
wegen der Unsicherheit, in die Stirnhöhle zu gelangen, ln 
der Tat flndet der Katheter in den verschiedensten Fällen 
Hindernisse. Man würde in Wirklichkeit mit dieser Methode 
nur Zeit verlieren. Der einzige Vorteil, der sich dabei er¬ 
gibt, ist, dass bei dem Abwarten, das notwendig damit 
verbunden ist, eine spontane Heilung erfolgen kann, nnd 
dass äusserliche Deformitäten, wie sie die Operation mit 
sich bringt, vermieden werden. 

In fünf anderen Fällen, wo die Höhle sich bereits 
krank zeigte, and sich ein dentliches Empyen gebildet hatte, 
versnchten wir die Eröffnung der Stirnhöhle von der Nasen¬ 
höhle ans. Nach Ausspülung der Nasenhöhle mit 4 proc. 
lauwarmer Borsäure, um Krusten and Schleim zu entfernen, 
gingen wir mit einem sterilisierten Trokar in der Bichtang 
auf die mittlere Nasenmuschel vor. ln einem Falle gelang 
es uns, den Boden der Höhle zu perforieren und dem Eiter 
Abfluss zu verschaffen. Es erfolgte Heilung unter Ans- 
Waschungen der Höhle wie bei der Katheterisation. ln einem 
Falle wurde die Siebplatte dnrchbohii;, es entstand Menin¬ 
gitis und das Tier starb am dritten Tage. In den drei 
anderen Fällen war der Erfolg negativ, und wir standen 
von weiteren derartigen Versuchen ab. Die Methode ist 
ohne Weiteres nicht als chirurgisch za bezeichnen, weil 
man im Dunkeln arbeitet und Gefahr damit verbunden ist 
Es ist auch selbst beim Gelingen ein vollständiger Ueber- 
blick über die Höhle nicht zu gewinnen, und ein Abkratzen 
der erkrankten Teile unmöglich. Zuweilen sind die 
Knochenwände der Höhle so verdickt dass sie einen un¬ 
überwindlichen Widerstand leisten. Ferner kann die Sieb¬ 
platte verletzt werden. Verletzungen der vordei'en Sieb¬ 
beinzellen sind fast nie zn vermeiden, ebensolche der hin¬ 
teren Teile des Tränenbeins and der vorderen der Lamina 
papyracea. Die Methode ist daher allgemein verworfen. 
Beim Empyem der Stirnhöhle wird daher ihre Eröffnung 
von Anssen vorgezogen. Diese Methode gestattet, die er¬ 
krankten Innenteile der Höhle unter Kontrolle abzutragen, 
und weil sie auch die Herstellung einer Verbindung mit 
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der Nasenhöhle oder sogar die Obliteration der Höhle dnrch 
Grannlation ermöglicht. Wir haben, nm uns ein Urteil Über 
den Wert der verschiedenen Operationsmethoden und die 
Möglichkeiten ihrer Anwendung bei Tieren zn bilden, ver* 
schiedene Methoden geprüft. Wir haben die Stirnhöhle 
geöffnet dnrch Fortnaäime der vorderen Wand und 
sind gleichzeitig nach Czerny und Golovine sowie Lothrop 
osteoplastisch vorgegangen. 

Bei fünf Hunden wurde die vordere Stimhöhlenwand 
entfernt. Der Gang der Operation war; Der Hund wurde 
auf einem Tisch gelegt, die kranke Seite lag oben. Das 
Operationsfeld und seine Nachbarschaft wurde rasiert, mit 
warmem Seifenwassor abgewaschen, mit Aetber und Alkohol 
abgerieben mit Sublimatwasser (l°/oo) abgespült und mit 
einem Wattebausch, der mit Sublimatwasser (l^/oo) getränkt 
war, 15 Min. lang bedeckt. Es wurden 2 Sc^ägschnitte 
(2 cm lang) angelegt, die an der Nasenwurzel begannen 
und etwas unter dem inneren Augenwinkel endeten in der 
Mitte zwischen diesem und der Medianlinie des Kopfes. 
Der Lappen wurd^ zurückpräpariert, der Periost in ent¬ 
sprechendem Umfange mit dem Raspatorinm losgelöst und 
mit dem Trepan ein Loch angelegt. Nach Entfernung des 
Eiters wurde die HöÜe. reichlich mit lauwarmem Wasser 
und dann mit Sublimatwasser (1:4000) ausgespült. Die 
Wunde wurde bis auf den unteren Wundwinkel, in den ein 
Drain eingele^ wurde, vernäht und eine Augenschntzkappe 
nach Bmsasco angele^. Nach 24 Stunden Entfernung des 
Verbandes und Ausspülung der Höhle mit lauwarmem 
Wasser und 2 Prozent Creolin. Nach 10—15 Tagen war 
Heilung erfolgt. Der Knochendefekt schloss sich und nach 
einem Monat war an der Operationsstelie nur noch eine 
Meine Delle vorhanden. 

f^nf mit Empyem der Stirnhöhle behaftete Hunde 
wurden nach Golovine operiert. Es wurden die Weich¬ 
teile in Höhe der höchsten Wölbung des oberen Augen¬ 
höhlenrandes in Form eines 1- durchtrennt. Nachdem das 
Periost parallel mit dem oberen Augenhöhlenrand durch¬ 
schnitten ist, wird mit Meissei und Hammer ein nach oben 
konvexer Knochenlappen losgelöst und nach vom umgeklappt 
Die Stirnhöhle wurde nun von Eiter entleert, ein Drain 
durch die Nase gelegt, der Knochenlappen reponiert und 
die Weichteilwunde vernäht. Mehrere Tage wurde lau¬ 
warmes steriles Wasser durch das Drainrohr und etwas 
Wassersuperoxyd gespritzt. Nach 20 Tagen wurde das 
Drainrohr entfernt und eine kaum sichtbare Narbe blieb 
schliesslich. Bei der späteren Obduktion eines so behan¬ 
delten Hundes fand sich die Stirnhöhle durch Narbengewebe 
total verlegt. 

Angesichts der guten Resultate der Operationsmethode 
na;Ch Lothrop beim Menschen, haben wir diese Methode 
auch bei iÖ Hunden, denen künstlich ein Empyem dör 
Stirnhöhle gemacht war, angewendet. Nach Rasieren und 
gehörigem Desinfizieren des Operationsfeldes wurden die 
Ohoanen tamponiert, nm Einfliessen von Blut in die Luft¬ 
wege zu vermeiden. Es wurde dann ein Sclmitt angelegt, 
der an der Nasenstimbeinnaht begann, parallel den Falten 
des coiTugator supercilii folgte, nach aussen gekrümmt den 
horizontalen Hautialten parallel verlief. Der Schnitt wurde 
bis in das Periost fortgesetzt, in Höhe des inneren Augen¬ 
winkels auf der Schnittlinie entsprechend der vorderen 
Wand der Stirnhöhle ein 3—5 mm starker Trepan angesetzt 
und die Höhle geöfbet. Mit Hülfe einer Sonde wuMe die 
Ausdehnung der Höhle festgestellt. War diese klein, dann 
wurde die Oefihnng etwas erweitert und die Höhle ans¬ 
gekratzt. Erstreckte sich die Höhle weit nach oben und 
hinten, dann wurde der Schnitt nach oben bis auf den 
oberen Augenhöhlenrand bis unter den cormgator supercilii 
verlängert. Dann wurde ausgehend von der Trepanations¬ 
öffnung ein Knochenlappen losgemeisselt entsprechend der 
Schnittlinie, dessen Basis im Augenbogen lag. In der 
Medianlinie gingen wir nach oben und hinten bis auf die 


Augenhöhlenfläche des Stirnbeines. Das äussere Ende geht 
nach oben gegen den Augenbogen nm dieselbe Fläche za 
erreichen. Der so umschriebene Knochenlappen liess sich 
leicht zurflekbiegen und die Höhle lag frei. Nach beendeter 
Operation wurde der Knochenlappen in seine alte Lage zu¬ 
rückgebracht und die Weichteil wunde vernäht Auf diese 
Weise entstand eine breite Kommunikation zwischen Stim- 
und Nasenhöhle und Drains wurden überflüssig. Die Nasen¬ 
höhle wurde während der ersten Tage mit Jodoformgaze tam¬ 
poniert, die Tampons jedoch nach einigen Tagen entfernt Nur 
die Nasenhöhle wurde in der 2. Woche mit 2 Proz. Borsäure- 
lösung 3 mal täglich ausgespült die Stirnhöhle selbst wurde 
erst in der zweiten Woche mal irriziert. Die Wunden heilten 
per I und nach 3 Wochen war stets Heilung der Tiere 
erfolgt. Die Narkose bestand in subkutaner Anwendung 
von je 1 g auf 400 g Körpergewicht folgender Lösung: 
Ghloralhydrat 40, Morphium hydrochlor. 0,2, Aq. dest. 200,0. 

Die Wahl der Operationsmethode richtet sich je nach 
der Besonderheit des Falles. Es lassen sich daher auch 
nur allgemeine Grundsätze dafür angeben.. Der Zweck der 
Operation ist eineEitenuig in einer HöMe mit knöchernen, 
starren Wänden, die mit Schleimhaut ansgekleidet ist, zn 
beseitigen. Die Lage der Höhle, sowie die Möglichkeit 
umfangreicher Ulzerationen komplizierten die Verlältnisse. 
Fisteln und Anschwellungen zwingen uns von aussen 
operativ einzngreifen. In vielen Fällen fehlen äussere 
Erscheinungen beim Empyem der Stirnhöhle, dann ist es 
Pflicht des Operateurs, möglichst wenig sichtbare Spuren 
des Eingriffes zu hinterlassen. Die beste Methode Ist 
jedenfalls die, welche die Obliteration der Stirnhöhle erreicht, 
wenn die Höhle klein ist und die vorderen Siebfoeinzellen 
abgekratzt werden. Ist die Stirnhöhle gross, dann empfehlen 
sich operative Eingrifle mit Entfernung der Wand (vordere 
und untere oder beide zugleich) nicht wegen der bleibenden 
Deformitäten. Ob es ratsam ist, eine breite Kommunikation 
zwischen Stirn- und NasenhöUe herzustellen, darüber gehen 
die Meinungen weit auseinander. Wir haben so gehandelt 
bei der grösseren Anzahl unserer Versuchstiere, weil da¬ 
durch die Drainage vermieden wurde, die die Heilung stark 
verzögert, und weil der Abfluss des Sekretes, wie ihn jede 
Granäationsöäche bedingt, durch die Nase gewährleistet ist. 


Sarkomatose beim Pferd. 

Von Dr. Bauermeister-Wolgut. 

Ein ISjähriger Fuchswallach, kräftiges Arbeitspferd, 
zeigte eine Erkrankung des rechten Auges, bestehend in 
Lichtscheu und leichtem Tränenfluss. Nach 24 Stunden waren 
die Symptome stärker geworden, das Auge krampfhaft ge- 
■ 'schlössen“ gehaltöh".' Die Bindehaut ‘' ‘war* ■ 'leiebt' getötet, 
Kornea und die Angenmedien aber klar und durcl^chtig. 
Am dritten Tage war der Augapfel vorgewölbt, er schien 
gleichsam vergrössert Die gelb-rot ge&rbte Konjunktiva 
trat wulstförmig unter dem oberen, resp. Über dem unteren 
Angenllde hervor. Die Augenspiegeluntersnchung ergab 
nichts Positives. Alle Medien waren durchsichtig. Die 
Papille erschien vergrössert und diffiis hellrosa gefärbt 
Am vierten Tage war der Bulbus noch stärker hervor¬ 
getreten, die Lider konnten nicht mehr geschlossen werden, 
sonst war aber der Angenbefnnd der gleiche. Die rechte 
Unterkieferdrüse war aber knotig geschwollen und unter 
der Haut nicht verschiebbar, ausserdem zeigte die vordere 
untere Halsseite eine leichte ödematöse Schwellung. Am 
fünften Tage hatte sich der Augapfel faustdick hervorge¬ 
wölbt, die gerunzelte wulstförmige Konjunktiva verdeckte 
die Kornea bis auf einen schmMen Spalt Die HomWt 
selbst war diffus gelblich getrübt Ausserdem war auch auf 
dem linken Auge Lichtscheu und Tränenfluss au^treten, 
im inneren Auge liess sich aber noch nichts Abnormes ent¬ 
decken. Die ödematöse Schwellnng hatte sich ausgedehnt 


Digitized by tjOOQie 







No. 6. 


DEUTSCHE TIERJERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


51 


Tom Kehlgange an der vorderen Halsfläche entlang bis znr 
Bmst. Zwischen den Vorderbeinen hing eine tiefe fluktn« 
ierende Hantfalte. Auch unter dem Banche war eine Ode* 
matOse Schwellung zu konstatieren. Das Allgemeinbefinden 
hatte sich verschlechtert, es war ein leichtes Fieber ein* 
getreten (39,5 o), und der Appetit hatte nachgelassen. Am 
siebenten Tage wai* das Fieber jedoch wieder geschwunden, 
das Tier ze^^ sich- wieder munter. Die Bindehaut des 
linken Auges war hoch gerOtet und geschwollen, die Licht¬ 
scheu bedeutend, die monströsen Verhältnisse des rechten 
Auges waren dieselben, die OdematOse Schwellung des 
Halses, der Bmst und des Bauches hatte zugenommen. Auch 
die seitlichen Muskeln des Halses und die der rechten 
Schulter fflhlten sich teigig an. Der Gang des Tieres war 
erst leicht gespannt, nach einigen Schritten aber freier. 
Am nächsten Morgen, also nach achttägiger Krankheit, 
wurde das Pferd durch Betäuben und Oeffhen der Karotiden 
getötet. 

Die interessantesten Erscheinungen bei der Obduktion 
waren folgende: Die Subkntis im Kehlgange, an der vorderen 
und den seitlichen Flächen des Halses, an der Bmst und 
am Banche war mit klarer, bernsteingelber Flüssigkeit durch¬ 
tränkt, die beim Lostrennen der Haut abläuft. Die Unter¬ 
suchung des Kopfes ergiebt, dass der Bulbus ganz aus der 
Augenhöhle heransgedrängt ist durch eine weissgelbe, gänse¬ 
eigrosse Geschwulstmasse, welche die Augenhöhle ausfällt 
und mit der ganzen hinteren Fläche des Augapfels fest ver¬ 
wachsen ist. Die Geschwulstmasse schliesst die Tränen¬ 
drüse, die Augenmuskeln und den Sehnerven in sich ein 
und lässt sich nach Lostrennen des Jochbogens leicht her- 
auslOsen. Ihre Oberfläche ist leicht höckerig, die Konsistenz 
ziemlich weich (zwischen den Fingern zu zerquetschen). 
Die Schnittfläche ist speckig glänzend, gelblichweiss, an 
vielen Stellen sind kleinste, bis hirsekomgrosse Blutungen 
abgelaufen, ein lappiger An&au lässt sich nicht feststellen. 
Von der Tränen^use selbst lassen sich im Innern des 
Tumors nur noch Spuren nachweisen. Der Augapfel hat 
die normale Grösse, das innere Auge ist intakt, nur die 
Kornea ist leicht getrübt. 

Der Tumor setzt sich durch das Sehloch, indem er den 
Sehnerven wie eine Schelde umhüllt, in die Schädelhohle 
fort und bildet hinter dem Chiasma an der Himbasis noch 
einen etwas über erbsengrossen Knoten, welcher der festen 
Hirnhaut aufsitzt Das extraorbitale Fettpolster ist durch 
die Geschwulst aus der Schläfengmbe herausgedrängt. Auch 
die Untersuchung des link en Auges ergibt einen normalen 
Befund. Die Orbitalhöhle ist hier frei von Tumoren, aber 
eine hühnereigrosse Geschwulstmasse sitzt in der Schläfen¬ 
gmbe und hat so einen Drock auf den Augapfel und seine 
Hfilfsorgane ausgeübt Die Kopfinuskulatur der rechten 
Seite, namentlich die rechten Znngenmuskeln und inneren 
Kaumuskeln sind stark durchfeuchtet. Die rechte Unter- 
kieferlymphdrüse hat die Grösse eines Gänseeies, sie ist 
derb und höckerig und mit der Subkntis verwachsen. Auf 
Einschnitten erkennt man, dass die vermeintliche Lymph- 
drüse grösstenteils aus Geschwnlstmasse besteht, in welche 
die Drüsenläppchen isoliert eingebettet sind. Die oberen 
Halslymphdrüsen sind stark geschwollen, auf dem Schnitt 
graurot und feucht. Die Muskulatur der rechten Halsseite 
ist mehr gewölbt als links, dabei sehr fencht, zwischen den 
einzelnen Moskelzügen finden sich umfangreiche sulzige 
Ergüsse in dem lockeren Bindegewebe. Der dnrchflochtene 
Muskel, znmteil auch der Nackenwarzenmuskel und der 
lange Strecker sind mit strangartigen Geschwulstmassen 
durchsetzt, welche in mehreren Strängen von det Stärke 
eines Bleistiftes bis zu Daumenstärke verlaufen und oft 
knotige Anschwellungen zeigen. Von diesen Hanptsträngen 
aus setzten sich seitlich feinere Züge in die Muskulatur 
fort. Diese Tumoren verbreiten sich nach unten weiter, 
sie durchsetzen den Schnlterznngenbeinmuskel, den Kopf^- 
Hals-, Armbeinmuskel bis zur Bmst und bilden an der 


vorderen Bmstapertur eine kindskopfgrosse Geschwulstmasse, 
welche von sulzig durchtränkten Bindegewebsmassen um¬ 
geben ist. Alsdann kann man den Tumor nach Lostrennung 
der Schulter flächenartig ausgebreitet verfolgen. Er durch¬ 
setzt die Bmstmuskulatnr bis zur siebenten Rippe nach 
hinten und zwar namentlich den breiten gezahnten Muskel, 
den breiten Rückenmnskel, grossen Brustmuskel und selbst 
den Unterschnltermuskel. Dabei ziehen sich Geschwulst¬ 
massen in feinen Zügen tief in die Mnsknlatur hinein, 
einzelne Partien des breiten gezahnten und grossen Bmst. 
muskels sind vollständig von den Neubildungen durchwachsen, 
weshalb man auf Massen trifft, die einen Durchmesser von 
10—15 cm haben. An vielen Stellen sind durch die Tumoren 
die einzelnen Muskelgmppen fest miteinander verwachsen. 
Sogar bis in die Zwischenrippenmuskeln lassen sich die 
Neubildungen verfolgen, sodass sie durch die Rippenplenra 
durchscheinen. Dabei sind die Tumoren innerhalb der 
Muskulatur stets im Verlauf der Muskelfasern vorgedrungen 
und bei den feineren Strängen erkennt man an vielen Stehen 
eine deutliche Zusammensetzung aus kleinsten Knötchen 
in perlschnurartiger Anordnung. 

Die linke Bugdrüse ist stark durchfeuchtet und auf 
dem Schnitt gerötet, die linke Achseldrüse ist faustgross, 
von grauroter Farbe und auf dem Schnitt sehi* feucht. Um 
die Achseldrüse hemm in dem sulzig durchtränkten Binde¬ 
gewebe sind kleinere Tumoren gmppiert. 

Flächenartig ansgebreitete Neubildungen finden sich 
zwischen ^ppenwand und dem bmiten gezahnten Muskel, 
diese erstrecken sich nach oben fast bis zum Widerrist. 
Die übrige Bmst- und Bauchmusknlatnr ist stark durch¬ 
feuchtet, im intermuskulären Bindegewebe finden sich über¬ 
all sulzige Ergüsse. Vereinzelte Tumoren (etwa haselnuss- 
bis hühnereigrosse) trifft man noch in der Bauchmusknlatnr 
bis zum Becken hin. Die Muskulatur der Kmppe und der 
Hinterschenkel ist von normaler Beschaffenheit. 

Die Lymphdrüsen der unteren Bmstwand, die Bronchial- 
und Mediastinaldifisen sind sämtlich markig geschwollen. 
Im Mediastinum finden sich vereinzelte wallnussgrosse 
Neubildungen. Die Lungen und das Herz sind inta^. In 
der Bauchhöhle kein abnormer Inhalt. Das Bauchfell ist 
überall spiegelnd. Leber, Milz und Nieren sind normal, die 
zugehörigen Lymphdrüsen leicht geschwollen; auch die 
Gekrösdrüsen sind teils geschwollen, teils normal. Dagegen 
weist das Gekröse bedeutende Verändemngen auf, sowohl 
das Dünndarmgekröse, wie das des Grimm-, Blind- und 
Mastdarms ist mit Neubildungen ausgestattet, welche zwischen 
den Gekrösblättem liegen und die Grösse einer Erbse bis 
zu der einer Walnuss, ja sogar bis zu der Grösse eines 
Kindskopfes haben. Oft liegen diese Tumoren einzeln, oft 
zu Konglomeraten zusammen, bald am Ursprung des Ge¬ 
kröses oder am Darmansatz, bald in der Mitte zwischen 
beiden. Am schönsten ist die Ausbreitung der Geschwülste 
am Dünndarm- nnd Mastdarmgekröse zn beobachten. Hier 
haben sich die Geschwulstmassen von der vorderen, resp. 
hinteren Gekröswurzel ans in radiären Strahlen nach dem 
Darme zu ausgearbeitet und zwar umschliessen die einzelnen 
Strahlen die hier ebenso verlaufenden Blutgefässe als 
Scheiden. Die einzelnen Strahlen bestehen aus kleineren 
erbsen- bis hühnereigrossen Knoten, die perlschnurartig 
aneinandergelagert sind. Die einzelnen Strahlen liegen 
teils dicht nebeneinander, sodass sie streckenweise ver¬ 
schmelzen, teils verlaufen sie isoliert. Wo die Tumoren den 
Darm erreichen, haben sie sich an verschiedenen Stellen 
seitlich so ausgebreitet, dass sie den Darm klammerartig 
halb bis ganz umfassen, sodass die Darmwand auf Strecken 
von 10—20 cm von einem starken Rohr umgeben ist Da¬ 
bei wölben sich diese Neubildungen auch ins Darmlumen 
vor, letzteres verengernd. Die Farbe der Neubildung ist 
auch hier gelblichweiss bis grauweiss, an manchen Stellen 
sind an der Oberfläche opake, unregelmässig verzweigte, 
netzförmige Zeichnungen (Lymphstanungen) zu erkennen, 


Digitizect by tjOOQie 



DEUTSCHE TIER.EKZTLICHE WOCHENSCHRIFT: 


7. Februar; 




ferner stärkere oberflächliche Gefässinjektionen and Blu¬ 
tungen. 

Die Konsistenz der Gekröstumoren ist weich, sie lassen 
sich leicht zerquetschen. Der seröse Ueberzug (Bauchfell) 
ist dabei überall spiegelnd. Die Darmschleimhaut ist intakt, 
der Ffillungsgi'ad von Magen- und Darmkanal ein guter. 
Das Pferd hatte bis zuletzt gut gefressen. 

Die mikroskopische Untersuchung der Geschwulst ergab 
einen Aufbau auf einem zarten Bindegewebsgerüst, in 
dessen Maschen gleichmässig verteilt Zellen gelegen waren. 
Die Zellen waren rund oder polygonal; das Protoplasma fast 
durchsichtig, der Kern gross blasenförmig und leicht gekörnt. 
Fettiger Zerfall der Zellen wurde vielfach beobachtet. Es 
handelte sich also um ein Sarkom. 

Es erübrigt nun noch einige Worte über die Aus¬ 
breitung zu sagen. Als Primärgeschwulst ist der Tumor 
in der rechten Orbitalhöhle anzunehmen, dort traten die 
ersten Krankheitserscheinungen auf; dann kam die Schwellung 
der rechten Unterkieferdrüse des Halses und der Brust, 
also scheint eine lokale Verbreitung und eine solche durch 
die Lymphwege am Halse entlang bis zur Brust stattgefunden 
zu haben. 

Die Tumoren der Brusthöhle und des Gekröses sind 
nur durch Metastase zu erklären, jedoch müssen diese erst 
in den letzten Tagen eingetreten sein, sonst hätten die 
Tumoren den Darm so in Mitleidenschaft gezogen durch 
Verengerung oder Verlegen des Darmrohres, dass das Pferd 
schwere Verdaungs-Störungen gezeigt hätte. 


Referate. 

Magenkarzinom beim Pferde. 

Von Petit et Feyet. 

(Bnll. de la Soc. centr. de mdd. Tdt 1902, S. 648.) 

Ein Pferd hatte öfter dumpfe Koliken gezeigt und eine 
gewisse Angst, wenn der abgeschluckte Bissen in den Brust¬ 
teil des Schlundes kam. Es magerte ab und starb schliesslich. 

Bei der Obduktion fand sich im Kardialteil des Magens 
me über zwei faustgrosse, blumenkohlartige, ulzerierende 
Wucherung, die als Karzinom bei der mikroskopischen 
Untersuchung erkannt wurde. Fr ick. 


Zwerchfellshemle und Eintritt von Darm in den Herz¬ 
beutel beim Hund. 

Von Petit. 

(Bec. de m4d. vdt 1902, S. 679.) 

Ein Hund hatte 2 Tage lang Atembeschwerden gezeigt 
und war dann gestorben. Es fand sich im Zwerchfell an 
der Spitze des Herzbeutels eine ringförmige Oeffnung mit 
fibrösen Rändern, durch welche eine Dickdarmschlinge in 
den Herzbeutel getreten war und sich um das Herz gelegt 
hatte. Der linke und rechte Leberlappen waren nur durch 
einen bleistiftstarken Streifen Lebergewebe verbunden und 
der viereckige Leberlappen fehlte ganz. Friek. 


Wurmknoten an der Aorta des Hundes. 

Von Petit. 

(Bec. de mdd. 1902, S. 677.) 

Die Aorta eines Hundes war aussen dicht besetzt mit 
erbsengrossen Knoten. Sie besitzen eine zarte Binde- 
gewebsl^sel und einen ^halt, der zahlreiche Exemplare 
von Spiroptera sanguinolenta enthält. Die histologische 
Untersuchung ergab chronische Entzündung der Adventitia, 
Thrombose der vasa vasomm. Die Media und Intima ist 
mitergriffen, wenn auch in geringerem Grade. Prick. 


Lympbadenie bei der Katze. 

Von Petit. 

(Bec. de m^d. 1902, 8. 676.) 

Sämtliche Körperlympbdrüsen sind um das Zehnfache 
vei'grössert, besonders die Lymphdrüsen der Bauchhöhle. 
Die Leber ist geschwollen und gelblich gefärbt. Mit dem 
Mikroskop konnten in der Leber massenhafte kleinste Lympb- 
adenome entdeckt werden. Friek. 


Totale Querdurchtrennung der Luftröhre beim Pferde. 

Von Cassai. 

(II naoyo Ercolani 1902, S. 427.) 

C. untersuchte ein Pferd, das mit dem Halse gegen 
einen Baum gerannt war, änsserlich keine Verletzung zeigte 
und Blut aus der Nase entleerte. An der Grenze zwischen 
oberem Drittel des Halses, sowie an den Seiten des Halses 
und der Brust bestand Emphysem. Das Pferd hielt den 
Kopf bis auf den Erdboden gesenkt,., hatte starke Atem¬ 
beschwerden und eine Temperatur von 42,2 Grad. 0. legte 
wegen der Atemnot einen Tracheotubus im unteren Drittel 
des Halses ein und glaubte, dass das Pferd bald sterben 
würde. Wider Erwarten hatte sich der Zustand gebessert 
am nächsten Tage, sodass eine operative Behandlung der 
Zerreissuug der Trachea in Angriff genommen wurde. 

In der Mittellinie des Halses und in Höhe der Durch- 
trennung der Luftröhre wurde ein 20 cm langer Schnitt 
angelegt, der die Trachea treilegte. Letztere war quer 
durchtrenut und beide Stücken hatten einen Abstand von 
6 cm. Die Bänder der beiden Luföröhrenenden waren un¬ 
regelmässig und hatten die Form von Flötenschnäbeln. 
Es waren der 6., 7., 8., 9. Luftröhrenring betroffen und 
die Umgebung der Trachea war blutig infiltriert. C. legte 
dann vom dritten Ringe oberhalb, bezw. unterhalb der Biss¬ 
stelle zu beiden Seiten der Luftröhre je ein kräftiges Seiden¬ 
heft und brachte so die Rissränder dicht aneinander. Die 
Rissränder selbst wurden mit dichten Katgutheften ver¬ 
einigt und nach sorgfältiger Desinfektion des Operations¬ 
feldes auch, die Weichteil wunde vernäht. Zwischen Haut 
und Trachea kam ein Drainrobr. Unter Entleerung von 
wenig blutiger Flüssigkeit aus der Tracheotubuswuude und 
leichter Eiterung aus der Operationswuude trat bald Tempe¬ 
raturabfall, Appetit und Heilung ein. 

Da an der Zerreissungsstelle der Trachea eine 
Strikter eintrat, musste das Pferd später dauernd einen 
Tracheotubus tragen. Als es denselben bei einer Fahrt 
verlor, starb es an Erstickung. Friek. 


Tuberkulose beim Büffel. 

Von de Benedictis. 

(H naoTO Ercolnni 1902, S. 449.) 
de B. hat bei einer Büffelkuh nach der Schlachtung 
Tuberkulose festgestellt. Es ist dieser Fall desw^en inter¬ 
essant, weil bei der wilden Lebensweise der Büffel die 
Tuberkulose bei diesen Tieren bisher noch nicht beobachtet 
worden ist Die fragliche Büffelkuh lebte nicht in Freiheit, 
sondern war in einem Kuhstall gehalten worden. Sie wnrde 
zn Feldarbeiten und zur Milchproduktion benutzt 

Nach der Schlachtung fand sich: In der Lnnge in den 
Spitzen erbsen- bis nussgrosse, teils frische, teUs verkalkte 
Tuberkel in Menge. Das Brustfell im Bereich dieser Partien 
ist ebenfalls mit Tuberkeln besetzt. Auch im Bereich des 
Zwerchfells war das Brustfell so beschaffen, ebenso das 
ganze parietale Blatt des Herzbeutels. Die bronchialen and 
mediastinalen Lymphdrüsen yergrOssert bis zn Orangengrösse 
und in gelbe kalkig-käsige Massen amgewandelt 

Im Leberparenchym lagen 5—6 Tuberkel, in der Milz 
ein melonengrosser, kalkig-käsiger Herd. Das linke Uteros- 
hom war stark verdickt und mit kleinen Tuberkel durchsetzt 


Digitized by tjOOQie 




DEUTSCHE TIERJBRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


53 


No. 6. . r 


Aach in der linken Niere waren viele znm Teil verkalkte 
Tuberkel vorhanden. Das Baachfell war namentlich im 
Bereich des Pansens stark mit Tuberkeln besetzt Sämt 
liehe Lymphdrüsen der Bauchhöhle waren wie die Bronchial- 
dräsen verändert. 

Die sublingualen, retropharyngealen und die Hals* 
lymphdrüsen stark vergrössert. Die Bug- und Unterschulter- 
drfisen beiderseits vergrössert, enthalten 2—3 verkalkte 
Tuberkel. Die sonstigen Körperlympbdrflsen und das Euter 
waren vollkommen gesund. 

Der Nährzustand der Büfielkuh war mangelhaft 
de B. schliesst, dass die Büffelkuh sich im Kuhstalle 
angesteckt hat und dass also der Büffel, wenn er Gelegenheit 
zur Aufnahme des Ansteckungsstoffes hat, auch an Tuber¬ 
kulose erkranken kann. Friok. 


Die demnächstlge dffentUche Prüfung der BaccelU^schen 
Behandlungsmethode der Maul- und Klauenseuche zu 

Mortara. 

>‘e\ 1903, S.2.) — 

Auf Anregung aus landwirtschaftlichen Kreisen hat 
sich eine Vereinigung von Interessenten zu Mortara ge¬ 
bildet, die eine experimentelle Prüfung des Wertes der 
Baccelli’schen intravenösen Snblimatinjektionen bei der 
Hanl- und Klauenseuche vornehmen will. Baccelli selbst 
hat sein lebhaftes Interesse dafür bekundet, aber eine 
Beteiligung an der Prüfung im übrigen (aus Vorsicht? 
D. Ref.) abgelehnt. Der Landwirtschaftsminister hat eine 
Unterstützung von 1000 Lire bewilligt. Die Ausführung 
der Injektionen, sowie die veterinärpolizeiliche Ueberwachung 
ist dm Direktor der Tierarzneischule in Mailand, Lanzillotti- 
Buonsanti, und seinem Assistenten Gherardini übertragen 
worden. 

Das Programm für den Versuch ist folgendes: 

1. Der Versuch findet in einer ehemalien Patronenfabrik 
statt, welche dicht bei Mortara, aber gänzlich 
isoliert liegt und als Stall eingerichtet worden ist. 

2. Der Versuchsstall zu Mortara ist mit EinwiUignug 
des Ministers des Innern als ein Teil der Tier¬ 
arzneischule zu Mailand zu betrachten, für den der 
Direktor dieser Anstalt verantwortlich ist. 

3. Es werden 30 Rinder (Milchkühe, Ochsen, Kälber) 
zusammengebracht. Einige Tage nach dem Ein¬ 
stellen werden sie mit Tuberkulin geimpft. Nach 
einigen weiteren Tagen erhalten 2 Kühe, 1 Ochse 
und 1 Kalb intravenös Sublimat, um dessen Wirkung 
auf gesunde Tiere zu prüfen. 

4. Die Ansteckung mit Maul- und Klauenseuche soll, 
um etwaige Einwände zu entkräften, durch Einstellen 
eines kranken Tieies in den Stall erfolgen. In 
dem Masse als die Tiere erkranken, werden die 
Sublimatinjektionen und die Temperaturaufnahmen 
vorgenommen. 4—5 Tiere bleiben als KontroUtiere 
unbehandelt. Eine sonstige Behandlung wird nur 
an den Füssen in dringenden Fällen erfolgen. 

5. Zu den Impfungen u. s. w. haben Zutritt Landwirte, 
Tierärzte, Vertreter, Delegierte und Mitglieder von 
Vereinen nach einem festzusetzenden Plane. 

6. Um eine Verschleppung der Seuche zu verhindern, 
werden folgende Massregeln angeordnet: 

a. Neugierige, die kein Interesse an der Sache 
haben, und frei herumlaufende Hunde dürfen’ 
das Gehöft nicht betreten. 

b. Die Besucher müssen ein besonderes Gewand 
und Holzpantoffeln anziehen und dürfen die 
Tiere nicht berühren. Ihre Schuhe werden 
beim Verlassen mit Bürste und Sublimatwasser 
desinfiziert. 

c. Die Milch der Kühe wird pasteurisiert, ab¬ 
gekühlt, dann in den Handel gebracht oder 
zu Butter verarbeitet. 


d« Der Mist bleibt im Hofe, wird mit Kalk über¬ 
gossen und erst nach Beendigung des Versuchs 
abgefahren. 

7. Die Tiere bleiben 2V*—3 Monate im Versuchsstall, 
um etwaige spätere Folgen zu kontrollieren. Ver¬ 
kauft oder ihren Besitzern zurückgegeben werden 
sie erst, nachdem sie einer desinfizierenden Waschung 
unterworfen worden sind. Frick. 


Morbus maculosus beim Maultier. 

Von Titta. 

(Qiorn. della B. Soc. et Acead. Vet. It. 1902, S. 1097.) 

T. sah ein Maultier, bei dem nach dem Vorbericht des 
Tierarztes vor 32 Tagen einige Odematöse runde Schwellungen 
am Bnisteingang aufgetreten waren. Später entwickelten 
sich solche Oedeme auch am Hals, an der Brust, den Vorder¬ 
gliedmassen und am Bauch. Die Entwicklung war eine 
langsame gewesen^ Fieber hatte nicht bestanden, der Appetit 
und das Allgemeinbefinden waren uhveränderf' gewesen. 

Bei der Untersuchung zeigte Patient eine Temperatur 
von 40—40,5®, aber keinen Nasenausfluss, keine Petechien 
auf der Nasenschleimhaut und in der Konjunktiva. In den 
folgenden 3 Tagen blieb die Temperatur auf 40®, das Tier 
war abgeschlagen, gleichgiltig und zeigte keinen Appetit. 

Die Behandlung bestand in innerlichen Gaben von 
Terpentinöl (4 mal pro die 10 gr in Gelatinekapsel), daneben 
250 gr Alkohol in 2000 Infus, aromat. 

Nach 3 Tagen sank die Temperatur und die Oedeme 
verschwanden. Nach weiteren 10 Tagen war das Maultier 
munter und zeigte nur noch etwas Oedem unter dem Bauch. 

Frick. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Rindvieh- und Schafzucht ln Russland. 

Bammelreferat von E. Bass in GSrlita. 

Von dem Rindviebbestande sind 82,8 Prozent in 
den Händen der Bauern und nur 17,2 Prozent im Besitze 
der Privatbesitzer. Mehr als 60 Prozent der von den 
Bauern besessenen Rbder sind ausgewachsen und 40 Prozent 
junge Tiere, während bei den Privatbesitzern das Ver¬ 
hältnis sich auf 70:30 Prozent stellt Mit Bezug auf 
Typus, Zucht und Abstammung ist das Vieh in Russland 
sel^ verschieden, und es ist ein Unterschied zwischen dem 
von den Privatbesitzern und dem von den Bauern ge¬ 
züchteten Vieh zu machen, weil die letzten fast beständig 
die. Tiere, nach ihrem Belieben sich paaren lassen, während 
die ersteren in der Regel nur die besten Tiere zur Zucht 
benutzen und infolgedessen in den letzten 50 Jahren durch 
die Benutzung gut gezüchteter Bullen und durch die Zucht 
rein gezüchteter Kühe von guter Rasse, unter denen die 
Simmenthaler, Holländer und Angler zu erwähnen sind, 
viele Verbesserungen herbeigeführt haben. Freilich hat 
das Holländer Vieh infolge seiner Prädisposition für Tuber¬ 
kulose und der geringen Qualität seines Fleisches schon 
wieder viel von der Gunst verloren, die es sich erworben 
hatte. In neuester Zeit ist Fionvieh aus Dänemark in 
grosser Menge Angeführt worden und die Aufzucht von 
rein gezüchtetem Vieh hat sich besonders im Baltischen 
Distrikt und den Vistulagouvemements verbreitet In dem 
grösseren Teile des nördlichen europäischen Russlands mit 
Ausnahme der nordwestlichen und westlichen Teile und in 
dem zentralen industriellen Bezirk halten die Bauern eine 
kleine nordische Rasse, das sog. grossrussisebe Vieh, das, 
wenn es auch zur Arbeit und zu Mastzwecken beinahe un¬ 
brauchbar ist, für eine verhältnismässig gute Milchrasse 
gilt und in den an den Ufern der Flüsse gelegenen Ort¬ 
schaften, wo infolge der Fr^jahrsüberschwemmungen eine 
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bessere Grasemte erzielt wird, eine stärkere Entwickelung 
zeigt Hierzu gehört das nach dem im GoQTemement 
Archangel belegenen Holmogorskydistrikt benannte und be¬ 
sonders an den Nordnfem des Dwinaflusses vorhandene 
Holmogorskivieh, eine Kreuzung des grossrassischen Viehes 
mit den von Peter dem Grossen zuerst eingefflhrten Holländern, 
welche wiederholt durch Kreuzung mit Tieren der besten 
Rassen, die zu diesem Zwecke eingefflhrt werden, ver¬ 
bessert wurde und für die beste MUchrasse in Russland 
gilt. Ausserdem wäre hier das durch seine Milchleistung 
sich auszeichnende Vieh von Jaroslav im Gouvernement von 
Jaroslav, sowie der Domschinsky'sche, Zyriansky’sche, 
Vladimirsky'sche und Kargopolsky’sche Schlag zu erwähnen. 
Vor den eben genannten Schlägen zeichnet sich das in den 
südlichen Steppengouvemements und im südwestlichen Klein- 
rnssland, sowie in den südöstlichen Gouvernements ge¬ 
züchtete Steppenvieh durch seine bedeutendere Grösse und 
seine grössere Tauglichkeit für Arbeits- und Mastzwecke 
ans. Die beiden wichtigsten Schläge des Steppenviehes 
sind das Ukrainische, das hauptsächlich als Zugvieh 
benutzt und weniger häufig für Fleischer gemästet wird, 
und das Kalmückische, das kleiner ist und weniger 
zur Arbeit, aber bedeutend mehr zu Mastzwecken geeignet 
ist wie das Ukrainische. Letzteres ist hochgestellt, breit 
gebaut mit stark bemuskelten Schenkeln, ist sehr wider¬ 
standsfähig; das Durchschnittsgewicht eines ukrainischen 
Ochsen ist 10—12 Zentner, obwohl zuweilen einige Probe¬ 
stücke bis 18 Zentner wiegen. Seine Kreuzungen mit Shor- 
thom, Charorolaiser, Anjou, Charente und anderen Schlägen 
haben sich als sehr erfolglos erwiesen. Neben den beiden 
genannten Schlägen, die sich in Novorossia, Kleinrussland 
und dem südwestlichen Bezirk, bezw. im Südosten Russ¬ 
lands die Wolga hinauf finden, wäre das nicht unwichtige 
^gisische Vieh zu erwähnen, das in den grossen Steppen 
Transwolga und Transuralj wo die Viehzucht auf eine sehr 
primitive Art und Weise betrieben wird, zu finden ist. 
Sein Fleisch ist von vorzüglicher Qualität. Der kirgisische 
Schlag ist bekannt durch die guten Zugtiere, die unter ihm 
gefunden werden, ebenso wie das Tarakam- und Grouzin- 
und das Hevsoursko-Ossetinvieh im Kaukasus, von denen 
die beiden ersten nicht nur als Zug-, sondern auch als 
Masttiere und der dritte Schlag ausserdem durch seine Milch¬ 
leistung, berühmt sind. Das Vieh im äussersten Norden und 
den nordOstUcben GouVemements ist allgemein hornlos, in 
den anderen Teilen ist es gehörnt. 

Bei den Schafen sind zwei deutlich verschiedene 
Klassen zu unterscheiden, nämlich das feinwollige oder 
Merinoschaf und das grobwolUge oder gemeine Schaf. Von 
ersterem finden sich annähernd lö Millionen oder ungefähr 
^ -Prozent der Totalsumme^ der in Russland gehaltene 
Schafe und zwar besonders in Südrussland, in den 
Gouvernements Tannen, Ekatennoslav, Kherson, Astrachan 
und Saratov, aber auch im nördlichen Kaukasus, in der 
Donschen Provinz und dem Vistulabezirk. Ihre Zahl hat 
sich zwar seit Mitte der achtziger Jahre auf dem Lande 
beträchtlich vermindert, ihre Qualität jedoch bedeutend 
gebesseit. Ende der achtziger Jahre waren die beiden 
Hanpttypen der feinwolligen Schafe in Russland Negretti 
und in den Vistulagouvemements Electoral-Negretti, aber 
an allen anderen Plätzen, wo feinwollige Schafe gezüchtet 
werden, haben sie den Rambouillets, Infantado und Mazews- 
kaiaschlägen Platz gemacht. Die Rambouillets wurden 
anfangs der siebziger Jahre ans Frankreich, die beiden 
anderen haben seinem russische Schafzüchter eingeführt. 
Die Zucht der grobwolligen Schafe, von denen einzelne durch 
die gute Qualität der Wolle, andere durch das Fell auf¬ 
fallen, einige Astrachanerpelz liefern, andere durch ihre 
Milchprodnktion und wieder andere durch die ausgezeichnete 
Beschaffenheit ihrer Hammel hervorragen, wird hauptsächlich 
von den Bauern oder auf kleinen Gütern betrieben, obwohl 
grosse Heerden dieser Schafe auch gelegentlich auf grossen 


Gütern der Gouvernements Bessarabien, Taurien und der 
Donschen Provinz und anderen Gouvernements von Novorossia 
und auch im Transkauka&us und zentralasiatischen Russ¬ 
land angetroffen werden. Der wichtigste Wollproduzent ist 
der in einer Anzahl von 80000 Stück am besten in Bess¬ 
arabien gezüchtete Tzigai. Er ist durch den gleichförmigen 
Charakter seines Vliesses und die Feinheit der Wollfuem 
gekennzeichnet und seine Wolle, die für die Sargeindustrie 
stark gesucht wird, hat in den letzten Jahren eine be¬ 
deutende Preissteigerung erfahren, ebenso wie die in der 
Teppichmanufaktur gebrauchte und ausserdem in geringen 
Mengen exportierte des Wolozhskaischafes. Letzteres besitzt 
lange dicke Wolle von feiner weisser Schattierung und wird 
hauptsächlich im Südosten Russlands gezüchtet. Im Typus 
stimmt mit ihm das Malychskaiaschaf überein, das Wolle 
und Fleisch von sehr guter Beschaffenheit liefert Der 
wichtigste Schlag infolge der ausgezeichneten Felle, welche 
er liefert und die. infolge der in Fülle unter dem langen 
braunen Grannenhaar vorhandenen feinen weichen Wolle 
als Pelze durch ihre Leichtigkeit und grosse Wärme aus¬ 
gezeichnet sind, ist das im Gouvernement Jaroslav ge¬ 
züchtete Romanovsehaf. Der Lieferant der Astrachanpelze, 
das Smooshkovischaf gehört zum Caraculaschlag. Dieser 
stammt ursprünglich aus Buchara, Khiwa und anderen 
Plätzen Zentralasiens, ist aber vor kurzem in Südrussland 
probiert und in den Steppengouvemements akklimatisiert 
worden und besonders wichtig für die Kreuzung der ört¬ 
lichen Schläge der Schmooshkovischafe, unter denen die ün 
Gouvernement Poltava und dessen Nachbarschaft gezüchteten 
Rieshetilov- und Sokolskschläge der Erwähnung wert er¬ 
scheinen. Die Schafmütter geben eine grosse Menge Milch. 
Die drei besten Milchschläge sind das Bessarabische, das 
Tzoushkische und das Pymaschaf, während die besten 
Hammel die drei kaukasischen Schläge, nämlich der Touschin-, 
Georgia- und Karatchaevschlag, zu denen auch das durch 
die nomadisierenden Tribus des europäischen und asiatischen 
Russlands aufgezogene Fettschwanz- und Tchoundontschaf 
gehören und deren Schafmütter auch gute Milchproduzenten 
sind, liefern. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Rang der bayrischen Militärveterinare. 

Wie das Verordnungsblatt des Kriegsministeriums be¬ 
kannt gibt, hat Se. Kgl. Hoheit der Prinzregent mit Allerh. 
Entschliessnng vom 27. Januar 1908 inbezug auf Rang und 
Gebühmisse der Militärveterinäre bestimmt: 

Die Veterinäre zählen zu den mittleren Beamten, die 
Stabsveterinäre und Korpsstabsyeterinäre zur 
fünften “RangTclässe ffer höheren -Beamten der 
Militärverwaltung. Die Korpsstabsveterinäre können 
bei entsprechender Dienstzeit nnd Würdigung zur Allerh. 
Verleihung des persönlichen Ranges der vierten 
Klasse beantragt werden. Als Angehörige dieser Klasse 
tragen sie Epauletten mit Frangen und Achselstücke mit 
Geflecht, beide ohne Rosetten. Im übrigen bleibt die 
Dienstkleidung der Militärveterinäre unverändert. 


Versammlung der Departementstierarzte. 

Die preussischen Departementstierärzte werden am 
21. Februar d. J. in Berlin eine Versammlung abhalten, zu 
der Heyne-Posen einlädt. Die Tagesordnung ist folgende: 

1) Das Dezernat der Departementstierärzte und deren 
Stellung bei der Regierung. Ref.: Holtzhauer-Lüneburg. 

2) Die Nachprüfung der Milzbranddiagnosen. Ref.: 
Koschel-Breslan und Dr. Lothes-Köln. 

3) Ueber die Viehseuchenstatistik und den Veterinär¬ 
bericht. Ref.: Bermbach-Berlin. 

4) Verschiedenes. 
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Nach dor Sitzang Diner in der Loge, Dorotheenstrasse. 
Am Freitag, den 20. Februar, Zusammentreffen Abends 
8 Uhr im Pschorrbr&u, Friedrichstrasse. 


Die Aussichten der KreistlerSrzte. 

Bei der Beratung des landwirtschaftlichen Etats im 
preussischen Abgeordnetenhause dankte von Neumann der 
Rc^emng fftr die Fürsorge für das Yeterinärwesen und 
erbat die Unterstützung des Finanzministers für die Besserung 
der krelstier&iztlichen Stellen. Du'auf erwiederte der 
Herr Minister für Landwirtschaft etc. Ton Podbielski 
folgendes: 

Ich habe aus den Worten des Herrn Vorredners zu 
meiner Freude entnommen, dass die Tierärzte überzeugt 
sind, dass die landwirtschaftliche Verwaltung unausgesetzt 
bestiebt ist, den berechtigten Wünschen dieser Beamten 
nachzukommen. 

Betreffs der Ausbildung ist ja, wie das hohe Haus 
weiss, bereits im laufenden Jahre ein wesentlicher Schritt 
vorwärts getan und, wie ich konstatieren kann, von allen 
Beteiligten freudig aufgenommen worden. Ich kann die 
Erkläi^g abgeben, dass meinen Wünschen von der Finanz¬ 
verwaltung das bereiteste Entgegenkommen gezeigt ist, und 
ich hoffe, dass es möglich sein wird, im nächsten Jahre 
im Etat eine Aufbesserung der Gebälter der Ereistierärzte 
vornehmen zu können. 

Was die beiden anderen Fragen betrifft, die der Herr 
Vorredner berührt hat, die Pensionsberechtigung und die 
Beliktenversorgung, so kann dieses beides nur durch ein 
Gesetz geregelt werden. Es liegt in meiner Absicht, dieses, 
wenn möglich, dem hohen Hause im nächsten Jahre vor¬ 
zulegen. 

Weiter wird zu erwägen sein, ob nicht auch über die 
Aendemng des Gebtthrengesetzes von 1872 eine Gesetzes¬ 
vorlage zu machen sein wird. 

Ich kann nur wiederholen, dass der Herr Finanzminister 
mit mir anerkennt, dass auf diesem Gebiete Uebelstände 
vorliegen, die der Abhilfe bedürfen. Einer Bemerkung des 
Herrn Vorredners muss ich jedoch widersprechen; zur Zeit 
können wir noch keine Abnahme der Anwärter für die 
Stellen der Ereistierärzte konstatieren, sondern der Andrang 
ist noch ebenso, wenn nicht stärker, wie in früherer Zeit, 
vielleicht wirkt schon die Aussicht auf die bevorstehenden 
Verbesserungen anregend auf die Wahl des tierärztlichen 
Studiums. — 

Dr. Müller-Sagan, der treue, selbstlose Vertreter 
tierärztlicher und insb^esondere kreistierärztlicher Interessen 
bedauerte auf das lebhafteste, dass die Versprechungen des 
Landwirtschaftsministers von Podbielski: die Gehälter 
der Ereistierärzte zu erhöhen; die Gebühren für dieselben 
den inzwischen veränderten Verhältnissen entsprechend zu 
gestalten, und die Relikten der beamteten Tierärzte ge¬ 
setzlich zu versorgen, nicht schon in dem Etat für 1903/1^4 
Verwirklichung gefunden hätten. Trotz der ungünstigen 
Finanzlage hätte dies geschehen müssen, schon um eine 
wirksame Durchführung der Fleischbeschau und der Be¬ 
kämpfung der Viehseuchen zu ermöglichen. 

Er wies ferner darauf hin, dass sie noch immer im 
Bange der Subaltembeamten 8. ^asse, also auf der gleichen 
Stufe wie die Begiemngsburean-Assistenten und tiefer als 
die Sekretäre der Lokalbehörden ständen. Beamte, die 
wissenschaftlich vorgebildet seien, so zu deklassieren, 
widerspreche den Forderungen ausgleichender Gerechtigkeit. 
Hierin könne der Minister doch Wandel schaffen, ohne dass 
die preussischen Finanzen zerrüttet würden. Mit dieser 
Aenderung solle er also doch ohne weiteres vergehen. 

Auch von Savigny, Mitglied des Zentrums, wies auf 
die Wichtigkeit der Stellung der Ereistierärzte hin. 

Die Aiffgaben, die der Tierarzt für die Landwirtschaft, 


insbesondere die Viehzucht, zu erfüllen habe, erfordern 
einen wirtschaftlich selbständigen Mann. Die Ereisvieh- 
versichemng konnte nur unter der sachkundigen Mitwirkung 
der Ereistierärzte ins Leben gerufen werden. Er möchte 
dringend bitten, die Lage der Ereistierärzte durch eine 
allgemeine Begelnng ihrer Gehaltsverhältnisse zu ver¬ 
bessern. — 

In den Beihen der Ereistierärzte herrscht tatsächlich 
kein Zweifel mehr darüber, dass im Ministerium für Land¬ 
wirtschaft das aufrichtige Bestreben besteht, ihren be¬ 
rechtigten Wünschen zu entsprechen; die augenblickliche 
ungünstige Finanzlage des Staates bat eine Aenderung 
der Uebelstände im gegenwärtigen Etat nicht zngelassen. 
Erfreulich ist aber die Mitteilung des Herrn Bessortministers, 
dass auch der Finanzminister die Uebelstände und die 
Notwendigkeit ihrer Abstellung anerkennt. Hoffen wir mit 
unserm Herrn Minister, dass es gelingen möge im nächsten 
Jahre die Aufbesserung des Gehaltes der Ereistierärzte 
durchzusetzen. 


Bedeutunjc des Doktortitels f&r den Ant. 

Ueber die Bedeutung des Doktortitels für einen Arzt 
hat das sächsische Oberlandesgericbt eine interessante 
Entscheidung gefällt. Der Vater eines Studenten der 
Medizin hatte Lesern die Mittel zur Erlangung der Doktor¬ 
würde mit dem Hinweis verweigert, dass der Besitz des 
Doktortitels nicht mehr die unerlässliche Vorbedingung 
für die Ausübung der ärztlichen Praxis bilde. In dem 
Entscheid des Oberlandesgerichts wird, wie man dem „B. T.“ 
aus Leipzig schreibt, ausgeführt, der Arzt sei gezwungen, 
den Anschauungen des grossen Publikums Bechnung zu 
tragen, das, wenn auch irrtümlich, annehme, dass ein Arzt, 
der als voll angesehen werden wolle, den Doktortitel be¬ 
sitzen müsse. Der promovierte Arzt habe vor dem nicht 
promovierten einen Vorsprung und könne sich daher leichter 
im Wettbewerb behaupten. Die Erwerbung des Doktor¬ 
titels sei infolge dessen gegenwärtig in ärztlichen Ereisen 
die Begel, und es müsse hiernach angenommen werden, 
dass dieselbe ein Standesbedürfnis sei. Es handelte sich 
also um die Lebensstellung des UnterhaltungsbedürÄigen, 
und diese müssen nach § 1610 des Bürgerlichen Gesetz¬ 
buches für das Mass der zu seinem Gunsten zu machenden 
Aufwendungen mit in Betracht gezogen werden. 


Massnahmen gegen die KurpfuschereL 

Im Begiemngsbezirk Posen ist nach dem Vorgang in 
andern Begierungsbezirken eine sehr zweckmässige Ver¬ 
ordnung gegen die Eurpfuscherei erlassen. Oeffentliche 
Anzeigen , von nicht .approbierten Personen, welche die Heil¬ 
kunde erwerbsmässig ausüben, sind verboten, sofern sie 
über Vorbildung, Beföhigung oder Erfolge dieser Personen 
zu täuschen geeignet sind oder prahlerische Versprechungen 
enthalten. Die öffentliche Ankündigung von Gegenständen. 
Vorrichtungen, Methoden oder Mitteln, welche zur Ver¬ 
hütung, Linderung oder Heilung von Menschen- oder Tier¬ 
krankheiten bestimmt sind, ist verboten, wenn 
X. den Gegenständen, Vorrichtungen, Methoden oder 
Mitteln besondere, über ihren wahren Wert hinaus- 
gehende Wirkungen beigelegt werden, oder das Publikum 
durch die Art ihrer Anpreisung irre geführt oder be¬ 
lästigt wird, oder wenn 

2. die Gegenstände, Vorrichtungen, Methoden oder Mittel 
ihrer Beschaffenheit nach geeignet sind, Gesundheits- 
beschädigungen hervorznrufen. 

Zuwiderhwdlungen werden, soweit in den bestehenden 
Gesetzen nicht eine höhere Strafe vorgesehen ist, mit Geld¬ 
strafe bis zu 60 Mk. oder entsprechender Haft bestraft 

In Begierungsbezirken, in denen derartige Bestimmungen 
noch nicht erlassen sind, dürfte es in erster Linie Aufgabe 
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des Verbandes der Privattierärzte sein, durch eine Petition 
beim Regiemngspräsidenten solche herbeizuführen. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Praktische Rindviehzucht von Dr. Nörner; nebst einem An¬ 
hänge: Der Rindviehstall, seine Anlage und Einrich¬ 
tung. Von Professor Schubert-Cassel. Mit 165 in 
den Text gedruckten Abbildungen. Neudamm 1902. 
Verlag von Neumann, Verlagsbuchhandlung für Land¬ 
wirtschaft etc. Preis geh. 12 Mk., gebd. 14 Mk. 

Das inklnsiTe des Registers 719 Seiten nrnfassende Bach über 
praktische Rinderviehzncht enthält 16 Äbschaitte. 

Die beiden ersten behandeln Allgemeines. 

Der dritte Abschnitt bringt kurze zo^ffende Definitionen Uber 
die wichtigsten tiersttchterisohen Ausdrücke. 

Im vierten Abschnitte bespricht der Verfasser die Grundsätze 
einer rationellen Zucht; er kritisiert hier besonders das für Zuchten so 
verhängnisvolle Abrahmen und gibt beherzigenswerte Winke in Bezog 
auf Arbeitsteilung in der Tierzncht, dann in Bezug auf die Beachtung 
der klimatischen Verhältnisse bei der Auswahl der Rassen zur Be¬ 
gründung von Zuchten etc. 

Im fünften Abschnitte beschreibt der Verfasser die in Deutschland 
gehaltenen Viehrassen auf Grundlage eigener Erfahrungen und unter 
Anlehnung au das Werk deutsche Rind“ von Lydtin nnd Werner. 
Hierbei behandelt er Farbe and Abzeichen, ESrperform, Oesamterschoinnng, 
Eürpermasse, Nutzangseigenschaften, Körpergewicht, Zuchtziel, dann 
die Verhältnisse, nnter welchen die jeweiligen Rassen in ihrer ein¬ 
schlägigen Heimat gehalten werden. Daran schliessen sich noch 
Mitteilungen über die Züchtervereinigungen zur Zucht der jeweiligen 
Rassen. 

Der sechste Abschnitt handelt von den Vererbongsregelu; Verfasser 
nennt sie Gesetze. Er steht hier nicht auf dem Boden von Weismann 
und Waldoyer etc., sondern würdigt die Vererbnng erworbener 
Eigenschaft für die Tierzncht in entsprechender Weise. 

Verfasser zeigt sich als Anhänger der Eonstanzlehre von Jnstions, 
Mentzel und Wechherlin, jedoch nicht in der extremen Annahme, 
dass nur allein reinen und alten Rassen Vererbnngsfäbigkeit zukomme. 

Der siebente Abschnitt führt die Aufschrift „Eörperformen" nnd 
handelt zuerst von den ESrpermessungen inklusive der Bestimmung des 
Körpergewichtes mittelst der Messungen, dann von den EOrperformen 
und der Beurteilung der Tiere nach dem Aensseren. Verfasser erkennt 
die Wichtigkeit der EOrpetmessongen znr BeurteUung des Rindes an 
und gibt eine Beschreibnng des Messverfahrens in Wort und Bild. 
Bezüglich der EOrperformen bespricht er den Typus des Niederungs- 
nnd Höhenviehes nnd betreffs Beurteilnng der Tiere nach dem Aeussem, 
besonders die EOrperformen des Milchviehes. 142 Seiten des Baches 
widmet der Verfasser im 8. Abschnitte der Fttttemngslehre. 

■-In- leicht verständlicher-Weise behandelt er hier in gedrängter 

Kürze dieses so nmfangreiche Gebiet vom physiologischen und vom 
praktischen Standpunkte aus unter steter Berücksichtigung der neueren 
Snnngenschaften der Stoffwecbselforschungen. 

Der nennte Abschnitt handelt von der Anfzocht and zwar zuerst 
von der indirekten Aufzucht der gezeugten Frucht, während des 
inttanterinen Lebens derselben durch Fütterung und Pflege der Mutter¬ 
tiere und dann von der Aufzneht der Kälber. 

Auch hier hat der Verfasser die Ergebnisse der Forsdkung und 
praktischen Erfahrung eingehend wiedergegeben; als Stichprobe ver¬ 
weisen wir nur auf das Kapitel „Ersatzmittel für VoUmilt^ etc., Er¬ 
fahrung über Melassefütterung etc.“ 

Im zehnten und elften Abschnitte bespricht Verfiaser die Haltung 
und Fütterung der Kühe und Bullen. Der zwölfte Abschnitt handelt 
von den Nntsnngseigensohaften (Milchergiebigkeit, Mastfähigkeit and 
Arbeitsleistung). Der dreizehnte von der Auswahl der Zuchttiere und 
der vierzehnte von der Verwertung der Znchtprodnkte. 

Im fünfzehnten Abschnitte finden die allgemeinen nnd speziellen 
Massregeln rar Hebung der Rindviehracht eine eingehende Besprechnng. 

Recht ratreffend weist der Verfasser im ersten Teile dieses Ab¬ 
schnittes darauf hin, dass der Landwirt nicht fort nnd fort am Alther¬ 


gebrachten festbalten und nicht stets Hülfe von aussen her, vom 
Staate etc., erwarten soll. Fortschritt sei die Losnng, der Landwirt 
müsse sich selbst helfen, er müsse einem gewissen EklektisUmus bal¬ 
digen, das Nutzbringende kennen lernen nnd dasselbe verwerten, dazu 
sei notwendig, dass er sich amsehe, sich fortbUde, die landwirtschaft¬ 
liche Lektüre benutze, Ansstellnngen besuche, im Verein mit anderen 
Landwirten arbeite usw. 

Die speziellen Massregeln betreffend, bespricht er die EOrongen, 
die Prämiierungen, die staatlichen Unterstützungen zur BnUenhaltung etc., 
die Zuchtvereinigungen, die Organisation der Wanderlehrer und Tier- 
znebtinspektoren, die Ausbildung der letzteren, die Hebung der Milch¬ 
wirtschaft, Stallprämiiernngen und die Viehversichernng. 

Dem wichtigen Inhalte dieses Abschnittes widmet der Verfasser 
121 Druckseiten. 

Der letzte sechzehnte Abschnitt enthält eine vorzügliche Arbeit 
von Professor Schnbert-Casscl: „Der Rindviehstall, seine Anlage und 
zweckmässige Einrichtung“. 

Dem Texte sind 165 durchwegs wohlgelungene Abbildungen bei¬ 
gegeben. 

Wir haben das Buch von NOrner von Anfang bis ram Ende 
gelesen und müssen sagen, Verfasser hat in dem vorliegenden, huch- 
händlerisch hübsch aasgestatteten Werke eine hOchst verdienstvolle 
Arbeit geleistet. 

Derselbe bringt in dem Buche die Quintessenz dessen, was der 
Landwirt auf dem Gebiete der Rindviehzneht wissen muss, Um diesen 
Zweig rationell betreiben zu können. 

Verfasser hat sich besonders angelegen sein lassen, das Zweck- 
mässigste und Branchbarste von dem, was in der neueren und neuesten 
Zeit in der genannten Sparte zutage getreten, zu beachten nnd gesichtet 
dem Leser vorznfflhren. 

Eine Beihe von Beobachtungen konnte Verfasser als früher aus¬ 
übender Landwirt aus seinen eigenen, reichen Erfahrungen schöpfen. 

Das Werk eignet sich znm Stndinm und als Nachschlagebuch für 
alle Interessenten der BJmdviehracht, speziell für die Landwirte nnd 
Tierärzte, für Znebtinspektoren und Wanderlehrer, desgleichen auch 
für Studierende der Landwirtschaft und Tierheilkunde. Wir sind über¬ 
zeugt, dass dasselbe eine aasgebreitete Verwendung finden wird. 

Albrecht. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungfen : Mit dem kgL hayer. Miehaelsorden IV. Klasse 
wurden dekoriert der kOnigl. hayer. Ereistierarzt Ang. Weiskopf 
zu Augsburg und der Korps • Stabsveterinär des I. Armeekorps 
Gustav Ehrensberger. 

Den kOnigl. hayer. Korps-Stabsveterinären Ehrensberger beim 
Generalkommando I. Armeekorps, S e s a r beim Generalkommando 
n. Armeekorps, Zwengauer heim Generalkommando m. Ameekorpa 
nnd V. Wolf, Technischer Vorstand der Militär-Lehrschmiede, wurde 
der persönliche Rang der IV. Klasse der höheren Müitärverwaltungs- 
beamten verliehen. .. 

Dem Ereistierarzt a.D. Bus ch in Idstein wurde der Rote Adler¬ 
orden 4. El. verlieben. 

Ernennungen: Tierarzt A. Piltz znm Schlacbtbofinspektor in 
Bischofsweider (Westpr.) nnd Tierarzt Greiner aus Vüjbiburg zum 
2. Assistenten an der chirurgischen Klinik in München. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tieiärzte C. Dornbusch von 
Soian N.-L.nach Wegeleben, Opalka von Stntthof nach Garnsee (Westpr.). 

Die tierärztliche Fachprfifung haben bestanden: In 
Hannover die Herren: Fritz Freitag ans Hüttehen, Julius Lficking 
ans Gellershagen, Earl Wilke ans Lehrte. 

In Stuttgart die Herren: Josef Ran aus Schneckeuhofen, Willy 
Schaaf aus GoUenz. 

In München die Herren: 0. Eichinger, H. Fischer, J. Geyer, 
F.*Hollweck, J. Kratzer, W. WirthL 

Promotionen: Tierarzt Arthnr Isert von der philosophischen 
Fakultät der Universität Rostock. 


Sehriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
Comnüssionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 
Druck von Aug. Eherlein & Co. in Hannova. 
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7 . Ausgegeben am 14. Februar 1903. 11. Jahrgang, 


Die Enwicklung und die Ziele 
des Veterinärinstituts der Universität Leipzig. 

Festvortrag, gehalieo am 17. Januar 1903 anlässlich der Einweihnng 
des nenerbanten Institnts 
von Prof. Dr. A. Eber, Instituts-Direktor. 

Hochansehnliche Versammlung! 

Mit freudig bewegtem Herzen heisse ich Sie in den 
Räumen des neuerbauten Veterinärinstituts der Universität 
Leipzig willkommen. 

Es ist mir eine hohe Ehre, von dieser Stelle aus den 
Vertreter des Königlichen Staatsministeriums Herrn Mini¬ 
sterialdirektor Geh. Rat. Dr. Wäntig, den Rector magnificus 
unserer Universität Herrn Geh. Rat Prof. Dr. Wach, den 
Dekan der philosophischen Fakultät Herrn Geh. Hofrat 
Prof. Dr. Bücher und zahlreiche Mitglieder der philosophi¬ 
schen and medizinischen Fakultät unserer Alma mater be- 
grüssen zu dürfen. 

Nicht minder ehrt mich die Gegenwart so zahlreicher 
"Vertreter der praktischen Landwirtschaft, unter denen den 
Vorsitzenden des Landeskulturrats Se. Excellenz Herrn 
Dr. Graf von Könneritz zu erblicken mir eine besondere 
Ehre ist. 

Herzlich begrüsse ich endlich die zahlreichen hoch¬ 
verehrten Kollegen und lieben Freunde von nah und fern, 
die alle freudig herbeigeeilt sind, nm diesen Tag mit uns 
zu feiern. 

Ihnen allen sei für diese Betätigung Ihres Interesses 
herzlicher Dank entgegengebracht. 

Der schöne stolze Bau, zu dessen Einweihung wir hier 
versammelt sind, redet deutlicher, als Worte es vermögen, 
von den hohen und vielseitigen Aufgaben, welche die 
Veterinärmedizin heute im Rahmen der Universität zu er¬ 
füllen hat. Und doch blickt das Veterinärinstitut der Uni¬ 
versität Leipzig erst auf eine verhältnismässig kurze Ent¬ 
wicklungszeit zurück. 

Bis Ende der 60 er J^re bestand ein Bedürfnis für 
die Abhaltung tierärztlicher Vorlesungen an der Leipziger 
Universität nicht. Erst als im Sommersemester 1869 unter 
Prof. Blohmeyer’s Leitung ein eigenes landwirtschaft¬ 
liches Institut für die Universität gegründet wurde, ergab 
sieh die Notwendigkeit, für die Studierenden der Land¬ 
wirtschaft besondere Vorlesungen über Anatomie und Phy¬ 
siologie der Haustiere, Gesundheitspflege, Benrteilungs- 
lehre etc. einznfuhren. 

Während für die Vorlesung über Anatomie und Phy¬ 
siologie der Haustiere in der Person des Prof. Carus sofort 
eine geeignete Lehrkraft zur Verfligung stand, fehlte eine 
solche vorerst für die rein tierärztlichen Fächer, bis im 


W.-S. 1869/70 der emeritierte Professor der Tierheilkunde 
in Dorpat, russischer Staatsrat Prof. Brauell, an die 
Universität Leipzig übersiedelte. Brauell, berühmt als 
einer der ersten, welcher die Milzbrandstäbchen im Blute 
milzbrandkranker Tiere entdeckte, ohne allerdings ihre Be¬ 
deutung als Erreger dieser Krankheit zu erkennen, las 
bereits im S.-S. 1870 über pathologische Anatomie und 
Physiologie der Haustiere und über topographische Anatomie 
des Pferdes, und im W.-S. 1870/71 ausserdem noch über 
Hygiene der Haustiere. Brauell ist somit der erste Tier¬ 
arzt gewesen, welcher als Lehrer an der Universität Leipzig 
gewirkt hat. Er gehörte als ordentlicher Honorarprofessor 
der medizinischen Fakultät an. Der Tod setzte bereits im 
W.-S. 1870/71 dem Wirken Brauell’s ein Ziel. 

Brauell’s Nachfolger wurde der damals 37 jährige 
ausserordentliche Professor für Veterinärwissenschadt und 
Ehrendoktor der Medizin an der Universität Jena Anton 
Zürn, welcher am 1. April 1872 dem an ihn ergangenen 
Rufe nach Leipzig Folge leistete und bereits im S.-S. des¬ 
selben Jahres Vorlesungen über innere und äussere Krank¬ 
heiten der Haussäugetiere, tierärztliche Geburtshilfe, sowie 
über die Entozoeu der Haustiere hielt. Im W.-S. 1872 
reihten sich hieran Vorlesungen über Gesundheitspflege der 
Haustiere, Beurteilungslehre des Pferdes, sowie ein Repe¬ 
titorium über Anatomie und Physiologie der Haustiere an. 
Die Vorlesung über Anatomie und Physiologie der Haus¬ 
säugetiere hat Zürn in der Folgezeit gemeinsam mit 
Prof. Garns nach einem durch Uebereinkommen geregelten 
Plane gehalten, bis auch diese Vorlesung ganz auf Zürn 
überging und seitdem danemd am Veterinärinstitut gelesen 
worden ist. 

Nahezu alle Disziplinen der Veterinärmedizin, für die 
er Interesse bei seinen Hörern voraussetzte, hat Zürn im 
Laufe der Jahre vorgetragen. Er war ein Meister der 
populären, anschaulichen und lebendigen, der Wissenschaft 
wie der Praxis in gleicher Weise gerecht werdenden Dar- 
stellungsweise. 

Neben seiner umfangreichen Lehrtätigkeit entfaltete 
Zürn eine ungemein rege Forschungstätigkeit. Schon als 
praktischer Tierarzt in Schlotheim i. Th. und späterhin als 
Dozent an der Universität Jena hatte er sich dem Studinm 
der Parasiten des Menschen und der Tiere zngewandt und 
blieb seinem Lieblingsfache, für welches er eine ungewöhn¬ 
liche Begabung an den Tag legte, auch bis ans Ende seiner 
Laufbahn treu. Durch seine klassischen Untersnchnngen 
auf diesem Gebiete hat sich Zürn für alle Zeiten einen 
Ehrenplatz unter den Männern jener grossen parasito- 
logischen Forschnngsperiode errangen, welche in der Mitte 
der 50er-Jahre mit den Untersuchungen Küchenmeister’s 
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und Leukart’s einsetzte. Mit beiden hat Zürn sich zu 
gemeinsamer Arbeit verbunden. ZUrn’s Lebenswerk auf 
diesem Gebiete ist das 1872 zum ersten Male herausgegebene 
Werk „Die Schmarotzer in und auf dem Körper der Haus¬ 
tiere“, welches in seiner 1882 erschienenen zweiten Auflage 
das wichtigste Spezialwerk über Haustierparasiten in deut¬ 
scher Sprache auch heute noch bildet. 

Als Arbeitsr&nme standen Zürn im Anfang seiner 
Tätigkeit nur die dürftig ausgestatteten Räume der zootomi- 
schen Sammlung des Prof. Carus im Paulinum, später im 
Landwirtschaftlichen Institute zur Verfügung, bis endlich 
Ostern 1878 die nach seinen Angaben erbaute, vor dem 
Hospitaltore, an der späteren Johannis-Allee, gelegene 
Veterinärklinik bezogen werden konnte, welche neben den 
für die Klinik bestimmten Räumlichkeiten und den Samm- 
Inngsräumen auch ein grösseres Arbeitszimmer für wissen¬ 
schaftliche Untersuchungen enthielt. Die an sich schon 
ausgedehnte Tätigkeit Zürn’s erfuhr durch die Eröffnung 
der Veterinärklinik eine weitere Vermehrung. Es gewährte 
Zürn eine reiche Befriedigung, seine reichen klinischen 
Erfahrungen in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen, 
und waren es vor allem die Krankheiten des Geflügels und 
der kleinen Haustiere, deren Studium er besondere Auf¬ 
merksamkeit schenkte. Nahezu 20 Jahre lang, bis Früh¬ 
jahr 1897, hat Zürn die von ihm gegründete Veterinär¬ 
klinik persönlich geleitet und noch heute gedenken die 
Landwirte und Tierbesitzer Leipzigs und seiner Umgebung 
in dankbarer Verehrung des schlichten geraden Mannes, der 
ihren Tieren ein nie ermüdender Helfer war. 

Wiewohl Zürn selbst in späteren Jahren den ausser¬ 
ordentlichen Anforderungen, weiche seine ausgedehnte Lehr- 
nnd Forschungstätigkeit, sowie seine aufreibende klinische 
Tätigkeit an ihn stellte, die ersten Anfänge des schweren 
Leidens zuschrieb, welches seinen Lebensabend trübte und 
sein vorzeitiges Ableben bewirkte, so sprach er doch stets 
mit besonderer Genugtuung und gerechtem Stolze von der 
ihm damals zuteil gewordenen Erfüllung seines Herzens¬ 
wunsches, nämlich der Gründung der Veterinärklinik als 
eines zwar dem Landwirtschaftlichen Institute angegliederten, 
aber im übrigen völlig selbständigen Universitätsinstituts, 
und die grosse Bedeutung, welche das junge Institut nicht 
nur als Klinik, sondern vor allem auch als Forschungs¬ 
institut gleich in den ersten Jahren unter Zürn’s Leitung 
gewann, hat ihm diese Selbständigkeit auch für die Zukunft 
gesichert. 

27 Jahre gehörte Zürn dem Lehrkörper der Universität 
Leipzig an, als ihn jenes schwere innere Leiden, dessen 
Beginn schon in die 80 er Jahre znrückreichte, im Frühjahr 
1899 nötigte, sein Lehramt niederzulegen. Nur 1*/* Jahre 
der Ruhe und der Erholung waren ihm vergönnt. Am 
11. Septbr. 1900 starb er in Stadt Sulza i. Th., gleich auf¬ 
richtig betrauert von allen, die ihm als Forscher und Lehrer, 
als Kollegen und Menschen nahe gestanden haben. Was 
Zürn in der Vollkraft seiner Jahre für das Veterinärinstiut 
der Universität Leipzig geleistet hat, wird ewig unvergessen 
sein! 

Der Erinnerung an diese nun schon fast IV 2 Jahrzehnte 
zurückliegende Glanzzeit des Veterinärinstitnts ist es auch 
wohl in erster Linie zu danken, dass das Interesse für 
dieses Institut auch dann nicht völlig erstarb, als die Be¬ 
deutung desselben in Folge der zunehmenden Erkrankung 
Zürn’s, welche vor allem eine Beteiligung des Instituts 
an der Seuchenforschung der 90 er Jahre unmöglich machte, 
im letzten Jahrzehnt seiner Tätigkeit zurückgetreten war. 

In diese Zeit des Niedergangs fällt auch der von Zürn 
selbst gntgeheissene Versuch, die einst mit so stolzen Er¬ 
wartungen gegründete Klinik als solche wieder eingehen 
und nur einen Teil der Baulichkeiten als Institut in Be¬ 
nutzung zu lassen. 

Dank dem einmütigen Eintreten der Landwirte und 
Tierbesitzer in Leipzig und Umgegend für das Fortbestehen 


der ihnen lieb gewordenen Klinik schlug dieser Versuch 
fehl, doch wurde die Klinik , um Professor Zürn zu ent¬ 
lasten und noch einige Zeit seinem Lehramte zu erhalten, 
vom Institut abgetrennt und unter verantwortlicher Leitung 
des Institutsassistenten als besondere Abteilung des Instituts 
nach kurzer Unterbrechung wieder eröffiiet 

So lagen die Verhältnisse, als die seit langem geplante 
Vergrösserung des landwirtschaftlichen Instituts, welche 
nach Lage der Verhältnisse nur durch Hinzunalime des 
Grundstücks der alten Veterinärklinik erfolgen konnte, vom 
Königlichen Kultusministerium definitiv beschlossen wurde. 
Die Entscheidung über das Schicksal des Veterinärinstitnts 
wurde hierdurch nach einer bestimmten Richtung hin ohne 
Weiteres festgelegt.' Wollte man das den Landwirten und 
Tierbesitzem Leipzigs und Umgebung mit der Wiedereröff¬ 
nung der Klinik gemachte Zugeständnis anfreckt erhalten, 
musste der Neubau wenigstens einer Klinik ins Auge ge¬ 
fasst werden. Fraglich blieb vorerst nur, in wieweit man 
der einst so erfolgreich im Veterinärinstitut gepflegten 
wissenschaftlichen Forschung auch in dem zu planenden 
Neubau eine Heimstätte gönnen wollte. 

Das alte Veterinärinstut in der Johannis-Allee war zu 
einer Zeit erbaut worden, als die Veterinärmedizin noch in 
dem Anfangsstadium ihrer neuzeitlichen Entwickelung stand, 
und niemand die ungeheuere Bedeutung voraussehen konnte, 
weiche einzelne Zweige derselben für die Landwirtschaft 
gewinnen sollten. An die Stelle der einst im Vordergrund 
des Interesses stehenden, mit den einfachsten Hülfrmitteln 
arbeitenden Parasitenforschung war die mit subtilen Unter¬ 
suchungsmethoden und komplizierten Apparaten arbeitende 
Bakterien- und Serumforschung getreten. Sollte das Veterinär¬ 
institut, wie einst in der parasitologischen Zeit, nunmehr 
entsprechend den neuen Abgaben auch an der Lösung der 
schwierigen Probleme der Seuchenforschung erfolgreich mit¬ 
zuwirken in der Lage sein, dann durfte man nicht zögern, 
den Institntsränmen im Rahmen des geplanten Neubaues 
die Ausdehnung und Ausstattung zu geben, welche der hohe 
Stand der Seuchenforschung heute für ein solches Institut 
gebieterisch fordert. Es entspricht durchaus dem weiten 
Blick und dem klaren Verständnis, welches das Königl. S. 
Kultusministerium zu allen Zelten für die Bedürfnisse der 
wissenschaftlichen Forschung gehabt hat, dass es keinen 
Augenblick gezögert hat, für das neu zu erbauende Veterinär¬ 
institut diejenige Entwicklungsmöglichkeit ins Auge zu 
fassen, welche allein eines Universitätsinstituts würdig sein 
konnte. 

Allerdings gab es nach erfolgter Billigung des Neu¬ 
baues durch das Königliche Kultusministerium bis zur end¬ 
gültigen Bereitstellung der für denselben erforderlichen 
Geldmittel durch die hohe Ständeversammlung noch manches 
Hindernis zu überwinden. Heute, wo wir voll freudigen 
Stolzes im Begriff stehen, diese neuen schönen Räume für 
das Veterinärinstitut in Benutzung zu nehmen, dürfen wir 
ohne Bitterkeit auch jener schweren Zeit gedenken, in 
welcher berechtigte Zweifel bestanden, ob es überhaupt 
möglich sein würde, das Veterinärinstitut der Universität 
in einer Form zu erhalten, welche nicht nur dem Unter¬ 
richte, sondern auch der wissenschaftlichen Forschung eine 
würdige Stätte bieten konnte. 

Dem K. S. Kultusministerium, an der Spitze Sr. Exzel¬ 
lenz dem Herrn Staatsminister Dr. v. Seydewitz, welcher 
es sich nicht nehmen liess, wiederholt persönlich bei den 
Verhandlungen der hohen Ständeversammlung die Au^issnng 
des Ministeriums zu vertreten, sei an dieser Stelle der ehr¬ 
furchtsvolle Dank aller Beteihgten dargebracht. 

Gleich aufrichtiger Dank gebührt den Mitgliedern der 
hohen Ständeversammlung, welche, wenn auch bei der 
schwierigen Finanzlage des Landes nur schweren Herzens 
und nach nicht unerheblichen Abstrichen ftir die Bewilligung 
des Neubaues eingetreten sind. Aufrichtiger Dank sei 
auch dem Direktor des landwirtschaftlichen Instituts Herrn 
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Geh. Hofrat Prof. Dr. Kirchner ausgesprochen, welcher 
der neuzeitlichen Entwickelung des Veterinärinstituts jeder¬ 
zeit das rechte Verständnis entgegengebracht hat, und wo 
er nur konnte, helfend und fördernd för dieselbe eingetreten ist. 

So waren denn endlich im S.-S. 1900 die Wege soweit 
geebnet, dass die Baupläne gemäss der von der Institnts- 
leitung vertretenen Auffassung von den Aufgaben, welche 
das Veterinärinstitut im Rahmen der Universität Leipzig 
zu erfüllen hat, unter Berücksichtigung der bewilligten 
Geldmittel endgültig festgesetzt werden konnte. Im Früh¬ 
jahr 1901 wurde mit dem Neubau begonnen, welcher heute 
vollendet dasteht. 

Ans äusseren Gründen ergab sich die Notwendigkeit, 
die Scheidung der Gesamtanlage in das Veterinärinstitut 
im engeren Sinne und die Veterinärklinik beizube¬ 
halten, obwohl beide Institute, welche nur kurze Zeit von 
einander getrennt waren, seit dem Abgänge Zürn’s wieder 
einer gemeinsamen Leitung unterstellt sind. 

Im Lehrplane der Universität ist dem Veterinär¬ 
institute von jeher die Aufgabe zugefallen, die Studierenden 
der Landwirtschaft mit dem anatomischen Ban und den 
normalen Lebensvorgängen der Haustiere vertrant zu machen, 
und ihnen damit das Verständnis für die Füttemngslehre, 
die Benrteilungslehre und die Viehzucht, kurz für alle 
Disziplinen, welche Züchtung, Pflege und Haltung von 
Haustieren zum Gegenstand haben, zu eröffnen. Diesen 
Zwecken dienen vor allem die Vorlesungen über Ana¬ 
tomie und- Physiologie der Haussäugetiere, über 
Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Haus¬ 
tiere und die allwöchentlich einmal stattftndenden Demon¬ 
strationen in der Veterinärklinik. 

Es sei an dieser. Stelle noch besonders betont, dass 
die am Veterinärinstitut gehaltenen Vorlesungen nicht für 
Studierende der Tierheilkunde bestimmt sind. Der Charakter 
dieser Vorlesungen ist daher von vornherein ein mehr 
populärer, im Ganzen auch einfacherer, als wenn es sich 
um die Ausbildung von Tierärzten handeln würde. Es ist 
für den Vortragenden nicht immer leicht, bei den mannig¬ 
fachen Disziplinen, welche zu bewältigen sind, den oft recht 
verschiedenartigen Interessen der Hörer gerecht zu werden. 

Was insbesondere den Unterricht in der Anatomie 
anbetrifft, so ist es für mich lange Zeit Gegenstand ernster 
Erwägung gewesen, in wieweit bei dem zu planenden Neubau 
der Forderung nach Vertiefung des anatomischen Unterrichts 
für die Studierenden der Landwirtschaft Rechnung zu 
tragen sei. 

Nach meiner Ueberzeugung unterschätzen diejenigen, 
welche für den studierenden Landwirt ähnliche anatomi¬ 
sche Präparierübungen fordern, wie sie für das Studium 
der Tierheilkunde vorgeschrieben sind, die grosse Schwierig¬ 
keit, die es jedem, der nur mit beschränkter Zeit und mit 
beschränktem Interesse anatomischen Studien obliegen kann, 
bereitet, die durch die Präparierübungen an den vom Rumpfe 
aus ihrer natürlichen Lage losgelösten Körperteilen er¬ 
worbenen anatomischen Kenntnisse im gegebenen Augen¬ 
blicke auf das lebende Tier zu übertragen. Wird dieses 
Ziel aber nicht erreicht, dann steht der tatsächliche Nutzen 
regelmässiger Präparierübungen für Landwirte in keinem 
Verhältnis zu dem Aufwand an Geld und Zeit, welche 
die Einrichtung und der Betrieb derselben erfordert. Ich 
beschränke mich daher darauf, in jedem Wintersemester 
einmal im Anschluss an die Vorlesung ein geschlachtetes 
Pferd und, wenn möglich auch ein geschlachtetes Rind, 
mit sorgfältig präparierten Muskeln, Blutgefässen etc. in 
natürlicher aufrechter Körperhaltung aufzustellen und den 
Studierenden, so oft und so lange es das Präparat gestattet, 
eingehend zu demonstrieren. Es kommt mir hierbei be¬ 
sonders darauf an, — und darin erblicke ich den Schwer¬ 
punkt des anatomischen Unterrichts für Landwirte — die 
gemeinsame Wirkung der wichtigsten Muskelgruppen auf 
das Skelett, dessen statische Verhältnisse zuvor eingehend 


in der Knochenlehre erörtert worden sind, und die ver¬ 
schiedenartige Inanspruchnahme von Skelett und Muskeln 
bei den verschiedenen Nutznngsarten der Tiere dem 
Studierenden klar zn machen. Dadurch wird der anatomische 
Unterricht ein integrierender Bestandteil des Unterrichts in 
der Beurteilungslehre, für deren wissenschaftliche Behandlung 
er unentbehrlich ist. Für diese anatomischen Demonstrationen 
ist ein besonderer Raum mit einer bequem zu handhabenden 
Vorrichtung zum Auf hängen ganzer Pferde und Rinder 
vorgesehen, in welchem den Studierenden auch die wichtigsten 
Organe der Haustiere in frischen, vom Schlachthofe be¬ 
zogenen Präparaten zum Studium überlassen werden. Diese 
Art des anatomischen Unterrichts dürfte ohne allzu grosse 
Opfer an Zeit und mit relativ geringen Mitteln durch¬ 
zuführen sein. 

Ich habe hierbei die bewährten Einrichtungen zum 
Vorbild genommen, welche an der tierärztlichen Hochschule 
in Dresden für den anatomischen Unterricht der Kunst¬ 
akademiker schon seit Jahren bestehen. 

Eine w'eitere Vorlesung über Seuchenlehre und 
Veterinärpolizei bezweckt, den Studierenden der Land¬ 
wirtschaft in die Verhältnisse der praktischen Seuchen¬ 
bekämpfung einzuführen. Je mehr sich in dem schweren 
Kampfe, welchen die landwirtschaftlichen Tierbesitzer fort¬ 
gesetzt mit den ihre Viehbestände bedrohenden Seuchen 
zu führen gezwungen sind, die Ueberzeugung Bahn bricht, 
dass vor allem in der rastlosen nnd verständnisvollen 
Mitarbeit des einzelnen Besitzers das Geheimnis des Er¬ 
folges liegt, umsomehr ist man berechtigt zu fordern, dass 
dem Studierenden der Landwirtschaft eine Unterweisung 
in der Seuchenlehre und eine Erklärung der veterinär- 
polizeilichen Gesetzgebung zuteil wird. 

Eine Besprechnng der wichtigsten inneren 
Krankheiten der Haustiere findet in der Vorlesung 
über Gesundheitspflege der Haussäugetiere, eine Be¬ 
sprechung der wichtigsten äusseren Krankheiten 
in der Vorlesung über Beurteilungslehre statt. Mit Sorg¬ 
falt wird es vermieden, diese Besprechungen zu einer Unter¬ 
weisung in der selbständigen Behandlung solcher Leiden 
ausarten zu lassen. Es wird daher der Schwerpunkt auf 
eine exakte Darlegung von der Entstehung und den Ur¬ 
sachen der Krankheiten gelegt, sowie auch die Gesichts¬ 
punkte, welche für die Verhütung derselben oder die Ver¬ 
meidung schwerer Komplikationen in Betracht kommen. 
Aus dem gleichen Grunde ist der Besuch der Klinik den 
Studierenden grundsätzlich nur während der einmal wöchent¬ 
lich stattfindenden Demonstrationen gestattet, in welchen 
den Studierenden an einem hierfür besonders ausgewählten 
Materiale praktische Erläuterungen zu den Vorlesungen 
gegeben werden. 

Niemals können die Vorlesungen und Demonstrationen 
aus dem Gebiete der Tierheilkunde den Zweck verfolgen, 
den studierenden Landwirt zu befähigen, kranke Tiere 
selbständig in Behandlung zu nehmen; wohl aber gewähren 
sie ihm die Möglichkeit, sich über die Ursache und das 
Wesen einer Reihe von Tierkrankheiten eine korrekte 
Auffassung anzueignen, die ihn einerseits in den Stand 
setzt, den Anordnungen des Tierarztes das für den Erfolg 
so unerlässliche Verständnis entgegen zu bringen, und ihn 
anderseits vor manchen Missgriffen in der Haltung und 
Nntzung seiner Tiere bewahrt. 

Die Vorlesnng über Geburtshülfe, welche nach 
altem Brauch alljährlich einmal am Veterinär-Institute ge¬ 
halten wird, soll die Stndierenden der Landwirtschaft über 
diejenigen Vorgänge aufklären, welche sich bei der Be¬ 
fruchtung und während der Trächtigkeit im Körper der 
Haustiere abspielen, und zugleich die Bedingungen klar 
legen, unter denen ein normaler Ablauf der Trächtigkeit 
und der Geburt zu erwarten steht. Der Gebnilsvorgang 
selbst nnd die häufigen Lageveränderungen werden hierbei 
an einem Phantom erläutert. Doch wird auch bei dieser 
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Unterweisung der Schwerpunkt auf die Erörterung des 
normalen Geburtsvorganges und solcher einfacher Lage¬ 
veränderungen gelegt, deren Berichtiguug ohne Schwierig¬ 
keit von dem Besitzer jselbst vorgenommen werden kann. 

Die Veterinärklinik, deren Bedeutung für den 
Unterricht ich soeben ausführlich daigelegt habe, bietet 
den Landwirten und Tierbesitzem in und bei Leipzig die 
gern benutzte Gelegenheit, erkrankte Tiere, insbesondere 
solche mit langwierigen Leiden oder solche, bei denen 
grössere und schwierige Operationen vorzunehmen sind, 
zur Begutachtung und Behandlung vorzustelleu. Schon 
seit einer Reihe von Jahren ist es üblich, für alle diese 
Untersuchungen, insbesondere auch, für die poliklinischen, 
von den Tierbesitzem, soweit sie zahlungsfähig sind, eine 
angemessene Bezahlung zu fordern, w'elche der Staatskasse 
znüiesst. 

Ich kann mit Befriedigung konstatieren, dass diese 
Einrichtung entgegen der zuerst gehegten Befürchtung die 
Frequenz der Klinik eher noch gesteigert, und den Umgangs¬ 
ton in der Klinik, wenn ich von einem solchen bei einem 
öffentlichen Institute reden darf, in unverkennbarer Weise 
günstig beeinünsst bat. Während die Poliklinik sich auf 
alle Haustiere erstreckt, können in die Spitalklinik nach 
Wiedereröfiittung nur grosse Haustiere, Pferde und Rinder, 
eingestellt werden. Die Spitalklinik für Hunde kommt 
somit in Zukunft in Wegfall. Die Zahl der Stände für 
grosse Haustiere, welche in der alten Veterinärklinik 24 
betrug, ist auf 12 herabgesetzt. Die Beschränkung der 
Veterinärklinik auf dieses für die Lehrzwecke des Instituts 
unerlässliche Mindestmass, entspricht einer ausdrücklichen 
Forderang der hohen Ständeversammlung, welche von der 
Erfüllung dieser Forderung die Bewilligung der erforder¬ 
lichen Geldmittel abhängig gemacht hat. Hoffen wir, dass 
die Veterinärklinik in diesem beschränkten Umfange aus¬ 
reichend sei, dem Instituts-Direktor die für alle wissen¬ 
schaftliche Forschung unerlässliche, beständige Fühlung 
mit der Praxis auch in Zukunft zu erhalten. 

Dem landwirtschaftlichen Unterricht im weitesten Sinne 
dient endlich auch die überaus umfangreiche, von meinem 
Amtsvorgänger während seiner 27jährigen Lehrtätigkeit 
mit grossem Fleisse zusammengebrachte Sammlung, welche 
bei der Kürze der verfügbaren Zeit bis zum heutigen Tage 
leider nur zu einem kleinen Teile in den geräumigen, zu 
ihrer Aufnahme bestimmten Räumen Aufstellung finden 
konnte. Dieselbe umfasst wertvolle Demonstrationsobjekte 
für alle im Institut gehaltenen Vorlesungen und ist aUjährlch 
das Ausflugsziel vieler Winterschulen und landwirtschaft¬ 
lichen Vereine von nah und fern. 

Ausser den bereits genannten, ausschliesslich für die 
Studierenden der Landwirtschaft bestimmten Vorlesungen 
und Demonstrationen wird im Universitätshanptgebäude im 
Sommersemester noch eine einstündige öffentliche Vor¬ 
lesung über die Gewährsfehler beim Viehhandel 
gehalten, welche bestimmt ist, ältere Studierende der 
Rechtswissenschaft, welche sich dem Richter- oder Rechts¬ 
anwaltberufe widmen wollen, über die für die gerichtliche 
Praxis wichtigen Tierkrankheiten, Dummkoller (Dämpfig¬ 
keit etc.) zu orientieren. 

Endlich ist es beabsichtigt, die auf Anregung des 
verstorbenen pathologischen Anatomen Prof. Birch- 
Hirschfeld zwei Wintersemester hindurch gehaltene, 
fiir ältere Mediziner bestimmte, einstündige öffentliche 
Vorlesung über die auf den Menschen übertrag¬ 
baren Tierkrankheiten im kommenden Wintersemester 
wieder aufznnehmen und durch Darlegungen über die 
praktische Anwendung nnd die Erfolge der 
Serumtherapie bei Tierkrankheiten zu erweiteni. 

Für alle diese Vorlesungen mit Ausnahme der im 
Hauptgebäude der Universität zu haltenden öffentlichen 
Vorlesung über Gewährsmängel beim Viehhandel ist dieser 
Hörsaal bestimmt, welcher nnserer heutigen Feier als Fest- 


ranm dient. Derselbe steht durch einen Vorraum in Ver¬ 
bindung mit einem grösseren Vorbereitungszimmer, in 
welchem auf besonderen Tischen mikroskopische und andere 
Präparate behufs Besichtigung nach der Vorlesung auf¬ 
gestellt werden können. 

Aber nicht nur als Lehr- sondern anch als Forschungs¬ 
institut hat das Veterinärinstitut wichtige Aufgaben zu 
erfüllen. Zunächst schon regt das vielseitige Beobachtungs¬ 
material, welches der klinische Betrieb an die Hand gibt, 
zur Mitarbeit an der Lösung schwebender Fragen aus den 
verschiedensten Gebieten der Tierheilkunde an. 

Die bedeutsamste Aufgabe aber, welche das Veterinär¬ 
institut als Forschungsstätte im Dienste der Landwirtschaft 
zn erfüllen hat, ist die Beteiligung desselben an der Lösung 
des für die Zukunft der Landwirtschaft so eminent wichtigen 
Problems der praktischen Viehseuchenbekämpfung. 

Die anhaltenden schweren Schädigungen, welche den 
landwirtschaftlichen Viehbeständen durch die verheerendste 
aller Tierseuchen, die Rinderpest, drohten, waren es, welche 
einst vor mehr als 130 Jahren den ersten Anstoss zur 
Gründung tierärztlicher Lehranstalten und damit zur Ent¬ 
stehung einer selbständigen wissenschaftlichen Tierheil¬ 
kunde gaben. 

Gross ist der Segen, welcher der Landwirtschaft aus 
der tieräi'ztlichen Forschung seit ihrer Begründung er¬ 
wachsen ist. Die Rinderpest ist seit 1879 dauernd vom 
westlichen Europa ferngehalten ^dieLungensenche, nächst 
der Rinderpest die geförchtetste Krankheit des Rindviehs, 
ist in einer Reihe europäischer Staaten dauernd getilgt, in 
anderen stark zurückgedrängt. Das Gleiche gilt von den 
Schafpocken, welche viele jüngere Tierärzte nicht mehr 
aus eigener Anschauung kennen. Von den Pferdekrankheiten 
insbesondere ist die Beschälseuche, welche ehedem die 
Pferdezucht zeitweilig gänzlich brach legte, in den euro¬ 
päischen Staaten völlig getilgt. Auch die Rotzkrankheit 
bei den Pferden und im Zusammenhänge damit die Zahl 
der alljährlich an Rotz sterbenden Menschen geht dauernd 
zurück. Mit überraschendem Erfolge bekämpfen wir seit 
einer Reihe von Jahren dieRotlaufsenchederSchweine 
mit Serum- und Kultureinspritzung nnd auch die Bekämpfung 
des Rauschbrandes der Rinder mit Hülfe eines von 
rauschbrandkranken Rindern gewonnenen Impfstoffes hat 
sich in allen Ländern, in denen der Rauschbrand herrscht, 
glänzend bewährt. 

Es möge diese kurze Aufzählung genügen um zu zeigen, 
wie wenig berechtigt die Meinung derjenigen ist, die da 
glauben, die ganze Seuchenforsehung sei wertlos, weil es 
nicht gelinge, aller Seuchen auf einmal Herr zu werden. 
Wie oft haben wir es gerade in den letzten Jahren in der 
Seuchenforschung erfahren müssen, wie verschieden die 
Natur die Lebensbedingungen für die einzelnen Lebe¬ 
wesen — und seien es auch die kleinsten — gestaltet hat. 
Was in jahrelanger, mühsamer Forschung für die eine der 
Seuchen gefunden, gilt nur zum Teil oder auch garnieht für 
die anderen. So bedarf es immer aufs Neue für jede der 
zahlreichen Seuchen der peinlichsten und mühsamsten Vor¬ 
arbeiten, ehe man auch nur daran denken kann, Früchte 
der Erkenntnis zu pflücken. Nicht wie durch ein Wunder 
von hente zu morgen, wie man gern glauben möchte, werden 
die Probleme der Seuchenforschung gelöst, sondern Schritt 
für Schritt in langer mühevoller und an Enttäuschungen 
reicher Arbeit. Das bisher Erreichte berechtigt aber zu 
der Hoffnung, dass auch für die übrigen unsere Viehbestände 
zur Zeit noch schwer schädigenden Tierseuchen einst eine 
Zeit erfolgreicher Bekämpfung kommen wird und recht¬ 
fertigt zugleich die Bereitstellung immer neuer Mittel zur 
Erreichung dieses schweren, aber darum nur um so er¬ 
strebenswerteren Zieles. So wird denn auch das Veterinär¬ 
institut in seiner neuen Gestalt für die Erforschung tierischer 
Seuchen stets sein Bestes einzusetzen -bemüht sein. 

Der Bedeutung, welche die Erforschung tierischer 
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Seuchen künftig im Arbeitspläne des Instituts einehmen 
wird, entspricht die Zahl der für diesen Zweck zur Ver¬ 
fügung stehenden Arbeitsräome und die Ausstattung der¬ 
selben an Mobiliar, an Apparaten und Instrumenten. 

Als Mitarbeiter in diesen neuen, der Seuchen¬ 
forschung dienenden Arbeitsräumen gesellen sich zu den 
Institutsassistenten noch solche jüngere Tierärzte, welche 
nach Ablegung der tierärztlichen Fachprüfung behufs Er¬ 
langung der philosophischen Doktorwürde noch eine Reihe 
Ton Semestern an der Universität Leipzig naturwissenschaft¬ 
lichen Studien obliegen. 

Ich betrachte es als einen grossen Gewinn nicht nur 
für die Tierärzte selbst, sondern auch für die Landwirtschaft, 
der die Geistesarbeit der Tierärzte in erster Linie zu Gute 
kommt, dass diese durch ein siebensemestriges Hochschul¬ 
studium vorzüglich geschulten Arbeitskräfte in Zukunft auch 
für die Mitarbeit an der praktischen Seuchenforschnng und 
für die Lösung anderer wichtiger Probleme aus dem Ge¬ 
biete der Veterinärmedizin nutzbar gemacht werden können. 

Ein glückliches Zusammentreffen hat es gefügt, dass 
Tor wenigen Monaten durch endgültige Einführung der 
Maturitas als Vorbildung für das Studium der Tierheiltoinde 
der Unterschied, welcher bisher bezüglich der Vorbildung 
zwischen dem Universitätsstudium und dem Studium an 
den tierärztlichen Hochschulen bestand, in Wegfall ge¬ 
kommen ist. 

Damit dürften auch für die Tierärzte, welche mit 
Maturitas ihr Studium absolviert haben, in Zukunft die¬ 
jenigen Erleichterungen in der Erlangung der Doktorwürde 
Platz greifen, welche die Studierenden der Forstakademien 
und der tec^ischen Hochschulen, sobald sie ihr Staats¬ 
examen abgelegt haben, gegenwärtig schon geniessen. 

In voller Würdigung der grossen Bedeutung, welche 
eine mit wissenschaftlichen Werken und Zeitschriften reich 
ansgestattete B i b li o t h e k für die wissenschaftliche Forschung 
besitzt, hat das Königliche Kultusministerium seiner Zeit 
die Erlaubnis zum Ankauf der Zürnschen Privatbibliothek 
und die Mittel zur weiteren Vergrösserung und Ergänzung 
derselben, sowie zur Katalogisierung und Aufstellung in 
einem besonderen Raume bewilligt. Ich hoffe, dass die 
jetzt der Benutzung übergebene Bibliothek auch der 
medizinischen Fakultät, zu welcher das Institut von jeher 
rege Beziehungen unterhalten hat, gute Dienste leisten wird. 

Hiermit will ich meine naturgemäss nur kurzen Dar¬ 
legungen über die Aufgaben, welche das Veterinärinstitut 
im Rahmen der Universität zu erfüllen hat, schliessen. 

Entsprechend diesen vielseitigen Aufgaben ist auch 
der Bau ein vielgestaltiger. Langer, eingehender Vor¬ 
studien, wiederholter, sorgfältiger Prüfung der Zweck¬ 
mässigkeit der Pläne und mancher eingreifender Aenderungen 
noch während des Baues hat es bedurft, um schliesslich 
den Neubau so zu gestalten, wie er jetzt vollendet dasteht. 

Aufrichtig danke ich allen, welche an der Fertigstellung 
dieses schönen Bauwerks mitgewirkt haben, insbesondere 
dem Königlichen Universitätsrentamt mit Herrn 
Kommissionsrat Riemer an der Spitze, welcher von Beginn 
seiner Tätigkeit in Leipzig dem Neubau das regste Interesse 
entgegengebracht hat, Herrn Universitätsbauinspektor Mosch, 
welcher den Grundplan entworfen und der praktischen Aus¬ 
gestaltung der Arbeitsräume seine reiche Erfahrung gewidmet 
hat, Herrn Architekten Eösser, welcher die spezielle Durch¬ 
arbeitung, sowie die künstlerische Ausgestaltung der Bau¬ 
pläne besorgt und das gesamte Mobiliar und die sonstigen 
Eiurichtnngsgegenstände, mit feinem Empfinden das Zweck¬ 
mässige mit dem Schönen verbindend, entworfen hat, Herrn 
Bauführer Ohme, der unermüdlich seines schwierigen 
Amtes als Bauführer gewaltet hat und allen Technikern, 
Handwerkern und Arbeitern, die ihre fleissigen Hände 
bei dem Werke geregt haben. 

Möge in diesen beute ihrer Bestimmung übergebenen 
Räumen stets wahre Wissenschaft eine Stätte finden! 


Unser erster Akt im neuen Hause aber sei es, den 
Gefühlen der Verehrung und Dankbarkeit gegenüber 
Sr. Majestät nnserm allergnädigsten König Georg Ausdruck 
zu verleihen. 

In allen deutschen Landen ist es bekannt, wie sehr 
dem Hause Wettin die Blüte seiner Landesuniversität am 
Herzen liegt. Se. Majestät König Georg hat uns erst vor 
wenigen Monaten durch den Besuch unserer Alma mater 
einen neuen Beweis seiner Königlichen Huld gegeben. 
Möge sie auch in Zukunft der Universität erhalten bleiben! 

Bange Sorge hat in jüngst verflossenen Wochen unser 
aller Herzen bewegt, als eine tückische Krankheit Se. 
Majestät an das Krankenlager fesselte. Glücklich preisen 
wir uns, dass diese schwere Sorge nunmehr von uns ge¬ 
nommen ist, und umso freudiger vereinen wir uns in dem 
Wunsche; „Gott erhalte und beschütze unsem König!“ 
Ich bitte Sie, hochverehrte Anwesende, mit mir einzustimmen 
in den Ruf: Se. Majestät unser allgeliebter König Georg 
lebe hoch! hoch! hoch! 


Referate. 

Weitere Versuche Nocards über die Tuberkulose. 

Wie schon früher in dieser Zeitschrift erwähnt, hat 
die Sociöte de mödecine vet^rinaire pratique zu Paris unter 
Prof. Nocards Leitung eine Anzahl Versuche gemacht, um 
festzustellen, ob der Affe gegen Impfung u. s. w. mit 
Tuberkelbazillen, herrührend vom Rinde oder vom Menschen, 
empfänglich ist oder nicht. Am 12. November konnte 
Nocard nun über eine weitere Serie dieser Versuche be¬ 
richten. Diesmal sollte die Ansteckung auf dem Digestions¬ 
wege erfolgen. 

N. erhielt am 14. April 6 Affen (Macacus rherus), die 
zu je zwei in einen grossen Käfig kamen, Nr. 8 bis 13. 
Nach dem Los erhielt Käfig III (12 und 13) die Angabe, 
als Probetiere zu dienen, Käfig I (8 und 9) erhielt im Futter 
menschliche Tuberkulose, Käfig 11 (10 und 11) Rinder- 
tnberkulose. 

Vom 19. April ab erhielt jeder Affe des Käfigs I und II 
wöchentlich eine gleiche Quantität Tuberkelbazillen 
(I menschliche, II Rinderbazillen) in ihrem Lieblingsfutter, 
Reis mit Zucker. Jeder Affe machte 5 solcher Mahlzeiten, 
in den vier ersten waren für jeden Affen 5 Centigramm 
Bazillen aus einer Kartoffelkulter, die anderen Mah^eiten 
enthielten lO Centigramm. 

Am 29. April fand sich einer der Probeaffen (Nr. 12) 
tot. Er litt an heftiger Diarrhoe. Sektion frei von 
Tuberkulose, im Dickdarm zahlreiche parasitäre Knötchen. 

Am 15. Mai war Nr. 10 aus Käfig H tot. Er hatte 
seit 2 Tagen Durchfall. Dünndarmverschlingung. Er hatte 
4 infektiöse Mahlzeiten erhalten; Lunge, Leber, Milz, Darm- 
drüsen gesund. Schwellung der Darmschleünhaut, nirgends 
Bazillen nachzuweisen. 

Der negative Befund war nicht überraschend, da die 
Infektion erst seit kurzem erfolgt war. Immerhin wurde 
die Dosis der Bazillen verdoppelt. 

Am 15. Juli begann Nr. 11 (Rinderbazillen*) langsam 
abzumagem, gegen August Traurigkeit, Husten, Appetit¬ 
störung. 20. September trat der Tod ein. Das Kadaver 
wurde in Eis bewahrt, am 23. in Gegenwart zahlreicher 
Mitglieder der Gesellschaft seziert. Keine Peritonitis 
tuberculosa, aber eine enorme Tuberkulose der Mesenterial- 
Drüsen, miliare Milztuberkulose, Lungentuberkulose sehr 
schwerer Art. Induration und Ulceration der Darmschleim¬ 
haut. 

Am 23. September wurde der sehr wohlgenährte Nr. 8 
getötet. Mesenterial-Tuberkulöse, leichte Milz- und leichte 
Lungentuberkulose. Das Tier hätte noch lange leben können. 

Am Tage des Berichts wird Nr. 9 getötet. Darm- 
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tuberkulöse mit Erkrankung der Lymphdrüsen. Der Probe¬ 
affe Nr, 13 ist gesund, zeigt bei der Autopsie keinerlei 
Tuberkulose. 

Demgemäss hatten von den sechs Versuchsaffen zwei 
keine tuberkulösen Massen erhalten, ein dritter starb zu¬ 
fällig früher als 1 Monat nach Beginn des Versuches. Alle 
drei zeigten keine Tuberkulose, also ist wohl sicher, dass 
die Sendung nicht damit behaftet war. Die anderen wurden 
beim Versuch mit typischer Darmtuberkulose infiziert. 

Dabei zeigte sich die Rindertuberkulose sogar virulenter 
als die vom Menschen stammende. 

Im Verein mit den früheren Versuchen ergab sich: 

1) Die Affen (Cercopithecus callithrix und Macacus 
rherus) sind gegen Absteckung mit Rindertuberkulose ebenso 
empfänglich, als andere Säugetiere. 

2) Es genügt die Aufnahme kleiner Mengen von Bazillen 
im Futter, um nach einigen Monaten den Tod herbeizu¬ 
führen. 

3) Bei gleichen Versuchsbedingungen zeigt sich der 
Rinderbazillus viel vinilenter und tötet schneller, als der 
von Menschen stammende. 

* * 

* 

Der Affe wird also wie alle Säugetiere durch Aufnahme 
der Rindertuberkulose krank. Soll nun der Mensch allein 
die Ausnahme machen. N. weist dann auf die zahlreichen 
anderen Versuche hin, (Ravenei [Annuel meeting of Path. 
Society of Philadelphia, 24. April 1902]; de Jong [De een- 
heid der Zoodiertnberkulose, Leiden 190*^; Max Wolf 
[Deutsche mediz. Wochenschrift, 8. August 1^2]; Fibiger 
und Jensen [Berliner klinische Wochenschrift, 22. Sep¬ 
tember 1902]). 

Wenn man nach Koch annimmt, dass sich das Rind 
nur durch Aufnahme der Rinderbazillen infizieren kann, so 
müssen — patere legem quam fecisti — die kranken Menschen 
alle Rindertuberkulose haben. 

N. empfiehlt daher energische Massregeln gegen euter¬ 
kranke Kühe — Keulung — einstweilen Abkochen der 
Müch. 

Die Versuche und die erhaltenen Resultate soUen den 
medizinischen Zeitschriften und dem Minister unterbreitet 
werden. Gegen eine angeregte Bekanntgabe an die Tages¬ 
presse sprach sich Nocard aus . .. on nous accuserait de 
vouloir battre de la grosse caisse. Goldbeek. 


Einfache und sichere Färbemethode für Tuberkelbazillen 

vom Rinde. 

Von De Angelis. 

(n nnoTO Ercolani 1902, S. 372.) 

De A. gibt eine Methode der Färbung von Tuberkel- 
bazillen an, die bei Vergleichen mit der Ziehl’schen diese 
an Zuverlässigkeit übertroffen haben soll. 

Der Autor legt etwas von dem zu untersuchenden 
Material auf einen Objekttr^er und krenzweis darauf einen 
zweiten solchen. Durch Reiben der beiden Objektträger 
gegeneinander wird das Material verrieben. Die Objekt¬ 
träger werden dann an der Luft oder im Theimostaten 
getrocknet und in der Flamme fixiert. Zur Färbung gehören 
folgende Lösungen: 

a. Liq. Ammon, caust (26® B) 20 + Aq. dest. 40 filtriert, 

b. gesättigte alkoholische Gentianaviolettlösung, 

c. Acid. snlfuricum (66® B) 10 -A-q. dest. 40 filtriert, 

d. gesättigte alkoholische Lösung von Chrysoidin. 

Drei Teile der Lösung a werden mit sieben Teilen der 
Lösung b gemischt, davon auf die Präparate geträumt und 
erhitzt bis zum Blasenwerfen und Amteten eines goldigen 
Metallglanzes. Nach dem Abkühlen lässt man mit vielem 
Wasser abspülen, gut abtiopfen und bringt nun einige 
Tropfen der Lösung c darauf, bis das Violett verschwunden 


ist und die Flüssigkeit einen deutlich gelben Farbenton mit 
leicht grünlichem Irisieren annimmt. Diese Lösung wird 
abgegossen und 1—2 Minuten lässt man nun Lösung d ein- 
wirken. Jetzt folgt Abspülen mit Alkohol, voUs^diges 
Abtrocknen und Einbetten in Canadabalsam. Die Tuberkel¬ 
bazillen erscheinen nun violett auf goldgelbem Grunde. 

Frick. 


Die angebliche Atrophie des Darmbeins. 

Von BellL 

(U nnoTO Ercolani 1902, S. 868.) 

6. hat die Angabe von Lidnaux, dass bei chronischen 
Lahmheiten des Hinterschenkels nicht nur Muskel-, sondern 
auch Knochenschwund einträte, an dem Skelett eines Voll¬ 
blutpferdes geprüft. Das Pferd war nie lahm gewesen. 

Messungen der betreffenden Knochen ei^aben: 

Das Sitzbein wurde von der Schambeinfoge über den 
Sitzbeinausschnitt bis wieder zur Schambeinffige gemessen. 

Es betrug 

rechterseits ... 17 cm 
linkerseits.... 16,4 „ 

Der Umfang der Darmbeinsänle war 

rechterseits . . . 14,2 cm 
linkerseits.... 14,1 „ 

Die Breite der Darmbeinschaufel gemessen über beide 
Darmbeinwinkel und beide Flächen des Knochens betrog 
rechterseits ... 62 cm 
linkerseits .... 62,5 „ 

Das rechte Darmbein war dicker als das linke, die 
Krümmung der rechten Darmbeinschaufel aber geringer 
als links. 

Der Umfang der Oberschenkelbeine dicht unter den 
Umdrehen betrug rechts . . . 24,4 cm 
links.... 23,9 „ 

Die Unterschenkelbeine zeigten keine wesentlichen 
Unterschiede. 

Der Umfang der Metatarsi dicht unter der oberen 
Gelenkfläche war rechts . . . 12,9 cm 
links.... 11,7 „ 

Zum Schlüsse hat B. noch die Gewichte der Schenkel¬ 
knochen festgestellt, wie folgt: 


Oberschenkel rechts . . 

. 1577 gr 


links . . 

. 1420 „ 

Tibia 

rechts . . 

■ 622 „ 


links . . 

. 598 „ 

Metatarstts 

rechts . . 

. 545 

»> 

links . . 

. 523 „ 

Phalanx I. 

rechts . . 

. 140 „ 

fi 

links . . 

. 137 „ 

„ 11. 

rechts . . 

. 72 „ 

>» »» 

links . . 

. 70 „ 

„ m. 

rechts . . 

. 62 „ 

>» fj 

links . . 

. 60 „ 


B. schliesst aus diesen Massen, dass wenn bereits 
unter physiologischen Verhältnissen derartige Unterschiede 
in den Massen. Vorkommen, so geringe Unterschiede, wie 
Lidnaux sie feststellte, nicht berechtigen auf eine Knochen¬ 
atrophie zu schliessen. Frick. 


Echinokokkenblase im Qehim des Rindes. 

Von De Angelis. 

(U nnoTO Ercolani 1902, S. 386.) 

De A. fand ein Rind fest angebunden im Stall, damit 
es nicht umflel. Nach der Aussage des Besitzers war der 
vor 3 Monaten gekaufte Ochse vor dem Pfluge taumelig 
geworden, hatte den Kopf gesenkt, die Nahrung verweigert 
und war bald niedergeschlagen, bald erregt. Der Oc^e 
zeigte kleinen Puls, Hinterteil fast gelähmt, Hinterbeine 
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breit gestellt. Der Kopf wurde gegen die Mauer gestemmt, 
der BUck stier. Von Zeit zu Zeit zitterte der ganze Körper, 
Koma und Aufregung wechselten ab. 

Bei der Schlachtung fand sich hinter und über dem 
Kleinhirn im Snbaracbnoidalranm eine grosse Echinokokken¬ 
blase mit zahlreichen Tochterblasen. Letztere enthielten 
zum Teil Skolices. Fr ick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Zur veterinärpolizeilichen Bekämpfung 
des chronischen infektiösen Gebärmutter- und Scheiden¬ 
katarrhs des Rindes. 

(Aas Bermbachs „Ver0ff6iitlicbaageii‘* 1900 a. 1901.) 

Die Königlich Preussische Technische Deputation ftlr 
das Veterinärwesen hat im Jahre 1900 dem Heim Minister 
für Landwirtschaft etc. ein Gutachten darüber erstattet, ob 
für die als ansteckender Scheidenkatarrh bezeichnete Krank¬ 
heit der Rinder gemäss §§ 9 und 10 des R.-V.-G. die An¬ 
zeigepflicht einznfuhren sei, und welche Massnahmen 
bejahendenfalls angeordnet werden müssten. Sie erklärte 
es für notwendig, die Seuche veterinärpolizeilich zu be¬ 
kämpfen. Zu diesem Zwecke sei die Einführung der An¬ 
zeigepflicht erforderlich. Die Viehbesitzer könnten dieser 
Pflicht genügen, da die Krankheit im ersten akuten Stadium 
durch auflällige Erscheinungen kenntlich sei. Jedenfalls 
müsse ein Besitzer Verdacht hegen, dass eine Seuche vor- 
liege, wenn in kurzer Zeit mehrere Tiere seines Bestandes 
in gleicher Weise an den Geschlechtsteilen erkrankten. 
Die Massregeln müssten zwar der Natur der Krankheit 
entsprechen, im allgemeinen aber milde und einfach sein, 
da sie sonst bei der langen Dauer des Leidens nicht dnrch- 
geführt würden. Die Deputation schlug folgende Schutz- 
massregeln vor. 

1) Ausschluss von der Begattung bis zur vollständigen 
Heilung. 2) Ortsübliche Bekanntmachung des Seuchen- 
ausbmchs im Kreisblatt. 8) Stellung der kranken und ver¬ 
dächtigen Rinder unter polizeiliche Beobachtung. 4) Event. 
Benachrichtigung der beteiligten Polizeibehörden, ö) Weide¬ 
gang und Benutzung zur Feldarbeit innerhalb der Gemarkung 
bleibt gestattet. 6) Ausfuhr zur Abschlachtung ist zulässig. 
7) Bei grosser Verbreitung der Seuche kann die Ausführung 
von Rindern überhaupt von der polizeilichen Erlaubnis ab¬ 
hängig gemacht werden. 8) Wenn Verheimlichungen ver¬ 
mutet vrerden, kann die Untersuchung aller Rinder einer 
6emein<le polizeilich angeordnet werden. 9) Reinigung und 
Desinfektion des Stalles. 10) Aufhebung der Schutzmass- 
regeln nach Feststellung des Abheilens und Kontrolle der 
Desinfektion. 

Dieses Gutachten ist den Regierungspräsidenten und 
Landwirtschaftskammem und durch Vermittelung des Reichs¬ 
kanzlers den in Betracht kommenden Bundesregierungen zur 
gutachtlichen Aeussemng übersandt worden. Da die An¬ 
sichten der Berichterstatter von der Auflassung der Veterinär- 
deputation zum Teil sehr abwichen, wnrde der Deputation 
noch einmal (^egenheit gegeben, die Angelegenheit zu be¬ 
raten. Das dara^in erstattete Gutachten stellt fest, dass 
die Regierungen von Sachsen-Weimar und Renss j. L. dem 
Gutachten beigetreten sind und dass die Regierungen von 
Sachsen-Meiningen und Sachsen-Altenburg, sowie die Re¬ 
gierungspräsidenten von Merseburg, Cassel und Wiesbaden 
ihre Zustimmung mit geringfügigen Abänderungsvorschlägen 
gegeben haben. Das Herzogtum Braunschweig, das Fürsten¬ 
tum Renss ä. L. und der Regierungspräsident von Hildes- 
heim halten Massnahmen nicht für notwendig, weil die 
Seuche dort unbekannt sei oder nur selten vorkomme. Da¬ 
gegen haben sich die Regierungen von Schwarzbnrg-Sonders- 
hansen, Sachsen-Koburg-Gotha und der Regierungspräsident 
von Erfurt gegen die Einführung der Anzeigepflicht und 


den Erlass veterinärpolizeilicher Bestimmungen erklärt. Die 
Landwirtschaftskammer zu Wiesbaden betont, dass zunächst 
Heilmittel gefunden werden müssten, um den Seuchenverlauf 
abzukürzen. Von den Bundesstaaten und Regierungen, 
welche gegen die Anzeigepflicht und die Anordnung 
veterinärpolizeilicher Massregeln sind, werden zur Ein¬ 
schränkung der Seuche folgende Mittel empfoMen: 1) Be¬ 
lehrung der Viehbesitzer. 2) Einführung von Sprungregistem 
in den betreffenden Ortschaften. 3) Untersuchung der zur 
Begattung kommenden Kühe durch eine sachkundige Person 
und Zurückweisung kranker und verdächtiger Tiere von 
der Begattung. 4) Desinfektion des Stalles. Das Kaiser¬ 
liche Gesundheitsamt vermisst Massregeln, die zur Abwehr 
und Unterdrückung der Seuche bei den Bullen dienen, und 
hält es für nötig, dass eine ärztliche Behandlung der er¬ 
krankten Tiere vorgeschrieben werde. 

Nach Prüfung dieser Aeusserungen verbleibt die Tech¬ 
nische Depntation bei ihrem Urteile, dass die Anzeigepflicht 
einzuführen ist und dass die Seuche durch gesetzliche Mass¬ 
regeln eingeschränkt und bekämpft werden müsse. Sie 
empfiehlt unter Berücksichtigung der verschiedenen Ein¬ 
wendungen, folgende Massregeln anzuordnen. 

1) Verbot der Begattung der kranken Tiere durch 
Bullen aus seuchefreien Gehöften. In verseuchten 
Orten kann eine Untersuchung der Tiere durch eine sach¬ 
kundige Person vor der Begattung angeordnet werden. 
2) Anordnung des Heilverfahrens eines appro¬ 
bierten Tierarztes, sofern die kranken Tiere weiter zur 
Zucht verwendet werden sollen. 3) Bekanntmachnng des 
Seuchenausbruchs innerhalb der Gemeinde. 4) Polizei¬ 
liche Beobachtung der kranken und verdächtigen Rinder. 
5) Benachrichtigung der beteiligten Polizeibehörden, soweit 
erforderlich. 6) Benutzung zur Arbeit und Weidegang ist 
nachgelassen, soweit dabei eine Berührung mit Tieren aus 
seuchefreien Gehöften nicht vorkommt (also nicht nur 
innerhalb der Gemarkung). 7) Verkauf und Ausführung 
kranker und verdächtiger Tiere ist nur mit polizeilicher 
Erlaubnis gestattet. 8) Bei grösserer Seuchenausbreitung 
kann die Ausfuhr von Rindern überhaupt von der polizei¬ 
lichen Erlaubnis abhängig gemacht werden. 9) Bei ver¬ 
muteter Verheimlichung kann eine Untersuchung aller Rinder 
einer Gemeinde polizeilich angeordnet werden. 10) Reini¬ 
gung und Desinfektion des Stalles. 11) Aufhebung der 
Schutzmassregeln nach kreistierärztlich bescheinigter Ab¬ 
heilung und Desinfektion. Froehnei-Fnlda. 


Beobachtungen über Milzbrand. 

(AusBermbach’SnVerOfTentlichasgenaQs de&Jahres-Yeterin&rberiditdii“ 

2. Jatu^ang.) 

Ueber die Erscheinungen des Milzbrandes bei Pferden 
berichtet Kreistierarzt Haake-Kulm: Ein Pferd erkrankte 
unter Erscheinungen leichter Kolik; allmählich traten starker 
Schweissausbruch, Muskelzittern, Tympanitis, Dyspnoe und 
Schwanken des Hinterteils ein. Der Tod folgte nach 
4—5 ständiger Krankheitsdauer. Im Kreise Norden wurde 
beobachtet, dass die Krankheit mit einer starken Schwellung 
des Kopfes einsetzte, die sich besonders im Kehlgange und 
in der MaulhOhle bemerkbar machte und das Tier am 
Schlucken verhinderte. Zwei Tage später traten Kolik¬ 
symptome hinzu, und in der darauffolgenden Nacht ging 
das Pferd ein. 

Bei Schweinen wurden im Kreise Beckum folgende 
Erscheinungen beobachtet: Temperatur 41,0 bis 41,8o C., 
vollständiges Versagen des Futters, beschleunigte, an¬ 
gestrengte und schnarchende Atmung, dicker gelblich-weisser 
Belag auf der Zunge, Tod nach 8 Tagen unter Erstickungs¬ 
erscheinungen. Zwei von 5 Tieren genasen nach 5 bis 7 
Tagen. Im Kreise Dannenberg gingen von 14 an Milzbrand 
erkrankten Schweinen nur 4 zu Grunde, die übrigen 10, 
welche weniger schwer erkrankt waren, genasen. 


Digitized by LjOOQie 




64 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


14. Februar. 


Stand der Maul- und Klauenseuche Im Deutschen Reiche Ende Januar 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen GesnndheitBamte snsaimnengestellten Berichten der beamteten Tierttrste. — Verbfientlicht im Beioheanteiger 

Tom 6 . Febmar 1903. 



*) Inbegriffen sind anch diejenigen Gemeinden, in denen senchekranke Thiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die. Senche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


Bei Schafen werden aus dem Kreise Witkowo 
folgende Beobachtungen mitgeteilt: Die Schafe sondern sich 
von der Heerde ab, bekommen heftigen Schüttelfrost und 
gehen unter grosser Abgeschlagenheit nach ca. 6 ständiger 
Krankheit ein. 

Mehrfach ist die Behandlung des Milzbrandes er¬ 
folgreich versucht worden. In Marienburg genas eine an 
Milzbrand erkrankte Kuh nach 5 Tagen; sie hatte dreimal 
je 40 g Kreolin erhalten. In den Kreisen Briesen und 
Flatow hat man ebenfalls mit Kreolinbehandlung ^te 
Erfolge gesehen. Tiede-Briesen hat auch prophylaktisch 
von dem Mittel Grebrauch gemacht und dadurch erreicht, 
dass in einem Bestände, in dem der Milzbrand seuchenartig 
auftrat, weitere Fälle nicht mehr vorgekommen sind. Die 
Temperatur geht schon 24 Stunden nach der Kreolingabe 
erheblich zurück. Eichbaum-Stolp applizierte ausser 
Kreolin noch Argent. coUoid. intravenös und rettete von 
acht Stück kranken Viehs fünf. In den Kreisen Schub in 
und Striegau wurden ebenfalls Rinder durch Kreolin ge¬ 


heilt. Wegener-Namslau gab Kreolin und Griaubersalz 
mit gutem Erfolg. Weitere Heilungen mit Kreolin berichten 
Wancke-Haynau, Witt-Sorderburg, ferner die Kreis¬ 
tierärzte von Warendorf, Essen und Mörs, dagegen hat 
das Kreolin im Kreise Hattingen wiederholt im Stiche 
gelassen. _ Froehner-Fnlda. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Doktorpromotionen der Tierärzte. 

Im preussischen Abgeordnetenhause hat Herr Dr. Mü 11 er- 
Sagan die auch in tierärztliahen Kreisen schon ventilierte 
Frage der Doktorpromotionen der Tierärzte erörtert. Um 
die Tierärzte allgemein zu intensiverer wissenschaftlicher 
Betätigung anznspomen, empfehle es sich, den Veterinären 
ebenso wie den Medizinern die Erlangung eines Doktortitels 
zu gestatten. Dass sie in ihren Reihen Vertreter hätten, 
die zu den höchsten wissenschaftlichen Lmstungen befähigt 
seien, werde durch zahlreiche vortreffliche Dissertationen 
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l)ewiesen, von denen Redner eine stattliche Serie vorlegte» 
«nf Grund deren die Verfasser nach bestandenem Examen 
in Basel, in Bern oder Zürich promoviert worden seien. 
Abg. Dr. Müller>Sagan bezeichnete es mit Recht als einen 
unhaltbaren Zustand, dass diesen Doktoren der Tierheil¬ 
wissenschaft — Dr. med. vet. — in Preussen verboten werde, 
den Doktortitel zu führen, während dies ihren Kollegen in 
Baden, Bayern, Braunschweig, Bremen, Hamburg und Hessen, 
ja, sogar in den Reichslanden, gestattet sei; dass dem Dr. 
med. vet. der Berner Universität die Anerkennung in 
Preussen versagt werde, sei um so erstaunlicher, als der 
Dr. phil. derselben Hochschule in Preussen geführt werden 
dürfe. Der Einwand, dass es in Preussen einen Dr. med. 
vet. nicht gäbe, erscheine hinfällig, da doch der preussischen 
Regierung bekannt sein müsse, dass schon seit etwa fünfzig 
Jahren oder mehr der Dr. med. vet. in Giessen verliehen 
und in diesem Falle auch in Preussen anerkannt werde. 
Für die Tierärzte habe aber der Doktortitel ganz besondere 
Bedeutung, weil ihre gesellschaftliche Stellung keineswegs 
gesichert sei. — 

Diesen Ausführungen könnte man nur noch hinzufügen, 
dass der tierärztlichen Wissenschaft selbst der grösste 
Vorteil von Dissertationen auf ihrem Spezialgebiete zufallen 
würde. In der tierärztlichen Wissenschaft fehlt es an 
Arbeitskräften und an Gelegenheit zu wissenschaftlichen 
Arbeiten. Der Tierarzt, der sich heute wissenschaftlich 
betätigen und weiter arbeiten will, ist bestrebt, damit zu¬ 
gleich auch den Doktortitel zu erwerben, wie dies in andern 
wissenschaftlichen Berufen auch der Fall ist. In Preussen 
muss er sich schon zu dem Zwecke an eine philosophische 
Fakultät wenden und eine Arbeit auf zoologischem Gebiet 
machen. Die Zahl dieser Doktoranden wächst von Tag zu 
Tag, leider aber geht ihre Arbeitskraft der Tierheilkunde 
verloren. Zwar haben wir in Deutschland schon einen 
Dr. med. vet. an der Universität in Giessen, als Vorbedingung 
zu diesem Doktorexamen aber ist das Abiturinm einer 
höheren Lehranstalt notwendig, was die meisten Tierärzte 
nicht anfweisen können. Wer jetzt das Studium der Tier¬ 
heilkunde beginnt, muss das Abiturinm haben und findet 
keine Schwierigkeit mehr. Zweifellos werden sich diese 
später alle den Dr. .med. vet. in Giessen holen. Es ist ein 
<7lÜck für uns, dass wir ihn haben, eine Modernisierung 
nach dem Vorbilde des Dr.-Ing. ist ausgeschlossen. 

Es wäre aber wünschenswert, dass auch den jetzigen 
Tierärzten und Studierenden die Erlangung der veterinär¬ 
medizinischen Doktorwürde ermöglicht würde. Ebenso gut 
wie die philosophischen Fakultäten mehrerer Universitäten 
üen Tierärzten ohne Abituiium den Dr. phil. zugänglich 
machen, könnte dies die vereinigte medizinische Fakultät 
4er Universität in Giessen auch. Keineswegs will ich sagen, 
4ass jedem Tierarzt das Tor geöffnet werden sollte, sondern 
bin der Meinung, dass man besondere Forderungen stellen 
könnte, wie die Note „gut“ im Approbationsexamen oder 
Ablegung der kreistierärztlichen Prüfung, weiteres ein- 
«emestriges Studium oder dergleichen. Jedenfalls würde 
die Universität in Giessen sich den Dank der Tierärzte 
■erwerben, wenn sie die Hand dazu bieten würde, dass aus¬ 
nahmsweise und unter besonderen Bedingungen die Zu¬ 
lassung zum Dr. med. vet. auch ohne Abiturium ermöglicht 
würde. 

Die Universität in Bern ist mit einer derartigen Ein¬ 
richtung vorangegangen und wird von zahlreichen deutschen 
Tierärzten besucht, die dort den veterinär-medizinischen 
Doktor erwerben. Preussen erkennt ihn aber nicht an, ge¬ 
stattet nicht ihn zu führen, während fast alle anderen 
deutschen Bundesstaaten wie auch die Reichslande ihn 
ohne weiteres anerkennen oder doch auf Ansuchen die 
Führung des Titels gestatten. Diese prinzipiell ablehnende 
Haltung Preussens ist bedauernswert umsomehr, als die 
Leistungen der Berner Doktoranden in der Tat durchweg 
sehr gute sind. Ein Vergleich der Dis.sertationeo, welche 


von der veterinär-medizinischen Fakultät in Bern ange¬ 
nommen wurden, mit denen von medizinischen etc. Fakul¬ 
täten deutscher Universitäten würde zweifellos zu Gunsten 
ersterer ausfallen. Bern ist keineswegs eine sogenannte 
„Doktorenfabrik*', sondern nimmt nur wirklich gute Arbeiten 
an. Gar mancher Tierarzt hat dies an sich erfahi’en müssen, 
der da glaubte, mit einer oberflächlichen Arbeit promovieren 
zu können. Der Herr Dekan der veterinär-medizinischen 
Fakultät zeigte mir bei einem gelegentlichen Besuch einen 
ganzen Stoss zurückgewiesener Doktorarbeiten. Nach den 
Promotionen, welche die Berner veterinär-medizinische 
Fakultät bis jetzt vorgenommen hat, verdient sie das grösste 
Vertrauen. Wie zuverlässig mitgeteilt wird, verlangt die 
Fakultät von Doktoranden aus Deutschland die Empfehlung 
des Doktoranden und seiner Arbeit von dem Professor einer 
deutschen Universität oder Tierärztlichen Hochschule; sie 
lässt also gleichsam deutsche Professoren bei der Ent¬ 
scheidung mitwirken. Eine Diskreditierung des Doktor- 
titels würde also gewiss nicht eintreten, wenn Preussen 
den Dr. med. vet. der Berner Universität anerkennen würde. 

Malkmns. 


Verband der Privattierärzte. 

Die Vorsitzenden der Provinzialgruppen ersuche ich 
zum Zwecke der Aufstellung der Mitgliederliste mir um¬ 
gehend ein revidiertes Verzeichnis ihrer Mitglieder zukommen 
zu lassen. Gleichzeitig bitte ich um Angabe der Verteilung 
der Aemter. 

Die im Aufträge der Delegierten-Versammlung verfasste 
Denkschrift, welche die gesamte Regelung der Fleisch¬ 
beschau auf dem Lande mit Rücksicht auf die Interessen 
der wissenschaftlichen Fleischbeschauer betrifft, ist im 
Druck fertig gestellt; zur Verteilung an Bürgermeister etc. 
können Exemplare von den Verbandsmitgliedem bei mir 
gefordert werden. 

Der Generalsekretär: 

Dr. Platten, Cöln (Ehrenfeld), Venloerstr. 177. 


Schutzmittel gegen Maul- und Klauenseuche? 

Bei der Beratung des Kapitels „Veterinärwesen“ 
im preussischen Abgeordnetenhause setzte der Herr Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten von Podbielski 
auseinder, wie und in welchem Umfange die Erforschung 
und Heilung der Tierkrankheiten staatlicherseits gefördert 
wird. Der Staat erforscht, erprobt und versucht mit seinen 
Fonds die verschiedenen Heilmittel und Heilmethoden, die 
sich für die Bekämpfung einer Seuche möglicherweise dar¬ 
bieten; aber wenn brauchbare Mittel gefunden sind, ist es 
Sache der Landwirte, sie sich zu beschaffen und sie anzu- 
wenden. 

Was nun die Maul- und Klauenseuche aulangt und die 
Versuche des Herrn Geheimrats Löffler, so ist ja den 
Herren bekannt, dass die Versuchsanstalt der Universität 
Greifswald attachiert ist und dass Herr Geh. Rat Löffler 
dem Kultusministerium untersteht. Es ist mir aber noch in 
den letzten Tagen ein Bericht zugegangen, nach dem Geh. 
Rat Löffler glaubt, jetzt das Verfahren gefunden zu haben, 
vermöge dessen wir gegen die Maul- und Klauensuche eine 
zeitliche Immunisiernng — bei Schafen und bei Schweinen 
gelang dieses bekanntlich schon früher — auch bei Rindern 
herbeiführen können. Das wäre ja sehr erfreulich für un¬ 
sere Landwirtschaft. Wie gesagt, ich selbst habe diesen 
Bericht noch nicht gelesen, da er mir erst vorgesteim zu¬ 
gegangen ist, ich werde aber, sobald sich die Sache bewährt, 
den Herren Mitteilung darüber machen. — 

Das wäre in der Tat höchst erfreulich; hoffentlich bleibt 
es nicht bei dem „Glauben“, sondern Herr Löffler beweist, 
dass er das Schutzmittel gefunden hat. 
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FlelschbeschauffebQhr«ii. 

Ueber die Höhe der Fleischbeschaugebühren wird bereits 
geklagt; es wird behauptet, die aufgestellsen Sätze gingen 
weit über das Bedürfnis hinaus. Der Herr Minister für 
Landwirtschaft etc., von Podbielski, hat auf eine dies¬ 
bezügliche Beschwerde im Abgeordnetenhause sich folgender- 
massen ausgesprochen: 

Bei dieser Entscheidung wird selbstverständlich von 
dem gesetzlich festgelegten Grundsatz ausgegangen werden, 
dass die Fleischbeschaugebühren nicht eine Einnahmequelle 
für die Folizeiverwaltungen sein, sondern lediglich zur 
Deckung der entstehenden Kosten dienen dürfen. Ob man 
dies einkch dadurch erreicht, dass man, beispielsweise auf 
dem platten Lande, die Gebühr unmittelbar an den Fleisch¬ 
beschauer abführen lässt, oder ob — namentlich in grösseren 
Städten — Kassen eingerichtet werden müssen, durch deren 
Vermittelung die Einziehung der Gebühren und die Zahlung 
der Vergütungen an die Beschauer zu erfolgen haben, ist 
gleichfalls noch nicht entschieden. Meiner Ansicht nach 
liegt es im Interesse der Landwirtschaft, dass die Sache 
so einfach wie möglich gestaltet wird (sehr richtig I rechts), 
und unter Berücksichtigung dieses Gesichtspunktes wird 
die Regelung der noch offenen Fragen der Fleischbeschau zu 
bewirken sein. Vorläufig handelt es sich uur um Vorschläge, 
deren Prüfung im einzelnen noch nicht abgeschlossen ist. 


Die 31. Plenarversammlung des Deutschen 
Landwirtschaftsrats. 

Im Sitzungssaale des Landhauses der Provinz Branden¬ 
burg wurde am 13. Febniar die 31. Plenarversammlung 
des Deutschen Landwirtschaftsrats von dem Vorsitzenden 
Grafen von Schwerin-Löwitz eröffnet, Ausser einer grossen 
Zahl von Vertretern der Regierungen und des Reiches 
waren 70 Delegierte anwesend. Unter den zahlreichen 
Verhandlungsgegenständen, berühren mehrere das Gebiet 
der Tierheilkunde, soweit dies der Fall ist, soll darüber 
berichtet werden. 

Am 1. Tage wurde über Massnahmen gegen die Ver¬ 
unreinigung von Flüssen beraten; der Beschluss des Land¬ 
wirtschaftsrats lautet; 

1) Die nicht mehr zu leugnende allgemeine Veinin- 
reinigung der Wasserläufe und mancher Seen hat vielerorts 
einen bedenklichen Grad erreicht und droht, immer mehr 
zuzunehmen. Unter dieser Verunreinigung hat auch die 
Landwirtschaft besonders schwer zu leiden, indem — ab¬ 
gesehen von dem mit der fortgesetzten Wasserverunreinigung 
Hand io Hand gehenden erheblichen Verlust an Dungstoffen, 
bei dem eine Bodenveraimung nur durch kostspieligen Bezug 
künstlicher Düngemittel hintanzuhalten ist, feiner abgesehen 
von der Schädigung der Lebensinteressen der Fischerei 
— die Landbevölkerung von wesentlichen Nachteilen und 
Gefahren in wirtschaftlicher wie in hygienischer Beziehung 
teils jetzt schon geschädigt, teils immer mehr bedroht wird. 

2) Behufs Abstellung dieser Uebelstände würde eine 
reichsgesetzliche Regelung der Massnahmen zur Reinhaltung 
der Gewässer, welche die Grundzüge der zu diesem Zweck 
als erforderlich allgemein anerkannten Massnahmen vor¬ 
schreibt und deren Ausführung der Landesgesetzgebung 
überlässt, am wirksamsten sein. In Ermangelung einer 
reichsgesetzlichen Regelung erscheint es dringend geboten, 
der immer mehr um sich greifenden Verunreinigung der 
Gewässer im Deutschen Reich auf dem Wege der Landes- 
gesetzgebnng alsbald Einhalt zu tun. Die von den Landes¬ 
regierungen zu treffenden Massnahmen müssen aber, wenn 
sie für alle und die ganzen Flussläufe gleich wirksam sein 
sollen, in den Grundzügen allenthalben gleichmässig fest¬ 
gesetzt werden. Hierbei ist der Erlass eines grundsätz¬ 
lichen Verbots der Einleitung von schädlichen Abwässern 
aller Art ins Auge zu fassen, es sei denn, dass vorher eine 
genügende Reinigung der Schmutzwässer stattgefunden hat. 


Selbstverständlich ist die hiernach bedingungsweise zu er¬ 
teilende Einleitungserlaubnis von dem zu kontrollierenden 
Nachweis des angewendeten Reinigungsverfahrens abhängig 
zu machen. 

3) Von grösster Wichtigkeit für die Reinhaltung der 
Gewässer erscheint deren ständige systematische Ueber- 
wachung durch sachverständige Ortsanfsichtsbehörden und 
Flussinspektoren, welche den Zustand der Gewässer hin¬ 
sichtlich der Verwendbarkeit des Wassers zum Gemein¬ 
gebrauch sowie hinsichtlich der Anforderungen der Hygiene 
fortwährend zu beaufsichtigen haben. Zur Besetzung solcher 
Aufsichtsbehörden ist auf die Heranbildung hydrologisch 
(auf dem Gebiete der Chemie, Bakteriologie, Biologie etc.) 
geschulter Persönlichkeiten, sofern sie nicht schon vor¬ 
handen sind, Bedacht zu nehmen. Der Herr Reichskanzler 
ist zu ersuchen, das Kaiserliche Gesundheitsamt zu ver¬ 
anlassen, zunächst eine Vorlage für einheitliche Massnahmen 
zur Reinhaltung der Gewässer auszuarbeiten. 

4) Angesichts der durch die Abwässer der Gerbereien 
entstehenden Verbreitung des Milzbrandes sind die zur 

Verhütung der bezüglichen Flussvemnreinignngen erforder¬ 
lichen reichsgesetzlichen Vorschriften zu erlassen. 

5) Die über die Reichsgrenzen eingehenden Rohhäute 
sind auf das Vorhandensein von Milzbrand hin zu unter¬ 
suchen. 

Der erste Beratungsgegenstand am 2. Tage betraf die 
Vorschläge des Reichsgesnndheitsamtes zur Abänderung 
des Seuchengesebes. In einer Eingabe vom 9. Januar 
d. J. hatte der Vorstand des Landwirtschaftsrats den Staats¬ 
sekretär des Reichsamtes des Innern gebeten, dass ihm fiir 
die Plenarversammlung der schon fertiggestellte Gesetz¬ 
entwurf zur Verfügung gestellt werden möchte. Diesem 
Ersuchen hat Graf Posadowsky durch Schreiben vom 
X6. Januar 1903 stattgegeben. In demselben heisst es unter 
anderem: „Dass der Entwurf lediglich vorläufige, im kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamt in der Hauptsache nach veterinär- 
technischen Grundsätzen aufgestellte Vorschläge enthält, zu 
deren Einzelheiten die Reichsverwaltung noch nicht Stellung 
genommen bat, und dass die entgültige Gestaltung des Ent¬ 
wurfes von dem Ergebnisse der zwischen den beteiligten 
Ressorts schwebenden Verhandlungen abhängig ist. Es 
kann indes nur erwünscht sein, wenn der deutsche Land¬ 
wirtschaftsrat die Angelegenheit schon jetzt einer ein¬ 
gehenden Prüfung unterwirft. Für gefällige Aeusserung 
über das Ergebnis dieser Prüfung werde ich dankbar sein.“ 

Der Regierungs-Abänderungsvorschlag lautet zu § 8b: 

Ferner können sowohl um ausgebrochene Seuchen 
zu unterdrücken, als auch um dem Ausbruche von 
Seuchen vorzubeugen, folgende Massnahmen allgemein 
angeordnet werden: 1) amtstierärztliche oder tierärztliche 
Untersuchung von Tieren vor dem Verladen und Entladen 
im Eisenbahn- und Schiffsverkehr. 2) Verbot oder Be¬ 
schränkung des Treibens von Handels- und Marktvieh 
auf öffentlichen Wegen. 3) Beibringung von Ursprungs¬ 
und Gesundheitszeugnissen für Handelsvieh und für das 
auf Märkte oder öffentliche Tierschauen gebrachte Vieh. 
4) Verbot der Abgabe von Magermilch und Milch-Rück¬ 
ständen aus Sammelmolkereien ohne vorherige Erhitzung 
bis zu einem bestimmten Wärmegi’ade und für eine be¬ 
stimmte Zeitdauer. 5) Verbot des Umherziehens mit 
Zuchthengsten zum Decken von Stuten und Beschränkung 
des Handels mit Vieh im Umherziehen. 6) Hei'stellung 
von Viehladestellen mit undurchlässigem Boden. 7) Rei¬ 
nigung und Desinfektion der zur Beförderung von Vieh 
dienenden Fahrzeuge einschliesslich Schiffe, sowie der 
Behältnisse, Gerätschaften und der Ladeplätze. 8) Re¬ 
gelung der Einrichtung und des Betriebes von Vieh¬ 
märkten, Viehhöfen und Schlachthöfen, Gast- und Händler- 
Ställen, Abdeckereien, Fell- und Häutehandlungen, ins* 
besondere auf räumliche Trennung der Viehhöfe von den 
Schlachthöfen bei Neuanlage von solchen, sowie die An- 
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legUDg getrennter Zn- and Abfahrwege für die Viehhüfe 
and Schlachthofe. 9) Meldepflicht für Gast- and Händler¬ 
ställe sowie für private Viehmärkte. 10) Beschränknng 
des Verkehrs mit den Erregern übertragbarer Krankheiten 
der Hanstiere. 11) Regelong des Gewerbebetriebes der 
Viehkastrierer. 12) Regelang des Verkehi's mit Fellen 
and Hänten. 

§ 6 lantet nach den jetzigen Bestimmnngen: Die Ein¬ 
fahr von Tieren, welche an einer übertragbaren Seuche 
leiden, ist verboten. 

Derselbe Paragraph soll nach dem Entwnrfe der 
Novelle lanten: „Die Einfahr von Tieren, die an einer 
übertragbaren Seuche leiden, and von verdächtigen Tieren 
(§ 1, Abs. 2) ist verboten. Dasselbe gilt für die Kadaver 
and Teile von Tieren, die an einer übertragbaren Seuche 
gefallen oder wegen einer solchen getötet worden sind.“ 

Im § 7 soll folgende Aendemng stattfinden: Die 
Einfahr- Und Verkehrsbeschränkungen sind, soweit erfor¬ 
derlich, auch auf tierische Erzeagnisse und Rohstoffe 
sowie auf solche Gegenstände anszadehnen, welche Träger 
des Anstecknngsstoffes sein können. 

Im § 10 sollen (nach der Novelle) als anzeigepflichtig 
neu hlnzagesetzt werden: Ranschbrand, Wild- and Rinder- 
senche, Schweineseuche and Schweinepest, Rotlaaf der 
Schweine, (^flügelcholera und Hühnerpest, Tuberkulose des 
Rindviehs, sofern sie sich in der Lange in vorgeschrittenen 
Zustande befindet oder Euter, Gebärmutter oder Darm 
ergi^en hat. Der Reichskanzler soll nicht nnr befUgt 
sein, die Anzeigepflicht vorübergehend auch für andere 
Seuchen einznführen, sondern auch für eine der genannten 
Seuchen aufzuheben. 

Als erster Referent sprachDomänenratRettich-Rostock 
über die allgemeinen Gesichtspunkte, während Departements¬ 
tierarzt Prensse-Danzig auf die Einzelheiten des Entwurfs 
einging. An die beiden Referate schloss sich eine sehr 
eingehende Besprechung, in der viele einzelne Wünsche 
zu einzelnen Paragraphen laut worden, wobei man den 
Fortschritt gegen das bestehende Gesetz anerkannte. Nach 
längerer Disknssion fasste der Landwirtschaftsrat nach¬ 
stehenden Beschluss: 

„I. Dem vom Herrn Reichskanzler vorgeleg^en Entwurf 
einer^Novelle zum Reichsviehseuchengesetz ist im Interesse 
der wi^samen Bekämpfung der Seachen nnter Berück¬ 
sichtigung der folgenden Abänderungen im allgemeinen 
zazostimmen; 

a. za § 7: im Absatz 1 sind die Worte „in einem für 
den inländischen Viehbestand bedrohlichen Umfange^' nnd 
in Absatz 2 die Worte „soweit erforderlich" zu streichen; 

b. in § 8b ist nach den Worten „Decken von Stuten 
und“ einzufügen „Verbot oder“; 

c. zu § 8b: der Denteche Landwirtschaftsrat hält die 
allgemeine Herstellung von Viehladestellen mit nndurch- 
lässigem Boden, namentlich auf den Verladestellen mit 
regelmässigem Markt and Handelsverkehr für dringend 
geboten; 

d. za §§ 9, 10: die Anzeigepflicht bei Tuberkulose ist 
für Laien auf die änsserlich deutlich in die Erscheinang 
tretenden, leicht erkennbaren Anzeichen der in § 10 Nr. 12 
bezeichneten Tnberknlose zu beschränken; diese Anzeichen 
sind ansdrücklich, einzeln im Gesetz oder in der Bundes- 
ratsinstraktion ao&afflhren; 

e. zu § 52d: 1) in Zeile 5 sind die Worte „einer dieser 
Taberkuloseformen“ zu streichen und zu ersetzen durch die 
Worte: „der Langentuberkulose“; 2) der letzte Satz des 
Absatzes 1 (,>Zugleich“ etc.) ist zu streichen, statt dessen 
ist zu setzen: „Zugleich ist während dieser Fristen die 
Isolierung der gekennzeichneten Tiere und die Desinfektion 
ihrer Stände anzuordnen“; 

f. in § 59 ist für die Taberkolose die Entschädigung 
auf den vollen gemeinen Wert statt auf *j^ festzusetzen. 

II. Der Deutsche Landwirtschaftsrat macht die Land- 


wirtschaftskammem und landwirtschaftlichen Zentralvereine 
darauf aufinerksam, dass durch den häufig eintretenden 
Umzug von Stallschweizem Gefahren inbezug auf die Ver¬ 
schleppung von Viehseuchen, namentlich der Maul- und 
Klauenseuche, entstehen können. Er fragt an, ob Erfah¬ 
rungen in dieser Beziehung gemacht sind und ob Vorschläge 
zur Beseitigung dieser Gefahren vorgeschlagen werden.“ 

Am 3. Verhandlnngstage stand das Viehseuchenttberein- 
kommen zwischen Oesterreich-Ungarn und dem Deutschen 
Reiche zur Beratung. Hierzu lag nachsteheuder Antrag des 
Ständigen Ausschusses vor: 

„Der Deutsche Landwirtschaftsrat beschliesst folgende 
Erklärung: 

1) Bei dem etwaigen Abschluss eines neuen Handels¬ 
vertrages mit Oesterreich-Ungam ist mit Rücksicht auf eine 
erfolgreiche Bekämpfung der Viehseuchen eine Erneuerung 
des Viehseuchenübereinkommens mit Oesterreich-Ungam im 
landwirtschaftlichen und allgemein volkswirtschaftlichen 
Interesse nicht zu empfehlen. Der Verkehr mit Oesterreich- 
Ungam ist vielmehr uneingeschränkt den Bestimmungen 
des Viehseuchengesetzes zu unterstellen. 

2) Sollte jedoch wider Erwarten eine Erneuerung des 
Viehseuchenübereinkommens nicht zu umgehen sein, so 
dürfen die Bestimmungen im Artikel 6 des bisherigen Ueber- 
einkommens und im Schlussprotokoll sub 4 die Verein- 
bamngen, betreffend die Ueberfühmng in Schlachthäuser, 
nicht wieder aufgenommen werden.“ 

Reichsrat Frhr. von Soden-Fraunhofen begründete 
als erster Berichterstatter des Ausschusses eingehend diese 
Erklämng. Er bemerkte, dass es sich bei dem Ueberein- 
kommen nur um einen Versuch gehandelt habe, von dem 
man nur wünschen könnte, dass er nicht wiederholt, sondern, 
dass Oesterreich lieber unter das Seuchengesetz gestellt 
würde. Die Landwirtschaft war s. Zt. auch nicht darüber 
gehört worden; denn sonst wäre das Uebereinkommen, wie 
man wohl denken kann, ganz anders ausgefallen. Frhr. 
von Soden kritisierte die beiden §§ 6 und 4 eingehend. 

Der zweite Berichterstatter, Abg. Frhr. von Erffa- 
Wemburg, gab dazu wertvolle Ergänzungen. Er stellte 
fest, dass Deutschland fast allein der geährdete Teil bei 
diesem Uebereinkommen ist. Im Jahre 1902 hat uns 
Oesterreich 232867 Stück Rindvieh geschickt, wir nach 
Oesterreich aber nur 614 Stück. Das zeigt doch, dass 
Deutschland ein grosses Interesse an der Angelegenheit 
hat. Unsere Verluste durch Seuchen bezifferten sich auf 
Millionen; jetzt sind wir fast senchenfrei. Da muss denn 
an den Grenzen die Veterinärpolizei absolut sicher arbeiten. 
Denn was für einen Sinn hätte es, wenn wir im Innern 
mit vielen Mühen und Kosten tätig sind für eine Gesund¬ 
erhaltung des Viehstandes nnd wir Hessen krankes Vieh 
an den Grenzen herein. Um unsere ffüheren Verluste 
wieder einigermassen auszugleichen, müssen wir unbedingt 
auf stabile Verhältnisse halten. Wir müssen die geschlagenen 
Lücken wieder aasfüllen und in der Züchtung soweit 
vorwärtskommen, dass es nicht mehr möglich ist, ein 
Geschrei über angebliche Fleischnot anzustimmen, was ja 
seine Gründe in parteipolitischen Interessen hatte. Unsere 
Herren Gegner sagen immer: wenn der Getreidebau nicht 
lohnt, so werft euch doch auf die Viehzucht! Gut! Hier 
ist eine Gelegenheit, wo sie beweisen können, dass es ihnen 
um die Förderung der Viehzucht ernst ist. Man gewähre 
uns den Schutz, den wir nötig haben, der uns aber jetzt 
noch nicht zugestanden ist Denn die Gefahr der Seuchen¬ 
einschleppung aus den Schlacht- und Viehhöfen besteht in 
erheblichem Masse. Es dürfte aus diesen kein Stück mehr 
lebendig heransgebracht werden. Grosse Gefahren bietet 
auch der Grenzverkehr, auf den der Redner näher eingeht. 
Nach dem Uebereinkommen ist es heute erst möglich, die 
Grenzen dann zu schliessen, wenn die Einführung der 
Seuche bereits festgestellt ist. Am besten wäre es schon, 
das Uebereinkommen überhaupt nicht zu erneuern. 
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Der dritte Referent, Prof. Dr. Dammann, legte den 
Standpunkt der Wissenschaft dahin dar: dass die Orenz- 
sperre das erste und wichtigste Mittel gegen die Seuchen¬ 
gefahr sei. Deutschland kann es nicht entbehren. 

Hans Edler zu Putlitz nahm den Standpunkt des 
englischen Vertreters auf dem internationalen Veterinär- 
kongi^esse in Baden-Baden ein: Alles ist Nonsens, was Sie 
sagen; es gibt nur ein Mittel: kein Vieh über die Grenze, 
das nicht geschlachtet ist. Das ist die wissenschaftliche 
Ansicht. Das Uebereinkommen mit Oesterreich-Ungarn 
ruht nicht auf wissenschaftlicher Grundlage, sondern hat 
seine politischen Gründe. 

Der Landwirtschaftsrat stimmte schliesslich nur dem 
■Satz 1 des Ausschussantrages zu und lehnte den Satz 2 
ab, womit er bekundete, dass er von einem besonderen 
Uebereinkommen nichts wissen wolle. 

Am letzten Verhandlungstage beschäftigte sich die 
Versammlung mit der Erforschung schädlicher Futter¬ 
wirkungen durch die biologische Abteilung des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes. Einleitend sprach Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Kellner-Möckern. Einen wesentlichen Anteil an dem 
zunehmenden Schaden trage die massenhafte Verwendung 
der Melasse als Futtermittel. Im Gemisch mit diesem Süss¬ 
stoffe entziehe sich manche Verfälschung und Veninreinigung 
der Erkennung, die sonst nicht leicht möglich gewesen 
wäre. Auch lasse sich das Vieh über die Schädlichkeit 
manchen Stoffes durch die beigemischte Melasse täuschen, 
den es, sonst ohne weiteres zurückweisen würde. Eine 
Reihe von Untersuchungen hat dargetan, dass zahlreiche 
Stoffe in den Handelsfuttermitteln Vorkommen, die nicht 
nur keinen Futterwert haben, sondern schädlich sind, so 
z. B. Sand, gemahlener Kalkstein, Kreide, Unkrautsamen 
(Kornrade, Mntterkorn, Taumellolch) und dergl. mehr. Es 
ist den vorhandenen Untersuchungsstellen unmöglich, die 
sehr umfangreichen und schwierigen Ermittelungen durch¬ 
zuführen, namentlich die Frage, in welchen Mengen und 
unter welchen Umständen jene Stoffe ohne Schaden von 
den Tieren genossen werden können. Die bestehenden 
Anstalten sind nicht von vornherein auf die einschlägigen 
Untersuchungen eingerichtet und bedürfen deshalb einer 
Ergänzung. Da es sich nun zweifellos um eine Angelegenheit 
handelt, welche die Landwirtschaft des ganzen Reiches 
gleiehmässig betrifft und das Reich durch die Errichtung 
der biologischen Abteilung im Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amte auf anderem, ähnlichem Forschungsgebiete bereits 
vorgegangen ist, so erscheint es als der natürlichste und 
vom Standpunkte der Beschaffung der Mittel auch als der 
am meisten geeignete Weg, auch in dieser Sache das Reich 
in Anspruch zu nehmen und die biologische Abteilung um 
ein Glied zu vermehren. Es würde dadurch der Zer¬ 
splitterung der Tätigkeit bereits bestehender Institute vor¬ 
gebeugt und endlich ein Weg beschritten werden, der sicher 
zum Erfolge führt. Was hier geschaffen werden würde, 
gebe endlich eine sichere Basis für die Beurteilung der 
Handelsfutterstofte und würde auch der Wirksamkeit eines 
vom Deutschen Landwirtschaftsrat erstrebten Gesetzes über 
den Verkehr mit Futtermitteln förderlich, ja in vieler Hin¬ 
sicht eine der Voraussetzungen für ein solches Gesetz sein. 
Der ständige Ausschuss hat sich demgemäss dem Anträge 
des Verbandes landwirtschaftlicher Versuchsstationen in 
Deutschland angeschlossen, der dahin geht, „dass die bio¬ 
logische Abteilung des Kaiserlichen Gesundheitsamtes mit 
der eingehenden Erforschung schädlicher Futterwirkungen 
beauftragt und mit einem dieser Aufgabe gewachsenen 
Forschungsinstitute ausgerüstet werde“. 

An der Diskussion beteiligten sich Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr. Dammann-Hannover, Geh. Oberreg.-Rat Dr. Müller 
aus dem Landwirtschaftsministerium, der auf das neu zu 
begründende landwirtschaftlich-wissenschaftliche Institut in 
Bromberg hinwies, Geh.-Rat Prof. Dr. Aderhold, Direktor 
der biologischen Abteilung im Reichsgesundheitsamt, der 


Mitteilungen über die einschlägigen Arbeiten dieser Ab¬ 
teilung machte. Schliesslich wurde der Antrag des ständigen 
Ausschusses angenommen: 

„Dass in erster Linie die Biologische Abteilung des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes mit der eingehenden Er¬ 
forschung schädlicher Fntterwirkungen beauftragt und mit 
einem dieser Aufgabe gewachsenen Forschungsinstitute aus¬ 
gerüstet werde.** 

Dazu der folgende Znsatzantrag: 

„Dass ferner die Bundesstaaten, in denen sich land¬ 
wirtschaftliche und tierärztliche Hochschulen befinden, ge¬ 
beten werden, diesen Anstalten die nötigen Geldmittel zur 
Verfügung zu stellen, um ebenfalls die Frage der Erforschung 
schädlicher Futterwirkungen entsprechend aufnehmen zu 
können.“ 

Einen weiteren Gegenstand der Beratungen bildete die 
Stellungnahme gegen die missbräuchliche Bezeichnung der 
Kleie, über die der Geheime Hofrat Prof. Dr. Kellner- 
Möckern referieite. Einem Anträge des Hessischen Land¬ 
wirtschaftsrats gemäss wurde folgender Beschluss einstimmig 
gefasst: 

„Der deutsche Landwirtschaftsrat stimmt der Definition 
des Begriffes „Kleie** zu, welche vom Verbände landwirt¬ 
schaftlicher Versuchsstationen im Deutschen Reiche im 
Jahre 1902 aufgestellt worden ist und welche lautet: „Kleie 
ist der Abfall, welcher beim Mahlen des vorher von Ver¬ 
unreinigungen befreiten, also reinen, mahlfertigen Kornes 
entsteht.“ 

Es beschliesst ferner, gegen die von der Mehrzahl der 
deutschen Handelskammern Ende 1902 angenommene Defi¬ 
nition des Begi’iffes „Kleie“ geeigneten Ortes Schritte zu tun. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Tierarzt Adolf Schmidt-Berlin wurde 
der Königliche Kronenorden 4. Kl. rerliehen. Dem Oberrossarzt a. D. 
Bergmann zn Berlin, znletzt beim 2. Gardenlanenregiment, wurde der 
Königliche Kronenorden 4. Klasse verliehen. — Dem Oberrossarzt des 
17. Armeekorps Müllerskowski wurde die Anlegung des ihm ver¬ 
liehenen Ritterkreuzes 2. Klasse des Qrossberzoglich Badischen ^Ordens 
vom Zäbringer Löwen genehmigt. 

Ernennungen: Der ehemalige Repetitor an der Chirargiscben 
Klinik der Tiei^rztlichen Hochschule zn Hannover Römer in Rostock 
zom Kreistierarzt in Wolfenbüttel, Möller, Prosektor an derselben 
Hochschule, zum kommissarischen Kreistierarzt für den Eieis Löbau 
(Westprenssen) mit dem Wohnsitz in Neumark. 

^of. Dr. Hofer an der Tierärztlichen Hochschule zu München 
znm 2. Vorsitzenden des bayerischen Landesüscberei-Vereins, der städt. 
Tierarzt Fasold in Marienberg (Sachsen) znm Direktor des Schtacht- 
bofes in Langensalza und der Tierarzt Lohoff znm Tierarzt bei der 
Verwaltung in Stymm. 

Bezirkstierarzt Fröber-Escbenbach zum pragmatischen Bezirks- 
tieraizt. 

Versetzungen: Bezirkstierarzt Krug von Brückenau nach 
Hammelburg. 

Die tierärztliche Fachpriifung haben bestanden: ln 

Berlin die Herren Alexander Augustin, Berthold Jacobs, 
Theodor Lütkefels, Jacob Wtlz. 

Promotion: Der Tierarzt CnrtRoth wurde von der philosophi¬ 
schen Fakultät der Universität Leipzig promoviert. 

Das amtliche Examen ln Sachsen haben abgelegt: Die 
Herren DDr. phil. Hugo und Otto Zietzschmann, Assistenten am 
pathologischen bezw. physiologischen Institut der Tierärztlichen Hocb- 
schnle zn Dresden. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Rossarzt Traeger vcm 5. Hns.-Begt; zum Bemontedepot 
Sperli^ versetzt 

Qestorben: Am 1. Februar verstarb in Luxemburg der EIhren- 
Staatstierarzt Bugen Fischer in hohem Alter. Unter zablreichcr Be¬ 
teiligung wurde er zur letzten Rabe gebracht; am Grabe würdigte Prof. 
Ries von der Ackerbauscbuie in Ettelbrück die hohen Verdienste und 
trefiflichen Eigenschaften des Verstorbenen in beredten Worten. 

Kreistierarzt Ad. Reinemann in Erotoschin. 

Schrifüeitung: Professor Dr. B. Malkmus in HannoTer. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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8. Ausgegeben am 21 Februar 1903. 11. Jahrgang. 


Die Ohrräude des Kaninchens. 

Von Piof. Dr. Qmeiner* Giessen. 

Historischer Ueherblick. 

Die Entdeckung der Ohrräude beim Kaninchen ist ein 
Verdienst des Franzosen Delafond.*) Sie föllt in das 
Jahr 1858, woselbst in der Sitzung der Societ 6 imperiale 
et centrale de m^decine v 6 t 6 rinaire zu Paris vom 9. De¬ 
zember genannter Autor die beiden Ohren eines Kaninchens 
vorlegte, welche an der Innenfläche mit reichlichem Kmsten- 
belag versehen waren. Bei der mikroskopischen Prüfung 
traf Delafond eine Milbe an, die sich als identisch erwies 
mit deijenigen. welche bei der Räude des Pferdes sich 
findet. Dass dieser Parasit die Ursache der Ohrräude dar¬ 
stellt, hat Delafond durch Uebertragungsversuche der 
Milbenin die Ohren gesunder Kaninchen bewiesen; bei seinen 
Nachforschungen über die Häufigkeit des Leidens konnte 
der Entdecker auch konstatieren, dass es sich nicht so 
selten antreffen lässt und dass es für viele der erkrankten 
Kaninchen tötlich endet. 

Vor dieser Mitteilung, von Delafond ist nirgends von 
der sogn. Ohrräude des Kaninchens die Rede. Ich habe 
eingehend die mir zur Verfügung stehende Litteratur, 
welche mir infolge des Studiums anderer Räudeformen der 
Haustiere an nnd für sich näher bekannt ist, nach dieser 
Hinsicht durchgearbeitet, ohne auf eine solche Notiz vor 
1858 zu stossen. 

In den Werken von Hering^), Raspail®) und 
Gerl ach*), welche sich am exaktesten vor 1858 mit 
den parasitären Hautkrankheiten beschäftigen, findet man 
zwar eine Beschreibung der Krätzmilben des Menschen, des 
Pferdes, Schafes, Hundes, der Katze, Gemse. Vögel nsw., 
der Ohrräude des Kaninchens ist jedoch keinerlei Er¬ 
wähnung getan. 

Selbst in dem klassischen Werke von Fürs tenberg^), 
welches drei Jahre nach der Publikation von Delafond 
zur Ausgabe gelangte, und worin die fast ein Dezennium 
hindur(^h fortgefiihrten, ausgezeichneten Forschungen des 
Verfassers über die Anatomie, Physiologie und Systematik 
der Milben des Menschen und sämtlicher Haustiere nieder¬ 
gelegt sind, vermisst man eine diesbezügliche Angabe. 


Becaeil de m4decine v^t^rinaiTe, 1859, pag. 74. 

*) Verhandlang:en der Kaiserlichen Leopoldinisch - Carolinischen 
Akademie der Natnrforscher, 18. Bd., 2. Abtig., 1838, pag. 575. 

*) Histoire natnielle de la santA et de la maladie ches les v4g4- 
tanz et chea les animanz en gendral et en particalier chez Thomme, 1848. 
*) Kriltze und Bände, Berlin, 1857. 

Die Krätzmilben der Menschen and Tiere, 1861. 


Gerlach®) ist unter den deutschen Autoren der erste, 
welcher nach Delafond dem vorliegenden Gegenstand 
Betrachtung widmet. Bei einem von der Brüsseler Tier¬ 
arzneischule bezogenen grossen Kaninchen mit den langen, 
mehr hängenden Ohren konstatierte Gerlach nach Ablauf 
längerer Zeit, dass beide Ohrmuscheln mit gelben, lockeren, 
blättrigen und fettigen Krusten gefüllt waren, in denen 
er unzählige Milben nachweisen konnte; bei genauerer 
Untersuchung erwiesen sich diese von der Grösse nnd 
dem Baue der Dermatodectes equi. Nach Entfernung der 
Krusten heilte der Prozess nicht ab, sondern nach ca. 
1 / 4 Jahr war die Ohrmuschel wieder wie vordem gefüllt; 
an den übrigen Körperteilen waren weder Abschuppungen 
noch Milben zu sehen. 

Zürn^) hatte Gelegenheit, die Borken nnd Schuppen 
von einem Kaninchen zu untersuchen, welches an einer 
Entzündung der inneren OhrmuschekÜächen und der Aus¬ 
kleidung des äusseren Gehörganges litt; bei Untersuchung 
dieser Massen unter dem Mikroskop fand er eine Unmenge 
von Milben, welche sich als zur Gattung Dermatocoptes 
(Dermatodectes Gerlach) gehörig erwiesen und vom Derma¬ 
tocoptes communis nicht wesentlich verschieden waren., 

Einige Zeit nachher erschien eine Mitteilung von 
Möller, ®) welcher gleichfalls in dem Ohre eines französischen 
Kaninchens eine grosse Anzahl Milben (und zwar kurz vor 
der Publikation Zürns) gefunden hatte. Dieses Tier litt 
bereits mehrere Monate mit anderen derselben Zucht an 
einer Otitis externa, welche durch wiederholte Reinignng 
und Anwendung einer 2prozentigen wässerigen Karbol¬ 
säurelösung zwar bald beseitigt wurde, aber immer neue 
Rezidive machte. Die Untersuchung der übrigen Tiere 
brachte das gleiche Resultat zu Tage, sodass bei der Mehr¬ 
zahl derselben diese Milben und eine damit verbundene 
Otitis in verschiedenen Graden gefunden wurden. Möller 
reihte die Parasiten ein in die Gattung Dermatodectes 
(Gerlach) resp. Dermatocoptes (Fürstenberg) und hielt sie 
für identisch mit den von Zürn vorhin erwähnten. Bei 
den weiteren Untersuchungen fand er eine wesentliche 
Abweichung von den ausführlichen Beschreibungen Fürsten¬ 
berg’s über die Gattung Dermatocoptes nicht; nur in der 
Grösse variierten sie. etwas insofern als diese Ohrmilben 
bedeutend länger sich erwiesen. Seine diesbezüglichen 
Messungen ergaben im Durchschnitt: 


*) Lehrbach der allgememen Therapie der Haiutiere, 1868, pag. 577. 
Wöcheaschrift für Tierheilkande and Viehzacht, 1874, pag. 282, 
Wochenschrift; fUr Tierheilkunde and ViehKucht, 1874, pag. 337. 
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Männchen Weibchen 

Länge des Körpers. 0,508 mm 0,820 mm 

Breite desselben. 0,348 „ 0.471 ,, 

Länge des Kopfes.0,111 ,, 0.145 

Breite desselben an der Basis . 0.063 ,, 0,082 ,, j 

Möller hebt hervor, dass die Milben eine so be- : 
trächtlichc Grösse haben, dass man sie leicht mit un* : 
bewaffnetem Auge erkennen kann und dass man sie sehr 
häufig im Begattungsakte antrifft, wobei das im Erstarnings- 
zustande sich befindende Weibchen von dem Männchen mit 
fortgeschleppt wird. Die Eier der Milben nehmen nach 
ihm eine Länge von 0,29 und eine Breite von 0,13 ein; 
sie enthalten meist vollständig ausgebildete Milben. Aus 
dem Bau der Fresswerkzeuge zieht Möller den Schluss, 
dass die Milbe im Stande ist, sich in die Haut einzubohren 
und so eine Entzündung derselben zu erzeugen. Einen 
Uebergang der Milben auf andere Körperstellen schliesst 
Möller aus; wenigstens glaubte er sich hierzu aus dem 
Grunde berechtigt, weil er bei mehreren Kaninchen, welche 
in den Ohren eine enorme Anzahl der Milben, und zwar 
schon durch viele Monate hindurch beherbergt batten, an 
den übrigen Körperstellen keine Spur von solchen nach- 
weisen konnte. Eine Uebertraguiig der Milben auf Schafe 
negiert er gleichfalls, da eine grosse Anzahl solch räudiger 
Lapinos den ganzen Winter hindurch in einem Schafstalle 
mit Schafen zusammen gehalten wurden und diese gänzlich 
verschont blieben. Ueber die Gefährlichkeit der Ohrräude 
fasst Möller sein Urteil dahin zusammen, dass durch Fort¬ 
pflanzung der Entzündung auf das innere Ohr, durch Caries 
des Felsenbeines und Entzündung des Grehirnes und seiner 
Häute nicht selten der Prozess tötlich endet, worüber er 
wiederholt Beobachtungen zu machen Gelegenheit hatte. 

Ein Jahr später veröffentlichte Zürn®) weitere Er¬ 
fahrungen über die Dermatocoptes-Räude der Kaninchen, 
nachdem er in der Zwischenzeit Gelegenheit hatte, sie 
häufig anzutreffen. Er fand die Milben im äusseren Gehör¬ 
gang, in der Tiefe der Ohrmuschel, im Mittelohr, in der 
Pauke usw.; oft konnte er konstatieren, dass sieh die Ent¬ 
zündung des Mittelohres auf das innere Ohr, ja auf die 
Gehirnhäute fortpflanzte und dass dann die Patienten die 
Köpfe schief trugen und einen eigentümlichen taumelnden 
Gang zeigten. Die Dermatocoptes-Milben weisen nach 
Zürn folgende Grössen Verhältnisse auf: 

Weibchen Männchen 

Länge . . 0,7815—0,8065 mm 0,6877—0,7246 mm 

Breite . . 0,447—0,5683 „ 0,4376—0,5214 „ 

Larve (sechsbeinig) Ei 

Länge . . 0,3751—0,4064 mm 0,2813 mm 

Breite . . 0,2401 mm 0,1407 „ 

In seinem Parasitenwerke*®), welches sieben Jahre 
später erschien, sind von Zürn so ziemlich die gleichen 
Angaben niedergelegt wie in der vorerwähnten Monographie; 
auf die auch hier nachdrücklichst vertretene Ansicht, dass 
sich neben dem Dermatocoptes im Ohre noch Dermatophagus 
findet, soll später näher eingegangen werden. 

Ueber 5 Fälle von Ohrräude bei französischen Kaninchen, 
sog. Lapins, berichtet Hosäus**) ausführlicher. Diese Tiere 
sollten, wie noch mehrere derselben Zucht, schon längere 
Zeit an „bösen Ohren“ gelitten haben, öfter mit lauwarmem 
Seifenwasser und medikamentös behandelt, aber nie völlig 
geheilt worden sein. Der äussere Gehörgang war bei 
ihnen ganz mit Krusten ausgefüllt; bei näherer Unter¬ 
suchung konnten Dermatocoptes-Milben in grosser Anzahl 
gefunden werden. Auf anderen Körperstellen waren letztere 
aber nicht anzutrefien, obwohl die Kaninchen nachweislich 

Deutsche Zeitschrift für Tiermedizin, 1875, 1. Bd., pafi;- 278. 

Die tierischen Parasiten anf and in dem KCrper unserer Hans- 
8&ugetiere, 1882, pag. 19 und 20. 

>*) Bericht Aber das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für 
das Jahr 1875, pag. 58. 


schon Monate lang das Leiden anfzuweisen hatten. Vier 
der erkrankten Tiere zeigten keine auffälligen Störungen; 
das fünfte, bei dem vorwiegend das Unke Ohr erkrankt. 
war, hielt den Kopf beständig schief, sodass die linke Kopf¬ 
hälfte fast den Boden berührte, w^rend die rechte nach 
oben gerichtet blieb. In dieser Haltung ffass das Tier 
auch und uahm Wasser zu sich. Sobald man das Tier zu 
rascher Bewegung veranlasste, verlor es das Gleichgewicht, 
machte Wälz- und RoUbewegungen von rechts nach links 
und hatte Mühe wieder auf die Beine zu kommen. Bei 
der Sektion erwies sich das Trommelfell entzündet, stark 
verdickt, ebenso die Schleimhaut der Paukenhöhle; überall 
dort fand sich eine Ansammlung einer weissgelblicheii, 
schmierigen, eitrigen Masse. Die Hirnhäute befanden sich 
im Zustande starker Hyperämie. 

Hosäus leitete die Behandlung in der Weise ein, 
dass er sorgfältig die Krusten entfernte, die Ohren mit 
lauwarmem Seifenwasser tüchtig ansspritzte und eine 
Kreosotlösung örtlich znr Anwendung brachte (Kreosot 1, 
Spiritus dilutus 10, Aq. fontan. 20); nach 3 Wochen 
konnten die 4 vorher kranken Kaninchen vollständig ge¬ 
heilt entlassen werden. 

Die Uebertragungsversnehe fielen insofern positiv aus, 
als auf deutschen Kaninchen die Milben sehr leicht hafteten, 
schon nach 8 Tagen das betreffende Ohr entzündet und 
mit geringen Schuppen bedeckt sich zeigte und bereits viele 
Milben und Milbeneier beherbergte. Dagegen gelang die 
Uebertragung der Räude auf Hund, Katze, Schaf und Pferd 
niemals, nur zeigten alle Tiere anfänglich ein ganz ausser¬ 
ordentliches Juckgefühl. 

Megnin*^) hat bereits 1867, also vor Gerlach, Zürn, 
Möller nsw., zusammen mit Mathien die Ohrräude studiert; 
den Parasiten benennt er Psoroptes longirostris varietas 
cunicnli. Es bot sich ihm Gelegenheit, speziell bei lang¬ 
haarigen Kaninchen, die Krankheit zu verfolgen; hinsichtlich 
der Aetiologie glaubt er der Vermutung Raum geben zu 
müssen, dass sich das Kaninchen die Milbe znzieht durch 
Aufenthalt in solchen Stallungen, welche mit räudigen 
Pferden besetzt sind. Die Prognose hält er für nicht un¬ 
günstig, da die Krankheit sich leicht beheben lasse, speziell 
dann, wenn Tabaksabkochungen therapeutisch zur An¬ 
wendung kämen. In seinem ausgezeichneten Parasiteii- 
werke verweist er bezüglich der Anatomie und Physiologie 
des Erregers auf den Psoroptes equi, dem jener mit Aus¬ 
nahme der Körperdimensionen im wesentlichen gleicht. 
Die Grössenverhältnisse sind nach seinen Messungen folgende: 

Eieiti’agendes Weibchen: lang 0,65 mm, breit 0,4 mm 
Männchen: „ 0,5 „ „ 0,36 ,, 

Eine eingehende Bearbeitnng der Ohrrände finden wir 
bei Neumann*®). Nach ihm ist das Leiden häufig, bleibt 
aber nur im 01^ lokalisiert, ohne dass also mit der Zeit 
die Milben auch auf benachbarte Körperstellen übersiedelu 
würden. Neumann hat, ähnlich wie Railliet, im Verlaufe 
der Krankheit Verdrehungen des Kopfes beobachtet, wobei 
der Unterkiefer ganz nach oben sich einstellte (Opisthotonus), 
und solche Kaninchen lange am Leben gesehen; bei der 
Sektion zeigte sich, dass die Milben bis in die Räume des 
Felsenbeines vorgedrnngen waren. Die Behandlung lässt 
er in der Weise vornehmen, dass die Ohren wiederholt und 
gründlich mit Seifenwasser gereinigt und nachher die 
nekrotischen Massen durch Einbringen von etwas Olivenöl 
in den Ohrkegel anfgew^cht werdea. Nach Eotfemang 
der Schuppen und Krusten wird auf die trockene OberfUiehe 
Helmerich’sche Räudesalbe.aufgetragen oder ein Liniment 
aus gleichen Teilen von Benzin und Olivenöl. Die Körper¬ 
masse für Psoroptes cuniculi sind nach Neumann folgende: 

*‘) Les parasites et les maladies parasitaires ches rbomme, les 
auimaux domestiques 1880, pag. 191 und 412. 

**) Trait^ des maladies parasitaires non microbieiuies des animanz 
domestiques, 1882, pag. 191 und 722. 
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Männchen .... 520—620 mm lang, 

310—400 „ breit; 

Weibchen .... 670—780 „ lang, 

400—480 „ breit. 

EaeppeD^) ist der einzige, welcher mit einigen wenigen 
Arzneimitteln an isolierten Dermatocoptes* Milben experi¬ 
mentierte. Diese wurden frisch dem TierkOrper entnommen, 
mit Wasser auf den Objektträger gebracht und auf dem 
heizbaren Objekttisch bei einer Temperatur von 30—40® 
beobachtet. Das jeweilige Mittel wurde an den einen Rand 
des Deckglases anfliessen gelassen, während am entgegen¬ 
gesetzten Rand Fliesspapier die Flüssigkeit langsam an¬ 
saugte. Der Tod der Milben wurde angenommen, wenn 
ihre Bewegungen nach jeder Richtung aufgehOrt hatten 
und nicht wiederkehrten. Kaeppel konstatierte, dass 
Dermatocoptes cuniculi getötet wurde unter Einwirkung von: 
1 Jod, 2 Jodkalium, 80 Wasser in 10 Minuten 

1 « 2 , 60 „ „ 4 „ 

1 « 2 30 „ „ 2 „ 

Von anderen Präparaten kam in Anwendung Zimmt- 
sänre, welche sich in Konzentrationen von 1:50 Spiritus 
wirkungslos erwies, ferner Solveol, welches in Verdünnung 
von 1:50 Dermatocoptes cuniculi in 17 Mmuten tötete und 
Solu toi (1:100), unter dessen Einwirkungen diese Milben 
in 8 Minuten starben. 

Zu den Schädlichkeiten, welche die Anwesenheit der 
Dermatocoptes-Milben im Gehörgange bringt, gehören auch 
Lähmungszustände. Von Laveran^^) sind solche Fälle 
mitgeteilt; er sah Kaninchen, die mit Ohn’äude behaftet 
waren und eine Paraplegie der Hinterfüsse aufwiesen, 
welche nur auf reflektorischem Wege ihre Genese hatte 
finden können, da die jeweilig genau vorgenommene Sektion 
aller ätiologisch in Betracht kommenden Teile (Gehirn, 
Rückenmark, Schädelhöhle) immer negative Resultate ergab. 

Am eingehendsten mit der Therapie der Ohrräude be¬ 
fasst sich Kaufmann*«). Von seinen „Pr<5parations contre 
la gale du lapin“ verdienen erwähnt zu werden: 2prozent. 
Karbol- bezw. Kreolin - Glycerin, Kreolin-, Karbol- bezw. 
Benzin-Oel und vor allem folgende Medikation: 

Acide ph4nique cristallis^ 2 
Glyc^rine 100 

Laudanura de Sydenham 1 . 

Essence de töröbenthine I “ 

Dieses Liniment ist von Audröe*^) eingeführt bezw. 
zusammengesetzt worden, welcher es mit sehr gutem Er¬ 
folge zur Anwendung brachte. 

Friedberger und Fröhner*«) halten die Ohrräude 
für ein ziemlich häufiges Leiden; die Behandlung hat sich 
nach ihnen zunächst in Aufweichung der Borken zu richten, 
nach deren Entfernung eine Einpinselung der Auskleidung 
des äusseren Gehörganges mit Kreolin oder Karbolglycerin 
oder mit Kreolinöl bezw. Karbolöl (2—5 Prozent) folgen soll. 

So ziemlich den gleichen Standpunkt nimmt Schin- 
delka*®) ein, welcher das Leiden für einen durchaus nicht 
nngefährlichen Zustand hält; in Kaninchenbeständen kann 
nach ihm die Räude oft .eine seuchenartige Verbreitung 
gewinnen und nicht selten hat sie die Vernichtung ganzer 
Zuchten zur Folge gehabt. 


**) Bericht Aber das Veterisärwesen im Königreich Sachsen ffir 
das Jahr 1892, pag. 24. 

Comptes rendos hebdomadaires des s4ances et memoires de la 
socidtö de biologie, 1892, IV. Bd., pag. 169. 

*«) Trait4 de thdrapentiqne et de matiere medicale vdtdiinaire, 
1892, pag. 661. 

Annales de mddecine rdtdrinaire de Bruxelles, 1872. 

>«) Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie der Haustiere, 
1900, 1. Bd., pag. 650. 

**) Hautkrankheiten in: Handbuch der Tierärztlichen Chirurgie 
und Geburtshfllfe von Bayer und Froehnet, 1903, pag. 218, 


Zürn*®) war es, welcher in der Tiefe der Ohrmuschel 
und im äusseren GehOrgang bei Kaninchen auch Dermato- 
phagus-Milben antraf, die genau die gleichen Krankheits- 
erscheinungen hervorriefen als sonst bei der Ohrräude an¬ 
getroffen werden. In einer späteren Publikation**) bekennt 
er sich als den Entdecker des Dermatophagus cuniculi nnd 
charakterisiert ihn als etwas grösser wie Dermatophagus 
canis, doch nicht so gross als Dermatophagus communis; 
im übrigen soll er ganz denselben Bau zeigen wie der des 
Hundes. 

des Männchens des Weibchens 

Länge.0,31—0,34 mm 0,4 — 0,43 mm 

Breite. 0,26-0,28 „ 0,27 — 0,3 „ 

Möller**) sieht sich eigens veranlasst zu betonen, 
dass er die von Zürn bei Kaninchen gefundene, mit eigen¬ 
tümlich gestalteten Haftorganen versehene Milbe (Dermato- 
phagns) habe nicht auffinden können. 

Nach Neumann*«) beherbergt das Kaninchen ausser 
der den Körper befallenden Sarcoptesmilbe nur den 
Psoroptes (Dermatocoptes) cuniculi in den Ohren. Neumann 
nimmt nicht an, dass ausserdem noch eine durch Symbiotes 
(Dermatophagus) cuniculi erzeugte Ohrräude existiert, viel¬ 
mehr nei^ er der Ansichtzu, dass Zürn eine Verwechselung 
in der Klassifikation unterlaufen sei. 

In dem ausgezeichneten Parasitenwerk von MegniD,*0 
welcher die Ohrräude sehr genau studierte und sie häufig 
zu Gesicht bekam, finden wir nur eines Psoroptes lon- 
girostris Erwähnung getan. M6gnin gibt Möller Recht, 
wenn er die Ursache der Krankheit in dem Vorhandensein 
eines Psoroptes erblickt und setzt in die Existenz eines 
Symbiotes (Dermatophagus), wie ihn Z ürn annimmt, Zweifel. 

Mit seiner Mitteilung, dass neben Dermatokoptes sich 
auch Dermatophagus im Ohre des Kaninchen findet, steht 
Zürn vereinzelt da, wenigstens weist meinen Informationen 
nach die Literatur keine diesbezügliche bestätigende Original- 
Angabe auf, wenngleich in vielen Lehrbüchern zu lesen ist, 
dass die Ohrräude der Kaninchen hervorgerufen wird dnrch 
Dermatokoptes und Dermatophagus. Wenn ich mich auch 
der Meinung von Neumann nicht anschliesse. wonach es 
sich bei Zürn wohl nur um eine Verwechslung in der 
Klassifikation gehandelt hat, so dürfte doch die Ansicht 
nicht von der Hand zu weisen sein, dass Dermatophagus 
im Ohre des Kaninchen zu den grössten Seltenheiten ge¬ 
hören. Ich befinde mich hierbei in Uebereinstimmung mit 
Schlampp, welcher nur ein einziges Mal (1883) bei der 
Ohrräude auf Dermatophagus stiess, seitdem aber nie 
wieder (mündliche Mitteilung). 


Referate. 

Hämaturie beim Rinde. 

Von Giagiaro. 

(Giorn. della B. Soc. ed Accad. Vet. It 1902, S. 1019.) 

G. beobachtete die Hämaturie richtiger Hämoglobinurie 
des Rindes in grösserer Ausbreitung. Infolge einer mangel¬ 
haften Heuernte mussten die Rinder frühzeitig zur Weide 
getrieben werden. Nur diese Weidetiere erkrankten. Die 
Rinder wurden traurig, hatten gesträubtes Haar und Schüttel¬ 
fröste. Das Wiederkauen sistierte, es trat Verstopfung bezw. 
harter brauner, geballter Kot ein. Die Temperatur betrug 
40—41 Grad. Das Flotzmaul war trocken, der Leib auf¬ 
gezogen. Das Hinterteil wurde steif gehalten und die 


««) Wochenschrift ffli Tierheilkunde nnd Viehzneht. 1874, pag. 277. 
Dentsche Zeitschrift für Tiennedicin, 1875, pag. 281. 

*0 Pie tierischen Parasiten auf nnd in dem Körper nnserer Hans- 
Säugetiere, 1882, pag. 19. 

**) Wochenschrift ffir Tierheilkunde nnd Viehzucht, 1874, pag. 840. 
*«) Traitd des maladies parasitaires ..... 1892, pap. 191. 

Les parasites et les maladies parasitaires.1880, pag. 191 
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Nierengegend war sehr empfindlich. Dann stellte sich 
Absatz von kaffeebraunem schäumendem Urin ein. Der 
Puls wurde unregelmässig, sehr frequent und fadenförmig. 
Der Herzschlag war pochend, sodass der ganze Körper er¬ 
schüttert wurde. Unter Zunahme dieser Erscheinungen 
trat allmählich Abmagerung, Dekubitus, Kollaps und Tod 
ein. Der abgesetzte Urin enthielt viel Methämoglobin und 
Eiweiss. 

Als Ursache sieht G. giftige Substanzen, welche mit 
den Weidepfianzen anfgenommen wurden, an. 

Als Behandlung wurde zunächst Entleerung des Darm- 
traktus durch salinische Abführmittel herbeigeführt. Dann 
wurden 10—15 g Plumb. acet. in Milch täglich auf drei Mal 
eingegeben. Die Herzschwäche wurde mit Infus. Digitalis 
und Campferspiritus bekämpft. In diätetischer Hinsicht 
wurde Stallhaltung und leicht verdauliche Nahrung ver¬ 
ordnet. Unter dieser Behandlung hat G. die noch nicht 
zu schwer erkrankten Tiere gesunden sehen. Frick. 


Beitrag zur Therapie der Haemoglobinaemie des Pferdes. 

Von Distriktstierarat Seits-Wiesentheid. 

(Wochenschr. für Tierheilkunde und Viehzucht 1902, S. 49.) 

Im Jahre 1901 hatte Hink (D. T. W. 1901, S. 106) 
zur Behandlung des Lumbago empfohlen, zunächst nach dem 
Vorschläge Dieckerhoff’s grosse Dosen von Natr. bicar- 
bonic, behufs Neutralisierung und Auswaschung von über¬ 
mässig und rapid produzierten sauren Ermüdungsstoffen zu 
verabreichen und dann grosse Dosen Zucker (pfundweise) 
per OS zu geben, um einen baldigen Ersatz für dass im 
Muskel verbrauchte Glycogen zu schaffen. Mit dieser Be¬ 
handlung hatte Hink in drei Fällen gute Resultate erzielt. 

Seitz hat diese Ratschläge zum Teil befolgt und eben¬ 
falls Heilung der Patienten erreicht. Zunächst verabreichte 
er im ersten Falle 70 gr Natr. bromat, im zweiten Falle 
50 gr in 1 1 Wasser gelöst. Bis zum Herbeibringen der 
Arznei wurden die Patienten kräftig frottiert und der Urin 
vermittelst Katheter abgenommen, der eine kaffeeschwarze 
Farbe zeigte. Nach V 2 Stunde erhielten die Tiere dann 
1 Pfund Rohrzucker in Wasser gelöst, welche Dosis in 
stündlichen Pausen noch dreimal wiederholt wurde. Nach 
12 Stunden Wiederholung der Dosis Natr. bromat. und der 
vier Zuckerdosen. Nach 24 Stunden zeigte der Urin eine 
etwas hellere Farbe; die Zuckerverabreichung wurde nun 
zum zweitenmale wiederholt. Nach 36 Stunden hatte der 
abgenommene Urin eine lehmfarbige Beschaffenheit; die 
Patienten konnten mit Unterstützung leicht auf die Beine 
gebracht werden, 


Variationen an der Wirbelsäule und den Rippen der Einhufer. 

Von B arpi. 

(II nnovo Ercolani 1902, S. 845.) 

B. hat die bei den Einhufei-n vorkommenden Ver¬ 
schiedenheiten in der Anzahl und Beschaffenheit der Wirbel 
und Rippen an der Hand von Museumspräparaten geprüft 
und folgendes gefunden: 

I. Bei einem Trockenpräperat finden sich linkerseits 
19 Rippen. Die 19. Rippe befestigt sich gelenkig an den 
1. Lendenwirbel, ist abgeplattet und hat ein knorpliges Elnde. 
Rechterseits ist die 19. Rippe nur ein nach unten gebogener 
verlängerter Querfortsatz des ersten Lendenwirbels der 
knorplig endet. Die Anzahl der Lendenwirbel liess sich 
nicht feststellen. 

n. Ein 19 Jahre altes englisches Pferd zeigt 18 Rücken¬ 
wirbel und 18 Paar Rippen, aber. nur 5 Lendenwirbel. Die 
Qnerfortsätze der letzteren sind sehr eng aneinander ge¬ 
schoben. Der vordere Rand des Qnerfortsatzes vom 
3. Lendenwirbel liegt unter dem Querfortsatz des 2. Lenden¬ 
wirbels, dagegen sein hinterer Rand über dem Querfortsatz 
des 3. Lendenwirbels. Der Querfortsatz des 5. Lenden¬ 


wirbels artikuliert sowohl an seiner Basis als an der Spitze 
mit dem des 4. Das Kreuzbein besteht aus 6 Wirbeln. 

ITT. Ein Pferd orientalischer Herkunft zeigt 5 Lenden¬ 
wirbel, dagegen besteht das Kreuzbein ans 6 Stücken. 

IV. Bei einem englischen Pferde bestehen 18 Rücken¬ 
wirbel und 6 Lendenwirbel. Die beiden letzten Lenden¬ 
wirbel sind sowohl im Körper als den Querfortsätzen fest 
miteinander verwachsen. Die Andeutung einer Trennung 
findet sich in Form einer Rinne zwischen den beiden 
Körpern und an der Unterfläche der Querfortsätze. Der 
letzte Lendenwirbel ist als solcher zweifelhaft. Er besitzt 
rechterseits einen 10 cm laugen Querfortsatz, an dessen 
Ende ein 13 cm langer, nach hinten und unten geneigter, 
leicht gekrümmter Ansatz sich findet. Linkerseits ist der 
Wirbel und die Rippe normal. 

V. Ein Esel hat einen ersten Lendenwirbel, dessen 
Domenfortsatz stärker als normal nach vorn geneigt ist. 
Der linke Querfortsatz ist 18 cm lang, leicht nach unten 
gekrümmt und am Ende mit einem Knorpel versehen. Der 
rechte Querfortsatz ist 4 cm lang und trägt an seinem 
Ende einen höckrigen Knoebenansatz. 

VI. Ein Esel hat jederseits je 2 Querfortsätze am 
ersten Lendenwirbel von 5 cm Länge. Dieselben tragen 
am freien Ende durch ein Band verbunden je einen 14 cm 
langen dünnen Knochen. Dieselben haben knorplige Ver¬ 
längerungen, die sich an die Knorpel der letzten Rippen 
ansetzen. 

vn. Ein Esel besass 18 Rücken- und 6 Lendenwirbel. 
An den Querfortsätzen des ersten Lendenwirbels findet sich 
jederseits 1 Rippchen, dasselbe entspringt linkerseits band¬ 
artig, um erst später knöchern zu werden und verläuft 
nach unten und aussen. Es ist 7 cm lang und endet 
knorplig. Rechterseits ist die Rippe 12,5 cm lang und 
endet knorplig. 

Vin. Ein Maultier hat bei normaler Wirbelzahl direkt 
hinter den letzten Rippen jederseits einen knöchern-knorp¬ 
ligen Fortsatz, der sich fibrös an die letzte Rippe anlenkt. 

IX. Ein Pferd gewöhnlicher Rasse besitzt 19 Rücken-, 
6 Lendenwirbel und 19 Paar Rippen. 

X. Ein Esel besitzt mit Ausnahme der Schweifwirbel 
35 Wirbel. Am Querfortsatz des 7. Halswirbel besteht 
linkerseits eine 4 cm lange, stumpf endigende, knöcherne 
Fortsetzung, die sich mit Hülfe eines Bandes an den vor¬ 
deren Rand der ersten Rippe anheftet. Linkerseits ist der 
Querfortsatz stärker entwickelt und trägt an seiner Unter¬ 
fläche eine Gelenkfläche, in der eine echte Rippe sitzt. Diese 
ist 11,5 cm lang, seitlich abgeplattet und besitzt am freien 
Ende eine Gelenkfläche, welche mit einer Gelenkfläche am 
vorderen Rande der ersten Rippe artikuliert. 

Es sind 17 Rückenwirbel und ebenso viele Rippenpaare 
vorhanden. Ferner bestehen 6 Lendenwirbel Der erte 
derselben ist als solcher zweifelhaft, da er rechterseits 
einen Querfortsatz wie ein Lendenwirbel zeigt. Linkerseits 
gleicht der Querfortsatz dem eines Rückenwirbels, besitzt 
eine Gelenkfläche und eine Rippe. Es bestehen also 
rechterseits 17 Rippen und ein rippenartiger Fortsatz am 
letzten Halswirbel, linkerseits dagegen 19 Rippen, von 
denen eine am letzten Hals- und eine am ersten Lenden¬ 
wirbel sitzt. 

B. fasst alle diese Veränderungen als atavistische auf. 

Frick. 


Filarien in der Lunge bei den sog. piales 

Von Drouin. 

(Bull, de la Soc. centr. de mdd. vdt. 1902, S. 654.) 

D. macht darauf aufmerksam, dass bei Pferden, welche 
einen juckenden durch Nematoden hervorgemfenen Hant- 
ausschlag (plaie d’ät^) aufweisen, bei der Schlachtung in 
der Lunge Knoten besitzen. Diese Knoten werden oft mit 
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Rotzknötchen verwechselt. Sie haben Hirsekorn* bis Nuss* 
^össe, im Jog^endzustande sind sie gallertig, aber besitzen 
schon frühzeitig ein fibrinös-käsiges Zentrum. Letzteres 
beträgt bei älteren Knoten 3 mm im Durchmesser und 
zeigt eine innen glatte fibröse Membran mit fibrinös-käsigem 
Inhalt. Die mikroskopische Untersuchung dieses Inhaltes 
ergab die Anwesenheit von Filarien bezw. Nematoden, wie 
sie bei den plaies d’ötä vorkommmen. Friok. 


OeKentliches Veterinärwesen. 

Bemerkuogen zur bakteriologischen Nachprüfung der 
Milzbranddiagnosen. 

(Aus Bermbachs: «VerOffentlicfaangea ans den Jahres-Veterinär- 
berichten, 2. Jahrgang.) 

Ueber die Nachprüfung der Milzbranddiagnosen schreibt 
Departementstierarzt Dr. Mehrdorf-Königsberg folgendes: 

„Nach dem Beschlüsse des Provinzialausschusses vom 
2. April 1900 haben die Kreistierärzte zwecks Sicherung 
der Diagnosen bei Milzbrand und Rauschbrand an das 
Laboratorium des Landeshauses zu Königsberg i. P. einzu¬ 
senden: a) ein tingiertes Deckglasausstrichpräparat, b) ein 
Stückchen von der Milz. Diese Vorschriften sindverbesserungs- 
fUhig. Für die Feststellung des Rauschbrandes wäre zu¬ 
nächst die Einsendung eines erkrankten Muskelstückes er¬ 
forderlich, da die Erreger desselben in der Milz fehlen. 
Auch für die einwandsfreie Feststellung des Milzbrandes 
sind die obigen Präparate nicht ausreichend, da die miss¬ 
lungene Färbung zu irrtümlichen Schlüssen veranlassen kann 
und die Milz infolge ihres Baues und ihrer Lage in der 
Bauchhöhle schnell der Fäulnis verfällt^ wodurch in ihr 
etwa vorhandene Milzbranderreger zerstört und unwirksam 
gemacht werden. Die Fäulnis wird umsomehr vorgeschritten 
sein, je länger das Kadaver bis zur Obduktion liegt. Die 
Untersuchung des Kadavers erfolgt aber in der Regel erst 
am zweiten oder dritten Tage nach dem Tode und von dem 
Zeitpunkte der Probeentnahme bis zum Eintreffen der Probe 
im Laboratorium vergehen auch mindestens 24 Stunden, so- 
dass das entnommene Milzstück meist in dem Zustande 
hochgradiger Fäulnis eintrifft. Unter diesen Umständen 
wild nicht nur die mikroskopische Untersuchung, sondern 
auch die Impfung und Anlage von Kulturen im Stiche lassen, 
und tatsächlich konnte einige Male das Vorhandensein der 
Seuche durch die Untersuchung in dem Laboratorium nicht 
festgestellt werden, trotzdem die Diagnose schon ander¬ 
weitig sicher gestellt war. In einem von diesen Fällen 
waren sogar drei Menschen an Milzbrand erkrankt.“ 

Von den in dem Königsberger Laboratorium bis zum 
Schlüsse des Jahres 1901 nachgeprüften 110 Milzbrandfällen 
sind nur 56 (25 im Regierungsbezirk Königsberg und 31 
im Regierungsbezirk Gumbinnen) bestätigt worden. Die 
grosse Zahl der Nichtbestätigungen hat bei den beamteten 
Tierärzten der Provinz Ostpreussen mehrfach Zweifel an 
der Richtigkeit des kakteriologischen Prüfungsergebnisses 
erregt. Diese Unsicherheit ist bedenklich, weil das Er¬ 
gebnis der bakteriologischen Nachprüfung nicht nur für die 
Entschädigung, sondern in der Regel auch für die weitere 
veterinärpolizeiliehe Behandlung des Falles entscheidend 
ist. Da die Angelegenheit grosses Interesse beansprucht 
und für die Stellung der Kreistierärzte von erheblicher 
Bedeutung ist, so ist die technische Deputation für das 
Veterinärwesen mit der Aufstellung eines Re^ativs über 
das Verfahreu bei Nachprüfung der Milzbranddiagnosen be¬ 
auftragt worden. Nach den von Mehrdorf gemachten 
Erfahrungen können die Milzbrandbazillen im Kadaver schon 
nach 24 Stunden zugrunde gehen und über ähnliche Beob¬ 
achtungen haben auch Will erd ing undLüpke berichtet. 
Während ersterem das Auffinden von Bazillen in der Milz 
einer an der Seuche gefallenen Kuh schon sechs Stunden 
nach dem Tode nicht mehr gelang, blieb in einem anderen 


Falle nach einer Mitteilung Lübke’s die 36 Stunden nach 
dem Tode im hygienischem Institut der tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin angestellte Untersuchung des Blutes und 
der Milz erfolglos, trotzdem nach dem Ergebnisse der 
Sektion das Vorhandensein von Milzbrand nicht zweifel¬ 
haft war. 

Im Regierungsbezirk Danzig besteht die Anordnnng, 
dass in allen Fällen von Milzbrand Deckglaspräparate an 
den Departementstierarzt einzuseuden sind. Seitens der 
Kreistierärzte wird dort die Olt’sche Färbung mit Saffranin 
bevorzugt. Preusse wendet dagegen hauptsächlich die 
Formalinmethode an, da bei dieser Tinktion die Kapseln 
leicht und schön färbbar seien. Die Anwendung von Essig¬ 
säure ist nur bei Ueberfärbung nötig. Der Berichterstatter 
ist nicht der Ansicht, dass durch die mikroskopische Unter¬ 
suchung die Sektion überflüssig werde, denn abgesehen da¬ 
von, dass die bakteriologische Untersuchung an Ort und 
Stelle vielfach sehr schwierig, wenn nicht unausführbar sei, 
werde durch die Obduktion erst der Verdacht auf Milzbrand 
hervorgerufen, und die bakteriologische Untersuchung sei 
deshalb nur als eine Ergänzung der Sektion anzusehen. 
Bei längerem Liegen der Kadaver, namentlich im Sommer, 
lasse die bakteriologische Untersuchung ferner vielfach im 
Stiche, trotzdem die Obduktion das typische Bild der 
Krankheit zeige. Verschiedentlich waren im Regierungs¬ 
bezirk Danzig förbbare Milzbrandbazillen in dem eingesandten 
Material nicht mehr nachzuweisen, jedoch fanden sich in 
den Ausstrichpräparaten zahlreiche Plasmahüllen ohne Kern. 
Diese Hüllen sind nach Preusse charakteristisch für Milz¬ 
brand und sichern eventuell die Diagnose. 

Berndt-Gumbinnen schreibt: Es ist eine schon lange 
bekannte Tatsache, dass der natürliche Milzbrand zunächst 
als örtliche Organkrankheit auftritt. Die Milzbrandbazillen 
entwickeln sich an der Infektionsstelle, wuchern in die Saft¬ 
strömung hinein und überschwemmen nach einer gewissen 
Zeit alle Organe. In diesen sind sie jedoch in verschieden 
starker Anzahl vorhanden, am zahlreichsten in der Lunge 
und Milz. Aber auch in ein und demselben Organ sind sie 
nicht immer gleichmässig, sondern oft recht verschieden 
verteilt. Da dieses Verhalten in mancher Beziehung.und 
namentlich für die Nachprüfung der Milzbranddiagnosen von 
Wichtigkeit ist, sei folgender Fall mitgeteilt: Bei einem 
Rinde, das nach zwölfstündiger Krankheitsdauer unter den 
Erscheinungen des Milzbrandes zugrunde gegangen war, 
fand sich die Milz im allgemeinen wenig verändert und 
zeigte nur mehrere wallnnss- bis bühnereigrosse Stellen, die 
über die Oberfläche prominierten und blanschwarz gefärbt 
waren. Diese Herde enthielten eine teerartige Flüssigkeit, 
die übrigen Teile der Milz dagegen waren braunrot gefärbt 
und ziemlich derb. Bei der mikroskopischen Untersuchung 
stellte sich heraus, dass Ausstrichpräparate aus den hämor¬ 
rhagisch veränderten Stellen unzählige Milzbrandstäbchen 
enthielten, während sie in Präparaten an den unveränderten 
Milzteileu nur in geringer Anzahl nachgewiesen werden 
konnten. Wurden z. B. Ausstrichpräparate aus dem derben 
Rande der Milz angefertigt, so gelang der Nachweis der 
Bazillen oft erst in dem fünften oder sechsten Präparate. 
Bei Einsendung von Material an bakteriologische Labo¬ 
ratorien zum Zwecke der Nachprüfung der Milzbrand¬ 
diagnosen dürfte diesem Punkte Beachtung zu schenken 
sein.“ 

Auch im Regierungsbezirk Wiesbaden ist der Nachweis 
der Milzbrandbazillen häufig auf Schwierigkeiten gestossen. 
Ein Tierarzt hatte bei einem Pferde Milzbrand diagnostiziert. 
Der Kreistierarzt fand die Leichenerscheinungen nicht hin¬ 
reichend charakteristisch und konnte sich auch bei der 
bakteriologischen Untersuchung nicht von dem Vorhanden¬ 
sein des Milzbrands überzeugen. Er sandte Milz und Blut 
an Dr. Augstein. Erst nach sehr langem und mühevollem 
Suchen wurden vereinzelte Stäbchen gefunden, die dem 
Milzbrandbazilins ähnelten. Auf Agar und Kartoffeln wuchsen 
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typische EoltoreD. Die Bazillenfäden und Sporen ans den 
Kulturen waren von den Milzbrandbazillen und «Sporen 
morphologisch in nichts verschieden. Trotzdem fielen alle 
Tierimpfungen negativ ans. Froehner-Fulda. 


Die Serumtherapie bei den Schafpocken. 

Von Borrei. 

(Bull, de Ift Soc. centr. de m^d. Tdt. 1902, S. 646.) 

B. hat eine Schafpocke oberflächlich abgekratzt, und 
das Abgekratzte mit 100 cbctm Wasser verdünnt. Er filtrierte 
diese Verdünnung durch eine Chamberlandkerze (F i®) und 
erhielt ein Filtrat, dass ebenso virulent war wie die Ver¬ 
dünnung vor der Filtration, das aber sonst steril war und 
somit ein reines Pockenvirus darstellte. Dieses Virus 
spritzte er Lämmern in den Pleurasack oder subkutan an 
vielen Stellen ein und erhielt dadurch grosse Mengen Pocken¬ 
virus. Letzteres benutzte er in grossen Dosen um Hammel, 
welche die Pockenseuche überstanden, hoch zu immunisieren. 
Hammel, die so 500 cbctm Virus erhalten hatten, lieferten 
ein Serum, von dem 20 cbctm genügten, um ein Schaf gegen 
Impfung mit Pockenvirus immun zu machen. Alle Eontroll¬ 
tiere starben dagegen. 

B. besitzt jetzt Hammel, welche so hochimmun sind, 
dass 20 cbctm 2—4 Tage nach der Infektion mit Virus, 
nachdem bereits Fieber vorhanden war, bei den Impflingen 
Fieberlosigkeit erzeugten. 

In zwei Herden hat sich dieses Serum bei Ansbruch 
der Pockensenche bereits als sehr wirksam gezeigt. 

Frick. 


Nahrungsmittelkunde. 

Verwaltungsbericht über den Schlacht- und Viebhof 
in Mannheim für das Jahr 1901. 

Wie im vorigen, so hat auch in diesem Jahre der 
Direktor des Schlacht- und Viehhofes in Mannheim, Herr 
Veterinärrat Fuchs, einen Verwaltungsbericht über 
den , Vieh- und Schlachthof in Mannheim geliefert. Ueber 
den ersten Bericht (für das Jahr 1900) ist in Nr. 24 dieser 
Zeitschrift vom vorigen Jahre arsführlich referiert worden. 
Auch der nun vor uns liegende Verwaltungsbericht für das 
Jahr 1901 enthält des Interessanten und Lehrreichen 
soviel, dass es sich wohl verlohnt, auf den mustergültigen 
Bericht, welcher 49 Folioseiten umfasst, näher einzugehen. 

Der Viehhof. 

In einem geschichtlichen Rückblicke auf die Mannheimer 
Viehmarktverhältnisse beschreibt Berichterstatter den Auf¬ 
schwung, welchen der Viehhandel in Mannheim in den letzten 
Jahrzehnten erfahren hat. 

Infolge dieses stetig znnehmeuden Aufschwunges des 
Viehhandels, des bedeuteuden Transitverkehrs in dem¬ 
selben, war Mannheim gezwungen, den alten Viehmarkt, 
welcher keinen Bahnanschluss besass und bei der Lage 
des Marktes auch nicht mit der Bahn in Verbindung zu 
bringen war, aufzugeben und einen anderen Platz für die 
Abhaltung der Viehmärkte zu bestimmen. 

Der neue Viehhof wurde im Jahre 1892 dem Betriebe 
übergeben. Der Bezug von Schlachtvieh vom Berliner 
und Hamburger Markt ist seit dieser Zeit ebenso leicht 
ermöglicht und oft vorteilhafter als der Bezug aus der 
nächsten Nähe, insbesondere aus Württemberg und 
Bayern oder aus Baden selbst. Es hat sich mit der 
Zeit ein ganz bedeutender Viehhandel, insbesondere für 
Schweine und Kälber aus den entfernter liegenden 
Gebietsteilen des Deutschen Reiches nach Mannheim ent¬ 
wickelt. Seit Jahren wird auch österreichisches Gross- 
Schlachtvieh nach Mannheim gesandt; im Berichtsjahre 
gelangten dort 2844 Stück zum Verkauf. 


Wie hochwichtig der Eisenbahnanschluss des Viehhofes 
für die gesamten Viehmarktverhältnisse ist, geht am besten 
ans einer in dem Berichte enthaltenen Aufstellung des 
Gesamtauftriebes des verflossenen Jahres hervor. Mit der 
Eisenbahn wurden .81,97 Prozent der Tiere zugeführt, 
während nur 18,03 Prozent die Landzufuhr betreffen. 
Der Abtrieb vom Markte erfolgte zu 20,33 Prozent mit der 
Eisenbahn. 

Gegen Ende des Berichtsjahres wurde die neuerbaute 
Stallhalle für Schlachtvieh in Benutzung genommen. Die¬ 
selbe besteht aus 11 Einzelställen, von welchen jeder ca. 
36 Stück Grossvieh aufzunehmen vermag. Das neue Gross- 
viehst^gebäude bietet demnach für ca. 400 Tiere Raum. 
Rechnet man hinzu, dass in den beiden massiven Gross- 
viehstallgebäuden, welche bei der Erbauung des Viehhofes 
erstellt worden sind, 600 Tiere untergebracht werden können, 
so ist es jetzt möglich, ca. 1000 Tiere in seuchenfeste 
Stallungen einzustellen. Die Einzelställe des neuen Stall¬ 
gebäudes sind gleich denjenigen der oben erwähnten beiden 
Stallhallen ganz unabhängig von einander. Jeder Stall hat 
von der Zufahrtsstrasse aus seinen besonderen Eingang und 
ist durch eine feste Mauer räumlich von dem daneben 
liegenden Stall abgeschlossen. Diese eigenartige Anordnung 
trug teils einer früheren Gewohnheit der Handelsleute 
Rechnung, wonach ein jeder möglichst einen abgetrennten 
Stall zu benutzen wünschte; hauptsächlich aber bietet 
diese Anordnung den Nutzen, bei einem Seuchen¬ 
fall nicht gleich einen grossen Massenstall oder 
den ganzen Viehhof schliessen zu müssen. Da die 
Ställe vollkommen von einander getrennt sind und in ihrer 
inneren Konstruktion nur glatte Putz- und Eisenflächeu 
unter Vermeidung jeden Holzes aufzuweisen haben, können 
dieselben mit Leichtigkeit in kürzester Zeit desinfiziert 
werden, und ist darum die Gefahr der Senchenverschleppung 
tunlichst vermieden. Früher waren die von den Metzgern 
angekauften, sowie die von den Händlern nicht verkauften 
Tiere (die sogen. Ueberständer) die Woche über in den 
Stallungen des Viehhofes eingestellt, in welche gegen Ende 
der Woche die für den bevorstehenden Markt neu an- 
kommenden Tiere untergebracht wurden. Dadurch war 
stets eine Gefährdung des Montagsmarktes wegen des 
eventuellen Ausbruchs der Maul- und Klauenseuche 
unter dem Einstellvieh zu befürchten. Um irgend welchen 
Beschränkungsmassregeln des Marktes vorznbeugen, ist es 
nach Ansicht des Berichterstatters notwendig, dass zur Zeit 
der Einfuhr von neuen Transporten die Stallungen des Vieh¬ 
hofes gänzlich geleert und gleich dem Marktplatze, den 
Ausladerampen, den Zutrittsstrassen und den Viehwagen 
gründlich gereinigt und desinfiziert sind. 

Infolge dieser peinlichen Sorgfalt ist es möglich ge¬ 
wesen, irgend welche Verkehrsbeschränkungen des Gross¬ 
viehmarktes femzuhalten. Die Zucht- und Nutzvieh¬ 
märkte konnten ebenso das ganze Jahr über im Viehhof 
abgebalten werden. Berichterstatter ist der Ansicht, dass 
es im seuchenpolizeilichen Interesse viel besser sei, den 
Handel mit Milchvieh auf Viehmärkten sich abwickeln zu 
lassen, welche unter strenger veterinärpolizeilicher Kontrolle 
stehen, als in kleinen, in den Landgemeinden zersti‘enten 
Ställen oder gar im Hausieren. 

Langandauernde Sperren werden über den Mannheimer 
Viehmarkt nicht verhängt, da derselbe nach Ansicht des 
Berichterstatters der denkbar strengsten veterinär¬ 
polizeilichen Kontrolle unterworfen ist. Jedes Tier 
wird vor dem Marktbeginn tierärztlich untersucht — 
Vieh aus Gemeinden, in welchen die Maul- und Klauen¬ 
seuche herrscht, darf überhaupt nicht auf den Markt ge¬ 
bracht werden —, die Führer des Viehs müssen mit einem 
tierärztlichen Zeugnis versehen sein, welches die 
Seuchenfreiheit der Tiere vor der Ausfuhr, sowie des be¬ 
treffenden Ortes bestätigt —, nach jedem Markt wird der 
Viehhof gründlich desinfiziert, wobei erwähnt zu 
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werden verdient, dass die Pflasterang des Viehhofes mit 
,CementmOrtel gedichtet ist, am die gründlichste Reini< 
gong ermöglichen zn können. 

Beachtenswert sind die Auslassungen des Bericht¬ 
erstatters über die Spernnassregeln gegen Viehhöfe: Die¬ 
selben seien in den grossen Städten Deutschlands, wo die 
Viehhöfe nicht nur zum Verkaufe der Tiere fUr den Orts¬ 
bedarf, sondern auch für den Transitverkehi' dienten, so 
eingerichtet, dass sie leicht und sicher desinfiziert werden 
könnten. Diese Viehhöfe würden zu Zeiten grosser Seuchen- 
ansbrüche oft in einer ganz unerhörten Weise dnrch 
SpeiTe belästigt. Dieses wäre nach seiner (des Be¬ 
richterstatters) Ansicht eine ganz zwecklose 
Massregel; denn sobald die Viehhöfe geschlossen würden, 
suche und finde der Handel andere Wege, welche nicht 
mehr kontrolliert werden könnten und auf welchen die 
Seuche nachher doch verschleppt würde. Es sei eine Tat¬ 
sache, dass die Sperre der grossen Viehhöfe die Weiter¬ 
verbreitung der Manl- und Klauenseuche auf dem Lande 
nicht hindere. Deshalb solle die Sperre dieser Viehhöfe 
auch alsbald wieder aufgehoben werden, wenn die Tiere 
geschlachtet seien und die Desinfektion erfolgt sei. Die 
Aufhebung der Sperre geschehe aber in den einzelnen 
Bundesstaaten oder Bezirken derselben nicht gleichmässig. 
Die kleinen Landmärkte, bei welchen das Vieh auf 
der Strasse oder auf sonstigen freien Plätzen verkauft 
würde, trägen viel mehr zur Verschleppung der Seuche bei, 
weil sie nicht so eingerichtet seien, dass sie leicht und 
gi'ündlich desinfiziert werden könnten. Ueberdies sei 
die veterinärpolizeiliche Untersuchung solcher 
Märkte naturgemäss sehr erschwert und deshalb oft mangel¬ 
haft. Diese Märkte müssten in Zeiten der Seuchen¬ 
gefahr unbedingt verboten werden. Der Viehhandel 
müsse in solchen Zeiten sozusagen ln grössere Ströme und 
auf grösseren Plätzen zusammengefasst werden; denn nur 
dann sei eine ordnnngsmässige veterinärpolizeiliche Kontrolle 
nnd Desinfektion möglich. Wolle man derartige kleinere 
Märkte bestehen lassen, so müssten die betreffenden Ge¬ 
meinden unnachsichtlich gezwungen werden, solche Ein¬ 
richtungen zu treffen, welche eine strenge veterinär- 
polizeiliche Aufsicht und eine rasche, sichere 
Desinfektion ermöglichen. 

Berichterstatter hebt des weiteren den grossen Wert 
einer genauen Untersuchung der Tiere vor dem 
Markte hervor. Es sei eine bekannte Tatsache, dass die 
Untersuchung des Grossviehs bezüglich der Maul- und 
Klauenseuche auf den grösseren Viehhöfen Deutsch¬ 
lands oft in einer sehr mangelhaften Weise, namentlich auf 
sehr gi’ossen Viehhöfen, durchgeftthrt würde. Man be¬ 
schränke sich vielfach zunächst auf eine rein äusserliche 
Beobachtung und nähme die allein massgebende Unter¬ 
suchung der Maulhöhle erst dann vor, wenn man äusserlich 
verdächtige Erscheinungen beobachtet habe oder das Tier 
vorgehaltenes Heu nicht gierig zu ergreifen suche. Diese 
Untersnehungsmetbode sei als eine vollständig wertlose zu 
betrachten. Eine genaue Untersuchung der Maul¬ 
höhle müsse vor dem Betreten des Marktplatzes 
unbedingt gefordert nnd sorgfältig vorgenommen 
werden. Im Grossherzogtum Baden sei diese An¬ 
ordnung schon lange getroffen und habe man dabei schon 
oft Maä- und Klauenseuche festgestellt, während die nur 
äussere Besichtigung des betreffenden Tieres keinen Ver¬ 
dacht auf das Vorhandensein der Seuche aufkommen Hess. 
Es müsse ja anerkannt werden, dass eine solche Anordnung 
auf grossen Viehmärkten mit Schwierigkeiten verknüpft 
sei, allein sie sei auch ein ganz eminenter Faktor in der 
Verhinderung von Seuchenverschleppungen. 

Viehhandel nach Lebend- und Schlachtgewicht. 

Die Marktpreisnotierungen werden auf dem 
Mannheimer Viehhofe unter Zuziehung verschiedener Händler 


und Metzger von der Direktion gegen Schloss jeden Marktes 
festgestellt und veröffentlicht. Die Notierungen erfolgen 
nach Schlachtgewicht und nach den Beschlüssen der 
Berliner Delegierten-Versammlung vom Jahre 1896. 

Es wird in Mannheim grösstenteils nach Schlacht¬ 
gewicht gehandelt, während sich nur ein kleiner Teil der 
Metzger und Händler mitunter des Lebendgewichts- oder 
Stückhandels bedient. Bei Grossvieh ist der Handel nach 
Lebendgewicht ganz unbedeutend, während die norddeutschen 
Kälber fast ausschliesslich nach Lebendgewicht oder Stück 
gekauft werden.' Der Handel mit süddeutschen Kälbern 
vollzieht sich gleich dem Schweinehandel ausschliesslich 
nach Schlachtgewicht. 

Im Viehhofe ist reichlich Gelegenheit geboten, die 
Tiere lebend verwiegen zu lassen, allein die Wiege-Ein¬ 
richtungen werden nur selten benutzt. Die Schweine, 
welche die Kommissionsfirmen in Mannheim zum Wieder¬ 
verkauf am Platze ankaufen, werden nach Lebendgewicht 
abgenommen. 

Das durchschnittliche Lebendgewicht der Schweine 
betrug im Berichtsjahre 82,39 kg pro Stück. Die lebend 
verwegenen Kälber wiesen ein durchschnittliches Gewicht 
von 75,37 kg pro Kalb auf. 

Berichterstatter bedauert, dass im Berichtsjahre neuer¬ 
dings an den Beschlüssen des Berliner Delegierten¬ 
tages über Einführung des Schlachtgettichts- 
h and eis gemäkelt worden sei, und diese Beschlüsse, 
welche die im Jahre 1896 zu Berlin gepflogenen Verhand¬ 
lungen von Delegierten der deutschen Städte mit Ver¬ 
tretern des deutschen Landwirtschaftsrats sowie des Vieh¬ 
handels and Fleischergewerbes zeitigten, nicht allseits von 
dem gewünschten Erfolge begleitet gewesen seien, da 
wieder andere Vorschläge zur Regelung des Viehhandels 
gemacht worden wären. Die Landwirte vertreten den 
Standpunkt, dass es für ihre Interessen empfehlenswerter 
sei, wenn an Stelle des Schlachtgewichts der Handel nnd 
demgemäss auch die Notierungen nach Lebendgewicht trete, 
während Händler und Metzger fest an dem Handel mit 
Schlachtgewicht hielten. Zur Begründung ihres Stand¬ 
punktes hätten die Landwirte angeführt, dass sie besonders 
auf dem Gebiete des Viehhandels nnd bei der Abschätzung 
der Viehware häufig übervorteilt würden; der Landwirt 
kenne meist die laufenden Preise und die Konjunktur nicht 
genau genug, und ebenso sei die Schätzung des Gewichts 
der Tiere behufs Ermittelung des Fleischwertes für den 
Landwirt meist sehr schwierig, weil in den Gemeinden 
häufig Viehwagen fehlten. 

Berichterstatter ist der Ansicht, dass ein Eingriff in 
die Art vom Handel, wie er sich in Mannheim vollziehe, 
und welcher sich aus sich selbst so gestaltet habe, mit 
einer grossen Schädigung des aufblUhenden Marktes gleich¬ 
bedeutend sei. Derartige alte Handelsgebräuche seien nicht 
zufäUig oder zugunsten einzelner Kategorien von Gewerbe¬ 
treibenden entstanden, sondern hätten sich aus den 
praktischen Verhältnissen heraus entwickelt und nach und 
nach durch langjährige Uebung eine gewisse Berechtigung 
erworben. 

labetreff der Einführung des Handels nach Lebend¬ 
gewicht auf dem Mannheimer Markte müsse betont werden, 
dass eine derartige Anordnung einfach undurchführbar sei. 
Während die Produzenten glaubten, den Handel nach Lebend¬ 
gewicht in ihrem eigenen Interesse erstreben zu sollen, 
sehen die Käufer in demselben eine unreelle Handlungs¬ 
weise. Die Erfahrungen, die bisher auf dem Mannheimer 
Markte mit dem Lebendgewichtshandel gemacht worden 
wären, seien keineswegs geeignet, eine weitere Entwickelug 
dieses Handelsgebrauches zu wünschen. Es sei nur an das 
Anfüttem und Antränken vor den Marktzeiten erinnert, 
welcher Misstand trotz aller marktpolizeilicher Massregeln 
nicht ganz beseitigt werden könne. Auf dem Mannheimer 
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Markte kaufe der Metzger vom Händler, während ein 
direkter Verkauf vom Landwirt an den Metzger überhaupt 
nicht oder nur äusserst .selten stattfinde. Der von den 
Landwirten beabsichtigte Zweck der zwangsweisen Ein¬ 
fühlung des Lebendgewichtshandels könne auf Märkten, 
welche aus weit auseinauderliegenden Produktionsgebieten 
beschickt würden, niemals erreicht werden. Durch den oft 
20—30 Stunden dauernden Eisenbahntransport gehe eine 
Menge Lebendgewicht verloren, und es sei demnach zweifels¬ 
ohne eine bessere Unterlage für die Preisberechnung durch 
die amtliche Feststellung des Schlachtgewichtes gegeben, 
als unter Zugrundelegung des Lebendgewichts. Man müsse 
weiter bedenken, dass das Jjebendgewicht beim Schlacht¬ 
viehhandel nur einen Faktor zur möglichst sicheren Wert¬ 
ermittelung bilde, weil die übrigen für die Wertbestimmung 
massgebenden Punkte, wie Rasse, Alter, Mastzustand, Ver¬ 
hältnis der Knochen und des Bauchumfangs zur Masse des 
Muskelfleisches am lebenden Tiere verhältnismässig schwierig 
festzustellen seien. Diese Verhältnisse müssten beim Lebend¬ 
gewichtshandel stets der Schätzung des Käufers und Ver¬ 
käufers unterliegen und führten oft zu Meinungsverschieden¬ 
heiten z\sischen den Parteien. Durch das Lebendgewicht 
allein könne demnach niemals eine sichere Grundlage für 
die Wertbestimmung gewonnen werden, wie .sie zum Ab¬ 
schlüsse eines reellen Kaufvertrages für Schlachtvieh 
wünschenswert und notwendig sei. 

Absolut notwendig sei natürlich beim Schlachtgewichts¬ 
handel die Feststellung des Begriffes „Schlachtgewicht“. 
Durch die 1896 er Beschlüsse der Berliuer Delegierten- 
Versammlung sei für die Bestimmung des Schlachtgewichts 
gewissermassen eine Norm aufgestellt worden, und es sei 
Sache der beteiligten Interessentengruppen in ganz Deutsch¬ 
land gewesen, sich diese Norm zu eigen zu machen und in 
die Praxis überzuführen. Es sei ja vorauszusehen gewesen, 
dass der Einführung der Beschlüsse gewisse Schwierigkeiten 
und Hindernisse gegenüberstehen wüi’den, allein wenn all¬ 
seits das festgesetzte Ziel mit allen Mitteln zu erreichen 
gesucht worden wäre, wäre in Deutschland ein alle Teile 
befriedigender Zustand hierdurch erreicht worden. Der 
Begriff „Schlachtgewicht“ sei in Mannheim in einer 
Wiegeordnung festgeiegt und diese vom Badisch-Pfälzischen 
Fleischerverbande, sowie vom Badischen Viehhändlerverein 
dnrehberaten und gutgeheissen worden. Die Wiegeordnung 
verfolge den Hauptzweck, dem Vieheigentümer, welcher 
nach Schlachtgewicht verkaufe, auch daun, wenn er der 
Verwiegung selbst nicht beiwohnen bezw. sich nicht ver¬ 
treten lassen könne, die Gewissheit zu geben, dass sein 
Interesse gewahrt bleibe. Dieser Zweck sei aber wegen 
des Ünfiags des Schneidens nicht erreicht worden, und 
selbst dadurch, dass die vorkommenden Fälle der Staats¬ 
anwaltschaft mitgeteilt wurden, welche sich nach eingehender 
Schilderung der Verhältnisse mit der Weiterbehandlung der 
Anzeigen einvei'standen erklärte, sei nur anfänglich der 
erwähnte Unfug beseitigt worden. Wohl würden jetzt von 
einzelnen Metzgern die Bestimmungen über das Ansschlachten 
der Tiere genau beobachtet, allein der grössere Teil der 
Meister triebe oder liesse das Schneiden weiter betreiben. 
Hätte man strenge nach den Vorschriften der Wiegeordnung 
die Anzeigen erstatten wollen, so hätte im Berichtsjahre 
wieder ein erheblicher Prozentsatz insbesondere der Schweine 
schlachtenden Metzger zur Anzeige gebracht werden müssen. 
Es könne aber nicht Aufgabe der Direktion sein, sich um 
rein privatrechtliche Beschlüsse zwischen Händler und Metzger 
zu bekümmern und habe die Direktion daher, nachdem alle 
ihre Bemühungen zur Beseitigung des Schneidens erfolglos 
gewesen seien und von den Metzgern wie Händlern nicht 
die erforderliche Unterstützung gefunden hätten, den Antrag 
gestellt, die Wiegeordnung in dem Sinne zu ändern, dass 
die Verwaltung nur das Schlachtgewicht ermittelt, ohne 
sich um das Ausschlachten der Tiere und die Vorkommnisse 
dabei zu bekümmern. 


Da es in Mannheim keine Vieh produzierenden Land¬ 
wirte mehr gäbe and der Handel sich ganz in den Händen 
der Händler befände, sei die Zuziehnng von Landwirten 
zur Preisnotierungskommission nicht erforderlich. 
Dem Wunsche des badischen Landwirtschaftsrates 
wegen Heranziehung von Vertretern des landwirtschaltlichen 
Interesses würde jedoch gern stattgegeben werden. Es 
müsse aber erwähnt werden, dass in Mannheim früher Land¬ 
wirte zur Preisnotierungskommission gehörten; nachdem 
jedoch einige Zeit verstrichen, seien die betreffenden Herren 
weggeblieben. 

Einiges aus dem Betriebe des Schlachthofes. 

In dem Berichtsjahre konnte man erstmals auf ein 
volles Betriebsjahr des neuen Schlachthofes znrück- 
blicken, und dieses hat es mit sich gebracht, dass alle 
Interessentengruppen heransfanden, dass die öffentliche 
Schlachthofeinrichtung für alle von Vorteil ist. Die in 
früheren Jahren, als die Frage der Schlachthoferbauong 
angeregt wurde, geltend gemachte Opposition hat sich in 
uneingeschränktes Lob veivrandelt. 

Die Tötung bezw. Betäubung des Grossviehs 
erfolgte, soweit es nicht nach israelitischem Ritus geschlachtet 
wurde, mit dem Schassapparat mit nnmittelbai* folgender 
Blutentziehung. 

Das Kleinvieh*) wird durch Schlag auf den Kopf 
mit unmittelbar darauf folgendem Hals- oder Bruststich ge¬ 
tötet. Zur Betäubung wurde seither die gewöhnliche Keule 
benützt; demnächst wird aber obligatorich der Schlagbolzen- 
Apparat eingeführt werden. 

Es wurden auch ausgiebige Versuche mit den 
Kleinvieh-Schussapparaten vorgenommen, und ist mau 
dabei zu dem Resultate gelangt, dass das Betäuben mittelst 
Schussapparates entschieden als das humanste Schlachtver¬ 
fahren aufzufassen, und im Prinzip nichts dagegen einzu¬ 
wenden ist. Wohl aber sprechen nach Ansicht des Bericht¬ 
erstatters gegen die Anwendung des Kleinvieh-Schuss¬ 
apparates in seiner jetzigen Konstruktion eine Reihe von 
Gründen, welche dessen Anwendung insbesondere in Gross¬ 
betrieben für bedenklich erscheinen lassen. Vor allem sei 
die Handhabung des Schussaparates bei Kleinvieh gegen¬ 
über dem Grossvieh umständlich und unpraktisch, da einer¬ 
seits das Kleinvieh, namentlich Schweine, viel zu unruhig 
seien, andererseits die Schädelbildung beim Kleinvieh das 
Anlegen des Apparates nicht in dem Masse znliesse, wie 
beim Grossvieh. Durch diese Umstände sei eine Gefahr 
für die in den Hallen beschäftigten Personen nicht ausge¬ 
schlossen. 

Beim Grossvieh könne der Hallenmeister die Betäubung 
durch Schuss ohne jede weitere Hülfe vornehmen; bei 
Schweinen sei es ein unbedingtes Erfordernis, dass der 
Halleumeister von zwei weiteren Leuten unterstützt würde, 
welche das Tier festhalten müssten, um den Apparat auf¬ 
setzen zu können. Selbst bei dieser zeitraubenden Vor¬ 
bereitung zum Schiessen, sei es nicht ausgeschlossen, dass 
die Kugel einmal ihr Ziel verfehle, da die Schweine durch 
das Festhalten nur noch widerspenstiger und unruhiger 
würden. Weit einfacher sei es natürlich bei den Kälber», 
welche sich diese Prozedur ohne jede weitere Vorbereitung 
gefallen Hessen. Die beiden Schussapparate, mit welchen 
die Versuche gemacht wurden (Stoffscher und Freund¬ 
scher Apparat) hätten jedesmal tadellos funktioniert. So¬ 
lange der Schussapparat für Kleinvieh nicht in einer Weise 
modifiziert würde, dass die obigen Gründe, welche noch 
gegen dessen Anwendung sprächen, beseitigt seien, könne 
Berichterstatter die Betäubung von Kleinvieh mit dem 
Schussapparate, wenigstens der Schweine und Schafe, und 
sofern Grossbetriebe in Betracht kämen, nicht empfehlen. 


'*') Ob auch RleinTiefa nach israelitischem Ritas geschlachtet wir^l, 
wird vom Berichterstatter nicht angegeben. Der Ref. 
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Die Betäubung mit dem Schussspparat erfolgt am 
Mannheimer Schlachtbofe auch schon Jahre lang bezüglich 
der Pferde. Im Berichtsjahre wurden 472 Pferde ge¬ 
schlachtet gegen 425 Stück im Voijahre. 

Bezüglich der Einfuhrvongeschlachteten Pferden 
wird mitgeteilt, dass dieselbe zugenommen hat und sich 
auf 11 Stück gegen 3 Stück des Vorjahres beziffert, dagegen 
hat die Einfuhr von Orossvieh abgenommen. Bericht¬ 
erstatter ist der Meinung, dass diese Einfuhr mehr und 
mehr znrückgeht und dies hauptsächlich auf die strengen 
Vorschriften der Mannheimer Fleischbeschanordnnng zurück- 
zuführen ist, welche bezüglich der Einfuhr geschlachteten 
Viehs bestimmt: 

„Das zu untersuchende frisch geschlachtete Fleisch ist 
in folgendem Zustande vorzulegen: 

a) Bei Rindern und Pferden in Vierteln. Bei diesen 
Tieren muss die Lunge mit einem Vorderviertel in organischem 
Zusammenhang sein. Bei den weiblichen Tieren muss 
ausserdem noch die Gebärmutter mit einem Hinterviertel in 
organischem Zusammenhang sein. Die Küpfe müssen vor¬ 
gelegt werden, dürfen aber abgelöst sein. 

b) Bei Schweinen in Hälften. Die Lunge muss mit 
einer Hälfte in organischem Zusammenhänge sein. 

c) Kälber, Ziegen, Zicklein in ungeteiltem Zustande 
mit Lunge, Herz und Leber in organischem Zusammenhänge. 

Vorschläge, Lenden und Schinken werden in obigem 
Sinne als Viertel betrachtet.“ 

Auf obige Vorschrift führt Berichterstatter auch die 
Wenigereinfuhr von 267 Kalbsvierteln zurück. 

Um üble Gerüchte in den Schlachtballen zu 
vermeiden, ist die Anordnung getroffen, dass Eber, Ziegen- 
und Schafböcke nur im Polizeischlachthanse geschlachtet 
werden dürfen. 

Der Entwickelung der Schweine-Schlachthalle 
wird besondere Beachtung geschenkt. Es hat sich nach 
Angabe des Berichterstatters gezeigt, dass Wasserdunst 
wirksam nur durch mechanisch zugefühite, trockene, warme 
Luft beseitigt, d. h. verzehrt werden kann. Es wird deshalb 
in den Wintermonaten in einem kleinen Eellerraum frische 
Luft angesogen, durch DampfrOhren erwärmt und durch 
einen kleinen Ventilator der Schlachthalle an verschiedenen 
Stellen zugeführt. 

Das Blut, welches zur menschlichen Nahrung 
dienen soll, muss von jedem einzelnen Stück Grossvieh 
in einem besonderen Gefässe aufgefangen und darf nur mit 
sauberen Holzlöffeln oder Quirlen, nicht aber mit der Hand 
gerührt werden. Berichterstatter hält ersteies deshalb füi’ 
absolut notwendig, falls sich bei der Fleischbeschau Umstände 
ergeben, welche die Verwendung des Blutes verbieten, 
während letzteres im Interesse der Reiulichkeit und Ge¬ 
sundheitspflege auf allen Schlachhöfen angeordnet werden 
sollte. Bei Verstössen gegen diese Bestimmungen wird das 
Blut weggeschüttet. 

Das Blut geschächteter Tiere darf nur anfgefangen 
werden, wenn unmittelbar nach dem Halsschnitt der Schlund 
durch einen Bediensteten des Schlachthofes mit der S c h 1 u n d- 
zange geschlossen wird. Die Zange dient dazu, den 
'Schlund nach dem Schächtschnitt zuzuklemmen, damit das 
au&ufangende Blut nicht durch Mageninhalt verunreinigt 
wird. Früher war die Anwendung der Schlundzange den 
Burschen unter Aufsicht des Verwaltungspersonals überlassen. 
Bs hat sidi aber herausgestellt, dass manchmal das Schlund¬ 
ende gamicht mit der Zange gefasst, diese vielmehr nur 
scheinbar in den Blutstrahl gehalten wurde, und hat man 
deshalb die Anordnung getroflhii, dass die Zange aus¬ 
schliesslich von Schlachthofbediensteten angewendet werden 
■darf, wofür eine Gebühr von 20 Pfg. pro Stück in die 
Schlachthofkasse zu entrichten ist. Auf diese Weise wurde 
im Berichtsjahre das Blut von 516 Tieren dem Verkehr 
■überlassen. 


In Mannheim wird fast sämtliches Blut zur Wurst¬ 
bereitung verwendet, weshalb die Errichtung einer Blut- 
verwertnngsanlage nicht in Frage kam. 

Für die Sicherheit des im Schlachthofe verbleibenden 
Fleisches und der Eingeweide, sowie der den Metzgern 
gehörenden Geräte wird seitens der Direktion keine Gewähr 
geleistet. Jeder den Schlachthof benutzende Gewerbetreibende 
erhält gegen Entrichtung der Selbstkosten von der Direktion 
einen mit fortlaufender Nummer versehenen, auf den Namen 
des Inhabers eingetragenen Nummerstempel zur Kenntlich¬ 
machung seines Eigentums. 

Im Berichtsjahre sind verschiedene Diebstähle an 
Fleisch im Schlachthause, insbesondere in den Vorkühl¬ 
räumen vorgekommen. Alle Nachstellungen zur Ermittelung 
des Diebes hatten jedoch keinen Erfolg; um aber seitens 
der Stadt das Möglichste zur Beseitigung des Missstandes 
zu tun, wuifle zur besseren Ueberwachung der Kühlräume 
der Verkehr zwischen Vorkühlräumen und Hauptkühlhalle 
an bestimmte Stunden gebunden, wogegen die Kühlhalle 
(Eingang von der Verbindungsballe aus) den ganzen Tag 
geöffnet blieb. 

Die Rinderfinne wurde im Berichtsjahre verschiedene 
Male festgestellt und zwar dreimal in verkalktem und einmal 
in lebendem Zustande. Berichterstatter teilt ferner mit, 
das Ministerium des Innern habe angeordnet, dass bei 
der Vornahme der Fleischbeschau dem Vorkommen der 
Rinderfinne besondere Aufmerksamkeit zu schenken sei, und 
dass insbesondere diejenigen Organe und Teile des ge¬ 
schlachteten Tieres einer genauen Untersuchung zu unter¬ 
werfen seien, welche erfahrungsgemäss der Lieblingssitz 
der Finne bilden. Als solcher seien in erster Linie die 
Kaumuskeln, dann das Herz und die Zunge bekannt Die 
obigen vier Fälle wurden in der Kaumuskulatur und im 
Herzen festgestellt. Behufs der Untersuchung sind die 
Kaumuskeln anzuschneiden und die Schnitte so zu führen, 
dass sie parallel mit dem Unterkieferast verlaufen. Des¬ 
gleichen sind das Hei'z und erforderlichenfalls auch die 
Zunge anzuschneiden. Sind in einem der genannten Teile 
oder anderwärts Finnen gefunden worden, so hat der Fleisch¬ 
beschauer eine regelrechte Zerlegung des geschlachteten 
Tieres in kleinere Stücke durch den Eigentümer vornehmen 
zu lassen und seine Untersuchung auf die Schnittfiächen 
der Stücke auszndehnen. Für die sanitätspolizeiliche Be¬ 
handlung des mit Finnen behafteten Rindfleisches gelten 
folgende Grundsätze: 

1) Als ungeniessbar zu erachten ist das Fleisch, wenn 
die Finnen so zahlreich vorhanden sind, dass sie auf den 
meisten der an der Kaumuskulatur angelegten Schnittflächen 
zu Tage treten. 

2) Geniessbar aber nicht bankwürdig ist das Fleisch 
schwachfinniger Rinder, d. h. solcher, bei denen sich ausser 
in den Kaumuskeln noch in anderen Teilen Finnen nur 
vereinzelt vorfinden, nach vorausgegangener, unter polizei¬ 
licher Kontrolle vorgenommener Durchkochung, Pökelung 
oder dreiwöchentlicher Durchkühlnng in einem Kühlhause, 
in dem fortgesetzt eine Temperatur von höchstens C. 
herrscht. Erweisen sich die Finnen als abgestorben, so 
bedarf es eines solchen Verfahrens nicht. 

3) Bankwürdig ist da.s Fleisch von Tieren, bei welchen 
nur einzelne Finnen in den Kaumuskeln Vorkommen; jedoch 
ist in solchen Fällen der Kopf nach Ziffer 2 zu behandeln. 

Obwohl bei dem obenerwähnten einen Rinde nur ein¬ 
zelne lebende Finnen festgestellt wurden und zwar in der 
Kaumuskulatur, wurde doch das Fleisch drei Wochen lang 
in der Kühlhalle des Schlachthofs aufbewahrt und alsdann 
freigegeben. 

Die Kohlensäure-Kühl- und Eismaschinen- 
Anlage wurde von der Firma L. A. Riedinger in Augs¬ 
burg erstellt. Das Kohlensäure-Verfahren wurde insbesondere 
gewählt, weil bei anderen Systemen tatsächlich schon 
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Menschenleben gefährdet worden sind. Sodann wurden 
auch die an anderen Schlachtb&fen mit diesem System er* 
zielten günstigen Erfolge in Berücksichtigung gezogen. 
Berichterstatter kommt nach Berücksichtigung aller für die 
Prüfung der Maschine in Frage kommenden Verhältnisse 
zu dem Resultat, dass die Maschine nicht nur die Oaiantie 
erfüllt, welche von der erwähnten Firma gestellt und von 
der Stadt bedungen worden war, sondern wesentlich 
mehr leistet. 

Im Schlachthof betindet sich ausser anderen Neben¬ 
betrieben auch eine Fleischhackerei. In derselben sind 
sechs Maschinen aufgestellt, welche mittelst elektrischer 
Kraft arbeiten, nämlich ein Fleischwolf, eine grosse 
amerikanische Blitzschneidemaschine, ein grosser 
und ein kleiner Blitzschneider deutschen Fabri¬ 
kats, eine deutsche Fleischhackmaschine und 
ein siebenmesseriger Wiegeapparat. Ausserdem 
ist an die Transmission ein grosser Schleifstein angeschlossen. 
Das Betriebsergebnis ist nach dem Bericht als ein gutes 
zu bezeichnen, da sich neben Amortisation, Verzinsung und 
Abschreibung des Anlagekapitals, sowie Bestreitung der 
Betriebs- und Unterhaltungskosten noch ein ansehnlicher 
Gewinn erzielen lässt. 

Was die Brauchbarkeit der in der Fleischihackerei 
aufgestellten Maschinen anbelangt, so giebt Berichterstatter 
der amerikanischen Blitzschneidemaschine*) entschieden den 
Vorzug. Dieselbe erfordere das geringste Mass an Unter¬ 
haltungskosten, und sei insbesondere der Verbrauch an 
Messern ein sehr geringer. An diese Maschine reihen sich 
in Bezug auf die Brauchbarkeit die beiden deutschen Blitz¬ 
schneider und der Wiegeapparat, während die deutsche 
Hackmaschine weniger empfohlen werden könne. 

A. Möller. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Vom Wiener Tierarznei-Institut. 

Im österreichischen Abgeordnetenhause wurde der 
Unterrichtsminister über die Zustände am k. und k. Militär- 
Tierarznei-Institut und die tierärztliche Hochschule in Wien 
interpelliert; er erklärte es sei seine Absicht, im Einver¬ 
nehmen mit dem Ministerium des Innern und dem Acker¬ 
banministerium die Verhandlungen vor allem auch in dem 
Sinne einzuleiten, dass die Erlangung eines vollgiltigcn tier¬ 
ärztlicher Diploms ohne Ausnahme an völlig gleichmässige 
Bedingungen geknüpft werde, und zwar sowohl wie bisher 
in den Fachstudien und Prüfungen, als auch in der zu 
fordernden allgemeinen Vorbildung. — 

Es ist hiernach zu hoffen, dass der einzig dastehende 
Streik der Wiener Studenten doch zu einem erfreulichen 
Ziele führt. 


Litteratur. 

Die im Jahre 1829 von Youatt und Parcivall 
begründete, berühmte englische Zeitschrift „The Veterin'a- 
rian*‘ hat mit dem 1. Januar 1903 zu erscheinen aufgehört 
und ist mit dem von Professor J. Mc. Fadyeau heraus¬ 
gegebenen Journal of comparative Pathologie and Thera- 
peutics verschmolzen. 

In Toulouse erscheint seit dem 1. Tanuar unter der 
Redaktion von Professor Leclainche eine neue Zeitschrift 
Revue gönerale de medecine veterinaire, welche monatlich 
zweimal erscheint. 


*) Vor einigen Wochen wurde mir gelegentlich einer Besichtigung 
einer grosseren Fleischwaren* und FleUchkonserven - Fabrik auch eine 
amerikanische Blitzschneidemaschine vorgefüfart. Der Besitzer der 
Fabrik änsserte sich über die Brauchbarkeit der Maschine dahingehend, 
dass dieselbe trotz ihres hohen Preises allen anderen Apparaten, die 
■nm Zerschneiden des Fleisches in den Handel gekommen wären, vor* 
zQziehen sei. Der Ref. 


Entschädigung für Viehveriuste infolge von Maul- und 
Klauenseuche. 

lu der zweiten hessischen Kammer ist ein Antrag eiu- 
gegangen, der die Regierung auffordert, die im vorigen 
Landtage nicht erledigte Vorlage über die Entschädigung 
für Viehverluste infolge von Maul- und Klauenseuche dem 
gegenwärtigen Landtage wiederum vorzulegen mit der 
Massgabe, dass 1. in dem Entwürfe die Entschädigungs- 
leistuDg durch den Staat in einer jährlichen festen Summe 
Aufnahme finde, und dass 2. dem Gesetze zunächst nur eio 
provisorischer Charakter beigelegt und seine Geltungsdauer 
etwa auf 10 Jahre beschränkt werde. 


Impfungen gegen Schweineseuche. 

In Anbetracht der grossen Verbreitung der Schweine- 
seuche und der guten Erfolge, welche bereits mit den 
Impfungen zur Bekämpfung der Schweinesenche erzielt 
worden sind, bat der Vorstand der Landwirtschaftskammer 
der Provinz Sachsen beschlossen, das polyvalente Schweine- 
seuchesernm zn Schutzimpfungen von 1 bis 14 Tage alten 
Ferkeln für die Landwirte der Provinz Sachsen, so lange 
es die für die Förderung dieser Impfungen zur Verfügung 
gestellten Mittel gestatten, kostenlos abzugeben. Die Im¬ 
pfungen haben durch approbierte Tierärzte zu erfolgen, 
welche gleichzeitig durch ein Raudschreiben ersucht sind, 
den interessierten Viehbesitzem auch ihrerseits nach Mög¬ 
lichkeit entgegenzukommen. 


Schlachtviehversicheruog. 

Im preussischen Abgeordnetenhause wurde im vorigen 
Jahre wiederholt der Wunsch nach obligatorischer Schlacht- 
viehversicherung ausgesprochen. Die preossische Regierung 
steht dem Gedanken sympathisch gegenüber. Es haben sich 
aber die von der Regierung befragten Autoritäten, ins¬ 
besondere der deutsche Landwirtschaftsrat zu der üeber- 
zengnng bekannt, dass eine einseitige Einführung der 
Schlachtviehversicherung durch Preussen allein erheblichen 
Schwierigkeiten begegnen würde, weil das aus ausser- 
preussischen Staaten noch Preussen eingeffihrte oder das 
aus Preussen nach andern deutschen Staaten verbrachte 
Schlachtvieh unversichert bleiben müsste. Der deutsche 
Landwirtschaftsrat im Jahre 1901 beschloss, dass, um 
den Schlachtverkehr innerhalb Dentschiand nicht zu er¬ 
schweren, die massgebenden Bestimmungen hinsichtlich 
Prämienerhebung und Verlustentschädigung in allen Staaten 
möglichst einheitlich seien. Im Jahre 1902 hat sich die¬ 
selbe Körperschaft dahin ausgesprochen, dass durch Reichs¬ 
gesetz anznordnen ist, dass in allen deutschen Bundes¬ 
staaten obligatorische staatliche Schlachtviehversicherungen 
zu errichten sind. Dieser Auffassung wird man beipfllchten 
müssen. So notwendig eine Schlachtviehversicherung für 
Preussen ist, so wird man doch zu einem befriedigenden 
Ziele nur dadurch gelangen, dass zunächst allgemeine, 
grundlegende Bestimmungen gleichmässig für das ganze 
Reich festgelegt werden und dann den einzelnen Bundes¬ 
staaten die nähere Ausgestaltung durch Ansführnngs- 
bestimmungen überlassen wird. Die preussische Regierung 
hat deshalb den Weg der Verständigung zwischen den 
einzelnen Bundesregierungen eingeschlagen. Der Reichs¬ 
kanzler hat dementsprechend eine Umfrage an die einzelnen 
Bundesstaaten über ein solches Schlachtviehversicherungs- 
gesetz ergehen lassen. 


Zum Schlachtviehversicherungsgesetz. 

Von Dr. Ko pp. 

(Als Manuskript gedruckt.) 

Der durch seine Broschüre „Die Schlachtviehversiche- 
rung, ihre Bedeutung, Organisation und Verwaltung, Leipzig* 
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1902“ auf dem in Frage kommenden Gebiete allgemein be¬ 
kannt gewoiHlene Inspektor des Schlacbthanses in Metz 
wendet sir.h mit seiner rorMegenden Arbeit an alle inter¬ 
essierten Kreise im rechten Augenblick, besonders mit Rück¬ 
sicht auf die gegenwärtigen Verhandlungen über diese An¬ 
gelegenheit im Deutschen Landwirtschaftsrate. 

Der geschätzte Herr Verfasser versucht für einen Kom¬ 
promiss Stimmung zu machen, der die verschiedenen An¬ 
sichten bezüglich der Gründung von lokal wirkenden Privat- 
Versicherungsgesellschaften, die als Landesverbände zu¬ 
sammenzufassen sind, vereinigen soll. In der Ueberzeugung, 
dass die lokalen Schlachtviehvei'sichemngen am geeignetsten 
von den Metzgern gebildet werden, fasst Dr. Ko pp seine 
Vorschläge in folgenden Sätzen zusammen: 

1) In der Erkenntnis des allseitigen Nutzens der Schlacht- 
viehversicherung ist dahin zu wirken, dass die Regierung 
zunächst in allen Städten mit über 10000 Einwohnern 
einen lokalen Schlachtvieh-Versicherungsverein ins Leben 
ruft nnd desgleichen zur Versicherung der auf dem platten 
Lande (mit Einschluss kleinerer Orte) zur Schlachtung ge¬ 
brachten Tiere für je einen oder auch mehrere, durch einen 
Fleischbeschauer versorgte, benachbarte Fleischbeschau- 
b^irke eine Schlachtvieh-Versicherungsgesellschaft gebildet 
wird, wozu hier wie dort die Vereinigung der Metzger am 
geeignetsten erscheint. 

2) Die Mitglieder der Schlachtviehversicherungen müssen 
alle von ihnen zur Schlachtung gebrachten Tiere dem Fleisch¬ 
beschauer resp. zuständigen Tierarzt vorführen. (Verfahren 
Ausführungs-Best. z. Fl.-B.-G. § 1—15. 

3) Alle hierbei krank befundenen, versicherungs- 
pfiichtigen Tiere werden aus der Versicherung ausgeschlossen. 
Versicherung von not- oder hausgeschlachteten Tieren findet 
unter keinen Umständen statt. 

4) Es bleibt sich nun gleich, ob die Versicherungs¬ 
prämie. die bei der Anmeldung sofort zu entrichten ist, vom 
Verkäufer oder Käufer, vom Landwirt oder Metzger ent¬ 
richtet wird, da dieser Betrag bei dem Kaufgeschäft von 
der einen wie der anderen Partei im Angebot in Betracht 
gezogen wird und schliesslich vom Konsumenten (zu dessen 
Nutzen die Fleischbeschau ja geschieht) in letzter Instanz 
vergütet wird. 

5) Ergibt sich nach dem Schlachten, dass das Fleisch 
des abgeschlachteten, versicherten Tieres für den Genuss 
des Menschen ganz oder teilweise unbrauchbar ist, so geht 
mit der Beanstandung das betreffende Tier in den Besitz 
des Vereins über, in dessen Nutzen die etwaige, weitere 
Verwertung erfolg. Dagegen zahlt die Versicherung dem 
Versicherungsnehmer den Ankau&preis des betreffenden 
Schlachttieres sowie die für dasselbe erlegten Schlacht- 
gebühren zurück. Ergibt sich beim Schlachten die Un¬ 
brauchbarkeit einzelner Organe oder Fleischteile, so erfolgt 
die Entschädigung nach festgesetzten Sätzen. 

6) Für jede Schlachtvieh-Versicherungsgesellschaft ist 
die Höhe der Prämien auf Grund der örtlichen Statistik 
(VearUUtnis von Schlachtungszahl und Beanstandungziffer) 
zu berechneiL Die Schlachtviehversicherungen, eines Kreises, 
eines Bezirks treten n einem Kreis- bezw. Bezirks-Verband, 
die verschiedenen Beziiks- oder Kreisverbände zu einem 
Provinzial-, die verschiedenen Provinzialverbände zu einem 
Landesverband zusammen. Eine jede Schlachtvieh-Ver- 
sichemngsgesellschaft arbeitet aber selbständig. Unter Be¬ 
rücksichtigung des Grundsatzes, dass jeder Gewinn für die 
einen wie für die anderen vollständig ausznschliessen ist, 
dürften die Einnahmen über ein gewisses Mass die Aus¬ 
gaben nicht übersteigen; eventuell sind die Prämien herab¬ 
zusetzen. Von den erlaubten Ueberschüssen ist, wenn diese 
vorhanden, ein Teil an die nächststehende Verbandsleitnng 
abznführen. Der Rest dient zur Bildung eines Reserve¬ 
fonds, dessen Höhe ebenfalls begrenzt ist. Jede Verbands¬ 


leitung besteht aus je einem Regiemngsvertreter, Tierarzt, 
Landwirt, Metzger und Händler und ist für ihren Bezirk, 
ihren Kreis, ihre Provinz etc. zuständig. Ihr« An^be ist 
neben der KontroUfühmng und Interessenvertretung der 
Anstalten ihres Verwaltungsbezirkes wesentlich die zur Ver¬ 
hütung allznschwankender Prämiensätze die momentan mit 
Unterbilanz arbeitenden Schlachtviehversicherungen ihres 
Bereiches aus der Verbandskasse zu unterstützen und für 
einen möchlichst einheitlichen Gebührensatz zu sorgen. 

So anerkennenswert diese Vorschl^e Kopps unbedingt 
auch sind und so sehr auch sein Bestreben zu schätzen 
ist, das Zustandekommen von Schlachtviehversicherungen 
überhaupt zu fördern, so können dieselben dennoch nicht 
allenthalben als geeignet angesehen werden, der allge¬ 
meinen Schlachtviehversicherung in Stadt und Land die 
Wege zu ebnen. Der Ausschluss der hausgescblachteten 
Tiere von der Versicherung macht die Koppseben Vor¬ 
schläge für alle diejenigen Staaten im Prinzip unannehmbar, 
welche die Hausschlachtungen dem Beschauzwange unter¬ 
stellen. Und wenn die Koppsche Organisation nicht schon 
deswegen den Widerstand der Landwirte findet, so erwächst 
ein solcher zweifellos ans der vollständigen Zurückweisung 
der notgeschlachteten Tiere. 

Wenn auch auf der einen Seite zugegeben werden 
muss, dass sehr viele Notschlachtungen Tiere betreffen, die 
als Schlachttiere im Sinne der Fleischverwertnng als 
Nahrungsmittel für Menschen nicht mehr gelten können, 
so kommen doch andererseits auch zahlreiche Schlachtungen 
vor, bei denen dies nicht zutrifft, die tatsächlich nur aus 
,;Not“ geschlachtet werden und deren Schlachtung für den 
Landwirt und Viehbesitzer auch bei der besten Verwertung 
des Fleisches noch einen beträchtlichen wirtschaftlichen 
Verlust zur Folge hat. Für solche Tiere eine Versicherungs- 
möglicbkeit zu bieten, ist eine soziale Aufgabe, deren Lösung 
von fast ebenso grosser volkswirtschaftlicher Bedeutung ist, 
als die Einrichtung von Schlachtviehversicherungen über¬ 
haupt. Wie diese Aufgabe etwa zu lösen ist, kann heute 
hier nicht erörtert werden. Aber ignoriert darf die Ange¬ 
legenheit ebensowenig werden, wenn es sich um die Ein¬ 
richtung allgemeiner Schlachtviehversicherungen handelt, 
die einer Staatsaufsicht unterstehen und nach Befinden 
auch staatliche Zuschüsse empfangen sollen. 

Bei der Beurteilung der vorliegenden Frage bleibt auch 
der wichtige Umstand zu berücksichtigen, dass nach § 1, 
Abs. 2 des Reichsfleischbeschaugesetzes alle notgeschlach¬ 
teten Tiere dem Beschauzwange wenigstens in Bezug auf 
die Untersuchung nach der Schlachtung, das ist der Fleisch¬ 
beschau im engeren Sinne unterstehen. Soll nun die 
Schlachtviehversicherung dazu bestimmt sein, in erster 
Linie die Wirkungen der Fleischbeschau in den Fällen zu 
zu mildern, wo dieselbe beanstanden muss und berück¬ 
sichtigt man, dass der Nutzen der Fleischbeschau der all¬ 
gemeinen Wohlfahrt dient, so kann man dort, wo aus letz¬ 
terem Grunde die scheinbar durch die Fleischbeschau 
hervorgerufenen Verluste auf die Allgemeinheit übernommen 
werden sollen, bei einer unter st-aatlicher Leitung zu er¬ 
richtenden Schlachtviehversicherung täglich auch die Not- 
schlachtnngen nicht gänzlich ausschliessen. Die Versichemngs- 
I möglichkeit der letzteren unter erträglichen Bedingungen 
ist ganz hervorragend geeignet, die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau in Kreisen populär zu machen, die ihr sonst und 
grundsätzlich feindlich gegenüberstehen. Und wenn dadurch 
die Fleischbeschau an Boden gewinnt und ihre sanitäre, 
hygienische nnd veterinäre Bedeutung auch von den weiten 
Volksschichten auf dem Lande mehi* und mehr anerkannt 
wird, so ist dies ein Fortschritt, für dessen Erreichung 
auch die Aufwendung von Geldmitteln aus Kreisen gerecht¬ 
fertigt werden kann, die unmittelbar nicht mit der An¬ 
gelegenheit in Berührung stehen. Gewiss ist es schwer 
die Notschlachtungen lichtig in das organische Gefüge einer 
Schlachtviehversichemng so einznreihen, dass nicht die 
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Fleischer zu grosse Lasten mitzntragen haben. Aber 
versucht muss es werden. Und, weun alle Interessenten 
dies allgemeine Ziel der gegenseitigen Unterstützung ins 
Auge fassen und wenn Fleischer wie Landwirte eingedenk 
bleiben ihrer seit altersher bestehenden geschäftlichen Be¬ 
ziehungen zu einander, die allein schon direkte Gegensätze 
ansschliessen sollten, und auch die berufenen staatlichen 
Organe sich bemühen, veimittelnde Wege zu suchen, dann 
dürfte auch die Schaffung von solchen Schlachtvieh¬ 
versicherungen schliesslich gelingen, die auch Haus- und 
Notscblachtungen mit umfassen. 

Gegenwärtig allerdings hat es den Anschein, als sollte 
die Angelegenheit einen Verlauf nehmen, wie die Regelung 
der SclUachtvieh- und Fleischbeschau in Deutschland, nämlich 
als müsste erst auch hier die Reichsgesetzgebung eiugreifen, 
um überall Sehlachtviehversicherungen zu schaffen. Wenn 
nun auch die Verhältnisse auf letzterem Gebiete für eine 
reichsrechtliche Regelung zweifellos viel schwieriger liegen, 
als bei der Fleischbeschau, so ist dennoch nicht zu ver¬ 
kennen, dass für dieFestlegnngeinzelner grundsätzlicher 
Punkte durch Reichsgesetz auch für das Schlachtvieh- 
Versicherungswesen unüberwindbare Schwierigkeiten durch¬ 
aus nicht bestehen. Und je weniger vorbereitet die deutschen 
Bundesstaaten in Bezug auf Schlachtviehversicherungs- 
einrichtuttgen den bevorstehenden 1. April, den Tag des 
lukrafttretens der allgemeinen deutschen Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau herankommen lassen, oder je buntscheckiger 
das Bild sein wird, welches dann die etwa bestehenden 
Schlachtviehversichernngen mit ihren Bestimmungen bieten, 
desto energischer wird das Verlangen nach einer Regelung 
der Frage von Reichs wegen zum Ausdruck kommen. 

Edelmann. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Taschenkalender für Feischbeschauer von A. Johne. Dritter 
Jahrgang 1903. 

Der nnter Mitwirkung yon Prof. Schlegel and Dr. Froebnei 
Ton Prof. Johne heransgegebene Taschenkalender fflr Fleischbeschancr 
hat sich trotz seines erst zweijährigen Bestehens sehr yiel Freunde zu 
erwerben gewusst; ein Beweis für die Brauchbarkeit desselben. Der 
neue Kalender zeigt eine wesentliche Umarbeitung, da mit dem 1. April 
1903 das Beichsfleischbeschangesetz in Wirksamkeit tritt, und damit 
ein gnt Teil der frflher in den einzelnen Bundesstaaten bestandenen 
Gesetze und Verfügungen in Wegfall kommt; dafür sind die Kapitel, 
welche yon den wesentlichen Verpflichtungen und Befugnissen der Laien- 
fleischbeschauer und den für die Fleiscbbeschan wichtigsten Krankheits* 
Zuständen der Scblachtticrc und deren Beurteilung handeln, in er¬ 
schöpfender und dabei doch übersiohtliober Weise abgehaadelt, sodass 
jeder sich schnell zu orientieren yermag. Neu hinzugekommen sind, 
eine Zusammenstellung der für die Ausübung der Fleischbeschau wich¬ 
tigsten Lymphdrüsen mit Abbildungen, der Einteilnng und Qnalitäts- 
abgrenzungen des Fleisches und eine Scblacbtgewichttabelle. 

So weist der dritte Jahrgang des Kalenders eine wesentliche Ver¬ 
besserung auf, derselbe kann allen Flcischbescbanem — tierärztlichen 
wie Laien — nur auf das Wärmste empfohlen werden. RieyeL 


Das Schlachten geschildert und erläutert auf Grund zahl¬ 
reicher neuerer Gutachten. Im Aufträge des Heidel¬ 
berger Tierschutzvereins dargelegt von Dr. K. Mitter- 
maier, Medizinalrat. Heidelberg 1902. 

Die yorliegende, 28 Seiten umfassende Broschüre bezweckt, in 
weitesten Kreisen darüber Aufklärung zu schaffen, welche Schlacht- 
methode als die humanste anzusehen ist. Da hierbei das Schlachten 
mittelst Schäebtens besonders zu beleuchten war, uud es darauf ankam, 
die Meinung yornrteilsfreier, kompetenter Sachyerständiger zu hören, 
legte der Heidelberger Tierschutzyerein sämtlichen Direktoren und 
und Verwaltern yon Schlachthäusern, allen Kreis- oder Bezirkstierärzten 
in ganz Deutschland, sowie den Professoren der deutschen Tieiärzt- 


liehen Hochschulen (das gebrauchte Wort Tierarsneischulen ist gewiss, 
nur ein lapsns calami aus alter Gewohnheit) und den Undyersitits* 
Professoren die Fragen yor, ob die Vorbereitungen zum Schächten oder 
der Schächtschnitt grausam seien und ob dem Schächten 'gegenüber du- 
Töten mit der Schlag- oder Schussmaske humanere Schlachtmethoden 
Wären. Die yon 464 Sachyerständigen eingegaagenen Antworten sprachen 
sich mit roud 98 Prozent gegen das Schächten aus. 

Die Ergebnisse der eingegangenen Antworten und die sonstigen 
Darlegungen der yorliegenden interessanten Schrift lassen sich in fol¬ 
genden Sätzen zusammeufassen: 

1) Das Schlachten der Tiere ist eine rein menschliche und wissen¬ 
schaftliche Angelegenheit; sie ist für alle Unparteiischen unabhängig tod 
religiösen Ansichten und politischen Parteien. 

2) Bei der Schlachtung eines Tieres muss stets die Betäubung 
desselben yorausgehen. 

8) Diese Betäubung wird am sichersten und schnellsten durch du 
Schiessen des Tieres erreicht. So einfach der Vorgang mit den Schuss¬ 
apparat ist, so erfordert seine Handhabnng doch eine soigßLltige Ein¬ 
übung. Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Korpsrossarzt Plättner zu Karlsruhe 
wurde das Ritterkreuz II. Klasse mit Eichenlaub des Ordens vom 
Zähringer Löwen yerlieben. 

Ernennungen: Tierarzt Neumann-Wartenburg zum Schlacht- 
yieb- und Fleischbeschauer am Schlachthanse daselbst. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte Rühm yon Eigel- 
tingeu nach München, Welte yon Stuttgart nach Lahr als Assistent 
des Bezirkstierarztes, Wittmar aus Merchingen nach Kusel (Bayern) 
als Assistent beim Bezirkstieraxzt. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Nehls in Bramsebe bei 
Osnabrück, Dr. Roth in Breslau. 

Die tierärztliche Fachpräfung haben bestanden: In 
Berlin; die Herren Böhme, Franke, Langer. 

In Hannoyer: die Herren Rudolf Meyer aus Brakei, Wilhelm 
Stols aus Ehrenbreitstein, Gustay Scherenberg aus Frankfurt a. H., 
Paul R i 8 81 i n g aus Bernburg a. 8. 

In Stuttgart: die Herren Hau und Schaaf. 

Promotion: In Bern Alois Hanger aus Tiefenbronu zum Dr. 
med. yet. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Beförderungen: Zum Oberrossarzt die Rossärzte Fischer 
yom 7. Art.-Regt und Aulich yom 6. Art.-Regt. — Zum Rossant 
die Unterrossärzte S a u y a n yom 8. Kttr.-Regt, unter Versetzung nun 
2. Hus.-Regt, Dr. Rüther vom 8. Ulan.-Regt., Bergfeld yom 11. Hos.- 
Regt., unter Versetzung zum 13. Drag.-Regt — Zum Unterrossant 
die M. R. E. Schlafke beim 2. Hns.-Regt., Krause beim 17. Drag.-Regft 

Versetzungen: Oberrossarzt Ebertz, nnter Belassuug in seinem 
Kommando zum path. Institut der tierärztlichen Hochschule zu Berlin, 
yom 7. Art.-Regt. zum R. Gardes du Korps, — die Rossärzte Rade¬ 
mann yom 17. Train-Bat. bebnfs Wahrnehmung der Oberrossarit- 
geschähe zum R. Gardes du Korps, Wünsch yom 2. Hn8.-Regt zon 
17. Train-Bat., Arfert yom 13. Drag.-Regt zum 18. Drag.-Regt, Kinsky 
yom 50. Art.-Regt. zom 2. Drag.-Regt., Rips yom 2. Garde Art-Regt 
und Liese yom 72. Art.-Regt., gegenseitig; — die ünterrossärzte 
Griebeler yom 3. Hus.-Regt. zum 8. Kflr.-Regt., Bauer yom 20. 
Drag.-Regt. znm 60. Art-Regt, W e u d 1 e r yom 63. Art.-Regt., zom 
11. Hus.-Regt. 

In der Armee angestellt: Rossarzt der Reserye Ehrle, 
kommandiert zur Probedienstleistnng beim 4. ATt.-Regt., in diesem 
Regiment mit Dienstalter yom 10. 9. 09. 

Im Beurlaubtenstande: Erich Schäffer, Assistent an der 
Veterinärklinik zu Königsberg in Pr. zum Leutnant der Reserye im 
6. Train-Bat befördert 

Abscbiedsbewilligungen: Oberrossarzt Schröder yom 30. 
Art.-Regt und Oberrossarzt Kauffmann yom 18. Art-Regt 

Sohrifüeitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannoyer. 

Commissionsyerlag: M. A H. Schapei in Hannover. 

Druck yon Ang. Eberlein A Co. in Hannoyer. 
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9. Ausgegeben am 28. Februar 1903. 11. Jahrgang. 


Die Ohrräude des Kaninchens. 

Vou Prof. Dr. Qmeiner - Giessen. 

(Portsetzung.) 

Klinische Symptome. 

Gelangen lebensfähige Milben nnd zwar ein trächtiges 
Weibchen oder ein Männchen mit einem Weibchen oder 
ein kopnliertes Paar filr sich allein bezw. mehrere von all 
diesen auf die Innenfläche der Ohrmuschel eines gesunden 
Kaninchens, so ist die Möglichkeit des Aasbruches der 
Bände bei diesem Exemplar gegeben. Wo immer in der 
Ohrmuschel sich Dermatocoptes lokalisiert haben, können 
die Veränderungen beginnen. Der Grund der Ohren gilt 
als ihr Lieblingssitz. Da die Milben das Sekret der Cutis 
fast ansschliesslich als Nahrung benutzen, setzen sie mit 
ihren Mund Werkzeugen Verletzungen, welche bei dem Ka¬ 
ninchen zunächst Juckgefühl aaslösen; die Tiere schütteln 
den Kopf, werfen die Ohren von hinten nach vorne und 
kratzen sich diese mit den Hinterfüssen. Infolge des Stiches, 
wobei die Kiefer des Parasiten durch die Epidermis bis in 
die Cntis dringen, am dessen flüssiges Sekret als Nahrung 
zn erhalten, entsteht an Ort und Stelle ein kleines Knötchen, 
welches auf der Ohrhaut blassrötlich aassieht, sich mit 
Flüssigkeit füllt und zu einem Bläschen mit rein seröser, 
serös-eitriger oder auch eitriger Flüssigkeit umwandelt. Das 
Anfangsstadium dieser Bäude ist somit ein papulo-vesiculäres. 

Die vielen, hart neben einander ausgeföhrten nnd sehr 
oft znr Wiederholung kommenden Milbenstiche veranlassen, 
dass einzelne Bläschen konflnieren, in Form grösserer 
zusammenfliessen. Das Exsudat beginnt nun zu vertrocknen, 
and es erscheint die Innenfläche des Ohres auf solche 
Weise rot, höckerig, warzig. Der Inhalt hebt sich mehr 
und mehr von der Oberhaut ab und erfährt durch Wasser- 
verdunstnng eine Umwandlung in gelbliche, gelblichbraune, 
fettige, schmierige, klebrige Krustenmassen, welche bei der 
fortwährenden Iiritation der Haut von seiten der Milben 
sich ständig vermehren, miteinander verkleben, mehr trockene 
Konsistenz annehmen and so die Bildung dickerer, grösserer 
Borken ermöglichen. Diese Anflageningen bekommen dann 
schliesslich die Gestalt von gescMchteten, blättrigen, pul¬ 
vrigen, lockeren, gelbbraunen bis braunen, zerklüfteten 
Massen, welche die ganze Muschel ausfüllen können nnd 
sie steif, vollkommen starr erscheinen lassen. Die Haut 
des Ohres ist bedeutend verdickt, im Zustande hochgradiger 
Schwellung und Rötung; entfernt man die Krusten, dann 
zeigt sich die Haut ihrer Epidermis völlig entblösst, leicht 
ulzeriert. Das ganze Ohr fühlt sich härter und heisser als 
sonst an; bei Dmck empflndet das Tier Schmerz und schreit 


oft geradezu jämmerlich auf. Die Ohren werden fast immer 
gesenkt gehalten. 

Bleibt der Krankheitsprozess, was zu den Seltenheiten 
gehört, nnr auf die Ohrmuschel beschränkt, ohne sich auf 
den äusseren Gehörgang also fortzusetzen, so grenzt ein 
roter, unregelmässiger Sanm die gesunde Partie ab. Meist 
aber etablieren sich die Milben auch im äusseren (jiehörgang, 
der dann von einer gelben, fötiden, schmierigen, oft mehr 
trockenen Masse erfüllt ist, die ans Epidermiszellen, fettigen 
Zersetzungsprodukten, Eiterzellen, Krusten, Borken und 
Milben besteht. 

Nicht selten schreitet der Entzündungsprozess ins 
innere Ohr fort und es dringen Milben dorthin vor, wobei 
es zn schweren Entzündungen dieser Teile, Karies der 
knöchernen Gehörmasse usw. kommt, im Gefolge deren die 
Tiere die Köpfe schief tragen, bei Gehversuchen stark 
taumeln, RoU- und Wälzbewegungen ausführen, Krampf¬ 
anfälle kundgeben und dgl. Darauf ist von Zürn, Möller 
und anderen Autoren an^erksam gemacht worden und ich 
kann mich gleichfalls anf Grund eigener diesbezüglicher 
Beobachtung dem anschliessen. 

Für gewöhnlich sind die Ohrmuscheln und deren tiefere 
Teile der ausschliessliche Sitz für die Parasiten; diese 
sollen, wie von Nenmann, Mdgnin, Hosaeus und Anderen 
ausdrücklich betont wird, nicht auf die Nachbarschaft über¬ 
gehen. Nur Zürn teilt mit, dass er bei einem Kaninchen 
die Dermatocopten ausser im Ohre auch auf der ganzen 
Haut verbreitet und eine leichte allgemeine Räude durch 
sie heiTorgerufen sah. 

Auch diese Beobachtung von Zürn kann ich bestätigen; 
ich konstatierte bei einem ohrrändekranken Kaniuchenbock 
nicht nur den Nacken, einen Teil des Halses und Rückens 
von der Dermatocoptes-Räude befallen, sondern anch die 
Haut zwischen den Zehen. Es dürfte aber solch ein Ueber- 
gang auf die übrige Körperfläche zu den Seltenheiten ge¬ 
hören. 


Die Uebertragung des Dermatocoptes cnnicnli auf ge¬ 
sunde Kaninchen ruft bei diesen die Ohrräude hervor; darin 
sind sich alle Beobachter einig. 

Lässt sich nun diese Dermatocoptes-Rände des Kaninchens 
auch anf den Menschen und die anderen Tierarten über¬ 
tragen? 

Mathien^^) and einige Andere haben durch An&etzen 
der fraglichen Milben auf die Haut des Pferdes eine Ent¬ 
wicklung von Knötchen gesehen, welche denen bei Beginn 


Becaeil de m^decine vötdrinaüre, 1876, pag. 979. 
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der Dermatocoptes-Räude ähnlich sich erwiesen; zu weiteren 
Symptomen kam es aber nicht. 

Cagny^) will beobachtet haben, dass ein Pferd eines 
Stalles, ln welchem ohrräudige Kaninchen untergebracht 
waren, an Scabies erkrankte und ein anderes des gleichen 
Stalles in der Geschirrlage lokalisierte Räude sich zuzog; 
das fragliche Geschirr soll gewöhnlich auf dem Behälter, 
in dem die kranken Kaninchen sich aufhielten, gelegen sein. 
Nähere detaillierte Untersuchungen über den früheren Ge¬ 
sundheitszustand der Pferde, über die anderweitige Art 
einer Ansteckung, über sonstige Uebertragungen usw. hat 
Cagnynicht vorgenommen, weshalb seine Schlussfolgerungen 
von der Identität der Pferde- und Kaninchenräude der 
Beweiskraft entbehren. 

So ziemlich alle anderen Autoren, welche diesbezügliche 
Uebertragungsversuche anstellten, konnten sich davon über¬ 
zeugen, dass dem Dermatocoptes cuniculi die Kontagiosität 
für die verschiedenen Tierarten fehlt. Auch die von mir 
mehrfach und jeweils mit vielen Dutzenden von lebensfähigen 
Exemplaren vorgenommene Uebertragung der in Rede 
stehenden Parasiten auf den menschlichen Körper, auf die 
Haut des Pferdes, Schafes, Hundes, Meerschweinchens usw. 
führten zu keinem positiven Ergebnis. Ich konnte jedesmal 
feststellen, dass die Milben nach kürzerer oder längerer 
Zeit ausgewandert oder an Oii; und Stelle eingetrocknet 
waren, ohne dass irgend welche Hantveränderungen sich 
entwickelt hätten. 

Es gilt somit, in Uebereinstimmung mit den Erfahrungen 
bei den übrigen Saugmilben, als erwiesen, dass die Ueber¬ 
tragung der Ohrräudemilben auf andere Tierarten von 
negativem Erfolge begleitet ist; höchstens vermag sie in 
Ansnahmefällen geringgradige, mit Juckreiz verbundene, 
rasch verschwindende Reizerscheinungen an der Haut zn 
Wege zu bringen, ohne je zu ausgesprochener Räude zu 
führen. 

Biologie des Krankheitserregers. 

Psoroptes cuniculi (Syn. Dermatodectes caniculi 
nach Delafond und Ger lach; Dermatocoptes cuniculi 
nach Zürn und Möller; Psoroptes communis var. cuniculi 
nach Railliet; Psoroptes longirostris var. cuniculi nach 
Mdgnin) ist eine von den 5 Arten der Gattung Psoroptes, 
welche als zweite in der Unterfamilie Sarcoptinae figuriert; 
diese bilden mit fünf weiteren Unterfamilien die grosse 
Familie Sarcoptidae. 

Gervais*®) hat die Gattung Psoroptes im Jahre 1841 
aufgestellt für die Pferdemilbe, welche am längsten bekannt 
ist. Es sei hier hervorgehoben, dass in der tierärztlichen 
Literatur Deutschlands allgemein an der Bezeichnung 
Dermatocoptes cuniculi, wie sie von Zürn eingefuhrt 
wurde, festgehalten wird. 

Männchen: 580—680 |i lang 
370—450 JA breit 
Weibchen: 760—860 |i lang 
450—580 jx breit 

Von ausgesprochen gelbbrauner Farbe (ohne fettigen 
Glanz wie Dermatocoptes ovis), ist die Milbe mit un- 
bewaffnetem Auge sehr leicht zn erkennen, auch ohne 
schwarze Unterlage. Sie bewegt sich gleichmässig, relativ 
schnell, vorwärts und lässt sich hiebei sehr leicht ver¬ 
folgen. Die Haut ist schildartig, fein gerieft; der Körper 
hat eiförmige, gewölbte Form, beim Männchen mehr rundlich, 
beim Weibchen länglich rund. Der Rücken ist gewölbt, 
schwach gepanzert, mit zwei grossen Schulterborsten besetzt. 
Der Hinterleib sieht sich beim trächtigen Weibchen irnnd 
an und sehr ausgedehnt; er weist beiderseits von der Anal- 


**) Kecneil de m^decme ydtärinaire, 1878, pag. 685. 

*^Da8 Tierreich, beransgegeben ron der deutschen zoolo- 
giachen Qesellechaft 7. Liefenmg: Demodicidae et Sarcoptidae, 1899, 
pag. 16. 

*9) Annales de Sciences natorelles, 1841. 


Öffnung je drei Hinterrandborsten auf. Das Hinterende am 
Abdomen ist beim Männchen in zwei symmetrische Lappen 
ausgezogen, die sogen. Abdominallappen, welche mit langen 
Borsten versehen sind. Der Cephalotborax hat in seinem vor¬ 
dersten Abschnitt eine Umwandlung erfahren zum Kapitulum, 
welches länger als breit ist, sich fast spitz ansiebt und 
scharf vom Rumpfe abgesetzt ist. An diesem Kapitulum 
treten dorsal deutlich hervor die scheerenförmigen, zwei¬ 
gliedrigen Mandibeln, ventral die paarigen Maxillen mit 
den einfach fadenförmigen, dreigliedrigen Maxiliarpalpen, 
deren zwei letzte Glieder ftei sind; zwischen Mandibeln und 
Maxillen befindet sich die unpaare Unterlippe. Beine acht 
an der Zahl, jedes fünfgliediig, sehr grazil. Das erste 
Vorderbein entspringt jederseits gleich neben dem Kopf, 
das zweite ist vom ersten nnr durch einen kleinen Zwischen¬ 
raum getrennt; beide haben eine kleine, fast gerade Kralle 
des Endgliedes und sind mit einem Haftnapf versehen, der 
einen langen und gegliederten Stiel besitzt. Die vier 
Vorderbeine sind etwas schwächer als die Hinterbeine und 
haben mehrere kleinere und grössere Tasthaare. Die 
Hinterbeine besitzen deren nur wenige; jene treten beim 
Männchen nahe am hinteren Seitenrande, beim Weibchen 
etwas weiter vorne, mehr an der Bauchseite hervor. Beim 
Männchen ist das zweite Hinterbein rudimentär und endigt 
mit einem Haftnapf, der keine Gliederung aufweist; an den 
übrigen Beinen (also am 1. und 2. Vorderbein uud am 1. 
Hinterbein) sitzt der mit einem langen, gegliederten Stiel 
versehene Haftnapf. Beim befruchteten Weibchen findet 
sich an den beiden Vorderbeinen und am zweiten Hinter¬ 
bein der gleiche Haftnapf; das erste Hinterbein hat keinen, 
endigt dafüi' mit zwei langen, steifen Borsten. Für die 
Begattung befindet sich am Hinterrande des Abdomen eine 
eigene Oeffnung (Kopulationsöffnung), welche während der 
Begattung beim Weibchen zu einer Röhre, der sogenannten 
Kopulationsröhre, ausgezogen wird. Die Vulva ist nnr 
Geburtsöffnung; sie ist quergestellt. Beim Männchen be¬ 
finden sich neben der terminal gelegenen Analöffnung Haft¬ 
näpfe, welche, am Grunde der Abdominallappen situiert, 
Analnäpfe heissen und eine Rolle bei der Begattung spielen. 
Diese erfolgt derart, dass das Männchen sein Körperende 
gegen dasjenige des Weibchens dreht und so ein Anpressen 
der Haftnäpfe an die cylinderförmigen- Fortsätze des 
Weibchens möglich macht. Ist diese Vereinigung, Kopula 
genannt, erfolgt, dann kommt es erst zur eigentlichen Be¬ 
gattung, nach welcher das Weibchen in einen bis zu fünf 
Tagen dauernden Erstarrungszustand fällt und so vom 
Männchen nachgeschleppt wird. Die Kopulation löst sich 
erst, wenn der Erstammgsznstand des Weibchens ge¬ 
schwunden ist. Die Zelt, welche das sich entwickelnde Ei 
bis zu seiner Reife benötigt, dauert ca. 4 Tage; aus dem 
Ei bildet sich die Milbeülarve aus fn weiteren 4—T T^en. 


Das Auffinden der Dermatocoptes-Milben zum Zweck 
der näheren Untersuchung, Demonstration usw. stösst (auch 
ohne Zuhülfenahme eines Mikroskopes) auf keinerlei 
Schwierigkeiten. In vorgerückteren Stadien der Ohrräude 
siebt man mit freiem Auge an bezw. zwischen den blättrigen 
Krusten und Borkenmassen die Parasiten in Unmenge bei¬ 
sammen und man bekommt oftmals den Eindruck, als habe 
man es mit einem Ameisenhaufen zu tun, so stark ist das 
Gewimmel der durch und übereinander sich ständig bewe¬ 
genden, in Form kleiner gelbbrauner Pünktchen zn Gesicht 
kommenden Milben. Am deutlichsten wird man dieses 
Bild gewahr, wenn man mit einem scharfen Löffel oder 
einer Pinzette vorsichtig einige der braunen Schuppen 
abhebt; die frei gewordene Hautoberfläche zeigt sich dann 
fast immer mit einer Unmenge von solchen Schädlingen 
wie besät. 

Zu Demonstrationszwecken empfiehlt es sich solch ab¬ 
gehobene, blätterförmige Krusten auf eine Schiefertafel zu 
bringen und diese auf einen bezw. in die Nähe eines Ofens 


Digitized by LjOOQie 




^^o. 9. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


83 


zu stellen. Die Milben verlassen dann sehr schnell die 
Ernsten nnd werden auf der schwarzen Unterlage, besonders 
da sie wegen der ihnen unbequemen höheren Temperatur 
eilig hin- nnd herlaufen, sehr deutlich erkennbar. Ebenso 
kommt man zum Ziel, wenn man solch zerkleinertes Borken¬ 
material in der Mitte eines grossen Uhrglases ausbreitet 
nnd gleichfalls in die Nähe einer Heizquelle stellt, wodurch 
die Parasiten veranlasst werden die Schuppen rasch zu 
verlassen. 

Am vortrefflichsten eignet sich das binokuläre Miskroskop 
von Greenough. Dieses Instrument ist wenig bekannt nnd 
doch kenne ich für die klinischen Untersuchungen der 
Dermatosen kein besseres Hilfsmittel als gerade vor- 
bezeichnetes. Bei dieser neuen Form von binokularen 
Mikroskopen, welche die Firma C. Zeiss in Jena auf An¬ 
regung von Horatio S. Greenough in bekannter Vollendung 
seit dem Jahre 1897 eingefdhrt hat, wird das stereosko¬ 
pische Sehen dnrch Kombination zweier vollständiger und 
zwar blldaufrichtender Mikroskope vermittelt; um die Ver¬ 
schiedenheit der Augen auszugleicben, ist das eine Objektiv 
so gebaut, dass es mit seiner Fassung in einem Schrauben¬ 
gewind drehbar ist, sodass jeweils für beide Tuben eine 
scharfe Einstellung ermöglicht werden kann. Die Ver- 
grösserungen, welche mit diesem binokulären Mikroskop 
zu erreichen sind, liegen zwischen 8- und 72 fach. Die 
Durchmesser des objektiven Sehfeldes variieren zwischen 
1,8 und 13 mm und der freie Objektabstand lässt sich von 
30 mm bis zu 70 mm steigern. Es wird so ermöglicht, 
dass man während der Besichtigung eines Präparates das¬ 
selbe zerzupfen und auf diese Weise bequem ansnützen 
kann; im konkreten Falle lassen sich aus Schuppen und 
Krusten mit spielender Leichtigkeit lebende Milben rasch 
isolieren nnd zur Demonstration bringen. Die dabei zu 
Gesicht kommende, überraschend schöne Plastik der Bilder, 
also die Möglichkeit des körperlichen Sehens, verleihen 
diesem binokulären Miki’oskop einen hohen Wert. 

(Schloss folgfC.) 

Znr VolleodonfT dieser Arbeit sind mir (während der Weihnachts- 
feiien) auch die reichen Mittel des pharmakologischen Instituts der 
Mfinchener Tierärztlichen Hochschnle znr Verffignng gestellt. Ich 
yersäome nicht, auch an dieser Stelle dem Vorstand desselben, meinem 
yerehrten früheren Chef, Professor Dr. Brandl, fOr das liebenswürdige 
£ntgegenkommen bestens zo danken. 


Operative Behandlung der Hornspalten. 

Von Dr. Vogt, Stabsveterinär. 

Die Homspalten nnd ihre Behandlung zogen schon von 
altersher die Aufmerksamkeit der Tierärzte und der Huf- 
scluniede, sowie der Sportlente auf sich. Es gibt aber auch 
nicht leicht ein Organ des Pferdekörpers, das sich so viel¬ 
seitig behandeln Uesse wie der Huf des Pferdes. Hieraus 
erklären sich die vielerlei Verfahren, die zur Beseitigung 
der Hornspalten empfohlen werden. Ganz befriedigende 
Resultate habe ich mit keinem erzielt. Besonders der 
Militärtierarzt aber ist nicht besonders angenehm davon 
berührt, wenn sich die Reihe seiner Patienten während der 
Exerzierperiode noch durch einige Huflahme infolge von 
Homspalten verlängert. Und insbesondere sind es die 
Rezidive, die den meisten Aerger verursachen. So kam es, 
dass ich den Homspalten durch eine Radikaloperation zu 
Leibe rückte. Auf diese Weise habe ich nicht nur ganz 
zuMedenstellende Erfolge bei Militärpferden, sondern auch 
bei schweren Zugpferden erzielt. 

Znr Operation selbst wird das Pferd auf die Seite des 
kranken Hufes niedergelegt. Bei einer Spalte, die im Be¬ 
reiche der äussern Homwand ihren Sitz hätte, müsste das 
Umgekehrte der Fall sein. Bei Spalten der inneren Wand, 
die doch weitaus die grösste Zahl liefern, wird das Bein 
mit dem kranken Hufe auf den diagonalen Mittelfass aus- 


g^unden. Der Huf wird gut gereinigt und das Wandhom 
mit einem scharfen Rinett vor und hinter der Spalte und 
parallel zu ihr bis zur Lederhaut rinnenförmig durchschnitten. 
Es muss Blut leicht durchschimmem. Mit den beiden 
Rinnen hält man sich so weit von den Spalträndem entfernt, 
dass man sicher ist, sämtliches Horn, soweit es durchrissen 
und allenfalls schalenförmig übereinander verschoben ist, 
zwischen ihnen zu haben. Nun wird am Fessel im Verlaufe 
des Seitennerven eine subkutane Injektion von 2Vt Gramm 
einer 10 prozentigen Coca'mlösnng gemacht. Hieraof wird 
das Hom so weit vom Eronenrande entfernt, dass die 
Eronenwulst nicht verletzt wird, und parallel zn jenem 
dnrehsägt und dann die Trennung von Wand und 
Sohle im Bereiche der weissen Linie mit dem Rinnenmesser 
vorgenommen. Der Esmarch’sche Schlauch wird angelegt 
und das Hom mit der Zange ohne jeden Schmerz für das 
Tier abgehoben. Die Operationsüäche wird mit einem 
Desinöziens abgespült und antiseptisch verbanden. In den 
nächsten Tagen wird der Verband täglich und dann nach 
Bedarf noch einigemale erneuert. 

In der Regel kann das Tier nach drei Wochen wieder 
zur Arbeit herangezogen werden. Das Beschläge richtet 
sich nach den allgemeinen Regeln. Nur bei operierten 
Zehenspalten, bei denen zunächst zwei Seitenkappen statt 
der Zebenkappe angebracht werden müssen, ist darauf zu 
achten, dass diese nicht zn fest gegen den Huf geklopft 
werden, weil sonst dieser zn stark eingespannt wird, wodurch 
infolge Dmcks auf die Weichteile Lahmgehen bedingt wird. 

An der blossgelegten Fleisch- wie abgenommenen 
Hornwand lassen sich verschiedene Wahrnehmungen machen, 
die dafür sprechen, dass sich ohne Operation eigentlich nie 
eine ganz gründliche Heilung erzielen lässt. 

Zunächst finden sich hei den Seiten- und Trachten¬ 
wandspalten ihre Ränder schalenförmig übereinandergelagert, 
sodass sie sich deshalb auf keine Weise absolut feststellen 
lassen and es demnach zu ständigen Reizungen der Fleisch¬ 
wand und oberflächlicher Entzündong derselben kommt. Dass 
die Fleischwand selbst zwischen den Spalträndem eingezwickt 
wird, ist nicht zu hänfig der Fall, weil mit der Spaltung 
des Horns sich dieses aus den Fleischblättchen heranszieht 
nnd sich von der Huflederhaut etwas entfernt. 

Zweitens findet sich in den auf die bisherige Weise 
behandelten Spalten immer Sand nnd Schmutz vor, der bis 
znr Fleischwand vorgedrnngen ist und dort unter Umständen 
Eiterang hervorgerufen hat. 

Drittens stOsst man im Bereiche einer jeden Homspalte 
auf eine, wenn auch noch so schwache Homsäule. Die 
Homblättchen sind zu einer festen Masse miteinander ver¬ 
klebt, da sich das von den Fleischblättchen abgesonderte 
Horn nicht mehr auf die Seitenflächen der sich von oben 
nach unten schiebenden Homblättchen ablagem konnte. 
Das Wandhom hat sich ja durch die Spaltung aus den 
Fleischblättchen beransgezogen und musste sich mithin das 
von diesen abgeschiedene zähflüssige Hom mehr auf die 
freien Ränder der Homblättchen aMagem. Die einzelnen 
Homblättchen finden sich in vielen Fällen förmlich spiralig 
verdreht vor, d. h. sie verlaufen nicht gestreckt von oben 
nach unten, sondern gehen von oben and zehen- nach 
unten und trachtenwärts. Es kann sich demnach kefee 
innige Verbindung mehr zwischen Hom- und Fleischwand 
durch jede Behandlungsart entwickeln. 

An der Huflederh^ant treffen wir immer Entzündungs- 
erscheinungen an nnd hier nnd da, wie bereits erwähnt, 
auch Eiter. In einzelnen Fällen besteht nicht blos ober¬ 
flächliche Eiterang, sondern es ist zum teilweisen Zerfalle 
der Hnflederhaut gekommen, der bis auf das Hnfbein sich 
in die Tiefe erstrecken kann. Einmal konnte ich sogar 
bei einer geringfügigen Spalte ganze Pröpfe eingedickten 
Eiters nnd abgestorbener Hnflederhautfetzen mit der Pin¬ 
zette heransheben. 

Die Fleischblättchen sind an der Stelle der Homsäule 
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stets von der hohen Kante her znsammengedrückt und 
manchesmal teilweise geschwunden. 

Es ist immer — wenigstens war dies bei den bisher 
von mir operierten Homspaiten der Fall — die Hufleder¬ 
haut in Mitleidenschaft gezogen, da sich auch solche 
Spalten, die man bei gewöhnlicher Betrachtung nicht für 
durchdringend hielt,- nach der Operation als solche erwiesen. 

Ausserdem gewann man ab und zu den Eindruck, als 
ob die Fleischwand eine primäre Erkrankung durchgemacht 
hätte und infolge davon erst sekundär die Homspalte ent¬ 
standen sei. 

Allen diesen Zuständen kann nach der Operation 
wirksam entgegengetreten werden. 

Entzündung und Eiterung gehen rasch zurück, die 
Fleischblättchen können sich wieder aufrichten. 

Was aber die Hauptsache bleibt, ist, dass die von oben 
sich neubildenden Hornblättchen in fester und inniger Ver¬ 
bindung mit den Fleischblättchen bleiben können und die 
Homspalte nicht wieder aufieisst, wenn sie bereits ein 
schönes Stück heruntergewachsen war. 


Referate. 

Behandlung alter Defekte in der Sattellage. 

Von Querrnan. 

(Bec. de mäd. T^t. 1902, S. 609.) 

Qu. hat im Anschluss an die Vinsot'schen plastischen 
Operationen an der Vorderfusswurzel bei Ueberresten nach 
Verletzungen auch die in der Sattellage übrig bleibenden 
Narben usw. durch plastische Operationen zu beseitigen 
versucht. Es kommen drei Arten von Resten in Frage: 

1) Wulstige, oft 1—2 cm lange Narben, die zu Ent- 
zündngen, Phlegmonen usw. oft Veranlassung geben. 

2) Cysten, die sich häufiger entzünden. 

3) Haarlose, mit sehr zarter Epidermis eingedeckte 
Narben, die leicht wundgescheuert werden. 

Qu. operiert unter Narkose und strengster Antisepsis. 
Er umschueidet die Narben, haarlosen Flecke usw. und 
nimmt sie bis in die Tiefe, wo sie oft ädhärieren, heraus. 
Auf diese Welse hat er 25—30 cm lange und bis 5 cm 
breite Hautstreifen entfernt, sauber vernäht und per I zur 
Heilung gebracht. Entspannungsschnitte hat er nicht an¬ 
gelegt. 

Es sollen durch diese Operation viele Pferde, welche 
ausrangiert werden sollten, wieder diensttüchtig unter dem 
Sattel geworden sein. Frick. 


Fremdkörper in der Leber eines Hundes. 

Von Titta. 

(Gioru. della B. Soc. ed Accad. Vet. Ifc.< 1902, S. 1078.) 

T. obduzierte einen Pointer, der plötzlich gestorben 
war und fand nichts weiter als eine 4 cm lange Nähnadel. 
Dieselbe steckte horizontal im Spiegel’schen Lappen. Der 
benachbarte Magen sowie der Leberlappen selbst zeigten 
keinerlei entzündliche Veränderungen oder Spuren einer 
solchen. T. nimmt an, dass die Nadel vom Magen aus, 
wohin sie mit der Nahrung gelangt, in den Leberlappen 
eingedrungen ist, und dass sie wegen ihrer spitzen Be¬ 
schaffenheit keine sichtbaren Läsionen verursacht hat. 

Frick. 


Qeslchtstuberkulose bei der Katze. 

Von Petit et Coqnot 

(Bnll. de la Soc. centr. de m^d. vdt. 1902, S. 661.) 

Eine Katze hatte vor einigen Monaten einen Knoten 
an der Nase bekommen und denselben aufgekratzt. Dadurch 
entstanden Ulcera, die allmählich die ganze Nase zerstörten. 
Die Nasenmuscheln lagen stellenweise frei. Die Geschwüre 


vergrösserten sich bis an die Basis des rechten Ohres uud 
zerstörten die Augenlider. Anfangs waren die Defekte 
von festen dicken Krusten bedeckt, später erschienen in 
ihrem Grunde Granulationen von teilweise lebhaft roter 
Farbe. Im Uebrigen waren die Geschwüre hell- bis orange¬ 
gelb gefärbt, etwas glänzend und transparent wie Wachs. 
Die Katze starb unter starker Abmagerung. 

Bei der Obduktion war ein einziger Tuberkel in der 
Lunge. Die Bronchialdrüsen waren kaum mitaffiziert. Die 
sublingualen und retropharyngealen Lympbdrflsen waren 
stark vergrössert. In dem Geschwürssekret und den 
Lymphdrüsen fanden sich unendliche Mengen von Tuberkel¬ 
bazillen. Frick. 


Zur Pathogenese der Mastitis parenchymatosa bovis. 

Von Ober-Tierarzt Kofler in Innsbruck. 

(Tiei^xstl. CeotralbL 1902, Nr. 29.) 

Durch die Untersuchungen von Frank, Nocard, 
Bang, Hess, Kitt, Zschokke und Guillebeau ist 
festgestellt worden, dass die Mastitis parenchymatosa des 
Rindes und wohl auch der Schafe und Pferde eine Infektions¬ 
krankheit ist, als deren Erreger von Kitt ein Bazillus be¬ 
schrieben wird, während Guillebeau drei Kokkenarten 
(Galactokokkus versicolor, iulvus und albus) und Zschokke 
eine Streptokokkenart als die ursächlichen Erreger heftiger 
Mastitiden ansprechen. In der Schweiz ist die von Zschokke 
beschriebene Erkrankung als „gelber Galt“ bekannt und 
mit Recht sehi* gefürchtet 

Einen sehr interessanten Beitrag zur Pathogenese dieser 
Krankheit liefert Verf., der deswegen noch besonderes 
Interesse beansprucht, weil zweifellos ein Zusanunonhang 
mit einer Infektionskrankheit bei Kindern besteht. 

Von zwei Gutsbesitzern wurde darüber Klage geführt, 
dass durch Verunreinigung eines Brunnens, dessen Wasser 
zum Tiänken der Tiere der beiden Eigentümer verwendet 
wird, mehrere Tiere erkrankt und eine Kuh verendet sei. 
Die Verunreinigung wurde dadurch hervorgerufen, dass in 
dem Wasser die Wäsche von Kindern gereinigt wurde und 
ferner die Faeces von zwei an Scharlach erkrankten Kindern 
in den Brunnentrog entleert worden seien. In dem Brunnen- 
trog fand sich tatsächlich ein förmlicher Bodensatz mit 
Resten von menschlichen Kotteilen. Bei der Untersuchung 
der erkrankten Kühe konnte festgestellt werden, dass die 
Euter im ganzen Umfange hochgradig geschwollen waren 
und über die ganze Oberfläche verteilt guldenstück- bis 
handtellergrosse tiefrote Flecken aufwiesen, die an den 
Zitzen in eine fleckige Rötung übergingen. Die Zitzen- 
öfihungen sind durch graugelbliche Krusten verklebt, nach 
deren Entfernung sich eine grauweisse, flockige übelriechende 
Flüssigkeit herausdrücken liess. Das idlgemeine Befinden 
der Tiere ist gestört, T em p er a tur gesteigert, Fresslust be¬ 
einträchtigt. 

Diagnose: Mastitis parenchymatosa, Prognose vor¬ 
sichtig. Bei der Sektion der verendeten Kuh lassen sich 
gleichfalls fleckige Rötungen auf der Enteroberfläche fest¬ 
stellen, ebensolche Flecken fanden sich auf der Schleim¬ 
haut der Nasenhöhle, der Epiglottis und der seitlichen 
Stimmtaschen; Muskulatur ist le^artig verfärbt, Muskel¬ 
fasern fettig degeneriert, unter dem Epi- und Endokardium 
zahlreiche Blutungen. Pleura fleckig gerötet, einzelne rote 
Flecken auf der Pansen- und Haubenschleimhaut, Labmagen 
diffus gerötet. Milz, Leber und Nieren im Stadium paren¬ 
chymatöser Degeneration, in den Nieren ausserdem fleckige 
Blutungen, Blut lackfarben, gerinnt schlecht Die Schnitt¬ 
fläche des Enters ist durchweg dnnkelbraunrot und saftig, 
in der Zisterne befinden sich gelbe klumpige Massen. 
Schleimhaut dunkelrot gefleckt, ebenso beschaffen sind die 
Milchkanälchen und die Zitzenkanäle. 

Bei der bakteriologischen Untersuchung der aus dem 
Euterinhalt hergestellten Deckglaspräparate wurden neben 
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reichlich Eiterzellen eine grössere Anzahl Kokken gesehen, 
die einzeln oder zu zweien lagen, daneben fanden sich oft¬ 
mals in den Lenkoc 3 rten eingeschlossen Streptokokken, deren 
Kette aus 4—6 Oliedem besteht und die an Grösse dem 
Streptokokkus pyogenes gleichen. Die Ketten sind meistens 
gerade, selten im Winkel gebogen. 

In den aus dem Zistemeninhalt der verendeten Kuh 
sowie ans dem flüssigen Entersekret der erkrankten Tiere 
hergestellten Reinkulturen wurden durch die mikroskopische 
Untersuchung die gleichen Bakterienarten nachgewiesen, 
ebenso in Deckglaspräparaten hergestellt von dem Boden¬ 
satz in dem Brunnentrog. Neben 1—1,5 |ji langen, 0,5 jj, 
breiten Stäbchen mit abgebogenen Enden fanden sich Kolben 
einzeln und zu zweien liegend, ferner in grosser Anzahl 
Streptokokken in Ketten von 4—8 Gliedern. Ein mit dem 
Bodensatz an der inneren Schenkelfläche geimpfter Hund 
bekam an der Impfstelle eine sehr schmerzhafte kleine An¬ 
schwellung, infolge deren das Tier mit nach hinten ans¬ 
gestreckten Hinterfüssen auf dem Bauche lag. Die Um¬ 
gebung der Impfstelle ist ödematös geschwollen, die Hant 
mit fleckigen Rötungen versehen, welche nach ^er Tagen 
wieder vergehen. Nach acht Tagen ist der Hund wieder 
gesund. Im Blute lassen sich keine Mikroorganismen nach- 
weisen. 

Wenn nun auch keineswegs einwandsfrei feststeht, dass 
die Mastitis parenchym. der betreffenden Kühe durch die 
mit dem Kote der an Scharlach erkrankten Kinder in den 
Brunnen gelangten Infektionserreger, als welche ein kurz 
gegliederter Streptokokkus angesprochen werden könnte, 
hervorgemfen wurde, so liegt die Wahrscheinlichkeit doch 
um so näher, wenn man berücksichtigt, dass von verschie¬ 
denen Autoren bei Scharlach Streptokokken gefunden und 
als die vermeintlichen Erreger bezeichnet worden sind. 
Auch der Symptomenkomplex der erkrankten Kühe sowie 
das pathologisch-anatomische Bild des verendeten Tieres 
führen zu einer derartigen Wahrscheinlichkeit. 

In der Regel erfolgt der Eintritt des Virus bei Ma¬ 
stitis durch die Zitzenkanäle, der vorstehende Fall beweist 
die Möglichkeit einer hämatogenen bezw. lymphogenen 
Infektion. Bei der verendeten Kuh waren die Erscheinungen 
einer Septikämie zugegen, welche höchstwahrscheinlich auf 
die Stoffwechselprodukte der die Mastitis parenchymatosa 
bedingt habenden Streptokokken znrückzufiUiren ist. 

Leider konnte die Aetiologie dieser Begebenheit ver¬ 
schiedener Umstände halber nicht eingehend verfolgt werden 
und bleibt sonach nur die Wahrscheiulichkeit übrig. 

Erwähnt zu werden verdient noch, dass auch ein Pferd, 
dem von dem verunreinigten Wasser verabfolgt wurde, leicht 
unter den Erscheinungen eines Magen-Darmkatarrhs er¬ 
krankte, die nach sachdienlicher Behandlung bald wieder 
beseitigt wurden. Görig. 


Liebertragung der Tuberkulose des Menschen auf das Rind. 

Von Prof. Dr. Fiebiger and C. 0. JenBen-Eopenbagen. 

(BexUner klinische Wochenschrift 1902, Nr. 38.) 

Die Verfasser berichten über fönf Versuche, in denen 
die Frage der Uebertragbarkeit der Menschentuberkulose 
auf das Rind geprüft wurde, und zwar wählten sie hierzu 
Tuberkulosefälle von Menschen, welche an Darmtuberkulose, 
vermutlich an primärer Fütterungstuberkulose litten. Denn 
es erschien wünschenswert, speziell zu untersuchen, ob die 
Bazillen von Tuberkulosefällen mit besonderer Lokalisation 
in den Verdanungsorganen, z. B. aus chronischer lokaler 
Darmtuberkulose, sich anders verhielten, als es mit den 
Tnberkelbazillen des Menschen gewöhnlich der Fall ist, 
und ob sie möglicherweise durch ihre grössere Virulenz 
für das Rind ihre bovine Herknnft verraten würden. Bei 
zwei Fällen wurde aus der Lende einer 42- bezw. 29jährigen 
Person der Infektionsstoff genommen, das eine M^ einem 
Kalbe direkt die Aufschwemmung einer tuberkulösen Mesen¬ 


terialdrüse in die Brusthöhle eingebracht, das andere Mal 
ein Meerschweinchen subkutan mit einer solchen Mesenterial¬ 
drüse infiziert und dann die tuberkulöse Milz dieses Tieres 
aufgeschwemmt einem Kalbe intraperitoneal eingeimpft. Das 
Ergebnis der Impfung war im ersten Falle ein negatives, 
im zweiten Falle ein positives, es fanden sich am Peritoneum 
frische, t 3 Tische tuberkulöse Neubildungen, ganz wie bei 
frischer Perlsucht; die Virulenz der Bazillen war aber 
sicheriich nur eine geringe. 

Dagegen war der Eriolg sehr deutlich bei den Impf¬ 
versuchen, zn denen das Material von drei an primärer 
Darmtuberkulose gestorbenen Rindern von 4 bezw. 
19 Monaten bezw. 6 Jahren stammte. Impfungen anf Kälber 
hatten in allen drei Fällen ein positives Resultat; die 
Bazillen erwiesen sich virulent, zum Teil sogar 
im höchsten Grade virulent für Kälber. Es liegt 
deshalb die Ansicht nahe, dass die Krankheits¬ 
fälle wirklich von einer Infektion mit Bazillen 
herrühren, welche vom Rinde stammten. 

Stellt man die Impfungen aus allen fünf Fällen zu¬ 
sammen, so findet man Bazillen von der verschiedenartigsten 
Virulenz für die Kälber: völlig avirulente, wenig 
virulente, virulente und höchst virulente. Sonder¬ 
barerweise nimmt in der Versuchsreihe die Virulenz der 
Bazillen in derselben Reihenfolge ab, wie das Alter der 
Patienten und die wahrscheinliche Dauer des tuberkulösen 
Leidens zunimmt. Es lässt sich deshalb nach dem Ausfall 
der Versuche die Frage aufwerfen, ob nicht die Virulenz 
der Tuberkelbazillen für das Rind während des längeren 
Aufenthaltes im menschlichen Organismus eine zunehmende 
Abschwächung erfahre. Casper. 

Aetiologie der seuchenartigen Hornhautentzündung 
der Rinder. 

Von A. Linter, Staatstierant 
(Veterinarius, 1901, Nr. 29.) 

Eine der von Möller beschriebenen Keratitis acuta 
infectiosa sehr ähnliche seuchenartige Hornhautentzündung 
beobachtete Verf. seit 9—10 Jahren bei Rindern, die Wald¬ 
weiden oder in der Nähe von Wäldern gelegene Weiden 
besucht hatten. Die Erkrankungen beginnen gegen Mitte 
Mai, um im Juni und anfangs Juli am zahlreichsten zu 
werden. Junge und alte, männliche und weibliche Tiere 
werden gleic^lls von der Erkrankung befallen; nur die 
Zuchttiere erkranken verhältnismässig öfter. Die Entzündung 
ist in den meisten Fällen einseitig, ein Auge kann aber 
während eines Sommers auch 2 — 3 Mal erbanken. Die 
Krankheit setzt mit Tränenfluss und öfterem Lidschluss ein. 
Die Tiere ziehen sich an schattige Orte zurück, weiden 
wenig. Bald darnach schwellen die Augenlider an, die 
Bindehaut wird, injiziert. Diese Erscheinungen bilden sich 
manchmal in B —4 Tagen zurück. In der Mehrzahl der 
Fälle werden aber schwerere Stömngen beobachtet. Die 
Augenlider sind beständig geschlossen, dabei besteht ein 
hochgradiger Tränenfluss, grosse Lichtscheu. Die Hornhaut 
wird trübe und kann endlich ganz milchweiss werden. In 
der Mitte der Kornea tritt schon gegen Ende der ersten 
Woche eine Hervorwölbung auf; die emporgewölbte Stelle 
nimmt allmählich eine gelbliche Färbung au und verwandelt 
sich in ein trichterförmiges Geschwür, welches meist 
(90—95 Proz.) ohne Hinterlassung einer Narbe resp. Trübung 
abheilt. Nicht selten wird die Hornhauttrübung und die 
darauf folgende Abszedierung bloss in dem mittleren Teil 
der Kornea beobachtet. Nur selten kommt es zur Bildung 
von Granulationsgewächsen oder zum Irisvorfall. Der Ver¬ 
lauf nimmt gewöb^ch 2—4 Wochen, selten bis 2—8 Monate 
in Anspruch. 

Anf Grund mehrjähriger Beobachtung ist Verf. geneigt, 
die Ursache dieser Krankheit in der durch die Hacken¬ 
borsten der Prozessionsraupe (Cnethocampa processionea) 
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venirsachten Irritation der Angen zu suchen. Die Raupen 
befallen vornehmlich die Eichbäume, mitunter auch andere 
Waldbäume. Wenn nun die weidenden Rinder sich be¬ 
sonders mit ihrem Eopfteil gegen solche Bäume reiben, so 
können sehr leicht Raupenhaare in ihre Augen gelangen 
und dort starke Irritation hervorrufen. 

Dass die Krankheit durch die Prozessionsraupe ver¬ 
ursacht wird, findet Verf. dadurch bewiesen, dass die 
seuchenartige Hornhautentzündung in denjenigen Jahren 
besonders häufig ist, in welchen die Prozessionsraupe sehr 
zahlreich vorkommt, wie auch dadurch, dass dies Vorkommen 
der Krankheit mit der Wanderung der Raupen zusammen¬ 
fällt, dass im Stall gehaltene Rinder von der Krankheit 
verschont bleiben, selbst dann auch, wenn sie mit kranken 
Tieren in Berührung kommen. Verf. nimmt infolgedessen 
an, dass die von ihm beobachtete Krankheit, welche übrigens 
in verschiedenen Gegenden ziemlich häufig sein soll, von 
der Keratitis infectiosa acuta Möller’s ver¬ 
schieden ist. 

Die Hauptbedingung einer erfolgreichen Behandlung ist 
die sofortige EinsteUung der erkrankten Tiere in den Stall 
und Waschungen der Augen mit lauwarmer Lösung von 
Borsäure und ähnlichen Mitteln. Maiek. 


Nahrungsmittelkunde. 

LandesgesetzUche Reischbeschau-Vorschriften. 

Für die künftige Regelung der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau sind bisher von folgenden Staaten landesgesetzliche 
Bestimmungen erlassen worden: 

Preussen. Gesetz, betreffend Ausführung des Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschaugesetzes. Vom 20. Juni 1902. 
(Ges.-S. S. 229.) 

Braunschweig. Gesetz, betreffend Ausfühining des 
Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes. Vom 8. Dezember 
1902. (Ges.- und Verordn.-S. S. 269.) 

Baden. Verordnung, die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau betreffend. Vom 17. Januar 1903. (Ges.- und 
Verordn .-Bl. S. 59.) 


Statistisches Aber den Fleischkonsum in Mailand. 

Von Dell’ Acqna. 

(Oiorn. della B. Soc. It. d’ Igiene 1902, S. 483.) 

Deir Acqna stellt fest, dass der Fleischkonsum in 
Mailand ständig wächst. Er macht folgende zahlenmässige 
Angaben: 

Es wurden geschlachtet in Mailand selbst 


im Jahre Stück Vieh 

1892 . 126,294 

1893 . 130,658 

1894 . 134,260 

1895 . 131,492 

1896 . 133,370 

1897 . 135,115 

1898 . 142,156 

1899 . 153,628 

1900 . 163,527 

1901 . 169,817 

Mit Rücksicht auf die Einwohnerzahl ergaben sich: 

Geschlachtet 

Im Jahre Einwohnerzahl Stück Vieh 

1892 . 426,294 126,294 

1896 . 458,405 133,370 

1901 . 491,460 169,817. 

Dazu wurden gesdilachtete Tiere eingeführt: 

1892 . 472,101 kg 

1896 . 444,376 „ 

1901 . 476,380 „ 


Von den in Mailand geschlachteten Tieren war^ 
Equiden (Pferde, Maultiere, Esel): 


Jahr 

Anzahl 

Jahr 

Anzahl 

Jahr 

Anzahl 

1872 

644 

1882 

2,033 

1892 

4,068 

1873 

670 

1883 

2,373 

1893 

3,735 

1874 

815 

1884 

3,218 

i 1894 

4,245 

1875 

730 

1885 

2.624 

1 1895 

4,795 

1876 

743 

1886 

1,875 

f 1896 

4,569 

1877 

1,440 

1887 

1,771 

^ 1897 

4,586 

1878 

1,795 

1888 

2,071 

’ 1898 

4.378 

1879 

2,151 

1889 

3,129 

1899 

4,899 

1880 

2,822 

1890 

4,529 

1900 

5,333 

1881 

2,229 

1891 

4,091 

1901 

5,724 


14,035 


27,714 


46,432 


I 

Zusammen 88,181 Stück. 


Im Jahre 1901 wurden allein in Mailand geschlachtet: 


Im Monat 

Pferde 

Maul¬ 

tiere 

Esel 


Januar. 

439 

37 

22 

498 

Februar. 

467 

17 

17 

501 

März. 

424 

30 

24 

478 

April. 

344 

31 

23 

398 

Mai. 

359 

26 

11 

396 

Juni. 

321 

27 

16 

364 

Juli. 

385 

21 

19 

425 

August. 

339 

24 

26 

389 

September .... 

390 

26 

16 

432 

Oktober. 

535 

43 

33 

611 

November. 

570 

42 

25 

641 

Dezember. 

54 

53 

24 

591 


5,887 

377 

260 


5,724 

5,724 


Flick. 


lieber Eishäuser ln öffentlichen Schlachthöfen. 

Von Dr. Schwarz-Stolp. 

(Dentscher Schlaohtriehverkekr 1902, Nr. 45, S. 660.) 

Wenn auch die geringen Anlagekosten von Eishäusem 
für öffentliche Schlachthäuser mitunter bestechen und zur 
Errichtung derartiger, nicht mehr zeitgemässer Anlagen 
führen, so könnensolche Eiskühlhäuser dennoch, wie Schwarz 
an der Hand der sich abspielenden physikalischen Vorgänge 
überzeugend nachweist, tatsächlich nicht den an sie zu 
stellenden Anforderungen genügen. Denn Natureiskfihl- 
anlagen sind ungenügend und müssen vor allem versagen, 
wenn bei dem naturgemäss ungleichmässigem Betriebe 
grössere Mengen frischen Fleisches auf einmal eingebracht 
werden, da die Kühlanlagen, selbst wenn ein funfzehnfacher 
Luftwechsel möglich sein sollte, die dnrchschnitüich resul¬ 
tierende Flüssigkeit nicht anfznnehmen vermögen. 

Nach Beschreibung der verschiedenen Systeme der 
Natureiskühlanlagen rät Schwarz von der Erbauung 
solcher für öffentliche Schlachthöfe unbedingt ab, weil die 
denselben anhaftenden Mängel und die Abhängigkeit von 
klimatischen Verhältnissen so wesentlich sind, dass die 
hierfür aufzuwendenden Kosten in schlechtem Verhältnis 
zu dem zu erwartenden Nutzen stehen. Dass aber auch in 
kleineren Orten mit geringeren Schlachtungen ein Kühlhaus 
mit Maschinenbetrieb sich rentieren kann, zeigte Schwarz 
an einer Tabelle mit 43 Schlachthöfen in Städten mit 
1400—10000 Einwohnern. Edelmann. 
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Verschiedene Mitteilungen. 

SeucheneDtschädlffunff. 

Im Königreich Sachsen sind zur Deckung der im 
Jahre 1902 vorschussweise ans der Staatskasse bestrittenen 
Entschädigungen für an Seuchen gestorbene bezw. wegen 
dieser Krankheiten nach Massgabe der Viehseucbengesetze 
getötete Tiere für jedes Pferd 80 Pfg. und für ein Rind 
jeden Alters 17 Pfg. zu entrichten. Dieser Verteilung ist 
das Ergebnis der Viehzählung im Dezember 1902 zu Grunde 
gelegt. Der namentlich für Pferde hohe Betrag erklärt 
sich ans dem Umstande, dass für diese Tiergattung Ent¬ 
schädigung nicht nur in Fällen von Rotz, sondern auch bei 
Milzbrand und Gehirn-Rückenmarksentzündnng geleistet wird. 


Versuche zur Heilung der Boma’schen Krankheit. 

Die Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen 
stellt auch in diesem Jahre den Tierärzten der von der 
Boma’schen Krankheit heimgesuchten Gegenden der Provinz 
das für Behandlung der Krankheit nötige Lecithin kostenlos 
zur Verfügung. Seit dem Mai vorigen Jahres wurden 56 
Versuche mit diesem Mittel angestellt, wobei 23 Proz. der 
behandelten Tiere genasen. Die interessierten Landwirte 
werden ersucht, sobald sie an ihren Pferden borna¬ 
verdächtige Erscheinungen bemerken, sich rechtzeitig an 
einen Tierarzt zu wenden, und ordentlich darauf aufmerksam 
gemacht, dass eine Heilung nur in den Krankheitsfällen zu 
erwarten steht, welche im Anfangsstadinm zur Behandlung 
kommen. Versandstelle: Bakteriologisches Institut der 
Kammer, Delitzscherstrasse 29 in Halle. Telephon Nr. 2738. 


Einbringen von Fleisch ln die Städte. 

Der Fleischermeister P. hatte zu seinen Kunden in 
M.-Gladbach vorherbestelltes frisches Fleisch gebracht, ohne 
es im dortigen Schanamt untersuchen zu lassen. Eine 
solche Untersuchung hat nach dem örtlichen Recht bei dem 
in den Gemeindebezirk eingebrachten frischen Fleisch zu 
erfolgen. So wurde P. zur strafrechtlichen Verantwortung 
gezogen. Der zweite Richter erkannte auf Freisprechung. 
Die hiergegen von der Staatsanwaltschaft eingelegte Revision 
hat der Strafsenat des Kammergerichts zurüclq^ewiesen. 
Er legte dar, wie nach § 2 Nr. 2 des Gesetzes vom 
18. März 1868 / 9. März 1881 nach Errichtung eines 
Öffentlichen Schlachthauses durch Gemeindebeschluss an¬ 
geordnet werden könne, dass alles nicht in diesem Schlacht¬ 
hause ausgeschlachtete frische Fleisch im Gemeindebezirk 
nicht früher feilgeboten werden dürfe, bis es einer Unter¬ 
suchung durch Sachverständige gegen eine zur Gemeinde¬ 
kasse fliessende Gebühr unterzogen sei. Hiermit sei die 
Grenze für einen Gemeindebeschluss gesteckt. Soweit er 
darüber hinausgehe, sei er rechtsunwirksam. So könne 
der Angeklagte nur dann bestraft werden, wenn er in M.- 
Gladbach von auswärts eingeführtes frisches Fleisch feil¬ 
geboten habe, ohne es im dortigen Schauamt untersuchen 
zu lassen. Von einem Feilbieten von Fleisch könne aber 
unter den hier obwaltenden Umständen nicht die Rede sein. 


Nachruf« 

In der Person des am 15. Juli 1843 zu Schwaningen 
im Amtsbezirke Bonndorf geborenen und infolge eines 
Herzschlages am 14. Febr. 1903 jäh verstorbenen Wilhelm 
Stadler ist ein Mann aus dem Kreise der badischen 
Tierärzte geschieden, der sowohl als Fachmann wie als 
Veterinärbeamter während seiner 38jährigen öffentlichen 
Tätigkeit wesentlich dazu beigetragen hat, das Ansehen 
des tierärztlichen Faches und Standes zu erhöhen. 


Nachdem Stadler bei dem Pfarrer seines Geburtsortes 
und durch den Besuch des Gymnasiums in Konstanz für 
das tierärztliche Studium vorbereitet war und an der da¬ 
maligen Münchener Tierarzneischule das Fachstudium voll¬ 
endet hatte, wurde er von dem Bad. Obermedizinalrat in 
Karlsruhe im Jahre 1865 als Tierarzt approbiert und begann 
somit seine Laufbahn gerade zur Zeit der Emanzipation des 
Tierheilwesens von dem Medizinalwesen und der Gründung 
des bezirkstierärztlichen Institutes in Baden. 

Obgleich in jener Zeit noch das Angebot von Tier¬ 
ärzten stärker war als die Nachfrage, fand der kaum 
22jährige junge Mann,.wohl infolge seiner stattlichen Figur, 
seines gesetzten Wesens und seiner Leutseligkeit, sofort 
Anstellung als Tierarzt der Stadtgemeinde Löfflngen. 

Vier Jahre später erhielt er die staatliche Bestellungs¬ 
urkunde als Bezirkstierarzt in St. Blasien. 

Als ein Jahr später der deutsch-französische Krieg 
ausbrach, zog Stadler als freiwilliger Oberpferdearzt der 
Pionier-Abteilung des Bad. (XIV.) Armeekorps nach Frank¬ 
reich und nahm an fast sämtlichen Gefechten, die im 
französischen Südosten 1870/71 stattfanden, teil. 

Bei seiner Rückkehr aus dem Feldzuge erhielt Stadler 
1871 die Bezirkstierarztstelle in Breisach, die er mnsterh^ 
vei*waltete. Ausserdem übte er daselbst die tierärztliche 
Praxis mit grossem Erfolge aus. 

Nach Erledigung der Bezirkstierarztstelle Waldshut 
wurde ihm diese als Grenzstation wichtige Amtsst-elle 
übertragen. 

Seiner emsigen Tätigkeit, seiner Umsicht, sowie seiner 
Biederkeit gelang es, den weit ausgedehnten Bezirk in 
zootechnischer und veterinärpolizeilicher Hinsicht zu heben 
und das Vertrauen der zahlreichen Viehbesitzer und Züchter 
des Waldes zu erwerben. 

Durch seine körperliche Veranlagung als hellhaariger, 
blauäugiger, hochaufgewachsener Allemanne hatte Stadler 
schon in jnngett Jahren ein ziemlich bedeutendes Körper¬ 
gewicht erlangt, das ihn jedoch nicht hinderte, äusserst 
beweglich zu sein und in seinem gebirgigen Amtsbezirke 
den Pflichten als Veterinärbeamter, als Fleischbeschauer 
und als praktischer Tierarzt bei Tag und bei Nacht un¬ 
ermüdlich nachzukommen. 

Gerade auf dem Gebiete, auf welchem man von dem 
Veterinärbeamten bloss forderte, ohne ihm eine ausgleichende 
Vergütung zu bieten, betätigte sich Stadler am meisten. 
Er trat für die Interessen der Pferde- und der Rinder¬ 
züchter seines Bezirks mit vielem Verständnis und Eifer 
ein. Sein tierzüchterischer Blick befähigte ihn zum Lehrer 
und Leiter der Viehzucht. Er beteiligte sich an der Er¬ 
richtung von Zuchthengststationen, der Waldshuter Vieh¬ 
zuchtgenossenschaft, von Znchtbullenmärkten in Waldshut, 
sowie der Jungviehweide in Rehalden. 

Als der Verband der staatlichen Viehversicherungs¬ 
vereine in Baden 1892 ins Leben gerufen wurde, erhielt 
Stadler die Stelle des ersten Verbandsinspektors mit dem 
Wohnsitze in Karlsruhe. 

Nebenbei übernahm er als staatlicher Kommissär im 
Simmentbal d as Amt, den badischenBuUenankaufskommissionen 
Auskunft über käufliche Zuchtbullen im Simmenthal zu 
erteilen. 

Nachdem die Versicherungs-Verbandsgeschäfte stärker 
angewachsen waren, musste Stadler seine Tätigkeit im 
Simmenthal aufgeben und sich fast ausschliesslich dem 
Verbände widmen. Diese Tätigkeit legte ihm die Ver¬ 
pflichtung auf, in vielen Gemeinden des Landes Vorträge 
über Viehversicherung zu halten. — Ausserdem vertrat er, 
wenn erforderlich, den Grosshei^oglichen Kommissär bei 
den staatlichen Viehprämiierungen. 

Während seiner bezirkstierärztlichen Tätigkeit war 
Stadler Mitglied der Direktionen der Landwirtschaftlichen 
Bezirksvereine St. Blasien, Breisach und Waldshut. 
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In Waldshut war er zugleich Lehrer an der Landwirt¬ 
schaftlichen Winterschule. 

Seit 1889 wirkte Stadler auf den Wanderausstellungen 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft mit grosser 
Sachkenntnis und Unparteilichkeit als Vorrichter. 

Er schrieb eine kleine Anleitung für die Mitglieder 
der Bullenkörungskommission in Baden, welche viel benutzt 
wurde. 

Für seine erspriessliche Tätigkeit als Veterinärbeamter 
erhielt Stadler die Anerkennung des Landesherm durch 
Verleihung des Ritterkreuzes II. Klasse des Ordens vom 
Zähringer Löwen. 

Dass Stadler auch dem Tierärztlichen Verein seine 
Kraft widmete, ist leicht begreiflich; er war Mitglied der 
Direktion und Schriftführer des Vereins badischer Tierärzte. 
Seine Berichterstattungen zeichneten sich durch Voll¬ 
ständigkeit, Sachlichkeit und vornehmen Styl aus. 

Seine Beziehungen zu den Nachbarkollegen waren stets 
die freundschaftlichsten. Wo er helfen konnte, war er 
zur Unterstützung stets bereit. 

Stadler gehörte zu denjenigen Männern, welche sich 
auch auf andern Gebieten des öffentlichen Lebens nützlich 
machen. In Breisach war er Adjutant der freiwilligen 
Feuerwehr und in Waldshut I. Vorstand des Militär-Klett- 
gau-Verbandes und des Gesangsvereins „Liederkranz“. 

Waldshut war ihm überhaupt ein Lieblingsaufenthalt 
geblieben. Er wünschte dort begraben zu sein. Dieser 
Wunsch wurde ihm allerdings unerwartet und mitten aus 
seiner Diensttätigkeit herausgerissen, erfüllt. Ganz Waldshut 
und dessen Bezirk gab ihm das Ehrengeieite und zahl¬ 
reiche Ehren- und Dankesspenden bedeckten seinen Grabes¬ 
hügel. Der I. Vorsitzende des Vereins badischer Tierärzte, 
Herr Veterinärrat Braun-Baden, war durch Unwohlsein 
verhindert, an der Beerdigungsfeier teilzunehmen. Es 
vertrat ihn Herr Zuchtinspektor Hink-Freibui’g, der den 
Abgeschiedenen in warmen Worten ehrte und die Blumen¬ 
spende des Vereins badischer Tierärzte am Grabe nieder¬ 
legte. 

Stadler hinterlässt eine Wittwe, eine Tochter und 
drei Söhne, wovon der älteste Vorstand der Winterschule 
zu Haldem (Regierungsbezirk Düsseldorf) ist, der zweite 
zu Giessen Veterinärmedezin studiert und der dritte das 
Realgymnasium in Karlsruhe besucht. Die Tochter ist an 
Herrn Bezirkstierarzt Hierholzer in Engen verheiratet. 

Obgleich zu früh aus seiner Tätigkeit gerissen, hat 
Stadler doch ein ganzes und volles Mensche^eben gelebt. 
Seine Arbeit hat reichliche* Früchte .getragen. In Baden 
wird sein Andenken lange in Ehren gehalten werden. 
Nach pflichttreuer Arbeit ruhe er in Frieden! Lydtin. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Lernen und Leisten. Rede zur Feier des Geburtstages des 
Kaisers und Königs in der Aula der tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin gehalten am 27. Januar 1903 
von Hermann Munk. Berlin 1903. Verlag von 
August Hirschwald. Preis 60 Pfg. 


Beiträge zur Physiologie der Brunst beim Rinde. Inaugural- 
Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der hohen 
veterinär-medizinischen Fakultät der Universität Zürich 
vorgelegt von G. W. Schmid-Weissenhom. 


Untersuchungen Uber den Bau und die Entwicklung des 
Herzens des Salpen und der Giona intestinalis. Von 
Dr. Paul Heine-Hannover. 


Krankheiten der Zähne. Von Dr. Robert Ostertag, 
Professor an der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 
Mit 131 Abbildungen. 3. Band, I. Teil, 3. liefenmg 
von Handbuch der Thierärztlichen Chirurgie und 
Geburtshilfe von Bayer und Fröhner. Preis der 
Lieferung 5 Mk. Verlag von Wilhelm Braumüller, 
Wien und Leipzig 1903. 

Seit der ersten eingehenden Abhandlung Uber die Krankheiten der 
Zähne bei Pferden Ton Günther, welche 1859 in der BenrteUnngslehre 
des Pferdes erschien, hat dieses Kapitel keine bedeutenden Fortschritte 
zu verzeichnen. Von Kitt hat die pathologisch-anatomische Seite eine 
wertvolle, umfassende Bearbeitung gefunden. Die klinische und operative 
Seite ist in der Chimrgie von MdIIer nndFrick besonders gepflegt. 
Für die weitere Entwickelnng der Lehre von den Zahnkrankheiten der 
Hanstiere wäre es vielleicht zweckmässiger gewesen, wenn Ostertag 
ein selbständiges Werk über Zabnkrankheiten beransgegeben hätte; 
da die Liefernng einzeln käuflich ist, bedürfte es nor noch der Inhalts¬ 
übersicht, nm sie selbständig zn machen, ein Register besitzt sie schon. 
Eine derartige Vervollständigung möchte ich empfehlen. 

Der Verfasser hat in seinem Werke alle veröffentlichten Beob¬ 
achtungen znsammengetragen, gesichtigt und kritisch gewürdigt; seine 
eigenen omfangreiohen Beobachtungen haben aber dem Ganzen erst 
seinen wissenschaftlichen und praktischen Wert verliehen. In seiner 
früheren Stellung als Leiter der Poliklinik für Pferde hat er viel 
Gelegenheit zn eigenen Beobachtungen gehabt. 

Die Anordnung des Stoffes ist übersichtlich, die Darstellnngen 
klar und durch zahlreiche Abbildungen vervollständigt. Die Anschaffaog 
des Werkes muss insbesondere denen empfohlen werden, die sich nicht 
das ganze nrnfangreicbe Werk zntegen. Zahnkrankheiten kommen 
häufiger vor, als sie diagnostiziert werden und sind von grösstem Ein¬ 
fluss auf die Ernährung and Leistungsfähigkeit der Tiere; das vor¬ 
liegende Werk wird gewiss viel zur weiteren Belehrung beitragen. 

Malkmns. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Tierarzt Mörz-Königsberg znm .Schlachthaos* 
Inspektor in Rastenberg. 

Wohnsitzveränderungen: Schlachtbofdirektor Dr. Dönecke- 
Schwiebns in gleicher Eigenschaft nach Ueckendorf bei Gelsenkirchen, 
Stadttierarzt W. Stolpp als Schlachthoftierarzt nach Schwäb.-Gmflnd, 
die Tierärzte Dr. Wacher- Nenbnrg als Distriktstierarzt in Pappenheim, 

F. Kaiser von Osterbnrg als Kreistierarzt nach Seehansen i. Altnu, 

G. Evers von Kaköhl nach Entin, G. Fauss von Möckmtthl nach 
Frendenstadc, als Assistent des Oberamtstierarztes, Tierarzt Brendler 
von Hannover nach Barop b. Dortmund. 

Die tierärztliche Fachprufung haben bestanden: In 
München: Die Herren A. Süssenbach und F. Behi. 

In Berlin: K. Witte. 

In Hannover: Die Herren Lonis Ernst aus Engelstedt, Max 
Hackbarth ans Dameran, Oskar Koch ans Hildesheim, Heinrich 
Ukena ans Südemenland. 

Promotion: In Bern zum Dr. med. vet. Tierarzt Haack in 
Höchst im Odenwald. 

Gestorben: Kreistierarzt Fuchs-Bemcastel, Tierarzt Adalbert 
Schiller in Iffeldorf (Bayern), Adlnng, Bezirkstierarzt a. D. in 
Amstadt (Schwarzb.-Sondersb.), Blnmhagen in Friedland (Mecklenb.), 
Salzer in Deersheim (Pr. Sachsen). 

Auf einer Dienstreise ist Verbandsinspektor Wilh. Stadler in 
Karlsruhe im Alter von 60 Jahren in Waldshat plötzlich am Herzschlag 
gestorben. Er fühlte sich unwohl nnd begab sich deshalb znm Bezirks¬ 
arzt in Waldshnt, in dessen Wohnung er verschied. Der Verstorbene 
war ein tüchtiger Tierarzt nnd ist bei Gründung des Landesverbandes 
der Viehversicherongsvereine im Jahre 1892 zum Verbandsinspektor 
ernannt worden, eine Stelle, die er bis zn seinem Ableben versehen hat 

Schriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Drack von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Die Ohrräude des Kaninchens. 

Von Prof. Dr. Omeiner-Oiessen. 

(Schluss.) 

Zu den nachstehend aufgeführten Versuchen, welche 
sich mit der Wirkung der einzelnen Arzneimittel auf die 
isolierten Milben beschäftigen, wurden jeweils immer 
mindestens ein Dutzend lebender Männchen und Weibchen 
auf einen Objektträger gebracht und fünf Tropfen des be¬ 
treffenden Arzneimittels darauf gegeben. Bei leicht ver¬ 
dunstenden Flüssigkeiten erwies sich ein Uhrgläschen bezw. 
ein Glasblock mit Aushöhlung geeigneter. 

Die Dauer der Lebenstätigkeit wurde bis zum Erlöschen 
der Bewegungen unter einem gewöhnlichen bezw. unter 
dem binokulären Mikroskop nach Greenough verfolgt, und 
die Zeit genau kontrolliert. Die verzeichneten Zeitangaben 
sind Mittelwerte. 

Die Milben sind, wie ich durch Messungen feststellte, 
auf den Borken einer Temperatur von nicht über 25 (meist 
zwischen 15 und 25®), in den Borken und auf der Haut¬ 
oberfläche der Innenseite der Ohrmuschel einer solchen von 
25—30®, in den tieferen Teilen des Gehörganges einer 
solchen von 35® ausgesetzt. Von der Anwendung eines 
heizbaren Objekttisches konnte somit Abstand genommen 
werden, da die Ziramerwärme, bei welcher die Versuche 
zur Durchführung gelangten, den Temperaturen entspricht, 
unter welchen auch für gewöhnlich die Parasiten existieren 
müssen. In der Tat merkt man bei den isolierten Derma- 
tocoptes-Milben hinsichtlich ihrer Bewegungsfähigkeit und 
Motilität keinerlei Unterschiede, ob man mit ihnen bei 18®, 
20 oder 25® Versuche anstellt. 

Es sistieren diese Dermatocoptes-Milben ihre 
Bewegungen für immer nach Einwirkung von: 

Chloroformium. sofort 

Acidum aceticum glaciale ... „ 

’ Aether. 

Collodium . . •. „ 

Acidum nitricum fumans .... ,. 

Schwefelkohlenstoff. „ 

Acidum carbolicum crudum . . . innerhalb 1 Minute 


Cresolum crudum. 

Oleum Carvi. 

Kreosot. 

Oleum animale crudum . . . 
Liquor Cresoli saponatns . . 

Lysolum. 

Creolinum. 

Acidum carbolicum liqnefactum 

Oleum Cinnamomi. 

„ Cajepnti. 


)» ^ 
in 1 


„ Vji Minuten 

j> >1 

,, IVs 

M 1^2 » 

♦> 1V2 


Bacillolum.in 2 Minuten 

Oleum Menthae crispae.»2 „ 

„ Anisi stellati. 2 „ 

„ Caryophyllorum. 2 „ 

„ Anethi.„2 „ 

„ Cumini.„ 2 V 2 » 

„ Carvi 10 in 100 01. Amygdalar. „ 2^/2 „ 

„ Menthae piperitae.>> 3 >• 

„ Corticis Aurantii.»3 ,, 

„ Rosmarini.. 3*/« 

„ Carvi 5 in 100 01. Amygdalar. . „ 4 ,' 

Liquor Ammonii caustici., 4 „ 

Creolinsalbe 10 proz.»4 „ 

Oleum Foeniculi. ^ >» 

„ Citri.„4 „ 

„ Lavandulae.^ n 

Tinctura Jodi.5 „ 

Oleum Rutae. 5 „ 

„ Sabinae.»6 

„ Bergaraott. 6 »» 

Formaldehydum solutum. „ 1 „ 

Oleum Thymi.» 

Sublimaisalbe 10 proz. '1 „ 

Oleum Origani.,8 „ 

Acetum pyrolignosum rectifleatum . . „ 8 „ 

Jodoformium.»3 „ 

Solutio Lugoli.»10 ,, 

Benzinum.>10 » 

Oleum Tcrebinthinae.»10 » 

Tinctura Benzoös.»11 >y 

Pix liquida. >>12 » 

Acetum pyrolignosum crudum . . . . „ 12 ,, 

Oleum Salviae.»12 » 

„ Calami.»13 » 

„ Majoranae.»15 » 

„ Valerianae.»15 » 

„ Chamomillae.»15 » 

Aqua Picis.,10 » 

Baisamum Peruvianum.»20 » 

Oleum camphoratum.»26 „ 

Essigsäure 30 proz.»6 » 

» 20 ..»11 

„ 10 35 »^ 

„ 5 „.nach 1 Stunde noch nicht 

Formaldehydum solutum.in 7 Minuten 

„ 50 in 100 Wasser ,, 11 » 


nach i Stde. noch nicht 
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dem Annalus inguinalis männlicher Tiere entsprechenden 
Stelle war eine 4 cm lange und IV 2 cm breite Bruchpforte 
zu konstatieren. 

In Morphium-Narkose wurde in der Mitte der Geschwulst 
ein 8—10 cm langer Hautschnitt gemacht, nachdem vorerst 
der Bruchinhalt reponiert wurde. Der entsprechende Teil 
der Milchdrüse und des Peritoneums, sowie auch der aus- 
gestüipte Teil des letzteren wurde reseziert und die Ränder 
derselben mit Katgut vereinigt. Sodann wurde die Bruch¬ 
pforte mittelst Katgut dicht vernäht und nach Vereinigung 
der Ränder der Hautwunde ein Verband angelegt. In 17 
Tagen vollkommene Heilung. 

2. Fall. Vier Jahre alte Foxterrierhündin. Nach der 
letzten Geburt entwickelte sich ebenfalls an der linken In¬ 
guinalgegend ein Bruch, der die Bewegungen des Tieres 
merklich hinderte. Operation wie im 1. Falle. Heilung 
in 12 Tagen. 

3. Fall. Zehn Jahre alte Vorsteh-Hündin. Nach mehr¬ 
maligem Partus bildete sich ein rechtsseitiger Inguinalbrach 
aus. Operation wie im 1. Falle. Heilung in 17 Tagen. 

Ein Fall von perinealer Hernie kam bei einem finf- 
jährigen Mops-Hunde zur Beobachtung. Links und etwas 
nach unten von der Analöffnnug bildete sich allmählich eine 
gänseeigrosse Geschwulst aus, welche nach dem Emporheben 
des Hinterteiles des Tieres sich verkleinert, beim Stehen 
an den Hinterfüssen hingegen sich vergrössert hatte. Neben 
der AnalCffnung war die etwa 2V8 cm breite Bruchpforte 
zu finden. Der Bruchinhalt nahm in der Ausbuchtung der 
Excavatio recto-vesicalis Platz. Der Bruch verursachte 
eine Behinderung der Defäkation und eine Er^feiterung des 
Mastdarmes. Die in der Narkose vorgenommene Operation 
bestand darin, dass der Mitte der reponierten Geschwulst 
entsprechend ein 8—10 cm grosser Hautschnitt gemacht, 
von dem hervorgehobenen Bauchfell ein der Grösse der 
Geschwulst entsprechendes Stück ausgeschnitten und die 
Ränder mit Katgut vernäht wurden; nach der Resektion der 
überflüssigen Hautlappen wurde auch die Hautwunde ver¬ 
näht. Durch die Verkleinerung des Bauchsackes ist es ge¬ 
langen das Hervordrängen des Bauchinhaltes zu verhindern. 

Eine Vernähung der Bruchpforte war unmöglich, weil 
der Rand derselben teilweise durch die Mastdarmwand ge¬ 
bildet wurde. In der Analgegend stellte sich eine ödema- 
töse Anschwellung ein. Heilung in 12 Tagen, obwohl ein 
Teil der Wunde, wahrscheinlich infolge einer vom Mastdarm 
aus erfolgten Infektion, nicht per primam heilte. 

Marek. 


Vergiftung durch Erysimum repandum. 

Von F. Ernst; in Badapest. 

(Veterinarins, 1901, Nr. 17.) 

Von neun Gänsen, welche an einem an Strasse an- 
stossenden Orte gemähtes Gras verzehrt haben, sind sieben 
Stück umgestanden, die am Leben gebliebenen zwei Gänse 
hielten durch einige Tage den Hals verkrümmt, nahmen 
kein Futter auf, aber umsomehr Wasser. Im Kropf der 
verendeten Gänse wurden massenhafte Samenschoten von 
Erysimum repandum gefunden. Die deletäre Wirkung 
dieser Pfianze führt E. nicht auf eine etwa durch die Schoten 
verursachte Kropfverstopfung, sondern auf ein in denselben 
enthaltenes Alkaloid zurück. Marek. 


Nahrungsmittelkunde. 

Vorschläge zur Abänderung des Preussischen Schlacht» 
hausgesetzes. 

Der Verein preussischer Schlachthoftierärzte hat dnreh 
seinen Vorsitzenden, Herrn Direktor Goltz in Berlin und 
seinen Schriftführer, Herrn Direktor Kühn an in Köln a. Rh. 
eine Denkschrift ausarbeiten lassen mit eingehenden Vor¬ 


schlägen zur Abänderung des preussischen Schlachthaus¬ 
gesetzes vom 18. März 1868 nebst seinen Abänderungs- und 
Ergänzungsgesetzen vom 9. März 1881 und vom Mai 
1902. Diese Denkschrift ist dem Königl. Ministerium für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten übersandt worden. 

In der Einleitung zur Denkschrift werden die all¬ 
gemeinen Gründe beleuchtet, welche zu einer Neubearbeitung 
des preussischen Schlachthausgesetzes drängen und unter 
denen das Recht der Nachbeschau des in Gemeinden mit 
ötfentlichen Schlachthäusern eingefuhrten Fleisches die 
Hauptrolle spielte. Diese Nachbeschau hat zweifellos sowohl 
in sanitärer wie auch in wirtschaftlicher Beziehung für die 
betreffenden Gemeinwesen eine hervorragende Bedeutung, 
die durch die §§ 5 und 14 des preussischen AnsfÜbrungs- 
gesetzes vom 28. Juni 1902 zum Reichsfleischbeschaugesetze 
vom 3. Juni 1900 erheblich gefährdet worden ist. 

Da wir das preussische Schlachthausgesetz bei den 
interessierten Lesern der Wochenschrift als bekannt 
voraussetzen dürfen, geben wir im folgenden nur die er¬ 
wähnten Abänderungsvorschläge wieder, welche sich auf 
die vier ersten Gesetzesparagraphen beschränken, da diese 
das Interesse des Vereins der Schlacbthoftierärzte in sani¬ 
tärer Hinsicht allein in Anspruch nehmen. 

Aenderungs Vorschläge. 

§ 1. In denjenigen Gemeinden, für welche eine Ge¬ 
meindeanstalt zum Schlachten von Vieh (öffentlicher Schlacht¬ 
hof, errichtet ist, ist durch Gemeindebeschlnss anzuordnen, 
dass innerhalb des ganzen Gemeindebezirkes das Schlachten 
sämtlicher Gattungen von Vieh (§ 1 des „R.-Flbsch.-Ges.“ 
und der Ansführungsbestimmungen des Bundesrates zu dem¬ 
selben vom 3. 6. 1900 und vom 10. 7. 1902) „sowie ge¬ 
wisse mit dem Schlachten in unmittelbarem Zusammenhang 
stehende, bestimmt zu bezeichnende ‘ Verrichtungen aus¬ 
schliesslich auf dem öffentlichen Schiachtbofe, bezw. den 
öffentlichen Schlachthöfen vorzunehmen sind. Ausnahmen 
bedürfen der Genehmigung des Bezirksausschusses (§ 13). 

In dem Gemeindebeschlusse kann bestimmt werden, dass 
das Verbot der ferneren Benutzung anderer als der in einem 
öffentlichen Schiachtbofe befindlichen Schlachtstätten auf 
die im Besitze und in der Verwaltung von Innungen und 
sonstigen Korporationen befindlichen gemeinsamen Scblacht- 
höfe keine Anwendung finde. 

§ 2. Durch Gemeindebeschlnss kann nach Errichtung 
eines öffentlichen Schiaebthofes angeordnet werden: 

1. dass alles nicht im öffentlichen Schlachthofe der Ge¬ 
meinde aasgeschlachtete frische Fleisch (im Sinne der 
Ausf.-Best. d. Bundesr. z. Reichs-Fleisschb.-Ges. vom 
3. 6. 1900, Litt. D. § 2 in Verbindung mit § 1, Abs. 1 
desselben Gesetzes) — jedoch mit Ausnahme des für 
den eigenen Haushalt (i. S. des § 2 Abs. 3 R.-Flscbb.- 
Gesetz) durch Glieder des Hausstandes eingebrachten 
oder durch die Post oder Eisenbahn für den Haus¬ 
gebrauch bezogenen Fleisches — ohne Verzug der 
nächsten amtlichen Beschaustelle zur Untersuchung 
oder Besichtigung und Kennzeichnung gegen eine zur 
Gemeindekasse öiessende Gebühr vorzulegen ist; 

2. dass sowohl auf den öffentlichen Märkten, als in den 
Privatverkaufsstätten das nicht im öffentlichen Schlacht¬ 
hofe ansgeschlachtete frische Flelsclt von dem daselbst 
ausgeschlachteten Fleische gesondert feilzubalten und 
als auswärtiges zu bezeichnen ist; 

3. dass in öffentlichen, in Eigentum und in der Ver¬ 
waltung der Gemeinde stehenden Fleischverkanfshallen 
frisches Fleisch von Schlachtvieh nur dann feilgehalten 
werden darf, wenn es im Schlachthofe ansgeschlachtetist; 

4. dass diejenigen, welche in dem Gemeindebeziike das 
Schlächtergewerbe oder den Handel mit frischem 

' Fleisch als stehendes Gewerbe betreiben, innerhalb 
des Gemeindebezirkes Fleisch von Vieh, welches sie 
nicht auf dem öffentlichen Schiachthofie, sondern an 
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einer andern innerhalb eines durch Gemeindebescblnss 
festzuset^enden Umkreises gelegenen Schlachtstätte 
geschlachtet ^aben oder haben schlachten lassen, nicht 
feilhalten dürfen; 

5. dass bedingt taugliches, sowie in seinem Nahmngs- 
und Genusswerte erheblich herabgesetztes Fleisch 
überhaupt nicht oder nnr unter bestimmten Bedin- 
gungen eingeführt werden darf. 

Die Regulative für die Untersuchung und der Tarif für 
die zu erhebende Gebühr (Abs. 1, Ziff. 1) werden gleichfalls 
durch Gemeindebeschluss festgesetzt und zur öfentlichen 
Kenntnis gebracht. In dem Regulativ für die Untersuchung 
des nicht im öffentlichen Schlachthofe ansgeschlachteten 
Fleisches kann angeordnet werden, dass das der Unter¬ 
suchung zu unterziehende Fleisch dem Beschauer in 
grösseren Stöcken (Hälften, Vierteln) und, was Kleinvieh 
anbelangt, in unzerteiltem Zustande vorzulegen ist, und 
dass zugleich mit dem Fleische eines jeden Tieres, mit 
Ausnahme des in einem öffentlichen Schlacbthofe geschlach¬ 
teten und vom Gemeindetierarzt untersuchten, gewisse, zu¬ 
gehörige. für die Beurteilung wichtige Teile und Organe 
(Litt. D. § 6 der Ausf.-Bestg. d. Bundesrates zum Reichs- 
Fleischb.-Ges.) entweder in natürlichem Zusammenhang mit 
demselben, oder durch übereinstimmende Zeichen oder 
Nummern von dem zuständigen Beschauer des Herkunfts¬ 
ortes deutlich erkennbar als zusammengehörig gekennzeichnet 
und bescheinigt, zur Beschau vorzulegen sind. 

Ferner kann angeordnet werden, dass Fleisch, welches 
im Sinne der §§ 5 und 14 (Satz 2) des Pr. Ausf.-Ges. be¬ 
vorzugt ist, und Schweinefleisch, welches trichinenfrei be¬ 
funden worden ist, nur mit einer Bescheinigung des zu¬ 
ständigen Sachverständigen eingeführt werden dari. 

Die in dem Tarife festzusetzenden Gebühren . . . 

Die in Abs. 1 ZifE. 1—3 und in Abs. 2 bezeichneten 
Befugnisse werden nur den Gemeinden zuteil, in denen die 
Fleischbeschau (abgesehen von der Trichinen- und Finnen¬ 
schau) nur durch Tierärzte ausgeübt wird. 

Im übrigen steht es den Gemeinden frei, die unter 
Ziffer 1—5 aufgeführten Anordnungen sämtlich oder teil¬ 
weise und die einzelnen Anordnungen in ihrem vollen, 
durch das Gesetz begrenzten Umfange oder in beschränktem 
Umfange zu beschliessen. 

§ 3. Die in den §§ 1 und 2 bezeichneten Gemeinde- 
beschlüssc bedürfen zur ihrer Gültigkeit der Genehmigung 
des Bezirksausschusses. Derselbe ist auch befugt, Gemeinden, 
in denen von den Ermächtigungen dieses Gesetzes nicht 
der den örtlichen Verhältnissen angemessene Gebrauch 
gemacht wird, nach Anhörung der Gemeindebehörden zu 
den erforderlichen Anordnungen zu veranlassen. 

Das Verbot der Benutzung anderer als der im öffent¬ 
lichen Schlachthofe befindlichen Schlachtstätten .... 

Neue Privatschlachtstätten. 

§ 4. Die Gemeinde ist verpflichtet, den Öffentlichen, 
ausschliesslich zu benutzenden Schlachthof den örtlichen 
Bedürfnissen entsprechend einzurichten und zu erhalten. 

Kühlhäuser, Anstalten zur unschädlichen Beseitigung 
oder zur technischen Verwertung von Abfallstoffen, genuss- 
untauglichen Fleisches und dergl., Anlagen zur Brauchbar¬ 
machung bedingt genusstauglichen Fleisches, Freibänke und 
ähnliche dem Gemeinwohle dienende Anstalten des Schlacht¬ 
hofes gelten als wesentliche Bestandteile desselben. 

Will die Gemeinde die Anstalt eingehen lassen nsw. 

Diese vorstehenden Abänderungsvorschläge sind in 
einer sich anschliessenden Begründung von 26 einzelnen 
Punkten eingehend motiviert worden. Da die Angelegenheit 
einerseits schon oft in der Fachpresse und in tierärztlichen 
Vereinen behandelt worden ist, und zweifellos noch weiterhin 
diskutiert werden wird, so unterlassen wir es heute, die 
beregte Begründung hier zum Ausdruck zu bringen. 

Edelmano. 


Verschiedene Mitteilungen. 

• Zahl der approbierten Tierärzte. 

Den in der Praxis stehenden Tierärzten ist es nicht 
entgangen, dass in den letzten Jahren eine sich fortgesetzt 
steigernde Anzahl von jnngen Tierärzten ans den Hoch¬ 
schulen hervorg^angen ist. Ueber die Zahl der im Prüfungs¬ 
jahr 1901/02 in Deutschland neu approbieten Tierärzte 
giebt jetzt der Reichsanzeiger authentische Angaben; es 
wurden hiernach approbieit 

190i;02 

in Preussen . . . 156 

„ Bayern .... 39 

„ Sachsen .... 28 

„ Württemberg . . 18 

„ Hes sen .... 28 

insgesamt 269 Tierärzte 

Durch die Errichtung zahlreicher neuer und Vergrössemug 
der alten Schlachthäuser, sowie durch die Einführung der 
allgemeinen Fleischbeschau ist das Bedürfnis an Tierärzten 
stärker geworden als jemals; zahlreiche Stellen werden 
ausgeschrieben, doch ist es eine Tatsache, dass nirgends 
ein Mangel an Bewerbern hervortritt. Vielfach wird sogar 
auf Seiten der Gemeindeverwaltungen eine Verwunderung 
darüber laut, dass die Zahl der Bewerber eine so grosse 
ist. Es ist zur Zeit eine unbestreitbare Tatsache, dass es 
an Tierärzten nicht mangelt. Als ein Glück ist es zu be¬ 
trachten, dass gegenüber dem steigenden Zugang an jungen 
Tierärzten, auch die Nachfrage entsprechend gestiegen ist. 


Staatliche Viehversicherung in Bayern. 

Nach dem soeben veröffentlichten Geschäftsbericht der 
Landesversichernngsanstalt ist im abgelaufenen 6. Geschäfts¬ 
jahr eine allerdings nicht erhebliche Minderung der Jahres¬ 
einnahme eingetreten. AVo der Kleinbesitz vorherrscht, hat 
sich die Anstalt sehr gut eingelebt und es finden sich in 
diesen Gegenden zahlreiche, vortrefflich verwaltete Oi*ta- 
versicheruugsvereine, die den Anschluss an die Landes¬ 
anstalt hochzusebätzen wissen. Die Besitzer grösserer 
Viehbestände haben sich der Anstalt noch nicht überall 
aogeschlossen und einzelne sind sogar ans den Vereinen 
ansgetreten, was eine Minderung des Versichemugskapitels 
zur Folge hatte. 

Die Zahl der Schadenfälle betrug im abgelaufcnen Jahr 
9855 mit einer Entschädigung von 1433880 Mk., der Rein¬ 
erlös aus der Verwertung notgeschlachteter Tiere 487 978 Mk. 
oder mehr als 34 Prozent der Gesamtentschädignng. Die 
Tuberkulose verursachte auch diesmal die meisten SchadenfäUe. 

In Bezug auf die Verbesserung der Stallungen ist in 
den letzten Dezennien ausserordentlich viel geschehen. 
Wie aber die Erfahrungen vieler Ortsviehversicherungs¬ 
vereine beweisen, gibt es doch noch immer zahlreiche 
Stallungen, deren Beschaffenheit viel zu wünschen übrig 
lässt. Die schlechte Beschaffenheit der Stallungen wird 
bei den Schadenfällen nicht selten als Ursache angegeben. 
Auch wirkt die dauernde Stallhaltung ungünstig auf die 
Gesundheit der Tiere. 

Infolge der Schwierigkeiten, welche die Dienstboten¬ 
frage mit sich bringt, muss das Vieh nicht selten unerfah¬ 
renen Leuten oder unzuverlässlichen Personen anvertraut 
werden; vielfach wurden dadurch Schäden veranlasst. 

Am Schlüsse des Berichtsjahres bestanden 1552 Orts- 
viehversichemngsvereine mit 74829 Mitgliedern, die ins¬ 
gesamt 307760 Rinder und Ziegen mit 66524415 Mk. ver¬ 
sichert hatten. Der Beitrag zur Deckung der Entschädi¬ 
gungen stellt sich im Durchschnitt auf 1,28 Prozent, d. h. 
1,28 Mk. Versicherungsprämie war für 100 Mk. Versiche- 
rungssnmme zu bezahlen. 

Seit ihrem kurzen Bestehen hat die Anstalt schon 
48109 Schadenfälle reguliert und eine Entschädigung von 
6869619 Mk. ausbezahlt. Infolge der staatlichen Znsebüsse 
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und der fast kostenlosen Verwaltung haben die Versicherten 
506921 Mk. mehr erhalten als sie überhanpt an Beiträgen 
anfgebracht. Dabei ist noch ein Reservefonds von 294756 Mk. 
angewachsen. 

Aus diesen Zahlen ersieht man am besten, wie vor¬ 
teilhaft die Viehversicherung in Bayern für die Viehbesitzer 
ist. Für kleine Besitzer, bei denen der Viehstand einen 
wesentlichen, vielleicht gar den grössten Teil ihres Ver¬ 
mögens bildet, ist eine solche Einrichtung in der Tat die 
beste Sichemng ihres Wohlstandes. Wenn die gi'ossen 
Besitzer von dieser wohltätigen Einrichtung keinen Gebrauch 
zu machen brauchen, um so besser, dann ^kommen die 
Wohltaten des Staates lediglich den Bedürftigen zu Gute. 
Bayern kann sich zu einer solchen Wohlfahrtseinrichtung 
gratulieren; es dürfte auch das ganze System der Ver¬ 
sicherung, bei der die Ortaviehversicherungsvereine volle 
Selbständigkeit haben und in der Landesversicherungs¬ 
anstalt unter gleichzeitiger Unterstützung vonseiten des 
Staates nur eine Rückversicherung besitzen, die beste Lösung 
der Viehversicherung darstellen. 


Einladung: 

zar 

XXXIX. Qeneralversammlung des Vereins der Tierärzte 
des Reg.-Bez. Wiesbaden 

am Sonntag, den 14. März 1903 im Hotel Drexel zu Frank¬ 
furt a. M., Grosse Friedbergerstr. 

Beginn der Versammlung Vormittags 11 Vs Uhr. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten (Vorstandswahl, Delegierten¬ 
wahl, Kassenbericht). 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Besprechungen über das neue Reichsfleischbeschau¬ 
gesetz. Einleitendes Referat von Departements-Tierarzt 
Dr. Augstein. 

4. Vorschläge für die nächste Versammlung. 

Um 2 Uhr gemeinsames Mittagsmahl unter erwünschter 
Beteiligung der Damen. 

Gäste sind herzlich willkommen. 

Anmeldung der Gedecke (Preis 4 Mk.) bis spätestens 
12. März an HeiTn Dr. Voirin, Frankfurt a. M., Deutsch- 
hermquai 37 erbeten. 

Diejenigen Teilnehmer, welche schon am 13. März in 
Frankfurt anwesend sind, treffen sich Abends von 8 Uhr 
ab im Kaiserhof, Goetheplatz. 

Depart.-Tierarzt Dr. Augstein, Prof. Dr. Casper, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Borsäure als Konservierungsmittel. Beiträge zur Beur¬ 
teilung der Angriffe gegen das Verbot der 
Verwendung von Borsäure und deren Salzen 
bei der Zubereitung von Fleisch (Bekannt¬ 
machung des Reichskanzlers vom 18. Februat 1902). 
Bearbeitet von Dr. E. Rost, Regierungsrat und 
Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamtes. Berlin. 
Kommissionsverlag von Julius Springer. Preis 2,50 Mk. 

In dem ersten Hefte des 19. Bandes der „Arbeiten aus dem 
Kaiserlichen Gesundheitsamte“ hat Bost eine wissenschaftliche Arbeit 
„üeber die Wirkungen der Borsäure und des Borax auf den tierischen 
und menschlichen Körper, mit besonderer Berücksichtigung ihrer Ver¬ 
wendung zum Konservieren von Nahrungsmitteln“ veröffentlicht. Die 
umfangreichen und unter Anwendung aller erdenklichen Vorsichtsmass- 
regeln ausgefflhrten Versuche Kost’s haben zu dem Ergebnisse geführt, 
dass dieVerwendung von Borpräparaten zur Nabrungsmittelkonserviemng 
vom Standpunkte der öffentlichen Gesundheitspflege und der Pharm^o- 


logie zu untersagen ist In diesem Sinne hatten sich auch die Aas- 
Schüsse des Reichs-Gesundheitsrats für Emähmngswesen und für Fleisch¬ 
beschau ausgesprochen. Dass die an der Herstellung und am Vertrieb 
von znbereitetem Fleische sowie von nunmehr verbotenen Konservienugs- 
mitteln beteiligten Kreise versuchen würden, ihrer gegenteiligen Stellung 
Geltung zn verschaffen, war vorauszusehen. Sogar die Tagespresee wurde 
zur Ao&ahme abfälliger Kritiken der Unterlagen des Konservierungsmittel- 
verbotes benutzt und es erfolgten Sonderpnblikationen von den in einer 
Versammlung von Interessenten aufgetretenen Herren Prof. Dr. L iebrelch 
und Dr. med. Gerlach. Die Angriffe von dieser Seite hat Bostin derTo^ 
liegenden Arbeit kritisch belenchtet ond Punkt für Paukt widerlegt. 
Durch wörtliche Anführung der einzelnen Angriffe und Gegenüberstellang 
der Ansführungen, gegen welche dieselben gerichtet sind, ist jedem die 
Möglichkeit gegeben, sich ein eigenes Urteil über die Sachlage za 
bilden. Den Tierärzten, weiche in der Fleischbeschan tätig sind oad 
Gelegenheit haben, auf das Laienpnblikum belehrend eininwirken, so¬ 
wie denjenigen, welche für pharmakologische Fragen Interesse besitzen, 
möchte ich das Stadinm der soeben erschienenen Arbeit von B o s t an¬ 
gelegentlich empfehlen. Den Übrigen Fachgenossen will ich die all¬ 
gemein interessanten Schlusssätze der Ausführungen B o s t' s nicht vor¬ 
enthalten. Sie lanten: Die Borsäure ist ein Konservierungsmittel von 
geringer desinfizierender Kraft und vermag nur bei Anwendung ver¬ 
hältnismässig grosser Mengen vor der Zersetzung zu schützen. Sie 
kann tänschend wirken, indem sie einmal das Gewicht der Waren ver¬ 
mehrt nnd ausserdem ermöglicht, eine grössere Menge Wasser in dem 
damit behandelten Fleische zurückzuhalten, als beim Pökeln mit Salz 
nnd heim Räuchern darin verbleibt. Selbst ein grosser Zusatz verrät 
sich dem Geniessendou weder durch den Geschmack noch durch den 
Qenich. Sie wirkt direkt schädigend, indem einerseits die Fleiscb- 
nahmng vom menschlichen Körper schlechter ausgenntzt nnd anderer¬ 
seits die Ernährung des Menschen dnreh sie so beeinflusst wird, dass 
das Körpergewicht abnimmt. Mit dieser Wirkung ist nmsomebr zu 
rechnen, als die vollständige Ansscheidnng der Borsäure aus dem 
meuschlicbeu Körper sehr lange Zeit in Anspruch nimmt Was von 
der Borsäure gesagt ist, gilt im wesentlichen auch vom Borax. Die 
von Bost ausgesprochene Anschaunug, dass die Borpiäparate als phar¬ 
makologisch differente Stoffe erwiesen sind, besteht trotz der 
Gerlach’schen Einwände zu Recht Ströse. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen : Tierarzt Menzel znm Scblachthofinspektor in 
Barth (Vorpommern), Tierarzt Kreinberg zum städtischen Tierarzt 
in Marienberg (Sa.), Städtischer Tierarzt Schönweiler -Dresden znm 
Schlachthoftierarzt in Stuttgart. 

Wohnsitzveränderungen : Tierarzt Becker von Hermersberg 
nach Bmchsal. 

Niederlassungen : Tierarzt B au er in Woerstedt (Bheiohessen). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: Die Herren Dziengel, Mattansebk, Plesser, Pfaar, 
Stampa nnd Willenberg. 

In Hannover: Die Herren Emst Greife aus Hustette, Emst 
Meyer aus Greifswald, Josef Ibel aus Kappel (Bayern), Martini 
aus Fürstenwalde, Emt Müller ans Beigem, Heinrich Erhardt ans 
Königslutter, Albrccht Grote ans Hohenhameln. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschea 
Heeres: Schmidt, Bossarzt im 3. Feldart.-Begt. Nr. 82, znm Train- 
Bat. Nr. 19, Üblich, Bossarzt im 2. Feldart-Begt Nr. 28 zum 3. Feld- 
art.-Regt Nr. 32 versetzt. Weller, Uuterrossarzt im 2. FeldartBegt. 
Nr. 28, znm Bossarzt ernannt. Diese Verändemngen erhalten Wirkung 
vom 1. Februar d. J. 

Sachsen: Tierarzt Kart Schmidt in Auerbach i. V. zum 
Veterinär der Reserve befördert. 

Bayern: Harder, Unterveterinär des 1. Chev.-Begts. Kaiser 
Nikolaus von Russland, zum Veterinär, Löhe,Eilhaaer (Günzen¬ 
hausen), Diez, Schmidt (Wfirzbnrg), Eatzold (Bamberg), Unter- 
veterinäre in der Reserve, zn Veterinären befördert. 

Gestorben : Tierarzt Schneck -Donauwörth. 

Schriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Die Nachprüfung der Milz- und Rauschbrand- 
diagnosen.O 

Von Ereistierarzt Tillmann-Lüdinghansen. 

Nach den Auslassungen des Herrn Prof. Dr. Schmaltz 
in dem Artikel „Die ,Nachprüfung* der Milzbranddiagnosen“ 
in der Nr. 8 der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift ist 
die Einführung der obligatorischen bakteriologischen Milz¬ 
branddiagnose in Zentrallaboratorien keine zu erwartende 
Massregel mehr, sondern ein fait accompli. Die entschiedene 
Stellungnahme der Kreistierärzte gegen diese bakteriologische 
Kontrolle hätte also keine Berücksichtigung gefunden. 
Die Botschaft hör’ ich wohl, allein mir fehlt der Glaube. 
Dieser Glaubensmangel ergibt sich mir aus den nachfolgenden 
Erörterungen, in denen ich auch dartun will, dass die von 
Schmaltz vertretene Ansicht, die bakteriologische Milzbrand¬ 
diagnose im Laboratorium sei eine den Kreistierärzten vor¬ 
teilhafte Einrichtung, eine irrige ist. 

Woher kommen die bakteriologischen Nachprüfungen? 
In einem ostpreossischen Kreise, in welchem früher der 
Milzbrand kaum bekannt war, wurde diese Seuche nach 
Einführung der Entschädignngspflicht ganz auffallend häufig 
diagnostiziert. Das erregte die Aufmerksamkeit der be¬ 
teiligten Behörden; die Sache wurde eingehend untersucht 
und— die Irrungen des betreffenden Kreistierarztes machten 
eine andere Besetzung dieser Kreistierarztstelle erforderlich. 
— In einem Kreise der Provinz Westfalen lebte ein sehr 
betagter Kollege sozusagen in der fixen Idee, dass Alles, 
was ihm unter das Seziermesscr kam, an Milz- oder Rausch¬ 
brand eingegangen sein müsse. Hier war das einzige Land 
der roten Erde, wo auch die Equiden dem Rauschbrand 
ihre Opfer brachten. Dem Herrn wurde die Unhaltbarkeit 
seiner Diagnosen von dem 2 tir Aufklärung des Sachverhalts 
entsandten Departementstierarzt wiederholt vor Augen ge¬ 
halten. Aber nein, naturam expellas furca tarnen usque 
recurret, sagt Horaz, und so war es bei ihm auch, er 
konnt’s nicht lassen und wurde — sanft eliminiert. Den 
Provinzialverwaltungen lag es als den blutenden Teilen 
nabe, solche Vorkommnisse nach Möglichkeit aaszuscheiden. 
In Östpreussen empfahl der Direktor des hygienischen 
Instituts zu Königsberg, Prof. Dr. Esrnarch. und in West¬ 
falen der Vorsteher der landwirtschaftlichen Versuchsstation 
zu Münster, Prof. Dr. König, die bakteriologische Nach¬ 
prüfung. In Östpreussen wurde zu diesem Zwecke am 
1. April 1899 ein Laboratorium eröffnet und dankenswerter 
Weise einem Departementstierarzt unterstellt. In West- 

1) Der Artikel ist der Red. am 2. H&rz tar alsbaldigen Ver- 
Cffentlichnng angegangen, konnte aber wegen Raummangel in der letzten 
Ntunmer keine Aufnahme finden. 


falen bestände die bakteriologische Kontrolle auch längst, 
wenn dem Anträge der Provinzialverwaltung, die Kontrolle 
unter Aufsicht des Prof. Dr. König ausführen zu lassen — 
anders wollte es man anscheinend nicht — Folge gegeben 
worden wäre. Das merkwürdige Ergebnis der ostpreussischen 
Nachprüfungen, auf welches ich unten noch näher zurück¬ 
kommen werde, hat sicher einzelne Regierungen veranlasst, 
solche Nachprüfungen für ihre Bezirke vorzuschreiben; ob 
auch dort noch „Spezialfälle“ mitgewirkt haben, entzieht 
sich meiner Kenntnis. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
in der Genesis der modernen Nachprüfung (bakteriologischen 
Bestätigung) der Milzbranddiagnosen Vorkommnisse in der 
Amtsführung von gottlob vereinzelten (gewesenen) beamteten 
Tierärzten eine Rolle spielen, welche gerade wir am tiefsten 
beklagen und von denen wir wünschen müssen, dass sie 
ohne Konsequenzen für die Gesamtheit der beamteten Tier¬ 
ärzte bleiben. 

Ist die obligatorische bakteriologische 
Prüfung der Milz- und Rauschbranddiagnosen 
wissenschaftlich begründet und geboten? Ich 
antworte: Nein. Um nicht missverstanden zu werden, be¬ 
merke ich vorweg, dass ich unter bakteriologischer Diagnose 
den kulturellen Nachweis der Bazillen und die Impfungen be¬ 
greife. Prof. Schmaltz sagt, die sichere Feststellung des 
Milzbrandes bestehe nach dem heutigen Stande der Wissen¬ 
schaft aus zwei Teilen, aus der Obduktion und der bakterio¬ 
logischen Prüfung. Dass ausser der Obduktion auch der 
Nachweis der Milzbrandbazillen zur sicheren Diagnose des 
Milzbrandes erforderlich ist, kann nur ein Unwissender be¬ 
streiten. Allein zur Feststellung der Anwesenheit der 
Bazillen bedarf es keineswegs immer, sondern gewöhnlich 
nicht einer bakteriologischen Prüfung. Wenn die Obduktion 
eines an Milzbrand verendeten Tieres innerhalb 48 Stunden 
nach dem Tode des betreffenden Tieres stattfindet, wird der 
obduzierende Tierarzt in weitaus den meisten Fällen die 
Bazillen mit dem Mikroskop leicht nachweisen können. 
Geschieht dieses, dann ist eine bakteriologische Untcrsuchnng 
mindestens überflüssig. Anders, wenn bei der Sektion eines 
Tieres das makroskopische Bild des Milzbrandes sich dar¬ 
bietet oder sonst Anhaltspunkte für das Vorhandensein 
des Milzbrandes vor liegen, aber die Bazillen nicht ohne 
weiteres durch das Mikroskop nachzuweisen sind; da hätte 
die Nachprüfung, deren bakteriologischer Teil in einem 
Laboratorium auszuführen wäre, einzusetzen zum Zwecke 
der — endgültigen Entscheidung. 

Bei den seitherigen bakteriologischen Nachprüfnngen 
ist man zn der Einsicht gekommen, dass diese 
unter Umständen sehr kompliziert sind. Ich meine, 
das werden sie auch bleiben, nnd zwar deshalb, weil der 
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ungeeignete Zustand, in welcliem das Unteisnchungsmaterial 
in dem Laboratorium ankommt, wohl in den meisten Fällen 
diese Komplikation involviert. Im Sommer ist es aber 
häufig ganz bestimmt sehr schwierig, geeignetes (unver¬ 
ändertes) Material den Laboratorien eiuzuliefern. Objekte, 
in denen der Ereistierarzt vorher mit Leichtigkeit die 
Milzbrandbazillen aufzufinden vermochte, werden dort mit 
fortgesetztem Misserfolge durchgeprobt. Doch nicht allein 
als kompliziert, sondern auch als unzulänglich ist das 
bisherige bakteriologische Prüfungs verfahren erkannt worden. 
Ob ein verändertes Verfahren hierin Wandel schafft, ist 
doch sehr zweifelhaft. Wenn man aber die bakteriologische 
Diagnose obligatorisch machen will, so ist das erste Er¬ 
forderniss, dass sie als zuverlässig erkannt ist. 

In den lehrreichen Bermbachschen Veröffentlichungen 
aus den Veterinärberichten (für das Jahr 1901) habe ich 
mit Interesse die Ausführungen des Departementstierarztes 
Dr. Mehrdorf-Königsberg gelesen. Ich bedauere auf¬ 
richtig, dass Dr. Mehrdorf nicht früher zu der Ueber- 
zeugnng gekommen ist, die er dort ausspricht, nämlich die, 
dass dem Frfifungsverfahren Mängel anhaften. Dann wäre 
es uns beamteten Tierärzten in Westfalen jedenfalls auch 
erspart geblieben, dass in dem Anträge der Provinzial- 
verwaltung auf Einführung der obligatorischen Nachprüfung 
die Notwendigkeit dieser Massregel durch den Hinweis 
darauf illustriert wurde, dass in Ostpreussen vom 1. April 
1899 bis Ende Dezember 1899 von 375 als milzbrand¬ 
verdächtig dem Laboratorium überwiesenen Tieren der 
Milzbrand nur in 229 Fällen bestätigt, dagegen in 146 Fällen 
nicht festgestellt sei und dass ohne das Bestehen des 
Laboratoriums in diesen 146 Fällen die Entschädigung 
hätte bezahlt werden müssen, ohne dass Milzbrand Vor¬ 
gelegen, wodurch eine unnütze Ausgabe von rund 33000 Mk. 
entstanden wäre. Durch Wort und Schrift haben wir be¬ 
amteten Tierärzte in Westfalen seiner Zeit so eine Art 
Ehrenrettung der ostpreussischen Kollegen unternommen, 
indem wir diese Ungeheuerlichkeiten durch die Mitteilung 
aufklärten, dass zweifelsohne die ostpreussischen Kreis¬ 
tierärzte sich um die mikroskopische Diagnose überhaupt 
gar nicht gekümmert und jeden Fall, der nur irgendwie 
verdächtig ausgesehen, als solchen dem Laboratorium über¬ 
wiesen hätten. In dem Spezial-Ausschusse des Provinzial¬ 
landtags wurde die Einführung der bakteriologischen Kontrolle 
dann abgelehnt, unter anderem mit der Begründung, dass 
die Kreistierärzte durch eine solche Massregel unsicher in 
ihren Diagnosen würden. Im Plenum jedoch fand der 
Antrag auf Schaffung einer Kontrolle eine knappe Majorität, 
nachdem noch einmal das schwere Geschütz der ost¬ 
preussischen Erfolge aufgefahren war. Hätte Dr. Mehr¬ 
dorf anstatt zu erklären, die Einrichtung hat sich, wie 
der Erfolg zeigt, bewährt, schon damals die Unzulänglichkeit 
des Prüfungsverfahrens eingesehen und sich in diesem 
Sinne äussem können, so wäre die Position der beamteten 
Tierärzte eine entschieden bessere gewesen und kein Pro¬ 
vinziallandtags-Abgeordneter hätte in seinem Innern die 
Tierärzte der Inferiorität zeihen können. Das Gespenst 
der Nachprüfung wäre aber, glaube ich, auf lange Zeit ans 
dem westMischen Provinziallandtage verbannt gewesen. 

Dr. Mehrdorf stellt, wie durch die erwähnten Berm¬ 
bachschen Veröffentlichungen bekannt wird, fest, dass die 
Vorschriften des Verfahrens bei der bakteriologischen Nach¬ 
prüfung verbesserungsfähig seien und fordert für die Fest¬ 
stellung des Ranschbrandes die Einsendung eines er¬ 
krankten Muskelsttickes. Ich will Heim Dr. Mehr¬ 
dorf nicht rektifizieren, aber aufmerksam machen muss ich 
ihn darauf, dass diese Forderung mitunter gar nicht zu 
erfüllen ist, weil beim Rauschbrande dann und wann eine 
sichtliche Veränderung der Muskulatur nicht vorhanden ist. 
Ich meine hierbei nicht die überaus seltenen Rauschbrand- 
f^e ohne äussere Lokalisation. Wunderlich war es ge¬ 
radezu, dass in dem Entwürfe des Reglements für das 


Nachprüfhngsverfahren in Westfalen die Einliefemng eines 
apfelgrossen Stückes aus dem mit Gasblasen 
durchsetzten salzigen Unterhautzellgewebe vor¬ 
geschrieben wurde. Der Bakteriologe, der das untersuchen 
sollte, hätte wegen mangelnden Materials sein Institut 
schliessen müssen, denn so etwas gibt es nicht. 

Bei der Diskussion der bakteriologischen Diagnose ist 
auffallenderweise der Rauschbrand fast allerseits ausser 
acht gelassen. Und doch treten diejenigen Mängel, welche 
der bakteriologischen Milzbrandfeststellung anha^n, beim 
Rauschbrande in erhöhtem Masse in die Erscheinung. 

Der Ranschbrandbazillns zeigt besonders in mor¬ 
phologischer Beziehung ein wechselndes Bild. Nach den 
Forschungen von Schattenfroh und Grasberger ist 
der Rauschbrandbazillus ein echter Buttersäure-Bazillus, der 
einen doppelten Formen- und Entwickelungskreis hat: Auf¬ 
treten von Sporen und Bildung von Granulöse und dann 
Sporen und granulosefreie Stäbchen. Die sporentragendeu 
Stäbchen tragen Geissein und sind unbeweglich, die aspo- 
sogene Generation aber ist geissellos und beweglich.' -Der 
Rauschbranddiagnostiker hat sich längst abgewöhnt, beim 
Auffinden von „Trommelschlägern^* im mikroskopischen 6c- 
richtsfelde Hurra zu schreien. Der arme Kadaverbazillus 
(ein garstiger Name), wie häufig mag er wohl zu diagnosti¬ 
schen Zwecken umgetauft worden sein! Vor der Hand hat 
der Bakteriologe damit zu rechnen — und das ist kein 
angenehmes Bewusstsein —, dass es verschiedene Formen 
des Rauschbrandbazillus (auch beim natürlichen Rausch¬ 
brande) giebt. Weris nicht glaubt, dem ist nicht zu helfen, 
wie auch dem nicht, der nicht glauben will, dass beim 
typischen Rauschbrande mitunter — gar keine Bazillen 
aufzufinden sind. Mit dem MüzbrandbaziUus hat der Ransch¬ 
brandbazillns ferner, ich glaube in noch höherem Masse, 
die üble Eigenschaft, dass er bei eintretender Fäulnis bald 
verschwindet. Nach meinen Erfahrungen ist wenige Tage 
altes Rauschbrandmaterial von einem Tierkadaver in der 
Regel zur bakteriologischen Untersuchung nicht mehr ge¬ 
eignet. Der kulturelle Nachweis — beim Rauschbrande an 
und für sich schon eine penible Arbeit — gelingt dann 
sehr schwer, wie auch dann die Impfung von Meerschweinchen 
nur ausnahmsweise ein positives Ergebnis hat. Ein negatives 
Züchtnngs- und Impfungsergebnis ist aber kein Beweis 
dafür, dass in dem untersuchten Objekt nicht ursprünglich 
Rauschbrandgift gewesen ist. Diejenigen Herren, welche 
die Rauschbranddiagnosen bakteriologisch nachznprüfen 
haben, sind wirklich nicht zu beneiden. 

Nicht immer, aber in der Regel ist dagegen das aua- 
tomische Bild des Rauschbrandes so charakteristisch, dass 
derjenige, der es einmal gesehen, es für immer in seinem 
Gedächtnis hat. Gesichts-, Tast-, Hör- und sogai der G;e- 
nichssinn treten bei der Diagnose in Tätigkeit. Fast jeder 
Besitzer in hiesiger Gegend, der einige Male Rauschhrand- 
fäUe in seinem Bestände gehabt, erkennt diese Krankheit 
meist sitheri —■ Böllte eine Nachprüfung der Rauschbrand¬ 
diagnosen eingeführt werden, so könnte unter den gegebenen 
Verhältnissen eine solche nur dann Wert haben, w ann hier¬ 
bei der anatomische Befund besonders, ich möchte sagen 
in erster Linie, berücksichtigt wird; auf das bakteriologische 
Untersuchungsergebnis kann man sich, wenigstens vor der 
Hand, keineswegs in jedem Falle verlassen. 

Wie steht es nun mit der Legalität d^ obliga¬ 
torischen Milzbranddiagnose. Wollte man sich auf den 
Schmaltz’schen Standpunkt stellen, so wäre eine Erörte¬ 
rung dieser Frage überfiüssig. Schmaltz schreibt (sit 
venia verbo) nämlich den Gordischen Knoten einfach durch: 
„Im übrigen würde der Versuch, die gesetzliche Ungültig¬ 
keit der Zentralisierung der b^teriologiscfaen Milzbrand¬ 
diagnose daizutun, wenig nützen. Denn wenn er Aussicht 
auf Gelingen hätte, würden in dem neuen Seuchengesetze 
einfach entsprechend veränderte Bestimmungen Aufnahme 
finden“. Vorläufig ist nun aber doch noch mit dem be- 


Digitized by LjOOQie 




No. 11. 


99 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


stehenden Gesetz zu rechnen, nnd ob die von von Schmaltz 
angedentete veränderte Bestimmnng in das neue Gesetz 
angenommen wird, erscheint mir bei der schwachen Be- 
grdndnng derselben noch sehr zweifelhaft. Dass der § 21 
der preuss. Ansfühmngsgesetzes keine Verwendung finden 
kann fhr den Beweis der Ungültigkeit der fraglichen Nene- 
rnng, erkenne ich mit Schmaltz an. Die Bestimmungen 
der §§ 12, 14 und 16 des R.-y.-G. jedoch stehen ihrem 
Worüanto nnd ihrem Sinne nach einer generellen Anord¬ 
nung der Teilung der Milzbranddiagnose zwischen dem be¬ 
amteten Tierarzt und dem bakteriologischen Institut nach 
meinem Dafürhalten entgegen. Die Absicht des Gesetz¬ 
gebers ist es zweifelsohne gewesen, dem beamteten Tierarzt 
die selbständige Krankheitsfeststellung zu übertragen. Schon 
der Umstand, dass das Gesetz diejenigen Fälle bezeichnet, 
in denen das alleinige Gutachten des Kreistierarztes nicht 
ansreicht und dann die entscheidende technische Instanz 
(den Departementstierarzt) ausdrücklich angiebt (§§ 14 und 
16), beweist das. Nach § 12 des R.-V.-G. hat der beamtete 
Tierarzt die Art, den Stand und die Ursachen der Krank¬ 
heit zu erimbeo und sein Gutachten darüber abzugebeor ob 
durch den Befund der Ausbruch der Seuche festgestellt 
oder der Verdacht eines Seuchenausbruches begründet ist. 
Wenn nun der beamtete Tierarzt im amtlichen Aufträge 
eine Tierleiche obduzieri und hierbei die anatomischen Ver¬ 
änderungen des Milzbrandes, sowie sofort in den ersten 
mikroskopischen Präparaten Milzbrandbazillen findet, so 
scheidet der Verdacht der Seuche aus und das abzugebende 
Gutachten lautet: Ausbruch des Milzbrandes. Damit ist die 
Krankheitsfeststellung abgeschlossen, wenn nicht die in den 
§§ 14 nnd 16 vorgesehenen Umstände vorliegen. Jeder 
Sachverständige muss ohne weiteres zngeben, dass eine 
solche einwandfreie Milzbrandfeststellnng durch den be¬ 
amteten Tierarzt allein in vielen um nicht zu sagen in den 
meisten Fällen möglich ist. Dass bei einer solchen Sach¬ 
lage die (von Schmaltz vorausgesetzte) Anordnung, welche 
vorschreibt: der beamtete Tierarzt hat in jedem Fall (der 
Fall mag so einfach liegen, wie er will) nur den Seuchen¬ 
verdacht festzustellen, der erforderlichen legalen Unter¬ 
lage entbehrt, ergibt sich doch leicht. — Dann ist zu be¬ 
rücksichtigen, dass auch der Besitzer eines Tieres, welches 
er als milzbrandverdächtig angemeldet hat, das Recht hat, 
zu verlangen, dass eine bestimmte Diagnose so bald als 
möglich gestellt wird, ein Recht, das sich meines Erachtens 
unschwer begründen lässt. Dem beamteten Tierarzt kann 
aber aus der Feststellung des Seuchenverdachts eine recht 
unangenehme Regresspflichtigkeit erwachsen, wie das 
schon von mehreren anderen Seiten zutreffend behauptet 
worden ist. 

Was im vorstehenden bezüglich der gesetzlichen Be¬ 
gründung der obligatorischen Institntsdiagnose gesagt worden 
ist, bezieht sich selbstverständlich nur auf die Milzbrand- 
feststellnng im Sinne des Reichsviehseuchengesetzes. Anders 
liegt die Sache mit Bezug auf die Milzbrandermittelung für 
die Frage der Entschädigung aas Provinzialmitteln. Nach 
Art 1, 4 des preussischen G^etzes vom 22. 4.1892 werden 
die näheren Vorschriften über die Feststellung der Seuche 
von der Vertretung der Provinzialverbände dur(ä Reglements 
festgestellt, welche der Genehmigung des Ministers des 
Innern und für Landwirtschaft, Domänen nnd Forsten be¬ 
dürfen. Hiernach könnte also, so sollte man annehmen, 
die Entscbädigungspflicht mit ministerieller Genehmigung 
allein abhängig gemacht werden von dem Ergebnis der 
bakteriologischen Diagnose. Allein ein berechtigter Zweifel 
an der gesetzlichen Zulässigkeit dieser Vorschrift bleibt 
anch hier bestehen nnd zwar deshalb, weil es in dem Art. I 
des genannten Gesetzes heisst: „Die Provinzialverbände 
.können beschliessen, für an Milzbrand oder Rausch¬ 
brand gefallene Pferde nnd Rindviehstücke, oder für ge¬ 
tötete Tiere dieser Gattungen, weiche sich bei der tier¬ 
ärztlichen Obduktion als mit Milzbrand oder 


Ränschbrand behaftet erweisen.eine Ent¬ 

schädigung zu gewähren.“ 

Wie sind bei der Einführung der obligatori¬ 
schen bakteriologischen Mil z- und Rauschbrand- 
diagnose die gewöhnlichen und Standesinteressen 
der beamteten Tierärzte gewahrt? 

Es ist gewiss für jeden pflichtgetrenen Beamten 
kränkend, wenn ihm ohne zwingende Gründe seine Selb¬ 
ständigkeit genommen wird. Bislang war die Seuchen- 
feststellung den gesetzlichen Bestimmungen entsprechend, 
von bestimmten. Ausnahmen abgesehen, lediglich Sache des 
Kreistierarztes. Würde die Milzbrandfeststellnng in der 
von Schmaltz angenommenen Weise geregelt, so wäre 
für den beamteten Tierarzt die selbständige Beurteilung 
des Krankheitsfalles dahin. Seine Tätigkeit bestände in 
der Hauptsache in der Beschreibung der anatomischen Ver¬ 
änderungen und der Einsendung von Proben; die Epikrise 
wäre ihm nicht mehr verstattet. Eine solche Arbeit wäre 
doch kanm noch eine wissenschaftliche zu nennen und 
könnte einen gebildeten Tierarzt nicht mehr befriedigen. 
Von der Verantworüichkeit-.befreit wird die tierärztliche 
Kunst zu einer handwerksmässigen Beschäftigung. An 
Stelle der Gewissenhaftigkeit bei den Untersuchungen träte 
leicht die Gleichgiltigkeit, und ob nicht schon der eine 
oder andere Kollege diesem unheilvollen Zustande beim 
„Probeentnehmen“ verfallen ist, wer weis es? Die 
Ergebnisse der bisherigen Nachprüfungen lassen viele Ver¬ 
mutungen zu. 

Wozu haben aber weiterhin die Kreistierärzte ihre 
Mikroskope erhalten, wenn sie in dem Gebrauche derselben 
derartig beschränkt würden? Man möge ihnen doch nicht 
schon jetzt wieder gewissermassen das Instrument aus der 
Hand nehmen, das man ihnen eben erst hauptsächlich zum 
Zwecke der Ermöglichung der Milzbrandfeststellung über¬ 
wiesen hat, ein Instrument, dessen kunstgerechte Hand¬ 
habung die Tierärzte zu besserem, ich möchte sagen 
prävalierendem Ansehen in — medizinischen Kreisen ver¬ 
helfen bat. 

Es ist schon mehrfach geäussert worden, die Kreis¬ 
ärzte müssten sich gleichfalls eine bakteriologische Nach¬ 
prüfung ihrer Diagnosen gefallen lassen. Ich frage aber, 
wo ist bei ihnen die obligatorische Nachprüfung, wie sie 
für die Milzbranddiagnosen der Kreistierärzte gedacht ist? 
Wohl werden die Kreistierärzte in ganz aussergewöhnlichen 
Fällen, wie bei der Invasion exotischer Seuchen, verpflichtet, 
eine bakteriologische Diagnose einzuholen nnd zwar nur 
bei dem ersten Seuchenausbruche. Für gewöhnlich steht 
den Kreisärzten ein unter fachmännischer Leitung stehendes 
Laboratorium zu ihrer Verfügung, welches sie nach Bedarf 
in Anspruch nehmen, eine Verpflichtung hierzu haben sienicht. 

Jeder beschäftigte Tierarzt weiss, dass es für sein 
Ansehen und seine Praxis von grossem Werte ist, bestimmt 
nnd rasch die Diagnose zu stellen. Der Zweifler oder Aengst- 
liche, der viel mit Wahrscheinlichkeitsdiagnosen operiert, 
der immer nur von Krankheitsverdacht spricht, macht 
sich verdächtig in den Augen der Tierbesitzer; er verliert 
das Vertrauen und wird ein beschäftigter Praktiker nicht 
werden oder nicht bleiben. Dem beamteten Tierarzt, der 
stets nur Milz- und Ranschbrandverdacht feststellen würde, 
der dem Besitzer regelmässig sagen müsste, er könne allein 
den Milz- oder Rauschbrand nicht feststellen, würde es 
ebenso ergehen, er würde bald das Vertrauen und die 
Privatpraxis verlieren. Müsste man in denjenigen Gegenden, 
in denen speziell der Ranschbrand eine so bekannte 
Krankheit ist, fortgesetzt Ranschbrandverdacht feststellen, 
so liefe man Gefahr, mit seinen Kenntnissen dem Kur¬ 
pfuscher das Feld räumen zu müssen, der vor dem Er¬ 
scheinen des Kreistierarztes schon Rauschbrand bestimmt er¬ 
mittelte nnd dessen Diagnose durch die höhere Instanz, 
das Laboratorium, bestätigt wird. 

Prof. Schmaltz spricht von drei grossen Vorteilen, 
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\relche der Kreistierarzt dadurch habe, dass er sich mit 
der bakteriologischen Diagnose gar nicht abgeben brauche. 
Zunächst könne dem vielbeschäftigten Ereistierarzt die 
langweilige bakteriologische Unt^ersuchung nicht erwünscht 
sein. Ich meine, eine bakteriologische Beschäftigung ist 
wohl zeitraubend, aber als langweilig darf man sie doch 
wohl nicht bezeichnen. Diese neueste Errungenschaft auf 
medizinisch-wissenschaftlichem Gebiete hat m. E. für den 
Fachmann einen grossen Reiz trotz der häufigen Ent¬ 
täuschungen und Misserfolge. 

Was den zweiten grossen Vorteil betrifft, der nach 
Schmaltz darin bestehen soll, dass der Ei’eistierarzt die 
inneren Konflikte zwischen Mitleid und Pflicht los wird, 
so denke ich, dass ein beamteter Tierarzt wohl Mitleid mit 
einem armen Menschen haben kann, ohne dass hierdurch 
seine Amtshandlungen bestimmt oder beeinflusst werden. 
Sein Mitleid durch eine — sonst zweifelhafte — für den 
Besitzer vorteilhafte Diagnose betätigen, daran kann und 
darf doch kein beamteter Tierarzt denken; das kann er 
auf andere Art und Weise viel besser. 

Als dritten Vorteil bezeichnet Prof. S-ehmaltz- den 
Schutz vor äusseren Konflikten. Jeder Todesfall, bei dem 
jetzt der Kreistierarzt Milzbrand nicht feststellt, schaffe 
ihm einen Feind. Ich gebe zu, dass die Feststellung des 
Nichtvorhandenseins des Milzbrandes dem Kreistierarzt 
nicht vorteilhaft ist. Das ist jedoch bei den Untersuchungen 
auf Milzbrand nicht so schlimm. Für den Feind, den er 
sich hier schafft, gewinnt er einen Freund, wenn er Milz¬ 
brand ermittelt. Bei den nichtentschädigungspflichtigen 
Seuchen aber eiivachsen ihm häufig grosse Nachteile, die 
nicht'wieder kompensiert werden. Im Jahre 1899 war 
der Kreistierarzt der bestgehasste Beamte, und mancher 
Kollege hat den grössten Teil seiner Privatpraxis für immer 
verloren zum Vorteil der Privattierärzte. Dass man — 
nebenbei bemerkt — unter solchen Umständen jetzt dafür 
plaidieren kann, dass den Kreistierärzten durch private 
Tierärzte so eine Art Konkurrenz geschaffen wird, ist auf¬ 
fallend. Man sage doch nicht, die ganze Tierheilkunde 
sei verstaatlicht; das Wort lässt sich, auch cum grano 
salis genommen, nicht rechtfertigen. Wer so spricht, 
könnte in den Verdacht geraten, dass er vieles aus der 
Pathologie und Chirurgie vergessen und dass er in der 
Praxis stets nur über recht kleines Krankheits - Repertoir 
verfügte. 

„Kritisieren ist leicht“ sagt man nicht mit Unrecht. 
Ich will deshalb meine Erörterungen nicht mit der Kritik 
beschliessen, sondeni auch positive Vorschläge machen; 

Die bakteriologische Milz- und Ranschbranddiagnose 
ist einmal ein geborenes Kind, das sich deshalb nicht tot¬ 
schlagen lässt, weil es nicht legitim gezeugt ist. Die 
Mehrzahl meiner beamteten Kollegen wird zustimmen, wenn 
anstatt einer obligatorischen bakteriologischen eine fakul¬ 
tative Kontrolle der Milz- und Rauschbrandfeststellungen 
eingeführt wird, derart, dass diese Kontrolle im weitesten 
Sinne den Departementstierärzteu übertragen wird. In 
jedem Falle, wo die Milz- und Rauschbranddiagnose nicht 
ohne weiteres durch die Sektion und den mikroskopischen 
Befund zweifellos sicher gestellt ist, muss der Kreistierarzt 
sofort (telegraphisch) den Departementstierarzt benachrich¬ 
tigen, welcher dann mit dem Kreistierarzt den Sektions¬ 
befund an Ort und Stelle aufzunehmen und eventuell in 
einem ihm einzurichtenden (staatlichen) Laboratorium die 
bakteriologische Diagnose zu stellen hat. Die Anwesenheit 
des Departementstierarztes am Seuchenorte wäre besonders 
in einzelnen Fällen des Rauschbrandverdachts erforderlich. 
Die Feststellungen der Kreis- bezw. der Departements¬ 
tierärzte müssten selbstverständlich nicht allein für die 
veterinär-polizeilichen Massnahmen, sondern auch für die 
Entschädigungsfrage entsdieidend sein. Dieses Verfahren 
steht mit den Bestimmungen des R.-V.-G. nicht im Wider¬ 
spruch und kann auch durch ministerielle Entschliessungen 


1^. März. 


mit den Vorschriften des prenssischen Gesetzes vom 
22. April 1892 in Einklang gebracht werden. Ich habe 
die Ueberzeugung, dass auf diese Weise die Interessen der 
Kreis- and Departementstierärzte nach Möglichkeit gewahrt 
sind und der Sache selbst am besten gedient ist. 


Referate. 

Zwei Fälle von Labmagenfistel. 

Von D. Gexö, Staatstierant. 

1. Fall. Eine fünQährige Kuh erlitt von einer anderen 
Kuh einen Homstoss im rechten zehnten Intercostalraum 
in der unteren Gegend des mittleren Brustdrittels. Gleich 
danach wurde an der erwähnten Stelle eine kindskopfgrosse 
Geschwulst wahrgenommen, welche alle Merkmale einer 
freien Hernie anfwies. Die Anwendung eines Drackverbandes 
brachte in drei Wochen keine Verkleinerung des Bruches 
hervor, es stellte sich im Gegenteil eine Anschwellung in 
der Haut ein, der iMdd ein Dorebbrueh naeh -auseen folgte^ 
An der Durchbruchstelle blieb eine ca. 1 cm breite Fistel- 
Öffnung zurück, durch welche ein Teil des Labmageninhaltes 
nach aussen entleert wurde. Trotzdem die Kuh zwei Jahre 
unter Beobachtung war, konnte in ihrem Befinden nichts 
Abnormes wahi^enommen werden. 

2. Fall. Eine achtjährige Kuh erlitt durch einen herab¬ 

fallenden Ziegel in der rechten Unterrippengegend eine 
Quetschung, worauf sich an der gequetschten Stelle eine 
flache Geschwulst gebildet hatte. Später trat Durchbruch 
ein und es blieb in dem rechten mittleren Brustdrittel dem 
elften Zwischenrippenraum entsprechend eine ca. 1V2 cm 
grosse Oeffnung zurück, deren Ränder uneben, geschwollen 
und derb anzufühlen waren. Der vordere Rand der Oeffiiung 
wurde durch die entblösste elfte Rippe gebildet Ans der 
Oeffnung entleerte sich eine graubraune Flüssigkeit mit 
stechendem Geruch. Nach der nach 8 Tagen erfolgten 
Schlachtung wurde in einer handtellergrossen Ausdehnung 
rings um die Fistelöffhung ein^ Verwachsung des Labmagens 
mit der Bauchwand konstatiert Marek. 


Studien über den Ham des Pferdes. 

Von M. Ch. Porcher. 

[Ans dem chemischen Laboratorinm der Tieranneiscbole zn Lyon.] 
(Jonmal de mddecine retdrinaire, Angnst 1902.) 

I. 

Die linksdrehende Kraft des normalen Pferdeharns. 

Man weiss schon lange, dass der normale Harn des 
Menschen linksdreheud ist. Ebenso ist es beim Ham der 
Tiere. Verf. hat dies zusammen mit E. Nicolas im Jour¬ 
nal de Physiologie et de Phathologie g6n6rale 1901, S. 736 
für den Hund festgestellt. Jetzt handelt es sich dämm, 
diese Kraft des normalen Pferdeharns zu prüfen, entnommen 
von gesunden Tieren innerhalb 24 Stunden durch -Ham- 
beutel (Marselin und Porcher, Sociötö centrale de M6- 
d^cine v^törinaire 1896). 

Die Ernährung der Pferde erfolgte mit Heu, Stroh, 
Hafer, Kleie etc. wie gewöhnlich. 

Die polarimetrische Prüfung erfolgte oft in Tuben von 
40 bis 50 g, weil dies genauere Schätzung gestattete. Im 
allgemeinen genügte aber eine Tube von 20 g, weil es sich 
herausstellte, dass es sich nicht, wie beim Menschen um 
geringe Drehung, sondern um hohe Ziffern handelte. 

Meist war eine Klärung des Harns erforderlich — bei 
der dicken, trüben, fad^iziehenden Beschaffenheit des 
Pferdehams noch mehr begreiflich, als beim klaren Menschen- 
ham. 

P. vergleicht den Pferdeham mit „Schmutz im Oel^'. 
Normal ist dieser Harn sedimentös, die Sedimente schwimmen 
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in einer an Mncin oder mncinähnlichen Stoffen reichen 
Flüssigkeit. Hierdurch wird die obige, fadenziehende Kon¬ 
sistenz bedingt. Frisch entleert und filtriert ist der 
Ham klar, kognakgelb, wird bald bräunlich. An der Luft 
dunkelt die Farbe bald nach, gibt eine ganze Skala von 
Ähnlichen Farbenstnfen. Ans all diesen Gründen ist die 
Klärung nötig. 

Dies gab Anlass, verschiedene Klärungsstoffe und deren 
Einfluss auf die linksdrehende Kraft des Harns, Indigo, 
Oreatinin n. s. w. zu prüfen. Für heute hält sich P. an die 
Aufgeworfene Frage. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, werden die ein¬ 
zelnen angewandten Körper und ihre Wirkung eingehend 
beschrieben. 

1) Klärung mit neutralem Bleiacetat (abgekürzt AN) 

2) „ „ basischem „ „AB 

3) „ „ Phosphorwolframsäure „ PW 

4) „ „ Mercurinitrat „ Ag Hg 

5) „ „ Mercurichlorür „ Hg CI 2 . 

1) ]^ämng mit neutralem Bleiacetat: Nach Pellet 

werden “SOO g in 700 bis 800 cbcm Wasser gelöst. Die 
Lösung wird mit einigen Tropfen Essigsäure genau neu¬ 
tralisiert und auf 1 Liter gebracht. 


Auf 100 ccm Urin braucht man gewöhnlich 10 ccm der 
Bleilösnng (A N 1/10). Wenn aber die Dichtigkeit (spez. 
Gewicht) des Harns 1030 bis 1035 fibeieteigt, so ist die 
Klärung nicht ausreichend und man muss 15 bis 20 ccm 
anwenden (AN 1/5). Gleichviel ob man 1/10 oder 1/5 
neutrales Acetat verwendet, die drehende Kraft 
ändert sich nicht 

Es werden eben nur die Sulfate und ein Teil der Chlo- 
räre ansgeföllt, ebenso ein Teil der Pigmente. 

Nach der Filtration erscheint der Ham klargelb, zwar 
dunkel, aber doch so, dass man selbst mit 40 gr die Pola¬ 
risationsprobe vornehmen kann. Bei längerem Stehen ver¬ 
ändert sich der Ham allerdings durch starkes Nachdunkeln. 

2) Basisches Bleiacetat 6ntfäi:bt stärker, macht das 
Filtrat hellgelb, beeinflusst auch die linksdrehende Kraft 
des Harns stärker. Das wäre ja nun angenehm, um den 
eigentlichen Zuckergehalt des Harns festzustellen, aber 
dieses Mittel fällt auch einen Teil des Zuckers selbst ans. 

In Bezug auf die Vorteile und Nachteile der einzelnen 
anderen Fällungsstoffe muss auf das Original Venriesen 
werden. Als Resultat ist festgestellt, wobei bemerkt werden 
soll, dass die Drehung nach Grad und Minuten angegeben, 
alles auf 20 cm eines nicht ansgefällten Harns reduziert ist: 
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Man bemerkt bald, dass der Urin des Pferdes sehr 
ztfM^k .linksdrehend ist, viel mehr als der des Menschen. 
Berechnet man die Menge des Zuckers, welche nötig ist, 
um die starke linksdrehende Kraft zu annullieren, so ist die 
Ziffer 6, 7, 8, 10, selbst 13,60 gr (bei Ham 14 und 15) 
erforderUch. Meist richtet' sich die Drehkraft nach der 
Dichtigkeit, doch machen z. B. die Harne 5 und 6 mit 
D. 1054 und 1057 Ausnahmen. 

Auf die Ursachen dieser linksdrehenden Kraft will P. 
epäter zurückkommen. Sie besteht offenbar in Komponenten 
-des Glycurone (Glucoside der Glycuronsäure). Letztere ist 
rechtsdrehend. Macht man sie ^i, so muss sie in Wirkung 
treten. 

P. hat das durch längeres Erhitzen, zwei Stunden im 
Wasserbade unter Vermeidung des Eindampfens, bei Zusatz 
b bis 10 Prozent H CI ermöglicht, die Drehkraft sank 


4ann von 


0044’ 

0055 ’ 

0023’ 

0047’ 

1017’ 

0029’ 


auf 0010’ 
0015’ 
0010’ 
0010’ 
0032’ 
0028’ 


7) 0049’ „ 0012’ 

8 ) 1003 ’ „ 0048 ’ 

Etwas linksdrehend wirkt auch das Pyrosin. 

Schlussfolgerungen: 1) Infolge der starken links¬ 
drehenden Kraft des Pferdeharas ist es unmöglich, den event. 
Zuckergehalt mit den optischen Methoden festznstellen. 

Polarimeter ist also hier unbrauchbar. 

2) Ein Ham kann 6, 7, 8 Gramm rechtsdrehenden 
Zuckers enthalten, während er nach liuksdrehend erscheint. 

3) Ein stark zuckerhaltiger Ham kann für Linkszucker- 
(Laevulose z. B.) haltig angesprochen werden, da sich das 
optische und das Reduktionsresultat nach Fehling decken, 
während es sich um Rechtszucker handelt. 

Jedenfalls erscheinen die früheren Angaben über Gehalt 
an Linkszucker sehr fraglich. 

4) Ein nach Klärung mit neutralem Bleiacetat schwach 
linksdrehender Zucker kann durch Mercurinitrat rechts- 
drehend gemacht werden. 

5) Dasselbe tritt bei Anwendung von basischen Blei¬ 
nitrat auf. Aber dieses fällt auch einen Teil des Zuckers. 

Osldbeck. 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

Notizen zur Kenntnis des RauscÜ»randes. 

(Ass Bermbachs nVeröffestlichniigeii i), s. wJ“ 1901.) 

Was das Alter der Binder anlangt, die an Bansoh- 
Uiuid erki'anken, so ergeben eine Anzahl Beobachtungen, 
dass die übliche untere Grenze von Vs J&lii' und die obere 
von 3 Jahren nicht immer zutreffend ist. Fälle bei 8 und 
10 Wochen alten Kälbern, bei 42, 60, 84,108 Wochen alten 
Bindern sind gemeldet. 

Die Erscheinungen des Rauschbrands sind dann nicht 
die gewöhnlichen und offen zu Tage tretenden (Lahmheit, 
palpable knisternde Geschwulst), wenn tiefliegende Muskel¬ 
partien betroffen worden sind. In einem Falle war die 
Infektion anscheinend von der Maulschleimhant ansgegangen, 
man fand Blasen mit wässrig-blutigem Inhalt an der Lippen- 
und Backenschleimhaut. 

In einem Falle war der Bauschbrand im Anschluss an 
eine Geburtshilfe aufgetreten; die Hinterschenkelmuskulatur 
zeigte alle charakteristischen Veränderungen, die Bansch- 
bruidbakterien wurden an drei Instituten festgestellt. Es 
erhellt aus dieser Beobachtung, dass der sog. Geburts- 
ranschbrand tatsächlich, wenn auch nur ganz ausnahms¬ 
weise, sarkemphysematischer Natur sein kann. 

Schutzimpfungen gegen Bauschbrand sind in den 
Kreisen Leer, Weener und Süderdithmarschen, in den ersten 
beiden Kreisen ohne Verlust und mit anscheinend gutem 
Erfolge vorgenommen worden. 

Die Bauschbrandbakterien sollen in dem blutig-serösem 
Exsudat in der Bauch- und Brusthöhle, wo solches vor¬ 
kommt, am ehesten auffindbar sein (Ti 11 mann-Lüding¬ 
hausen). Bei fast allen im Regierungsbezirk Aachen aus- 
geffihrten Obduktionen fanden sich ausser der spezifischen 
Erkrankung der Muskulatur regelmässig intensive, diffuse 
Böte des Darmkanals mit blutigem Inhalte, Auflockerung 
der Schleimhaut und Blutungen in derselben, ferner mässiger 
Milztumor mit starrer schwarzer Pulpa. Die Milzkapsel 
zeigte häufig Blutflecken und infolgedessen ein forellen¬ 
artiges Aussehen. Das Blut war meist ganz schwarz, jedoch 
vollständig gerinnungsfähig. Der Kreistierarzt des Unter- 
westerwaldkreises beobachtete in fünf Fällen Luftblasen 
unter dem Endokard, die zwischen der Grösse eines Hirse¬ 
korns bis zu der einer Erbse schwankten. Ti Ilm ann- 
Lfidinghansen beobachtete, dass bei älteren Kadavern die 
sporenhaltigen Bazillen verhältnismässig rasch verschwinden, 
sodass man später bei der Untersuchung nur noch Kadaver¬ 
bazillen finde. Freie Sporen, die jedoch in diagnostischer 
Beziehung nichts Charakteristisches böten, sollen noch 
längere Zeit auffindbar sein. Auch die Beweglichkeit und 
der Geisselbesatz seien unbestimmte Attribute. Negative 
Ergebnisse der Tierimpfnng wären nicht einwandfrei. Der 
mikroskopische Befund sei stets von entscheidender Be¬ 
deutung. (Diese Bekundung, deren Richtigkeit von jedem 
Kenner des Bauschbrandes unterschrieben werden dürfte, 
ist wichtig in Bezug auf die bakteriologische Nachprüfung 
der Rauschbranddiagnosen durch Institute der Landwirt- 
schaftskammem, Provinzialverwaltungen u. s. w. Der Bef.) 

Froebner-Faldft. 


Eine neue Schutzimpfung gegen Rauschbrand. 

Ein sehr einfaches und praktisches Verfahren der 
Rauschbraudschutzimphmg hat M. Thomas-Verdun gefunden. 
Er bedient sich hierzu des sogenannten „Blacklegine“, das 
ist ein mit Bauscbbrandl 3 rmphe imprägnierter und nachher 
getrockneter Faden, der mittels einer besonders konstruierten 
Nadel in das Unterhantgewebe des Schwanzes eingeführt 
wird, wo er unbeschränkte Zeit liegen bleibt. 

Abgesehen von der denkbar gi^össten Einfachheit hat 
das neue Verfahren vor den andern gebräuchlichen Impf¬ 
methoden den grossen Vorzug, dass: 


1) bloss eine einmalige Impfung erforderlich isi; die 
sich auch bei geringer Uebung in kaum einer Minute aus- 
führen lässt, 

2) man den Impfstoff stets gebrauchsfertig zn Händen 
hat), also eine besondere Zubereitung vor der Impfung nicht 
erforderlich ist, und er sich ausserdem unbegrenzt, lange 
hält, sodass man ihn immer vorrätig halten kann; 

3) teure und schwer zu reinigende Impfspritzen und 
Kanülen nicht nötig sind, und endlich die Immunität von 
längerer Dauer ist. 

Ueber die Wirkung des „Blacklegine** sagt Thomas: 

„Der in das Unterhautgewebe eingeführte Faden wird 
zum Mittelpunkt (centre) einer Kultur, deren Weiterent¬ 
wicklung erst aufhört, wenn der Faden wieder ausgestossmi 
wird (permanence de fil). Durch den Faden von der Ein¬ 
wirkung der Leukozyten geschützt, entwickelt sich das 
Virus immer weiter und es findet (durch örtliche Gewebs- 
alteration) eine ständige Steigerung der Virulenz statt 
Nach 350 Tagen tötet das der Impfstelle entnommene Virus 
ein ausgewachsenes Meerschweinchen. Dies ist durch 
zahlreiche Versuche sowohl als durch die praktischen Er¬ 
fahrungen erwiesen und es haben folgende Sätze ihre volle 
Berechtigung. 

1) Die Immunität nimmt im Laufe der Zeit nicht nur 
nicht ab, sondern im Gegenteil fortschreitend zn. 

2) Ein Tier, in dessen Körper sieh ein Virus ent¬ 
wickelt, dessen pathogene Kraft anhaltend zunimmt und 
dass diesen grossen Virusmengen unbeschadet seiner Ge¬ 
sundheit Widerstand leistet, muss sich in noch viel höherem 
Grade widerstandsföhig zeigen gegen eine Spontaninfektion, 
wobei doch bloss unendlich kleine Mengen des Virus in 
den Körper eindringen.“ 

Der Impfstoff wirkt nach etwa einer Woche. Fäden 
und Impfhadel können vom Laboratorium Pasteur in Stuttgart 
bezogen werden. Baer. 


Beitrage zur Kenntnis der Tollwut. 

(Ans Berm bacbs „yerOffeQtliehanges‘* 1901.) 

Eine ca. 8 Jahre alte Kuh stand mit gesträubtem Haar 
und glotzendem Blick ganz ruhig im Stalle. Von Zeit zu 
Zeit schlug sie mit dem linken Hinterfusse nach dem Bauch, 
wobei stets Zuckungen der Muskulatur an der Unken Hals¬ 
seite eiutraten. Gleichzeitig wurde der Kopf etwas gehoben, 
unter starkem Augenblinzeln nach der linken Seite gedreht 
Nach wenigen Minuten Hessen die Zuckungen nach und 
nun biss das Tier mit Wut in die Krippe, sodass die 
Schleimhaut des Gaumens erodiert war. Nach dem Anfall 
verhielt sich die Kuh eine Zeitlang wieder ganz mhig und 
stand mit gesenktem Kopf da, wobei aus dem Maul blutigor. 
Schleim abfloss. Die Anfälle wiederholten sich genau in 
derselben Reihenfolge etwa alle 16—20 Minuten. — Ein 
etwa zwei Jahre altes Rind war stark aufgeregt, trat fort¬ 
während hin und her, riss an der Kette, schüttelte heftig 
mit dem Kopf, versuchte in die Krippe zu steigen und 
brüllte fast ohne Unterbrechung mit veränderter, aber nicht 
heiserer Stimme. Die Augen glänzten und zeigten einen 
wilden Ausdruck. (Berndt-Gumbinnen.) — Ein Rind war 
zuerst unruhig, bekam zeitweise Wutanfälle und geiferte 
stark. Später stellten sich Schlnndkopflähmung, Teilnahm- 
losigkeit und Schwäche im Hinterteil ein, die allmählich zn 
völliger Lähmung führte. (Bupprecht.) — Eine Kuh 
zeigte glotzenden Blick, Unruhe, starken Speichelfluss, Be¬ 
lecken verschiedener Gegenstände, anhaltendes Brüllen bei 
Tag und bei Nacht, Steigen in die Krippe und an der 
Stallwand hinauf, schnelle Abmagerung und Schwäche. 
Nach zwei Tagen wurde die Stimme heiser und versagte 
dann vollständig. Am dritten Tage traten Lähmung des 
Hinterteils, des Unterkiefers und Schlundkopfes ein, und 
am vierten Tage verendete das Tier. (Kreis Gross-Warten- 
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^^r) — Gabbey-Pleas beobachtete Bob ver* 

sagte Futter und Getränk» war sehr aufgeregt und schreckh^. 
brüllte anhaltend und bekundete Schwäche im Hinterteil. 

Das &ankheitsbild bei Schafen beschreibt Melchert- 
Naugard wie folgt: Die Tiere stiessen bei AnnäheruDg von 
Menschen oder Gegenständen einen kurzen^ zischenden Laut 
ans, der durch heftige stossweise erfolgende Exspiration 
dnrch die Nase erzeugt und von stampfenden Bewegungen 
eines Yorderfusses begleitet war. Ein krankes Lamm 
sprang nach einem hochgehaltenen Stock wie ein Hund 
empor. Beissucht wurde dagegen nicht wahrgenommen, 
die Tiere äusserten nur Lecksucht ähnliche Erscheinungen 
und gesteigerten Qeschlechtstrieb. Bei einem Tiere traten 
frühzeitige Lähmnngserscheinnugen der Hinterhand in den 
Vordergrund; bei einem andern, das nach achttägiger 
Krankheitsdauer zu Grunde ging, offenbarte sich die 
Lähmung der Hinterhand dagegen erst in den beiden letzten 
Lebenstagen, indem es öfters ruckartig in der Hinterhand 
zusammenknickte, aber immer noch aufstehen und aggressives 


Wesen an den Tag legen konnte. . Der Berichterstatter 
ans dem Kreise Lanehburg teilt mit, dass ein wutkrankes 
Schaf beständig aus . .einer Eck6 der Sucht in die andere 
lief, im Hinterteile sehr schwankte, an der Umwährung in 
die Höhe sprang und versuchte Menschen, die sich ihm 
näherten zu heissen. Der Appetit lag vollständig darnieder, 
ans der Manlspalte floss viel Geifer ab. 

Eine im Kreise Lnblinitz an Wut erkrankte Ziege 
zeigte durch fortwährendes Reiben starkes Juckgefflhl an 
der Bissstelle, grosse Unruhe, Versagen des Futters und 
die Neignng, nach jeder sich nähernden Person zu stossen. 

Bei Hunden findet man nach einer Beobachtung von 
Bemdt nicht immer abnormen Inhalt im Magen oder Leere 
und Znsammengezogensein des Magens und Darms und zähen, 
glasigen grangelblichen schleimigen Belag auf der Schleim- 
haut. Ein zweifellos wutkranker, aus Russland flber- 
gelanfener Hund hatte den Magen mit Kartofielstücken prall 
gefüllt. (Kreis Oletzko.) Froehner-FTild&. 


Stand der Maul- und Klauenseuche Im Deutschen Reiche Ende Februar 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheiteamte zosammeogestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Verdffentlicht im Beiebsanzeiger 

vom 5. März 1903. 



*) Inbegriffen dnd auch diejenigen Gemeinden, in denen senchekranke Tiere nicht mehr Torhanden sind, in welchen aber nach dm 
geltenden Vorschriften die Senche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


Digitized by LiOOQie 













104 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT* 


14. März, 


Verschiedene Mitteilungen. 

Zur Nachprüfung der Milzbranddiagnosen. *) 

In Nr. 8 der B. T. W. hat Prof. Schmaltz die Nach- 
prüfang der Milzbranddiagnosen einer eingehenden Be¬ 
sprechung unterzogen, die unter den beamteten Tierärzten 
einen lebhaften Widerspruch hervorgerufen hat. Wie ich 
aus der Erwiderung des Kreistierarztes Krüger in der 
folgenden Nummer, sowie aus den mir zngegangenen Zu¬ 
schriften ersehe, ist Schmaltz vielfach missverstanden 
worden, wozu er aber selbst einen gewissen Anlass gegeben 
hat. Schmaltz sagte in seinem ersten Artikel: „Meiner 
Ansicht nach handelt es sich nicht mehr darum, eine Mass- 
regel herbeizuftihren oder zu verhindern, sondern es ist 
bereits mit einer Tatsache zu rechnen“. Unter der „An¬ 
nahme“ der Richtigkeit dieser Ansicht schrieb er den 
Artikel. Man hat nicht mit Unrecht daraus entnommen, 
Schmaltz rede de lege ferenda, in Wahrheit aber sprach 
er de lege lata. Als Schmaltz seinen ersten Artikel 
schrieb, wusste er bereits, dass die Frage der Nachprüfung 
prinzipiell entschieden sei, wenigstens hat er von dieser 
Annahme aus den ersten Artikel geschrieben. Hätte 
Schmaltz nicht von einer „Ansicht“ und von einer „An¬ 
nahme“ gesprochen, so wäre ihm manches harte Wort er¬ 
spart geblieben. 

Der Schm alt z’sche Artikel ist inspiriert, lediglich 
zu dem Zwecke geschrieben, einer kommenden Verfügung 
eine wohlwollende Aufnahme vorzubereiten. Schmaltz 
hat sich lediglich dazu hergegeben, die Nachprüfung zu 
verteidigen, er konnte das um so leichter, als er — wie er 
in seinem zweiten Artikel selbst zugibt — für die Be¬ 
urteilung der technischen Seite der Frage nicht kompetent 
ist, also gerade in dem wichtigsten Punkte. Das allein 
genügt, um die Schmaltz'schen Ausführungen zu ent¬ 
schuldigen. Die Verteidigung ist so geschickt geschrieben, 
wie das bei einer so schwer zu verteidigenden Sache nur 
denkbar ist. Hätte aber Schmaltz jemals in der kreis¬ 
tierärztlichen Praxis gestanden, dann würde er sich kaum 
zu dieser Verteidigung bereitgefunden haben. 

Schmaltz sagt nunmehr, „die Frage ist prinzipiell 
entschieden, die Opposition hat also keinen Zweck mehr. 
Wenn unter diesen Umständen herbe Worte fallen, so 
können dieselben nur noch die gewiss von niemand be¬ 
absichtigte und allen unerwünschte Wirkung haben, im 
Ministerium zu verstimmen, um es rund herauszusagen. 
Das wäre, zumal mit Rücksicht auf die derzeitigen Be¬ 
strebungen und Hoffnungen, sehr zu beklagen, und deshalb 
habe ich versucht, die Gründe darzulegen, die meiner An¬ 
sicht nach die Massregel rechtfertigen, um eine derselben 
geneigtere Auffassung anzubahnen.“ Da entpuppt sich 
Schmaltz --als. Regiemngsvertreter! und welche Meta¬ 
morphose ist zugleich mit Schmaltz eingetreten! Ein 
Schmaltz empfiehlt mit einer gegenteiligen Meinungs¬ 
äusserung zurückzuhalten, weil man Schaden daraus be¬ 
fürchten müsse. Solche Grundsätze sind von den Tierärzten 
bisher niemals vertreten worden, auch nicht von Schmaltz. 
Warum jetzt auf einmal? 

Ich denke anders und mit mir gewiss die meisten 
Kreistierärzte. Es ist Pflicht eines jeden Beamten, frei¬ 
mütig seine Meinung zu äussem in technischen Fragen, 
wenn es gilt das ihm anbefohlene Interesse des Staates zu 
fördern. Es ist Pflichtverletzung, wider besseres Wissen 
zu schweigen, ebenso wie es Pflichtverletzung wäre von 
seiten einer jeden Behörde, objektive Darlegungen ihrer 
sachverständigen Beamten einfach zu übergehen. Von einer 
Opposition kann gar keine Rede sein. Alles, was bis jetzt 
von den Kreistierärzten vorgebracht worden ist, hält sich 


*) Der Kfiice wegen spreche ich immer nur Ton Milzbrand, das 
gleiche gilt auch fflr Banschbrand. 


im Rahmen einer objektiven Darlegung der Sache. Eine 
Verfügung ist tatsächlich noch nicht ergangen, sie ist vor¬ 
läufig von einem Offiziosns nur angemeldet; noch sind Mahn¬ 
worte am Platze, liegt die von Schmaltz in Aussicht ge¬ 
stellte Verfügung erst vor, dann werden die Üblen Folgen 
eine deutlichere und unangenehmere Sprache reden. 

Auf die Schmaltz’schen Ausführungen will ich hier 
nicht mehr eingehen, ich meine sie sind durch die Erwide¬ 
rungen von Krüger und die obigen sehr gewichtigen Dar¬ 
legungen von Tillmann hinreichend widerlegt. Ich möchte 
nur einen weniger beachteten Punkt berühren. 

Die Sachlage ist, soweit sie jetzt hier in Betracht 
kommt, hinreichend klar. Bei der bakteriologischen Nach¬ 
prüfung der von einigen Kreistierärzten gestellten Milz , 
branddiagnosen konnte diese in einer grösseren Anzahl von 
Fällen nicht bestätigt werden. Die Provinzial-Versicherungs- 
anstalten gegen Milzbrand sehen sich dadurch geschädigt 
und wollen fortab die Zahlung einer Entschädigung für an 
Milzbrand gefallene Tiere davon abhängig machen, dass 
die Diagnose vorerst durch eine bakteriologische Unter-, 
suchung bestätigt wird. Es handelt sich also nunmehr um 
die Frage, ob die bakteriologische Nachprüfung der Dia¬ 
gnosen generell angeordnet werden soll mit der Massgabe, 
dass die Diagnose der Seuche und die Entschädignng davon 
abhängig gemacht wird. 

Es stehen hier zweierlei Interessen in Frage, deren 
Trennung nicht hinreichend scharf beachtet wird. Der Staat 
bekämpft die Seuche durch veterinärpolizeiliche Massregeln, 
die darauf liinauslaufen, den Infektionsstoff, wo er sich 
zeigt, rasch und sicher zu vernichten. Im Senchengesetz 
wie in dö^* Praxis hat stets der Grundsatz gegolten, besser 
einige Tiere zu viel vernichten, als eins zu wenig. 
Das V.-S.-G. ordnet dementsprechend an, dass die ver¬ 
dächtigen Tiere genau so behandelt werden, wie die 
milzbrandkranken. Auch wenn der Kreistierarzt 
nicht ganz sicher mit der Diagnose ist, sondern nur 
den begründeten Verdacht hat, sollen die Massregeln 
in vollem Umfange eintreten. Dieser Grundsatz hat 
sich in der Praxis bewährt, er hat sieh eingebürgert 
und nirgends hat sich ein Widerstand gezeigt. Die 
Veterinärpolizei hat alle Veranlassung daran festznhalten; 
sie hat generell kein Interesse daran, nachzuprüfen, 
ob ein ausgesprochener Milzbrandverdacht begründet ist 
oder nicht, sie geht sicherer, auch beim blossen Ver¬ 
dacht die Massregeln in vollem Umfange in Kraft treten 
zu lassen. Es ist aber keineswegs ausgeschlossen, dass 
sie in besonderen Fällen einen Kreistierarzt durch den 
Departementstierarzt kontrollieren lässt, ihm nötigenfalls 
auch bestimmte Dienstinstruktionen giebt. Sollte er etwa 
die Milzbrandfälle nicht erkennen, so dürfte es sich 
empfehlen, ihn an einem Fortbildungskursns teilnehmen zu 
lassen. Das Staatsinteresse erfordert, dass kein 
Miizbrandfall übersehen wird. 

Die Provinzialverwaltungen in Preussen haben durch 
ein besonderes Gesetz vom 22. April 1892 das Recht er¬ 
halten, eine Entschädigung für an Milzbrand und Ransch- 
brand gefallene Tiere zu gewähren. Nach Punkt 4 des 
Artikel 1 weitlen die näheren Vorschriften über die Fest¬ 
stellung der Seuche von der Vertretung der Verbände fest¬ 
gesetzt und unterliegen der Genehmigung der Minister 
des Innern und für Landwirtschaft. Die Provinzialver¬ 
waltungen sind hiernach keineswegs an das Gutachten des 
TCreistierarztes gebunden, die Vorschriften über die Fest¬ 
stellung der Seuche sind ihnen Vorbehalten. Ohne auf 
diese Frage hier näher einzugehen, möchte ich nur meiner 
Meinung dahin Ausdruck geben, dass es Mr die Provinzial¬ 
verwaltungen zweckmässig Lst, sich die Mitwirkung der 
staatsbeamteten Tierärzte zu sichern. Ihre Beamte sind 
es nicht, Instruktionen haben sie ihnen nicht zu erteilen. 
Instruktionen in betreff des Dienstes für die Provinzial- 
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yerwaltnngen kann nur die ^taatsr^ierang geben, sie wird 
dabei gewiss — wie dies bei andern Verwaltungen auch 
der Fall ist — das Ansehen ihrer Beamten den Kommunal" 
■Verwaltungen gegenüber zu wahren haben. 

Für die Verwaltung der Vereicherungsverbände ist es 
gewiss das Einfachste, das Gutachten des beamteten Tier¬ 
arztes anznerkennen. Sagt der beamtete Tierarzt, das 
Tier ist an Milzbrand gestorben, so sollte die Kommunal- 
Verwaltung ohne weiteres entschädigen. Spricht dagegen 
^er Tierarzt nur den Milzbrandverdacht aus, so kann 
die Froyinzialverwaltnng mit diesem Gutachten nichts an¬ 
fangen, denn sie hat nur das Recht, Tiere zu entschädigen, 
welche an Milzbrand zu Grunde gegangen sind. Dement¬ 
sprechend heisst es auch in den Reglements, dass aus¬ 
drücklich festgestellt wird, dass das betr. Tier an Milz¬ 
brand gestorben ist. In l^zbrandverdachtfällen bleibt es 
-also Sache der Provinzialverwaltungen, die Untersuchungen 
weiter zu betreiben, damit festgestellt werde, ob Milz¬ 
brand vorliege oder nicht. Wenn diese Untersuchung in 
«inem bakteriologischen Institut ausgefuhrt wird, so ist da¬ 
gegen nichts einzuwenden, sondern es Ist zu billigen. 

Wenn nun jetzt die Provinzialverwaltnngen in Bezug 
auf die Feststellung der Seuche Vorschriften erlassen wollen 
und diese dem landwirtschaftlichen Mininisterium zur 
Genehmigung unterbreiten, so dürfen die beamteten Tier¬ 
ärzte erwarten, dass dort ihre Interessen und ihr Ansehen 
als Staatsbeamte gewahrt bleiben. Dazu gehört, dass die 
Provinzialverwaltungen das Gutachten der beamteten Tier¬ 
ärzte anerkennen, soweit der Staat es selbst anerkennt; es 
scheint mir undenkbar, dass die Staatsregierung ihre Be¬ 
amten als Probeentnehmer für andere Verwaltungen her¬ 
gibt, die dann ihrerseits unabhängig von den Beamten 
Untersuchungen vornehmen lässt, und unabhängig von den 
staatlichen Massnahmen eigene Entscheidungen trifft. Wenn 
■die Provinzialverwaltungen die beamteten Tierärzte für ihre 
Zwecke, nicht geeignet erachten, so kann aus dem land¬ 
wirtschaftlichen Ministerium die Antwort nur lauten, dass 
sie sich dann andere Beamte suchen müssen. Wenn hier und 
dort ein Kreistierarzt eine falsche Diagnose stellt, ist das 
wunderlich? kommt das nicht auch in anderen Berufen vor? 
Nimmermehr kann man deshalb von dem ganzen Stande 
sagen, dass man auf seine Diagnosen sich nicht mehr ver¬ 
lassen kann. 

Wenn ich nun meine Meinung kurz zusammenfasse, 
so muss ich folgendes sagen. 

Das Interesse der Veterinärpolizei erheischt 
in keiner Richtung und in keiner Weise eine 
Nachprüfung der Milzbranddiagnosen. Das Gesetz 
■will ausdrücklich die Verdachtsfölle genau so behandelt 
wissen, wie die nachgewiesenen wirklichen Fälle. Es wäre 
ungesetzlich und im hohen Grade^ der Seuchen¬ 
tilgung hinderlich, wenn die veterinärpolizei¬ 
lichen Massregeln irgendwie von einer Nach¬ 
prüfung abhängig gemacht würden. 

Zn Zwecken der Milzbrandentschädigungen ist 
«s notwendig, die Fälle einer weiteren Prüfung zu unter¬ 
werfen, in denen der beamtete Thierarzt nur den Verdacht 
•der Seuche ausgesprochen hat. Es kann auch den be¬ 
amteten Tierärzten zur Pflicht gemacht werden, in den 
Fällen, wo sie nicht ganz sicher mit der Diagnose sind, 
sich auf den Ausspruch des Verdachtes zu beschränken, 
damit die Provinzialverwältung in die Lage versetzt wird, 
genau prüfen zu lassen, ob ein zu entschädigender Fall 
vorliegt. Soweit aber der beamtete Tierarzt in der Lage 
ist, Auf Grund einer umfassenden und sorgfältigen Unter¬ 
suchung mit Bestimmtheit festzustellen, dass ein Fall von 
Milzbrand vorliegt, sollen die Provinzialverwaltungen dieses 
Gutachten auch für ^e Entschädigungsansprüche {ds gültig 
anerkennen. Will sie das nicht, so ist es wünschenswert, 
auf die Mitwirkung der beamteten Tierärzte bei der Seuchen- 
entschädigong ganz zu verzichten. 


Ich hege die Ueberzengung, dass das landwirtschaft¬ 
liche Ministerium die Interessen der Veterinärpolizei wahr¬ 
nimmt und es den Provinzialbehörden überlässt, ihre Ge¬ 
schäfte selbst zu besorgen. Soweit diese dabei der Mit¬ 
wirkung der Staatsbeamten bedarf, müssen ihre Massnahmen 
derart sein, dass das Ansehen der Beamten nicht geschädigt 
wird; es wird geschädigt, wenn ihr Urteil nicht in dem 
Masse anerkannt wird, wie es die Staatsverwaltung selbst tut. 

Halkmns. 


Zum Kampf gegen das Kurpfuschertum. 

In medizinischen Kreisen erhebt sich gerade in den 
letzten Jahren eine energische Abwehrbewegung gegen das 
Ueberhandnehmen der Kurpfuscher. Die allgemein be¬ 
kannten Kurpfuscherprozesse der letzten Zeit trugen das 
Ihrige dazu bei, um das einmal erwachte Interesse nicht 
einsßhlafeu zu lassen. 

Bei den Veterinärmedizinern hat es auch niemals an 
Klagen über die Konkurrenz durch Kurpfuscher gefehlt, 
aber die Sache ist selten so akut geworden, als in der 
Medizin. Stellenweise hat man sich bei uns sogar daran 
gewöhnt, die durch berufsmässige Pfuscher, Schäfer etc. 
ausgeübte Schädigung des Viehhandels als etwas Unab¬ 
wendbares hinzunehmen. Dieser Standpunkt bedeutet einen 
unberechtigten Pessimismus, eine Schädigung der vitalsten 
Interessen der Landwirtschaft und unseres eigenen Standes, 
denn der Kurpfuscher wird namentlich auf dem Lande 
nicht als solcher angesprochen und moralisch wie gesell¬ 
schaftlich eingeschätzt, sondern da werden Tierheiler und 
Tierarzt in einen Topf geworfen. 

Dass es nicht unmöglich ist, auf dem Wege der Gesetz¬ 
gebung hier vorzngehen, zeigt Frankreich. Hier ist neuer¬ 
dings durch Gesetz die Ausübung der Praxis an das Veterinär¬ 
diplom geknüpft worden; die einmal vorhandenen gewisser- 
massen sanktionierten Pfuscher müssen natürlich weiter 
geduldet werden; sie sind aber damit auf den Aussterbe¬ 
etat gesetzt. 

Weniger empfehlenswert dürfte für uns Veterinäre ein 
Vorgehen sein, wie es in Preussen durch ministeriellen 
Erlass für die Aerzte stattfand. Hier wurde den berufs¬ 
mässigen Pfuschern die Pflicht auferlegt, sich bei den Kreis¬ 
ärzten zu melden. Letztere sollen dadurch eine dauernde 
Uebersicht und Statistik über den Stand des Kurpfnseher- 
wesens erhalten. Als Veterinär glaube ich, dass durch eine 
solche Meldepflicht der auf dem Gebiet der Tierkrank¬ 
heiten arbeitenden Pfuscher nur ein zweifelhafter Erfolg 
zu erzielen sein würde. Denn der Pfuscher wurde sich 
von jetzt ab den neuen schönen Titel zulegen „kreistier¬ 
ärztlich angemeldet“ oder „beim Herrn Kreistierarzt ge¬ 
meldet“ oder „staatlich angemeldet“. Und das würde ihm 
einen neuen Nimbus verleihen, ohne dass es möglich wäre, 
dagegen anzukommen. 

Wenn wir versuchen wollen, dem Kurpfuschertum 
ernstlich zu Leibe zu gehen ohne ein soziales Gesetz, so 
müssen wir uns fragen: Was für Umstände bedingen 
das häufig überraschend grosse Vertrauen, welches 
das Publikum den Pfuschern so oft entgegenbringt? 
Es sind im wesentlichen zwei Gründe. Zunächst ist es 
der Reiz des Geheimnisvollen, des Mystischen, mit dem sich 
alle Pfuscher — vom Grafen Cagliostro an bis auf Ast und 
Nardenkötter — zu umgeben wissen. Und die Pfuscher 
auf dem Gebiete der Tierkrankheiten stehen hierin ihren 
Kollegen von der anderen Fakultät nichts nach. So las 
ich vor einigen Jahren eine Broschüre eines Pfuschers aus 
Seifhennersdorf in Sachsen, die an Bombast und Mystizismus 
nichts zu wünschen übrig liess. Ja, der Herr hatte die 
Naivität, sich auf die tierärztliche Hochschule in Dresden 
zu berufen. Interessant war es nun, vor kurzem in den 
tierärztlichen Fachzeitungen zu lesen, dass für diesen Ort 
— mit Rücksicht auf die Fleischbeschaugesetzgebnng — 
ein Tierarzt gesucht wurde. Eventl. Reflektanten aus dem 
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Kollegenkreise werden gnt ton, sich hierüber noch genauer 
zn informieren. 

Gegen diesen Hang znm Geheimnisvollen snzokämpfen, 
wäre dn Kampf gegen Windmühlenüügel. 

Der zweite Punkt, auf dem die Stärke der Pfuscher 
beruht, liegt in der ausgedehnten und bombastischen Ver> 
Wendung der Reklame. Es widerspricht unseren deutschen 
Auffassungen von der Standesehre, hier in auch nur an¬ 
nähernd ähnlicher Weise die Reklametrommel wirbeln zu 
wollen. In anderen Ländern — das ist nicht ohne Inter¬ 
esse — denkt man darüber anders. So sind in Frankreich 
Schilder von der Grösse einer Tür bei den Veterinären 
allgemein verbreitet und in Oesterreich versendet ein be¬ 
deutender Veterinär behufs Bewerbung um die Stelle des 
Veterinärdirektors der Stadt Wien an alle massgebenden 
und interessierten Persönlichkeiten eine Broschüre. Hierin 
druckt er ein förmliches Gesuch samt curriculum vitae ab, 
ferner einen genauen Nachweis seiner litterarischen Tätig¬ 
keit nebst einer Reihe fachlicher Aufsätze. Es findet 
niemand etwas Ungewöhnliches in dieser Art der Bewerbung. 

Aber auch mit unseren deutschen Anschauungen sollte 
es doch möglich sein, den Kurpfuschern auf diesem Gebiet 
der Reklame den Boden zu entziehen. Den wesentlichsten 
Teil der Reklame, der ja auf den Laien den meisten Ein¬ 
druck macht, sind ja die Veröffentlichungen von Heilungen, 
die dem Kurpfuscher gelungen sind, nachdem angeblich der 
Tierarzt den Patienten ohne Erfolg behandelt hat. Nicht 
auf dem Wege der Reklame, sondern als Berichte über die 
Beobachtungen auf diesem Gebiet wird es uns ein Leichtes 
sein, dem !^blikum immer und immer wieder vor Augen 
zn führen, wie sicher es durch das Pfuschertnm geschädigt 
wird. Am einfachsten erfolgen die Veröffentlichungen — 
welche später auch einen statistischen Wert besitzen dürften 
— in den Fachzeitungen. Letztere werden dann durch die 
betr. Redaktionen den grossen Tageszeitungen mit der Bitte 
um Abdruck zugestellt. — Ich glaube, dass die meisten 
derartigen Veröffentlichungen von der anständigen Presse 
sehr gern aufgenommen werden und so die weiteste Ver¬ 
breitung finden. Gutta cavat lapidem — nur durch die 
stete Wiederholung und die immer wiederkehrende Ver¬ 
öffentlichung warnender Fälle dürfte das Interesse des 
grossen Publikums dauernd auf diesen Krebsschaden ge¬ 
richtet bleiben. Ich beginne mit einem originellen Falle, 
durch dessen Bekanntwerden ich seinerzeit das Vergnügen 
hatte, einen Pfuscher aus dem Gebiete meiner Praxis ver¬ 
schwinden zu sehen: 

In Oberelsass — nahe Ensisheim — hatte sich ein 
Pferd eine ca. 5 cm lange Risswunde der Hinterbacke zu¬ 
gezogen — eine einfache Muskelwnnde. Der hinzugezogene 
Pfuscher verschrieb 250 gr Jodoform, welches Mittel er 
früher nicht .jeannte, .,son.deru. erst bei Tieren aus meiner 
Praxis hatte anwenden sehen. Das Gesicht des Besitzers, 
als er in der Apotheke die Kleinigkeit von ca. 15 Mark 
bezahlen sollte, war geradezu köstlich. 

Dieser Artikel war bereits der Redaktiou eingereicht, 
als ich eine Nachricht erhielt, die mir für das in Rede 
stehende Thema wertvoll erscheint. Es hat sich nämlich 
in den letzten Tagen des Februars in Berlin ein Verein 
gegründet zum Kampf gegen die Kurpfuscherei. Der Verein 
besteht ans Aerzten und gebildeten Laien. Neben anderen 
Plänen verfolgt er auch die oben von mir erläuterte Absicht: 
Veröffentlichung besonders krasser Fälle von Kurpfuscherei. 

Vielleicht empfiehlt sich ein Anschluss der Tierärzte 
an diesen Verein. 

Ein weiterer Weg wurde neulich durch ein Gerichts¬ 
urteil angegeben. Es wurde nämlich eine Zeitung auf 
Grund des Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb ver¬ 
urteilt, weil sie die marktschreierische Reklame eines 
Kurpfuschers aufgenommen hatte. Es dürfte für die tier¬ 
ärztlichen Landesvereine ein Leichtes sein, ähnliche Erfolge 
zu emelen. Ooldbeek. 


Delegierten-Versammlung des Verbandes der Privat¬ 
tierärzte ln Preussen. 

Am 31. Januar fand in Berlin eine Versammlung der 
Delegierten der Provinzialgrnppen des Verbandes der Privat¬ 
tierärzte in Preussen unter dem Vorsitze des Präsidenten 
Dr. Jelkmann, Frankfurt statt. 

Es wurde zunächst über die Geschäftsführung beraten, 
besonders die Pfiiehten der Generalsekretäre genauer fest¬ 
gelegt. 

Zum ersten Generalsekretär wurde bestimmtDr. Platten- 
Cöln; 

zum zweiten Bettelhänser-Duisburg; 

zum dritten Janssen-Meldorf. 

Zu Punkt 1) der Tagesordnung: Teilnahme der 
Privattierärzte an veterinärpolizeilicheu Ge¬ 
schäften erstattete Dr. Platten ein eingehendes Referat, 
welches sehr beifällig aufgenommen wurde. 

Die daranschliessende Diskussion war eine sehr r^e, 
dabei durchaus ruhige und sachliche. Die nachfolgenden 
Resolutionen wurden angenommen und besehles8en> eine 
Eingabe au den Herrn Minister für Landwirtschaft ein- 
znreichen, welche die in Frage stehenden Resolutionen 
eingehend begründen und klarlegen soll, in welcher Weise 
Privattierärzte an veterinärpolizeilichen Geschäften beteiligt 
werden können. 

Die Resolution lautete wie folgt: 

1) Den Privattierärzten sollen nicht durch veterinär- 
polizeiliche Bestimmungen solche Funktionen genommen 
werden, zn welchen sie auf Grund ihrer Approbation be¬ 
rechtigt sind, wie z. B. Viehuntersuchungen in Molkereien, 
Meiereien und Gutsställen, ans denen Milch znm mensch¬ 
lichen Genuss abgegeben wird. 

2) Die etwa anznorduenden regelmässigen Unter¬ 
suchungen in Händlcrställen, Molkereien, Pferdckoppeln 
und Weiden sollen, so lange auch von Privattierärzten mit 
voller Geltung ausgeführt werden können, als die Kosten 
dieser Untersuchungen den Interessenten zur Last fallen 

3) Im Interesse schneller Unterdrückung der Maul- 
und Klauenseuche sowie der Schweineseuche empfiehlt sich 
eine gesetzliche Bestimmung, wonach die Polizeibehörde 
die vorgeschriebenen Massregeln schon dann sofort vorläufig 
anzuordnen bat, wenn ein Privattierarzt eine der genannten 
Seuchen feststellt und anzeigt, unbeschadet der sofortigen 
Requisition des beamteten Tierarztes und der endgültigen 
Feststellung der Seuche durch diesen. 

4) Falls die Bindertuberkulose der gesetzlichen Be¬ 
stimmung unterworfen werden soll, wird es erforderlich 
sein, dazu die Privattierärzte selbständig und mit gleichen 
Rechten und Pflichten wie die beamteten Tierärzte heran¬ 
zuziehen, sowohl im Interesse der Seuchentilgung selbst, 
älS auch in billiger Efiöksrcht‘ ätif' ’die Interessen der 
Privattierärzte, deren Tätigkeit durch die Aufferl^ng der 
Anzeigepflicht und die allenthalben notwendig werdende 
Zuziehung des beamieten Tierarztes andernfalls schwer 
geschädigt werden würde. 

5) Bei dem Rotlauf der Schweine und den Oefiügel- 
seuchen sollten auch Privattierärzte in der Umgebung ihres 
Wohnortes mit den erforderlichen amtlichen Massnahmen 
beauftragt werden, falls die örtlichen Verhältnisse dies 
angezeigt erscheinen lassen. 

6) Die zur Feststellung oder Tilgung von Tierseuchen 
vorgesebriebenen oder erlaubten Impfungen sind den Privat¬ 
tierärzten ebenso wie den beamteten Tierärzten zu ge¬ 
statten. 

7) Den Assistenten der beamteten Tierärzte sollen 
alle amtlichen Handlungen, soweit solche nicht den Privat¬ 
tierärzten allgemein gestattet sind, verboten werden. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung; Teilnahme der 
Privattierärzte an sanitätspolizeilichen Ge¬ 
schäften wurde ein Referat von Bettelhäuser-Doisburg 
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and N a n m a n n - Halberstadt erstattet. Es wurde beschlossen, 
sofort eine Eingabe ansznarbeiten, welche gegen das in 
▼erschiedenen ProTinzen zn Tage getretene Bestreben der 
Landräte sich richtet, selbst da Lalenfleischbesohaner an> 
znstellen, wo Tierärzte in genügender Anzahl vorhanden 
and znr Uebemahme der Fleischbeschau bereit sind. So¬ 
dann wurde die Ausarbeitung einer kurzen Denkschrift be¬ 
schlossen, welche allen Regierungen und Landräten unver- 
zflglich zugesteUt werden sollte, die die gesamte Regelung 
der Fleischbeschau auf dem Lande mit Rttcksicbt auf die 
Interessen der wissenschaftlichen Fleischbeschaner betrifft. 

Zur Verteilnng an Bürgermeister u. s. w. sollen den 
Mitgliedern des Verbandes Exemplare zur Verfügung gestellt 
werden. 

Zn Punkt 3 der Tagesordnung; Der Zweck und die 
fernem Ziele des Verbandes wurde beifolgendes Referat 
von dem Vorsitzenden Dr. Jelkmann-Frankfurt erstattet 

Meine Herren! Wie sie wohl alle gelesen, sind bei 
der letzten Plenarsitzung des Vereins beamteter Tierärzte 
die-Wogea der. Erlegung- sehr- hoch gegangen. Dieses trat 
ganz besonders bei Verhandlung von Punkt 6 der Tages- 
4)rdnung in den Vordergrund, der von der Mitwirkung der 
Privattierärzte bei der Seuchentilgung handelt Ich hoffe, 
dass nach Veröffentlichung unserer heutigen Beschlüsse 
sich die erregten Güter wieder beruhigen werden, und dass 
der allgemeine Weltffiede durch diesen Vorgang weiter 
keine Störungen erleidet. 

Auch heute muss ich als Vorsitzender nochmals ent¬ 
schieden gegen die Behauptung Verwahrung einlegen, dass 
der Verband der Privat • Tierärzte in Preussen zum 
Zwecke gegnerischer Agitationen unter den Berufsgenossen 
ins Leben gerufen worden sei. Ich habe bereits bei der 
Veterinärrat-Sitzung darauf hingewiesen, dass es dem Ver¬ 
bände der Privat - Tierärzte fernliegt und stets fern- 
gelegen hat, Unfrieden und Zwietracht zu säen. Da aber 
in der Plenarsitzung der beamteten Tierärzte wiederum 
Bemerkungen nach dieser Richtung gefallen, so erkläre ich 
an dieser Stelle nochmals klar und offen, dass weder die 
Gründer des Verbandes, noch auch dessen Vorstand jemals 
•daran gedacht haben, den beamteten Tierärzten ihre auf dem 
Gebiete der Veterinär- und Sanitäts-Polizei zustehenden 
Rechte streitig zu machen. Dahingegen setzt der Verband 
der Preussischen Tierärzte voraus, dass die beamteten 
Tierärzte auch alle, den Privattierärzten zustehende Rechte 
jederzeit voll und ganz respektieren. 

Leider scheint aber das letztere nicht immer der Fall 
zu sein. Wenn ich auch persönlich durchaus keine Klage, 
zu führen habe, so sind mir doch als Verbands-Vorsitzenden 
vielfache Beschwerden darüber zugestellt worden, dass — 
neben vereinzelten Ueberhebungen — in den Kreisen der 
beamteten -Tierärzte recht häu^ das Bestreben herrscht, 
möglichst alle tierärztlichen Fn&tionen unter der Flagge 
der AmÜichkeit zu monopolisieren, um auf diese Weise 
gleichsam den Vorgesetzten und Kontrolleur der Privat¬ 
tierärzte zu spielen. Solche Uebergiiffe — anders kann 
man sie wohl kaum nennen — diskräitieren nicht nur die 
einzelne Person, sondern den ganzen Stand. 

Alle Angehörigen des ärztlichen Standes — welche 
.Stellung sie auch einnehmen und welchem Verbände sie 
such angehören — dürfen sich die gegenseitige Achtung 
nie versagen und haben stets zn berücksichtigen, dass jeder 
Vechand etoe ▲usnaine bei Ver t ret un g seiner Spezial- 
Interessen gewisse Sehranken hat, die er unter kdnen Um¬ 
ständen überschreiten darf, wenn die verbrieften Rechte 
anderer darunter leiden. Nur auf diese Weise ist es 
möglich frie^(^ und kollegial nebeneinander zu wirken 
und zu wohnen. 

Aber wir müssen, meine Herren, andererseits auch 
gerecht sein und berüc^ichtigen, dass das heutige ^enst- 
Uche i^nkommen der Ereistieräzte zum Teil ein so minl- 
jnales ist, dass diese Kollegen gezwungen sind, sich Neben¬ 


einnahmen zu verschaffen. Wir erkennen die Bestrebungen 
des Verbandes der beamteten Tierärzte, ihre zur Zeit oft 
schwierige Lage, sowohl in sozialer wie auch in pekuniärer 
Hinsicht zu verbessern, als durchaus nötig und berechtigt 
an, und gestehen offen zu, dass die Besserstellung der 
Kreistieräizte auch eine Lebensfrage iür die Privat-Tier- 
ärzte insofern ist, als ihre fernere Existenzfähigkeit speziell 
auf dem Lande davon abhängig erscheint. Wir erachten 
es als eine dringende Pflicht des Staates, den beamteten 
Tierärzten, sobald wie möglich, eine gesicherte und unab¬ 
hängige Position zu schaffen. Die jetzigen Bestrebungen 
der einzelnen Regierungen, den beamteten Tierärzten durch 
üeberweisung von sog. nebenamtlichen Funktionen — die 
weder mit der Veterinär- noch Sanitätspolizei in irgend 
einer Verbindung stehen — Einnahmen zu verschaffen, sind 
für die Dauer gänzlich unhaltbar. 

Wohin soll denn das führen, wenn der Privat-TierarZt, 
trotz seiner Kenntnisse und langjährigen Erfahrungen nicht 
einmal mehr berechtigt ist, einen Deckschein auszustellen? 
Vielfach werden Privat-Tierärzte an die Spitze von Zucht¬ 
genossenschaften gestellt, opfern unentgeltlich Zeit und 
Mühe und werden trotzdem von der Vorgesetzten Behörde 
nicht einmal für befähigt gehalten, bei der Auswahl von 
Zuchttieren ein richtiges Urteil abzugeben. 

Wo bleibt da die Lust und Liebe zum Berufe, wie das 
Interesse der Privattierärzte für die Hebung der Viehzucht? 

Durch solche Massnahmen wii d das Ansehen und Ver¬ 
trauen der Privattierärzte bei der ländlichen Bevölkerung 
total untergraben und ihre Existenz vernichtet. 

Mit welchem Rechte verlangt der Verein der beamteten 
Tierärzte, dass alle zum Schlachten bestimmten Pferde nur 
von ihnen untersucht werden sollen? Die Begründung 
dafür, dass die jüngeren Tierärzte nicht im Stande wären, 
eine sichere Rotzdiagnose zu stellen, ist ebenso unhaltbar, 
als die Behauptung, dass man sich durch eine solche 
Untersuchung der Schlachtpferde einen besseren Einblick 
über das Pferdematerial des betreffenden Bezirkes ver¬ 
schaffen könnte. 

Meine Herren! Gehen diese Bestrebungen so weiter, 
sucht man immer mehr den Privat - Tierärzten die 
ihnen zustehenden Rechte zu verkümmern, dann wird die 
Zeit nicht mehr fern liegen, wo die Existenz der Privat- 
Tierärzte auf dem Lande vollständig unmöglich erscheint. 
Dass solche Bestrebungen das Pfuschertum wieder gross 
ziehen und mit der Zeit auch die Hörsäle unserer Hoch¬ 
schulen leeren, liegt klar auf der Hand. 

Die zunächst zn erstrebenden Ziele unseres Verbandes 
sind folgende: 

Haben wir dafür zn sorgen, dass uns die als approbierte 
Medizinal-Personen zustebenden Rechte voll und ganz er¬ 
halten und von keiner Seite geschmälert werden. 

Zu diesem Zwecke muss sofort eine energische Be¬ 
kämpfung des Kurpiiischertums und des Geheimmittel- 
Schwindels ins Werk gesetzt werden. Ferner ist eine 
baldige Umänderung und Verbesserung der von 1815 
stammenden tierärztlichen Tage anzustreben. 

Ausserdem hat der Verband die Aufgabe, dahin zn 
wirken, dass gewisse Misstände und Härten bei der Ein¬ 
ziehung von Kollegen zu militärischen Dienstleistungen 
beseitigt werden. 

Diese Misstände sind speziell darin begründet, dass 
dieTierärzte häufig, ohne vorherige Mitteilungen, telegraphisch 
zu Reserve - Uebungen einbemfen werden, und auf diese 
Weis» ihren Wirkungskreis ohne jegliche Vertretung auf 
6^8 Wochen vurlawen müssen. Abgesehen von den 
grossen pekuniären Verlusten die dem betreffenden Kollegen 
^erwachsen, erregen auch solche Misstände Aufsehen bei 
der Bevölkerung. Zwecks Beseitigung dieser Misstände 
ist eine Petition an das Königl. Kriegsministerium zu 
richten, worin dieses ersucht wird, den einzelnen General- 
Kommandos die Weisung zn erteilen, dass die Rossärzte 
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der Reserve and Landwehr in gleicher Weise wie die 
Offiziere, mindestens 6 Wochen vorher von einer etwaigen 
Dienstleistung in Kenntnis gesetzt werden. Eine weitere 
sehr wichtige Aufgabe für uns Tierärzte ist es, mit der 
Zeit dahin zu streben, dass das praktische Feld der 
Veterinär-Medizin noch erweitert und auf Gebiete aus¬ 
gedehnt wird, die unserer Wissenschaft bis dato noch fast 
gänzlich verschlossen waren. 

In erster Beziehung ist hier die Leitung unseres Gestüts¬ 
wesens ins Auge zu fassen, das nach unseren heutigen Er¬ 
fahrungen und auf Grundlage genauer anatomischer, physio¬ 
logischer und zoologischer Kenntnisse rationell betrieben 
werden kann. Aus diesem Grunde müssen wir Tierärzte 
danach streben, dass den jüngeren Tierärzten Gelegenheit 
gegeben wird, sich in der Gestütskunde praktisch aaszu¬ 
bilden. Die grossen Erfolge, die gewisse Zweige der Tier¬ 
zucht unter tierärztlicher Leitung und Beaufsichtigung 
erzielt haben, liefern uns wohl den besten Beweis dafür, 
dass das heutige System der Gestüts-Verwaltung ein nicht 
mehr haltbares ist, und dass cs Zeit r a it- 

antedilnvianis'chen, aber leider noch vielfach massgebenden 
Jockei- und Trainer - Ansichten aufzuräumen. Das mehr¬ 
wöchentliche Hospitieren der angehenden Geschäftsleiter an 
einer thierärztlichen Hochschule — wie es bis dato der 
Fall war — ist für den rationellen Pferdezuchtbetrieb bei 
weitem nicht mehr ausreichend. Hierzu gehören gründliche 
Kenntnisse der vergleichenden Anatomie, Physiologie, 
Zoologie etc. Deshalb ist von Seiten der Tierärzte an das 
hohe Staats - Ministerium wie an die Vertreter des Land¬ 
tages das Gesuch zu richten, den jungen Tierärzten Mittel 
und Wege aufzuschliessen, sich in den verschiedenen 
Staats-Gestüten in der Pferdezucht praktisch ausbilden zu 
könnep, um auf diese Weise die Befähigung und das Recht 
zu erlangen, als verantwortliches Mitglied |in der höheren 
Gestüts -Verwaltung Verwendung zu finden. Sie sehen, 
meine Herren, dass uns eine grosse Anzahl wichtiger 
Aufgaben vorliegt, zu deren Lösung wir die Hilfe und 
den Beistand aller Tierärzte unbedingt nötig haben. Gehen 
wir mit vereinten Kräften an diese heran, dann wird auch 
der eiwünschte Erfolg nicht ausbleiben. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Veröffentlichungen aus den Jahresveterinärberichten der be¬ 
amteten Tierärzte Preussens für das Jahr 1901 (Zweiter 
Jahrgang). Zusammengestellt im Aufträge des Vor¬ 
sitzenden der technischen Deputation für das Veterinär¬ 
wesen von Bermbach, Departementstierarzt, veterinär- 

.technischei:..H.UfearbeitfiE im. Küniglichen..Miiiisterium. 

für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. Zweiter 
Teil. Berlin, Paul Parey, 1903. 

Das Erscheinen des ersten Teiles der „Veröffentlichnngen“ für 
das Jahr 1901 habe ich in Nr. 5 dieser Wochenschrift angezeigt. 
Derselbe war am Schlüsse des Jahres 1902 erschienen. Nunmehr liegt 
der zweite Teil vor. Er nmfasst die im Reichsviehsenchengesetz nicht 
Torkommenden Senchen (Influenza, Dmse, Tnberknlose, infektiöse Qehim- 
nnd Rückenmarkslähmang) und eine Anzahl seuchenartig anftretender 
Krankheiten (Katarrbalfleber, seuchenartiger Katarrh der oberen Luft¬ 
wege, Blutbamen der Binder, Warmseuchen, Herpes tonsurans, Ruhr 
Aktinomykose, Abortns enzootikus Bradsot, Stomatitis pustulos. conta- 
gios. usw.), sehr wertvolle Notizen über Vergiftungen, Mitteilungen Über 
eine Anzahl der auf Qrond allgemeiner Ernährungsstörungen auf- 
tretenden Krankheiten (Rhachitis, Osteomalacie, Osteoporose, Leukaemie, 
Bleichsucht) und reiches Material über sporadische Krankheiten. In 
dem Abschnitt „Oeffentliche Qesundheitepflege“ werden die Kapitel 
„Fleischbeschau“, „MUchhygiene“ und „Abdeckereiwesen" abgehandelt. 
Weiter finden wir kurze Angaben über Viehmärkte und Hufbeschlag. 
Den Schluss bildet eine Zusammenstellung der im Jahre 1901 in 
Preussen erlassenen Verordnungen über das Veterlnärwesen und eine 


tabellarische Darstellung des Resultates der Viehzählung vom 1. DesemW 
1900. *) 

Im ersten Jahrgang war dieser Teil der Veiöffentliehuugen «of 
49 Seiten unterbracht, er war etwas zu dürftig ausgefallen. Im vo^ 
liegenden Jahrgang umfasst er 99 Seiten, er hat sich also sehr be¬ 
deutend ausgewhebsen. Die Jahresberichte der Kreis tierärzte sind 
diesmal eingehender benutzt worden, wie im ersten Jahre. Und das 
Ist in hohem Grade erfreulich. Vielleicht sind auch in einzelnen Beziden 
die Jahresberichte für 1901 schon ans der Kenntnis der Tatsache heraus 
breiter angelegt worden, dass die VeröffentUchung der Hauptsachen der 
Berichte geplant war. 

Das vorliegende Heft enthält eine Menge sehr wichtiger veterin&i- 
polizeilicher usw. Beobachtungen, über die in Einzelreferaten noch kurz 
berichtet werden wird. Es zeigt aber auch, wieviel noch auf diesem 
Gebiete zu tun übrig bleibt (z. B. Milchhygiene, und Abdeckereiwesen). 

Weggefallen ist in diesem Jahre der Bericht über Tierzucht und 
über Tierschutz. Warum das geschehen ist, entzieht sich meiner 
Kenntnis. Ich bedauere aber die Beiseiteschiebung zweier kreistierärztlicher 
Arbeitsgebiete, die m. E. in diesen Veröffentlichnngen einen Platz ver 
dienen. In demselben Masse, als die beamteten Tierärzte bemüht sein 
müssen ihr Arbeitsfeld auszudehnen, muss die Grenze der Jahresberichte 
weiter gezogen werden. Ich bin der Ansicht, dass alle Zweige der 
Betätigung des beamteten Tierarztes im Jahresbericht eine Stätte finden 
müssen. Die Ereistierärzte haben Aufgaben zu erfüllen nicht nur auf 
veterinär- und sanitätspolizeilichem Gebiet nnd auf dem Gebiete der 
Tierzucht nnd des Tierschutzes, sondern auch bei der Veberwaebung 
des Handels (mit Vieh, Arzneimitteln, Giften, Geheimmitteln, Häuten 
und Fellen usw.); des Gewerbes (Schlächtereiaulagen, landwirtschaftliche 
Bauten, Kurpfuscherei, Jagdschutz usw.); in der gerichtlichen Tier- 
arzneikunde usw. Eine Anzahl Ereistierärzte hat sich auf dem einen oder 
anderen Gebiete Kenntnisse erworben, Erfahrungen gesammelt und Ein¬ 
fluss verschafft. Mitteilungen darüber sind von grossem Interesse und 
verdienen bekannt gemacht zu werden, um andere beamtete Tierärzte 
auzaspomen, auch Zugang zu suchen zu diesen Gebieten. Die Stellung 
der Kreistieräzte kann nur gewinnen, wenn sich der Kreis ihrer Tätig¬ 
keit vergTössert. Gerade auf dem Gebiete der Viehzucht haben es nach 
dem Votbilde der süddeutschen beamteten Tierärzte nicht wenige Kreis¬ 
tierärzte verstanden, Einfluss zu gewinnen, ja sogar die Leitung in die 
Hand bekommen. Es müsste von günstigster Witknag sein, wenn 
solche Kollegen recht eingehend in den „Veröffentlichungen“ zu Worte 
kämen. Froehner-Fnlda 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Tieraiit Hartmann in Vömel zum städt Tier¬ 
arzt in Salznflen in Lippe und Tierarzt Otto Brnnbauer (München) 
zum Scblachthoftierarzt in Freiburg i. Br. 

Versetzungen: Bezirkstierarzt Etziuger von Viechtach nach 
Mainbarg. 

Niederlassungen : Tierarzt Hans Fritscheier in Asbach 
(Westerwald). 

Promotion: Tierarzt A. Geissler in Werden zum Dr. med vet. 

Die tlerärztlibhe Faebprüfnng * haben bestanden: In 
Giessen: Die Herren Hans Bohtz ans Lützlow, Erich Flieger ans 
Neuendorf, Friedrich F r e y t a g aus Dreiort, Max Gebauer aus Wüuschel- 
burg, Heinrich Gerhardt ans Kassel, Edwin Heilborn aus Breslau, 
August Kempa aus Gleiwitz, Heinrich Klein aus Gräfenhausen, 
Dr. Emil Küster aus Wetzlar, Emil Küthe aus Dereuburg, Gerhard 
Scheers aus Speelberg, Paul Scherk aus Strassbu^, Hieionymus 
S ko bei aus Birnbaum, Bernhard Stolpe ans Wiesbaden, Jakob 
Trautmann aus Obersalzen, Ludwig Wiedemann aus Chroustao» 
Georg Ziessler aus Kitzingen und Eduard Zimmer aus Dammheim. 


Für den nächsten Jahrgang irilre die Veröffentlichung der 
Resultate in jedem Kreise sehr erwünscht 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
Commissionsverlag: M. A H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein A Co. in Hannover. 
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11. Jahryang. 


Die Uebertragung der Pferdestaupe durch 
den Deckakt. 

Von Dr. A. Qrimme, Ereistierarzt in Helsnngen. 

Während des vergangenen Frühjahrs beobachtete ich 
im Kreise Melsungen eine grössere Reihe von Pferdestaupe- 
erkraukangen, die zunächst nur bei kürzlich und zwar von 
demselben Hengste gedeckten Stuten auftraten. Da im 
übrigen zu jener Zeit der Verdacht des Herrscheus dieser 
Seuche im weiteren Umkreise nicht bestand, dieselbe auch 
seit einigen Jahren nicht beobachtet war, so musste das 
fragliche eigenartige Auftreten ohne Zwang mit dem kurz 
vorhergegaugenen Deckakte in Zusammenhang gebracht 
werden. 

Ehe ich in die Betrachtung des Seuchenganges ein¬ 
trete, halte ich es bei der Seltenheit des Falles für nötig, 
zunächst die spärliche diesbezügliche Literatur an dieser 
Stelle weiteren Kreisen zugänglich zu machen. In Deutschland 
sind bisher meines Wissens solche Beobachtungen nicht 
gemacht. Als bei mir der Verdacht der Uebertragung der Staupe 
durch den scheinbar gesunden Deckhengst aufkam, suchte ich 
vergebens in der mir zur Verfügung stehenden Literatur nach 
ähnlichen Fällen. Erst später im Laufe des Sommers, hatte ich 
Gelegenheit, die neuste Auflage von Friedberger und Froehner, 
Pathologie und Therapie der Haustiere, daraufhin anzusehen 
und fand dann auch daselbst in dem Abschnitt Aetiologie den 
einzigen Satz: „Dagegen scheint es (das Kontagium) sich 
im Tierkörper unter Umständen sehr lange zu erhalten. 
Nach den Beobachtungen von Jensen und Clark können 
nämlich durchseuchte Hengste die Pferdestaupe durch den 
Deckakt auf Stuten noch nach Monaten, ja selbst nach 1 
bis 2 Jahren (?) übertragen.“ Da mir „The journal of com- 
parative pathology and therapeutics (Band V) 1893“, in 
welchem (Jlark seine Angaben gemacht hat, nicht zugänglich 
war, so muss ich mich auf die Mitteilungen von Jensen, 
der diesen Artikel gelesen hat und ihn bei der Verr>jfent- 
lichung seiner Erfahrungen bespricht, beschränken. Der 
Jensen'sche Aufsatz findet sich in der deutschen Zeitschrift 
für Tiermedizin und vergleichende Pathologie, Bd. XX 1894, 
welche Herr Geheimrat Dr. Dammann -Hannover mir 
freundiiehst zur Verfügung stellte. In England beobachtete 
Clark, dass ein Clydesdale-Hengst, welcher wie sicher er¬ 
mittelt im Jahre vorher an der Pferdestaupe erkrankt ge¬ 
wesen war, diese Seuche auf die meisten der von • 
ihm im April 1892 gedeckten Stuten übertrug. Die ersten 
Krankheitserscheinungen traten 6—9 Tage nach dem Deck¬ 
akte auf. Die Krankheit verlief typisch und ging auch auf 
die anderen Pferde der betreffenden Bestände über. Clark 
hebt dabei hervor, dass die Pferdestaiipe in der betreffenden 


Gegend sonst nicht vorgekommen sei, sondern nur in den 
Beständen, denen kürzlich von jenem Hengste gedeckte 
Stuten angehörten. Diese seien immer zuerst erkrankt und 
seien alle vor der Zufühiung zum Hengste gesund gewesen. 
Von den Stuten wurden einige trächtig, andere nicht. — 
Jensen’s eigene Mitteilungen stützen sich auf die Beobach¬ 
tungen 12 dänischer Tierärzte, welche vom Herbst 1890 
bis Sommer 1893 vielfach die Pferdestaupe an Hengsten 
und den von diesen gedeckten Stuten behandelt hatten und 
denen hierbei die langdauernde Fähigkeit der erkrankt ge¬ 
wesenen Hengste, jene Seuche auf Stuten durch den Deck¬ 
akt zu übertragen, aufgefallen war. Die Mehrzahl derselben 
berichtet, dass die erkrankt gewesenen Hengste noch 1—2 
Jahre nach Abheilung der Erkrankung auf die von ihnen 
gedeckten Stuten die Pferdestaupe übertrugen; einer will 
sogar nach Ablauf von 2 Jahren noch einige verdächtige 
Symptome (Fieber etc.) an den gedeckten Stuten bemerkt 
haben. Die übrigen jener dänischen Tierärzte haben 
wenigstens einige Monate nach der Gesundung des Hengstes 
eine noch vorhandene Ansteckungsfähigkeit beobachtet. Es 
geht aus den Aufzeichnungen ferner hervor, dass viele von 
den angesteckten Stuten nicht trächtig wurden, wenn seit 
der Erkrankung des Hengstes erst kürzere Zeit verstrichen, 
seltener kam dies vor, wenn die Infektion erst nach einem 
Jahr und später erfolgte. Auch soll die Intensität der Er¬ 
krankung um so geringer gewesen sein, je längere Zeit 
seit der scheinbaren Heilung des Hengstes verflossen war. 
Jensen wirft die Frage auf, ob alle Hengste, die die Pferde¬ 
staiipe durchgemacht haben, jene Fähigkeit erwerben oder 
nur einzelne von ihnen, wie es aus einzelnen Beobachtungen 
hervorziigeheu scheint; er glaubt, dass das letztere der 
Fall ist. Es lässt sich jedoch vorläufig nicht entscheiden, 
ob dieses Haftenbleiben des Kontagiums im Tierkörper ab¬ 
hängig ist von der Heftigkeit der überstandenen- Krankheit 
oder von einer etwaigen besonderen Mitleidenschaft der 
Geschlechtsorgane, welche bei einigen jener dänischen 
Hengste während der Erkrankung bemerkt wurde. Die 
Inkiibationsdauer betrug 8—9, in den meisten Fällen 4—7 
Tage. 

Was nun den von mir beobachtenden Seuchengang an¬ 
belangt, so kamen gegen Ende des Monates März 1902 
(zuerst am 20.) die ersten Fälle von Pferdestaupe zur 
Beobachtung und Behandlung. Auffallend übereinstimmend 
lautete der Vorbericht seitens der Besitzer der zuerst er¬ 
krankten Tiere; es handelte sich nämlich nur um Stuten 
und zwar um solche, die etwa 6—8 Tage vorher von ein 
und demselben Hengste der Melsunger Deckstation gedeckt 
waren. Eine daraufhin vorgenommene Untersuchung jenes 
Hengstes — Boxbart, dunkelbrauner belgischer Heng.st, 


Digitized by LjOOQle 






110 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


21. März. 


5 Jahre alt — ergab abgesehen von einer leichten Rötung 
der Konjunktiva keine Spur von Erscheinungen, die auf 
eine Erkrankung hingedeutet hätten. Nach den Angaben 
des betreffenden Gestütwärters soll auch vorher der Hengst 
völlig gesund gewesen sein; es sei von ihm jedenfalls nichts 
Verdächtiges am Tier bemerkt worden. Der Hengst habe 
vor wie nach gut gefressen und sei sowohl beim Bewegen 
wie beim Decken ebenso munter nnd aufgeregt wie sonst 
gewesen. Dem Tränen nnd der Rötung der Augen ist 
keine Bedeutung beigelegt, da dieser Zustand beim Hengste 
in Folge des Fehlens eines Teiles des oberen Augenlides 
linkerseits oft durch geringfügige Reizung aufbrat. Man 
kann auf einen solchen Bericht einen gewissen Wert legen, 
da die Hengstwärter durch strenge Vorschrift zur Zuziehung 
des Kreistierarztes bei Erkrankungen eines Hengstes ver¬ 
pflichtet und naturgemäss auf die Befolgung dieser Vorschrift 
selbst bei geringgradigen Erkrankungen der Hengste ge¬ 
wissenhaft bedacht sind, um ihre Verantwortung zu ent¬ 
lasten. Es ist daher in Verbindung mit den gemachten 
Beobachtungen zu schliessen, dass der fragliche Hengst 
eine ausserordentlich leichte Erkrankung dnrchgemacht 
haben muss; bekanntlich sind ja solche leichte, von den 
Besitzern kaum oder nicht bemerkte Erkrankungen bei 
allen Seuchengängen der Pferdestaupe nicht selten. Sicher 
ist aber dieser Hengst mit der Pferdestaupe behaftet ge¬ 
wesen, wie aus dem Verlauf der Seuche zweifellos hervor¬ 
geht. Auch die leichte Rötung der Konjunktiva kann in 
diesem Falle noch mit der voraufgegangenen Erkrankung 
in Verbindung gebracht werden. 

Von den 22 Stuten, die der Hengst vom 3. März bis 
zum 4. April 1902 deckte, erkrankten 14 und zwar durch¬ 
schnittlich 6—8 Tage nach dem Deckakt an der Pferde¬ 
staupe. Einzelne Besitzer wollen schon am Tage nach dem 
Deckakte, ja sogar schon an demselben Tage auf dem 
Heimwege von der Deckstation oder abends im Stalle ge¬ 
ringe Krankheitserscheinuugen, wie Schläfrigkeit, Mattigkeit, 
geringe Fresslust bemerkt haben. In je einem Falle betrug 
die Inkubationsdauer 5, 9 und 10 Tage. 

Die hauptsächlichsten Symptome waren: Zunächst all¬ 
gemeine Schlaffheit, Zittern, steifer oder schwankender 
Gang, Eingenommenheit des Kopfes, leichte Kolikschmerzen 
unter Absatz von breiigen oder dünnflüssigen Exkrementen 
oder in anderen Fällen Husten, mehr oder weniger er¬ 
hebliche Verringerung der Fresslust, seltener gänzliches 
Aufhören derselben, Tränen der Augen und Lichtscheu, 
Rötung und Schwellung der Konjunktiva nebst stärkerer 
Füllung ihrer Gefässe. ln den meisten Fällen starke 
Schwellung der Gliedmassen besonders der Hinterschenkel, 
selten anderer Körpei-regionen. Immer bestand Fieber; 
es bewegte sich in der Regel zwischen 40 und 41 Grad C. 
Diese charakteristischen Erscheinungen liessen daher an 
der Diagnose: Pferdestaupe keinen Zweifel aufkommen. 
Desgleichen wurde in fast jedem Falle die Ansteckungs¬ 
fähigkeit der zuerst bei den einzelnen Stuten aufgetretenen 
Erkrankung sehr schnell erwiesen dadurch, dass 2—10 Tage 
nach Beginn der Erkrankung der Stute auch die übrigen 
in demselben Stalle befindlichen Pferde unter denselben 
Erscheinungen erkrankten (meist alle nacheinander, in 
wenigen Fällen blieben einzelne ältere Tiere gesund, in 
2 Fällen erfolgte keine Ansteckung des Bestandes). Was 
die Intensität der Erkrankungen anbelangt, so waren die¬ 
selben in der Regel mittelmässig stark, blieben ohne Kom¬ 
plikationen (nur bei einem Pferde ist danach Blindheit ein¬ 
getreten) und gingen nach 8—14 Tagen in Genesung über. 
Abgesehen von der zuerst gedeckten Stute, welche wahr¬ 
scheinlich die Seuche eingeschleppt hat, und dem Saugfohlen 
einer erkrankten Stute blieben alle Tiere am Leben. Das 
Alter der Tiere war ohne bemerkenswerten Einfluss auf 
den Verlauf der Seuche. Die Erkrankungsziffer betrug in 
den 14 Gehöften (12 Gemeinden) während dieses Seuchen¬ 
ganges 48. 


Die Nachforschungen nach der H^kunft der Seuche 
ergaben folgendes. Diejenige Stute, welche der Hengst als 
erste seit seinem Eintreffen auf hiesiger Station deckte (am 
3. März), ist in der Zeit vom 7. Februar bis zum 27. März, 
an welchem Tage sie verendete, nach Angabe des behan¬ 
delnden Tierarztes unter eigenartigen Erscheinungen erkrankt 
gewesen. Sie soll Appetitlosigkeit verbunden mit wechselndem 
Fieber, Herzschwäche, später Schlaffheit und zuletzt Lähmung 
des Hinterteils gezeigt haben. Die Obduktion hat haupt¬ 
sächlich ergeben: Entzündung des Lendenmarkes, Bauch¬ 
wassersucht, Nierenentzündung. Fragliches Tier war nicht 
lange vordem ans dem Stalle eines Pferdehändlers bezogen 
worden. Es ist auf Grund dieser Daten nicht unwahr¬ 
scheinlich, dass die Krankheitserscheinungen, welche an 
dem Tiere gesehen wurden, eine Komplikation oder Nach¬ 
krankheit der Pferdestaupe darstellten. Die zweite Stute, 
die von jenem Hengste gedeckt wurde (am 6. Mäi'z) er¬ 
krankte bereits an der typischen Pferdestaupe; zuletzt 
wähi'end dieses ersten Senchenganges zwei Stuten, die am 
3. April gedeckt waren. Die von den beiden anderen 
Hengsten der Station gedeckten Stuten blieben sämtlich 
gesund. Auch blieben diejenigen Stuten gesund, die mit 
dem verdächtigen Hengste Bozbart wohl bei dem sog. 
Probieren in nahe Berührung gekommen, aber nicht von 
ihm gedeckt waren. Im Kreise und in den nächstgelegenen 
Ortschaften der Nachbarkreise hatte die Pferdestaupe soweit 
bekannt seit dem Jahre 1896 nicht geherrscht; desgleichen 
war sie, wie ich erfuhr, im Landgestüte Dillenburg, dem 
der Hengst Boxbart angehört, seit dem Jahre 1895 nicht 
aufgetreten. Endlich war auch nichts davon bekannt ge¬ 
worden, dass der Hengst auf den beiden Stationen, auf 
denen er während der beiden Voijahre aufgestellt war, 
erkrankt gewesen ist oder speziell an der Pferdestaupe gelitten 
hat. Es muss somit angenommen werden, dass Boxbart 
sich mit der Pferdestaupe beim Decken der ersten Stute in 
Melsungen infiziert und jene Seuche auf die meisten der 
von ihm in der Folgezeit gedeckten Stuten übertragen hat. 

Vom 4. April ab wurde bis auf weiteres der Hengst 
Boxbart zum Decken nicht mehr verwendet und die Neu¬ 
erkrankungen an Pferdestaupe hörten ira Kreise sofort auf. 
Nachdem der Hengst während 5 Wochen nicht gedeckt 
hatte und in dieser Zeit mefannals seine äusseren Geschlechts¬ 
teile mit Lysollösung gewaschen waren, liess ich ihn am 
10. Mai zum Decken wieder zu. Nach den bisherigen Er¬ 
fahrungen galt es als sicher, dass der Ansteckungsstoff der 
Pferdestaupe nur kurze Zeit lebensfähig sei. In den Ver¬ 
ordnungen, welche in einigen östlichen Bezirken zur Be¬ 
kämpfung der influenzaartigen Seuchen der Pferde erlassen 
sind, hat man zur Aufrechterhaltung der Schutzmassregeln 
nach Erlöschen des letzten Krankheitsfalles eine Frist von 
4 Wochen festgetzt, welche Zeit natürlich nur mit Rücksicht 
auf die erheblichere Zähigkeit des Ansteckungsstoffes der 
Brustseuche für notwendig zu erachten ist. Es musste 
demnach auch angenommen werden, dass der Hengst Boxbart 
nach fünfwöchiger Sperre seine Ansteckungsfälligkeit sicher 
verloren habe. Es verhielt sich aber nicht so. 

Boxbart deckte vom 10. Mai bis zum 22. Mai 7 Stuten, 
von denen wiederum 5 an typischer Pferdestaupe erkrankten. 
Die beiden ersten Stuten wurden am 10. bezw. 12. Mai 
gedeckt, die 5 anderen in der Zeit vom 17. bis 22. Mai. 
Da von den ersteren nur eine Stute erkrankte, deren Er¬ 
krankung jedoch nicht angemeldet wurde, so konnte erst 
ziemlich spät, am 29. Mai, als mir die ersten erkrankten 
Stuten zur Behandlung zugeführt wurden, festgestellt werden, 
dass der Hengst Boxbart die Fähigkeit, die von ihm ge¬ 
deckten Stuten mit der Pferdestaupe zu infizieren, noch 
besass. Jetzt wurde natürlich im Einverständnis mit dem 
Königl. Landstallmeister für die Dauer der Deckzeit 1902 
der Hengst zum Decken nicht mehr zugelassen. 

In diesem zweiten Seuchengange betrug die Inkubations¬ 
zeit ebenfalls 6—8 Tage. Vom zweiten Tage ab nach 
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Anftreten der ersten Erankheitserscheinungen bei der Stute 
erki'ankten in allen betreffenden Beständen auch alle übrigen 
dort befindlichen Pferde mit Ausnahme eines Tieres. Im 
Ganzen erkrankten jetzt 21 Pferde in 5 Beständen (von 
5 Stuten angesteckt). Ueberhaupt hat die Seuche also 
69 Pferde betroffen. 

Besonders interessant wurden bei diesem zweiten 
Seuchengange zwei Beoacbtnngen. Ans einem Gehöfte 
wurde eine Stute während der ersten Deckperiode vom 
Hengst Boxbart gedeckt und blieb gesund; in der zweiten 
Deckperiode wurde eine andere Stute desselben Gehöftes 
zum Hengst geführt und erkrankte 6 Tage darauf an der 
Staupe. Nach 6—7 weiteren Tagen erkrankten die vier 
übrigen Pferde des Bestandes, darunter auch die Stute, die 
während der ersten Deckperiode vom Hengst Boxbart trotz 
des vollzogenen Deckaktes nicht erkrankt war. — Aus 
einem anderen Gehöfte wurde die während der ersten Deck¬ 
periode gedeckte Stute, welche danach auch an der Staupe 
erkrankt war, ebenfalls in der zweiten Deckperiode vom 
Boxbart gedeckt und erkrankte jetzt nach einer Inkubations- 
daner von 9 Tagen zum zweiten Male an der Seuche und 
zwar in noch stärkerem Grade als vorher. Die Immunität 
welche wie bekannt meist für Lebenszeit besteht, hatte 
also in diesem Falle noch nicht einmal 10 Wochen gewährt. 
Die übrigen Pferde des Bestandes erkrankten diesmal nicht. 

Was die Trächtigkeit der von Boxbart gedeckten 
Stuten anbelangt, so sind, soweit es sich jetzt im Januar 
beurteilen lässt, von den 28 noch lebenden Stuten 10 trächtig 
und 18 nicht trächtig. Es ist jedoch nicht der Fall, dass 
gerade oder vorzugsweise die nicht infizierten Stuten trächtig 
geworden wären und umgekehrt die Stuten nicht trächtig, 
welche an der Pferdestaupe gelitten haben. Vielmehr tragen 
von den 19 infizierten Stuten 7 und 12 nicht, von den 9 
nicht infizierten Stuten nur 3, 6 dagegen nicht. 

Der Verlust, der den Pferdezüchtern durch diese Seuche 
zugefügt wurde, ist somit ein sehr erheblicher. Höher 
noch als der Ausfall einer Nachzucht ist wohl der Verlust 
anzuschlagen, der durch die Krankheit selbst hervorgerufen 
^vnrde. Da die meisten Seuchenfälle gerade in die Zeit 
. der Frühjahrsbestellung fielen, wurde diese sehr ungünstig 
beeinflusst und verzögert. Viele Landwirte mussten durch 
die Gespanne anderer Dorfbewohner ihr Land bestellen 
lassen, während die eigenen 4—6 Pferde erkrankt im Stalle 
standen. Das dringende und berechtigte Verlangen nach 
einer Entschädigung aus Staatsmitteln hat sich allgemein 
geltend gemacht und es ist zu wünschen, dass demselben 
stattgegeben wird. Auch von den dänischen Tierärzten, 
deren Berichte Jensen zusammenfasste, teilt einer mit, dass 
der betreffende Hengstbesitzer froh war, weitere Unannehm¬ 
lichkeiten nicht zu haben und zahlte wenigstens das Deck¬ 
geld zurück. 

Es bleibt abzuwarten, welche Erfahrungen iu der Folge 
mit der Decktätigkeit des Heugstes Boxbart, sowie auch 
anderer Hengste, die an der Pferdestaupe erkrankt gewesen 
sind, gemacht werden. In dieser Beziehung würde beispiels¬ 
weise im Königl. Landgestüt Marienwerder, woselbst nach 
Zeitungsnachrichten unter den Beschälern kürzlich die 
Pferdestaupe geherrscht haben soll, Gelegenheit zu solchen Be¬ 
obachtungen sein. Es ist jedoch wohl nicht angängig, die 
schlechten Erfahrungen, die man in England und Dänemark 
mit solchen Hengsten gemacht hat, unberücksichtigt zu 
lassen und einen solchen Versuch in der Deckstation auf 
Kosten der Pferdezüchter anzustellen. Vielleicht lässt sich 
ein anderer Modus finden, um festzustellen, ob auch in 
diesen Fällen die Infektionsfähigkeit der erkrankt gewesenen 
Hengste 1—2 Jahre lang anhält. Der negative Ausfall in 
einem Versuche wird jedoch den Verdacht im allgemeinen 
noch nicht beseitigen können, da, wie ich mit Jensen an¬ 
nehme, sich sicherlich nicht alle Hengste in dieser Be¬ 
ziehung gleich verhalten werden oder die Grade der Er¬ 
krankung einen bestimmten Einfluss ausüben. 


Vorläufig kann ich auf Grund meiner Beobachtungen 
bestätigen, dass Hengste, welche an der Pferdestaupe ge¬ 
litten haben, aussergewöhnlich lange, in diesem Falle 
mindestens 3 Monate (genau 14 Wochen) den Ansteckungs¬ 
stoff in ihrem Körper lebensfähig und infektionskräftig er¬ 
halten und durch den Deckakt Stuten während derselben 
Zeit damit infizieren können. 

Besondere veterinär-polizeiliche Bestimmungen zwecks 
Bekämpfung der Infiuenzakrankheiten der Pferde bestehen 
seit einigen Jahren schon für einzelne Pferdezucht treibende 
östliche Bezirke. Es wird zu erwägen sein, ob auf Grund 
dieser Erfahrungen in Verbindung mit den im Auslande 
gemachten es schon berechtigt ist, den Deckhengsten, 
welche an der Pferdestaupe gelitten haben, eine Benutzungs- 
beschränknng aufznerlegen. Besondere Vorsicht bei Auf¬ 
stellung solcher Tiere ist jedenfalls am Platze. Sollten die 
in England und Dänemark gemachten Beobachtungen hier 
bestätigt werden, so bliebe nichts anderes übrig, als solche 
Hengste überhaupt von der Verwendung zur Zucht ferner¬ 
hin ausznschliessen. 


Referate. 

Entropium infolge von Influenza. 

Von Stadttierarzt Fleischer in Jamnitz. 

(Tierärztl. Centralbl. 1902 Nr. 30.) 

Fl. wurde zu einem influenzakranken Pferde gerufen 
und behandelte es sachgemäss, worauf nach 14 Tagen 
Heilung soweit eingetreten war, dass dasselbe wieder ge¬ 
brauchsfähig war. 6 Wochen später wurde Fl. abennals 
konsultiert, weil das Pferd am rechten Auge immer noch 
starke Eutzündung.serscheinungen und reichlichen Tränen¬ 
fluss zeige. Die Untersuchung ergab starke Schwellung 
des oberen Augenlides mit ausgebreiteter Conjunktivitis; das 
obere Augenlied ist entropiouiert, sodass die Wimpern die 
Cornea berührten und hierdurch eine linsengrosse Trübung 
der Cornea bedingten. 

Die Wimperhaare wurden sorgfältig ausgezogen und 
das Auge mit 1 prozentiger Bacillollösung behandelt, worauf 
nach einigen Tagen schon Heilung erfolgte. Görig. 


Tannoform bei Metritis septica bei einer Kuh. 

Von Tierarzt Frecht in Nadwoma. 

(Tierärztliches Ceotralblatt 1902 Nr. 80.) 

Angeregt durch die günstigen Erfolge, welche von sehr 
vielen Seiten mit dem Tannoform bei den verschiedensten 
Krankheitszuständen erzielt wurden, hat der Verf. das ge¬ 
nannte Mittel bei septischer Metritis einer Kuh angewandt 
und solch überraschend günstigen Ausgang bekommen, dass 
der Fall der Veröffeutlichung wert ist. 

Es handelt sich um eine Kuh, welche einige Wochen 
zuvor gekalbt hatte und jetzt neben hochgradiger fieber¬ 
hafter Allgemeinerkranknng einen Ausfluss einer chokolade- 
ähnlichen übelriechenden Flüssigkeit aus der Scheide batte, 
sodass an der Diagnose Metritis septica infolge Retention 
der Eihänte kein Zweifel sein konnte. Die Therapie be¬ 
stand in täglich 2 maliger Ansspülnng des Uterus mit 
2prozentiger Lysollösung, daneben erhielt die Kuh noch 
innerlich 2 mal 1 Löffel voll Tinctur Digital, während fünf 
Tage. Der Erfolg war nur gering, weshalb Fr. jetzt eine 
Desinfektion mit Tannoform versuchte dadurch, dass er ans 
je 25,0 Tannoform mit der nötigen Menge Glycerin her¬ 
gestellte Stäbchen in die Gebärmutter einfiihrte. Die Wir¬ 
kung war ganz auffallend. Schon nach den ersten Stäbchen 
ging die Temperatur, die vordem 40,7 betrug, auf 39,6 
zurück und am dritten Tage war diese auf 39,0 zurück- 
gegangen. Der Ausfluss verminderte sich von Tag zu Tag, 
die Futteranfnahme besserte sich und nach 14 Tagen war 
die Kuh vollständig gesund. Oörig. 
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Ein seltenes Ereignis nach der Jodkalitherapie bei Qebar- 
parese eines Rindes. 

VoQ Tierarzt Hofmann-Wilhelmsbarg. 

(Tierärztl. Centralblatt 1902 Nr. 28.) 

Verf. wurde zur Behandlung einer an Gebärparese 
leidenden Kuh gerufen und applizierte zuerst zur Des¬ 
infektion des Uterus eine 2prozentige Creolinlösung, dann 
machte er eine Infusion von 12,0 Jodkali in 1 Liter ab- 
gekochten Wasser gelöst in die Zitzenkanäle. Gleich nach 
der Infusion wurde eine tüchtige Massage an dem Euter 
gemacht und kaum hatte H. damit aufgehört, als das vorher 
total gelähmte Tier aufsprang und keinerlei Lähmungs¬ 
erscheinungen mehr zeigte. 

Es ist sehr auffallend, dass die günstige Wirkung des 
Jodkalis sich so plötzlich offenbarte, innerhalb eines Zeit¬ 
raumes, wo das Mittel eigentlich kaum zu wirken anfangen 
konnte. _ Görig. 


Ein bemerkenswerter Ausbruch einer Qanseseptlcaemie. 

Von J. Mc. Fadyean, Royal Veterinary College, London. 

(The Journal of Comparative Pathology and Therapeutics. 

June 1902 Seite 162—164.) 

Einem Besitzer waren in einer Woche von 5000 Gänsen 
150 gestorben. Die Krankheit dauerte eine halbe Stunde 
bis einige Tage. Eine Gans wurde seziert und es fand sich 
abgesehen davon, dass die Därme an einigen Stellen ent¬ 
zündet waren, nichts Abnormes. Bei der mikroskopischen 
Untersuchung des Blutes wurde ein Bakterium gefunden, 
das nicht wie der Hühnercholerabazillus ovoid, sondern 
zylindrich war und dem Rotlaufbazillus in Gestalt und 
Grösse glich. Impfungsversuche mit anderen Tieren, wie 
Kaninchen, Mäuse, Tauben und Enten fielen negativ aus, 
nur Gänse waren empfänglich. Nach der Gramschen Methode 
Hess sich das Bakterium nicht färben. Bass. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Lieber die Wutkrankheit. 

Der „Progres“ setzt seine Mitteilungen über die Wut¬ 
erscheinungen bei Rindern fort und berichtet im Dezember¬ 
heft 1902 von sechs Wutfällen bei Kühen. 

Tierarzt Milton wurde am 12. August d. J. mit der 
Sektion eines wutverdächtigen Hundes betraut, der von der 
Gendarmerie auf oftener Strasse erschossen wurde, und be¬ 
stätigte die Wut. Drei Wochen nachher liess ihn der Be¬ 
sitzer dieses Hundes rufen, da eine seiner sechs Kühe 
plötzlich das Futter versagte und unter öfteren, leichten 
Kolikanfällen erfolglose Anstrengungen zum Kotabsatz 
machte. Obwohl derartiges häufig und unverfänglich ist, 
wurde der Besitzer von anderen Leuten darauf aufmerksam 
gemacht, es könnte sich um den Anfang von Wut handeln. 
In der Tat verstärkten sich schon des anderen Tages die 
obigen Symptome, es trat Speichelfiuss hinzu und andauern¬ 
des Biüllen mit Lähmungserscheinungen, ein Zweifel über 
den Ausbruch von Wut konnte daher nicht aufkommen und 
wurde die Kuh alsbald durch eine Revolverkugel getötet. 

Dasselbe geschah bei einer zweiten Kuh, die vier Tage 
nachher in ganz derselben Weise erkrankte. Am 16. Tage 
folgten zwei Kühe gleichzeitig nach und am 19. Tage die 
beiden letzten. 

Der Verlauf bei allen sechs Kühen war derselbe. Auf der 
Weide begann die Krankheit sich durch Unruhe zu äussem, 
die Tiere wurden aufgeregt und liefen zwecklos umher. Am 
zweiten oder dritten Tage stellte sich Inappetenz ein, leichte 
Kolikfälle folgten und wurde immer dabei starkes Drängen 
nach dem Mastdarm bemerkt. Auffallend war auch das 
Brüllen, dass sich eine Zeitlang alle 2—3 Minuten wieder¬ 
holte, bis Speicheln eintrat und fast gleichzeitig auch in 
wenigen Tagen eine Lähmung des Vorderteils oder Hinter¬ 
teils oder beider. Ehe der Hund seinem Herrn entlief, 


hatte er innerhalb 48 Stunden sämtliche Kühe gebissen 
und zwar stets am Kopf, möglich, dass ans diesem Grunde 
die Krankheit so rasch ausbrach und in der kurzen Zeit 
von etwa 40 Tagen nach dem Bisse der ganze Stall ge¬ 
leert war. 

Auf Grund dieser und schon früher gemachter Erfah¬ 
rungen findet es Milton nicht gerechtfertigt, dass die 
Wiederkäuer mindestens sechs Wochen lang polizeilich zu 
überwachen sind und nicht vorher schon, so lange sich 
nichts Krankhaftes zeigt, geschlachtet werden dürfen, also 
etwa acht Tage nach dem Biss. Die Inkubationszeit dauert 
ja sehr lange, oft über ein Jahr, und weiss man bestimmt, 
dass der Speichel erst 48 Stunden vor dem Erscheinen der 
ersten Wutzeichen virulent wird. Voraussetzung ist dabei, 
dass verdächtige Erscheinungen bei Hunden, namentlich 
das Durchgehen, ohne Verzug der Behörde angemeldet 
worden sind. 

Auch sonst werden im „Progres“ vielfach Klagen laut 
über die unglaublich gleichgiltige Handhabung des 
französischen Tierseuchengesetzes. Dass die 
Häufigkeit der Wut durchaus abhängig ist von der Art der 
Anwendung der Präkautionsmassregeln, ist längst allerwärts 
bewiesen. In Paris verschwindet die Wut ganz nach der 
Strenge der eingeleiteten Massregeln und deren Ueber- 
wachung. In Schweden und Holland ist sie gänzlich ver¬ 
schwunden, seitdem das Gesetz verschärft worden ist, ebenso 
in Korsika. In Frankreich liegt die Sache anders, insofern 
der Sanitätsdienst ausschliesslich ein administrativer ist 
und die Tierärzte nur die Rolle eines Agent consultatif 
spielen, man befragt sie höchstens über die Art der Kon- 
tagiosität einer Seuche. Sind die Paragraphen beim Aus¬ 
bruch derselben behördlich bekannt gegeben, werden auch 
die zur Kontrolle der Durchführung nötigen Personen er¬ 
nannt, kontrolliert wird aber nicht! Zum Beweise hierfür 
könnten 100 Beispiele angeführt werden, nicht bloss jene 
50 Pferde, die vor einigen Jahren als rotzverdächtig inhibiert 
wurden, die Gendarmerie aber die Weisung erhielt, sich 
weiter nicht damit zu beschäftigen. Schon der Einfluss 
eines Deputierten, eines Senators oder auch nur eines Maires, 
der sich populär machen und wieder gewählt sein will, 
reicht hin, das Gesetz lahm zu legen. Wie leicht wäre 
Frankreich, sagt Guittard im „Progrös“ weiter, von der 
Wut befreit, wenn auch nur der Maulkorbzwang gesetz- 
mässig durchgeführt würde. Angeordnet wird er regel¬ 
mässig, aber kein Mensch bekümmert sich weiter darum 
oder nur kurze Zeit. Erst kürzlich z. B. wurde in der 
Stadt Agen anlässlich der Eröffnung der Jagd der Maul- 
korbzwaug eingeschärft und schon 14 Tage nachher sah 
man in den Hauptstrassen sieben grosse Hunde ohne Maul¬ 
korb einem Hunde nachrennen. An Einsicht betreffs der 
Verantwortlichkeit einer solchen Unterlassung fehlt es im 
Grunde nicht, indes wird dieses Gefühl weit überwogeu 
von der allgemeinen Lässigkeit, und so lange hier nicht von 
oben herab gründlich abgeholfen wird, ist man in der 
Republik Frankreich seines Lebens nicht sicher. Vogel. 


Ueber den Nachweis von Schutzstoffen gegen Hundswut 
beim Menschen. 

Von Dr. R. Kraus und Dr. B. Kreissl, Wien. 
(Centralblatt f. Bakteriologie n. Parasitenknnde. 32. Band, Nr. 11, 1902.) 

Bis jetzt war die Frage noch nicht einwandfrei gelöst, 
ob bei der Immunisierung des Menschen gegen Tollwut 
nach dem Pasteurschen Verfahren im Blutserum Schutz¬ 
stoffe gegen diese Krankheit sich bilden. Die Verfasser 
haben diese Frage experimentell entschieden, indem sie sich 
selbst und einige Kollegen gegen Lyssa immunisierten und 
dann mit dem durch Aderlass gewonnenen Blut Versuche 
an Kaninchen anstellten. Die Resultate waren kurz die 
folgenden: 
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1) Die Schutzimpfung nach Pasteur ist eine aktive 
Schutzimpfung wie mit bekannten Erregern. 

2) Im Blutserum gesunder Menschen sind in der Regel 
keine Schutzstoffe gegen das Virus der Hundswut nach¬ 
zuweisen. 

3) Das Serum der Menschen enthält sofort nach er¬ 
folgter Schutzimpfung nach Pasteur keine Schutzstoffe. 

4) Am 22. Tage nach vollendeter Schutzimpfung lassen 
sich im Serum geimpfter Menschen sicher Schutzstoffe gegen 
das Wutvirus nachweisen; doch variieren diese bei ver¬ 
schiedenen Menschen in ihrem Weite. 

5) Schutzstoffe lassen sich auch längere Zeit nach er¬ 
folgter Impfung nachweisen. 

6) Einzelne Misserfolge der Schutzimpfung nach Pasteur 

können in der ungenügenden Produktion der Immunsubstanz 
ihre Ursache haben. Carl. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Ueber rationelle VlebfQtterung. 

Von Eduard Cnrot. 

(L’Echo v4terinaire Xr. 11.) 

Ausgehend von der wissenschaftlich feststehenden Tat¬ 
sache, dass alle mineralischen Stoffe in zu grosser Quantität 
<len Verdauungsorganen zugeführt schädigend wirken, führte 
C. einen während 30 Tagen an 100 Pferden ausgeführten 
sehr interessanten Versuch mit Melassefütterung aus, um 
zu bestimmen, bis zu welcher Menge diese Futterarten den 
Tieren ohne schädliche Einwirkung gereicht werden können. 

Zwei verschiedene Melassefutter-Präparate wurden 
gereicht, und zeigten beide eine auffallend verschiedene 
Wirkung. 

1. Das nach seinem Erfinder Vaury benannte Melasse- 
brod, hergestellt ans verschiedenen Eleienarten und 
veimischt mit einem etwa gleichen Quantum Melasse 
ohne jeglichen Gährungsprozess; 

2. Melasse-Toifmehlfutter mit einem Melassegehalt von 
80 Prozent. 

Bei dem Vanry-Brode zeigte sich bis zu einer Ration 
von 4 kg entsprechend einer Melassemenge von 2,2 kg keine 
nachteilige Wirkung der Alkalien. Diese trat durch reich¬ 
lichere Hamabsonderung erst bei 4,5 kg entsprechend 
2,475 kg Melasse in Erscheinung. 

Wesentlich günstigere Resultate ergaben sich bei der 
Melasse-Torfmehlfütterung, welche bis zu einer Ration von 
4 kg mit einem Melassegehalt von 3,2 kg ohne Nachteil 
verfüttert wurde. Erst eine Ration von 4.5 kg mit 3,6 kg 
Melassegehalt zeigte die vorgenannte Erscheinung. 

Gestützt auf diesen und die Versuche zahlreicher 
-anderer Experimentatoren kommt Curot zu dem Resultat, 
dass nur abnorm hohe Rationen des Melassefutters wirk¬ 
liche Störungen des Organismus erzeugen, wie etwa eine 
Ration von 6 kg die von Märcker beobachteten Er¬ 
scheinungen. 

Hierauf geht der Verfasser dazu über, den Einfluss 
^es Bindemittels auf das Quantum der ohne Nachteil ver¬ 
fütterbaren Melasseration zu erörtern. Gerade diesem Teile 
des Berichtes dürfte hier in wörtlicher Uebersetzung Raum 
gegeben werden. 

„Indessen haben wir einen wesentlichen Unterschied 
in dem Höchstquantum der ohne Störung der Nierenfunktiou 
verfütterten Melasse bei jedem der betrachteten Futtermittel 
beobachtet. 

So kann man, während die erhöhte Hamabsonderung 
sich bei 2,2 kg Melasse oder einer gleichwertigen Ration 
eines Melassepräparates zeigt, bis 3,2 kg Melasse gehen, 
indem man dieses Produkt in Form von Melassetoi&iehl- 
fhtter darreicht. Dieser Unterschied hat mich überrascht, 
und ich habe nach der vemunftgemässen Erklärung dieser 
auffälligen Bekömmlichkeit gesucü. 


Ich habe die Eigenschaften des in Anwendung ge¬ 
brachten Torfes untersucht; da schon anderwärts die Nütz¬ 
lichkeit der Einführung desselben in die Ernährung bestritten 
wurde, erschien es mir von Interesse, diese Frage zu be¬ 
leuchten. Prüfen wir zuerst die physik^ischen Eigenschaften 
dieses Stoffes. Der zur Herstellung von Melasse-Torfmehl- 
futter dienende Torf ist ein besonderer von sehr feiner 
Beschaffenheit und geringem Aschengehalt (1,7 Prozent), 
und zeigt noch sehr scharf die Struktur der ihn erzeugenden 
Moose und anderer nicht holzartigen Pflanzen. 

Die ganz besonders charakteristische Eigenschaft des 
Torfes ist seine beträchtliche Aufsaugungsfähigkeit sowohl 
für Gase als für Flüssigkeiten. Diese Eigenschaft, welche 
er in viel höherem Masse als jedes andere Pflanzenprodukt 
besitzt, hängt mit seiner porösen Beschaffenheit zusammen. 
Hierin liegt der Grund des gewöhnlichen Gebrauches der 
häufigeren Torfarten. Diese Eigenschaft spielt eine wichtige 
Rolle bei der besonderen uns beschäftigenden Verwendung, 
da sie aufsaugend auf die Gase wirkt, welche die Futter¬ 
mittel im Verdauungsapparate entwickeln. 

Diese heilsame Wirkung steht unvergleichlich über 
der des Kohlenpulvers, dessen Gebrauch als Regulator 
schwieriger Verdauung zum Aufsaugen der die Organe auf¬ 
blähenden Gase allgemein ist. Wir führen bei dieser Ge¬ 
legenheit folgende Zeilen des Grandeau’schen Werkes: 
„Der Zucker in der Ernährung des Menschen und der Tiere“ 
an, auf welches wir schon Bezug genommen haben: „Der 
diätetische Wert des Melasse-Torfinehlfutters in der Er¬ 
nährung des Mastschweines kann nicht bestiitteu werden; 
die Exkremente des Schweines haben eine Festigkeit und 
Regelmässigkeit, welche sie nur unter dem Einflüsse der 
besten Ernährung haben können.“ 

„In einer mit Melasse-Torfmehlfutter genährten Schweine¬ 
zucht existiert nicht der unangenehme Buttersäuregeruch 
des Schweinekothes, sei es, dass sich keine Buttersäure 
im Darmkanale bilde, sei es, dass die stinkenden Aus¬ 
dünstungen der Fäkalien durch den Torf absorbiert werden. 
Wie dem auch sei, die günstige Wirkung des Torfes ist 
bewiesen.“ 

Die Untersuchungen des Professors Märcker, 
welche bei der Autopsie einer grossen Anzahl mit Melasse- 
Torfmehlfutter genährter Tiere angestellt sind, haben ge¬ 
zeigt, dass sich niemals Anhäufungen von nnverdauten 
Substanzen gebildet haben. Tatsächlich kann das Melasse- 
Torfmehlfutter mit Melasse gesättigt nicht, wie es trockener 
Torf als anfsaugende Masse tun würde, die Verdanungs- 
säfte durch Aufsaugen in der Funktion des Verdauens 
hindern. 

Der Unterschied in der Stärke der Symptome, welche 
wir bei unseren Experimenten wahrnehmen konnten, scheint 
anzuzeigen, dass die nachteilige Wirkung des Salzes teil¬ 
weise beseitigt ist. Die chemische Zusammensetzung des 
Torfes kann uns die Gründe dieser spezifischen Wirkung 
erklären. Der Torf enthält tatsächlich eine beträchtliche 
Menge übrigens schlecht bestimmter Bestandteile, welche 
hnmose Stoffe und Humussäure genannt werden. Diese 
sind in der Hauptsache sauerstofß.rmere Kohlenhydrate als 
Zucker und Pflanzenfaser. Je nach der Herkunft des 
Torfes betragen diese Bestandteile 70 — 80 Prozent des 
Gehaltes trockenen Torfes. 

Diese Produkte besitzen eine besondere Neigung, Salze 
zu binden. Sei diese Anziehungskraft eine physikalische 
oder chemische, ähnlich den Phänomenen der Färberei, ist 
ziemlich gleichmütig. Unbestreitbar ist die Tatsache, dass 
die Bindung gewiss ist, und dieses ist der wichtige Punkt. 
Sehr einfache Experimente bewiesen es deutlich. 

Es besteht eine Bindung der Kalisalze mit dem Torf. 
Um dieses zu beweisen, nimmt man 10 g Torf und lässt 
denselben in einer Lösung von 1 g reinem kohlensauren 
Kali etwa eine Stunde kochen. Man filtriert und wäscht, 
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bis man ein Volumen von ungefähr 1 Liter einschliesslich 
des Waschwassers erhält. Dann kann man nach Feststellung 
des Salzgehaltes der Flüssigkeit nachweisen, dass der Torf 
etwa 39 Prozent des verwendeten Salzes gebunden hat. 
Operiert man unter den gleichen Bedingungen mit der 
Schlempe aus der Rübendestillation, also einem Stoffe, der 
seines Gewichtes mineralische Stoffe enthielt, welche 
genau dieselben sind wie diejenigen der Melasse, daun 
findet man die gleiche Bindung der Salze zu etwa 30 Proz. 
und in derart energischer Weise, dass dieselbe einer Aus¬ 
laugung mit kochendem Wasser widersteht. 

Die Bindung der in der Melasse enthaltenen Salze ist 
nicht minder sicher und geeignet, einer warmen Auslaugung 
zu widerstehen. Tatsächlich erhält man durch Auswaschen 
einer bestimmten Menge Melasse-Torfmehlfntters mit heissem 
Wasser als unlöslichen Rückstand einen Torf, welcher un- 
geföhr 6—8 Prozent Aschenbestandteile enthält, während 
der ursprünglich zu dem Produkt verwendete Torf nur 
1,7 Prozent Aschenbestandteile enthielt. 

Die folgenden Wahrnehmungen liefern einen nicht 
minder sicheren und leichter wahrnehmbaren Beweis des 
Daseins einer besonderen Wirkung der den Torf bildenden 
Bestandteile auf die Melassesalze. Das Melasse-Torfmehl¬ 
futter hat einen viel zuckerartigeren Geschmack als die 
Melasse selbst, welche zu ihrer Bereitung dient, obgleich 
beide Stoffe einen gleichartigen Zuckergehalt aufweisen. 
Der unangenehme salzige Geschmack der Melasse ist im 
allgemeinen vollständig gemildert. Die durch Auslaugen 
des Melasse-Torfmehlfutters mit Wasser gewonnene Flüssig¬ 
keit hat gleichfalls den salzigen Geschmack eingebüsst, 
den man bei einer gleich starken Lösung gewöhnlicher 
Melasse wahmimmt; der Unterschied des Geschmackes ist 
untrüglich erkennbar. 

Wir wollen untersuchen, wie diese Eigenschaft den 
physiologischen Vorgängen der Verdauung zu Gute kommt. 
Wir erinnern vorläufig an die Rolle, welche diese Sub¬ 
stanzen in der Vegetation spielen, eine Rolle, in vielen 
analog derjenigen, welche humose Stoffe bei ihrem Ein¬ 
treten in die Verdauungsorgane spielen. Die bumosen Stoffe 
des Bodens gehen, wie die des Torfes aus der langsamen 
Umbildung der in den Pflanzen enthaltenen Kohlenhydrate 
hervor. Ihr Vorkommen ist ein beständiges und bedingt 
mit die Fruchtbarkeit der Erde. Dank den Humusbestand¬ 
teilen des Bodens werden die löslichen Salze der Dünger¬ 
mittel festgehalten, um als Pflanzennährstoffe zu dienen, 
statt in die Drainagewässer gezogen zu werden. Die in¬ 
folge der vorher erwähnten besonderen Absorbtionsfähigkeit 
zurückgehaltenen Salze werden langsam und allmählich 
durch die Saugwurzeln der Pflanzen aufgenommen, eine 
notwendige Bedingung, denn eine unmittelbare Aufnahme 
würde ihnen verderblich sein; das sind den Landwirten 
wohlbekannte Tatsachen. 

Die humose Substanz des Torfes hält also ebenso die 
alkalischen Salze der Melasse unter einer Form fest, welche 
ihnen einen Widerstand gegen die direkte und gänzliche 
Auflösung durch die Verdauung gestattet, während der 
verhältnismässig kurzen Dauer des Verdauungsprozesses. 

Diese leicht nachzuprüfenden im Laboratorium vor¬ 
genommenen Experimente, erprobt durch die Methode der 
praktischen Versuche, zeigen die Wahrheit dieser Bindung 
der alkalischen Salze durch den Torf und erklären die be¬ 
sondere Bekömmlichkeit des Melasse - Torfmehlfutters für 
den Organismus.“ 


Verschiedene Mitteilungen. 

Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Regierungsbezirk 

Kassel. 

Durch Regierungsverfügung vom 27. Februar 1903 ist 
für den Umfang des Regierungsbezirks Kassel die bisher 


auf Grund der Polizeiverordnung des Oberpräsidenten der 
Provinz Hessen-Nassau vom 1. Juli 1892 bestehende all¬ 
gemeinverbindliche Schlachtviehbeschau auch für die Zukunft 
beibehalten. Es unterliegen also in dem genannten Bezirk 
nach wie vor der makroskopischen Untersuchung und der 
Trichinenschau auch die Hausschlachtungen. Die bisher 
amtierenden Schlachtviehbeschauer können, soweit sie sich 
dienstlich nichts haben zu Schulden kommen lassen, voql 
1. April er. ab Beschauer bleiben, wenn sie sich der er¬ 
leichterten Prüfung (§ 10 Absatz 2 der Prüfungsvorschriften)- 
erfolgreich unterziehen. Mit der Abhaltung der erleichterten 
Prüfung hat der Regierungspräsident die Kreistierärzte be¬ 
auftragt. Der Departementstierarzt ist beauftragt, den 
Prüfungen gelegentlich beizuwohnen. Die Prüfungsgebühr 
ist auf 3 M. festgesetzt worden. 

Die Trichinenschauer können auch nach dem 1. April 1903 
ohne weiteres die mikroskopische Untersuchung des Schweine¬ 
fleisches ausüben, sofern ihre Führung einwandsfrei gewesen 
ist und sie ihre Beibehaltung beantr^en. Die ans dem 
Fleischschaugesetze sich ergebenden Abänderungen der 
Polizeiverordnung vom 15. August 1895 betr. die Trichinen¬ 
schau, sollen durch Erlass einer neuen Polizeiverordnung 
in Kraft gesetzt werden. 

Als Beschauer für die den approbierten Tierärzten 
vorbehaltenen Zweige der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
(Ergänzungsbeschau) sollen grundsätzlich die Kreistierärzte 
innerhalb ihrer Dienstbezirke bestellt werden. 


Portoablösung für Ortssendungen der beamteten Tierärzte 

in Freussen. 

Durch Erlass des Herrn Ministers für Landwirtschaft 
vom 10. Februar 1903, No. I. A. a. 556 ist bestimmt, dass 
die beamteten Tierärzte (Departementstierärzte, Grenz-, 
Kreis- und Bezirkstierärzte und deren aus der Staatskasse 
besoldete Assistenten) ihre Ortssendungen mit dem Porto¬ 
ablösungsvermerke versehen dürfen. 

Bisher mussten die beamteten Tierärzte entweder das 
Franko für derartige Sendungen aus ihrer Tasche bezahlen 
oder sie mussten die Briefe durch ihre Dienstboten besorgen 
lassen oder endlich, sie mussten die Porti verauslagen und 
liquidieren, was sehr umständlich ist nnd deshalb meist 
unterblieb. 

Die neue Bestimmung bringt also den beamteten Tier¬ 
ärzten eine nennenswerte Diensterleichterung. 


Kampf gegen das Kurpfuschertum. 

Der Prozess Danziger Tierärzte gegen einen gewerbs¬ 
mässigen Pfiischer hat jetzt ein — unbefriedigendes Ende 
erreicht. 

Der 71jährige Rentier Adolf Glass aus Crossen bei 
Wormditt hatte sich wegen unlauteren Wettbewerbs vor 
der Strafkammer in Danzig zu verantworten. Glass hat in 
Fachzeitschriften inseriert, dass er ein schnell und unfehl¬ 
bar wirkendes homöopathisches Mittel gegen Kolik der 
Pferde vertreibe, für dessen sichere Wirkung er 
Garantie leiste. Danziger Tierärzte zeigten ihn wegen 
unlauteren Wettbewerbes au. Das Schöffengericht verurteilte 
ihn zu 300 Mk. Geldstrafe, das Berufungsgericht sprach ihn 
jedoch frei. Durch das Oberlandesgericht erlangten die 
Tierärzte Wiederaufnahme des Verfahrens und so kam die 
Sache nochmals zur Verhandlung. Der Angeklagte war 
bis vor einem Jahre in Crossen Mnhlenbesitzer und hatte 
4—6 Pferde. Vor Jahren las er in einem tierärztlichen 
homöopathischen Lehrbuch, dass aus Arsenik, Zucker und 
anderen Stoffen ein gutes Mittel gegen Kolik der Pferde 
hergestellt werden könne. Hierdurch kam er auf die Idee, 
ein Mittel herzustellen und bei seinen Pferden zu probieren. 
Da er gute Erfolge gehabt haben will, verkaufte er dies 
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Mittel aach weiter. Es sind Zackerkügelchen mit 0,000001 
Arsenik. Dieses and noch ein Mittel wird in zwei Fläsch¬ 
chen für 1 Mk. Terkauft, während es den Angeklagten 
etwa 15 Pf. kostet. Für Inserate gibt er jährlich etwa 
600 Mk. aus. Er ist sonst ganz zufrieden, nur meinte er, 
dass die Scherereien mit dem Gericht und die „Hetzerei“ 
der Tierärzte ihm nicht gefielen. Dass sein Mittel unfehl¬ 
bar gegen Kolik und auch gegen Druse hilft, darauf wollte 
er einen Eid leisten. Er würde sonst auch keine Garantie 
übernehmen. Einige Bände Dankschreiben mit Neu¬ 
bestellungen legte er vor, der neueste Band stammte aus 
der Zeit dieses Prozesses. Ein ungünstiger Erfolg sei ihm 
niemals mitgeteilt worden, was ihm selber aufgefallen war. 
Departements-Tierarzt Preusse sagte als Sachverständiger 
aus, dass viele Koliken ohne jede Behandlung heilten. 
Dies Mittel sei wirkungslos und die Heilungen hätten auch 
ohne dasselbe stattgefunden. Der Spediteur und Fuhrhalter 
Zobel sagt aus, dass ihm früher etwa zwei Pferde jährlich 
an Kolik gefallen seien. Seit einem Jahre etwa habe er 
dieses Mittel etwa acht mal angewandt und noch kein 
Pferd verloren. Sogar bei seiner Tochter habe er es in 
einem Falle zur Anwendung gebracht und nach 10 Minuten 
sei der Anfall vorüber gewesen. Die kranken Pferde habe 
er bei der Kur umherführen lassen. Der Verteidiger führte 
aus, dass ein unlauterer Wettbewerb nicht vorliege, da in 
dem Inserat keine strafbaren Angaben tatsächlicher Natur, 
wie es das Gesetz erfordere, enthalten seien. Dann wären 
die Angaben auch jedenfalls keine wissentlich unwahren. 
Er beautrage Freisprechung. Der Staatsanwalt wollte sich 
weniger an den Wortlaut des Gesetzes halten und dem 
freien richterlichen Ermessen mehr Spielraum gewähren; 
sonst käme man auf Grund dieses Gesetzes überhaupt zu 
keiner Verurteilung. Er beantragte Verwerfung der Be- 
iTifung. Der Vertreter des Nebenklägers (der Tierärzte) hob 
hervor, dass nicht das Mittel des Angeklagten, sondern 
die natürliche Heilkraft der Pferde deren Gesundung her¬ 
beigeführt habe. Bei Zobel sei ihnen das Bewegen zu¬ 
träglich gewesen. Das Gericht erkannte auf Freisprechung. 
Es könne dahingestellt bleiben, ob der Angeklagte tat¬ 
sächliche Angaben über die Beschaffenheit des Mittels ge¬ 
macht habe und diese Angaben unwahr seien. Das Gericht 
sei davon überzeugt, dass eine wissentlich unwahre Angabe 
nicht vorliege. Der Angeklagte sei von der Unfehlbarkeit 
seines homöopathischen Mittels überzeugt und in dieser 
Beziehung ein Fanatiker. — 

Ist es in diesem Falle auch nicht gelungen, eine Be¬ 
strafung des Pfuschers auf Grund des Gesetzes gegen den 
unlauteren Wettbewerb herbeizuführen, so dürfen sich die 
Tierärzte dadurch doch nicht abhalten lassen, in geeigneten 
Fällen erneut vorzugehen. Wird auch nicht in allen Fällen 
dem Pfuscher das Handwerk gelegt, so wird doch erwiesen, 
dass das Gesetz in der jetzigen Form nicht ausreichend ist. 


Zur Milzbrand-Diagnose. 

In der Frage der Milzbrandfeststellungen wird jetzt 
eine Ministerial-Entscheidung bekannt, die in der schweben¬ 
den Kontroverse den Weg anzeigt, der gesetzlich und 
wissenschaftlich allein gangbar ist. 

Der westpreussische Provinzial - Landtag hatte im 
März 1902 ein Reglement zur Ausführung des Gesetzes 

0 In der vorigen Nummer sind in dem Artikel von Till mann 
und dem Beferat von Froehner einige sinnentstellende Druckfehler. 
S. 98 rechte Spalte handelt der letzte Absatz über die „Legalität der 
obligatorischen bakteriologischen Milzbranddiagnose. S. 99, 
n. Spalte, Zeile 6 ist statt gewöhnlichen zu lesen persönlichen, 
Zeile 44 statt Kreistierärzte, Kreisärzte; Seite 102 in dem Beferat 
TOB Froehner über Banschbrand soll der letzte Satz lauten: „Der 
makroskopische Befand sei stets von entscheidender Bedeutung“. 

D. Bed. 


Über die Entschädigung für an Milzbrand gefallene Tiere 
beschlossen. Die Minister des Innern und für Landwirtschaft 
haben die Genehmigung zn dem Reglement versagt, 
weil die Gewährung einer Entschädigung davon 
abhängig gemacht ist, dass das Vorhandensein 
von Milzbrand durch „bakteriologische Unter- 
snchnng*^ festgestellt wird. 

Gegen diese Bestimmung fühi'en die Minister folgen¬ 
des an: Der Milzbrand werde zwar durch bakteriologische 
Untersuchung in den weitaus meisten Fällen einwandsfrei 
festgestellt, unter Umständen versage jedoch diese Methode, 
da die Bazillen schon vor der Untersuchung in dem Kadaver 
zu gründe gegangen sein können. Die Versuche an der 
Berliner Tierärztlichen Hochschule haben ergeben, dass 
derartige Fälle der Nichtnachweisbarkeit der Bazillen in 
dem Milzbrandkadaver nicht so selten vorkämen, wie man 
früher anzunehmen geneigt gewesen sei. Würde also die 
Gewährung der Entschädigung allein von dem Ergebnisse 
der bakteriologischen Untersuchung abhängig gemacht, so 
würden dadurch in manchen Fällen Viehbesitzer geschädigt 
werden können. Ferner aber würde darunter ohne Grund 
das Ansehen und die Berufsfreudigkeit der beamteten Tier¬ 
ärzte leiden. Nach Ansicht 4er technischen Deputation für 
das Veterinärwesen lasse sich, wenn ein ausführlicher 
Bericht über die begleitenden Umstände und den Obduktions¬ 
befund vorliegt, mit hinreichender Gewissheit beurteilen, 
ob Umstände vorliegen, die den Untergang der Bazillen 
zur Folge gehabt haben. Das Verfahren bei der Nach¬ 
prüfung sei deshalb, um die Genehmigung der Minister 
finden zu können, so zu gestalten, dass demnächst das von 
dem obduzierenden Tierarzte eingesaudte Material bakterio¬ 
logisch untersucht wird. Sofern diese Untersuchung negativ 
ausfalle, dürfe indess die Entschädigung noch nicht abgelehnt 
werden; es müsse alsdann vielmehr der Obduktionsbefund 
geprüft werden. Gäbe dieser inbetreff der Milzbranddiagnose 
zu keinem Bedenken Anlass, so sei endlich zu prüfen, ob 
der Untergang der Bazillen oder deren Nichtnachweisbarkeit 
aus den begleitenden Umständen erklärlich sei. Trifft dies 
zu, so dürfe trotz des negativen Ausfalles der bakterio¬ 
logischen Untersuchung die Entschädigung nicht versagt 
werden. 

Der westpreussische Provinzial-Ausschuss hat jetzt die 
Angelegenheit erneut zur Beratung gestellt und führte in 
der Plenarsitzung am 12. d. Mts. folgendes aus. 

Das vom Provinzial-Ausschuss und vom vorjährigen 
Provinziallandtage beschlossene Reglement geht von dem 
Grundsatz aus, dass es bei der Entschädigung für an Milz¬ 
brand gefallene Tiere erfoi*derlich ist, mit voller Bestimmt¬ 
heit festzustellen, ob der angemeldete Entschädiguugsfall 
tatsächlich ein Milz- oder Rauschbrandfall ist oder nicht. 
Dass die Erfüllung dieser Voraussetzung notwendig ist, 
haben die Erfahrungen der Provinz mit unumstösslicher 
Sicherheit ergeben. Der Provinzial-Ausschuss ist der An¬ 
sicht, dass, ebensowenig wie die von den Ministem ge¬ 
machten Abänderungsvorschläge zweckmässig erscheinen, 
die von ihnen für die Notwendigkeit der geforderten Ab- 
ändemngen vorgebrachten Gründe zutreffend seien. Die 
Zahl der Fälle, in denen der tatsächlich vorhanden gewesene 
Milz- oder Rausebbrand sich bakteriologisch nicht mehr 
nachweisen lässt, ist sehr gering. Diese Zahl wird sich 
aber durch eine erhöhte Beschleanignng der bakteriologischen 
Untersuchung, welche, da sie auch im Interesse der Vieh¬ 
besitzer selbst liegt, sich leicht erreichen lassen wird, noch 
erheblich herabmindern lassen. Wenn trotzdem in sehr 
seltenen Ausnahmen für einen in Wirklichkeit vorhanden 
gewesenen Milzbrandfall eine Entschädigung nicht zur Aus- 
zahlnng gelangt, weil der Nachweis der Seuche nicht mehr 
gelingt, so wird damit der Wert der Seuchenversichemng 
nicht aufgehoben. Würden die von den Ministem vor¬ 
geschlagenen milderen Bestimmungen Geltung erhalten, so 
würde auch die Zahl der Anmeldnngen erheblich steigen, 
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ähnlich wie die Anmeldungen in der Provinz Ostpreussen 
in den Jahren 1897—1899 ausserordentlich gestiegen sind, 
als die Auszahlung der Versichernngssumme lediglich auf 
Grund der Gutachten der Tierärzte ohne bakteriologische 
Nachprüfung der einzelnen Fälle erfolgte. Ganz unhaltbar 
dürfte der Grund sein, dass durch die bakteriologische Nach¬ 
prüfung das Ansehen und die Berufsfreudigkeit der be¬ 
amteten Tierärzte leiden würde. 

Diesen Ausführungen hat sich die Milzbrand-Kommission 
angeschlossen; ihr Antrag, die von den Ministem geforderten 
Abänderungen abzulehnen und den Provinzial - Ausschuss 
zu ersuchen, nochmals für das unveränderte Reglement 
gegenüber den Ministem einzutreten, wurde ohne Debatte 
angenommen.“ — 

Das preussische Milzbrand-Entschädigungsgesetz vom 
22. April 1892 gibt den Provinzialverbänden das Recht, 
eine Entschädigung für Tiere zu gewähren, „welche sich 
bei der tierärztlichen Obduktion als mit Milzbrand oder 
Rauschbrand behaftet erweisen“. Eine tierärztliche 
Obduktion setzt sich zusammen aus der Untersuchung 
des eröfifneten Kadavers und in besonderen Fällen aus einer 
weiteren Spezialuntersuchung. Bei Milzbrand speziell ist 
eine bakteriologische Untersuchung notwendig. In keinem 
Falle kann man sagen, dass eine „bakteriologische Unter¬ 
suchung“ eine tierärztliche Obduktion sei. Ein Reglement, 
das die Entschädigung auf die bakteriologische 
Feststellung stützen will, ist demnach ungesetzlich. 

Es ist aber auch wissenschaftlich nicht zu recht- 
fertigen, die Milzbrandfeststellungen lediglich auf die 
bakteriologische Untersuchung zu basieren. Fällt eine 
bakteriologische Untersuchung nach der mikroskopischen, 
kulturellen oder Impfmethode positiv aus, so ist sie be¬ 
weisend. Ein negatives Ergebnis beweist dagegen nichts; 
das Untersuchungsmaterial muss aus dem Innern des Ka¬ 
davers entnommen werden, dort entwickeln sich keine 
Sporen, wohl aber gehen die Bazillen bald zu gründe. 
Jeder vorsichtige Untersucher wird in solchen Fällen auch 
sein Urteil darauf beschränken, dass er bei seinen Unter¬ 
suchungen nichts gefunden hat. Besonders dürfte das an¬ 
gezeigt sein, wenn der Untersuchende das Untersuchuugs- 
material nicht selbst entnommen hat; auch hierbei sind 
Fehlerquellen für den Untersuchenden nicht ausgeschlossen. 
Das westpreussische Reglement will nun aber gerade auf 
Gmnd eines negativen Ergebnisses die Entschädigung 
ablehnen. Vom wissenschaftlichen Standpunkt aus lässt 
sich ein solches Verfahren als richtig nicht anerkennen. 

Das Selbstbewusstsein des Provinzial-Ausschusses in 
Westpreussen steht auf hoher Stufe; er sagt, die Ablehnungs- 
gründe der Ministerien sind nicht zutreffend und die Ab¬ 
änderungsvorschläge nicht zweckmässig. Haben die Herren 
Erfahrungen über das Zugrundegehen der Milzbrandbazillen 
in den Kadavern von Pferden und Rindern? oder wer ist 
ihr Gewährsmann? Die Herren Minister werden wohl nicht 
auf den Leim gehen, das Gutachten der Technischen Depu¬ 
tation als unzutreffend zu betrachten, weil der Provinzial- 
Landtag solche Anschauung hat. 

Verständiger als in Westpreussen ist man in Schleswig- 
Holstein. Bei der Beratung eines Reglements zur Ent¬ 
schädigung bei Milzbrand und Rauschbrand im Provinzial¬ 
landtag am 10. März d. J. erklärte der Landesrat, dass 
man von der Absicht, die Entschädigung nur nach 
bakteriologischer Untersuchung der gefallenen 
Tiere zu zahlen, abgekoramen sei, da man damit 
die Zustimmung der Ministerien nicht erreicht 
habe. Dementsprechend wurde beschlossen, eine Ent¬ 
schädigung zu gewähren für Tiere, „bei denen durch tier¬ 
ärztliche Obduktion und eventl. weitere Untersuchung ein 
Fall von Milzbrand oder Rauschbrand festgestellt wird“. 

Einwandsfrei ist auch diese Bestimmung nicht. Soll 
der Zusatz „und eventl. weitere Untersuchung“ etwas anderes 
bedeuten, in den Worten „tierärztliche Obduktion“ liegt. 


so ist er ungesetzlich. Das Verbindungswort „und“ spricht 
ffir solche Auslegung. Der Provinzialverband kann eine 
Entschädigung nur gewähren für Tiere, welche nach „der 
tierärztlichen Obduktion“ sich mit der Seuche behaftet er¬ 
weisen. Ich möchte jedoch die Bestimmung dahin auslegen, 
dass die Seuche durch die tierärztliche Obduktion fest¬ 
gestellt werden soll, und dass der Tierarzt eventuell, 
d. h. wenn er selbst nicht sicher zu entscheiden 
vermag, eine weitere Untersuchung herbeiführt. 

Bemerkenswert ist in dem Holsteiner Reglement, dass 
die Obduktion von „dem beamteten Tierarzt“ vorgenommen 
werden muss, nur ausnahmsweise von einem andern appro¬ 
bierten Tierarzte. Für die Entschädigung ist demnach das 
Urteil des beamteten Tierarztes endgültig entscheidend; 
Ausnahmen können nur dadurch herbeigefübrt werden, dass 
die Polizeibehörde Zweifel über die Erhebungen des 
beamteten Tierarztes hegt (§ 14 des R.-V.-G.) oder der 
vom Besitzer zugezogenePrivattierarzt wesentlich 
anderer Meinung ist in bezug auf den Ausbruch der Seuche, 
als der beamtete Tierarzt (§ 16 des R.-V.-G.). Bezüglich 
der „Obduktion“ wird hier also das Gutachten des beamteten 
Tierarztes in demselben Umfange anerkannt, wie bei den 
veterinärpolizeilichen Massregeln. Das holsteinische Regle¬ 
ment ordnet die Feststellung der Seuche nach der von mir 
angenommenen Auslegung in durchaus befriedigender Weise. 

Malkmiis. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Die Professoren Hoffmann, LUpke, 
Dr. G m e 1 i n von der Tierärztlichen Hochschule zn Stuttgart anf die 
6. Rangstufe erhoben. 

Den Oberamtstierärzten Grimm-Waldsee und Seyhold-Winnenden 
das Württembergisebe Verdienstkrenz Terliehen. 

Ernennungen: Scblachtbofinspektor Kredewabn-Bochom zum 
Schlachthofdirektor. Tierarzt N. Duotsch zum bezirkstierärztiiehen 
Verweser in Viechtach (Bayern). Tierarzt Timmendorf-Gnben znm 
Schlachthofassistenztierarzt in Dessau. 

Versetzungen: Ereistierarzt Granl von Oppeln nach Ratibor. 

Wohnsitz Veränderungen: Die Tierärzte N. Friedemann 
nach Eastellann, Holzapfel als Assistent des Departementetierarztes 
nach Erfurt. 

Niederlassungen : Tierarzt Sladeczek in Dentsch-Erawara. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: Die Herren Billerbeck, Boje, Edzards, Ednig, Xenge- 
baner, Sajons, Sassenbagen, Wickel, Windbaasen. 

In Hannover: Die Herren Adalbert Lehmann ans Heisenheim, 
Wilhelm Lehmann ans St. Johann, Walther Meyer ans Oberhauses, 
Ludwig Höhling ans Rodenberg. 

Promotionen: In Giessen znm Dr. med. vet. Tierarzt Hax 
Müller-Strassbnrg; in Bern znm Dr. phil. Tierarzt Eir sten-Elbing- 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Befördert zum Kossarzt: Weller, Unterrossarzt vom 
28. Art.-R.: zu Unterrossärzten: die Militärrossaizteleven Witte im 
6. Eür.-R., SUssenbach im 18. Drag.-R., t. Dziengel im 1. Garde- 
Dreg.-R. — Versetzungen: Die Oberrossärzte Hirsemann vom 
14. Ulan.-R. und Herrmann vom 34. Art.-R, sowie die ünterrossärzt« 
Borowski vom 9. Ulan.-R. und Evaonner vom 2. Art.-R. gegenseitig; 
ferner die Rossäizte Schmidt vom 32. Art.-R. zum 19. Trainbat. und 
Üblich vom 28. Art.-R. zum 32. Art.-B. — Im Benrlaubtenstande: 
Zu Veterinären der Res. die Unterveterinäre Fr. Lohe und W. Eil- 
hauer (Bez. C. Gunzenbausen), L. Diez (Würzbnrg), J. Hatzold 
(Bamberg). 

Gestorben: Tierarzt Eühlmanu-Harkirch. 
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Nochmals die Hornblättchen I 

Von Dr. Vogt, Stabsveterinär. 

Gelegentlich der Operation einer Hufknorpelfistel wurde 
die Seiten- und Trachtenwand, soweit es nötig war, bis 
auf die Fleischwand durchgeraspelt, sodass Blut überall 
leicht dnrchsickerte. Es blieben mithin nur die Horn¬ 
blättchen nnd vielleicht noch eine ganz dünne Lage der 
Schutzschicht mit der Fleischwand in Verbindung. Hierauf 
wurde die Fleischwand vom Kronenrande ab bis wieder zn 
ihm zurück in halbkreisförmigem Ausschnitte bis auf das 
Hnfbein dnrcbtrennt und von diesem lospräpariert. Der 
Kronenrand wurde nicht verletzt. Ebenso blieb die äussere 
Haut intakt. Der Hufknorpel wnrde abgetragen. Soweit 
er unter die äussere Haut ragte, wnrde er auf subkutanem 
Wege heransgenommen. Damit für allenfalls sich noch 
bildenden Eiter nnd sich abstossende Gewebsfetzen Abfluss 
gesichert wäre, wurde zwischen Hufbein und Fleischwand 
des öfteren sterile Watte eingelegt, um ein vorzeitiges Ver¬ 
wachsen der Huflederhant mit ihrer Unterlage zu verhüten. 
Dies wurde erreicht. 

Dafür ging die so isolierte Fleischwand allmählich 
einen Verhornungsprozess ein. In erster Linie wnrde ihre 
distale Partie hiervon betroffen, und schliesslich wurden 
auch die höher gelegenen Stellen bis in die nächste Nähe 
des Kronenrandes in Horn nmgewandelt. 

Um nun eine eingehendere Untersnchnng dieses Horns 
vornehmen zu können, wurde es mit der Zange schichten¬ 
weise von unten nach oben abgetragen. Bei dieser kleinen 
Operation konnte man die Wahniehrnnng machen, dass die 
distalen Stellen vollständig verhornt waren, während weiter 
nach oben das Hom in seiner zentralen Partie immer 
weicher wurde, bis sich schliesslich in ziemlicher Nähe des 
Kronenrandes blutige Stellen zeigten und endlich Weich¬ 
teile zum Vorschein kamen. 

Wenn man die verhornte Partie im ganzen und in 
ihrem Zusammenhänge mit dem übrigen Hufe betrachtete, 
so rief sie den Eindruck hervor, als sei die Verhornung in 
regelloser Weise vor sich gegangen. Jedoch schon die 
Besichtigung der einzelnen Homklötze, die mit der Zange 
abgetragen worden waren, Hess diesen Gedanken nicht gross 
werden. Es zeigte sich nämlich eine bestimmte Struktur. 

Während das distal gelegene nur gelbes, angeformtes 
Hoiti war, zeigte sich bereits etwas weiter oben nach¬ 
stehende Anordnung: 

Ganz zn änsserst, also an der Stelle, wo die Hom- 
blättchen nnd die ganz dünne Lage der Schntzscbicht 
stehen geblieben war, befand sich honigfarbenes Narben- 
hom, dann folgte nach innen eine Schicht mehr weiss¬ 


gefärbten und etwas krümlichen Horns und zn innerst — 
also an der Stelle, die dem Hufbeine unmittelbar aufgesessen 
hatte — waren Homblättcben vorhanden, die in r^el- 
mässigen Abständen voneinander entfernt waren and ziem¬ 
lich weit in die weissliche Partie hineinragten. 

An noch höher gelegenen Stellen trat dieses Bild noch 
deutlicher hervor. Ganz oben, in der Nähe des Kronen¬ 
randes, war die abpräparierte Fleischwand in ihrer peri- 
phersten Zone verhornt, während ihr Zentrum mehr den ur¬ 
sprünglichen Charakter gewahrt hatte. Mit einem Baum¬ 
stamm verglichen, würde die verhornte Partie dessen 
Wände and das Innere seinem Kerne entsprechen. 

Wenn nun schon bei der makroskopischen Betrachtung 
eine deutliche Anordnung des Horns zn erkennen war, so 
trat diese noch viel schärfer unter dem Mikroskope hervor. 

Es fiel auch hier zunächst die Bildung von Hom¬ 
blättcben auf, die in ziemlich regelmässigen Abständen von¬ 
einander vor sich gegangen war. 

Man fand demnach auch zwischen je 2 Hornblättchen 
die Zwischenräume, die sonst die Fleischblättchen bergen. 
Hier waren sie mit Hom ausgefüllt. Dieses bestand aus 
Eöhrchenhom. Es fand sich nämlich eine grosse Menge 
Horaröhrchen vor, die bald zn vieren und fünfen, bald auch 
wieder zu einem und zweien in einer Breite nebeneinander 
lagen. Sie wurden durch Zwischenhora in grössere und 
kleinere Röhrchengruppen ahgeteilt. Das Zwischenhorn 
selbst erwies sich als Abkömmling der Hornröhrchen. Man 
konnte nämlich wunderschön verfolgen, wie sich die kleinen 
rundlichen, hrannen Zellen, die sich um die Lumina der 
Röhrchen herum in grosser Anzahl vorfanden, mit ihrer 
Entfernung vom Zentrum ihrer Bildungsstätte mehr nnd 
mehr spindelförmig verlängerten nnd mit dieser Umwandlung 
zugleich in der Farbe abblassten and nun das Zwischen¬ 
horn darstellten. Sein Verlauf innerhalb der Hornblättchen¬ 
sphäre war meistenteils ein wellenförmig getragener. In 
teils mehr flachen, teils mehr gekrümmten Bogen zog es 
sich zwischen den Hornröhren hindurch von einem Horn¬ 
blättchen znm andern. Dort ging es, indem sich seine 
Grundgebilde — die anfangs braunen Zellen — noch mehr 
in die Länge streckten and nahezu sämtlichen Farbstoff 
verloren, in die Hornblättchen über. Es mussten demnach 
auch diese als nichts anderes als umgeänderte Hornröhrchen 
aufgefasst werden. Diese Hornblättchen Hessen sich ziem¬ 
lich weit in die neue Schutzschicht hinein verfolgen, wo 
sie sich nach rechts und links verästelten und wieder die 
Stellung des Zwischenhorns einnahmen. Die Hornröhrchen, 
die sich in nächster Nähe der Hornblättchen befanden, 
waren direkt zum Aufbau von solchen, ohne die Ueber- 
gangsfonn des Zwischenhorns zn durchlaufen, her- 
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angezogen worden. Man konnte nämlich änsserst klar 
erkennen, wie z. B. die Seite eines Homröhrchens, 
die dem Hornblättchen entgegesetzt gelagert war, voll¬ 
ständig intakt war, während die diesem benachbarte 
zum Teile, zur Hälfte, zu Drei vierteln, bis auf einen 
kleinen Rest zum Aufbau des Homblättchen verwendet 
worden war. Die mehrfach erwähnten braunen Zellen der 
Homröhrchen waren hier in sämtlichen Uebergangsstadien 
deutlich zu ersehen. Ueberall ein langsames gleichmässiges 
Ineinanderfiiessen, nirgends eine scharfe Grenze oder ein 
Entwicklungsgegensatz. 

Je höher, oder mit anderen Worten gesagt, dem Kronen¬ 
rande nähergelegenePartien dermikroskopischen Besichtigung 
unterworfen wurden, umso schärfer trat das oben skizzierte 
Bild hervor. Nur dass jetzt die Homröhrchen zwischen 
den Homblättchen mehr und mehr durch Fleischblättchen 
verdrängt wurden, in deren Inneres aber noch Horaschollen 
als Anklänge an die Homröhrchen eingebettet waren. 

Ja, ab und zu erschien es mir, als ob auch schon An¬ 
fänge von Sekundär - Blättchen sich bemerkbar machten. 

Von eigentlichen Horabogen konnte nirgends gesprochen 
werden. Man konnte zwar unterscheiden, welche Horn¬ 
röhrchen und welche Homblättchen zu einem Bildungsorgan 
zusammengefasst werden düiiten, aber eine scharfe Grenze 
war nirgends bemerkbar. Eine zusammengehörige Ent¬ 
wicklungseinheit trat auch hier scharf hervor. 

Wenn man das oben erwähnte, der Anordnung nach, 
mit einer Rinde verglichene Horn unter dem Mikroskope 
betrachtete, so zeigte sich, dass die nach aussen gelegene 
Seite genau so gebaut w'ar wie das oben geschilderte Hora. 
Die Rindenpartie dagegen, die zunächst dem Hufbeine lag 
und der Fläche der Fleischwand entsprach, mit der diese 
mit der dritten Phalanx in unmittelbarer Verbindung ge¬ 
standen hatte, bestand nur aus Homröhrchen und Zwischen¬ 
hora. Von Hornblättchen war hier nichts zu sehen. Die 
Hornröhrchen besassen grössere Lumina als bei dem vor¬ 
hergehend geschilderten Home und waren etwas längs¬ 
verzogen. 

Um den Heilungsvorgang nicht zu stören, wurde der 
bereits von der Krone nach abwärts gewachsene Saum des 
Horns nicht in den Kreis der Betrachtung hereingezogen. 
Es war mithin nur solches Horn einem eingehendeien 
Studium unterworfen worden, das sich aus der Fleischwand, 
die vom Huf beine abpräpariert worden und mit der äusseren 
Haut in engstem Zusammenhänge geblieben war, gebildet 
hatte. 

Es erhellt mithin auch aus diesem Befunde, dass die 
Hornblättchen im strengen Sinne nichts anderes sind als 
umgebildete Homröhrchen und die Fleischblättchen modifi¬ 
zierte Fleischzotten. 


Zur Einführung einer Reichs-Schlachtvieh- 
Versicherung. 

Heine Vorjchläge in Vieh- und SchlachtTieh-Versicherongesachen. 

Von Dr. med. vet. Philipp Kopp, 

Stadttierarzt and Schlachthaas-Inspektor in Hetz. 

In Nr. 8 der Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift 
unterzieht Herr Professor Dr. Edelmann-Dresden meine 
in den letzten Wochen unter dem Titel „Zum Schlacht¬ 
vieh -Versicherungsgesetz“ veröffentlichte und weiterver¬ 
breitete Arbeit einer Besprechung, So schmeichelhaft diese 
auch für mich ist, trotz der darin zum Ausdruck gebrachten, 
auf einige Punkte sich erstreckenden, gegenteiligen Ansicht, 
so nehme ich doch Anlass, auf diese zurückzukommen, 
überzeugt, dass eine honette Kontroverse nur klärend auf 
die vei’schiedenen Auffassungen wirken kann und schliess¬ 
lich zur Lösung der ganzen Frage ihr Bestes hergeben 
wird. 


Ansgehend von den von mir anfgestellten Leitsätzen, 
die ich des Zusammenhanges wegen hier wiederholen will: 

1) Iq der Erkeantnis des allseitigen Nntzens der Schlachtvieh- 
Tersicberang ist dahin za wirken, dass die Regiemng zunächst in allen 
Städten mit über 10000 Einwohnern einen lokalen SchlachtTiehTer- 
sichemngsTerein ins Leben ruft und desgleichen zur Versichemng der 
auf dem platten Lande (mit Einscbloss kleinerer Orte) zns ScUachtang 
gebrachten Tiere für je einen oder auch mehrere*) benachbarte Fleisch- 
beschanbezirke eine SchlachtTieh-Versicberangsgesellschaft gebildet 
wird, wozu hier wie dort die Vereinigung der Hetzger am geeignetsten 
erscheint. 

2) Die Mitglieder der Schlachtyleh-Versicherungen müssen alle 
Ton ihnen zur Schlachtung gebrachten Tiere dem Fleischbeechauei, 
resp. zuständigen Tierarzt yorftthreu. (Verfahren AnsfQhrgs.-Best. z. 
Fl.-B.-Ö., § 1-15. 

3) Alle hierbei krank befundenen, yersichezungspflichtigen Tiere 
werden aus der Versichemng ausgeschlossen. Versicherung yon not- 
(oderbaa8-)*)geschlachlachteten Tieren findet unter keinen Umständen statt. 

4) Es bleibt sich nnn gleich, ob die Versicherangsprämie, ^e bei 
der Anmeldung sofort zu entrichten ist, Tom Verkäufer oder Eänfer, 
vom Landwirt oder Hetzger entrichtet wird, da dieser Betrag bei dem 
Kaufgeschäft von der einen wie der anderen Partei im Angebot in 
Betracht gezogen wird und schliesslich Tom Konsumenten (zu dessen 
Nutzen die Fleischbeschan ja geschieht) in letzter Instanz Teiltet wird. 

5) E^iebt sich nach dem Schlachten, dass das Fleisch des ab¬ 
geschlachteten, yersicherten Tieres für den Qenuss des Menschen gans 
oder teilweise nnbrauchbar ist, so geht mit der Beanstandung das be¬ 
treffende Tier in den Besitz des Vereins Über, in dessem Nutzen die 
etwaige, weitere Verwertung erfolgt. Dagegen zahlt die Venichemng 
dem Versicberongsnehmer den Ankaufspreis des betreffenden Schlacht- 
tieres sowie die für dasselbe erlegten SchlachtgebÜhren zurfiek. Ergiebt 
sich beim Schlachten die Unbrauchbarkeit einzelner Organe oder Fleiscb- 
teile, so erfolgt die Entschädigung nach festgesetzten Sätzen. 

6) Für jede Schlachtyiehyersicherangsgesellscbaft ist die H6he der 
Prämien auf Grund der örtlichen Statistik (Verhältnis yon Schlacbtnngs- 
zahl und Beanstandungsziffer) zu berechnen. Die Schlachtviehyersiche- 
rungen eines Slreises, eines Bezirks treten zu einem Kreis- bezw. Be¬ 
zirks-Verband, die yerscbiedenen Bezirks- oder Kreisverbände zu einem 
Proyinzial-, die yerscbiedenen Proyinzialyerbätde zu einem Landes- 
yerband zusammen. Eine jede Sehlachtyiehyersicherun^gesellschaft 
arbeitet aber selbständig. Unter Berücksichtigung des Grundsatzes, 
dass jeder Gewinn für die einen wie für die anderen ToUständig ans- 
zuschliessen ist, dürften die Einnahmen über ein gewisses Hass die 
Ausgaben nicht übersteigen; eyentuell sind die Prämien herabzusetzen. 
Von den erlaubten Ueberschttssen ist, wenn vorhanden, ein Teil an die 
nächststehende Verbandsleitung abzuführen. Der Rest dient zur Bildung 
ehias Reservefonds, dessen Höhe ebenfalls begrenzt ist. Jede Verbands- 
leitung bestobt ans je einem Regierungsvertreter, Tierant, Landwirt, 
Hetzger und Händler und ist für ihren Bezirk, ihren Kreis, ihre Provinz 
etCi zuständig. Ihre Aufgabe ist neben der 'KontroUfükrung und Intw- 
essenvertretung der Anstalten ihres Verwaltungsbezirkes wesentlich die, 
zur Verhütung allzuschwankender PAmlensätze die momentan mit 
Unterbilanz arbeitenden Schlachtviehversichenn^en ihres Bereiches aus 
der Verbandskasse zu unterstützen und für einen möglkhst einheitlichen 
Gebührensatz zu sorgen. 

erklärt Prof. Edelmann: „So anerkennenswert diese Vor¬ 
schläge Eopp's unbedingt auch sind, und so sehr auch 
sein Bestreben zu schätzen ist, das Zustandekommen von 
Schlachtviehversicherungen überhaupt zu fördern, so können 
dieselben dennoch nicht allenthalben als geeignet angesehen 
werden, der allgemeinen Schlachtviehversicherung in Stadt 
und Land die Wege zu ebnen. Der Ausschluss der hans- 
geschlachteten Tiere von der Versicherung macht die 
Kopp’schen Vorschläge für alle diejenigen Staaten ün 
Prinzip anannehmbar, welche die Hausschlachtungen dem 
Beschauzwange unterstellen. Und wenn, die Kopp’sche 
Organisation nicht schon deswegen den Widerstand der 

*) Die Worte „durch einen Fleischbeschauer versorgte“, lasse leb 
hier ansfallen. 

’) siehe weiter UDteu. 
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Landwirte hindert, so erwächst ein solches zweifellos ans 
der vollständigen Zurückweisung der notgeschlachteten 
Tiere.“ 

Ich beeile mich nun in dem einen Punkt Prof. Edel¬ 
mann insofern zuzustimmen, als in den Bundesstaaten, in 
denen die Hausschlachtungen dem Beschauzwange unter¬ 
liegen, diese Schlachtungen als ordnungsmässige anzusehen 
und dem Versicherungszwange zu unterstellen sind. Von 
der Erwägung ausgehend, dass, dem Gesetze nach, die 
Hansschlachtungen von der Beschau befreit sind, insoweit 
die betreffenden Tiere keine Krankheitserscheinnngen zeigen, 
und selbst ein Anhänger dieser Bestimmung, die mir ein 
allzuweitgehendes Sicheinmischen der Behörde in die wirt¬ 
schaftlichen Verhältnisse des Einzelnen, so lauge sie einem 
dritten nichts schaden können, zu vermeiden geeignet er¬ 
scheint, habe ich um so mehr die Nichtaufnahme der Haus¬ 
schlachtungen ausgesprochen, als dort, wo die Hansschlach¬ 
tungen dem Beschanzwange nicht unterliegen, die Krankheits- 
erscbeinungen, die im allgemeinen den Besitzer hans- 
zuschlachtender Tiere zu deren Anmeldung veranlassen 
werden, diese Schlachtung mehr oder weniger zu einer 
Notschlachtung stempeln und den Ausschluss dieser Tiere 
aus der Versicherung nahelegen wird. 

Ich stehe aber nicht an zu erklären, dass besonders 
mit Hinblick auf die erstrebte Errichtung einer allgemein 
deutschen Schlachtviehversichemng und mit Rücksicht auf 
diejenigen Bundesstaaten, die, wie Braunschweig u. a. die 
Hausschlachtnngen dem Beschanzwange unterstellt haben, 
die Hausschlachtungen, als ordnungsmässige Schlachtungen, 
überall doii; dem Versicherungszwange unterliegen müssen, 
wo diese Schlachtungen durchweg an eine Beschau ge¬ 
bunden sind. 

Dieser Zusatz steht nun der Verwirklichung meiner 
Vorschläge durchaus nicht hemmend im Wege, insofern als 
(wie ich auf Seite 5, vergleiche Anmerkung meiner Arbeit: 
zum Schlachtviehversichemngsgesetz betone) „den örtlichen 
Verhältnissen angepasst, ohne dem Ganzen Abbruch zu tun, 
die Schlachtviehversicherung von einer anderen Interessenten¬ 
gnippe als den Metzgern (z. B. den Landwirten und den 
Metzgern etc.) gebildet werden kann.“ 

Auch hier wäre aber an § 3 meiner Vorschläge zu 
erinnern, wonach alle krank, d. h. schon bei der Lebend¬ 
beschau als zum Genüsse untauglich befnndenen,versicherungs- 
pflichtigen Tiere aus der Versicherung auszuschliessen sind. 
Um wie viel mehr noch die notgeschlachteten Tiere! Hier 
sind wir entschiedene Gegner, sehr geehrter Herr Professor. 
Sie verlangen die Aufnahme der notgeschlachteten Tiere 
in die Schlachtviehversicherung! Ordnungsgemäss oder 
notgeschlachtet, alles geschlachtete Vieh unterliegt für Sie 
der einen, allgemeinen Schlachtviehversicherung! Wahrlich, 
das beste Mädchen für alles! Allerdings, das Beispiel liegt 
nahe. Sachsen ist im Besitz einer derartigen Schlachtvieh¬ 
versicherung. Dass ich Prof. Edelmann aber an die 
Bemerkung erinnere, die kein geringerer als Herr Ober- 
medicinalralrat Prof. Dr. Johne in Dresden meiner Be¬ 
hauptung, in Sachsens Schachtviehversicherung läge leider 
der Schwerpunkt auf den Notschlachtungen, mit auf die 
Wege gab. (Vergleiche Rundschau No. 16 1901, Anmer¬ 
kung). „Dass dies der Fall ist,“ sagte er „daran tragen 
im Königreich Sachsen lediglich die Landwirte bezw. deren 
ständische Vertreter die Schuld. Der s. Z. von der Kommission 
für das Veterinärwesen entworfene Gesetzentwurf lautete 
in seinem § 1: „Die im Staatsgebiet befindlichen Rinder 
und Schweine im Alter von drei Monaten aufwärts sind 
bei der staatlichen Versicherungsanstalt gegen diejenigen 
Verluste versichert, welche nach ordnungsmässigem 
Schlachten der Tiere durch Ungeniessbarkeits- oder Minder- 
wertigkeitserklärnng des Fleisches bei der Fleischbeschau 
entstehen.“ „In den betreffenden Kamraerverhandlungen 
wurde auf Drängen der Landwirte die Schlachtvieh¬ 
versicherung aber auch auf die Notschlachtungen ausgedehnt.“ 


Ich verzichte nun darauf Zahlen ins Feld zu führen, 
welche die Einwirkung der Entschädigungen von Not¬ 
schlachtungen auf die sächsische Schlachtviehversichemng 
wiedergeben und zu einer Höhe der Versicherungsprämien 
geführt haben, die um so weniger gerechtfertigt erscheinen, 
als die Aufwendungen der Geldmittel zum grössten Teil 
aus Kreisen stammen, die unmittelbar nicht mit der An¬ 
gelegenheit in Berührang stehen. Die Versichemng und 
Entschädigung der notgeschlachteten Tiere ist einmal nicht 
Sache der Schlachtviehversicherung, die nur die ordnungs- 
mässigen Schlachtungen zu berücksichtigen hat und daher 
ein Recht besitzt schon bei der Lebendbesebau der zur 
Anmeldung gebrachten, versicherungspflichtigen Schlacht¬ 
tiere diejenigen aus der Versicherung auszuschliessen, die 
sich von vornherein als ungeeignet zur menschlichen Nahrung 
darstellen. 

In diesem Punkte hoffe ich Herrn Prof. Edelmann, 
seinerseits, versöhnlich zu finden. Das Gute kann nicht 
Feind des Besseren sein! 

Mit ihm erachte ich es aber als eine soziale Aufgabe 
nach der Versicherungsraöglichkeit der notgeschlachteten 
Tiere zu suchen, mit ihm erkenne ich es an, dass die 
Lösung dieser Aufgabe von fast ebensogrosser, volkswirt- 
schaftUcher Bedeutung ist, als die Einrichtung von Schlacht¬ 
viehversicherungen überhaupt ist. 

Und in Betreff dieser Punkte erlaube ich mir meine 
bescheidene Meinung in folgenden Sätzen zu formulieren: 

1) Im Anschluss an die Einführung des neuen Vieh- 
seucheugesetzes ist auf die Einführung einer obligatorischen, 
staatlichen Reichsviehseuchenversicherung hinzuwirken, die 
Entschädigungen gewährt für alle die Schäden — darunter 
auch jene Notschlachtungen — die den Viehbesitzer aus 
der Verseuchung seines Viehes treffen, insoweit diese 
Seuchen im neuen Viehsenchengesetz aufgefihrt sind, und 
das betreffende Vieh nicht in ordnungsmässiger Schlachtung 
zur Entschädigung seitens der Schlachtviehversichemng 
gelangt. Es liegt im Interesse des Staates, zur Vermin¬ 
derung der Seuchenfälle und dadurch bedin^n Erhöhung 
des Nationalvermögens eine solche Versichemng herbei- 
zuftihren und kann ihm die moralische Verpflichtung dazu 
nicht abgesprochen werden, ebensowenig wie die Pflicht, 
eine derartige, obligatorische Reichsviehsenchenversichenjng 
zu subventionieren. 

2) Für die Einrichtung der allgemeinen, deutschen 
Schlachtviehversicherung betone ich wiederholt die von 
mir gemachten Vorschläge (Zusatz der Hausschlachtnngen 
nach Prof. Edelmann, siehe oben). Auf dieser Basis 
aufgebaut, unterliegen die Schlachtviehversicherungen in 
ihren einzelnen Verbänden wohl der behördlichen Kontrolle 
und selbst ihrer Leitung; ihr Aufbau lässt aber eine Ver¬ 
pflichtung des Staates, die auf eine Subvention hinausgeht, 
als vorlänflg unnötig erscheinen. 

3) Es bleibt Sache der Privatversicherangsgesellschaften, 
die Viehbesitzer zur Versichemng ihrer Tiere gegen alle 
diejenigen Schäden herbeizuführen, die ihnen diesen Ver¬ 
sicherungsnehmern durch Operation, Transportunfälle ihres 
Viehes zustossen, sowie überhaupt gegen alle in 1) und 2) 
nicht zur Entschädigung gelangenden Verluste, hauptsächlich 
als Folgen okkasioneller Krankheiten etc. 

Da diese Krankheiten mehr oder weniger von der Art 
der Haltung der Tiere abhängt, ist ein staatliches Ein¬ 
greifen hier, meiner Ansicht nach, unangebracht. 

Endlich noch ein Wort bezüglich des Hinweises, dass 
nach § 1, Abs. 2 des Reichsfleischbeschaugesetzes alle not¬ 
geschlachteten Tiere dem Beschanzwange wenigstens in 
Bezug auf die Untersuchung nach der Schlachtung, das ist 
der Fleischbeschau im engeren Sinne, unterstehen. 

Es nnterliegt nun keinem Zweifel, dass, wenn diese 
Tiere nicht in Verfolgung einer Seuche notgeschlachtet 
werden, undinsoweitnichteineReichsviehseuchenversichemng 
besteht, selbst wenn sie im Anschluss an eine Seuche not- 
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geschlachtet sind, ein Modus gefunden werden muss, um 
die Kosten dieser Untersuchung dem einzelnen Viehbesitzer 
abzunebmen. Aber gerade hier will mir die Lösung diesem' 
Frage nicht besonders schwierig erscheinen, insofern, als 
mir in Anbetracht der Gemeinnützigkeit dieser Untersuchung 
die an jeden Bundesstaat zu stellende Forderung einen dies¬ 
bezüglichen Fond in sein Landwirtschaftetat einzustellen, 
nur berechtigt erscheint. 

Die Frage der Vieh- und Schlachtviehversicherung ist 
eine so eminent bedeutende, national-ökonomisch von solc her 
Wichtigkeit, dass es unserer aller Aufgabe ist, als Tier¬ 
ärzte mitznwirken an dem richtigen Ausbau dieser Anstalte n. 

In diesem Sinne ist jede Arbeit mit Interesse zu be- 
grüssen, die von tierärztlicher Seite ihren Beitrag zur 
Lösung dieser Frage bringt, in der der Landwirt wie der 
Metzger Partei ist; der Tierarzt aber neben den Parteien 
steht. 


Referate. 

Ueber Lichttherapie. 

Von Bie. 

(Eongrese für innere Medizin, Wiesbaden 1902.) 

Beide Haupteigenschaften des Lichtes, seine an die 
ultraroten und roten Strahlen gebundene Wärmekraft und 
seine mit den blauen, violetten und ultravioletten Strahlen 
verknüpfte chemische Wirkung, finden Verwendung in der 
Therapie; die erstere vorwiegend in Form der Glühlampen¬ 
bäder, die als Schwitzbäder infolge Strahlenwärme, aber 
ohne spezifische Wirkung aufzufassen sind, da das Glühlicht 
nur minimale Mengen chemischer Strahlen enthält, — die 
letztere in Form der Bäder mit konzentriertem Sonnen- und 
konzentriertem elektrischen Bogenlicht, aus dem die Wärme¬ 
strahlen mittelst Kupfersulfatlösung absorbiert werden. 

Ueber die Wirkung der chemischen Strahlen ist Fol¬ 
gendes zu sagen; 1) Die Kapillaren der Haut werden er¬ 
weitert; diese Erweiterung kann nach Anwendung des 
konzentrierten elektrischen Bogenlichtes 5—6 Monate an- 
dauem. Hierdurch ist die Bedingung für eine bessere Er¬ 
nährung und Funktion der Haut geschaffen. Dieses Erythem 
ist also keine Wirkung der Wärmestrahlen, wie bisher an¬ 
genommen wurde, sondern der chemischen Strahlen. 

2) Auf die Hämoglobinmenge und die Anzahl der roten 
Blutkörperchen im Blute findet ein Lichteinfluss nicht statt. 

3) Ebensowenig ist eine spezifische Wirkung auf den 
Stoffwechsel nachzuweisen. 

4) Ein psychischer Einfluss des blauen Lichtes wird 
bisweilen beobachtet: maniakalische Patienten beruhigen 
sich, wenn sie in ein Zimmer mit blauem Licht gebracht 
w'erden. 

5) Da schon durch eine dünne Blutschicht die blauen 
und violetten Strahlen, durch eine dickere Schicht auch die 
indifferenten grünen und gelben Strahlen absorbiert werden, 
so können nur die roten Wärmestrahlen durch die Haut in 
die tieferen Gewebsschichten eindringen; die chemischen 
Strahlen können dies nur, wenn die Haut durch Druck 
blutleer gemacht wird. Daraus geht hervor, dass sich die 
energisch bakterizide Wirkung des Lichtes, die allein auf 
dessen chemischen Strahlen beruht, nur auf oberflächliche 
Prozesse ausdehnt; hingegen kann sie auf den Verlauf tief¬ 
liegender Erkrankungen, beispielsweise der Lungentuber¬ 
kulose keinen Einfluss ausüben. 

Die therapeutische Anwendung des Lichtes ist teils 
eine negative — Abhaltung der chemischen Strahlen bei 
exanthematischen Hauterkrankungen durch Unterbringung 
der Patienten in Zimmer mit schwach rotem Licht (glän¬ 
zende Erfolge bei Behandlung von Pocken, Masern und 
Scharlach) —, teils eine positive mittelst des konzentrierten 
Sonnen- oder elektrischen Bogenlichtes (Hauttuberkulose, 
Alopecie, Acne. Zürn. 


Ueber die Blnwirkung von Arzneimitteln auf den kleinen 

Kreislauf. 

Von D. Qeihardt 
(Kongress für innere Hediiin. 1902.) 

Die Digitalis hat in der praktischen Medizin die besten 
Erfolge, wenn Stanung und Oedeme ein Nachlassen der 
Kraft des rechten Ventrikels (neben der des linken) an- 
zeigen; pharmakologische Experimente hingegen lehren, 
dass die Digitalis und ähnliche Mittel, welche den Aorten¬ 
druck verdoppeln, den Pnlmonalarteriendruck nicht oder nor 
ganz wenig verändern. Es ist dies nach (jlerhardt aus der 
weiten, mit sehr geringen Widerständen versehenen Strom¬ 
bahn des Lungengefässsystems zu erklären. Wurden einem 
Hunde drei oder vier Lungenlappen soweit unterbunden, 
dass die Kraft der rechten Kammer genügte, um dem linken 
Herzen noch die ungeminderte Menge Blut zuzusenden und 
den Aortendruck somit auf der vorigen Höhe zu erhalten, 
so blieb der Pulmonalaiteriendrnck einige Millimeter über 
der früheren Höhe. Wurde nun Dlgitalin oder Strophantin 
verabreicht, so trat eine wesentliche Steigerung des Pul¬ 
monalarteriendruckes ein, ein Beweis dt^ür, dass durch 
diese Hei'zmittel eine gesteigerte Arbeitsleistung nicht nor 
des linken, sondern beider Ventiükel hervorgerufen wird. 

Zürn. 


Die Begründung der modernen Anatomie durch Leonardo da 
Vinci und die Wiederauffindung zweier Schriften desselben. 

Vortrag von E. Jackschat auf der Natarforscher-Veraammlaug 
in Karlsbad. 

(Münch, med. Wochenschr. 1902 Nr. 45.) 

Bekanntlich ist das 1598 zu Bologna erschienene Werk 
des Senators Carlo Ruini „Anatomia del eavallo“ das 
erste, welches, seiner Zeit weit voranseilend, eine ganz 
vorzügliche Beschreibung des Pferdekörpers liefert und 
namentlich eine klare und fast i-icbtige Darstellung des 
Blutkreislaufes gibt. Die Autorschaft jenes Senators war 
jedoch nie ganz sicher, man vermutete, dass derselbe erneu 
Grösseren benutzt habe. Jackschat kommt nun auf Grund 
seiner Untersuchnngen zu dem Resultat, dass kein Ge¬ 
ringerer als der geniale Künstler und Forscher Leonardo 
da Vinci (1452 —1519) der tatsächliche Verfasser dieser 
Anatomie des Pferdes sei, und dass Rnini sowohl Text wie 
Zeichnungen unter seinem Namen heraasgegeben habe. 
Ausser anderen Gründen spricht für diese These besondei's 
die Tatsache, dass Leonardo ausser einem Werk über 
Anatomie des Menschen auch ein solches über die des 
Pferdes geschrieben hat, welche beiden Werke jedoch ver¬ 
loren gegangen sind. 

Eine noch kühnere und wie es scheint gut begründete 
Behauptung stellt der Vortragende auf bezüglich der 1543 
erschienen sieben Bücher „De corporis humani fabrica**, 
welche den Begründer der modernen Anatomie, den Nieder¬ 
länder Andreas Vesalius (1514—1564) zum Verfasser haben. 
In diesen sieben Büchern siebt Jackschath ebenfalls ein 
verloren gegangenes Werk des Leonardo da Vinci, das von 
seinem Plagiator nicht nur textlich, sondern auch in Bezug 
auf die Handzeichnungen kopierf worden sei. Es geht dies 
hauptsächlich daraus hervor, dass die Zeichnungen im Werke 
des Vesalius noch Zeichen tragen, wie sie neben lateinischen 
und griechischen Lettern nur der grosse italienische Meister 
in seinen Holzschnitten anwandte, und dass gerade diese 
Zeichen teilweise verständnislos wegschattiert wurden an 
Stellen, wo die künstlerische Auffassung eine Schattierung 
verbot. 

Jackschat glaubt deshalb das Universalgenie Leo¬ 
nardo da Vinci, der auf dem Gebiete der Kunst, Physik, 
Mathematik, Kriegsbankunst etc. so Grosses leistete, auch 
als Begründer der modernen Anatomie ansehen zu müssen 
und stellt die genauere Begründung hierfür in einem dem¬ 
nächst erscheinenden Werke in sichere Aussicht. Carl. 
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Kasaistische Beiträge aus der medizinischen Klinik der 
Tierärztl. Hochschule in Wien. 

Von Assistent Jak. Wohlmnth. 

(Thierärztl. Centralblatt 1902. No 22.) 

I. Ueber einen Fall von Brustseuche mit voraus¬ 
gegangenen schweren nervösen Affektionen. 

Ein aus einem Pferdebestand, in dem die Brustseuche 
herrschte, stammendes Pferd wurde in die Klinik aufge- 
genommen und zeigte bei der Untersuchung keine weiteren 
Abnormitäten als hohes Fieber (40,4) und ff'equenten Puls. 
Während der beiden folgenden Tage blieb sich das Befinden 
gleich, am 3. Tage betrug die Temperatur 41,4, das Ail- 
gemeinbefinden ist sehr stark beeinträchtigt, das Pferd, sich 
selbst überlassen, stand mit weit auseinander gespreizten 
Füssen wie unbeweglich da. Zitteim und anfallsweise über 
den ganzen Körper auftretende Mnskelkrämpfe wechselten 
ab. Der Kopf wurde gesenkt oder auch zwischen die 
beiden Vorderfüsse hineingezwängt. In bestimmten Zwischen¬ 
räumen wurden mit den Extremitäten Pendelbewegungen 
ausgeführt; der Patient ist sehr ängstlich, sehreckhaft und 
aufgeregt; sucht jede Berührung fern zu halten. Als ihm 
ein Eisbeutel aufgelegt wurde, drängt das Pferd zurück, 
senkt den Kopf und Hals gegen den Boden und lässt sich 
auf die Vorderknie nieder, in welcher Stellung es verharrt. 
Bei zweckentsprechender Behandlung gelingt es, das Fieber 
herunterzukriegen. Die nervösen Erscheinungen aber haben 
an Intensität zugenommen. Das Pferd führt Manege¬ 
bewegungen aus, von rechts nach links. Die Pupillen sind 
stark erweitert, dabei besteht heftiger Trismus, infolge 
dessen der Patient ausser stände ist, Futter aufzunehmen, 
trotz starkem Hungergefühl. Durch Auflegen von Eisbeutel, 
Applikation kalter Wickel und Gaben von Excitantien gelang 
es, den Kräfteverfall hintanzuhalten und allmälig lassen auch 
die nervösen Zufälle nach. Am 8. Tage nach Schwinden 
der nervösen Erscheinungen konnten durch die Perkussion 
jetzt in der linken Lunge lobuläre Dämpfungsheerde fest¬ 
gestellt werden. Die Auskultation ergab verschärftes 
Vesikulärathmen mit Bronchialgeräuschen. Während 9 Tage 
konnte dieser Befund aufgenommen werden, bis sich das 
Lösungsstadium einstellte. Patient erholte sich jetzt zu¬ 
sehends; am 25. Tage nach der Einstellung konnte das 
Pferd seinem Besitzer als geheilt zurückgegeben werden. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die schweren 
nervösen Zustände durch ein Einwandern der Brustseuche- 
Erreger in das Gehirn und seine Häute verursacht 
wurden. 

II. Chronischer Hydrocephalus mit acutem Nachschub. 

Bei einem mit der Anamnese, dass er öfter und plötz¬ 
lich zusammenstürzte, eingestellten 10jährigen Rapphengste 
konnte während der Beobachtungszeit festgestellt werden, 
dass das Tier Manegebewegungen von rechts nach links 
ausführte; des weiteren bestand anfangs über den ganzen 
Körper ausgebreites Zittern, welches später in fibrilläre 
Zuckungen der Muskulatur Überging. Sehr starke Hyper¬ 
ästhesie der Haut und grosse Schreckhaftigkeit ist zugegen. 
Bald darauf stellt sich ein förmlich schlafsüchtiger Zustand 
fiin, in welchem das Pferd stundenlang verharren konnte. 
Auf diese Depressionserscheinnngen folgten dann Anfälle 
von Tobsucht und Raserei. Dieser Symptomenkomplex ver¬ 
teilt sich auf drei Tage. 

Das Pferd wurde durch Genickstich getötet. 

Sektion des Gehirnes: Pachymeningitis chronica 
ossificans mit grösseren Pacchionischen Granulationen, sehr 
starke venöse Gehimhyperämie, Gehirnwindungen abgeflacbt, 
Furchen seicht. Hydrocephalus chronicus dexter mit Ab¬ 
flachung der Streifenhügel und Perforation der Kammer¬ 
scheidewand. In der grauen Gehirnrinde sowohl rechts wie 
links zahlreiche hanfkomgrosse, zumeist rostbraun verfärbte 
Herde, in deren Umgebung das Gewebe gelb-rötlich infiltriert 


erscheint. Ebensolche Herde finden sich in den Seh- und 
Vierhügeln, manche sind mit frischen Blutgerinnseln ver¬ 
sehen, andere mit einem gelben Hof. Auch in der weissen 
Gehimsubstanz sind derartige Herde, wenngleich in geringerer 
Anzahl zugegen. 

Die intra vitam gestellte Diagnose fand durch den 
pathologisch-anatomischen Befund ihre Bestätigung. 

GiSrig. 


Darmvorfall nach operativer Reposition einer 
Skrotaihemie. 

Von Prof. Dr. A. P16 s z in Budapest. 

(Veterinarins 1902, Nr. 4. 

Bei einem einjährigen, mit kindskopfgrossem Skrotal- 
bruch befallenen Fohlen wurde in der Narkose des Tieres 
der Bruch reponiert, die Skrotalhaut samt der Tunica dartos 
durchgeschnitten und, nachdem man sich mittelst des durch 
eine ganz kleine Oeffnung der Tunica vag. comm. einge- 
führten Fingers überzeugt hat, dass der Bruchinhalt reponiert 
wurde und dass er mit der Tunica vag. comm. nicht ver¬ 
wachsen ist, über den gedeckten Samenstrang ganz hoch 
kurze Klappen angelegt. Nach 24 Tagen fielen die Klappen 
von selbst ab, die Wunde war glatt, mit Granulationen 
bedeckt, in ihrem Grund war keine Emporwölbung wahr- 
znnehmen. Am dritten darauffolgenden Tage, als das Fohlen 
unruhig wurde, trat plötzlich ein Darmvorfall ein, indem 
zuerst eine faustgrosse, bald aber eine bis zum Sprung- 
gelenk reichende Dünndarmschlinge hervorgedrängt wurde. 
Trotz der sofort erfolgten Reposition ging das Fohlen noch am 
selben Tage ein. Die Sektion wies einen Riss in der Tunica 
vag. comm. in der Nachbarschaft der Vereinigungsstelle und 
eine bedeutende Erweiterung des Leistenkanals nach. 

Der mitgeteilte Fall liefert einen Beweis dafür, dass 
der Skrotalbmch, besonders bei einer bedeutenderen Er- 
weiteruDg des Leistenkauales, nicht immer günstig zu be¬ 
urteilen ist. Marek. 


Nahrungsmittelkunde. 

Die Entwicklung der Vieh- und Fleischpreise während des 
Sommers 1902 ln den Vereinigten Staaten von Amerika. 

In seinem im August v. Jahres veröffentlichten Bericht 
über den „Fleischtrust“ in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, der sich mit den einschlägigen Verhältnissen bis 
Ende April 1902 beschäftigte, hat der landwirtschaftliche 
Sachverständige beim deutschen Generalkonsulat in New- 
York darauf hingewiesen, dass das Fleischnotgeschrei, das 
in den ersten Monaten des Jahres 1902 die Presse der 
Vereinigten Staaten füllte und einen bestehenden Fleisch- 
tnist für die Preissteigerung verantwortlich machte, eben 
lediglich Geschrei war, dass der Grund seines Erachtens 
ausschliesslich in der ungewöhnlich schlechten Maisernte 
des Voijahres zu suchen sei, die eine erhebliche Preis¬ 
steigerung dieses hauptsächlichsten Futterartikels zur Folge 
hatte und haben musste. Dies bedingte wiedeium eine 
Steigerung der Preise für lebendes Fleisch und somit auch 
der Fleischpreise für den Verzehr, die demnach nicht den 
grossen Packinghäusern, sondern in gleicher Weise den 
Farmern zu gute kämen, diese aber andererseits nur einiger- 
massen schadlos hielten für den schlechten Ausfall der Mais¬ 
ernte. Die weitere Entwickelung der Dinge im Laufe des 
Sommers 1902 hat nun diese Annahme bestätigt. 

Nach der letzten Vierteljahrspreisübersicht haben sich 
die Preise, wie der genannte Sachverständige in den „Mit¬ 
teilungen der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft“ be- 
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richtet, folgendermassen entwickelt (Chicago: für 1(X) Pounds 


in Dollars): 

1. November . 

Rinder 
. 8,20 

Schafe 

4,10 

Schweine 

6,80 


1. Oktober. . 

. 8,25 

4,20 

7.50 


1. September . 

. 8,75 

3,75 

7,85 


1. August . . 

. 7,60 

4,45 

7,75 

1902 ■ 

1. Juü . . . 

. 8,35 

5,20 

7,95 


1. Juni . . . 

. 7,50 

6,20 

7,40 


1. Mai . . . 

. 7,20 

6,25 

7,10 


1. April. . . 

. 7,25 

5,40 

7,00 


\ 1. Januar . . 

. 7,25 

4,25 

6,60 


1. November . 

. 6,75 

4,05 

6,00 

1901 

1. Oktober. . 

. 6,35 

3,90 

7,00 

1. Juli . . . 

. 6,50 

4,20 

6,00 


1. April. . . 

. 6,00 

5,40 

6,20 


Somit haben also, trotzdem die im Jahre 1902 recht 
gute Maisernte bereits im Oktober auf die Verhältnisse 
gewirkt hat, die Preise für Rinder nur einen geringen 
Rückgang erlitten, stehen jedoch erheblich höher als im 
Frühjahr. Die Schweinepreise sind etwas stärker gewichen, 
immerhin aber nur 20—30 Cents billiger als im April und 
Mai. Nur der Preis für Schafe ist während des letzten 
Vierteljahres bedeutender zurückgegangen, ein Umstand, 
der für die allgemeine Volksemährung nicht von so grosser 
Bedeutung ist. 

Die Fleischpreise haben sich nun im allgemeinen in 
derselben Richtung bewegt, wenn auch (gerade so wie in 
Deutschland) schnellere Schwankungen der Preise von 
Lebendgewicht nicht in dem gleichen Schritt mitgemacht 
wurden. 

Ein kleines, populär geschriebenes Buch (Fisher’s Grain 
and otfaer Tables^, das der Sachverständige vielfach in 
Händen von Farmern fand, und das, in der Art des Mentzel 
und von Lengerkeschen Kalenders, über alles mögliche für 
die Farmer Wissenswei*te Aufschluss gibt, stellt auch Be¬ 
rechnungen über das Verhältnis von Maispreisen zu Schweine¬ 
preisen an, indem es dem Farmer zeigt, wieviel er bei 
einem bestimmten Maispreis für die Schweine bekommen 
muss, falls es für ihn nicht praktischer ist, den Mais lieber 
zu verkaufen. Nach dieser Berechnung muss der Farmer 
für 1(X) Pounds Lebendgewicht erhalten bei einem Mais¬ 
preis für den Bnshel von: 

20 Cents . . 2,88 $ 50 Cents . . 5,95 $ 

30 „ . . 3,57 „ 60 „ . . 7,14 „ 

40 „ . . 4,76 „ 70 „ . . 8,57 „ 


Demnach hätten also, wenn die Preise im „Bradstreets 
Journal“ zugrunde gelegt werden, die Schweinepreise im 
Vergleich mit den voijährigen Maispreisen folgende sein 
müssen: 


Unterschied ein recht bedeutender (1. Dezember 1901 bis 
1. Januar 1902 2 ^), und erst später mit dem Fortschreiteu 
der Maisknappheit kommt der Farmer gegen Ende des 
Jahres mehr und mehr auf seine Rechnung. 

Aehnlich, wie mit den Schweinen, verhält es sich hqq 
auch mit dem Rindvieh. Wie schon erwähnt, wird von 
der verständigen Presse die Preissteigerung von Mais in 
erster Reihe als Ursache der Steigerung der Fleischpreise 
angegeben. Als ein weiterer Grund für die Steigerung der 
Preise für lebendes Vieh wird in der Presse mehrfach anf 
die ungleiche stärkere Vermehrung der Bevölkerung gegen¬ 
über den Viehbeständen innerhalb der letzten Zensusdekade 
hingewiesen. Dies trifft jedoch nur teilweise zu, wobei 
bemerkt werden soll, dass die vielfach benutzte Statistik 
des Landwirtschaftsamts gans erheblich von den Daten des 
Zensusberichts abweicht. Es haben sich prozentualiter 
vermehrt: 

Bevölkerung . . 2,06 Schweine . . 0,95 

Rindvieh . . . 3,20 Schafe . . .7,2 

Es trifft also die Behauptung der Presse, dass ein un¬ 
gleiches Wachstum der Bevölkerung gegenüber den Vieh¬ 
beständen die hohen Fleischpreise hervorgebracht habe, 
nur bei den Schweinen, nicht aber bei dem Rindvieh und 
noch weniger bei den Schafen zu. Allerdings ist die Preis¬ 
steigerung für Rindvieh in dieser letzten Dekade nicht so 
gross gewesen wie in früheren Zeiten, denn die prozentuale 
jährlicheZunahme beträgt für diePeriode 1870—1900=4,9 ö/o 
E s ist schon früher darauf hingewiesen worden, dass, trotz, 
dem die Zunahme der Bevölkerung diejenige der Rindvieh¬ 
bestände um die Hälfte übertrifft, gerade die Rindviehpreise 
am höchsten gestiegen sind, und dass somit, infolge der 
gesteigerten wirtschaftlichen Prosperität des Landes und 
somit auch der Erhöhung des Standard of life der Be¬ 
völkerung, nicht nur der Fleischverzehr an sich ein grösserer 
ist, sondern dass auch die Bevölkerung, genau wie bei uns 
in Deutschland in solchen Fällen, vom Schweinefleisch zum 
Rindfleisch und nach Umständen zum Schaffleisch übergeht 
Es ist demnach die allgemeine Prosperität des Landes 
auf diese Weise auch dem armen Farmer zugute gekommen, 
der von derselben selbst im allgemeinen nur den Nachteil 
höherer Kosten für die von ihm zu kaufenden Lebensbedürf¬ 
nisse und vor allem eine ihn schwer drückende Steigerung 
der Arbeitslöhne hat Gerade diese reissend schnelle 
Steigerung der Arbeitslöhne lässt es aber fast wie ein 
Hohn erscheinen, wenn den Farmern jetzt allenthalben die 
Einführung einer intensiveren Viehhaltung geraten wird, 
die ja in erster Reihe vermehite Anwendung menschlicher 
Arbeitskräfte verlange, mit denen der Landwirt hierzulande 
doch recht sparsam sein muss. 


Datum 

Maispreia 

Entsprechender 

Scbweinepreis 

Tatsächlicher 

für 1 Bnshel 

nach den 

Schweinepreis 

1. November 1902 . 

. 0,66 

Orain Tabies 

7,90 

6,80 

1. Oktober 1902 

. 0,68 

8,24 

7,50 

1. Juli 1902 . . . 

. 0,70 

8,75 

7,95 

3. April 1902 . . 

. 0,66 

7,90 

7,00 

1. März 1902. . . 

. 0,69 

8,40 

6,25 

1. Januar 1902 . . 

. 0,706 

8,65 

6.60 

1. Dezember 1901 . 

. 0.686 

8,32 

6,20 

1. Oktober 1901 

. 0,62 

7,38 

7,00 


Wenn auch die Berechnungen der „Grain Tables“ selbst 
nur Anspruch anf allgemeine Richtigkeit machen, so geben 
sie doch immerhin einen gewissen Anhalt. 

Nach der vorstehenden Uebersicht hätte also der Farmer 
trotz der hohen Fleischpreise in allen Fällen innerhalb des 
letzten Jahres immer noch besser getan, seinen Mais zu 
verkaufen, als selbst bei den Preisen Schweine damit zu 
mästen. Namentlich zu Anfang des Jahres 1902 ist der 


Verschiedene Mitteilungen. 

An die Adresse des Redakteurs der B. T. W., Herrn Prof. 

Dr. Schmaltz In Beriin. 

In Ihrem Schreiben, das Sie in No. 12 der B. T. W. 
an mich persönlich gerichtet haben, gehen Sie von der 
Annahme aus, dass es mir bei Abfassung meines Artikels 
in No. 11 dieser Wochenschrift nicht allein um die Sache, 
sondern um einen Angriff auf Ihre Person zu tun gewesen 
sei. Sie behaupten auch, ich habe Sie in der letzten Zeit 
wiederholt angegriffen und Ihnen so unverhohlen meine 
Feindschaft öffentlich gezeigt, dass Sie dazu nicht schweigen 
könnten. 

Ich gebe Ihnen die Versicherung, dass mir keineswegs 
ein persönlicher Angriff auf Sie im'^inne gelegen hat. Ich 
befürchtete, Ihre Ausführungen könnten an irgend einer 
Stelle dahin ausgelegt werden, als ob die von Ihnen ver¬ 
teidigte Massregel sich auch vom tierärztlichen Standpunkte 
aus acceptieren lasse. Ich hielt es deshalb im Interesse 
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der Sache fOr meine Pflicht, dem vorzubeugen; dass ich 
dabei Ihre Person streifen musste, war leider nicht zu um¬ 
gehen. Es hat mir aber fern gelegen, Sie persönlich an¬ 
greifen zu woUen; ich bin überzeug, dass Sie den Artikel 
nach bestem Wissen geschrieben haben. 

Sie irren ferner mit der Annahme, ich sei Ihnen feind- 
lich gesinnt. Glauben Sie mir, ich war es nie und bin es 
auch heute nicht. Sie dürfen es nur nicht als feindliche 
Gesinnung auslegen, wenn ich, angegriffen, mich wehre, 
oder auch Ihnen zu widei’sprechen mir erlaube. Ich weiss 
Person und Sache immer auseinander zu halten. Ich stehe 
auf dem Standpunkte, dass ich die Meinungen anderer 
achten muss, wenn ich das gleiche für die eigenen Auf¬ 
fassungen beanspruche. Aus ihrem Verhalten mir gegen¬ 
über aber muss ich fast entnehmen, dass Sie einen unbe¬ 
zähmbaren Hass auf mich zu vererben im Begriffe stehen. 
Sie suchen und konstruieren sich Streitpunkte mit mir. So 
sehr es mir widerstrebt, muss ich Sie doch auf zwei Un¬ 
wahrheiten in Ihrem Schreiben hinweisen. Sie sagen mir 
nach, dass ich die Konservierung des Direktorats an unsem 
Hochschulen empfehle. Weder in Wort noch in Schrift 
habe ich das getan. Ihnen schimmert mein Artikel auf 
Seite 118 des Jahrgangs 1902 d. W. im Gedächtnis; dort 
sagte ich, dass dem Herrn Geheimrat Prof. Dr. Dammann 
das grosse Werk der Neuerbauung unserer Hochschule nur 
gelingen konnte, weil er nicht nur Professor, sondern 
Direktor der Hochschule war und dass es deshalb für die 
Hochschule zur Neuerstehung ein Glück war, dass bei Er¬ 
hebung der Tierarzneischulen zu Hochschulen das Direktorat 
nicht beseitigt wurde. Von Ihrem Scharfsinn hätte ich 
erwartet, dass Sie den grossen Unterschied zwischen meiner 
Auslassung und Ihrer Behauptung ohne besonderen Hinweis 
sehen würden. 

Ferner konstruieren Sie sich zusammen, ich fände den 
Grundsatz neu, „eine Opposition zu vermeiden, weil sie 
nicht nützen, sondern nur schaden kann.“ Da können Sie 
nun wirklich nicht imponieren, wenn Sie die Zweckmässigkeit 
dieses Grundsatzes an Ihren eigenen Taten erweisen. 
Sehen Sie sich jetzt doch nochmals an, was ich in Bezug 
auf Sie gesagt habe: „Ein Schmaltz empfiehlt, mit einer 
gegenteiligen Meinungsäusserung znrttckznhalten, weil man 
Schaden daraus befürchten müsse.“ Eine Kritik der Nach- 
präung der Milzbranddiagnosen ist nicht unnütz deshalb, 
weil diese Ihrer Meinung nach schon beschlossen ist. Selbst 
wenn sie beschlossen wäre, wie Sie Sich es gedacht haben, 
dann wäre eine objektive Kritik immer noch in der Lage, 
ihre Beseitigung herbeizuführen, denn was Sie verteidigten, 
ist und bleibt unhaltbar. 

So sehr auch Ihre weiteren Ausführungen zu Ent¬ 
gegnungen heransfordem, so verzichte ich doch darauf; es 
ist mir in hohem Grade unangenehm, mich mit Ihnen 
streiten zu müssen. Sie haben „das Ganze halt“ blasen 
lassen, ich will es gern gelten lassen. Der Friede zwischen 
uns beiden wird aber nur dann dauernd sein, wenn Sie das 
Sprichwort beherzigen: „Was Du nicht willst, das man Dir 
tu, das füg’ auch keinem andern zu.“ Malkmas. 


Die Provinz Sachsen Ist lungenseuchefrei. 

Dank der energischen Durchführung der veterinär¬ 
polizeilichen Massregelu, namentlich der raschen Tödtnng 
der verseuchten Bestände, ist zum ersten Male seit Menschen- 
gedenken die Provinz Sachsen lungenseuchefrei. 


Zahl der Tierärzte in ßlsass-Lothiingen. 

Nach dem vor kurzem erschienenen amtlichen Ver¬ 
zeichnis der Medizinalpersonen in Elsass-Lothringen — 
anfgestellt nach dem Stande vom 1. Januar 1903 — beläuft 
sich die Gesamtzahl der Anfang dieses Jahres im Lande 


wohnenden Tierärzte auf 136. Gegen das Vorjahr hat sich 
die Zahl um 3 erhöht. 

Von den Tierärzten sind 75 Zivil- und 61 Militärtier¬ 
ärzte. Von den ersteren wohnten 17 in Ober-Elsass, 36 
(gegen 34 im Vorjahre) im Unter-Elsass und 22 in Lothringen. 
Von den Ziviltierärzten haben 68 deutsche und 7 franzö¬ 
sische Approbationen, unter ihnen sind ein Landestierarzt, 
23 Kreis-, 22 Kantonal-, 10 Schlachthaus- und 8 Stadttier¬ 
ärzte. Die Militärtierärzte haben alle deutsche Approbationen. 
Von denselben sind 2 Korpsrossärzte, 17 Oberrossärzte, 
28 Rossärzte und 14 Unterrossärzte. 


Uebertretung veterinärpollzeülclier Massregeln. 

Das Landgericht in Dresden verurteilte den Gänse¬ 
händler Julius Bulir, sowie die Gänsetreiber Karl Paulu 
und Ignaz Paulu, sämtlich aus Böhmen gebürtig und in 
Gröba bei Riesa wohnhaft, wegen Uebertretung veterinär¬ 
polizeilicher Massregeln. Bulir und Karl Paulu erhielten 
je sechs Monate Gefängnis, Ignaz Paulu eine dreimonatige 
Geföngnisstrafe. Die Gebrüder Paulu wurden in Haft ge¬ 
nommen und die von ihnen hinterlegten Kautionen von je 
500 Mk. freigegeben; dahingegen Bulir gegen Hinterlegung 
von 3000 Mark auf freiem Fasse gelassen. Am Morgen 
des 21. Oktober vorigen Jahres kam fUr dieselben auf dem 
Bahnhofe in Coswig ein Transport von 1040 Stück Gänsen 
aus Myslowitz. Die drei Angeklagten trieben diese Herde 
in verschiedene Ortschaften bei Meissen und Dresd en. 
Obgleich sie wussten, dass die Gänse damals an der Ge¬ 
flügel-Cholera litten und von dieser Seuche infiziert waren, 
unterliessen sie es, Anzeige zu erstatten. In Kötitz sind 
infolgedessen Enten und Hühner von der Seuche ergriffen 
worden. Die Angeklagten gaben den Käufern wahrheits- 
widrig an, die Tiere, die nicht frassen und die Köpfe 
hängen Hessen, seien nur übermüdet und würden sich bald 
erholen; es seien auch zwei Schöpse durch die Herde ge¬ 
laufen, wodurch die Gänse so erschrocken seien, dass sie 
nicht weiter könnten. 


Die Kontrolle der Hausiererplerde. 

Die Polizeiverordnung des Oberpräsidenten der Provinz 
Schlesien vom 8. Oktober 1883 legt den Personen, die 
ein Gewerbe im Umherziehen betreiben, die Ver¬ 
pflichtung auf, die bei seiner Ausübung benutzten Pferde 
in jedem Kalendeimonat durch einen beamteten Tierarzt 
untersuchen zu lassen, das Buch, in das die Unter¬ 
suchungen eingetragen werden, bei dem Gewerbebetriebe 
mitzuführen und es auf Erfordern den Polizeibehörden, 
Gendarmen und beamteten Tierärzten vorzuzeigen. Dieser 
Vorschrift hatte der Geflügelfaändler W. zuwidergehandelt. 
Er wurde deswegen angeklagt, jedoch von dem Berufungs¬ 
richter freigesprochen, da die Polizeiverordnung rechts- 
ungiltig sei. Die gegen dieses Urteil von der Staats¬ 
anwaltschaft eingelegte Revision hat der Strafsenat des 
Kammergerichts am 9. März 1903 zurückgewiesen. Er 
führte aus, dass die Polizeiverordnung vom 8. Oktober 1883 
nicht durch den § 1 der Reichsgewerbeordnung gestützt 
werde. Entziehe auch der § 1 nur die Zulassung zum 
Gewerbebetriebe, nicht aber auch seine Ausübung dem 
polizeilichen Verordnungsrecht, so würden hierbei doch 
stets polizeiliche Verordnungen vorausgesetzt, die für jeder¬ 
mann gelten sollten. Hier stehe aber nicht eine allgemeine 
polizeiliche Anordnung, der auch der Gewerbetreibende 
unterworfen sei, sondern eine ausschliesslich dem Gewerbe¬ 
betriebe im Umherziehen auferlegte Beschränkung in Frage. 
Was aber § 56b der Gewerbeordnung angehe, so behalte 
er im Abs. 2 gewisse Beschränkungen dieser Art des Ge¬ 
werbebetriebes, die aus Rücksichten auf die öffentliche 
Sicherheit oder zur Abwehr oder Unterdrückung von 
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Senebeo notwendig erscheinen, nur dem Bundesrat bezw. 
dem Reichskanzler vor. Im Abs. 3 würden den Landes¬ 
regierungen Beschränkungen des Handels mit Rindvieh, 
ScWeinen, Schafen, Ziegen und Geflügel gestattet. Mit 
diesem Handel habe aber die fragliche Polizeiverordnung 
an sich nichts zu tun; nur zufällig treffe sie hier mit ihm 
zusammen. Sie bezwecke nicht den Schutz jener Tier- 
gattnngen, sondern sie wolle ohne Rücksicht auf sie Vor¬ 
kehrungen gegen Uebertragnng von Pferdekrankheiten 
treffen, habe also mit dem § 56 b Abs. 3 keinen Bemhmngs- 
punkt, wie sie auch bereits vor dessen Einfügung in die 
Gewerbeordnung erlassen sei. Die Polizeiverordnung ent¬ 
spreche ferner nicht dem Reichs - Viehseuchengesetz vom 
23. Juni 1880 und 1. Mai 1894, dem preussischen Aus- 
fühningsgesetz vom 12. März 1881 und der Instruktion des 
Bundesrats vom 27. Juni 1895. Sie nehme allerdings in 
ihren einleitenden Worten Bezug auf die §§ 6 und 12 des 
Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850, 
allein eine im Hinblick hierauf erlassene Polizeiverordnung 
müsse sich innerhalb der Grenzen des § 10, T. II, Tit. 17 
des Allgemeinen Landrechts halten, sie müsse also n. a. 
bezwecken, einer Gefahr vorzubeugen. Eine solche Gefahr 
könne hier nur in der Verbreitung von Seuchen gefunden 
werden. Mit welchen Mitteln ihr aber zu begegnen, sei 
reichsgesetzlich erschöpfend geregelt. — 

Auffallend häufig werden in neuerer Zeit Polizeiver- 
ordnuugen von den ordentlichen Gerichten als rechtsungiltig 
erklärt, auch diese fast 20 Jahre lang gehandhabte Ver¬ 
ordnung ist diesem Schicksal noch verfallen. Der Erlass 
ungesetzlicher Verordnungen und Reglements schädigt so¬ 
wohl das allgemeine Ansehen des Staates, wie auch speziell 
das der Veterinärpolizei. Es ist deshalb berechtigt, 
den Wunsch auszusprechen, dass beiErlass der¬ 
artiger Verwalt ungsraassregeln die bestehenden 
Gesetze sorgfältigst respektiert werden. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Krankheiten des Halses. Von Professor Hirzel-Zürich. 
4. Lief., I. Teil, III. Band von Bayer - Fröhner, 
Handbuch der Tierärztlichen Chirurgie und Geburts¬ 
hilfe. Wien und Leipzig bei W. Braunmüller. 1903. 

Das hissichtlich einer cbimrgischen Behandlnngsweise nicht sehr 
nmfangreichc Gebiet der Krankheiten des Halses hat der Antor in 
folgenden Kapiteln abgchandelt: 

I. Verletzungen und EntzUndnngsprozesse am Halse, 

II. Krankheiten der Schilddrüse, 

III. Krankheiten des Schinndkopfes und des Schlundes, 

IV. Krankheiten des Kehlkopfes und der Luftröhre. 

Das Thema ist erschöpfend behandelt, obwohl stellenweise die 
Fassung etwas reichlich kura gehalten ist. Wer das Material toU- 
ständig beherrscht, kann diese Kürze nur freudig begrttssen, allein der 
nicht vollständig Orientierte dürfte zuweilen nicht jene ausführliche 
Belehrung finden, die er sucht. 

Im Uebrigen hat der Autor sein Thema, das zu den dankbaren 
gerade nicht gerechnet werden kann,'mit Geschick und unter Zugrunde¬ 
legung seiner eigenen und der in der Literatur niedergelegten Er¬ 
fahrungen behandelt, so dass die Arbeit als wohlgelungen bezeichnet 
werden kann. Frick. 


Krankheiten des Hufes (ausschliesslich Hufentzündung, Huf- 
knorpelerkrankungen und Strahlkrebs). Von Eommissions- 
rat Lungwitz in Dresden-Kleinzschachwitz. 1. Lief., 
HL Teiles, IV. Bandes von Bayer-Fröhners Handbuch 
der Tierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. Wilh. 
Braumüller. Wien und Leipzig. 1903. 

Der Autor ist als eine Autorität auf dem Gebiete des Hufbeschlags 
bekannt, sodass zu erwarten stand, das vorliegende Werk würde be¬ 
sonders wertvoll sein. Diese Voraussetzung bat L. voll und ganz be¬ 


stätigt. Was uns der Autor liefert, ist nicht kritiklos zusammen, 
getragene Litteratur vermischt mit eigenen Ansichten, sondern das ist 
das Ergebnis einer reichen Erfahrung. L. hat seine in langjähriger 
Praxis gemachten Beobachtungen mit den Grandsätzen der Wissenschnft 
in Einklang gebracht und so eine Arbeit geliefert, die der Theoretiker 
und Praktiker mit gleichem Vergnügen lesen wird. 

In der Einleitung giebt der Autor einen kurzen aber erschöpfenden 
Ueberblick über: Anatomisch-Physiologisches bezüglich des Hufes, Ring- 
bildung am Hufe, Zweck und Wirknog des Beschlages (offenes, ge¬ 
schlossenes Eisen, Hufeinlagen, Hnfeisenunterlagen, Einfluss des lieber- 
ganges von einem Beschläge zum andern auf Huf und Gelenke, 
Einfluss des Gewichtes der Eisen auf die Bewegung der Beine nnd 
Hufe, Bedeutung der Abnutzung der Eisen) und künstliches Hufhom. 
Es folgen: Deformationen des Hufes (Flach-, Bock-, Zwangbuf, schiefer 
und krummer Huf). Unter den anderweitigen Formvei^nderungen 
werden: Schwache, nicht leistnngsfähige Hufe, Einbiegung oder Ein- 
knickuDg der Homwand in ihrer Querriebtung abgehandelt. Die Zn- 
sammenhangsstömngen der Homkapsel (Homspalten, lose Wand, hohle 
Wand, Homklnfe) und die Fänlniszustände des Hufhoms (Wandfäole, 
Strahlfäule) bilden den Schloss des Werkes. 

Auf den Inhalt des Werkes näher einzogehen, erscheint an dieser 
Stelle überflüssig. Jeder Tierarzt muss dieses Werk gelesen haben. 
Bef. hat das Werk von Anfang bis zu Ende lesen können ohne jemals 
durch Breite der Abhandlung, .Schwerfälligkeit der Sprache ermüdet za 
werden. Das Bach ist interessant von vom bis hinten nnd bietet eine 
solche Fülle von Material, dass man es als Hasterarbeit für Autoren 
hinstellen kann. Erhöht wird der Wert der Arbeit durch sehr gute 
nnd mit Verständnis ansgewählte AbbUdnngen. 

Kef. kann sein Urteil dahin znsammenfassen, dass von den zahl¬ 
reichen in der Neuzeit erschienenen einschlägigen Werken das vor¬ 
liegende das beste ist. Frick. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Obermedizinalrat Professor Dr. Joboe 
ist das Ehrenkrenz des mecklbg.-schweriniscben Greifenordens, dem KgL 
bayr. Hofstabsveterlnär Wille zn München der Michaelsorden IV. Kl., 
Dr. G r e V e, Landestierarzt a. D. in Oldenburg der Titel Geheimer 
Veterinärrat verliehen. 

Ernennungen: Schlachthoftierarzt Modde in Freibarg in Sa. 
zam Schlachtbofinspektor in Gollnow; Schlachthoftierarzt Mord zum 
Schlachthof Inspektor in Rastenbnrg. Die Tierärzte D fl t s c b - Beisbach 
(Niederbayera), als bezirktierärtlicher Verweser für Viechtacb (Nieder- 
bayem), Dr. Greve jr., Amtstierarzt in Oldenburg (Grossh.), zum 
Landesobertierarzt für das Herzogtum Oldenbnrg, Grosch, Schlachthaus¬ 
assistenztierarzt in Liegnitz, enm Scblachtbanstieranst in Königshe^, 
U h 1 a n d - Brackenheim, znm Distriktstieraizt in Schwaigern (Wfirttb.), 
Tierarzt Platvoet znm Amtstierarzt für die Bürgermeisterei Haan. 

Versetzungen: Kreistierarzt LUtkemfiller von Lublinitz nach 
Batihor. 

Wohnsltzverflnderungen : Die Tierärzte Schönweilervon 
Dresden als Schlacbthofassistenztierarzt nach Stuttgart, Glässer, aus 
Kleinhettstedt, als Vertreter am Schlachthaus nach Kiel, Heidrich 
von Planen (Voigtl.) nach Dresden. Heydt von Klansthal (Hann.) nach 
Kettwig (Rbeinpr.), Dr. Nörner von Leipzig nach Memmingen (Schwab.), 
Oebler von Rbeinberg (Rheinl.) als Assistent nach Wetzlar, Schmidt 
von Anerbach (Voigtl.) nach Gotha, Stadttierarzt Thieme von Ksysers- 
berg nach Markirch. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Trischeler in Asbacb, 
Schulze in Herzfelde (Brandenburg). 

Das Examen als beamteter Tierarzt haben bestanden: 
In Dresden die Tierärzte H. Gebauer nnd Höckendorf. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Rossarzt d. L. Fieweger (Bernbg.) der Abschied bewilligt. 

Gestorben: Kreistierarzt Bollfras in Köln, Tierarzt Blnmen- 
hagen in Friedland i. H., Tierarzt J. H. Schneck in Kempten 
(Bayern). 

Schriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Sebaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 


Digitized by LjOOQie 



Deutsche 


Tierärztliche Wbchenschrlft 


Prof. Dr. Dammaiin, 

6«b«lm«r Ttugiiming« and Hodleiiinirat, 
Direktor der tterilrstlleken Hoehiehole 
In Hnnnorer. 


heranseeeeben von 
Dr. Lydtln» 

Geheimer Obmegieningenit 
ln Baden-Baden. 


Prof. Röckl, 

Geheüuer Begierongtrat and Mitglied 
dee KaUerlioben GeeondheitMuntei 
in Berlin. 


Unter Mltwlrkans: von 

Prot. E>r. Edelmann ln Dresden, Landestierarzt Feist, Re^eronesrat ln Strassburg 1. C., t)r. Qarth ln Darmstadt, 
Bedricstlerarzt E>r. Qörisr ln Buchen, Prot Dr. Vos^el ln Stntteart und Dr. Willach ln Louisenthal (Saar) 


redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. —— 

Me •Deateehe Tlariiatllehe Woeheneehrlft" emehMnt jeden Sonnabend. BexHgsprell vfert^thrlloh Mk. 4.— durch die Verl^baohhandlang von M. S H. Sohaper 
In Haanovtr (bei direkter portofreier Znaendang), aowle daroh alle Baohhaadlongen and Postanstalten (Postseitahgsliste Nr. 1784 a). Anzelgenprslt für die vier¬ 
gespaltene Petnselle oder deren S5 PIg. Sohlnss der Anseigen-Ann^me Donnerstag Morgen. 

SamtUehe Zosohnfton and redaktloneUe Anfragen werden an Professor Dr. Malkmus in Haanover erbeten; Korrektoren and Anseigen 

an die Verrngsbaohbandlong von M. & H. Scheper in Hannover, 


M 14 . 


Ausgegeben am 4. April 1903. 


11. Jahrgang. 


Das neue Vetertnärinstitut mit Klinik und Poliklinik bei der Universität Leipzig. 

Von Prof. Dt. Baum, Dresden. 



Wie bereits in No. 5 der Deutschen Tierärztlichen 
Wochenschiift berichtet worden ist, fand am 17. Januar d. J. 
in Gegenwart zahlreicher Vertreter der Regierung, der 
Universität und Stadt Leipzig, mehrerer tierärztlicher Hoch¬ 
schulen u. s. w. die feierliche Einweihung der-Veterinär- 
Btnifc'der XJnivorsität Leipzig statt. Die Einweihungsfeier 
selbst nahm einen in jeder Beziehung glänzenden Verlauf 
nnd gab die äussere Veranlassnng zu einer von allen be¬ 
teiligten Seiten zum Ausdruck gebrachten, gerechten Wür¬ 
digung der Veterinärmedizin und ihrer Fortschritte in letzter 
Zeit; die Feier gestaltete sich im Uebrigen zu einer grossen, 
wohl verdienten Ehrung des derzeitigen Leiters des Instituts, 
des Herrn Prof. Dr. Eber, der als der geistige Schöpfer 
des Ganzen zu betrachten ist. Sowohl bei dem an die 
Festrede des Prof. Dr. Eber sich anschliessenden Rundgang 
durch die sämtlichen Räume des stolzen Baues, als auch 
bei dem darauf folgenden Essen kam, abgesehen von der 
Bewunderung des Baues selbst, allenthalben zum Ansdimck, 
dass der Tierheilkunde and dem Einfluss derselben auf die 
Landwirtschaft seitens aller beteiligten Kreise, der Regierung, 
der Landwirtschaft u. s. w. eine grosse Bedentang bei¬ 
gelegt wird, dass man in den in Betracht kommenden 
wissenschaftlichen Kreisen von den der letzten Zeit an- 
gehörenden Fortschritten der veterinärmedizinischen Wissen¬ 


schaft und von der Gleichstellung derselben mit den übrigen 
gelehrten Berufen überzeugt ist und dass man zn grossen 
Opfern zum weiteren Ausbau der Veterinärmedizin bereit ist. 
Hierin lag für die anwesenden Tierärzte der wertvollste 
Moinnnt dor ganzmi-Feier. 

Aber auch der stolze, an der Ecke der Linnöstrasse 
und des Windmühlenweges gelegene Bau selbst legt glänzen¬ 
des Zeugnis für die Wertschätzung der Veterinärmedizin 
und ihrer Fortschritte ab. Er macht allen beim Zustande¬ 
kommen desselben Beteiligten volle Ehre, insbesondere aber 
dem Vorstande des Institutes, Herrn Prof. Dr. Eber. Alle 
für Seuchenforschung und den Betrieb einer veterinär¬ 
medizinischen Klinik notwendigen Räume sind, wie die 
nachfolgende Beschreibung lehren wird, geschaffen worden 
in genügender Zahl nnd Grösse, zweckentsprechender An¬ 
ordnung und musterhafter Ausstattung, wobei an alle Be¬ 
dürfnisse bis in die Details gedacht worden ist und alle 
befriedigt worden sind. Die Bauweise und die Ausstattung 
sind äusserst gediegen und wirken sehr vornehm, ohne einen 
überladenen oder auf äussere Effekthascherei gerichteten 
Eindruck zu machen. Alles ist den Bedürfnissen der 
Wissenschaft angepasst; alle technischen Errungenschaften 
der Neuzeit sind mit grossem Verständnis und mit prak¬ 
tischem Blick verwertet worden. Für die veterinärmedizinische 
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Forschung ist hier eine Pflegestätte 1. Ranges entstanden, 
auf die, obwohl sie nicht einer tierärztlichen Zentrale an¬ 
gehört, doch die Veterinärmedizin stolz sein kann. Es ist 
ein Musterinstitut geschaffen worden, das als mustergiltiges 
Beispiel für alle ähnlichen Bauten in der nächsten Zukunft 
gelten kann und wird und zu dem ich meinen Fj-eiind 
Eber von Herzen beglückwünsche. 

Ueber die Einzelheiten des Baues giebt die Festschrift 
des Herrn Prof. Dr. Eber Auskunft, der auch die nach¬ 
stehenden Daten entnommen sind. 

Die gesamte, auf einem ca.*30()0 Quadratmeter grossen 
Bauplatz stehende Anlage gliedert sich in ein Keller-, 
Erd- und Obergeschoss nebst ausgebautera Dachgeschoss 
umfassendes Hauptgebäude für das Veterinär¬ 
institut im engeren Sinne, und in einen sich daran 
anschliessenden niedrigeren Flügelbau für die Vete¬ 
rinärklinik mit Poliklinik. Ein ebenfalls niedriges 
Nebengebäude enthält noch einige sowohl den Zwecken 
des Instituts als auch der Klinik dienende besondere Räume. 
Zwisclien dem Nebengebäude und dem die Klinik und Poli¬ 
klinik enthaltenden Flügelbau an der Linncstrasse liegt 
der 10 m breite Hofraum mit direkter Einfahrt vom 
Windmühlenweg. An seinem nördlichen Ende erweitert 
sich der Hofraum und giebt Platz ftti* die 256 Quadrat¬ 
meter fassende Longierbahn. Sämtliche Gebäude 
sind mit gelben ßorsdorfer Verblendsteineu in 
Ziegelrohbau unter sparsamer Verwendung von 
Lausitzer Granit und Cottaer Sandstein aus¬ 
geführt. 

Das Institut im engeren Sinne enthält in dem an der 
Linnestrasse gelegenen Teile des Erdgeschosses den Hör¬ 
saal. Der Fussboden desselben liegt in gleicher Höhe 
mit dem Klinikhof, so dass grössere Demonstrationsobjekte 
mit Hülfe eines fahrbaren Tisches aus der im Nebengebäude 
liegenden Sektionshalle direkt in den Hörsaal gefahren 
werden können. Die auf Mouierkonstruktion montierten 
hölzernen Klappsitze steigen terrassenförmig nach der 
Garderobe hin an. Die Studenten gelangen von einer 
hinter dem oberen Teile des Hörsaales gelegenen Garderobe 
unmittelbar zu der obersten Sitzreihe und nehmen ihre 
Plätze ein, ohne den Raum vor dem Demonstrationstischc, 
wo die Vorlesungspräparate Aufstellung finden, passieren 
zu müssen. Die Wände des Hörsaals sind bis zur Höhe 
der oberen Sitzplätze mit Holztäfelung verkleidet. Der 
Hörsaal enthält z. Z. 80 Sitzplätze und ist u. a. mit einer 
Projektionseinrichtung (Karl Zeiss-Jena) ausgestattet. 

Der Hörsaal steht durch einen Vorraum mit dem 
anatomischen Arbeitszimmer in Verbindung, welches 
auch als Vorbereitungszimmer für den Hörsaal und zur Auf¬ 
stellung mikroskopischer und anderer Präparate behufs 
Besichtigung nach der Vorlesung dient. 

_Im_iihpr dßm...-anatoraiachen Arbeits¬ 
zimmer befindet sich die Expedition für das Institut und 
die Klinik, welche zugleich als Aufbewahrungsraum für die 
iu den Vorlesungen gebrauchten Wandtafeln dient. 

Die in den Vorlesungen gebrauchten Demonstrations¬ 
präparate werden in dem zu einer Handsammlung um- 
gestaltetcn, vom anatomischen Arbeitszimmer direkt zu¬ 
gängigen Raume unter den Sitzplätzen des Hörsaals auf- 
bewah^it. 

Alle diese dem Unterricht unmittelbar dienenden Räume 
sind von den für die Seuchenforschung bestimmten Arbeits¬ 
räumen, welche, soweit sie im Hauptgebäude liegen, fast aus¬ 
schliesslich in dem mit der Front nach Norden gerichteten 
Flügel untergebracht sind, völlig getrennt. 

Der Seuchenforschung dienen; 
im Erdgeschoss das Arbeitszimmer des Direktors, 
das Nährbodenzimmer und das Arbeitszimmer 
für Praktikanten; im Obergeschoss das chemische 
Arbeitszimmer mit Waagezimmer und das Seuchen, 
Zimmer (für die auf den Menschen übertragbaren Tier, 


Seuchen); im Kellergeschoss der Obduktions- und 
Impfraum für kleine Versuchstiere, das Ther- 
mostatenziramer mit Vorraum, der Sterilisa- 
tions- und Spülraum und die Unterkunftsräume 
für gesunde und für geimpfte Versuchstiere; im 
Nebengebäude endlich ein Versuchsstall für zwei 
Rinder, w’clclicr auch als Schweinestall Verw^cnduiig 
finden kann, ein Versuchsstali für 3 Pferde, eine 
Sektionshalle für grosse Versuchstiere undzwei 
Kühl räume, deren Temperatur durch eine Linde’sche 
Kühlanlage reguliert wird, sowie ein Verbrennungsofen 
(System Kori). 

Ausser den genannten Räumen sind im Hauptgebäude 
des Instituts noch vorhanden: Im Kellergeschoss eine 
Werkstatt und ein Badezimmer; im Erdgeschoss ein 
Sprechzimmer für den Direktor mit Vorraum und 
Umkleidezimmer; im Obergeschoss zwei photographi¬ 
schen Arbeiten dienende Räume, ein Bibliotheks¬ 
zimmer, zwei Sammlungssäle und ein vorwiegend 
pathologi.sch-anatomischen Untersuchungen dienendes Ar¬ 
beitszimmer für die Sammlung. Das Dachgeschoss 
endlich enthält ausser der Waschküche und dem 
Trockenboden für das Institut die Zimmer für die 
beiden Institutsassistenten und die Reserveräume 
für die Sammlung, welche z. Z. als Glaskaramer und als 
Aufbewahrungs- und Prüfungsraum für Serum Verwendung 
finden. 

Sämtliche Räume sind ihrer Bestimmung entsprechend 
möglichst zweckmässig eiugciichtet. Als Wand- und 
Dcckenanstricli hat bei :illen der Seucheuforschung 
dienenden Räumen Oel- oder Emaillefarbe Verwendung 
gefunden mit Ausnahme der Aufbewahrungsräume für ge¬ 
sunde und für geimpfte Versuclistiere, für welche ein An¬ 
strich von Kulklaibe vorgezogen wurde. Im Seuchenzimmer 
(Arbeitszimmer für die auf den Menschen übertragbareu 
Tierseuchen) sind Decke und Wand vor dem Streichen 
mit Eraaillefarbe in Gips gespachtelt. Im Nährbödenzimmei', 
im Sterilisatious- und Spülraum, in der Scktionshalle, so¬ 
wie in den Stallungen für grosse Ver.suchstiere sind die 
Wände bis zu 2 m bezw. 2,50 m Höhe mit weiss glasierten 
Borsdorfer Vcrblendsteinen verkleidet. Als Fussboden 
sind iu sämtlichen Räumen des Kellergeschosses einschliess¬ 
lich Korridor und im Nährbödenzimmer Fliesen, im Seuchen¬ 
zimmer und im chemischen Arbeitszimmer rote Marseiile!* 
Platten, in den Sammlungssäleu Terrazzoplatten und in 
den übrigen Arbeitsräumen Eichenholzstäbe verwandt, die 
auf Eichcnholzlager in Beton gebettet, befestigt sind. Die 
Korridore des Erd-, Ober- und Dachgeschosses des Instituts 
haben Linoleumbelag auf Zemcutanstrich erhalten. Die 
Treppeuanlage ist in Eisen konstruiert. Die Stufen sind 
mit Xylolithplatten (Steinholz) belegt. Der Hörsaal, das 
anatomische Arbeitszimmer und die Sektionshalle im Neben¬ 
gebäude haben Terrazzofussboden, die Versuchställe für 
grosse Tiere Klinkerpflaster erhalten. 

Sämtliche Arbeitsräume sind nach Erfordernis mit 
Fenstertischen, Mitteltischen, Kochtischen und Digestorieu, 
Schränken, Regalen und allen sonstigen Einrichtungsgegen¬ 
ständen ausgestattet. Fast das gesamte Mobiliar ist nach 
den Zeichnungen des Architekten in möglichst zweck¬ 
mässiger und doch gefälliger Form hergestellt. Die 
Fenstertische (78 cm hoch) sind für mikroskopische 
Arbeiten, die Mitteltische (90 cm hoch) für alle stehend 
zu verrichtenden, bakteriologischen und chemischen Arbeiten 
bestimmt. Die Tischplatten stellen 4 cm starke Eichen- 
liolzplatten dar, welche mit heissem Leinöl getränkt und 
paraffiniert sind. Die Kochtische sind starke, in die 
Wand eingelassene, bezw. auf eisernen Konsolen ruhende 
Monierplatten, welche mit Fliesen belegt und mit einem 
Dampfabzug (Glaskasten mit beweglicher, aber nicht völlig 
zu schliessender Vorderwand) versehen sind. Die 
Digestorieu sind die in den neueren chemischen 
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Laboratorien üblichen. Die grösseren Schränke sind im 
nntei'en Teile mit einer Eichenholzplatte abgedeckt; bei 
dem als Apparatenschrank bezeichneten ist der obere Teil 
mit Glastür verschliessbar, bei dem als Chemikalienschrank 
bezeichneten dagegen offen and mit Stufeneinsätzen ver¬ 
sehen. Aach die Reagentienregale haben Stufeneinsätze. 
Ini Seuchenzimmer ist das Mobiliar in der Hauptsache aus 
Glas und Eisen bergestellt. Alle Möbel sind in diesem 
Raame mit Emaillefarbe gestrichen, welche nach Bedarf 
erneuert werden kann. Auch im Obduktions- und Impfraum, 
ioi Thermostatenzimmer mit Vorraum und in der Sektions¬ 
halle hat das Mobiliar einen Anstrich von Emaillefarbe 
erhalten. 

Die Ausstattung der Institutsräume mit Apparaten 
und Instrumenten ist entsprechend der verschieden¬ 
artigen Verwendung der Räume eine vielseitige. Die der 
Seuchenforschung dienenden Räume sind mit allem, was 
die heutige bakteriologische Technik erfordert, ausgestattet. 
Die grossen, der Erzeugung von Tuberkulin und Mallem, 
sowie der Herstellung von Serum für Immunisierungszwecke 
dienenden Apparate sind in besonderen Räumen des Keller¬ 
geschosses anfgestellt. 

Die Klinik zerfällt in die Poliklinik für kleine Haus¬ 
tiere (Hunde, Katzen, Geflügel etc.) und in die Spital- und 
Poliklinik für grosse Haustiere (Pferde und Rinder). Beide 
Abteilungen haben getrennte Eingänge und Warteräume. 

Das Gebäude für die erstere Abteilung (Poliklinik 
für kleine Haustiere) schliesst sich unmittelbar an den¬ 
jenigen Teil des Institutsgebäudes an, welcher den Hörsaal 
enthält. Das Publikum gelangt vom Hausflur aus direkt 
in den Warteraum und von hier aus in das Ordinations¬ 
zimmer. Ausser diesen beiden dem Verkehr mit dem 
Publikum dienenden Räumen sind in diesem. Gebäude noch 
vorhanden; Im Erdgeschoss ein Zimmer für die Klinikwärter, 
ein Apothekenzimmer (für die in der Spitalklinik gebrauchten 
Arzneien) und eine Futterkammer; im Obergeschoss eine 
Wohnung für den Hausmann und zwei Zimmer für den 
1. klinischen Assistenten; im Dachgeschoss eine Wohnung 
für den Heizer und ein Zimmer für den II. klinischen 
Assistenten. 

An daS' Gebäude für die Poliklinik schliesst sich der 
Stall für chirurgische Patienten (Pferde) an, welcher 
6 Kastenstäude und 3 Boxen enthält. Der Fassboden 
dieses Stalles besteht aus Tonklinkern, auf hoher Kante 
in Zement gesetzt. Die W’ände sind in Ziegelrohbau aus¬ 
geführt. Die Krippen sind zur Vermeidung jeglicher Futter¬ 
zersetzung aus Altenbacher Ton gebrannt und auf Mouier- 
uuterlage mit Zement eingesetzt. Die Zwischenräume 
zwischen den Krippen sind mit Platten aus dem gleichen 
Material belegt. Ueber den Krippen sind die Wände bis 
2,50 m Höhe vom Boden mit weiss glasierten Verblend- 
steinen verkleidet. Die drei Boxen werden nach der Stall¬ 
gasse zu durch je 2 Schiebetüren abgeschlossen, wodurch 
es möglich ist, jede Box ohne Weiteres durch Einsetzen 
eines Latierbaums in zwei Kastenstände umzuwandeln. 
Kastenstände und Boxen sind durch leicht auswechselbare 
Eicheu-Holzbohlen getrennt- Dieselben Holzbohleii befinden 
sich auch an den Seitenwänden des Stalles, soweit dieselben 
den Abschluss von Kastenständeu oder Boxen, bilden. Die 
Decke ist eine Cement-Voutendecke. Ueber jedem Stande 
sind an der Decke eiserne Ringe angebracht, welche die 
Anbringung eines Hängezeugs gestatten. Für die eiuzcinen 
Teile der Stalleiurichtung sind keine vorhandenen Modelle 
benutzt. Es ist vielmehr die gesamte Einrichtung vom 
Architekten gezeichnet und in Schmiedeeisen durch den 
Schlosser ausgefuhrt. 

Vom Stall für chirurgische Patienten gelangt man un¬ 
mittelbar in die Operationshalle. Der Fnssbodeu dieses 
Raumes ist aus dem gleichen Material wie im Stall für 
chirurgische Patienten hergestellt. Der vertiefte und mit 
Lohe ausgefullte, zentrale Teil dient dem Niederwerfen der 


Pferde behufs Ausführung von Operationen. Die Wände 
der Operationshalle sind bis 2,50 m Höhe mit weiss glasierten 
Verblendsteinen verkleidet, darüber hat die Wand einen 
Emaillefarben-Anstrich erhalten. Die Beleuchtung erfolgt 
ausser durch die Seitenfenster noch durch ein grosses 
Oberlichtfenster. Die Operationshalle ist mit allem aus- 
gestattet, was die moderne chirurgische Technik auch für 
die Tieroperationen erfordert. Im östlichen Teile der 
Operationshalle hat der neue französische Kipptisch (Travail 
bascule von Vinsot) Aufstellung gefunden, welcher ein 
leichtes Umlegen der Pfei-de und bequemes Operieren in 
Tischhöhe gestatten soll, aber wohl mehr Demonstrations¬ 
zwecken dienen wird. 

Ueber dem Stalle für chirurgische Patienten und der 
Operationshalle befindet sich der geräumige Futterboden 
für die Spitalklinik. 

Nach Süden schliesst sich an die Operationshalle noch 
ein niedriger Anbau an, welcher ein von der Operations¬ 
halle direkt zugängiges Instrumentenzimmer, eine Warte¬ 
halle für Pferde, sowie eine kleine, nur für die Zwecke 
der Kliuik bestimmte Schmiede enthält. 

Der Spitalklinik für grosse Haustiere dienen im Neben¬ 
gebäude noch: die Kollcrbox und der Stall für 
infektiöse Patienten, vorausgesetzt, dass dieser nicht 
mit Versuchstieren der Seucheustation besetzt ist. Die sog. 
Kollerbox besteht aus einem Vorraum und einem bis 2^/2 m 
Höhe mit Eichenholzbohlen verkleideten, gut und sicher 
abzuschliessenden Beobachtungsraume für gehirnkranke 
Pferde. Beide Räume sind durch eine eeeignete Vor¬ 
richtung völlig dunkel zu machen und dienen daher zu¬ 
gleich für Augenspiegelimtersuchuugen. Im Stall für 
infektiöse Patienten ist ebenso wie im Versuchsstall jede 
Verwendung von Holz vermieden.' Die zur Trennung dev 
einzelnen Stände gebrauchten Latierbäume sind mit Emaille¬ 
farbe gestrichene Mannesmannrohre. Der sowohl den 
Zwecken des Instituts als aucli der Klinik dienenden 
Sektionshalle ist bereits beim Institut Erwähnung getan. 

Die ca. 16 m im Quadrat fassende Longierbahn kann 
nach Bedarf auch als Auslauf für 2 Pferde benutzt werden. 
Ein dritter Auslauf für Pferde befindet sich zwischen 
Schmiede und südlicher Grundstücksmauer. 

Der gesamte Bau ist mit einer Niederdruck-Uampf- 
heizungsaulage (System Rietschel u. Henneberg) versehen. 
Dieselbe ist kombiniert mit einer Ventilationsanlage, durch 
welche nach Bedarf frische, kalte oder vorgewärmte Luft 
durch einen Elektromotor in die einzelnen Räume gepresst 
werden kann. Der Stall für chirurgische Patienten und 
die Operationshalle werden von einer besonderen Luftkammer 
aus mittelst vorgewärmter Luft temperiert. Ein Warmwasser- 
ofeu mit permanenter Zirkulation versorgt alle Räume des 
Instituts und der Klinik reichlich mit warmem Wasser. Kalt- 
wasser- und Gaszufuhr sind für alle Arbeitsplätze reichlich 
bemessen. Die Beleuchtung des Instituts erfolgt fast aus¬ 
schliesslich durch Gasglühlicht, doch sind in allen Arbeits¬ 
räumen elektrische Glühlampen als Not- und Aushilfs¬ 
beleuchtung vorgesehen. Die ßeleuehtung des Hörsaals, 
der Operationshalle, sowie der grossen Sektionshalle ge¬ 
schieht durch Bogenlampen. 


Referate. 

Multiple Polypen im Dünndarm einer Kuh. 

Von J. Mc. Fadyean, Royal Vctcrinary College, London. 

(The Jonrnal of Coinparatiro Pathology and Therapeutics. 

Jnne 1902 Seile 155—156.) 

Bei einer Kuh, weiche anhaltend an Durchfall gelitten 
hatte, sonst aber bei gutem Appetit gewesen war, wurden 
bei der Sektion alle inneren Organe gesund befunden. Nur 
in der Mitte des Dünndarmes war auf eine Strecke vod 
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6 Fass die Oberfläche der Schleimheut dicht besetzt mit 
kleinen polypösen 0,5—1 Zoll langen bim- oder eiförmigen 
Gewächsen, deren schmales Ende sich au die Schleimhaut 
befestigte. Jedes Gewächs schloss, wie die mikroskopische 
Untersuchung ergab, in der Mitte einen Kern von gefäss- 
reichem Bindegewebe ein. Dieses war von einer dicken 
Lage adenoiden Gewebes bedeckt. In diesem fanden sich 
einige tuberkulöse Drüsen, welche den unter normalen Ver¬ 
hältnissen in der Darmschlcimhaut vorhandenen ähnlich 
waren. Nur waren sie nicht ganz so regelmässig und durch 
eine breitere Menge intcrglanduläreii Gewebes getrennt. 

_ Bass. 


Ein Fall von Coenurosis beim Rinde. 

Vou Ä. Zimmermann in Bndapest. 

(Veterinarius 1902, Nr. 24.) 

Bei einer dreijährigen Kalbin Simmenthaler Rasse 
wurden von seiten des Nervensystems folgende Krankheits- 
erscheinungen beobachtet: Hochgi’adige Benommenheit des 
Bewusstseins, Teiluamslosigkeit, schiefe, nach rechts und 
oben gerichtete Kopfhaltung. Die Muskulatur der Genick¬ 
gegend und der oberen Halspartie derb anzufühlen, nicht 
schmerzhaft. Das Tier ist schwer zum Bewegen zu bringen, 
dasselbe taumelt oft während des Gehens, besonders bei 
Wendungen, bei welcher Gelegenheit sich auch Schwindel- 
anfalle eiustellen. Zum Rückwärtstreten lässt sich 
das Tier nicht zwingen. Ins Freie gelassen, weicht 
die Kalbin den im Wege stehenden Gegenständen ans. 
Hautempflndlichkeit normal. Am Schädel Empfindlichkeit, 
erhöhte Temperatur nicht nachzuweisen. Seh- und Hör¬ 
vermögen weist keine merkliche Abweichung auf. Sehnen¬ 
reflexe (Achillessehnen- und Patellarreflex) auszulösen, nicht 
gesteigert. Harn- und Kotausleerung normal. Laut der 
Anamnese vollfübrte das Tier sehr oft, immer nach rechts 
gerichtete Manege-Bewegungen, während der kurzen Be¬ 
obachtungszeit in der Klinik wurde Manege-Bewegung 
nur einmal gesehen und dieselbe war nach links gerichtet. 
Gegen das letale Ende wurde die Hautsensibilität überall 
erhöht, es trat eine rapid zunehmende allgemeine Schwäche 
und ausgedehnte Muskelkrämpfe ein. Zu dem tonischen 
Krampf der Genick- und der Halsmuskulatur gesellten sich 
zuerst tonische Krämpfe in der Muskulatur der Vorder- 
gliedmassen, bald auch in denjenigen des Rückens und der 
Lendengegend, demzufolge wurde die Wirbelsäule (O-fÖrmig 
gekrümmt. Ausserdem kamen zeitweise auch allgemeine 
Zuckungskrämpfe zur Ausbildung, die besonders in den 
Kaumuskeln (Zähneknirschen) und in den Extremtäten- 
muskeln stark ausgeprägt waren. In dieser Zeit wiesen 
die Hautreflexe eine bedeutende Steigerung auf. Das Tier 
ging nach der Ausbildung eines komatösen Zustandes ein. 

Die Obduktion wies eine bedeutendere Verschmälerung 
der Parietalknochen, chronische, ossifizierende Entzündung 
der Dura mater, die Anwesenheit einer Coenumsblase nach, 
welche sieh durch die Monro’sche Oeflfnnng von dem einen 
Seitenventrikel in den anderen erstreckte und die bedeutend 
erweiterten Ventrikel ausfüllte. Die Himsubstanz fehlte 
der oberen Stimwindung vollkommen, an anderen Stellen 
waren die Windungen kaum erkennbar. Eine bedeutende 
Abplattung wiesen auch die Basalganglien auf. Harek. 


Behaodluag der Fettsucht mit Schilddrusenextrakt. 

Von A. Zimmermann in Bndapest. 

(Veterinarins 1901, Nr. 23.) 

Bei sieben an hochgradiger Fettsucht leidenden Hunden 
wurde das Thyreoidin mit gutem Erfolge angewendet. Die 
Behandlung erstreckte sich auf 8—35 Tage; die tägliche 
Dosis des Präparates betrug 0,20—0,30 g, dasselbe wurde 
mit Radix Liquiritiae in Pulverform verabreicht. Schädliche 
Wirkung oder eine ungünstige Beeinflussung von etwa vor¬ 
handenen anderweitigen Krankheitserscheinungen wurde 


nicht beobachtet. 3 Hunde mit einem Körpergewicht von 
13500 g, 12200 g. resp. 4200 g bekamen täglich je 500 g 
Wasser. 250 g, resp. 200 g Fleisch und wurden täglich 
während einer halben Stunde bewegt. Ein Hund, dessen 
Körpergewicht 1400 g ausmachte, bekam 200 g Fleisch 
täglich, wurde täglich eine Stunde lang bewegt und ausser¬ 
dem kalt gebadet. Zwei Hunde mit einem Körpergewicht 
von 20500 g, resp. von 15500 g verzehrten täglich 50 dkg, 
resp. 30 dkg Fleischfaserkuchen und machten täglich je 
einstündige Bewegung. Bei einem Hunde konnte eine 
Diätregelung nicht durchgefühit werden. Nach Darreichung 
des Thyreoidius hat Hund I in 22 Tagen 3100 g, Hund U 
in 14 Tagen 1800 g, Hund III in 8 Tagen 440 g, Hund IV 
in 35 Tagen 250(> g, Hund V in 14 Tagen 350 g, Hund VI 
in 21 Tagen 3000 g, Hund VII in 28 Tagen 3460 g von 
seinem Körpergewichte verloren. Marek 


Qiebt es eine akute, schnell vorübergehende Erweiteruag 
des normalen Herzens? 

Von A. Hoffmaan. 

(Kongress für innere Mediain 1902.) 

Entgegen der im letzten .Tahrzehnt vielfach vertretenen 
Ansicht, dass es im Anschluss an eine übermässige An¬ 
strengung oder reichlichen Alkoholgenuss zu einer akuten 
schnell vorübergebenden Erweiterung des normalen Herzens 
kommen könnte, weist Verfasser au 33 Personen, die nach 
Ueberanstrengung oder Alkoholgenuss wegen subjektiver 
Herzbeschwerden zu ihm kamen und von ihm mit Röntgen- 
strahlen durchleuchtet wurden, nach, dass sich niemals 
irgendwie erhebliche, d. h. einige Millimeter übersteigende 
Vergrösserungen des Herzens fanden, obwohl das Herz 
objektive Zeichen der Funktionsstörung erkennen Hess. 
Häufig hingegen sind akut einsetzende und dauernde Dila¬ 
tationen des Herzens im Anschluss an Traumen, Ueber- 
austrengungen und überreichen Alkoholgenuss. 


Tuberkulose beim Pferde. 

Von Markas-Utrecht. 

(Zeitschrift für Tiermediiin, VI. 6 und 6.) 

Markus beschreibt sehr eingehend 13 Fälle von Tuber¬ 
kulose des Pferdes, die er genau studiert hat. 

1. Kasuistik: Gruppe A. 1. Fall. 5jähr. Stute, 
Atembeschwerden, Schwellung und Empfindlichkeit in der 
Kehlgegend, Husten, schnarchendes Atemgeräusch. Autopsie: 
Milz-, Lumbaldrüsen-, Mesenterialdrüsen-, Bronchialdruseu-, 
Lungen-, Banchfelltuberkulose. — Fall 2. Nur etwas ver¬ 
ringerte Fresslust, sonst keine Krankheitserscheinungen. 
Autopsie: Lungen-, Milz-, Leber-, Mesenterialdrfisen-, 
Bronchialdrüsentuberkulose. — Fall 3. 12jähr. Schimmel- 
wallach. Systolisches Herzgeräusch, Fieber, Polyurie. 
Section: Akute Miliartuberkulose der Lunge. Tuberkulose 
der Bronchial-, Leberdrüsen, der Milz. Verkalktes Atherom 
des Endokardiums. Fall 4. Sektionserscheinungen: Embo- 
lische Tuberkulose von subakutem Charakter. Bronchial¬ 
drüsen-, Lungen-, Darm- und Mesenterialtuberkulose. 
Fall 5. Sektion ergab; Milz-, Mesenterialdrüsen-, Lumbal- 
drüsen-, Bronchialdrüsen- und LuDgentnberkalose. — 
Fall 6, Milisre Lungentuberkulose. Tuberkulose der 
Bronchialdrüsen, des Dickdarms und der Mesenterialdrfismi. 
Fall 7. Milztuberkulose. Fall 8. Milztuberkulose. Io 
den Fällen 7 und 8 waren die Därme und Mesenterial- 
drüsen nicht zur Untersuchung gestellt. Gruppe B. F a 11 9. 
Tuberkulose der Lungen und Bronchialdrüsen. — Fall 10. 
In der Lange alte verkäste Heerde und gleichzeitig miliare 
Tuberkulose. BronchialdrüsenvergrOssert, speckig. FalllL 
Lungen- und Bronchialdinisentuberkulose. — Fall 12. Ver¬ 
änderungen (feste Knoten). Fall 13. Pleura-und Peritoneal¬ 
tuberkulose. — Id allen Fällen sind die TaberkelbaziUeo 
bakterioskopisch nachgewiesen worden. 
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2. Pathogenese. Die Fälle der Gruppe A (1 bis 8) 
gehören dem abdominalen Typus der Pferdetuberkulose an. 
Die Erkrankungen in der Bauchhöhle sind die primären, 
die Lungentuberkulose muss als embolische gedeutet werden. 
Zweifellos spielt bei der Pferdetuberkulose die Nahiiings- 
aiifnahme ätiologisch eine grosse Rolle. Die Milztuber¬ 
kulose dürfte auf Infektion vom Darmkanal aus zurückzu- 
füliren sein. Die Fälle der Gruppe-B., Fall 9 bis 13, 
sind durch Aspiration dei-Bazillen entstanden. Im Fall 13 
ist die Bauchfclltuberkulose lymphogcn von der Pleura aus¬ 
gegangen. 

3. Schlussfolgerungen. Zur Beantwortung der 

Frage, ob man es in einem gegebenen Falle mit primärer 
abdominaler oder mit primärer thoi akaler Tuberkulose zu tun 
hat, ist der Sektiousbefund von höchster ^Dichtigkeit. Die 
Praktiker haben die Pflicht, die Kenntnis des klinischen 
Bildes der Pferdetuberkulose zu enveiteni, dies ist möglich 
durch eine exakte Untersuchung („par rauscultation, la 
percussion, l’exploration rectale, la palpation des zones 
ganglionnaiies, par. l’exameu bact^riologique et Tinjection 
de tuberculine ou l'inoculation.^* Cadiol, Etudes de 
Pathologie et de clinique). Froehner-Fulda. 


Neuere Arbeiten Aber den Nachweis von Eiweiss im Harn« 

(Nach einem Referat im Tierärztl. Zeutralblatt 1902,2.3 aas Österreich. 

Zeitschrift fär Pharmacie.) 

Bekanntlich besteht die einfachste Methode des Nach¬ 
weises von Eiweiss im Harn'darin, diesen zu erhitzen und 
dadurch das etwa vorhandene Eiweiss durch Koagulation 
znm Nachweis zu bringen. Um die Empfindlichkeit dieser 
Methode zu steigern, wird die Reaktion folgendermassen 
ansgefuhrt: Ein sehr gut gereinigtes und möglichst durch¬ 
sichtiges Proberöhrchen wird mit destilliertem Wasser 
gefüllt, das man znm Sieden erhitzt, ln dieses siedende 
Wasser lässt man einen Tropfen nach dem anderen Ham 
fallen; enthält derselbe Spuren von Eiweiss, so entsteht 
beim Durchgänge durch das Wasser eine sehr charak¬ 
teristische an CigaiTenrauch erinnernde Trübung. Die 
Reaktion ist dann zu empfehlen, wenn nur geringe Mengen 
von Ham zur Untersuchung zur Verfügung stehen. 

Eine andere ebenfalls sehr empfindliche Methode beruht 
auf dem Fällungsvermögen des Eiweisses durch basische 
und saure Anilinfarben, von denen das saure Schwarz¬ 
violett das wirksamste ist. Die Reaktion ist so empfindlich, 
dass Eiweiss in einer Verdünnung von 1:60000 noch durch 
Ausscheiden von Flocken nachgewiesen werden kann. Dpr 
mit 0,4 Prozent Essigsäure angesäuerte Harn wird mässig 
erwärmt, dann fügt man 2—3 ebem einer 0,2 proz. Lösung 
des Reagenzes hinzu und beobachtet, ob Flockenbildung 
eiatritt. Sind nur Spnren von Eiweiss zu erhoffen, so ver¬ 
wendet man eine viel schwächere Lösung des Reagenzes 
z. B. zn lö ebem Ham 1 ebem einer 0,04 proz. Lösung 
von Schwarzviolett. 

Tr4trop benutzt zum Nachweis von Eiweiss im Ham 
das Formalin in folgender Weise: 4—ö ebem Ham werden 
bis nahe zum Sieden erhitzt, von der Flamme weggenommmi 
und mit einigen Tropfen Formalinlösnng vermischt In 
einigen Sekunden zeigt sich bei Gegenwart von Eiweiss 
ein flockiger Niedersclüag, der sich auf der Oberfläche der 
Flüssigkeit ansetzt und an den Wandungen des Gefässes 
haftet. Der Ham soll aber zu dieser Untersuchung frisch 
sein, da Ammoniak die Reaktion behindert. Die oben er¬ 
wähnten Reaktionen sind einfach and leicht ausführbar 
und dürften sich daher sehr für die Praxis eignen. 

_ Görig. 


Beitrag zur Tuberkulosebekämpfung auf Qrund von 
59 jährigen Zuchtregistern. 

Von Dr. Hermann-Weidlite. 

(Zeitschrift fOr Tiermedisin, VL 5 and 6). 

Verfasser, ein praktischer Landwirt, hat in seinen Vieh- 


stammbüchem aus den letzten 59 Jahren festgestellt, dass 
unter der Rinderheerde seines Gutes in der Zeit vom 
1. Juli 1842 bis zum 31. Dezember 1901 114 Fälle von 
Tuberkulose vorgekommen sind. Er hat die einzelnen Fälle 
bezüglich der dispositionellen Verhältnisse untersucht und 
kommt zu dem Schlüsse, dass in allen Fällen die erkrankten 
Tiere sich die Disposition zur Tuberkulose erworben haben, 
entweder durch Abstammung von tuberkulösen Eltern, oder 
weil sie aus einer Paarung in zu naher Verwandtschaft 
(Inzestzucht) hervorgegangen sind, oder weil ihnen frische 
Luft und Bewegung entzogen wurde, oder endlich, weil sie 
oder ihre Eltern oder eines derselben späte Sprösslinge 
einer zahlreichen Familie sind. Die erste Ursache war in 
ca. 10, die zweite in ca. 20, die dritte in ca. 30 und die 
letzte in ca. 40 der in Weidlitz registrierten Fälle 
nachzuweisen. Beachtenswert ist, dass die Entziehung 
frischer Luft und Bewegung bei Weidetieren eine sehr 
intensive und gefährliche Dispositionsursache zu tuberkulöser 
Erkrankung ist. 

Verfasser sagt: Da in allen meinen Fällen die oben 
genannten vier Ursachen der Disposition nachzuweisen 
waren, bin ich der Ansicht, dass Tiere, bei denen diese 
Disposition nicht vorliegt, nicht infiziert werden. Deshalb 
werden wir die Tuberkulose beseitigen, wenn wir diese 
4 Dispositionsursachen beseitigen. Wenn wir nur einige 
Ursachen beseitigen, werden wir nicht zum Ziele kommen. 

Ins Praktische übersetzt, ergeben sich folgende Lehren: 
Die Kälber einer Kuh vom 6. an sind zur Anfzneht nicht 
geeignet und deshalb an den Schlächter abzugeben. Wenn 
man Sommer • Stalllütterung hat, )caufe man nicht ans 
Weidewirtschaften Vieh an. Nachkommen tuberkulöser 
Kühe und Bullen sind zur Zucht nicht zn verwenden. Man 
vermeide Paarung zwischen Verwandten. 

Froehner-Folda. 


Behandlung von Warzen 

von M. Pdeos, Veterinär au der Schale za Saint-Cjr. 

(Jonmal de medecine vdtdriiiaire 1902, 400.) 

Der Umstand, dass Warzen namentlich bei Pferden 
fast stets nach der Operation recidivieren, mag der excidierte 
Hautlappen auch noch so gross sein, veranlasste P. die 
alte, auch in Deutschland neuerdings wieder mit Erfolg, 
besonders von Herrn Landstallmeister Dr. Grabensee- 
Celle, angewandte Methode, der Arsenikbehandlnng zu 
versuchen. Er verwandte eine Salbe, bestehend aus: 

Acid. arsenicos. 

Cantbarid. pulv, ää 1,0 
01. Teribinth. 2,0 

01. Rapar. 

Oer. flav. ää 5,0 

Die Salbe wird bei der Benutzung etwas erwärmt und 
mit einem Spatel aufgetragen. Sie kann selbst in der 
(4egen^ der Angen ohne Gefahr angewandt werden. Zweck¬ 
mässig wird nachher dnreh den erwärmten Spatel etwas 
Distanz - Feuer angewandt. Zwei Applikationen genügen. 
Nässende Warzen werden vorher zweckmässig etwas dnreh 
Glüheisen getrocknet 

Wie an 6 Spezialfällen gezeigt wird, ist die Salbe sehr 
wirksam und dem Messer im Erfolge durchaus überlegen. 

Goldbc ek. 


Experimentelle Untersuchungen Aber die Wirkung 
toter TuberkelbazAlen. 

Von Dr. C. Steraberg (Wien). 

(Centralblatt f. allgem. Pathologie a. patbolog. Anatomie, hennsgegeben 
von Ziegler n. ▼. Kahiden (Freibarg). 13. Bd. No. 19.) 

Die Wirkung abgetöteter Tuberkelbazillen auf den 
Mikroorganismns wurde schon von einer ganzen Reihe von 
Forschem studiert, ohne dass ein übereinstimmendes Resultat 
zu Tage gefördert worden wäre. Zu dieser Frage liefert 
Verfasser auf Grund seiner Untersuchungen einen neuen 
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Beitrag. Er benutzte Bacillen, welche 20 Minuten lang 
strömenden Wasserdampf von 100 Grad Celsius ansgesetzt 
und dadurch sicher in ihrer Lebensfähigkeit vernichtet 
worden waren. Als Resultat der Versuche ergab sich in 
der Hauptsache folgendes: 

Tote Tuberkelbazillen rufen im Tierkörper jei intra¬ 
venöser Injektion im Wesentlichen dieselben Veränderungen, 
wenn auch in weniger intensivem Grade hervor, wie lebende 
Bazillen. In entsprechend grosser Menge injiziert, erzeugen 
sie typische Tuberkel-Knötchen, die aus epithelioiden Zellen 
und Riesenzellen bestehen und bisweilen auch verkäsen. 
In geringer Menge erzeugen diese Mikroorganismen beim 
Versuchstier Marasmus, der in kürzerer oder längerer Zeit 
zum Tode führt. Die abgetöteten Bazillen sind nach 
längerer Zeit im Körper durch Färbung nachweisbar. Die 
Ursache der pathogenen Wirksamkeit der abgestorbenen 
Tuberkelbazilleu ist in einer an den Bazillenleib gebundenen 
Substanz zu suchen, welche zwar die Erhitzung im Dampf¬ 
kochtopf erträgt, welche jedoch vermittelst Alkohol, Aether 
und Chloroform aus dem Bazillenkorper ausgezogen bezw. 
derart verändert werden kann, dass die Bazillen an ihrer 
spezifischen Wirkung verlieren. 

Was die praktische Bedeutung der besprochenen Ver¬ 
suche anlangt, so lässt es der Verfasser dahingestellt sein, 
ob diese eine sehr grosse sei. Jedenfalls ist es jedoch 
sehr wahrscheinlich, dass unter den im Sputum von 
Phthisikern befindlichen massenhaften Tuberkelbazillen sehr 
viele bereits abgestorben sind und dass diese' als solche 
eine gewisse Wirkung auf das Lungengewebe austtbeu. 

Carl. 


Die normale Innentemperatur der Rinder. 

Von J. Hajnal, kgl. ung. Staatstierarzt. 

(Vetarinarius, 1902. No. 18-16). 

Während bei den Rindern eine Innentemperatur von 
38,0—39,5 Grad Celsius im allgemeinen als normal be¬ 
betrachtet, und sogar angenommen wird, dass die Innen¬ 
temperatur unter normalen Verhältnissen bis zu 39,6—39,9 
Grad Celsius steigen kann, nimmt Verfasser auf Grund 
zahlreicher Temperaturmessungen an, dass die normale 
Durchschnittstemperatur der über 1 Jahr alten Rinder 
38,6 Grad Celsius ist, und dass bei denselben eine Temperatur 
von weniger als 38,0 Grad Celsius, wie auch solche von 
mehr als 39,0 Grad Celsius als krankhaft zu betrachten ist. 

Die systematisch ausgeführte Teraperaturmessung 
wurde an 370 St. jungen Mastochsen, an 445 St. Jungvieh, 
an 1590 St. Zuchtvieh und an 299 St. Kälbern vorge- 
nommen, bei Rindern, welche während längerer Zeit gleich- 
massig gehalten und gefüttert wurden. Unruhige Kühe, 
Kalbinnen und Stiere wiesen zwar anfangs eine um einige 
Zehntelgrade höhere Temperatur auf, ihre Temperatur 
wurde aber auch niedriger, als sie sich nach wiederholten 
Messungen an die Manipulation gewöhnt hatten. Kühe, 
welche sich im vorgerückten Stadium der Trächtigkeit be¬ 
fanden, hatten auch eine höhere Temperatur, die aber nach 
dem Gebären unter 39,0 Grad Celsius gesunken ist. Eine 
den normalen Grad übersteigende Temperatur wurde viel¬ 
fach bei tuberkulösen und bei solchen Tieren beobachtet, 
welche an mit Gewebsneubildung verlaufenden chronischen 
Krankheiten gelitten haben. 

Die angeführten Daten haben nur insofern Geltung, 
als sie sich auf die lunentemperatur von Rindern beziehen, 
welche das 1. Lebensjahr schon überlebt haben. Innerhalb 
des 1. Lebensjahres fand Verfasser fast ausnahmslos eine 
viel höhere Innentemperatur. Während im ersten Halb¬ 
jahre nach der Geburt bei Kälbern die Innentemperatur 
nahezu 40 Grad Celsius oder auch darüber war, betrug 


dieselbe nach dem ersten Halbjahr bis zum Anfang des 
zweiten Lebensjahres 39—40 Grad Celsius. Eine Innen¬ 
temperatur von 40 Grad Celsius und darüber ist Verfasser 
geneigt, auch bei ganz jungen Kälbern als abnorm anza- 
sehen, die durch eine kaum wahrnehmbare katan'halische 
Affektion des Darmtraktus bedingt sein soll. 

Die höhere Innentemperatur der Kälber im 1. Lebens¬ 
jahre gegenüber derjenigen der übrigen Rinder führt Ver¬ 
fasser auf eine, im Verhältnisse zu den anderen Organen 
relativ rasche Entwicklung des Pansens zurück. Die 
rasche Entwickelung des Pansens ist mit gesteigerter 
Gewebsneubildung verknüpft, welche dann, wie auch die 
anderweitigen bei älteren Rindern mit Gewebsneubildung 
einhergehenden Krankheiten die Innentemperatur ansteigen 
lässt. Nachdem die Entwicklung des Pansens vom 1. Lebens¬ 
jahre an mit den übrigen Organen gleichen Schritt hält, 
ist auch die lunentemperatur sämmtlicher Rinder über 
dem 1. Lebensjahre unter 39 Grad Celsius. Marek. 


Die Uebertraguns: der Merdestaupe durch einen anscheinend 
gesunden Hengst auf Stuten. 

Von H. Canlton Reeks, F. R. C. V. S, Spalding. 

(The Joarnal of ComparattTC Pathology and Therapentics. Jane 1901 
Seite 159—162 nnd Jnne 1902, Seite 96—102). 

Bekanntlich wurde schon in früheren Jahien und zwar 
1888 von Pottie, 1892 von James Clark nnd 1894 von 
Jensen darauf aufmerksam gemacht, dass Hengste den 
Ansteckungsstoff der Pferdestaupe durch den Deckakt noch 
2 Jahre, nachdem sie die Seuche überstanden haben, auf 
die von ihnen gedeckten Stuteu erfolgreich übertragen 
können. Die Erfahrung der eben genannten Autoren wird 
durch die Beobachtung bestätigt, welche Reeks in seinem 
Bezirke an einem Shirehengst machen konnte. In diesem 
Falle stand cs freilich nicht fest, dass der Hengst früher 
offensichtlich au Pferdestaupe erkrankt gewesen war, sondern 
es war nur bekannt, dass die erste Stute, die er in der 
Deckperiode 1901 deckte, aus einem verseuchten Bestände 
stammte. Durch den Hengst wurde die Krankheit im 
Jahre 1901 auf verschiedene Stuten übertragen, welche die 
Seuche weiter verbreiteten, und auch im Jahre 1902 war 
dasselbe der Fall, ohne dass an dem Hengste jemals die 
geringsten Krankheits-Erscheinungen, zu bemerken wareu. 
Aus dieser Beobachtung sind daher folgende Schlusstolge- 
riingen zu ziehen: 

1) Es ist möglich, dass ein Hengst Stuten beim Deck¬ 

akt mit der Pferdestaupe infiziert. 

2) Der betreffende Hengst kann in jeder Beziehung 

völlig gesund erscheinen. 

3) Der Hengst kann in wirkliche Berührung mit anderen 

Stuten und Wallachen kommen, mit ihnen sich in 
einer Boxe befinden. 

4) Die Krankheit kann in ihm 2 Jahre und länger 

bestehen. 

5) Die durch den Deckakt infizierte Stute kann 

nach der Euwicklung der Krankheit andere Stuten 
und Wallache in der gewöhnlichen Weise anstecken. 

6) Strenge Isolieruugs - Massregeln wirken der Aus¬ 

breitung der Seuche entgegen. 

7) Das Inkubationsstadium bei den durch den Deckakt 

infizierten Stuten beträgt 6—11 Tage. 

8) Mitunter braucht die Krankheit sich unter den 

anderen im Stalle befindlichen Tieren nicht zu 
verbreiten. 

9) Die Krankheit ist für junge Fohlen und Fohlenstutcn 

höchst gefährlich, oft tötlich. Bass. 
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Bericht über eine parasitäre Krankheit bei Pferden, Maul¬ 
tieren und Cariboo auf den Philippinen-lnseln. 

Von Kapitän J. J. Curry, Assistenzarzt U. S. Vols.; Mitglied der 
Kommission znr Erforschung der Krankheiten auf den Philippinen. 

(The Veterinary Journal, May 1902, Seite 292—294). 

In dem Blute des kanadischen Renntieres (Cariboo) 
fanden sich in grosser Menge die Surraparasiten (Trypanosoma 
Evansi) und Verbreiterin derselben ist eine Beissfliege, 
die sehr grosse Aehnlichkeit mit der Tsetzefliege besitzt 
und in ihrem Blute grosse Mengen des Trypanosomas ent¬ 
hält. Die Krankheit tritt auch bei Pferden und Maultieren 
auf. Da nun nach Dr. Slee im Süden von Luzon vor dem 
Ansbruche der Surrakrankheit unter den eingeborenen Ponys 
in den Provinzen Camarines und Albay unter den Cariboos 
und anderem Grossvieh eine Krankheit geherrscht hat, die 
für Rinderpest gehalten werde, so ist anzuuehmen, dass es 
sich hier gamicht um Rinderpest, sondern um die Surra¬ 
krankheit gehandelt hat und diese von den Cariboos und 
dem Rindvieh herstammt. Bass. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Beförderung von Krelstierarztbn zu Oberrossärzten 
des Beurlaubtenstandes. 

Zur Militärveterinär-Ordnung ist kürzlich die Ver¬ 
fügung erlassen worden, dass auch die Kreistierärzte zu 
Oberrossärzten des Beurlaubtenstandes befördert werden 
können. Durch die Erfüllung dieses längst gehegten 
Wunsches hat sich die Militär-Verwaltung den Dank der 
Kreistierärzte in hohem Grade erworben. 


75. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 

in Kassel. 

Der Vorstand der Abteilung für Veterinär-Medizin 
ladet die Fachgenossen zu deu Verhandlungen der Abteilung 
während der 75. Versammlung Deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte in Kassel, die vom 20. bis 26. 
September 1903 stattfinden soll, ein. 

Die Einführeuden sind; Tietze, Departements-Tierarzt 
und Vet. - Assessor, Schlitzberger, Kreistierarzt; die 
Schriftführer: Michaelis, Rossarzt im 11. Train-Bataillon, 
Jäger, Sanitäts-Tierarzt, sämtlich in Kassel. 

Da den späteren Mitteilungen über die Versammlung, 
die erst im Juni zur Versendung gelangen, bereits ein vor¬ 
läufiges Programm der Verhandlungen beigefügt werden 
soll, so wird gebeten, Vorträge und Demonstrationen — 
namentlich solche, die hier grössere Vorbereitungen er- 
fordera — wenn möglich bis zum 15. Mai bei dem 
Depart.-Tierar«t Tietze, Kassel, Parkstrasse 9, anmelden 
zu wollen. Vorträge, die erst später, insbesondere erst 
kurz oder während der Versammlung angemeldet werden, 
können nur dann noch auf die Tagesordnung kommen, wenn 
hierfür nach Erledigung der früheren Anmeldungen Zeit 
bleibt; eine Gewähr hierfür kann daher nicht übernommen 
werden. 

Da auch auf der bevorstehenden Versammlung, wie 
seit mehreren Jahren, wis.senschaftliche Fragen von all¬ 
gemeinerem Interesse so weit wie möglich in gemeinsamen 
Sitzungen mehrerer Abteilungen behandelt werden 
sollen, so wird ersucht, etwaige Wünsche für derartige, 
der Vetei inär-Abteilung zu verlassende gemeinsame Sitzungen 
übermitteln zu wollen. 


Verlegung des Landgestüts München. 

Bekanntlich wurde vom Landtag im Jahre 1900 die 
Verlegung des k. Landgestüts München nach Erding be¬ 
schlossen. Nun ist Anfang dieses Monats das Personal 
dieses Gestütes mit den Landgestütshengsten nach den 
Bcschälstationen abgegangen und wird nach Beendigung 
der Deckperiode, d. i. Ende Juni, nicht mehr hierhin zurück¬ 
kehren, sondern nach ^Jem neuen Bestimmungsort Erding 


übersiedeln, wo die neuen Gebäude ihrer Vollendung ent¬ 
gegen gehen. 


Milzbrandimpfungen in Argentinien. 

Der Universitätsprofessor Dr. Sobernheim in Halle a. S. 
hat einen halbjährigen Urlaub genommen und sich am 
21. März nach Argentinien begeben, um dort mit einem 
von ihm erfundenen Milzbrandserum Impfungen in grösserem 
Masstabe vorzunehmen. Das Serum wird in dem unter der 
Leitung Sobernheim’s stehenden und der Chem. Fabrik von 
E. Merck in Darmstadt gehörigen Seruminstitut zu Halle 
hergestellt. 


Tannoform. 

Wie wir erfahren, hat die Chem. Fabrik von Merck- 
Darmstadt die Herstellung und den Vertrieb des Tannoforms 
und der Tannoformpräparate der Chemischen Fabrik von 
Krewel & Co. in Köln übertragen. Dabei wurde letztere 
auch in die Lage versetzt, das Tannoform selbst fernerhin 
zu billigem Preise zu liefern. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Handbueh der vergleichenden Anatomie der Haustiere. Von 

W. Ellenberger und H. Baum. Zehnte Auflage 
der in 1.—4. von Gurlt, in 5. von Leisering und 
Müller, in 6. und 7. von Leisering, Müller und Ellen¬ 
berger, in 8. von Ellenberger, Müller und Baum, in 
9. Auflage von Ellenberger und Baum bearbeiteten 
Anatomie der Haustiere. Mit 565 iu den Text ge¬ 
druckten Abbildungen. Berlin 1903. Verlag von 
August Hirschwald. 

Die vorliegende 10. Auflage dieses allgemein geschätzten Lehr- 
bnebes der vergleichenden Anatomie der Haustiere hat die gleichen an¬ 
erkannten Vorzüge der 2*/® Jahre früher erschienenen 9. Anflage. Grund¬ 
sätzliche Umgestaltungen in der Disposition des Inhaltes haben nicht 
stattgefunden, vielmehr ist die mit der 8. Auflage eingeführte wesent¬ 
liche Aenderong — den einzelnen Kapiteln eine allgemeine, znsammen- 
fassend vergleichende Einleitung voranznstellen — als dnrehans bewährt 
beibetaaltcn und erweitert. Soweit für das Verständnis der makroskopisch¬ 
anatomischen Verhältnisse die Kenntnis der Entwicklungsgeschichte der 
Organe nützlich erschien, ist dem in der vorliegenden Auflage durch 
kurze Schilderungen ausreichend Hechnung getragen. Bei der speziellen 
Abhandlung des systematisch-anatomischen Inhaltes ist die Art der An¬ 
ordnung und Darstellung, wie sie sich besonders für die Zwecke des 
Unterrichts zweckmässig erwiesen bat, beibehaltcn. Diese Art der 
Darstellung des Inhaltes, nnter Voranstellnng der Beschreibung der 
Organkomplexe des Pferdes und nachfolgender Schilderung derselben für 
jede Tierart gesondert, hat für die Verwendung des Lehrbuches beim 
Unterricht nnverkennbarc VorteUe, zumal die einzelnen Kapitel in der 
Abhandlung des Stoffes fast durchweg selbständige Abschnitte bilden, 
die unbeschadet für das Verständnis sehr wohl für sich allein studiert 
werden können. Eine leichtere und bessere Uebersicht des Textes wird 
in recht vorteilhafter Weise erreicht durch eine ausgiebige Anwendnng 
verschiedener Druckarten. 

Die vorliegende 10, Auflage hat mit einer genauen Durchsicht 
eine vielfache Umarbeitung erfahren. Die neueren Fortschritte auf dom 
Gebiete der anatomischen Wissenschaft sind in der neuen Auflage ver¬ 
arbeitet und auch sonst ist durch Ausschaltung unwesentlicher Dar¬ 
legungen, durch geeignete KOr^tnngen und sachgemässe Ergänzungen 
auf einen weiteren Axisbau und möglichste Vervollständigung dos 
Werkes sorgfältigst Bedacht genommen. Hierzu trägt nicht znm ge¬ 
ringsten Teile auch eine bedentende Vermehrung von guten Ab¬ 
bildungen und der Ersatz eines Teiles älterer Figuren durch neue 
bessere, bei. Es kann besonders auch die Ausgestaltung des Hand- 
bnclies durch Aufnahme von möglichst zahlreichen und guten Ab¬ 
bildungen nicht genügend gewürdigt werden, da solche für das Verständnis 
von nnschätzbarer Bedentnng sind and das Studium erheblich erleichtern. 
Mit einer Vcrmebmng 'von 124 nen anfgenommenen durchweg aus- 
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gezeichneten Abbildnogen yerfUgt das Werk nnnmehr Aber 565 Ab¬ 
bildungen, eine stattliche Zahl, die aufii beste Zeugnis dafür ablegt, 
welchen hohen Wert die Bearbeitung darauf gelegt hat, dass das Hand¬ 
buch auch in dieser Richtung weitgehendsten Ansprüchen gerecht 
werden möchte. 

Die Kapitel Aber Osteologie und Syndesmologie sind teils um- 
gearbeitet und haben eine Bereicherung Ton 30 neuen Abbildungen er¬ 
fahren, obgleich die Schilderung der Nebenhöhlen der Nase aus diesem 
Abschnitte herausgenommen und den Kapiteln über die Respirations¬ 
organe eingereicht wurde. Die Neubearbeitung der Pbalangenbänder 
illustrieren mehrere neue Abbildungen. 

Die tfyologie hat mit einer Umarbeitung des Kapitels über die 
Muskeln am Kopfe der Wiederkäuer zwei neue Abbildungen erhalten 
und ebenso sind in den Kapiteln, welche die Myologie des Pferdes be¬ 
handeln, mehrere schOne Abbildungen neu eingefügt. Acht neue farbige 
Figuren demonstrieren die Zugwirknngen der Muskeln und fünf andere 
kennzeichnen die Mnakelinsertionen an den Extremitäten. 

Die Eingeweidolehre hat mit einer Aenderung in der Darstellung 
über das Netz drei neue Figuren erhalten, die die Entstehung des 
Netzes erklären. Ferner sind neue Abbildungen von der Leber des 
Pferdes, Rindes, Schafes und Schweines aufgenommen, sowie acht Ab¬ 
bildungen, die die anatomischen Verhältnisse, wechselnde Dicke und 
Weite der Speiseröhre demonstrieren. In Ergänzung der im Text zur 
Darlegung gebrachten neuen üntersuchungsergebnisse über die Musku¬ 
latur des Magens illustrieren sieben Abbildungen diese Verhältnisse. 

Textliche und figürliche Er^nzung haben auch die Kapitel über 
die anatomischen Verhältnisse des Kehlkopfes erfahren, sowie auch der 
Abschnitt über das Zentralnerrensystem. Ganz umgearbeitet und mit 
zahlreichen neuen Abbildungen versehen ist das Kapitel über die Ohr¬ 
muschel. 

Die 10. Auflage des Handbuches der ve^leichenden Anatomie der 
Haustiere von Ellenberger und Baum hat mit der neuen Be¬ 
arbeitung wieder mancherlei Umgestaltung, Ergänzung und inhaltliche 
Vermehrung, besonders durch Aufnahme zahlreicher neuer Abbildungen 
erfahren und hierdurch wiederum wesentlich an Wert für das ana¬ 
tomische Studium gewonnen. Die grossen Vorzüge des allgemeiu an¬ 
erkannten Handbuches sind in der neuen Auflage wirdemm vermehrt 
und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass das Werk seinen Zweck, 
als Lehr- [und Handbuch für Studierende und Tierärzte zu dienen, 
durchaus erfüllt und kann das Werk nur auf das Wärmste empfohlen 
werden. _ . Küunemann. 

Die Geburtshülfe beim Rind von M. G. de Bruin, Dozent 
für Geburtshülfe an der Staats - Tierarzneischule in 
Utrecht. Mit 98 Abbildungen. Zweite verbesserte 
Auflage. ’ Wien und Leipzig. Wilhelm Braumüller, 
1902. (VIII. Band des Handbuches der tierärztlichen 
Chirurgie und Geburtshülfe von Bayer-Fröhner). 

Das vorliegende Werk bat bei seinem Erscheinen in erster Auf¬ 
lage allseitig freundliche Aufaahme gefunden. Dem Leser drängte sich 
die Empfindung auf, dass der Autor den Gegenstand nicht bloss theo¬ 
retisch in sich verarbeitet hatte, sondern dass ihm auch ausreichende 
eigene praktische Erfahrungen anf dem von ihm behandelten Gebiete 
zur Verfügung standen. Ans der jetzt nach etwas mehr als vier Jahren 
nOtig gewordenen zweiten Auflage ersieht mau, dass der Verfasser 
manche der von den Rezensenten der ersten Auflage beregten Anstände 
gewürdigt und dadurch, sowie durch Berücksichtigung der Ergebnisse 
der neneren Forschnngen and Erfahrungen das Buch für den Studierenden 
und den ausübenden Praktiker noch brauchbarer gestaltet hat. Freilich* 
Ausstellungen sind auch jetzt noch mancherlei zu machen — wo 
wären solche nicht zn machen. Um nur einzelnes anzuführen, so war 
bei der Besprechung der ersten Auflage von Johne mit Recht gerügt 
worden, dass unter den prädisponierenden, bei älteren Ktthon vielleicht 
sogar veranlassenden Ursachen der ScheidcnnmstÜlpungen ungewohnte, 
stärkere körperliche Anstrengungen auf längeren Land- und Eisenbahn¬ 
transporten. gamicht genannt waren. In der neuen Anflage bezeichnet 
der Verfasser (S. 101) letztere nun „bei älteren Kühen vielleicht sogar 
als einzige Veranlassnog“ zo dieser Erkrankung. Das geht denn doch 
wieder etwas gar zu weit Ferner bei der Anfzählnng der einzelnen 
Massnahmen, welche znm Zwecke der Verhütung des Auftretens weiterer 
Fälle von infektiösem Abortns in einem Kuhstalle durcbgefiihrt werden 


müssen, unterlässt der Verfasser ganz und gar die Notwendigkeit einet 
fortgesetzten Ausspülung des Bullenschlauches mit desinfizierenden 
Flüssigkeiten namhaft zn machen. Das ist aber die allerwichtigste 
unter den prophylaktischen Vorkefamngen, da die Rute des Ballen in 
den weitaus meisten Fällen den Infektionserreger in die Scheide der 
Kuh einführt. Sodann finde ich auch jetzt nicht — ich glaube wenig¬ 
stens, es nicht übersehen zu haben —, dass davor gewarnt ist, schwei¬ 
kranke Kühe, deren Ausnutzung durch Schlachtung noch in Frage steht, 
mit Terpentin, Kampher und sonstigen Mitteln, welche die Brauchbarkeit 
des Fleisches beeinträchtigen können, zu behandeln. Und so, wie diese 
rein praktischen Momente Hessen sich noch manche auf theoretischem 
Gebiet liegende Punkte herausheben, über welche man eine andersartige 
Anffassnng haben kann. 

Mit diesen Ausführungen soll der Wert des Buches indes keines¬ 
wegs herabgesetzt sein. Im Gegenteil, ich schätze dasselbe als eine 
bedeutsame Bereicherung uusorer unterrichtlichen Litteratnr, und seine 
Brauchbarkeit wird durch die gedrängte und klare Darstellung, sowie 
durch die Beigabe der zahlreichen instruktiven Abbildungen noch wesent¬ 
lich erhöbt. Ich kann es deshalb Studierenden und Praktikern nor aus 
voller Ueberzeogung empfehlen. Di. Dammami. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung: Dem Ereistierarzt Julias Lieber zu Mühl¬ 
hausen i. Th. wurde der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen. 

Ernennungen: Tierarzt Adolf Maier in Neckarbischofsheim 
zum Bezirkstierarzt in Konstanz, Sanitätstierarzt J. Brandmann in 
Haltern znm Amtstierarzt für das Amt Mengede in Westfalen, Sanitäts¬ 
tierarzt Oskar Semmner und Volontärtierarzt F. Steinberg in 
Halle a. S. zn städt. Tierärzten in Bitterfeld bezw. Merseburg, Stad^ 
tierarzt Schnug in Leutkirch zum Assistenten am auatom. Institut 
der tierärztlichen Hochschule in Stuttgart, Tierarzt H. Junack in 
Parchim zum wisseiischaftlicheu Mitarbeiter am bygien. Institut der 
tieiürztlicheu Hochschule Berlin, Tierarzt Ziegfcld znm Amtstierarzt 
in Rüstringen. 

Die neueingeteilten Kreise Metz-Ost und Metz-West sind den 
Kreistierärzten Haas (Metz-Ost) und Tirolf (Metz-West) in Metz 
übertragen worden. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte W. Krieter von 
Dorsten nach Sterkrade im Rheinland, F. List von Kalvörde nach 
Klötze in der Altmark. 

Niederlassungen: Die Tierärzte F. Freitag in Bobersberg bei 
Krossen a. d. Oder und A. Knpke in Beelitz in der Mark. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
München die Herren: H. Gessler aus Schwabbruck, A. Haag aus 
Haag, V. Vogel aus Fischach. 

Das Fäbigkeitszeugnis zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt ln Preussen haben erworben: In Berlin die Herren: 
B. Freigang ans Patschkau, Dr. A. Fromme ans Berlin, K. Irrgaug 
aus Flauen i. Vogtland, Dr. Kantorowlcz ans Mühlberg a. d. Elbc,' 
Koeppon aus Werneuchen, E. Leipziger ans Themar, J. Piayon 
ans Düsseldorf, K. Roineck aus Berlin, E. Scharr ans Berlin, Dr. 
Rad. Schmidt aus Elbing,'Alois Schneider aus Tiegenhof in Wes^ 
preussen, Dr. Zalewsky ans BerUn. 

Promotionen: Von der vet.-med. Fakultät Bern die Tierärzte 
Carl Beck ans Ipsheün und G. Schenkel ans Neunbnrg. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Hahn, Oherrossarzt vom 5. Bad. FeldarL-Regt No. 76, 
Winter, Rosaarzt vom 1. Kurbess. Feldart.-Regt. No. 11, mit Pension 
in den Ruhestand versetzt, Ewald, Rossarzt der Landw. 2. Aufgebots 
(Cöln), der Abschied bewilligt. 

Ruhestandsversetzungen: Der Bezirkstierarzt Alfred Sin- 
Wächter in Konstanz wegen leidender Gesundheit in den Rahestand 
versetzt Die Bezirkstierärzte Heinrich Lösch in Ueberlingen, Oottlieb 
von Ow in Stockach nnd Anton Strittmatter in PfuUendorf auf ihr 
Ansuchen unter Anerkennung ihrer langjährigen treuen Dienste wegen 
vorgeschrittenen Alters in den Ruhestand versetzt 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & E. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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JH 15. Ausgegeben am 11. April 1903, 11. Jahrgang. 


Ein Fall von Digitalis-Vergiftung. 

Von Dr. C. Dammann und Dr. M. Behrens. 

(Aas dem hygienischen Institut der Ticrärztl. Hochschule in Haunover). 

Digitalis-Vergiftungen sind bei den Haustieren keine 
häuiigeQ Vorkommnisse. Ara häufigsten mögen sie sich 
noch aus Anlass therapeutischer Missgi’iffe, infolge einer 
ODZweckinässigen Anwendung der Digitalispräparate er¬ 
eignen; weit seltener ist Gelegenheit zu Intoxikationen 
durch Genuss des Krautes vom Fingerhut gegeben, leicht 
verständlich, weil derselbe fast nur in WäWern und in 
Gärten vorkommt und weil die Tiere ihn überdies in der 
Regel garnicht berühren. Wir nehmen Veranlassung, nach¬ 
stehend einen Fall der letzteren Art zur Mitteilung zu 
bringen, dessen ätiologische Klarstellung Schwierigkeiten 
bot und nur mit Hülfe der chemischen Analyse erzielt 
werden konnte. 

Am Morgen des 23. Oktober 1902 wurden im Stalle 
des hygienischen Instituts unserer Hochschule drei Böcke, 
die stärksten unter den dort vorhandenen 8 Schafen tot 
vorgefunden. Dem Wärter war, wie er auf Befragen an¬ 
gab, am Abend zuvor nicht aufgefallen, dass die Tiere 
schlechter gefressen oder sonstige Krankheitserscheinungen 
gezeigt hätten. Durch die Nachforschung ward ermittelt, 
dass infolge Verschuldens eines Gartenarbeiters den Tieren 
am Mittage des vorhergehenden Tages Pflanzen vorge- 
worfen waren, die er vom Arzneipflanzenbeet abgeerntet 
hatte. Ein Futterrest war vorhanden, derselbe bestand, 
wie die botanische Untersuchung ergab, abgesehen von 
Wiesenheu, aus Luzenie und den vertrockneten Stengeln 
von Melilotns officinalis, Datura Stramonium und Hyoscyamns 
albus. Die Beete, von denen die Pflanzen gerodet waren, 
hatten ausserdem noch Digitalis purpurea getragen. 

Die am 23. Oktober nachmittags ausgeführte Obduktion 
der gut genährten Tiere lieferte in der Hauptsache ein 
übereinstimmendes Bild; 

Bauch ziemlich stark aufgetrieben. Vor dem Maule 
und den Nasenöflfuungen ein weisslicher feinblasiger Schaum. 
Aus dem halbgeöffneten After entleeren sich nomale Kot¬ 
massen. — Unterhautgewebe zu beiden Seiten des Halses 
blutig durchtränkt. — In der Bauchhöhle keine abnorme 
Flussigkeitsansammlung. Lage der Baucheingeweide normal. 
Bauchfell glatt, glänzend. Pansen mit breiigen Futter¬ 
massen und Gasen stark angefüllt; bestimmte Pflanzen aus 
dem Inhalt herauszukennen war unmöglich. Schleimhaut 
der ersten drei Magenabteilungen ohne Veränderungen. 
Der vierte Magen enthält einen dünnbreiigen, dunkel- 
schmutzig grünen Inhalt; Schleimhaut desselben geschwollen 


und diffus gerötet. Eine diffuse Schwellung und Rötung 
der Schleimhaut lässt sich durch den ganzen Dünndarm 
hindurch verfolgen. Im Dickdarm finden sich nur ver¬ 
einzelte Hämorrhagieu von Zehnpfennigstück- bis Taler¬ 
grösse. — Die Leber zeigt abgerundete Ränder, unter 
dem Bauchfellüberzuge einzelne hirsekorn- bis bohnengrosse 
Blutungen. Durchschnitt trocken, lehmfarben, Konsistenz 
mürbe. — Milz massig geschwollen, Konsistenz weich. — 
Nieren geschwollen, bei dem Abziehen der Kapsel bleiben 
Teile der Rindensubstanz an derselben haften; Parenchym 
von fast breiiger Konsistenz, duukelkirschrot gefärbt. — 
Die Harnblase enthält nur eine minimale Menge Harn; 
Schleimhaut derselben unverändert. — Die Pleurasäcke 
enthalten ca. 1 Liter einer serösen, nur wenig getrübten, 
bernsteingelben, mit vereinzelten gallertigen Gerinnseln 
untermischten Flüssigkeit, welche, in einen Glaskolben ge¬ 
füllt, nach einiger Zeit zu einer gelben trüben Gallerte 
gerinnt. Brustfell überall glatt, glänzend, durchscheinend. — 
Im Herzbeutel etwa 1 Esslöffel voll Flüssigkeit von der 
Beschaffenheit des ßrusthöhleniuhalts. Die Herz- und 
Vorkammern sind mässig gefüllt und enthalten schwarzrote 
Blutgerinnsel. Unter dem Endokardiiim in der Nähe der 
Atrio-Ventrikularöffnung linsen- bis bohnengrosso Blutun¬ 
gen. — Lunge im mittleren Retraktionsziistande; beide 
Lungenflügel sehr blutreich. In den Bronchien und der 
Trachea feinblasiger weissrötlicher Schaum. Bronchial- 
und Trachealschleimhaut geschwollen und höher gerötet. — 
An der Rachen- und Nasenschleimhaut sowie am Gehirn 
und dessen Häuten nichts Abnormes. 

Die bakteriologische Untersuchung von Ausstrich¬ 
präparaten aus dem Blut und den Organen ergab keine 
pathogenen Bakterien. Im Darminhalt Hessen sich keine 
Braniisporen nachweisen. — 

Der Befund machte ein Heragift wahrscheinlich, um 
dieses zu ermitteln, wurde, da die botanische Analyse im 
Stiche liess, eine chemische Untersuchung angeknüpft. 
Dieselbe erstreckte sich auf die am stärksten betroffenen 
Organe — Herz, Leber, Nieren, — ferner auf den Darm- 
iuhalt und endlich auf den Mageninhalt, von welchem in- 
dess nur der dritte Teil verarbeitet wurde. 

Die Aetherausschüttelung des mit 1 ^jo Weinsäure 
erhaltenen alkoholischen Extraktes ergab nach Verjagen 
des Aethers eine geringe Menge eines braunen harzigen 
Rückstandes, der nach einigen Stunden kristallinische Aus¬ 
scheidungen zeigte. Durch Auflösen in möglichst wenig 
Alkohol und Ausfällen mit Aether liess sich ein reineres 
Produkt erzielen. Die grösste Menge wurde aus den 
Organen erhalten, weniger aus dem Darminhalt. Die 
Untersuchung des Mageninhaltes verlief resnltatlos. Im 
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ganzen moclite die Menge des gereinigten Rückstandes 
einige Zentigramme betragen. 

Da (JoIcWcin und Pikrotoxin nicht in Frage kamen, 
weil Colchicum und Anamirta auf den abgeernteten Beeten 
nicht gestanden hatten, so konnten nur Digitalis-Glykoside 
vorliegen. Die mit dem Rückstand ausgeführten Reaktionen 
bestätigten die Vermutung, dass diese vorhanden waren, 
durchaus. Eine Spur des Rückstandes, in so viel Schwefel¬ 
säure gelüst, dass die Lösung nahezu farblos war, gab 
mit wenig Bromwasser eine charakteristische violett-rote 
Färbung. Auch die Kellersche Reaktion trat mit voller 
Schärfe ein. Hierzu wurde ein wenig des Rückstandes in 
ca. 3 cc Eisessig, der eine Spur Ferrichlorid enthielt, ge¬ 
löst. Diese Lösung wurde mit dem gleichen Volumen conc. 
Schwefelsäure unterschichtet. Die Berührungszone nahm 
zunächst eine schmutzig-grüne Färbung an, bald aber färbte 
sich die Schwefelsäure bräunlich, während der Eisessig eine 
grünblaue, dann tiefblaue Färbung annahm. Durch diese 
für Digitoxin charakteristische Reaktion wurde ebenfalls 
der Beweis für das Vorhandensein von Digitalis glykosiden 
erbracht. 

Auch Saponin enthielt der alkoholische Auszug des 
Darminhaltes in ziemlich beträchtlicher Menge. Dasselbe 
schied sich auf Zusatz von Aether in Form voluminöser 
Flocken aus. Durch Auflösen in verdünntem Alkohol und 
Ausfällen mit Aether konnte es in Form einer bräunlichen 
Masse erhalten werden, die mit Wasser eine stark schäu¬ 
mende Lösung gab und sich in konzentrierter Schwefel¬ 
säure mit rotbrauner, später fast kirschrot werdender Farbe 
löste. Alkaloide Hessen sich aus dem alkalisch gemachten 
Rückstand, durch Ausschütteln mit Aether nicht isolieren. 
Der geringe Verdampfungsrückstand war von brauner Farbe 
und schmieriger Konsistenz und gab zwar die allgemeinen 
Reaktionen der Alkaloide, doch Hess sich durch Spezial- 
reagentien ein bestimmtes Alkaloid nicht feststeUen. Die 
Masse dürfte wesentlich aus Eiweissspaltungsprodukten und 
ptomainähnlichen Körpern bestanden haben. 

Der Befund von Digitoxin und von Saponin, welches 
ebenfaUs in den Digitalisarten vorkommt, liefert im Zu¬ 
sammenhänge mit dem Obduktionsergebnis den Nachweis, 
dass der Tod der Schafe durch den Genuss von Fingerhut¬ 
kraut, bewirkt worden ist. Ob und inwieweit Datura und 
Hyoscyamus hierbei mitgewirkt haben, lässt sich bei der 
Sachlage nicht ermitteln; doch dürften dieselben bei der 
Katastrophe nur eine untergeordnete Rolle gespielt haben, 
da erwähnenswerte Mengen von Alkaloiden in den abge¬ 
storbenen Stengelresten nicht wohl vorhanden gewesen 
sein können. 

Der oben erwähnte Fall liefert übrigens einen Beweis 
für die Inigkeit der Annahme, dass die Giftigkeit der 
Fingerhutpflanze durch Gartenkultur erheblich abgemindert 
werde; es scheint vielmehr hieraus hervorzugehen, dass, 
ähnlich wie bei der wilden Pflanze der Gehalt an toxisch 
wirksamen Stoffen auch bei der kultivierten Pflanze ge¬ 
wissen durch die Vegetationsverhällnisse bedingten Schwan¬ 
kungen unterliegt. 


Magenerweiterung beim Pferde. 

Von Kreistiemzt Eilmann, Springe. 

Unsere klinischen Kenntnisse über die Magenkrankheiten 
beim Pferde beschränken sich im Wesentlichen auf die ver¬ 
schiedenen Formen von Dyspepsien und Katarrhe. Die 
pathologische Anatomie behandelt diese Krankheiten zwar 
sehr stiefmütterlich, wie schon Diecker hoff hervorgehoben 
hat, doch sind ihr weitere, nicht unerhebliche Krankheiten 
bekannt, die jedoch klinisch nicht erkennbar sind. Es er¬ 
scheint mir deshalb angebracht, einen klinisch beobachteten 
Fall von Magenerweiteruug und Verstopfung hier mitzuteilen, 
der sich durch eigenartige Symptome charakterisierte. 


Am 27. .Tuni v. J. wurde ich zur Behandlung eines 
Pferdes gerufen, das nach dem Vorbericht nicht fressen 
und häufig geifern und schäumen sollte. Bei meiner ersten 
Untersuchung konnte ich keine Krankheitserscheinungen 
an dem Pferde bemerken, vielmehr war es munter und ver¬ 
zehrte das vorgelegte Grünfuttcr mit gutem Appetit ohne 
Beschwerden. Dagegen fand ich das Tier am folgenden 
Tage mit auffallenden Beschwerden vor; es stand von der 
Krippe zurück, stützte das Maul auf den Krippenrand und 
Hess reichlich Speichel unter öfteren Kaubewegungen aus 
demselben ausfliessen. In Zwischenpausen von ein bis zwei 
Minuten machte es unter grösster Anstrengung krampfhafte 
Würg- und Schluckbewegungen, wobei es etwas Speichel 
oder nach langem Ansaugen wenig Wasser aus dem vor 
ihm stehenden Eimer langsam abschlnckte. Hierbei zog 
es unter starker Anspannung der Halsmuskeln den Kopf 
an und bog den Hals ruckweise nach hinten. Am Halsteil 
des Schlundes war im unteren und mittleren Drittel eine 
auf- und absteigende Flüssigkeitssäule sichtbar, und beim 
Betasten des Schlnndes fühlte man hier Luft nnd Flüssig¬ 
keit, die auf Druck nach oben und unten ausweichen. 

Am 29. Jnni führte ich an dem niedergelegten Pferde 
das Schlundrohr ein, das ich ohne Mühe und ohne auf 
irgend welchen Widerstand zu stossen, zweimal bis in den 
Magen bringen konnte. Nach dem Aufstehen waren die 
Sehluckbeschwerden kurze Zeit etwas geringer, denn das 
Pferd konnte jetzt etwas Kleiegetränk ohne gi'osse An¬ 
strengung abseUueken; bald danach trat jedoch wieder der 
alte Znstand ein. Andere, als die beschriebenen Erschei¬ 
nungen, konnten bei dem Pferde nicht festgestellt werden. 

Eine Behandlung des Pferdes erschien mir ziemlich 
aussichtslos, da ich als Ursache der Schluck- und Würg- 
anstrengungeu eine Stenose oder eine Divertikel in der 
Brustportion des Schlundes vermutete, wenngleich ich bei 
der Sondierung etwas derartiges nicht hatte feststellen 
können. Mein Rat, das Pferd zur eventuellen Behandlung 
der tierärztUchen Hochschule in Hannover vorzustellen, 
wurde nicht befolgt, vielmehr das Pferd einem Händler 
zur Veräusseruug an den Pferdeschlächter übergeben. Der 
Händler jedoch gab das Tier nicht weiter, sondern stellte 
es bei sich ein, da er den Zustand nicht für bedenklich 
hielt und eine Wiederherstellung abwarten zu können 
glaubte. Infolgedessen habe ich das Pferd am 1. Juli noch¬ 
mals wiedergesehen, konnte jedoch keine Besserung kon¬ 
statieren und musste bei meiner ungünstigen Prognose 
bleiben. Am 2. oder 3. ist dann das Pferd, am Verenden 
nahe, von dem Händler erstochen und von mir obduziert 
worden. 

Bei der Obduktion konnte ich zunächst beiderseitige 
gangränöse Pneumonie feststellen, die das schwere Krank¬ 
heitsbild der letzten Tage bedingt hatte. Am Schlunde 
Hessen sich keine Veränderungen nachweisen, die als Ur¬ 
sache der schweren Würg- und Schluckbeschwerden hätten 
gelten können. In seinem Lumen steckten an verschiedenen 
Stellen lose einige weiche Futterpfröpfe. Die Schleimhaut 
zeigt keine Veränderungen, nur am Mageneingange fanden 
sich einige ältere rote Defekte und mehrere frische Risse, 
in denen Futterpartikel lagen. Die Muskulatur nimmt all¬ 
mählich nach dem Magen zu an Dicke zu und muss an der 
Uebergangsstelle in den. Magen 2 cm. Die Breite des auf¬ 
geschnittenen Schlundes beträgt unmittelbar am Magen 
9 cm, 40 cm höher 12 cm, von da an bis zum Schlundkopfe 
7 cm, also nur eine geringe Erweiterung. 

Dagegen fanden sich am Magen ganz erhebliche Ver¬ 
änderungen, die unzweifefhaft die Krankheit des Pferdes 
und durch diese indirekt die tötliche Verschluckungs- 
Pneumonie bedingt hatten. 

Der Magen fällt gleich nach Eröffnung der Bauchhöhle 
durch seine abnorme Lage und aussei’gewöhnliche Grösse 
auf. Er nimmt die Mitte der Bauchhöhle ein, reicht bis 
in die regia hypogastrica hinein und füllt den grössten 
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Teil der Bauchhöhle aus. Er hat auf der unteren Bauch¬ 
wand aufgelegen; vor ihm liegen der Blinddarm und Grimm¬ 
darmlagen, die sich über ihm und rechts an ihm vorbei 
nach hinten ziehen. Die Gestalt des Magens ist fast kugel¬ 
förmig, die Längsachse nicht viel gi-össer als die Quer- 
und Tiefenaxe. Die kleine Kurvatur hat ihre Konkavität 
eingebtisst und verläuft in gerader oder schwach konvexer 
Linie. Der Umfang des Magens vom Oesophagus über die 
grosse Kurvatur bis zum Oesophagus 173 cm. Der gefüllte 
Magen wiegt nach Schätzung gegen 80 Pfund. Er fühlt 
sich fest an, erleidet Fiugereindrücke und enthält frisches, 
grünes, zerkleinertes Futter, das mehr fest als weich ist 
und ihn bis zum Uebermass ausfüllt. Die Länge des er- 
öffneten Magens beträgt 130 cm, seine Breite 100 cm und 
wiegt leer 10 Pfand. 

Der Kardia ■ Teil der Magenschleimhaut ist ungefähr 
dreimal so umfangreich wie der Pylorus-Teil. Der Papillar¬ 
körper ist stellenweise ganz verwischt, und die Schleimhaut 
hier glatt. An anderen Stellen, und zwar an der hinteren 
Wand liegt er in dünnen, gitterartigen Falten; an der 
vorderen Wand verlaufen breite, dicke, wulstige, 2—3 mm 
hohe Falten mit weiten Zwischenräumen in der Quer¬ 
richtung, die sich besonders in der Nähe des gefranzten 
Randes finden. Am bemerkenswertesten sind die zahl¬ 
reichen scharf abgesetzten Substanzverluste in der Schleim¬ 
haut der Kardia-Portion von verschiedenster Grösse und 
Gestaltung. Einige sind kreisrund, andere länglich, die 
kleinsten haben Linsengrösse. Die grösste Stelle, unweit 
des Oesophagus, misst 15 cm in der Länge und 7 cm in 
der Breite und hat die Gestalt, wie Italien auf der Land¬ 
karte; daneben findet sich ein Defekt, der 9 cm lang und 
3‘/2 CDi breit ist. Alle Geschwüre haben einen glatten, 
dunkelroten Grund und schroffe, zum teil zerfetzte Ränder. 
In der Mitte der grösseren Defekte sitzt inselartig die ab¬ 
gestorbene und znsaramengeschrumpfte Schleimhaut als 
grauer, zerrissener wulstiger Fetzen. Die dunkelrote, frei¬ 
gelegte Muskulatur ist blutig imbibiert. 

In der Portio pylorica ist die Schleimhaut leicht in 
Falten gelegt, die sich verstreichen lassen. Sie ist diffus 
gerötet und von normaler Dicke; die Gefässe sind etwas 
injiciert. 

Die Muskulatur ist an der Kardia-Portion bedeutend 
verdickt; die grösste Dicke, die an der kleinen Curvatur 
besteht, beträgt cm. Von hier aus nach der grossen 
Kurvatur hin nimmt die Dicke allmälich ab und besitzt beim 
Uebergang in die Drüsenabteilung ihre normale Beschaffen¬ 
heit. Die verdickte Muskulatur ist schwachrötlich, blass- 
grau und zeigt unter dem Mikroskope keine Abweichungen. 

An der Serosa des Magens finden sich ausser einem 
matten Glanz keinerlei Veränderungen. 

Auf Grund dieses Befundes sind die mehrere Tage vor 
dem Tode des Pferdes beobachteten Würg- und Schluck¬ 
beschwerden nur dadurch zu erklären, dass der bis zum 
Uebermass angefüllte Magen, also eine Magenverstopfung, 
das mechanische Hindernis für das abzuschluckende Futter 
abgegeben hat. Es ist zu bedauern, dass die Magen- 
Anschoppung nicht intra vitara erkannt wurde. Denn es 
wäre jedenfalls interessant gewesen, zu beobachten, ob 
Eserin oder Chlorbarium hier eine Entleerung und vorüber¬ 
gehende Besserung herbeigeführt hätten. 

Schwer erklärlich ist das Zustandekommen der Magen¬ 
verstopfung bei fehlender Stenose am Pylorus; denn ich 
möchte sie nicht ohne Weiteres auf die Dilatation zurück- 
iuhren, da schon stärkere Grade von Magenerweiterung 
ohne Anschoppung beobachtet worden sind. 

Als das Primäre im ganzen Krankheitsprozess ist jeden¬ 
falls die Dilatation des Magens und die Hypertrophie der 
Muskularis anzusehen. Mit der Erweiterung des Magens 
stieg seine Kapazität und damit wurde die Arbeit zur Fort¬ 
bewegung des Speisebreies eine immer grössere. Gegenüber 
der fortschreitenden Erweiterung nahm auch die Muskularis 


an Stärke zu und war so im stände das Plus an Arbeit zu 
leisten. Schliesslich aber musste es doch dazu kommen, 
dass die Muskelkraft des Magens insuffizient wurde und 
dann musste das eintreten, was bei unserm Patienten ge¬ 
funden wurde, eine Verstopfung des Magens. 

Zu der Aetiologie der Magenerweiterung konnte ich 
Wesentliches nicht ermitteln: das 11jährige Pferd soll vor 
ungefähr drei Jahren schon einmal an Schluckbeschwerden 
gelitten haben, die damals nach einigen Tagen verschwunden 
waren. Im letzten Jahre hat sich das Pferd trotz reichlicher 
Futteraufnahme bedeutend magerer als die anderen Pferde 
gehalten. Im übrigen soll das Tier, das der Besitzer als 
Fohlen gekauft hat, nicht krank gewesen sein. 

Dieckerhoff führt in seinem Lehrbuche der speziellen 
Pathologie und Therapie (1. Bd. 2. Aufl. S. 8697) an, dass 
zuweilen eine in multiplen Herden auftretende diphtherische 
Gastritis den Ausgang in Magenerweiterung nehmen dürfte. 
Denn bei alten Pferden würden die Folgen der diphtherischen 
Herde in der linken Magenhälfte oft gefunden. Ohne die 
Richtigkeit dieser Annahme anzuzweifeln, möchte ich nur 
speziell im vorliegendem Falle die auch hier beobachteten 
Geschwüre in der Kardia-Portion, die allerdings auch nicht 
diphtherischer Natur sind, nicht als die Ursache der 
Dilatation, sondern als deren Folge ansprechen. Denn dass 
die Geschwüre erst in der letzten Zeit entstanden sind, da¬ 
für sprechen die noch vorhandenen inselartigen Schleimhaut- 
Fetzen in ihrer Mitte, sowie die darunter liegende, blutig 
imbibierte Muskulatur. Dagegen deuten die erhebliche 
Muskelhypertrophie, sowie die Abmagerung des Pferdes 
auf ein längeres Bestehen der Dilatation hin. Vielleicht 
war diese schon einmal die Ursache der vor drei Jahren 
anfgetretenen Schluckbeschwerden. Das Zustandekommen 
der Substanzverluste wäre dann so zu erklären, dass die 
feste Schleimhaut der linken Magenhälfte der Ausdehnung 
des Magens, die vielleicht, wie auch Dieckerhoff sagt, 
durch Futterstoffe und Gase entstanden ist, nicht hat 
folgen können, während die dehnbare Muskulatur Dank der 
Hypertrophie sich mit ausgedehnt hat. (Infolge der starken 
Dehnung ist die Schleimhaut anämisch geworden oder auch 
wohl eingerissen und unter Einwirkung des Magensaftes 
abgestorben und bis auf die neutralen Fetzen zum Schwund 
gebracht.) Da die Dilatation sich auf das Gebiet der Kardia- 
Schleimbaut beschränkt hat, so ist hiermit auch eine Er¬ 
klärung dafür gegeben, dass die Pylorus - Schleimhaut von 
Defekten verschont geblieben ist. 


Referate. 

Sarkoptesräude beim Ochsen. 

Von Henry Taylor, M. R. C. V. S., New Veterinary College, Edinburgh. 

(The Veterinary Journal. March 1902, Seite 134—136). 

Zwei Kühe litten in der Gegend der Hinterviertel 
an einer Hautkrankheit. Die Haut war dort mit Krusten 
bedeckt, nach deren Entfernung eine rote Fläche zurück¬ 
blieb. Bei der einen Kuh befand sich die erkrankte Fläche 
an dem rechten Hinterviertel zwischen der Schwanzwurzel 
und dem äusseren Darmbeinwinkel. Lag diese Kuh, so kam 
dieser Fleck mit der entspreehenden Stelle der linken 
Seite der daneben stehenden Kuh in Berührung. Die 
Untersuchung der Krusten ergab die Anwesenheit von 
Sarkoptes. Die Erkrankung beschränkte sich auf die er¬ 
wähnten beiden Tiere, die übrigen 43 Kühe waren gesund 
und auch bei den auf dem Gute gehaltenen Pferden konnten 
keine Erscheinungen der Räude festgestellt werden. Bass. 


Aktinomykosis bei einem Hund. 

Von H. W. Gohn, V. S., St. John’s Mich. 

(The Journal of Comparative Medicine and Veterinary Archives, April 1902). 
Ein BuUenbeisser war oberhalb des oberen Dritteils 
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per Tibia gebissen worden. Die Wunde heilte unter einer 
einfachen antiseptischen Behandlung schnell. Sechs Wochen 
später schwoll jedoch der Teil stark an und aus 4 oder 5 
Oeffhungen entleerte sich Eiter. Die nähere Untersuchung 
ergab die Anwesenheit einer derben Neubildung. Unter 
Anwendung von verdünnter Salzsäure trat baldige Heilung 
unter Zurücklassung einer kleinen Verdickung ein. Wiederum 
einige Wochen später wurde der Hund behufs abermaliger 
Untersuchung überbracht, da er Warzen im Maule hätte. 
Die Maulschleimhaut war mit verschieden grossen Gewächsen 
bedeckt, die auch aus den Maulwinkeln herausragten. Auch 
die Zunge war bedeckt und aus dem Maule machte sich 
ein höchst übelriechender Geruch bemerkbar. Einige Ge¬ 
wächse wurden entfernt und die mikroskopische Unter¬ 
suchung ergab Aktinomykose. Es wurde die innerliche 
Verabreichung von Jodkalium angeordnet und baldige Heilung 
erzielt. Bass. 


Ein eigentümlicher Fall von Intussusception des Dünn¬ 
darmes des Pferdes. 

Von J. H’Fadyean, Royal Veterinary College, London. 

(The Jooroal of Comparatire Pathology and Tberapentics. Jnne 1902, 

Seite 154—155. 

Eine kastanienbraune 7jährige Stute war in Folge 
Kolik gestorben. Die Sektion wurde 2 Stunden nach dem 
Tode vorgenommen. Der Bauch war obei'flächlich auf¬ 
getrieben. Die Bauchhöhle enthielt eine stark blutige 
Flüssigkeit und beim Wegnehmen der Därme zeigte sich, 
dass die Mesenterialvenen stark mit Blut gefüllt waren 
und in ihrem Verlaufe Haemorrhagien zeigten. Ferner 
wurde hierbei eine Intussusception bemerkbar, die etwa 
6 Zoll vom Ende des Ileums zu beginnen schien. Bei der 
näheren Besichtigung wurde festgestellt, dass etwa 3 Fuss 
des eingeschobenen Ileums in das Coecum gedrungen war. 
Der Inhalt des letzteren war stark blutig gefärbt. Die im 
Coecum befindlichen Schlingen des Dünndarms waren spiralig 
angeordnet und ihre äussere Fläche war von der zerstörten, 
stark entzündeten Schleimhaut gebildet. Bass. 


Entzündung der Schilddrüse beim Pferde. 

Von A. Zimmermann in Budapest. 

(Veterinarins, 1902. No. 1.5). 

Eine 12jälirige Schimmelstute wurde mit dem Vor¬ 
berichte zugeführt, dass sich vor 8 Tagen am Halse der¬ 
selben eine Geschwulst gebildet und in den letzten Tagen 
rasch zugenommen hatte, ohne irgend welche Störungen 
hervorznrufen. An beiden Seiten des Halses, in der Gegend 
der Schilddrüse wurde je eine faustgrosse, sehr schmerz¬ 
hafte, harte Anschwellung festgestellt, über welcher die 
Haut leicht zu verschieben war. Die Geschwulst war auf 
der Unterlage nicht verschiebbar. Spuren von irgendwelchem 
Trauma waren nicht zu sehen. Von Seite der einzelnen 
Organe waren keine Störungen vorhanden. Innentemperatur 
38,2 Grad Celsius. Die Geschwulst wurde mit Jodsalbe 
geschmiert, das Pferd ungehindert zur Arbeit verwendet. 
In 14 Tagen trat vollkommene Heilung ein. Marek. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Zur MUzbranddiagnose.' 

In Nr. 12 unserer Wochenschrift wurde mitgeteilt, 
dass die Minister des Innern und für Landwirtschaft einem 
vom westpreussischen Provinziallandtag beschlossenen 


Reglement zur Ausführung des Gesetzes über die Ent¬ 
schädigung für an Milzbrand gefallene Tiere die 
nehmignng versagt haben. Auch die Begründung dieser 
Entscheidung wu^e mitgeteilt. Heute sind wir in der 
Lage die Ausführungen des Landeshauptmannes in der 
Sitzung des Westpreussischen Provinzialausschusses am 
9. März d. J. gegen den Ministerialerlass wörtlich anzu¬ 
führen; wir tun es in der Ueberzeugung, dass dies zur 
Beleuchtung der Sachlage wesentlich beiträgt. 

Der Herr Landeshauptmann Hinze führte folgendes 
aus; „Meines Erachtens stehen der Erfüllung der von den 
Herren Ministem des Innern und* für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten gestellten Forderungen erhebliche 
Bedenken entgegen. Das unter dem 6. März 1902 vom 
26. Provinziallandtag beschlossene Reglement geht der 
übereinstimmenden Ansicht des Provinzialausschusses und 
des Prövinziallandtages entsprechend von dem Grundsätze 
aus, dass es bei der Entschädigung für an Milzbrand 
gefallene Tiere erforderlich ist, mit voller Bestimmtheit 
festzustellen, ob der angemeldete Entschädigungsfall tat¬ 
sächlich ein Milz- oder Rauschbrandfall ist oder nicht. 
Dass die Erfüllung dieser Voraussetzung notwendig ist, 
haben die Erfahrungen der Provinz Ostpreussen mit unum- 
stösslicher Sicherheit ergeben. Nach den Verwaltungs¬ 
berichten des Provinzialverbandes Ostpreussen für die 
Jahre 1897—1901, abgedruckt in den Landtagswerken für 
die Jahre 1898—1902, sind in Ostpreussen vor der im 
Jahre 1897 erfolgten Einführung der Versicherung gegen 
den Milz- und Rauschbrand diese Seuchen angemeldei 
worden: 


I. Im Jahre 1894 bei 
II. Im Jahre 1895 bei 


ni. Im Jahre 1896 bei 




37 Tieren. 


30 Tieren. 


134 Tieren. 


3 Pferden, 

34 Rindern, 

3 Pferden, 

27 Rindern, j 
15 Pferden, 

119 Rindern, 

Im Jahre 1897 wurde und zwar mit dem 1. April 1897 
die Versicherung eingefühlt, ohne dass eine bakteriologische 
Untersuchung vorgeschrieben war. 

In der Zeit vom 1. April bis 31. Dezember 1897 wurde 
Entschädigung gezahlt. 

IV. für 11 Pferde, 
für 46 Rinder, 

Sodann ferner: 

V. im Jahre 1898 für 11 Pferde, 
für 104 Rinder, 

VI. im Jahre 1899 für 114 Pferde, 
für 181 Rinder, j 

In diesem Jahre wurde die bakteriologische Unter¬ 
suchung der angemeldeten Fälle eingeführt, und zwar vom 
20. April 1899 ab. 

VII. Im Jahre 1900 sind alsdann Entschädigungen 
gezahlt worden: 

für — Pferde, 
für 28 Rinder, 


57 Tiere. 


115 Tiere. 


295 Tiere. 


VIII. Im Jahre 1901: 


l] 


Tiere. 


für 4 Pferde. \ go 
für 59 Rinder, I 


Ueber das Verhältnis der Zahl der Fälle, in denen 
die obduzierenden Tierärzte Milz- oder Rauschbrandverdacht 
festgestellt haben, zu der Zahl der Fälle, in denen die 
bakteriologische Untersuchung das Bestehen dieser Seuchen 
bestätigt hat, gibt eine ZusammensteUung Auskunft, welche 
mir der Landeshauptmann der Provinz Ostpreussen auf 
mein Ersuchen unter dem 13. November 1901 übersandt 
hat. Danach ist während der Zeit vom 15. September 1900 
bis 31. Oktober 1901 seitens der Kreistierärzte Milz- bezw. 
Rauschbrand angemeldet worden: 


IX. 


bei 10 Pferden, \ 
bei 102 Rindern, j 


112 Tieren. 
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Bakteriologisch festgestellt wurde die Seuche jedoch nur: 
bei 3 Pferden und 58 Rindern, zusammen 61 Tieren. 

Ueber die weiteren Ergebnisse habe ich den Herrn 
Landeshauptmann der Provinz Ostpreussen um Mitteilung 
ersucht und werde die Auskunft, falls sie rechtzeitig 
ftingeht, dem Provinzialausschuss vorlegen. 

Die angeführten Zahlen zeigen, dass alsbald nach 
Einführung der Versicherung die Anmeldung der angeblichen 
Seuchenfölle in ganz ausserordentlichem Masse stieg, ohne 
dass seitens der die Obduktion vornehmenden und den 
Fall endgültig begutachtenden Tierärzte auch nur mit 
annähernder Sicherheit die Fälle ausgeschieden worden 
wären, in welchen die angemeldeten Seuchen nicht vor¬ 
handen waren, (cf. Nr. V, VL) Nachdem alsdann die 
bakteriologische Untersuchung eingeführt worden war, 
entsprach die Zahl der Fälle wieder etwa den Anmeldungen 
der Jahre 1894, 1895. (cf. Nr. VH, VIII.) 

Damit steht nicht in Widerspruch, dass die Zahl der 
entschädigten Fälle im Jahre 1899 die enorme Höhe von 
295 erreichte, obwohl die bakteriologische Untersuchung 
bereits am 20, April dieses Jahres eingeführt wurde. Wie 
in dem Verwaltungsbericht der Provinz Ostpreussen für 
1899 (Landtagswerk für 1900) auf Seite 46 ausgeführt ist, 
hatte dies seinen Grund darin, dass der mit der bakterio¬ 
logischen Untersuchung betraute Sachverständige seiner 
Aufgabe nicht gewachsen war, so dass erst von Anfang 
August, nach Anstellung eines anderen Sachverständigen, 
die bakteriologische Prüfung zuverlässigere Ergebnisse 
nachwries. Während nämlich der erste Sachverständige 
von 151 Fällen, die er untersuchte, 145 Fälle bestätigte 
und nur 6 ausschied, kam der zweite bakteriologisch vor¬ 
gebildete Sachverständige bei den von ihm untersuchten 
224 Fällen zu dem Resultat, dass in nur 84 die Seuche 
vorhanden war, in 140 Fällen dagegen nicht. 

Aber nicht nur zur Vermeidung derartiger abnormer 
Verhältnisse, wie der in Ostpreussen im Jahre 1899 vor¬ 
gekommenen, erscheint die 3 bakteriologische Untersuchung 
erforderlich, sondern auch unter gewöhnlichen Verhältnissen 
können, wie die Zahlen unter Nr. IX ergeben, die Seuchen 
mit Sicherheit auf dem Wege der blossen Obduktion und 
Untersuchung durch die Kreistierärzte nicht festgestellt 
werden. Dass die Kreistierärzte in Ostpreussen jetzt bei 
ihrer vorläufigen Begutachtung der Fälle nicht leichtsinnig, 
sondern mit grosser Vorsicht Vorgehen, ist daraus zu 
ersehen, dass in den 13’/2 Monaten vom 15. September 1900 
bis 31. Oktober 1901 von ihnen nur 112 Fälle als senchen- 
verdächtig bezeichnet sind. Aber auch von diesen sind 
durch die bakteriologische Untersuchung noch 51, das sind 
etwa 45,5 ®/o ausgemerzt worden, für welche der Provinzial¬ 
verband andernfalls zu Unrecht eine Entschädigung hätte 
zahlen müssen. 

Der von den Herren Ministem des Innern und für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten gemachte Vorschlag 
ist nun meines Erachtens nicht geeignet, die Gefahren, 
welche durch die Einführung der bakteriologischen Unter¬ 
suchung vermieden werden sollen, zu beseitigen. 

Gerade in allen Fällen sollen nach dem Vorschlag der 
Herren Minister der entgültigen Entscheidung 1. der 
Obduktionsbericht und 2. der Bericht über die den 
Seuchenfall begleitenden Umstände zu Grunde gelegt 
werden. Damit ist von vornherein die entgültige Ent¬ 
scheidung in die Hand des obduzierenden Tierarztes gelegt; 
denn dass dieser, wenn er den Milzbrand für vorliegend 
erachtet, den beiden Berichten eine Fassung geben wird, 
auf Grund deren die nachprüfende Instanz zu einem mit 
seinem eigenen Urteil übereinstimmenden Gutachten 
kommen muss, ist menschlich vollkommen erklärlich, auch 
ohne dass man dabei daran zu denken braucht, dass in 
der Konkun’enz der Tierärzte in ihrer Privatpraxis eine 
wohlwollende Beurteilung vorkommender Verdachtsfölle 
doch in einem oder dem anderen Falle als ein will¬ 


kommenes Mittel, Kundschaft zu erwerben, betrachtet 
werden könnte. Die Durchführung dieser vorgeschlagenen 
Bestimmung würde also die Provinzialverwaltung in die 
Lage bringen, iu welcher die Provinz Ostpreussen vor 
Einführung der bakteriologischen Untersuchung sich befand: 
und diese Lage wird nicht im Geringsten dadurch günstiger, 
dass die Herren Minister des Innern und für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten im Prinzip die bakteriologische 
Untersuchung bestehen lassen wollen. Es liegt für mich 
nicht die Besorgnis vor, und es ist die Besorgnis auch 
noch von keiner anderen Stelle geäussert worden, dass die 
bakteriologische Untersuchung notwendig werden könnte, 
um ein negatives Resultat der tierärztlichen Obduktion zu 
korrigieren und festzustellen, dass, trotzdem der obduzierende 
Tierarzt das Vorliegen von Milzbrand bestritten hat, diese 
Seuche doch vorhanden sei. Die bakteriologische Unter¬ 
suchung soll gerade die Fälle herausfinden, in denen die 
Tierärzte das Vorliegen der Seuche in-tümlich festgestellt 
haben. Nimmt man ihr aber in den Fällen, in denen ihr 
Resultat einen solchen Irrtum feststellt, die Geltung, so 
kann man sie ganz fallen lassen; denn in den Fällen, in 
denen die bakteriologische Untersuchung das Vorliegen 
des Milzbrandes mit voller Sicherheit nachweist, wird auch 
der Obduktionsbericht und der Bericht über die begleitenden 
Umstände das Vorliegen des Milzbrandes mit mindestens 
einer ebenso grossen Sicherheit erkennen lassen, wie das 
bei den zweifelhaften Fällen der Fall sein wird, 

Damit wird also die bakteriologische Untersuchung 
zwecklos, die Kosten derselben können erspart werden. 

Erscheinen somit die von den Herren Ministem ge¬ 
machten Abänderungsvorschläge wenig zweckmässig, so 
können die von ihnen für die Notwendigkeit der geforderten 
Abänderungen vorgebrachten Gründe gleichfalls als zu¬ 
treffend nicht erachtet werden. Die Zahl der Fälle, in 
denen der tatsächlich vorhanden gewesene Milz- oder 
Rauschbrand sich bakteriologisch nicht mehr nachweisen 
lässt, ist an sich, wie die Herren Minister selbst erklären, 
eine sehr geringe. Diese Zahl wird sich aber durch eine 
erhöhte Beschleunigung der bakteriologischen Untersuchung, 
welche, da sie auch im Interesse der Viehbesitzer selbst 
liegt, sieh leicht erreichen lassen wird, noch erheblich 
herabmindera lassen. Wenn trotzdem in sehr seltenen 
Ausnahmen für einen in Wirklichkeit vorhanden gewesenen 
Milzbrandfall eine Entschädigung nicht zur Auszahlung 
gelangt, weil der Nachweis der Seuche nicht mehr gelingt, 
so wird damit der Werth der Seuchenversicherung nicht 
aufgehoben. Bei jeder Versicherung, bei welcher gewisse 
Voraussetzungen der Auszahlung der Versicherungssumme 
zu Grunde gelegt werden, wird es Vorkommen, dass Aus¬ 
zahlungen unterbleiben, weil die Voraussetzungen, obgleich 
sie Vorgelegen haben, in einzelnen Fällen nicht nach¬ 
gewiesen werden können. Dieses Ergebnis muss, wenn es 
auch bedauerlich ist, mit in den Kauf genommen werden 
und bildet zweifellos einen geringeren Nachteil für die 
Gesamtheit der Versicherten, als derjenige sein würde, 
welcher durch eine zu wohlwollende Handhabung der 
Entschädigungszahlung hervorgerufen wird, welche, um ja 
auch nicht einen Empfangsberechtigten zu schädigen, die 
Entschädigungssumme einer grossen Zahl nicht Empfangs¬ 
berechtigter zubilligt. 

Wie die oben unter Nr. IX aufgeführte Aufstellung 
des Herrn Landeshauptmanns der Provinz Ostpreussen 
ergiebt, ist dort in der Zeit vom 15. November 1900 bis 
zum 31. Oktober 1901 fast die Hälfte der von den Tier¬ 
ärzten angemeldeten Milzbrand- oder Rauschbrand-Fälle- 
auf Grund der bakteriologischen Untersuchung ausgemerzt 
worden. Man dürfte nicht fehlgehen, wenn man annimmt, 
dass, falls die von den Herren Ministem jetzt vorge¬ 
schlagenen Bestimmungen zu jener Zeit in Ostpreussen in 
Geltung gewesen wären, der grösste Teil dieser ausge¬ 
merzten Fälle, wenn nicht gar alle, als Milz- bezw. Rausch- 
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brandfälle hätten anerkannt werden müssen. Es lässt sich 
daraus erkennen, dass der Nachteil, den die Gesamtheit 
der Versicherten durch ein genaues Verfahren bei Fest¬ 
stellung des Seuchenfalles erleidet, ein sehr erheblicher 
ist, dem gegenüber zweifellos die Möglichkeit, dass in 
ganz seltenen Fällen einmal ein Entscliädigungsberechtigter 
seinen Anspruch auf die Entschädigungssumme nicht nach- 
weisen kann, gering anzuschlagen ist. Es ist dabei in 
Betracht zu ziehen, dass zu der Zeit, über welche die 
ostprenssische Zusammenstellung Auskunft gibt, die streng 
bakteriologische Untersuchung in Ostpreussen eingeführt 
war, und daher seitens der Tierärzte bei Anmeldung der 
Seucheufälle zweifellos mit grosser Vorsicht vorgegangen 
ist. Würden die von den Herren Ministern vorgeschlagenen 
milderen Bestimmungen Geltung erhalten, so würde auch 
die Zahl der Anmeldungen erheblich steigen, ähnlich wie 
die Anmeldungen in der Provinz Ostpreussen, in den 
Jahren 1897—1899 ausserordentlich gestiegen sind, als 
die Auszahlung der Versicherungssumme lediglich auf 
Grund der Gutachten der Tierärzte ohne bakteriologische 
Nachprüfung der einzelnen Fälle erfolgte. 

Ganz unhaltbar dürfte der für die Nichtbestätigung des 
Reglements angeführte Grund sein, dass durch die 
bakteriologische Nachprüfung das Ansehen und die Berufs¬ 
freudigkeit der beamteten Tierärzte leiden würde, deren 
sie nicht nur im königlichen Dienste, sondern auch in der 
Privatpraxis, auf deren Ertrag sie zum Teil angewiesen 
seien, bedürfen. Sofern die Durchführung einer Massregel 
im sachlichen Interesse erforderlich ist, ist es die Piflcht 
jedes Beamten, um der Sache willen und unter Zurück¬ 
stellung seiner persönlichen Interessen, die Dienste zu 
verrichten, deren Erfüllung zu seinen Amtspflichten gehört. 
Lässt sich nach dem heutigen Stande der Wissenschaft 
Milz- oder Rauschbrand mit genügender Sicherheit nur 
durch'eine bakteriologische Untersuchung nachweisen, so 
ist es Pflicht der beamteten Tierärzte, alle die Arbeiten 
auszuführeu, welche zur Durchführung der bakteriologischen 
Untersuchung, welche sie selbst auszuführen nicht in der 
Lage sind, und deren einheitliche Durchführung an einer 
Stelle sachlich geboten ist, möglich zu machen. Dass 
dadurch das Ansehen der beamteten Tierärzte leiden 
könnte, ist ausgeschlossen, wenn darunter ihre Arbeits¬ 
freudigkeit leiden sollte, so wäre das bedauerlich. Das 
aber bei der Festlegung der Bestimmungen, nach welchen 
die im öffentlichen Interesse liegende Milz- und Rausch¬ 
brand-Versicherung durchgeführt werden soll, auf die 
Privatpraxis der beamteten Tierärzte Rücksicht genommen 
werden soll, dürfte als ein billiges Verlangen nicht anzu¬ 
erkennen sein. 

Bezüglich des von dem Provinzialausschuss auf Grund 
des § 2 des Reglements gefassten Beschlusses über die 
Ausführung der bakteriologischen Untersuchung bemerke 
ich noch ergebenst, dass nach dem Erlasse der Herren 
Minister des Inneren und für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten vom 14. Februar 1903 von der technischen 
Deputation für das Veterinär wesen Vorschriften werden 
ausgearbeitet werden, welche dem Provinzialausschuss bei 
der erneuten Beschlussfassung über die erforderlich 
werdende Abänderung des genannten Beschlusses zum 
Anhalte dienen sollen. Möglicherweise würden danach 
noch weitere Abänderungen des am 7. März 1902 gefassten 
Beschlusses erforderlich werden, als in dem neuen Entwurf 
des Beschlusses bereits Aufnahme gefunden haben. — 

Sehen wir uns diese Ausführungen einmal näher an. 

Die Forderung der bakteriologischen Nachprüfung der 
Milzbrandfeststellungen gründet sich ganz ausschliesslich 
auf die Statistik aus Ostpreussen. Aus einer Statistik kann 
bekanntlich jeder herauslesen, was er sucht. Ich will nun 
gar nichts suchen, sondern nur einmal die Schlussfolgerungen 
prüfen, die der Landeshauptmann in Ostpreussen daraus 
gezogen hat. 


In drei letzten Jahren vor Einführung der Entschädigung 
in Ostpreussen wurden 37, 30 bezw. 134 Fälle von Milz¬ 
brand festgestellt. Die Schwankungen sind also ganz er¬ 
hebliche; im letzten Jahre wurde mehr als die vierfache 
Zahl von Seuchefällen ermittelt als im Jahre vorher. Es 
ist eine bekannte Tatsache, dass das Auftreten des Milz¬ 
brandes sehr abhängig ist von der Witterung, den Nieder¬ 
schlägen, dem Wasserstaud etc. Niemand hat bis jetzt 
etwas darin gefunden. 

Nach Einführung der Entschädigung der Milzbrand- 
Verluste war eine Zunahme der zur amtlichen Kenntnis 
kommenden Fälle vorauszuseheu, sollte doch gerade die 
Entschädigung ein Ansporn zur Anzeige sein. Trotzdem 
zeigte sich zunächst wieder ein erheblicher Rückgang des 
Milzbrandes auf unter die Hälfte der vorjährigen Fälle. 
Im nächsten Jahre stieg sie, erreichte aber erst wieder¬ 
um im dritten Jahre eine ungewöhnliche Steigerung. 
Die Zahl der Milzbrandfälle betrug jetzt ebenfalls das 
Vierfache des ersten Jahres im Trieunium. Ist das ver¬ 
wunderlich? In dem Masse, wie die Anmeldungen von 
seiten der Besitzer Zunahmen, wuchsen auch die Fest¬ 
stellungen der Tierärzte. Wenn man die Urteile der Tier¬ 
ärzte jetzt in Zweifel ziehen will, sollte man neben die 
Anzahl der Feststellungen die Zalil der Anmeldungen von 
seiten der Besitzer setzen; aus dem Verhältnis diesr beiden 
Zahlen im Vergleich zu den früheren Zuständen Hesse sich 
dann eher ein Schluss über die Tätigkeit der Tierärzte 
gewinnen. 

Der Landeshauptmann sucht jetzt aber aus der Statistik 
die Unzuverlässigkeit der Tierärzte zu erweisen und anderer¬ 
seits die Wichtigkeit der bakteriologischen Nachprüfung 
darzutun. Nun sind aber gerade die meisten Milzbrand¬ 
fälle im ersten Jahre der Nachprüfung festgestellt und be¬ 
stätigt worden. Das Hindernis für die beabsichtigte Schluss¬ 
folgerung ist rasch beseitigt durch die Behauptung, dass 
der mit der bakteriologischen Untersuchung betraute Sach¬ 
verständige seiner Aufgabe nicht gewachsen war. Der 
Herr Landeshauptmann scheint nach der Fassung seiner 
Ausführungen der Meinung zu sein, die Aufgabe dieses 
Sachverständigen beruhe in der möglichst weitgehenden 
Ausmerzung von Fällen; sagt er doch, die Ergebnisse des 
zweiten nachher berufenen Sachverständigen waren zu¬ 
verlässigere, während „nämlich“ der erstere von 151 Fällen 
145 bestätigte, waren nach dem Urteil des zweiten Sach¬ 
verständigen von 224 Fällen nur 84 zutreffend. Die Zu¬ 
verlässigkeit des Beamten wird also nach der Zahl der 
Ausmerzungen beurteilt. Ich weiss nicht, was für Sach¬ 
verständige hier in Frage stehen, die Beweisführung ist 
aber klassisch. 

Nun kommt das Hauptargument; von 112 seitens der 
Tierärzte als milzbraud- bezw. rauschbrandkrank ange¬ 
meldeten Tieren wurden nur 84 Fälle bestätigt von dem 
zuverlässigen Sachverständigen. Durch den massgebenden 
Sachverständigen der Provinz Ostpreussen ist aber bekannt 
gegeben worden, dass die Tierärzte unter dem Ausmerz¬ 
system eine bakteriologische Untei-suchung überhaupt nicht 
mehr vorgenommen haben, sondern selbst die leichtesten 
Verdachtsfälle zur Untersuchung einsandten. Wer will 
auch erweisen, dass der negative Bescheid der richtige 
war? Um das zu erweisen, müssten doch ganz andere 
Gründe vorgebracht werden, als sie dem Landeshauptmann 
zur Verfügung stehen. 

Eine Besorgnis, dass der Tierarzt auch einmal einen 
Fall von Milzbrand übersieht, hat der Landeshauptmann 
nicht, ist ihm auch nie geäussert worden, Nur derjenige, 
der die Richtigkeit der Diagnosen anzweifelt, kann und 
muss auch die Richtigkeit einer Verneinung bezweifeln. 
Wenn er es nicht tut, so beweist er damit, dass es ihm 
nur um die Bekrittelung der positiven Diagnosen zu tun ist. 

Wenn der Obduktionsbericht und die den Seuchenfall 
begleitenden Umstände bei der Entscheidung zu Grunde 
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gelegt werden, so befürchtet der Hen* Landeshauptmann, 
dass der Tierarzt seinen Berichten eine Fassung geben 
wird, dass auch die nachprüfende Instanz zu dem gleichen 
Urteil gelangen muss. Er hält dies auch für menschlich 
vollkommen erklärlich. Wenn Jemand eine Verdrehung 
des Tatbestandes für menschlich erklärlich hält, so ist das 
ein eigenartiger Standpunkt, man kann die Aeusserung 
andern gegenüber nicht als Beleidigung betrachten. Es 
scheint in der Tat hier Ueberzeugung vorzuliegen. Der 
Landeshauptmann leistet sich zum Zwecke seiner Beweis¬ 
führung selbst eine wesentliche Verdrehung des Tat¬ 
bestandes. Die Minister haben bei Ablehnung des 
Reglements gesagt, dass die Fälle der Nichtnachweiss- 
barkeit der Milzbrandbazillen in dem Müzbrandkadaver 
nicht so selten Vorkommen, als man früher anzunehmen 
geneigt gewesen sei; daraus wird in der Beweisführung: 
„Die Zahl der Fälle . . . ist, wie die Herren Minister 
selbst erklären, eine sehr geringe.“ — Ja man sucht 
Niemand hinter dem Busch, wenn man noch nicht selbst 
dahinter gesteckt hat. 


Es wird schliesslich in den Ausführungen noch hervor¬ 
gehoben, dass der Beamte der Sache willen unter Zurück¬ 
stellung seiner persönlichen Interessen die Dienste zu 
verrichten hat, deren Erfüllung zu seinen Amtspflichten 
gehört. Hierzu möchte ich doch einmal bemerken, dass 
die sichere Feststellung des Milzbrandes nicht zu den 
Amtspflichten des beamteten Tierarztes gehört. Die 
veterinärpolizeilichen Massregeln greifen Platz, wenn der 
beamtete Tierarzt auch nur den Milzbrandverdacht feststellt. 
Nur dort, wo eine Entschädigung in Frage kommt, muss 
klar gestellt werden, ob Milzbrand vorliegt oder nicht. 
Die Mitwirkung bei den Milzbrandentschädi- 
gungeu ist aber nicht Amtspflicht des be¬ 
amteten Tierarztes. In dem ganzen Milzbrand¬ 
entschädigungsgesetz ist nicht einmal die Rede vom 
beamteten Tierarzt und es unterscheidet sich hierdurch 
wesentlich vom Seuchengesetz, wie auch von dem hierzu 
ergangenen Preussischen Ausführungsgesetz, das die Ent¬ 
schädigungen bezüglich des Rotzes und der Lungenseuche 
regelt. Dort ist immer von dem beamteten Tierarzt die 


Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende März 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gcsnndheitsamto zasammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanzeiger 

Tom 0 , April 1908. 
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Rede. In dem Milzbrandentschädigungsgesetz ist ferner 
den Provinzalverbänden überlassen, die näheren Vorschriften 
über die Feststellungen der Seuche zu eiia.ssen; es ist 
nicht gesagt, dass der beamtete Tierarzt dabei mitzuwirken 
hat. Bei dem nun einmal nicht mehr wegzuleugnenden 
Misstrauen der Provinzialverwaltungen gegen das Urteil 
der beamteten Tierärzte dürfte es sich empfehlen, dass die 
Provinzialverwaltungen eigene Beamte für ihre Zwecke 
anstellen. Die Kreistierärzte bleiben Staatsbeamte und 
besorgen die Veterinärpolizei; wo eine Entschädigung aus 
Provinzialfonds in Frage kommt, treten dann die Kommunal¬ 
beamten ein. Damit wäre beiden Teilen der Wille getan. 
Die beamteten Tierärzte sind bis jetzt auf Grund von 
Ministerialverfügungen in Dienste der Kommunalverwaltungcn 
gestellt worden, ohne dass ihnen dafür die gebührende 
Belohnung zuteil geworden wäre. Jetzt sollen ihnen gar 
noch offenbare Unannehmliehkeiten zuteil werden, das ist 
zuviel. Die Kreistierärzte sind für die Zwecke der Staats¬ 
verwaltung da, und nicht für die Kommunalverwaltungen; 
es dürfte der beamtete Tierarzt der einzige Staatsbeamte 
sein, der unentgeltlich für die Kommunalverwaltung zu 
arbeiten hat. Bei dem jetzigen Vorgehen der Provinzen 
müssen sich aber die Kreistierärzte zur Wahrung ihrer 
Stellung aufraffen. 

Wenn ich nun meine Anschauung noch einmal kurz 
zusammen fassen darf, so muss ich sagen, dass das von 
den Provinzial - Verwaltungen vorgebrachte 
Material nicht geeignet ist, eine Unsicherheit 
der beamteten Tierärzte bei den Milzbrandfest¬ 
stellungen in dem Masse zu erweisen, dass 
ausserordentliche Massnahmen zur Nachprüfung 
augezeigt sind. Lassen die Proviuzialverwaltungen ihr 
Misstrauen den Kreistierärzten gegenüber nicht fallen, so 
kann ihnen nur anheim gegeben werden, sich für ihre 
Zwecke eigene Beamte zu bestellen. 

Die Veterinärpolizei hat ein grosses Interesse an der 
Aufdeckung der Milzbrandfälle, die Entschädigung der 
Verluste durch Milzbrand ist hier das beste Hilfsmittel. 
Die veterinärpolizeilichen Massregeln werden schon beim 
Verdacht der Seuche durebgeführt, eine Entschädigung aber 
tritt nur ein. wenn ein Fall von Milzbrand nachgewiesen 
ist. Es werden nun immer Fälle Vorkommen, dass Tilgungs- 
massregeln durchgeführt werden, ohne dass sich mit Sicher¬ 
heit der Seuchefall nachweisen lässt. Im Interesse der 
Veterinärpolizei und des ganzen Staates liegt es, dass die 
Zahl dieser Fälle möglichst beschränkt wird; es darf zu diesem 
Zwecke die Entschädigung nicht zu rigoros gehandhabt 
werden. Geht das Bestreben der Provinzialverwaltungen 
dahin, eine Entschädigung nur bei streng wissenschaftlichem 
Nachweis eines Seuchefalles eintreten zu lassen, so geht 
sie nicht Hand in Hand mit der Veterinärpolizei, und letztere 
hat an einer solchen Versicherung kein Interesse mehr. 

Malkmns. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Schweinezucht in Russland. 

Sainnielreferat von Engen Bass, Tierarzt in Görlitz. 

Die Schweinezucht spielt, da in Russland nicht zu 
hohe Anforderungen an Fleisch gestellt werden, noch eine 
untergeordnete Rolle. Von den Schweinen befinden sich 
83 o/o in den Händen der Bauern und nur etwa 16 o/q nennen 
private Besitzer ihr Eigentum. Die von den ersteren ge¬ 
kauften Ferkel stammen nur aus russischen Zuchten, die 
auf den betreffenden Bezirk beschränkt sind. Ihr Fleisch 
ist nicht von besonders guter Qualität, aber sie geben 
gute Borsten und sind besonders zum Mästen auf Fett 
brauchbar. Ursprünglich zerfallen sie in 2 Gruppen — 
kurz- und langohrige. Erstere sind seit undenklichen 
Zeiten in Russland bekannt und sind deswegen für die 


Bauern besonders wertvoll, da sie keine besondere Auf¬ 
merksamkeit in Bezug auf Futter verlangen, letztere finden 
sich besonders in den westlichen und nordwestlichen Teilen 
Rus.'^land.s, stimmen im allgemeinen mit jenen überein, sind 
aber grober. Neben diesen beiden auf den betreffenden 
Bezirk beschränkten Gruppen giebt es noch manche andere, 
wie z. B. das polnische grossohiigc, hauptsächlich in Polen 
gezüchtete und die dreihufigen Schweine in Bessarabien 
und der Krim, bei denen die beiden Mittelhufe fest zu¬ 
sammenstehen und nur die ässseren oder oberen getrennt 
sind. Bei den Privatbesitzern findet sich der eine oder 
der andere der englischen Schläge vor allem Berkshire und 
Yorkshire und ausserdem werden in neuerer Zeit auch auf 
einigen Gütern polnische, chinesische und Tamworthschweine 
gezüchtet. Letzteres, auch Red Jersey, Red pig, Mahogany 
genannt, ist bekanntlich seit Beginn des 19. Jahrhunderts 
in Leicestershire, Stafifordshire, Northamptonshire und in 
einer oder zwei benachbarten Grafschaften gezüchtet und 
von hier aus nach dem Kontinent verbreitet worden. Es 
ist leicht zu ernähren, die Sau ist fruchtbar und eine gute 
Mutter. Die Ferkel sind rot, die Alten braun, zuweilen 
sind die Ferkel infolge eines Rückschlages schwarz und 
weiss gesprenkelt. Die Kreuzungen sind entweder rot oder 
schwarz. Das Tamworth liefert ein feines wohlschmecken¬ 
des Fleisch und ausgezeichnete Schinken, aber keinen starken 
Speck und eignet sich vorzüglich zur Verbesserung jener 
Schweinerassen, die sich durch starke Entwickelung ihres 
Speckes auszeichnen. Das Life Stock Handbook gibt 
folgende Kennzeichen: Farbe: rotgold ohne schwarze Flecke, 
5 Punkte. Kopf breit, zwischen den Ohren lang, an der 
Nase gerade (Maulwurfskopf) 4 Punkte; Ohren: leicht auf¬ 
gerichtet, mit feinen Haaren besetzt, 3 Punkte; Backen: 
nicht dick, 2 Punkte; Hals: lang und muskulös, 3 Punkte; 
Brust: breit uud weit herunterreichend, 5 Punkte; Schultern: 
schräg,aber an ihrem oberen Ende gegen denWiderristgenähert, 
4 Punkte; Wirbelsäule: ohne Einbiegung, 5 Punkte; Rippen: 
rund, 5 Punkte; Kreuz: breit, gedrängt und gerade, 4 Punkte; 
Bauch: gut eutwickclt und voll, 2 Punkte; Flanken: dick 
und rund, 4 Punkte; Kinippe: lang und breit, horizontal 
von der Hüfte bis zur Basis des Schwanzes, 7 Punkte; 
Keulen: breit und stark, gutes Schwanzstück, 8 Punkte; 
Schwanz: fein, hoch angesetzt, 3 Punkte; Gliedmassen 
gerade, mit flachen und dichten Knochen (breit von vorne 
gesehen) 6 Punkte; Vorder- und Hinterkniee: fest und 
kompakt, 4 Punkte; Fessel: kurz und richtig gestellt, 
2 Punkte; Klauen: fest und kräftig, 3 Punkte; Haar: lang, 
gerade und dünn, 3 Punkte; Gang: frei und leicht, — 
Körper gut getragen, im Gange ohne Schwanken des 
Kreuzes, 5 Punkte; das Ganze: allgemeiner Anblick in 
grossen Linien ein Individuum verbesserter und sorgfältig 
gehaltener Rasse, 4 Punkte. — Enge Stirn und Stülpnase, 
dicke grobe oder nach vom geneigte Ohren, dicke und 
plumpe Backen ä la Berkshire, flache und schlecht gewölbte 
Rippen, dünnes und schwaches Kreuz, hängender Bauch 
sind beträchtliche Fehler. Schwarze Flecke auf dem Körper 
oder schwarze Haai-e unter den roten, Hernien oder 
Kryptorchismus beim Eber, zu wenig oder unregelmässig 
angeordnete Zitzen, pathologische Veränderungen an den 
Zitzen bei der Sau schliessen die betreffenden Tiere 
von den Ausstellungen aus. 

Hier dürfte ein kleiner Abstecher gestattet sein. Be¬ 
kanntlich erfreut sich besonders unter den Jägern die 
Infektionstheorie einer grossen Anhängerschaft. Es ist 
nämlich der Glaube weit verbreitet, dass das männliche 
Individuum, welches ein weibliches zuerst befruchtet hat, 
auf letzteres einen solchen Einfluss ausübt, dass auch die 
später von ihm geborenen von einem anderen Vater er¬ 
zeugten Jungen nicht die Eigenschaften ihres Erzeugers, 
sondern die des ersten Vatertieres aufweisen. So hat 
Lord Morton in einem an die Royal Society gerichtetea 
Briefe vom 23. November 1820 behauptet, dass seine junge, 
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noch nie zur Nachzucht benutzte kastanienbraune Stute 
nahezu Vollblut, welche mit einem Quaggahengst einen 
Bastard gebar; auch später noch, als sie wiederholt von 
einem arabischen Rapphengst gedeckt wurde, jedes Mal 
Fohlen gebar, die am Vorderteil und am hinteren Teile 
der Beine dunkle Streifen aufwiesen. Dass das Quagga 
bezw. das Zebra mit dem Esel und Pferde Bastarde gibt, 
ist richtig. Denn noch in neuerer Zeit hat nach einer 
Mitteilung des brasilianischen Ministers an das Bureau 
of Animal Industry der Baron de Paranä auf seiner 
Plantage Lordella derartige Züchtungsversuche vor¬ 
genommen. Am geeignetsten zur Kreuzung mit der 
domestizierten Pferdegattung erwies sich von der Unter¬ 
gattung Zebra das Tigerpferd oder Dauw (Hippotigris 
Bnrchellii Gray), das nach Tegetmeier und Sutherland 
in Transvaal als Kutschengespann benutzt wird und sich 
von dem Bergpferd (Hippotigris Zebra) dadurch unter¬ 
scheidet, dass es breiter und stärker ist, kürzere Ohren 
hat, mehr weiss gefärbt ist, eine längere Mähne und einen 
stärkeren und mehr pferdeartigen Schwanz besitzt. Es ist 
blassgelblichbraun gefärbt, isabellenfarbig, die Streifen sind 
dunkelbraun oder fast schwarz. Sie können nach Harold 
Stephens die Maulesel ersetzen und im Geschirr benutzt 
werden, besonders, da sie von der in Südafrika für das 
Pferdegeschlecht so furchtbaren Horse-sickness verschont 
bleiben. Schon 1892 empfiehlt Stephens die Kreuzung 
zwischen Zebra und Pferd. Solche Krenzungsprodukte, 
Zebroide, wie sie von Baron de Paranä genannt wurden, 
sind von dem Tigerpferdhengst Canon mit 4 Pferdestuten 
5 Stück erzeugt worden und zwar 3 männliche und 
2 weibliche. Die Zebroide sind sehr mutig, aber gleich¬ 
zeitig fromm und werden sehr lenksam in den Händen ihrer 
Pfleger. Sie fressen sowohl aus der Krippe, wie auf der 
Weide und besitzen eine ausserordentlich starke Muskulatur. 
Auf ihi-e Grösse, Schlankheit oder Gestalt, Schritt und 
natürliche Fähigkeit übt die Mutter den bestimmenden Einfluss 
ans. Daher können sie je nach der Auswahl der Stute 
nach Wunsch für den Reitdienst oder für den schweren 
oder leichten Zug gezüchtet werden. So entstehen bei der 
Kreuzung mit schweren Percherons —, Suflfolks- oder 
Clydesdalesstuten zwar Zebroide, die breit und sehr stark, 
aber nicht so schwer und untersetzt sind wie ihre Mütter, 
während bei Kreuzung mit leichteren Rassen wie Araber, 
Normannen etc. hohe und schlanke Zebroide entstehen, die 
ganz so kräftig sind, wie die ersten, aber lenksamer und 
passender für jene Arbeit, die eher Schnelligkeit als Kraft 
allein verlangt. Merkwürdig ist es, dass, wie Baron 
de Paranä aufmerksam macht, die Kopulation nur statt¬ 
findet, wenn Stute und Zebra gleichzeitig in Hitze sind. 
Dies erklärt sich daraus, dass die Domestication des Zebras 
neueren Datums ist und dasselbe also noch den Charakter 
des wilden Tieres bewahrt hat, bei denen die Copulation 
nur stattfindet, wenn das Männchen und Weibchen gleichzeitig 
brünstig sind. Das Zebra ist im Herbst und Frühjahr 
brünstig, besonders in sehr warmen Gegenden, begattet sich 
selten bei sehr warmer und niemals bei sehr kalter Witterung. 

Dass die Ansicht von der Impregnatiohs- bezw. 
Infektionstheorie oder wie sie auch genannt wird, von der 
Telegonie unrichtig ist, beweist, wie es schon vor ihm 
Vacher, Saint-Yves-Menard und Chauveau getan 
haben, Re ul mit Hülfe der Tarn worthsch weine. Eine rote 
Tamworthsau war nämlich zum ersten Male von einem 
Tamwortheber besprungeu. Nachdem sie rote Ferkel zur 
Welt gebracht hatte, wurde sie einige Monate später von 
einem weissen Yorkshireeber gedeckt und warf 12 kräftige 
schneeweisse Ferkel, von denen nur einige hauptsächlich 
Ui den Ohren vereinzelte rote Tupfen, die sich mit der 
Zeit verwischten, aufwiesen und welche nicht den langen 
Kopf der Mutter, sondern vielmehr den kurzen des Vaters 
und in der Mehrzahl auch sein Geschlecht geerbt hatten. 
Als die Sau wieder brünstig war, wurde sie wiedemra von 


einem Tamwortheber gedeckt und warf 10 rote Ferkel 
vom Tamworthtypus. 

Sicherlich kann die Schweinezucht noch viel mehr 
entwickelt und für das Land ein viel grösserer Nutzen aus 
derselben erzielt werden. Denn nach Freitag könnte bei 
einem ordnungsmässigen, rationellen Betriebe dieses Zweiges 
der Haustierzucht die Anzahl der' produzierten Schweine 
und der Export derselben ungleich grösser sein; alle wirt¬ 
schaftlichen Verhältnisse sind dort gerade für diesen Zweig 
der Haustierzucht günstige zu nennen. Freilich gilt dies 
nicht nur für Russland, sondern auch unsere deutschen 
Bauern könnten es sich gesagt sein lassen. Wenn man 
sieht, wie nach Reul in Belgien eine Sau in 2 Jahren 
ihrem Besitzer nur durch den Verkauf ihrer Ferkel die 
Summe von 1896 Mk. eingebracht hat, wird man einsehen, 
welcher Schatz in der Schweinezucht verborgen liegt. Des 
Interesses wegen mag die Berechnung, die Reul aufstellt, 
näher angeführt werden. Der betreffende Besitzer erwarb 
am 24. September 1898 ein reinblütiges 5 Wochen altes 
Yorkshireschwein. Es wurde im Oktober durch einen 
Yorkshireeber belegt, warf am 9. Februar 1899 12 reine 
Yorkshireferkel. Von diesen wurden 8 im Alter von 
8 Wochen zu 20 Mk. pro Stück, die 4 anderen im Alter 
von 8 Monaten zu einem Preise von 387 Mk. verkauft. 
Dieser erste Wurf hat also 547 Mk. eingebracht. Am 
12. September 1899 wirft die Sau wiederum 12 Ferkel, 
von denen 5 im Alter von 8 Wochen zu einem Preise von 
80 Mk., 4 andere im Alter von 4 Monaten für 176 Mk. 
und die letzten 3 (Sauen) im Alter von 7 Monaten 0edes 
wog 100 Kilo) ä 64 Mk. verkauft wurden. Der zweite 
Wurf hatte also 448 Mk. ergeben. Am 29. Mära lÖCK) 
warf die Sau wiederum 16 Ferkel. 7 von diesen wurden 
im Alter von 8 Wochen für 112 Mk., 4 im Alter von 
4*/« Monaten für 131 Mk., eine 6 Monate alte Sau zur 
Zucht für 73 Mk. und 2 andere ebenso alte im Gewicht von 
100 Kilo an den Fleischer für 136 Mk. verkauft. Durch 
diesen Wurf wurden also 681 Mk. erzielt. Am 8. Sept. 1900 
warf dieselbe Sau abermals 12 Ferkel, von denen jedes 
Stück im Alter von 4 Wochen für 20 1^. verkauft wurde. 
Würde in Russland mehr für die Schweinezucht getan, 
so dürfte es, wie Freitag richtig sagt, nicht länger hinter 
dem Nachbarlande Ungarn in der Borstenviehproduktion 
zurückstehen. Ungarn, dessen Export in Rindvieh 39 Millionen, 
in Pferden 6 Millionen, in Schafen 5 Millionen beträgt, 
führt für 88 Millionen Kronen Schweine bezw. Produkte 
aus Schweinefleisch ans und besass im Jahre 1895 einen 
Gesamtbestand von 6 447143 Schweinen. Es kamen 23 Stück 
auf einen Quadratkilometer und 407 Stück auf 1000 Ein¬ 
wohner. Freilich ist das Verhältnis auch in Ungarn nicht 
überall gleich. Ueberall wo die Landwirtschaft günstige 
Bedingungen zur Entwickelung findet und wo dev Anbau 
des Mais in Blüte steht, wie in den Komitaten Bikar und 
Pesth, wo 35—60 Schweine auf den Quadratkilometer 
kommen, hat sich auch die Schweinezucht viel stärker 
entwickelt als in den Gegenden, wo diese Grundbedingungen 
nicht erfüllt werden, wie dies in den Gebirgsgegenden der 
Fall ist, wo in den Komitaten Maramaros, Arva etc. nicht 
mehr wie 4—8 Stück auf den Quadratkilometer kommen. 
Eine bedeutende Verbreitung hat das Schwein im Donautal, 
in bestimmten Sumpfgegenden, in der Ebene des ungarischen 
Alföld, (der grossen ungarischen Tiefebene) und in den Eichen¬ 
wäldern der nordöstlichen Karpathen erlangt. Da die 
ungarische Regierung weiss, welchen Wert die Schweinezucht 
für das Land besitzt, so hat sie durch weise Massregeln 
dafür zu sorgen gesucht, dass die Zucht in die richtigen 
Bahnen geleitet und darin erhalten wird. Einen besonderen 
Wert besitzen in dieser Beziehung die Körordnungen, die 
von der ungarischen Regierung erlassen worden sind. Sie 
lassen nur von der Kommission angekörte Tiere zu, fordern 
von den Ebern vollständige Reinheit und schreiben den 
einzelnen Ortschaften vor, ob sie die einheimischen Schweine- 
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rassen in Reinzucht züchten sollen oder ob und welche 
Kreuzungen sie vornehmen dürfen, wieviel Sauen auf einen 
Eber kommen, wieviel Schweine auf einer Weide weiden 
dürfen. Die in Ungarn vorkoramenden Schweine lassen 
sich in drei Gruppen teilen, nämlich in die alten antochthonen, 
in die importierten und in die durch Kreuzung der beiden 
eben erwähnten entstandenen Rassen, welche einen konstanten 
Typus angenommen haben. Von der ersten Gruppe, zu der 
das Bakonyerschwein, das Stachelschwein der Berge, das 
polnische Schwein, das Schwein von Szalonta, der blonde 
ungarische Kondor (Mongolicza), der ungarische schwarze 
Kondor und der Kondor mit weissem Bauch oder mit dem 
Schwalbenbauch gehören, kommen nur, da das Bakonyer¬ 
schwein und das Stachelschwein der Berge ausgestorben 
sind, die übrigen erwähnten in Frage. Die ursprüngliche 
Heimat des polnischen Schweines ist Polen. Von dort 
brachten die polnischen Besitzer im 15. Jahrhundert ihre 
Schweine in die ungarischen Eichenwaldungen und über- 
liessen den ungarischen Besitzern dieser Waldungen als 
Entschädigung für die von ihren Sehweinen aufgenommenen 
Eicheln den zwölften Teil ilirer Herde. Aus diesen zurück¬ 
gelassenen Schweinen entwickelte sich durch Vermehrung 
unter sich oder durch Kreuzung mit den einheimischen 
Schweinen die polnische Rasse, die sich den landwirtschaft¬ 
lichen Verhältnissen gut angepasst hat und in bedeutender 
Menge nach Böhmen exportiert wird. — Das Schwein von 
Szalonta stammt von Alföld des Osten und einigen Komitaten 
und Wäldern und ist durch die von einem Züchter in der 
Gegend von Szalonta beliebte Auswahl unter den dort 
heimischen Tieren entstanden. Das Szalontaschwein findet 
sich nur in einigen wenigen Exemplaren in Reinzucht auf 
dem Gestüt Kisber. — Der ungarische blonde Kondor oder 
das Mongoliczaschwein stammt aus Serbien und kam am 
Ende des 18. Jahrhunderts von dort aus den serbischen 
Zuchten von Topocsider und der des Fürsten Milos von 
Serbien nach Ungarn auf Anregung des Fürstpalatinus 
Joseph, der den Beinamen der ungarische Bakewell führte. 
Durch Haltung und Auswahl verbesserte er die serbischen 
Schweine und stellte durch Kreuzung derselben mit seinen 
alten Schweinen das ungarische Mongoliczaschwein her, das 
zwar nicht sehr fruchtbar ist, das aber das Futter sehr 
gut verw'ertet, sehr fett wird und ein feines schmackhaftes 
Fleisch und einen 10—15 cm hohen Speck liefert. Das 
junge Mongoliczaschwein wird, sobald es 75 kg. wiegt, zur 
Mast aufgestellt, nimmt während 156 Tage um 125 kg, 
also täglich um 800 gr zu und wiegt beim Schlachten 200 kg. 
Das erwachsene steigt von 120 auf 260 kg., nimmt täglich 
750 gr zu und vermehrt sich also während der genannten 
Zeit um 140 kg. Der schwarze Kondor ist eine Varietät 
des blonden Kondors und durch Kreuzung beider entstand 
der Kondor mit weissem Bauch, der konstant geworden ist. 
Infolge des bedeutenden Aufschwunges, den das Molkerei¬ 
wesen ebenso wie in anderen Ländern in Ungarn nahm, 
befriedigten die spätreifen einheimischen Rassen nicht mehr 
und es machte sich das Verlangen nach den frühreifen 
Rassen Englands, Deutschlands und Amerikas geltend. Die 
Versuche mit den von Deutschland eingeführten Schweinen, 
wie den holsteinischen, meissnern, mecklenburgischen, 
jütländischen und anderen Schweinen ergaben ungünstige 
Resultate. Auch die Aufzucht mit Yorkshire entsprach 
nicht den gehegten Erwartungen, da die Ferkel unter 
grosser Sterblichkeit zu leiden hatten, sodass die Rasse jetzt 
nur noch an einzelnen Stellen zur Kreuzung mit den 
ungarischen Mongoliczaschweinen benutzt wird. Im Gegen¬ 
satz zum Y’orkshireschwein wurde von der Einfuhr des 
Berkshireschweines viel Vorteil gezogen. Auf dem Staats¬ 
gestüt Kisber wurde eine Reinzucht angelegt. Viele Be¬ 
sitzer wenden diese Rasse an und die kleineren Besitzer 
kreuzen die ungarischen Rassen, vor allem die Mongolicza- 
rasse mit dem Berkshire. Ebenso gut wie die vorige Rasse 
wirkt das Polandchinaschwein, das aus Amerika eingeführt 


wurde, in Reinzucht und in Kreuzung mit dem Mongolicza¬ 
schwein gezüchtet wird und fast ausschliesslich zur Bildung 
von Fett veranlasst werden kann. 

Von den verschiedenen in der betreffenden Gegend ein- 
heimischen Abarten verdient nur das Schwein von Bazna, 
eine zwischen einem Berkshireeber und Sauen der Mongo- 
liszarasse von einem bei Bazna wohnhaften Eigentümer 
Ehrlich veranlasste Kreuzung Erwähnung. Sie hat konstanten 
Charakter erworben, liefert sowohl gutes Fleisch wie Fett 
und wird viel in den Salamifabriken Transylvaniens (Sieben¬ 
bürgens) verwendet. Abgesehen von diesen Kreuzungen 
wurden von den fürstbischöflichen Domänen Nagyvarad 
Versuche angestellt, die Wildschweine in Herden zu züchten 
oder mit Hausschweinen zu kreuzen, freilich infolge des 
Ansbruchs der Schweineseuche ohne rechten Erfolg. Zu 
erwähnen wäre noch, dass in Ungarn die Mästung ent¬ 
weder in Herden oder isoliert oder im grossen durch 
Gesellschaften vorgenommen wird. Im ersten Falle werden 
die gleichaltrigen Ferkel in Herden von 100—300 Stück 
auf die Weide getrieben und, wenn sie 75 kg schwer ge¬ 
worden sind, auf den Märkten an die Mäster verkauft. Im 
zweiten Falle werden von dem Besitzer 2—6 Schweine in 
Holzställe eingesperrt, mit Abfällen der Wirtschaft und 
mit Körnern gefüttert und, nachdem der Bedarf für die 
Wirtschaft gedeckt war, wurde früher der Rest auf dem 
benachbarten Markt verkauft. In neuerer Zeit haben sich 
die Besitzer zu Verkaufsgenossenschaften vereinigt und 
schicken die fetten Tiere mit der Bahn nach Wien und 
Böhmen, wo sie unter der Bezeichnung „Sammelschweine“ 
eine gesuchte Ware bilden. Um die Mästung im gi’ossen 
vorzunehmen, entstanden Gesellschaften für die Mästung 
und den Verkauf der Schweine. Sie beziehen die Schweine 
nicht nur aus Ungarn, sondern auch aus Oesterreich, 
Bosnien, Herzegovina, Rumänien und Serbien. Hundert 
Jahre alt sind schon die von Gyor und von Kobanya. 
Bereits im Jahre 1869 bildete sich unter dem Namen „Erste 
ungarische Genossenschaft von Schweinezüchtern und 
-Mästem und Darlehnsbank“ mit einem Kapital von 
1000000 Mk. eine Genossenschaft, die ein Terrain von 
90000 qm nahe der Königlichen Eisenbahn und der Ver¬ 
bindungsbahn von Budapest aukaufte und 150 Schweine¬ 
ställe für 24000 Schweine und 9 Speicher errichten Hess, 
eine Dampfmühle für das Zerschroten der Gerste und des 
Mais, sowie ein Hotel erbaute. Das Ganze vergrösseite 
sich rasch. Kobanya nimmt eine Fläche von 103Vz h ein. 
Von diesen sind 86 mit Gebäuden bedeckt. Die 25 Schweine¬ 
ställe nehmen 43200 Schweine auf. Der grösste von ihnen 
fasst 6500 Schweine. Neben dem grossen Stalle der 
Mästungsgesellschaft gibt es noch 61 Ställe von Privat- 
mästem, die 200000 Mastschweine aufuehmen können. 
Hier werden im Jahre bei einer Mästungsdauer von 160 
Tagen bei Jährlings- und bei einer Dauer von 190 Tagen 
bei älteren Schweinen durchschnittlich 200000 Schweine 
gemästet, doch haben im Jahre 1892 die serbischen Züchter 
allein 687000 hierher geschickt. Die Eisenbahnstation 
heisst „Kobanya-Mastanstalt.“ 

Seit 1893 üben 12 Staatstierärzte die veterinärpolizei¬ 
liche Aufsicht aus. AUe aus den Balkanländem kommenden 
Schweine werden in einer Quarantäneabteilung völlig isoliert. 
Eine Fabrik von trockenem Schweinedünger verarbeitet 
den Dünger und verkauft ihn trocken und desinfiziert an 
die Landwirte, während eine technische Fabrik industrieeller 
Fette die zum Genuss für Menschen nicht geeigneten 
Schweine übernimmt. Kranke Schweine werden in Polizei¬ 
schlachthäusern geschlachtet. Das Ganze ist kanalisiert 
und mit Wasser versorgt. Neun grosse Mühlen besorgen 
das Schroten der Körner. Ein anderes an den Ufern der 
Donau gelegenes Etablissement ist das von Gyor. Andere 
ebenfalls veterinärpolizeilich überwachte Mastorte sind die 
von Keeskemöt, wo jährlich 35000—-40000, Szabadka, 
wo 50000, Bares, wo 30000, Baja, wo 25000, Debreczen, 
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wo 100000, CzegUd, wo 25000—30000 Schweine gemästet 
werden. Als Mastmittel wird hauptsächlich Mais, daneben 
werden aber auch Getreidekömer, Magermilch verwendet. 
Oft besteht das Futter nur aus Mais und Gerste. Von 
dieser Mischung erhalten die Tiere täglich 2>/2 hg. 100 kg 
dieser Mischung führen eine Gewichtszunahme von 20—23 kg 
bei den Mongolicza, von 20 kg bei den serbischen und von 
18 kg bei den rumänischen und bulgarischen Schweinen 
herbei. Fleischabfälle weder unpräpariert noch präpaiiert 
vermittelst des Digestors oder thermochemischer Fabriken 
sowie Exkremente von Mastochsen werden nicht verwendet. 
Die Mästungsgesellschaften nehmeu die von Privatleuten 
gezüchteten mageren Schweine auf, füttern und mästen die 
Tiere nach einem bestimmten Tarif, überlassen oft auch 
die Sorge für die Nahrung dem Besitzer und begnügen sich 
damit, die Schweine zu beherbergen, sie zu verkaufen und 
Darlehen bis zu Zweidritteln ihres Schätzungswertes auf 
dieselben zu leihen. 

Benutzte Litteratur. 

1) Breeding Zebroids. The Yeterinarian, May 1901, 
Seite 245-249. 

2) Freitag, Easslands Viebzacbt in Kocb’s Encyclopaedie der 
Tierheilbnnde und Tierzucht, Band 8, Seite 611. 

8) V. Horaobewsky, liye Stock in Russia. The Veterinarian, 
Febmary 1902, Seite 81—86 und Haroh 1902, Seite 145—154. 

4) Reul, La race porcine Tamwortb. Annales de m^decine 
T^tdrinaire, 1900, Seite 65—70. 

5) Reul, La telegonie, imprdgnation ou infecdon de la mfere. 
Une experience. Ebenda, 1901, Seite 577—582. 

6) Reul, Les beneüces de l’exploration du poic en Belg^que. 
Ebenda, Seite 297—299. 

7) Reul, Le cheval berbe ou berbfere. Ebenda, Seite 643—649. 

8) Reul, Ethnographie Cheyaline. Le cheyal finlandais. Ebenda, 
Seite 7—14 und 65—71. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Ehrungen aus Anlass der Einführung der Maturität. 

Nachdem vom deutschen Veterinärrat aus den Behörden 
und einzelnen Personen, die sich um die Einführung der 
Maturität besonders verdient gemacht haben, durch Ueber- 
reichnng von Adressen der Dank der deutschen Tierärzte 
ausgesprochen worden ist, blieb es ein Herzensbedürfiiis 
der bayrischen Tierärzte, den in dieser bedeutsamen An¬ 
gelegenheit hervorragend tätig gewesenen Männern des 
engeren Heimatlandes ihre Dankesschuld noch besonders 
abzntragen. Durch Ueberreichung von künstlerisch aus¬ 
geführten Dankadressen wurden geehrt: 

Exzellenz Dr. Freiherr von Feilitzsch, Staatsminister; 

Exzellenz Dr. von Landmann, Kultusminister; 

Dr. von Buhl, Reichsrat; 

Dr. von Öfterer, Gymnasialdirektor, Kammerpräsident; 

Dr. Casselmann, Landtagsabgeordneter; 

Dr. Schädtler, Domdekau; 

von Pracher, Regierungsrat; 

Landestierarzt Göring, Oberregieriingsrat; 

Professor Dr. Albrecht, Direktor der Tierärztlichen 
Hochschule. 

Durch Abstattung eines Dankbesuches wurden aus¬ 
gezeichnet: 

Geheimrat Dr. von Voit, o. Professor der Universität in 
München; 

Dr. Günther, o. Professor der Technischen Hochschule 
in München. 

Dankschreiben erhielten: 

Dr. Roesicke zu Görsdorf, Reichstagsabgeordneter; 

Dr. Weissenhagen, Geistl. Rat, Reichstagsabgeordneter; 

Bürgermeister F. Burger in Zeil a. M., Landtags¬ 
abgeordneter; 


ProL Dr. C. Hammerschmidt in Speyer, Landtags- 
abgeordneter; 

Dr. J. Hauber, prakt. Arzt in Amstorf, Landtags¬ 
abgeordneter; 

Oekonomierat C. Müller, Bürgermeister in Merlach, 
Landtagsabgeordneter. 

In einer Beilage der Wochenschrift für Tierheilkunde 
und Viehzucht Nr. 13 finden sich die Abbildungen der 
Adressen; sie sind sämtlich sehr geschmackvoll und von 
künstlerischer Vollendung. — 

Wer die Verdienste ehrt, ehrt sich selbst. 


Vorbereitungskurs 

für den staatstieräztUchen Dienst in Baden. 

Nach der Verordnung des Ministeriums des Innern vom 
17. Mai 1900 ist behufs Zulassung der Tierärzte zu der 
staatstierärztlichen Dienstprüfung der Nachweis zu er¬ 
bringen, dass der Kandidat den alljährlich am tierhygienischen 
Institut der Universittät Freiburg i. B. stattfiudenden Vor¬ 
bereitungskursus für den staatstierärztlichen Dienst besucht 
hat. In diesem Jahre findet der Kursus während der 
Monate Mai, Juni und Juli statt; Meldungen zur Teilnahme 
sind spätestens bis zum 25. April an den Vorstand des 
Instituts, Prof. Dr. Schlegel, zu richten. 

Der Kurs umfasst folgende Vorlesungen und Uebungen: 
Veterinärpolizeiliche Verwaltungskunde; Veterinärgesetz¬ 
gebung; Allgemeine und spezielle Seuchenlehre; Demon¬ 
strationen und Uebungen in der Diagnostik einzelner Seuchen¬ 
fälle; Uebungen in der Abfassung von Berichten und Gut¬ 
achten im Anschluss hieran; Mikroskopische und bakterio¬ 
logische Uebungen; Desiufektionspraxis; Technik der 
diagnostischen sowie der Schutz- und Heiliropfungen mit 
Uebungen; Animalische Nahrungsmittelkunde in Verbindung 
mit praktischer Anleitung zur Ausübung der Fleischbeschau; 
Anleitung und Uebungen in der Beurteilung der Zucht- und 
Nutztiere; Staatliche und genossenschaftliche Einrichtungen 
zur Förderung der Tierzucht; Hygiene der Haustiere; Huf¬ 
beschlagkunde. 


Tannoform. 

Unsere in Nr. 14 bezüglich dieses Präparates gebrachte 
Nachricht ist, wie uns von beteiligter Seite mitgeteilt wird, 
nicht ganz zutreffend. Nur die Herstellung und der Ver¬ 
trieb der Tannoform - Spezialitäten wurde der Firma 
Krewel & Co. in Köln von seiten der Patentinhaberin, 
der Firma. E. Merk in Darmstadt übertragen. Dagegen 
wird das Tannoform selbst nach wie vor von E. Merk dar¬ 
gestellt. _ 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Bakterienkunde und pathologische Mikroskopie für Tierärzte 
und Studierende der Tiermedizin von Dr. med. Th. Kitt, 
Professor an der Tierärztlichen Hochschule in München. 
Vierte umgearbeitete Auflage. Mit mehr als 200 Ab¬ 
bildungen und zwei kolorierten Tafeln. Wien 1903. 
Verlag von Moritz Perles, K. u. K. Hofbuchhandlung. 
Preis 14 Mark. 

Die Vorzüge des yorliegenden Buches sind von den Beurteilem 
der ersten drei Auflagen desselben übereinstimmend rühmend heryor- 
gehoben worden. Was damals gesagt wurde, trifft auch für die jetzt 
erschienene vierte Auflage in vollem Hasse zu. Der Verfasser hat es 
meisterlich verstanden, die neueren Publikationen passend zu verarbeiten 
und das, was als leidlich gesichertes Gut zu erachten ist, seinem Werke 
einznverleiben. Diese Aufgabe ist keine leichte. In keiner der 
medizinischen Wissenschaften wird gegenwärtig so viel und von so 
vielen Seiten geforscht, wie in der hier vomebmlicb in Frage stehenden, 
in der Bakteriologie. Bei der Schwierigkeit der hier zu lösenden Fragen 
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ist es wohl Terständlicb, dass so sehr leicht Irrtümer unterlaTifeii und 
dass es der steten eigenen prltfenden Mitarbeit and eines geschulten 
Urteils bedarf, nm den Weizen Ton der Spron zu sondern und das 
branchhare Material für ein Lehr- und Handbuch zweckmässig zu ver¬ 
werten. Die Kenntnis der Bakteriologie ist heute für die Diagnostik 
und Bekämpfung der Seuchen aber schlechtw’eg unentbelirlich; kein 
praktischer und namentlich kein beamteter und kein Sanitätsticrarzt 
kann ihrer entraton. Ich kenne kein bakteriologisches Lehrbuch, 
welches in so einfacher, verständlicher und klarer Weise in die bakterio¬ 
logische Arbeit einfdhrt und mit den nötigen Handgriffen nud don 
zur Vermeidung von Fehlern nnentbohrlichon Vorsichtsmassregeln ver¬ 
traut macht, wie das Kitt’sche. Kommt nun noch hinzu, dass dieses 
für die einzelnen Seuchen und für sonstige Krankheitszustände klar 
darlegt, was wir bei dem gegenwärtigen Stande unseres Wissens durch 
die mikroskopische Untersuchung, je nachdem auch mit Hülfe der 
Impfung und der Anlegung von Kultnren zu deren sicherer Feststellung 
tun können, so muss es als ein wertvoller Ratgeber für den ausübenden 
Veterinär bezeichnet werden. Ich empfehle das mit zahlreichen guten 
Abbildungen ansgostattete Bucli ans vollster Ueberzeugung. 

Dr. Dam mann. 


Grundriss der Veterinär-Hygiene. Für Tierärzte und Studie¬ 
rende bearbeitet und herausgegeben vonDr. F. N i e m a n n, 
ehein. Assistent am hygicu. Institut der Universität 
Berlin und Dr. 0. Profe, Kreistierarzt, ehern. Assistent 
am liygien. Institut der Tierärztl. Hoclisclmlo Berlin. 
Mit öO Abbildungen im Text. Louis Marcus Verlags¬ 
buchhandlung Berlin, 1903. Preis 10 Mk. 

Mit dom vorliegenden Werke haben die Verfasser den verdienst¬ 
lichen Versuch gemacht, die wichtigsteu Tatsachen aus dom Gebiete 
der Veteriiiärhygiene kurz zusaininen zu fassen. Dieser Versuch ver¬ 
dient allenthalben Anerkennung nicht um deswillen, weil es in der 
Veterinärmedizin an Werken fehlt, welche grosse Gebiete der Veterinär- 
liygienc ansfiilirlich behandeln, sondern weil bislier ein Bucli niclit vor¬ 
handen war, aus dem mau sich sclmell einen l’eberblick über die 
wichtigsten Lehr- und Grundsätze der verschiedenen Gebiete der Hygiene 
in ihrer allgemeinen wissenschaftlichen Bedeutung und praktischen An¬ 
wendung in der Veterinärmedizin verschaffen könnte. Hierzu eignet 
sicli das Niemann-Profe'sche Werk schon jetzt recht gitt, obwohl 
naturgemäss bei einem ersten Versnehe nicht alle Wünsche gleich ci- 
föllt sein können, welche die grosso individuelle Verschiedenheit der 
Leser an ein derartiges Buch zu stellen pflegt. So vermisste Referent 
z. B. einen Abschnitt über Bodenhygieue, worin der unverkennbare Ein¬ 
fluss der Beschaffenheit und Zusammensetzung des Erdbodens auf dio 
Entwickhings- und Oesundheitsverbältnisse nnseror nutzbaren Hanstierc 
zusammengefasst wird, obwohl nicht unerwähnt blolben soll, dass 
manches davon im Kapitel über Futterhygiene zn Anden ist. Auch eine 
kurze Elrwäbnung der Bedentung dos Klimas für die Veteriuärhygiene 
und ein Blick auf die hygienischen Einflüsse der Benutzung und Ge¬ 
branchszwecke bei den verschiedenen Tiergattungen auf deren Gesund¬ 
heit würden den Referenten willkommen gewesen sein. 

Das 418 Seiten umfassende Buch zerfällt in zwei Hanptteile, dessen 
erster die Kapitel Stallhygicne, Hygiene der Haltung und Pflege, Futter- 
hygiene, Seuchen und ihre Bekämpfung, Abdeckereiwesen enthält. Im 
zweiten Teil, der eigentümlicher Weise die scharfe Markierung der 
Kapitel und Abschnitte durch Nummern und Buchstaben, wie sie im 
ersten Teil geübt ist, fehlt, werden behandelt: allgemeine Bakteriologie, 
mikroskopische Untersuchungen der Bakterien, Farbstoffe ond Färhnngs- 
technik, bakteriologische Kulturvcrfahren, Technik und Methodik der 
Bakterienzüchtung, bakteriologische Massenuntersuebung, Bodennnter- 
suchnng, Untersnehung auf verschiedene biologische Eigenschaften der 
Bakterien, Infektion und Intoiikatiou, Immunität, Schutzimpfungen, 
diagnostische Impfungen, Blatscrumtberapie und als Anhang: Schimmel- 
und SprosspUze. Wenn die Seuchen und Ihre Bekämpfung mit über 
200 Seiten den breitesten Raum des Buches einnebmen, so ist dies 
allenthalben der Bedeutung dieses Kapitels der Hygiene entsprechend, 
obwohl die an und für sich gewiss berechtigte Kritik unserer Seochen- 
gcsctzgebnng nach Ansicht des Referenten in einem Grundriss der 
Veterinärhygieno entbehrt werden kann. Ebenso sind Litteraturangaben 
in einem Kompendium cntbehrlicb, wenn auch gern die Absicht der 


Verfasser anerkannt werden soll, durch Erwähnung der Litteratur zum 
Studium der wichtigsten Originalarbeiten anzuregen. 

In dem Abschnitt Schutzimpfungen dürfte gewiss manchem Tier¬ 
ärzte eine Erwähnung der Anstalten zur Gewinnung von Vaccine fflr 
die Schutzpockenimpfnng der Menschen nnd die hauptsächlichsten Ver¬ 
fahren der Lympheerzeugung willkommen sein, obwohl dies streng 
genommen nicht in das Gebiet der Veterinärhygiene gehört 

Jedoch alle diese Wünsche sind Kleinigkeiten, die den Gesamt¬ 
wert des Buches dnrehaus nicht beeinträchtigen. Letzterer wird erhöbt 
durch die allenthalben sehr guten und instruktiv ausgewählten Ab- 
bildnngen und die vorzügliche bucbbändlerische Ausstattung des Werkes, 
dem Referent im Interesse der Förderung hygienischer Kenntnisse 
nnd Fertigkeiten in den Kreisen der Tierärzte eine recht grosse Ver¬ 
breitung wünscht. Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Zu Bezirkstierärzteu wurden ernannt: in Kahla 
G'^.-Alt.l Schlachthoftierarzt Dr. A. Köhler in Bremen; in Brückenau 
(Unterfranken) Distriktsticrarzt W. Miller in Dietmannsried. — Komm. 
Kreistierarzt Kober definitiv znm Kreistierarzt für Erkelenz. — Zu 
Vorstehern der Auslandsfleischheschanämtcr wurden ernannt: in Bocholt 
Tierarzt Franz Hoffmann, bisher wissenshaftlicher HUlfsarboiter am 
hygienischen Institut der Berliner Tierärztlichen Hochschule; in Stettin 
Dr. Noack mit Tierarzt Schüller als Assistent; in Borken Tierarzt 
Simon — letztere sämtlich bisher Volontäre am genannten Institut: 
in Danzig Forteubachcr, dieser zugleich zum Kreistiorarzt, mit Dr. 
Steinbrück als Assistent; in Bremen Tierarzt Elsässer, bisher 
Hülfsarbeitcr beim Med. Koll. in Stuttgart. — Zu Polizeitierärzten in 
Hamburg ilie Tierärzte Reich aiw Hannover und Rieh. Winterfeld. 
Zu Schlachthoftierärzteu dio Tierärzte Harting aus Hannover in Essen; 
Kurt Schmidt in Breslau; B. Schüuweilor aus Dresden in Stuttgart; 
Stempel in Stettin; Utendörfer aus Breslau in Hanau. Zum Schlacht- 
hofvorstcher in Plettenberg (.Stadt und Amt) Tierarzt Siebke aus 
Düsseldorf. Zum ersten Tierarzt am Schlachthof in Barmen der bis¬ 
herige zweite Dr. Legemann. Zum amtlichen Fleischbeschauer in 
Bonsdorf i, Hh. Tierarzt Dippel ans Oberglois. Zu städtischen Tier¬ 
ärzten dio Herren Nabel aus Barmen in Wermelskirchen; Fr. Stepan 
aus Halle a. S. in Merseburg. 

Polizeitierarzt Schache von Düsseldorf nach .Altenessen, Stadt¬ 
tierarzt Kienzle von Kornwertheim nach Backnang, Tierarzt Hermann 
Plitz von Gräferath nach Cleve alz kreisticrärztüclier Assistent, Tier¬ 
arzt Kn eso von Hamburg nach Schiffbcck. 

An Hochschulen: Dr. Trolldcnier, bisher erster Assistent am 
pathologischen Institut der Münchonor Thierärztlichen Hochschule zum 
Repetitor am gleichen Institut in Berlin; an dem Institut zu München 
der bisherige zweite Assistent Luginger znm ersten und Tierarzt 
Blume znm zweiten Assistenten. 

Tierarzt Mattanschek-Klcin Gay (Posen) zum 1. Assistenten 
am Schlacht- und Viehbof in Dortmund, Tierarzt Martens-Hamburg 
zum Vorsteher des Fleiscbschauamtcs daselbst. 

Tierarzt Dr. Rösslc zum Schlachthaustierarzt in Esslingen, Tier¬ 
arzt Blümer aus Stuttgart zum 2. Fleiscbbeschaner und Assistenten 
des Oberamtstierarztes in Reutlingon. 

Wohnsitzveränderungen: Dio Tierärzte Goedicke von 
Nordhausen nach Ellrich a. H.; Willy Lehmann von Koblenz nach 
Nordbansen; Piepenbrink von Sebüdan nach Ihlienworth. 

Niederlassungen: Die Tierärzte B. Jaco bi in Tostedt, Ludwig 
in Greiz. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Tetzner, bisher Oberrossarzt und Inspizient bei der Militär- 
rossarztschnle in Berlin, znm Korpsrossarzt des XV. Armeekorps in 
Strassbnrg i. E. — H a h n, Oberrossarzt im 5. bad. F6ld-Art.-Regt. Nr. 76 
auf seinen Antrag mit Pension in den Ruhestand versetzt. — Ewald, 
Rossarzt der Landwehr 2. Aufgebots (Köln) der Abschied bewilligt. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schapei in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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in Hannover. 


taeranseesebeD von 
Dr. Lydtln, 

Oehebner Oberrei^eniugerat 
ln Baden-Baden. 


Prof. RSckl, 

Geheimer Begierongerat and Mitglied 
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ln Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Prof. [>r. Bdelmann ln Dresden, Landestierarzt Feist, Res^emngsrat in Strassburg 1. C., Dr. Qarth ln Dannstadt, 
Be 2 drkstlerarzt Dr. Qöriff ln Buchen, Prof. E>r. Vogel ln Stuttgart und Dr. WUlach in Loulsenthal (Saar) 


-redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. - 

Die ,Deateohe Tlerliatliohe WoohenJchrUt* enohelnt jedoi Sonnabend. Bexageprelt vlertMihrlloh ak. 4 .— daroh die VerlagsbaobbondlaaK von a. A H« Soheper 
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Bamtliohe Zoeohnften and redaktionelle Aniragen verden an Profeeaor Dr. aalkmut in Hannover erbeten; Korrektoren and Anzeigen 

an die Verlogsboehhandlang von a. 4 H. Sehaper in Hannover. 
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Zur historischen Entwicklung: meines foren¬ 
sischen Verfahrens zum Nachweis von Blut 
und Fleisch mit Hülfe spezlhscher Sera. 

Von Stabsarzt Di. Utilenhuth. 

(Aus dem hygienischen Institut der UniTersität Greifswald. 

Direktor: Qeheimrat Prof. Dr. Loeffler.) 

Es war schon längst meine Absicht, den in der Litteratnr 
bereits zerstreuten und bisweilen jetzt noch auftretenden 
falschen Angaben über die Prioritätsfrage in der Lehre von 
der gerichtlichen Blut- und Fleischuntersnchung mit Hülfe 
spezifischer Sera entgegenzutreten, glaubte aber das für 
eine bald erscheinende grössere Arbeit aufsparen zu 
können, die eine eingehende historische Entwickelung dieser 
Lehre enthalten wird; doch sehe ich mich genötigt, das in 
Kürze schon jetzt zu tun. Es veranlasst mich dazn besonders 
ein von A. Schütze, dem Schüler Wassermanns, pro domo 
geschriebener Artikel über Praecipitine in den encyklo- 
paedischen Jahrbüchern (Bd. 27 neue Folge I), welcher die 
mit der Litteratur nicht ganz vertrauten Leser falsch be¬ 
raten könnte, ebenso auch einige Arbeiten von Kreistierarzt 
Jess, welcher die von mir zuerst angegebene gerichtliche 
Fleischnntersuchnng für sich in Anspruch nimmt, ganz be¬ 
sonders auch mit dem Hinweis auf die falschen Angaben 
in der Schütze’schen Arbeit. 

Der spezifische forensische Blut- und Fleischnachweis 
beruht bekanntlich auf der Lehre von den Praecipitinen. 
Der Entdecker der Praecipitine ist Rudolf Kraus, i) 
welcher im Jahre 1897 feststellte, dass das Serum von mit 
Cholera, Typhus und Pestbakterien vorbehandelten Tieren 
in den zugehörigen keimfreien Filtraten der Bouillonkulturen 
dieser Bakterien spezifische Niederschläge (Praecipitate) 
erzeugt und dass die Substanzen, welche in den Filtraten 
mit homobgem Serum ausgefällt werden, von den Bazillen- 
leibem herrühren. Diese also auf pflanzliche Eiweisskörper 
wirkenden Praecipitine wurden im Jahre 1899 als auch auf 
tierisches Eiweiss wirkende Reagentien von neuem entdeckt 
durch Tsistovitscb 2 ) bei seinen Studien über die Immuni¬ 
sierung gegen das änsserst giftige Aalsernm. Als er dieses 
nAalgift“ mit antitoxischem Semm vermischte, trat nach 
einigen Augenblicken eine Trübung auf. Normales Semm 
gab diese Trübung nicht. Anf Grund dieser Beobachtung 
nahm er dann statt des Aalserums Pferdeserum zur Vor¬ 
behandlung seiner Tiere und konnte dabei alsbald analoge 
Verhältnisse feststellen. Bordet®) bestätigte diese Unter- 
suchnngen von Tsistovitscb unmittelbar darauf mit dem 


D Wien. Klin. Wochenschrift 1897, No. 32. 
’) Ännales Paatenr 1899. 

®) ebenda. 


Serum eines mit defribiniertem Hühnerblut vorbehandelten 
Kaninchens. Man erinnerte sich nunmehr an die Kraus’sche 
Entdeckung und konnte im Hinblick auf die von diesem 
Forscher festgestellte Lehre von der Spezifität der 
Praecipitine auch bei den Blutpraecipitinen eine solche 
Spezifität nachweisen; und den Satz aufstellen: Das Serum 
eines Tieres A, das mit dem Serum oder Blut einer Tier¬ 
art B eingespritzt ist, gewinnt nach einer gewissen Zeit 
die Eigenschaft, nur in dem zur Einspritzung benutzten 
Blut oder Serum des Tieres B einen Niederschlag zu er¬ 
zeugen (Bordet, Tsistovitscb, Nolf). 

Bordet stellte dann gleichzeitig fest (1899), dass es 
ebenso wie durch Einspritzungen von Serum, auch durch 
Einspritzung von Kuhmilch gelingt, Praecipitine zu erzeugen, 
welche die Eiweisskörper der Kuhmilch zur Ausfällung 
bringen. 

Die Versuche von Bordet mit dem von ihm so be¬ 
nannten „Lactoserum“ wurden dann in ähnlicher Weise 
wiederholt von dem Amerikaner Fisch, *) der die Spezifität 
dieser Lactoserum - Reaktion zum ersten Male nachwies 
(Februar 1990), indem er fand, dass ein Kuh-Lactoserum 
nur in Kuhmilch, nicht aber in Menschen- oder Ziegenmilch 
einen Niederschlag hervorrief. Genau dieselben Versuche, 
über welche Ehrlichin der Croonian lecture ®) (22. März 1900) 
berichtet, stellte Morgenroth an und kam zu demselben 
Resultat wie Fisch. 

Ehrlich hebt im Anschluss daran hervor, dass dieser 
Vorgang auf der Wirkung spezifischer Koagnline beruhe, 
wie sie nach Einspritzung verschiedener Arten von Eiweiss, 
z. ß. der Sera verschiedener Tiere oder von Eiereiweiss 
entstehen. Es heisst dort: „The behaviour is also similar, 
when different kinds of albumin e. g. the sera of different 
animals or the white of egg are injected. There appear 
constantly in the serum of the animal so treated new 
substances — specific coagulines — which act only in a 
specific manner i. e. precipitate only the form of albumin 
injected. Thns there are produced, by the injection of 
common food — typical „Antikörper“, which unite with 
the snbstances used to occasion their production and form 
with them insoluble combinations“. 

Wie aus dieser Arbeit ersichtlich ist, hatte also 
Ehrlich auch spezifische Antikörper gegen Eiereiweiss 
gefunden. Anf dem Kongress für innere Medizin in Wies¬ 
baden am 18. bis 21. April 1900 hat dann A. Wassermann®) 


St. Loois CoTirier of. Hedic. (Febraar 1900). 

®) Croonian leetnre, received March 17, read March 22. 1900. 
Proceedinga of the Royal Society Vol. 66. 
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in der Diskussion über den Vortrag von Magnus und 
Levy über den Bence-Jone’schen Eiweisskörper folgende 
Bemerkung gemacht: „Bei dieser Gelegenheit möchte ich 
auf eine streng spezifische Methode hinweisen, die uns er¬ 
möglicht, über die Stellung verschiedener Eiweisskörper 
Aufschluss zu geben, nämlich durch die Bildung der streng 
spezifischen Agglutinine im Tierkörper, die wir seit Jahres¬ 
frist kennen und die mir noch nicht genügend gewürdigt 
zu sein scheint. Wenn wir den Tieren fremde Blut¬ 
körperchen einspritzen, entstehen die sogenannten Haemo- 
lysine. Nun hat Bordet nachgewiesen, dass, wenn Sie 
einem Tiere Milch einspritzen, in seinem Serum Körper 
auftreten, welche Ehrlich als Koaguline bezeichnet und 
welche die Milch gerinnen machen. Wenn Sie also Tiere 
mit Kuhmilch vorbehandeln und ihnen dann Blut entziehen, 
so fällt das Serum bloss die Eiweisskörper der Kuhmilch 
aus, aber nicht z. B. der Fi’anen- oder Ziegenmilch. Es 
handelt sich immer nur um spezifische Körper, je nach der 
Milchart, welche dem Tiere vorher injiziert wurde. Es 
sind diese unsere Versuche noch nicht vcrötfeutlicht. Die 
Eiweisskörper in verschiedenen Tiergattungen sind dem¬ 
nach streng different und verschieden. Man hat die gleichen 
Versuche auch mit Hühnereiweiss gemacht und in der Tat 
spezifische Coaguline gegenüber dem Hühnereiweiss erhalten.“ 

Die Versuche über die Differenzierung der verschiedenen 
Milcharten, die hier angedeutet sind, wurden von A. Wasser¬ 
mann in einem Vortrage im Verein für innere Medizin am 
2. Juli 1900 vorgetragen und demonstriert und späterhin 
ausführlicher von A. Schütze in der Zeitschrift für 
Hygiene 1901, Bd. 36 veröffentlicht. Dieser Hinweis auf 
dem Kongress für innere Medizin hat dann Wassermann 
und Schütze neuerdings veranlasst, den schönen Namen 
„A. Wassermann’sche Eiweissdifferenzierungs - Methode“ 
in die Litteratur einzuführen, aber erst, nachdem ich bereits 
fast sämtliche für die Praxis in Betracht kommenden 
Konsequenzen der Tsistovitsch-Bordet’schen Lehre von 
der Spezifität der Praecipitine gezogen hatte, nämlich: 

1) die Unterscheidung der Eiklars verschiedener 

Vogeleier; 

2) den forensischen Blutnachweis; 

3) die Anwendung desselben auf die Fleischbeschau. 

Die genannten Autoren stehen nicht an, alle diese 

Arbeiten unter diesen Namen „A. Wassermann-sche 
Eiweissdifferenzierungsmethode“ zu subsummieren. 

Dieses Verfahren ist zum mindesten ein etwas summa¬ 
risches. 

Mag man nun über die „A. Wassermann’sche Eiweiss¬ 
differenzierungsmethode“ denken wie man wolle, so viel 
steht jedenfalls fest, dass ich auf Grund der Lehre 
von der Spezifität der Praecipitine, dieUnterscheidung 
der Eiweissstoffe der verschiedenen Vogeleier, 
den forensischen Blutund Fleischnachweis zu¬ 
erst ausgearbeitet und was die Hauptsache ist, 
für die Praxis verwertet habe. 

Ich fahre in der historischen Entwicklung fort und 
komme zuächst auf meine Arbeit: „Neuer Beitrag zum 
spezifischen Nachweis von Eiereiweis auf biologischem 
Wege,“ 8) in der ich zunächst feststelle, dass das Serum 
eines mit Hühnereiweiss vorbehandelten Kaninchens nur in 
der Tat auf Eiereiweiss spezifisch wirkt. Diese Tatsache 
ist, wie wir gesehen haben, bereits von Ehrlich festgestellt; 
angeblich auch von Wassermann, trotzdem ich seine dies¬ 
bezüglichen Versuche in der Litteratur nicht habe finden 
können; denn aus dem obigen Satz der Diskussion: 

„Man hat auch Versuche mit Hühnereiweiss gemacht,“ 
folgt nicht ohne Weiteres, dass er das gewesen ist. 

Die Spezifität dieser Reaktion wurde dann ebenfalls 
kurz vor mir, als ich meine Arbeit über diesen Punkt 


Deutsch, med. W. 1900. No. 30. Vereinsbeilage S. 178). 
®) Deutsch, med. Wochenschrift 1900. No. 46. 15. Nov. 


abgeschlossen hatte, von Myers *) mit krystallisiertem 
Eiereiweiss fe.stgestellt. Nachdem so die Spezifität dieser 
Reaktion anerkannt war, „war es für mich von Interesse 
festzustellen, ob sich eventuell auf die Weise die Eiweiss¬ 
stoffe verschiedener Vogeleier differenzieren lassen.“ 
Diese Untersuchungen, die ich auf Hühner-, Gänse-, 
Enten-, Perlhuhn, Tauben-, Möwen- und Kiebitzeier^®) aus¬ 
dehnte, führten zu dem Ergebnis, dass die Eiweisstoffe 
dieser Eier zum Teil wohl verschieden sind, dass aber 
auch in allen diesen Eiern dieselben Eiweissstoffe in 
w-echselnden Mengen vorhanden sind und dass sich auch 
im Blut dieser Vögel zum Teil dieselben Eiweisskörper 
finden wie in den Eiern. Diese Tatsachen waren neu 
und sind von mir zuerst festgelegt. 

Die zweite Konsequenz, die ich in unmittelbarer Fort¬ 
setzung meiner Eiereiweissversuche aus der Lehre von den 
Praecipitinen zog, war der forensische Blutnachweis, 
den auch ich wieder zuerst erbracht haben. Schon in der 
eben erwähnten Arbeit vom 15. November 1900 ist zu 
lesen, „dass ich mir die wichtige Aufgabe gestellt habe 
weiterhin zu prüfen, ob es nicht möglich sei, mit Hülfe 
dieser biologischen Methode die verschiedenen Blutarten 
zu differenzieren.“ Dass dies bei frischem Blut möglich 
sei, war ja sehr wahrscheinlich, nachdem durch Bordet 
die Spezifität der Blutpraecipitine nachgewiesen war, 
musste aber doch er.st durch eingehende Versuche ent¬ 
schieden werden. Für mich war von vornherein nur der 
praktische Gesichtspunkt massgebend, nämlich die im 
Vordergrund des Interesses stehende forensische sehr 
wichtige Frage nach der Unterscheidung des Menschen¬ 
blutes von anderen Blutarten zu beantworten. Dieser 
Nachw'eis fehlte bisher in der gerichtlichen Medizin. Er 
war bei frischem Blut sehr unsicher — und bei ange¬ 
trocknetem Blut überhaupt nicht möglich. Es war dann 
zuerst Deutsch, welcher die spezifischen auf die erhaltenen 
Blutkörperchen wirkenden Haemolysine dazu benutzte, um 
das Menschenblnt vom Tierblut zu unterscheiden. Diese 
Methode die er auf dem Kongress in Paris (August 1900) 
vortrug, ist aber in der forensischen Praxis nicht zu ver¬ 
wenden, da es sich hier fast ausschliesslich um ange¬ 
trocknetes Blut handelt, in welchem die roten Blut¬ 
körperchen zerstört sind. Meine diesbezüglichen Vorversuebe 
stellte ich an mit Hühner-, Esel- und Rinder-Antisemm, 
mit Hülfe deren es in der Tat gelang, die betreffenden 
Blutarten von anderen Blutarten zu unterscheiden. 

Schon am 1. Dezember 1900 (siebe Münchener medi¬ 
zinische Wochenschrift 1901, Nr. 8) teilte ich im Greifs- 
walder medizinischen Verein mit: „dass ich damit be¬ 
schäftigt sei, die wichtige Frage nach der 
Differenzierung von Menschenblut zu ent¬ 
scheiden“. Am 7. Februar 1901 (Deutsche med. Wochen¬ 
schrift 1901, Nü. 6) publizierte ich dann diese meine ein¬ 
gehenden Untersuchungen über die Unterscheidung der 
verschiedenen Blutsorten und empfahl die Methode für die 
forensische Praxis, nachdem ich den für dieselbe' ausschlag¬ 
gebenden Nachweis geliefert hatte, dass eh auch gelingt 
alte angetrockneteu nd wieder aufgelöste Blntspuren ihrer 
menschlichen und tierischen Herkunft nach mit Sicherheit 
zu erkennen. 

Am 8. Februar 1901 hielt dann Wassermann in der 
physiologischen Gesellschaft zu Berlin einen Vortrag über 
seine im Verein mit Schütze in demselben Sinn ausgeführten 
Untersuchungen, die zu gleichem Resultat geführt hatten, 
wie die meinigen. Ihre ausflihrliche Arbeit erschien am 
18. Februar 1901 in der Berliner klin. Wochenschrift, 
Nr. 7, unter dem Titel: „Ueber eine neue forensische 
Methode zur Unterscheidung von Menschen-und Tierblut“. 


8) CentraIbL für Bact.,' Bd. XXVIII, 14. Juli 1900. 

’8) Verbandlung des Naturwissenschafil. Vereins zu Greifswald 
am .5. Juoi 1901 und Deutsch, med. Wocheoschr. 1901, Nr. 17. 
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Am 28. Februar 1901 veröffentlichte Stern analoge ünter- 
suchnngen in der Deutschen med. Wochenschrift (Nr. 9). 

Aus diesen Daten geht hervor, dass der foren¬ 
sische Blutnachweis, welcher bisher bezüglich der 
Herkunft des Blutes unmöglich war, von mir zuerst 
angegeben worden ist und nicht, wie man öfters 
liest von Wassermann-Schütze. Auch ist er von diesen 
Autoren, wie aus den angegebenen Daten ersichtlich ist, 
nicht • gleichzeitig, wohl aber unabhängig von mir 
angegeben. 

Diesen von mir zuerst in die gerichtliche Praxis 
eingeführten forensischen Blutnachweis habe ich dann 
in mehreren Arbeiten weiter ausgestaltet und aus- 
gebaut; ich habe die verschiedensten Antisera er¬ 
zeugt, um jederzeit in forensischen Fällen, wie sie 
mir vorkamen, nicht nur Menschenblut, sondern auch 
andere Blutarten, die sich an irgend welchen Gegenständen 
fanden, zu erkennen. So arbeitete ich ausser mit dem 
oben genannten Hühner-, Esel- und Rinder-Antisemm mit 
Schweine-, Pferde-, Fuchs-, Igel-, Katzen- und Hammel- 
Antiseris und habe an den verschiedensten Asservaten und 
sonstigen mir zur Untersuchung übergebenen Gegenständen 
ausser Menschenblut auch Hammel-, Schweineblut etc. 
nachweisen können. Es gelang mir auch zuerst ausser 
getrocknetem Blut, gefaultes und gefroren gewesenes und 
mit verschiedenen Chemikalien versetztes, auch unter den 
verschiedensten Bedingungen der Praxis in Sand, 
Erde u. s. w. nachzuweisen. Es wurde dann auch fest- 
gestellt, dass ein Menschenblutantiserum im menschlichen 
Urin (Mertens), in Eiter und Sperma (Uhlenhuth) eine 
Trübung hervorruft, sodass die Reaktion von mir als 
überhaupt auf menschliches Eiweiss spezifisch 
wirkend hingestellt werden könnte.^^) 

So lag es denn auch sehr nahe zu prüfen, ob 
sich die Blutreaktion auch mit tierischen Or¬ 
ganen ausführen Hesse. 

Bei frischen Organen, in denen sich stets Blut nach¬ 
weisen lässt, war das ja selbstverständlich und brauchte 
nicht erst versucht zu werden. Wichtig war es aber bei 
alten angetroekneten Organen. Und in der Tat gelang 
es mir mit einem Auszug aus 1^2 Jahre ausge¬ 
trockneten Organen von Schweinen den positiven 
Nachweis von Schweineblut zu erbringen. Die 
damals verwendeten Organe bestanden, wie ich das aus 
meinen Protokollen noch nachtragen möchte, aus Leber, 
Niere, Milz und Herzmuskulatur. 

Diese hochbedeutsame Tatsache*^) war nun 
der Ausgangspunkt für meine weiteren Unter¬ 
suchungen über die Unterscheidung der ver¬ 
schiedenen Fleischsorten. 

Nachdem nun diese Untersuchungen von mir Vorlagen 
und — abgesehen von Wassermann und Schutze, — von 
Stern, Dieudonnö, Mertens und vielen anderen be¬ 
stätigt waren und die Blutdifferenzierungsmethode mit den 
verschiedensten Antiseris bis ins Einzelste, wie oben dar¬ 
gelegt, am 25. Juli 1901 abgeschlossen war, hielt Kreis¬ 
tierarzt Jess auf der 73. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte in Hamburg (September 1901), also 2 
Monate später, einen Vortrag: „Mitteilungen über Immnni- 
sierungsversuche“, der dann am 17. Oktober 1901 in ex¬ 
tenso in der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift erschienen 
ist. Ich muss im Interessse des kausalen Verständnisses 
hier den ganzen zusammenhängenden Passus, auf den Jess 
seine Prioritätsansprüche stützt, wörtlich wiedergeben: 

„Ich wollte Ihnen zum Schlüsse noch Versuche mit- 
teilen, welche auch erkennen lassen, dass die Bakteriologie 
zwar schon vieles geleistet hat, aber noch grössere Auf¬ 
gaben bewältigen muss und wird. Bordet hat im Jahre 


'0 Deutsch, med. Wochenschrift Nr. 17 n. 30, 1901. 

**) S. Deutsche med. Wochenschrift 1901, Nr. 30, 25. Juli. 


1899 gezeigt, dass das Blutserum von Tieren, die mit defibri- 
niertem Blut oder Blutserum anderer Tierarten behandelt 
wurden, die Eigenschaften annimmt, mit dem Blutserum 
dieser letzten Tierart einen Niederschlag zu bilden. 
Uhlenhuth hat diese Methode zu differential-diagnostischen 
Nachweisen des Menschenblutes umgearbeitet. Wenn man 
Kaninchen Serum von Menschenblut oder defibriniertes 
Menschenblut injiziert und diese Injektion in gewissen 
Zwischenräumen wiederholt, so gelingt es, wenn man diesen 
vorbehandelten Tieren Blut entnimmt und das absetzende 
Blutserum zu einer Lösung von Menschenblut zusetzt, in 
dieser Blutlösung einen Niederschlag zu erzeugen. Für die 
gerichtliche Medizin hat diese Methode, so sehr theoretisch 
dieselbe auch auf den ersten Augenblick aussieht, doch ein 
gewaltiges Interesse. An den Kleidungsstücken irgend 
eines Angeklagten befindet sich ein ganz verschwindend 
kleiner Blutfleck. Derselbe wird in Wasser gelöst, die 
Lösung filtriert und zu dieser Lösung eine kleine Menge 
Kauinchenserum gegeben, welches von Kaninchen stammt, 
denen man vorher defibriniertes Menschenblut mehrmals 
eingespritzt hatte. Ist es Menschenblut gewesen, so tritt 
nach kurzer Zeit eine Trübung der sonst klaren Flüssigkeit 
ein und schliesslich bildet sich ein Bodensatz. Ich habe 
einer grossen Anzahl von Kaninchen defibriniertes Pferdeblnt 
intraperitoneal injiziert und zwar habe ich das in der Weise 
gemacht, dass ich ihnen am ersten Tage 5 ccm, am zweiten 
Tage wieder 5 ccm, am vierten Tage ebenfalls und dann 
stets in Zwischenräumen von zwei Tagen jedesmal 5 ccm 
gegeben habe. Nach drei Wochen habe ich die Tiere ge¬ 
schlachtet, dann habe ich eine stecknadelkopfgrosse Menge 
geronnenen Pferdeblutes mit Wasser geschüttelt, filtriert 
und zu dieser wässerigen Blutlösung eine kleine Menge 
Kaninchensemm zugesetzt; dann trat nach 10—15 Minuten 
eine Trübung der sonst klaren bordeauroten Flüssigkeit 
ein, und schliesslich bildete sich ein Bodensatz. Nahm ich 
statt dieser Blutart Schweineblut, so trat diese Trübung 
nicht ein. 

Zunächst mache ich Sie darauf aufmerksam, dass wir 
hierin eine ganz ausgezeichnete Methode zur Erkennung von 
Pferdeblut und Pferdefleisch haben, da die Reaktion bei 
keiner anderen Blutart eintritt, als bei derjenigen, mit 
welcher die Kaninchen vorbehandelt sind.“ 

Das ist alles, was Jess in Hamburg über die Fleisch¬ 
untersuchung gesagt hat. Meine Versuche zur Unter¬ 
scheidung des Pferdeblutes von anderen Blut¬ 
arten hat er nicht zitiert, ebenso wenig hat er 
meine für die Fleischuntersuchung grundlegen¬ 
den positiven Versuche zur Bestimmung der Her¬ 
kunft der Organe von Schweinen angeführt. 

Was Jess gemacht hat, ist eine Nachprüfung und Be¬ 
stätigung der Pferdeblut-Differenzierung mit einem an- 
dentenden Hinweis auf die Erkennung von Pferdefleisch, 
ohne dieser Andeutung auch nur die geringste experimentelle 
Stütze zu geben. Auch nicht einen einzigen Ver¬ 
such führt er an, der den Beweis erbrächte, 
dass es ihm in der Tat gelungen sei, Pferde¬ 
fleisch nachzuweisen, wie viel weniger noch 
unter den für diePraxis inBetracht kommenden 
Verhältnissen, wie z. B. in der Wurst und 
anderen Räucherwaren. Was mit Sicherheit aus 
seinen Andeutungen hervorgeht, das ist die Tatsache, dass 
seine „ausgezeichnete Methode“ basiert auf den von mir 
zuerst unternommenen und für die Praxis vorgeschlagenen 
Blutdifferenzierungs-Versuchen mit Hülfe der Bordet- 
Tsistovitsch’sehen Praecipitine. Diese Tatsache ist 
für die historische Entwicklung der Lehre von 
der spezifischen Fleischuntersuchung von fundamentaler 
Bedeutung, da auch ich, wie bekannt, davon vor Jess 
ausgegangen bin. Das war ja auch das natürlich 
Gegebene, denn im Fleisch befindet sich stets Blut und 
ausserdem war es ja auch naheliegend, dass die Blut- 
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reaktion Im allgemem^n auch für das betr. tierische Ei- 
weiss, also das im Fleisch befindliche, spezifisch wirkte, da 
bereits festgestellt war, dass ein Menschenblut-Antiserum 
überhaupt auf menschliches Eiweiss spezifisch einwirkt. 

Meine am 7. Novejnber 1901 in der Deutschen medi¬ 
zinischen Wochenschrift erschienene Arbeit: „Die Unter¬ 
scheidung des Fleisches verschiedener Tiere 
mit Hülfe spezifischer Sera und die prak¬ 
tische Anwendung der Methode in der Fleisch¬ 
beschau“ beginnt denn auch mit dem Hinweis auf die 
bereits am 25. Juli 1901 von mir publizierte Angabe, 
dass der spezifische Blntnachweis in den verschiedensten 
IVa Jahre lang ausgetrockneten Organen von Schweinen 
positiv ausgefallen und diese Tatsache eigentlich schon für 
den Fleischuachweis bewiesen gewesen sei. Dass dies nun 
in der Tat auch unter allen in der Praxis in Betracht 
kommenden Verhältnissen der Fall war, zeigt nun auch 
diese Arbeit in evidenter Weise. Hier wurden von mir 
aus den Blutdifferenzierungsversuchen und dem Nachweis 
der Herkunft der alten ausgetrockneten Organe die prak¬ 
tischen Konsequenzen zum erstenmale umd in ausgiebiger 
Weise gezogen. Zum erstenmale wurden hier ein¬ 
gehende Versuche publiziert, welche für die 
Fleischbeschau von grundlegender Bedeutung 
waren. 

Es konnte auf Grund von Experimenten gezeigt werden, 
dass ein mit Schweineblut vorbehandeltes Kaninchen nur 
in einem Schweinefleischauszuge, ein mit Katzenblut vor¬ 
behandeltes Kaninchen nur in einem Auszuge ans Katzen¬ 
fleisch einen Niederschlag erzeugte. Es wurden zum ersten 
Male spezifische Sera für den praktischen Hammel- and 
Pferdefleischnachweis angegeben und auf die eventuellen 
Verwandschaftsreaktionen (Pferde- und Eselfleisch, Hammel-, 
Ziegen- und Rindfleisch) eingehend hingewiesen, es wurde 
zum erstenmale die Wichtigkeit der Methode zur Unter¬ 
suchung von Hackfleisch auf Beimengungen von Pferde-, 
Hunde- und Katzenfleisch ausführlich erörtert. Es wurde 
ferner auf Grund eingehender Versuche zum erstenmale auf 
die für die Fleischbeschau hochwichtige Tatsache hinge¬ 
wiesen, dass der spezifische Nachweis auch noch gelingt 
in Räucherwaren wie z. B. Schinken. Es gelang 
mir zum erstenmale in verschiedenen bis zu 1 Jahr alten 
geräucherten Pferde- und Schweineschinken die Her¬ 
kunft derselben zu ermitteln. Ebenso gelang es mir zum 
erstenmale durch die spezifische Reaktion die Herkunft von 
Pferdemettwürsten und sonstigen Würsten festzu¬ 
stellen, falls nicht die reaktionsfähigen Eiweisskörper, wie 
bei der Leberwurst, durch den Kochprozess verändert waren. 
Nach eingehender Besprechung der Technik heisst es dann 
am Schluss: „Ob die Reaktion noch intensiver wird, wenn 
man für die Vorbehandlung der Kaninchen statt des Blutes 
einen Fleischauszug der betr. Tiere oder auch beides ver¬ 
wendet, müssen weitere Untersuchungen lehren.“ 

Wie aus diesen Ausführungen ohne Weiteres ersichtlich 
ist, hat Jess von diesen für die Fleischbeschau grund¬ 
legenden Versuchen in Hamburg überhaupt noch nichts 
gewusst — jedenfalls hat er nichts davon gesagt. 

Meine Arbeit vom 7. November 1901 hat also znm 
erstenmale den Sachverständigen eine Methode in die 
Hand gegeben, wie sie für die Fleischbeschau nutzbringend 
geworden ist, denn sie hat auf Grund der schon im Juli 
i901 veröffentlichten Tatsache von dem Nachweis von 
Schweineorganen nach eingehenden auf dieser Tatsache 
basierenden Versuchen zum ersten Male gezeigt, dass die 
Erkennung von Fleischverfälschungen in frischen und ge¬ 
räucherten Fleischwaren mit Hülfe spezifischer Sera gelingt. 

Erst am 9. Januar 1902 (Berichte der Deutsch, pharm. 
Gesellschaft, Jahrgang XII, Heft 1) also 2 Monate später 
berichtet — auch nicht Jess, sondeim sein Mitarbeiter 
Piorkowski in einem Vortrage über die praktische An¬ 
wendung der bereits längst von mir ausgearbeiteten Methode, 


indem sie sich zur Vorbehandlung der Kaninchen auch der von 
mir bereits in meiner Arbeit erwähnten Fleischsaftein- 
spritznngen bedienen. 

Trotz dieser klar liegenden Tatsachen hat Jess immer 
wieder versucht, die Priorität an sich zu reissen und hat 
sich nicht gescheut, in der Berliner Tierärztl. Wochenschrift 
1903, No. 5 eine Arbeit zu veröffentlichen mit der Ueber- 
schrift: Wer ist der Urheber der neuen Methode des Nach¬ 
weises von Pferdefleisch (in Würsten) durch die spezifische 
Serumreaktion? trotzdem er .sie naebgewiesenermassen erst 
zwei Monate später als ich seine Versuche mit Würsten be¬ 
kannt gegeben hat 

Diese ausführliche Aufklärung meinerseits hielt ich 
deshalb für nötig, weil durch die Schütze-Jess’schen 
Arbeiten, wie ich oben schon sagte, vielfach falsche An¬ 
sichten über die Entstehungsgeschichte der gerichtlichen 
Blut- und Fleischuntersuchungsmethode verbreitet sind. 

Doch habe ich die grosse Genugtuung, dass die Jess- 
schen Ansprüche zuerst gerade von tierärztlicher Seite 
bereits mehrfach ausdrücklich zurückgewiesen sind, 
so in dankenswerter Weise durch Polizeitierarzt Dr. Grönnig 
(Berl. Tierärztliche Wochenschrift 1903, No. 12, 19. März) 
sowie schon vor ihm durch die Arbeit von Miessner und 
Herbst (Arch. für wissenschaftl. und prakt Tierheilkunde 
1902, Band 28, Heft 3 und 4), welche aus dem unter 
Leitung des Herrn 6eh.-Rat Schütz stehenden pathologischen 
Institut der Königl. Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
hervorgegangen ist. 

In dieser Arbeit heisst es: „Uhlenhuth bleibt das 
Verdienst Vorbehalten, der erste zu sein, welcher 
durch exakte Versuche zu dem Ergebnis ge¬ 
kommen ist, dass man durch Anwendung spezi¬ 
fischer, durch Blnteinspritznng bei Kaninchen 
erzeugter Antisera, auch Fleischsorten ver¬ 
schiedener Tierarten zu unterscheiden im 
Stande ist.“ 


Referate. 

Hauthomähnliche Gebilde bei KanarienvSgeln. 

Von Assistent Werner in Wien. 

(Tiei^rstlicbes Centralblatt 1002, No. 21). 

Das Vorkommen von Hauthömem und ähnlichen Ge¬ 
bilden bei den Haustieren sowie bei Vögeln gehört nicht 
gerade zu den Seltenheiten. Sie unterscheiden sich da¬ 
durch, dass die Hauthömer der Säuger eine Längskreisnng 
aufweisen, bedingt durch eine säulenartige Wucherung der 
Homschicht über vergrösserten Papillen, während diejenigen 
der Vögel ein homogenes Aussehen darbieten und eine 
wellige parallel laufende Schichtung erkennen lassen, die 
dadurch hervorgerufen wird, dass die Vogelhaut keine 
Papillen besitzt und diese Gebilde durch einfache Wucherung 
und spätere Verhornung der oberflächlichen Epidermis- 
schichten entstehen. Die Hauthömer der Vögel sind in 
der Regel mehr oder weniger gekrümmte, rauhe, homartige 
Auswüchse, die von den verschiedensten Körperstellen aus¬ 
gehen können und den Tieren ein keineswegs schönes 
Aussehen verleihen. Zwei Fälle beschreibt der Verfasser, 
von denen der erste sich durch ein ganz rasches Wachstum 
auszeichnete. Das Hauthora hatte eine Länge von 3 cm 
und ähnelte in seiner äusseren Form der reifen Schote des 
Rapses; es sitzt nicht fest, ist daher leicht verschiebbar, 
hat derbe und brüchige Konsistenz und eine Farbe wie die 
Haut selbst. Bei genauer Untersuchung erwies sich das 
Gebilde als aus in der Entwicklung zurückgebliebenen 
Federn bestehend. Der Auswuchs wurde hart an der Haut 
mit der Scheere abgetragen. Nach Verlauf eines Monates 
war solcher wieder in der alten Grösse nachgewachsen. 
Jetzt extrahierte W. die Bildung mit der Pinzette aus 
der Haut, wobei zu konstatieren war, dass diese wie ein 
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Federkiel in der Hauttasche kegelförmig stak. Dieser 
extrahierte Kegel, dessen Spitze blutig war, bestand aus 
lauter kleinen, sich in ihrem Kiel sehr verjängenden, durch 
eine gemeinsame Scheide zusammengehaltenen Federn, die 
in ihrer Entwicklung zurückgeblieben waren. Rezidive 
stellten sich nicht mehr ein. 

Der zweite Fall zeichnet sich dadurch aus, dass in der 
Nachbarschaft des grossen Homes noch zwei kleinere gleich¬ 
artige Gebilde zu sehen waren. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung der dem getöteten Vogel entnommenen Gebilde, 
bestätigte den obigen mikroskopisch aufgenommenen Befund. 

Oörig. 


Nahrungsmittelkunde. 

Abänderung der Reichs-Ausführungsbestimmungen 
vom 30. Mai 1902 

zum Reichs-Fleischbeschaugesetz vom 3. Juni 1900. 

Noch vor ihrem Inkrafttreten am 1. April d. J. haben 
die Ansführungsbestimmungen zum Reichs-Fleischbeschau¬ 
gesetz bereits eine Abänderung erfahren, die sich auf die 
Beurteilung des Fleisches trichinöser Schweine und 
solcher Schweine bezieht, die mit abgelaufenen Fonnen der 
Schweineseuche behaftet befunden werden. 

Nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers, betr. 
die Abänderung der Ausführungsbestimmungen A, C und D 
zu dem Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetze, vom 
27. März 1903 (Centralblatt für das Deutsche Reich Nr. 14) 
gelten Schweine, bei deren Beschau durch die mikroskopische 
Untersuchung von mindestens 24 zu untersuchenden Präpa¬ 
raten aus den bestimmten Körperteilen in nicht mehr als 
8 Präparaten Trichinen festgestellt werden, als schwach 
trichinös. Die ganzen Tierkörper von solchen Schweinen 
sind als bedingt tauglich anzusehen. Bei der Brauch¬ 
barmachung ist folgendes Verfahren zu beobachten. Bei 
Fett ist Ausschmelzen gestattet; das Fleisch ist in Stücken 
von nicht über 10 cm Dicke mindestens 2^2 Stunden in 
kochendeuQ Wasser zu lassen. In das Zollinland eingeflihrte 
Sehweine, bei denen in nicht mehr als acht von den vor- 
schriftsmä.«sig zu untersuchenden Präparaten Trichinen ge¬ 
funden worden sind, dürfen auf Antrag des Verfügungs¬ 
berechtigten zur Wiederausfuhr zugelassen werden, wenn 
das Fleisch vorher der für schwach trichinöses Fleisch bei 
Schlachtungen im Inlande vorgeschriebenen Behandlung 
unterworfen worden ist. Eine besondere Kennzeichnung 
des Fleisches darf in solchem Falle unterbleiben. 

Von Schweinen, bei deren Beschau sich ergibt, dass 
es sich nur um eine schleichende, ohne Störung des 
Allgemeinbefindens verlaufende und mit er¬ 
heblicher Abmagerung nicht verbundene Er¬ 
krankung an Schweineseuche oder nur um Ueber- 
bleibsel dieser Seuche (Verwachsungen, Vernarbungen, 
eingekapselte, verkalkte Herde u. dgl.) handelt, sind die 
ganzen Tierkörper mit Ausnahme der als untauglich zu 
erachtenden veränderten Teile als tauglich zum Genüsse 
für Menschen anznsehen. Bei denjenigen in das ZoUinland 
eingefuhrten geschlachteten Schweinen, deren Untersuchung 
ergibt, dass es sich bei ihnen um Schweineseuche ohne All- 
gemeinerkrankung handelt, sind die veränderten Teile in 
unschädlicher Weise zu beseitigen, die übrigen Teile des 
Tierkörpers, sowie alle sonstigen, mit ihnen zur nämlichen 
Sendung gehörigen Tierkörper, von denen anzunehmen ist, 
dass auf sie eine Uebertragung des Krankheitsstoffes statt¬ 
gefunden hat, von der Einfuhr zurückzuweisen. 

Demgemäss sind entsprechend abzuändern von den 

Ausführungsbestimmungen A § 34 Nr. 4, § 37 unter III 
Nr. 3 nebst neuer Nr. 5, § 38 Abs. 1 Nr. Ila, § 39 Nr. 2, 
§ 45 Abs. 3. 


Ausführungsbestimmungen C im zweiten Abschnitt unter 
II Nr. 22 der Abs. 2. 

Ausführungsbestimmungen D § 18 Abs. 1 unter lA, IB, 
IC, DA, UB und § 25 Abs. 2. 

Ob es zweckmässig war, diese Abänderungen bereits 
vor dem Inkrafttreten der Reichs-Fleischbeschau vorzu¬ 
nehmen, kann dahingestellt bleiben. Jedenfalls aber hätte 
man, wenn einmal Aenderungen hinsichtlich der Beurteilung 
des Fleisches notwendig erschienen, eingehend prüfen sollen, 
ob mit den Neuerungen tatsächlich alle berechtigten An¬ 
sprüche in sanitärer wie wirtschaftlicher Beziehung Berück¬ 
sichtigung finden und ob nicht auch bei anderen, ähnlich 
zu beurteilenden Krankheiten eine mildere Beurteilung Platz 
greifen könnte. 

Nach einer weiteren Bekanntmachung des Reichs¬ 
kanzlers vom 27. März 1903 (ibid.) bat der Bundesrat auf 
Grund des § 22 des Gesetzes, betr. die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau, beschlossen, die Prüfungsvorschriften 
für die Trichinenschauer (Abschnitt E der Reichs- 
Ausführungsbestimmungen zum Fleiscbbeschaugesetz) durch 
folgende Bestimmung zu ergänzen: Personen, welche zur 
Zeit des Inkrafttretens des Gesetzes die Befähigung zur 
Ausübung der Trichinenschau auf Grund eines staatlich an¬ 
erkannten Befähigungsnachweises bereits besitzen, sind von 
der Ablegung der Prüfung befreit, sofern die Erwerbung 
dieses Befähigungsausweises unter Voraussetzungen und 
Bedingungen erfolgte, welche hinsichtlich des geförderten 
Masses der Kenntnisse und Fertigkeiten den Prüfungsvor¬ 
schriften für das Reich im wesentlichen entsprechen. Der 
Bundesrat bestimmt, welche bisher geltenden landesrecht- 
lichen Vorschriften über die Erteilung von Befähignngs- 
ausweisen als diesen Anforderungen entsprechend anznsehen 
sind. Ferner sind in einer Bekanntmachung des Reichs¬ 
kanzlers vom 27. März 1903 (ibid.) einige Abänderungen 
des Verzeichnisses der Einlass- und Unter- 
sucbnugsstellen für das in das Zollinland ein¬ 
gehende Fleisch (Abschnitt F der Reichs-Ausführungs¬ 
bestimmungen, vorgenommen worden. 

Und endlich ist in einer Bekanntmachung des Reichs¬ 
kanzlers ebenfalls vom 27. März 1903 (ibid.) bestimmt, dass 
als Stempeizeichen nachträglich zugelassener Untersuchungs¬ 
stellen für ausländisches Fleisch ausschliesslich der Name 
des Ortes anzuwenden ist, an welchem sich die betreffende 
Untersuchungsstelle befindet. E d e lm ann. 


Fleischdämpfer mit Wasserankochung zur sofortigen Er¬ 
zeugung eines Qerinnungsmantels um das Fleisch und 
Herstellung eines gesättigten Wasserdampf enthaltenden, 
luftfreien Sterilisationsraumes. 

Von H. Franke, II. Tierarzt an der Koch- und Sterilisieranstalt des 
städtischen Schlacbthofes in Berlin. 

(Zeitschr. fttr Fleisch- nnd Milcbhygiene. 13. Jahrgang. 1. Heft S. 7.) 

Unter Beifügung einer instruktiven schematischen Ab¬ 
bildung wird von Franke ein Fleischdämpfer beschrieben, 
der zum Patent angemeldet ist, von der Firma Rietschel & 
Henneberg in Berlin hergestellt wird und welcher die den 
jetzt in Gebrauch befindlichen Fleischsterilisatoren an¬ 
haftenden Mängel beseitigen soll. Letztere bestehen im 
wesentlichen darin, dass 

1. Eine ziemliche Zeit (ca. Vs Stunde) vergeht, bis die 
eigentliche gewünschte Dampfwirkung auf das 
Fleisch beginnt. 

2. Das Fleisch durch die längere Zeit anhaltende 
Kondenswasserbildung ausgelaugt wird. 

3. Die Luft nicht mit Sicherheit ans den Apparaten 
zu entfernen ist. 

Bei dem Franke’schen Apparat kommt das Fleisch 
direkt in siedendes Wasser hinein, sodass sich an den 
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Oberflächen der Fleischstücke sofort eine Gerinnungsschicht 
bildete, die ein weiteres Auslaugen verhindert. Durch 
Heizung der Wände und des Bodens des Dämpfers mittels 
zugefiihrten Kesseldampf entwickelte sich aus dem im 
Innern des Apparates befindlichen Wassers schnell Dampf, 
der letzteres bis auf einen geringen, auf den Boden ver¬ 
bleibenden Rest herausdrückt. Dadurch wird der Sterili¬ 
sationsraum des Dämpfers nicht allein wasser- und luRfrei, 
sondeim es ist auch sofort derselbe mit gesättigtem Wasser- 
damf erfüllt, der auf einem Druck von V 20 Atmosphäre er¬ 
halten wird und damit eine Temperatur von 101 0 C besitzt. 
Diese kann beständig und gleichmässig auf das Fleisch 
einwirken, dessen Gerinnungsmantel ein weiteres Anslaugen 
beschränkt. Infolgedessen sollen die Gewichtsverluste des 
Fleisches bei dem beschriebenen Verfahren geringer als bei 
anderen Apparaten und der Kochprozess wesentlich ab¬ 
gekürzt sein. Spezielle Zahlenangaben, die einen Vergleich 
mit den Ergebnissen anderer Sterilisierapparate gestalten, 
werden noch nicht gegeben, dürften aber gewiss zu er¬ 
warten sein. 

Die Eigenartigkeit des Verfahrens erfordert eine Be¬ 
schickung des Apparates von oben her und damit besitzt 
er den kleinen Nachteil, der auch den jetzigen Dämpfern 
von Rietschel & Henneberg gegenüber denen von Rohrbeck 
mit horizontaler Beschickung anhaftet. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

SOjahriges Jubiläum der Central-Lebrschmlede 
ln Hannover. 

Zu Anfang des Jahres 1853 wurde unter dem Direktor 
Friedrich Günther die schon seit dem Jahre 1778 zur 
Tierarzneischule gehörige Beschlagschmiede zu einer Lehr¬ 
schmiede für gelernte Hufschmiede erweitert und hat als 
solche nunmehr 50 Jahre ununterbrochen bestanden. Ihre 
Aufgabe war es, neben der Unterrichtung der Studierenden 
der Tierheilkunde auch eine Anzahl Schmiedegesellen in 
dreimonatigen Kursen durch Vorträge und praktische 
Uebungen im rationellen Hufbeschlag zu unterweisen. Gleich¬ 
zeitig wurde die Lehrschmiede zu einer Centralstelle für 
die Prüfung sämtlicher Hufschmiede des Königi eichs Hannover 
ernannt, bei welicher nicht nur die in der Lehrschmiede 
ausgebildeten Schmiedegesellen, sondern auch alle übrigen 
Hufschmiede geprüft wurden, welche entweder freiwillig 
oder auf Veranlassung der Gemeinden, in deren Bezirk sie 
sich als selbständige Meister niederlassen wollten, ihre 
Prüfung beantragten. 

Die theoretischen Vorträge über Hufbeschlag wurden 
in den ersten elf Jahren mit wenigen Ausnahmen von dem 
späteren Direktor der Tierarzneischule, damaligen Inspektor 
Karl Günther gehalten, die praktischen Arbeiten in der 
Schmiede leitete der schon seit 1844 an der Anstalt tätige 
und bewährte Beschlagmeister Franz Knochenhauer. 
Der erste eigentliche Speziallehrer für Hufbeschlag war der 
Tierarzt Neuschild, welcher von 1864 bis 1866 der Lehr- 
shemiede Vorstand, dann aber seine Stelle mit der Beschlag¬ 
lehrerstelle in Dresden umtauschte. Ihm folgte der Stabs¬ 
rossarzt Gross wen dt bis 1872, dann der Regimentspferde¬ 
arzt a. D. Dr.PaulBrücherbis 1879, vom April desselben 
Jahres ab der jetzige Leiter der Anstalt, Tierarzt Geiss. — 

Dem Unterricht in der Lehrschmiede wurde der 
englische Hufbeschlag zu Grunde gelegt, welcher schon im 
Jahre 1814 von dem damaligen Lehrer, späteren Direktor 
Hausmann, der drei Jahre in England geweilt hatte, ein¬ 
geführt worden war. Im Laufe der Zeit hat aber die 
englische Methode des Hufbeschlages allerdings einige 
Aenderungen erfahren, die für die hiesigen Verhältnisse 
geboten erschienen. — Wenn auch in den ersten Jahren 
die Freqenz der Lehrschmiede nicht immer auf der ge¬ 
wünschten Höhe stand, so wurde im Laufe der Zeit die 


Bedeutung eines umfassenden Unterrichts für die Huf¬ 
schmiede doch immer mehr anerkannt, und die Zahl der 
Schüler stieg zuweilen bis 80 in einem Jahre. Im ersten 
halben Jahrhundert hat die Anstalt 2018 Schmiede aus- 
gebildet und damit eine erspriessliche Wirksamkeit erwiesen, 
die namentlich der landwirtschaftlichen Pferdehaltung zu¬ 
gute gekommen ist. Die Tätigkeit der Lehrschmiede er¬ 
streckte sich — ausser dem Unterrricht für die Studierenden 
der Tierheilkunde — zunächst nur auf die Ausbildung 
hannoverscher Schmiede, nahm aber allmählich einen immer 
weiteren Umfang an. Nicht nur aus aus alllen preussischen 
Provinzen, sondern auch aus allen Bundesstaaten, sogar aus 
dem Auslande stammten die Hufschmiede, die ihre Aus¬ 
bildung in Hannover genossen haben. 

Zu ihrem Jubiläum erhielt die Central-Lehrschmiede 
eine grosse Anzahl von Glückwünschen für ihre Zukunft. 
Dem Direktor der Anstalt verlieh die Königiiehe Land¬ 
wirtschaftsgesellschaft die silberne Medaille. 


Beförderung zum Oberrossarzt d. B. 

In Nr. 14 unserer Wochenschrift hatten wir mitgeteilt, 
dass von jetzt an Kreistierärzte zu Oberrossärzten des Be¬ 
urlaubtenstandes befördert werden können. Wir müssen 
diese Mitteilung dahin erweitern, dass nicht nur Kreistier¬ 
ärzte, sondern alle Tierärzte befördert werden können, 
welche das kreistierärztliche Examen abgelegt haben. Un- 
erlässige Bedingung ist natürlich, dass sie das nötige Dienst¬ 
alter erreicht haben. Die Beförderung zum Oberrossarzt 
des Beurlaubtenstandes kann erst dann erfolgen, wenn 
der dienstjüngere aktive Rossarzt zum Oberrossarzt be¬ 
fördert worden ist. Die Dienstalters-Liste des rossärztlichen 
Personals der deutschen Armee, zusammengestellt von Ober¬ 
rossarzt Grammlich, ist durch die Königliche Hofbneh- 
handlung von E. S. Mittler & Sohn, Berlin zu beziehen. 


Wanderversammlung des Vereins beamteter Tierärzte. 

Gelegentlich der Ausstellung der Deutschen Land- 
wirtscha^-Gesellschaft in Hannover wird der Verein der 
beamteten Tierärzte in der Zeit vom 19. bis 21. Juni eine 
Wanderversammlung abhalten, für die vorläufig folgendes 
Programm aufgestellt ist. 

Am 19. Juni, nachmittags 5 Uhr: Vortrag des Herrn 
Geheimen Ober-Regierungsrates Dr. Lydtin: Auswahl der 
männlichen Zuchtrinder. Der Vortrag wird in einem Hör¬ 
sale der Tierärztlichen Hochschule gehalten. Abends 8 Uhr: 
Gemütliches Zusammensein aller jKollegen im Hotel Hart¬ 
mann, Emst-Augustplatz. 

Am 20. Juni, vormittags 10 Uhr: Demonstration der 
Rinderabteilung in der Ausstellung durch Herrn Geheimen 
Regierungsrat Professor Dr. Werner-Berlin. 

Nachmittags 2 Uhr: Vortrag des Herrn Geheimen Re¬ 
gierungsrats Professor Dr. Dam mann über „Die Regelung 
des Abdeckereiwesens“. Im Hörsale des Hygienischen 
Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 

Abends 6 Uhr: Festessen im „Hotel zu den vier Jahres¬ 
zeiten“ am Aegidientorplatz. 

Am 21. Juni, vormittags 10 Uhr: Besichtigung der 
Tierärztlichen Hochschule. 

Alle dem Verein nicht angehörenden Tierärzte werden 
gebeten, an den Versammlungen teilzunehmen. 


Allgemeine Ausstellung für Hygienische Milchversorgung 
in Hamburg. Vom 2. bis 10. Mai 1903. 

Tages-Programm. 

Sonnabend, den 2. Mai, vormittags 11 Uhr: Feierliche 
Eröffnung derAusstellung imAusstellungsgebäude „Velodrom“, 
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Botenbaumchaussee. Konzert bis 2 Uhr und 6 bis 9 Uhr. 
Abends: Empfang der Ehrengäste, Preisrichter, Komitö- 
Mitglieder u. a. H. im Rathanse auf besondere Einladung 
durch E. H. Senat. 

Sonntag, den 3. Mai; Konzert von 1 bis Uhr und 
6 bis 9 Uhr; Exkursionen. 

Montag, den 4. Mai, vormittags 11 Uhr: Vortrag*) des 
Herrn Geh. Medizinalrats Professor Dr. Rubner-Berlin 
„Üeber den Wert der Milch als Nahrungsmittel und über 
die Gewinnung gesunder Milch“. Nachmittags 2 Uhr: Erste 
Versammlung der Tierärzte. Tagesordnung: 1) Ueber die 
Regelung des Milchverkehrs vom hygienischen Standpunkt. 
Herr Professor Dr. Ostertag-Berlin. 2) Der moderne 
Molkereibetrieb in veterinärpolizeilicher und sanitärer Hin¬ 
sicht. Herr Nevermann, Kreistierarzt in Bremervörde. 
Konzert von 1 bis 3*/« Uhr und von 6 bis 9 Uhr. 6 Uhr: 
Festessen im Zoologischen Garten. Karten zu 4,50 Mk. zum 
Festessen, an dem auch Damen t^ilnehmen können, be¬ 
rechtigen zugleich zum Eintritt in den Zoologischen Garten 
und in das Aquarium. Diese Karten sind im voraus 
tunlichst fnihzeitig in der Ausstellung zu lösen. Abends: 
Gartenkonzert und Festbeleuchtung im Zoologischen Garten. 

Dienstag, den 5. Mai, vormittags 10 Uhr: General¬ 
versammlung des Deutschen Milchwirtschaftlichen Vereins. 
Tagesordnung: 1) Welches sind die Aufgaben des Land¬ 
wirts zur Beschaffung und Verwertung einer bekömmlichen 
Kuhmilch. Herr Oekonomierat Vibrans-Wendhausen. 
2) Die auf der Ausstellung zum Austrag kommende Stall¬ 
konkurrenz. Ref.: Die Herren Hofpächter Meinert- 
Hammerhof und Physikus Dr. P f e i f f e r - Hamburg. Konzert 
von 1 bis 3'/« Uhr und von 6 bis 9 Uhr. Nachmittags: 
4 Uhr: Versammlung der Abteilung E für Milchgesetzgebung. 
Vorsitzender: Herr Polizeidirektor Dr. Roscher. Vorlage 
und öffentliche Besprechung einer Musterpolizeiverordnung 
betr. den Verkehr mit Milch. Referent: Herr Dr. Reinsch- 
Altona. Abends 8 Uhr: Versammlung des Aerztlichen Vereins 
im Patriotischen Hause. 

Mittwoch, den 6. Mai, vormittags 11 Uhr: Vortrag des 
Herrn Geh. Medizinalrat Professor Dr. Heubner-Berlin: 
«Tiermilch als Säuglingsnahrung“. Konzert von 1 bis 3 V 2 Uhr 
und 6 bis 9 Uhr. 4 Uhr nachmittsgs Fahrt nach Blankenese. 
Im Fährhause in Blankenese hält der Wirt Mittagessen zum 
Preise von 2 Mk. ohne Weinzwang zur Verfügung, zu dem 
Karten im voraus in der Ausstelnng zu lösen sind. 8 Uhr 
abends Rückfahrt von Blankenese. Rückfahrkarten für 
diese Fahrt zum Preise von 50 Pfg. ä Person sind von 
Montag ab im voraus in der Ausstellung zu lösen. 

Donnerstag, den 7. Mai, vormittags 11 Uhr: Vortrag 
des Herrn Oekonomierat Dr. Müller-Darmstadt „Die wirt¬ 
schaftliche Bedeutung der Allgemeinen Ausstellung für 
Hygienische Milchversorgung“. Nachmittags 2 Uhr: Zweite 
Versammlung der Tierärzte; 1) Ueber Tuberkulosetilgung, 
von Herrn Tierarzt Dr. Müller- Königsberg i. Pr., 2) Krank¬ 
heiten des Euters (mit Demonstrationen), von Herrn Polizei¬ 
tierarzt Glage. 3) Grundsätze für die Gewinnung von 
Kinder- und Kurmilch, Herr Kreistierarzt Dr. J e s s - Charlotten¬ 
burg, Konzert von 1 bis 3*/* Uhr und 6 bis 9 Uhr. Abends: 
Festvorstellung im Hambm’ger Stadttheater. 

Freitag, den 8. Mai: Konzert von 1 bis SV 2 Uhr und 
6 bis 9 Uhr. Fahrt nach Helgoland. Abfahrt 8 Uhr morgens 
von den St. Pauli-Landungsbrücken. Rückfahrt ab Helgo¬ 
land am folgenden Tag (Sonnabend) etwa 11 Uhr vormittags. 
Rückfahrkarten für Helgoland zu 12 Mk. ä Person, für Cux¬ 
haven zu 6 Mk. sind in der Ausstellung im voraus zu lösen, 
aber auch noch bei der Abfahrt des Schiffes an der Kasse 
auf den Landungsbrücken zu haben. 

*) NB. Alle Versunmlnngen, sofern nicht ein anderes Lokal be¬ 
sonders genannt ist, finden statt im Saale des „Velodroms“; znr Teil- 
aahme berechtigt die fftr die Anssteliung gelöste Däner- oder Tageskarte. 


Sonntag, den 10. Mai: Schluss der Ausstellung. 

Ein Wohnungsbureau ist errichtet. Anträge auf 
Wohnungsvermittelung werden nach Hamburg 6, Lagerstr. 2, 
erbeten. Wohnungen in Privathäusem für 2 bis 4 Mk. pro 
Bett inkl. Morgenkaffee sind verfügbar. Der Bestellung 
sind je 50 Pf. beizufögen. 

Zwanglose, gesellige Vereinigung aller Interessenten 
an der Ausstellung jeden Abend von 8 Uhr ab in der 
Alsterlust bei der Lombardsbrücke. Ausserdem Freitag, 
den 8. Mai von 7 Uhr ab: Zwanglose Vereinigung im Uhleii- 
horster Fährhause. Dampferfahrt nach der Uhlenhorst ab 
Jungfernstieg und Lombardsbrücke 10 Pf. 


Perleberger Vlehversichenings-Qesellschaft. 


Mit der Fortentwickelung des Geschäfts im abge¬ 
laufenen Jahre kann die Gesellschaft wiederum recht zu¬ 
frieden sein. Das versicherte Kapital stieg um 13,35 Mil¬ 
lionen und erreichte damit die Höhe von 184,62 Millionen. 


In der Lebensversicherung 


waren versichert: 

40735 Pferde mit 23460 Mille 

60615 Rinder « 18205 „ 

30519 Schweine « 2623 „ 

751 Ziegen „ 28,4 „ 


wurden entschädigt: 

2130 Pferde mit 792212 Mille 

2669 Rinder « 600017 „ 

3746 Schweine „ 182229 „ 

72 Ziegen „ 2,7 „ 


In der Schlachtviehversicherung 


waren versichert: 
237646 Rinder mit 70516 Mille 

376102 Schweine „ 42491 „ 

283 Ziegen „ 6,5 „ 

6407 Schafe „ 173 „ 


wurden entschädigt: 
20427 Rinder mit 1257 Mille 

9973 Schweine „ 264 „ 

8 Ziegen „ 0,074 „ 

238 Schafe „ 1,3 „ 


In der Operations- und 
waren versichert: 

403 Pferde mit 263 MUle 

49181 Rinder „ 14493 „ 

122542 Schweine „ 12246 „ 

70 Ziegen „ 4,6 „ 

120 Schafe „ 10,8 „ 


Transportversicherung 
wnrden entschädigt: 

4 Pferde mit 2,6 Mille 

201 Rinder „ 43,8 „ 

3201 Schweine „ 129,3 „ 

♦ • 

2 Schafe mit 0,04 „ 


In der Viehlebensversicherung betrug hiernach 
der Verlust bei Pferden 5,2 Prozent, bei den Rindern 
4,4 Prozent der Versicherten. Als Ursache der einge¬ 
tretenen Schadenfälle kommen bei Pferden in Betracht 
Kolik in 23,13 Prozent, Koller und Dämpfigkeit in 2,73 
Prozent, Huf- und Beinleiden in 32,58 Prozent, sonstige 
Krankheiten in 41,56 Prozent. 

Bei Rindern war Tuberkulose in 21,73 Prozent, 
Schwergebuit und Kalbefieber in 10,07 Prozent, sonstige 
Krankheiten in 68,20 Prozent Entschädignngsursache. 

Nach dem Geschäftsbericht der Gesellschaft haben die 
Verluste durch Kolik wiederum etwas abgenommen, was 
auf die vermehrte Verwendung von Melassefutter zurück- 
gefiihrt wird; ebenso haben die Verluste durch Tuberkulose 
um fast 10 Prozent abgenommen, dagegen die durch 
Schwergeburt und Kalbefieber eine Zunahme von rund 
3 V 2 Prozent erfahren haben. Gerade diese letztere Angabe 
gibt uns Veranlassung an die Perleberger wie auch an 
alle anderen Viehversicherungsgesellschaften das Ersuchen 
zu richten, in der Rubrik Ensschädignngsursachen die 
Spezifizierung der einzelnen Krankheiten weiter ausznbauen. 
Die Tierheilkunde hat ein grosses Interesse daran, die 
Verlnstziffem bei den einzelnen Krankheiten kennen zu 
lernen. Ebenso werden die Viehversichemngsgesellschaften 
darin einen Hinweis erhalten, auf welche schädlichen 
Einfiüsse in der Viehhaltung besondere Rücksicht zu 
nehmen ist. Es ist kaum anzunehmen, dass die Verluste 
durch Kalbefieber in den letzten Jahren gestiegen sind; 
ein solcher Eindruck kann aber durch die obige Verbindung 
dieser Krankheit mit den Verlusten durch Schwergeburten 
hervorgerufen werden. 

In der Schlachtviehversicherung wurden die 
Verluste bei Rindern zu 77,35 Prozent durch Tuberkulose, 
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2,61 Prozent durch Finnen und in 20,04 Prozent durch 
andere Krankheiten bedingt. 

Bei Schweinen waren 63,19 Prozent der Schadenfälle 
durch Tuberkulose, 1,81 Prozent durch Finnen, 0,86 Prozent 
durch Trichinen und 34,14 Prozent durch sonstige Krank¬ 
heiten bedingt. 

Es dürfte eine verdienstliche Arbeit für einen Tierarzt 
sein, auf Grund der Akten einer grossen Viehversicherungs- 
gesellsehaft die Verlust- bezw. Schadeuziffern testzustellen; 
gewiss würde man die nötigen Grundlagen an Ort und 
Stelle gern zur Verfügung bekommen. Die Arbeit würde einen 
dauernden Wert besitzen und bei Vergleich mit späteren 
Verhältnissen einen Masstab für die Bedeutung der thera¬ 
peutischen und prophylaktischen Massnahmen bilden. 

Malkmus. 

Bücheranzeigen und Kritiken. 

Jahresbericht*Uber die Verbreitung von Tierseuchen im deutschen 
Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte 
zu Berlin. Sechzehnter Jahrgang. Das Jahr 1901. 
Mit fünf Uebersichtskarten. Berlin. Verlag von Julius 
Springer. 1902. 

Del vorliegende Jahresbericht ist nach denselben Orandsätsen 
bearbeitet wie seine Vorgänger. Er bietet zunächst für jede einzelne 
anzeigepflichtige Seuche Angaben über die Zahl und Änsbreitnng der 
Sencbenfölle, über die Anlässe and Ermittelang der Seachenansbrüche 
die beobachteten Inkubationszeiten, die Ergebnisse der Impfangen and 
Behandlnngsweison and über die wichtigsten wissenschaftlichen Fort¬ 
schritte, welche aaf dem Gebiete der Diagnostik and Bekämpfang der 
Seachen gemacht worden sind. Hinzngefügt ist für jede Senebe, was 
über ihr Aaftreten im Aaslande bekannt geworden ist. Hiervon reihen 
sich ZnsammenstoUangen der Gesetze and Terordnnngen yeterinär- 
polizeilicher Natar, welche im Reiche and den einzelnen Reichsstaaten 
and welche in answärtigen Staaten in der Zeit vom 1. Jall 1901 bis 
30. Jnni 1902 erlassen worden sind, and Änfzählnngen der Verkehrs¬ 
beschränkungen für Vieh und tierische Teile, welche in Deutschland 
gegen das Ausland und in den auswärtigen Staaten gegen Dentschland 
in Kraft sich befinden. Zahlenmässige Nachweise über die Verbreitung 
der Tierseuchen in den einzelnen Vorwaltongsbezirken während des 
Berichtsjahres, über die Entschädigungen für Viehverlusto, den Vieh¬ 
stand im Reiche and die Ein- und Ausfuhr von Tieren und tierischen 
Rohstoffen im deutschen Zollgebiet bilden den Schluss des Berichtes, 
dem fünf farbige Karten, welche die Ausbreitung der wichtigsten 
Seuchen yeranschaulichen, beigegeben sind. Der Bericht ist mit der 
gleichen Sachkunde und Sorgfalt abgefasst, welche wir wiederholt Ge¬ 
legenheit genommen haben, rühmend herrorzuheben; er hat sich mehr 
and mehr zn einem unentbehrlichen und zuverlässigen Ratgeber für 
alle berausgebildet, in deren Hände die Aufgabe der Seuchenbekämpfung 
gelegt ist oder welche persönliches Interesse an dieser hochwichtigen 
Tätigkeit besitzen. Dr. Dammann. 

Taschenbuch fUr Fleischbeschauer. Herausgegeben von 
W. Schmutterer, Kgl. b. Bezirkstierarzt in Ebers- 
berg, Mitglied des deutschen Veterinärrates. München 
1903. Karl Gerbers Verlag. 

Das Taschenbuch enthält im ersten Teile das Reichsfleischheschan- 
gesetz nebst den Aus^rangshestimmnngen, das Nahrungsmittelgesetz, 
Reichsviehseuebengesetz, einen Änszug aus dem Strafgesetz, die Ge¬ 
währleistung von Mängeln beim Viehhandel, Zuständigkeit, Rechte und 
Pflichten der Laienfleischbeschauer und seine Anleitung für Einträge in 
das Tagebueh; als zweiter Teil ist ein Tagebuch beigefügt. 

Der Preis dieses handlichen Taschenbuches, welches vielen stark 
beschäftigten Fleichbeschauem willkommen sein dürfte, beträgt für 500, 
1000 bezw. 2000 Einträge im II. Teil 1,50—2,00—2,60 Mk. Rievel. 


Taschentagebuch für deutsche Fieischbeschauer. Heraus¬ 
gegeben von Rieh. Reissmüller, unter Mitwirkung 
von Kand. med. vet. Sandig, Fleischbeschauer in 
Tharandt. Chemnitz. Verlag des Empirischen Fleisch¬ 
beschauers. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Oberrossarzt Virebow In Potsdam der 
rote Adlerorden 4. Klasse verliehen. Dem Tierarzt Dr. P. Willach, 
Louisenthal (Saar) wurde vom Grossherzog von Baden das Bitterkienz 
2. Klasse mit Eichenlaub des Ordens vom Zähringer Uiwen verlieben. 

Ernennungen: Dr. Reinhold Riedlinger in ülm zum2.Tier¬ 
arzt am Schlachthof in Hflhlheün a. Rhein. Tierarzt Stolz zom 
Assistenten am Sohlachthof za Dortmund; Tierarzt Silberschmidt zom 
städt Tierarzt in Gevelsberg (Westf.); Dr. Joest-Stettin zum Vorsteher 
des bakteriologischen Instituts der Landwirtschaftskammer für Schleswig- 
Holstein zu Kiel. Am anatom. Institut der Berliner thieritiztl. Hoch¬ 
schule der bisherige Assistent Friedrichs tum Prosektor und der 
Tierarzt Edzards aus Berlin zum Assistenten. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte Biermann von 
Outtentag nach Berlin; Plesser von Altenrüthen nach Guttentag; 
Heidricb von Planen i. Vogtl. nach Dresden; Schmidt von Auer¬ 
bach i. Vogtl. nach Gotha; Heydt von Klausthal nach Kettwig L UlI 
Thieme von Kaysersberg nach Markirch; Staudenmayer von Ober¬ 
pleis nach Hennef; Dr. NSrner von Leipzig nach Memmingen; 
Dr. M. Hüller von Strassburg nach Thamm i. Eis.; Oehler als 
Assistenztierarzt nach Wetzlar; Schlachthofinspektor Fricke von 
Goldberg nach Filebne; Dr. Breidert, bisher Assistent am hygien* 
Institut in Berlin, an das Rotlauf-Impf-Institut nach Prenzlan. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Nflske in Herbede, Zink 
in Blankenburg (Harz), Oehr in Bad Harzburg, Ernst in Blekenstedt, 
Foik in Oberglogau. 

Die tierärztliche FachprQfung haben bestanden: In 

Berlin die Herren Hellwig, Jansen, Weidlich, Hennig, Kunze* 
Lehmann, Wölffer, Ganda,Goronczy, Kobel, Teicke.Vedder. 

Promotionen: Tierarzt Loboff in Styrom a. d. Ruhr znm 
Dr. med. vet. in Bern. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Die Oberrossärzte Ebertz vom Reg. der Gardes du Corps 
zum 5. bad. Feld-Art.-Regt. No. 76 und Wilden vom schlesw.-holst. 
Hus.-Regt. No. 16, bisher kommandiert als Inspizient bei der Militär- 
Rossarztschule, als etatsmässiger Inspizient dorthin versetzt — Ross¬ 
arzt Helm im ostpreuss. Drag.-Regt No. 10 znm Oherrossarzt im pomm. 
Drag.-Regt No. 11 befördert; zu Rossärzten die Unterrossärzte Weller 
im 2. Feld-Art.-Regt. No. 28 und Krüger vom 1. Garde-Ulanen-Regt 
im ostpr. Drag.-Regt. No. 10. — Versetzt die Rossärzte Moll vom 
loth. Train-Bat No. 16 zum schlesw.-holst Ulanen-Regt. No. 15, P6e 
vom 1. Garde-Drag.-Regt. znm loth. Train.-Bat No. 16; Tix vom Kflr.- 
Regt No. 6 zum 1. knrhess. Feld-ATt.-Regt. No. 11, Dr. Albrecht vom 
2. rhein. Hns.-Regt. No. 9 znm schlesw.-holst. Ulanen-Regt No. 15, 
Sosna vom 3. schles. Drag.-Regt No. 15 zum rhein. 2. Hn8.-Regt No. 9, 
Schmidt vom 3. sächs. Fold-Art.-Regt No. 32 znm Trainbat. No. 19, 
Üblich vom 2. sächs. Feld-Art-Regt. No. 28 zum 3. Feld-ATt.-Regt 
No. 32, Oehlhorn und Fritsch, bisher bei der ostasiat. Besatzungs¬ 
brigade zum 1. Garde-Drag.-Regt. bezw. 2. Garde-Ulanen-Regt; die 
Unterrossärzte Schmidt vom 1. obereis. Feld.-Ärt-Regt No. lö zum 
2. schles. Hus.-Regt. No. 6, Vollend vom 3. bad. Drag.-Begt. No. 22 
zum 3. schles. No. 15; Karpe, Rossarzt vom Grossherzogi. Mecklen¬ 
burgischen Feld-Art.-Regt No. 60, zum Hus.-Regt Kaiser f^anz Joseph 
von Oesterreich, König von Ungarn (Schleswig-Holstein.) No. 16, Timm, 
Oherrossarzt vom Ulan.-Regt. Grossherzog Friedrich von Baden (Rhein.) 
No. 7, zum 2. Bad. Feld-Art-Regt. No. 30, Böbland, Oherrossarzt vom 
Schleswig-Holstein. Ulan.-Regt. No. 15, zum 01an.-Regt Grossheriog 
Friedrich von Baden (Rhein.) No. 7, versetzt; Krüger, Veit, Rauer, 
Bemontedepotrossärzte von den Remontedepots Brakupönen bezw. 
Kattenau und Jurgaitschen, zn Remondepotsorberrossänten ernannt; 
Schneider, Unterrossarzt der Landw. T. Aufgebots (Hameln), Herbig, 
Unterrossarzt der Res. (Hannover), zu Rossärzten des Beurlaubten- 
Standes ernannt; Deschner, Rossarzt der Landw. ü. Aufgebots des 
Landw.-Bezirks Heilbronn, Beeh, Rossarzt der Landw. n. Auikebots 
des Landw.-Bezirks Gmünd, der Abschied bewilligt 

Gestorben : KreistierarztMttg'genburg in Grimmem (Pommern). 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Sadistische Verletzungen von Tieren. 

Von Froehner-Fulda. 

Unter Sadismus verstellt man bekanntlich das zur Be¬ 
friedigung eines krankhaften Geschlechtstriebes inszenierte 
Verletzen von Menschen und Tieren durch Menschen. Das 
Wort ist nach dem Namen des berüchtigten Marquis Donatien 
Alphouse Francois de Sade gebildet, der, im Jahre 1772 
zu Paris wegen Sodomiterei und anderer Greuel ins Ge¬ 
fängnis geworfen, in der Gefangenschaft eine Anzahl 
erotischer Romane schrieb. 

Bekannt ist, dass sich die Grausamkeit sadistischer 
Verbrecher meist gegen Mädchen und Frauen richtet. Die 
Opfer werden von diesen Unholden entweder meuchlings 
überfaUen und ohne weiteres durch Stiche oder Schnitte in 
(len Unterleib (meist lebensgefährlich) verletzt, („Yak> der 
.4ufschlitzer“) oder während des gewährten oder erzwungenen 
Coitus mehr oder weniger grausam gemartert oder ver¬ 
wundet und darnach zuweilen getötet („Lustmord“). 

Uns interessiert hier das Laster insoweit, als es sich 
gegen Haustiere wendet. 

Die deutsche tierärztliche Litteratur enthält wenig 
Beiträge zum Thema. F. Reichert referiert in seiner 
Arbeit, „Die Bedeutung der sexuellen Psychopathie der 
Menschen für die Tierheilkunde“, I.-D. München, 1902, über 
eine Reihe von G nillebe au und französischen Autoren 
beschriebener Fälle. 

Guillebeau berichtet im Schweizer Archiv, 1899, über 
fünf Fälle. Im ersten Falle wurden 7 Tiere durch Stiche 
in die Scheide verletzt; 4 Tiere verendeten, 3 genasen. 
Die Erscheinungen waren die einer Vaginitis und Metritis 
necrotica, darnach Peritonitis mit Abortus. Im zweiten 
Falle wurden im Verlaufe von 6 Monaten 10 Kühe und 
10 Ziegen durch Seheidenycrletzungen zu Grunde gerichtet. 
Der Täter war ein blöder, verlogener Mensch, der bei 
Ausführung der Untat ein wollüstiges Gefühl empfunden 
zu haben behauptete. Der dritte Fall betraf 20 Kühe, 
4 Ochsen und 1 Ziege, die durch Stiche in die Scheide 
nnd den Mastdarm verwundet wurden. Der Täter war 
ebenfalls geistig inferior; auch er will wollüstige Empfin- 
dangen bei der Tat gehabt haben. Ein Ochse war im 
vierten Fall das Opfer. Ein halbwüchsiger Bursche brachte 
ihm Stiche in den Mastdarra bei. Im fünften Fall wurde 
ein Besenstiel weiblichen Tieren in die Scheide eingefflhrt 
nnd in kreisförmige Bewegungen versetzt. Es erfolgte 
Abortus. Der Täter war geistig gesund. 

Vernant, Rec. de m6d. v6t., 1879, beschreibt zwei 
Beobachtungen von Verletzungen durch Sadismus an Pferden. 
Einmal wurde ein Besenstiel verwendet, das andere mal 


ergriff der Täter vom Mastdarm aus die Ovarien und riss 
sic ab. Lcblanc, Rec. de m6d. vet., 1877, berichtet Uber 
einen dem eben genannten ganz ähnlichen Fall ebenfalls 
bei einer Stute. Labat, Rev. v6t., 1899. sah 10 Stück 
Rindvieh erkranken, von denen 8 zu Grunde gingen. Die 
tötlichen Verletzungen waren den Tieren dnreh Besen¬ 
stiele von einer Frau beigebracht. 

Weitere Beabachtungen machten Leclanichc und 
Labat,Rev. v6t., 1899,Leclainche, a. a. 0., Perroncito, 
Giornalc della R. Societa vct., 1898, Micellone, Giomale 
di vet. milit., 1892. Mazzini, Giomale di med. vet. 1857, 
Giovanoli, Schweizer Archiv, 1890. 

F. Reichert referiert in seiner oben erwähnten Arbeit 
eine weitere Anzahl derartiger Fälle aus den Akten der 
veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Bern. Fünf 
mal waren Stuten, einmal eine Kuh Opfer sadistischer 
Angriffe. 

Vielfach sind sadistische Verletzungen als solche nicht 
erkannt worden. Reichert nennt a. a. 0. aus der Litteratur 
folgende Fehldiagnosen; Intoxikation mit Chilisalpeter, mit 
Luzerne, mit unbestimmten Chemikalien, mit autochthonen 
Darmptomainen, Darmdiphtherie, bösartiges Katarrhalfieber, 
Dysenterie, Rinderpest, Wirkung eines Stallmiasmas, Kolpitis 
perniciosa, Haemoglobinaemie. 

Im Band XVIII Heft 1 der Deutschen Zeitschrift für 
Tiermedizin habe ich unter der Ueberschrift „Seuchenartiges 
Auftreten von gangräneszierendem Oedem, unter Rindern 
und Schafen“ eine Krankheit beschrieben, die ich kurz 
vorher beobachtet hatte und deren Entstehung mir uner¬ 
klärlich war. Erst später habe ich erkannt, dass die 
nekrotische Vaginitis und Septicaemie die Folge böswilliger 
Verletzungen durch einen sexuellpsychopathischen jungen 
Menschen war. 

Es erkrankten dem Hüttner J. S. zu R. innerhalb 
14 Tagen nach und nach 3 neun Monate alte Jungrinder, 
2 Kühe nnd 16 Schafe unter folgenden Erscheinungen: 
Auschwellnng des Afters und der Scham, Drängen auf den 
Kot, Absetzen erst normalen, dann dünnbreiigen, endlich 
blntigen Kotes. Auftreibung des Leibes, Stehen mit krummem 
Rücken, Niederlegen, Schmerzensäusscrungen, Auftreten 
teigiger Anschwellungen am Kreuz. 

Die von mir an einer Färse vorgenommene Unter¬ 
suchung ergab: 

Ohren, Hörner und Extremitäten kalt, trockenes kaltes 
Flotzmaul, Sensorium deprimiert, Herztöne schwach, zitternd, 
136 Pulse, 34 Atemzüge, Exspiration verzögert, häufig 
Klagetöne, Drängen auf den After, vergebliche Anstrengungen 
aufzustehen, Scham, After und die umgebenden Hautpartieen 
stark geschwollen, hochrot. Auf den Schamlippen und der 
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Afterwulst sind bräunliche und schwärzliche Streifen und 
Flecke sichtbar. Zu beiden Seiten des Kreuzes uud in 
der Lendengegend befinden sich kalte teigige Anschwellungen, 
die beim Ueberstreichen knistern, Temperatur im llastdarm 
39,1® C., in der Scheide gemessen 39,3® C. 

Die Kühe verendeten 3—8 Tage, die Jungrinder 24 
Stunden, die Schafe 12—20 Stunden nach dem Auftreten 
der ersten Krankheitserscheinungen. 

Die Sektionserscheinuugen waren folgende: 

Keine Totenstarre. After, Scham und umliegende 
Partien stark gesciiwollen, scliwarzbraun verfärbt, Finger- 
eindrfleke bleibend, Unterhautzellgewcbe am Kreuz, zwischen 
den Hinterschenkeln, an den Hinterbacken getränkt mit 
gelblich-grüner, wenig rieciiender Flüssigkeit, die leicht 
abfliesst. Muskulatur mürbe, wie gekocht, hellrot, Blut 
teerartig, nicht geronnen, schwarzrot. Punktförmige 
Blutungen auf dem Bauchfell, Intestinaltraktus bis zum 
Mastdarm normal, Rectum '/2 vom After zurück dunkel 
gerötet, teilweise grünlich veidarbt, Mucosa abgehoben, 
blutrünstig, mit grünlichen Flecken uud Streifen besetzt, 
kleine Defekte. Leber lehmartig verfärbt. Milz in Grösse, 
Gestalt, Konsistenz und Farbe normal, Milzgewebe nicht 
erweicht uud nicht blutreich. Nierenparenchym auf dem 
Durchsciinitt etwas getrübt. Beckeumuskeln grünlich ver¬ 
färbt, sehr saftreich, von weicher, schmieriger Konsistenz. 
Beim Druck entleert sich viel gelblich-grüne Flüssigkeit. 
Zwischen Mastderm und Scheide befindet sich ein 20 cm 
langes, 5 cm dickes cylindrisches Blutgerinnsel von schwarzer 
Farbe und faseriger Beschaffenheit. Wände des vestibulum 
vaginae, der vagina, des corpus Uteri und der hintere Teil 
der Harnblase durch und durch schwarzrot, mürbe, auf¬ 
gelockert, saftreich. Brusthöhle ohne abnormen Inhalt. 
Lungen sehr blutreich, duukelrot, leicht zerreisslich, Ränder 
gewulstet. Herzmuskel gelbrot, wie gekocht. Peri- und 
Endokard mit punkt- und strichförmigeu Blutungen übersäet. 

Meine Diagnose lautete: Septikämie im Anschluss au 
Gangrän des Mastdarms, der Scheide und Scham. 

Nachdem dem J. S. alle Haustiere gefallen waren, 
kaufte er sich nach gründlicher Desinfektion des Stalles 
ein hochträchtiges Stutpferd, welches nach einiger Zeit 
normal abfohlte. Etwa acht Tage nach dem Abfohlen 
zeigte die Stute ganz ähnliche Kranklieitserscheinungen, 
wie au den Rindern und Schafen festgcstellt war. Ich war 
zufällig in B., als der Besitzer diese ilm im höchsten Grade 
erschreckende Beobachtung machte. Die Untersuchung der 
Stute ergab einige ziemlich parallel verlaufende streifige 
Aufreissungen der Scheidenwände. An diesen frischen Ver¬ 
letzungen erkannte man, dass es sich um absichtlich durch 
Menschenhand beigebrachte Verwundungen handeln musste. 

In der Familie des J. S. war ein schwachsinniger Junge 
J. L. von 14 Jahren untergebracht, der das Aussehen eines 
acht- bis neunjährigen Kindes hatte. Er war der uneheliche 
Sohn einer geisteskranken verstorbenen Ortsarmen, den der 
J. S. aus Gnade aufgehommen hatte. Er wurde zum 
Füttern und Putzen des Viehs benutzt. Als ich dem Jungen 
die Tat auf deu Kopf zusagte, gestand er ein und holte 
auf wiederholtes Drängen hinter dem Haferkasten einen 
ca. 50 cm laugen dünnen Stock bevor, der an einem Ende 
sehr spitz angeschnitten war. Der Stock war mit ein- 
getrocknetem Blut besudelt. Ob der Junge wollüstige Ge¬ 
fühle bei seinem sadistischen Treiben gehabt hat, war nicht 
aus ihm herauszubringen. Ein anderes Motiv als das 
sexuelle war aber schlechterdings nicht zu vermuten. Auch 
der beamtete Arzt, der den Täter untersucht hat, war der 
Ansicht, dass es sich um die Befriedigung eines kontra- 
sexuellen Triebes handele. 

Es wurde darauf vom Vormundschaftsgericht die Ueber- 
führung des Menschen in die Landespflegeanstalt Kloster 
Heina angeordnet. 

Reichert bespricht in seiner mehrerwähnten Arbeit 


die gerichtliche Seite des Sadismus an Tieren. In seinen 
Ausführungen ist folgendes beachtenswert; 

Wenn man erkannt hat, dass bei einem Tiere durch 
Menschenhand verübte böswillige Verletzungen vorliegen, 
muss man sich fragen, auf welchen Motiven dip Tat beruht. 
Vielfach wird man von dem Besitzer irregeleitet, der, weil 
ohne jedes Verständnis für einen so widernatürlichen 
Geschlechtstrieb, wohl stets eine Tat der Rache anzunehmen 
geneigt ist. Wenn die Verwundungen ausschliesslich oder 
doch grösstenteils weibliche Tiere betreffen und sich an 
deu Geschlechtsorganen vorfinden, wird cs sich wohl stets 
um geschlechtliche Verirrungeu handeln. Es ist berichtet, 
dass jemand dem Pferde eines anderen aus Rache tiefe 
Halswunden beigebracht hat, um es verbluten zu lassen, 
oder deu Schwanz abgehackt, oder die Ohren verstümmelt 
hat, um es w-ertlos zu machen. Aber noch nie ist ein 
Mensch darauf gekommen, um einen anderen zu schädigen, 
nach uud nach eine Reihe von Tieren durch Stiche usw. 
in die Geschlechtsteile zu verletzen. 


Einiges über den Gebrauch der 
Cannabis indica. 

Von Dr. Otto 0. Noack-Bcadinj? (Pa). 

Dieses Heilmittel ist eins von denen, deren walircr 
Wert nicht genug geschätzt oder durch verkehrte Anwendung 
unterschätzt worden ist. Wenn Froehner in seiner Arznei- 
mittellelirc schreibt: „Darnach dürfte von der Anwendung 
dieses Mittels in der Tierheilkunde w'ohl kaum etwas zu 
hoffen sein“, denke ich, tut er einer für den Tierarzt un¬ 
schätzbaren Arznei ein grosses Unrecht. 

Ich will mich hier nicht mit der Anführung der ver¬ 
schiedenen Namen der Pflanze und ihrer Abstammung be¬ 
fassen, was in jeder Pharmakopöe nachgelesen werden kann, 
sondern nur in Kürze mit Wirkung, Form und Anwendung, 
insbesondere in Kolikfällen. Ich bin fest überzeugt, dass 
die Tierärzte nach einigen Versuchen sagen werden, dass 
der arabische Name Haschisch, welches meint die Pflanze 
der Pflanzen, durchaus nicht zuviel sage und es das Heil¬ 
mittel par excellence in Kolikfällen sei. 

Der erste, der den Gebrauch dieser Pflanze in die 
Tierheilkunde einführte, war wahrscheinlich nach dem Be¬ 
richte von Finlay Dun Richard Rutherford in Edinburg, 
der über die Anwendung dieses Mittels bei Kolik von 
Pferden Nachstehendes sagt, die Wirkung erfolge schnell 
und sicher, ohne Verursachung von Kopfweh, Delirium oder 
Verstopfung, welche immer den Gebrauch von Opium be¬ 
gleite; Pferde, welche eine volle Dosis erhalten, werden 
schläfrig, hängen den Kopf und die Ohren, schliessen die 
Augen, nicken mit dem Kopfe und schwanken von einer 
Seite zur anderen; wenn die Arznei fortgesetzt gegeben werde, 
legen sie sich nieder und zeigen alle Zeichen von Träumen, 
denn sie bewegen die Lippen, blinken mit den Augen und 
arbeiten mit den Beinen gerade wie ein Hund, der am 
Feuer liege und träume, aber geben niemals einen hörbaren 
Laut von sich; die Wirkung verschwinde iu einer halben 
bis zu einer Stunde, wenn die Tiere sich erhöben und ge¬ 
wöhnlich ohne nachfolgende Symptome zu fressen beginnen. 
(Journal of Comp. Med.-Archives April 1897.) Hier muss 
ich erwähnen, dass meine Beobachtungen um ein Gering¬ 
fügiges von denen des Autors verschieden sind, weil ich 
niemals die dem Träumen ähnlichen Erscheinungen beob¬ 
achtet habe, sondern nur, dass die Pferde entweder sich 
niederlegen und in tiefen Schlaf verfallen oder in einer 
halb schlafenden Stellung stehend verharren. Dieses mag 
vielleicht verursacht sein, dass ich grosse Dosen gegeben 
habe, welche ich um eine ausserordentlich schnelle Wirkung 
zu erzielen, mit einer subkutanen Injektion von 0,2 zu 0,4 
Morphium, je nach dem Gewichte des Tieres, verstärkte. 
In vielen Fällen habe ich bis zu 250,0, ja 300,0, wo die 
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Schmerzen heftig und lange anhaltend waren, in Dosen von 
30,0 bis 50,0 jede halbe Stunde geben lassen, ohne dass 
sich je irgendwelche Vergiftungserscheinungen gezeigt haben, 
bis sich Nachlassen der Schmerzen einstellt, was gewöhnlich 
gefolgt ist von Nibbeln an Heu mit darauffolgendem Wohl¬ 
befinden. ln Fällen, wo auch ausserordentlich grosse 
Dosen gegeben sind, lasse ich immer Leinsamenöl nachher 
einschütten oder Olycerinsnppositorien ins Rektum einführen, 
weil sich nach meiner Erfahrung alsdann eine geringe 
Tendenz zeigt, ein Trockenwerden der Fäces herbeizuführen. 

Ich denke, es ist das einzige Mittel für Kolikfälle auf 
der Strasse, wo es sich darum handelt, das Tier ausser¬ 
ordentlich schnell zu beruhigen und in kürzester Zeit nach 
dem Stalle zu bringen, um die Ansammlung der Neugierigen 
zu vermeiden. Es tut hier bei weitem bessere Dienste wie 
Eserin, Atropin, Bariumchlorid, Arecolin etc. 

Die einzig anwendbare Form, welche solche günstigen 
Resultate liefert, ist das flüssige Extrakt der indischen 
Hanfpflanze, welches aus den Köpfen der Pflanze mit dem 
klebrigen Exsudate bereitet wird. Es ist von einer schwarz- 
grünen Farbe, klebrigen Beschaffenheit und einem scharfen 
penetrierenden Geruch und Geschmack. Mau muss sicher 
sein, dass es von der indischen Pflanze kommt, weil die 
Extrakte von den anderen Hanfarten (amerikanische, mexi¬ 
kanische etc.) durchaus nicht die stark narkotisierenden 
Eigenschaften besitzen und deshalb wurde der amerikanische 
Hanf im Jahre 1880 von der Ü. S. Pharmacopoea, als zur 
Herstellung des Extraktes ungeeignet, fortgelassen, obgleich 
er erst im Jahre 1870 in dieselbe aufgenommen war in dem 
Glauben, dass seine Eigenscliafteu dem indischen gleich¬ 
kämen, was sich aber während der zehn Jahre durchaus 
nicht bestätigt batte. Ferner scheinen alle anderen Präparate 
der Pflanze in jeder anderen Form die hochgradig narko¬ 
tisierenden Merkmale zu verlieren, was wir dem Verluste an 
ätherischem Oele znzuschreiben haben, welches sich nur in 
der Form des flüssigen Extraktes zu erhalten scheint. 
Ausserdem muss ich noch hinzufügen, dass das flüssige 
Extrakt, weil es sich infolge seiner klebrigen Beschaffenheit 
nicht gut zur subkutanen oder intravenösen Injektion eignet, 
auch durchaus nicht die guten narkotisierenden Eigen¬ 
schaften zeigt, vielmehr nach scheinbarer Beruhigung im 
Gegenteile hochgradige Erregung zur Folge hat. Deswegen 
ist es am besten, dasselbe mit einer metallnen Spritze per 
OS zu verabreichen. 

Bei Hunden in Konvulsionen habe ich 4—10 Tropfen 
stark genug gefunden, um ein schnelles Einstellen der 
krampfhaften Zuckungen herbeizufuhren. 

Bei der Wirkung nimmt mau eine Vergrösserung der 
Pupille wahr, aber durchaus keine Beeinflussung der 
Zirkulation, Sekretion oder Bewegung der Gedärme, selbst 
nicht in grössten Dosen; die Wirkung scheint sich lediglich 
auf die sensoriellen Zentren des Gehirns zu erstrecken. 

Auch in Tetanus habe ich es zweimal entschieden mit 
gutem Erfolge angewandt, weil in diesen zwei Fällen die 
Cannabis indica mitunter als Medikamente fortgelassen war 
und sich sofort Schlechterung in dem Befinden der Patienten 
einstellte; sobald aber Cannabis indica verabreicht wurde, 
sich zusehends Besserung einstellte, indem die Steifheit in 
den Kaumuskeln nachliess. Allerdings bleibe ich hier bei 
meiner alten Ansicht, dass die Patienten ohne Medizin, 
aber ruhig, fern von jeder möglichen Erregung und mit 
bestem Komfort gehalten sich öfter erholen als mit der 
aufregenden Verabreichung von Medizin. 

Mit dieser Abhandlung will ich mm durchaus nicht 
sagen, dass Cannabis indica ein Universalmittel gegen Kolik 
ist, da vielleicht ebenso oft der Trokar mit besserem Re¬ 
sultate angewendet werden ronss, aber dass sie würdig allen 
anderen empfohlenen Kolikmitteln zur Seite steht und als 
schmerzstillendes Medikament unübertroffen und sich daher 
zm praktischen Gebrauche besser eignend, dasteht. 


Referate. 

Eine 30 tägige Kolik. 

Von Tierarzt Felder in Erastbrann. 

(Tierärztliches Centralbhatt 1902, No. 24). 

Ein 12jähriges Pferd war in einen Graben gestürzt 
und zeigte einige Zeit darnach heftige Kolikerscheiiiungen, 
weshalb wegen Abwesenheit des Tierarztes ein Kurschmied 
gerufen wurde, der eine Behandlung gegen Verstopfungs¬ 
kolik einleitete. Mehrere Tage später wurde F. konsultiert, 
dem der Besitzer mitteilte, dass das Pferd seit 7 Tagen 
keinen Kot abgesetzt hätte und fast immer Koliksymptome 
zeigen würde. Die Untersuchung per anum ergab den 
Mastdarm ganz leer, die Darmgeräusehe sind ganz schwach, 
es besteht leichter Meteorismus. Nach zweitägiger energischer 
Behandlung mistete Patient regelmässig und konnte man 
annehmen, dass die Kolik gehoben sei. Nach zwei Tagen 
stellten sich aber wieder Kolikschmerzen ein und die 
Defäkation hörte ganz auf. Während der nächsten acht 
Tage ^vurden Mastdarminfusionen gemacht, wobei das Wasser 
meistens nur mit etwas Futter vermischt wieder zurücklief, 
einmal waren drei kleine abgeschliffene Steinchen darunter. 
Bei der Mastdarmexploration konnte man in der linken 
Flankengegend die Umbiegestelle des Grimmdarmes als 
einen stark mit Futter angefüUten Schlauch fühlen, ein 
bester Gegenstand war nicht zu ermitteln. 

Während vier Wochen bestand dieser mit Schmerzen 
abwechselnde Zustand, bis das Pferd so heftige Kolik bekam 
und so stark aufgetrieben wurde, dass die Enterocentese 
gemacht werden musste, welche indess nur ganz wenig 
Leichterung brachte. Das Pferd verendete kurze Zeit 
nachher. 

Bei der Sektion wurde Magenruptur als Todesursache 
fcstgestelit. Im Grimmdarme vor dem Mastdarmanfang 
steckte ein das ganze Darmlumen ausfüllender ovaler Darm¬ 
stein, dessen Längendurchmesser 25 bezw. 14 cm und 
dessen Gewicht 2^4 kg betrug. Vielleicht ist durch den 
Sturz in den Graben der Stein von seiner ursprünglichen 
Lage entfeint und mit den Ingestis an die oben erwähnte 
Stelle gedrängt worden. Wie der Besitzer raitteilte, hat 
das Pferd seit 8 Jahren an keiner Kolik gelitten. Görig. 


Untersuchungen Ober das Epithelioma contagiosum 
des Geflügels. 

Von Prof. Dr. £. Marx und Dr. A. Sticker. 

Uebertragungen des Epithelioma contagiosum, der so¬ 
genannten Geflügelpocke, die die Verfasser an 60 Hühnern 
und 30 Tauben Vornahmen, ei^aben hinsichtlich des Krank¬ 
heitsverlaufes sowie des histologischen Befundes der unter¬ 
suchten Epitheliomknötchen nichts von dem bisher Bekannten 
Abweichendes. Sehr interessant sind hingegen die Ergeb¬ 
nisse der Untersuchung des Virus. Mit 0,85 prozentiger Koch¬ 
salzlösung fein verriebene Geschwulstmasseu wurden durch 
Berkefeldfilter und durch Porzeliankerzen filtriert. Erstere 
Hessen das Virus passiren, letztere hielten es zurück. 

Das Filtrat der Berkefeldfilter hielt sich infektions¬ 
fähig bei Sstündiger Erwärmung auf 60 Grad, bei Kälte- 
einwirkung von — 12 Grad 5 Wochen hindurch, nach zwei¬ 
monatlichem Austrocknen und zweimonatlicher Belichtung 
und schliesslich bei Versetzung mit reinem Glycerin und 
Iprozeutiger Karbollösung. 2prozentige Karbollösung zer¬ 
störte das Virus. 

Bakteriologische Untersuchungen mit den gebräuchlichen 
Nährböden verliefen stets negativ. 

Uebertragung des Epithelioms von Tauben auf Hühner 
gelang in 5 Fällen, hingegen nie umgekehrt. Ebensowenig 
gelang eine Infektion, wenn ein Huhn mit Taubenpocke 
infiziert und das so gewonnene Material wiederum auf 
Tauben überimpft wurde. 
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Hühner, bei denen nach einmaliger ausreichender 
Impfung die Affektion abgeheilt ist, sind einer Wieder¬ 
impfung nicht mehr zugänglich. Diese Immunität ist, so¬ 
weit bis jetzt beobachtet werden konnte, noch nach 
5 Monaten vorhanden. 

Aus ihren Untersuchungen ziehen die Verfasser den 
Schluss, dass keiner der bisher als Erreger der Gcflügel- 
pocke beschriebenen Parasiten als solcher in Betracht kommt. 

Zürn. 

Weitere Beiträge zur Lehre von der Darmfäulnis. 

Ton Dr. Albn. 

(Berliner klinische Wochenschrift 1902, S. 1090.) 

In Bezug auf die Darmfäulnis können wir folgendes 
als Tatsachen betrachten: 

Die Darmfäulnis entsteht in der Hauptsache aus der 
fauligen Zersetzung des Eiweissmaterials des Dickdarm- 
inbaltes. Die wesentlichsten Produkte dieser Eiweiss¬ 
fäulnis sind die aromatischen Paarlinge der Schwefelsäure, 
deren Menge wir zum grössten Teil durch die Quantitäts¬ 
bestimmung der im Ham ausgeschiedeneu Aetherschwefel- 
säuren und des Jndicans feststellen können. Die aromatische 
Eiweissfäulnis ist schon in der Norm eine in sehr weiten 
Grenzen schwankende physiologische Grösse, die Intensität 
der Darmfäulnis ist im allgemeinen von folgenden Faktoren 
abhängig: 1) von der Quantität und besonders Qualität der 
Nahrung; 2) von der Darmresorption und 3) von der Darm¬ 
peristaltik. Das Zusammenwirken mehrerer Faktoren, so¬ 
wie ihr Verhalten bringt die mannigfachsten Verschieden¬ 
heiten. 

Was zunächst die Darmperistaltik betrifft, so wird 
durch ausgiebige Darmcntleerung die normale, wie auch die 
krankhaft gesteigerte Darmfäulnis erheblich und andauernd 
herabgedrückt. Jede Stagnation des Darminhaltes fördert 
die Darmfänlnis. Abführung ist deshalb auch das anerkannt 
beste Darmdesinficieus. 

Die Resorption im Darm vermindert die Menge des 
im Darm enthaltenen Eiweisses; nur das nicht resorbierte 
Eiweiss kann im Dickdarm der Fäulnis anbeimfallen. Je 
leichter das Eiweiss resorbierbar ist und je mehr von der 
aufgenommenen Menge resorbiert wird, desto geringer ist 
die Menge der gebildeten aromatischen Fäulnisprodukte. 
Einen besonders grossen Einfluss übt die Resorptions¬ 
fähigkeit der Darmscbleimbaut auf die Gährungsvorgänge 
aus; so kann bei Erkrankungen der Darmschleimhaut trotz 
Durchfalls doch eine Erhöhung der Darmfäulnis bestehen. 

In Bezug auf Quantität und Qualität der aufgenommenen 
Nahrung muss bei geringer Zufuhr von Eiweiss die Darm¬ 
fäulnis ..auch. .eine.beschränkte sein. Mit der Zufuhr ei¬ 
weissreicher Nahrung steigt auch die Ausscheidung von 
Indol und Phenol. Auch das Mengenverhältnis von Eiweiss 
zu den Kohlehydraten ist auf die Darmfäulnis insofern von 
Einfluss, als dieselbe durch Kohlehydrate gehemmt zu 
werden scheint. Fest scheint zu stehen, dass die Darm¬ 
eiweissfäulnis durch Milchdiät intensiv herabgesetzt wird. 
Man erklärt dies durch den hemmenden Einfluss des Milch¬ 
zuckers, oder der daraus sich bildenden Milchsäure und 
auch aus der geringen Fäulnisfahigkeit des Kaseins. Da 
bei Pflanzenfressern die Phenolansscheidung durch den Ham 
bedeutend grösser ist, als beim Menschen, kam Munk zur 
Annahme, dass die Art des Pflanzeueiweisses gegenüber dem 
des tierischen Eiweisses die vermehrte Fäulnis bedinge. 

Albu prüfte das Verhalten der Darmfäulnis bei einer 
Vegetarianerin in zwei zeitlich getrennten Versuchsreihen. 
Die Menge der täglich im Ham zur Ausscheidung gelangten 
Aetherschwefelsäure war in beiden Versuchsreihen überein¬ 
stimmend so niedrig, dass sie jedenfalls an der untersten 
Grenze des Normalen liegen. Auffallend war, dass dagegen 
die Menge des ausgeschiedenen Indikans in den beiden 
Versuchsreihen sehr verschieden war; in der ersten Reihe 


war der Indikangehalt sehr schwach, in der zweiten stark. 
Es bestätigt sich hieraus wieder, dass zwischen Indikan- 
und Aetherschwefelsäure-Ausscheidung durchaus keine 
Parallele besteht. Der Chemismus der Darmfäulnis ist ein 
sehr mannigfaltiger, sodass bald die einen, bald die andern 
Produkte prävalieren. Es ist hiernach jedenfalls die 
Warnung berechtigt, nie ans einem der beiden Faktoren 
allein einen Rückschluss auf die Intensität der Darmfäulnis 
zu machen. Es ist auch noch nicht ausgemacht, ob die 
Phenol- oder die Indolausscheidung ein exakterer Indikator 
zur Messung der Darmfäulnis ist. 

Aus den Versuchen lässt sich die Schlussfolgerung 
leiten, dass bei reiner Pflanzennahrung die Eiweissfäulnis 
im Darm den geringsten Umfang bat; das dürfte zurückzo- 
führen sein auf die geringe Eiweissmenge in der Nahrung 
und der geringeren Fäulnisfähigkeit derselben. 

Malkmus. 


lieber Volvulus und Darmperforation. 

(Le I*rogi&3 T^t^rinaire, D6cembre 1902.) 

So viel schon über Axendrehungen des Darms ge¬ 
schrieben worden ist, so schwer lassen sie sich intra vitam 
erkennen und gilt dasselbe von den Daimmpturen, vielleicht 
wird die Diagnose etwas erleichtert, wenn man die Er¬ 
scheinungen des Volvulus beim Pferde mit denen bei Rindern 
in Vergleichung bringt, wie es in nachstehendem Falle ge¬ 
schehen soll. 

Ein schon älteres Pferd erkrankte in der Nacht plötzlich 
und schien von leichten Kolikanfällen überrascht worden 
zu sein, die aber nichts Patbognohiisches an sich hatten. 
Da der Puls kräftig blieb, glaubte man, eine Darmentzündung 
sei im Anzuge und erst, nachdem auch 2 Stunden später 
keine Darmentleerung eintrat, die Klystiere lange Zeit 
blieben und selbst Esserin mit Pilokarpin sich unwirksam 
erwiesen, lag zur Evidenz eine Verstopfungskolik vor. In 
der Frühe dauerten die Kolikzufälle in leichtem Grade an, 
es trat jedoch Koma auf und da nur einzelne kleine Mist¬ 
ballen abgingen, wurde es mehr und mehr klar, dass das 
Hindernis tief im Darme gelegen sei und wohl in einem 
Volvulus bestehe. An eine Darmblutung konnte bei dem 
trotz der Ermattung immer noch gut fühlbaren Pulse nicht 
gedacht werden, ebenso nicht an Darmsteine n. dergl., denn 
sonst wären die Kolikanfälle viel heftiger gewesen. Erst 
in der zweiten Nacht legte sich das Pferd auf das Sternum 
nieder und als mau es auQagte, blieb es entweder wie fest¬ 
gebannt stehen oder lief zwecklos etwas im Kreise herum; 
um nicht umzufallen, spreizte es die Beine auseinander, 
ausserdem war eigentümlich das starke Senken des ge¬ 
streckten Kopfes bis fast an den Boden. Das Benehmen 
glich sonach ganz dem, wie es bei Darmeinschiebungen des 
Rindes vorzukommen pflegt und in der Tat fand man bei 
der Sektion auch einen Volvulus am Ursprung des Kolons. 
Verfasser glaubt nun, die Verschlingung sei zu der Zeit 
entstanden, als das Pferd im Koma die eigentümliche Positur 
angenommen hatte, es wäre daher von grossem Interesse, 
in künstlichen Fällen genauer auf diese Altitude zu achten, 
ob sie nicht als der Zeitpunkt für das Zustandekommen 
eines Volvulus,. bezw. für diesen selbst angesehen werden 
könne. 

In ähnlicher Weise glaubt der Verfasser, dass man 
auch die Symptome noch genauer kennen lernen werde, 
welche auf eine Perforation des Darmes hinge- 
wiesen und welche Differenzen dabei gegenüber der Ent¬ 
stehung eines Volvulus bestehen. Einen Beitrag hierzu 
möchte er durch folgende Krankheitsbeschreibung liefern. 

Der Eigentümer hörte in der Nacht Poltern im Stalle 
und als er nachsah, traf er eine seiner Stuten, die nie 
krank gewesen, jedoch in der letzten Zeit eine gewisse 
Schwäche im Hinterteil zeigte, glatt auf der Streue 
liegend an; die vordem Gliedmassen waren nach vorne, 
die hintern nach rückwärts gestreckt. Nach dem Auf- 
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stehen blieb das Tier mit ausgespreizten Beinen stehen 
und stützte bei rechts gehaltenem Hals den Kopf ent¬ 
weder auf die Krippe oder hielt ihn tief gegen den Boden. 
Da die Stute leicht drängte, glaubte man an eine Harn¬ 
retention, die Blase war indess leer, dagegen vermochte 
man mit der Hand in den stark zusammengezogenen 
Mastdarm nicht einzudringen, um die Bauchhöhle zu 
explosieren. Das Pferd benahm sich sonst ziemlich ruhig, 
Die Temperatur war normal, der Puls dagegen fast un- 
fühlbar, ausserdem drängte es erfolglos nach dem Rektum, 
hielt die Lenden auffallend steif, und verweigerte sowohl 
Nahrung als Getränke. Die Maulschleimhaut war völlig 
trocken. Da die Haut und die KOrperextrema sich kalt 
anfühlten, schien ein Volvulus vorzuliegen, es bleiben 
jedoch die Kolikzufälle aus und konnte es sich trotz des 
schwachen Pulses auch um keine Darmblutung handeln, 
denn die Schleimhäute waren nicht erblasst, es wurde 
daher an irgend eine Darmverstopfung gedacht, das Pferd 
starb indess rasch, nachdem die Temperatur auf 40,2 
Grad gestiegen war. 

Bei der Sektion fand man in der Mitte des Dickdarms 
ein rundes 2 cm grosses Loch mit gut vernarbten Rändern, 
eine Entzündung oder Ulceratiou war nicht vorhanden. 
Der ausgetretene Darminhalt hatte sich in einem grossen, 
geschlossenen Mesenterialsack angesammelt, an dessen 
Innenwand leicht abstreifbare, graue Pseudomembranen 
hingen. Wie das Loch entstanden, liess sich nicht eriiiren, 
dagegen lag klar zu Tage, dass die Perforation schon 
länger bestanden hatte und der Ruptur Zeit zum Narben 
liess, auch verweilte das Futter schon einige Zeit in der 
Gekröstasche, bis auch diese durchbrach, der Aufenthalt 
des Futters daselbst blieb aber symptomlos. 

Ein Rückblick auf den Vorgang lässt erkennen, dass 
die Krankheitserscheinungen während des Lebens viel 
Aehnlichkeit hatten mit denen des oben beschriebenen 
Volvulus und die Darmruptur von ihm sich nur dadurch 
unterschied, dass der ganze Prozess kürzer dauerte uud 
ohne Kolik ablief, es wäre daher von Interesse, durch 
weitere Feststellungen zu erfahren, ob Volvuluserscheinungen 
ohne eigentliche Kolik etwas Charakteristisches für Darm¬ 
perforation haben, oder nicht. Vogel. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Tilgung der Schafräude in Preussen. 

In Bezug auf die Tilgung der Schafräude hat der Herr 
Minister für Landwirtschaft nachstehende allgemeine Ver¬ 
fügung erlassen. 

Im Jahre 1902 sind in Preussen in 20 Regierungs¬ 
bezirken und 87 Kreisen insgesamt 36198 Schafe in 659 
Bestanden dem Froehner’schen, in einigen Fällen auch einem 
anderen ähnlichen Badeverfahren unterworfen worden. Hier¬ 
von waren am Schlüsse des Jahres 31793 Schafe in 605 
Beständen geheilt, bei 1508 Schafen in 24 Beständen war 
das Heilverfahren noch nicht beendet, 756 Schafe in 8 Be¬ 
ständen sind ohne Erfolg gebadet, 2064 Schafe in 17 Be¬ 
ständen vor Beendigung der Kur geschlachtet und 77 Schafe 
infolge des Badens eingegangen. Ausserdem wurde noch 
in 232 Beständen, zum Teil mit Erfolg, die Schmierkur 
angewendet. 

Wenngleich sich das Froehner’sche Badeverfahren nach 
obiger Zusammenstellung auch im verflossenen Jahr bewährt 
zu haben scheint, ist es bei dem bisherigen Tilgungsver¬ 
fahren doch nicht gelungen, die wünschenswerte Ein¬ 
schränkung der Seuche herbeizuführeo. Denn trotzdem sich 
die Zahl der Schafe in Preussen seit dem Beginn der 
siebziger Jahre um mehr als die Hälfte verringert hat, ist 


ein wesentliches Zurückgeheu der Verseuchungsziffem in 
den letzten Jahren nicht eingetreten. 

So wurden nach den Jahresberichten über die Ver¬ 
breitung von Tierseuchen im Deutschen Reiche und nach 
hier gefertigten Zusammenstellungen von Räude neu be¬ 
troffen : 


Im Jahre 1897: 260 Gemeinden und 1088 Gehöfte, 


1898: 321 


„ 1480 „ 

1899: 281 

» 

„1583 „ 

1900: 281 

n 

„1138 „ 

1901: 411 

n 

. 1971 

1902: 395 


„ 1094 „ 

Abgesehen hiervon sind 

in 

letzter Zeit auch mehrfach 


Verluste nach dem Badeu vorgekommen, die von den 
Berichterstattern zum Teil auf eine Giftwirkung des an¬ 
gewendeten Kreolins zurückgeführt worden sind. Ich sehe 
mich daher veranlasst, unter Aufhebung aller anders 
lautenden Bestimmungen nachfolgendes anzuordnen: 

Auf die Ermittelung möglichst aller räudigen Herden 
ist nach wie vor besonderes Gewicht zu legen, und es sind 
daher auch fernerhin die durch Erlass vom 18. Juni 1898 
— IG. 3492 — angeordneten unvermuteten Revisionen 
sämtlicher verdächtig erscheinender Schafbestände durch 
die beamteten Tierärzte beizubehalten. Dort, wo sich Vor- 
untcrsttchungeu der Schafherden durch Vertrauensmänner 
oder Gendarmen bewährt haben, stehen deren vorläufiger 
Beibehaltung Bedenken nicht entgegen. Bezüglich der den 
Vertrauensmännern für diese Tätigkeit zu gewährenden Ent¬ 
schädigung verbleibt es bei den Bestimmungen des Erlasses 
vom 28. Oktober 1895 — I. 23744 —. 

Bei der Behandlung der räudigen Herden wird auch 
in Zukunft grundsätzlich an dem Badeverfahren festzuhalten 
sein; jedoch kann, abweichend von den bisherigen Vor¬ 
schriften, die Auswahl der Arzneimittel zur Herstellung der 
Bäder dem Ermessen des behandelnden Tierarztes in jedem 
Einzelfalle überlassen bleiben. In der Anlage füge ich eine 
von der technischen Deputation für das Veterinärwesen 
aufgestellte Uebersicht wirksam befundener Räudebäder bei, 
deren Anwendung den Tierärzten bei der Behandlung der 
Räude besonders zu empfehlen ist, ohne dass hierdurch die 
Zahl der zulässigen Mittel für die Herstellung einer ge¬ 
eigneten Badeflüssigkeit beschränkt werden soll. 

In solchen Fällen, in denen das Badeverfahren wegen 
zu geringer Grösse der Bestände, ungünstiger Witterungs¬ 
verhältnisse oder wegen anderer dringender Umstände nicht 
ausführbar erscheint, oder wenn bei geringradiger Er¬ 
krankung nach dem Gutachten des beamteten Tierarztes 
auch von der Schmierkur Erfolg zu erwarten ist, kann aus¬ 
nahmsweise von der Anordnung des Badeverfahreus abge¬ 
sehen und statt dessen die Schmierkur zugelassen werden. 
Falls jedoch hierdurch volle Heilung innerhalb 3 Monaten 
nicht erzielt worden ist, wird nachträglich noch das Bade¬ 
verfahren für diese Bestände anzuordnen sein. 

Wenngleich in den §§ 52 des Reichsviehseuchengesetzes 
und 121 der Bundesratsinstmktion nur von der tierärztlichen 
Behandlung der räudekranken Schafe die Rede ist, wird, 
wenn überhaupt Erfolg bei der Seuchenbekämpfung erzielt 
werden soll, auf die gleichzeitige Behandlung auch der 
räudeverdächtigen Schafe, also auf das Baden der 
ganzen Herden, in denen sich rändekranke Schafe befinden, 
nicht verzichtet werden können. Um einer derartigen An¬ 
ordnung den zu ihrer wirksamen Durchführung erforder- 
lirhen Nachdruck zu verleihen, genehmige ich hiermit auf 
Gruud des § 1 der Buudesratsinstruktion den Erlass von 
landespolizeilicheu Anordnungen des Inhaltes, dass für 
solche räudeverdächtigen Schafherden, deren Besitzer sich 
nicht zur Anwendung des Badevcrfalirens verstehen, sofort 
nach § 22 des Reichsviehseuchengesetzes die Stallsperrc 
angeordnet werden kann. 

Bei der mangelhaften Beschaffenheit mancher Schaf¬ 
ställe ist deren wirksame Desinfektion kaum zu ermöglichen, 
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und es lieget der Verdacht nahe, dass zahlreiche Wieder¬ 
ausbrüche der Seuche in bereits geheilten Herden auf neue 
Infektionen von den Ställen aus zuriickzuführen sind. Diese 
Vermutung findet eine Stütze in den Ergebnissen der im 
pharmakologischen Institut der hiesigen Tierärztlichen Hoch¬ 
schule ausgeführten Versuche über die Lebensfähigkeit freier 
Räudemilben (Siehe S. 102 und 103 des 1. Teils der Ver¬ 
öffentlichungen aus den Jahresberichten der beamteten Tier¬ 
ärzte Preussens für das Jahr 1901). 

Da die Milben hiernach in Ställen bis zu 4 Wochen 
lebensfähig bleiben können, erscheint es zweckmässig, 
tunlichst darauf hinzuwirken, dass verseucht gewesene 
Stallungen und von räudekranken Schafen benutzte Weide- 
tiächen pp. vor Ablauf von 6—8 Wochen nach Beendigung 
der Kur nicht wieder benutzt werden. 

Ich vertraue, dass die Tierärzte, ihrer durch die Vor¬ 
schriften des gegenwärtigen Erlasses erhöhten Verant¬ 
wortlichkeit sich bewusst, mit besonderer Sorgfalt auf die 
erfolgreiche Behandlung der Seuche bedacht sein werden 
und ersuche Sie, diesen Erlass zur Kenntnis der beteiligten 
Kreise zu bringen. Ausserdem wollen Sie die Schafbesitzer 
wiederholt auf die Anzeigepflicht und die strafrechtlichen 
Folgen einer Verletzung dieser Pflicht hin weisen und durch 
gemeinfassliche Belehrungen in geeigneten Blättern über 
die Erscheinungen, die Nachteile und die Bekämpfung der 
Räude aufklären. 

Ueber den Erfolg des Tilgungsverfahrens ist mir unter 
Benutzung des mit Erlass vom 21. Apnl 1887 — I. 5291 — 
vorgeschriebeueu Formulars in der bisherigen Weise zum 
31. Dezember jeden Jahres zu berichten. 

Dabei ist in Spalte Bemerkungen anzugeben, welche 
Arten des Badeverfahrens und für welche Bestände sie an- 
geweudet worden sind. 

V. Podbielski. 

Die Badekur bei der Schafräude. 

Zur Behandlung der Schafräude sind die nachfolgend 
bezeichneten Bäder als wirksam befunden worden: 

1) Arsenikbäder. 

Zu denselben wird eine */ 2 - bis Iprozentige Lösung 
der arseuigen Säure verwendet. 

Das Eberhard’sche Bad besteht aus 2,5 Teilen 
Arsenik, 20 Teilen Alaun und 300 Teilen Wasser. 

Das Matthieu'sche Bad enthält 1 Teil Arsenik, 10 
Teile Alaun und 100 Teile Wasser. 

In dem Fowler’scheu Bade sind je 1 Teil Arsenik 
und Pottasche in 100 Teilen Wasser gelöst. 

Das Viborg’sche Bad enthält Arsenik und Pottasche 
zu je 1 Teil, Essig und Wasser je 100 Teile. 

Die Badeflüssigkeit darf erst nach vollkommener 
Lösung der Bestandteile zur Anwendung kommen. 

Um eine umfangreichere Resorption von der Haut aus 
zu verhindern und damit die Gefahr einer Arsenikvergiftung 
zu verringern, bade mau die Schafe erst 8 bis 14 Tage 
nach der Schur. 

Die Schafe werden zweimal in die Badeflüssigkeit ein¬ 
getaucht und alsdann mit einer Bürste über den ganzen 
Körper tüchtig durchgebürstet. 

2) Tabakbäder. 

Die Bäder werden in der Weise bereitet, dass man 
71/2 kg zerschnittenen Landtabak mit 50 Liter Wasser 
^/2 Stunde laug kocht. Hierauf wird der Tabak durch Ab¬ 
seihen von der Flüssigkeit getrennt und der letzteren 1 kg 
verflüssigte Karbolsäure des deutschen Arzneibuches nebst 

1 kg Pottasche sowie soviel Wasser hinzugefügt, dass 
250 Liter Badeflüssigkeit erhalten werden. Die Bade¬ 
temperatur soll 30 Grad R. (38 Grad C.), die Badedauer 

2 Minuten betragen. Die Körperoberfläche der aus dem 
Bade herausgenommenen Schafe wird nunmehr 2 Minuten 
lang durch Bürsten, Kneten, Reiben und Walken bearbeitet 


25. April. 


Räudige Schafe werden hierauf noch einmal eingetanclit 
und durchgerieben. 

3) Kresolhaltige Bäder, 
a. Kreolin Pearson, b. Liquor Kresoli saponatus, 
Lysol, c. Bacillol. 

Die Badeflüssigkeit soll 2 bis 2'it Prozent der genaunten 
Kresolpräparate enthalten. 

Das zu verwendende Wasser sei möglichst kalkarm. 
Die Temperatur des Bades soll 28 bis 30 Grad R. — 36 
bis 38 Grad C. — betragen. 

Die Schafe verbleiben während 3 Minuten in der Bade- 
flüssigkeit. Sie werden dann herausgeuommen und 3 
Minuten lang an der Körperoberfläche, namentlich aber an 
den sichtbar erki-ankten Hautstellen gebürstet, geknetet, 
gekratzt und bearbeitet. Die Krusten werden durch Kratzen 
und Bürsten möglichst entfernt. Zum Schlüsse werden die 
Schafe nochmals in die Badeflüssigkeit eingetaucht. 

Während des Badens ist darauf zu achten, dass ein 
Verschlucken der Badeflttssigkeit verhindert wird. 

Eine Woche nach dem ersten Bade findet ein zweites 
Bad in der gleichen Weise Anwendung. 

Der Heilerfolg bei der Badekur mit Kresolpräparaten 
wird erhöht, wenn die räudigen Schafe vor der Badekur 
mehrere Tage hintereinander an den sichtbaren, erkrankten 
Körperstelleu eingerieben werden. Zn diesen Einreibungen 
eignet sich ein Liuiment. welches durch l^Iischeu von 1 Teil 
Kreolin oder Liquor (b-esoli sopouatus oder Bacillol, 1 Teil 
Spiritus und 8 Teilen Schmierseife hergesteilt wird. 


Nahrungsmittelkunde. 

Preussische Tuberkulose-, Finnen- und Trichinose- 
Statistik für 1901. 

Äos; Bermbachs „Veröffentlichungen usw.", Jhrg. 2, Heft2. 

Von den 7685392 in öfifentlichen Schlachthäusern 
Preussens geschlachteten Tieren wurden insgesamt wegen 
Tuberkulose 318857 Tiere, wegen Finnen 11155 Tiere 
und wegen Trichinen 583 Schweine beanstandet. 

Von den wegen Tuberkulose beanstandeten Tieren 
waren die meisten über sechs Wochen altes Rindvieh, von 
dem 16,8 Prozent erkrankt war. Der Prozentsatz der 
tuberkulösen Kälber ist 0,18, der Schafe 0,09, der Ziegen 
0,3 und der Schweine 2,72. Von den tuberkulös befundenen 
Tieren wurden nur 9827, d. i. 3 Prozent, als ungeeignet 
zur menschlichen Nahrung ganz verworfen, nach Beseitigung 
der erkrankten Organe wurden 298771 Tiere, d. i. 3,2 
Prozent teilweise zur menschlichen Nahrung zugelassen. 
Die höchsten Prozentzahlen der Tuberkulose unter den 
Rindern weisen auf die Regierungsbezirke Merseburg (30,8), 
Stralsund (29,4), Breslau (27,4), Aachen (25,3), Danzig 
(23,6), Cöslin (23,3), Magdeburg (22,1), Wiesbaden (21,3). 
Schleswig (21,0); die niedrigsten Gumbinnen (5,5), Sig¬ 
maringen (5,9), Hannover (7,3), Münster (8,8), Berlin (9,9). 

Mit Finnen behaftet erwiesen sich 10095 Stück Rind¬ 
vieh (10006 Rinder und 89 Kälber) und 4076 Schweine 
(= 0,043 Prozent). Von den finnigen Rindern und Kälbern 
waren 5762 (=57 Prozent) mit verkalkten Finnen durch¬ 
setzt, 4192 (= 41,3 Prozent) waren schwach-, 141 (=1,4 
Prozent) starkfinnig. Von den schwachfinnigen Rindern uud 
Kälbern wurden gargekocht 1426, gepökelt 838, in Kühl- 
räumen aufbewahrt 1893; technisch verwertet oder ver¬ 
nichtet wurden 203 Rinder und Kälber. 

Die meisten finnigen Rinder und »Kälber wurden ge¬ 
funden in den Regierungsbezirken Berlin (1182,19), Düssel¬ 
dorf (1056,3), Cöln (848,1), Danzig (678,6); die wenigsten 
in Sigmaringen (2,0), Osnabrück (2,0), Stralsund (16,0), 
Münster (18,0), Minden (19,0), Aurich (22,1), Cöslin (33,0). 

Von den 4076 (=0,043 Prozent der geschlachteten 
Schweine) finnig befundenen Schweinen entfällt ein grosser 
Teil auf die Regierungsbezirke Oppeln (981 = 0,22 Prozent 
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der geschlachteten Schweine), Düsseldorf (541=0,07 Prozent), 
Berlin (370), Posen (352=0,128 Prozent), Königsberg (240), 
Breslau (173); niedrige Zahlen weisen auf die Regierungs¬ 
bezirke .Cöslin (2), Stettin (5), Münster (7), Liegnitz (14). 
Keine Schweine - Finnen wurden gefunden in Stralsund, 
Schleswig, Aurich und Sigmaringen. 

Keine Trichinen sind ermittelt worden in den Rp- 
gierungsbezirken Schleswig, Stade, Osnabrück, Aurich, 
Münster, Coblenz, Aachen und Sigmaringen. Die wenigsten 
Trichinenbefunde ergaben sich in Erfurt und Stralsund (je 1), 
in Hannover, Hildesheim, Minden, Cöln und Trier (je 2), 
Arnsberg (5), Lüneburg (6), Magdeburg (7), Merseburg und 
Stettin (8); hohe Zahlen weisen auf Posen (448 = 0,16 
Prozent), Düsseldorf (125 = 0,017 Prozent), Berlin (87), 
Bromberg (84=,005 Prozent), Breslau (74 = 0,014 Prozent), 
Königsberg (52 = 0,02 Prozent), Oppeln (50). Der Prozent¬ 
satz der trichinösen Schweine im ganzen Lande ist 0,012. 

Ausserdem wurden in 271 amerikanischen Speckseiten 
Trichinen aufgefunden. Frochner -Fulda, 


Die Rinderfinne in Triest. 

Von Spadiglieri. 

(La Clin. vet. 19U3. S. 17). 

Sp. hat auf dem Schlachthofe zu Triest von 1882—1902 
nur einen einzigen Fall von Rindcrfiunen gesehen. Im 
Jahre 1902 konnte er jedoch unter 8860 geschlachteten 
Ochsen 221 Stück und unter 824 Kühen 4 Stück beobachten, 
die mit Rinderfinuen behaftet waren. Die Tiere stammten aus 
Bosnien, Herzegowina, Dalmatien, Kroatien, Krim, Serbien, 
Friaul und Triest. Der Gang der Untersuchung war: Nach 
Abnahme des Kopfes" wurden die Masseteren und die 
Unterzungenmuskulatur fortgeschnitten. Findet sich hierbei 
nichts, dann werden nach der Zerlegung in Viertel die 
Schnittflächen untersucht. Wurde am Kopfe nur eine Finne 
gefunden, dann werden Masseteren, Flügel-, Zungen-, Kehl¬ 
kopf-, Hals-, Rücken- und Lendenmuskeln geprüft. Wenn 
hierbei 4—5 Finnen gefunden werden, wird die Unter¬ 
suchung auf die Unterschulter- und Schenkelmuskeln aus¬ 
gedehnt. Sind so 10 oder mehr Finnen festgestellt, dann 
wird das Fleisch beschlagnahmt, andernfalls freigegeben. 

Ist die Anzahl der gefundenen Finnen beschränkt, 
dann wird das Fleisch 24 Tage gepökelt und dann frei 
gegeben. Erscheint jedoch fast auf jedem Schnitt eine 
Finne, dann wird das Fleisch verbrannt. 

Die erste Finne fand sich: 

92 mal in den Masseteren, 

72 .. „ der Unterzungenmuskulatur, 

35 „ „ „ Lippenmuskulatur, 

11 ,, ., den Rückenmuskeln, 

4 „ „ „ Brustkiunladenmuskeln, 

3 ,, „ dem Herzen, 

3 ,, „ den Scheukelmuskeln, 

2 „ ,, dem Hautmuskel, 

1 „ „ der Halsmuskulatur, 

1 „ „ ,. Lendenmuskulatur, 

1 ,, „ den Schwanzmuskeln. 

Es fanden sich also 26 mal Finnen, trotzdem der Kopf 
frei von solchen war. 

In den 225 Fällen fanden sich Finnen: 


137 mal in 

den 

Masseteren, 

101 

9} 9} 

der 

Unterzungenmuskulatur, 

48 

99 9t 

dem 

Brustkinnladenmuskel, 

42 

M 99 

den 

Lippenmuskeln, 

39 

99 99 

99 

Scheukelmuskeln, 

38 

99 99 

99 

Rückenmnskeln, 

36 

99 99 

99 

Lendenmuskeln, 

32 

99 99 

99 

Unterschnltermuskeln, 

31 

99 99 

dem 

Herzen, 

26 

>9 ,V 

der 

Zunge, 


16 mal in dem Zwerchfell, 

16 „ ,, den Brustmuskeln, 

7 ,, ,, „ Zwischenrippenmuskeln, 

4 ,. „ dem Hautmuskel, 

3 ,, ,, den Schwanzmuskeln. 

Eine einzige Finne wurde bei 104 Stück gefunden. 

28 Rinder wurden beschlagnahmt; davon 9 verbrannt 
und 19 gepökelt. Die übrigen 197 wurden freigegebeu, 
nachdem die gefundenen Finnen entfernt waren. 

Sp. lässt als Grenzwert für den fi’eien Verkehr die 
Anwesenheit von 10 Finnen gelten. Werden weniger als 
10 Finnen gefunden, so giebt er frei, obwohl er zugiebt, 
dass solches Fleisch beim Genüsse schädlich sein kann. 
Er hält aber das Pökeln unter solchen Umständen für eine 
zu grosse Schädigung des Händlers und Produzenten, die 
diese zweifellos auf den Konsumenten abwälzen würden. 
Nach Sp.’s Ansicht steht das rigorose Verfahren in keinem 
Verhältnis zum Vorteil, den es bietet. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Landwirtschaft und Tierärzte. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass Landwirtschaft 
und Tierheilkunde aufeinander angewiesen sind; die Tier¬ 
ärzte sind stets bestrebt gewesen, diese Beziehungen in 
wohlwollender Weise zu pflegen und haben sich allzeit geru 
in den Dienst der Landwirtschaft gestellt. Nicht in gleichem 
Masse haben die Vertreter der Landwirtschaft den Tier¬ 
ärzten zur Seite gestanden, wenn es einmal galt, tierärzt¬ 
liche Interessen zu fördern. Nachdem dies Missverhätnis 
in dem gegenseitigen Wohlwollen offen zutage getreten ist, 
scheint sich nun eine Besserung eiuzustellen. Dass aber 
auf seiten der Tierärzte immer noch nicht eine volle Be¬ 
friedigung besteht, zeigt eine Korrespondenz zwischen der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft und dem Verein der 
beamteten Tierärzte, die uns von ersterer zugestellt wurde. 

Die D. L.-G. hatte Aufforderungen zum Beitritt zur 
D. L.-G. an die beamteten Tierärzte ergehen lassen, worauf 
ihr vom Vorsitzenden des V. b. T. folgendes Schreiben 
zuging: 

„Als Vorsitzender des Vereins beamteter Tierärate 
Preussens habe ich es längst für meine Pflicht gehalten, 
jeden Anschluss an diese hochgeschätzte Gesellschaft zu 
suchen und habe keine Gelegenheit vorübergehen lassen, 
in unseren Versammlungen zu betonen, dass wir Tierärzte 
uns als ein Glied in der Landwirtschaft anzusehen haben 
und auch bemüht sein müssen, dies durch Taten zu be¬ 
weisen. Wir haben deshalb schon in den letzten Jahren 
regelmässig unsere Vereinssitzungen während der Wander¬ 
versammlungen der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
abgehalten, um uns auch gleichzeitig noch in der Tierzucht 
zu vervollkommnen. Auch in diesem Jahre hoffen wir das¬ 
selbe in Hannover zu tun. 

Wenn wir beamtete Tierärzte Preussens nicht sämtlich 
Mitglieder der hochgeschätzten Gesellschaft werden, so liegt 
dies lediglich in der ungünstigen Finanzlage derselben; wir 
sind bei unseren jetzigen Einnahmen nicht imstande, unseren 
nötigsten Verpflichtungen nachzukommen und müssen uns 
die grössten Einschränkungen auferlegen. Obwohl die 
Königliche Regierung uns schon seit Jahren eine Auf¬ 
besserung unserer Stellung versprochen hat, ist doch bis 
heute noch nichts geschehen, wir sind für 6 Mk. pro Tag 
zeitweise 18 Stunden amtlich beschäftigt. 

Wenn ich zuletzt noch im vollen Vertrauen an die 
Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft die Bitte aussprechen 
darf,- uns in unseren Bestrebungen gütigst unterstützen zu 
wollen und uns mehr Gelegenheit zu bieten als bisher, dass 
wir beamtete Tierärzte Preussens uns auch aktiv bei der 
Tierzucht in Preussen beteiligen dürfen, so würde dies uns 
ganz besonders anregen, mit unserer Wissenschaft auch 
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Erfolge in der Landwirtschaft zu erzielen. Gerade in dieser 
Angelegenheit möchte ich noch bemerken, dass z. B. in der 
Provinz Sachsen bei den meisten beamteten Tierärzten die 
Freude an der Mitwirkung bei der Ankörung der Zucht- 
stiere dadurch stark getrübt ist, dass dieselben nur als be¬ 
ratende Mitglieder den Kommissionen angehören dürfen und 
deshalb bei der Beschlussfassung über ein Tier keine Stimme 
haben. Wir werden uns unbedingt viel mehr anspornen, 
wenn wir die Wahrnehmung machen, dass unsere Arbeiten 
anerkannt werden und dass man uns mit Vertrauen ent¬ 
gegenkommt.“ 

In dem Antwortschreiben führte die D. L. - G. 
folgendes aus: 

„Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft hat so viel¬ 
fach im Seuchenwesen und auch in der Tierzucht selbst 
mit den Tierärzten Beziehungen, sodass es uns nur an¬ 
genehm ist, wenn Sie als Vorsitzender des Vereins be¬ 
amteter Tierärzte Preiissens als Mitglied unserer Gesellschaft 
beitreten. Namentlich wird cs uns auch sehr angenehm 
sein, wenn Sie Ihre Jahresversammlungen während unserer 
Ausstellung abhalten und damit Ihre Mitglieder veranlassen, 
die Ausstellungen und die Bestrebungen der Landwirtschaft, 
wie sie auf den Ausstellungen hervortreten, dauernd zu 
verfolgen. 

Wir sprechen die Hoffnung aus, dass die Land¬ 
wirtschaft immer mit dem wichtigen Stande der 
Tierärzte Zusammenarbeiten wird.“ — 

Es ist der sehnlichste Wunsch der Tierärzte, dass sich 
diese Hoffnung erfüllen möge. 


Opfer der Tollwut. 

Der stellvertretende Leiter der tierärztlichen Anstalt 
in Warschau, Prof. Zacharoff, ist bei der Oeffnung eiues 
Hundes, der an Wasserscheu verendete, verunglückt. 
Während er das Gehirn zerschnitt, verletzte er sich ganz 
unbedeutend einen Finger. Er schenkte der geringfügigen 
Verletzung keine Beachtung, aber nach vierzehn Tagen 
stellten sich bei ihm Anzeich^en der Tollwut ein, worauf er 
in die Pasteur-Anstalt des Dr. Palmyrski überführt wurde. 
Sein Zustand ist jedoch völlig hoffnungslos. 


Effekten: 

Erlös aus ausgelosten Mk. 1000 

Essener Stadt-Anleihe . . 999.— M. 

Zinsen: 

Konto I per 1. 7. und 31. 12. 20,36 M. 

„ II „ 1. 7. „ 31. 12. 24,50 M. 

„ III „ 1. 7. „ 31. 12. 30,45 M. 84,31 M. 

Sa. der Einnahmen M. 3629,11 M. 


Ausgaben: 

Unterstützungen. 1100,— M. 

Effekten: 

für angekaufte Mk. 1000 Pos. 

3 V2 ^0 Pfandbriefe . . . 096,55 M. 

Unkosten: 

Porti und Spesen. Sü.OÜ M. 

ab vereinnahmt. 45,70 M. 35.26 M. 

Sa. der Ausgaben 2131,81 M. 

Wiederholung: 

Vortrag 1901 . 2490,71 M. 

Einnahmen. 3629.11 M. 

6119,82 M. 

Ausgaben. 2131.81 M. 

Bestand am 31. 12. 1902 3988,01 M. 

der sich folgendermassen verteilt: 

Konto I Stammkapital . . . 2251,65 M. 

„ II Reservefond . . . 1170,.50 M. 

„ III laufende Rechnung . 565,86 M. 

3988,01 M. 

Konto I Stammkapital: 

Bestand am 31. 12. 1901 . . 1253,54 M. 

Zuschreibungen: 

10 0/0 von 1755 Mk. Beiträgen 175,50 M. 

Zuwendungen. 558,30 M. 

Zinsscheiue. 232,50 M. 

Konto-Zinsen. 29,36 M. 

Effekten. 999.— M. 1994,66 M. 

3248,20 M. 

Abschreibungen: 

Effekten. 2251,65 M. 

Bestand am 31. 12. 1902. 


Unterstutzungsverein für Tierärzte. 

1902. 

Uebersicht über die Einnahmen und Ausgaben. 

Der Vortrag am Jahresschluss 1901 betrug 
Konto I Stammkapital . . . 1253,54 M. 

„ II Reservefond . . . 970,50 M. 

„ in ordinario. 266,67 M. 2490,71 M. 


Einnahmen: 

Beiträge 351 Mitglieder ä 5 M. 

Zuwendungen . 

Zinsscheine: 

von Mk. 5000 Essener 3‘/2 % 
Anleihe 1. 7. 1902 . . . 
von Mk. 1000 Posener 3V2 ^/o 
Pfandbriefe 1. 7. 1902 . . 
von Mk. 4000 Essener 3‘/2 % 
Anleihe 31. 12. 1902 . . 
von Mk. 1000 Posener 31/2 % 
Pfandbriefe 31. 12. 1902 . 
von Mk. 1000 Krotoschiner 4 0/0 
Anleihe 1. 7. 1902 . . . 
von Mk. 1000 Krotoschiner 4 % 
Anleihe 31. l2. 1902 . . 

NB. 1000 Essener waren per 1.7.1902 
gelost; daher ermässigt sich der 
Bestand nach Einlösung dieser 
auf Mk. 4000. 


1755,— M. 
558,30 M. 

87,.50 M. 

17.50 M. 

70 — M. 

17.50 M. 

20,— M. 

20,— M. 232,50 M. 


Ferner in Effekten vor¬ 
handen: 

Mk. 4000 Essener 3 ^ I 2 % Stadt- 
Anleihe, 

Mk. 1000 Krotoschiner 4 
Stadt-Anleihe, 

Mk. 1000 Posener 31/2 ®/o aRe 
Pfandbriefe. 

Konto II Reservefond: 

Bestand am 31. 12. 1901 . . 970,50 M. 

Zuschreibungen: 

10 a/o von 1755 Mk. Beiträgen 175,50 M. 

Konto Zinsen. 24,50 M. 200,— M. 

Bestand am 31. 12. 1902 1170,50 M. 

Konto HI ordinario: 

Bestand am 31. 12. 1901 . . 

Gesamt-Einnahmen .... 

Ausgaben und Uebersehreibun- 
gen auf Konto I und II . 

Hiervon ruhen bei der Ostbank 
für Handel u. Gewerbe Posen 
In den Händen des Schatz¬ 
meisters . 

Posen, den 15. Januar 1903. 


266,67 Jf. 
3629,11 M. 
3895,78 M. 

3329,92 M. 
565,86 M. 

553,20 M. 

12,66 M. 
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Die Dankesbezeugungen des Deutschen Veterinärrates 
für die Einführung des Abiturientenexamens. 

Der Deutsche Veterinärrat hat dem vornehmsten Förderer 
der tierärztlichen Vorbildung, Seiner Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Ludwig von Bayern iu München, eine persönliche 
Huldigung dargebracht. 

Er hat zugleich bei seiner Tagung in München be< 
schlossen, den Dank der Tierärzte in Adressen aaszudrücken 
denjenigen Männeiu, welche in hohei* amtlicher Stellung 
die Vorbildnugsfragc entschieden haben, und denjenigen 
Parlamentariern, welche mit besonderem weitreichenden 
Erfolg für die günstige Entscheidung eingetreten sind. 

Gemäss seiner Eigenschaft als Vertretung aller deut¬ 
schen Tierärzte hatte der Veterinärrat dabei diejenige 
Wirksamkeit zu berücksichtigen, welche ausschlaggebende 
und allgemeine Bedeutung gehabt hatte. Den Kollegen 
innerhalb der einzelnen Bundesstaaten blieb es überlassen, 
ausserdem noch diejenigen Männer besonders zu ehren, die 
sich innerhalb ihres Landes nicht minder schätzenswerte 
Verdienste um die tierärztliche Vorbildung erworben haben. 

Die Entscheidung hat nicht bloss bei den Reichsbo- 
hörden und dem Reichstag gelegen, sondern sie ist wesent¬ 
lich herbeigefühlt worden iu den beiden grössten Bundes¬ 
staaten Bayern und Preusseu. Bayern hat den Antrag 
im Bundesrat gestellt, in Preussen war die schwerste 
Arbeit zu leisten. In beiden Ländern haben nicht bloss 
die beteiligen Ministerien, sondern auch die Parlamente ent¬ 
scheidend cingegriffen. 

Von diesem Gesichtspunkt aus hat der Veterinärrat 
beschlossen, seine Dankeskundgebung zu richten an 
Repräsentanten der Reichsbehörde, des preussischen und 
bayrischen Staatsministeriums, sowie an Vertreter des 
Reichstages, des preussischen Landtages und der bayrischen 
Kammer. 

Im Reich lag das Urteil tatsächlich bei den Präsiden¬ 
ten des Kaiserlichen Gesundheitsamtes. Der preussische 
Kriegsmiuister bat nicht bloss iiir Preussen, sondern tat¬ 
sächlich auch tür die übrigen Kontingente die Entscheidung 
in der Hand. Die Hauptarbeit, als welche man die Ueber- 
windung der grössten Widerstände wohl bezeichnen darf, 
hat das preussische Ministerium für Landwirtschaft ge¬ 
leistet, weshalb hier nicht allein dem Ressortchef, sondern 
auch demjenigen, auf dessen Schultern jene Arbeit ruhte, 
ein Dank der Gesamtheit gebührte. Die Stellung Bayerns 
ist tatsächlich bestimmt worden durch den Prinzen Ludwig. 
Wenn neben diesem jedoch mit Recht ein Repräsentant 
des bayerischen Staatsministeriums vom Veterinärrat geehrt 
werden sollte, so konnte diese Ehrung selbstverständlich 
nur an ein aktives Mitglied dieses Ministeriums gerichtet 
werden und dies konnte nur der Chef des Veterinärwesens 
Exz. Frhr. v. Feilitzsch sein. Die Anerkennung der Ver¬ 
dienste des vorher ausgeschiedenen Kultusministers v. Land- 
mann erlitt dadurch keinen Abbruch; ihr feierlichen Aus¬ 
druck zu geben, musste den bayrischen Kollegen Vorbe¬ 
halten bleiben, die denn auch dieser Ehrenpflicht glänzend 
genügt haben. 

Im Reichstage haben sich Dr. Müller-Sagan durch seine 
Initiative, Hoffmann durch seine Tätigkeit in Kommissionen 
und Bassermann durch eine besonders eindrucksvolle Rede 
am entscheidenden Tage die grössten Verdienste erworben. 
Als Repräsentant der bayrischen Kammer wurde deren 
Präsident Dr. v. Orterer geehrt, der sich (neben anderen 
bayerischen Abgeordneten) auch persönlich als unser eifriger 
Fürsprecher erwiesen hat. Im preussischen Landtage sind 
in kritischer Zeit zwei Abgeordnete, beide gleichzeitig Mit¬ 
glieder des Reichstages, gleich wirksam für das Abiturienten 
examen eingetreten; ihnen gebührte beiden der erste Preis. 
Indem der Veterinärrat die Verdienste dieser Parlamentarier 
besonders hervorhob, schmälerte er dadurch uicht das Recht 


auf Dankbarkeit der Tierärzte, welches sich noch viele 
andere Abgeordnete und im öffentlichen Leben stehende 
Männer durch Förderung unserer Sache erworben haben. 

Nachdem die vom VeterinäiTat beschlossenen Adressen 
nunmehr alle in die Hände ihrer Empfänger gelangt sind, 
stellt der Präsident des Veterinärrates die Bekanntgabe 
des Wortlautes iu der tierärztlichen Presse anheim. Die 
Adressen werden daher hierunter veröffentlicht: 

Dem PräsidenteD des Kaiserlichen Gesundheitsamtes Dr. Köhler. 

Hochverehrter Herr Präsident! 

Das deutsche Veterinärwesen hat im verflossenen Jahre 
eine Förderung ohnegleichen erfahren dadurch, dass die 
tierärztliche Bildung auf jene Stufe der Vollkommenheit 
gebracht worden ist, welche sie gleichwertig der medizi¬ 
nischen an die Seite stellt. 

Diese Hebung der Ausbildung wird durch ihre unmittel¬ 
baren wie ihre indirekten Folgen eine Belebung der tier¬ 
ärztlichen Tätigkeit und eine Vermehrung der Zahl der 
geschulten Arbeiter im Dienste der Forschung herbeifüliren, 
welche in Zukunft namentlich auch der Erkenntnis und 
Bekämpfung der Tierseuchen und damit dem Staatsveterinär¬ 
wesen zu gute kommen wird. 

Die deutschen Tierärzte haben diesen Fortschritt als 
ihr vornehmstes Ziel seit langem unter Mühen angestrebt. 
Sie danken den endlichen Erfolg dem glücklichen Umstande, 
dass ihrem Bestreben Fürsprecher und Förderer an leiten¬ 
den Stellen erstanden, welche klaren Blickes die Ent¬ 
wicklungsfähigkeit des Veterinärwesens erkannten. 

Euer Hochwohlgcboreu haben in erster Linie an dieser 
Förderung wirkungsvollsten Anteil genommen. Die deut¬ 
schen Tierärzte empflndeu dies mit tiefer Dankbarkeit und 
in ihrem Namen bittet der deutsche Veterinärrat die feier¬ 
liche Bekundung unseres ehrerbietigsten Dankes gütigst 
anzunehmen. 

Dom Kgl. bayerischen Staatsmiuister Frhr. t. Feilitzscb. 

Hochgebietender Herr Ministen 

Die deutschen Tierärzte sind in diesem Jahre an ein 
heissersehutes und langerstrebtes Ziel gelaugt. Die Eiu- 
führung des obligatorischen Abiturieutenexameus als Vor¬ 
bedingung für das Studium der Tiermedizin ist ein Fort¬ 
schritt ohnegleichen, der für das Veterinärwesen von den 
segensreichsten Folgen sein wird. 

Wie schon mit vielen mustergültigen Einrichtungen, 
so ist auch in diesem Fortschritt die bayerische Veterinär¬ 
verwaltung führend vorangegangen. 

Mit tiefem Dank erkennen die deutschen Tierärzte, 
dass die königlich bayerische Staatsregierung, dass Euer 
Exzellenz die Initiative ergriffen und entscheidend dafür 
gewirkt haben, die tierärztliche Ausbildung zur Vollkommen¬ 
heit zu erheben. 

Der deutsche Veterinärrat, die berufene Vertretung 
aller deutschen Tierärzte, ist deshalb in der Hauptstadt 
des Königreichs Bayern zusammengetreten, um die Be¬ 
deutung dieses Ereignisses feierlich darzutun, und bittet 
Eure Exzellenz die Bekundung ehrfurchtsvollen und innigen 
Dankes der deutschen Tierärzte gütigst anzunehmen. 

Dem Kriegsminister t. Gossler. 

Hochgebietender Herr Kriegsminister! 

Die deutschen Tierärzte haben seit langer Zeit danach 
gestrebt, dass die tierärztliche Vorbildung auf dieselbe Stufe 
der Vollkommenheit wie die medizinische gehoben werde 
durch ausnahmslose Vorschrift der Universitätsreife für den 
Eintritt in die tierärztliche Laufbahn. Dieses Ziel ist im 
vergangenen Jahre erreicht worden und damit ist im 
Veterinärwesen aller Staaten das deutsche an die Spitze 
getreten. 

Euere Exzellenz haben au dieser ausserordentlichen 
Förderung des gesamten deutschen Veterinärwesens den 
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wesentlichsten Anteil, indem Euere Exzellenz für die Militär* 
veterinäre dieselbe Vorbildung in Anspruch genommen haben, 
wie sie für die Ziviltierärzte befürwortet wurde. Denn die 
Universitätsreife kann das Veterinärwesen nur dann fördern, 
wenn alle Tierärzte ohne Ausnahme sie besitzen, während 
ihre Einführung erfahrungsgemäss wirkungslos und wertlos 
bleibt, wenn daneben auch Mindergebildete zur tierärztlichen 
Laufbahn zugelassen werden. 

Der weitblickende und hochherzige Entschluss, auch in 
der Armee die Tiermedizin zu einer der Medizin eben¬ 
bürtigen Wissenschaft zu gestalten, wird für den tier¬ 
ärztlichen Dienst der Armee von fruchtbringender Wirkung 
sein durch Hebung der Leistungen und der gesamten Eigen¬ 
schaften der Militärtierärzte. In Zukunft wird gerade die 
dementsprechend organisierte militärische Laufbahn die 
tüchtigsten Tierärzte anziehen und erziehen. 

Euerer Exzellenz sind daher die Militär-Tierärzte, aber 
ebenso alle übrigen Tierärzte zum tiefsten Danke ver¬ 
pflichtet. Im Namen derselben bittet der deutsche Veterinär¬ 
rat, die berufene Vertretung aller deutschen Ziviltierärzte, 
Euere Exzellenz wollen die Bekundung des ehrfurchtsvollen 
Dankes aller deutschen Tierärzte gütigst annehmen. 

Dem Kgl. preossischen Minister für Landwirtschaft v. Podbielski. 

Hochgebietender Herr Staatsminister! 

Das Veterinärwesen hat seit zwei Jahrzehnten einen 
Umfang und eine Bedeutung für die Landwirtschaft ge¬ 
wonnen, wie sie vordem nicht geahnt werden konnte. 
Aber mit dem Anwachsen der Aufgaben hatten die Mittel 
der Ausbildung nicht Schritt gehalten. Es drohte ein Miss¬ 
verhältnis zwischen Anforderungen und Leistungen einzn- 
treten. Euere Exzellenz haben diesem Uebelstand ein Ende 
gemacht. Euere Exzellenz haben dadurch der tierärztlichen 
Wissenschaft und dem Veterinärwesen eine Förderung ohne¬ 
gleichen zu teil werden lassen. Die Bedingung der Uni¬ 
versitätsreife für das Studium der Tiermediziu wird die 
Erziehung der Tierärzte und ihre Leistungen nmgestalten 
und segensreiche Früchte, auch für die Landwirtschaft 
tragen. Sie bedeutet für die Tierärzte den Anbruch einer 
neuen Zeit und dieser ist an Euerer Exzellenz Namen 
geknüpft. 

Die preussischen nicht nur, sondern die deutschen 
Tierärzte sind von aufrichtiger Dankbarkeit für Euere 
Exzellenz bewegt. Im Namen derselben bittet der Deutsche 
Veterinärrat Euere Exzellenz wollen die Bekundung des 
ehrfurchtsvollen Dankes der deutschen Tierärzte gütig an- 
nehmen. 

Dem DezernenteQ für Yeterinärweson im preussischen Ministerium für 
Landwirtschaft Geheimen Oberregieruugsrat Küster. 

Hochverehrter Herr Geheimer Oberregierungsrat! 

Die Steigerung der tierärztlichen Vorbildung auf Uni¬ 
versitätsreife ist ein Fortschritt ohnegleichen. Es bedeutet 
für Tiermedizin und Veterinärwesen den Anbruch einer 
neuen Zeit. 

Euer Hochwohlgeboren haben an dieser ersehnten Um¬ 
wandlung entscheidend mitgewirkt. Die Bewältigung der 
grössten entgegenstehenden Schwierigkeit ist Ihr Verdienst. 
Schon lange haben die Tierärzte nicht bloss in Preussen, 
soudem in ganz Deutschland erkannt, wie Sie die Hebung 
des gesamten Veterinärwesens ins Auge gefasst haben und 
wie unter ihrer unermüdlichen Tätigkeit Verbesserung an 
Verbesserung sich reiht. Die deutschen Tierärzte sind da¬ 
her einig in aufrichtiger Verehrung für Sie und in ihrem 
Namen bittet der Deutsche Veteriuärrat, Euer Hochwohl¬ 
geboren seinen ehrerbietigen und innigen Dank bekunden 
zu dürfen. 

Dem Reichstagsabgeordaeten Dr. Müller (Sagan). 

Hochgeehrter Herr Doktor! 

Die Einführung der Universitätsreife als Vorbedingung 


für das Studium der Tiermedizin wird von den segen- 
reichsten Folgen für den tierärztlichen Stand und die 
Weiterentwickelung der Tiermedizin sein. Die grossen 
Widerstände gegen diesen Fortschritt wären nicht za über¬ 
winden gewesen, wenn nicht die gesetzgebenden Körper¬ 
schaften mit dem Gewicht ihres Votums das tierärztliche 
Streben unterstützt hätten. Diese Unterstützung verdanken 
die Tierärzte in erster Linie Ihnen, hochverehrter Herr 
Abgeordneter. Sie haben sich seit Jahren als ein Freund 
des ans veralteten Verhältnissen sich herausarbeitenden 
tierärztlichen Standes erwiesen. Aus reinem Interesse für 
eine Wissenschaft und ihre Jünger haben Sie sich ent¬ 
schlossen, dieser Wissenschaft die für ihr Gedeihen unent¬ 
behrlichen Hülfsmittel verschaffen zu helfen. Vor der Ein¬ 
sicht und überzeugenden Wärme Ihres Eintretens konnten 
die Gründe der Gegner nicht bestehen. Die deutschen 
Tierärzte werden nie vergessen, wieviel sie Ihnen ver¬ 
danken, und als ihre Vertretung hat der deutsche Veterinär¬ 
rat auf seiner Plenarversammlung zu München einstimmig 
beschlossen, Ihnen diesen Dank hierdurch feierlich kund 
zu tun. 

Dem Reichstagsabgeord&eten Bassermann ans Mannheim. 

Hochgeehrter Herr Abgeordneter! 

Die deutschen Tierärzte haben seit Jahrzehnten danach 
gestrebt, die Vorbildung für das tierärztliche Studium z^ 
Vollkommenheit zu bringen and haben schliesslich den 
Hohen Reichstag gebeten, zn Gunsten dieses Strebens ein- 
zutreten. Dass der Reichstag dieser Bitte nachgekommen 
ist, hat unzweifelhaft in erster Linie mit dazu beigetragen, 
den Tierärzten die Erreichung dieses ihres vornehmsten 
Zieles zn ermöglichen. Auf den günstigen Beschluss des 
Reichstages aber haben Sie entscheideud hingewirkt durch 
die eindrucksvolle, treffende und überzeugende Rede, mit 
welcher Sie die Güte hatten, für die Forderung des 
Abiturieutenexamens für die Tierärzte einzutreten. 

Die deutschen Tierärzte sind Ihnen dafür zu tiefstem 
Danke verpflichtet, und als ihre Vertretung hat der Deutsche 
Veterinärrat auf seiner Plenarversammlung zu München 
beschlossen, Euer Hochwohlgeboren den Dank der deutschen 
Tierärzte feierlich zu bekunden. 

Dem ReiebstagsabgoordDeten Hoffmaan (Hall), Professor an der tier¬ 
ärztlichen Uocbschnle zn StntCgart, 

Hochgeehrter Herr Professor! Lieber Kollege! 

Sie haben in Ihrer Eigenschaft als Mitglied des Reichs¬ 
tages uneigennützig, eifrig und warm dafür gewirkt, dass 
unsere von Ihnen geteiltcu Bestrebungen, den zukünftigen 
Tierärzten eine volle Ausbildung zu verschaffen, bei den 
Mitgliedern des Hohen Hauses Wurzel gefasst haben. Sie 
haben dadurch zu dem günstigen Beschluss des Reichstages 
und so zu der glücklichen Erreichung unseres Zieles wesent¬ 
lich beigetragen. 

Der Deutsche Veterinärrat hat in seiner Plenarver¬ 
sammlung zu München beschlossen, Ihnen für dieses erfolg- 
reicTie Wirken im Dienste der tierärztlichen Sache den Dank 
der deutschen Tierärzte in feierlicher Weise zu bekunden. 

Dem Präsidenten der bayer. Kammer der Abgeordneten, Oymnasial- 
rektor Dr. t. Orterer. 

Hochzuverehrender Herr Kammerpräsident! 

Der deutsche Veterinäirat, die Vertretung der deutschen 
Tierärzte, hat in München die Einführung der üniversitäts- 
reife als Vorbedingung für das tierärztliche Studium ge¬ 
feiert. Alle Anwesenden haben tief bedauert, dass ihnen 
nicht die Freude zu teil wurde, Euer Hochwohlgeboren 
persönlich begeisterte Daukesbezengung dafür darbriogen 
zu können, dass Sie mit warmem Herzen und entscheiden¬ 
der Wirkung für die Erfüllung des sehnlichen Wunsches 
der deutschen Tierärzte eingetreten sind. Der Deutsche 
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Yetermärrat hat einstimmig beschlossen, Ener Hochwobl- 
geboren den innigen Dank der deutschen Tierärzte hier¬ 
durch feierlich zu bekunden. 

Dem Geheimen SanitätsraC Dr. Endemanu, Mitglied des Reichstages 
ond dos pronss. Abgeordnetenhauses. 

Hochgeehrter Herr Geheimrat! 

Die deutschen Tierärzte stehen tiefbewegt an dem seit 
Jahrzehnten erstrebten Ziel. Die für die Tiermedizin ver¬ 
langte Ausbildung ist endlich zur Vollkommenheit gebracht. 
Sie, hochverehrter Herr Geheimrat, können als Mediziner 
uud langjähriger Freund von Tierärzten beurteilen, was 
dies für uns bedeutet. 

Mit freudigster Dankbarkeit erkennen die deutschen 
Tierärzte an, dass sie als Arzt ein warmes Herz für sie 
gehabt haben und schon seit Jahren für unser Streben ein¬ 
getreten sind. Ihnen ist es beschieden gewesen, die letzte 
und schwerste Entscheidung durch ihr Eintreten im preuss. 
Landtage mit herbeizuführen. 

Die deutschen Tierärzte sind eins in dem Gefühl der 
grössten Verehrung und Dankbarkeit für Sie, und als ihre 
Vertretung hat der deutsche Veterinärrat auf seiner Plenar¬ 
versammlung zu München einstimmig beschlossen. Ihnen den 
nnauslöschlischen Dank der deutschen Tierärzte hiermit 
feierlich zu bekunden. 

Dem Freiherrrn t. Wangenheim, Mitgliod des Reichstages und des 
preass. Abgeordneteshansee. 

Hochgeehrter Herr Baron! 

Jahrzehntelang hatten die deutschen Tierärzte danach 
gestrebt, die Universitätsreife als Vorbedingung für das 
tierärztliche Studium herbeizuführen, um die Gesamtleistungen 
des tierärztlichen Standes zu verbessern und die Stellung 
desselben von den mannigfachen drückenden Resten einer 
geringeren Vergangenheit zu befreien. Als die Entscheidung 
über unseren sehnlichen Wunsch auf des Messers Schneide 
stand, sind Sie, hochverehrter Herr Baron, als einer der 
vornehmsten Vertreter der Landwirtschaft, mit dem Gewicht 
Ihrer Stellung und Erfahrung und mit der Wärme Ihrer 
Ueberzengung im preussischen Landtage für uns eingetreten. 
Wir wis.sen, dass dieses Eintreten in erster Linie diejenigen 
Hindernisse in Preussen hat beseitigen helfen, welche am 
schwersten zu überwinden waren. Die deutschen Tierärzte 
erkennen dies mit innigem Danke an. Als ihre Vertretung 
hat der deutsche Veterinärrat auf seiner Plenarversammlung 
za München einstimmig beschlossen, Ihnen diesen Dank 
feierlich kund zu tun. 

Wir geben zugleich der Ueberzengung Ausdruck, dass 
die deutschen Tierärzte in Zukunft stets ihren besten Ehr¬ 
geiz darin setzen werden, dem Wohle der deutschen Land¬ 
wirtschaft zu dienen. 

Den Herrn Ministern und dem Herrn Geheimrat 
Küster sind die Adressen, wie bereits bekannt, vom Präsi¬ 
denten des Veterinärrates persönlich überreicht worden. 
Herr Präsident Dr. Köhler war durch Erkrankung ver¬ 
hindert, den Geheimrat Dr. Esser zu empfangen und hat 
an diesen ein Dankschreiben gerichtet, dessen Worte unter 
den Tierärzten lebhafte Freude hervorrufen werden. Das¬ 
selbe lautet: 

Meine sehi‘ verehrten Herren vom Deutschen Veterinärrat; 

Sie haben die grosse Güte gehabt, meine bescheidenen 
Verdienste nm die Einführung des Abiturientenexamens als 
Vorbedingung für den Eintritt in den tierärztlichen Beruf 
dnreh eine, in ein herrliches, künstlerisches Gewand ge¬ 
kleidete Adresse anznerkennen und haben mir diese Adresse, 
während ich krank darnieder lag, durch Ihren Herrn Vor¬ 
sitzenden und Ihren Herrn Schriftführer überreichen lassen 
wollen. Empfangen Sie meinen tiefgefühlten Dank für Ihre 
Anerkennung, die mich ausserordentlich wohltuend berührt 
hat and mir den Beweis liefert, dass der von mir so hoch 
verehrte, tierärztliche Stand die sachliche Bedeutung der 
nenen Errungenschaft voll würdigt. 


In den langen Jahren, während welcher ich Gelegen¬ 
heit hatte, in Veterinärangelegenheiten tätig zu sein, und 
mit Vertretern dieses Faches in Berührung zu kommen, 
hat sich in mir immer mehr die Ueberzeugung befestigt, 
dass die wissenschaftliche Vertiefung iu die hochwichtigen 
Aufgaben dieses Berufs sehr weitgehende Anforderungen 
an die Angehörigen desselben stellt, dass diese sich aber 
auch der Bedeutung ihrer Aufgaben voll bewusst sind. 
Möge das ernste Streben, welches schon bisher den Ver¬ 
tretern nnd den Jüngern der Veterinärmedizin in Deutsch¬ 
land eigen war, neue Nahrung erhalten und neue Erfolge 
zeitigen durch den Fortschritt, welchen uns der 1. April 
d. J. bringt. 

In aufrichtiger Hochschätzung habe ich die Ehre zu 
zeichnen als 

Ihr dankbar ergebenster 
Köhler, 

Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat. 


Nekrolog. 

Am 7. März 1903 verstarb in seinem Hause zu Paris 
unerwartet schnell Tierarzt Louis Camille Leblanc in 
seinem 76. Lebensjahre. 

Die Erscheinung Leblanc’s gehörte zu denjenigen, 
welche deu Gedanken verkörpert, dass die Wissenschaft 
kein Vaterland ausser ihr selbst kennt und dass somit 
ihre Vertreter Glieder ein§r grossen gemeinschaftlichen 
Familie sind. 

Wer Leblanc bei seinen vielseitigen Tätigkeiten als 
praktischer Tierarzt,' als Veterinärpolizeibeamter des Seine- 
Departementes (Paris), als Vorsitzender des Zentralvereins 
der französischen Tierärzte, als langjähriger Generalsekretär 
der französischen Veterinärakademie (Soci6t6 centrale de 
Medecine v6terinaire) und als Berichterstatter in nationalen 
und internationalen tierärztlichen Kongressen beobachtete, 
den fesselte das bestimmte aristokratische Auftreten des 
Mannes, der in dieser gestriegelten und gebügelten Maske 
und Hülle den unbeugsamen Mut und das warme Herz barg 
für seinen Stand und für sein Fach und dessen Lippen sich 
nur öffneten, um die Wissenschaft und die Kunst des Tier¬ 
arztes zu fördern uud für das öffentliche Ansehen des tier¬ 
ärztlichen Standes zu wirken. 

Obgleich ihm durch seine vollendete Vor- und Fach¬ 
bildung, durch seine vornehmen Familienbeziehungen und 
durch seine glänzenden Vermögensverhältnisse in Paris jede 
tierärztlishe Laufbahn offen stand, zog er doch, dem Vor¬ 
bilde seines im Jahre 1871 verstorbenen Vaters, Urbani 
Leblanc, folgend, vor, die praktische Ausübung der Veterinär¬ 
medizin in Paris zu ergreifen. 

Die tierärztliche Praxis in einer so pferdereichen Stadt 
wie Paris nahm zwar seine volle Tätigkeit in Anspruch. 
Als sich aber vor etwa 30 Jahren das Bedürfnis einstellte, 
die Veterinärpolizei in Paris den modernen Anforderungen 
entsprechend zu reorganisieren, wurde Leblanc in den 
Pariser Viehseuchen-Ausschuss berufen und wirkte von dort 
ab als tätigstes Mitglied des unter dem Polizeipräfekten 
stehenden Kollegiums mit. 

Wie sein Vater, war er ausgesprochener Vertreter der 
Ansicht der spontanen Entstehung der Viehseuchen. Auch 
Bouley gehörte einstens zu den Spontaneisten, d. h. zu 
denjenigen Männern, welche annahmen, dass Rotz und 
Lungenseuche zwar anstecken, aber infolge verschiedener 
Ursachen auch spontan in dem Tiere entstehen können 
und dass die Maul- und Klauenseuche durch Miasmen, die 
in der Luft schweben, verbreitet werden. Es ist leicht 
denkbar, dass derartige Ansichten nicht dazu beitragen 
konnten, einen ernstlichen Kampf gegen die Viehseuchen 
aufzunehmen uud durebzufübren. Heute noch hat das 
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französische öffentliche Veterinärwesen mehr oder minder 
darunter zu leiden. 

Während nun Bouley infolge der Entdeckungen 
Pasteur’s auf dem Gebiete der kleinsten Lebewesen und 
deren Bedeutung für die Pathologie der ganzen organisierten 
Welt mit fliegenden Fahnen in das Lager der Kontagionisten 
überging, behauptete Leblanc Schritt vor Schritt seine 
Stellung als Spontaneist und bewirkte durch seine Hait- 
näckigkeit, dass die Kontagionisten durch Erfahrung und 
Experiment die Richtigkeit ihrer Behauptungen unwider¬ 
leglich zu beweisen gezwungen wurden. Daher die lebhaften 
Diskussionen in den verschiedenen wissenschaftlichen und 
administrativen Kollegien, welche zwischen Bouley und 
Nocard einerseits und Leblanc andererseits entbrannten, 
die aber sich von jedem persönlichen Angriffe frei hielten 
und lediglich dazu führten, die Achtung der Gegner gegen¬ 
seitig zu erhöhen und die Wissenschaft zu fördern. In der 
Hartnäckigkeit Leblauc’s, seine Ansicht bis zum äussersten 
zu vertreten, steckte ein Kern des Misstrauens, das auch 
viele praktische Tierärzte s. Z. gegen die aus dem Labo¬ 
ratorium hervorgegangenen Errungenschaften hegten und 
das Leblanc trotz seiner durchgreifenden wissenschaftlichen 
Bildung, aber mit den Dogmen der alten Schule geimpft, 
nicht leicht überwinden konnte. AVie es gewöhnlich geht, 
so wurde aus Saulus Leblanc allmählich ein Paulus, der 
jedoch die letzten Konsequenzen aus der rein kontagiöseu 
Natur verschiedener Viehseuchen nicht zu ziehen vermochte 
und deshalb auf dem Berner und auf dem Badener inter¬ 
nationalen Tierärztlichen Kongresse die Ansicht vertrat, 
dass trotz der verschiedenartigen Kultur, Gesetzgebung und 
Veterinärorganisation der versdhiedenen Staaten eine inter¬ 
nationale Regelung der Ein- und Durchfuhr von Vieh ohne 
Seuchenverschleppung, durchzuführen möglich sei. 

Als praktischer Tierarzt war Leblanc nicht blos ein 
glücklicher Therapeute, sondern auch ein vorzüglicher 
Chirurg. Er stellte sein Licht nicht unter den Scheffel, 
sondern veröffentlichte seine Beobachtungen und Erfolge, 
jedoch nicht blos die seinigen, sondern auch diejenigen 
seiner Kollegen, die sie ihm, als dem praktischen und 
kritischen Meister, mitteilten. Seine lichtvollen Publikationen 
eröffheten ihm 1879 die Tore der französischen Acaddmie 
de Medecine, in welche er ausdrücklich seine Aufnahme als 
„Tierarzt“ erwünschte. 

Zugleich war er Mitbegründer der Soci6t6 de Biologie 
eifriges Mitglied der Sociötö de Thörapentique, der SociötA 
de Medecine, et de Chirurgie pratiques und wurde in all 
diesen gelehrten Gesellschaften als Vermittler zwischen der 
ärztlichen und tierärztlichen Wissenschaft sehr* geschätzt. 

Leblanc war auch einer derjenigen, welcher, wie sein 
hochverdienter Vater, die Beziehungen zwischen Veterinär- 
medecin und Landwirtschaft stets enger zu knüpfen bestrebt 
war. Wir sehen ihn seit der Begründung der französischen 
Landwirtschafts-Gesellschaft als tätiges Mitglied derselben. 
Seine Vorträge und Berichte über Pferde- und Viehzucht, 
über die Ernährung der Haustiere und andere Zweige der 
Veterinärhygiene wurden, wie der Vertreter der Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft an dem Grabe Leblanc’s auf dem Kirch¬ 
hofe Perö-la-Chaise bezeugte, mit grossem Interesse ver¬ 
nommen und sind nicht ohne wohltätige Folgen für die 
französische Landwirtschaft geblieben. 

Als Richter bei dem Pariser Konkurs hippiqueä und 
den grossen Pferde- und Rinderausstellungen galt Leblanc 
als Autorität. 

Es war eine Freude, zu beobachten, mit welch feinen 
ironischen Bemerkungen er unbegründete, auf Liebhabereien 
beruhende Urteile mancher Richter abschwächte und anfhob. 
Sein ganzes Wesen war dazu angetan, auch den Vor¬ 
nehmsten unter den Vornehmen seiner Richterkollegen in 
der feinsten Art, aber auch in bestimmter AVeise dann ent¬ 
gegenzutreten, wenn das Urteil nicht streng sachgemäss 
geföllt werden wollte. 


Mit Leblanc zugleich wurden 1848 zu Alfort als Tier¬ 
ärzte diplomirt Chauveau, Sanson, Weber und Capon, 
von welchen heute nur noch der erste und der letztgenannte 
am Leben sind. Alle gehören aber zu den hervorragendsten 
französischen Tierärzten. Keiner derselben hat aber auf 
dem rein praktischen Veterinärgebiete mehr dazu 
beigetragen, den tierärztlichen Stand im öffentlichen An¬ 
sehen zu erhöhen als gerade Leblanc, der nichts anderes 
sein wollte “ als „praktischer Tierarzt“ und treuer Bemfs- 
genösse. 

An Ehrungen hat es ihm nicht gefehlt. Er war 
Offizier der Ehrenlegion und des französischen landwirt¬ 
schaftlichen Verdienst-Ordens. An seinem Grabe sprachen 
die Vertreter von acht wissenschaftlichen Gesellschaften 
der französischen Hauptstadt und die französischen Tier¬ 
ärzte betrauern sämtlich einen Mann, der trotz seiner hohen 
gesellschaftlichen Stellung seine Qualität als Tierarzt stets 
vovanstolltc. Die deutschen Tierärzte werden gewiss an 
der allgemeinen Trauer ihrer französischen Kollegen über 
den Hingang eines wackeren Berufsgenossen teilnehmen.' 

_ Lydtin. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Kreistiesarzt a. D. Hermann Schmitt 
zu Hersfeld and dem Ereistierarzt Lndwig Dralle za Einbeck der 
Rote Adlerordeu rierter Klasse verliehen. 

Eraennungen: Dr. H. Foth znm definitiven Departements- 
tierarzt in Schleswig; Dr. Profd zum zweiten Kreistierarzt in Köln 
a. Rhein; Seiberth in Nennkirchen znm Amtstierarzt in Langendreer 
(Westfalen); Schlachthoftierarzt Piper in Cottbus zum Schlacbthof- 
direktor in Mühlhausen i. Tbllr.; Leeb ans Mainkofel ztun Hülfstierarzt 
am Schlacbthof in Elbing; Loy ans München znm Distriktstierarzt in 
Erolzheim; Widtmer ans Lambrecht (Rheinpfalz) und P. Wilde ans 
Nowag zu Assistenten der Kreistierärzte in Gammersbach bezw. Ens- 
kireben (beide im Rheinland). 

Zn Polizei-Tierärzten für den Bezirk Altona die Tierärzte Loges, 
Haferkorn, Ebeling and Riemer, für den Bezirk Stellingen-Langen¬ 
felde und Lokstedt der Tierarzt Strnve. 

Zn Ereistierärzten definitiv die kommissariseben Kreistierärzte 
Brnnnenberg in Znin, Koberin Erkelenz, Seemann in Zell (Mosel); zn 
kommissarischen Kreistierärzten Conzc, Oberrossarzt a. D. zn Mühl¬ 
hausen in Thür., für die KreistierarztsteUe daselbst, Fortenbacher^ 
Tierarzt zn Danzig, für die KreistierarztsteUe des Kreises Danziger 
Höhe zu Danzig, Dr. Heffter, Tierarzt zu Filehne, für die Kreistierarzt¬ 
stelle zu Lüdenscheid, Kreis Altena, Möller, Prosektor an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zn Hannover für die KreistierarztsteUe zn Neu¬ 
mark, Kreis Löban in Westpr., Kuss, Tierarzt in Norderbamp, znm 
Kreistierarzt-Assistenten für die Asaistenten-Stelle zn Scherrebek. Kreis 
Hadersleben. 

Wohnslt^v^räoderuiilgeo: Bezirkstierarzt Doberu£ckei von 
Kahla nach Schmölln; die Tierärzte: Thienol von Rostock nach Trois¬ 
dorf (R.-B. Köln); Gallenkamp von Bonn nach Königswinter (Sieg- 
kreU); Winkler von Bobersberg nach Dömitz; Knese von Hamburg 
nach Schiffbeck. 

Niederlassungen: Tierarzt Pilgram in Wesseling (Landkreis 
Bonn), Christ. Bongartz in Godesberg, Sommers in Worringen 
(Landkreis Köln), W. Liebert in Goldberg (Mecklenburg), Brnno- 
Lohr in Freiberg in Sachsen, Pani Walther, sächsischer Bezirks¬ 
tierarzt a. D. in Jena, Georg Bets^cher in Rothenburg a. d. Tauber. 

Versetzungen: Versetzt sind die Kreistierärzte: Graul von 
Oppeln nach Lablinitz, Hesse von Nenmarh nach Neidenbnrg, Lfltke- 
mttller von Lnblinitz nach Ratibor. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Hirsemann, Oberrossarzt vom 2. Hannov. Dlanen-Regc. 
No.l4, Herrmann, Oberrossarzt vom 2. Lothring. Feldart.-Regt No.34^ 
— gegenseitig versetzt. 

Schriftleitung: Professor-Dr. B. Malkbans in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Drnck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Lieber modernen Hufbeschlag. 

Vou Professor Frick. 

Die fortgesetzte Ausdehnung des Strassennetzes und 
die infolgedessen erhöhte Inanspruchnahme der Hufe bringt 
es mit sich, dass dem Hufbeschlag höhere Beachtung ge¬ 
schenkt werden muss, als früher. Dadurch, dass feste 
Strassen den Huf seiner natürlichen weichen Unterlage 
berauben und die Abnutzung derart erhöhen, dass das 
Wachstum des Hufes dieser nicht gleichkommt, ist ein 
Schutz des Fferdehufes zur absoluten Notwendigkeit ge¬ 
worden. Die Zeiten sind vorüber, wo der Hufbeschlag nur 
für einen Teil der Pferde erforderlich war, und die Gegen¬ 
den, wo die Bodenbeschaffenheit and die geringe Ausdehnung 
des Strassennetzes den Hufbeschlag entbehrlich machen, 
werden immer spärlicher. Die Bedeutung des Beschlages 
hat also gegen Mher bedeutend zugenommen und auch der 
Landwirt hat heutzutage ein lebhaftes Interesse daran, dass 
seine Pferde gut beschlagen werden. Hängt doch zuweilen 
(Ernte, Bestellzeit, Rübenfuhren im Winter u. s. w.) der 
ganze wirtschaftliche Betrieb von der Gängigkeit und 
Brauchbarkeit der Pferde ab. 

Trotzdem der Beschlag also auch für das flache Land 
hohe Bedeutung erlangt hat, muss bekannt werden, dass 
der Hufbeschlag ausserhalb der Städte und zum Teil auch 
in diesen noch lange nicht auf der Höhe steht, die er ver¬ 
möge seiner Bedeutung einnehmen sollte. Noch recht viele 
Pferde werden durch mangelhaften Beschlag vorübergehend 
oder dauernd entwertet und ein nicht unbedeutender Teil 
des Nationalvermögens so vergeudet. Es mag ganz davon 
abgesehen werden, dass auch die Wehrkraft des Landes 
auf diese Weise im Ernstfälle schwer geschädigt werden kann. 

Die Gründe für die vielfachen Unzulänglichkeiten des 
modernen Hufbeschlages klar zu legen, soll Gegenstand 
dieser Zeilen sein. Es mag daher geprüft werden: 

1. Wie geschah die Ausführung des Hufbeschlages 

früher? 

2. Wie erfolgt dieselbe zur Zeit? 

B. Wie sollte der Hufbeschlag ausgefiihi’t werden, 
bezw. welche Massnahmen sind erforderlich, 
um ihn auf die Höhe der Leistungsfähigkeit 
zu bringen? 

Eine bessere Ausführung des Beschlages und eine be¬ 
sondere Sorgfalt dabei, war ehedem nur in grösseren 
Städten und für solche Pferde erforderlich, die dauernd 
auf harten Wegen gehen mussten. Für den Beschlag auf 
dem flachen Lande war eine derartige sorgfältige Ausführung 
bei weitem nicht so nötig und es fiel überdies ein Moment 
fort, das in grossen Städten den Beschlag vielseitiger und 


mannigfaltiger gestaltete und grössere Sorgfalt erforderte, 
nämlich die Verschiedenartigkeit des Pferdematerials 
(Luxus-, Reit-, Lastpferde, Pferde der verschiedensten 
Rassen) und die vielen kranken und fehlerhaften Hufe, wie 
sie gerade in den Gressstädten vielfach angetroffen werden. 
Die Schmiede in den Städten waren durch diese Verhält¬ 
nisse gezwungen, (schon der Konkurrenz wegen) sich mehr 
Mühe beim Beschlagen zu geben als der Schmied auf dem 
Lande, ja es konnten sogar Schmiede lediglich vom Huf¬ 
beschlagsgeschäft existieren und sich gewissermassen zu 
Spezialisten ansbilden. Waren also die Städte mit dem 
Hufbeschlag leidlich gut beraten, so war das flache Land 
um so schlimmer daran. Für letzteres blieben die weniger 
geübten Schmiede übrig. Diese konnten einerseits vom 
Hufbeschlag allein nicht existieren, andererseits betrachteten 
dieselben den Hufbeschlag vielfach nur als Nebensache. 
Ein Glück war es unter diesen Umständen, dass der Be¬ 
schlag auf dem flachen Lande, als das Strassennetz noch 
wenig entwickelt war, nicht die heutige Bedeutung besass. 
Bei der weichen Beschaffenheit des Bodens, auf dem die 
Pferde im flachen Lande gingen, schädigte auch der mangel¬ 
hafte Beschlag der damaligen Zeit das Pferdematerial kaum. 

Nach einer Richtung, das muss freilich zugegeben 
werden, hatten die Schmiede der früheren Zeit vor unseren 
heutigen viel voraus. Das Material, welches zum Huf¬ 
beschlag gebraucht wurde, Eisen und Hufnägel, wurden 
noch nicht fabriksmässig hergestellt, der Schmied war daher 
gezwungen, sich dasselbe selbst anzufertigen. Das Anfertigen 
von Hufeisen war eine Beschäftigung, der sich kein Huf¬ 
schmied, namentlich in seinen Lehijahren, entziehen konnte 
und die es mit sich brachte, dass er darin eine gewisse 
Fertigkeit erreichte. Man kann ruhig behaupten, dass die 
alten Hufschmiede im Schmieden von Hufeisen mehr Uebung 
besassen und mehr leisteten als unsere modernen Huf¬ 
schmiede. Die Anfertigung der Hufnägel freilich geschah 
verhältnismässig frühzeitig gewerbsmässig durch die Nagel¬ 
schmiede. Allein die so geschaffenen Hufnägel waren 
Handarbeit, sie entbehrten der Gleichmässigkeit in Bezng 
auf Qualität und Form, waren also noch nicht gebrauchs¬ 
fertig. Der Hufschmiecl musste sich die benötigten Nägel 
erst selbst herrichten. Durch das „Richten“ und „Zwicken“ 
wurde der Hufnagel erst gebrauchsfertig. 

So lernte der alte Hufschmied sein Material fnihzeitig 
kennen und beurteilen und die wirtschaftlichen Verhältnisse, 
welche kein Hasten und Jagen wie in der Jetztzeit be¬ 
dingten, liessen ihm die nötige Zeit, um sich mit dem Be- 
schlagsgescbäft recht und schlecht abzuflnden. 

Auch die verschiedenen Beschlagsarten, die Eisen¬ 
formen u. s. w. waren ehedem verhältnismässig einfach. 


Digitized by LjOOQle 







166 


2. Mal 


DEUTSCHE tierärztlich:^ WOCHENSCHRIFT, 


Wenn der gewöhnliche Hufschmied ein einfaches Pantoflfel- 
eisen, oder ein Eisen mit Griff und Stollen anfertigen 
konnte, so genügte er im grossen und ganzen dem Be¬ 
dürfnis. Konnte er im Winter Stollen und Griffe schärfen, 
im Notfälle ein geschlossenes Eisen machen, so reichte das 
für die meisten Fälle aus. Die besonderen Eisenformeu, 
wie sie der Beschlag kranker Hufe ergab, wurden selten 
ohne tierärztliche Aufsicht oder ohne Anordnung des Tierarztes 
hergestellt und war dies erforderforlich, dann wurden ge¬ 
wöhnlich geschicktere Hufschmiede herangezogen und 
letztere genossen vielfach einen weit vei’breiteten Ruf. Die 
zahlreichen Modifikationen und Feinheiten des Hufbeschlages, 
wie sie heutzutage nicht nur geübt werden, sondern auch 
teilweise erforderlich sind, blieben dem Durchschnittsschmied 
der alten Zeit ein Buch mit sieben Siegeln. 

Mit dem Aufblühen von Handel und Gew'erbe und in 
dem Masse als der Wohlstand in Deutschland zunalim, 
änderten sich auch die wirtschaftlichen Verhältnisse. 
Der Betrieb aller Geschäfte wurde ein intensiverer und die 
Betriebsmaterialien wuirden stärker in Anspruch genommen. 
Zu den stärker beanspruchten Betriebsmitteln gehörten auch 
die Pferde. Sowohl in den grossen Städten, als auch auf 
dem flaclien Lande verlangte man von dem Pferde das 
höchstzulässige Mass von Arbeit und diese erforderte ge¬ 
sunde Gliedmassen, vor allen Dingen gute Hufe. Die 
Inanspruchnahme der Hufe W'urde um so stärker, als die 
Arbeit in schnelleren Gangarten (Trab) und auf harten 
Wegen geleistet werden musste. Wirtschaftliche Gründe 
zwangen, die Zeit auszunützen und das ganze Arbeitstempo 
wurde so beschleunigt. Und stets geschah dies auf Kosten 
der Betriebsmittel, also bei Pferden auf Kosten der Hufe. 
Hinzu kam, dass das feste Strassennetz an Ausdehnung 
gewann und noch stetig wächst und dass ferner auch die 
Eigenartigkeit der befestigten Wege (Chausseen, Pflaster¬ 
wege, Asphalt-, Beton-, Holzpflaster u. s. w.) neue Forde¬ 
rungen an die Pferdehufe stellte. Rechnet man hinzu, 
dass auch die Art der benutzten Arbeitspferde durch den 
Handel eine grosse Mannigfaltigkeit gewann, so ergab 
sich, dass der Huf beschlag an Bedeutung und Mannigfaltig¬ 
keit ausserordentlich zunahm und dass dem Hufschmied 
neue Aufgaben gestellt wurden, die hohe Kunstfertigkeit 
und sorgfältige Ausbildung erforderten. 

Diesen erneuten Anforderungen genügten die Schmiede 
in ihrer damaligen Ausbildung und durch ihre Leistungen 
zum grössten Teil nicht. Es machte sich dies in der 
Zunahme huflahmer und frühzeitig unbrauchbar werdender 
Pferde in erschreckender Weise bemerkbar. Die Schädigung 
des Nationalvermögens, welche durch den Hufbeschlag ver¬ 
ursacht wurde, verlangte dringend nach Abwehr und es 
ergab sich die Notwendigkeit, auf dem Wege der Gesetz¬ 
gebung dagegen einzuschreiten. Aus dieser Notwendigkeit 
entstand das Gesetz betr. den Betrieb des Hufbeschlag¬ 
gewerbes vom 18. Juni 1884. 

Eine weitere Folge der erhöhten Bedeutung des Huf¬ 
beschlags und der vermehrten Arbeit, die dem Schmied da¬ 
raus ei wuchs, war das Bestreben, die Arbeit des Schmiedes 
nach Möglichkeit zu erleichtern, damit er den Hauptwert 
•auf die saubere Ausführung des Beschlages legen konnte. 
Das war der Anfang zur fabriksmässigen Anfertigung von 
Hufeisen, Nägeln, Stollen usw. Für den Schmied ergab 
sich aus der fabrikmässigen Herstellung der Eisen und 
Nägel eine Bequemlichkeit, die manchem hocherwünscht 
war, aber auch der Fabrikant kam auf seine Rechnung. 
Letzterer verschaffte sich einen nicht zu verachtenden 
Verdienst, der zu verbesserten Fabrikationsmethoden, wenn 
auch nicht immer zu verbesserten Fabrikaten führte. Aus der 
Konkurrenz der einzelnen Fabriken entstand ein Wettstreit, 
der zu einer beängstigenden Mannigfaltigkeit der Fabrikate 
und zu patentierten Hufbeschlägen mit allen möglichen an¬ 
geblichen Vorteilen führte. So wurde die Fabrikation von 
Hufeisen und somit der Hufbeschlag Gegenstand der Speku¬ 


lation und ein grosser Teil unserer heutigen Beschläge 
findet seine Begründung nicht in den Lehren über Huf¬ 
beschlag, sondern diese sind zu Spekulationszwecken erfanden. 

Die Herstellung der Hufnägel erfolgt heutzutage nur 
noch fakriksmässig. Kein Schmied fertigt noch selbst einen 
Hufnagel an, ja, er richtet und zwickt ihn auch nicht mehr. 
Die Fabrik liefert einen Nagel, der zum Gebrauch, d. h. 
zum Eiuschlagcn, fix und fertig ist. Es kann behauptet 
werden, dass die Herstellung der Hufnägel mit Maschinen 
ein entschiedener Fortschritt ist. Eine Gleichartigkeit des 
Fabrikats war bei der Anfertigung der Hufnägel durch 
Menschenhand nicht zu erzielen. Es mussten hierbei stets 
unganze und ungleiclie Nägel zustande kommen. Die 
Maschine liefert jetzt einen Hufnagel, der tadellos ist und 
die deutsche Industrie steht darin voll auf der Höhe, 
wie die Fabrikate der Bergedorfer Nagelfabrik b. Hamburg, 
welche in alle Welt gehen, beweisen. 

Anders liegt die Frage mit der fabriksmässigen An¬ 
fertigung von Hufeisen. Die maschinelle Herstellung von 
Hufeisen hat bislicr mit grossen technischen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Während die Hufnägel durch Stanzen leicht 
hergestellt werden können und die verschiedene Form und 
Grösse nur geringe Acuderungen in der maschinellen Ein¬ 
richtung erfordert, bedingt eine Maschine zur Anfertigung 
von Hufeisen aus Schmiedeeisen recht kostspielige Kon- 
struktioneu. Die dadurch hervorgerufenen Kosten werden 
um so bedeutender, als je nach Form, Grösse und Zweck 
des Hufeisens die maschinellen Einrichtungen andere sein 
müssen. Dass jedoch eine fabrikmässige Herstellung von 
schmiedeeisernen Hufeisen nicht zu den Unmöglichkeiten 
gehört, beweisen z. B. schw'eizer Fabrikseisen, die als tadel¬ 
los bezeichnet werden können. Die soeben angeführten 
Schwierigkeiten würden sofort wegfallen, wenn das zur Her¬ 
stellung benutzte Material leichter formbar wäre. Das 
Schmiedeeisen, welches wir nun einmal als bestes Material 
für Hufeisen ansehen müssen, besitzt nun leider nicht jene 
leichte Formbarkeit, welche wir für Massenfabrikation ver¬ 
langen müssen. 

Dem zuletzt beregten Umstande ist es zuzuschreiben, 
dass die schmiedeeisernen Fabrikseisen, welche in Deutsch¬ 
land hergestellt werden, recht viel zu wünschen übrig lassen 
und die Fabriken, welche sich mit der Herstellung von 
Hufeisen befassen, nach einem Material gegriffen haben, das 
neben der Billigkeit eine fast unbeschrääste Formbarkeit 
bietet. Dieses Material ist das Gusseisen. Konnte das 
Gusseisen seiner Sprödigkeit und Brüchigkeit beraubt werden, 
sodass das auf dem Huf befestigte Eisen nicht zerbrach 
und das Eisen selbst dem Hufe angepasst werden konnte, 
dann standen der fabriksmässigen Herstellung von Hufeisen 
keine Schwierigkeiten mehr im Wege. Maschinelle Ein¬ 
richtungen fielen fort, da das Gusseisen in jede beliebige 
Form durch einfaches Eingiessen des geschmolzenen Eisens 
in entsprechende Formen bequem und billig herzustellen 
war. Diejenige Form des Gusseisens, welche als „Temper¬ 
gusseisen“ bezeichnet wird, war das den Fabriken fehlende 
Material. Aus Tempergusseisen bestehen fast alle modernen 
Fabrikseisen und ihre Form ist ausserordentlich reichhaltig an 
Zahl, sodass selbst dem Fachmann es schwer wird, alle Formen 
mit ihren angeblichen Vorzügen zu übersehen. Und noch 
ist die Zahl der Eisenformen nicht erschöpft. Fast täglich 
werden neue Formen bezw. Verbesserungen alter auf den 
Markt gebracht und, was für den Fabrikanten sehr wichtig 
ist, sie werden patentiert bezw. durch Gebrauchsmuster 
geschützt. Dadurch ist die ausserordentlich buntscheckige 
Beschaffenheit des Hufbeschlags heutzutage bedingt, nicht 
durch die Verschiedenartigkeit des Pferdematerials bezw. 
der Hufe. Die Konkurrenz der einzelnen Fabriken, die 
Spekulation auf die Leichtgläubigkeit der meisten Pferde¬ 
besitzer und die Urteilslosigkeit in den beteiligten Kreisen 
sind es, welche den modernen Hufeisen den Stempel auf- 
gedrückt haben. 
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Bei der Anfertigung von Hufeisen hat jedoch die 
Spekulation noch nicht halt gemacht, sondern auch andere 
Uomente im Beschläge geben dafür einen schönen Angriffs¬ 
punkt. Der Winterbeschlag war von jeher ein Schmerzens¬ 
kind der Pferdebesitzer. Das fortwährende Schärfen und 
das damit notwendig verbundene häufige Abnehmen und 
Aufschlagen der Eisen führte zu zahlreichen Unzuträglich¬ 
keiten (Zeitverlust, Krankheiten der Hufe). Die auswechsel¬ 
baren Schärfvorrichtungen waren ein Ausweg, den beregten 
Uebelständen zu begegnen. Der Schraubstollen war sehr 
wohl geeignet, hier helfend einzugreifen und lange Zeit war 
es auch die einzige auswechselbare Schärfvorrichtung. Die 
Nachteile, welche auch jetzt noch den Schraubstollen, die 
man als scharfe und stumpfe benutzt, stellenweise nach¬ 
gesagt werden (Abbrechen, Verlorengehen usw.) sind nicht 
im System gelegen, sondern meist in schlechter Anfertigung 
der Stollen bezw. der Schraubstollenlöcher. Ein gut 
passender, in das Gesenk des Schraubstollenloches gut ein¬ 
gedrehter Schraubstollen bricht nicht ab. Auch die unsinnige 
Länge mancher Schraubstollen lässt sich leicht auf das 
nötige Mass reduzieren und dadurch bedingte Schäden be¬ 
seitigen. 

Zunächst war das Gewinde an dem Schraubstollen ein 
Moment, das Veranlassung zu Neuerfindnngen gab. Das 
Eindrehen der Schraubstollen erfordert einen passenden 
Schlüssel und in grösseren Pferdebeständen würde bei 
plötzlich notwendig werdendem Stollenwechsel eine grössere 
Anzahl von Schraubenschlüsseln erforderlich sein, um nicht 
zuviel Zeit zu verlieren. Es wurden daher bald Konstruk¬ 
tionen bekannt, die angeblich die Nachteile des einzu¬ 
schraubenden Stollens beseitgen sollten, allein die teilweise 
auch patentierten Konstruktionen sind alle verschwunden 
bis auf den sgn. Steckstollen. Der Steckstollen gestattet 
einen leichten Wechsel; er ist leicht einzusetzen, aber ebenso 
leicht fällt er auch von selbst heraus, sodass der Steck- 
Btollen als etwas Vollkommenes bisher nicht bezeichnet 
werden kann. Ob der sgn. federnde Hohlstollen beregte 
Nachteile nicht besitzt, bleibt noch erst abznwarten. Bis 
jetzt ist und bleibt der Schraubstollen das einzige und beste 
Mittel, welches nötigenfalls eine plötzliche Schärfung ohne 
Nachteile für den Huf gestattet. Voraussetzung ist freilich, 
dass die Stollen gut sitzen und genau in die Gewinde 
passen. Leider hat auch die Herstellung auf maschinellem 
Wege noch nicht ein so gleichmässiges Produkt erzeugt, 
wie wünschenswert ist. Der Hauptgrund dafür liegt in der 
Verschiedenheit des Gewindes, sodass nicht jeder Stollen 
in jedes Stollenloch passt. Die Einführung eines Einheits¬ 
gewindes würde vielen Klagen über Unzulänglichkeit der 
Schraubstollen ein schnelles Ende bereiten und dem Scliraiib- 
stollen seine berechtigte Stellung verschaffen. 

War die Befestigung der Stollen am Hufeisen nicht 
geeignet, eine grosse Variation zu ermöglichen, so war dies 
nach einer anderen Richtung der Fall. Da sich nämlich 
auch die schärfsten und gehärteten Stollen abnutzten und 
stumpf wurden, so verwandten die Erfinder ihren ganzen 
Scharfsinn darauf, einen Stollen zu konstruieren, der immer 
scharf blieb. Dieses Ziel versuchte zuerst der H-Stollen 
zu erreichen. Der Querschnitt dieser Stollen blieb sich 
gleich, bis er gänzlich abgenutzt war. Der Theorie nach 
war die Frage gelöst, die Praxis hat gezeigt, dass die 
Schärfe solcher Stollen auf harten gefrorenen Wegen eben¬ 
soviel zu wünschen übrig lässt, als die der gewöhnlichen 
scharfen Stollen. Trotzdem erlangten diese H-Stollen eine 
ziemliche Verbreitung und das war die Veranlassung für 
die Konkurrenz, diesen Stollen Aufmerksamkeit zu schenken. 
Da aber die H-Stollen patentiert waren, blieb nichts übrig, 
als das Patent in irgend einer Weise zu umgehen. Es 
gelang dies sehr leicht, indem statt des H-förmigen Quer¬ 
schnittes eine andere Form gewählt wurde. So entstanden 
der Stemstollen, der Winkelstollen, der 2-Stollen und viele 
andere. Das Alphabet enthält eben eine ganze Reihe von 


Buchstaben, die sich als Querschnittform für einen stets 
scharf bleibenden Stollen eigneten. Von diesen Stollen¬ 
formen, die für den Winterbeschlag so wertvoll sein sollten, 
sind verhältnismässig sehr wenige übrig geblieben und mit 
Recht. Man ist mehr oder weniger zu den alten Formen 
zurückgekehrt und nur kräftige Reklame und der Patent¬ 
schutz hält diese oder jene Form aufrecht. 

Dass man auch Stollenkonstruktionen erfunden hat, die 
den Stoss brechen und so den Huf beim Auftreten auf 
harten Boden schonen sollten, mag auch noch erwähnt 
werden. Dahin gehören z. B. Hohlstollen, in denen in den 
Hohlraum des Stollens von seiner Bodenfläche her elastische 
Materialien (Gummi) eingebracht sind. Da diese elastischen 
Materialien sich bald abschleifen, so ist ihr Wert als stoss- 
brechendes Moment gleich Null. 

Ebenso wie die Stollen haben auch die Griffe den Er¬ 
findern Gelegenheit gegeben, ihren Scharfsinn zu betätigen. 
Um den Griff zu schärfen, war das Abnehmen des Eisens 
erforderlich, wenn es nicht gelang, ihn auswechselbar zu 
machen. Anfangs mit dem Aufkommen der Schraubstollen 
glaubte man die Sache so lösen zu können, dass man am 
Zehenteil des Hufeisens je zwei Schraubenlöcber anbrachte 
und in diese scharfe Schraubstollen einschraubte. In der 
Praxis hat sich diese Methode nicht bewährt, weil durch 
die Löcher das Eisen am Zehenteil geschwächt wurde und 
auch die Stollen leicht abbrachen. Der Konstruktionen 
und Patente von auswechselbaren Griffen giebt es eine An¬ 
zahl, viele derselben sind so sinnreich und kompliziert, dass 
sie deswegen einfach unbrauchbar sind. Allmählich bricht 
sich hier ein Prinzip Bahn, das bereits bei den auswechsel¬ 
baren Stollen erwähnt, aber daselbst als noch nicht voll¬ 
kommen bezeichnet wurde, nämlich der sgn. Steckgriff. 
Das nämliche Prinzip, welches den Steckstollen in einem 
Loch des Eisenschenkels, einfach durch Einzwängen fest¬ 
hält, ist beim Griff wie es scheint erfolgreich angewendet. 
Während die Steckstollen sehr leicht herausfallen, auch 
wenn sie sonst gut passen, dadurch dass das Pferd das 
Eisen scharf mit dem Zehenteil auf den Erdboden aufstösst, 
erfolgt dies beim Steckgriff nicht. Hier verursacht dasselbe 
Moment, welches einen Stockstollen zum Ausfallen bringt, 
ein immer festeres Eintreiben des Griffes in das Loch am 
Zehenteil des Eisens. Ein solches Eisen muss selbstver¬ 
ständlich am Zehenteil etwas dicker und breiter gehalten 
werden, um die nötige Festigkeit zu schaffen. 

Die Form der Steckgriffe vaiiert natürlich wieder je 
nach dem Fabrikanten, allein im Prinzip sind sie alle als 
scharfe Schneiden konstruiert, welche quer zur Bewegungs¬ 
richtung des Pferdes gestellt sind. Ob Meissei- oder 
Schaufelform erscheint ziemlich nebensächlich. Anders liegt 
es mit der Form des Zapfens, welcher in das Loch für 
den Steckgriff hineinpasst. Hier giebt es Steckgriffe mit 
einem und zwei Zapfen, mit viereckigem, ovalem und halb¬ 
rundem Zapfen. Von diesen sind die Steckgriffe mit zwei 
Zapfen entschieden zu verwerfen, weil zwei Löcher das 
Eisen am Zehenteil zu stark schwächen, während die 
anderen Zapfenformen sich vielfach bewährt haben. Allem 
Anschein nach hat der Steckgriff eine Zukunft, sofern 
die Fabrikation den Hauptwert nicht auf die Verschiedeu- 
artigkeit der Formen, sondern auf ein gutes Funktionieren 
der ßefestigungsvorrichtung legt. (Schluss folgt.) 


Referate. 

Endocarditis chronica verrucosa an der Aortenklappe mit 
Insuffizienz derselben beim Pferde. 

Von Dr. Fiebiger-Wien. 

(Zeitschrift fttr Tiermedisin, VI, 5 und 6.) 

Ein Schimmel, 18 Jahre alt, schlecht genährt, ist 
plötzlich bei der Arbeit niedergebrochen. Temperatur 37,6. 
20 Atemzüge, 40 grosse Pnlse, blasse Schleimhäute. Linker- 
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seits VergTösserung der Herzdämpfang um Plessimeter¬ 
breite, rechts eine handtellergrosse Dämpfung in den 
untersten Partien. Spitzenstoss des Herzens deutlich 
fühlbar, dazu ein Schwirren. Die Auskultation ergibt einen 
lauten systolischen Ton und ein an einen leisen diastolischen 
Ton anschliessendes lautes, rauschendes Geräusch. 

Diagnose: Chronische Endokarditis der Aortenklappe 
mit Insuffizienz derselben und Hypertrophie des Herz¬ 
muskels. 

Das Pferd wurde angekauft und getötet. 

Pathologische Diagnose: Chronische Endokarditis 
mit Wucherungen an der Aortenklappe, Erweiterung beider 
Ventrikel, besonders des linken und Hypertrophie der 
Wandung. F r o e h n e r-Fulda. 


Musikalisches Herzgeräusch bei einem Pferde. 

Von Dr. Piebiger-WUn. 

(Zeitschrift fär Tiermedizin VI, 5 und 6.) 

Ohne dass man das Ohr anlegt, hört man ein lang¬ 
gezogenes, lautes musikalisches Geräusch von ganz be¬ 
stimmter Tonhöhe. Die Herztätigkeit ist deutlich sichtbar, 
die aufgelegte Hand fühlt ausser dem Spitzenstoss ein 
deutliches Vibrieren der Brustwand. Bei der Auskultation 
hört man einen systolischen Ton; der diastolische Ton ist 
ersetzt durch den beschriebenen lauten, musikalischen Ton. 
Puls kräftig, regelmässig. Störungen bei der Bewegung 
fehlen. Eine bedeutendere Insuffizienz der Aortenklappe 
kann nicht bestehen. Wahrscheinlich wird das Geräusch 
hervorgerufen durch einen sehnigen Faden, der als Rest 
einer Endokarditis oder als Folge eines Traumas frei 
flottierend oder an beiden Enden befestigt von der Aorten¬ 
klappe ausgeht und nach Art einer Saite durch die 
diastolische Blutwelle in Schwingungen versetzt wird, oder 
es wirkt ein Sehnenfaden am Endokard des Ventrikels in 
dieser Weise. 

Eine vollständige Klarstellung war nicht möglich, weil 
die Sektion nicht vorgenommeu werden konnte. 

Froehner-Fulda. 


Zwei Fälle von Fremdkörpern beim Pferde. 

Von Dr. Fiebiger-Wien. 

(Zeitschrifc fdr Tiermedizin VI, 5 nnd 6.) 

1. Abscess in der oberen Halsgegend durch eine 
verschluckte Nadel hervorgerufen. 

Ein Pferd wurde wegen einer Anschwellung am Halse 
und grosser Atemnot der medizinischen Klinik zugeführt. 
Man nahm den Luftröhrenschnitt vor. Darnach ging die 
Geschwulst zurück und das Pferd wurde entlassen. Vier 
Wochen später wurde es aber wieder gebracht. Man fand 
eine rechterseits an den Kieferwinkel anschliessende 
kindskopfgrosse fluktuierende Geschwulst. Es wurde 
inzidiert und 1 Liter stinkenden, missfarbenen, mit Blut 
und nekrotischen Gewebsstücken vermischten Eiters entleert. 
In der Abscesshöhle lag frei eine 8 cm lange etwas ge¬ 
bogene Tapeziernadel. 

2. Abscess durch ein Stück Stahldraht 
hervorgerufen. 

Ein Pferd mit einer faustgrossen, fluktuierenden 
Geschwulst im Kehlgange wurde in der Annahme, dass es 
drusekrank sei, zugeführt. Bei der Inzision entleerte sich 
seröse, gelbliche Flüssigkeit; die Höhle hatte glatte 
Wände. Nach 4 Tagen wurde beim Abtasten der Höhle 
ein 6 cm langes Stück Stahldraht herausbefördert 

Angaben über im oberen Teil des Verdauungstraktes 
beim Pferde festsitzende Fremdkörper sind ziemlich selten. 
Die Ursache für diese Tatsache sucht Verfasser in dem 
Umstande, dass die Pferde vorsichtiger bei der Nahrungs¬ 
aufnahme sind als beispielsweise die Rinder, dass sie dank 
der Beweglichkeit der Lippen das Futter zu durchstöbern 


vermögen, dass der Fütterung des Pferdes seitens des 
Wärterpersonals grössere Aufmerksamkeit zugewendet 
wird, und dass die Pferde vorwiegend im Stalle gefüttert 
werden. Froebner-Fuldz. 


Die zwei Trypanosomen der Rinder in Transvaal. 

Von A. LaveraD. 

(Compt. rcnd. de l’Acad. des scienc. No. 18 1902). 

In der Sitzung der französischen Akademie der Wissen¬ 
schaften vom 3. März d. J. hatte L. über zwei Trypanosomen- 
arten berichtet, welche Theiler, Veterinär in Pretoria, im 
Blute der Rinder entdeckt hatte; die eine Art hatte L. mit 
dem Namen Tr. Theileri, die andere mit dem Namen 
Tr. transvaaliense bezeichnet. 

Aus weiteren Mitteilungen Theiler’s geht hervor, dass 
die durch Tr. Theileri hervorgerufene Krankheit in ganz 
Süd-Afrika verbreitet und unter den Namen Galziekte 
(Gallenkrankheit) bekannt ist. 

Die Seuche nahm einmal einen grösseren Umfang in¬ 
folge der Impfungen, welche mit defibriniertem Blut zum 
Schutz gegen die Rinderpest gemacht wurden. Es traten 
fieberhafte Anfälle auf; die Trj’ponosomen waren im Blute 
nachweisbar, wenn auch stets in kleiner Zahl. 

Ohne Erfolg wurden Uebertragungen auf Pferd, Scha^ 
Ziege, Meerschweinchen, Ratte und Maus versucht. Leichte 
fieberhafte Zustände wurden bei einigen mit trypanosomen¬ 
haltigem Blut geimpften Schafen nnd Ziegen beobachtet; 
Trypanosomen waren jedoch nicht mehr nachweisbar. 

In defibriniertem Blut hält sich der Parasit 5 bis 7 Tage; 
in gewöhnlichem Wasser geht er schnell zu Grunde. 

Nicht unselten fand sich im Blute der Rinder zu gleicher 
Zeit Tr. Theileri und Piroplosma bigeminum (Hämatozoe des 
Texasfiebers). 

Die Verbreitung der Galziekte erfolgt wahrscheinlich 
durch Zecken; Th. beschuldigtRhipicephalus decoloratus KocL 

Die zweite Art, Tr. transvaaliense, fand Th. im Blut 
eines Rindes, welches zu gleicher Zeit an Texasfieber und 
Rinderpest erkrankt war; ihre pathogene Bedeutung blieb 
deshalb im Unklaren. 

L. giebt eine genaue Beschreibung beider Arten. 

Anton Sticker. 


Zufällige Uebertragung der Rindertuberkulose auf den 
Menschen und Rückimpfung auf das Rind. 

Von 

Dr. C. H. Spronk — und — C. Hoefnagel, 

Prof. a. d. medizin. Fakultät Tierarzt, Direktor des städt. Schlachthofes 

in Utrecht 

(La Semaine mddicale, Paris. 1902, No. 42). 

Die Verfasser bringen einen weiteren Beitrag zur Frage 
der Uebertragbarkeit der Rindertuberkulose auf den Menschen. 

Ein 63jähriger Abdecker stellte sich am 3. Febr. 1902 
in der chirurgischen Klinik in Utrecht ein wegen eines 
Leidens am Ueinen B’inger der rechten Hand. Der Be¬ 
treffende hatte im Mai 1900 eine Kuh zerlegt, welche von 
dem Tierärzte Overbeck wegen generalisierter Tuberkulose 
vom Konsum ausgeschlossen worden war. Während der 
Untersuchung des Tieres verletzte Overbeck unglücklicher¬ 
weise den Abdecker an dem jetzt leidenden Finger mit 
einem bei der Schlachtung der Kuh benützten Messer. Die 
Wunde heilte zwar nach 3 Tagen, allein von der Zeit an 
entstand eine immer mehr sich vergrössernde Anschwellung, 
verbunden mit Wucherungen. Die Untersuchung in der 
Klinik ergab folgendes: Die Haut des kleinen Fingers ist 
verdickt und von blauei* Farbe, besonders im Bereiche des 
Gelenkes zwischen der ersten und zweiten Phalange. Im 
Mittelpunkt der verdickten Partie findet sich ein ziemlich 
tiefer Riss, bedeckt von einer Kruste. Die Affektion ist 
auf die Haut lokalisiert, denn die Bewegungen in den Ge¬ 
lenken des Fingers siud normal, mit Ausnahme einer kleinen 
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BeschräDkang in der Bewegungsfähigkeit des ersten und 
zweiten Gliedes. Da auch die Achseldrüse in der Grösse 
einer Erbse geschwollen war, so handelte es sich offenbar 
am eine durch zufällige Einimpfung entstandene Hauttuber* 
kulose, um so mehr, als der Patient sonst keine Krankbeits- 
erscbeinungen zeigte, welche auf Tuberkulose hätten 
schliessen lassen. 

Die tuberkulöse Natur der besprochenen Hauterkrankung 
wurde sowohl durch den Impfversuch als auch durch die 
mikroskopische Untersuchung nachgewiesen. Da die Haut 
wahrscheinlich unrein war, so wurde auf 3 Meerschweinchen 
je ein kleines Stück an der inneren Seite des Schenkels 
subkutan verimpft (7. Februar 1902). Zwei dieser Tiere 
gingen an Tetanus zu Grunde, das dritte blieb vorläufig 
am Leben, erkrankte jedoch bald an einer Schwellung der 
Eniefaltendrüseu. An der Impfstelle hatte sich ein Abscess 
gebildet, der sich öffnete und nicht zur Heilung kam. Da¬ 
bei nahm das Tier im Gewicht immer mehr ab und ver¬ 
endete am 18. April. Die Sektion ergab generalisierte 
Tuberkulose (Knoten in der Milz, Leber und den Lungen). 
Zwei weitere Meerschweinchen, mit der Milz des ersten 
geimpft, acquirierten ebenfalls allgemeine Tuberkulose. Das 
gleiche Resultat hatte die Verimpfung der excidierten 
Achseldrüse. Die mikroskopische Untersuchung der Organe 
der verendeten Tiere, wie auch der entfernten Hautteile 
des Abdeckers ergab mit Sicherheit das Vorhandensein der¬ 
selben Krankheit. 

Nun wurde noch ein Impfversuch mit einem Kalbe 
holländer Rasse vorgenommen, welches auf Tuberkulin 
Torher nicht reagiert hatte. Die Milz eines der vorhin 
erwähnten Meerschweinchen wurde mit steriler physio¬ 
logischer Kochsalzlösung zerrieben und dann 2 ccm. dieser 
Emulsion dem Tiere subkutan am rechten Ellbogen injiziert 
(15. Mai). Am 5. Tage nachher war eine Schwellung der 
Impfstelle eingetreten und kurz darauf zeigte die ent¬ 
sprechende Bugdrüse sichtbare Schwellung. Einige Zeit 
nachher schwillt auch die linke Bugdriisc an und das Kalb 
beginnt zu husten. Auch tritt vorübergehender Durchfall 
ein. Am 11. Juli wird das Tier getötet. 

Bei der Sektion ergab sich folgender Befund: An der 
Impfstelle eine faustgrosse, im Zentrum mit erweichten 
tuberkulösen Massen angefullte Geschwulst. Die ca. 10 cm 
davon entfernte Bugdrüse ist stark vergrössert und mit 
tuberkulösen Heerden durchsetzt. Auf der Visceral-Pleura 
zahlreiche Tuberkeln in der Grösse von 1—6 mm teils 
durchscheinend, teils von grauroter Farbe und homogen. 
In den Lungen ebenfalls tuberkulöse Heerde von derselben 
Grösse, umgeben von einer Entzündungszone. Die zuge¬ 
hörigen Lymphdrüsen tuberkulös. Ausserdem fanden sich 
noch solche krankhaften Veränderungen auf der Parietal- 
Pleura, in der Milz und in den Nieren. Die mikroskopische 
Untersuchung ergab Riesenzellen und Tuberkelbazillen in 
den käsig veränderten Knoten der Organe. 

Aus dem besprochenen Versuche schliessen die Ver¬ 
fasser, dass der Rinder-Tuberkelbazillus im Menschen seine 
Virulenz dem Rinde gegenüber nicht verliert und dass der 
Bazillus der menschlichen Tuberkulose die Eigenschaften 
des Bazillus der Rinder-Tuberkulose bei Passage durch 
das Rind annehmen kann. CaiL 


UebertraguDg der bösartigen Gelbsucht des Hundes durch 
eine Zeckenart. 

VonJ.B.LonDsbnry, fiegiemngseDtomologist, Kap der guten Hoffnung. 
(The Veterinariau Febmarv 1902, Seite 86—95). 
ln der Kapkolonie wird hänfig unter den Hunden die 
bösartige Gelbsucht, auch Gallenfieber, bösartige Malaria — 
oder von den Kapholländem hondziekte — genannt, be¬ 
obachtet. Als Krankheitserscheinungen machen sich bemerk¬ 
bar TemperatnrerbOhnng, Appetitlosigkeit, träges Benehmen, 
grosser Durst, Blässe und Anaemie der Augen- und Manl- 


Schleimhaut, übelriechender Atem, gelbliche Verfärbung der 
Bauchhaut, dünne und wässerige Beschaffenheit des Blutes, 
dunkelrote oder bräunliche Verfärbung des Harnes. Die 
letztgenannte Erscheinung deutet auf einen üblen Ansgang 
hin. Die Krankheit zieht sich in der Regel 5 Tage und 
mehr in die Länge, um schliesslich durch Abzehrung tödt- 
lich zu enden. In einzelnen Fällen führt sie aber schon 
24 Stunden nach ihrem Beginn zum Tode. Sie wird, wie 
schon 1900 Dr. Hutcheon festgestellt hat, durch Protozoen 
verursucht, die sich, wie die mikroskopische Untersuchung 
ergiebt, in den roten Blutkörperchen vorfinden. Diese 
Parasiten werden nach den Untersuchungen Lounsbnry’s 
durch die in den westlichen Teilen der Kapkolonie ver¬ 
breitete Zeckenart, Haemaphysalis Leachi, Andouin 
übertragen. Auch bei dieser finden sich, wie bei den 
anderen Zeckenarten drei Entwicklnugsstadien, nämlich die 
Larven-, Nymphen- und ausgewachsene Form. Während 
die Rinderzecke sämtliche 3 Stadien auf einem Wirte durch- 
macht, trifft dies bei der Hundezecke nicht zu. Diese macht 
die verschiedenen Entwicklungsstufen auf verschiedenen 
Tieren durch. Der Ansteckungsstoff findet sich in allen 
di’ei Entwicklungsstufen vor, kommt aber erst zur Wirkung, 
wenn sich die Larven- bezw. Nymphenform zur dritten 
Form entwickelt haben. Nach wiederholten Einwirkungen 
von Zecken scheint sich Immunität bei den befallenen 
Tieren einzustellen. Das jugendliche Alter gewährt keine 
Immnnität. Bass. 


Verminöse Pleuritis (mit Pneumonie) beim Schwein. 

(The Veterinarian Joly 1902, Seite 357—358). 

Bei einem geschlachteten Schweine fand Mc. Eachran 
Erscheinungen, die den Verdacht auf Schweineseuche gerecht¬ 
fertigt erscheinen Hessen. Das Blut gab aber mit Kulturen 
der Schweineseuchebazillen nicht die charakteristische 
Reaktion und daher wurde die Lunge untersucht. Es 
fanden sich die Erscheinungen einer lobären Pneumonie, 
die Pleura war bedeutend verdickt durch ein fibrinöses 
Exsudat, das in den subplenralen Räumen seinen Sitz hatte. 
In Ausstrichpräparaten von diesem Exsudat fanden sich 
keine Mikroorganismen. Hier und da lagen in den Präparaten 
einzeln und in Gruppen viele schmale runde Würmer, 
welche Aehnlichkeit mit Trichinen besassen. Bass. 


Epitheliom und Karzinom des Euters. 

Von H. F. J. Bose de Montpellier. 

(Compt. rend. de la Soc. de Biologie No. 30 1902). 

B. injizierte virulente Schafpockenlymphe in das 
perimammäre Gewebe weiblicher, 3 bis 4 Monate alter 
Schafe. Nach wenigen Tagen trat eine beträchtliche 
Hypertrophie der Milchdrüse ein. Am 14. oder 15. Tage 
waren Tumoren von der Grösse eines Hühnereies, derber 
Beschaffenheit und hOckriger Gestalt zu beobachten. 

Die histologische Untersuchung der Geschwülste ergab 
alle Uebergänge von dem acinösen Adenom bis zum Adeno- 
Epitheliom und typischen, auch atypischen Epitheliom. 

Die Epithelzellen des adenomatösen Gewebes waren in 
starker Vermehrung, kenntlich an den karyokinetischen 
Figuren, begriffen; die Drasenlumina angefüllt mit grossen 
Zellen, welche chromatiureiche Kerne enthielten. In den 
peripherischen Teilen der Drüsengeschwulst atypisches 
Wachstum des Epithelgewebes, welches teils in Form solider 
Knoten und Zapfen, teils in alveolärer Form in das Binde¬ 
gewebe vordringt; letzteres in embryonaler Transformierung 
und WucheiTing begriffen. 

In den Epithelzellen fanden sich intraprotoplasmatische 
Gebilde, welche B. als Parasiten und als Ursache der nach 
seiner Ansicht krebsigen Entartung des Milchdrüsengewebes 
auffasst. Aoton Sticker. 
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Experimentelle Coccldlencarcinose. 

Von Lonis Binandet. 

(La Presse mddicale 84/1902). 

Coccidium cuniculi besteht nach einigen Autoren ans 
zwei Arten, deren eine, Coccidium oviforme, in der Leber, 
deren andere Coccidium perforans, im Darm vorkommt; 
letztere Art soll sich ferner im Cysticercus pisiforme, 
welches im Netz des Kaninchens schmarotzt, aufbalten. 

B. nahm Coccidien enthaltende Leber und Cysticerken 
und verwahrte sie einige Tage in wässriger aseptischer 
Lösung, bis die Leber- und Cysticercuszellen zu Grunde 
gegangen waren. Dann injizierte er die Flüssigkeit in den 
Ureter eines Kaninchens nach dem Nierenbecken hin und 
legte eine Ligatur an. Die betreffende Niere zeigte gegen den 
5. oder 6 . Tag eine merkliche Schwellung. Am 25. bis 30. 
Tage wurde das Versuchstier getötet. Es fanden sich 
grosse unregelmässige Haufen von Epithelzellen in der 
Pyramidensubstanz, welche durch Wucherung der Harn¬ 
röhrchen entstanden; einige Haufen waren bis in das Lumen 
des Nierenbeckens hineingewachsen. 

Die Coccidien fanden sich spärlich vor. 

Aehnliche Wucherungen des Epithels wurden in den 
Nebenhoden nach Injektion in die Samenleiter erzeugt. 

Es ist weder aus der Beschreibung noch aus den bei¬ 
gegebenen Abbildungen recht ersichtlich, was den Verfasser 
veranlasste, von einer Carcinose coccidienne zu sprechen. 

Änton Sticker. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Das Veterinärwesen des Königreichs Sachsen 

wird mit dem bevorstehenden 1. Mai nicht nur an einem 
wichtigen Abschnitt seiner geschichtlichen Entwicklung an¬ 
gelangt sein, sondern diesen Tag auch als einen Merkstein 
neuzeitlichen Fortschrittes begrüssen dürfen. 

Die für das Staatsveterinärwesen grundlegende Ver¬ 
ordnung des Königl. Ministeriums des Innern vom 14. Juni 
1856, die Errichtung einer Kommission für das Veterinär¬ 
wesen betreffend, ist durch eine Anfang dieser Woche ver¬ 
öffentlichte Verordnung vom 23. März 1903, die veränderte 
Einrichtung der Kommission für das Veterinärwesen betr., 
ersetzt worden. 

Erscheint nun letztere äusserlich im grossen ganzen 
nur als eine verbesserte Ausgabe der alten Verordnung, 
aus der alte Bestimmungen entfernt wurden, die durch die 
Entwickelung, insbesondere des tierärztlichen Unterrichts¬ 
und Prüfungswesens während der verflossenen 47 Jahre 
überholt worden sind, so bringt sie doch insofern einen 
hervorragenden Fortschritt, als die Verwaltung 
der inneren Angelegenheiten der Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden dem Geschäftsbereich der 
Veterinärkommission entzogen, die Hochschule un¬ 
mittelbar dem Ministerium des Innern unter¬ 
stellt, und, wie aus § 8 der Verordnung geschlossen 
werden darf, ihre Leitung einem Rektor über¬ 
tragen wird. Hiermit verbinden sich naturgemäss weitere 
wichtige Aenderungen in der Verwaltungsorganisation der 
Dresdner Hochschule, über welche wir nach ihrer Ende 
dieser Woche erfolgenden Bekanntgabe in der nächsten 
Nummer der Wochenschrift berichten werden. 

Die Zusammensetzung der Veterinärkommission hat 
sich nach der neuen Verordnung insofern geändert, als zu 
ihren ordentlichen Mitgliedern von Amtswegen der Landes¬ 
tierarzt und der Landestierzuchtdirektor gehören, im übrigen 
aber dieselben nach dem Ermessen des Ministeriums aus 
der Reihe der Professoren der Dresdner Tierärztlichen 
Hochschule in beliebiger Zahl berufen werden können. 

Wenn sonst die neue Verordnung wesentliche 
Aenderungen organisatorischer Art nicht erkennen lässt, so 
ist dies gewiss ein Beweis dafür, dass sich die Einrichtung 
der Veterinärkommission und ihre Mitwirkung bei der Ver¬ 
waltung des Staatsveterinärweseufr im Laufe der Jahre be¬ 


währt haben. Insbesondere dürften es die Bezirkstierärzte 
Sachsens der Königl. Staatsregierang Dank wissen, dass sie, 
wie bisher, der technischen Aufsicht der Veterinärkommissioa 
teils unmittelbar, teils durch den Landestierarzt unterstellt 
bleiben. Und wenn nun in Verbindung hiermit bei den 
sächsischen Bezirkstierärzten der Wunsch nach einer Nen- 
bearbeitung ihrer Dienstanweisung vom Jahre 1877 rege 
wird, so darf man wohl hoffen, dass auch hierbei die stetig 
verbessernde Fürsorge der Königl. sächsischen Staats¬ 
regierung für das Veterinärwesen entsprechend zum Aus¬ 
druck kommt, damit das anerkannt mustergültige Staats¬ 
veterinärwesen Sachsens auch weiterhin vorbildlich bleibt, 
nicht nur zum Gedeihen des gesamten Veterinärwesens 
Deutschlands, sondern vor allem zum Nutzen für die Land¬ 
wirtschaft und Viehzucht des Königreichs Sachsen. 


Bekämpfung der klinisch erkennbaren Tuberkulose. 

Die Landwirtschaftskamraer von Oldenburg hat folgende 
Resolution gefasst: Zur Abwendung der durch die Tuber¬ 
kulose drohenden Gefahr ist erforderlich: 1. alle Milchkühe 
in den Wirtschaften, aus denen Milch in Sammel- und 
Genossenschaftsmolkereien geliefert wird, alljährlich durch 
geeignete Fachleute darauf untersuchen zu lassen, ob sie 
mit klinisch erkennbarer Tuberkulose behaftet sind und alle 
erkennbar erkrankten Kühe sofort von den anderen Tieren 
der Heerde zu trennen; 2. die Einlieferung der Milch von 
derart erkrankten Tieren zu verbieten und 3. die Anordnung 
treffen zu können, dass alle nach Feststellung der Sach¬ 
verständigen mit klinisch erkennbarer Tuberkulose behafteten 
Kühe innerhalb einer angemessenen Frist zu schlachten 
und zu veräussem sind. Indem dem Staatsministeriom 
diese Resolution zur Kenntnisnahme vorgelegt wird, wird 
es ersucht, prüfen zu wollen, in welcher Weise die vor- 
geschlagenen Massnahmen am besten zur Durchführung 
gebracht werden. 


Verein zur Unterstützung der Hinterbliebenen verstorbener 
Veterinäre der Deutschen Armee. 

General-Versammlung. 

Am 19. Februar 1903 wurde in den Johannis - Sälen, 
Johannisstrasse No. 20, die Generalversammlung des Vereins 
zur Unterstützung der Hinterbliebenen verstorbener Veterinäre 
der Deutschen Armee abgehalten. 

Auf der Tagesordnung standen folgende Punkte: 

1. Rechenschaftsbericht, 

2. Verschiedenes. 

Anwesend warend 51 Mitglieder. 

Den Vorsitz führte Herr Korpsrossarzt Schwarznecker. 
Mit Worten der Begrüssung an die versammelten Mitglieder 
eröffnete derselbe die Sitzung um 8 V 4 Uhr abends. Ob¬ 
gleich erst im Juni v. Js. eine Generalversammlung statt¬ 
gefunden hatte, wurde dieselbe jetzt wieder anberaumt, am 
den Mitgliedern, welche sich z. Zt. zum Oberrossarztkursns 
hier befinden, Gelegenheit zu geben, von dem Wirken des 
Vereins näher Kenntnis zu nehmen und etwaige Wünsche 
zum Ausdruck bringen zu können. Nachdem Herr Schwarz¬ 
necker die im vorigen Jahre notwendig gewordene Um¬ 
änderung der Statuten nochmals kurz erläutert hatte, er¬ 
teilte derselbe dem Kassierer Oberrossarzt Ludewig das 
Wort, welcher zum ersten Punkt der Tagesordnung im 
wesentlichen folgendes ausführte: 

Bei der leisten Generalversammlung am 19. Juni 1902 
betrug die Zahl der Mitglieder 749. Durch den Tod sind 
ausgeschieden 9 Mitglieder und zwar die Herren: 

K. R. Strauch-Breslau am 8 . Aug. 1902 im Alter 
von 61 Jahren; R. a. D. Engel-Friedrichshagen am 18. 
Aug. 1902 im Alter von 53 Jahren; 0. R. Schilowsky- 
Breslau am 20. Aug. 1902 im Alter von 54 Jahren; ß. a. D. 
Dreyer-Frankfurt a. 0. am 5. Sept. 1902 im Alter von 
67 Jahren; 0. R. a. D. Borchardt-Saarlouis am 6 . Sept 
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1^2. im Alter von 44 Jahren; 0. R. a. D. Gärtner- 
Wandsbek am 1. Okt. 1902 im Alter von 53 Jahren; 
0. R. a. D. Fuchs-Bernkastel am 2. Dezbr. 1902 im Alter 
von 41 Jahren; R. a. D. Bormann-Eruschwitz am 7. Dezbr. 
1902 im Alter von 59 Jahren; K. R. Rust-Strassburg am 
23. Dezbr. 1902 im Alter von 63 Jahren. 

Das Durchschnittsalter der seit der letzten General¬ 
versammlung Verstorbenen ist demnach 55 (im vorigen 
Jahre 52) Jahre. 

An die zum Empfang der Unterstützungssumme legiti¬ 
mierten Personen sind gemäss § 9 der Statuten in jedem 
einzelnen Falle sofort 1200 Mark, im Ganzen 10800 Mark 
aasgezahlt worden. 

Im verflossenen Berichtsjahr ist nur einmal und zwar 
im Monat Oktober 1902 der Beitrag von den Mitgliedern 
eingezogen worden. 

Es gingen vom 20. Juni 1902 bis 17. Februar 1903 
im Ganzen ein: 

Einschi, des Bestandes vom 19. Juni 1902 18177,68 M. 

Die Ausgaben betrugen einschl. Ankauf von 

Wertpapieren. 17792,93 M. 

Es bleiben mithin in Baar. 884,75 M. 

Hierzu tritt der Wert an Pfandbriefen . . 4200,— M. 

Mithin Bestand in Baar und Wertpapieren 4584,75 M. 

Von diesem Betrag würden noch 3 Sterbefälle reguliert 
werden können. Der Rest wird ebenso wie Beitrittsgelder, 
Zinsen und Geschenke — dem Beschluss der Generalver¬ 
sammlung vom 19. Juni 1902 entsprechend — in einen 
Beservefond abgeführt, dessen Höhe sich zur Zeit auf 
846,53 M. beläuft. 

Seit dem Bestehen des Vereins sind im Ganzen 178 
Mitglieder gestorben, davon 12 im Jahre 1902; freiwillig 
ausgeschieden bezw. wegen säumiger Zahlung gemäss § 11 
der Statuten gestrichen sind im letzten Jahre 2 Mitglieder. 
Es sind demnach 11 Mitglieder aus dem Verein geschieden. 

Neu aufgenommen sind folgende Kollegen; Neu mann, 
Engel, Hoffmann, Unterspann, Perkuhn, Hennig, 
Laabs, Lührs, Kraenner, Zeumer, Roth, Dorst, 
Schütt, Semmler, Seidler, Hagemeier, Molden¬ 
hauer, Schmidt, Bochynski, Knochendöppel, 
Preising, Hein, Jantze, Wiechert, Schlaffke, 
Kettel, Krause, Pohl und Süssenbach. Die Mit¬ 
gliederzahl ist somit um 18 gestiegen und beträgt z. Zt. 767. 
Wenngleich das Wachsen des Vereins als ein langsames zu 
bezeichnen ist, so ist die Zuname der Mitglieder eine stetige. 

Nachdem auf Anregung des Herrn Schwarznecker 
sich die Versammlung zum ehrenden Andenken an die 
Verstorbenen von ihren Sitzen erhoben hatte, gibt die 
Verwaltungskommission bekannt, dass bei der Revision der 
Bücher und der Kasse sich Ausstellungen irgend welcher 
Art nicht ergeben haben. 

Dem Kassierer wird hierauf Entlastung erteilt, 

Punkt 2 der Tagesordnung. 

Der Kassierer beantragt, dass die bisher an jedes 
einzelne Mitglied durch Karte gesandte Mitteilung der statt- 
ündenden Generalversammlung in Zukunft durch Zuschriften 
bekannt gegeben werden soll und begründet diesen Vor¬ 
schlag damit, dass erfahrungsgemäss immer nur ein eng 
begrenzter Teil der Mitglieder an der Generalversammlung 
teilzunehmen imstande sei und dass durch den angeregten 
Modus eine nicht unwesentliche Gelderspamis und eine 
Verringerung der Arbeit des Kassierers herbeigeführt werden 
dürfte. Aus denselben Gründen wird ferner beantragt, dass 
der Rechenschaftsbericht in Form eines kurzen Auszuges 
durch Zeitschriften zur Verbreitung gebracht und dass von 
der bisherigen Art der Zusendung nur Gebrauch gemacht 
werden soll, wenn Gegenstände von besonderer Wichtigkeit 
zur Verhandlung und Beschlussfassung gekommen seien. 
Die Versammlung ist mit diesen Vorschlägen einverstauden 
mit der Einschränkung, dass dieselben versuchsweise zur 


Einführung gelangen. Als zu wählende Zeitschriften wurden: 
die Berliner Tierärztliche Wochenschrift, die Deutsche Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift und die Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde bestimmt: 

Die Bitte der Witwe eines verstorbenen Kollegen um 
weitere Unterstützung wurde — als den Statuten zuwider¬ 
laufend — abgelehnt. 

Nachdem Herr Korpsrossarzt Schwarznecker dem 
Kassierer den Dank für seine an Mühen und auch an Ver¬ 
druss reiche aber doch unverdrossene Amtsführung aus¬ 
gesprochen hatte, wird die Versammlung 10 Uhr abends 
geschlossen. 

L u d e w i g. 

Alle den Verein betreffenden Korrespondenzen sind an 
den Kassierer Oberrossarzt Ludewig, Berlin NW., Karl¬ 
strasse 23 a, zu richten. 

Die Verwaltungs-Kommission. 

Born. Schwarznecker. Wittig. 


Generalversammlung 
des Vereins Rheinpreussischer Tierärzte. 

Die Frühjahrsgeneralversammlung des Vereins Rhein¬ 
preussischer Tierärzte findet am Sonnabend, den 2. Mai 
1903, vormittags 11 Uhr in Köln, Hotel „Ewige Lampe“, 
Komödienstrasse, statt. 

Tagesordnung: 

1) Vereinsangelegenheiten (Wahl von Ehrenmitgliedern und 
Aufnahme neuer Mitglieder). 

2) Rechnungsablage des Kassierers. 

3) Bericht über die Plenarversammlung des Deutschen 
Veterinärrates in München. 

4) Die Tätigkeit der Tierärzte in der allgemeinen Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau. 

Im Anschluss an die Versammlung findet ein gemein¬ 
schaftliches Mittagessen statt. 

Die Herren Militärtierärzte und die in den Bezirk zn- 
gezogenen Ziviltierärzte werden hiermit zur Teilnahme an 
der Versammlung freundlichst eingeladen. 

Köln, den 20. April 1903. Der Vorstand, 

1. A.: Dr. Lothes. 


Vereia preusslscher Schlacbthoftlerärzte. 

Einladung 

zu der am 20. und 21. Juni 1903 in Hannover stattfindenden 

allgemeinen Vereinsversammlung des Vereins preussischer 
Schlachthoftierärzte. 

Programm: 

Sonnabend, den 20. Juni. 

1. Nachmittags 3 Uhr: Besichtigung der Ausstellung 
der deutschen Landwirtschafts - Gesellschaft unter 
Führung des Herrn Geheimen Oberregiemngsrats 
Lydtin. — Treffpunkt: Weinkosthalle der Ausstellung. 

2. Abends 8 Uhr: Begrüssung ira Hotel „Zu den vier 
Jahreszeiten“, Hannover, Aegidientor 2. 

Sonntag, den 21. Juni. 

1) Morgens 91/2 Uhr: Allgemeine Vereinsversammlnng 
im Hörsaal des Hygienischen Instituts der König¬ 
lichen Tierärztlichen Hochschule zu Hannover, Mis- 
burgerdamm 16. 

Tages-Ordnung: 

1. Geschäftliches. Rechnungslegung. 

2. Die hygienischen Erfordernisse der Schlacht- und 
Viehhöfe, 

Ref. Herr Geheimer Regierungs- und Medizinalrat 
Professor Dr. Dammann, Hannover und Herr 
Direktor Dr. Schwarz, Stolp. 
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3. Einwirkung des Reichsfleischbeschaugesetzes und des 
Kommunalbearatengesetzes auf die Anstellungsver- 
hältnisse der Schlachthoftierärzte. 

Ref. Herr Direktor Colberg, Magdeburg, 

„ „ „ Schräder, Brandenburg. 

4. Die Ausübung der MilchkontroUe in Schlachthof¬ 
gemeinden. 

Ref. Herr Professor Dr. Ostertag, Berlin, 

,, Herr Direktor Bückelmann, Aachen. 

5. DieWahmehmung gesundheitspolizeilicher Funktionen 
durch Gemeindetierärzte. 

Ref. Herr städt.TierarztDr. Bündle, Carlshorst-Berlin. 

6. Welche Vergütung sollen die Schlachthoftierärzte für 
die Ausbildung der Fleischbeschauer beanspruchen? 
Ref. Herr Direktor Stier, Wesel. 

,, ,, Hentschel, Oels (Schlesien). 

7. Ort und Zeit der nächsten Vereinsversammlung. 

2) Nachmittags 3 Uhr: Gemeinschaftliches Essen im 
Hotel „Zu den Vier Jahreszeiten“. — Preis des 
trockenen Gedeckes 3 Mark. 

Anmeldungen zu dem Essen sind bis zum 15. Juni d. Js. 
an Herrn Direktor Koch, Hannover, Kokenstrasse 71, 
zu richten. Die Anmeldung ist unbedingt notwendig, 
um den Herren Kollegen die Teilnahme am Essen zu 
sichern. 

Da der Fremdenzufluss zur Zeit der Versammlung in Hannover 
ein sehr starker sein wird, empfehlen wir bei Zeiten 
für die Beschaffung von Unterkunft Sorge zu tragen. 
Herr Kollege Koch, Direktor der städtischen Fleisch¬ 
beschau in Hannover, ist bereit, Bestellungen auf 
Wohnung zu vermitteln. 

Gäste sind bei allen Veranstaltungen willkommen. 

Der Vorstand 

des Vereins preussischer Schlachthoftierärzte 
Qolts Kühnaa 

Verwaltungsdirektor des städt. Direktor des städt. Schlacht¬ 
vieh-n. Schlachtbofs in Berlin 0 67 und Viehhofs in CiÜn-Schlachthof 
Vorsitzender. Schriftführer. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Das Veterinärwesen im Grossherzogtum Baden. Die hierauf 
bezüglichen Vorschriften und Einrichtungen. I. Band. 
Unter Benützung amtlicher Quellen herausgegeben 
vonReg.-Rat Hafner, technischem Referenten für das 
Veterinärwesen und Tierzucht im Gr. Ministerium des 
Innern. Karlsruhe, J. Längs Verlagsbuchhandlung, 1903. 

ZnsammenstellaDgeii der aof das Veterinärweseo bezüglichen, in 
Baden gültigen Bestimmungen sind in den verflossenen Jahrzehnten 
von dem früheren verdienten Leiter des dortigen Veterinärwesens, 
Lydtin, wiederholt veröffentlicht worden. Sie worden allemal gern 
entgegengenommen, weil sie die Fortschritte, welche auf diesem, ehedem 
a^ vernachlässigten Gebiete in den badischen Landen errangen waren, 
znr Kenntnis weiterer Kreise brachten. Solches trifft auch für die 
vorliegende Arbeit zn, an deren Spitze eine Einleitung über Inhalt] 
Umfang und geschichtliche Entwickelung des Veterinärwesens gestellt 
ist Das Bach gliedert sich in vier Teile: Organisation des Veterinär¬ 
wesens, Veterinärpolizei, Abdeckereiwesen, NahrongsmittelpolizeL Der 
erste Teil gibt Anischloss über die Bestellung, Instmktionen nnd ge¬ 
schäftliche Tätigkeit der Beziikatierärzte, desgleichen über die Dienst¬ 
anweisungen für die Znchtinspektoren, Orenztierärzte and Fleisch¬ 
beschauer. Man ersieht, dass die Besirkstierärzte lebenslänglich mit 
Pensionsberechtigung angestellte Beamte sind, ein Anfangsgebalt von 
1000 Mb., ein Höchstgehalt von 2200 Mk., daneben Wohnnngsgeld, bei 
Dienstgesebäften ansserbalb des Wohnortes Diäten und Reisekosten- 
Vergütung nnd ausserdem ein Bnreanaversnm beziehen. In dem zweiten 
Teile sind die znr Abwehr and ünterdrttcknng von Viehseneben reichs¬ 
seitig erlassenen Gesetze, Ansfühmngsbestimmnngen nnd Bekannt- 
machnngen nnd die im Zosammonhange hiermit von dem badischen 


Ministerinm ergangenen Verordunngen sämtlich wiedergegeben. £a 
ganz besonderes Interesse nimmt der dritte Teil in Anspruch, welcher 
das badische Gesetz, betr. das Abdeckereiwesen vom 3. Jnni 1899, die 
dazu erlassene Vollzngsverordnang nnd die „Dienstanweisung für die 
Abdecker“ bringt, freilich vorerst mehr ein theoretisches Interesse, 
weil die hedentsamsten Bestimmaogen, namentlich die Schaffang 
grösserer Abdeckereiverbände bobnfs Errichtung von Anstalten mit 
thermischen Apparaten zur unschädlichen Verarbeitnog der Kadaver 
bisher noch kein Leben angenommen haben. In dem vierten Teil endlich 
sind die Reichsgesetze, betr. den Verkehr mit Nahrangsmitteln n. s. w., 
ferner betr. die Schlachtvieh- nnd Fleischbeschaa, welches znm 1. April 
d. J. in vollem Umfange in Kraft tritt, nebst allen Bekanntmachnngen 
des Reichskanzlers nnd der Verordnung des badischen Ministerioms, 
welche zn letzterem ergangen sind, ausserdem die badischen Bestimmungen 
über die ritnelle Scblachtmethode des Schächtens nnd über den Verkehr 
mit Milch enthalten. Ein Anhang gibt noch Kenntnis von den in 
Baden gültigen Bestimmungen über die Einrichtung von Schlächtereien 
und Oeflügclschlächtercien sowie von dem dort in Kraft befindlichen 
Fleischstenergesetz samt Vollzngsvorschriften. 

Die vorliegende Zusnmmcnstellnng ist' eine verdienstliche Arbeit, 
der wir weite Verbreitung wünschen. Sie ist unentbehrlich für die 
sämtlichen Organe der badischen Veterinärverwaltong, lehrreich aber 
auch für alle, denen sonst noch die Sorge um die Niederhaltnng der 
Viehseuchen zum Zwecke der Haltung der Viezucht und um die Ver¬ 
sorgung des Volkes mit guter animalischer Kost anvertrant ist. 

Dr. Dammann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Schlachthofdirektor Magin in München, 
wurde der Michaelsorden IV. Klasse verliehen. 

Ernennungen: Zn Polizeitierärzten in Hamburg: Lösewitz ans 
Witten a. d. Rohr, Lacks ans Hamburg, Dr. Harm ans Magdeburg! 
Führer ans Westerkappeln, Hölscher aus Adeleben, Gestern ans 
Hildesheim, Timmroth ans Dessau, Gessler ans Schwahbmek. — 
Zu amtlichen Fleiscbbeschanem die Tierärzte: Gallas in Dortmund, 
Dr. Rösch in Esslingen. — Die Tierärzte Manderer znm Schlacht- 
hofassistenten in Breslau nnd Hans Weidlich znm Assistenten der 
Roclaaf-lmpfaustalt in Prenzlan. — Tierarzt Heinrich Lindner aus 
Nürnberg znm Assistenten an der geburtshilflichen Abteilung der 
Münchener Tierärztlichen Hochschale, Tierarzt Rflhmekorf znm kreis¬ 
tierärztlichen Assistenten in Simmem (Hunsrück), Tierarzt Dieter 
znm oberamtstierärztlichen Assistenten in Ochringen (Württemberg), 
Tierarzt Dr. Kurt Roth in Breslau znm Assistenten am Veterinär- 
Institut der Universität Breslau. 

Wohnsitzveränderungen : Kreistierarzt Hesse von Neomark 
nach Neidenbnrg, die Tierärzte Lamprecht von Lochtnm nach Vienen- 
bnrg. Dt. Lohoff von Krossen nach Styrum, B. Pasch von Tempelhof 
nach Kraschwitz in Posen, A. Röhrborn von Tennstedt nach Erfurt. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Max Ludwig in Greiz, 
Dr. Krembzow in Neustadt a. d. Pinne, Grenztierarzt Dr. Pfersdorff 
in Hayingen. 

Die tierärztliche Fachprüfung hat bestanden: InHannover 
Herr Hermann Conrad ans Malstatt. 

Promotionen: Tierarzt Lohoff znm Dr. med. vet. in Bern. 

Pensionierung: Kreistierarzt Lieber in Mühlhausen in Thfir. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Zu Oberrossärzten wurden befördert die Remontedepot-Boss- 
ärzte Krüger in Braknpönen, Rauer in Jorgaitschen, Veit in 
Eattenan; Bretschneider, Rossarzt im 1. Hns.-Regt König AlbertNo.l8< 
— Der Abschied wurde bewilligt dem Oberrossarzt Loef vom 1. pomm. 
Feld-Art-Regt. No. 2 and im Benrlanbtenstande den Bossärzten NOll 
der Landw. 2. Anfg. in Limburg and Witt, Rossarzt der Reserve in 
Kiel, Wolf, Rossarzt der Landw. 2. Anfg. des Landw.-Bezirks Freiberg. 

Gestorben : Rossarzt a. D. Karl Heinrich Naumann in D resden . 

Scbriftleitung: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsveriag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein A Co. in Hannover. 
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Lieber modernen Hufbeschlag. 

Von Professor Frick. 

(Fortsetzung.) 

Mit der Verbreitung des Stampfasphalts als Material 
für die Strassenpflastening in Grosstädten, zum geringen 
Teil nur durch das Holzpflaster, ergab sich für den Hnf- 
beschlag eine neue Aufgabe, die von verschiedenen Punkten 
in Angriff genommen und mit mehr oder weniger Erfolg 
gelöst wurde. Das Pflaster aus Stampfasphalt bot nämlich 
keine genügend rauhe Oberfläche um dem Fuss des Pferdes 
ausreichenden Halt zu bieten. So war ein leichtes Gleiten und 
Fallen bei allen Pferden gegeben, die auf Asphaltpflaster 
arbeiten mussten. Jene Vorrichtung, die auf rauhen Wegen 
und auf Steinpflaster wohl wirksam sein und ein 
Gleiten verhindern kann, nämlich Stollen und Griff, blieben 
auf Asphaltpflaster vollständig unwirksam. Da Stollen- 
und GrifFeisen nur eine Berührung des Hufeisens mit dem 
Erdboden an 3 Punkten ermöglichten, musste die Reibung 
so gering werden, dass die Pferde noch leichter ausglitten 
als mit glatten Eisen. Scharfe Griffe und Stollen konnten 
selbstverständlich nicht in Frage kommen, da sie einerseits 
das Pflaster stark beschädigten, andererseits die bekannten 
Gefahren des scharfen Beschlages damit verbunden waren 
und weil schliesslich der Wechsel zwischen Asphalt- und 
Steinpflaster, wie er in den Städten strassenweis vorkommt, 
die Schärfe von Griff und Stollen bald zu nichte macht. 

Es galt also, die Reibung des Eisens am Asphaltpflaster 
zu erhöhen und dies führte zu einer sehr erwünschten 
Massnahme, nämlich zur Weglassung von Griff und Stollen. 
Das glatte oder Pantoffeleisen kam so zu Ehren und tat¬ 
sächlich hat der Beschlag mit diesen Eisen durch das 
Asphaltpflaster eine so grosse Ausbreitung erlangt, dass 
man in grossen Städten die meisten Pferde damit be¬ 
schlagen sieht. Immerhin war die Bodenfläcbe des Eisens 
verhältnismässig glatt und das Streben war daher darauf 
gerichtet, die Bodenfläcbe des Eisens rauher zu machen. 
Diesem Umstande verdanken alle sogenannten Strick- oder 
Taneisen ihre Entstehung. Die gegossenen Eisen Hessen 
sich leicht so herstellen, dass ihre Bodenfläcbe mit tiefen 
Rinnen versehen war, in die dann geteerte Taue einge¬ 
presst wurden. Die Konkurrenz brachte auch hier sofort 
eine ganze Reihe von Konstruktionen auf den Markt, von 
denen eine immer noch besser sein sollte als die andere. 
Mau beschi'äokte sich nicht darauf, nur in die Eisenschenkel 
Taneinlagen zu machen, sondern brachte auch zwischen den 
Eisenschenkeln Stege und Verbindungsstücke der aller¬ 
gewagtesten Formen an, in die dann Taue hineingepresst 
wurden. So entstanden Taueisen, die zwar eine recht um¬ 


fangreiche Berührung der Bodenfläche des Eisens mit dem 
Boden und so eine kräftige Reibung bewirkten, allein das 
HO beschaffene Eisen gestattete keine Aenderung seiner 
Foim mehr. Von den vielen manchmal recht abenteuer¬ 
lichen Formen der Taueisen sind nicht viele im Gebrauch 
geblieben. Am meisten haben die offenen Taneisen Ein¬ 
gang gefunden und die geschlossenen Taueisen nur 
teilweise. Der Schlussteil der Eisen mit Einlagen 
ist neuerdings vielfach modifiziert worden, indem man den¬ 
selben breiter gestaltet und mit einer Einlage von Filz 
oder Kork versehen hat. Bei der Ankündigung und An¬ 
preisung dieser Eisen mit Einlagen hat man sich nun keines¬ 
wegs an den Tatsachen gehalten. Man hat nicht gesagt, 
dass diese Eisen eine grössere und sicherer Berührung mit 
dem glatten Asphaltpflaster bedingen sollten, was sie auch 
tatsächlich tun, sondern es ist stets behauptet worden, durch 
solche Eisen erhielten die Pferde einen weicheren Auftritt, 
der Stoss, welchen die Gliedmasse empfinge, würde 
gemildert und so der Schenkel geschont. Das ist in 
nennenswerter Weise wohl nicht der Fall. Zu verkennen 
ist nicht, dass derartige Eisen gestatten, den Strahl zum 
Tragen der Körperlast mit heranzuziehen. So wird dieser 
seiner natürlichen Bestimmung wieder zugeführt und für 
den Hufmechanismus wieder verwertbar gemacht. 

Ein letzter Punkt, an dem die Erfinder mit ihren 
Konstruktionen und Entdeckungen eingesetzt haben, ist die 
Sohlenfläche des Hufes. Die Tatsache, dass bei den wild¬ 
lebenden oder Weidepferden die Homsohle belastet wird, 
gab zu der Vermutung Veranlassung, dass dies auch bei 
allen Pferden in gewissem Grade geschehen dürfe. Nun 
wissen wir, dass das Eisen die Sohle nicht drücken darf; 
höchstens ein 1—2 mm breiter Saum der Sohle innerhalb 
der weissen Linie darf dem Eisen als Auflage dienen. 
Sollte also die gesamte Hornsoble mit tragen, dann mussten 
die natürlichen Bedingungen geschaffen werden, d. b. auf 
die Sohle durfte nur ein weiches elastisches Material drücken. 

Zu dem beregten Zwecke benutzte man sogenannte 
Hufeinlagen, die aus den verschiedensten elastischen 
Materialien bestanden und zwischen die Eisenschenkel und 
zum Teil auch zwischen diese und den Huf gebracht 
wurden. Das älteste, mir bereits aus meiner Jugend be¬ 
kannte Material war eine Strohsohle, die sich die Kutscher 
selbst anfertigten. Die Ledersohle, welche mit dem Eisen 
anfgenagelt und bei der der Zwischenraum zwischen Leder¬ 
sohle und Huf mit geteertem Werg ausgefdllt wurde, findet 
noch recht viel Anwendung und wird von Lungwitz als 
beste Hnfeinlage empfohlen. Verhältnismässig alt sind die 
Hartmann’schen Gummipuffer, die aber als recht teuer meist 
verlassen sind. Dagegen sind neuerdings derartige Huf- 
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eißlagen aus Kork, Kokosfaser. Gunimi, Huflederkitt u. s. w. 
vielfach augepriesen und auch angewendet worden. Der 
Nutzen dieser Hufeinlagen ist hauptsächlich darin zu suchen, 
dass sie die Tragefläche des Hufes und die Reibung am 
Erdboden vergrösseru. Sie sind bei vernünftiger Anwen¬ 
dung ein recht brauchbares Mittel, um auf Asphaitpflaster 
den Pferden ein sicheres Gehen zu ermöglichen. 

Im Vorstehenden ist das zur Zeit benutzte Huf¬ 
beschlagsmaterial in grossen Zügen aufgeftthrt und nament¬ 
lich seine Entstehung gewürdigt worden, es erübrigte nun 
noch, die Art der Ausführung des Hufbeschlagcs zu be¬ 
leuchten. 

Wie bereits oben erwähnt, hatte die ungeheure Zu¬ 
nahme von lahmen Pferden namentlich in den Grossstädten 
nach den statistischen Erhebungen ihren Hauptgrund in 
dem mangelhaften Hufbeschlage. Der Gesetzgeber hatte 
sich dalier bewogen gefühlt, dieser Schädigung des 
Nationalvermögens entgegen zu treten. Das Gesetz vom 
14. Juni 1884 bestimmte daher, dass jeder, der nach dem 
1. Januar 1885 das Hufbeschlagsgewerbe selbständig 
ausüben wollte, seine Fähigkeit dazu vor gewissen vom 
Gesetze benannten Prüfungskommissionen zu erweisen 
hatte. Ausnahme hiervon machten diejenigen Hufschmiede, 
welche bereits vordeml.Januarl885dasHufbeschlagsgewerbe 
selbständig ausgeübt hatten. In diesen Prüfungen sollte 
der Prüfling nicht nur zeigen, dass er eine gewisse 
Fertigkeit in der Technik des Huf beschlages sich erworben 
hatte, sondern er sollte nachweisen, dass er auch die 
Grundsätze, nach denen sich der Beschlag regeln muss, 
und den anatomischen Bau des Hufes, sowie den Einfluss 
des Beschlages auf die Gliedmassen und deren Krank¬ 
heiten u. s. w. kannte. Der Gesetzgeber wollte so aus 
dem gewissermassen schablonenhaft arbeitenden Beschlag¬ 
schmied einen denkenden überlegenden machen. Der 
Schmied sollte lernen, warum der Beschlag so und so in 
diesem oder jenem Falle ausgeführt werden muss. Und 
so hoffte man die Zahl der huflahmen Pferde, welche 
durch den Hufbeschlag dahin gekommen waren, zu ver¬ 
mindern und einen rationellen Hufbeschlag zu schaffen. In 
der Tat gibt es heute nur noch wenige selbständige Huf¬ 
schmiede, welche vor Erlass des Gesetzes vor dem 1. Januar 
1885 tätig waren und daher nicht geprüft bezw. gesetzlich 
approbiert sind. Selbst auf dem flachen Laude findet man 
fast überall Hufschmiede, die ihr Diplom nicht nur in der 
Tasche haben, sondern dies auch auf ihrem Firmenschild 
durch die Aufschrift „staatlich geprüft“ jedem kenntlich 
machen. Fragen wir aber nun, ob denn in den beinahe 
20 Jahren seit Erlass des Gesetzes der Hufbeschlag wirklich 
so bedeutend besser geworden ist, wie nach dem Gesetz 
zu vermuten war, so müssen wir leider bekennen, dass 
das nicht der Fall ist. Die Gründe für diese von allen 
Seiten festgestellte Tatsache zu erörtern, wird weiter unten 
Gegenstand der Besprechung sein. 

Wenn wir das Hufbeschlagsmaterial einer Prüfung 
unterziehen, so müssen wir zunächst feststellen, dass 
dasselbe eine ausserordentliche Buntscheckigkeit aufweist. 
Wir finden Eisen, Stollen, Griffe, Hufeinlagen u. s. w. der 
verschiedensten Formen. Darnach könnte der Anschein 
erweckt werden, als wenn alle diese so zahlreichen, kaum 
noch zu übersehenden Materialien Bedürfnis wären. Das 
ist aber keineswegs der Fall, sondern wie oben bereits 
gesagt, ist der Gnind für die Verschiedenartigkeit des 
Materials in der Konkurrenz der einzelnen Fabrikanten 
und in der Spekulationssucht zu suchen. In wie weit diese 
Materialien eine Daseinsberechtigung haben und was von 
denselben als wirklich brauchbar zu bezeichnen ist, wird 
sofort zu übersehen sein, wenn wir kurz die Grundzüge, 
nach denen der Hufbeschlag sich regeln soll, vorausschicken. 

1) Der Beschlag soll ein Schutz für den Huf gegen 
mechanische Insulte von Seiten des Erdbodens 
und gegen übermässige Abnutzung sein. 


2) Der Beschlag soll dem Pferde einen ungezwungenen 
Aufti’itt und eine Sicherheit gegen Gleiten u. s. w. 
gewähren. 

Soll ein Beschlag diesen Anforderungen genügen, so 
muss er folgende Punkte berücksichtigen. 

1) Das Eisen muss passen d. h. 

a. es niuss der Schwere und Gebrauchsart des 
Pferdes entsprechen, 

b. es mus der Form des Hufes angepasst werden, 

c. es muss auf die Dicke der Wand, Wölbung der 
Sohle u. s. w. Rücksicht nehmen. 

2) Das Eisen darf gewisse Formveränderungen, welche 
der Huf bei der Be- und Entlastung durchmacht, 

d. h. den sog. Hufmechanismus nicht stören. Der 
Hufmechanismus muss sich am beschlagenen Hufe 
genau so ubspielen können, wie am unbeschlagenen. 

8) Die Stellung des Hufes und der ganzen Gliedmasse, 
sowie der Gang des Pferdes dürfen durch den 
Beschlag nicht abnorm werden. Jede ungünstige 
Beeinflussung durch den Beschlag nach dieser 
Richtung führt nach kürzerer oder längerer Zeit 
zu Erkrankungen. 

4) Die ßodenfläche des Eisens soll unter allen Um¬ 
ständen möglichst eben sein und eine möglichst 
grosse Berührungsfläche mit dem Erdboden herbei- 
führeu. Durch letzteres Moment wird die Reibung 
am Erdboden eine kräftige und so ein Gleiten 
vermieden. 

5) Sind auf besonders glatten (gefrorenen, vereistcfl) 
Wegen besondere Vorrichtungen am Eisen er¬ 
forderlich, um dem Pferde ein sicheres Fussen zu 
ermöglichen, so müssen diese Vorrichtungen so 
gestaltet werden, dass sie die Erfüllung der unter 
1—3 genannten Bedingungen nicht unmöglich machen. 

Wenngleich auch noch eine ganze Reihe anderer 
Bedingungen bei Ausführung des Hufbeschlages zu eifüUen 
sind, so sollen diese doch hier nicht weiter aufgeführt 
werden, um den gesteckten Rahmen nicht zu überschreiten. 
Die angeführten Grundregeln des Hufsbeschlags sollen auch 
nur einen gewissen Masstab abgeben, nach dem das Huf¬ 
beschlagmaterial beurteilt werden soll. 

Eiu passendes Eisen soll zunächst der Schwere und 
Grösse des Pferdes entsprechen. Dazu ist erforderlich, dass 
kleine Pferde leichtere Eisen erhalten als grössere. Bei 
schmiedeeisernen Hufeisen hat der Schmied dies in der Hand, 
indem er dieEisendünner und die Schenkel desselben schmaler 
schmiedet. Ebenso gestaltet sich die Sache bei Kutsch- 
und Reitpferden. Da die modernen fertigen Temperguss¬ 
eisen ein derartiges Dünner- und Schmalerschmieden der 
Eisen nicht gestatten, .so ergiebt sich hier schon die Not¬ 
wendigkeit, eine ganze Reihe von Eisen vorrätig zu halten, 
um allen Bedürfnissen zu genügen. Tatsache ist, dass oft 
ein entsprechend schweres Eisen für ein gegebenes Pferd 
nicht vorhanden ist und dann schlägt eben der Schmied ein 
annähernd passendes auf, d. h. das Pferd bekommt ein 
Eisen, welches seiner Grösse nicht entspricht. Nicht selten 
kann man kleine Pferde und Luxuspferde sehen, die mit 
viel zu schweren Eisen beschlagen sind. Die Folge ist ein 
hässlicher schwerfälliger Gang und eine übermässige In¬ 
anspruchnahme der Hornwand durch die Nagelung. 

Einer der heikelsten Punkte beim Hufbcschlag ist die 
Form des Eisens. Dieselbe soll sich nach der Form der 
Sohlenfläche bezw. dem Umfange der Homwand am Trage¬ 
rande richten. Ein offenes schmiedeeisernes Hufeisen kann 
in die entsprechende Form gebracht werden, wenn dies 
auch manchem Schmied nur unvollkommen gelingt. Jeden¬ 
falls findet der Schmied beim Schmiedeeisen kein Hindernis 
im Material selbst, um die erforderliche Eisenform zu er¬ 
reichen. Ganz anders liegt die Frage beim Temperguss¬ 
eisen. Dass dieses Material als .»schmiedbarer Guss“ be¬ 
zeichnet wird, hat nur eine begrenzte Geltung. Tempei'guss 
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lässt sich niemals in gleicher Weise wie Schmiedeeisen in 
jede beliebige Form biegen, seine Biegsamkeit ist stets eine 
begrenzte und leidet unter öfterem Erhitzen stark. Auch 
ist die Temperatur, in der der Temperguss schmiedbar ist, 
eine begrenzte. Bei Schwarzrotglut ist es immer noch zu 
spröde und bei Hellrotglut wird es schon wieder spröde, 
sodass die erforderliche Temperatur genau abgepasst werden 
muss, wenn das Material nicht Sprünge oder Risse be¬ 
kommen oder ganz zu Bruche gehen soll. Auch leidet 
durch öfteres Erhitzen Temperguss ganz bedeutend, er 
wird dadurch spröde. Eine Schwierigkeit, welche die 
Brauchbarkeit des Tempergusses als schmiedbares Eisen 
sehr in Frage stellt, ist die Tatsache, dass Tempergusseisen 
durch plötzliches Abkühlen z. B. Eintauchen in Wasser 
spröde, hart und brüchig wird. Wenn dies auch dadurch 
umgangen werden kann, dass man die heissen Eisen all¬ 
mählich abkühlen lässt, so liegt hierin doch ein grosser 
Zeitverlust für den Schmied, da er warten muss, bis das 
Eisen abgektthlt ist, und das dauert doch ziemlich lange. 
Ein Nachteil, den das plötzliche Abkühlen des Temper¬ 
gusseisens für die Bearbeitung bietet, ist die Härte des¬ 
selben. Das Einschneideu der Gewinde in die Schraub- 
stollenlöcher ist viel schwerer durchführbar als beim 
Schmiedeeisen. 

Aus diesen Ausführungen geht hervor, dass immerhin 
eine bedeutende Aufmerksamkeit und Erfahrung dazu ge¬ 
hört, um Terapergusseisen so zu bearbeiten, wie es der 
Hiifbeschlag erfordert. Diese Schwierigkeiten umgehen die 
meisten Schmiede in der Weise, dass sie die Eisen eben 
mangelhaft bearbeiten und so gegen die Grundsätze des 
Hufbeschlags verstossen. Zumal das Abkühlen solcher 
Eisen wartet wohl kaum ein Schmied ab, sondern gewöhn¬ 
lich wird das Eisen einfach in kaltes Wasser gesteckt und 
so ein sprödes Hufeisen geschaffen. Auf diese Weise lassen 
sich wohl leicht die Brüche der Tempergusseisen erklären, 
die leicht zumal bei einiger Abnutzung eintreten. Ein 
solches Eisen bietet dann auch den Hufen nicht den nötigen 
Schutz, sondern wirkt geradezu schädigend. Den Fabrikanten 
ist diese Eigenschaft des Tempergusses auch sicher be¬ 
kannt und daher wird sich niemand wundern, an solchen 
Hufeisen im Bereich der Schenkelenden Verbindungsstücke 
sog. Stege zu finden. Dieselben sollen angeblich die Boden¬ 
fläche des Eisens und damit die Reibung am Erdboden ver- 
grössem, oder auch gestatten, den Strahl znm Tragen der 
Körperlast heranzuziehen. In Wirklichkeit sind solche 
Stege nur ein Ausweg für den Fabrikanten, um die Brüchig¬ 
keit des Eisens zu nmgehen und ihm grössere Stabilität zu 
verleihen. Zweifellos ist diese Idee bei jenen Stegeisen 
vorhanden gewesen, bei denen ein nur 1 cm breiter Steg 
vorhanden ist, denn ein solcher ist für den Strahl keine Stütze. 

Die soeben genannten Verbindungsstücke zwischen den 
Eisenschenkeln haben die allergewagtesten Formen ange¬ 
nommen und sie sind auch vielfach mit Tau, Kork und 
Filzeinlagen versehen worden. Sind solche Eisen auf der 
einen Seite stabiler und wohl geeignet, die Reibung am 
Eidboden zu vergrössern und so das Gleiten auf glatten 
Wegen zu verringern, so haben sie doch einen Mangel, der 
<iic genannten Vorteile fast aufwiegt. Derartige Eisen 
lassen eben jene oben genannte Bedingung, dass das Eisen 
<ler Form des Hufes angepasst werden soll, einfach nicht 
erfüllen. Solche Eisen lassen sich nicht weiter richten, sie 
lassen sich kaum runder oder spitzer, je nach der Form 
der Bodenfläche des Hufes gestalten, das verhindern eben 
die Stege. Es müssten daher eine Unmenge von Formen 
schon vorrätig gehalten werden und das ist nicht der Fall. 
Bamit tritt der Fall ein, dass das Eiseu nicht nach dem 
Hufe geformt wird, sondern dass man umgekehrt ein an¬ 
nähernd passendes Eisen aufnagelt und nachher etwa über- 
stehende Teile der Wand einfach fortschneidet oder mit der 
Hufraspel beseitigt. So kommt es, dass das Eisen schliess¬ 
lich auf der Sohle liegt und die Nägel den Weichteilen zu 


nahe kommen oder sie gar verletzen. Derartige Nachteile 
der geschlossenen oder Steggusseisen kann man täglich 
beobachten, sie sind eine notwendige Folge der gedanken¬ 
losen Anwendung der Fabrikseisen. 

Hätten alle Pferde normal gewinkelte Hufe, gleich 
dicke Wand und gleichmässige Wölbung der Sohle, dann 
wäre die Sache noch nicht so schlimm, allein die ausser¬ 
ordentliche Verschiedenheit der Hufe bei den einzelnen 
Pferden verlangt gewisse Veränderungen am Eisen, die die 
Tempergusseisen niemals zulassen. Ist das Eisen zu lang, 
während es sonst passen würde, so ist es unmöglich, das 
Plus zu entfernen. Das Pferd erhält eben dann einfach 
ein zu langes Eisen, welches bei Gelegenheit Veranlassung 
zum Greifen und damit zum Abreissen des Eisens giebt. 

Ist die Wand dünn, so ist es bei den Tempergusseisen 
nicht möglich, den Nagellöchem den entsprechenden Abstand 
vom äusseren Eisenrande zu geben. Entweder muss das 
Eisen jetzt über die Wand nach aussen überstehen, damit 
die Nagellöcher auf die weisse Linie kommen, oder das 
Eisen passt scheinbar, dann kommen die Nagellöcher inner¬ 
halb der weissen Linie zu liegen und das Pferd wird ver¬ 
nagelt. 

Die Tragefläche des Eisens soll sich stets so gestalten, 
dass die Hornsoble nicht belastet wird. Es muss deshalb das 
Eisen meist eine sogenannte Abdachung erhalten. Die Temper¬ 
gusseisen gestatten eine solche zwar bis zu einem gewissen 
Grade, dagegen nie in solchem Umfange, wie es ein Voll¬ 
huf oder gar ein Rehhuf erfordert. Und wollte man selbst 
in solchen Fällen die erforderliche Abdachung herstellen, 
so würde bei einem solchen Eisen nur die untere innere 
Kante den Erdboden berühren, die Taueinlage aber mit 
letzterem kaum in Berührung kommen. Damit wäre der 
Zweck des Taueisens, eine möglichst grosse Berührungs¬ 
fläche und somit einen sicheren Auftritt zu gewähren, voll¬ 
ständig hinfällig geworden. (Schluss folgt). 


Referate. 

lieber Impf tuberkulöse. 

Von 0. Laesar, Berlin. 

Veranlasst durch die bekannte Mitteilung Koch’s Über 
den fehlenden Zusammenhang zwischen der bovinen und 
der humanen Tuberkulose nalm der Verfasser eine Unter¬ 
suchung sämtlicher (?) Beamten sowie der Schlächter¬ 
gesellen des städtischen Schlachthofes zu Berlin auf etwaiges 
Vorhandensein von verruköser Tuberkulose der Hände vor. 

Davon zeigten 

17 Tierärzte .... Impftuberkel —, suspekt 1 

34 Stempler .... 3, „ — 

6 Fleischabträger. „ 1, ,, — 

308 Schlächter. ... „ 3, „ 2_ 

Sa. 365 Sa. Impftuberkel 7, suspekt 3 

Von diesen Personen, durchweg gesunden und kräftigen 
Männern, hatten also 1,92 Prozent und. rechnet man die 
Verdachtsfklle hinzu, fast 3 Prozent Tuberkelknoten an den 
Händen, während sich unter den übrigen Patienten des 
Verfassers, die zum überwiegenden Teile aus Hautkranken 
bestanden und viele Tuberkulosen anderer Art in sich 
schlossen, nur bei 0,031 Prozent verruköse Hauttuberkulose 
vorfand. 

Diese Erhebung dürfte für die Beurteilung der von 
Koch aufgeworfenen Streitfrage von wesentlicher Be¬ 
deutung sein. _ Zürn. 


Nierendislokationen bei'Schweinen. 

Von Prottner-Prag. 

(Zeitschrift für Tiermodiiin VI, 5 nnd 6.) 

Prettner hat bei 150000 im Prager ZentrabSchlacht- 
haus geschlachteten Schweinen 67 mal Nierendislokation 
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gefunden. Die linke Niere war 32 mal bis zur Becken¬ 
höhle disloziert, die rechte 12 mal, beide Nieren 6 mal; 
10 mal war die linke Niere nur um 4 bis 7 cm nach 
hinten gelagert, 4 mal die rechte. Die dislozierten Nieren 
sind oft kleiner und in den meisten Fällen deformiert, und 
zwar findet sich sehr oft der Hilus an der oberen und 
unteren oder hinteren Fläche. Manchmal findet man auch 
eine Andeutung von Lappung; die Niere ist dann in 2 bis 
4 Teile geteilt. Je weiter nach hinten die Niere disloziert 
ist, um so tiefer sind die Einschnitte. Die Dislokationen 
kommen häufiger bei weiblichen Schweinen vor, als bei 
männlichen; von den 67 Fällen beti-afen 51 das weibliche 
Geschlecht. In je einem Falle fehlte die rechte und linke 
Niere ganz. 

Verfasser beschreibt einige interessante Nierendislo- 
kationeu genauer. In einem Falle war die linke Niere so 
nach vorn disloziert, dass sie in der Brusthöhle zwischen 
vierter bis neunter Rippe lag; sie w'ar 14 cm lang und 
6 cm breit, das Zwerchfell bildete für sie einen Ausschnitt 
und umgab sie. Die Niere war von einem Pleurablatte 
überzogen, das sie in der Brusthöhe fixierte. 

Frochner-Fulda. 


Bemerkung über Cirrhosls der Leber beim Pferde und Rind 
und ihre experimenteile Erzeugung bei dem letzteren. 

Von J. Ä. Gibrutt, M. E. C. V. S. Chefveterinär und Eegierungs- 
bakterioioge der Regieruug von New-Zealand. 

(The Vetenarian, August 1902, Seite 436—441. 

PictOD Cattle disease Ton J. George Adami. Report von Cattle 
Quarantine in Cannda 1901, Ottawa 1902, Seite 69—76. 

lu der in Neuseeland gelegenen Provinz Southland und 
in einem kleinen Teile des Waikatobezirkes der Aucklaud- 
provinzwird eine dort unter dem Namen „Winton disease“, 
in Canada unter der Bezeichnung „Picton disease“ be¬ 
kannte Krankheit beobachtet, die sich in ihrer vorge¬ 
schrittenen Form bei Pferden kundgibt durch schwanken¬ 
den taumelnden Gang, Amaurosis, klebrige Maulschleimhaut, 
weichen unregelmässigen Puls, Trägheit der Däi-me, weiss¬ 
gelbe Vei-färbung der sichtbaren Schleimhäute, abnormen 
Appetit und dunklen ekelhaft riechenden Urin. Ab und zu 
zeigen die Tiere, besonders bei üblem Ausgange der Krank¬ 
heit, Erscheinungen der Wut. Die Krankheitserscheinungen 
treten plötzlich auf und dauern 2—8 Tage. Bei dem Rinde 
tritt schnelle Abmagerung, Schwäche, Gelbsucht, mehr oder 
weniger ausgesprochener Ascites, chronische und andauernde 
Diarrhoe ein. 

Bei der Sektion finden sich die Hauptveränderungen 
in der Leber. Diese ist dicht, fest, schieferartig gefärbt, 
von lederartigei* Konsistenz. Ab und zu zeigt der Magen 
des Pferdes und der Labmagen des Rindes Entzündungs¬ 
flecke, welche erhöht und häufig im Zentrum geschwürig 
zerfallen sind. In der Submucosa im Labmagen des Rindes 
findet sich ein klarer halbgallertiger Erguss, durch den die 
Submucosa von der Magenwand getrennt wird, die Bauch¬ 
eingeweide sind gewöhnlich ödematös und in der Bauch¬ 
höhle findet sich Flüssigkeit in grosser Menge. Beim 
Pferde dagegen ist Ascites selten. Aus der starken Ent¬ 
wickelung des neugebildeten interstitiellen fibrösen Gewebes 
in der Leber kann auf eine lange Entwicklungsdauer der 
Krankheit geschlossen werden. Nach Anschauung der Land¬ 
wirte verursacht das in Neuseeland unter dem Namen 
„ragwort“ bekannte Jakobskraut (Senecio Jacobaeus) das 
Leiden und Fütterungsversuche, die mit dieser Pfianze an 
2 Kälbern angestellt wurden, bestätigten die Richtigkeit 
dieser Anschauung. Die mikroskopische Untersuchung der 
Lebern dieser beiden Kälber ergab starke Zunahme des 
fibrösen Bindegewebes um die Aeste der vena portarum und 
der intralobulären Capillaren, geringe Verdickung der Kapsel 
durch fibröse Balken, die in das iuterlobuläre Gewebe ein¬ 
drangen, Atrophie bezw. Verschmelzung der Leberzellen mit 
Veränderung ihrer Gestalt. Adami fand bei seinen Unter¬ 


suchungen Diplococcen, die zur Gruppe des Kolonbacteriams 
gehören und kommt auf Grund des Befundes des Dr. Weaver 
aus Chicago, dass bestimmte Formen von Kolibakterien 
unter gewissen Verhältnissen cirrhotische Verändemugeu 
der Leber herbeiführen können, zu der Anschauung, dass 
zunächst durch die Einwirkung irgend eines Reizstoffes in 
einem Teile des Verdauungskanales eine Entzündung sich 
eiustellt und diese das Eindringen von Bakterien, die zur 
Kolongruppe gehöreu, in die Blut- und Lymphgefässe der 
Bauchhöhle begünstigt. Durch die Anwesenheit dieser 
Bakterien und ihrer Toxine in den Lymplidrüsen und in 
der Leber werden jene anatomischen Veränderungen herbei¬ 
geführt, welche bei der Picton Cattle Disease angetroffen 
werden. In therapeutischer Beziehung hat Strychnin sehr 
gute Dienste geleistet. Bass. 


Thrombose der vorderen Hohlvene bei ^inem Pferde. 

Von Albrecht - Müncheo. 

(Zeitschrift für Tiermedizin, VI, 5 und 6.) 

Ein sechsjähriges mecklenburgisches Wagenpferd zeigt 
folgende Krankheitssymptome; Oedematöse An¬ 
schwellung der vorderen Gliedmassen und der Brust Die 
angefüllteu Kopfvenen prominieren. Mattigkeit; physische 
Störungen fehlen. Kopfschleimhänte mässig gerötet. Tempe¬ 
ratur 38,4, Pulse 42. Herzdämpfung 3—4 cm nach hinten 
verbreitert Herztöne normal, Pulsus intermittens; Respi¬ 
ration 16. Die Auskultation und Perkussion der Longe 
ergeben nichts Abnormes. Appetit langsam, Kot und Peri¬ 
staltik gut; Harn bierbrauu, schleimig, stark alkalisch, eiweiss- 
frei. Die Blutuntersuchung liefert normalen Befund. 
Sehrittführung sehr erschwert. 

Diagnose: Die starke Füllung der Jugularen und 
der Kopfvenen, die ödematösen Schwellungen an der Vor¬ 
hand weisen darauf hin, dass es sich um eiuen pathologischen 
Zustand im Gebiete der vorderen Hohlvene und zwar hinter 
der Einmündung der vena axillaris handeln muss. Hydränüe, 
Leukämie und pernieiöse Anämie sind durch die Blutunter- 
sucliung ausgeschlossen worden. Ein Herzfehler liegt nicht 
vor, da, abgesehen von einer geringen Herzhypertrophie 
(Arbeitshypertrophie), Störungen der Herztätigkeit nicht 
vorliegen. Betr. das Wesen der pathologischen Verändening, 
welche den Rückfluss des Blutes in der vorderen Hohlvene 
behindert, liegt die Annahme am nächsten, dass es sieb um 
einen Thrombus handeln dürfte. Denn da die Lunge normal 
ist, kann eine Schwellung der Bronchialdrüsen oder ein 
anderer grösserer Tumor im vorderen Mittelfellraum oder 
in der Brusthöhle überhaupt niclit vermutet werden. 

Verlauf: Das Pferd wurde immer schwächer und fiel 
um. Grosse Atemnot beim Liegen. Tötung. 

Sektion; Stauungstranssudat in der Brusthöhle (ans 
der vena thoracica interna). Die Hohlveue ist etwa 3 cm 
vor der Einmündung in das Atrium von einer 1 1 / 2 -faust- 
grossen Geschwulst umfasst, welche aus derbem, fibrösem 
Gewebe besteht. Im luuem des Tumors konstatiert man 
mehrere kleinere Höhlen, welche Eiter enthalten. Die 
Venenwaud ist an der Stelle, an welcher sie von der 
Geschwulst umfasst wird, hochgradig verdickt. Im Veuen- 
hohlraum findet sich ein wandständiger 11 cm langer, 
rötlichgrauer Thrombus. Durch den Thrombus geht ein 
ca. 1 cm im Durchmesser haltender Kanal. Im Atrium 
finden sich 7 mm hohe Auflagerungen von derselben Be¬ 
schaffenheit wie der Thrombus. 

Was die Aetiologie der Thrombose anlangt, so dürfte 
der Druck der Geschwulst auf die Veua cava, welcher 
wahrscheinlich eine Läsion des Venendothels veranlasst 
hatte, in Betracht kommen; ferner können aber auch die 
in dem Eiter des Tumors enthaltenen Mikroorganismen 
die Venenwand durchsetzt und passiert haben. Vielleicht 
ist eine früher überstandene Druse die Grundursache zur 
Bildung der Geschwulst. 
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Epikrise: Auffallend ist, dass bei der hochgradigen 
Stauung kohlensäurehaltigen Blutes keine psychischen Er¬ 
scheinungen aufgetreten sind. Dass kein Venenpuls vor¬ 
handen war, ist nicht verwunderlich, da die Absperrung 
des rechten Atriums von der rechten Kammer normal war. 
Die Veranlassung zum Aussetzen des Pulses ist vielleicht 
in dem Umstand zu suchen, dass der Druck in der linken 
Herzhälfte ein erheblich grösserer war als unter normalen 
Verhältnissen. Froehner-Fulda. 


Fraktur des Strahlbeines, Nachkrankheit eines Nageltrittes. 

Von H. Caddac. 

(Joarnal de Mddeciue T^tdrinaire 1902, S. 542 ff.) 

Womis, ein Anglo-Araber aus Cluny, zieht sich einen 
Nageltritt in der rechten hinteren Gliedmasse zu und das 
Tier bleibt nach der Behandlung lahm. 

Bei späterer Vorstellung konstatiert C., dass die Lahm¬ 
heit nicht, wie der Besitzer, w'elcher es gekauft hatte, 
glaubt, von Spat herrührte, sondern mit einer alten Ver¬ 
letzung der Huflederhaut zusammenhängt. Im übrigen ver¬ 
hielt sieh das Tier, als wenn es an „chronischer Hufgelenks¬ 
lahmheit“ litt. Längere Ruhe bessert die Lahmheit etwas. 

In der Ruhe wurde die Gliedmasse gebeugt gehalten 
und entlastet. C. riet zur doppelseitigen Neurektomie der 
Sehienbeinnerven. Vorher wurde aber die Cocamisierung 
versucht. Die Lahmheit verringert sich zwar ganz erheblich, 
ohne aber ganz zu schwinden. Die Neurektomie wurde so 
gemacht, dass eine Regeneration der Nerven nach einigen 
Monaten möglich ist. Nach der Vernarbung der Wunde 
lahmt das Tier zwar noch etwas, aber es ist dienstfähig. 
Nach viertelstündlicher Bewegung ist selbst im Trabe keine 
Lahmheit mehr zu spüren — aber beim Anhalten streckt 
das Tier die operierte Gliedmasse in die Luft: man kann 
es nur mit Mühe in den Stall bringen. 

Man vermutet eine schwere Verletzung, aber es besteht 
keine Anschwellung an dem lahmen Bein, die Temperatur 
ist dieselbe wie an der gesunden Gliedmasse, gegen Per¬ 
kussion, besonders auch auf deu Strahl, ist das Tier un¬ 
empfindlich. 

Bei Bewegung des Fesselgelenks bemerkt man ein 
dumpfes Geräusch, das auf den Gedanken irgend einer 
Bänder- oder Sehnenverschiebung führen konnte. Der Zu¬ 
stand des Tieres ist so schlecht, dass es getötet wird. 

Bei der Autopsie ist das Fesselgelenk, ebenso die erste 
Phalanx ganz normal. Der Huf wird von seinem Horn 
befreit und zeigt eine blutige Infiltration der Hufmatrix. 
Beim Druck auf die Hufknorpel tritt in der Ballengegend 
Blut aus. Das Strahlpolster etc. wird herausgesclinitten 
und bemerkt man, dass der Bluterguss immer starker wird. 
Zahlreiche Verwachsungen beweisen das Bestehen einer 
Synovitis chronica am Gleichbein. Das Strahlbein ist seiner 
Länge nach durchgebrochen, seine Farbe gelbbraun. Fast 
überall zeigt sein Knorpel Läsionen und Ulzerationen. 
Das Zwischenknochenband ist der Sitz einer lebhaften 
Entzündung. 

Derartige Brüche sind sehr selten, zu ihrer Entstehung 
ist eine vorausgegangene Schwächung des Knochens er¬ 
forderlich, eine Ostitis rareficans, die hier durch den Nagel¬ 
tritt hervorgerufen war. Goldbeck. 


Tuberkulose des Menschen und Tuberkulose des Rindes. 

Von Professor Nocard, Alfort. 

(Bevue gänärale'de m^decine y^tärinaire 1903, Nr. 1.) 

Unter obigem Titel veröffentlicht Nocard eine Arbeit, 
in der er seine Ansicht über diese strittige Frage äussert. 
Obgleich genannter Autor nicht lauter Neues bringt, so 


dürfte es trotzdem nicht uninteressant sein, die Ausführungen 
dieses Gegners von Koch kennen zu lernen. 

Aus den verschiedenen Impfversuchen geht hervor, 
dass es nicht einen, sondern mehrere Bazillen der mensch¬ 
lichen Tuberkulose gibt, deren Virulenz sehr verschieden 
ist, und unter denen sich auch welche finden, die befähigt 
sind, die ziemlich grosse Widerstandskraft des Rindes za 
überwinden. Das Gleiche gilt auch für das Rind. Auch 
bei diesem besitzt der Tuberkulose-Erreger ganz verschiedene 
Virulenz selbst der eigenen Tiergattung gegenüber. Um 
daher einwandsfrei festzustcllen, dass die Tiere einer 
Gattung widerstandsfähig sind gegen die Tuberkulo.se einer 
anderen, musste mau mit möglichst zahlreichen Bazilien- 
Typen experimentieren, die von verschiedenen Individuen 
entnommen sind. Wenn man nur mit einer einzigen Art 
arbeitet, so können die erzielten Resultate nicht ver¬ 
allgemeinert werden. Dem Satze Kochs: „Das Rind ist 
unempfänglich für die Menschentuberkulose“ stellt daher 
Nocard die Behauptung gegenüber: „Das Rind ist zwar 
immun gegenüber gewissen Tuberkulosen des Menschen, es 
ist aber empfänglich gegen gewisse andere desselben 
Ursprungs“. 

Was die Uebertragbarkeit des Rinder-Tuberkelbazillus 
auf den Menschen anlaugt, so erinnert der Autor zunächst 
an die Tatsache, dass, wenn man die gleichen Mengen 
tuberkulösen Materials oder Kultur menschlicher und 
tierischer Herkunft auf Säugetiere der gleichen Art ver- 
impft, vollständig gleiche pathologische Veränderungen in 
die Ersclieinung treten. Die Entwicklung der Krankheit 
ist jedoch in der Regel merkbar schneller bei den Individuen, 
w'clche vom Rind übergeimpft worden sind. Man kann 
daher sagen, dass im allgemeinen der Tuberkelbazillus des 
Rindes virulenter ist als der des Menschen, und es hat 
deshalb die Annahme sehr viel für sich, dass Homo sapiens 
für den ersteren gerade so empfänglich ist, wie für seinen 
eigenen Bazillus. 

Das letzteres der Fall ist, das beweisen die häufigen 
Fälle von Ucbertiaguug der Rindertuberkulose auf den 
Menschen durch äussere Verletzungen, welche jedoch nach 
Operation gewöhnlich verheilten mit Ausnahme einiger 
Fälle, bei denen die Krankheit generalisierte. Alle Tuber¬ 
kulosen können aber auch auf dem Verdannngswege über- 
trageu werden, aber nur unter einer Bedingung, dass nämlich 
sehr stark bazillenhaltige Stoffe in gi'osser Menge in den 
Körper eingeführt werden. In dieser Hinsicht kommt das 
Fleisch der Rinder wohl kaum in Betracht, da dasselbe 
sehr selten und auch dann nur in geringer Zahl die 
Tuberkeibazillen enthält. 

Anders steht es mit der Milch. Diese kann, wenn 
sie von einem tuberkulösen Euter kommt, kolossale Mengen 
Tuberkeibazillen enthalten, und da diese Milch ihre gute 
Beschaffenheit oft längere Zeit äusserlich beibehält, so kann 
man sich denken, welche Gefahr die Personen, namentlich 
kleine Kinder laufen, welche dieses Nahimngsmittel, wie es 
oft geschieht, ungekocht in sich aufnehmen. 

Koch leugnet bekanntlich diese Gefahr in Anbetracht 
der Häufigkeit des Vorkommens der Tuberkeibazillen in 
der Marktmilch und der -Butter unserer Städte und der 
Seltenheit der primären Darm tuberkulöse. Dem hält 
Nocard gegenüber, dass die in den grossen Gemeinden 
verkaufte Milch doch stets aus dem Euterprodukt sehr 
vieler Tiere zusammengemischt sei und dass bei dieser 
Verdünnung die Gefahr für den Menschen zwar stark 
herabgesetzt aber nicht aufgehoben werde. Auch in den 
Städten ist deshalb die Gefahr, wirklich infektiöse Milch 
zu trinken, viel häutiger als Koch annimmt. 

Die weitere Behauptung des Letzteren, dass allein die 
primäre Danntuberkulose ein Beweis sei für eine Infektion 
auf dem Wege der Ernährung, kann der Verfasser nicht 
anerkennen. Der Tuberkelbazillus benutzt als Eintritts¬ 
pforte sehr oft die in der Umgebung des Pharynx gelegenen 
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Organe (Mandeln und Lymphdrnsen). Dies ist sogar beim 
Meerschweinchen der gewöhnliche Weg der experimentellen 
Füttei-ungstuberkulose, auch beim Kalb, Schwein, der Katze 
und dem Kaninchen wurden bei dieser Art der Infektion 
die oberen Halslymphdrtisen meist tuberkulös vorgefunden. 
Hierher gehört auch die tuberkulöse Meningitis der kleinen 
Kinder, bei denen man oft nur ciucn kleinen Herd in einer 
Lymphdrüsc ohne Organveränderiing antrifft. Die negativen 
Versuche von Koch und Schütz sind widerlegt durch 
die positiven von Ravenei, do .Tong, Max Wolf, 
Fibiger und Jensen (Schottelius, der Ref.), sodass 
man schliesslich zu dem Resultat kommen muss, dass in 
allen diesen zitierten Fällen die betreffenden Menschen 
gemäss der logischen SchUissfolgernng aus Kochs Be¬ 
hauptung mit vom Rinde heiTührcnder Tuberkulose behaftet 
gewesen sind. 

Nocard kommt dann auf seine (an anderer Stelle 
veröffentlichten) Versuche mit Affen zu sprechen. Auf zwei 
dieser Tiere war die Tuberkulose mit Leichtigkeit auf dem 
Verdauungswege zu übertragen. Wurde dann von dem 
tuberkulösen Material der Affen auf Rinder zurückübertragen, 
so konnte eine geringere kraukmachende Wirkung gegen¬ 
über der Ausgangskultur festgestellt werden, mit anderen 
Worten, der Tuberkelbazillus wird im Affen abgeschwächt. 

Bei einem zweiten Versuche wurde Affen tuberkulöse 
Materie beiderlei Ursprungs verabreicht, was zur Folge 
hatte, dass alle an Tuberkulose starben und zwar die mit 
Rindertuberkulose infizierten früher. Der Affe kann also 
an dieser Krankheit zu Grunde gehen genau wie alle 
anderen Säugetiere. Es wäre also absurd, anzunehmen, 
dass der Mensch allein eine Ausnahme machen sollte. 

Zum Schlüsse macht der Autor noch Vorschläge zur 
Verhütung der von tuberkulösen Kühen ausgehenden Ge¬ 
fahr. In Frankreich besteht zwar nach dem Landwirt¬ 
schaftsgesetz die Vorschrift, dass bei sicherer Feststellung 
der Tuberkulose die Schlachtung des betr. Tieres durch 
den Bürgermeister anzuordnen ist, und die Verordnung 
vom 31. Oktober 1898 besagt, dass die Krankheit als fest¬ 
gestellt gilt, sobald sich klinische Symptome derselben be¬ 
merkbar machen (wozu natürlich auch die Eutertuberkulose 
gehört). Allein diese Bestimmungen wurden bis jetzt kaum 
durchgeführt, da sich die Viehbesitzer hüteten, ihre ver¬ 
dächtigen Tiere anzuzeigen. Man wird deshalb die er¬ 
krankten Kühe nur dadurch ausmerzen können, dass die 
Ställe der Milchlieferanten alle 1 — 2 Monate von einem 
Tierarzt inspiziert werden. Die verdächtigen Kühe müssten 
von den anderen getrennt, beobachtet, ihre Milch nur in 
sterilisiertem Zustande verkauft und schliesslich bei Be¬ 
stätigung des Verdachtes geschlachtet werden. Bis aber 
diese Massregeln durchgeführt sind, dürfte es sich empfehlen, 
das Publikum immer wieder darauf hinzuweisen, dass zur 
Verhütung jeglicher Ansteckung die Milch nur in gut ge¬ 
kochtem Zustande zu geniessen ist. Carl. 


Ueber Lungen- und Pharynxaktinomykose beim Rind. 

Von Jean Kowalewsky, 

Schlachthaosdirektor in Stawropol (Kankssns). 

(Journal de mädecine vöt^rlnaire Juli 1902.) 

In Russland ist die Aktinomykose des grossen Viehs 
sehr verbreitet. Man beobachtet sogar, wenn auch selten, 
Epizootien, wie 1892 in 20 Gehöften des Gouvernements 
Saratow. Nach der Lokalisation des Prozessen kommt be¬ 
sonders die Region des Kopfes und der submaxUlaren und 
retropharyngealen Lymphdrüsen in Betracht, die Schleim¬ 
haut der Unterlippe (Actinomykosis labii inferioris) macht 
ca. 72^/o, dann kommen die Zunge, Muskeln des Kopfes, 
Kieferknochen, Lymphdrüsen des Kopfes und andere 
(bronchiale, mediastinale, Bugdrüsen), Lungen, Pharynx, 
liarynx (die seltensten Fälle). 


K. hat nun 19084 Fälle von Aktinomykose znsammen- 
gestcllt, welche bei den grossen Tieren des Schlachthauses 
Moskau beobachtet sind und zwar in den Jahren 1894, 
1895, 1896, 1897. 

Uebersicht der Lokalisation: 



1894 

1895 

Z»hl[ •/, 

1896 

Zahlj V« 

189 

Z«hlj 


Kopf. 

9<)Ü8|99,1 

9576 

99,3 

9507 

99,2 

10998 

99,6 

Brusfliöhli'. 

lO 

0,8 

57 

0,6 

61 

0.6 

76 

0,7 

Baachhöhlc. 

ü 

— 

7 

— 

11 


4 


Uuterd. Schleimliautd. Unrerlippe 

6992 

76,0 

7005 

72,6 

6476 

66,5 

6190 

56,7 

.. » .. Zunge . . 

792 

8,7 

611 

8,4 

784 

8,2 

722 

6,5 

In den Mnskelii des Kopfes . . 

120 

l,x 

72 

0.7 

69 

0,7 

49 

0,4 

ln (U n Kiefern. 

1.34 

L-i 

146 

1,5 

169 

1.7 

168 

1,5 

Iii der Haut und Unterhalt . . 

126 

l.ö 

175 

1,8 

141 

1,4 

105 

1,0 

Retroi'haryiigealc Lynipbdrüsen. 

2073 

22,7 

1793 

18, 

1532 

16,0 

2416 

Ufi 

Snlnnaxiliare. 

23.32 

2.'n6 

26.50 

27,5 

2901 

30,2 

3646 

33,0 

Cerviknle. 

207 

2,1 

128 

1.B2 

119 

1,1 

141 

1,3 

Parorisgegeiul. 

69 

0,7 

117 


92 

0.9 

82 

0,5 

Speiclit-idrüsen. 

— 

— 

4 


— 

— 

a 


Mandeln. 

— 

— 

14 

— 

2 

— 

1 

— 

Bronchialdrüseii. 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Mediastinaldrüscn . 

3 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

— 

Dnrnibeiiidrilseu, äussexe. . . . 

2 

— 

2 

— 

5 

— 

6 

— 

Biigdritßcn. 

6 

— 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

Pharynx. 

1 

— 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

Larynx. 

6 


7 

— 

6 

— 

2 

— 

Trachea . 

— 

— 

— 

— 

a 

— 

— 

— 

Oesophagus . 

1 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

Lungen . 

71 

0,8 

57 

0.6 

78 

— 

75 

0.7 

Leber . 

1 

— 

— 

— 

9 

— 

2 


Schamdrilsen. 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 


Lymphdrüseu der Niere .... 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

Diapliragma. 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

.''terniini. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Nieren. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 


Aktinomykose der Lunge ist nach Angabe der Antoren 
sehr selten — die folgenden Tabellen 2 und 4 zeigen das 
(xegenteil. Es gibt Tabelle 2 die Beobachtungen aus Moskau, 
3 die anderer Schlachthäuser in Russland nach den Be¬ 
richten des Bureau v^tt^rinaire pro 1897 und 1898. 



1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900' 

% 

Geaamtrorkoinnien. 

Lhngeu-Aktinomykose . . . 

9008|9576 
71 57 

9507 ! 

78 

1099318041 
75j 109| 

42774260 
56| 45 

jo,9 


Insgesamt sind also in Moskau in 8 Jahren 55662 
Fälle von Aktinomykose beobachtet, davon 491 in den 
Lungen = 0,9 Prozent. 


.^chlachthans, 
in dem die Aktinomykose 
beobachtet werde: 

1897 

% 

1898 1 


Z&h. 

Aktino- 

mykose 

der 

liDnaeD 

Akt. 

Zahl 

Aktino- 

mykoM 

der 

Lmny 

Astrachan. 

40 

4 


91 

1 


Igmayl. 

— 

— 


8 

8 


Warschan. 

26 

33 


— 

— 


In den 18 Schlachthäascrn des 







Gouvernements Warschau 

340 

50 


827 

72 


In d. .Schlachth. d. Qouv. Wilno 

— 

— 


8 

1 


Kijew. 

220 

2 


484 

7 


Minsk. 

11 

1 


— 

— 


Nikolajeff. 

170 

13 


166 

18 


Yschym (Sibirien). 

4 

2 


— 

— 


In 'd. Schiachth. d. Gouv. Uraisk 

13 

5 

11,9 

— 

— 


Boryssow. 

— 

— 

36 

12 

Bakn (Kankasns). 

611 

61 


1026 

88 


Grodno. 


— 


7 

6 


Kayan. 

— 

— 


420 

9 


Nijnij Nowgorod. 

— 

— 


18 

1 


PoJtawa. 

— 

— 


82 

83 


Krementschoug. 

— 

— 



1 


Saratow. 

— 

— 


69 

8 


Karkow. 

_ 

— 


1042 

19 


Ind. Schlachth. d. Qv. Stawropol 

— 

— 


87 

14 


In d. Schlachth. d. Gonv. Eriwan 


— 


88 

87 


Total. . 

1435 

171 

11.9 

8807 

868 

A6- 


Digitized by LxOOQle 














































No; 19. 


DEUTSCHE TIERiERZTlilCHE - WOCHENSCHRIFT. 


179 


In ganz Russland kommen also auf 24,276 Aktinomykose- 
Fälle in den Jahren 1897 und 1898 gerade 608 Lungen- 
Aktinomykose d. h. 2,07 Prozent. 

Verf. gibt dann eine eingehende Beschreibung des Be- 
fandes bei Lungen-Aktinomykose — sowohl Pneumonia 
actinomycotica lobaris receiis primitiva, als chronica primi- 
tiva nebst mikroskopischem Befund, beschreibt endlich einen 
Fall der seltenen Pharyux-Aktinomykose. Goldbeck. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Zur Nachprüfung der Milzbranddiagnose. 

In Nr. 15 der Wochenschrift hatte ich dargelegt, dass 
die Statistik der Provinz Ostpreussen über die Nachprüfung 
der Milzbranddiagnosen durchaus nicht die Unzuverlässigkeit 
der kreistierärztlichen Diagnosen zu beweisen vermag. Von 
geschätzter Seite werde ich jetzt über die Untersnehungs- 
methoden der beiden in Betracht kommenden tierärztlichen 
Sachverständigen aufgeklärt. 

Der von dem Landeshauptmann der Provinz West- 
preusseu so sehr gepriesene 2. Sachverständige ist Herr 
Dr. Fischoeder. Ueber die von ihm vorgenommenen 
Untersuchungen heisst es in den „Veröffentlichungen aus 
den Jahres-Veterinär-Berichten der beamteten Tierärzte 
Preussens für das Jahr 1901, von Bermbach, auf S. 5: 
„Bei dieser Zusammenstellung (über die relative Ver¬ 
breitung des Milzbrandes in den einzelnen Regierungsbezirken) 
föllt auf, dass in der Provinz Ostpreussen im Verhältnis 
zu der Zahl der vorhandenen Haustiere am wenigsten 
Milzbrandfälle festgestellt worden sind, trotzdem dort Ver¬ 
luste entschädigt werden. Die Erklärung hierfür ist wahr¬ 
scheinlich in dem Umstande zu suchen, dass alle in Ost- 
preossen zur Entschädigung angemeldcten Seuchenfälle in 
einem bakteriologischen Institut zu Königsberg i. Pr. einer 
Nachprüfung unterzogen werden, wobei es bis zum Schlüsse 
des Jahres 1901 von 110 verdächtigen Fällen nur 56 Be¬ 
stätigung fanden. Nach den neueren Forschungsergebnissen 
scheint aber das in Ostpreussen angewandte Ver¬ 
fahren bei der Probeentnahme und bei der bak¬ 
teriologischen Prüfung des eingesandten Ma¬ 
terials genügende Sicherheit nicht zu bieten 
und zu unrichtigen Schlussfolgerungen Ver¬ 
anlassung gegeben zu haben.^ 

Tatsächlich sind die Untersuchungsergebnisse des Herrn 
Dr. Fischoeder nicht einwandsfrei. Er erhielt nur ge¬ 
färbte Deckglaspräparate und Milzstückchen, die zum teil 
schon recht faul waren. Fischoeder hat das Platten¬ 
verfahren bis zur Veröffentlichung desselben im Aprilheft 
der Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene, Jahrg. 1902, 
durch Bongert, nicht angewandt. Dass aber die mikro¬ 
skopische Untersuchung und die Tierimpfnng bei faulem 
Material sehr schnell im Stiche lassen, während das Platten- 
verfahren in solchen Fällen meist noch gute Ergebnisse 
zeitigt, ist nunmehr allgemein anerkannt. Beläge hierfür 
finden sich u. a. auch auf Seite 22 und 24 der „Ver¬ 
öffentlichung^ etc.“ für 1901. Die Untersuchungsergebnisse 
des Herrn Dr. Fischoeder bis zum 2. Quartal 1902 sind 
daher als ausserordentlich zweifelhaft zu bezeichnen und 
es ist wahrscheinlich vielen Landwirten dadurch Unrecht 
geschehen, dass die Entschädigung der vom Ereistierarzt 
als milzbrandkrank bezeichneten Tiere versagt wurde. Der 
Fall zeigt einmal klar, welche Unsicherheit in die ganze 
Veterinärpolizei und welche Misstimmung gegen die Ver¬ 
treter derselben erzeugt wird, wenn man unreife Labora- 
toriumsversnehe gleich in die Praxis fiberträgt und alt¬ 
bewährte Grundlagen der Diagnostik über den Haufen 
wirft. Das Plattenverfahren hat jetzt gezeigt, dass mikro¬ 
skopische Untersuchung selbst in Verbindung mit dem 


Ti^«rstich für die Diagnostik nicht so zuverlässig ist 
als die Sektion unter Mitberttcksichtigung des Krahkheits- 
Verlaufs. Nun soll mau nur nicht in den neuen Fehler 
verfallen und etwa das Plattenverfahren als das allein 
massgebende hinstellen; man mache erst an in Fäulnis 
übergegangenen Rinderkadavem Untersuchungen über das 
Zagrundegehen der Milzbrandbazillen und nicht nur in 
Laboratorien an Mäusen, ehe man neue Verwirruug in die 
Feststellung von Seuchenausbrüchen bringt. 

Der erste Sachverständige, welcher in Ostpreussen die 
Nachprüfungen vornahm, war Herr Dr. Mehrdorf; noch 
ehe ihm das bessere Plattenverfahren bekannt war, be¬ 
lehrten ihn seine eigenen Nachprüfungen der kreistierärzt¬ 
lichen Diagnosen, dass die mikroskopische Untersuchung 
und der Impfversuch bei hochgradiger Fäulnis im Stiche 
lassen. Wie man aus seinen Mitteilungen auf Seite 21 ff. 
der „Veröffentlichungen“ entnehmen kann, hat er deshab 
bei seinen Entscheidungen diese Tatsache mit berücksichtigt, 
und ist damit gewiss der Wahrheit am nächsten gekommen. 

Malkmus. 

Beiträge zur Kenntnis des Rotzes. 

(Ans Bermbachs „Veröffentüchnngen“ 1901). 

In einem 21 Haupt starken Pferdebestand des Kreises 
Znin wurden 19 Pferde rotzig befunden. Das klinische 
Bild war ein äusserst mannigfaltiges. Teilweise zeigten 
die Tiere schwere rotzige Allgeraeininfektion, teilweise 
akuten Haut- und Scbleimhautrotz, teilweise chronische 
Schwellungen am Rumpf und an den Gliedmassen, ferner 
Abmagerung, Abscesse unter der Haut an Schultern, Flanke 
und Kruppe, und ausserdem fanden sich bei fast allen 
schmerzlose Schwellungen der Lymphdrüsen im Kehlgange, 
an der Schulter und in der Leistengegend. — 

Bei einem Pferde war die innere Seite des rechten 
Unterschenkels stark geschwollen. In der verdickten Haut 
sasseu fluktuierende Beulen, zum Teil schon aufgebrochen, 
in Verheilung begriffene Geschwüre und zahlreiche Narben. 
Der abgesonderte Eiter hatte nicht nur die Haut am Hinter- 
schenkel, sondern auch das Schweifhaar stark beschmutzt 
und war zu zähen, braunen Krusten eingetrocknet 
(Leistikow). 

In einem verseuchten Bestand im Kreise Zabrze 
wurde ein älteres Pferd getötet, das im Leben lediglich 
verdächtige, am unteren Ende der Nasenscheidewand sicht¬ 
bare Narben gezeigt hatte. Bei der Obduktion fand sich 
ausser einer grösseren Zahl dieser Narben von sternförmiger 
Gestalt nichts Abnormes. Der Bestand, zu dem das Pferd 
gehörte, war schon 1890—1892 verseucht gewesen. Diese 
Beobachtung spricht für die Heilbarkeit des Rotzes. 

Die Schwierigkeit der Diagnose des Rotzes inti-axvitam 
erhellt ans der Tatsache, dass im Laufe des Jahres 1901 
im Regierungsbezirk Oppeln bei 33 Pferden die Rotz¬ 
krankheit festgestellt wurde, von denen keins im Leben 
Merkmale der Seuche geäussert hatte. 

Bei mehreren im Regierungsbezirk Königsberg rotzig 
befundenen Pferden fehlte jedes äussere Merkmal 'der 
Krankheit. In einem Falle, in dem die Schleimhaut der 
Luftröhre in Ihrer ganzen Ausdehnung mit konfluierenden 
Geschwüren besetzt war, fehlte selbst Ausfluss aus der 
Nase, sodass nur angenommen werden konnte, dass das 
rotzige Pferd das in grossen Mengen abgesonderte Sekret 
abgeschlackt hat 

Im Regierungsbezirk Potsdam wurden in 7 Beständen 
10 Pferde als rotzkrank ermittelt, die klinisch keinerlei 
Erscheinungen hatten wahmehmen lassen. 

Im Kreise Zabrze hatten 5 Pferde, die nach der 
Tötung ausschliesslich mit Lungenrotz behaftet geffinden 
wurden, 5 bis 10 Wochen vor der Tötung haselnnssgrosse. 
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fast weiche Schwellung^ der Eehlgangslymphdrüsen bekundet, 
die nach einigen Tagen wieder ganz verschwunden waren. 
Nach Beobachtungen Br. Arndts finden sich auch bei 
rotzigen Grubenpferden zuweilen bald vergehende Drüsen¬ 
schwellungen. 

Br. Lothes ermittelte durch die Malleinprobe ein 
Pferd als rotzverdächtig, welches nie, auch nicht nach der 
Einspritzung von Ukrallein, Krankheitserscheinungen be¬ 
kundet hatte. Die Obduktion ergab zahlreiche hirsekorn- 
bis erbsengrosse frische und ältere Rotzkuoten in beiden 
Lungen. Ausserdem war die Schleimhaut im unteren Ende 
der Luftröhre durch länglichrunde Rotzgeschwüre fast 
vollständig zerstört. — 

Der Pferdebestand der Kölner Strassenbahn wurde 
mittels Mallein auf Rotz untersucht. Geimpft wurden 
640 Pferde, von denen 65 reagierten. 53 wurden getötet 
und 36 — 68 % bei der Obduktion rotzkrank befunden. 
Unter den 17 rotzfrei befundenen Pferden hatten 6 um¬ 
schriebene Bindegew’ebsauflagerungen auf der Lungenpleura, 
Residuen einer abgeheilten Pleuritis. 

Aus mehreren Kreisen wird berichtet, dass Lungenrotz 
gefunden wurde, und zugehörige Veränderungen in den 
oberen Luftwegen nicht zu konstatieren waren. 

Froehiior-Fulda. 


Beitrag zur Serodiagnostik des Rotzes. 

Von M. A. Rabieux-Lyon. 

(Bullet, de la Soc. centr. de m4d. v^t. 19(i2, Nr. 12, p. 3(i3.) 

Rabieux fasst seine Untersuchungen über die Sero¬ 
diagnose des Rotzes, welche au neun rotzigen und elf ge¬ 
sunden Pferden angestellt wurden, in folgenden Sätzen 
zusammen: 

1) Das Serum gesunder Pferde agglutiniert Rotz¬ 
bazillen nicht. 

2) In allen Fällen, in welchen das Serum in einer 
Verdünnung von 1:1000 die Rotzbazillen agglutiniert, ist 
die Diagnose Rotz gesichert. 

3) Die Methode der Serodiagnostik des Rotzes wird 
sich für die Praxis keinen allgemeinen Eingang verschatfeu, 
sondern immer eine Jlethode für das Laboratorium bleiben! 
Sie w'ird also auch nicht die seither geübte 3tlalleiuimpfuug 
verdrängen können, da dieselbe den praktischen Bedürfnissen 
vollkommen entspricht. Trotzdem kann sie eine wertvolle 
Ergänzung neben den anderen Methoden bei zweifelhaften 
Fällen sein. Sie wird besonders bei der Sektion von 
Tieren, die unter rotzverdächtigen Erscheinungen verendet 
sind, und bei der Fleischbescliau wertvolle Aufschlüsse 
geben, indem das nach dem Tode entnommene Blut auf 
sein Agglutationsvermögen gegenüber Rotzbazillen geprüft 
werden kann. 

4) Ausführung der Methode. 

Zur Ausführung der Agglutination kann mau sich steri¬ 
lisierter Rotzkulturen bedienen, da dieselben ebensogut 
agglutiniert w’erden, wie lebende Bazillen und so die Gefahr 
einer Infektion vollkommen ausgeschlossen ist. Die Agglu¬ 
tination verläuft am schnellsten bei einer Temperatur von 
60—65 Grad, namentlich bei starker Verdünnung des Serums. 
Bei einer Verdünnung von 1:1000 ist dieselbe bei 60—65 
Grad in vier Stunden deutlich sichtbar, bei 35—37 Grad 
erst nach sechs Stunden. AVenn das zur Prüfung verwandte 
Serum nicht keimfrei ist, empfiehlt es sich, die Agglutination 
nur bei 60—65 Grad vorzunehmen, um die Entwickelung 
von fremden Keimen zu verhindern. Casnor 


Nahrungsmittelkunde. 

Die Prüfungsvorschriften für Fleischbeschauer. 

Im Reichstage hatten die Abgeordneten Kohl und 
Gerstenberger (Zentr.) eine Interpellation, betreffend 


die Prüfungsvorschriften für die Fleischbeschaoer, 
eingebracht, welche wie folgt lautete: 

„Aus welchen Gründen hält der Herr Reichskanzler 
die Prüfungsvorschriften für die Fleischbeschauer in deo 
Ausführungsbestimmungen des Bundesrats zu dem Gesetze, 
betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, vom 3. Jani 
1900 mit diesem Gesetze vereiubar, obschon dieselben deo 
bei Beratung des Gesetzes zum Ausdrucke gekommenen 
Absichten nicht entsprechen, und ist derselbe bereit, eine 
Abänderung herbeizuführen?“ 

Als diese kürzlich auf der Tagesordnung stand, erklärte 
sich der Staatssekretär des Innern, Staatsminister Dr. Graf 
von Posadowsky bereit, die Interpellation sofort zu be¬ 
antworten; zur Begrüudung erhielt zunächst der Abg. Kohl 
das AA’ort zu folgenden Ausführungen: 

Die Ausführungsbestimmuugen zum Fleischbeschau- 
gesetz für die Beschauer haben namentlich auf dem platten 
Lande gro.sse Erregung hervorgerufen, die auch auf der 
Geueralvei'sammlung der christlichen Bauernvereine in 
Regensburg Ausdruck gefunden hat. Wir haben in unserer 
Anfrage alle Klagen unterdrückt, die sich auf Gegenstände 
beziehen, wclclie mit dem Gesetz in Einklang stehen und 
solche Fragen, die nicht vor das Forum des Reichstages 
gcliören. A\as aber vor das Forum des Reichstages gehört, 
sind die in den Ausführnngsbestimmungeu enthaltenen 
Prüfungsvorscliriften für die Fleischbeschauer. Alle Parteien 
des Hauses haben ein Interesse au unserer Interpellation. 
Die Interpellation hat auch eine politische Bedeutung in¬ 
sofern. als es fraglich ist. ob der Bundesrat das Recht hat, 
auf dem Umwege vou Ausführungsbestimmungen das zu 
erreichen, w'as ihm auf dem Wege der Gesetzgebung nicht 
möglich war, ob die Exekutive der Legislative zuwider- 
handeln kaun Ich sage: Der Buudesrat durfte überhaupt 
die Prüfungsvorschriften nicht erlassen und am wenigsten 
diese Vorschriften. Der ßundesrat hat also seine Befugnisse 
überschritten. Die Prüfungsvorschriften widersprechen dem 
Sinn und Geist des Gesetzes. Es w^eiss vou einer Prüfung 
der Fleisclibeschauer nichts und will nichts davon wissen. 
Die Regierungsvorlage wollte die Laienelemeute von der 
Fleischbeschau fern halten. Die Kommission nahm dagegen 
die Fassung an: „Zu Beschauern sind approbierte Aerzte 
oder andere Personen, welche genügende Kenntnisse nach- 
gewiesen haben, zu bestellen.“ Der Reichstag hat die 
Prüfung der Fleischbsschauer gestrichen, er wollte sich mit 
dem Nachweis genügender Kenntnisse begnügen. Trotzdem 
hat der Bundesrat Prüfungsvorschriften erlassen, also auf 
dem Umwege der Ausführungsbeslimmungen die Prüfung 
wieder ^eingeführt. Das widerspricht nicht nur dem Geist 
und Sinn, sondern auch dem Buchstaben des Gesetzes. 
Man wird^ fragen: wie soll man den geforderten Nachweis 
erbringen? Der Betreffende geht zu einem praktischen 
Fleischbeschauer und der Tierarzt kann sich dann jeden 
Augenblick davon überzeugen, ob er die nötigen Kenntnisse 
sich erworben hat. Aber der Kursus mit der Schulprüfung 
ist etwas, was wir nicht wollen. Der Reichstag hat die 
von ihm geforderte Ermächtigung für den Buudesrat, 
substantiierte Prüfungsvorschriften zu erlassen, nicht gegeben, 
sondern die Worte: «Prüfungsvorschriften für die Fleisch¬ 
beschauer“ gestrichen und dafür gesetzt: „Nachweis über 
genügende Kenntnisse der Fleischbeschauer.“ Der Bundes¬ 
rat hat also direkt gegen die Intentionen des Reichstages 
gehandelt. Es scheint, dass derjenige, der die Ausführungs- 
bestimmungen geschrieben hat, nicht das vorliegende Gesetz, 
sondern die Regierungsvorlage vor sich gehabt hat. Der 
Reichstag wollte, dass gar keine Bestimmnngen über die 
Prüfungen erlassen werden sollten. Aber selbst, wenn der 
Bundesrat die gewünschte Ermächtigung erhalten hätte, so 
durfte er nicht so detaillierte Vorschriften erlassen, wie er 
es getan hat. Es ist darin alles geregelt, die Personen¬ 
frage, die theoretischen und praktischen Forderungen, der 


Digitizect by kjOOQie 




Nr. 19. 


DEUTSCHE TIER.ERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


181 


Vorgang der Prüfung, das Resultat der Prüfung und die 
Nachprüfung. Wir wollten, dass keine rigorosen, zu schweren 
Anforderungen gestellt werden sollten, denn es kommen 
hier die allerkleinsten örtlichen Verhältnisse in Frage. Wie 
sollen einfache, schlichte Leute das wissen, was in der 
Prüfungsordnung verlangt wird, Gegenstände der Physiologie, 
Anatomie, Medizin und der Polizei? Bei allen sozialpoliti¬ 
schen Gesetzen sollte man nicht allzusehr auf professoreu- 
hafte Theoretiker hören. Man sollte hier vielmehr die alten 
gemütlichen Zustände weiter bestehen lassen. Besonders 
erregt hat die Fleischbeschauer die Forderung eines vier¬ 
wöchigen Lehrkursus in einem öffentlichen Viehhof. Welche 
Kosten entstehen dadurch für die Gemeinden, die die Fleisch¬ 
beschauer ausbilden lassen? Fällt der Prüfling durch, so 
kann die Gemeinde einen zweiten und dritten hinschicken. 
Infolge dieser Vorschriften ist das Gesetz zu einem sehr 
kostspieligen gemacht worden, nicht durch den Reichstag, 
sondern durch den Bundesrat. Werden aber so viel Kennt¬ 
nisse von den Fleischbeschauern verlangt, so reichen vier 
Wochen zu ihrer Ausbildung gar nicht einmal aus. Ich 
glaube überhaupt, dass man solche Einzelheiten zu bestimmen 
den Landesregierungen überlassen sollte. Für die kleinen 
und kleinsten Klassen, die ärmsten Gemeinden sind diese 
Ausführungsbestimmungen eine neue Belastung. Das Publikum 
und das Gesinde sind die besten Fleischbeschauer. Mir ist 
gesagt worden: glauben Sie, dass wir überhaupt ein krankes 
Tier, ein krankes Schwein schlachten? Wir erwarten vom 
Reichskanzler oder dessen Stellvertreter, dass er unseren 
Wünschen entgegenkommt. 

Staatssekretär des Innern, Staatsminister Dr. Graf 
von Posadowsky-Wehner: 

Meine Herren! Der verehrte Herr Vorredner, dessen 
Vortrag ich mit dem grössten Interesse gefolgt bin, weil 
er inmitten des praktischen Lebens steht, hat erklärt, man 
sollte doch die alten gemütlichen Zustände, wie sie früher 
bestanden haben, weiter bestehen lassen. Ich bin für ge¬ 
mütliche Verhältnisse ausserordentlich eingenommen und 
würde mich namentlich freuen, wenn sich der Verkehr hier 
im Reichstage in gemütlichen Formen vollzöge; dann würden 
wir uns gegenseitig menschlich viel näher kommen und 
wahrscheinlich sehr viel besser Geschäfte mit einander 
machen. 

Ich möchte meine Beantwortung in zwei Teile teilen. 
Zunächst möchte ich formal naebweisen, dass der Bundesrat 
berechtigt war, das zu tun, was er getan hat, d. h. Prü¬ 
fungen einzuführen, und in dem zweiten Teile meiner Aus¬ 
führung möchte ich nachweisen, dass das, was er getan 
hat, auch sachlich notwendig ist. 

Zunächst, meine Herren, ist es richtig, dass es in der 
Vorlage der verbündeten Regierungen hiess; „Der ßundesrat 
ist ermächtigt, Vorschriften über die Prüfung der Fleisch¬ 
beschauer zu erlassen**, und dass vom Reichstage bezüglich 
von der Kommission — diese Bestimmungen sind vom 
Plenum des hohen Hauses ohne Debatte angenommen worden 
— beschlossen worden ist, statt dessen zu sagen: „Der 
Bundesrat ist ermächtigt, Vorschriften über den Nachweis 
genügender Kenntnisse der Fleischbeschauer zu erlassen“. 
Um die Bedeutung dieser Aenderung in der Fassung des 
Gesetzes klarzulegen, muss ich auch mit einigen Worten 
auf den Kommissionsbericht zurückgeben. Zunächst heisst 
es in dem Kommissionsbericht auf Seite 13: 

„Zum Abs. 3 wird von mehreren Mitgliedern aus¬ 
geführt, dass man an die Fleischbeschauer keine zu 
hohen Ansprüche stellen dürfe, dass es namentlich nicht 
angezeigt sei, dieselben unter allen Umständen einer 
Prüfung zu unterwerfen. Auch auf andere Weise, z. B. 
durch die frühere Tätigkeit, lasse sieh die genügende 
Befähigung nachweisen.“ 

Ein Vertreter der verbündeten Regierungen erklärte 
demgegenüber: 

„eine Prüfung vorzuschreiben, sei durchaus zweckmässig; 


die Streichung dieser Bestimmung bedenklich. In erster 
Linie würden die näheren Bestimmungen durch die 
Landesregierungen zu erlassen sein; aber der Bundesrat 
solle gemäss § 21 No. 1 sich gleichfalls mit der Regelung 
dieser Frage befassen können, was der grösseren Ein¬ 
heitlichkeit wegen manche Voi-züge habe.“ 

Und nachdem ein Mitglied der Kommission erklärt hat, 
„das die Ansprüche an die Fleischbeschauer nicht zu hoch 
zu stellen seien, weil dann die Kosten der Untersuchung 
für Landwirte auch grösser würden, namentlich dann, wenn, 
wie es in manchen Gegenden vorkomme, die Landwirte die 
Tiere selbst schlachteten, um ihr Fleisch zu verkaufen“, 
erklärte der Regierungsvertreter auf Seite 33, „dass im 
§ 5 und im § 21 schon eine abgeschwächte Fassung für 
den Befähigungsnachweis gewählt sei, dass er aber nicht 
in der Lage wäre, bestimmte Erklärungen über die zu er¬ 
lassenden Vorschriften zu geben.“ 

Meine Herren, wenn das Wort „Prüfung“ durch das 
Wort „Nachweis genügender Kenntnisse“ ersetzt wurde, so 
geschah es, wie der Herr Vorredner bereits die Freundlich¬ 
keit hatte anzudeuten, weil eine Masse Fleischbeschauer 
schon ihr Gewerbe üben, die zwar keine wissenschaftlichen 
Kenntnisse haben, die sich aber eine lange praktische Er¬ 
fahrung erworben haben, und weil es unbillig gewesen wäre, 
diese alten Leute den detaillierten Vorschriften der Prüfung 
zu unterwerfen. Infolgedessen ist auch bestimmt, dass 
Fleischbeschauer, die bei Inkrafttreten des Gesetzes Ijereits 
ein Jahr lang bei einer öffentlichen Fleischbeschau als 
Fleischbeschauer amtlich tätig gewesen sind, bei tadelloser 
Dienstführung auf Empfehlung ihrer Anstellungsbehörden 
ohne Beibringung eines Nachweises über die vorgeschriebene 
Ausbildung zur weiteren Ausübung der Fleischbeschau zu¬ 
gelassen werden dürfen. Sie können sich aber dann noch 
nach 6 Monaten melden, und nach einem Jahre vor dem 
Tierarzt eine Nachprüfung machen, die aber mehr den 
Charakter eines praktischen Kolloquiums tragen soll. Der 
Herr Vorredner hat demnächst von den gemütlichen Ver¬ 
hältnissen gesprochen, die früher bestanden haben. Ja, 
meine Herren, die Verhältnisse waren sehr gemütlich 
(Heiterkeit), und ich will Ihnen erklären, wie .es war. Ein 
Mann, der Fleischbeschauer werden wollte — ich exemplifizire 
hier auf bestimmte Verhältnisse ohne Nennung von Namen —, 
brachte das Attest, dass er zum Fleischbeschauer von der 
Gemeinde gewählt sei, zu dem betreffenden Verwaltungs¬ 
beamten. Der Verwaltungsbeamte richtete dann an den 
nächsten Tierarzt das schriftliche Ersuchen, den Mann einer 
Prüfung zu unterziehen. Nach ein, zwei Stunden kam der 
Mann wieder und brachte ein Attest, aus dem hervorging, 
es hätte sieh gezeigt, dass er die genügenden Kenntnisse 
für die Fleischbeschau besässe. Die Prüfung trug eben den 
Charakter eines Kolloquiums und mochte für die früheren 
Bestimmungen vielleicht auch genügen. Damals besass das 
Fleisch, welches untersucht war, keine Freizügigkeit. Wir 
hatten kein allgemeines Fleischbeschaugesetz, und namentlich, 
meine Herren, bestanden auch keine Vorschriften bezüglich 
der Untersuchung des ausländischen Fleisches. Jetzt ist 
auf Grund des Reichsgesetzes eine wesentliche Aenderung 
der Verhältnisse eingetreten. Einerseits ist das einmal 
untersuchte Fleisch im ganzen Deutschen Reiche freizügig 
(Zuruf rechts), mit Ausnahme der marktpolizeilichen Unter¬ 
suchung, ob das Fleisch inzwischen nicht verdorben ist, 
und mit Ausnahme der Fälle des § 20 Abs. 2 des Gesetzes. 
Zweitens ist auch alles ausländische Fleisch einer Prüfung 
zu unterziehen. Bei diesem Sachverhältnis ist es doch 
klar, dass man die Bestimmungen für ganz Deutschland 
einheitlich gestalten musste. Ich frage den Herrn Vor¬ 
redner, ob wohl von ihm der einfache Mann aus dem Volke, 
der bisher als Fleischbeschauer tätig war, auch als ein 
hinreichend befähigter Fleischbeschauer im Hamburger 
Hafen erachtet würde. (Zuruf.) Gut, wenn das verneint 
wird, dann fällt die ganze Interpellation zusammen; denn 
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das ist unzweifelhaft, ein Gesetz muss ausgeführt werden, 
und das Gesetz kennt keine verschiedene Bestimmung für 
die Untersuchung von inländischem Fleisch und für die 
Untersuchung von Fleisch, das aus dem Auslande kommt, 
und keine verschiedenen Bestimmungen für die Befähigung 
der Fleischbeschauer je nach ihrem amtlichen Bezirk. Die 
Fleischbeschauer müssen zur einheitlichen Durchführung 
des Fleischbeschaugesetzes unzw'eifelhaft auch eine gleich- 
massige Befähigung besitzen, weil das einmal an der Grenze 
oder innerhalb Deutschlands untersuchte Fleisch auch in 
ganz Deutschland demnächst ohne weiteres zum Genuss 
zugelassen werden muss vorbehaltlich der von mir erwähnten 
Ausnahmen. Ferner ist zu erwägen, w'elch ungeheuere 
Bedeutung gegenwärtig die Fleischbeschau für die Land¬ 
wirtschaft hat. Der Fleischbeschauer ist nämlich ein sehr 
mächtiger Mann, ein viel mächtigerer Mann, wie ich jemals 
in meinem Leben gewesen bin (grosse Heiterkeit); denn 
der Mann kann ohne weiteres erklären, dieser Ochse, der 
hier geschlachtet ist, ist krank, er muss auf die Abdeckerei 
kommen, er darf nicht genossen w^erden. Das kann er mit 
einem Federstrich, während ich, wie jeder Beamte, immer 
nur unter sehr viel Kontrollinstanzen gestanden habe sowohl 
aus dem Publikum, den nebengeordneten Behörden und 
unter Umständen auch der übergeordneten Instanz. Dieser 
Mann aber kann selbständig verfügen, dass ein Wertobjekt 
einfach vernichtet werden muss, und derselbe Mann hat 
das noch viel wichtigere und grössere Recht, ein Stück 
Vieh, das eventuell tatsächlich krank ist, für gesund zu 
erklären und damit das Leben zahlreicher Menschen aufs 
schwerste zu gefährden. 

Weiter, meine Herren, geht jetzt in verschiedenen 
Bundesstaaten eine Bewegung durch die landwirtschaftliche 
Bevölkerung, eine gewisse Entschädigungspflicht festzusetzen 
für getötetes Vieh, sogar unter Heranziehung von Staats¬ 
hilfe. Meine Herren, wenn man solche Bestrebungen ver¬ 
folgt, muss man doch auch damit einverstanden sein, dass 
ein Mann, der ein Verfügungsrecht mit solchen vermögens¬ 
rechtlichen Wirkungen ausübt, auch wirklich vollkommen 
befähigt ist, sachverständig zu beurteilen, ob ein Stück Vieh 
gesund ist oder nicht, und an welchen den menschlichen 
Genuss ganz oder teilweise ausschliessenden oder zulassenden 
Krankheiten es leidet. 

Ferner kommt hinzu, dass die Fleischbeschau eingeführt 
wurde — und das ist in dem hohen Hanse wie in der 
Kommission von den verschiedensten Rednern seinerzeit 
zur Begründung der Vorlage ausgeführt worden —, um eine 
wirksame Hilfe gegen die Verbreitung der Viehkrankheiten 
zu schaffen. Hat der Fleischbescbauer über die Viehkrank¬ 
heiten und ihre äusseren Anzeichen ein sachverständiges 
Urteil, dann wird er ein ausserordentlich wertvoller Bundes¬ 
genosse im Kampfe gegen die Verbreitung derselben sein. 

Durch die Bestimmungen, welche die bisherigen Fleisch¬ 
beschauer ihr Amt weiter ausüben lassen, haben wir den 
tatsächlichen Verhältnissen Rechnung getragen, soweit dies 
irgend möglich ist; aber ich glaube, wir sind auch im guten 
Recht, da nun einmal der Bundesrat die Befugnis hat, Vor¬ 
schriften für den Nachweis der Befähigung zu erlassen, 
daraufhin zu fordern, dass ein Mann, der eine so weit¬ 
gehende Zuständigkeit besitzt, der so in das Vermögens¬ 
recht anderer eingreifen kann, auch die ausreichende Be¬ 
fähigung sich aneignet, um seine Entscheidungen zu fällen. 

Wenn gefordert ist, dass ein derartiger Fleisch¬ 
beschauer 4 Wochen in einem Schlachthause einen Kursus 
durchmachen muss, so sind wir lediglich den Vorschriften 
gefolgt, die bisher in Sachsen, wo eine ausgezeichnete 
Fleischbeschau lange vor der Reichsfleischschau eingeführt 
war, ohne jeden Widerspruch und ohne jede Belästigung 
der Bevölkerung bestanden hat. Ich habe auch hier einen 
Bericht vor mir liegen, Inhalts dessen in einer ganzen Zahl 
preussischer Regierungsbezirke nicht nur eine vierwöchent¬ 
liche, sondern sogar sechswöchentliche Vorbereitungszeit 


gefordert wird. Ich habe ferner den Bericht einer höheren 
Verwaltungsbehörde, die sich dahin ansspricht, dass eine 
nicht geringe Zahl von Pei'sonen sich für das Amt des 
Fleischbeschauers gemeldet haben und bereit sind, sich den 
Prüfungsvorschriften zu unterwerfen. 

Meine Herren, ich glaube, der Herr Vorredner wird 
mit mir darin einverstanden sein, dass bei einer einheit¬ 
lichen Fleischbeschau im Reiche auch einheitliche An¬ 
forderungen an die Befähigung der Fleischbeschauer gestellt 
werden müssen. Wenn wir in so einfacher Weise, wie das 
stellenweise bisher geschehen ist, auch für die Zukunft die 
Prüfung der Fleischbeschauer regeln wollten, dann würde 
eine ganze Reihe Ortschaften, die seit lange eine Fleisch- 
und Schlachtbeschau haben, sich äusserst dagegen sträuben, 
sträuben gegen die Freizügigkeit des anderwärts unter¬ 
suchten Fleisches überhaupt, weil darin ein Rückgang 
gegenüber den bisherigen Verhältnissen liegen wurde. 

Meine Herren, wenn das hohe Haus eine solche Inter¬ 
pellation stellt, dann haben meines Erachtens die ver- 
Mindeten Regiernngen die Verpflichtung, das, was sie getan 
haben, einer nochmaligen ernsten Prüfung zu unterziehen. 
Aber ich möchte doch den Herrn Interpellanten und seine 
Freunde darauf hinweisen, dass die Erfahrung lehrt, dass 
auf allen Gebieten, W’o man einen sozialpolitischen oder 
einen wirtschaftlichen oder einen wissenschaftlichen Fort¬ 
schritt ins Leben überführen will, stets eine grosse Partei 
im Lande sich dagegen erhebt oder eine Interessenten¬ 
gruppe — Sie haben das noch kürzlich beim Phosphor¬ 
hölzergesetz gesehen —, die da sagt: warum quieta movere? 
es war ja alles so gut! Sie haben das auch gesehen bei 
dem Gesetz, betreffend Besserung der Vorbildung der 
Patentanwälte: da hat sich auch eine starke Opposition 
dagegen geltend gemacht, dass man an die Patentanwälte 
höhere Anforderungen stellt. 

Meine Herren, jeder Fortschritt hat zur Folge, dass 
man an die Intelligenz des einzelnen und an seine Leistun¬ 
gen höhere Anforderungen stellen muss. Das ist hier ge¬ 
schehen, und ich glaube, die Regierungen haben damit für 
die Zukunft erwas getan, was im Interesse nicht nur der 
Landwirtschaft, sondern auch im Interesse der Gesundheit 
des ganzen deutschen Volkes liegt. 

In der darauf folgenden Besprechung wurden noch 
verschiedene Punkte aus den Vorschriften über die Prüfung 
hervorgehoben. Wohl mit Recht wurde hervorgehoben, 
dass die Misstimmung gegen das Gesetz, die überall her¬ 
vortritt, in der Hauptsache dem Kostenpunkt entspringt. 
Die vierwöchentliche Ausbildung an einem Schlaehthofe 
oder gar an einem bakteriologischen Institut wurde als 
zu weitgehend betrachtet. Der Abg. Schrempf sagte: 
Wenn der Staatssekretär meint, jeder Fleischbeschauer im 
Deutschen Reiche müsste so vorgebildet sein, dass er auch 
im Hamburger Freihafen tätig sein könnte, so geht das 
doch etwas zu weit. Wir könnten ja dann tatsächlich er¬ 
leben, dass aus den Prüflingen etwas gemacht wird, woran 
in Deutschland kein Mensch gedacht hat. Auch was der 
Staatssekretär über die Macht des Fleischbeschauers gesagt 
hat, könnte in manchen dieser Männer eine Art Grössen- 
wabn hervorrufen. Wenn es von seinem Gutachten ab¬ 
hängig, nicht von den Tatsachen, ob er einen wertvollen 
Ochsen für unbrauchbar erklärt oder nicht, so könnten wir 
Wunderdinge erleben. 

Ferner wurde getadelt, dass man jetzt jeden, der viel¬ 
leicht Jahre, ja Jahrzehnre lang praktisch Fleischbeschau 
getrieben hat, zu einer neuen Vorbildungsarbeit und zur 
Prüfung zwingen kann. Zur Verringerung der Kosten 
wurde die Bildung kleiner Flcischbeschaubezirkc verlangt, 
damit die Kilometergebühren fortfallen. Die Beschangebühr 
bei geschlachteten Geisschen betrage bis 40 o/q des Wertes 
vom ganzen Tiere und müsse deshalb herabgesetzt w'erden. 

Von vielen Seiten wurde bedauert, dass noch keine 
allgemeine Schlachtviehversicherung zustande gekommen ist. 
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Einen beherzigenswerten Ausspruch tat der Abgeordnete 
Bräsicke: Wenn wir eine Fleischbeschau haben, so muss 
sie auch einheitlich und gründlich durchgeführt werden. 
Lassen Sie nur die Leute schimpfen, sie werden sich be¬ 
ruhigen, und das Gute wird sich Bahn brechen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Rektoratsverfassung an der Tierärztlichen Hochschule 
in Dresden. 

Was wir in unserer letzten Nummer bereits ankündigen 
konnten, ist nun vollendete Tatsache geworden. Se. Maje¬ 
stät der König von Sachsen haben allergnädigst geruht, 
zum Rektor der Tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden den Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. med. h. c. et 
phil. Ellenberger auf die Zeit vom 1. Mai 1903 bis zum 
1. Mai 1906 zu ernennen. Zu dieser Neuorganisation beglück¬ 
wünschen wir die Tierärztliche Hochschule, welche durch 
die Einmütigkeit des Lehrerkollegiums jetzt eine Verfas'snng 
erhalten hat, die sie anderen Hochschulen gleichstellt. 

Gleichzeitig wurde Obermedizinalrat Prof. Dr. Johne 
zum Geheimen Medizinalrat, die Hemn Prof. Dr. Müller, 
Prof. Dr. Pusch und Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann 
zu Medizinalräten ernannt. 


Verein beamteter Tierärzte Preussens. 

Das Direktorium der Deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft hat unterm 23. d. Mts. an den Vorsitzenden 
des V. b. T. folgendes Schreiben gerichtet. 

Berlin, den 23. April 1903. 

Dem verehrlichen Vorstande erlauben wir uns mitzu¬ 
teilen, dass unsere diesjährige Wanderausstellung und 
Wanderversammlung in den Tagen vom 18. bis 23. Juni 
in Hannover stattfindet. Gleichzeitig beehren wir uns, den 
verehrlichen Vorstand zu dieser Veranstaltung einzuladen 
mit der Bitte, uns mit einer Antwort versehen zu wollen. 

Besonders bitten wir auch den Namen des Vertreters 
zu nennen, damit wir in der Lage sind, rechtzeitig Ein¬ 
trittskarten und Kataloge demselben znkommen zu lasseu. 

Die Eröffnung findet statt am Donnerstag, den 18. Juni 
mittags 12 Uhr auf der Tribüne am grossen Ring und die 
Hauptversammlung am Sonnaband, den 20. Juni, mittags 
1 Uhr in der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover unweit 
des Ausstellungsplatzes. 

Deutsche Land wir tschaftsgesellschaft. 

Das Direktorium: 
von Arnim, Vorsitzender. 

An den Verein beamteter Tierärzte Prenssens 
lH. des Vorsitzenden, Herrn Ereistierarzt Thnneckc 

za^Calbc a. S. 

Ich habe die Einladung mit dem Ausdrucke meines 
lebhaften Dankes angenommen und dem Direktorium die 
Namen der Vertreter des Vereins angegeben und halte es 
für eine Pflicht aller Vereinsmitglieder, nach Möglichkeit die 
Ausstellung zu besuchen, um das ehrenvolle Entgegenkommen 
dieser vornehmsten landwirtschaftlichen Korporation da¬ 
durch anzuerkennen. 

Das Programm für den V. b. T. Pr. ist wie folgt 
aufgestellt: 

Freitag, den 19. Juni, nachmittags o Uhr im 
Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule: Vortrag des Herrn Geheimen Oberregierungsrates 
Dr. Lydtin-Baden über „Auswahl der männlichen Zucht¬ 
rinder“ ; 

Abends 8 Uhr: Gemütliches Zusammensein aller 
Kollegen im „Hotel Hartmann“, Emst-Augustplatz. 


Sonnabend, den 20. Juni, vormittags lOUhr: 
Demonstration der Rinderabteilung in der Ausstellung durch 
Herrn Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. Werner-Berlin. 
Versammlung bei Stand Nr. 1 der Rinderabteilung; 

Nachmittags 2 Uhr im Hörsaal des Hygienischen 
Instituts der Tierärztlichen Hochschule: Vortrag des Heran 
Geheimen Regierungs- und Medizinalrates Prof. Dr. Dam- 
mann-Hannover über „Die Regelung des Abdeckerei¬ 
wesens“ ; 

Abends 6 Uhr: Festessen im ,,Hotel zu den vier 
Jahreszeiten“ am Aegidientorplatz. — Gedeck 3 Mk. 

Sonntag, den 21. Juni, vormittags 10 Uhr: 
Besichtigung der Tierärztlichen Hochschule in ihren einzelnen 
Abteilungen unter Führung der Herrn Institutsdirigenten; 

Nachmittags 3 Uhr: Zusammensein im Zoologischen 
Garten, 

Alle Kollegen, die die Ausstellung in Hannover be- 
snehen, werden hierdurch freundlichst eingeladeh, an unseren 
Versammlungen teilzunehmen, namentlich richten wir auch 
diese Einladung an die Mitglieder des Vereins Badischer 
Tierärzte, die uns in Mannheim im vorigen Jahbe so gast¬ 
freundlich aufgenommen haben. 

Zn allen geselligen Veranstaltungen, namentlich zum 
Festessen sind die Damen der Teilnehmer ganz besonders 
herzlichst eingeladen. Die Zahl der Gedecke zur Tafel 
bitte ich bis spätestens zum 10. Juni bei dem Unterzeichneten 
anzumelden. 

Der Vorsitzende des Vereins beamteter Tierärzte Preussens. 

Thnnecke, Ereistierarzt. 


Zurückweisung. 

Bernhard Hadra, Besitzer der Apotheke zum weissen 
Schwan in Berlin versendet an Tierärzte seine sogenannte 
Vorzugspreisliste, in deren Vorwort er sich folgendes leistet: 

„Wie im vorgen Jahre haben mich auch diesmal die 
Tatsache, dass zwischen der Therapie in der Veterinär- und 
der humanen medizinischen Praxis kein Unterschied mehr 
besteht und die Erfahrung, die mir von mehreren Tierärzten 
mitgeteilt wurde, dass sie oft in die Lage versetzt werden, 
auch humane Praxis auszuüben, bestimmt, auch solche 
Präparate und Arzneimittel in die Liste aufzunehmen, die 
mehr in der humanen Praxis Verwendung finden.“ 

Wir müssen entschieden bestreiten, dass die Tierärzte 
„humane Praxis“ treiben und sich damit zu Kurpfuschern 
auf dem Gebiete der Humanmedizin herabwürdigen. Viel¬ 
mehr sind wir der Meinung, dass der Herr Apotheker mit 
dieser plumpen captatio benevolentiae die Tierärzte zum 
Vertrieb seiner Ware anreizen will. Die Tierärzte müssen 
derartige Machinationen zurückweisen. 


Staatliche Pferdeversicherung in Bayern. 

Der Landesausschuss der bayerischen Pferdeversiche- 
rungsanstalt hielt kürzlich nach Ablauf des zweiten Ge¬ 
schäftsjahres unter dem Vorsitze des Präsidenten der kgl. 
Versicherungskaramer Dr. von Haag seine Jahressitzung 
ab. Nach dem Bericht der Wochenschrift für Tierheilkunde 
und Viehzucht ergaben die Verhandlungen folgendes: 

Die bayerische Landes-Pferdeversicherungsanstalt be¬ 
steht seit dem 1. Novemder 1900 und ist die jüngste der 
öffentlichen Versicheningsanstalten, welche von der kgl. 
Versicherungskammer verwaltet werden. In rascher Ent¬ 
wickelung begriffen, umfasste sie am 1. November 1900 
schon 130 der Landesanstalt angeschlossene Vereine, am 
1. November 1901 296 und am 1. November 1902 363 
Pferdeversicherungsvereine. Die Versicherungssumme ist 
bereits auf 27646090 Mk. gestiegen. Die Anstalt hat nicht 
nur auf dem Lande in allen pferdezuchttreibenden Bezirken, 
sondern auch in allen grösseren Städten Eingang gefunden. 
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Diese Vereine erfreuen sich einer trefflichen Verwaltung 
und vorsichtigen Geschäftsführung. In der Pferdeversicherung 
reichen sich Stadt und Land die Hand zur Pflege gemein¬ 
samer Interessen. 

Während im 1. Geschäftsjahre nur 926 Schadenfälle 
zu entschädigen waren, musste im 2. Geschäftsjahre schon 
für 1723 Schadenfälle Entschädigung geleistet werden. 
Der durchschnittliche Vereinsbeitrag stellt sich infolgedessen 
auf 2,01 Proz. der beitragspflichtigen Versicherungssumme. 

Am Schlüsse des Geschäftsjahres bestanden 363 Ver- 
sicheruugsvereine bei 18773 Mitgliedern mit 47693 Pferden, 
mit 27646090 Mk. versichert waren. Mit Hinzurechnung 
des Anschlages der Beitragserhöhung nach den festgesetzten 
Gefahrenklassen ergiebt sich ein Gesamt-Versicherungsbetrag 
von 30068284 Mk. Entschädigt wurden 1723 Pferde mit 
609396 Mk. Die meisten Schäden führen sich auf Kolik 
zurück; erheblich sind ferner die Schäden, deren Ursache 
in Leberleiden, in Gehirnentzündung, in Dämpfigkeit und 
in der akuten Kreuzrehe ermittelt wurde. 

Zum Staatszuschusse von jährlich 40000 Mk. hat die 
Pferdeversicherungsanstalt noch einen weiteren Zuschuss aus 
der Staatskasse von 20000 Mark zugewiesen erhalten. 
Dieser Betrag ist dem k. Staatsrainisterium des Innern zur 
Verfügung gestellt, um einzelnen überlasteten Pferde¬ 
versicherungsvereinen eine ausserordentliche Beihülfe zur 
Ermässigung der Beiträge gewähren zu können. 84 Pferde¬ 
versicherungsvereine haben eine Beihilfe erhalten. Unter 
Berücksichtigung der Zuschüsse aus der Staatskasse stellt 
sich der Beitrag zur Deckung der Entschädigungen im 
Durchschnitt auf 2,01 Prozent der beitragspflichtigen Ver¬ 
sicherungssumme. In den nun abgelaufenen 2 Jahren haben 
die Versicherten für 2649 Schadenfälle 953315 Mark an 
Entschädigung bekommen und damit um 97138 Mk, mehr 
erhalten, als ihr Beitrag von 856177 Mk. ausmacht. Der 
Reservefonds ist auf 137738 Mk. angewachsen. 

In der Debatte fanden verschiedene Versicherungs- 
bedingnngen, besonders die Wertgrenze für die Versicherung 
und die Entschädigung bei einer relativen Unbrauchbarkeit 
durch Huf- und Beinleiden, eingehende Besprechung. Bevor 
au eine Aenderung der Bestimmungen gegangen werden 
kann, müssen erst weitere Erfahrungen gesammelt werden. 

Es erscheint als ein ausserordentlich günstiges Er¬ 
gebnis, dass der Verein für die Pferdeversicheiung mit 2,01 ®/o 
Prämienbeitrag ausgekommen ist. Das liegt in erster Linie 
an der Unterstützung, welche der Staat der Anstalt gewährt 
durch eine fast kostenlose Verwaltung und durch erhebliche 
Baarbeträge. Wer die Verlustziffern bei Pferden kennt, 
weiss, dass eine Pferdeversicherung mit 2 Proz. Prämien¬ 
beiträgen nicht zu unterhalten ist, selbst wenn es eine reine 
Lebensversicherung ist. Betrachtet man aber bei der 
bayerischen Pferdeversicherung die gezahlten Entschädi¬ 
gungen im Verhältnis zur Versicherungssumme, so ist das 
Ergebnis nicht befriedigend. Die Versicherungssumme 
betrug durchschnittlich rund 580 Mk. für das Pferd, während 
die Entschädigung nur durchschnittlich 306 Mk. erreichte, 
also 53 Prozent der Versicherungssumme. Es dürfte dies 
Ergebnis darin begründet sein, dass die Tiere durehschittlich 
zu hoch versichert werden, wodurch wieder der prozentuale 
Präraienbeitrag verhältnismässig verringert wird. 

Eine Pferdeversichernng bietet weit mehr Schwierig¬ 
keiten in Bezug auf gerechte Bewertung der Risiken und 
Verteilung der Lasten als eine Rindviehversicherung. Es 
fehlen noch die wichtigsten Grundlagen der Versicherung, 
insbesondere die Sterblichkeitsziffem. Es ist deshalb ein 
Akt der Klugheit, wenn die Staatsregierung bis zur Er¬ 
langung der richtigen Unterlagen durch Zuschüsse dort 
einen Ausgleich herbeiführt, wo die Verluste sehr hoch 
sind. Dass die Versicherung für das Land tatsächlich eine 
Wohltat ist, geht am besten daraus hervor, dass sie mehr 
leistet, als sie selbst von den Versicherten erhält. 

Malkmus. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

L’exterieur du cheval et l’ftge des animaux domestiques par 

L. Montanö, Professeur ä lYcole v6t6rinaire de 
Toulouse avec la coUaboration de G. Lafon, Chef 
des travaux de Physiologie ä l’öcole v4t4rinaire de 
Toulouse pour l’article Allnres; avec 260 Figures 
intercal6es dans le texte. Bailliöre et Als Paris. 

Der Verfasser behandelt das Exterienr des Pferdes in der Haupt¬ 
sache vom physiologisch - anatomischen Standpunkte ans und weist be¬ 
sonders dem Bewegnngsmechanismns einen grossen Baum en, dagegen 
ist die morphologische Seite mehr in den Eintergrnnd gedr&ngt. 

Der Text lerf&Ut in die Abschnitte; 1. Allgemeine physiologische 
Bemerkungen, soweit sie sich anf die ftlr die Bewegnng des Tieres in 
Frage kommenden mechanischen Gesetze beziehen, 2. Altersbestimmang 
des Pferdes, Esels, Maultieres, Kindes, Schafes und Ziege, Dromedars, 
Hundes und Schweines. 3. Signalement. 4. Körperteile. 5. Gang¬ 
arten und 6. Wertbestimmnng und Hnstenntr. 

Der Altersbestimmung sind allein ca. 100 Seiten einger&omt, nnd 
wird auch hier wie in den sehr ansfOhrlieben französischen Spezial¬ 
werken tiber Zabnalter (Comerin et Lesbre) das Zahnalter des Dron^ 
dars ansfährlich behandelt, was wohl mit der Benntzung dieser Gattung 
in den Kolonien znsammenh&ngt. 

Die Abbildungen sind einfache Federzeichnungen, und zwar sind 
dieselben, was die mechanischen Verhältnisse aulangt, instruktiv, ffir 
die Darstellung des morphologischen indessen nach deutschen Begriffen 
nicht ausreichend, besonders was die Kopfformen betrifft. Wir sind 
hier viel anspruchsvoller. Der Schwerpunkt des Buches liegt in den 
Abschnitten über Körperformen und Gangarten, nnd es werden diejenigen, 
die sich für eine exakte, streng wissenschaftliche Behandlung des 
Stoffes interessieren, sehr viel Anregendes finden. Pusch. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: PoUzeitierarzt Knese zn Hamburg zum Vor¬ 
steher der Station für Anslandsfleischbeschau im dortigen Zollbafen. — 
In Köln wurden ernannt die Tierärzte Knese aus Schiffbeck zum 
Vorsteher des Hafenschauamtes, Gntbke aus Kletzbo zum Polizei¬ 
tierarzt, Giesen in Dentz zum Schlachthof-Hilfstierarzt. — Die Tier¬ 
ärzte Dr. Goldstein undHeilemann sind zn etatsmässigen städtischen, 
Born und Bäumler zu Hilfs-Tierilrzten am Scblachthof in Berlin, der 
bisherige städtische Tierarzt Buran in Berlin zum Vorsteher des Aus- 
landsfleischbeschanamtes in Königsberg ernannt worden. Schlacbthof- 
tierarzt Sebmidtke in Hünsterberg zum Vorsteher der Fleischbeschnu¬ 
stelle in Breslan; Dinter in Breslau zum Scblachthoftierarzt in 
Münsterberg. Tierarzt Rnd. Horst znm Distriktstierarzt für das Amt 
Lütgendortmund. 

Die erledigte Bezirkstierarztatelle in üeberlingen wnrde dem Be¬ 
zirkstierarzt Dr. Heinrich Dörrwächter in Neustadt, die in Viechtach 
dem Distriktstierarzt Leipold in Hengersberg übertragen. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt F. Dornheim von Pausa 
nach Erlangen nnd die Tierärzte Lohbeck nnd Dr. Beil von Köln 
nach Moiderich (Buhr) bozw. Obermösel bei Frankfurt a. M. Tierarzt 
Boy'e ans Qnerfurt als Volontär an das bakteriologische Institnt der 
Landwirtschaftskammer in Halle a. S. 

Die tierärztiiehe Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: die Herren Jüptner, Busse, Aschoff, Behrens, Sommer¬ 
feld, Bischofswerder, Gasse nnd Malicke. 

Promotionen: Tierarzt Beil-Köln von der vet.-med.Fak. and 
Emil Beiser von der pbil. Fak. zu Bern. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Bossarzt Bretschneider im Hus.-Begt. Nr. 18 znm Ober- 
rossarzt befördert. — Dem Bossarzt Wolf in Freiberg, dem Veterinär 
Steiger in Augsburg nnd Bossarzt der L. II. Eicbbanm-Stolp der 
Abschied bewilligt. 

Schiiftleitong: Professor Dr. B. Halkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Sehaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Zur Aetiologie der Schweineseuche • 

Von Dr. W. Qrips-Pinneberß:, Kreistierarzt 
(Vorläufige Mitteilung). 

In den an Schweineseuche erkrankten Lungen ist, 
sofern diese Organe in frischen Stadien der Erkrankung 
zur bakteriologischen Untersuchung verwendet werden, stets 
die Anwesenheit eines sehr kleinen, kurzen Stäbchens durch 
geeignete Eulturmethoden nachznweisen. Dieses Stäbchen 
ist identisch mit dem in meiner Dissertation (Giessen 1902) 
ond in der Publikation in der Deutschen Tierärztlichen 
Wochenschrift (1902 No. 22 und 23) beschriebenen und als 
Bacillus pyogenes suis bezeichneten Mikroorganismus. In 
der genannten Publikation habe ich bereits darauf hinge¬ 
wiesen, dass dieses Stäbchen einen regelmässigen Fand in 
den abgekapseiten käsigen Herden bildet, die häutig als 
Kesiduen der Schweinesenche in den Lungen beobachtet 
werden. Nnn haben meine neuerdings in dem Hamburger 
Laboratorium wieder aufgenommenen Untersuchungen er¬ 
geben, dass auch in den fi-isch hepatisierten Lungenteilen 
bei der Schweineseuche dieses Stäbchen regelmässig durch 
Züchtung nachznweisen ist. 

Die Seh Weineseuche ist in ihrer reinen, nicht komplizierten 
Form eine ausgesprochen chronisch verlaufende Pnenmonie, 
die sich durch eine graurote, schlaffe Hepatisation mit 
feuchter, glatter Schnittfläche charakterisiert. Bei ver¬ 
endeten Ferkeln and Schweinen jüngeren Alters tindet man 
in der Regel nnr diese Art der Lnngenerkranknng; ebenso 
wird diese Form der Erkrankung häufig nach der Schlachtung 
Ton ScWeinen, die aus verseuchten Beständen stammen, 
beobachtet. 

Das Auftreten von kleinen gelben oder grauen nekro¬ 
tischen Herden in dem hepatisierten Lungengewebe ist kein 
notwendiges Attribut der Schweineseuche. Dies sind Vcr- 
iuderungen, welche nur als Komplikationen der ursprüng¬ 
lichen Pneumonie aufzufassen sind. Es ist auch nicht richtig, 
die Schweinesenche durchweg als eine Pneumonie von krou- 
posem Charakter zu bezeichnen. Es finden sich zwar bei dieser 
Seuche Hepatisationsberde, welche volnminüs, derb, auf 
dem Schnitt mehr trocken und in der Regel mit kleinen, 
scharf umschriebenen, nekrotischen Herden durchsetzt sind, 
sber auch diese Formen der Pnenmonie, welche man zu¬ 
weilen in kleinerem oder grosserem Umfange neben der 
schlaffen Hepatisation an derselben Lunge findet, sind Ver- 
ändemngen, welche nicht lediglich durch den Erreger der 
Scbweineseuche verursacht sin(i. 

In dem einfach graurot hepatisierten Lungengewebe 
findet sich in der Regel nnr der Bacillus pyogenes suis, 
wie ich dieses Stäbchen vorläufig noch benennen will, ob¬ 


gleich auf Grund der neuen Feststellungen eine Aendemng 
des Namens in Bacillns pneumoniae snis wohl angezeigt 
erschreint. Dieses Stäbchen ist der eigentliche 
Erreger der Schweineseuche. Das von Löffler 
und Schütz als der Erreger bezeiehnete ovale Septikämie- 
bakterinm ist nicht der Erreger dieser Krankheit. In dem 
mit kleinen gelben oder grauen nekrotischen Herden durch¬ 
setzten hepatisierten Lungengewebe oder in den Ver¬ 
änderungen kronpösen Charakters finden sich neben dem 
Bacillns pyogenes suis stets noch andere Bakterien ver¬ 
schiedener Art, darunter vorwiegend die ovalen Septikämie- 
bakterien. 

Mit dem Bacillus pyogenes suis, der, wie ich als 
weitere Eigenschaft desselben den früher angegebenen hin- 
znfügen will, in Milch gut gedeiht und dieselbe zum Gerinnen 
bringt, habe ich Infektionsversuche an Ferkeln vorgenommen. 
Ein mit Milchknltur intravenös geimpftes Ferkel zeigte am 
10. Tage nach der Impfung eine erhebliche Anschwellung 
am linken Vorderbeine vom Ellenbogengelenk an abwärts; 
am folgenden Tage bestand eine gleiche Anschwellnng am 
rechten Hinterbeine unterhalb des Spmnggelenkes. Die 
Anschwellungen waren schmerzhaft, so dass die Gliedmassen 
gar nicht oder nur wenig belastet wurden. Am 13. Tage 
stellte sich Durchfall ein, der bis zu dem am 22. Tage 
eintretenden Tode bestehen blieb. Die Obduktion ergab 
eiterige Prozesse in den Sehnenscheiden und Gelenken, 
einige Abszesse im Becken und in der Parotisgegend und 
schwache Hepatisation der linken Lungenspitze. Ans 
letzterer, sowie aus dem Eiter konnte das verimpfte Stäbchen 
wieder gezüchtet werden. 

Zwei weitere, mit Milchkulturen gefütterte Ferkel 
erkrankten an atypischer Schweineseuche. Die Krankheits- 
erscheinnngen, welche am 8. bis 10. Tage einsetzten, be¬ 
standen bei beiden Tieren in fortdauerndem Husten, Durch¬ 
fall, papulösem Hantausschlag mit Bildung verdickter, 
grindig-borkiger und schwarz verfärbter Beschaffenheit der 
Haut, namentlich am Rücken, rauhem Haarkleid, Abmagerung 
und erheblichem Znrückbleiben in der Entwicklung. Ein 
Ferkel wurde 45 Tage nach Beginn der Fütterung getötet 
und mit der charakteristischen Hepatisation der vordem 
Lnngenlappen behaftet geftmden. 

Das zweite Ferkel lebt noch, ist aber in der Entwicklung 
ausserordentlich znrückgeblieben nnd bietet das vollendete 
Bild des sogenannten Kümmerers. 

Im Hinblick auf diese positiven Füttemngsversuche 
gewinnt eine besondere Bedeutung die kürzlich von Glage 
mitgeteilte Beobachtnng, wonach ein kleines Stäbchen, 
welches er für identisch mit dem Bacillns pyogenes 
suis hält, der Erreger einer eiterigen Mastitis des Rindes 


Digitized by 






186 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


16. Mai. 


sein soll. Die in der Litteratur mehrfach erwähnte Ueber- 
tragüng dftr Schweineseuche durch Milch würde hierdurch 
eine überraschende Erklärung finden. 

Die näheren Darlegungen über meine Untersuchungen 
sollen demnächst in einer eingehenderen Arbeit erfolgen. 


Ueber modernen Hufbeschlag:. 

Von Professor Frick. 

(Schluss.) 

Es bliebe nur noch zu prüfen, wie weit unsere 
modernen Beschläge der Forderung, dem Pferde einen 
sicheren Auftritt zu gewähren, genügen. Hier kann nicht 
verschwiegen werden, dass sich nach dieser Richtung unsere 
modernen Beschläge bewähren und namentlich in grossen 
Städten mit dem Asphaltpflaster. Indem man die Stollen 
und Griffe fortliess, schaffte man eine grössere Berührungs¬ 
und Keibungsfläche mit dem Erdboden. So konnte das 
Pferd sicherer auf glatten Strassen gehen als früher. 
Viel wertvoller war jedoch die Tatsache, dass die glatten 
oder Pantoffeleisen dem Pferde die Möglichkeit boten, einen 
geraden Auftritt auf den Erdboden zu gewinnen, was bei 
Griff und Stollen, selbst wenn nur geringe Unebenheiten 
im Boden bestanden, absolut ausgeschlossen war. So haben 
indirekt unsere modernen PantoÖeleisen mit Strickeinlageu 
zu wege gebracht, was Kenner des Hufbeschlags vergebens 
angestrebt hatten, nämlich ein planes Auftreten und somit 
Schonung von Bändern, Gelenken u. s. w. 

Durch das Bestreben, die Reibung am Erdboden zu 
vergrössern, haben unsere modernen Beschläge auch etwas 
möglich gemacht, was wir am unbeschlagenen Hufe als 
Regel sehen, nämlich die Heranziehung von Strahl und 
Sohle zum Tragen der Körperlast. Indem man zwischen 
die Eisenschenkel Verbindungsstege brachte und in diese 
Tau, Kork, Filz u. s. w. einlegte, vergrösserte mau die 
Berührungsfläche mit dem Erdboden bedeutend und damit 
die Reibung, gleichzeitig aber fand auch der Strahl, der 
meist in der Luft schwebt beim beschlagenen Huf, eine 
Stütze. Er konnte so auf die über ihm gelegenen Teile 
wirken und jene Formveränderungen des Hufes, die wir 
Hufmechanismus nennen, wirksam unterstützen. 

Die Sohle wird beim unbeschlagenen Huf zum Tragen 
der Körperlast auf weichem Boden benutzt, indem letzterer 
sieh in die Wölbung der Sohle eindrückt. Beim beschlagenen 
Hufe und auf hartem Boden ist dies erreicht worden durch 
elastisches Material, das in den Raum zwischen Sohle, 
Eisenschenkel und Bodenfläche des Eisens hineingebracht 
wird. Diesem Zwecke dienen die oben bereits erwähnten 
Hufeinlagen aus Hanf, Stroh, Filz, Kork, Gumini u. s. w. 
Alle diese Stoffe vergrösseni einerseits die Berührungsfläche 
mit dem Erdboden und sind auf Asphaltpflaster kaum zu 
entbehren, andererseits üben sie einen weichen elastischen 
Druck auf die Sohle aus und befähigen dieselbe, die Körper¬ 
last mittragen zu helfen. Zu berücksichtigen bleibt freilich 
bei der Anwendung solcher Hufeinlagen, dass nicht jede 
Sohle geeignet ist, einen Druck auszuhalten. Voraus¬ 
setzung bei der Anwendung von Hufeinlagen ist eine ver¬ 
hältnismässig starke Sohle; dünne Sohlen, wie sie den 
meisten weiten, flachen, sowie sie den Vollhüfen eigen¬ 
tümlich sind, gestatten die Anwendung von Einlagen selten. 
Trotzdem erfolgt dies recht häufig und in diesem schablonen¬ 
haften Anwenden von Hufeinlagen liegt es, dass viele Pferde 
mit Hufeinlagen schlechter gehen als ohne solche und dass 
die Meinungen über den Wert der Hufeinlagen so stark 
geteilt sind. Hufeinlagen bei dazu geeigneten Hufen sind 
ein sehr wertvolles Mittel, um einen sicheren Auftritt, zu¬ 
mal auf Asphaltpflaster zu gewähren. 

Der Nachteil, dass sich zwischen Hufeinlage und Sohle 
Schmutz und Steine einfüttem und dadurch Quetschungen 


der Sohle hervorgernfen werden, lassen sich durch gat 
passende Einlagen, sowie durch Heransnehmen derselben 
von Zeit zu Zeit sehr wohl vermeiden. Fäulnis des Huf- 
homs, namentlich im Bereich des Strahles, werden zuweilen 
nach der Anwendung von Hufeinlagen gesehen. Diese 
Fäulnis ist durch gehöriges Eiuteeren der Hufsohle, sowie 
der Oberfläche der Einlage vor Anlegung der letzteren fast 
stets zu vermeiden. 

Ziehen wir aus der kritischen Prüfung des Hufbeschlag¬ 
materials. soweit es z. Zt. gebraucht wird, einen Schloss, 
so müssen wir sagen, dass in demselben gewisse Vorteile 
liegen und dass es sehr wohl anwendbar ist, so lange es 
sich um normale Hufe handelt. Kommen jedoch Ab¬ 
weichungen in der Form und dem Bau von Huf und Glied¬ 
massen vor, die man noch keineswegs als krankhaft zu 
bezeichnen braucht, dann ergeben sich bereits Schwierig¬ 
keiten, die ihren Grund in der mangelhaften Formbarkeit 
des Materials haben. Handelt es sich vollends um den 
Beschlag kranker Hufe, dann versagt das moderne Hnf- 
beschlagsmaterial vollständig. Tempergnsseisen mit Ein¬ 
lagen u. s. w. sind für kranke Hufe recht selten geeignet, 
weil sie nicht gestatten, jene Aenderungen am Eisen vor- 
zunelimen, welche die Krankheit des Hufes erfordert. Und 
gerade in diesem Punkt wird viel gesündigt, indem Hufe, 
die stets mit schmiedeeisernen Eisen beschlagen waren, 
wegen einer Huferkrankung nun plötzlich mit Taueisen usw. 
beschlagen werden und dadurch erst das Uebel noch ver¬ 
schlimmert wird. 

Die Ursache, dass sich unsere Hufbeschlagsverhältnisse 
nicht so gebessert haben, als es nach dem Erlass des Ge¬ 
setzes vom 14. Juni 1884 zu erwarten stand, sind jedoch 
nicht allein in dem benutzten Material, sondern auch in 
anderen Momenten zu suchen. Es mag daran erinnert 
werden, dass es noch recht viele Pferdebesitzer gibt, die 
ihre eigenen Ansichten über Hufbeschlag haben und diese 
dem Schmied einfach aufdrängen. Fügt sich der Schmied 
diesen Ansichten nicht, so entzieht der Besitzer ihm ein¬ 
fach seine Kundschaft, und so verstösst mancher Schmied 
gegen die Grundsätze des Hufbeschiags aus rein materiellen 
Gründen. Er ist insofern gedeckt, als er nur den Wünschen 
des Besitzers entsprochen hat. Es wäre zu wünschen, dass 
nach beregter Richtung dem Schmied seitens des Besitzers 
kein Zwang auferlegt würde; beide würden sich und auch 
die Pferde dabei besser stehen. 

Ein zweites Moment, das auf die mangelhafte Aus¬ 
führung des Hufbeschlages von grossem Einfluss ist, muss 
in der Unsitte vieler Pferdebesitzer gesucht werden, den 
Hufbeschlag möglichst billig ausgeführt zu bekommen. Es 
ist der grösste Fehler, den Beschlag in Akkord zu vergeben. 
Der leidende Teil hierbei ist stets das Pferd und indirekt 
auch der Besitzer. Der Schmied hat bei solchem Hufbe* 
schlage nur das eine Interesse, seine eigenen Unkosten 
zu drücken bezw. seinen Verdienst möglichst hoch zu ge¬ 
stalten. Das eneicht er durch möglichst langes Liegen- 
lassen der Eisen und Schonung derselben durch grosse 
Griffe und Stollen. In jedem Falle trägt das Pferd so 
einen nicht passenden Beschlag und ruiniert sich zwar 
langsam, aber um so sicherer seine Hufe und Beine. Das 
Ende ist, dass der Besitzer ein so frühzeitig lahm und 
arbeitsuntaugUch gewordenes Pferd durch ein neues er¬ 
setzen muss. Was daher beim Beschläge gespart wurde, 
wird jetzt dem Pferdehändler doppelt und dreifach gegeben. 
Die Billigkeit des Hufbeschlages ist also nur eine schein¬ 
bare, in Wirklichkeit ist ein billiger Hufbeschlag kostspieliger 
als ein teurer. An dieser Stelle ist Sparsamkeit Ver¬ 
schwendung und der beste HufbescMag ist gerade gut genug 
für unsere Pferde und er ist auch der billigste. 

Aber auch die Tatsache lässt sich nicht abweisen, dass 
die Hufschmiede heutzutage im Durchschnitt wirklich nicht 
das leisten, was man von ihnen fordern muss. Unser 
moderner Hufbeschlag krankt nicht nur an den oben an- 
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gegebenen Uebelständen, sondern auch an der Erziehung 
und Ansbildnng unserer modernen Hufschmiede. 

Der Gesetzgeber ging seinerzeit von der an sich ganz 
richtigen Voraussetznng ans, dass die mangelhaften Leistungen 
der Hnfschminde ihren Grund in den unzureichenden oder viel¬ 
fach ganz fehlenden Kenntnissen derselben über Ban und 
Verrichtung des Hufes, sowie über den Gang und die 
Stellung der Gliedmassen und deren gegenseitige Beziehungen 
zu einander haben. Diese Kenntnisse sollte nach dem 
Gesetze sich jeder, der den Hnfbeschlag selbständig ans¬ 
übte, aneignen und durch eine Prüfung nachweisen. Dabei 
wurde angenommen, was sich teilweise als richtig erwiesen 
hat, dass die meisten Schmiede sich diese Kenntnisse an 
geeigneten Lehranstalten erwerben würden, wo sachver¬ 
ständige Leitung und Unterricht die nötige Gelegenheit 
liefern wurden. Die Gesellen der selbständigen Hufschmiede¬ 
meister wurden nicht vom Gesetz berührt, desgleichen nicht 
die Schmiedelehrlinge. Der Gesetzgeber gab sich der 
Hofihung hin, dass die Meister durch Wort und Tat ihren 
Gesellen und Lehrlingen die erworbenen und durch Prüfung 
nachgewiesenen Kenntnisse vermitteln und so diese zu 
tüchtigen Hufschmieden heranziehen würden. 

Die Praxis hat diesen Voraussetzungen des Gesetz¬ 
gebers nicht Recht gegeben. Die Vorbereitung der Huf¬ 
schmiede zur Prüfung erfolgt bei weitem nicht in dem 
Kasse an geeigneten Lehranstalten als mau meinen sollte. 
Viele Prüflinge haben durch Privatfleiss oder durch privaten 
Unterricht, sei es durch Tierärzte oder durch Schmiede 
jene Kenntnisse erworben, von denen sie annehraen, dass 
sie zum Bestehen der Prüfung genügen. Es ist dies bei 
vielen Schmieden auf dem flachen Lande wohl begreiflich, 
denn ein Kursus an einer Lehranstalt kostet Zeit und 
Geld. Beides hat mancher noch nicht selbständige Schmied 
nicht zur Verfügung und dadurch wird eine mangelhafte Ans- 
büdung geradezu erfolgen müssen. Derartige Prüflinge 
fahren bei der Prüfung sehr verschieden. Kommen sie an 
eine strenge Kommission, dann ist ein Durchfällen fast un¬ 
ausbleiblich, geraten sie dagegen an eine wohlwollende 
Kommission, dann wird in Anbetracht der vorliegenden 
Verhältnisse wohl ein Auge zngediückt und es kommt ein 
Hufschmied in die Praxis, der nicht die erforderlichen 
Kenntnisse besitzt. Der Einwand, dass dem nicht so sei, 
dürfte von jedem praktischen Tierarzt widerlegt werden 
können. Oft genug sagen Prüflinge, die einmal durch¬ 
gefallen sind, oder die selbst ihre mangelhafte Vorbildung 
fühlen, dass sie da oder dorthin zur Prüfung gehen wollten, 
weil dort nicht so viel verlangt würde. Hier ist der Gesetz¬ 
geber nicht streng genug verfahren, indem er der Prüfungs¬ 
kommission einen zu weiten Spielraum bei der Beurteilung liess. 

Die fernere Voraussetzung, dass der geprüfte Huf¬ 
beschlagsmeister nun auch Sorge tragen wird, dass seine 
erworbenen Kenntnisse auch den bei ihm beschlagenen 
Pferden zu gute kommen, hat sich leider in der Praxis 
Dicht bestätigt. In grossen Schmieden, die mit mehreren 
Gesellen und Lehrlingen arbeiten, wie dies in grossen 
Städten meist der Fall ist, arbeitet der Meister gewöhnlich 
garnicht selbst mit. In vielen Fällen kümmert er sich kaum 
Qm den Hufbeschlag. In Wirklichkeit wird also der Huf¬ 
beschlag meist nicht von den geprüften Schmieden, sondern 
von den Gesellen, ja oft von den Lehrlingen ausgeführt. 
Auf dem flachen Lande, wo die Einnahme des Schmiedes 
das Halten eines Gesellen nicht gestattet, ist in Abwesen¬ 
heit des Meisters, was nicht selten geschieht, der Huf- 
besehlag lediglich dem Lehrling Überlassen. Was nützt es 
also, dass der Meister geprüft ist, während von den un¬ 
geprüften Gesellen und Lehrlingen der Hufbeschlag tat¬ 
sächlich ansgeführt wird? Nach der Richtung war das 
Gesetz ein Schlag ins Wasser, denn die Hufschmiede, welche 
in Wirklichkeit beschlagen, wurden von dem Gesetz nicht 
berührt. 

I tVou Seiten der Schmiede ist diese Unzulänglichkeit 


des Gesetzes auch längst erkannt und sie ^aben vielfach 
in anerkennenswerter Weise in den sogenannten Fach¬ 
schulen den Hufbeschlag als Lehrgegenstand in den Lehr¬ 
plan aufgenommen. Dieser Akt der Selbsthülfe und eine 
derartige Vervollkommnung des Gesetzes ist hoch anzu¬ 
erkennen. Leider ist diese Einrichtung aber nur zu einem 
kleinen Teile durchgeführt. Wo nämlich Innungen be¬ 
stehen, sind die Innungsmeister leicht dazu zu haben, ver¬ 
mittelst der Fachschulen bessere Kenntnisse über das Gebiet 
des Hufbeschlags bei ihrem Personal zu verbreiten, aber 
nicht alle Hufschmiedemeister gehören einer Innung an und 
nicht überall bestehen Innungen. 

Aber selbst in den Lehrschmieden, wo sich die Schmiede 
meiste!' zur Prüfung vorbereiten, liegt nicht alles so, wie 
es im Interesse des Unterrichtes sein sollte. Die Leiter 
solcher Lehrschmieden versehen dieses Amt oft als Neben¬ 
amt, sodass ihre Anwesenheit in der Schmiede, die im 
Interesse der Ausbildung recht erwünscht ist und möglichst 
dauernd sein sollte, nur eine sehr beschränkte ist. Meist 
sind die Auszubildenden dem Meister als Stellvertreter des 
Leiters überlassen und dann kommt es auf das Können 
und das Wollen desselben an, ob sie etwas lernen oder 
nicht. Vielfach macht sich dieser Meister das Leben bequem 
und es reisst allmählich ein gewisses Schablonentum ein. 
Rechnet man hinzu, dass im Interesse der Einnahmen einer 
solchen Lehrschmiede auch oft den Ansichten und Wünschen 
der Pferdebesitzer bezüglich des Beschlages in recht weitem 
Masse entgegengekommen wird, so darf man sich nicht 
wundern, wenn schliesslich der Wert einer Lohrschmiede 
als tonangebend in Hufbeschlags - Angelegenheiten be¬ 
deutend sinkt. 

Auch im Prüfungswesen sind Mängel vorhanden, die 
dringend einer Abänderung bedürfen, damit die Leistungen 
im Hufbeschlag bessere und gleichmässigere werden. 

Es war oben bereits bemerkt, dass allem Anschein 
nach nicht bei allen Prüfungskommissionen mit demselben 
Masse gemessen wird, da manche Prüfungskommissionen in 
dem R^ besonderer Milde stehen. Darum dürfte es nötig 
sein, geeignete Massnahmen zu treffen, um die gestellten 
Anforderungen bei allen Prüfungskommissionen gleichmässig 
zu gestalten. 

Ferner liegt ein Mangel in den zu vielen Prüfungs¬ 
kommissionen bezw. Instituten, welche zur Erteilung eines 
Prüfungszengnisses befugt sind. Gewisse Schmiedeinnungen 
haben dieses Recht erhalten. Ferner vom Staate bestellte 
oder bestätigte Prüfungskommissionen, dann gewisse Huf- 
beschlagslehranstalten und endlich Militärschmieden. Diese 
einzelnen Kommissionen sind so verschiedener Art, dass 
der Zweck der Prüfung darunter leiden muss. Die Schmiede¬ 
innungen scheinen doch Schmieden gegenüber, die von ihnen 
geprüft werden sollen, nicht als ganz unbefangen anznsehen 
zu sein. .Dasselbe dürfte wohl auch für Militärschmieden 
gelten. Die Hufbeschlagslehranstalten haben ein gewisses 
Interesse daran, möglichst viel Schmiede zu haben, die sich 
zur Prüfung vorbereiten, weil diese eine billige Arbeitskraft 
für die betreffende Schmiede liefeim, ja oft durch Bezahlung 
eines Lehrgeldes eine recht wesentliche Einnahme bringen. 
Also auch hier herrscht den Prüflingen gegenüber wohl ein 
bedeutendes Wohlwollen. Vergleicht man mit den Prüflings- 
resultaten an den verschiedenen Prüfungsorten den Beschlag, 
welchen unsere Pferde aufweisen, so findet sich ein Wider¬ 
spruch, der nur durch erhöhte und gleichmässige Anforde¬ 
rungen bei der Prüfung selbst beseitigt werden kann. 

Ob man die Unzulänglichkeiten und Ungleichheiten im 
Prüfungswesen durch Zentralisation der Prüfungen, wie es 
in Sachsen und Bayern geschieht, abstellen will oder durch 
Schaffung von Regierungs - Kommissaren, die unvermutet 
den Prüfungen beiwohnen, das soll vor der Hand und an 
dieser Stelle nur erwähnt werden. Da in den einzelnen 
Landesteilen die Anforderungen an den Hufbeschlag sich 
verschieden gestalten müssen, ist eine Kontrolle der Prü&ngen 
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durch Regierui^s-Kommissare der Zentralisation der Prttfun< 
gen vorzuziehen. Der Staat hat selbst ein Interesse daran, 
dass das Gesetz vom 18. Juni 1884 nicht dem Buchstaben, 
sondern dem Sinne und dem damit beabsichtigten Zwecke 
nach ausgeführt wird. Dazu reicht aber die Tätigkeit der 
Departementstierärzte, die vielfach Vorsitzende der Prüfungs- 
Kommissionen in den Provinzial-Hauptstädten sind, nicht 
aus, weil diese Beamten heutzutage ihre Haupttätigkeit der 
Seuchenbekämpfung widmen müssen und überdies mit Bureau¬ 
arbeiten reichlich in Anspruch genommen sind. Diesen 
Beamten bleibt keine Zeit zur Privatprazis und somit zur 
Einsicht in die Hufbeschlagsverhältnisse. 

Wie oben ausgeführt, steht unser moderner Hufbeschlag 
bei weitem nicht auf der Höhe, was sich dadurch kenntlich 
macht, dass noch immer zu viel Pferde durch den Beschlag 
frühzeitig arbeitsunfähig gemacht werden und dass die Zahl 
der infolge des Beschlages huflahmen Pferde trotz des Ge¬ 
setzes vom 18. Juni 1884 noch nicht entsprechend geringer 
geworden ist. Damit soll nicht gesagt sein, dass der 
moderne Hufbeschlag nicht besser sei als der alte, sondern 
nur, dass die Besserung nicht den Erwartungen entspricht, 
welche man bei Erlass des obigen Gesetzes zu hegen be¬ 
rechtigt war. Die Gründe für diese Tatsache liegen nach 
verschiedenen Richtungen. 

Erstens muss bei den Pferdebesitzern allmählich die 
Erkenntnis sich Bahn brechen, dass der Hufbeschlag nicht 
so einfach ist, dass jeder darüber urteilen könnte. Es muss 
dem Hufschmied bei voller Verantwortung seinerseits mehr 
freie Hand gelassen werden als vielfach geschieht. Und 
dies bezieht sich auch auf die Bezahlung für den Hufbescblag. 
Nicht der Huf beschlag ist der billigste, welcher am wenigsten 
kostet, sondern der beste ist stets der billigste, wenn er 
auch scheinbar teuer ist. 

Von Seiten der Hufschmiede muss eine gewisse Ehre 
darin gesucht werden, einen Beschlag zu liefern, der das 
Pferd möglichst lange brauchbar erhält. Dazu soll der 
Schmied nicht Mühe und Arbeit scheuen, indem er sich 
nicht so viel der Fabrikseisen bedient, wie dies jetzt der 
Fall ist. Wie die Kunst des Schuhmachei’s nicht darin 
besteht, einem Käufer einen möglichst elegant aassehenden 
Stiefel zu verkaufen, sondern ihm einen gut passenden an- 
zufertigen, so soll auch der Schmied lieber nach Möglichkeit 
seine Eisen selbst hersteilen, und sie dem jeweiligen Falle 
anpassen, als fertige Eisen einigermassen und ungefähr 
passend zu machen. Schliesslich sollen die geprüften Schmiede 
auch darauf acht geben, dass ihr Personal ebenfalls mit 
den Regeln des Hufbeschlages bei Zeiten vertraut wird. 
Auf diese Weise werden die Hufschmiede selbst für Auf¬ 
hören der ihnen gemachten Vorwürfe und für Besserung 
des Hufbeschlages sorgen. 

In letzter Linie wird sich aber auch die Regierung zu 
Aenderungen der bestehenden gesetzlichen Vorschriften hin¬ 
sichtlich der Prüfungsordnung für die Hufschmiede ver¬ 
stehen müssen, da alle oben beregten Misstände nur an¬ 
gefasst und beseitigt werden können, wenn eine gesetzliche 
Handhabe dazu vorhanden ist. So lange den betreffenden 
Kreisen überlassen bleibt, freiwillig bessernd einzugreifen, 
wird einfach nichts geschehen und das Gesetz vom 18. Juni 
1884 bleibt nahezu wirkungslos. 


Referate. 

Endokarditis septica geeilt durch intravenöse 
Silberinjektion. 

Von Dr. C. L. Klotz. 

fDetiteche Hedic. Wochenschi. 1902, No. 29). 

Bei einer 27jährig6n Frau, welche im Anschluss an 
eine Angina tonsillaris an einer sehr schweren septischen 
Endokarditis erkrankt war, wurde bei absolut infauster 
Prognose nach dem Vorgang Wenckebachs zu der intra¬ 


venösen Injektion von CoUargolum als ultimum refugium 
gegriffen. An drei aufeinander folgenden Tagen wurden 
7—9 cg Gollargol in Iproz. Lösung in eine Armvene ein¬ 
gespritzt. Es trat jedesmal eine Reaktion in Form eines 
Schüttelfrostes, darauf aber Temperaturfall, Schlaf nnd 
Wohlbefinden ein. Nach der dritten Injektion begann 
stetige Besserung, sodass am achten Tage der Behandlung 
die Heilung gesichert war. Verf., der schon vielfach die 
günstigen Wirkungen der Einreibungen mit Ungt. Cred^ 
bei Sepsis hatte konstatieren können, betont, dass durch 
die intravenöse Injektion von CoUargolum eine plötzliche 
Entgiftung des Blutes und eine ebenso plötzliche AbheUung 
des deletären Prozesses im Endokard in einer geradezu 
wunderbaren Weise herbeigeführt wurde. 


Aktinomykosis und Cirrhosis der Leber in Neuseeland. 

(Te VeterinariaD, September 1902, Seite 499—606). 

Bei einem 18 Monate alten Hammel fand sich in der 
Leistengegend eine breite, eiförmige Geschwulst, die sich 
als Vergrösserung des Samenstranges kundgab. Auf ihrer 
Schnittfläche bot sie zunächst das Aussehen eines Lipoms 
und nur die Gegenwart einiger verkäster Heerde veian- 
lasste die Vornahme einer mikroskopischen Untersuchung. 
Diese ergab Aktinomykose des Samenstranges. 

Ein Jerseybulle zeigte eine beträchtliche Anschwellung 
des einen Hodens. In demselben fand sich eine mit einer 
dicken Kapsel umgebene und mit einer grossen Menge 
actiuomykotischen Eiters angefullte Geschwulst. Kolonien des 
Aktinomycespilz konnten nachgewiesen werden. 

Das Euter einer Kuh fühlte sich ciiThotisch entartet 
an. war stark vergrössert und von harter Konsistenz. Die 
beiden afflzierten Euterviertel wogen Pfund, sie waren 
mit kleinen vorspringenden Knoten versehen, die von einer 
kleinen durchscheinenden mit graugelber Flüssigkeit ge¬ 
füllten Kapsel umgeben waren, ln anderen Teilen fanden 
sich nekrotische Flecke, deren Zentrum dicken Eiter ent¬ 
hielt. Auf dem Durchschnitt erschien das Euter granweiss 
und an verschiedenen Stellen mit Eiter angelüllt. Die 
Enterlymphdrüsen zeigten auf dem Durchschnitt nichts 
Krankhaftes, sie waren vergrössert, wässerig, dunkelgefärbt 

Bass. 


Schlundkopfparalyse beim Pferd. 

Von Prof. Hendricki, Brössel. 

(Annales de M^decine T4t6rinaire, Novembre 1902.) 

Wenn man es mit Dysphagien zu tun hat, beruhen 
sie zumeist auf entzündlichen Vorgängen der Rachenschleim¬ 
haut, weniger auf Muskellähmungen des Schlundknples, als 
eine Rarität muss es aber bezeichnet werden, wenn eine 
Pharynxlähmung plötzlich, apoplexieäbnlich auftritt, ohne 
dass andere Krankheitserscheinungen zugegen sind. 

Ein starkes, zweijähriges Fohlen erkrankte in der Art, 
dass es urplötzlich während des Fressens innehielt, Hasten- 
stösse bekam und alsbald unter Geifern Futter ans den 
Nasenhöhlen heranstrat. Dasselbe wiederholte sich von 
jetzt ab stetig nnd zwar immer in dem Momente, in dem 
ein Bissen in den Schlund übertreten sollte. Der Appetit 
wurde nicht gestört und auch sonst konnte ausser einer 
leichten Schwellung der Sublingnaldrüsen nirgends etwas 
Normwidriges aufgefunden werden, anch nicht bei Druck 
auf die Ohrdrüsengegend. Um eine Pharyngitis konnte es 
sich schon wegen des brüsken Auftretens nicht handeln, 
eher um eine Störung hn Schlundkanal, um das Vorhanden¬ 
sein eines Fremdkörpers, einer Stenose, eines Oesophagismus, 
indes stimmte damit nicht das Benehmen des Tieres, das 
nicht im geringsten bennruhigt war, möglich daher, dass 
vielleicht, nachdem die Schlundrinne am Hals frei befunden 
wurde, ein Hindernis im thorakalen Schlundteil . gelegen 
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ist, was aber gleichfalls nicht zutraf. Uebrig blieb nnr 
noch die Annahme, dass etwa eine Verwundung im Schlnnd- 
kopf, eine Narbe, die empfindlich geworden, vorlag oder, 
nachdem eine manuelle Untersuchung alles in Ordnung 
fand, man es mit einer Nervenlähmung zu tun habe. . 

Schon nach wenigen Tagen verschlimmerte sich das 
Leiden zusehends, ein Abschlncken war kaum mehr möglich. 
Gekaut wurde zwar, jedoch verfiel dabei das Fohlen in 
schwere Atemnot, da die Nasengänge sich regelmässig mit 
vom Schlundkopf her eingedrungenen Futterbrei verstopften, 
ausserdem traten jetzt feuchte Rasselgeräusche in der Lunge 
auf, das Exspirium fing an übelriechend zu werden und 
würfe so das arme Tier durch eine Fremdkörperpnenmonie 
vom Hungertode befreit. Worin die Paralyse bestand, 
blieb auch nach der Sektion rätselhaft, Anhaltspunkte 
wurden nicht gefunden, Professor H. glaubt daher, es 
würde sich um eine Gehimstörung gehandelt haben, ent¬ 
standen durch einen von der Druse herrührenden Infektions¬ 
herd. Leider blieb es versagt, die Schädelhohle zu eröffnen. 

_ Vogel. 


Tödliches Nasenbluten infolge Bruches des Hinterkiefers 

beim Pferd. 

Voa Zwaenepoel, Klinischer Assistent in Brüssel. 

(Annales de M^decine Tdt^rinaire. Novembre 1902. 

An dem Pferde, welches wegen Versagens allen festen 
Futters in die Klinik verbracht wurde, fiel zunächst nur 
aui, dass es in der Schläfengegend eine Geschwulst hatte 
und die beiden Schneidezahnreihen nicht ganz aufeinander 
passten, der Hiilterkiefer war etwas nach rechts verschoben. 
Schon hieraus erschloss man, dass wohl ein Bruch des 
letzteren vorliege. Trotz des bedeutenden Schmerzes in 
der Schläfe nahm das Pferd noch einigermassen Nahrung 
auf. Schon in den nächstfolgenden Tagen verstärkte sich 
pie Geschwulst und Deviation des Hinterkiefers, sodass der 
Kopf ein arg unsymmetrisches Aussehen bekam, auch stellte 
sich jetzt Hustenreiz ein und trat Blutausfluss ans 
beiden Nasenöffnungen ein, was die Aufmerksamkeit 
in vollem Masse in Anspruch nahm, denn die Blutung er¬ 
folgte nur während des Kauens. 

Woher das Bluten kam, ob es mit der Fraktur im 
Zusammenhang stand oder aus einer sonstigen Verletzung 
herrührte, war zweifelhaft. Es konnte aus der Nasenhöhle 
selbst stammen oder ans den Kopf höhlen, da sich beide 
Kavitäten in Ordnung befanden, kam man in der Klinik 
zu der Annahme, es habe sich Blut in die Rachenhöhle 
eigossen und wäie damit auch der doppelseitige Ansfiuss 
erklärt, sowie das Bluten nur während der Mastikation. 
Rätselhaft blieb der Vorgang aber immerhin, denn wenn 
der Kieferbruch den Schlundkopf verlegt hätte, wäre eine 
heftige phlegmonfisc Pharyngitis die Folge gewesen, es 
bestand aber nicht einmal Schlingbeschwerde. Eher liess 
sich der Ursprung des Nasenblutens zurecht legen, wenn 
man die anatomische Umgebung des Kiefergelenks näher 
ins Auge fasst, in der sich ein grosses Konvolut von Venen 
verzweigt; namentlich geht hier zwischen dem Kondylus 
und dem Flügelmuskel ein starkes Gefäss vorüber, die 
innere Maxillarvene, welche grosse Mengen von Blut 
anihimmt und bei einem Bruch im Niveau des Kronfortsatzes 
oder Gelenkfortsatzes stark einer Gefahr des Zerreisseus 
ausgesetzt ist Ein grösseres Gefäss musste verlegt worden 
sein, da trotz des nur in grösseren Zwischenräumen er¬ 
folgenden Kauens alltäglich doch 2—31 Blut verloren gingen. 
Der Weg dieser Vene ist ihr durch die Lage des Luft¬ 
sackes vorgeschrieben und führt sie an der hinteren Wand¬ 
fläche des Schluudkopfes vorüber, eine Kieferfraktur kann 
sie daher ganz, wohl samt dem Flügelmuskel, einem Teil 
des Luftsackes und der Eustachischen Röhre verwunden, 
ohne den Pharynx in Mitleidenschaft zu ziehen. Ausser¬ 
dem weiss man, dass (wie es ja auch beim Aderlässen der 
Fall ist) während des Kauens eine alsbaldige Drucksteigerung 


im ganzen Venengebiete der Maxillaris stattfindet, die sich 
gleichmässig über den Kopf und Hals ausbreitet und den 
Blutaustritt begünstigt. Der Bluterguss kann sich nach 
der Zerreissung von Venen zunächst im Luftsack ansammeln 
und von hier aus nach dem Schlundkopf aböiessen, es 
braucht nur die Knorpelplatte an der Tuba etwas gehoben 
zu werden. Ein Teil des Blutes wird auch während der 
Passage eines Futterbissens verschluckt, ein anderer nimmt 
den Weg in die beiden Nasenhöhlen und ein dritter irritiert 
die Glottis und veranlasst Hustenstösse. Sind die Kau¬ 
muskeln in Ruhe und vermindert sich die intravenöse 
Pression, vermag das Blut in den Venen ruhig weiterzu- 
lanfen, da die besagte Knorpelplatte eine Art Sicherheits¬ 
klappe darstellt. 

Auf Grund dieses Raisonnements liess sich der Ursprung 
der Epistaxe am ungezwungensten klinisch erklären und 
wurde diese Vermutung in der Tat auch bei der Sektion 
des Pferdes, das bald an akuter Anämie verendete, zur 
Gewissheit. Der Schlundkopf erwies sich allerseits intakt 
und ergoss sich Blut in denselben erst, nachdem man die 
Klappe des vollgefüllten Luftsackes mit der Sonde etwas 
in die Höhe hob. Der Kronfortsatz samt der Gelenkwalze 
war abgebrochen und hatten die zumteil 1—3 cm langen 
Knochensplitter die erwähnten Venen an mehreren Orten 
zerrissen. In den Lungen hatte sich durch Herabfliessen 
von Blut und Futterresten eine lobuläre Entzündung ohne 
Gangrän ausgebildet. _ Vogel. 


Untersuchungen über das ^ithelloma contagiosum 
des Geflügels. 

Von Prof. Dr. E. Harx and Dr. Anton Sticker. 

(Deutsche medizinische Wochenschrift 1902, Nr. 50.) 

Zu den Infektionskrankheiten, deren Erreger gegen¬ 
wärtig noch nicht bekannt sind, gehört auch die Gefiügel- 
pocke. Nach einigen Forschem sollen Spaltpilze, nach 
anderen Sprosspilze, nach anderen Gregarinen die Ursache 
sein. Die Verfasser wandten dieser Krankheit seit einiger 
Zeit ihr Interesse zu, vornehmlich aus dem Grande, weil 
hier der infektiöse Prozess unter einer exquisiten Mit¬ 
beteiligung des Epithels verläuft und durch das Auftreten 
eigentümlicher Zelleinschlüsse charakterisiert ist. Dieser 
Umstand liess das Studium des Molluscum contagiosum, der 
Darier’schen und Paget’schen Krankheit, sowie der Menschen- 
und Schafpocke angezeigt erscheinen. Bei allen diesen 
Krankheiten werden ja Epithelkörperchen beobachtet, welche 
unter dem Namen Moluscumkörperchen, Guarnieri’sche 
Körperchen beschrieben und vielfach als Parasiten gedeutet 
worden sind. 

M. und St. stellten an einer durch 16 Generationen 
hindurch auf 60 Hühner übertragenen Infektionsreihe und 
an einer zweiten durch 12 Generationen fortgepflanzten und 
Auf 30 Tauben übeilragenen Reihe biologische Forschungen 
an und gelangten dabei zu Ergebnissen, welche sie in 
folgenden Sätzen zusammenfassen: 

1) Das Virus der Geflügelpocke gehört in die Gruppe 
der filtrierbaren Krankheitserreger. 

2) Keiner der bisher als Erreger der Geflügelpocke 
beschriebenen Parasiten kommt demgemäss in 
betracht. 

3) Das Virus zeichnet sich gegen viele Eingriffe durch 
grosse Resistenz aus. Dasselbe verträgt völlige 
Eintrocknung und mehrwöchentliches Aussetzen dem 
diffusen Tages- und dem Sonnenlichte; längere Ein¬ 
wirkung einer Temperatur von minus 12 Grad; 
dreistündiges Erwärmen auf 60 Grad; einstündige 
Erwärmung auf 100 Grad, falls dasselbe vorher 
eingetrocknet und im Vacuumröhrchen einge¬ 
schmolzen war; endlich mehrwöchentliches Auf¬ 
bewahren. in Glyzerin. Empfindlicher ist es gegen 
die Einwirkung von Karbol, welches es in 2 prozen¬ 
tiger Lösung vernichtet. 
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4) Das Virus der Taubenpocke erleidet schon nach 
einmaliger Passage durch das Huhn, auf welches 
es sich anstandslos übertragen lässt, eine derartige 
Veränderung, dass es nicht mehr auf Tauben tiber- 
impfbar ist, entsprechend dem Verhalten der ori¬ 
ginären Hühnerpocke. 

5) Das Ueberstehen einer einmaligen ausgedehnten 

Erkrankung verleiht Immunität. Casper. 


Habituelle Kniescheibenverrenkung und die Behandlung 
durch Teilung des inneren geraden Bandes. 

Von J. A. Anglicker und W. Schnmacher. 

(American Vetenary Review, Angast 1902, Seite 434—435). 

Ein zwölfjähriger Ponny litt an beiderseitiger habitueller 
Kniescheibenverrenkung. Er wurde niedergelegt, die rechte 
Gliedmasse entfesselt, in die normale Lage gebracht und 
durch zwei Seile in der Lage erhalten. Dann wurde das 
Operationsfeld cocainisiert, abgeseift und desinfiziert und das 
innere gerade Band durch einen zolllangen Schnitt über 
dem Bande biosgelegt. Dann wurde eine Hohlsonde über 
das Kapselband und unter und um dos innere gerade Baud 
geschoben und das letztere mit dem spitzen Bistouri geteilt. 
Die Wunde wurde desinfiziert und durch einen Stich ge¬ 
schlossen. Am nächsten Tage war das Operationsfeld stark 
geschwollen, die Schwellung ging aber bald zurück und die 
Wunde heilte per primam. Etwa 10 Tage später wurde 
die linke Gliedmasse in derselben Weise operiert. — Es 
empfiehlt sich, die Operation bei grossen Pferden in der 
Chloroformnarkose vorzunehmen, da der Fuss dann nach 
Wunsch des Operateurs gestreckt und gebeugt und die 
Gefahr einer Punktion der Gelenkkapsel beim plötzlichen 
Zuruckziehen der Gliedmasse durch das Tier vermieden 
werden kann. Bass. 

Die Aktinobacillose. 

Beitrag zur Kenntnis der sogenannten aktinomykotischen 
Krankheitsprozesse. 

Von Ligni&res nnd Spitz-Boenos-Aires. 

(Bnlletin de la soc. centrale de m4d. v4t. 1902, p. 450, 487 et 546.) 

Lignifere und Spitz suchen in einer umfangreichen 
Arbeit den Beweis zu erbringen, dass die unter dem Namen 
Aktinomykose bekannten Krankheitsprozesse durch ver¬ 
schiedene , spezifiziert scharf trennbare Mikroorganismen 
verursacht werden. Das Krankheitsbild der durch den 
Actinomyces bedingten Affektion bei Rindern ist bekannt. 
Die Verfasser haben nun in Argentinien eine Krankheit 
studiert, welche klinisch sehr an die echte Aktinomykose 
erinnert; sie äussert sich wie jene durch entzündliche Neu¬ 
bildungen und eiterige Herde, in deren Mitte man kleine 
sandkornähnliche, gelbliche Gebilde findet, deren Peripherie 
mikroskopisch in ovale oder bimförmige Anschwellungen 
ausstrahlt. Wenn man aber diese Gebilde zerfasert und 
nach Gram behandelt, gelingt es nicht, die verzweigten 
Filamente zur Anschauung zu bringen, welche den 
Streptothrix Harz charakterisieren. Vielmehr werden 
diese Gebilde nach den Verfassern verursacht durch einen 
besonderen Mikroorganismus, welcher von dem Streptothrix 
ganz verschieden ist: ein kleiner Bacillus, welcher sieh 
nach Gram nicht färbt und sehr ähnlich aussieht der Pasteu- 
rella. Derselbe erzeugt in Reinkulturen die Krankheit bei 
den geimpften Tieren. Ligniere und Spitz schlagen für 
diese Krankheit den Namen Aktinobacillose vor. 

Die Aktinobacillose wütet in Argentinien epidemisch, 
befällt 20, 30, 40—60 Prozent der infizierten Herden und 
verbreitet sich in einer so furchtbaren Weise, wie man es 
von der Aktinomykose nicht kennt. Die Krankheit ist aber 
nicht spezifisch für Südamerika, sondern kommt nach 
Nocard wahrscheinlich auch in Frankreich vor. Nocard 
konnte neuerdings bei Untersuchung zweier sogenannter 
Holzzungen die Angaben der Verfasser vollkommen bestätigen. 

Obwohl die Aktinobacillose der wahren Aktinomykose 
sehr ähnlich ist, kann sie doch, sogar klinisch, leicht unter¬ 


schieden werden. Bei der Aktinomykose nehmen die za 
dem befallenen Organ gehörigen Lymphdrüsen selten an 
der Infektion teil; bei der Aktinobacillose hingegen sind 
sie immer ergriffen, sie sind immer knotenförmig vergrössert 
und erinnern sehr an die Lymphdrüsen bei Rotz. Anderer¬ 
seits treten die Gebilde im aktinomykotischen Eiter auf in 
Form von kleinen Körnern, die mehr oder weniger intensiy 
schwefelgelb gefärbt nnd oft verkalkt sind; bei der Aktino¬ 
bacillose ist die Verkalkung der Körnchen eine seltene 
Ausnahme und ihre Farbe ist weiss oder granweiss. (Wegen 
der genaueren Details muss auf die sehr eingehende Original¬ 
arbeit verwiesen werden). Casper. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Beiträge zur Physiologie der Brunst beim Rinde. 

(Inaog.-Diss. Zürich, 1902.) 

Voa Wilhelm Schmid. 

Die vorliegende, umfang- und inhaltsreiche Arbeit ent¬ 
hält zunächst eine an 500 Kühen anfgenommene Statistik 
über das zeitliche Auftreten der Brunst des Rindes. Ihr 
ist zu entnehmen, dass die zeitliche Dauer zwischen zwei 
Brunstperioden eine ausserordentlich verschiedene ist. 
Während von Ellenberger 20—36 Tage, von Munk 
4 Wochen, von Frank und Schmaltz 3—4 Wochen (oft 
genug auch 6—8 Wochen, Schmaltz), von Zschokke und 
de Bruin 3 Wochen als Dauer eines Brunstintervalles an¬ 
gegeben werden, fand der Verfasser Brunstintervalle von 
18—30 Tagen nur bei 33 Proz. der Kühe. 

Hingegen betrug die Anzahl: 
der 6— 17 tägigen Brunstintervalle 7,6 Proz. 

. 31- 60 „ „ 32,6 „ 

. 61- 90 „ „ 12,8 „ 

„ 91-120 „ „ 7 „ 

„ 121 und mehrtägigen „ 7 „ 

Nach der Geburt trat die Brunst durchschnittlich 
nach Verlauf von 57 Tagen wieder ein (in einem Falle 
jedoch bereits nach acht Tagen). Da ein grosser Prozent¬ 
satz der Kühe erst in der zweiten Brunstperiode konzipiert, 
dürfte nach Ansicht des Verfassers bei dem grössten Teile 
der Kühe der Zeitraum vom Abkalben bis zum Beginne der 
nächsten Trächtigkeit drei Monate betragen. 

Bei Tieren, die aus irgend einem Grunde, ohne dass 
die Ovarien erkrankt waren, nicht mehr konzipierten, wieder¬ 
holte sich die Brunst das ganze Jahr hindurch in ziemlich 
regelmässigen Zwischenräumen. — Die Brunst kann in allen 
Phasen der Trächtigkeit auftreten. 

Ferner stellte der Verfasser am lebenden Tiere durch 
Palpation der Ovarien vom Mastdarm aus fest, dass 

1) Der Graafsche Follikel erst gegen Ende der Brunst 
zum Platzen kommt. 

2) Das Corpus luteum in ca. 4—6 Tagen seine voll¬ 
ständige Entwicklung erlangt. 

3) Die klinisch nachweisbare Rückbildung des Corpus 
luteum 6—8 Tage vor der nächsten Brunst beginnt. 

4) Das rechte Ovarium funktionell überwiegt. — 

Zur mikroskopischen Untersuchung gelangten Ovarien 
von Rindern, über deren letzte Brunsterscheinungen, Träch¬ 
tigkeitsdauer u. s. w. der Verfasser genau unterrichtet war. 
Infolgedessen war eine Berechnung des Alters der Corpora 
lutea und ein genaueres Studium der Bildung und Rück¬ 
bildung des Corpus luteum von Kühen mit bestimmten 
Brimstintervallen, von trächtigen Kühen und von nicht 
trächtigen Tieren, bei denen die Brunst schon seit längerer 
Zeit aasgesetzt hatte, möglich. 

Bei Tieren mit dreiwöchentlichen Brunstintervallen 
findet die Anbildung des Corpus luteum (Lockermaschiges 
Bindegewebs- bezw. Kapillarnetz, in dessen Zwischenräumen 
die wachsenden Lutei'nzellen liegen) in den ersten sechs 
Tagen statt, worauf sofort die Rückbildung durch Verödung 
des Kapillarnetzes erfolgt. 
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Bei trächtigen Kühen erfolgt die Rückbildang ähnlich, 
aber langsamer. Die durch Rückbildang des KapUlametzes 
nnd Verkleinerung der Lutei'nzellen entstandenen Lücken 
werden durch Bindegewebsnenbildong aasgefüllt. Die Kon¬ 
sistenz des Corpus luteum wird allmählich etwas lockerer. 

Bei nichtträchtigen und nicht brunstenden Tieren 
bleiben Oewebsanordnnng und Kapillarsystem sehr lange 
erhalten. 

Allmählich beginnt eine ungleichmässige Verkleinerung 
der Lnteinzellen. Das Corpus luteum als Ganzes verkleinert 
sich nicht _ Zttrn. 

Leber Placentophagie. 

(Le ProgT^s T^tärinaiie. D^cembre 1902.) 

In landwirtschaftlichen Zeitungen kommt nicht selten 
und so auch jüngst wieder in dem Journal ^Le Parfait 
Nourricier“ die Ansicht zum Ausdruck, das Auffressen der 
Nachgeburt seitens der Hanssäugetiere sei nichts weniger 
als etwas Unnatürliches, sondern sogar eine physiologische 
Notwendigkeit, hervorgegangen aus dem instinktiven 
Bestreben, die Wiederherstellung der Kräfte nach der Geburt 
zu beschleunigen und eine gute Milchergiebigkeit einzu¬ 
leiten. 

Tierarzt Faure will dieser Meinung nicht eutgegen- 
treten, vielmehr sie noch weiter damit begründen, dass noch 
ein anderer angeborener Trieb mitwirkte und zwar der 
Selbsterhaltungstrieb, der immer noch ungeschwächt 
vorhanden sei, obwohl die Haustiere schon seit Jahrtausenden 
domestiziert worden sind. Im Urzustände lebten sie in 
Wäldern und Steppen und hatten Mühe, sich ihrer natür¬ 
lichen Feinde zu erwehren, sei es durch Flucht oder indem 
sie in den Kampf eintraten, sie waren daher auch an¬ 
gewiesen, alles zu beseitigen, was durch den Geruch die 
Feinde anlocken konnte; aus diesen Gründen könnten sie 
die Frachthüllen nicht liegen lassen und wären auch ge¬ 
nötigt, die Jungen alsbald nach der Ankunft sorgfältig ab- 
znlecken. Auch aus diesen Gründen könne man nichts 
gegen das Verschlingen der Nachgeburt einwenden und 
empfehle er nach wie vor in seiner Pferde- und Rindvieh¬ 
praxis, diesem Beginnen keine Hindernisse entgegenzu¬ 
setzen. (Der französische Kollege wird damit kaum viel 
Propaganda machen, insofern es zur Kräftigung der Pflanzen¬ 
fresser nach der Geburt doch viel zwcckmässigere Nahrungs¬ 
mittel gibt, als tierische Häute, die kaum oder gamicht 
gekaut werden nnd tatsächlich nicht selten Indigestionen 
veranlassen. Ref.) _ Vogel. 

Ein bärtiges Pferd. 

Von Balan. 

(La Clin. vet. 1903, 8. 45.) 

B. sah ein 7 bis 8 Jahre altes Pferd ungarischer Rasse, 
dessen ganze Oberlippe mit 20 bis 25 cm langen Haaren 
bedeckt war. Es entstand so ein richtiger SchmuTbart. 
Die Haare selbst waren dünn, glänzend nnd weich, aber 
mit vielen langen Haaren, die den Schweif- bezw. Mähnen- 
haaren glichen, untermischt. Das Pferd war ein Eisen¬ 
schimmel; die Barthaare waren weiss. Frick. 


Eine Erfahrung in der Rinderzucht. 

Von Prof. Hagen-Bajrentb. 

(Bad. Tierzüchter 1902, Nr. 20.) 

In der letzten Zeit kam es öfters in dem Rindviehstall 
des Verf. vor, dass Kühe ohne irgendwelche Ursache nach 
einer Trächtigkeitszeit bis zum siebenten Monat verkalbten, 
wobei die verworfenen Kälber lebten und daher Roheiten 
seitens des Stallpersonals ausgeschlossen werden konnten. 
Bei Durchsicht der Sprungregister ergab sich nun, dass 
alle Tiere, welche verkalbten, vom gleichen Farren gedeckt 
worden waren; auch Tiere anderer Besitzer, die von diesem 
Fairen trächtig waren, verkalbten. Es lag daher keine 
andere Möglichkeit vor, als die Ursache des Verkalbens 


diesem Farren beizumessen, der jetzt vom Deckgeschäft 
ausgeschlossen wurde. 

Vorstehende Mitteilungen liefern einen weiteren stati¬ 
stischen Beitrag zu der in der Tierzucht hin und wieder 
beobachteten Tatsache der Vererbung des Verkalbens durch 
das Vatertier. Görig. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die neue Verfassung der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden* 

Für die Dresdener Tierärztliche Hochschule ist am 
1. Mai d. J. ein neues Statut in Wirksamkeit getreten, 
welches unter dem 2. April 1903 vom Königl. Ministerium 
des Innern erlassen worden ist. Nach diesem Statut ist 
künftig die Hochschule nicht mehr der Kommission für das 
Veterinärwesen, sondern dem Ministerinm des Innern un¬ 
mittelbar unterstellt und wird von einem Rektor geleitet. 
Die Ernennung des letzteren erfolgt durch den König mit 
dreijähriger Amtsdaner. In den Verwaltungsgeschäften der 
Hochschule wird der Rektor durch einen Senat nnd das 
Professoren-Kollegium unterstützt. Ersterer besteht aus 
dem Rektor und drei ordentlichen, nach (3ehör des Pro¬ 
fessoren-Kollegium vom Ministerium des Innern ebenfalls 
auf drei Jahre zn berufenden Professoren, deren dienst- 
ältester gleichzeitig die Verti’etung des Rektors zn über¬ 
nehmen hat. Zu dem Professoren-Kollegium gehören nur 
die zu ordentlichen Professoren ernannten nnd diejenigen 
Dozenten, welche im Hauptamt an der Hochschule tätig 
sind, während die im Nebenamte wirkenden ansserordent- 
lichen Professoren und andern Dozenten zwar selbstver¬ 
ständlich den Lehrkörper mit ergänzen, jedoch im Dozenten- 
Kollegium ein Stimmrecht nicht besitzen. Auch Privat¬ 
dozenten können vom Senat nach Gehör des Dozenten- 
Kolleginms zur Abhaltung von Vorlesungen und Uebungon 
an der Hochschule zugelassen werden. 

Die Selbständigkeit der einzelnen Abteilungen und 
Institute der Hochschule und das Verfügungsrecht der 
Institutsvorstände über die ihnen überwiesenen Geldmittel, 
Sammlungen, Apparate und sonstiges Inventar bleibt auch 
nach dem neuen Statut in der zeitherigen, bewährten Weise 
erhalten. 

Wenn auch das neue Statut noch nicht allen Wünschen 
der Professoren der Tierärztlichen Hochschule gerecht ge¬ 
worden ist und die neue Fassung namentlich in Bezug auf 
das Wahlrektorat den Verfassungen der sächsischen tech¬ 
nischen Hochschule und der Bergakademie naehsteht, so 
ist doch mit dieser neuen Verwaltungsordnung wiedemm 
ein beträchtlicher Schritt nach vorwärts getan worden, der, 
in Verbindung mit der Einführung der Marurität für das 
tierärztliche Stadium, die Veterinärmedizin auch in Bezug 
auf ihre vornehmsten Pfleg- und Bildungsstätten ihrer äl¬ 
teren Schwesterwissenschaft beachtlich nähert. 

EdelmaBB. 


Ehrende Anerkennung tierärztlicher Wissenschaft. 

Die von I. M. der Deutschen Kaiserin für die Aus¬ 
stellung für hygienische Milchversorgung in Hamburg ge¬ 
stiftete grosse Ehrenmedaille mit dem Porträt I. Majestät, 
welche bestimmt war für die gelegentlich der Ausstellung 
zu Tage tretende beste Leistung zur Abhaltung der Tuber- 
knlosegefahr von den Menschen, ist dem Professor Dr. 
Ostertag in Berlin zuerkannt worden für seine hervor¬ 
ragenden Leistungen auf dem Gebiete der Milchhygiene im 
allgemeinen nnd für sein Tnberkolosetilguugsverfahren unter 
dem Rindvieh im besonderen. Diese hohe Anszeichnung, 
verliehen nicht nur von Fachgenossen, sondern unter Zu- 
stimmnng der bedeutendsten Hygieniker Deutschlands ver¬ 
einigt mit der wohlverdienten Auszeichnung des längst 
rühmlichst bekannten Forschers und Gelehi’ten eine öffent- 
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liehe Anerkennung der tierärztlichen Leistungen und Be¬ 
strebungen auf dem Gebiete der Milchhygiene, deren sich 
jeder Veterinärmediziner aufrichtig freuen muss. 


Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. 

Zweite Versammlung am Sonntag, den 24. Mai 1903, 
vorm. 11 Uhr zu Halle a. S. im Grand-Hotel Bode. 
Tagesordii ung: 

1. Das Fleischbeschaugesetz und seine Ausführung im 
Bezirk. Ref.: Der Vorsitzende. 

2. Die Differential-Diagnose der Schweineseuche. Ref.: 
Herr Kreistierarzt Martens, Sangerhausen. 

Nach der Versammlung gemeinschaftliches Essen 
(Gedeck 3 Mk.), wozu Anmeldungen bis zum 20. Mai an 
Herrn Kreistierarzt Friedrich in Halle a. S., Ludwig 
Wuchererstrasse 86, erbeteu werden. 

Gäste sind willkommen. 

Der Vorstand. 

I. A.: Dr. Felisch. 


Einladung zur 63. Versammlung des Vereins 
Thüringer Tierärzte 

am Sonntag, den 17. Mai 1903, präsise lO^/j Uhr in Erfurt, 
Hotel „Earop&iseher Hof*. 

Tages-Ordnung: 

1. Geschäftliches: (Eingänge etc.). 

2. Verlesung und event. Genehmigung des Protokolls 
der 62. Vei'sammlung. 

3. Vorlage der neuen Satzungen. 

4. Vortrag des Herrn Kollegen Dr. Klee: „Neuere 
Erfindungen auf dem Gebiete derGeflügelkrankheiten“. 

5. Mitteilungen aus der Praxis etc. (Fleischbeschau¬ 
fragen). 

Um 2 Uhr gemeinschaftliches Essen. 

Um Mitteilung über die gewünschte Anzahl von Couverts 
wird gebeten. 

Der Vorstand. 

I. A.: Wallmann. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Leitfaden des Hufbeschiags von Dr. Eber lein, Professor 
an der Königlichen 'Rerärztlichen Hochschule zu Berlin. 
Mit Unterstützung der Königlichen Preussischen Mini¬ 
sterien für Handel und Gewerbe, sowie fiir Landwirt¬ 
schaft, Domänen und Forsten heransgegeben und vom 
Bund deutscher Schmiede-Innungen als Leitfaden für 
den Unterricht im Hufbeschlag in den Fachschulen an¬ 
genommen. Verlag von Dr. A. Schulz. Berlin. 1903. 

Obwohl an Leitfäden, Lehrbüchern, Omndrissen o. b. w. des Hnf- 
beschlags gerade kein Mangel besteht, so ist es doch immerhin gani 
verdienstlich die verschiedenen Standpunkte, welche die einzelnen An¬ 
toren anf diesem Gebiete einnehmen, kritisch zn sichten nnd so znr 
Elämng streitiger Punkte beizntragen. Der Autor hat vor allen Dingen 
aber, wie er selbst im Vorwort sagt, einen Leitfaden für den Unter¬ 
richt im Eufbeschlag in den Fachschulen schaffen wollen und 
so ist das Buch wohl geeignet in die Kreise der Hufschmiede die vom 
Autor in seinem Werke niedergelegten Ansichten hineincutragen. 

Das Werk behandelt den Stoff anf 247 Seiten und ist mit 240 
sehr guten Abbildungen und 2 Tafeln versehen. Die bildlichen Dar¬ 
stellungen des Stoffes können als vorzüglich bezüglich ihrer Ausfühmng 
bezeichnet werden. Es sind mit Rücksicht anf die Kreise, für die das 
Buch bestimmt ist, Fremdwörter nach Möglichkeit vermieden. Dem 
Autor sind hierbei jedoch Wortbildungen nntergelaufen, welche sprach¬ 
lich unschön sind. Z. B. wäre statt der Ausdrücke „Hornbaopt- 
blättchen“ und „Hornnebenblättcben“ für „primäre“ und „se¬ 
kundäre Hornblättcben“ die Worte „Hanptbornblättchen** und 


„Nebenbornblättchen“ besser gewesen. Manche Angaben entspreeheB 
nicht den meist verbreiteten Ansichten. So ist anf S. 15 so lesen: 
„Alle drei Zehengelenke sind Wechsel- oder Charniet- 
gelenke. ln denselben erfolgt die Bewegung nur nach einer 
Riehtnng, nämlich nach vorn die Streckung and nach hinten 
die Bengnng“. Das Kronengelenk wird meist als Sattehrelenk an- 
gesproohen, das Seitwärtsbewegnngen und Drehungen selbst bei der 
Belastung des Schenkels gestattet 

Die Anffassnog des Autors über die Riehtnng, nach der die Huf- 
achse gebrochen ist, weicht von der sonst üblichen ab. Es wäre eise 
Aendemng an dieser Stelle erwünscht am Missverständnisse zu ver¬ 
meiden. Ein gleiches wäre bezüglich des Ansdmekes „Eckstreben- 
winkel** für die Umbiegungsstelle der Homwand in die Homeckstrebe 
zu sagen. 

Der Inhalt ist stellenweise recht umfassend. Den sog. Strick- 
nnd Taneisen ist ein recht grosser Raum gewidmet, was sich ans den 
Berliner Hnfbeschlagsverhältnissen, die dem Antor sehr genau bekannt 
sind, ergibt. Dagegen sind dem für manche Gegenden Deutschlands 
sehr wichtigen Kiauenbescblag des Rindes nur fünf Seiten gewidmet 

Das mit grossem Fleiss bearbeitete Werk wird seinen Zweck als 
Leitfaden für den Unterricht im Hnfbeschlag erfüllen nnd nnter den 
Schmieden gefestigte, richtige Begriffe bezüglich des fr. Gebietes 
verbreiten. Wir wünschen dem Werk bald eine gründlich revidierte 
zweite Auflage. Frick. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Emanut wurden Obermedizinalrat Prof. Dr. 
Johne zum Oeheimeu Medizinalrat und die Professoren DDr. Müller, 
Pusch und Edelmann zn Medizinalräten, sämtlich an der tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Dresden. 

Ernennungen : Zu interimistischen Bezirkstierärzten: Dr. 
Herrn. Männer in WaldsbuC für Stockach; Otto Bauer in Rhein- 
bischofsheim für Pfullendorf-, Dr. Hanger in Tlefenbronu für Neustadt 
Tierarzt Ress in Görwihl znm interimistischen Verbandsinspektor beim 
Viehversicherungsverband und Spang in Hardheim znm Grenztieraizt 
in Waldsbat. Rad. Horst in Kiel znm Tierarzt für das Amt Lütgen¬ 
dortmund; Tierarzt 0. Meyer zum Sanitätstierarzt für das Amt Langer- 
feld bei Barmen-Rittershansen. 

Wohnsitz Veränderungen : Die Tierärzte Pani Reinmnth 
von Elzach nach Haslach, Sebastian Henninger von Haslach nach 
Dinglingen, H. Conrad von Elberfeld nach Barmen als Assistent des 
Tierarztes Dr. Meyer. 

Niederlassungen: Tierarzt Emst Holzapfel ans Dillingen 
in Elzach. 

Die Prüfung für den badischen Staatsdienst bestanden: 

Die Tierärzte Dr. Fürst in Freiboig, Spang in Hardheim, Granlitz 
in Furtwangen, Buss in Salem, Feldhofen in Uehlingen, Seberrer 
in Homberg. — Approbiert werde in Hannover Herrn. Conrad aus 
Ma Istatt. 

Promotionen: Tierarzt Gustav Kuhn znm Dr. phil. in Rostock. 
Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Bademann, Rossarzt vom Reg. der Garde du Corps znm 
Oberrossarzt, Dreyer, Unterrossarzt vom Grossherzogi. Mecklenburg. 
Feldart.-Reg. Nr. 60, Bauer, Unterrossarzt vom 2. Bad. Feldart-Reg. 
Nr. 50, unter Versetzung zum Hns.-Reg. König Hombert von Italien 
(1. Knrhess.) Nr. 13, Volland, Unterrossarzt vom 3. Schles. Drag.-Reg. 
Nr. 15, — zn Rossärzten, — ernannt Nenhans, Unterrossarzt der 
Res. znm Rossarzt des Beurlanbtenstandes ernannt. Klingberg, 
Oberrossarzt vom 2. Brandenburg. Ulan.-Beg. Nr. 11, zum 1. Pomm. 
Feldart-Reg. Nr. 2, Dr. Hennig, Bossarzt vom 1. Garde• Drag. - Reg. 
Königin Viktoria von Grossbritannien nnd Irland, zum 2. Bad. Feldart.- 
Reg. Nr. 50, — versetzt Brade, Rossarzt der Landw. 2. Anfgebots 
(Perleberg), der Abschied bewilligt. 

Gestorben: Rossarzt a. D. K. H. Naumann in Dresden. 

Sehiiftleitong: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
Commissionsverlag: M. A E. Sehaper b Hannover. 

Dmck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Zur Aetiologie der Schweineseuche. 

Bemerkungeu zu dem gleicbnamigen ArtikelTouKreistierarztDr.W. Qrips. 

Von Prof. Dr. Ostertag-Berlin. 

In der letzten Nummer dieser Wochenschrift hat Kreis¬ 
tierarzt Dr. W. Grips in eioer vorläufigen Mitteilung über 
Untersuchungen berichtet, welche die Schweineseuche be¬ 
treffen. Die vorläufige Mitteilung enthält Angaben über 
die pathologische Anatomie und über die Aetiologie der 
genannten Seuche. 

Zur pathologichen Anatomie der Sehweine¬ 
seuche bemerkt Grips, die Schweineseuche sei in ihrer 
reinen, nicht komplizierten Form eine ausgesprochen chronisch 
verlaufende Pneumonie, die sich durch eine graurote, schlaffe 
Hepatisation mit feuchter, glatter Schnittfläche charakteri¬ 
siere. Das Auftreten von kleinen gelben oder grauen 
nekrotischen Herden sei kein notwendiges Attribut der 
Schweineseuche, sondern eine Komplikation. Es sei auch 
nicht richtig, die Schweineseuche durchweg als kroupöse 
Pneumonie zu bezeichnen. Es gebe zwar bei der Schweine- 
senche Hepatisationsherde, welche voluminös, derb, auf dem 
Schnitte mehr trocken uud in der Regel mit kleinen, scharf 
umschriebenen nekrotischen Herden durchsetzt seien. Aber 
auch diese Formen der Pneumonie, welche man zuweilen 
in kleinerem oder grösserem Umfange neben der schlaffen 
Hepatisation an derselben Lunge finde, seien Veränderungen, 
welche nicht lediglich durch den Erreger der Schweine- 
seuche verursacht werden. 

Der Ansicht von Grips, dass das Auftreten von kleinen 
gelben oder grauen nekrotischen Herden kein notwendiges 
Attribut der Schweineseuche sei, kann ich auf Grund meiner 
Erfahrungen über den Sektions- und Sclilachtbefund bei 
der Schweineseuche zustimmen,') desgleichen der Angabe, 
dass die Schweineseuche nicht durchweg in Form einer 
kroupösen Pneumonie auftrete. Dagegen ist die Meinung 
von Grips unzutreffend, dass die Schweineseuche in ihrer 
reinen, nicht komplizierten Form eine ausgesprochen chronisch 
verlaufende Pneumonie sei, die sich nur durch eine grau- 
rote, schlaffe Hepatisation charakterisiere. 

’) Die Annahme von Dr. Greve, dass die von ihm beschriebene 
infektiSse katarrhalische Pnenmonie der oldenbar^ischen 
Schweine eine besondere Senchc sei (vgl. diese Wochenschr. 1902, 
Nr. ö2), kann als begrandet nicht angesehen werden. Leclainche hat 
es schon in seiner vet.“ in einer Anmerkung zu der Arbeit von 

Dr. Öreve als möglich bezeichnet, dass die von Greve geschilderte 
Krankheit nichts anderes sei als eine abgescbw&cbte Form der 
Schweineseuche. In der Tat deckt sich das Bild der Oldenburger 
Schweineseuche mit dem der gemeinen, leider sehr verbreiteten 
chronischen ?!chwcinc5cuche. 


Der anatomische Begriff der Schweineseuche ist durch 
Schütz festgestellt worden. Seit durch die Untersuchungen 
von Schütz die Aufmerksamkeit auf die Schweineseuche 
gelenkt worden ist, hatte ich Gelegenheit, die Krankheit kennen 
zu lernen, zuerst auf dem Zentralschlachthofe in Berlin, 
dann als Leiter des Hygienischen Instituts der Berliner 
Tierärztlichen Hochschule. In dieser Zeit (18 Jahre) hat 
sich der Charakter der Schweinesenche in Norddeutschland 
verändert. Bis zur Mitte der 90er Jahre des vorigen Jahr¬ 
hunderts trat die Scheineseuche so auf, wie sie von Schütz 
beschrieben worden ist) als eine aknte Pnenmonie, die 
häufig mit fibrinöser Pleuritis, fibrinöser Perikarditis und in 
Ausnahmeföllen auch mit fibrinöser Peritonitis verbunden 
war. Seit Mitte der 90 er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
zeigt sich die Schweineseuche vorwiegend als chronische 
Pneumonie mit den von Grips zutreffend augegebenen Merk¬ 
malen. Da Grips die Schweineseuche erst seit dieser Zeit 
kennt, ist seine Auffassung verständlich. Die Schweine¬ 
seuche kann aber auch jetzt noch als akute Pneumonie 
mit Pleuritis und Perikarditis auftreten. Dies ist daun der 
Fall, wenn die Seuche durch chronisch kranke Tiere in unver- 
seuchte Bestände eingeschleppt wird, zuweilen auch, wenn 
chronisch kranke Tiere den schädlichen Einflüssen langer 
Transporte ausgesetzt sind. Die akute Form kann ferner 
neben der chronischen, namentlich bei jüngeren Tieren, be¬ 
stehen, wie vor 10 Jahren. Hiervon kann man sich über- 
zengen, wenn man sämtliche Tiere untersucht, welche in 
einem Schweineseuchebestande sterben, und wenn man Ge¬ 
legenheit hat, der Ausschlachtung ganzer verseuchter Be¬ 
stände beizuwohnen. — 

Was den bakteriologischen Teil der Grips’schen 
vorläufigen Mitteilung aubetrifft, so enthält dieser zwei neue 
Angaben. Grips bat schon in seiner Inangural-Dissertation 
(Giessen 1902) darauf aufmerksam gemacht, dass der von 
ihm entdeckte Bacillus pyogenes suis einen regelmässigen 
Fund in den abgekapselten käsigen Herden bildet, die 
häufig als Residuen der Schweineseuche in den Lungen 
beobachtet werden. Grips berichtet nun, dass der frag¬ 
liche Bazillus auch in den frisch hepatisierten Lungenteilen 
bei der Schweineseuche regelmässig durch Züchtung nach- 
zuweisen sei. Der Bazillus finde sich in dem „einfach 
graurot hepatisierten Lnngengewebe“ in der Regel aus¬ 
schliesslich und er ist nach der Ansicht von Grips der 
eigentliche Erreger der Schweineseuche. An diese Mit¬ 
teilung über Züchtungsergebnisse aus Schweiueseuchelungcu 
knüpft G. den zweiten Teil seines bakteriologischen Berichts, 
die kurze Schilderung eines Impf- und Fütterungsversuchs 
mit dem Ba(;illns pyogenes suis. Ein mit SniclikuUur 
intravenös geimpftes Ferkel erkrankte am 10. Tage und 
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starb am 22. Tage. Die Obduktion ergab „eitrige 
Prozesse in den Sehnenscheiden und Gelenken, 
einige Abszesse im Becken und in der Parotis- 
gegend und schwache Hepatisation der linken 
Lungenspitze.“ Aus letzterer, sowie aus dem Eiter 
konnte das verimpfte Stäbchen wieder gezüchtet werden. Der 
Fütterungsversuch wurde an zwei Ferkeln ausgeführt. Die 
Tiere erkrankten am 8. bis 10. Tage unter den Erscheinungen 
des fortdauernden Hustens, Durchfalls, Hantausschlags und 
der Abmagerung. Ein Ferkel wurde 45 Tage nach Beginn 
der Fütterung getötet und mit der „cliarakteristischen 
Hepatisation der vorderen Lungenlappeu“ behaftet gefunden. 
Das zweite Ferkel lebt noch, aber als vollendeter Kümmerer. 

Zu dem bakteriologischen Teile der Mitteilung von 
Grips bemerke ich, dass ich es als ein Verdienst von 
Grips ansehe, den Bacillus pyogenes suis als Ursache 
einer Komplikation, der Verkäsung und Vereiterung pneumo¬ 
nischer Lungenherde, bei der Schweineseuche ermittelt zu 
haben. Auch seine weiteren Untersuchungen über die 
ätiologische Beziehung seines Bazillus zur Schweineseuche 
müssen hoch anerkannt werden, wenn man beachtet, dass 
Grips die Untersuchungen neben seiner Tätigkeit als 
Kreistierarzt und mit Aufwendung eigener Mittel ausführt. 
Sachlich möchte ich aber zu den Ergebnissen und Unter¬ 
suchungen von Grips folgendes bemerken: 

1) Bei akuten Fällen von Schweineseuche findet sich in 
den pneumonischen Lungenherden, in den pleuritischen 
und perikarditischen Belägen und zum Teil auch im Blut, 
das von Löffler und Schütz entdeckte ovoide 
Bakterium, und nur dieses. Diese Tatsache ist nicht 
nur von deutschen, sondern auch von französischen, 
dänischen, amerikanischen, österreichischen, unga¬ 
rischen und italienischen Untersuchen! bestätigt. 

2) In den chronischen Fällen der Schweineseuche finden 
sich neben den ovoiden Bakterien, besonders im 
Bronchialschleim, auch noch andere Bakterien, nämlich 
Streptokokken, Staphylokokken, Streptotrichen, und wie 
ich G r i p s bestätigen kann, ein Bacillus, der dem seinigen 
nach Form, Färbbarkeit und Wachstumeigentümlich¬ 
keiten gleicht. Das Vorhandensein fremder Bakterien 
in den Produkten der die chronische Schweineseuche 
charakterisierenden katairhalischen Pneumonie kann bei 
der Natur der Erkrankung nicht weiter aufiallen. 
Ein Bazillus, mit den gleichen morphologischen, 
färberischen und kulturellen Eigenschaften wie der 
Grips’sche, findet sich, wie nach der Ermittelung 
von Glage, dass der fragliche Bazillus der häufigste 
Eitererreger beim Schweine ist, nicht anders zu er¬ 
warten war, auch als Saprophyt in den oberen Luft¬ 
wegen gesunder Schweine. 

3) Die vonGrips an seinen drei Schweinen aus¬ 
geführten Versuche beweisen nicht, dass 
der Bacillus pyogenes suis Schweineseuche 
erzeugen kann. Es ist ja möglich, dass der Bacillus 
pyogenes suis eine Lungenentzündung machen 
kann, wie andere Entzündungs- und Eitererreger. 
Durch die Grips’schen Versuche ist aber der Beweis 
nicht erbracht, dass der Bazillus Schweineseuche 
hervorruft. Vor allem sind die Versuche ohne Kontroll- 
tiere ausgeführt. 2) Aber selbst abgesehen davon, bewiese 
der Injektionsversuch doch vielmehr, dass der Bacillus 


') Bei der bentigen Verbreitung der Schweineseuche können 
Schweineseuchettbertragungsversnehe nur dann als beweisend angesehen 
werden, wenn durch die Anordnung der Versuche die Gewähr gegeben war, 
dass die Versuchstiere weder Torher krank waren noch während der 
Dauer dee Versuchs Gelegenheit hatten, den Ansteckungsstoff der 
Schweineseuche anfzunehmen. Zwei Experimentatoren glaubten Syphilis 
auf Ferkel Übertragen zu haben, weil die Tiere nach Einimpfung des 
Syphilisgiftes krank wurden und u. a. die Erscheinungen eines Haut¬ 
ausschlags zeigten. Die Tiere waten au Schweinesuche erkrankt. 


pyogenes suis Pyämie zu erzeugen vermag — wie die 
übrigen Eitererreger —, nicht aber Pneumonie, 
weil die schwache Hepatisation der linken Lungen¬ 
spitze bei dem intravenös geimpften Schwein den 
gewaltigen pyämischen Veränderungen gegenüber doch 
ganz in den Hintergrund tritt. 

Die ätiologisclie Bedeutung des von Löffler 
und Schütz entdeckten ovoiden Bakteriums bei der 
Schweineseuche geht ausser aus dem regelmässig ans- 
schliesslichen Vorkommen bei den akuteu Schweiue- 
seucliefällen noch aus zwei andern Umständen hervor: 

3) aus der Möglichkeit, durch geeignete Art der 
Einverleibung alle Merkmale der Schweine- 
seuche und nur diese zu erzeugen. 

2) aus der ausserordentlich günstigen Wirkung, 
welche das polyvalente, mit Hilfe von ovoiden 
Bakterien gewonnene Schweineseucheserum 
in der weit überwiegenden Zahl der Fälle bei 
der Bekämpfung der Schweineseuche gezeigt 
hat, und worüber demnächst berichtet werden soll. 


ExperimenteUe Untersuchungen Ober die 
Wirkung der Birkenblatter. 

Von Prof. Dr. Qmeiner-Giessen. 

Kein Gebiet des tierärztlichen . Arzneischatzes ist 
experimentell so wenig kultivirt als dasjenige der Diuretiea, 
in keinem Zweige unseres Wissens beruht die Anwendung 
von Arzneistoffen so sehr auf Empirie als gerade bei den 
harntreibenden Mitteln. Die Erldärung hierfür liegt zu¬ 
nächst in dem Umstande begründet, dass eine Anzahl dieser 
Heilmittel, denen de facto eine solche Wirkung zukommt, 
entweder gar nicht oder nur oberflächlich ausprobiert ist, 
demgemäss sich hinsichtlich der Verordnung der Minimal- 
bezw. Maximaldosen erhebliche Meinungsverschiedenheiten 
unter den einzelnen Therapeuten geltend machen und diese 
jeweils ganz variierende Mengen bei ein und derselben Er¬ 
krankung ordinieren. Des weiteren wird das eine oder andere 
Präparat, speziell solche, welche typische Volksheilmittel 
darstellen, bedingungslos noch im Arzneischatz mitgeführt, 
obwohl es sehr mit Recht eine exakte Nachprüfung ver¬ 
tragen könnte, da begründete Zweifel hinsichtlich seiner 
vermeintlichen Wirksamkeit bestehen. Der hauptsächlichste 
Grund dürfte aber vielleicht darin zu suchen sein, dass 
die Vorgänge und die Beeinflussung bei der physiologischeu 
Harnabsonderung noch nicht genau erforscht sind und 
demach zu strittigen Einwänden vielfach Anlass geben, vor 
allem, dass die unter pathologischen Verhältnissen statt¬ 
habende Diurese, der Angriffspunkt der Diuretiea, deren 
Wirkungsweise usw. als äusserst komplizierte und noch 
vielfach rätselhafte Vorgänge sich darstellen. Und doch 
verdienen die Diuretiea wegen der vielseitigen therapeu¬ 
tischen Anwendung, zu welcher sie sich befähigt erweisen, 
ein weit erhöhteres Interesse als bislang geschehen. 

Betrachtet man zunächst die Einrichtungen, denen die 
physiologische Harnsekretion obliegt, so stösst man in den 
Malpighi’schen Gebilden der Tiere auf Organe, von denen 
a priori anzunehmen nahe liegt, dass sie in besonderer 
Beziehung stehen zur besonderen sekretorischen Funktion 
der Niere. Sehen wir doch, wie hier der Blutstiom un¬ 
mittelbar an das Lumen der Drüse heranrückt, wie er hier¬ 
von nur durch die Kapillarwand und die dieselbe aussen 
überkleidenden Epithelschichten getrennt ist. Dass in diesen 
Malpighi'schen Körperchen die eigentlicdie Quelle für das 
Harnwasser zu suchen ist, steht ausser Frage. Die 
Schwierigkeiten werden jedoch gross, sobald wir uns dar¬ 
über Klarheit verschaffen wollen, ob hier das Harnwasser 
allein zu Tage tritt, ob es von hier aus bereits die ge¬ 
samten Bestandteile mit sich führt, ob endlich erst im 
weiteren Verlaufe solche hiuzukommen. 
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W. Bowmann D hat, stark beeinflusst durch den 
eigentümlichen anatomischen Bau der Niere, die Vermutung 
ausgesprochen, dass die Malpighi’schen Körperchen im 
normalen Zustande lediglich das Wasser, allenfalls noch 
die Salze des Harnes ausscheiden, dass sie demnach nur 
eine Vorrichtung zur Regulierung des Wassergehaltes im 
Blute und damit im gesamten Organismus darstellen, 
während die Absonderung der spezifischen Harnbestandteile, 
wie Harnstoff und Harnsäure, eine spezifische Eigentümlich¬ 
keit der Harnkanälchen sei, dieselben also den eigentlichen 
Drüsenapparat darstellten. Bowmann hatte dabei die 
Vorstellung, dass die Epithelialzellen der Harnkanälchen 
die festen Bestandteile aus dem Blute anziehen, und diese 
dann wiederum aus dem Innern der Zellen durch den vor¬ 
beistreichenden Harnwasserstrom ausgeschwemmt wurden, 
also hier gewissermassen ein Auslaugungsprozess stattfinde. 

Die Ludwig’sche *) Hypothese nimmt als Basis die 
eigentümliche Art der Verteilung des Blutstromes in den 
Nieren und die Tatsache, dass die meisten Kapillar Wandun¬ 
gen des tierischen Körpers für Eiweisstoffe und Fette 
endosmotiseh undurchdringlich sich erweisen. Der Druck 
des Blutes, w'elcher auf der viszeralen Fläche der Glomerulus- 
gefässe lastet, soll nun nach Ludwig das gesamte Blut¬ 
serum (ausgenommen Eiweiss, Fette und die damit ver¬ 
bundenen Salze) durch die Wände der Blutgefässe in das 
Lumen der Harnkanälchen eintreiben. Darnach führt also 
der Blutdruck, die vis a tergo, in den Malpighi’schen 
Körperchen zu einer Filtration von Flüssigkeit, wobei das 
Filtrat bereits sämtliche Harnbestandteile, allerdings in 
sehr verdünnter Lösung, enthält. Die Flüssigkeit nimmt 
dann ihren Weg durch die Harnkanälchen und tritt in 
endosmotischen Kontakt zu dem die Harnkanälchen jenseits 
umziehenden Kapillarsystem; die Folge hiervon wird eine 
Konzentration des Harnes durch Wasserabgabe sein. 

Während nun Ludwig nicht nur die Absonderung 
des Wassers, sondern auch diejenige der gesamten festen 
Hambestandteile in die Glomeruli verlegt, nimmt Heiden- 
hain ®) in Analogie der bei allen anderen Körperdrüsen 
gemachten Erfahrungen für die Nieren an, dass in ihnen 
die Absonderung mit Hülfe einer aktiven Tätigkeit von 
Epithelien vor sich gehe; die in einfacher Lage die Gefäss- 
schlingen des Malpighi’schen Gefässknäuels überziehenden 
Zellen sondern Wasser und Salze, wie Kochsalz u. s. w. 
ab, während die die gewundenen Schläuche und die breiten 
Schleifen bedeckenden Sekretionszellen der Absonderung 
der spezifischen Harnbestandteile dienen. Der Grad der 
Tätigkeit dieser verschiedenen Sekretionszellen sei nach 
Heidenhain bestimmt einmal durch den Gehalt des Blutes 
an Wasser bezw. festen Harnbestandteilen, des weiteren 
aber vorwiegend durch die Geschwindigkeit, mit welcher 
das Blut die Nierenkapillaren durchströmt. 

Die Filtrations- bezw. Sekretionstheorieen weichen in 
ihren Einzelheiten von einander erheblich ab, es lassen sich 
auch gegen jede eine derart grosse Anzahl von stichhaltigen 
Einw'änden geltend machen, dass es nicht möglich erscheint, 
unter Zugrundelegung der einen oder anderen von ihnen 
eine absolut einwandfreie Erklärung von dem physiologischen 
Vorgänge der normalen Harnbereitung zu gewinnen. Darin 
allein stimmen alle vorerwähnten Hypothesen mit einander 
überein, dass sie die Blutzirkulation in der Niere als den 
für die Hammenge in erster Linie ansschlaggebenden Faktor 
betrachten. 

Die neueren Forschungen speziell über Diuretica sind 
es nun gewesen, auf Grund deren man jetzt allgemein sich 
klar ist, dass auch für das Verständnis der Wirksamkeit 
eben dieser weder die Bowmann’sche, noch die Ludwig’sche, 
noch die Heidenhain’sche Theorie ansreicht. 


D Philos. Transact. 1842, I. pag. 57. 

’) Lehrbuch der Physiologie des Menschen, 1861,11. Band, pag. 427. 
Herrmann’s Handbuch der Physiologie, 1883, V. Band, pag. 309. 


Was beispielsweise die Haidenhain’sche Annahme be¬ 
trifft, der gemäss nämlich die Geschwindigkeit, mit 
welcher das Blut die Kapillaren der Niere durchströmt, 
die entscheidende Bedeutung zugewiesen wird, so hat vor 
kurzem Schwarz die Hinfälligkeit dieser Theorie er¬ 
wiesen. Erstmalig unterzog er die Geschwindigkeit der 
Blutbewegung in der Niere des lebenden Hundes unter 
Ermittlung der zu gleicher Zeit sezenierten Harnmenge 
einer experimentellen Prüfung. 

Den Versuchstieren, kräftigen Hunden, wurden in der 
Chloroformnarkose von einem oberhalb der Symphyse ge¬ 
legenen Medianschnitt aus in beide Ureteren Kanülen ein¬ 
gebunden, die Naht dann geschlossen und der aus den 
Kanülen austretende Harn in vorgelegten Eprouvetten ge¬ 
sammelt und durch Wägung bestimmt. Als zweiter Akt 
erfolgte die Defibrinierung des Versuchstieres; dann wurde 
zur Vei'zeichnung des Blutdruckes eine Karotis des Tieres 
mit dem Kymographion in Verbindung gebracht und nun 
der Pick’sche Messapparat, welcher die Blutströmungs¬ 
geschwindigkeit zu beobachten gestattet, in den Nieren¬ 
blutkreislauf eingeschaltet. Es stellte sich dabei heraus, 
dass die Verengerung der Nierenvene, also die Verlang¬ 
samung der Zirkulation, nicht zur Abnahme, im Gegenteil 
zur Steigerung der Harnsekretion führte, ein Beweis, dass 
die Heidenhain’sche Theorie von der Geschwindigkeit und 
nicht des Druckes im Glomeruluskreislauf ihrer Stichhaltig¬ 
keit beraubt ist. 

Es gelingt ferner nach der Ansicht von Schwarz eine 
kräftige Diurese durch Salzlösungen zu erzielen, ohne dass 
dabei der allgemeine Blutdruck oder die Blutversorguug 
der Niere eine Aenderung ei’fährt und durch eine Reihe 
interessanter Experimente in oben angedeuteter Versuchs- 
anorduung Hess sich feststellen, dass die durch die echten 
Diuretica wie Calorael, Coffein, Theobromin hervorgerufene 
Diurese unabhängig vom Blutdruck und von der Nieren¬ 
zirkulation vor sich gehen kann, indem beide zu einer Zeit, 
wo eine sehr bedeutende Hamflut sich entwickelt, keine 
Aenderung erleiden. 

Alle diese Tatsachen lassen sich mit Hülfe der Ludwig- 
schen Filtrationstheorie nicht erklären, wenigstens in ein¬ 
facher Weise nicht; des weiteren können mit ihr auch eben¬ 
sowenig das eigentümliche Verhalten isotonischer Salz¬ 
lösungen beziehungsweise die Ursache der verschiedenen 
diuretischen Wii’ksamkeit isotonischer Kochsalz- und Glauber¬ 
salzlösungen, worauf Magnus *) eingehend hingewiesen 
hat, dem Verständnis näher gebracht werden. 

Die Ergebnisse der Arbeiten von Schwarz finden 
eine teilweise Bestätigung in den experimentellen Unter¬ 
suchungen von Gottlieb und Magnus, «) denen gemäss 
die nach der endovenösen Applikation von Salzen sich 
zeigende Diurese sich nicht rein mechanisch von Zirkulations¬ 
störungen in der Niere ableiten lässt. Andererseits aber 
konnten beide Autoren auf Grund von diesbezüglichen Tier¬ 
versuchen, die sich mit diuretischen Substanzen in bekannter 
Weise beschäftigen, nicht der Ansicht von Schwarz bei¬ 
pflichten, dass die Salze, Harnstoff und Coffein „die Diurese 
bei ungeändeter Strömungsgeschwindigkeit des Blutes ent¬ 
falten“; denn in der Regel liess sich sehr wohl eine 
Erweiterung der Nierengefässe durch diese Diuretica 
onkometrisch nachweisen. Gottlieb und Magnns glauben 
sich berechtigt zu dem Schlüsse, dass in diesen Fällen 
gewiss der gesteigeite Blutfluss als ein unterstützendes 
Moment für die ge.steigerte Harnabscheidung zu betrachten 
sein dürfte. 


ÄTchir flir experimentelle Pathologie nad Pharmakologie, 1900, 

43. Band, pag. 1. 

Archiv für experimentelle Pathologie nnd Pharmakologie, 1900, 

44. Band, pag. 396. 

*) Archiv für experimentelle Pathologie nnd Pharmakologie, 1901, 

45. Band, pag. 223. 
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Eingehende Untersuchungen von Loewi, die in der 
allerneuesten Zeit erschienen sind und demgemäss noch 
keine Nachprüfung erfahren konnten, haben hinwiederum 
wahrscheinlich gemacht, dass sich an der im Glomerulus 
stattfindenden Filtration ausser Wasser nur die im Blute 
in freier Lösung befindlichen Krj^stalloide beteiligen, dass 
dagegen die im Blute in kolloider Bindung kreisenden Stoffe 
wahrscheinlich in den Kanälchenepithelien sezemiert werden. 
Bezüglich der Wirkungsweise der Diuretica würden diese 
Versuche lehren, dass die eigentliche Nierensekretion in den 
Kanälchenepithelien durch kein harntreibendes Mittel ge¬ 
steigert werden, dass die Wirkung der Diuretica daher auch 
nicht auf einer Steigerung der Drüsentätigkeit der Niere 
beruhen kann. 

Wollte man diese Annahme auf den Schild erheben, 
dann würde die bisherige Ansicht von der Wirkungsweise 
einer Reihe von Diureticis, welche als spezifische Erregungs¬ 
mittel für das secernierende Nierenepithel gelten, wie wir 
sie z. B. im Coffein, Kalomel, Diuretin, Theobromin u. s. w. 
kennen, und worauf auch Schwarz als allein möglich hin¬ 
deutet, völlig umgestossen werden. 

So viel steht fest, dass genau so wie beim Vorgänge 
der physiologischen Hamsekretiou auch für das Verständnis 
der Wirksamkeit der Diuretica keine der bestehenden 
Theorieen ausreicht, dass überhaupt die Frage, wie wirken 
die Diuretica, befriedigend zur Zeit sich nicht beantworten 
lässt. Es mag daran noch erinnert werden, dass der 
eventuelle Einfluss, den harntreibende Stoffe auf die Lymph¬ 
bildung in der Niere nehmen können, bislang garnicht unter¬ 
sucht wurden. Besteht tatsächlich ein solcher, so könnte 
eine gesteigerte Tätigkeit der Epithelien in sekretorischer 
Hinsicht vielleicht doch in Betracht kommen, wenngleich 
auf sekundärem Wege bedingt. 

Harntreibende Mittel, Remedia diuretica, Diuretica, 
sind Substanzen, welche den Harn vermehren. Ob dieser 
dabei an Menge oder an Konzentration oder an beidem 
zunimmt, ist von ausschlaggebender Bedeutung insofern als 
ein recht dünner Harn dann erwünscht ist, w'enn es sich 
um Konkretionen im Nierenbecken oder in der Blase 
handelt, die dann leichter zur Auflösung gelangen können 
bezw. deren Wachstum sich so besser verhindern lässt. 
Bei Anätzungen der ausführenden Harnwege, bei crupös 
diphtheritischen Zuständen derselben ist gleichfalls ein recht 
dünner Ham von Vorteil, während hingegen bei Ansammlung 
von Giftstoffen im Tierkörper die Wegschaffung solcher 
durch einen konzentrierten von Vorteil sich erweist. Handelt 
es sich endlich um wassersüchtige Zustände, um hydropische 
Ergüsse, dann sollen sowohl Menge als auch feste Bestand¬ 
teile des Exkretes eine Vermehrung aufweisen. 

Die Indikationen für die Anwendung harn¬ 
treibender Stoffe sind gegeben zur Entwässerung des 
Organismus, wenn es im Verlaufe von Herz-, Leber-, Nieren¬ 
erkrankungen zu hydropischen Ergüssen, Transsudaten 
und Exsudaten gekommen ist, zur Durchspülung bezw, 
Auswaschung der Organe, die durch organische, anorganische 
oder im Körper entstandene Gifte bezw. Stoffwechselprodukte 
eine Schädigung erfahren haben; zur Wegschwemmung von 
mechanischen Hindernissen, die Form von Eiweiss, Blut 
und Krystallcylindera in den Harnkanälchen die normale 
Harnpassage sperren; zur häutigeren schmerzlosen Durch¬ 
spülung der ableitenden Hamorgane bei Zersetzungsvor¬ 
gängen dortselbst, bei Eiterangsprozessen, Konkretionen, 
Stein- und Sedimentbildungen, zur Ableitung des Blutstromes 
bei hyperämischen Zuständen entfernter Organe bezw. zur 
Entlastung dieser. 

Das Ideal eines solchen Diureticums wäre in demjenigen 
Mittel zu suchen, das sich fähig erweist, schon kurze Zeit 
nach der ersten Applikation die Haraflut ansteigen zu 


Archiv fttr experimentelle Pathologie nnd Pharmakologie, 1902, 
48. Band, pag. 410. 


machen, mehrere Tage hindurch diese Eigenschaft bei¬ 
behält und trotz anhaltender Einverleibung keinerlei Reiz- 
erscheiuungen von Seite der Niere bezw. des Herzens oder 
anderer Organe zeitigt. (Schluss folgt.) 


Referate. 

Geburtsschwierigkeiten durch zu starke Kruppe. 

Von Tierarzt Bittard in Marcillat d’Allier. 

(Le Progres v^t^riuaire, Oktober und November 1902.) 

Umsonst waren alle Anstrengungen, welche Verf. 
machte, um eine Kuh. welche 27 Tage über die Zeit ge¬ 
tragen hatte, behufs der Geburtseinleitung zum Aufstehen 
zu bringen, umsonst auch jene Bemühungen, denen sich 
eine Anzahl Männer (zuletzt waren es 10) unterzogen, nin 
das Hinterteil des Kalbes zu Tage zu fördern, welches im 
Becken an den Hüftwiukeln eingeklemmt nnd mit dem 
überaus starken Vorderteil auf dem Boden lag. • Eret durch 
das Eingreifen des Tierarztes gelang es, nach s /4 ständiger 
überaus schwerer Arbeit das Geburtsgeschäft zu vollenden, 
welches er am liebsten durch den Kaiserschnitt vollzogen 
hätte, dem aber der Besitzer widerstrebte. Grosse Mühe 
kostete insbesondere das fortwährende Glätten der sich 
aufwulstenden Vaginalschleimhaut und die Beseitigung der 
grossen Trockenheit in den Geburtswegen, die ausser der 
Einführung von Leinsamenschleim auch Einschlauchen von 
Oel notwendig machte. Verf. war a priori überzeugt, dass 
es bei den heftigen Traktionen, die nach oben gerichtet 
werden mussten, nicht ganz ohne Verletzungen des mütter¬ 
lichen Beckens abgelien werde, denn schon der Brustkorb 
des Kalbes mass 102 cm, der Umfang an der Kruppe 
104 ca. Das Gewicht des Kalbes betrug nicht weniger 
als 73,5 Kilo. Nach Anlegen des Lundschen Verbandes 
zeigte sich alsbald, dass iu den Beckenknochen eine Ver- 
sclüebung stattgefunden hatte, die doppelte Luxation 
der beiden Darmkreuzbeingelenke und starke Verletzung 
der Kreuzbeinnerven machte ein alsbaldiges Schlachten 
nötig. 

Ein zweiter Fall gleich darauf bot fast dieselben 
Schwierigkeiten, nicht nur eine grössere Anzahl von 
Männern hatte zuvor am Vorderteil gezogen, es wurden 
auch zuletzt zum selben Zwecke vom Besitzer zwei Kühe 
angespannt. Die kunstgerechte Extraktion erforderte 
9 Stunden. Erwähnenswert ist noch, dass bei der Sektion 
des ersten Falles die Harnblase den enormen Umfang eines 
starken Menschenkopfes en’eicht hatte und die Gallenblase 
über 2 Liter Galle enthielt, sowie dass im zweiten Falle 
der Besitzer berichtete, es hätte trotz allen Suchens eine 
Harnblase nicht gefunden werden können. Ohne Zweifel 
lag dieselbe, wie es zuweilen vorkommt, in einer Linie 
mit dem Scheideukanal uud hatte im leeren Zustand ihre 
Form und Gestalt verloren. Vogel. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Der Milzbrand 

Im Deutschen Reiche während des Jahres 1901. 

(Aus: „Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen 
im Deutschen Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte. 
XVII. Jahrgang, das Jahr J901.‘‘) 

Zahl und Verbreitung der Milzbrandfälle. 

Die Zahl der Milzbrandfälle bat gegen das Voijahr 
um 44,27 Prozent zugenommen; die Zunahme an betroffenen 
Gemeinden und Gehöften beträgt 16,30 und 17,84 Prozent. 
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Erkrankt sind 5843 Tiere nnd zwar 134 Pferde» 
4263 Binder, 1361 Schafe, 20 Ziegen und 65 Schweine. 
Diese Tiere sind bis auf 1 Pferd, 103 Rinder und 13 Schweine 
gefallen oder getötet worden. Der Verlust beträgt 98,00 
Prozent. 

Milzbrandfälle sind vorgekommen in - 23 Staaten, 
79 Regierungs- usw. Bezirken, 623 Kreisen usw., 3160 
Gemeinden usw., 3646 Gehöften. 

Die meisten Erkrankungen und Verluste fielen auf 
das 3., die wenigsten auf das erste Vierteljahr. Die grösste 
räumliche Verbreitung der Seuche kam auf das 4., die 
geringste auf das 1. Quartal. 

Milzbrand ist nicht vorgekommen in Schaumburg- 
Lippe, Lübeck und Mecklenburg-Strelitz. 426 Kreise usw. 
waren milzbrandfrei, d. i. 40,6 Prozent. Sämtliche Kreise 
.usw. wurden betroffen in Sachsen-Weimar, Sachsen-Alten- 
burg, Anhalt, Reuss ä. L., Reuss j. L., Braunschweig, 
Schwarzburg-Sondershausen, Schwarzburg-Rudolstadt. 

Die grösste räumliche Verbreitung erlangte die 
Seuche in den Regierungs- usw. Bezirken Breslau (218 Ge¬ 
meinden, 236 Gehöfte), Posen (192, 217), Düsseldorf (167, 
238), Liegnitz (161, 174), Frankfurt (127, 149); in den 
Kreisen usw. Guhrau (37, 42), . Pirmasens (37, 37), Rees 
(31, 56), Mörs (30, 32), Pirna (26, 30). 

Hohe Erkrankungsziffern weisen auf die Regierungs- 
nsw. Bezirke Posen (1094), Frankfurt (309), Düsseldorf 
(306), Breslau (280), Marienwerder (257), Potsdam (229); 
die Kreise usw. Jarotschin (406), Obornik (146), Soldin 
(139), Kosten (133), Flatow (98), Wreschen (94), West¬ 
havelland (77). 

Uober das Auftreten des Anthrax in auswärtigen Staaten 
liegen folgende amtliche Angaben vor: 

Belgien: 541 Fälle; am stärksten verseucht waren die Provinzen 
Limburg, Ostflandem und Lüttich. Bulgarien: 25 Ortschaften; in 
den Distrikten Lom und Basgrad je 5. Dänemark: 25 Tierhestände; 
die meisten davon im Amte'Svendborg. Frankreich; Die Seuche trat 
in allen Regionen auf, am stärksten im Norden (124 Ställe). Gross- 
britannien: 961, dazu in Irland 4 Fälle. Italien: 2604 Fälle; stark 
betroffen waren die südlichen Provinzen am- Mittelmeer und am 
Adriatiseben Heer, Toskana, Piemont nnd Venetien. Niederlande: 
281 Tiere; Nordbrabant und Nordholland ■ weisen die höchsten Ziffern 
auf. Norwegen: 467 Tiere; stark betroffen waren die Aemter Süd- 
Beigenhus, Lister, Mandal, Smaalenene, Akershns. Oesterreich: Die 
Seuche hat an Ausbreitung gewonnen; Galizien und Niederösterreich 
waren hervorragend beteiligt; Bosnien nnd Herzegowina: 272 Er- 
krankungsfäJIe; üngam: Der Milzbrand bat zugenommen; höchster 
Stand (110 versenchte Orte) Ende August. Rumänieu: 129 Tiere und 
5 Militärpferde. Russland: 61619 Fälle; Grossrussland 22600, Ost- 
russland 14b61, Kleinrusslaud 6967, Asiatisches Russland 6888, Süd¬ 
rossland 4549. Weissmssland 3764, Weichselprovinzen 1784, Ostsce- 
119, Finland 87. Schweden: 179 Ställe; hart betroffen wurden die 
Provinzen Skaraborg, Stockholm, Oestergoetland, Elfsborg, Vesterbotten. 
Schweiz: 210 Erkranknngsfälle; die Kantone Bern, Freiburg und 
Waadt weisen die höchsten Zahlen auf. Serbien: 81 ErkraukuugsOUle. 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. 

Ausbrüche des Milzbrandes sind mehrfach auf die Ver¬ 
abreichung von aus dem Auslande bezogenen Futtermitteln, 
Sowie auf die Verarbeitung überseeischer Häute zurück- 
gefdhrt. Hauptsächlich aber wurden die Ausbrüche ver¬ 
anlasst durch, uuzweckmässige Beseitigung von Milzbrand¬ 
kadavern und durch Verwendung von Futter und Streu aus 
überschwemmten Flussgebieten. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. 

Die meisten hekannt gewordenen Milzbrandfälle sind 
durch die Besitzer zur Anzeige gebracht worden. 

Eine Auzahl Fälle wurde auf Viehmärkten, in Schlacht¬ 
häusern. bei der Fleischbeschau und in Abdeckereien er¬ 
mittelt. ’ 

Inkubationsdauer. 

' Bei 5 Schweinen, denen mit Blnt eine^ milzbrand¬ 
kranken Ochsen verunreinigte Streu vorgeworfen worden 
war, betrug die lukubationszeit 24 Stunden. 

Impfungen. 

In Württemberg wurden Schutzimpftingen gegen 
Milzbrand nach der Pasteurschen Methode in 5 Gemeinden 


des Oberamtsbezirkes Marbach (Neckarkreis) und in je 
einer Gemeinde der Oberamtsbezirke Tübingen und Tutt¬ 
lingen (Schwarzwaldkreis) an zusammen 95 Rindern au.s- 
■geführt. Die Impfung verlief ohne merkliche Störung der 
Gesundheit der geimpften Tiere; Milzbrandfälle sind unter 
den geimpften Tieren nicht vorgekommen, während unter 
nichtgeimpften Beständen 15 Erkrankungsfälle vorkamen. 

In Elsass-Lothringen wurden Impfungen zur Im¬ 
munisierung von Tierbeständen in den Kreisen Chäteau- 
Salins, Mülhausen, Gebweiler, Saargemünd nach der Methode 
Pasteur und mit Pasteurscher Lymphe mit Erfolg vor¬ 
genommen. 

Uebertragung des Milzbrandes auf Menschen. 

Es sind 112 Fälle mitgeteilt, von denen 13 tötlich 
ausgingen. Die Personen waren Abdecker oder mit dem 
Zerlegen, Aufladeu usw. von Milzbrandkadavern betraute 
Leute, Metzger. Gehilfen der Schlächter, Gerberei- und 
Bürstenfabrikarbeiter, Fleischbeschauer. 

Gezahlte Entschädigungen: 

Entschädigt wurden auf Grund landesgesetzlicher Be¬ 
stimmungen in Preussen, Bayern, Württemberg, Brauu- 
schweig, Sachsen-Altenburg, Elsass-Lothringen (ein¬ 
schliesslich Rauschbrandfälle) in Sachsen, Baden, 
Hessen, Sachsen - Weimar, Sachsen - Meiningen, Anhalt, 
Reuss ä. L.. Reuss j. L., (ohne Rauschbrandfälle) 
89 Pferde, 3897 Stück Rindvieh, 11 Schafe, 1 Ziege mit 
zusammen 953493,23 M. 

Wissenschaftliche Mitteilungen: 

Bongert, Zeitschrifc f. Fleisch- nnd Milchhygiene, 1902, S. 193- 
Hosang, Archiv f. wiesensch. n. praktische Tierbeilk. 1902, S. 872* 
Heim, Archiv f. Hygiene 1901, S. 55. Danysz, Annales de ITnstitnt 
Pastenr 1901> S. 641. Goldberg, Zentralblatt f. Bakteriologie nsw. 
I. 1901, S. 696. Scott, British medical Journal II. S. 408. LUpke, 
Deutsche Tierärztl. Wochenschr. 1001, S. 485. Vaerst, Zentralblatt 
f. Bakteriologie nsw. 1.1902, S. 293. Fischer, Münchener Medizinische 
Wochenschrift 1901, S. 1879. Froehner-Falda. 


Ueber einen Fall von Milzbrand. Heilung durch intravenöse 
Injektionen von Argentum colloldale Cred4. 

Von Dr. Schräge. 

(Allg. Med. Zentralzeitnng 1902, No. 64). 

Angeregt durch die Publikation Dr. Fischer’s (Münch. 
Mediz. Wochenschr. 1901, No. 47) entschloss sich Verfasser, 
bei einem schweren Fall von Milzbrand die intravenöse 
Injektion von Collargolum anzuwenden, da ihm bei der 
durchaus schlechten Prognose nur durch diese Behandlungs¬ 
art die erforderliche rasche Wirkung gewährleistet schien. 
Er spritzte am ersten nnd zweiten Tage der Behandlung 
je 3 ccm einer Iprozentigen Kollargollösung in die linke 
yena cephalica und erreichte damit, dass schon am dritten 
Tage der 75 jährige Patient sich bedeutend wohler befand, 
der Puls langsamer, regelmässig und voller wurde und die 
Temperatur auf 36,6 fiel. Auch der örtliche Befund war 
schon etwas besser. Weitere Injektionen wurden nicht 
vorgenommen, da die schwerste Gefahr überstanden zu sein 
schien. Doch yerordnete er noch 10 gr Unguent. Crede, 
in 3 Tagen zu verreiben und Hess die Karbunkel mit Itrol 
bedecken. Im weiteren Verlauf blieb Patient fieberfrei, 
die Schwellung der infizierten Arme ging zurück, die Kräfte 
hoben sich und die Geschwüre reinigten sich allmählich. 
Bis zur völUgen Abstossung der ausgedehnten Nekrosen 
vergingen freilich noch mehrere Wochen. 

Die intravenöse Injektion von CoUargol möchte Ver¬ 
fasser als ultima ratio auf solche Fälle, nicht blos von Milz¬ 
brand, sondern auch von Sepsis, Pyämie etc. beschränken, 
wo Gefahr im Verzug ist; in allen anderen Fällen würde 
er die mildere Form der Inunktion mit Unguentum Cred6 
verziehen. 
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Fleischbeschau. 

Schlacht- und Mastvieh-Ausstellung zu Cöln 1904. 

Unter Mitwirkung der Landwirtschaftskammer für die 
Rheinprovinz veranstaltet die Stadt Cöln am 15., 16. und 
17. April 1904 auf dem städtischen Viehhofe zu Cöln eine 
Ausstellung von Schlacht- und Mastvieh. Das die Aus¬ 
stellung vorbereitende Komitee, welches aus Vertretern der 
Stadt, der Landwirtschaftskamraer, der landwirtschaftlichen 
Vereinigungen der Rheinprovinz, des Viehhandels und des 
Metzgereigewerbes besteht, wählte den Vorsitzenden der 
Landwirtschaftskammer für die Rheinprovinz, Freiherrn 
von Schorlemer zum Vorsitzenden. Dem Komitee ge¬ 
hören u. a. an Schlachthofdirektor Kühnan, Departements¬ 
tierarzt Dr. Lothes. 

Das geschäftsführeude Komitee, zu dessen Vorsitzenden 
Schlachthofdirektor Kühnau-Cöln-Schlachthof erwählt 
worden ist, hat die Vorarbeiten für die Ausstellung bereits 
begonnen. 

An Preisen dürften 15—18000 Mk. zur Verfügung 
stehen. Neben den von der Stadt, der Landwirtschafts¬ 
kammer und der preussischen Regierung gestifteten Preis¬ 
summen, kommen Medaillen und Ehrenpreise zur Verteilung, 
deren Stiftung sich die Interessenteu-Vereinigiiugen an¬ 
gelegen sein lassen werden. Die reich bemessenen Wert¬ 
preise lassen eine reichhaltige Beschickung der Ausstellung 
erwarten. Die Schauordnung, welche von der Schauleitung- 
Cöln-Schlachthof bezogen werden kann, sieht vor eine Aus¬ 
stellung von Rindern, Schweinen, Schafen, Mastgeflügel, 
Maschinen, Geräten und Produkten für Viehzucht und das 
Metzgereigewerbe. Bei den Tieren werden die verschiedenen 
Altersklassen unter sich konkurrieren. In den einzelnen 
Altersklassen haben die einzelnen Rassen Gelegenheit, ihre 
Vorzüge für die Mästung zu zeigen und zwar treten bei 
den Rindern Höhenvieh, NHcderungsvieh und Kreuzungen 
für sich in Wettbewerb. Bei den Schweinekonkurrenzeu 
werden der Typus des weissen Edelschweines, Berkshires 
und verwandte Typen, veredelte Landschweine und sonstige 
Gattungen und Kreuzungen unterschieden. Bei den Schafen 
konkurrieren getrennt Landschafe und deren Kreuzungen, 
englische Fleischschafe und deren Kreuzungen, sowie Merinos 
und deren Kreuzungen. 

Eine besondere Gruppe werden die Versuchstiere 
bilden, welche die Resultate von Fütterungsversuchen in 
lebendem und geschlachteten Zustande vorführen sollen. 

Die Anmeldung zu diesen Abteilungen muss mindestens 
4 Wochen vor Beginn des Fütterangsversuchs, unter genauer 
Angabe des Versuchsplans bei der Schauleitung erfolgen. 
Das Komitee behält sich die Annahme der betreffenden 
Anmeldung und die etw’a erforderlichen Kontrollmassregeln 
über die genaue Ausführung des Versuchsplanes vor. 

Bei den Kälbern ist auf eine besondere Unterklasse 
Bedacht genommen, welche solche Tiere aufiiehmen soll, 
die den Typus der Doppelleuder zeigen. Die Jugendklassen 
der Schweine sollen nicht nur in lebendem Zustande, sondern 
auch in geschlachtetem Zustande zur Schau gestellt und 
beurteilt werden. Wird diese Ausschlachtung von den 
Ausstellern nicht gestattet, so erhalten die Aussteller nur 
zwei Drittel der zuerkannten Geldpreise. Für die Be¬ 
urteilung des Schlachtviehs hat sich gerade diese Form 
der Konkurrenzen als von besonderem Wert ei*wiesen. Die 
die Ausstellung besuchenden Landwirte und Viehzüchter 
werden an diesen Tieren die Bedingungen, welche für die 
Züchtung und Mästung von Schlachtvieh massgebend sind, 
zu studieren und sich einzuprägen in der Lage sein. Zur 
Abstellung der immer wiederkehrenden Klagen der Metzger 
über die mangelnde Qualität des Schlachtviehs wird diese 
Art der Schaustellung wesentlich beitragen. Aber auch das 
grosse Publikum wird hieraus Belehrendes schöpfen können. 
In der heutigen Zeit wird mit Recht ein grosser Wert auf 
die Beschaffenheit der Bratenstücke gelegt und jede Haus¬ 


frau hat Veranlassung, sich über die Wertbemessung der 
einzelnen Fleischstücke zu orientieren. Zu diesem Zwecke 
wird die Ausstellungsleitung Sorge tragen, dass den Be¬ 
suchern in übersichtlicher Weise die verschiedenen Fleisch- 
stücke in ihrer besonderen Bewertung vorgeführt werden. 
Eine Neuheit, die auf dieser AussteUnng zum ersten Mal 
gezeigt werden wird. 

Auch die Ausstellung von geschlachtetem Mastgeflügel 
wird Anschauliches und Belehrendes bieten, da nur markt¬ 
fähig znbereitetes Geflügel ausgestellt werden kann. Junge 
Gänse, junge Enten, Küken, Poulets, Poularden, Kapaunen 
und Suppenhühner sind die einzelnen Klassen dieser Ab¬ 
teilung. 

Für die grosse Mehrzahl der Besucher dürfte die 
Maschinenausstellung besonders Interesse bieten. Cöln als 
Zentralpunkt des Rheinlandes wird die Fabriken aneifem, 
mustergültige Fabrikate auszustellen, da sich erwarten lässt, 
dass viele Interessenten aus landwirtschaftlichen und Metzger¬ 
kreisen dieser Abteilung ihre Aufmerksamkeit widmen 
werden. 

Die Anmeldung der auszustellenden Tiere muss 
spätestens am 1. März 1904 in dem Bureau der Schlacht- 
und Mastvieh - Ausstellung, Cöln, Schlachthofdirektion er¬ 
folgen. Die zu den Anmelduugen allein gültigen Formulare 
sind vom Januar 1904 ab auf dem Ausstellungsburean zq 
beziehen und werden auf Verlangen franko zugesandt. Die 
Schauordnung kann schon jetzt von dem Ausstellnngsbureau 
bezogen werden. Die endgültige Preisfestsetzung und Wahl 
der Preisrichter wird erst erfolgen, wenn sich die Zahl der 
angemeldeten Tiere übersehen lässt. Um die Klassen mit 
entsprechenden Preisen ausstatten zu können, ist es geboten, 
mit den Anmeldungen nicht zu zögern. Vormerkungen 
nimmt das Ansstellungskomitee schon jetzt entgegen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Verständigung wegen der philosophiscben Doktor¬ 
promotionen. 

In dem Bestreben, dem Doktorgrade der deutschen 
philosophischen und naturwissenschaftlichen Fakultäten seine 
geschichtlich begründete Bedeutung in wissenschaftlicher 
und sozialer Beziehung zu wahren, wurde Uebereinstimmung 
der beteiligten Unterrichtsministerien über folgende Grund¬ 
sätze erzielt: 

I. Der Doktorgrad darf nur auf Grund einer durch den 
Druck veröffentlichten Dissertation und einer mündlichen 
Prüfung verliehen werden. 

Eine promotio in absentia findet unter keinen Um¬ 
ständen statt. 

Die Ehrenpromotion, promotio honoris causa, bleibt 
unberührt. 

II. Von der Dissertation ist zu verlangen, dass sie 
wissenschaftlich beachtenswert ist und die Fähigkeit dartat, 
selbständig wissenschaftlich zu arbeiten. 

III. Die Zulassung zur Promotion ist an den Nachweis 
der Reife einer deutschen neunstnfigen höheren Lehranstalt 
und eine.s dreijährigen Universitätsstudiums zu knüpfen. 

Die Zulässigkeit von Ausnahmen von dem Erfordernisse 
der Reife (Abs. 1) ist durch die Promotionsordnungen za 
regeln und möglichst zu beschränken. 

Dabei soll als Voraussetzung gelten, dass entweder 

1) die Gleichwertigkeit der Vorbildung mit derjenigen 
auf einer deutschen neunstnfigen höheren Lehranstalt durch 
ausländische Zeugnisse gesichert erscheint, oder 

2) der Mangel dieser gleichwertigen Vorbildung ersetzt 
wird durch die Einreichung einer als hervorragende Leistung 
anzusehenden Dissertation. 

Die Zulassung darf in dem letzteren Falle nur aaf 
einstimmigen Beschluss der Fakultät oder Fakultätssektion 
und unter Gutheissung des vorgeordneten Ministeriums 
erfolgen. 
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Die Promotionsordnungen können darüber bestimmen,, 
ob und inwieweit bei Kandidaten der naturwissenschaftlich- 
mathematischen Fächer die Studienzeit an Technischen 
oder anderen deutschen Hochschulen abgelegt werden darf. 

IV. Die Gleichmässigkeit der Zensierung ist anzustreben 
und tunlichst in der Weise zu regeln, dass nur folgende 
Prädikate erteilt werden: 

bestanden (rite), 

gut (cum laude), 

sehr gut (magna cum laude), 

ausgezeichnet (summa cum laude). 

V. Die erfolgten Promotionen sollen halbjährlich im 
Reichsanzeiger nach vorgeschriebenem Formulare in tabella¬ 
rischer Form veröffentlicht werden. Zu diesem Zwecke 
werden die beteiligten Ministerien dafür Sorge tragen, dass 
die ansgefüllten Formulare bezüglich des Sommerhalbjahrs 
bis zum 1. Dezember, bezüglich des Winterhalbjahrs bis 
zum 1. Juni an die Redaktion des Reichsanzeigers unter 
äusserlicher Kenntlichmachung als „Philosophische Promo¬ 
tionssache“ eingesandt werden. 

Künftige Aenderungen der geltenden Promotionsord- 
nung^ an den philosophischen Fakultäten und den natur¬ 
wissenschaftlichen Fakultäten zu Heidelberg, Strassburg und 
Tübingen werden sich die beteiligten Ministerien durch 
Uebersendung von Druckabzügen mitteilen. 

VI. Diese Vereinbarung ist möglichst bis zum 1. April, 
jedenfalls bis zum 1. Oktober 1902 durchzuführen. 


Fleischbeschau-Taschenstempel. 

Von der Stempelfabrik Kreuter & Co. in Giessen wurde 
uns ein Stempel für die Zwecke der Fleischbeschau vor¬ 
gelegt, der alle vier amtlich vorgesehenen Stempel auf einem 
drehbaren Würfel trägt und durch Federdruck nach Wunsch 
leicht und sicher eingestellt werden kann. Der Schlachthof¬ 
direktor Dr. Liebe in Giessen hat den Stempel praktisch 
probiert und als sehr brauchbar befunden. Dieser Universal¬ 
stempel wird sowohl von Liebe als auch dem Kreis¬ 
veterinärarzt S chmidt in Giessen angelegentlichst empfohlen. 


Jahresbericht über das Veterinärwesen in Ungarn 1901. 

Von Hntyra. 

Seit dem 1. Januar 1901 wird der tierärztliche Dienst 
bei den Veterinär-Sanitäts-Behörden des Königreiches 
Ungarn durch staatlich angestellte Tierärzte versehen. 
483 Bezirks- und städtische Tierärzte sind den Behörden 
erster Instanz zugeteilt, 67 Königliche Municipaltierärzte 
den Behörden zweiter Instanz; ausserdem versehen noch 
etwa 45 amtliche Tierärzte den Dienst auf den Viehmärkten 
in Budapest, an den Grenz-Eintritts-Stationen u. s. w. — 
Die Kontrole des gesamten Veterinärpersonals wird von 
7 Veterinärinspektoren ausgeübt. 

Ausser den amtlichen Tierärzten sind noch 260 lokal¬ 
behördlich angestellte Tierärzte und 157 Privattierärzte in 
Tätigkeit. 

Der Wirkungskreis der 483 Bezirks- und städtischen 
Tierärzte erstreckt sich durchschnittlich auf ein Gebiet von 
je 579 qkm mit 26 Gemeinden und einem Tierbestande 
von 16094 grossen und 29507 kleinen Tieren. 

[Vergleichsweise entfällt im Königreiche Preussen auf 
je einen beamteten Tierarzt durchschnittlich ein Gebiet 
von 681 qkm mit 106,7 Gemeinden und einem Tierbestande 
von 26715 grossen Haustieren (5611 Pferden und 21104 
Rindern) und 34060 kleinen Haustieren (15153 Schafen 
und 18907 Schweinen)]. 

Aus dem umfangreichen Berichte über die Krankheiten 
der Haustiere während des Berichtsjahres 1901 seien 
folgende Einzelheiten von allgemeinerem Interesse erwähnt: 

Im Verhätnisse zum gesamten Viehbestände betrug 
der Verlust von je 1000 Tieren infolge von 


ansteckenden nicht ansteckenden 



Krankheiten 


Pferden 

0,88 

5.90 

Rindern 

0,85 

2;27 

Schafen 

0,41 

3,58 

Schweinen 

22,56 

2,43 


Von den ansteckenden, der amtlichen Anzeigepflicht 
unterliegenden Krankheiten hat im Berichtsjahre besonders 
der Milzbrand eine starke, häufig seuchenartige Ausbreitung 
gewonnen. (4927 Erkrankungen, d. i. um 110 Prozent 
höher als im Voijahre. Die grössten Verluste haben die 
alljährlichen Ueberschwemmungen ausgesetzten Gegenden 
zu verzeichnen; ferner die Ortschaften, in denen felsiger 
Boden ein tiefes Verscharren der Milzbrandkadaver un¬ 
möglich macht. 

In einigen stärker verseuchten Gegenden sind Schutz¬ 
impfungen vorgenommen worden und zwar, mit einer Aus¬ 
nahme, mit dem Eriolge des Erlöschens der Seuche. 

Die Wutkrankheit wurde bei 2153 Tieren (1879 Hunden, 
12 Katzen, 14 Pferden, 111 Rindern, 26 Schafen und 
110 Schweinen), d. i. 71 Prozent mehr als im Vorjahre, 
festgestellt. Wegen Ansteckungsverdachtes wurden 5783 
Tiere getötet. Bei Rindern wurde eine Inkubationsperiode 
von 2— 41/2 Monaten, bei Schweinen eine solche von 3—4 
Wochen beobachtet. Die Dauer der offensichtlichen Er¬ 
krankung betrug bei diesen Tieren 4 Tage. 

Die Rotzkrankheit wurde bei 787 Pferden (6,1 Prozent 
weniger als im Vorjahre) festgestellt, von denen 26 Stück 
fielen und 761 Stück getötet wurden. Wegen Rotzverdacht 
getötet wurden 110 Pferde. 

Mit vom staatlichen bakteriologischen Institute be¬ 
zogenem Mallein wurden 414 Pferde geimpft. Das Resultat 
der Impfungen war folgendes: 

Es reagierten typisch und wurden rotzig befunden 
97 Pferde. 

Es reagierte atypisch und wurde rotzig befunden 1 Pferd. 

Es reagierten typisch und wurden nicht rotzig befunden 
7 Pferde. 

Es reagierten atypisch und wurden nicht rotzig be¬ 
funden 15 Pferde. 

Es reagierten nicht und wurden rotzig befunden 6 Pferde. 

Es reagierten nicht und wurden nicht rotzig befanden 
288 Pferde.*) 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass durch 
eine typische Malleinreaktion in 92,3 Prozent der Fälle 
Feststellung des Rotzes, in 6,7 Prozent der Fälle hingegen • 
Fehlresultate ermittelt wurden. Zu letzteren ist jedoch zu 
bemerken, dass sie in der Mehrzahl hochgradig abgemagerte 
Pferde betrafen. Ebenso waren von den 6 Pferden, die 
nicht reagiert und sich nachträglich als rotzig erwiesen 
hatten, 5 Stück abgetrieben und abgemageit. 

Die Maul- und Klauenseuche ist seit dem Jahre 1896 
in stetiger Abnahme begriffen und gelangte im Jahre 1901 
nur auf sehr engem Gebiete zur Beobachtung. Die Seuche 
wurde bei 1610 Rindern, 43 Schafen und 2 Schweinen 
festgestellt. Fast ausschliesslich waren die an der 
rumänischen Grenze liegenden Gemeinden betroffen; durch 
sehr energische Massregeln gelang es, die Seuche auf diese 
Gebiete zu beschränken. Die Krankheit nahm einen milden 
Verlauf ; unter den Rindern betrug die Mortalität 0,3 Proz. 

Die Lungenseuche wui*de bei 2 Rindern festgestellt; 
wegen Krankheits- und Ansteckungsvei*dachtes wurden 
402 Rinder enteignet und geschlachtet. Als Entschädigung 


*) Anin.: Diejenigen Pferde, die atypisch oder nicht reagierten, 
wurden in der Begel sofort der Sperre enthoben, weswegen der negative 
AnsfaU der MaUeinimpfhng nicht unbedingt beweiskräftig für das 
Nichtvorhandensein des Botses bei diesen Pferden ist. Bemerkenswert 
ist, dass in einem Falle anch Pferde, die bei der ersten Impfnng 
typisch, bei einer zweiten nnd dritten Impfnng aber atypisch oder 
nicht reagiert hatten, der Sperre enthoben worden. 
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wurden gezahlt 35940 Kronen (gegen 606347 Kronen im 
Jahre 1895 und 217209 Kronen im Jahre 1898!), 

Die Schafpocken haben^ nach dreijähriger stetiger 
Abnahme, im Berichtsjahre eine grössere Verbreitung ge¬ 
wonnen; es erkrankten 7068 Tiere (= 0,09 Prozent der 
Gesamtzahl und 103,6 Prozent mehr als im Yoijahre), von 
denen 1094 Tiere (— 15,5 Prozent) ffeien. 

Die Zuchtlähme ist in keinem Falle, der Bläschen¬ 
ausschlag an 216 Pferden und 690 Rindern festgestellt 
worden. 

An Räude erkrankten 5895 Pferde (0,29 Prozent der 
Gesamtzahl und 807 Prozent mehr als im Vorjahre), 
3 Rinder, 3 Büffel und 12582 Schafe (0,16 Prozent der 
Gesamtzahl und 105 Prozent mehr als im Voijahre), von 
denen 409 Pferde und 777 Schafe fielen, bezw. getötet 
wurden. Als Behandlung haben sich Einreibungen mit 
Kreolinliniment und Baden in 2 prozentiger Kreolinlösung 
im allgemeinen als wirksam erwiesen. 

An Rotlauf erkrankten 24942 (0,38 Prozent der Gesamt¬ 
zahl und 16,4 Prozent mehr als im Voijahi’e), von denen 
59,7 Prozent fielen. Die Seuche fand ihre stärkste Ver¬ 
breitung unter den weidenden Herden; sie erlosch in 
mehreren Fällen nach der Einstallung der verseuchten 
Herden. 

Schweineseuche und Schweinepest haben sowohl be¬ 
züglich der Zahl wie auch der Intensität der Erkrankungen 
eine Abnahme gefunden. Es erkrankten 209271 Schweine 
(= 3,25 der Gesamtzahl und 22,9 Prozent weniger als im 
Vorjahre), von denen 126494 gefallen und 2002 Stück 
getötet worden sind. Es erkrankten fast ausschliesslich 
nur weniger als ein Jahr alte Schweine. 

Au Büffelseuche erkrankten 482 Büffel, von denen 
97,3 Prozent fielen. 

Tuberkulose ist anf dem Schlachthofe in Budapest bei 
9134 Rindern (= 9,66 Prozent) gefunden worden, von 
denen 106 Stück (1,1 Prozent der tuberkulösen Tiere) dem 
Konsum entzogen wurden. 

Die Vieliausfnhr betrug im Jahre 1901: 



Pferde 

Schlachtrinder 

JuDgrinder 

1 Schweine 

insgesamt 

4209 t 

269716 j 

16350 

609 213 

davon nach 
Deutschland 

2653 

38513 

1 2382 



Zürn. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Handbuch der Pferdekunde für Offiziere und Landwirte be¬ 
arbeitet von Dr. L. Born, Korps-Rossarzt a. D., Pro¬ 
fessor in Berlin, und Dr. H. Möller, Professor, Lehrer 
an der Königl. vereinigten Artillerie- und Ingenieur¬ 
schule in Berlin. Fünfte umgearbeitete Auflage mit 
211 Textabbildungen. Berlin, Paul Parey, Preis 

10 Mark. 

Das in fünfter Auflage vorliegende Bnch JUrfee in tierärztlichen 
Kreisen ebenso bekannt sein, wie seine beiden Verfasser, obgleich es 
eigentlich nicht für Tierärzte, sondern in erster Linie für Offiziere nnd 
Landwirte geschrieben ist. Wenn auch die beiden Äbteilnngen über 
Anatomie und Physiologie und über Krankheiten dem Tierärzte ent¬ 
behrlich sind, so findet er doch in Jen Abschnitten über Rossenkunde, 
Gesundheitspflege und namentlich Beurteilungslehre soviel des Beleh¬ 
renden, dass das Bnch auch für ihn als ein sehr zweckmässiges Unter¬ 
richtsmittel dienen kann. Für spätere .4.nflagen wäre dann dem Ab¬ 
schnitte über Rassekunde etwas mehr Raum für den Text und die Ab¬ 
bildungen zu empfehlen, damit diese Materie eingehender behandelt 
werden könnte, selbst weun dies auf Kosten des Abschnittes über Ana¬ 
tomie nnd Physiologie geschehen sollte. 

In dem Kapitel über die Benrteilungslehre finden sich melirere 
neu© zwar recht gute Bilder von Volkers, die nicht nur des Ver¬ 


ständnis erleichtern, Bon4cTn anch dem Auge des Lesen woUtnn, denn 
sie vertauschen die alte schematische nnd oft recht natorwidrige, weil 
übertriebene Darstellnng von normalen nnd regelwidrigen KCrperformen 
mit lebensw'ahren Figuren, bei deren Ansicht der Beschauer sieh sagt, 
ja so bat dieses oder jenes Pferd, welches ich kannte, aasgesehen 
Nach solchen Bildern wird anch der Anftnger die Banfehler am lebenden 
Pferde sehen nnd anch richtig benrteUen lernen. 

In Rücksicht anf viele Vorzüge dürfte dem Bache oüt Recht noch 
manche neue Auflage beschieden sein. Pusch. 


Pferdezucht und Pferderassen Englands sowie ihr Einfluss 
auf die Zucht Nord-Amerikas von Dr. Paul Goldbeck, 
Rossarzt im Niedersächsischen Feld-Art.-Regt. 46, 
Wolfenbüttel. Mit 11 Abbildungen im Text und 
33 Abbildungen auf 22 Tafeln. Leipzig 1902, Verlags¬ 
buchhandlung von Richard Carl Schmidt & Co. 

Das vorliegende Bnch ist eine übersichtliche, ausführliche Mono¬ 
graphie des englischen Pferdes. Verfasser behandelt auf 84 Seiten seine 
Zucht in England nnd auf etwa 15 Seiten diejenige in Amerika. Den 
Schluss bilden statistische Angaben. . Der Inhalt des ersten Teiles 
gliedert sich in eine sehr interessante, fleissig bearbeitete geschichtliche 
Darstellung der Entwickelung der englischen Pferdezucht von 631 ab 
bis zur Gegenwart, daran schliesst sich eine klare Darstellnng der 
englischen Warm- und Kaltblüter und eine Schildemng der dortigen 
Remontierong. Von den amerikanischen Pferden werden Traber, Voll¬ 
blut, warmblütige Kreuzungen und Kaltblüter besprochen. 

Die dem Buch beigegenon Bilder sind Reproduktionen guter Photo- 
graphieeu, die auch dem minder Eingeweihten das Verständnis der 
Rassenverhältnisse leicht machen. 

Nach alledem kann die vorliegende Arbeit jedem, der sich für die 
Pferdezneht und deren Entwickelung in England interessiert, wann 
empfohlen werden. Pusch. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Kreistierarzt Heinrich Riedel zu 
Neise wurde der Roco Adlcrorden IV. Klasse nnd dem Marstall-Ober¬ 
rossarzt Dr. Töpper das Ritterkreuz I. Klasse des Ordens der 
italienischen Krone verliehen. Tierarzt Pieweger in Köthen zum 
Hofeierarzt ernannt. 

Ernennungen: Medizinalrat Professor Dr. Pusch zum Mit¬ 
glied der Königlichen Kommission für das Veterinärwesen in 
Sachsen. — Tierarzt Nikolaus Dietsch zum Distriktstierarzt in 
Heugersberg; Dr. Zellhnber in München zum Assistenten des 
Bezirkstierarztes bei der Königl. Polizeidirektion daselbst; Leonhard 
Riehlein, Assistent an der chirurgischen Klinik der Münchener Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zum Scblachthofrierarzt in Heilbronn; Tierarzt 
Adolf Oebler in Wetzlar zum Sanitätstierarzt in Düren. 

Wohnsitzveränderungen : Die TierärzteKurt R. Th. Schmidt 
von Gotha nach Breslau als Assistent an den Scblachtbof, H. Schmidts 
von Dortmund nach Brackei, Kreis Dortmund, zur Uebernahme der 
ambulatorischen Fleischbeschau und Hertha von Hainrode nach Eisleben. 

Niederlassungen: Tierarzt Anton von Velasco in Weitnan 
im bayrischen Allgäu. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 

Giessen die Herren: Arthur Czerwinski aus Langfuhr, Raether 
ans Berent. 

Promotion: Tierarzt Emil Reiser in Cannstatt zum Dr. pbil. 
in Bern. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Der Abschied wurde bewilligt dem Rossarzt der Landwehr 
2. Aufgebots Strätz in Berlin. 

Thomas, Oberrossarzt des Karab.-Regts., auf seinen Antrag 
mit Pension in den Ruhestand versetzt. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Experimentelle Untersuchungen über die 
Wirkung: der Birkenblatter. 

Vou Prof. Dr. Qmelner-Giessen. 

(Fortsetzung.) 

Im Verlaufe des letzten Dezenniums sind nun vou einer 
Reihe von Aerzten die Birkenblätter wegen ihrer 
mächtigen diuretischen und dabei für den Organismus völlig 
unschädlichen Wirkung empfohlen worden; da es sich hier¬ 
bei um ein altes Volksheilmittel handelt, mit welchem die 
Empirie seit Jahrhunderten glänzende Erfolge erzielt haben 
will, das auch in der Tiermedizin Anwendung findet, lag 
es nahe, anzunehmen, dass in den Folia Betulae tatsächlich 
ein diiiretisch wirksamer Bestandteil enthalten sein könne. 

Einwandfreie klinische bezw’. pharmakologische Unter¬ 
suchungen hierüber sind weder in der Human- noch Tiermedizin 
bislang zur Ausführung gelangt. Ich habe es in Folgendem 
unternommen, nach eben bezeichnetcr Richtung hin diese 
Droge einer experimentellen Prüfung zu unterziehen, um 
über ihre Bedeutung und Wirksamkeit endlich Anhalts¬ 
punkte gewinnen und im Falle eines positiven Ergebnisses 
dieselbe in den tierärztlichen Arzneischatz einführen zu können. 

Die Birkenblätter gelten, wie schon erwähnt, seit 
langer Zeit ob ihrer harutreibeuden Eigenschaft als her¬ 
vorragendes Volksheilmittel. 

Kosteletzky ®) berichtet in seinem medizinischen 
Sammelwerk, dass die Anwendung der Folia Betulae in 
Russland und Schweden, sowie auch zum Teil in dem 
übrigen Europa als Volksarzneimittel seit Jahrhunderten 
eine sehr vielfältige sei; es wären früher sogar die Birken- 
hlätter in Westeuropa als diuretisch wirksames Mittel 
offizinell gewesen. 

Der Russe Wassily Demit.sch®) erwähnt in seiner 
Zusammenstellung der wichtigsten russischen Volksheilmittel 
eingehend die Birkenblättcr. Er nimmt hierbei speziell 
auf eine wissenschaftliche Empfehlung, wie sie sich in der 
Medizinischen Zeitung Russlands vom Jahre 1834, No. 5, 
pag. 49 findet, Bezug; hierin wird mitgeteilt, dass das 
Eiuhüllen mit Birkenlaub sehr wohltätig auf die Anregung 
der Hauttätigkeit wirke und dass es nicht an Belegen fehle 
für die Wirksamkeit der Folia Betulae bei allgemeiner 
Wassersucht, wenn dieselbe nicht Folge von wesentlichen 
materiellen Störungen innerer edler Organe wäre. 

Bei Winkler “) begegnen wir der Angabe, dass die 

Allgemcioe inediziDisch - pharmaceDtische Flora, 1831—1836, 
2. Band, pag. 369. 

‘) Litterarische Studien ttber die wichtigsten rassischen Volksheii- 
mittel ans dem Pflanzenreiche, Dorpat, 1888, pag. 47. 

Vollständiges Real-Lexikon der medizinisch-pharmacentischen 
Naturgeschichte nnd Rohwarcnkiunle, 1840. 


Birkenblätter als harntreibendes Mittel im Gebrauche seien 
und in manchen Gegenden speziell bei Wassersucht zur 
Anwendung kämen. 

Damit stimmen die Mitteilungen von Strumpf 
überein, welcher die Verabreichung dieses Arzneimittels bei 
Bauchwassersucht anfülirt. 

Hertwig^®) erwähnt von der Birke, dass Rinde und 
Bätter als ätherisch ölig — adstringierende Mittel zu nennen 
seien, dass sie Gerb- und Gallussäure, bittere Extraktiv¬ 
stoffe u. s. w. enthalten, dabei in der Rinde eine kampfer¬ 
artige Masse, in den Blättern etwas ätherisches Oel besitzen. 
Man benutzt beide Substanzen gegen asthenisch-torpide 
Wassersüchten, innerlich am besten im Dekokt. 

Nach Koberf'*) wird in Thüringen das Hineinkriechen 
in einen Sack erhitzter Birkenblätter zum Zwecke der er¬ 
höhten Wasserausscheidung aus dem Körper erfolgreich be¬ 
trieben. Der gleiche Autor erwähnt anderen Ortes, dass 
er das Mittel in Deutschland (Provinz Sachsen) in Form 
des Thees mit glänzendem Erfolge bei Hydropsieen an¬ 
wenden sali. 

Winternitz berichtet von dem Birkenblätterthee, 
dass er damit mäclitige diuretische Wirkungen erzielt habe. 
Er Hess die Birkenblätter im Frühjahre sammeln, in einem 
trockenen, luftigen, dunklen Raum in nicht zu dicker Schicht 
ausbreiten und trocknen. Sobald sie vollständig dürr ge¬ 
worden sind, kann man sie in Säcke oder Schachteln füllen 
und benützen lassen. Er nahm etwa 25—30 g der Blätter, 
übergoss dieselben mit 150—200 g kochenden Wassers, Hess 
den Aufguss noch 1—2 mal aufwallen nnd 1—2 Stunden 
im Infuse stehen; sodann werden die Blätter vou dem Thee 
abgeseiht. Winternitz teilt mit, dass auch die ganze 
Tagesportion (2—3 Schalen) auf einmal bereitet und der 
abgeseihte Thee zu verschiedenen Tageszeiten zwischen den 
Mahlzeiten kalt oder lauwarm getrunken werden könne; 
der Thee selbst hat keinen sehr prononzierten, etwas bitter¬ 
lichen Geschmack. 

Was die Wirkung des Birkenblätterthees zu einer her¬ 
vorragenden nach den Angaben von Winternitz macht, 
ist der Umstand, dass die Diurese schon kurze Zeit nach 
der ersten Einnahme des Mittels beginnt, ohne dass andere 
unangenehme Erscheinungen zu bemerken wären. Nament¬ 
lich beachtenswert sei es, dass die Funktionssteigerung der 
Nieren eintritt, ohne da.ss sich irgend welche Reiz- 


>0 Systematisches Handbuch der Arzneimittellehre, 1848. 

**) Handbnch der praktischen Arzneimittellehre für Tierärzte, 
1873, pag. 123. 

'*) Lehrbuch der Pharmakotherapie, 1897, pag. 298. 

’*) Blätter filr klinische Hydrotherapie, 1897, VII. Baud, pag. 11. 
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erscheinuDgen von Seiten des Nierenparenchyms auffällig 
machen. Der Albnmingebalt des Harnes, die korpuskulären 
Elemente im Urin — Epithelien, Cylinder — werden spär¬ 
licher und verschwinden endlich, mit dem Albumin zu¬ 
sammen, völlig. 

Winternitz sah bei seinen Versuchen die Harn¬ 
menge von 300—400 ccm auf 2000—2500 ccm steigen und 
in solcher Menge, solange der Thee gebraucht wurde, aus¬ 
geschieden werden; auch eine länger dauernde Nachwirkung 
konnte er in einzelnen Fällen beobachten. 

Eine Bestätigung der Winternitz’schen Erfolge stammt 
von Märer; dieser versuchte die Folia Betulae albae 
allerdings nur in einem einzigen Falle, glaubt aber das 
rasche Verschwinden der bei seinem Patienten vorhanden 
gewesenen, bedrohlichen Kraukheitssymptome und die Auf¬ 
saugung des enormen hydropischen Ergusses nach dem 
Gebrauche des Birkenblätterthees direkt als Folgewirkung 
des letzteren ansehen zu müssen. Es handelt sich hierbei 
um einen mit Cholelithiasis. Chrhosis hepatis chronica, 
Tumor lienis, Ascites, Arteriosklerosis und Nephritis 
parenchymatosa behafteten Mann, welcher die verschiedensten 
Kuren (Karlsbad, Fructus Juniperi, Ononis spinosa, Folia 
Digitalis) seit vielen Monaten bereits erfolglos mitgemacht 
und bei dem sich nun multiple enorme Oedeme einstellten. 

Das Resultat, welches Märer mit den Folia Betulae 
nunmehr erzielte, bezeichnete er als ein fiberraschendes. 
Schon am 2. Tag hob sich die gesunkene Diurese derart, 
dass der Patient 7 Liter im Tage urinirte. Die Oedeme 
verschwanden bald, Formelemente und Eiweiss fehlten 
später bei der mikroskopisch chemischen Untersuchung des 
Harnes ganz. 

Die Dosierung nahm Märer so vor, dass er einen ge¬ 
häuften Esslöffel der Blätter mit einer Tasse heissen 
Wassers 10 Minuten lang aufkochte, kalt werden, abseihen 
und mit Zucker versetzen liess. Von dem jedesmal frisch 
bereiteten Thee verordnete anfangs 3, später mit Zunahme 
der Diurese 2 und endlich nur 1 Tasse nach den Mahlzeiten. 

Die Folia Betulae scheinen nach Märer eine hervor¬ 
ragende Bereicherung unseres Arzneischatzes zu sein, welche 
neben dem unschätzbaren Vorzug, die Diurese mächtig an¬ 
zuregen, die nicht minder hoch anzuschlagende Eigenschaft 
grosser Billigkeit besitzen. 

Huchard wendete das Extractum Betulae erfolgreich 
an in Dosen von 1,6—2,4 Gramm pro die, auf Pillen von 
je 0,2 verteilt. 

Moreau^*') versuchte die diuretische Wirkung des 
Infuses noch zu verstärken, indem er die Abkochung der 
Birkenblätter unter Zusatz geringer Mengen von Natrium- 
bicarbonat vornahm. Er kochte 10—50 g Birkenblätter 
mit 1 Liter Wasser und setzte, sobald die Temperatur auf 
40 Grad gestiegen, 1 g Natrium bicarbonicum zu. 

Moreau glaubt, dass dadurch eine bessere Lösung 
der Betuloretinsäure, welcher er die harntreibende Wirkung 
der Birkenblätter zuschreibt, zu Staude käme. 

Hornberger^”) sah beim Menschen bei Anwendung 
der Birkenblätter guten Erfolg. So konnte er z. R in einem 
Falle von Lebercirrhose mit starken hydropischen Er¬ 
scheinungen, woselbst die Wirkung verschiedener harn¬ 
treibender Mittel nacheinander zur Prüfung kam, zweimal 
eine Zunahme der Harnmenge um 400 ccm beobachten. 
Nach der AVinternitz’schen Vorschrift war hierbei solcher 
Birkenblätterthee verabreicht worden, indem 35,0 Folia 
Betulae mit 150,0 kochenden Wassers ttbergossen und ein 
bis zwei Stunden im lufuse stehen gelassen wurden; die 
Blätter wurden dann vom Thee abgeseiht und täglich drei 
Tassen getrunken. 


Allgemeine Wiener medizinische Zeitnng, 1898, pag. 9ß. 
Bepertoire de Pharmacie, 1898, pag. 24. 

Zeitschrift für praktische Aerzte, 1899, Band 8, pag. 207. 


Was nun die Zusammensetzung der Birkenblätter 
anlangt, so ist darüber nur sehr wenig bekannt und auch 
dieses ungenau. Ich gebe im Nachfolgenden eine Analyse 
der Folia Betulae, wie sie von Fromme'^) zur Ausführang 
gelangte. Darnach enthält die lufttrockene Drogoe 5,26 
Proz. AVasser (die frische also 82,98 Prozent); 8,37 Proz. 
Zucker bezw. Fehling’sche Lösung reduzierende Substanz; 
8,64 Prozent Tannin (durch Fällung mit Bleiessig und 
Zerlegen des Niederschlags mit SH 2 erhalten); 0,006 Proz. 
eines Alkaloides, nach der Keller’schen Methode dargesteUt 

Die Angabe von Fromme lässt nun das Vorhanden¬ 
sein des Birkenöles in den Birkenblättem itermissen. Dieses 
Birkenöl ist nach den Untersuchungen von Grassmann^) 
darin in einer Menge von 0,36 Proz. enthalten und stellt 
dar ein farbloses bis gelbliches, dünnflüssiges, leichtes, bei 
—10 Grad erstarrendes, angenehm balsamisch riechendes, 
in 8 Teilen Weingeist von 0,85 spez. Gewicht lösliches, 
ätherisches Oel. 

Des Weiteren vermisse ich in der Fromme’schen 
Analyse die Existenz der sogenannten Betuloretinsäure; 
möglicherweise ist diese aber in den 8,64 Proz. Taomn 
mit inbegriffen, da sie durch essigsaures Blei zusammen 
mit dem Gerbsäureanteil zur Ansfällung gebracht werden 
kann. 

Diese Betuloretinsäure wird für gew’öhnlich als 
der wirksame Bestandteil der Folia Betulae angesehen; sie 
wurde bereits 1854 von Kosmann^o) in den Blättern der 
Birke bezw. in dem die jungen Schösslinge und die obere 
Seite der jungen Blätter bedeckenden, weissen Mehl ge¬ 
funden und daraus chemisch isoliert. 

Als Harzsäure, von der Formel CseHßeOs, bildet sie 
weisse Flocken, die zu einer zerreiblicheu, schon im Munde 
erweichendeu, bei 94 Grad völlig schmelzenden Masse eiu- 
trocknen. Ihre weiugeistige Lösung reagieit sauer und 
schmeckt sehr bitter. Ausser von AVeingeist wird sie auch 
von Aether leicht gelöst, dagegen nicht von AA^asser. Kon¬ 
zentrierte Schwefelsäure gibt damit eine schön rote Lösung. 
AA^ässcrige Alkalien und Ammoniak lösen sie leicht, ebenso 
kohleusaure Alkalien unter Entwicklung von Kohlensäure. 
Die gebildeten Salze sind amorph und geben mit den lös¬ 
lichen Metallsalzeu der schweren Metalle in AVasser un¬ 
lösliche Niederschläge. 

Bei der Untersuchung auf die therapeutischen Eigen¬ 
schaften glaubte Kosmann nach einer Darreichung von 
0.2 g betuloi’etinsaurem Natrium beim Menschen stark 
diarrhoische Wirkung konstatieren zu können; es ist dies 
der einzige Versuch, den er gemacht. 

Seither sind von keiner Seite mehr die Birkenblätter 
bezw. die Betuloretinsäure als solche hinsichtlich ihrer 
AVirkung auf den gesunden Organismus zu Versuchen be¬ 
nützt worden; es kamen vielmehr lediglich wie vordem die 
Folia Betulae bei Erkrankungszuständen, welche mit einer 
Zurückhaltung von Harn oder flüssigen Bestandteilen ver¬ 
knüpft waren, empirisch zur Anwendung. 

Um zu ergründen, ob die von Kosmanji entdeckte 
Betuloretinsäure kein Zufallsprodukt, sondeni ein regel¬ 
mässiger Bestandteil der Folia Betulae ist, benutzte ich zur 
Gewinnung dieser Substanz das von Merck in Darmstadt 
frisch aus den Birkenblättern hergestellte Extractum Betulae 
albae aquosum spissnm. 

Dieses Extrakt stellt dar eine schwarzbranae, äusserst 
adbärente, festweiche, klebrige Masse von angenehni aro¬ 
matischem Gerüche und leicht bitterem Geschmacke dar; in 
der Reibschale mit AVasser behandelt, gibt es nur sehr 
schwer eine Mixtur, dagegen lässt es sich sehr leicht mit 
einem Bruchteil von Pulv. Rad. Althae. zu Pillen formieren. 


Joornal de Pharmacie et de Chimie, 1897, Y. Band, pag. 25. — 
Pharmacentische Centralhane, 1897, pag. 702. 

Repertoire de Pharmacie, 83. Band, pag. 837. 

Jonrnal de Pharmacie et de Chimie, 1854, 26. Band, pag. 197. 


Digitized by VjOOQie 



No. 22. 


DEUTSCHE TIEEiEEZTLICHE WOCHENSCHEIFT. 


203 


jg _19 Gramm des Extraktes entsprechen 100 Gramm 
Blätter; der Preis berechnet sich für das Kilo mit 5 Mark 
50 Pfennigen. 

100 Gramm dieses Extraktes habe ich nun nach und 
nach und zwar einen Teil mit absolutem, einen Teil mit 
91 Prozent Alkohol im Kolben bei Wasserbadtemperatur 
erschöpft. Die alkoholischen Lösungen lässt man dann bei 
massiger Temperatur langsam verdampfen und nimmt sie 
nachher mit Aether auf, welcher nach dem Verdunsten ein 
gelbliches Harz, von den gleichen Eigenschaften wie das 
Kosmann’sche, zurücklässt. Ebenso werden die Rückstände 
im Kolben (nach der Alkoholbehandiung) mit Aether auf- 
genommen und diese ätherischen Lösungen gleichfalls ver¬ 
dampft. Es bleibt die nämliche, gelbliche, harzartige Masse 
in ganz geringer Quantität zurück (Betuloretinsäure). Alle 
diese harzartigen, gelben Rückstände werden mit absolutem 
Alkohol gelöst, vereint und der Alkohol verjagt. Der 
gelbliche Rückstand wird mit Wasser aufgenommen, mit 
einigen Tropfen einer schwachen Lösung von COsNaj ver¬ 
setzt und eingeengt (betuloretinsaures Natrium). 

Alle Rückstände, welche in dem Kolben bis jetzt nach 
der Alkohol- und Aetherbehandlung zurückgeblieben sind, 
löste man in kohlensaurem Natrium auf, neutralisierte mit 
Schwefelsäure und schüttelte die saure Lösung mit Aether 
aus, verdampfte den Aether und behandelte das zurück- 
bleibende gelbe Harz wie oben weiter. Der nach dem 
Neutralisieren mit Schwefelsäure ausfallende braune Nieder¬ 
schlag wurde wiederholt mit kohlensaurem Natrium gelöst 
und wiederum mit Schwefelsäure neutralisiert, dieses Filtrat 
mit Aether ausgeschüttelt und nach dem Verdampfen des 
Äethers die gleiche, gelbe, harzartige Masse erhalten 
(Betuloretinsäure). 

Die Betuloretinsäure wird in betuloretinsaures Natrium 
umgewandclt und alle diese Salzrückstände werden vereint 
und in Alkohol gelöst. Ein Teil hiervon löst sich in Alkohol 
und wird eingedickt als betuloretinsaures Natrium aus 
Alkohol; der Rest löst sich nicht in Alkohol, dagegen in 
heissem Wasser, wird gleichfalls eingeengt als betuloretin¬ 
saures Natrium aus Wasser. 

Nachdem ich damit den Beweis geliefert habe, dass 
die Folia Betulae bezw. das Extractum Betulae wirklich 
Träger der sogenannten Betuloretinsäure sind, ging ich 
daran, an der Hand der modernen klinisch-chemischen 
Untersuchungsmethoden die diuretische Wirkung des Ex¬ 
traktes aus den Birkenblättern und damit der Betuloretin- 
sänre am gesunden Organismus des Kaninchens, Hundes 
und Pferdes zu erproben. Um den wissenschaftlich unan¬ 
fechtbaren Nachweis zu liefern, ob ein Mittel, welchem die 
Eigenschaft nachgesagt wird als sei es ein Diureticnm, in 
Wirklichkeit imstande ist, die Hamorgane nach gedachter 
Richtung zu beeinflussen, ob es also eine Steigerung in der 
Sekretion des Hamwassers, der festen Bestandteile oder 
beider zusammen herbeizuführen vermag, mithin, ob es tat¬ 
sächlich ein Diureticnm ist oder nicht, stehen verschiedene 
ciperimentelle Methoden®^) zur Verfügung. 

Eine erste Reihe von Versuchen bedient sich des 
Durchströmungsapparates für überlebende Organe warm¬ 
blütiger Tiere. Sobald an diesem Apparat ein Mittel bei 
Nierendurchströmungen reichliche Hamabsonderung zuwege 
bringt, ohne dass die Niere selbst eine Schädigung erfährt, 
sprechen wir von einem Nierenreizmittel. Bei den Ver¬ 
suchen mit den Birkenblättem musste die Anwendung dieses 
Apparates in Wegfall kommen, weil weder das Infus aus 
den Blättern noch das Extrakt mit Wasser eine klare 
Lösung geben, zudem auch die Betuloretinsäure in Wasser 
unlöslich ist. 

Eine zweite Versuchsreihe bezieht sich auf normale 
Tiere, denen das Mittel beigebracht wird, wobei die Be¬ 
obachtung sich zu richten hat, ob das Allgemeinbefinden 


Kobert, Lehrbacb der Pharmakotherapie, 1897, pag. 284. 


sich verschlechtert, ob Puls und Blutdruck sich ändern, 
ob Durchfall, Schwitzen, Speichelfluss n. s. w. eintreten, ob 
die Hammenge trotz unverminderter Zufuhr von Nahrung 
und Trinkwasser ansteigt und ob nur in den ersten Stunden 
oder dauernd, ob im Harne Eiwelss, Formelemente, Blut 
auftreten, endlich ob das Mittel in den Harn übergeht und 
in welcher Form. 

Eine dritte Versuchsreihe nimmt Bezug auf Carenztiere, 
deren Harnausscheidungen 24 Stunden vor und mindestens 
ebensolange nach der Applikation des Präparates nach 
Menge, Zusammensetzung u. s. w. alle 2 —3 Stunden ge¬ 
prüft werden. 

Eine weitere Versuchsanordnung beschäftigt sich mit 
Tieren, deren Blutdruck künstlich (z. B. durch Chloralhydrat) 
herabgesetzt wird, und beobachtet, ob auch jetzt Haraflut 
eintritt. 

Immer ist es der normale Organismus des Tieres, an 
welchem zunächst ein diuretischer Effekt sich zeigt, wenn 
wirklich dem in entsprechender Menge einverleibten Arznei¬ 
körper eine harntreibende Wirkung zukommen soll. Bleibt 
ein solcher bei allen Tiergattungen aus, dann geht dem 
Präparate die Eigenschaft ab, welche man ihm fälschlicher 
Weise zuschreibt; es vermag auch den kranken Organismus 
nicht nach der gedachten Richtung zu beeinflussen. 

Zu den Versuchen au Kaninchen habe ich 
nur gesunde männliche benutzt. Ich liess dieselben 
zunächst einen Tag vorher im Isolierkäfig, dessen Boden 
den spontan abgesetzten Ham anfzufangen gestattete, 
hungern nnd nahm am nächsten Morgen den Ham ab. 
Während beispielsweise Eckhard und Andere hierbei 
durch Druck auf die Bauchdecken die Harnblase zu ent¬ 
leeren suchten, benutzte ich einen elastischen Neiaton- 
katheter von 3*'s mm Durchmesser, dessen Spitze 
ich etwas mit Oel anfeuchteie. Auf diese Weise wurde 
der Katheterismus alle 3 Stunden an dem durch einen 
Gehilfen auf dem Tische gut fixierten Karenzkaninchen 
vorgenommen und am Schlüsse der jeweiligen Prozedur die 
Harnblase durch einen mit der Hand auf die Banchdecken 
ausgeübten leichten Druck vollends entleert. Am Morgen 
des dritten Hungertages bekam das aufgebundene Tier 
mittelst Schlundsonde die vorgeschriebene Menge des Ex¬ 
traktes in je 5 ccm Wasser vermischt. 

Versuch mit Extractum Betulae albae aquosum spissum. 

Kaninchen 3700 g schwer. 

Tier hungert seit SO. I. mittags. Wird um 8 ühr früh am 
31. I. erstmalig katheterisiert, von da ab alle 3 Stunden. 


31. I. 

Morgens 

8 Uhr 

47 ccm Harn 

alkalisch 


81. I. 

Morgens 11 Uhrl 

14 ccm Harn 

alkalisch 

pro Stunde = 4,66 ccm 

31. I. 

Nachm. 

2 Uhr 

14 ccm Ham 

alkalisch 

pro Stunde = 4,66 ccm 

31. I. 

Nachm. 

5 Uhr 

10 ccm Harn 

alkalisch 

pro Stunde = B,B3 ccm 

l.II. 

Morgens 8Uhr 

50 ccm Harn 

sauer 

pro Stunde — 3,33 ccm 






Um 8 ühr 6 Min. er¬ 
hielt es mittels Schlund- 
sonde 0,15 Extraxt. Be¬ 
tulae in 5 ccm Wasser. 

l.II. 

Morgens 11 Uhr 

4 ccm Ham] 

sauer 

pro Stunde = 1,83 ccm 

l.II. 

Nachm. 

2 Uhr 

8 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 2,66 ccm 

l.II. 

Nachm. 

6 Uhr 

7 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 2,33 ccm 

2.11. 

Morgens 

8 Uhr 

29 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 1,93 ccm 


Die Menge des abgenommenen Harnes von 8 Uhr 
morgens des ersten Tages bis 8 Uhr am zweiten betrug 
dui'cbschnittlicb 3,66 ccm pro Stunde, in Summe während 
der genannten Zeit 88 ccm. Die durchschnittliche Ham- 


Bei vorliegender Arbeit habe ich mich mancher Unterstfitaang 
von Seiten meines hochverehrten frflheren Chef, Professor }Dr. Brandig 
Direktor des pharmakologischen Instituts der Mflnchener tieriLrttlichen 
Hochschule, an erfreuen gehabt; ich verfehle nicht, auch an dieser 
Stelle meinen Dank anm Ausdruck an bringen. 
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menge in den 24 Stunden nach der Applikation von 0,15 
Extractum Betulae berechnete sich auf 2,0 ccm pro Stunde, 
in Summe auf 48 ccm. 

Von einem diuretischen Effekt kann somit 
nicht die Rede sein. Sämtliche Hamproben wurden 
jeweils filtriert und auf Eiweiss, Zucker u. s. w. chemisch 
geprüft. Das Resultat fiel immer negativ aus. 

Versuch mit Extractum Betulae albae aquosum spissum. 
Kaninchen 3740 g schwer. 


Tier hnugert seit 4. II. mittags. Wird am 8 Uhr früh am 
5. II. erstmalig katbeterisiert, von da ab alle 3 Stondeo.. 


6. II. 

Morgens 8 Uhr 

41 ccm Harn 

alkalisch 


5. II. 

Morgens 11 Uhr 

25 ccm Ham 

alkalisch 

pro Stande = 8,33 ccm 

5. II. 

Nacbin. 

2Ubr 

19 ccm Ham 

alkalisch 

pro Stande = 6.33 ccm 

5. II. 

Nachm. 

5 Uhr 

12 ccm Ham 

alkalisch 

pro Stande = 4,0 ccm 

6. II. 

Morgens 8 Uhr 

47 ccm Ham 

alkalisch 

pro Staude =: 3,13 ccm 

Um 8 Uhr 5 Min. er¬ 
hielt es mittels Seblund- 
sonde 1,0 g Kxtract. Be¬ 
tulae in 5 ccm Wasser. 

6. II. 

Morgens 11 Uhr 

8 ccm Ham 

alkalisch 

pro Stunde = 2,66 ccm 

6. II. 

Nachm. 

2 Uhr 

7 ccm Ham 

saner 

pro Stunde = 2,33 ccm 

6. II.; 

Nachm. 

5 Uhl 

7 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 2,33 ccm 

7. II. j 

jHorgens 8 Uhr 

82 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 2,13 ccm 


Die Hammenge von früh 8 Uhr am ersten Tag bis 
8 Uhr morgens am zweiten berechnete sich hier im Durch¬ 
schnitt auf 4,25 ccm pro Stunde, während der ganzen 
24 Stunden in Summe auf 103 ccm. Die durchschnittliche 
Harnmenge nach der Verabreichung von 1,0 Extractum 
Betulae während der nächsten 24 Stunden belief sich auf 
2,25 ccm pro Stunde, insgesamt während erwähnter Zeit 
auf 54 ccm. 

Auch hier ist demnach eine Diurese nicht 
erzielt worden. Pathologische Beimengungen, welche 
auf eine Nierenreizung hätten schliesseu lassen, fehlten 
jedesmal. 

Zu den Versuchen am Hunde benutzte ich gleichfalls 
männliche Hungertiere, welche im Isolierkäfig ruhig 3 Tage 
verweilten; Katheterismus, Harnuntersuchung u. s. w. ge¬ 
stalteten sich wie vorhin. 

Versuch mit Extractum Betulae albae aquosum spissum. 

Hund 6484 g schwer. 

Tier hangert seit 16. ni. mittags. Wird am 8 Uhr früh am 
17. in. erstmalig hatheterisiert, von da alle 3 Standen. 


17. III., 

Morgens 

8 Uhr! 

44 ccm Ham 

saner 


17. niJ 

Morgens 11 Uhrl 

8 ccm Ham 

saner 

pro Stunde = 2,66 ccm 

17. III. 

Nachm. 

2 Uhr 

7,5 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 2,5 ccm 

17. III. 

Nachm. 

5 Uhr 

8 ccm Harn 

sauer 

pro Stande = 2,66 ccm 

17. III. 

Abends 

8 Uhr 

6 ccm Harn 

sauer 

pro Stunde = 2,0 ccm 

18 . ni. 

Morgens 

8 Uhr 

21,5 ccm Harn 

saner 

pro Stunde = 1,79 ccm 






Um 8 Uhr bekommt 






er 5,0 Kxtract. Betulae 






als Pille. 

18. m. 

Morgens llUbrl 

7,5 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 2,5 ccm 

18. m 

Nachm. 

2 Uhr 

4,5 ccm Harn 

sauer 

pro Stunde = 1,5 ccm 

18. III. 

Nachm. 

5 Uhr 

7,5 ccm Ham 

saner 

pro Stunde = 2,5 ccm 

18. III. 

Abends 

8 Uhr 

7 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 2,33 ccm 

19. III, 

Morgens 

8 Uhr 

24 ccm Ham 

sauer 

pro Stunde = 2,0 ccm 


Die Durchschnittsmenge des Harnes in den ersten 
24 Stunden war hier 2,12 ccm pro Stunde, die Gesamt¬ 
menge 51 ccm. In den 24 Stunden nach der Applikation 
von 5,0 Extractum Betulae betrug erstere 2,1 ccm, letztere 
50,5 ccm. Der Harn war ständig frei von pathologischen 
Bestandteilen. 

Diuretischer Effekt somit nicht vorhanden. 


Versuch mit Extractum Betulae albae aquosum spissam. 
Hund 3690 g schwer. 


Tier hnngert seit 20. III. mittags. Wird am 8 Uhr früh am 
21. m. erstmalig katbeterisiert, von da alle 8 Stunden. 


20. m. 

20. III.; 

Morgens 8 Uhr' 
Morgens 11 übri 

90 ccm Ham 
16 ccm Hem 1 

sauer 

sauer 

pro Stunde = 5,33 ccm 

20. III. 

Nacbm. 

2 Uhr, 

15 ccm Ham 

saner 

pro Stande = 5,0 ccm 

20. III. 

Nachm. 

6 Uhr; 

22 ccm Hom 

saner 

pro Stande = 7,83 ccm 

20. III. 

Abends 

8 Uhr 

13 ccm Harn 

saner 

pro Stunde = 4,33 ccm 

21. III. 

Morgens 8 Uhr 

35 ccm Harn 

saner 

pro Stunde = 2,91 ccm 

21. III. 

Morgens 11 Uhr 

7,5 ccm Ham 

saner 

Um 8 Uhr erhUt er 
10,0 Extractum Betula« 
als Pille. 

pro Stunde = 2,5 ccm 

21. m. 

Nachm. 

2 Uhr 

7 ccm Harn 

saner 

pro Stande = 2,33 ccm 

21. III. 

Nachm. 

5 Uhr 

16 ccm Ham 

saner 

pro Stunde = 5,33 ccm 

21.111. 

Abends 

8 Uhr 

7,5 ccm Ham 
32 ccm Ham 

saner 

pro Stunde = 2,5 ccm 

22. III. 

Morgens 8 Uhr 

saner 

pro Stunde = 2,66 ccm 


Die durchschnittliche Hammenge in den ersten 24 
Stunden berechnete sich auf 4,2 ccm pro Stunde, für die 
gleich lange Zeit nach der Verabreichung von 10,0 Extractum 
Betulae auf nur 2,91 ccm. Die Gesamtmenge des Harnes in den 
ersten 24 Stunden betrug 101 ccm, in den nachfolgenden 
nur 70 ccm. 

Somit ist auch hier ein diuretischer Erfolg 
nicht zu verzeichnen gewesen. Die chemische Unter¬ 
suchung der einzelnen Harnproben förderte jeweils normale 
Verhältnisse zu Tage. (Schluss folgt). 


Referate. 

Apopiektlforme Septlcaemie bei Hühnern. 

Vorläufiger Bericht über eine höchst gefUhrliche Krankheit, die durch 
einen nicht pyogeuen Streptococcus veranlasst ^vird. 

Ton Victor Ä. X. Xörg aard, V. S., Chef der Pathologischen Abteilang, 
V. S. Bureau of Animal Industry. 
i,The Veteriiiarlau, Oktober 1902, Seite 523—539. 

Am 19. Februar 1902 erhielt das Pathologisahe Labo¬ 
ratorium des Bureau of Animal Industry die Kadaver zweier 
silberfarbigen Plymont Rockhühner. Au der Brust und am 
Nacken fand sich eine ausserordentlich starke haemor- 
rhagische Verfärbung, die von diffusen Haemorrhagien in der 
Unterbaut und der Muskulatur der Brust und des Nackens 
herrührte. Die Schleimhäute des Kopfes waren hell, aber 
sehr bleich. Die Leibeshöhle enthielt serösblutiges Exsudat, 
die Gekrösvenen waren stark gefüllt, die Leber stark ver- 
grössert, viel blässer als gewöhnlich und bei dem einen 
Tiere mit plastischem Exsudat bedeckt. Die Gallenblase 
war stark angefiillt, die Milz und die Nieren waren hyper¬ 
aemisch geschwollen, die Därme, besonders der Dünndam, 
fleckig gerötet und enthielten einen blutigschleimigen Inhalt 
und durch Galle verfärbte Faeces. Die Schleimhaut an den 
verfärbten Stellen war beträchtlich geschwollen. Kropf und 
Magen waren nicht verändert, das Herz war schlafiT und in 
Diastole, die Lungen waren stellenweise entzündet, ln der 
Schädelhöhle fand sich in grosser Menge ein snbdurales 
Exsudat, die Meningen waren injiziert, die Ventrikel ent¬ 
hielten ein abnormes verfärbtes Serum. 

Die späteren Untersuchungen ergaben, dass das lukn- 
bationsstadium, dessen Länge wegen des Fehlens prodromaler 
Erscheinungen nicht genau bestimmt werden kann, 24—48 
Stunden zu betragen scheint. Die Krankheit beginnt so 
plötzlich, dass das betreffende Huhn unfähig ist, sich von 
dem Fluge abzusoudern, sondern sieh dort, wo es zufällig 
sich befindet, niederlegt und die (Gewalt über seinen Körper 
verliert und völlig gelähmt bleibt, bis der Tod eintritt. In 
seltenen Fällen geht dem paralytischen Stadium eine profuse 
oder wässerige Diarrhoe voraus, die hauptsächlich in einer 
Entleerung von gallig verfärbtem Schleim besteht. Bei der 
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mikroskopischen Untersuchung von Ausstrichpräparaten 
von Blut, Bauchhöhlenexsudat Darminhalt, von den Geweben 
der verschiedenen Organe, einschliesslich des Knochenmarks, 
der Meningen und des hämorrhagischen Exsudats in den 
Muskeln fand sich ein in kurzen Ketten angeordneter 
Mikrococcus und zwar ausgenommen im Darminhalt in Rein¬ 
kultur. Er ist 0,6—0,8 p. gi’oss und wie die Streptokokken 
angeordnet. In den Geweben besteht die Kette aus 2—8 
Zellen, in anderen Medien treten längere Ketten auf. In 
Schnitten werden die Streptokokken und die Gewebsver¬ 
änderungen durch Gram-Weigert’s Färbung, Eosin, Karbol¬ 
fuchsin geförbt und mit Löffler’s Methylenblau gegen¬ 
gefärbt, in Deckglaspräparaten am besten mit Borrel’s 
Blau und Eosin. Der Mikrokokkus ist aerob und fakultativ 
anaerob, wächst in schwach sauren oder alkalischen festen 
nnd flüssigen Medien, aber nicht in stark sauren, am besten 
bei 37 Grad Celsius, langsamer bei Zimmertemperatur. Er 
kann auf alkalischer Fleischpeptonbouillon, Agar-Agar, 
Gelatine, Blutserum und Milch, aber nicht auf Kartoffeln 
gezüchtet werden, und bildet kein Indol und Phenol. Bei 
Temperaturen von 8—12 Grad und bei 41 und 42 Grad 
entwickelt er sich nicht. Wird die Bouillonkultur bei 
55 Grad 17 Minuten erhitzt, so bleibt sie klar. Temperaturen 
von 60 Grad Celsius, die 11 Minuten einwirken, solche von 
70 Grad, die 4 Minuten andauern, sowie die Einwirkung 
von 1 prozentiger Creolinlösung während 4 Minuten, von 
0,25prozentiger Formalinlösung während 2 Minuten, von 
2,5 prozentiger Karbollösung während 30 Sekunden, von 
1 prozentiger KarboUösung während 2 Minuten, 0,5 ®loo iger 
Sublimatlösung während einer Minute tödten die Organismen. 
Uebertragungsversuche auf Hühner, Enten, Tauben, Hunde 
imd Kanincheu fallen im Gegensatz zu Ansteckungsver- 
suchen von Meerschweinchen und Schafen positiv aus. Das 
Serum besitzt immunisierende Eigenschaften. Bass. 


Komplizierter Herzfehler beim Pferde. 

Von Dr. Marek-Bndapest. 

(Zeitschrift für Tiermedizin, VI, o und 6.) 

Ein 12jähriger schwerer Hengst wurde der Klinik in 
Budapest zugeführt mit dem Bericht, dass er kurzatmig sei 
und dass nach der Arbeit eine Anschwellung am Hoden¬ 
sack eintrete. 

Status praesens: Das Pferd war mangelhaft er¬ 
nährt, zeigte Oedem der Gliedmassen, des Unterbauches, 
der Unterbmst und des Hodensackes, cj'anotische Konjunk¬ 
tiven, blassrote Maul- und Nasenschleimhaut uud 37,9 
Temperatur. Im uutereu Teil der Brustwand war kein 
Herzstoss zu fühlen, oberhalb des Oedems Verbreiterung 
des Herzstosses links nach hinten zu bis zur 8. Rippe, 
obea bis zur Mitte der Brustwaud, rechts nach hinten zu 
bis zum 6. Interkostalraum und oben bis zur Buglinie. 
Herzdämpfung links bis zum 5. Interkostalraum, oben bis 
zur Mitte des unteren Brustdrittels, vom bis zum Ankonäen- 
rand (bei maximaler Vorwärtsstellung der Gliedmassen). 
Mittelst des Phonendoskopes ist links von rückwärts bis 
zur 4. Rippe ein reiner systolischer Herzton zu hören, 
dem sich von der 4. Rippe an nach vom ein schwaches 
systolisches Geräusch zumischt. Links ist ausserdem im 
Bereich des Herzens ein blasendes Geräusch wahrnehmbar. 
Im 3. Interkostalraum hört man einen normalen diastolischen 
Herzton. Rechterseits starkes systolisches uud diastolisches 
Geräusch, beide lang gedehnt, aber von einander durch 
eine kurze Pause getrennt. Puls rhythmisch, gross, hüpfend, 
62 pro Minute. Pulsation der Jugularis, ans 2 deutlichen 
Stössen bestehend. Starke Pulsation der peripheren Arterien. 
32 Atemzüge, mittelgradige Dispuoö mixta. 

Klinische Diagnose: Insufflzienz der Triknspidal- 
klappe mit Verengerung des venösen Ostiums, Insuffizienz 
der Aortenklappen, allgemeiner Hydrops. 


Verlauf; Die Dispnoe und das Oedem nahmen schnell 
zu, es trat eine horizontale Dämpfung der Lunge auf und 
Bronchialatmen an der Grenze. Das Tier wurde getötet 
und obduzieit. 

PathologischeDiagnose: Chronische Endokarditis 
mit Schrumpfung der Trikuspidalklappe und Verkürzung 
der Sehnenfäden derselben, und mit Hypertrophie der 
rechtseitigen Papillarmuskeln. Dilatation des rechten 
Herzens. Chronische Entzündung einer Aortenklappe und 
der Aortenwand. Bauch-, Brust-, Herzbeutel- uud Hoden¬ 
sackwassersucht usw. 

Das Sektionsergebnis bestätigte die klinische Diagnose. 
Auf Insuffizienz der Trikuspidalklappe musste aus dem 
Vorhandensein eines positiven (systolischen) Venenpulses 
und auch daraus gefolgert werden, dass das systolische 
Herzgeräusch rechts im 3. Interkostalraum und auf der 
Höhe der 4. Rippe in der Mitte des unteren Brustdrittels 
am stärksten war, also an derjenigen Stelle, wo die Tri- 
kuspidalis der Brustwand am nächsten ist. Die Stenose 
des rechten venösen Ostiums, welche die Folge der Starr¬ 
heit und Runzelung der Trikuspidalklappe war, musste 
deshalb angeuommen werden, weil das diastolische Ge¬ 
räusch auch an derselben Stelle, wie das systolische, am 
stärksten war, weil der negative (präS 3 ’Stolische) Venen¬ 
puls allmäblich stärker wurde und weil rasch eine schwere 
venöse Stauung hervortrat. Die Vergrösserung der Herz- 
dämpfung war der Ausdruck der Dilatation des rechten 
Ventrikels uud des rechten Vorhofs. Der hüpfende Puls 
und die starke Pulsation der peripheren Arterien wiesen 
auf Insuffizienz der Aortenklappe hin. 

Froehner-Fnlda. 


Spontane Lungentuberkulose mit grosser Kaverne bei einer 
Wasserschildkröte. 

Vou Dr. Friedmann-Berliu. 

(Dentsche medizinische Wochenschrift 1902, No. 2). 

Ueber das spontane Vorkommen von Tuberkulose 
bei Kaltblütern existiert zur Zeit nur eine einzige 
Beobachtung: Bataillon, Dubard und Terre konstatierten 
1897 bei einem Karpfen einen tuberkulösen Tumor der 
Bauchwand, von diesem einen Karpfen stammen alle 
Kulturen von Fischtuberkulose. Spontane Tuberkulose der 
Lunge ist beim Kaltblüter noch nie gesehen worden. 
Friedmann hat nun in der rechten Lunge einer grossen 
Seeschildkröte (Chelone corticata) welche im Berliner 
Aquarium verendet war, tuberkulöse Herde festgestellt. 
Neben mehreren Käseknoten fand sich eine kleinhühnerei¬ 
grosse Geschwulst, die sich beim Einschueiden als eine 
Kaverne erwies. Bei der mikroskopischen Untersuchung 
zeigten sich die erkrankten Abschnitte mit geradezu un¬ 
glaublichen Massen säurefester Bazillen überschwemmt. 
Auch wurden unregelmässig geformte, vielkernige Riesen¬ 
zellen vorgefunden, welche vollständig den typischen tuber¬ 
kulösen Riesenzellen bei Menschen und Tieren gleich sehen. 

Casper. 

Behandlung des Ekzems beim Hunde 
durch subkutane Injektionen von künstlichem Serum. 

Von H. Pccus, Veterinär an der Sebulo zu Saint-Cyr. 

(Journal de Lyon, Oktober 1902.) 

Bekanntlich gehört das Ekzem des Hundes zu den am 
schwersten heilbaren Leiden. Nun hat Dr. Tommasoli 
in ähnlichen Fällen beim Menschen mit gutem Erfolge 
70/00 Kochsalzlösung verwandt und versuchte P. ein ähn¬ 
liches Verfahren beim Hunde. Die Erfolge waren aus¬ 
gezeichnet. Wir greifen aus der Zahl der beschriebenen 
Fälle folgenden heraus: 

Luo, Setter, 6 Jahr. Seit der Geburt mit Ekzemen 
behaftet. Mai 1899 mit 2 Kameraden an Sarkoptes-Räude 
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erkrankt. Nach geeigneter Behandlnng tritt Heilung ein, 
doch bleibt Luo durch ein chronisches Ekzem haarlos. 
Alle Behandlung ist ohne Erfolg. 

Während der Jagdzeit, wie immer bei viel Aufenthalt 
im Freien, anscheinend Besserung, darauf Verschlimmerung. 
Endlich subkutane Injektionen von Kochsalz 
am 22. November 120 g 
« 23. „ 1S0„ 

„ 24. . 360 „ 

Vom 25. November bis 1. Dezember täglich eine Ein¬ 
spritzung in abfallenden Dosen. 

Natürlich wurden danebcu antiseptische Mittel an¬ 
gewandt. Die Heilung erfolgte verhältnismässig schnell 
und ist in dreijähriger Beobachtungszeit kein Rezidiv 
aufgetreten. Goldbeck. 


Die Uebertragung der Pferdestaupe durch den Deckakt. 

Eiaige literarische Bemerkangen zn Herrn Dr. Grimme’s Artikel in 
Nr. 12 der D. T. W. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

Während der Monate November und Dezember 1883 
behandelte der Tierarzt Alex. Pottie in Paisley an ver¬ 
schiedenen Orten seines Bezirkes Hengste, welche an Pferde¬ 
staupe erkrankt waren. Die Krankheit hatte einen sehr 
leichten Verlauf und bei der im Februar 1884 in Glasgow 
abgehaltenen Hengstschau wurden die Tiere wegen ihres 
sch^önen Aussehens und ihrer guten Konstitution allgemein 
bewnindeit. Im folgenden April und Mai deckten sie. Doch 
bald verbreitete sich das Gerücht, dass der und der Hengst 
die von ihm gedeckten Stuten mit der Pferdestaupe an¬ 
gesteckt habe. Infolgedessen wurden die Hengste in dieser 
Deckperiode nicht weiter zum Decken verwendet. Trotzdem 
sie vollständig gesund erschienen, verbreiteten sie die 
Seuche und zwar nur durch den Deckakt. Denn nur die 
Stuten, welche von ihnen gedeckt wurden, erkrankten und 
verbreiteten dann die Seuche in der gewöhnlichen Weise. 
Keins der übrigen Pferde, welche mit den Hengsten in 
den Stallungen oder auf andere Weise als durch den Deck- 
äkt in Berührung kamen, erkrankte. Das auffallendste 
war hierbei, dass die Stuten, welche den Hengst sofort 
annahmen, nicht erkrankten, während diejenigen, welche 
zweimal gedeckt wurden, die Seuche bekamen, und dass 
die Ansteckungsfähigkeit des Hengstes bei Beginn der 
Deckperiode stärker war wie am Ende derselben. Der 
Ansteckungsstoff musste der Samenflüssigkeit anhaften. 
Pottie erwähnte seine Beobachtungen in der Sitzung der 
West of Scotland Veterinary Medical Association, 
fand aber wenig Glauben. Daher machte er sie einem 
grösseren Leserkreise zugänglich, indem er im Journal of 
Comparative Pathology and Therapentics 1888 Seite 37 
einen Artikel Propagation of Influenza from Stallions 
to Mares“ veröffentlichte. Dieser Arbeit sind die vor¬ 
stehenden Bemerkungen entnommen. Auf denselben Artikel 
macht nun James Clark, Tierarzt in Coupar-Angus, in 
dem im Jahre 1892 und nicht wie Grimme irrtümlich an¬ 
gibt, im Jahre 1893 erschienenen „Journal of Comparative 
Pathology and Therapentics“ aufmerksam. Dort veröffent¬ 
licht er eine Arbeit „Transmission of Pinke-Eye from 
apparently healthy stallions to mares“. Er hält die An¬ 
gaben Pottie’s für nicht ganz beweiskräftig, da sie nichts 
darüber enthalten, ob die Gegend zu der Zeit der Ueber- 
tragung der Seuche auf die Stuten frei von Pferdestaupe 
war. Clark selbst ist nun in der glücklichen Lage, diesen 
Beweis zu liefern und damit die Angabe Pottie’s als voll¬ 
ständig zutreffend zu bestätigen. Denn in seinem Bezirke 
war innerhalb von 30 Jahren nur einmal und zwar etwa 
8—9 Jahre vor der gemachten Beobachtung die Pferde¬ 


staupe ausgebrochen. Nun deckte vom 11. April bis 5. Mai 
1892 ein Clydesdale-Hengst, der vollständig gesund erschien, 
21 Stuten, von denen nach einem Inknbationsstadium von 
6—9 Tagen sicher 14 an Pferdestaupe erkrankten und 
ihrerseits auf andere Pferde übertrugen. Der fragliche 
Hengst war vollständig gesund, hatte aber im Jahre 1891 
an Pferdestaupe gelitten. Pottie’s und Clark’s Beobach¬ 
tungen wurden durch zahlreiche dänische Tierärzte bestätigt 
Ihre Erfahrungen machte Jensen in seiner im 20. Bande 
der Deutschen Zeitschrift für Tiermedizin und vergleichenden 
Pathologie Seite 47—58 erschienenen Arbeit „Eine bisher 
nur wenig beobachtete Infektionsweise der Pferdestaupe“ 
der Oeffentlichkeit zugänglich. Im Jahre 1901 hat nun in 
der vorerwähnten englischen Zeitschrift auf Seite 159 der 
Tierarzt H. Caulton Reeks in Spalding einen Artikel 
„The Transmission of Pink-Eye from apparently healthy 
stallions to mares“ veröffentlicht Ein Shirehengst, der 
vollständig gesund erschien und auch vorher nicht an 
Pferdestaupe gelitten hatte, verbreitete vom 1. April 1901 
ab durch den Deckakt die Seuche. Angestellte Ermitte¬ 
lungen ergaben, dass die erste Stute, welche er in der be¬ 
treffenden Deckperiode gedeckt hatte, aus einem verseuchten 
Marstalle stammte. Durch diese hat sich nach Ansicht 
Reeks’ der Hengst infiziert, ohne sichtbar zu erkranken. 
Auf Seite 97 des Jahrgangs 1902 der erwähnten englischen 
Zeitschrift setzt Reeks seine Beobachtungen über den 
Hengst fort und stellt fest, dass er auch im Jahre 1902 
die Krankheit auf die von ihm gedeckten Stuten übertragen 
habe. Auf Grund seiner Beobachtungen kommt er dabei 
zu der Frage, ob eine durch einen Hengst infizierte Stute, 
die im nächsten Jahre von einem anderen Hengste gedeckt 
wird, nicht die Krankheit auf diesen übertragen kann, 
und zu der weiteren Frage, ob die infizierte Stute nach 
Ablauf der Trächtigkeit ausser Gefahr ist, an Pferdestaupe 
infolge der Ansteckung durch den Deckakt zu erkranken. 
Erstere Frage glaubt er bejahen, letztere verneinen zu 
müssen. Am Schlüsse seines interessanten Artikels berührt 
Reeks die zur Verhütung der Weiterverbreitung der 
Pferdestaupe erforderlichen gesetzlichen Bestimmungen. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Der Rauschbrand 

im Deutschen Reiche während des Jahres 1901. 

(Ans: „Jahresbericht über das Vorkommen von Tierseuchen 

im Deutschen Beinhe. XVII'. Jahrgang, dn Jahr-1991.“) 

Verseucht waren Preussen, Bayern, Sachsen, 
Württemberg, Baden, Hessen, Braunschweig, Sachsen- 
Meiningen, Sachsen-Altenburg, Reuss ä. L., Bremen und 
Eisass • Lothringen. 

Erkrankt sind 3 Pferde, 1025 Rinder, 75 Schafe, 
2 Ziegen, in 53 Regiemngs- usw. Bezirken, 173 Kreisen 
usw., 659 Gemeinden nsw., 981 Gehöften. 

Die erkrankten Tiere sind mit Ausname von 4 Rindern 
gefallen oder getötet. 

Die grösste räumliche Ausbreitung und die 
meisten Fälle kamen auf das 3., demnächst auf das 
4. Vierteljahr. 

Die höchsten Erkraukungsziffern sind gemeldet 
aus den Regierungsbezirken Münster (129), Schles¬ 
wig (98), Schwaben (95), Düsseldorf (91). Oberbayem (66); 
aus den Kreisen Sonthofen (78), Eupen (38), Steinfort 
(37). Rees (35), Mörs (35). 
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Was die geographische Ausbreitung des Rausch¬ 
brandes anlangt, so sind, wie auch in den Vorjahren, die 
südlichen und westlichen Teile des Reiches hauptsächlich 
betroffen. 

Ueber das Aofdreten des Raoschbrandes in auswärtigen 
Staaten liegen folgende Nachrichten Tor. 

Belgien: 360Fälle, die meisten in Ltttticb, Westflandem, Hennegan. 
Bulgarien: 11 Ortschaften, stark beteiligt waren die Distrikte Widdin 
nisdScbnmla. Frankreich: alle Regionen waren betroffen, amstärksten 
der Norden und Südwesten. Italien: 1265 Fälle; davon kommen auf, 
Latium 1014, Venetien 54, Emilia 52. Norwegen: 32 Fälle. Oester¬ 
reich: Tirol-Vorarlberg nnd Niederdsterreich sind stark versencht ge¬ 
wesen. Bosnien nnd Herzegowina: 58 Fälle. Schweden: 40 Er- 
krankungsfälle; stark beteiligt waren die Provinzen Kalmar, Jönköping, 
Kronoberg nnd Qoeteborg. Schweiz: 719 Tiere in 20 Kantonen; auf 
Bern allein kommen 209. 

Die Ausbrüche des Rauschbrandes sind zurück- 
geführt auf ungenügende Desinfektion, unzweckmässige 
Beseitigung der Rauschbrandkadaver, Benutzung infizierter 
Weiden. 

Ermittelt wurde der Rauschbraud bei der Fleisch¬ 
beschau und auf einer Abdeckerei. 

Schutzimpfungen gegen Rausebbrand sind in Baden, 
Bayern und Eisass - Lothringen vorgenommen worden. In 
Bayern wurden in den Bezirken Garmisch, Miesbach, 
Schougau, Tölz, Traunstein, Ulfenheim, Füssen, Kempten 
and Sonthofen zusammen 6235 Jungrinder geimpft, vou 
denen keins an Impfrauschbrand, 9 an natürlichem Rausch- 
brand fielen. 

Die Impfungen werden als ein ungefährliches und zu¬ 
verlässiges Verfahren zur Vorbauung bezeichnet. In Baden 
worden in den Bezirken Adelsheim, Boxberg, Buchen, Mos¬ 
bach, Tanberbischofsheim und Wertheim im Ganzen 
1075 Rinder der Schutzimpfung mit Erfolg unterworfen; 
sämtliche Tiere sind von der Seuche verschont geblieben. 
In Elsass-Lothringen wurden im Kreise Chäteau-Salins 
260 Tiere geimpft; es verendeten 22 an Ranschbrand, bei 
5 Tieren starb das Schwanzende brandig ab. Die Impfung 
erfolgte mit imprägnierten Baumwollfäden am unteren 
Drittel der inneren Fläche des Schwanzes. 

An Entschädigungen wurden bezahlt in Sachsen 
für 7 Rinder 1840 Mk., in Baden für 11 Rinder 1732 Mk., 
in Hessen für 41 Rinder, 69 Schafe, 2 Ziegen 7893 Mk., 
in Sachsen-Meiningen für 7 Rinder 510 Mk. Für Preussen, 
Bayern, Württemberg, Braunschweig, Sachsen-Altenburg, 
Elsass-Lothringen sind die betreffenden Summen in den für 
Milzbrand gezahlten Entschädigungen enthalten (Siehe D. 
T.W., 1903). 

Wissenschaftliche Mitteilungen. 

Stiebel, Tierärztliches Zentralblatt 1901. Hefe 4. Schattenfroh 
Dod Qrasberger, Uttnebener Uedizinische Wocheiuchr. 1901, S. 1312. 
Schattenfroh, Oesterreichlsche Monatsschrift f. Tlerheilk. 1902, S. 178. 
Kitt, Monatshefte f. prakt Tiierheilk. 1901, S. 174. 

Froehner-Fnlda. 


Znr Aetiologle des sogenannten Qeburtsrauschbrandes. 

Inang.-Diss. Bern 1902. 

Von Siegfried Carl. 

Die in früheren Jahren geltende Ansicht, dass es sich 
beim sogenannten Geburtsrauschbrande um echte Rausch- 
branderkrankung handele, ist vom Verfasser bereits im 
Jahre 1895 bekämpft worden; neuerdings hat nun der Ver¬ 
fasser bewiesen, dass die genannte Erkrankung durch den 
Bazillus des malignen Oedems hervorgerufen wird. 

Ratten, die mit Muskelstückchen der an Geburtsrauseb- 
brand verendeten Rinder subcutan geimpft wurden, starben 
innerhalb 18—20 Stunden unter den Erscheinungen des 
malignen Oedems. Aus der Oedemfiüssigkeit der Ratten 
Hessen sich Reinkulturen gewinnen, die denen des Rausch¬ 


brandes weder im Geruch noch im Wüchse glichen, hin¬ 
gegen völlig identisch mit deuen des Bazillus des malignen 
Oedems waren und die, auf Mäuse, Ratten und Meer¬ 
schweinchen überimpft, bei diesen malignes Oedem hervor¬ 
riefen. Zürn. 


Die Tollwut Im Deutschen Reiche während des Jahres 1901. 

(Ans dem Jahresbericht des Kaiserl. Gesandheitsamtes, 16. Jahrgang.) 

Zahl und Verbreitung der Tollwutfälle. Die 
Seuche ist zurückgegangen. Erkrankt und gefallen 
oder getötet sind 676 Tiere (im Vorjahre 987), nämlich 
560 Hunde, 4 Katzen, 6 Pferde, 78 Rinder, 5 Schafe, 
1 Ziege und 22 Schweine. 

Von der Seuche betroffen wurden Preussen, 
Bayern, Sachsen, Württemberg, Elsass-Lothringen, Mecklen¬ 
burg-Schwerin, Sachsen - Weimar, Sachsen - Meinungen, 
Sachsen-Koburg-Gotha, Reuss j. L. und Bremen. Die Toll¬ 
wut- einschliesslich der Verdachtsfälle verteilen sich in den 
genannten Staaten auf 33 Regieruugs- usw. Bezirke, und 
170 Kreise. 

Die höchsten Zahlen der erkrankten Tiere weist 
das 1. Vierteljahr, auf demnächst folgen das 2. und 3. 
Vierteljahr. 

Die meisten tollwutkranken Hunde sind nach¬ 
gewiesen in den Regierungsbezirken usw. Königsberg (78), 
Marieuwerder (77), Gumbinnen (56), Oppeln (65), Posen (45), 
Bromberg (40), Oberpfalz (36), Niederbayern (30), Breslau 
(28); in den Kreisen usw. Osterode i. Ostpr. (20), Thom 
Land (16), Kreuzburg (15), Neidenburg (14), Grafenau (14), 
Schrimm (13), Cham (13), Ortelsburg (12), .Lyck (12), 
Memel (10), Niederung (10), Angersburg (10), Kammin (10). 

Die Seuchenübersichtskarte ergibt, dass die östlichen 
Provinzen von Preussen, das Königreich Sachsen, sowie 
Teile der Regierungsbezirke Niederbayem und Oberpfalz 
hauptsächlich verseucht, während im übrigen Reichsgebiete 
nur vereinzelte, nicht zusammenhängende kleine Bezirke be¬ 
troffen waren. Von den Grenzkreisen gegen Russland sind nur 
verschont geblieben Tilsit, Kempen, Tamowitz, Beuthen, 
von den Kreisen usw. an der Grenze gegen Oesterreich 
Leobschütz, Neustadt, Habelschwerdt, Waldenburg, Hirsch¬ 
berg, Laubau, Bautzeu, Pirna, Dippoldiswalde, Freiberg, 
Auerbach, Oelsnitz. 

Von ansteckungsverdächtigen Hunden wurden 
gemäss § 37 Absatz 4 des R.-V.-S.-G. und § 19 Absatz 2 
der Instruktion des Bundesrates auf polizeiliche An¬ 
ordnung getötet 1411. Die grössten Zahlen sind fest¬ 
gestellt in den Regierungsbezirken Königsberg (337), 
Oppeln (164), Gumbinnen (151), Marienwerder (139), 
Bromberg (130), Breslau (104), Posen (101); in den Kreisen 
usw. Osterode i. Ostpr. (107), Filehn6-(91), Neidenburg (68), 
Memel (48), Lötzen (45), Pr. Holland (44), Rosenberg (37), 
Schrimm nnd Frankenstein (je 33), Ragnit (32), Pless (31), 
Mohrungen (30), Lyck und Breslau Land (je 28), Passau 
(27), Ortelsburg und Obornik (je 26), Inowrazlaw (24) 
und Kötzting (21). 

Von den anstecknngsverdächtigen Hunden 
wurden gemäss § 37 Abs. 4 bezw. § 19 Abs. 3 a. d. a. 0. 
unter polizeilicher Beobachtung gestellt 85; von 
denselben entfallen 6 auf Ostpreussen, 2 auf Westpreusen, 
1 auf Pommern, 19 auf Posen, 8 auf Schlesien, 42 auf 
Bayern, 2 auf Sachsen, 3 auf Württemberg und 2 auf 
Reuss j. L. Die grösste Zahl der unter polizeiliche Be¬ 
obachtung gestellten Hunde weisen die Kreise usw. Ambergr 
Land (19), Filehne (17), Amberg Stadt (10) und Cham (5) auf. 

Herrenlose verdächtige Hunde wurden 174 ge¬ 
tötet; hiervon entfallen 166 auf 16 preussische Regierungs¬ 
bezirke, 3 auf Niederbayem, 2 auf Oberpfalz, 1 auf Kreis¬ 
hauptmannschaft Leipzig und 2 auf Mecklenburg-Schwerin. 
Die höchsten Zahlen wurden ermittelt in den Regierungs¬ 
bezirken Gumbinnen (85), Königsberg (29), Oppeln (ll), 
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Posen (9); in den Kreisen Ragnit (17), Lötzen (14), 
Oletzko (13), Goldap (8), Neidenburg (7), Niederung, 
Stallupönen und Johannesburg (je 6), Memel, Orteisburg 
und Pillkallen (je 5). 

Ucber das Auftreten der Tollwnt in auswärtigen 
Staaten liegen folgende amtliche Nachrichten vor: 

Belgien : 22 Hände, 1 Katae. Bulgarien: 77 betroffene Ort¬ 
schaften. Frankreich: 250.5 Fälle unter Hunden. Am stärksten be¬ 
troffen ivaren die Regionen Nord, Süd und Ost. Orossbritannien: 

2 Fälle, in Irland ebenfalls 2 Fälle, darunter je einer unter Hunden. 
Italien: 331 Hunde und 35 andere Tiere, ln Oesterreich hat 
die Tollwut zugenommen, die Zahl der verseuchten Orte schwankt 
zwischen 6 und 34; am stärksten wurde Böhmen und darnach Galizien 
betroffen. In Bosnien und der Eerzegow’ina sind 110 Fälle, da¬ 
runter 68 von Hunden gemeldet. In Ungarn bat die Zahl der ver¬ 
seuchten Orte zugenommen, die Zahl der verseuchten Orte schwankte 
zwischen 53 und 181. Rumänien: 97 Hunde, 2 Pferde, 14 Rinder, 
1 Schwein. Schweiz: 3 Fälle. Serbien: 12 Hunde, 3 Rinder, 

3 Senafe, 4 Schweine. 


Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Ein¬ 
schleppungen der Tollwut aus dem Ausland haben 
durch Ueberiaufen kranker Hunde in mehreren Fällen statt- 
gefuuden, und zwar aus Russland in die Kreise Orteisburg. 
Strassburg, Strelno, Inowrazlaw, Rosenberg; aus Böhmen 
vermutlich in die Bezirke Kötzting, Deggendorf, Cham, 
Waldmünchen; aus Oesterreich in die Amtshauptmannschaft 
Bautzen. 

Eine Weiterverbreitung hat stattgefunden in 
Reuss j. L. durch einen von auswärts zugelaitfenen Hund, 
im Bezirk Passau durch Verheimlichung abgeraufter Hunde, 
in den Bezirken Cham und Roding durch festgelegte Hunde, 
welche entkamen und andere Hunde abranften. 

Die starke Verbreitung der Tollwut im Kreise 
Osterode wird in erster Linie auf die grosse Zahl von 
Hunden daselbst znrückgefuhrt. 

Ermittelt wurde die Wut auf offener Strasse in 
den Bezirken Roding (1 Fall), Kötzting (3 Fälle), Cham 


Stand der Maul - und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende April 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesnndheitsamte znsammengestellten Berichten der beamteten TieHLrzte. — Veröffentlicht im Reichzanzeiget 

vom 5. Mai 1903. 
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geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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(4 Fälle): in Abdeckereien in den Bezirken Kötzting, 
Arnberg und Nabburg (in je 1 Falle). Bei einer Unter¬ 
suchung aller im Kreise Mohrungen vorhandenen Hunde 
wurden 5 mit Tollwut behaftete Hunde gefunden. 

Inkubationadauer: bei Hunden 3 bis 97 Tage, bei 
einem Pferde 7 Monate, bei Rindern 10 bis 381 Tage, bei 
Schafen 13 bis 50 Tage, bei einem Schwein 72 Tage. 

Uebertragung auf den Men.sehen: Im Kreise 
Ratibor starb ein Mädchen an Lyssa; der Hund, der das 
Mädchen gebissen hatte, war heimlich getötet und ver¬ 
graben worden. Im Bezirk Passau wurde die Tollwut durch 
den Biss eines wutkranken Hundes auf ein Mädchen über¬ 
tragen. In der Amtshauptmannschaft Schwarzenberg waren 
2 Knaben von einem tollwutkranken Hund gebissen worden. 
Trotz Behandlung im Institut für Infektionskrankheiten 
in Berlin starben beide Kinder an Lyssa, das eine nach 
19 Tagen, das andere nach 5 Monaten. 

Wissenschaftliche Uitteilnngen. Bohl, Zar Frage der 
Wntdiagnose (Archiv für wissenschaftliche nnd praktische Tierheil- 
konde 1902, S. 505). — Rabieaox and Nicolas, lieber die dia¬ 
gnostische Bedeutung der Oiykosurie bei Tollwut (Berliner Tieiftrztliche 
Wochenschrift 1902, 8. 184). — Beck, Tollwut und Hundestaupe 
(Archiv für wissenschaftliche nnd praktische Tierheikunde 1902, 8. 505). 

Froehner - Fulda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Das Zeiss'sche Trichinoskop. 

Von Köhler. 

(Zeitschrift für Fleisch- nnd Milchhygiene, XIII., Heft 4, 8. 111). 

Köhler beschreibt an der Hand zweier Abbildungen 
das Trichinoskop der Firma Zeiss in Jena. Wie bei der 
Mikroprojektion überhaupt, so ist anch bei Verwendung 
des Trichinoskopes eine sehr starke Lichtquelle, elektrisches 
Bogenlicht oder Kalklicht notwendig, jedoch ist man bei 
letzterem zwar unabhängig von der elektrischen Zentrale, 
erhält dagregen eine wesentlich geringere Lichtstärke. Beim 
Bogenlicht mit 20 Ampere Gleichstrom muss die Spannung 
mindestens 65 Volt betragen, beim Wechselstrom mit 
30 Ampere kann sie geringer sein. Der Teil der Lampe, 
der die Kohlen trägt, ist in einem hinreichend lichtdicht, 
gut ventilierten Gehäuse eingeschlossen, dessen Vorderwand 
eine kreisimnde Oeffnung znm Durchtritt der Lichtstrahlen 
auf die grossen Beleuchtungslinsen besitzt. Die beiden 
Seitenwände sind mit Türen versehen, welche an ihrer 
Innenfläche dunkelgefärbte Blendgläser besitzen. Die Lampe 
hängt schräg in dem Gehäuse und von den Kohlenstiften 
steht der Positive etwas zurück. (Vergl. auch Bergmann). 
Die Beleuchtnngseinrichtuog besteht ans einem Sammel- 
linsensystem von 12 cm Durchmesser, und zwar einem 
zweilinsigen System mit der konkaven Fläche nach der 
liichtqoelle and einer plankonvexen Linse. Zwischen 
beiden Teilen des Sammellinsensystems ist eine mit Spiegel¬ 
glaswänden versehene Wasserkammer zur Absorption der 
reichlich abgesonderten nltraroten Strahlen eingeschoben. 
Bei länger andauerndem Gebrauch, besonders durch direkte 
Erwärmung von der Lampe aus wird das Wasser warm, 
weshalb durch eine am Boden der Wasserkammer ange¬ 
brachte Vorrichtung kaltes Wasser aus der Wasserleitung 
langsam hindurebfliesst, wie andererseits das am oberen 
Teil der Kammer sich ansammelnde warme Wasser durch 
eine Oefihung abfliessen kann. Die Sammellinsen und die 
Wasserkammer haben dachreiterartig gestaltete Füsse, 
mittelst deren sie auf der optischen Bank angeschraubt 
werden. Das in 24 Felder eingeteilte Kompressorium steht 
anf einem Träger, welcher im wesentlichen einen modifizierten 
Kreuztisch darstellt, dessen Tischplatte eine Oeffnung von 

3 cm Durchmesser besitzt. Das Kompressorium wird 
in einen Rahmen eingeschoben, der mittelst zweier senkrecht 
zn einander stehender Schlittenfuhrungen senkrecht und 


wagrecht durch Zahn und Trieb so bewegt werden kann, 
dass alle 24 Felder vor die Tischöffhuug gelangen. Vor 
derselben befinden sich eine kleine, fest angebrachte Sammel¬ 
linse und eine zweite ähnliche, an einem drehbaren Arm 
befestigte, nach der Seite bewegliche Linse. Diese Linsen 
vereinigen die Strahlen vom Einzelsystem nach dem 
Projektionssystem, dessen Träger mittels Reiters auf einer 
optischen Bank befestigt ist. Die Objektive des Projektions¬ 
systems werden an sog. des leichteren Gleitens wegen, 
aussen mit Tuch versehenen Eiustecktuben angeschraubt 
und mittelst Mikrometerschraube genauer eingestellt. Das 
vergrösserte Bild der Fleischprobe wird auf den Schinn 
geworfen, wobei alles Nebenlicht von demselben fem zu 
halten ist. Deshalb muss der Apparat in einem sorgfältig 
verdunkelten Raume aufgestellt werden. Ausserdem ist 
noch eine Abblendungsvorrichtung, die den ganzen Apparat, 
ausschliesstich des an nnd für sich schon hinreichend licht¬ 
dichten Lampeugehäuses, umgiebt, notwendig. Die Decke 
der Abblendimgsvorrichtung besteht aus schwarz ange- 
strichenem Holze, nach der Lampe bildet eine Wand aus 
Schwarzblech, die gleichzeitig als Träger der Decke eine 
runde Oefihung für den Durchtritt der Lichtstrahlen aus 
dem Lampengehäuse nach dem Zweilinsensystem besitzt, 
den Abschluss. An den langen Seiten befinden sieb noch 
zwei eiserne Stützen für die Decke. An den langen Seiten, 
wie auch an der kurzen Seite der Decke befinden sich 
schwarze Vorhänge, die einerseits lichtdicht abschliessen, 
andererseits durch schnelles Beiseiteschlagen ermöglichen, 
zn den Apparaten zu gelangen. Die Vergrösserung kann 
eine 40, 100, 120, 340 und 430fache sein, je nach der 
Verwendung und Zusammenstellung der verschiedenen 
Planare, Objektive und Okulare. Edelmann. 


Das Trichinoskop. 

Von Bergmann. 

(Zeitschrift für Fleisch- und MLlchbygiene, XIII., Heft 4, S. 111). 

Bei Verwendung des Trichinoskopes zur Projektion von 
Trichiuenpräparaten muss man nach Bergmann (in Firma 
Ernst Leitz-Berlin) bei der Lampe hauptsächlich sein 
Augenmerk auf die Stellung der Kohlen richten, und zwar 
dergestalt, dass die untern dünne, negative Kohle etwas 
vor der oberen dickeren steht, was dadurch erreicht wird, 
dass man letztere etwas kürzer festklemmt. Höhen- und 
Seiteneinstellung werden durch Schrauben bewirkt. Bei 
der seitlichen Regulierung ist insofern Vorsicht geboten, 
als leicht durch Berühren der Kohlenhalter mit der Ge¬ 
häusewand Kurzschluss entstehen kann. Das Trichinoskop 
der Firma Ernst Leitz wird zum Preise von 300 Mk. 
hergestellt. Ein Projektionsobjektiv 35 mm, OeifnungF: 3,5 
mit Irisblende kostet ausserdem 45 Mk. 


Die amerikanische Fleischindustrie im Jahre 1902. 

Aus „The National Prorisioner“. 

Das Jahr 1902 stand unter dem Einflüsse der schlechten 
Maisernte des vorhergegangenen Herbstes. Die Master 
zeigten sich wenig geneigt, Vieh behufs Mästung anzu¬ 
kaufen nnd die Preise für reifes Vieh stiegen dadurch zu 
einer exorbitanten Höhe. Verschärft wurde die Lage durch 
die allgemeine Zunahme des Wohlstandes, die einen 
wesentlich vergrösserten Fleischkonsum verursacht. 

Im Dezember 1902 wurden für 100 Pfd. (amerikanisch) 
amerikanische Stiere ans den westlichen Steaten bezahlt 
4,25 bis 6,90 Dollar. Im selben Monat 1901 5 bis 7,55 Dollar. 
Ausgeschlachtetes Fleisch dieser Tiere kostete 1902 5 bis 
9 Dollar per 100 Pfd., 1901 6,5 bis 10,5 Dollar. Den Höchst¬ 
preis erreichten lebende Rinder im Sommer 1902 mit 
9 Dollar und Fleisch mit 13 Dollar. Schweine erzielten im 
Dezember 1902 bis 6,60 Dollar gegen 7,75 Dollar im Vor- 
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jahre. Schafe kommen wenig in Betracht, da ihre Er¬ 
nährung nicht von der Maisernte abhängt und ihr Fleisch 
auch fast ausschliesslich auf die lokalen Märkte kommt. 
Trotzdem sind auch ihre Preise der allgemeinen Aufwärts¬ 
bewegung — wie nicht anders zu erwarten — gefolgt. 
Der Mangel an schlachtbarem Vieh war nicht die einzige 
Sorge des Packers. Die Arbeitslöhne gingen im allgemeinen 
um 10—15 Proz. in die Höhe und erforderte zur Zeit von 
Arbeitseinstellungen noch höhere Ausgaben. Die Kohlen 
schlugen im Juni 1902 bedeutend auf und ebenso wurden 
die Frachten für lebendes Vieh wie auch für Fleischprodukte 
um ca. 15 Proz. erhöht. Neubauten von Schlachtanlagen 
waren 1902 um mindestens 20 Proz. teurer als andere Jahre. 

Die öffentliche Meinung, irregeleitet durch eine schlecht 
orientierte Presse, schob die Schuld an den hohen Fleisch¬ 
preisen auf Trustbestrebungen der Packer und infolgedessen 
fiel der Fleischkonsum in den östlichen und südlichen 
Staaten um 30—40 Prozent. Rindfleisch mittlerer Qualität 
musste deshalb in den Sommermonaten durchschnittlich mit 
*, 4 —^12 Cents pro Pfd. Verlust verkauft werden. So möchte 
der Packer jetzt das Rindfleisch als Nebenprodukt ansehen 
und der Gewinn muss aus den Abfällen herauskommen. 
Mit dem Schweine und seinem Fleische ist dies etwas 
anderes. Dies findet seinen Markt in der ganzen Welt. 
Seine Produkte sind vielseitiger, leichter versendbar und 
finden überall Abnehmer. Werden die Schweine teuer, so 
erhöht der Packer die Preise seiner Schweinefieischwaren, 
ohne dass der Konsum darunter leidet. So ist das Jahr 1902 
trotz hoher Schweiuepreise im Handel mit Schweineprodukten 
gewinnbringend gewesen, der Riudfleischhandel aber brachte 
harte Verluste. Nach jeder Richtung befriedigt kann der 
Viehzüchter sein. 

Doch nicht allein im eigenen Lande hatte der Fleisch¬ 
packer mit Sorgen zu kämpfen, sein Export erlitt auch 
liaite Schläge. Deutschland entschloss sich gegen die Ein¬ 
fuhr lebenden und geschlachteten Rindviehes und schickt 
sich an, auch die Einfuhr von Schweinefieischprodukten zu 
unterbinden. Frankreich und andere Länder gingen in 
gleicher Weise vor und so blieb nur Grossbritannien als 
Abnehmer übrig. 

Die Aussichten zu Ende des Jahres 1902 sind für 
Rindfleisch günstig. Zweifellos werden gute Rinder billiger 
zu Markt kommen. In Schweinen wird der augenblickliche 
Preisabfall voraussichtlich nicht von Dauer sein. Schweine¬ 
fleisch, Schmalz und Speck werden auch im Jahre 1903 einen 
hohen Preisstand behalten. 

Im Hammelfleischhandel bedeutet das Jahr 1902 insofeni 
einen Wendepunkt, als zum erstenmale, veranlasst durch 
die beträchtliche Verminderung der Einfuhr gefrorener 
Hammel aus Australien und die dadurch veranlasste 
Steigening des Preises für Hammelfleisch, Amerika mit 
Hammelfleisch auf dem englischen Markte erschienen ist. 

In der Industrie der Baumwollsamenprodukte ist 1902 
eins der erfolgreichsten Jahre gewesen. In steigendem 
Masse fand Baumwollsamenmehl Verwendung bei der Mast 
und das Baumwollsamenöl bei der Herstellung von Oleo- 
margarine und von Schmalzmischungen sowie auch zur 
Seifenbereitung. 150 Mühlen — die grösste Zahl in einem 
Jahre — sind neu entstanden. 

Neue Fleischpackereien sind zahlreich gebaut worden. 
Fast alle grösseren Firmen haben sich an Neugrttndungeu 
beteiligt. 12 neue Anlagen im Werte von je 4—8 Millionen 
Mark werden aufgezählt, daneben sind etwa 100 oder mehr 
kleinere Betriebe neu errichtet worden. Aber auch grosse 
Verluste durch Feuer werden erwähnt, was bei der Bauart 
der Packhäuser nicht Wunder nehmen kann. Swift, Bold, 
Hammond und Armour sind hier genannt, letztere Firma 
allein mit, ca. 8 Millionen Mark Feuerschaden. 

Als bemerkenswertes Ereignis wird das Aufgehen 
mehrerer grosser Packergesellschaften in den beiden Riesen¬ 
unternehmen von Swift & Co. erwähnt. Diese Verschmelzungen 


sind vielfach als Vorläufer eines allgemeinen Fleischtrustes 
angesehen worden. Man scheint aber diesen Plan ~ falls 
er wirklich bestand — wieder fallen gelassen zu haben. 

Zschocke. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die bayerische Viehzucht im Jahre 1902. 

Als im vorigen Jahre die Fleischversorgungskommissiou 
ins Leben gerufen wurde, um Mittel und Wege zur Be¬ 
seitigung der Fleischnot ausfindig zu machen, gelangte sie 
bei der Erörterung der allgemeinen Lage einstimmig zu der 
Anschauung, dass im Interesse der Sicherung einer regel¬ 
mässigen ausreichenden Fleischversorgung der Städte vor 
allem die intensivste Hebung der Viehzucht und der 
eigentlichen Schlachtviehproduktion im Inlande erforderlich 
sei. Den voraussichtlichen Erfolg der dahin gerichteten 
Massnahmen wird man am besten beurteilen können an dem 
tatsächlichen Stande unserer heimischen Viehzucht, wie er 
aus den jährlichen Berichten des Landesinspektors für 
Tierzucht Dr. Vogel sich ergibt. Aus dem Bericht für 
1902veröfientlicht das „Wochenblatt des Landwirtschaftlichen 
Vereins in Bayern“ interessante Auszüge, die insbesondere 
erkennen lassen, in welcher Richtung unsere Landwirte 
ihre Kräfte einzusetzen haben, um den Anforderungen einer 
rationellen Produktion, an der es heute noch vielfach ge¬ 
bricht, immer näher zu kommen. Wir entnehmen den 
Ausführungen des Landesinspektors folgendes: 

„Die bestehenden 15 Zuchtverbände und Herdbuch¬ 
gesellschaften arbeiten im allgemeinen befriedigend, doch 
muss lei verschiedenen derselben noch eine wesentlich 
planmässigere entschiedenere Tätigkeit Platz greifen, wenn 
sie ihren Aufgaben fortschreitend und in voUem Umfange 
gerecht werden sollen. Bei diesem Urteile verkenne ich 
keineswegs, dass man in einzelnen Verbandsgebieten mit 
Schwierigkeiten mannigfaltigster Art zu kämpfen hat und 
wenigstens für den Anfang keine zu grossen Anforderungen 
stellen darf, wenn man überhaupt etwas erreichen will. 
Diese Rücksichtnahme kann jedoch nicht auf Kosten 
allgemeiner züchterischer Leistung und so weit gehen, dass 
man vor tatkräftigem zielbewusstem Vorwärtsstreben über¬ 
haupt zurückscheuen und sich mit oberflächlichen Massnahmen 
begnügen dürfte, welche nur auf den Schein berechnet sind, 
einen wirklichen züchterischen Fortschritt aber nicht be¬ 
deuten. Es wäre dies umsoweniger zu rechtfertigen, als 
jede unserer Züchtervereinigungen in der Lage ist, mit 
Hilfe der Zuwendungen aus öflentlichen Mitteln und mit 
Hilfe der sonst gebotenen Vorteile auch unter schwierigen 
Verhältnissen Erspriessliches zu leisten. Deshalb teile ich 
die Befürchtung, es könnte einzelnen Verbänden geradezu 
die Lebensfähigkeit unterbunden werden, wenn man mit 
Entschiedenheit darauf dringen wollte, von den Mitgliedern 
auch eine entsprechende züchterische Mitarbeit zu verlangen, 
ebensowenig, wie die Anschauung, dass verschiedene dieser 
Vereinigungen nur der ihnen in Aussicht gestellten oder 
gewählten Zuschüsse wegen Anhänger finden und mit dem 
Fortbezuge dieser Zuschüsse allein stehen und fallen. 

Dafür entsprechen unsere Verbände doch zu sehr 
wirklichen Bedürfnissen und werden auch von den ver¬ 
ständigen, strebsamen Züchtern viel zu gut gewürdigt, als 
dass sie keine anderen Stützpunkte hätten denn die Geld- 
Verteilung an ihre Mitglieder. Anderseits müssen natürlich 
die grossen Verbände derart eingerichtet und tätig sein, 
dass sie nicht etwa nur besonderen Ausnahmeverhältnisseo 
ihres Gebietes, sondern der grösseren Allgemeinheit, soweit 
sich diese an den Bestrebungen zur Verbesserung der Vieh¬ 
zucht und Viehhaltung in geeigneter Form wirklich ernsthaft 
beteiligen will, Rechnung tragen. Diese Gesichtspunkte 
kennzeichnen den Weg, der nach meiner Ueberzeugung be¬ 
züglich Ausgestaltung und Ausdehnung der Zücbter- 
vereinigungen entschieden und beharrlich verfolgt werden 
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muss; dabei hebe ich ausdrücklich hervor, dass die 
Wirksamkeit dieser Vereinigungen keineswegs überall nur 
auf sog. Hochzucht zugeschnitten sein darf, sondern den 
allgemeinen Bedürfnissen wirtschaftlich nutzbarer Vieh¬ 
produktion und Viehverwertung angepasst und dienlich zu 
sein hat.“ 

Der Landesinspektor geht dann zu der Frage über, 
ob es nicht möglich sei, die Erzeugungskosten für Gebrauchs¬ 
vieh aller Art zu verbilligen. Und er glaubt diese Frage 
insofern bejahen zu können, als die natürlichen Verhältnisse 
in verschiedenen Gegenden Bayerns bei richtiger Ausnutzung 
und Verbesserung nicht nur eine wesentlich vermehrte 
Züchtung, sondern auch eine naturgemässere und dadurch 
weniger kostspielige Aufzucht gesunden leistungsfähigen 
Viehes erreichen lassen. Dabei käme insbesondere die 
möglichste Verallgemeinerung der Weidewirtschaft in Betracht. 
Mit Zucht und Aufzucht ausschliesslich im Stall könne jenes 
Ziel in Bezug auf Gesundheit, Nutzbarkeit und Billigkeit 
des Viehes nicht en*eicht werden. 

Zur Verallgemeinerung eines sachgemässen Weide¬ 
betriebes ist es aber unbedingt notwendig, weit mehr als 
seither eine Arbeitsteilung in der Viehproduktion eintreten 
zu lassen. Man darf nicht Viehzucht treiben wollen in 
Gegenden, in denen die natürlichen Bedingungen dafür 
fehlen, und man darf sich ebensowenig auf Viehmast ver¬ 
legen in solchen Gebieten, in denen es an den geeigneten 
Futtermitteln hierfür mangelt oder diese nur mit unverhältnis¬ 
mässig hohen Kosten zu beschatfen sind. Aehnliche Er¬ 
wägungen kommen auch bezüglich der Ausdehnung und 
Verallgemeinerung der reinen Milchwirtschaft 'in Betracht. 
Die bestmöglichste Verwertung der gewonnenen Milch und 
die tunlichste Steigerung des Milchertrages überhaupt ist 
in jeder Viehhaltung geboten. Immerhin darf aber bei der 
Schätzung des Reinertrages aus der Milchverwertung nicht 
ausser acht gelassen werden, dass in zahlreichen Fällen 
dieser Reinertrag durch die Unterschiede zwischen den 
Ein- und Verkaufspreisen der Milchtiere sehr erheblich ge¬ 
schmälert und durch die mit dem beständigen Viehwechsel 
verbundenen Schädigungen und Verluste nicht selten in 
das Gegenteil verkehrt wird. Diese nachteiligen Wirkungen 
müssten umsomehr und empfindlicher in die Erscheinung 
treten, je mehr man sich bei uns der ausschliesslichen 
Milchwirtschaft zuwenden und die Viehzucht auch für den 
Bedarf des eigenen Stalles aufgeben würde. Wir würden 
damit in Bayern nicht nur weit mehr als seither in dem 
Bezüge von Nutzvieh von dem Auslande abhängig werden, 
sondern bei fortwährend gesteigerter Nachfrage schliesslich 
auch mit so hohen Preisen für Milchvieh zu rechnen haben, 
dass die Rentabilität der Milchwirtschaft davon auf das 
empfindlichste berührt werden dürfte. Bewegen sich doch 
gegenwärtig schon die Preise für gute Milchkühe auf einer 
Höhe, dass die Verluste bei ihrem Verkaufe zur Schlachtung 
nach dem Abmelken nicht selten bedeutend genug sind, um 
nur bei ganz günstiger Verwertung der Milch noch ertragen 
werden zu können. Unter diesen Umständen ist der wieder¬ 
holte Hinweis berechtigt, dass für viele Gegenden nicht 
reine, ausschliessliche Milchwirtschaft allein, sondern Vieh¬ 
zucht und Milchwirtschaft, erstcre mindestens für die 
Deckung des eigenen Viehbedarfes, das richtigste und auf 
die Dauer nutzbringendste ist und sein wird. 

Bezüglich der Schweinezucht wird konstatiert, dass die 
Ausdehnung dieser Produktion im Berichtsjahre eine weitere 
erhebliche Steigerung und auch eine Verbesserung erfahren 
habe. Letztere mache sich insbesondere durch rascheres 
Wachstum und leichtere Mastfähigkeit der nachgezogenen 
Tiere geltend. Wenn trotzdem das Angebot von Schlacht¬ 
schweinen nicht sofort sich wesentlich vermehrt habe, so 
hänge dies damit zusammen, dass die angefallenen Ferkel 
meist selbst wieder zur Zucht eingestellt würden. 

„Der Grund hierfür lie^ in der durch die guten Preise 
hervorgerufenen Verallgemeinerung der Schweinezucht über¬ 


haupt, dann aber auch darin, dass, so lange die hohen 
Ferkelpreise anhielten, die Verwendung dieser kostspieligen 
Ware zur Mast nicht lohnend erschien. In den letzten 
Jahresmonaten sind nun die Ferkelpreise erheblich gefallen 
und bat damit der vorauszusehende Ausgleich zwischen den 
Kosten der Rohprodukte für die Mast einerseits und den 
Marktpreisen für Schlachtschweine anderseits begonnen. 
Es wird nun Sache der Schweinehalter sein, alle für die 
Zucht entbehrlichen Ferkel zu Fleisch- und Speckschweinen 
entsprechend den Anforderungen des Marktes heranzumästen, 
nicht aber wieder in den früher so oft begangenen Fehler 
zu verfallen, dass man mit dem Sinken der Ferkelpreise 
die Schweinezucht sofort als unlohnend bezeichnet und 
aufgibt. 

Leider können sich viele Gemeinden und Genossen¬ 
schaften noch nicht von der üblen Gewohnheit freimachen, 
beim Bezüge von Ebern in erster Linie den möglichst 
billigen Ankaufspreis ausschlaggebend sein zu lassen, und 
kaufen deshalb am liebsten Eberferkel in ganz jugendlichem 
Alter. Abgesehen davon, dass man so junge Tiere auf 
ihre Zuchtbrauchbarkeit überhaupt nicht mit Bestimmtheit 
beurteilen kann, kommen dieselben häufig in ganz ungeeignete 
Fütterungs- und Haltungsverhältnisse und entwickeln sich 
nur mitteimässig oder direkt schlecht. Trotzdem finden sie, 
weil sie eben einmal gekanft und vorhanden sind, Ver¬ 
wendung zur Zucht, der sie schaden, anstatt ihr zu nützen. 
Diese Art des Eberbezuges wiederholt sich immer wieder 
und bedeutet ebensowohl ein ständiges Hemmnis für die 
Verbesserung zahlreicher Schweinebestände wie auch einen 
aussergewönlichen, wirtschaftlich ganz unvorteilhaften Ver¬ 
brauch von männlichem Zuchtmaterial.“ 


Verschiedene Mitteilungen. 

Anzeigepflicht für Qeflügelcholera und Hühnerpest. 

Der Reichskanzler hat unterm 16. Mai auf Grund des 
§ 10, Abs. 2 des Gesetzes, betr. die Abwehr und Unter¬ 
drückung der Viehseuchen, vom 23. Juni 1880/1, Mai 1894 
für den ganzen Umfang des Reichs vom 1. Juni d. J. ab 
bis auf weiteres für die Hühnerpest die Anzeigepflicht im 
Sinne des § 9 des erwähnten Gesetzes eingeführt. 

Es kann wohl einem Zweifel nicht unterliegen, dass 
die zuerst in Braunschweig auf der Geflügelausstellung aiif- 
getretene Seuche, die deshalb Braunschweiger Geflügel¬ 
seuche genannt wurde, später auch Hühnerseuche, Vogel¬ 
pest und Kyanolophie benannt wurde, jetzt unter dem 
offiziellen Namen „Hühnerpest“ gemeint und fernerhin auch 
so zu benennen ist. Noch nie ist eine Tierseuche nach 
ihrem ersten verheerenden Auftreten in Deutschland so 
schnell mit veterinärpolizeilichen Massregeln bekämpft 
worden, wie diese Hühnerpest es nunmehr zu gewärtigen hat. 

Unterm 17. Mai ist zugleich für den ganzen Umfang 
des Reichs vom 1. Juni d. J. ab bis auf weiteres für die 
Geflügelcholera die Anzeigepflicht im Sinne des § 9 des 
erwähnten Gesetzes eingeführt. Durch diese Bestimmung 
werden die bisher für einzelne Bundesstaaten und Gebiets¬ 
teile erlassenen Bekanntmachungen gleichen Inhalts ersetzt. 


Fleischbeschaustempel. 

Die zuständigen preussischen Minister haben an die 
nachgeordneten Behörden eine Verfügung über die Fleisch¬ 
beschaustempel erlassen. Die Verfügung bildet eine Aus- 
Äihrung der vom Reichskanzler erlassenen Grundsätze über 
Form und Inschriften dieser Stempel. Sie überlässt die 
Wahl zwischen Färb- oder Brennstempel der örtlichen 
Regelung. Besondere Trichinenschaustempel sind unter 
allen Umständen bei solchen Schweinen zu verwenden, bei 
denen nur die Trichinenschau, nicht auch die allgemeine 
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Beschau stattfiudet, also in denjenigen Bezirken, in denen 
nur die erstere, nicht auch die letztere auf Hausschlachtungen 
ausgedehnt ist. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Lehrkursus der praklischen Trichinen- und Finnenschau für 

angehende und augestellte Trichinenbeschauer im 
Deutschen Reich und in Preussen. Von Dr. Albert 
Weiss, Kgl. Geh. Medizinalrat. Mit 31 Abbildungen. 
6. vermehrte Auflage. Düsseldorf, Druck und Verlag 
von L. Schwann. 

Diese 6. Auflage des bekannten kleinen Werkchens, welches in 
Frage- und Äntwortform die wichtigsti-n Bolehrnngen und Besliminungen 
für den Trichinenbeschauer in möglichst zasammengedrängter Form 
enthalt, zeigt eine wesentliche Vergrüsserung durch Einfügung der 
Vorschriften über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau nebst den Äus- 
ftthrungsbestimmungen, die im Kleindruck 5(i Seiten füllen, während 
da.s ganze Werkchen 125 Seiten zählt. 

Es würde für das Buch nur förderlich sein, wenn einzelne Ab¬ 
schnitte noch mehr gekürzt würden, so z. B. die Geschichte der Ent¬ 
deckung der Trichinen; weshalb soll mau einen Trichincnschaner qnälen 
mit den Entdeckungen von Owen, Hilton, Henle etc. und deren An¬ 
sichten Uber die Funde y Es genügt doch, wenn sie die Zeukcrschen 
Befunde aus dem Jahre 18G0 kennen! Ebenso stellt Verfasser die Frage: 
V'rts ist Gnaningicht? Jeder, welcher Trichinenbeschauer ansgebildet 
har, weiss, wie schwierig es ist, ihnen Fremdwörter beizubringen, weshalb 
da noch die Gnaningicht anführen, die doch praktisch gar keine Be¬ 
deutung hat! Im übrigen ist das Werkchen wohl zn empfehlen. 

Rievel. 


Leitfaden für Laienfleischbeschauer nebst Anhang: Trichineu- 
schau von Koschel n. Dr. Marschner. Mit 10 Ab- 
bilduugeu. Zweite Auflage. Breslau 1903. Maruschke 
Berendt. 

In dem vorliegenden Leitfaden, der nur für Laienfleischbeschauer 
bestimmt ist, wird das Flcischbcscbaugesetz, die Ansführungsbestim- 
luuugen und sonstigen Verordnungen, die für den Beschauer von Interesse 
siiiil, abgehandclr. Es folgt sodann eine genügend ausführliche Belehrung 
zur Ausübung der ^Schlachtvieh- und Fleischbeschau und als Anhang 
eine kurze Anleitung zur Ausführung der Trichmenschau. Diesen 
wichtigsten Teilen haben die Verfasser einen allgemeinen Teil vorau- 
gestellt, in dem ausführlich die Frage behandelt wird: „Wie werde ich 
Fleischbeschauer“ ? 

Id knapper, übersichtlicher Weise wird dieser gesamte Inhalt auf 
254 Seiten abgehandelt; es ist nur das Notwendigste berücksichtigt 
worden, um die Beschauer nicht mit unnötigem Wissen zn überlasten. 

Diese 2. Auflage enthält wesentliche Verbesserungen, so sind Ab¬ 
bildungen des Blutkreislaufs, der FlcischljuiphdrUsen, der Trichinen 
und Miescher’scheu Schläuche zur leichteren Instraiemng beigegeben. 
Das schnelle Vergriffensein der ersten Auflage ist wohl der beste Beweis 
für die Brauchbarkeit des Buches, dessen Preis (3 Mk.) als ein mässiger 
zu bezeichnen ist. Rievel. 


Fleischbeschau- und Trichinenschau-Kalender für das Jahr 1903. 

Herausgegeben von F. Meyer, Obertierarzt und stell¬ 
vertretender Direktor am Schlacht- und Viehhof Köln. 
Köln a. Rh., Kölner Verlagsanstalt u. Druckerei A.-G. 
Der vorliegende Kalender soll dem Fleiscbbeschaaei bei der Aus¬ 
übung seiner Tätigkeit ein handliches Nacbschlagebuch sein. Neben 
einem Kalendarium und auswechselbarem Tagebuch enthält derselbe 
die gesetzlichen Bestimmungen in voller Ausführlichkeit einschliesslich 
der io Betracht kommenden Bestimmungen des Seuebengesetzes, 
Nahrungsmittel-, Schlachthaus-, Strafgesetzes und der Gewährleistung 
im Viehhandel. 

Als eine sehr praktische Neuerung ist die Fleischbeschautabelle 
zu bezeichnen, welche in alphabetischer Reihenfolge die wichtigsten, 
bei der Schlachtvieh- und Fleischbeschau zur Beurteilung des Fleisch- 
beschauers gelangenden Krankheiten, Mängel und Fehler der Schlacht¬ 
tiere, des Fleisches und der Organe aufführt und gleichzeitig in äusserst 


übersichtlicher Weise in jedem einzelnen Falle alle Verhaltnngsmass- 
regeln angiebt Es ist diese Fleischbeschau-Tabelle zur schnellen 
Orientierung der Beschauer ganz vorzüglich geeignet und wird dem 
Kalender viele Freunde werben. Es sind sodann nach einzelnen Organen 
geordnet die wichtigsten Krankheiten und Veränderungen derselben 
besprochen. Die tierischen Schmarotzer sind etwas zu ausführlich be¬ 
handelt, und die gegebene Einteilung des Tierreiches hätte sich Verf. 
wohl besser ganz geschenkt. Aeusserst praktisch ist eine tabellarische 
Zusammenstellung der Unterscheidungsmerkmale der wichtigsten Organe 
bei den verschiedenen Schlachtcieren. Es folgen dann die Altersbe¬ 
stimmung, eine kurze Trichinenschau, die verschiednnen Fleischqualitätea 
nach den einzelnen Körpcrstellen, die sog. Griffe und Reinigongs- und 
Desinfektionsmittel. Don Schluss bildet eine alphabetisch geordnete 
Frcmdwörtererklärung. Der Inhalt des Kalenders ist ein sehr viel¬ 
seitiger und dabei ist alles so präzise abgehaudelt, dass derselbe eine 
sehr handliche Form besitzt. Wegen der vielen praktischen Neuerungen 
dürfte dieser Kalender als der beste der bisher erschienenen zn be¬ 
zeichnen sein; derselbe wird sich sehr schnell in den Kreisen der 
Fleischbeschauer einbttrgem. Rievel. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Professor an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Dresden, Geheimen Medizinalrat Dr. Johne wurde die Ge¬ 
nehmigung erteilt, das ihm von Sr. Kgl. Hoheit dem Grossherzoge von 
Mecklenburg-Schwerin verliehene Ehrenkreuz des Greifenordens anin- 
nehmen und zu tragen. 

Ernennungen: Uebertragen wurde die erledigte Oberamtstier¬ 
arzt in Lentkirch dem Verweser dieser Stelle, Stadt- und Distrikstier- 
arzt S c h i e 1 e in Josny, die erledigte Oberamtstierarztstelle in Riedliogen 
dem Verweser dieser Stelle, Tierarzt Müller in Riedlingen, sowie die 
erledigte Oberamtstierarztstelle in Vaihingen a. E. dem Verweser dieser 
Stelle, Tierarzt Mögele in Vaihingen a. E. 

Tierarzt August Kempa in Glciwitz ist vom 1. Juli d. J. ab zum 
Assisteuten der Tierklinik in Breslau anstelle des bisherigen Assistenten 
Dr. Roth berufen worden. 

Die Wahl des Tierarztes Thomas Ulm er von Rohtenburg a. N. 
zum Ortstiorarzt für Munderkingen etc. wurde bestätigt. 

Tierarzt Muglor aus Müuehen zum Assistenten am Schlachtbof 
in Hildesheim. 

Stadt- and Distriktsticrarzt P. Diener in Waldsee zum Schlacht- 
bofinspektor in Ravensburg (Württ.) und Tierarzt Seiberlich zum 
Stadt- und Distriktstierarzt in Waldsee. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Hannover die Herren Gurt Stange, Giebichenstein, Gurt Bosenfeld, 
Kuss, Adolf Beyersdorf, Ahlden. 

In Berlin die Herren Hans Krüger, Paul Staamann, Richard 
Welzel, Alexius Zbiranski. 

In Stuttgart die Herren Reinhold Bend eie, Ludwigsburg, Albert 
Dammbacher, Stuttgart. Hermann Landenberger, Elbingen, 
Max Martin, Herbolzheim, Frz. Xaver Seiberlich, Buseubacb, 
Frz. Stolla, Rothfliess und Karl Trümmer, Landingcn. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Korpsrossarzt Nense beim Generalkommando des XII. Armee¬ 
korps und Rossarzt Danielowski vom FeidarL- Regt. Nr. 71 sowie 
Rossarzt d. L. Metz (Freibarg i. B.) der Abschied bewilligt. 

Preussen: Mit Wirkung vom 1. Juni d. J. ab; Hepp, Ober¬ 
rossarzt boim Remontedepot Breithülen, zum Feldart.-Regt. König Karl 
Nr. 13, A m b 0 f f, charakteris. Oberrossarzt im Drag.-Regt. Königin Olga 
Nr. 25, unter Beförderung zum Oberrossarzt mit dem Dienstalter vor 
dem Oherrossarzt Hepp, zum Remontedepot Breithülen, — versetzt. 
Deppe rieb, Unterrossarzt im Drag.-Regt König Nr. 26, znm Ross¬ 
arzt in diesem Regiment mmannt. Thieringer, Rossarzt im Drag.- 
Rsgt. König Nr. 26, zrun 1. Juni d. J. zum Drag.-Regt Königin Olga 
Nr. 25 versetzt. 

Bayern; Dr. Knoch, Stabsveterinär des 3. Feldart.-Begts.. 
Königin-Mutter, mit Pension in den erbetenen Ruhestand getreten. 

Schriftleitang: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Sectio caesarea beim Schwein. 

Vortrag gehalten in der 71. ordentlichen Yeräamuilong des Tcterinär- 
medizinischen Vereins der ProTinz Oberhessen am 22. Härz 1908. 

Von Kreisveterinärarzt Neunhöffer. 

Meine Herren! Auf vielfachen Wunsch gestatte ich 
mir, Ihnen meine Erfahrungen in der Ausführung der Sectio 
caesarea beim Schweine kurz zu schildern: Jeder von Ihnen 
weiss zur Genüge aus Erfahrung, mit welchen Schwierig¬ 
keiten wir häufig bei der Geburtshülfe des Schweines, 
speziell bei Erstlingsgeburten zu kämpfen haben, entweder, 
dass von Unberufenen vor unserem Eintreffen in rohester 
Weise mit Haken versucht wurde, Teile des Jungen zu 
erfassen und dadurch oft mehr oder weniger tiefe Scheiden¬ 
verletzungen und deren Folgen, hochgradige Schwellung 
der Scheidenschleimhaut uud ödematöse Schwellung oder 
blutige Sugiilationen der Schamlefzen das Eingehen mit der 
Hand fast unmöglich machten, oder dass von vornherein 
durch zu grosse Enge des Beckens eine Extraktion oder 
Lageberichtigung so gut wie ausgeschlossen, oder bei fehler¬ 
hafter Lage, oder unverhältnismässig stark entwickelten 
Jungen eine Geburt unmöglich ist. Sehr oft mangelt es 
auch an den nötigen Kontraktionen des Uterus (Wehen) 
und wird man ja wohl in diesem Falle mit einigen Gaben 
von Extractum Secalis corniiti, die leider oft im Stiche 
lassen, nachzuhelfen suchen. In allen diesen Fällen aber, 
ich muss dieses zu unserem Leidwesen gestehen, fehlt es 
uns an einem geeigneten geburtshülflichen Instrumentarinm, 
speziell Geburtszangen, wie solche in der humanen geburts- 
hülfücheo Praxis Verwendung finden, da bei dem eigen¬ 
tümlichen Bau des Schweine-Uterus die Anlegung solcher, 
wenn der Fötus noch nicht ins Becken eingetreten, doch 
stets ein Sommer Wunsch bleiben muss. Es ist daher nur 
anzrnraten, mit der Laparotomie nicht zu lange zu zögern, 
depn die Indikation, nicht nur die Jungen lebend zur Welt 
lU befördern, sondern auch das Muttertier zu erhalten, ist 
doch gar zu verlockend. Gerade in letzter Zeit stösst man 
bei einigermassen einsichtsvollen Landwirten bei den hohen 
Ferkel- nnd Schweinepreisen nicht auf diejenigen Schwierig¬ 
keiten, wie man solche vor einem derartig schweren Eingiff 
erwarten sollte. Wenn man aber beiiicl^ichtigt, dass die 
sogenannten Schweineschneider die Oeffnnng der Bauchhöhle 
sowohl bei der Kastration der weiblichen, als auch bei der 
männlicher Tiere (Cryptorchiden) mit Außerachtlassung 
jeglicher Desinfektionsmetode ausführen, so kommen wir 
doch wohl zu dem Schlüsse, dass das Schwein tiefe, operative 
Eingriffe in die Bauchhöhle doch verhältnismässig leicht 
überstehen kann und daher deren Folgen, wie septische 
Peritonitis nnd Metritis weniger häufig zu verzeichnen sind. — 


Zur Ausführung der Operation benötige ich ein geballtes 
nnd ein geknöpftes Bistouri, 1 Coopersche Schere, 1 grosse 
und einige kleine Heftnadeln, chirurgische aseptische Seide 
oder Catgut, weissleineue Schnur und 1 reines, leinenes 
Bettuch. Zur Desinfektion verwende ich fast ausschliesslich 
Liquor Kresoli sapouatus. 

Zunächst wird das Schwein fest gebunden auf ein 
Strohlager gelegt, nachdem man sich vorher durch Betasten 
mit der Hand überzeugt hatte, welcher Bauchwand, ob 
links oder rechts, die Jungen am nächsten liegen. Sind 
die Jungen rechts zu fühlen, wird das Tier auf die linke 
Seite gelegt oder umgekehrt, entgegengesetzt verfahren. 
Der zu oberst liegende Hinterfuss wird stets ausgebunden 
und durch ein umgelegtes Handtuch oder einen Strick nach 
rückwärts festgehalten. Nachdem eine Seifen-, sowie 
antiseptische Waschung der betreffenden Bauchseite nebst 
dem Gesäuge vorgenoramen, wird der Hautschnitt in der 
Länge von ca. 12 cm horizontal, unmittelbar unter der, 
von der Flanke gebildeten Hautduplikatur (Kniefalte) etwa 
2 cm über dem Gesänge angelegt, die Muskulatur ebenfalls 
durchschnitten, etwaige arterielle Blutungen durch Torsion 
oder durch Ligatur gestillt und schliesslich das Bauchfell 
mit dem Zeigefinger der rechten Hand rasch durchstossen 
(es ist dieses entschieden der schmerzhafteste Teil der 
Operation) und mit dem geknöpften Bistouri oder dem 
stumpfen Scherenblatt die Oeffnnng erweitert. Etwa vor¬ 
tretende Därme werden zurückgehalten bezw. nach vorne 
geschoben. Man gelangt nun sogleich auf den Uterus, 
welcher zweckmässig aus der Wunde herausgezogen und 
auf ein, durch erwärmtes Kresolwasser getränktes Bettuch 
gelegt wird. Das betreffende vorliegende Utemshom wird 
nun am konvexen Bogen ca. 8—10 cm lang eingeschnitten 
und das Junge, meist noch in den Eibüllen eingeschlossen, 
entfernt. Weiter zurückliegende Junge werden durch Drücken 
nnd Schieben und wenn dieses nicht gelingt, durch Eingehen 
mit der linken bezw. rechten Hand in die Uterushöhle und 
Erfassen derselben aus der nämlichen Wunde entfernt, 
wohisi selbst Junge von einem Hom ins andere gedrängt 
werden können. 

Nachdem schliesslich die Eihäute entfernt, wird der 
Uterus'von Blutgerinnseln etc. befreit, mit einer Desinfektions- 
fiüssigkeit gründlich abgetupft und die Uteruswnndc durch 
Knopfnähte, wobei Seide oder Catgnt verwendet wird, gut 
vereinigt und ist hier zu beachten, dass bei Anlegung 
dieser Nähte Serosa auf Serosa zu liegen kommt. Der 
Uterus wird nun vorsichtig reponiert, die Bauchmuskeln 
werden mit 3—4 Seidenknopfnähten vereinigt nnd schliess¬ 
lich die Hautwunde durch Bandnähte geschlossen. Die 
Nachbehandlung besteht in Diät (Milch, Wasser etc.), in 
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Auflage von kalten Kompressen während eines Tages auf 
die mit Jodoform eingestÄubte Operationswunde und Ent¬ 
fernung der Hautnähte nach etwa 6 —7 Tagen. 

Meine Erfahrung in der Ausführung der Sectio caesarea 
beim Schwein erstreckte sich bis dato und zwar in einem 
Zeitraum von IV 2 Jahren auf 8 Fälle, wovon einer durch 
Septico-Pyämie letal endete und muss ich bemerken, dass 
hier wohl die späte Berufung Schuld sein dürfte, indem 
die Föten bereits abgestorben waren und bei dem dem 
Beckeneingang zunächst liegenden Jungen sich schon Zer¬ 
setzung bemerkbar machte. In allen übrigen Fällen wurden 
die Jungen grösstenteils (in einem Falle wurden 11 lebende 
Junge entwickelt) lebend zur Welt befördert und der 
Mutter angehängt, wobei etwa 2/3 der geholten Jungen 
sich gut entwickelt haben. Die Muttertiere versagen meist 
einen Tag lang das dargereichte Getränke, liegen auf der 
Seite oder dem Bauche, erholen sich aber meist rasch und 
zeigen ohne Ausnahme eine recht gute Mastfähigkeit. 


Experimentelle Untersuchung^en über die 
Wirkung: der Birkenblätter. 

Von Prof. Dr. Qmeiner-Giesson. 

(Scbiaas.) 

Als Versuchspferd benützte ich einen ca. zehnjährigen, 
548 kg schweren vollkommen gesunden Wallachen, welcher 
viele Wochen vorher schon unter Einhaltung jeweils gleicher 
Normen möglichst auf Körpergleichgewicht und Gleichgewicht 
der Ausscheidungen gehalten wurde. Er blieb 6 Wochen lang 
im Stalle stehen, ohne dass er bewegt wurde; die Tempe¬ 
ratur des Stalles wurde so ziemlich immer auf gleicher 
Höhe gehalten; pro Tag nahm das Tier ständig genau 12 
Liter Wasser zu sich und bekam pro Mahlzeit immer genau 
2 Liter Hafer und 2 Pfund Heu, welche es immer ganz 
verzehrte. Auf solche Weise war es möglich. Tag für Tag 
Kot- und Harnmengen zu erzielen, welche nur ganz geringe 
Differenzen aufwiesen. 

Das Versuchstier blieb immer 3 Tage und 3 Nächte 
hochgehängt und trug während dieser Zeit ständig den 
Harnbeutel, der alle 3 — 4 Stunden zur Entleerung kam; 
jede Hamprobe wurde chemisch und physikalisch unter¬ 
sucht. Zwischen je 3 Versuchstagen wurde eine 1—3tägige 
Pause eingeschoben, in welcher das Tier sich legen konnte, 
während Wasser- und Futterraenge die sonstigen blieben. 


Normalversuch (Pferd). 


Tag 


Harn- 

menge 

Reaktion 

Spez. 

Gew. 

Farbe 

Bemerknngen 

12 .n. 


465 ccm 

alkalisch 

1045 

rotgelb 

Die aufgen. 

12.11 

Nacbm. 2 „ 

620 ccm 


1057 

strohgelb 


12.n 

Abends 6 „ 

810 ccm 


1057 



12.11. 

Nachts 10 „ 

450 ccm 


1055 

honiggelb 

12.11.12 Liter, 

18.11. 

Borgs. 8 „ 

1700 ccm 
4045 ccm 

V 


rötlichgelb 

die abgesetzte 
Eotmenge 

12 Pfund. 


Normalversuch (Pferd). 


Tag 

Zeit 

Ham¬ 

menge 

Reaktion 

Spez. 

Gew. 

Farbe 

Bemerkungen 

13.11. 

Vorm. 11 Uhr 

515 ccm 

alkalisch 

1051 

rötlich gelb 

Dieanfgenoni. 

13.11. 

Nacbm. 2 „ 

715 ccm 


1053 


Wassermenge 

13.11. 

Abends 7 „ 

450 ccm 


1060 


betrug am 13. 

14.11. 

Borgs. 8 ,, 

2100 ccm 

3G80 ccm 


1060 

rotgelb 

II. 12Liter,die 
abgesetzte 
Kotmonge 
12‘ 2 Pfund. 


Normalversuch (Pferd). 


Tag 


Harn¬ 

monge 

Reaktion 

Spez. 

Gew. 

Farbe 

Bemerktmgeu 




alkalisch 

1049 

rötlichgelb 

Die anfgen. 

14.11. 

Naclim. * 22 „ 

370 ccm 


1051 

strohgelb 


14.11. 

Nacbm. 3 „ 

520 ccm 

,, 

1049 

strohgelb 


14.11. 

Nacbm. 5 „ 

35)0 ccm 


1046 

honiggelb 

14. 11. 

14.11. 

Abends 7 ,, 

520 ccm 


1046 

strohgelb 

11 'i 2 Liter, 

15.11. 

Morgens 8 „ 


” 

1049 

homsteingclb 

dieabgeseiztc 
Kotmenge 
14 Pfnnd. 


Versuch mit Extractum Betulae albae aquosum spissum 

(Pferd). 


Tag 

Zeit 

Harn- 

menge 

Reaktion 

Spez. 

Gew. 

Farbe 

Bemerkangen 

18.11 


980 ccm 

alkalisch 

10.55 

rötlichgelb 

Das Tier er- 

18.11, 

cmjjJBi— 

350 ccm 


1056 


hält am 18.11. 

18.11. 

Abends 7 „ 

480 ccm 


1055 

strohgelb 

Borgs. 8 Ubr 

19.11. 

Borgs. 8 „ 

1920 ccm 
3730 eem 


1055 

rötlichgelb 



Am Tage nachher 


Tag 

Zeit 


Harn¬ 

menge 

Reaktion 

Spez. 

Gew. 

Farbe 

Bemerkungen 

19.11 


640 ccm 

alkaliscb 


rotgelb 

Die anfgen 

19.11. 

Uittags 1 


310 ccm 


1055 

rötlichgelb 

Wassenneogo 

19.11. 



370 ccm 



rötlichgelb 


19.11. 

Nachm. 5 


230 ccm 


1055 

rötlichgelb 

19.II. 12 Liter. 

19.11. 


n 

200 ccm 


1060 

strohgelb 

die abgesetzte 

19.11. 

Nachts 10 

fl 

550 ccm 


1046 




Borgs. 8 

fy 

1700 ccm 

4000 ccm 

ff 

1050 

rötlichgelb 

13 Pfnnd. 


Wie aus den ersten 3 Normalversuchen zu ersehen ist, 
schwankte die tägliche (24stündige) Hammenge zwischen 
3689 und 4045 ccm, das spezifische Gewicht zwischen 
1,045 und 1,060; das Mittel der 24 ständigen Haramenge 
stellte sich mithin auf 3845 ccm, dass des spezifischen 
Gewichtes auf 1,053. Es mag bemerkt sein, dass eine 
grössere Anzahl von in deh vorhergehenden Wochen be¬ 
stimmten Normalversuchsperioden, welche hier (weil über¬ 
flüssig und zuviel Raum einnehmend) nicht aufgezählt sind, 
ähnliche Resultate gaben. 

Die Harnmenge in ded ersten 24 Stunden nach der 
Applikation von 50,0 Extractum Betulae betrug 3730 ccm, 
das spezifische Gewicht im Mittel 1,055; am Tage nachher 
4000 ccm bezw. 1,056. 

Ein diuretischer Effekt ist somit nicht zu 
Tage getreten, weder was die Menge des Harawassers 
noch der fe.sten Bestandteile betrifft. 


Normalversuch (Pferd). 


■Tag 

Zeit 

Ham¬ 

menge 

Reaktion 

Spez. 

Gew. 

Farbe 

Bemerkungen 

21.11. 

Miitgs. 12Uhi 

690 ccm 

alkaliscb 

1040 

rötlichgelb 

Die anfgen. 

21.11. 

Nachm. 2 „ 

620 ccm 


1050 

strohgelb 

Wassermenjre 

21.11. 

Nacbm. 4 „ 

620 ccm 


1045 

strohgelb 


2UI. 

Abends 7 

740 ccm 


1052 

strohgelb 

21.1I.l2Liw. 

21.11. 

Nachts 10 „ 

560 ccm 


1046 

strohgelb 

die abgesetzte 

2-2.11. 

Muigs. 8 

llOU ccm 
4330 ccm 


1050 

rötlichgelb 

Kotinonge 
12 ^'2 Pfuud. 
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Normalversnch (Pferd). 


Am Tage nachher 


Bemerkungen 

Tag 

Zeit 

Ham- 

menge 

Reaktion 

Spez. 

Gew. 

Farbe 



990 ccm alkalisch 1050 rCtlichgclb 

450 ccm „ 1060 strohgelb 

630 ccm „ 1033 rötlichgelb 

1710 ccm „ 1057 rotgelb 

3780 ccm 


Normalversuch (Pferd). 


an^e&om. 
ssermenge 
itmg am 
II. 12 Ltr., 
abgesetzte 
otmeoge 
2 Pfuod. 


Ham¬ 

menge 

Reaktion 

Spez. 
Gew. 1 

Farbe 

Bemerknngon 

390 ccm 

alkalisch 

1045 

rotgelb 

Die aafgen. 

1500 ccm 


1040 

rötlichgelb 

Wassermenge 

370 ccm 


105:3 

rötlichgelb 

betrag am 

600 ccm 


1052 

boniggeib 

23.II.12Liter, 

1135 ccm 
3895 ccm 

ft 

1055 

rötlichgeib 

die abgesetzte 
Kotmenge 

13»/, Pfund. 


2&1L Nachm. 4 
29JL Abends 7 
S&n. Nachts 10 
24.11. Morgs. 8 


Versuch mitExtractumBetulae albae aquosum spissum (Pferd). 


Reaktion 


Bemerkaogea 


%JL|yorm. 12übi 770 ccm alkalisch 1030 rötlichgelb Das Tier er* 


25.n. Nachm. 3 
25J1. Nachm. 6 
25.11. Abends 9 
26JI. Morgs. 8 


260 ccm 
300 ccm 
470 ccm 
2000 ccm 
380ü ccm 


1052 strohgelb hielt am 25.11. 
1050 rötlichgeib mittgs. 12Uhr 
1054 „ 50,0 Extracl. 

1052 bemsteiogelb Betulae mit 
Rad. Althae. 
polv. als Pille. 

Dieaafgenom. 
Wassermeoge 
am 25. II. be¬ 
trag 12 Liter, 
dieabgesetzte 
Kotmengc 
12'/« Pfuud. 


28.11. Vorm. 11 Uhr 240 ccm alkalisch 1046 bernsteingelb Die aafgen. 

28.11. |Htttg8. 1 ., 360 ccm „ 1042 rötlit^gelb Wassermenge 

440 ccm „ 1050 rötlichgeib betmg am 

250 ccm „ 1046 

650 ccm „ , 1052 

1850 ccm „ 10471 honiggelb 

3790 ccm 


28.11. Nachm. 4 

23.11. Abends 7 

28.11. Nachts 10 
l.m Morgs. 8 


1050 rötlichgeib 

1046 rötlichgeib 
1052 strohgelb 

1047 honiggelb 


betmg am 
8.n.l2Liter, 
ie abgesetzte 
Eotmenge 
11 Pfund. 


In diesen letzten sieben Tabellen ist die Yersuchs- 
anordnung gegen früher die gleiche geblieben; nur die 
Dosierung des Extraetnm Betulae ist die doppelte bezw. 
dreifache gegen früher nnd die Beobachtungsdaner erstreckte 
sich nach der erstmaligen Applikation von Extractum Betulae 
auf insgesamt vier Tage, 

Bei den drei Normalversuchen schwankt die tägliche 
Harnmenge zwischen 3780 und 4330 ccm, stellt sich somit 
im Mittel auf 4001 ccm pro Tag; das sp®ifische Gewicht 
betrug 1,040—1,060, im Mittel demnach 1,049. 

Die Hammeuge in den drei bezw. vier darauffolgenden 
Versuchstagen stellte sich auf täglich 3790—4200 ccm, im 
Mittel mithin auf 3952 pro die. Das spezifische Gewicht 
berechnete sich auf 1,042—1,055. Jede Hamprobe erfuhr 
fernerhin nach dem Filtrieren eine Untersuchung auf Eiweiss 
bezw. Zucker, welche immer fehlten. 

Ein diuretischer Erfolg liess sich auch hier 
nicht konstatieren, obwohl innerhalb drei Tagen das 
Versuchspferd nicht weniger als 300 Gramm des Extraktes 
erhalten hatte. Legt man die Berechnung zu Grunde,*«) 
dass 1 Gramm des Extraktes in Wasser vermischt dem 
von Winternitz angewendeten Aufguss von 25—35,0 
Gramm Folia Betulae gleichkommt, so entsprechen die 
300 Gramm des dem Tiere einverleibten Extraktes einer 
Aufgussmenge von 14—21 Pfund Birkenblätter (I). Irgend 
welcher Einfluss auf Defäcation oder auf das sonstige All- 


Versuch mit Extractum Betulae albae aquosum spissum (Pferd). 


Zeit 

Ham¬ 

menge 

Reaktion 

Spez. 

Gew. 

Vorm. 11 Uhr 

400 ccm 

alkalisch 

1046 

Nachm. 8 „ 

420 ccm 


1050 

Abends 6 „ 

980 ccm 

fy 

1052 

Abends 8 „ 

380 ccm 

yy 

1054 

Mo^ 8 „ 

2020 ccm 

ff 

1046 


4200 ccm 




MULVonn. 11 Uhr 400 ccm alkalisch 1046 röüichgelb Ras Tier er- 
26JL Nachm. 8 „ 420 ccm „ 1050 strohgelb hieltam 26.11. 

äUL Abends 6 „ 980 ccm „ 1052 strohgelb mitt^ um 

SBJL Abends 8 „ 380 ccm „ 1054 rötliclielb '/«IS Uhr 

»JL Morgs. 8 „ 2020 ccm 1046 strohgelb lOO.O Extract. 

i(yv» _ Betulae mit 

TiyOU ccm Tt j A 

Ra<L Althao. 

polT. in Form 
7on 2 Pillen. 
Die anfgeo. 
Wassermeoge 
UD 26.11. be¬ 
trug 12 Liter, 
die abgesetzto 
Kotmeoge 
11 Pfund. 

Versack mit Extractum Betulae albae aquosum spissum (Pferd). 


iBemerkuogen 


Zeit 

Harn¬ 

menge 

alkalisch 

Spez. 

Gew. 

Farbe 

Venn. 10 Uhr 

B 

8 

8 

alkalisch 

1042 

rötlichgelb 

lUtUgsl „ 

400 ccm 

ff 

1048 

strohgelb 

Üae^n. 4 „ 

540 ccm 


1046 


Abrnds 7 „ 

610 ccm 


1051 

rötlichgeib 

Na^telO „ 

470 cen 


1055 

bernsteingel 

Mwgs. 6 „ 

1500 ccm 

fl 

1050 

honiggelb 




tkielt am 27.11. 
mittags 1 Uhr 
150,0 ExtracL 
Betulae mit 
Rad. Althae. 
pulv. in Form 
von 3 Pillen. 

Dieaufgenom. 
Wassermenge 
am 27. II. be¬ 
tmg 12 Liter, 
di«* abgesetzte 
Eotmenge 
10 Pfund. 


gemeinbefinden des Pferdes ist ebenfalls ausgeblieben. 

Die vorstehend mitgeteilten, an verschiede¬ 
nen Tiergattungen ausgeführten experimen¬ 
tellen Untersuchungen haben zu dem Resultat 
geführt, dass den Birkenblättern eine harn¬ 
treibende Wirkung, welche ihnen seit Jahr¬ 
hunderten zunächst vom Volke zugeschrieben 
und wegen welcher sie mit Vorliebe bei Mensch 
und Tier auf Empfehlung selbst von wissen¬ 
schaftlich gebildeten Therapeuten zur Ver¬ 
wendung kamen bezw. noch kommen, nicht eigen 
ist, dass sie vielmehr zu den völlig unschäd¬ 
lichen Mitteln zählen, und dass die darin tat¬ 
sächlich enthaltene Betnloretinsäure einen 
ganz indifferenten Bestandteil darstellt. 


Referate. 

Folgeerscheinungen 

bei Präventiv - Impfungen und bakterielle Assoziationen. 

Von M. Galt!er, Prof, an der Veterinärscbnle Lyon. 

(Jonmal de Lyon, Dezember 1902.) 

Es ist allgemein bekannt, dass die Empfänglichkeit 
eines Tierkörpers für gewisse Bakterien durch die Ein¬ 
führung von Stoffwechselprodukten desselben oder eines¬ 
anderen Bakteriums verstärkt oder hervorgemfen werden 
kann. Manche Bakterien produzieren Stoffe, die für ihre 
eigene Tätigkeit prädisponierend wirken, andere wieder 
prädisponieren den Körper für die Tätigkeit anderer Bak¬ 
terien. Das Kaninchen wird für Milzbrand empfänglich, 
wenn man ihm in eine Vene den ödematösen Mnskelsaft 

’-) Pbarmaceatische Zentralballe, 1898, pag. 127. 
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eines an dieser Krankheit verendeten Tieres einspritzt 
(Roger). Gewisse Mikroben, die sonst für ein Tier nicht 
pathogen sind, können es bei Impfung in die voi'dere 
Augenkammer werden, indem sie von hier aus mit Hilfe 
der Plagozyten im ganzen Körper zerstreut werden. Dies 
ist der Fall bei Milzbrand des Kaninchens (Roger), Taube 
(Metchnikoff). Andererseits kann das Kaninchen am 
Milzbrand sterben, wenn mau ihm zugleich mit dem Virus 
latente oder sterilisierte Kulturen vom Bacillus prodigiosus 
oder Staphylococcus pyogenes oder Proteus vulgaris (Roger) 
einimpft. 

Die pathogene Wirksamkeit zahlreicher Mikroben kann 
durch die Tätigkeit anderer — gleichsam vorbereitender — 
Mikroben begünstigt werden. Sogar sonst unschädliche 
Bakterien können so pathogen werden. Zum Ausbruch 
gewisser Leiden scheint eine solche mikrobielle Doppel¬ 
tätigkeit nötig zu sein. (Sonderbarerweise braucht G. 
niemals das Wort „Symbiose“.) Die reinen toxinfreien 
Sporen des Bazillus Nicolaier, die des Vibrio septicus, sind 
für Tiere ohne Bedeutung, ilire natürliche Infektion wird 
erst durch bakterielle Assoziation möglich gemacht. 

Auch die Einimpfung desselben Virus an zwei ver¬ 
schiedenen Körperstellen kann den Körper schwächen. 
Hunde sind gegen Rotz sehr empfindlich bei intraperitonealer, 
intravaginaler und intratesticularer Impfung. Sie sterben 
meist in 3—4 Tagen, doch einige erholen sich nach 
schwerer Erkrankung. Bei Hautimpfungen ist der Verlauf 
meist gutartig. 

Wenn man nun, ohne die Dosis zu erhöhen, au zwei 
verschiedenen Körperstellen mit je der halben Virusmenge 
zugleich impft, so ist der Verlauf sehr viel schwerer. 
Aehnliche Beobachtungen — welche Verf. durch Beispiele 
belegt — kann man bei Kaninchen machen. 

Schon frühere Versuche mit abgeschwächtem Virus 
hatten G. zu dem Schlüsse geführt, dass die gleichzeitige 
Impfung zweier verschiedener — abgeschwächter und an 
und für sich unschädlicher — Kulturen sich gegenseitig 
so ergänzen können, dass eine Kultur den Körper vor¬ 
bereite und dabei zu Grunde gehe, die zweite dagegen 
geeignet werde, die volle Krankheit hervorzurufen. Die 
bakteriellen Assoziationen können die Wirksamkeit der 
Heilsera zu nichte machen. Die Passage eines Miki’oben, 
die Immunität gegen eine bestimmte Krankheit hervorrufe, 
kann die Empfindlich keit für ein anderes Leiden 
steigern. 

Aehnliche Erfahrungen haben Leclainche und 
Vallöe gemacht. Sie impften gegen Rotlauf und nach 
der Impfung traten zahlreiche Erkrankungen auf, die man 
als eine Pneumo-enteritis (Pasteurella nach Lignieres) 
bezeichnen musste. Aehnliche Beobachtungen sind auch in 
l’Ariege gemacht. Das sonst harmlose stets vorhandene 
Genus-Pasteurelia wurde eben durch die Impfung pathogen. 

Goldbeck. 


Eine tumorähnliche Erkrankung der Pferdelunge, hervor¬ 
gerufen durch einen Blastomyceten. 

Von Laagdon Frothingham, Boston. 

(The Journal of Medical Research vol. VIII). 

Fermi und Aruch beschrieben eine Pseudo-Rotz¬ 
krankheit des Pferdes unter dem Namen Lymphangitis 
epizootica (Farcin de rivi^re, Farcin d’Afrique); sie züchteten 
aus den kranken Organen eine Bastomycetenart, welche auf 
Kartoffeln üppig, Agar, Gelatine ausserordentlich dürftig 
wuchs. Die Verimpfong auf Pferde und Meerschweinchen 
blieb ohne Erfolg; bei Kaninchen traten nach intraskrotaler 
Verimpfung der Hefe (nachdem vorher wiederholt Milch¬ 
säure und Traubenzucker injiziert worden war) Abscesse 
in den Hoden und Bauchmuskeln auf. 

Tokishige beschrieb ebenfalls eine Pseudo-Rotz¬ 
krankheit des Pferdes und des Rindes in Japan, und er¬ 


klärte sie für identisch mit der Lymphangitis epizootica. 
Hautaffektionen wurden stets beobachtet und bestanden ia 
Knötchen von Erbsen- bis Wallnussgrösse, welche anfangs 
hart, später in Eiter und Geschwürsbildung übergingen. 
Die regionären Lympiidrüsen waren meist miterkrankt. Die 
Hoden schienen ein Prädilektionsorgan zu sein, weil der 
am Skrotum und P}’aeputium beginnende Prozess stets auf 
dieses Organ Übergriff. Rotzähuliche Affektionen wurden 
au der Nasenschleimliaut, dem Kehlkopf und der Trachea 
beobachtet, auch an den grösseren Bronchien, nur die Lunge 
selbst war selten erkrankt. T. fand in allen erkrankten 
Organen Blastomyceten teils frei teils in Leukozyten. 

Die Sprosspilzc wuchsen leicht auf Kartofieln. üeber- 
tragungsversuche auf Meerschweinchen, Kaninchen, Hund, 
Katze, Kalb, Pferd und Schwein mit Reinkulturen oder mit 
Kraukheitssekreten misslangen. 

Einen neuen Beitrag zu diesen älteren Beobachtungen 
rotzvei'dächtiger, blastoni 3 'kotischer Erkrankungen des 
Pferdes liefert Frotliingham. Er fand in der rechten 
Lunge eines Pferdes eine handtellergrosse Geschwulst, 
welche nach dem Durclischnitt sich als eine von weichem 
Bindegewebe gebildete Höhle, ausgefüllt mit einer gelben 
gelatinösen Masse erwies. Erweiterte Bronchien kommuni¬ 
zierten mit der Höhle. Einige Monate vorher hatte das 
Pferd eine rotzverdächtige Erkrankung der Nase gehabt. 
Die damals geimpften Meerschweinchen waren an Peritonitis 
zu Grunde gegangen. 

Die histologische Untersuchung des myxomatösen Ge¬ 
webes ergab ein zartes Netzwerk, in dessen Maschen 
endothelartige Zellen und grosse Haufen von in gelatinöser 
Masse eingebetteten Bastomyceten sassen. 

Aus den zahlreichen Kultur- und Impfversuchen, welche 
angestellt wurden, konnte folgendes festgestellt werden. 
Als bester Nährboden erwies sich die Würzgelatine. Der 
Hefepilz ist fakultativ anaerob; Mycelbildung findet nicht 
statt. Gemäss seinen morphologischen und biologischen 
Eigenschaften muss der Pilz zu den Torulahefen gerechnet 
werden. 

Impfungcu bei Meerschweinchen und Kaninchen er¬ 
zeugten ähnliche Affektionen wie beim Pferde. 

Die Torula ruft eine rein entzündliche Reaktion hervor. 

Bösartige Geschw'ulstbildungen. insbesondere Epithel¬ 
wucherungen, wie sie nach Verimpfung anderer pathogener 
Torulahefen (der von Plimmer, Klein und Sanfelice 
gezüchteten) entstanden sein sollen, wurden nie beobachtet. 

10 Photogi’amme veranschaulichen in sehr lehrreicher 
Weise die inmitten des entzündlichen Gewebes liegenden 
Blastomyceten und ihre eigenartige Wachstumform auf 
Kartoffel. Änton Sticker. 


Filariosis des Bauchfelles beim Ochsen. 

Vou John. J. Repp, V. M. D., Prof, der Pathologie, Jowa State Kollege, 

Arnes, Jowa. 

(American Veterinary Reriew. Augnat 1902, Seite 433). 

In der Bauchhöhle des Rindes und zwar besonders bei 
gelben Färsen wurden wiederholt Parasiten gefunden, die 
als Filaria cervina (Dujardin) erkannt werden. Da Zürn 
in seinem Werke „Die tierischen Parasiten auf und in dem 
Körper unserer Haussäugetiere“ diesen Eingeweidewurm 
nicht erwähnt, so mag angeführt werden, was Neumauu 
in seinem Traitd des maladies parasitaires non microbiennes 
des animaux domestiques 1892, Seite 535 sagt. „Filaria 
des Rindes (Filaria cervina Duj., F. labiato-papillosa 
Alessandrini, F. terebra Dies.). — Alessandrini hat zu¬ 
erst diese Filaria von der des Pferdes unterschieden, nnd 
C. Baillet hat gezeigt, dass sie zu derselben Gattung 
gehört wie die des Hirsches. Sie ähnelt sehr der des 
Pferdes, von der sie sich durch die Abwesenheit der vier 
hinteren Papillen (submedian) um den Mund durch das 
Fehlen von Streifen der Hautdecke und durch die Papillen 
am Schwänze beim Weibchen: dieses besitzt an seinem Ende 
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ein Bündel kleiner Spitzen, denen 2 dicke konische Papillen 
au den Seiten vorausgehen. Länge 5—6 cm (Männchen) 
und 6—10 cm (Weibchen) Ovovivipar. 

Diese Filaria findet sich bisweilen im Bauchfelle der 
Rinder; eine pathologische Wirkung kommt ihr nicht zu. 
Sie gehört aber allem Anscheine nach zu derselben Gnippe 
Filarien, welche einige Tierärzte im Augapfel des Rindes 
iingetroffcn haben.“ Von letzterer sagt Neumanu, Seite734, 
dass sie zuerst Grisoni 1429 erwähnt habe. Die Er¬ 
scheinungen, welche sie erzeugt, hat zuerst Deguilleme 1812, 
darauf einige Jahre später Santin aus Dourgne be¬ 
schrieben. 1827 schilderte Chaignaud den Ausbruch der 
Krankheit in seuchenhafter Form bei 150 Rindern. Er 
beobachtete die Krankheit nur von Juni bis November, 
wähi’end sie Durrechou im März und Faure im April 
gesehen hat. Der Wurm findet sich in der vorderen Augeu- 
kammer. Gewöhnlich ist ein, ausnahmsweise sind beide 
Augen betroffen. Die Würmer liegen, nach Chaignaud, 
die ersten 3—10 Tage in sich gerollt, unbeweglich in dem 
unteren Teile der vorderen Augenkammer, später bewegen 
sie sich unter der Cornea. Gegen das Leiden wurde von 
einigen die Keratotomie empfohlen, von der andere ab¬ 
raten. Chaignaud iustillierte 3 mal täglich eine Mischung 
Tct. Aloes und Aqu. ää. Schon nach w'enigen Tagen soll 
der Wurm seine ßewegungsfähigkeit verlieren, in die 
vordere Aiigenkammer fallen und dort nach kürzerer oder 
längerer Zeit resorbiert werden, Bass. 


Ueber Lebensfähigkeit der Bakterien in Oel. 

Von Dr. med. 0. Kurpjuweit (Königsberg). 

(Zentralblatt f. Bakt. a. Parasitenk., 83. Bd., No. 2, 1903). 

Verfasser kam auf den Gedanken, das zum Einölen 
der Katheter benutzte Oel einer bakteriologischen Unter¬ 
suchung zu unterziehen. Von 4 Proben erwiesen sich 3 
mit verschiedenen Bakterien verunreinigt, unter denen 
jedoch keine pathogene Art nachgewiesen werden konnte. 

Um festzustellen, wie lange sich Krankheitserreger im 
Olivenöl lebenssähig erhalten können, wurden Staphylo¬ 
kokken, Bact. coli, Diphteriebazillen, Pyocyaneus, Mikro- 
kokkus ureae, Thyphnsbazillen in dasselbe eingetragen und 
nach verschieden langer Zeit auf ihre Entwicklungsfähigkeit 
geprüft. Es stellte sich heraus, dass die bezeiebneten 
Bakterien erst nach etwa 14 Tagen ihre Lebensfähigkeit 
eingebüsst hatten. 

Verfasser schlägt daher vor, das Oel auf den Katheter 
aufzuträufeln oder eine besondere Schale mit etwas Oel zu 
benutzen und nicht das Instrument in das Oelglas einzn- 
tauchen, um so eine Verbreitung der namentlich für die 
Cystitis in Betracht kommenden Bakterien zu verhindern. 

Carl. 


Ueber „Pica** bei Schafen. 

Von H 0 u s s u. 

(Rec. de m^d. vet. 1902, S. 727.) 

M. erhielt ein Schafkadaver mit dem Bemerken, dass 
fast täglich in der Herde drei bis vier Lämmer starben, 
ohne dass die Ursache ersichtlich sei. Die Obduktion ergab 
Verschluss des Pylorus durch einen Haarball. Der Dick¬ 
darm war leer, der Labmagen stark ausgedehnt, Haube und 
Netzmagen leer. Der Pansen war dagegen mit verfilztem 
Futter vollgestopft. Die Trennung der Lämmer von der 
Mutter mit Ausnahme der Zeit, wo die Lämmer saugen 
mussten, Salzfütterung an die Mutter und kleingeschnittene 
Rüben an die Lämmer ergab sofortiges Aufhören des Uebels. 

Fr ick. 


Ueber die Toxine von Aspergillus fomigatus und 
Aspergillus flavescens und deren Beziehung zur Pellagra. 

Von Dr. Carlo Ceni nnd Dr. Carlo Besta, Regio-Einilia. 
(Centralbl. f. allgem. Pathologie n. path. Anatomie, 12. Bd., Nr. 23, 1902.) 

Einer der beiden Autoren war schon früher zu dem 
Resultat gekommen, dass die in Italien herrschende Pellagra, 
eine auf habituellem Genuss von verdorbenem Mais zurück¬ 
zuführende Tetoxikationskvaukheit des Menschen, eine Form 
der Aspergillosis darstelle. In der vorliegenden Arbeit 
haben nun beide Autoren die Giftwirkung der beiden 
Aspergillusarten näher studiert, wobei sie zu folgenden 
Schlussfolgerungen kommen: 

1) Durch längere Digestion mit Alkohol und Aether erhält 
man aus A. fumigatus Substanzen, die mit äusserst 
giftiger Wirkung ausgestattet sind und spezifischen 
(ilharakter zeigen. 

2) Toxine von erheblicli geriugerer Wirksamkeit erhält 
man aus A. flavescens, jedoch nur bei Anwendung von 
Aether. 

3) Aus dem Mycel lassen sich keine Toxine irgendwelcher 
Art isolieren, da diese nur in den Sporen enthalten sind. 

4) Bei A. fumigatus stehen die toxischen Wirkungen teils 
in Beziehung zur Menge der Sporen, teils und zwar 
in höherem Masse, zum besonderen Charakter der 
Sporenbildung des Pilzes. Im allgemeinen ist die Gift¬ 
wirkung um so schwächer, je stärker entwickelt das 
Mycel und um so heftiger, je reifer die Sporen. Das 
Nährmittel, auf dem der Pilz sich entwickelt, ist ohne 
Belang. 

5) Das Toxin des A, fumigatus nimmt sehr schnell in der 

Wirkung ab, weun es in Wasser gelöst und sich selbst 
überlassen wird. Dagegen widersteht es der Ein¬ 
wirkung längeren Kochens und des Verweilens in 
Alkohol. Carl. 


Nahrungsmittelkunde. 

„Brathaie**. Ein Beitrag zur Kontrolle des Flschmarktes. 

Von Griesor. 

(Zeitschrift für Fleisch- nnd Uilchhygiene XIII, Heft 3, S. 90.) 

Griesor berichtet von einer Art Fische, 40 — 50 cm 
lang, mit dem Typus der Haifische; schw'arz-grau gefärbte, 
matt^länzende Haut, die sich rauh und sandig anfuhlt. Bei 
den Fischhändlern heissen diese Fische „Brathaie“ und 
werden vom Publikum gern gekauft; Preis 25—30 Pfennig. 
Das eigenartige dieser Fische war ein intensiver Ammoniak¬ 
geruch, der den Händen des Untersuchenden lang anhaftet. 
Beim Zerschneiden solcher sog. Brathaie in einzelne Stücke 
war auch ein deutlicher Amraoniakgeruch zu erkennen, wie 
auch die Untersuchung zweier derartiger, an das liy^gienische 
Institut der tierärztlichen Hochschule zu Berlin eingesandter 
Fische das Vorhandensein eines deutlichen Ammoniak¬ 
geruches noch nach den angestellten Kochproben ergab. 
Gegen den Besitzer dieser Fische wurde wegen Vergehens 
gegen das Nahrungsmittelgesetz Anzeige erstattet. 

Die Sanitätspolizei hat mit diesen sog. Brathaien 
anders zu vei-fahren als mit den schmackhafteren Arten 
der Selachier, da diese Brathaie zweifelsohne ein ver¬ 
dorbenes Nahrungsmittel darstellen, sobald ihnen ohne 
gleichzeitiges Vorhandensein anderer Zersetzungsvorgänge 
der mehrfach erwähnte Ammoniakgeruch anhaftet. 

Edelmanu. 


Der Körtingsche Desinfektionsapparat, System Hubbecke. 
D. R. P. 124676. 

Besprochen von Jnnack, Tierarzt in Berlin. 

(Zeitschr. f. Fleisch- nnd Milchhygiene. XIII. Jabrg. S. 175 n. 205). 

Der von der Firma Gebrüder Körting in Hannover in 
den Handel gebrachte Apparat besteht aus einem zylindrischen 
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Behälter von ca. 16 Liter Inhalt, in welchem ein luftdicht 
anschliessender Kolben auf- und abwärts bewegt werden 
kann. Letzteres geschieht beim Einfüllen von Desinfektions¬ 
flüssigkeit durch einen am oberen Deckel des Zylinders 
angebrachten Trichter, während die Aufwärtsbewegung des 
Kolbens durch den Druck von Wasser oder Dampf aus 
einer Leitung bewirkt wird, an welche der Apparat an¬ 
geschlossen ist. Auch kann das Aufwärtsdrücken des 
Kolbens durch eine besondere Handpumpe geschehen. In¬ 
folge der Aufwärtsbewegung des Zylinderkolbens wird die 
im Zylinder befindliche Desinfektionsflüssigkeit durch einen 
Schlauch mit angesetzter Streudüse in feinem, staubartigem 
Strahl ins Freie getrieben. Der Strahl spritzt je nach dem 
verwendeten Druck 2—6 m weit. Mittels des Apparates 
soll ein Viehwagen von ca. 75 qm Desinfektionsfläche durch 
2 Liter einer 5prozentigen Phenollösung desinfiziert werden 
können, sodass auf den Quadratmeter etwa 25 g der Lösung 
entfallen. Dieser Umstand bedarf noch der exakten wissen¬ 
schaftlichen Prüfung in Bezug auf die tatsächliche Wirkung 
des Apparates. Würde letztere eine sichere sein, so dürfte 
der Apparat einen bemerkenswerten Fortschritt in dem 
Desinfektionsverfahren der Eisenbahnwagen bedeuten, da 
diese mit dem Apparat in 1—2 Minuten bei Verbrauch von 
nur 2 Litern Phenollösung zu desinfizieren wären, wohin¬ 
gegen für das jetzt übliche Auspinseln eines Wagens 
13 Liter Flüssigkeit und 1 Stunde Zeit gebraucht werden. 

Edelmann. 


Finnen beim Hunde. 

Im „Progrös vötörinaire“ (5. Oktober 1902) wird von 
einem Hunde berichtet, der an einer schweren, nicht näher 
definierbaren Neurose erkrankt war und elendiglich durch 
Inanition einging. Bei der Sektion fand man eine unglaublich 
starke Verbreitung von Finnen über alle Gewebe des Körpers, 
namentlich aber im Zellgewebe und in den Muskeln 
sowie in den Zentralteilen des Nervensystems, selbst im 
Rückenmarkskanal hingen die Parasiten zahlreich an der 
Spinnwebenhaut, nur der Herzmuskel blieb verschont. Die 
Grösse der Zellgewebsblasenschwänze war allerwärts be¬ 
deutender, als jene beim Schwein, eine Ausnahme machten 
nur die den Knochen auf liegenden Cysticerken, alle enthielten 
aber gleichmässig den Skolex der Tänia solium. Am meisten 
waren die Brust- und Zwischenrippenmuskeln sammt der 
Schulter mit Körnern von zum Teil sehr grossem Umfange 
durchsetzt, in der Arachnoidea der linken Hemisphäre 
des Gross- und Kleinhirns traf man sie myriadenweise an, 
kein Wunder, wenn die Hauptsymptome während des Lebens 
in ruksendem, dem Girren der Vögel ähnelnden Atmen und 
schliesslich in völliger rechtsseitiger Hemiplegie und 
Anästhesie bestanden, so selten daher bei uns die Finnen¬ 
krankheit beim Hunde vorkommt, mit so grosser Intensität 
kann sie auftreten. Vogel. 


Lipome in der Schafleber. 

Von Piper. 

(Zeitschrift fflr Fleisch- nnd HUcbhygiene, XIIT, Heft 3, S. 89.) 

P. weist zunächst darauf hin, dass Lipome als Binde- 
sttbstanzgeschwülste am häufigsten ihren Sitz in der Subkutis, 
im submukösen bezw. subserösen Gewebe haben, wohingegen 
sie in grossen Drüsenparenchymen und namentlich in der 
Leber höchst selten Vorkommen. Die Leber mit multipler 
Lipombildung stammte von einem 2jährigen gutgemästeten 
Hammel, welcher an keinem anderen Organe pathologische 
Veränderungen zeigte. Der Befund war folgender: 

Leber wenig vergrössert, Ränder etwas abgerundet, 
von hellbrauner Farbe, normal festweicher Konsistenz. Im 
Lebergewebe selbst, sowohl subkapsulär als zentral gelegen, 
hirsekom- bis haselnusskemgrosse, rundliche, gegen die 


Umgebung scharf abgegrenzte Herde von grauweisser 
Färbung, von derberer Konsistenz als die des umliegenden 
Lebergewebes und einer Schnittfläche, deren Aussehen an 
das Fleisch einer reifen Schneebeere erinnerte. Auf Aus¬ 
strich- und Zupfpräparaten waren Fettzellen von ziemlich 
erheblicher Grösse nebst Bindegewebsfasern nachweisbar, 
von denen sich erstere mit Osmiumsäure schwärzten. Dem 
histologischen Ban nach musste die Bezeichnung Lipoma 
molle gewählt werden. Edelmann. 


lieber Flelschsterilisation. 

Von Dr. K Hoff mann, Tierarzt an der Koch- und Sterilmeranstalt 

zn BerUn. 

(Zeitachr. f. Fleisch- und Hilchhygiene, XIU. Jahrg., S. 17.5 and 205.) 

In gründlicher Weise und von kritischen Gesichts¬ 
punkten aus bespricht Hoffmann die Eutwickelung der 
Fleischsterilisation von ihren ersten Anföngen unter 
Hertwig im Jahre 1890 bis zur Jetztzeit, in der man, 
nachdem durch Jahre hindurch die Sterilisation mittels Dampf 
als die allein genügend wirksame gegolten hat, wieder zur 
Sterilisation mit heissem Wasser znrückzukehren scheint. 
Unter Berücksichtigung aller wichtigen, auf diesem Gebiete 
erschienenen Arbeiten behandelte Hoffmann zunächst die 
allgemeine sanitäre nnd nationalökonomische Bedeutung der 
Fleischsterilisation, um sodann deren Wirkung auf die 
hauptsächlich in Frage kommenden Krankheitserreger ein¬ 
gehend zu besprechen. Hierbei vertritt H. die Meinung, 
dass die Rotlaufbazillen in Fleischstücken von 2000 bis 
25(X) gr nicht sicher abgetötet werden können, wenn man 
nicht das Fleisch vollständig zerkochen will. Für die von 
H. daraus abgeleiteten sanitären Schlussfolgerungen dürfte 
es jedoch zur Zeit noch an genügend beweiskräftigen 
Unterlagen fehlen. Des weiteren unterzieht H. die bisher 
gebrauchten Kontakt - Pyrometer und Thermometer einer 
Kritik mit dem Ergebnis, dass dieselben, und auch die 
besten, kein zuverlässiges Hilfsmittel für die Fleischsterüi- 
sation abgeben und meint, dass wenn erst einmal die 
thermische Wirkung des Apparates bekannt ist, man ein 
Thermometer nicht mehr braucht, sondeni in der von 
Kühnan aufgestellten Tabelle über die Beschaffenheit des 
Saftes des sterilisierten Fleisches einen genügend sicheren 
Indikator erblicken darf. 

Die in der Neuzeit wieder frisch aufgeworfene Frage, 
ob Wasser- oder Dampfsterilisation verwendet werden soll, 
wird von H. sehr sorgfältig und ausführlich beleuchtet mit 
dem Schlussergebnis, dass 

1) die Wassersterilisation mit Leichtigkeit dem Fleisch- 
keme eine Wärme von 80 Grad C. und darüber mitzu¬ 
teilen veimag; 

2) dieselben hygienischen nnd nationalökonomischen Vorteile 
vor der seither geübten Dampfkochung besitzt nnd 

3) der Gehalt des sterilisierten Fleisches an Nährsalzen, 
Extraktivstoffen und wasserlöslichem Eiweiss bei der 
Wassersterilisation ein höherer ist als bei der Dampf¬ 
sterilisierung. 

Obgleich sich die Dampfsterilisation jedenfalls an der 
Hand der neueren Erfahrungen noch verbessern lässt, hält 
H. gegenwärtig die Sterilisation mit heissem Wasser für 
die beste. Inwieweit das kombinierte Verfahren mit dem 
neuen Apparate der Firma Rietschel & Henneberg, den 
Franke in Heft 1 und 5 des laufenden Jahrganges der 
Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene beschrieben hat, 
sich im grossen gegenüber der Sterilisation nur mit Wasser 
bewährt, werden die demnächstigen Probekochungen ans¬ 
weisen. 

Das Studium der sehr interessanten, an Einzelheiten 
reichen Arbeit H.’s im Original kann allen denen bestens 
empfohlen werden, welche mit der Sterilisation von Fleisch 
im grossen zu tun haben. Edelmann. 
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Verschiedene Mitteilungen. 

Wanderausteilunf: der Deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft in Hannover. 

Während der ganzen Dauer der Ausstellung der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in Hannover wird im 
Restaurant „zum Franziskaner“ in der Luisen st rasse 
jeden Abend von 8 Uhr ab ein Tisch für die Tierärzte 
reserviert gehalten. Alle Herren, welche den Wunsch haben, 
den Abend im Kreise der Berufsgenossen zu verbringen, 
werden gebeten, sich dort einzufinden. 


Verein preussischer Schlachthoftierärzte. 

Voraussichtlich wird der Fremdenzufiuss zur Zeit der 
allgemeinen Vereinsversammlung am 20. und 21. Juni d. J. 
ein ganz enormer sein. Schon jetzt werden in den Hotels 
Preise von 10 bis 15 Mark pro Zimmer gefordert. Den 
Mitgliedern des Vereins, welche die Versammlung besuchen, 
ist daher dringend zu raten, sich rechtzeitig Unterkunft zu 
suchen. Ferner wird darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Anmeldungen zu dem am Sonntag, 21. Juni, im Hotel „Zu 
den vier Jahreszeiten“, nachmittags 3 Uhr stattfindenden 
gemeinschaftlichen Essen unbedingt bis zum 15. Juni d. J. 
bei Herrn Direktor Koch, Hannover, Kokenstrasse 7^ zu 
erfolgen haben. Anmeldungen, die später eingehen, haben 
keinen Anspruch auf Berücksichtigung. Herr Direktor 
Koch hat sich erboten, Bestellungen auf Wohnungen zu 
vermitteln. Kollegen, welche noch besondere Einladungen 
zu der Versammlung zu erhalten wünschen, wollen sich an 
Herrn Direktor K ü h n a u, Cöln-Schlachthof, wenden. Sonstige 
Wünsche sind dem Vorsitzenden, Herrn Direktor Goltz, 
Berlin 0.67, oder dem Schriftführer Kühnau, Cöln-Schlacht- 
hof, mitzuteilen. Der Vorstand. 


Verband der Privattierärzte in Preussen. 

Für die Mitglieder des Verbandes, welche die dies¬ 
jährige Wanderausstellung der Deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft in Hannover besuchen, ist nachstehendes 
Programm festgestellt: 

Freitag, den 19. Juni, vormittags 9 Uhr: Gemeinschaft¬ 
liche Besichtigung der Ausstellung unter Führung des Herrn 
Professor Dr. Kaiser-Hannover. 

Versammlungspunkt vor dem Dienstzimmer der Aus¬ 
stellungs-Tierärzte (beim Eingangstor der Ausstellung). 

Freitag, den 19. Juni, abends 7 Uhr im Hörsaal des 
pathologisch - anatomischen Institutes der tierärztlichen 
Hochschule: Vortrag des Herrn Professor Dr. Kaiser über 
„Moderne Pferdezucht“. 

Alle die Ausstellung besuchenden Kollegen werden 
hierzu freundlichst eingeladen. 

Der Zeitpunkt ist derart gelegt, dass auch die Mit¬ 
glieder der andern tierärztlichen Vereine an diesen Veran¬ 
staltungen teilnehmen können, wie es auch in gleicher 
Weise vom Verband der Privattierärzte beabsichtigt ist. 

Stammlokal für gesellige Zusammenkünfte ist „Hotel 
fiannovera“. 

Der Vorsitzende 

des Verbandes der Privattierärzte in Preussen. 

Dr. J e 1 k m a Q n. 


Tierärztlicher Verein von Elsass-Lothringen. 

Der Verein wird seine Sommer - Versammlung am 
Sonntag, den 7. Juni, vormittags 11 Uhr, in Strassburg,, 
im „Hotel zur Krone“, Kronenburgerstrasse, abhalten. Die 
Versammlung ist gleichzeitig Generalversammlung der Mit¬ 
glieder der Sterbekasse. 

Tages-Orduung: 

1. Annahme des Protokolls der letzten Versammlung. 

2. Vereinsbericht. 


3. Vortrag des Herrn Dr. Stang über Viehversicherung. 

4. Vortrag des Herrn Dr. Müller über Zersetzungs- 

prod^te animaler Nahrungsmittel. 

5. Kassenbericht (Vereinskasse und Sterbekasse). 

6 . Aufnahme als ordentliche Mitglieder von: 

a. Herrn Bruns, Tierarzt in Drulingen, vorge¬ 
schlagen von den Herren Feist und Ruher; 

b. Herrn Doiseau, Tierarzt in Delme, vorge¬ 
schlagen von den Herren Mulotte und Spehnei*; 

c. Herrn Ohl mann, Tierarzt in Schiltigheim, vor¬ 
geschlagen von den Herren Bubendorf und Feist; 

d. Herrn Dr. Pfersdorff, Tierarzt in Fentsch, 
vorgeschlagen von den Herren Bubendorf und 
Zündel; 

e. HeiTn Dr. Stang, Tierarzt in Strassburg, vor¬ 
geschlagen von den Herren Feist und Zündel; 

f. Herrn T hie me, Tierarzt in Markirch, vorge¬ 
schlagen von den Herren Bubendorf und Feist. 

7. Vorschläge für die nächste General - Versammlung, 

8 . Wahl des Ortes der nächsten General-Versammlung] 
Um 1 Uhr gemeinschaftl. Mittagessen im „Hotel zur Krone.“ 

Der I. Schriftführer: Der Präsident: 

J. Zfindel. J. Babendorf. 


Protokoll 

der 

71. ordentilchen Versammlung des veterinärmedizinischen 
Provinzialvereins von Oberhessen 

am Sonntag den 22. März 1903 im Caf 6 Ebel zu Giessen. 

(Verspätet). 

Der Vorsitzende eröffneteum 2*/4 Uhr die Versammlung, 
begrüsste die in geringer Zahl erschienenen Mitglieder und 
dankte für deren Erscheinen. 

1. Der seitherige Vorsitzende, Kreisveterinärarzt 
Schmidt-Giessen, wurde durch Zuruf einstimmig wieder¬ 
gewählt; ebenso der Schriftführer Gerhard-Homberg. 

Da der seitherige Rechner, Kollege Zinser-Friedberg, 
eine Wiederw'ahl entschieden ablehnte, WTirde Neunhöffer- 
Grünberg als Rechner gewählt. 

2. Als Delegierter für den Landesausscbuss wnrde 
Dr. Eise-Alsfeld gewählt. 

3. Die von dem Rechner erstattete Rechnungsablage 
ergab eine Einahme von 241,50 Mk., eine Ausgabe von 
128,97 Mk. und demnach einen Kassenbestand von 112,53 Mk. 

4. Der Vorsitzende erteilte nunmehr Herrn Kollegen 
Neunhöffer-Grünberg das Wort zu seinem Vortrage über: 
„Sectio caesarea beim Schweine“. Da dieser sehr interessante 
Vortrag für die Praxis von grosser Wichtigkeit und ge¬ 
eignet ist, weitere Kreise zu interessieren, so soll derselbe 
in dieser Zeitschrift veröffentlicht werden. 

5. Mitteilungen aus der Praxis. Kollege Neunhöffer 
und Schmidt berichten über einen Fall, bei welchem die 
Tracheotomie mit günstigem Ausgang ausgeführt wurde. 
Neunhöffer berichtet dann noch über die Anwendung des 
Aethylchlorid zur Erzeugung von lokaler Empfindungs¬ 
losigkeit bei Operationen an Hunden. 

6 . Allgemeine Mitteilungen. Die nächste Versammlung 
soll unter Beteiligung der Damen im Monat Juni zu Bad 
Nauheim stattflnden. 

Schluss der Versammlung um 3 ®/4 Uhr. 


Fleischeref’k Berufsgenossenschaft. 

* Die diesjährige Fleischerei-Berufsgenossenschafts-Ver¬ 
sammlung findet am Dienstag, den 23. Juni d. J. in Potsdam, 
Schützenhof, statt. 

Die Herren Schlachthofleiter, welche nicht selbst an 
der Versammlung teilnehmen, werden gebeten, die Voll¬ 
machten zur Vertretung den Herren, welche im Interesse 
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der StÄdte auf der Versammlung anwesend sind, übersenden 
zu lassen. 

Es sind: Sclilachthofdirektor Ri eck, Breslau (I. Bezirk) 
für die Gemeinden von Ostpreussen, Westpreussen, Posen 
und Schlesien, 

Schlachthofdirektor Colberg, Magdeburg (11. Bezirk) 
für die Gemeinden von Pommern, Brandenburg, Sachsen, 
Königreich Sachsen, Anhalt, Sachsen-Weimar, Sachsen- 
Eisenach, Sachsen-Altenburg, Sachsen-Meiningen, Sachsen- 
Coburg-Gotha, Reuss j. L. und ä. L. 

Schlachthofdirektor Boysen, Hamburg (III. Bezirk) 
für die Gemeinden von Schleswig-Holstein, Oldenburg, 
Mecklenburg - Schwerin, Mecklenburg - Strelitz, Hamburg, 
Bremen, Lübeck. 

Direktor Koch, Hannover, Schlachthof (IV. Bezirk) 
für die Gemeinden von Hannover, Braunschweig, Westfalen, 
Hessen-Nassau, Lippe-Detmold, Schanmburg-Lippe, Schwarz¬ 
burg, Rudolstatt, Schwarzburg - Sondershausen, Waldeck- 
Pyrmont. 

Schlachthofdirektor Kühnau, Cöln (V. Bezirk) für die 
Gemeinden der Rheinprovinz, Hessen, Eisass-Lothringen. 

Schlachthofdirektor Magin, München (VI. Bezirk) für 
die Gemeinden von Bayern, Württemberg und Baden. 

Eine Vorbesprechung findet am 22. Juni abends im 
Restaurant „Zum Schultheiss“ vis-ä-vis dem Stadtschloss 
in Potsdam statt. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Das Pferd und seine Rassen. Ein Lehrbuch für Pferdezüchter 
und Pferdefreunde, auch für Tierärzte, Künstler und 
Kunstgewerbetreibende unter Zugrundelegung des 
Nachlasses von Prof. Dr. F. A. Zürn; bearbeitet, er¬ 
gänzt und herausgegeben von Dr. E. S. Zürn, Lehrer 
an der Universität, sowie an der Kgl. Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig. 
Illustriert von Tiermaler Bungartz in Lechenich, 
sowie nach Lichtdruckbildern von Dr. Mertens & Co. 
in Berlin. Leipzig 1902, Verlag von Herrn. See¬ 
mann Nachf. Preis brosch. 8 Mk. 

Verfasser bat die hiuterlasseueu Hanaskrlpte seines verstorbenen 
Vaters, des langjährigen Lehrers fSr Tierheilkunde an der Leipziger 
Universität, Hofrat Dr. Zürn geordnet, ergänzt nnd zn vorliegendem 
Buche nmgearbeitet. 

Der allgemeine TeU behandelt Ooscbichte, Abstammung und Ein¬ 
teilung, der spezielle Teil die einzelnen Rassegrnppen des Pferdes, 

Der Text ist sehr reich an Literatorangaben und sehr anregend, 
mehr erzählend geschrieben, sodass man das Buch mit Interesse Hest. 
Ueberall begegnet man den Zeugen des Eleisses und der klaren Beob¬ 
achtungsgabe des verstorbenen Professors Zürn, der ein Heister im 
Lehren nnd üeberzeugen und wie kein anderer in der Literatur be¬ 
wandert war. 

Was nun die Äbbildnngen anlangt, so sind sie mit vielem Fleiss 
hergestellt’, teils nach lebenden Tieren, teils nach Abbildungen ge¬ 
zeichnet, teils Reproduktionen von Photographieen. 

Die Bilder von Bungartz sind meist recht gut, teils ist aber 
die Hals- nnd Kopfwiedergabe etwas idealisiert, sodass die Tien zu 
edel anssehen. 

Die den einzelnen Provinzen zugeteilten Bilder stehen nicht hnmer 
an der richtigen Stelle, indem sie wohl ein einzelnes Zuchtprodukt, 
aber nicht die Zuchtrichtung der betreffenden Provinz illustrieren. Han 
könnte als AnÜlnger und nicht vollkommen Eingeweihter sonst zu dem 
Glauben veranlasst werden, dass Hessen und seine Landespferdeaucht 
die Produktion eines Pferdes im Trabertypns verfolgt odef Schlehen 
in ähnlicher Weise Clydesdale-Zncht betreibt, wie die Provinz Sachsen. 

Auch bei der Bezeichnung „Westfale“ S. 214 und „Ireneutaler“ 
S. 332 wäre es wohl zweckmässiger gewesen, zu sagen „Hengst aus 
Westfalen“ und „Hengst aus Irenental“. Im übrigen glaube ich nicht, 
dass der Verfasser recht hat, wenn er sagt, die Holsteiner Pferdezucht 
habe diejenige Hannovers Qberflfigelt. 


Das alles sind aber nur Nebensächlichkeiten. Der Herausgeber 
hat recht getan, den zahlreichen Schülern seines Vaters noch eiue 
Frucht von dessen Lehr- und Forsebertätigkeit zu übermittelu, die aof 
jeden Leser anregend nnd belehrend wirken wird. Dabei wird sich auch 
mancher dunkel des Hannes eriuneru, der seine Lebensaufgabe nicht 
nur darin suchte, zn forschen und zu nuterriebten, sondern auch darin, 
der studierenden Jugend ein väterlicher Freund und treuer Berater 
zu sein. 

Die buchbändlerische Ausstattung des Werkes ist gut, der Preis 
von 8 Mk. sehr angemessen. Pusch. 


Das Schlachtvieh- und Fieischbeschaugesetz vom 3. Juni 1900 
mit den Ausführungsvorschriften des Reichs und Württem¬ 
bergs. Textausgabe mit Anmerkungen von Amtmann 
G. Spindler, Hilfsarbeiter im Ministerium des Innern. 
Stuttgart; Druck und Verlag von W. Kohlharamer, 
1903. 

Das vorliegende Werk, welches mit Hülfe des Referenten fftr 
Medizinal- nud Veteriuärangelegenheiten im Ministerium des Innera, 
Herrn Medizinalrat Hofmann und des tierärztlichen Referenten des 
Medizinalkollegiums, Herrn OberregiemngsratBeisswänger ansgefübn 
worde, stellt eine sämtliche einschlägige Bestimmungen omfassende 
Textansgabe dar; das Reiebsgesetz, die Ausführungsbestimmungen des 
Reiches und Württembergs sind mit schätzenswerten Erläuterungen ver¬ 
sehen, die wesentlich zur raschen Orientierung behülflich sind; das 
Nahrungsmittelgesetz, die ev. Bestimmungen des Reichsstrafgesetzbuches 
und des wttrttembergischen Polizeistrafgesetzes sind anhangsweise an- 
gefttgt, während die Vollzagsbestimmuugen Württembergs mit der not¬ 
wendigen Ausführlichkeit behandelt sind. Dieses Werk ist den 
Wttrttembergcr Kollcgeu, Flcischheschauem und Behörden bestens in 
empfehlen. Rie vel. 


Zweck und Wesen der Fleischbeschau. Von Hans Eber¬ 
hardt, Tierarzt. Stuttgart. Druck und Verlag der 
Chr. Belser’schon Verlagsbuchhandlung; 1903. 

Dieses Werk erscheint als 3. Heft des 28. Bandes der Zeitfngen 
des christlichen Volkslebens. Verfasser ist es gelungen, durch geschickts 
Anordnung des Stoffes und gefällige Schreibweise den breiten Schichten 
des Volkes eine kurze, gemeinverständliche Belehrung über die Auf¬ 
gaben der Fleischbeschau zn geben im Anschluss an das neue Beichs- 
fleischbeschangeaetz. Rievel 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen; Tierarzt Friedrich Rtttger in Bmck b. HOnchen 
zum II. Schlachtboftierarzt in Coburg. 

Die Tierärzte £.Fanckyaua Ihlienworth nnd Alberts ans Neu- 
münster zn amtlichen Fleisehhesebauem in Neumüneter iH., L. Clanssen 
ans Albersdorf zum städtischen Tierarzt in Itzehoe i. H. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte A. Beecker von 
Erlangen nach Elberfeld; H.Friokinger von Liedolsheim nach Nieder- 
eviug bei Dortmund unter Uehemahme der ambulat Fleischbeschan im- 
Amte Lünen nnd F. Kleiner von Berlin nach Löwenberg i. Schl, .als 
kreistierärztlicher Assistent 

Niederlassungen: Tierarzt OttoBrendler in Clausthal. 

Die tierärztliche Faebprufung haben bestanden: In 

Glessen die Herren: Hauer, Holtmann, A. Schellhorn und 
Räther ans Bereut. 

In München die Herren: Kasimir Kummer aus Gstttz, Frsst 
Luther ans München, Hermaan Wenget ans Kempten. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutsebea 
Heeres: Dem Rossarzt E. Winter im Feld.-Art.-£egt. Nr. 11 zu Wesel 
wurde der Abschied bewilligt. 


Schriftleitnng: Professor Dr. B. Haikmns in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 
Dmck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Die Ergebnisse der Viehzählung vom 
1. Dezember 1900. 

I. Allgemeine Uebersicbt über den Viehbestand 
im Deutschen Reich. 

Einschliesslich der hier zu besprechenden grösseren 
Viehzählung von 1900 haben bisher vier’ grössere 
(1900—1892 — 1883 — 1873), eine kleinere (1897) Vieh¬ 
zählung, sowie eine ausserordentliche Aufnahme des Rind¬ 
vieh- und Schweinebestandes (1893) stattgefunden. 

Nach dem wachsenden Bedürfnis und den bei den Er¬ 
hebungen selbst gemachten Erfahrungen sind — von der 
kleineren Viehzählung von 1897 abgesehen — die grösseren 
Viehzählungen mehr und mehr vervollkommnet worden. So 
wurde 1900 zum ersten mal erhoben: die Stückzahl, der 
Verkanfswert und das Lebendgewicht bei Rindvieh, Schafen 
und Schweinen. 


Im Deutschen Reich sind gezählt worden am 



10. Januar 

10. Januar 

1. Dezember 

1. Dezember 


1873 

1883 

1892 

1900 

Pferde .... 
Maultiere und 

3 352 231 

3 322 545 

3 836 273 

4195361 

Maulesel 

1626 

1009 

883 

649 

Esel. 

11 r89 

8 786 

6320 

7199 

RindTieh . . . 

15 776 702 

15 786 764 

17555 834 

18939 692 

Schafe .... 

24 999 406 

19 189 715 

13 589662 

9692501 

Schweine . . . 

7 124 088 

9 206195 

12174 442 

16 807014 

Ziegen.... 

2 320 002 

2 640 994 

3091508 

3 266 997 


Eine ausgesprochene Zunahme ergibt sich bei den 
Pferden, dem Rindvieh und den Schweinen, eine ausge¬ 
sprochene Abnahme dagegen bei den Schafen. Die bei 
der zweiten und dritten Zählung hervorgetretene Vermehrung 
an Ziegen war viel erheblicher als die bei der vierten. Es 
wird abzuwarten sein, ob die neuzeitigen Bestrebungen zur 
Hebung der Ziegenzucht ein dauerndes Ergebnis von Be¬ 
deutung zeitigen werden. 

Wenn man die bei den vier grösseren Zählungen er¬ 
haltene Stückzahl des Viehbestandes zur Gesamtfläche 
und zur Bevölkerung des Reichs ins Verhältnis setzt, 
so erhält man folgende Ziffern. Es kamen 

1873 1883 1892 1900 1873 1883 1892 1900 

aaf 1 qfcm aof 100 Einwohner 

Pferde.... 6,2 6.5 7.1 7,8 8.2 7,7 7,8 7,4 

Maultiere, 

Maulesel u. 

Esel.... 0,02 0,02 0,01 0,01 0,03 0,02 0,01 0,01 
Rindvieh . . 29,2 29,2 32,5 35,0 38,4 34,5 35,5 33,6 

Schafe. . . . 46,2 35,5 25,1 17,9 60,9 42,0 27,5 17,2 

Schweine . . 13,2 17,0 22,5 31,1 17,4 20,1 24,6 29,8 

Ziegen ... 4,3 4,9 5,7 6,0 5,7 5,8 6,3 5,8 


Die Veränderungen im Verhältnis des Viehbestandes 
zur Gesamtfläche entsprechen natürlich der absoluten Grösse 
dieses Bestandes. Mehr Interesse bietet die Frage, wie 
sieh nach dem Ergebnisse der verschiedenen Viehzählungen 
die Stückzahl des Stichtages im Vergleich mit der ver¬ 
änderten Einwohnerzehl stellt. Aus vorstehenden Relativ¬ 
zahlen, welche die Stärke des Viehstandes im Verhältnis 
zum jeweiligen Stande der Bevölkerung ausdrücken, ersieht 
man, dass die Stückzahl des Bestands an Pferden und an 
Rindvieh, obgleich sie absolut von Zählung zu Zählung ein 
Mehr aufgewiesen hat, doch nicht in demselben Masse ge¬ 
wachsen ist, wie die Bevölkerungszahl. Mehr als die 
letztere hat dagegen die Zahl der Schweine von Zählung 
zu Zählung zugenommen; dann auch — wenigstens bis 1892 
— die Zahl der Ziegen. Die starke Abnahme der Schafe, 
die sieh schon in den absoluten Zahlen kundgab, tritt in 
den auf die Bevölkerung berechneten Zahlen besonders scharf 
hervor. 

Die Frage, wie weit unsere Landwirtschaft für die 
Fleischnahrung der Bevölkerung zu sorgen imstande ist, 
oder wie weit überhaupt die Ergebnisse der Viehzählung 
einen Schluss auf die Fleischproduktion zulassen, hat der 
verstorbene Direktor des Kaiserlichen Statistischen Amts, 
Dr. H. V. Scheel in der amtlich veröffentlichten Schrift 
„Die Deutsche Volkswirtschaft am Schlüsse des 19. Jahr¬ 
hunderts“ im Mai 1000 sich gestellt und, wie folgt, zu be¬ 
antworten gesucht. „Es gäbe bis jetzt — sagt er — keine 
Methode, welche es gestatte, mit einiger Sicherheit aus 
den Ergebuisseu einer Viehzählung auf das in dem be¬ 
treffenden Jahre zur Schlachtung gelangende Viehquantum 
zu schliessen, und noch weniger sei es möglich, die Fort¬ 
schritte und Rückschritte der Fleischproduktion (der für 
den Verzehr zur Verfügung stehenden Gewichtsmenge) von 
Jahr zu Jahr festznstellen. Nach Lage des Materials müsse 
man sich begnügen, die bei den Viehzählungen ermittelte 
Stückzahl von Rindeim, Schweinen und Schafen unmittetbar 
auf die Einwol^nerzahl zu berechnen. Wenn man bis 1883 
zurückgehe, so kämen auf 100 Einwohner Stück: 



1883 

1892 

1897 

Rindvieh .... 

34,4 

35,5 

35,4 

Schweine . . . 

20,1 

24,6 

27,3 

Schafe .... 

42,0 

27,5 

20,8 

Rechne man dies 

nach den 

üblichen Sätzen (1 Rind = 

4 Schweine = 10 

Schafe) in 

i Grossvieh um, 

so ergebe 

dies Stück 




Grossvieh . . . 

43,7 

44,4 

44,3 


Bei geringerer relativer Zunahme des Rindviehstandes 
seit 1883, starker Zunahme der Schweine und sehr starker 
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Abnahme der Schafe, komme man hiernach zu dem Er< 
gebnis, dass die relative OrOsse des Viehstandes von 1883 
bis 1897 im ganzen nngeiUhr gleich geblieben sei.‘' 

Ergänzt man die obigen Zahlen durch die Ergebnisse 
der l9(Wcr Zählung unter Anrechnung auf „Grossvieh“, so 
kommen 1900 auf 100 Einwohner nur 42,8 Stück gegen 
44,3 Stück im Jahre 1897. Dabei ist nun aber die Ver¬ 
änderung im Lebendgewicht in Betracht zu ziehen, wie sie 
sich aus den 3 letzten grösseren Zählungen ergeben hat. 
Es ergibt sich dann folgendes (für Schafe ist das Lebend¬ 
gewicht vor 1900 nicht erhoben worden): 


Durchschnittliches Lebendgewicht in kg 
Rindvieh: 

1883 

1892 

1900 

Kälber, noch nicht 6 Wochen alt . . 

50 

53 

55 

„ 6 Wochen bis 6 Monate alt 

94 

97 

99 

Jungvieh, */* 2 Jahr alt . . . 

210 

219 

230 

Stiere und Ochsen, 2 Jahr alt und älter 

466 

497 

531 

Kühe, 2 Jahr alt und älter .... 

380 

416 

443 

Schweine, 1 Jahi* alt und älter . . 

116 

119 

126 


Die 1900er Ziffern bestätigen also vollauf die von 
Scheel a. a. 0. S. 54 ausgesprochene Erwartung, dass die 
von 1883 zu 1892 schon erkennbar gewesene Erhöhung des 
Lebendgewichts sich in den neunziger Jahren fortgesetzt 
habe. In dieser Zunahme des Lebendgewichtes ist ein ge¬ 
wisser Ausgleich der Abnahme der Gros.sviehzahl auf den 
Kopf der Einwohner zu erblicken. Nimmt man noch die 
bekannte Tatsache hinzu, dass namentlich bei den Schweinen 
der Umsatz ein schnellerer geworden ist, so darf man mit 
V. Scheel wohl schliessen, „dass die Versorgung der Be¬ 
völkerung mit inländischem Schlachtvieh jetzt keineswegs 
ungünstiger, ja eher reichlicher ist als vor 10 oder 20 
Jahren; dies allerdings unter der Voraussetzung, dass der 
Bedarf pro Kopf derselbe geblieben ist, d. h. der Durch¬ 
schnitts-Einwohner nicht mehr Fleisch verlangt wie früher.“ 

Der Verkaufswert des Viehstands ist ebenso wie das 
Lebendgewicht nur bei den drei letzten grösseren Zählungen 
geschätzt worden. Bei den Bienenstöcken und dem Feder¬ 
vieh hat eine solche Schätzung für das Reich überhaupt 
nicht stattgefunden. Die Beträge, die sich als Verkaufs¬ 
wert des Gesamtbestands der in Betracht kommenden Vieh¬ 
gattungen ergeben haben, waren folgende: 

1883 1892 1900 

Werte in 1 000 Mk. 

Pferde. 1678 661,7 1881798,9 2352 063,6 

Haaltdere ond Maniesei . 223,85 103,81 230,68 

Esel. 766,31 567,75 731,83 

Rindvieh. 3074 264,2 3.547 321,6 4 182 248,2 

Schafe. 306 582,8 217 748,2 194 812,2 

Schweine. 476 698,5 684 6.53,4 913 712,8 

Ziegen. 39 660,3 48 042,2 54 565,0 

Im ganaen 5 576 857,7 6 380 235,9 7 698 366,3 

1892 mehr oder 1900 mehr oder 1900 mehr oder 

weniger als 1883 . weniger als 1892 weniger als 1883 

1000 Mk. % 1000 Mk. % lOiX) Mk. % 

4- 203137,2 4- 12,1 4- 470 264,7 + 25,0 -f 673 401,9 + 40,2 

— 120,04 — 53,6 4- 126,87 4-122,2 4- 6,83 -f 3,1 

— 198,56 — 25,9 4- 166,03 29,3 — 32,48 — 4,2 

4- 473 057,4 4- 15,4 4- 634 926,5 4* 17,9 4- 1107 984,0 4- 36,0 

— 88 834,6 — 29,0 — 22 9.36,0 — 10,5 — 111770,6 — 36,5 

-+- 207 934,9 4- 43,6 4- 229 0.59,4 4- 33,5 4- 437 014,3 -|- 91,7 

4- 8 381.9 4- 21,1 4- 6.522,8 + 13,6 -f 14 904,7 -h 37,6 

4- 803378,2 4- 14,4 4-1318130,4 4- 20,7 4- 2121508,6 4- 38,0 

Der auf der Grundlage der von den landwirtschaftlichen 
Sachverständigen gemachten Angaben geschätzte Gesamt¬ 
wert des Viehstapels hat also in den ersten 9®/9 Jahren 
vom 10. Januar 1883 bis 1. Dezember 1892 nur um 14,4 o/p, 
dann aber in nur 8 Jahren vom 1. Dezember 1892 bis 
1. Dezember 1900 um 20,7 o/o zugenommen. Gegenüber 
1883 beträgt die absolute Wertvermehrung 2121508600 
Mark = 38,0 »/o- 

Die Wertvermehmug beruht nur zum Teil auf der 
Vermehrung der Stückzahl, wie aus der Vergleichung mit 
den mitgeteilten Prozentreihen der Stückzahlvermehrung 


hervorgeht. Die Vermehrung des Werts ist in stärkerem 
Masse fortgeschritten als die der Stückzahl, weil die von 
den landwirtschaftlichen Kommissionen den Schätzungen 
zu Grande gelegten Durchschnittspreise der Stücke gestiegen 
sind. Darauf kann der veräuderliche Preisstand des anf 
den Märkten aufgetriebenen Schlachtviehs zu den Zeit¬ 
punkten der Zählung, bezw. der Schätzung von Einfluss 
gewesen sein. — In welcliem Ausmasse dies ungefähr der 
Fall gewesen sein mag, darüber verschafft in Kurze einen 
Ueberblick ein soeben erschienenes Werk^), welches für 
»Schlachtvieh“ unter sich vergleichbare Relativzahlen 
(„Indexzahlen“) der monatlichen Durchschnittspreise be¬ 
rechnet und zwar für Januar 1883: 107,94, Dezember 1892: 
103,68 und für Dezember 1900: 111,69. Keraach war 
also wohl eine Schwankung des von Nachfrage und An¬ 
gebot abhängigen Preisstandes von Schlachtvieh an den 
bezeiebneten Zeitpunkten vorhanden, sie war aber von 
keiner solchen Erheblichkeit, dass ihr der Hanpteinfloss 
der höheren Bewertung zuzuschreiben wäre. 

Von Eiuflnss könnten auch veränderte SchätzungSTor- 
Schriften sein; über solche Verändernngen ist hier aber 
nichts bekannt geworden, und ist daher wohl anzunehmen, 
dass im grossen und ganzen bei den drei Erhebungen auch 
gleichmässig verfahren sein wird. 

Nun kann die Erhöhung des Stückpreises aber auch 
ihren Grund in verbesserter Qualität (vermehrtem Gewicht, 
besserer Rasse, erhöhter Gebrauchsfähigkeit) haben, wenn¬ 
gleich es sich immer bei der Schätzung der landwirtschaft¬ 
lichen Kommissionen nur um Stücke mittlerer Qualität 
handeln sollte. Hiernach darf als das Gesamtergebnis jener 
drei Schätzungen des Verkaufswerts wohl angesehen werden, 
dass sie eine erfreuliche Entwicklung nach oben unzweifel¬ 
haft erkennen lassen. 

Die Frage, wie stark in den einzelnen Gebietsteilen 
der Viehbestand im ganzen ist, kann man in der Weise 
zu beantwoten versuchen, dass man von den verschiedenen 
Gattungen des Viehes nur eine in Betracht zieht und alles 
Vieh auf Haupt-Grossvieh reduziert. Es ist indessen schwer 
Umrechnungssätze zu finden, die für alle Gegenden gleich 
gut passen, und selbst wenn dies gelänge, würden doch 
die bezüglich der Qualität des Viehes obwaltenden örtlichen 
Verschiedenheiten bei einer solchen Berechnung keine Be¬ 
rücksichtigung finden. Diese Schwierigkeiten und Unvoll¬ 
kommenheiten werden vermieden, wenn man die Zusammen¬ 
fassung statt nach berechneten Stückzahlen nach dem Werte 
des Viehstandes vornimmt und hiernach den örtlichen Ver¬ 
gleich anstcllt. Nach Ausweis derselben ordnen sich nun 
die Bezirke nach dem Verkaufs wert ihres gesamten Vieh¬ 
bestandes (unter Ausschluss der Bienenstöcke und des 
Federviehs), wenn die Wertzahlen zur Fläche in Beziehung 
gesetzt werden, folgendermassen; es entfallen auf 1 Quadrat- 
Miometer 


in 

1000 M in 

1000 J 

Königreich Sachsen. 

. . 22,9 Westpreussen . . . 

. . . 10,2 

Schleswig-Holstein . 

. . 19,3 Ostpreussen .... 

. . . 11,0 

Prov. Sachsen. . . . 

... 18,4 Posen. 

. . . 11,0 

S.-Weimar. 

. . 18,0 Brandenburg. . . . 

. . . 11,1 

Bayern 1. d. Rh. . . 

. . 17,6 Pommern. 

. . . 11.4 

Hessen. 

. . 17,4 M.-Schwerin .... 

. . . 11,8 

Rheinland. 

. . 17,3 Hannover. 

. . . 12,9 

Baden . 

. . 17,0 Schlesien. 

. . . 12.9 

Oldenburg . 

. . 15,9 Eisass-Lothringen 

. . . 14,0 

Württemberg . . . . 

. . 15,8 Bayern r. d. Rh. . 

. . . 14.2 

Westfalen. 

. . 15,1 Hessen-Nassau . . 

. . . 14,7 


Eine wesentlich andere Reihenfolge der Bezirke ergibt 
das Verhältnis des Viehwertes zur Einwohnerzahl. Auf 
100 Einwohner kommen 


*) Otto SchmitE. Die Bewegung der Warenpreise in Deutschland 
von 1851 bis 1902. S. 129 £E. 
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in 1000 M 

Schleswig-Holstein . . . 26,5 

Oldenburg.25,6 

Mecklenburg-Schwerin . 25,4 

Pommern.21,0 

Ostpreussen.20,4 

Hannover.19,1 

Bayern r. d. Rb.18,6 

S.-Weimar.17,9 

Posen.16,9 

Westpreussen.16,7 

Prov. Sachsen.16,4 


in 1000 fM 

Rheinland. 8,1 

Königreich Sachsen. . . 8,2 

Westfalen. 9,6 

Schlesien.11,1 

Eisass - Lothringen . . . 11,8 

Hessen.12’0 

Hessen-Nassau.12,1 

Bayern 1. d. Rh.12,5 

Baden.13,7 

Württemberg.14,2 

Brandenburg.14,3 


Bei dieser Beziehung des Viehstandes auf die Be- 
Yölkemng erhält man darüber einigen Aufschluss, wie sich 
die einzelnen Bezirke nach der Stärke ihres Viehstandes 
im Verhältnis zur Stärke ihres Bedarfs an Vieh von ein- 


auf die Zahlen für das Reich im ganzen, so ist folgendes 
ermittelt worden: 

1892 1900 


Viehgattnng Wert 

1000 Ji 

Pferde. 1881789,9 

Esel, Maultiere u. 

Maulesel. . . . 671,6 

Rindvieh. 3547321,6 

Schafe. 217748,2 

Schweine. 648653,4 

Ziegen. 48042,2 


Ueberhaupt . . 6380226,9 


LDteil der Anteil der 

Vieh- Wert Vieh- 

gattnog 1000 </f6 gattong 
% % 

29.5 2352063,6 30,6 

0,0 954.5 0,0 

55.6 4182248.2 54,3 

3,4 194812,2 2,5 

10.7 913712,8 11,9 

0,8 54565,0 0,7 


100,0 7698366,3 100,0 


ander unterscheiden. Man kann im grossen und ganzen 
sagen, dass die auf der linken Seite der Zusammenstellung 
genannten Bezirke über ihren Bedarf hinaus Vieh halten 
nnd wohl auch produzieren, während die rechts aufgeführten 
Vieh von aussen her beziehen müssen. Aber freilich wird 
das nur im allgemeinen und nicht bei allen einzelnen Be¬ 
zirken genau in der Weise zutreffen, wie es die Zusammen¬ 
stellung angibt; denn der Verbrauch und damit der tat¬ 
sächliche Bedarf ist keineswegs in allen Gebietsteilen durch¬ 
schnittlich, d. h. auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, 
der gleiche. 


In den einzelnen Teilen des Reiches sodann gestaltet 
sich dieses Prozent-Verhältnis des Verkaufswerts der ver¬ 
schiedenen Viehgattungen zu einander so, wie es die nach¬ 
stehende Uebersicht ausweist; die thüringischen Staaten*) 
werden hier zusammeugefasst, die anderen kleineren 
Staaten s) und die vom Hauptgebiet entfernt liegenden 
kleineren Landesteile sind nicht mit aufgeführt. 


*) Sachsen-Weimar, S.-Meiningen, S.-Altenbnrg, S.-Cobarg-6otha, 
Schwarzbnrg-Sondershaasen, Schw.-Rndolstadt, Renss ältere und Renss 


Die Wertzahlen sind ferner für einen Vergleich der 
Bedeutung der verschiedenen Viehgattungen für die deutsche 
Volkswirtschaft besonders geeignet. Sieht man zunächst 


jüngere Linie. — 

*) Waldeck, Schanmbnrg-Lippe, Lippe; der preossische Regierongs- 
bezirk Sigmaringen, die Fürstentümer Lübeck and Birkenfeld. 


Viehstand verschiedener europäischer und aussereuropälscher Staaten. 



Erhebungs- 

Pferde 

Manltiere, Maul¬ 
esel 



Schweine 

Ziegen 

Staaten 

jahre 

Stück 

and Esel 
Stück 

Stück 


Stück 

Stück 


a 

b 

a 

b 

a 

b 




■^1 

a 

b 

a 

b 

Dentschee Reich 

1892 


3836256 

4195361 

6703 

7848 

17555694 

18939692 

13589612 

9692501 

12174288 

16807014 

3091287 

3266997 

Belgien .... 

KüHSl 

1895 

271974 

271527 


6915 

1382815 

1420976 

365400 


646375 

1163139 



D&nemark . . 

1883 

1898 


450035 

186 

139 


1749313 

1303880 

1180878 

770793 

1168496 

13433 

81822 

Frankreich . . 
Orossbritannien 

1892 


2852632 

2903063 

588521 

561241 

13364434 

MM 

21504956 

20179561 

6337100 

6740405 

1528560 

1557925 

and Irland . . 

1893 


2079587 

2000415 

• 

• 



31774824 

31054726 


3663716 



Italien .... 

1881 

*) . 

657644 


968114 


4783232 


8596108 


1163916 


2016307 


Lozemborg . . 

1892 


17572 

19557 

11 

11 


91849 

27102 

19689 


109355 

13436 

13514 

Niederlande . . 

1891 

1897 

msm 




1582100 

1621300 

810600 


547400 

658500 

187000 

175000 

Oesterreich . . 



1548197 


57952 

66647 

8643986 

9507626 

3186787 

2621026 

8549700 



1015682 



1895 

1748859 

1972930 

22898 

22278 

4879038 

5829483 

10594831 

7526783 

4803639 

6447134 

270192 

286392 

Bomänien. . . 
Rassland, enrop. 

1890 

*) . 

594962 




2520380 

• 

5002390 

• 

926124 

• 

209990 


andPoleOjOhne 
nonland. . . 

1888 


Biiil 

Mmli 



27622656 

85916857 

48220119 

52191491 

10742074 

12629512 



Finnland . . . 

1889 

1898 




• 

1268239 

1484965 

1032184 

1080028 

186018 

224480 

16395 

9773 

Schweden . . . 

1891 

1899 


525256 



1920110 


1845337 

1283786 

655073 

810839 

79170 

81496 

Norwegen. . . 



150873 

172879 



1004191 

948736 

1412295 

994422 

120737 

164610 

272721 

214295 

Schweiz . . . 

1836 

1896 

98622 


4788 

4851 

1212538 

1304788 

341804 

271432 

394917 

565781 

416323 

414968 

Serbien .... 
Verein. Staaten 


1865 

163391 

169735 

1588 

1455 

827745 

iii 


3094206 


904446 

509738 

525991 

Ton Amerika . 

1894 



13537524 


2086027 


kiiiMI 

45048017 

41883065 

45206298 

38651631 



Argent Provinz 
Buenos Aires . 

1888 

1895 

1761775 


25271 

28668 

8556812 

7204767 

61238782 

52206672 

205316 

254902 

11112 

11678 

Uruguay . . . 

1892 


389180 

561406 

11026 

22992 

■cijWiUiiJ 

6827428 

11012769 

18608717 

20218 

93928 

8396 


Brit. Indien . . 

1891/92 



1213425 




WjljlMttiyH 

20653502 

35849854 


* 


♦ 

Japan .... 


1899 

1546368 

1547160 











Australien . . 

1891 


1785885 

1915187 



11818540 



92086378 

1068441 

1188198 



Algier .... 
Kap der guten 


1S99/1900 


202811 



1232803 

992561 

8952735 

6723952 

79112 

81884 



Hoffnung. . . 

1892 

1899 


387824 

• 


1969411 

l■rlVMrFl 

lüi 

16793855 

12639992 

225407 

245947 




*) Neuere Angaben liegen nicht vor. 
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Vom gesamten Verkaufswert entfielen 1900: 





Prozent anf 



in 

Pferds 

Esel 

eto. 

Hind- 

vieh 

Schafe 

Schwei- 

&e 

Ziegen 

Provioz Ostpreussen. . . 

89,8 

0,0 

46,5 

2,9 

10,7 

0,1 

„ Westpreussen . . 

36,4 

0,0 

47,0 

4.7 

11,4 

0,5 

t. „ Brandenburg . . 

38,9 

0,0 

43,9 

3,7 

12,7 

0,8 

i Pommern .... 

33,7 

0,0 

43,8 

7,4 

14.7 

0,4 

i , „ Posen. 

29,8 

0,0 

54,2 

3,8 

11,7 

0,5 

' „ Schlesien .... 

28,6 

0,0 

59,9 

1,6 

9,3 

0,6 

„ Sachsen .... 

36,0 

0,0 

43,8 

4,0 

15,2 

1,0 

1 > „ Scblesw.-Holstein 

33,6 

0,0 

54,9 

2.1 

9.1 

0,3 

„ Hannover.... 

28,1 

0,0 

51,1 

3,0 

17,0 

0,8 

„ Westfalen . . . 
Hessen-Nassau 

32,6 

0,0 

46,9 

1.4 

17,8 

1,3 

27,8 

0,0 

55,5 

2,5 

13,0 

1.2 

Rheinprovinz. 

31,1 

0,0 

56,6 

0,7 

10,4 

1.2 

Bayern rechts des Rheins 

19,9 

0,0 

69,6 

1,4 

8,7 

0,4 


26,0 

0,0 

62,7 

0.4 

9,9 

1,0 

Königreich Sachsen . . . 

37,7 

0,0 

50,0 

0,6 

10,9 

0,8 

Württemberg. 

19,0 

0,0 

69,8 

2,1 

8.1 

0,5 

Baden . 

20,8 

0,0 

65,5 

0,6 

12,2 

0,9 

Hessen. 

24,5 

0,0 

60,8 

1,3 

11,8 

1,6 

Mecklenburg (Schw. n. Str.) 

36,1 

0,0 

41,4 

7,2 

15,0 

0,3 

Oldenburg (Herzogtum) 

24,9 

0,0 

60,3 

2,2 

11,9 

0,7 

Tbüringeu (8 Staaten) 0 . 

21,7 

0,0 

56,2 

4.5,1 

2,7 

4.0 

17,8 

1,6 

Braunschwoig. 

36,1 

31,7 

0,0 

13,5 

1,3 

Anhalt. 

0,0 

46,6 

5,1 

15,5 

1,1 

Elsass-Lotbringcn ... 

32,6 

0,1 

67,3 

0,8 

8,7 

1,5 


Es verdient bemerkt zu werden, dass diese günstige 
Entwickelung des Viehbestandes nach Ausweis der Er¬ 
hebungen über die landwirtschaftliche Bodenbenutzung von 
1900 im Deutschen Reich bisher nicht durch einen Rückgang 
des dem Ackerbau und besonders auch nicht des dem 
Getreidebau gewidmeten Areals zu gunsten des Weide¬ 
landes erkauft worden ist. 

U Sachsen-Weimar, S.-Meiningen, S.-Altonborg, S.-Coburg-Qotha, 
Schwarbnrg-Sondershansen, Schw.-Rndolstadt, Renss älterer und Renss 
jüngerer Linie. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Baas, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

I. Allgemeine und Infektionskrankheiten. 

1. Abmagerung. 

Fambach*) empfiehlt zur Hebung des Ernährungs¬ 
zustandes bei allen durch Krankheit heruntergekommeuen 
Pferden besonders aber bei Fohlen das Lecithin. 

2. Abortus. 

Ostertag*) empfiehlt zur Verhütung einer Weiter¬ 
verbreitung des seuchenhaften Abortus des Pferdes folgende 
Vorsichtsmassregeln; 

1) Die abortierten Früchte und Eihüllen sowie die für 
die betreffende Stute benutzte Streu sind unschädlich 
zu beseitigen; 

2) der Standplatz der betreffenden Stute und die 
Jaucherinnen sind mit Sublimat gründlich zu des¬ 
infizieren ; 

3) die Weidekoppel, auf der Abortus stattfindet, ist 
mindestens 3 Monate lang nicht mit trächtigen 
Stuten zu beweiden; 

4) jeder Wärter, der bei einem seuchenhaften Abortus 
Hülfe geleistet, hat nach Beendigung desselben 
Hände und Schuhzeug gründlich mit Seife zu reinigen 
und mit Sublimatwasser (1:1000) zu desinfizieren; 

0 Lecithin (Oyolecithin). E. Merck Darmstadt. Bericht über das 
Jahr 1901, Darmstadt 1902, Seite 123. 

Ostertag, zur Aetiologie der Lähme und des seuchenhaften 
Abortus des Pferdes. Mtsh. f. pr. Tkd. 1901, Seite 386. 


5) bei der Stute, die abortiert hat, sind unmittelbar 
nach dem Abortus die Scham und ihre Umgebang 
mit Sublimatwasser (1:1000) abzuwaschen und ist 
die Gebärmutter täglich 2 Mal mit lauwarmem 
Vsprozentigem Lysolwasser mittelst eines Irrigators 
auszuspüleu. Diese Ausspülungen sind so lange 
fortznsetzen, bis der Verschluss des Muttermundes 
eingetreten und jeglicher Ausfluss ans den Ge¬ 
schlechtsteilen verschwunden ist, und sind die 
Stuten, weiche abortiert haben, bis dahin von den 
übrigen zu trennen und von einem besonderen 
Wärter, der sich zur Pflege der Tiere eines nur 
für die kranken Tiere bestimmten Putzzeugs und 
besonderer Geräte bedient, zu warten. Nach 
Beendigung der Ausspülungen sind Besen, Patz- 
lappen und Kartätschen zu verbrennen, die Striegeln, 
Gabeln und Eimer mit 5prozentigem Lysolwasser 
und der Standplatz ist noch einmal mit Sablimat- 
w'asser zu desinfizieren; 

6) die Stuten, welche abortiert haben, dürfen erst 
6 Wochen nach Ablauf der normalen Tragezeit 
wieder gedeckt werden; 

7) bei jedem Hengst, der eine Stute, die abortiert 
hat, gedeckt hat, ist die Rute und Vorhaut mit 
lauwarmem Ve Pt'ozentigem Lysolwasser gründlich 
zu desinfizieren. Doch empfiehlt es sich, diese 
Desinfektion während des Herrschens des seuehen- 
haften Abortus für alle Hengste allgemein einzufuhren 
und auch in seuchefreien Zeiten für diejenigen 
Hengste obligatorisch zu machen, welche Staten 
decken; 

8) präventive Waschungen und Ausspülungen der 
Geschlechtsteile der trächtigen Stuten nach dem 
Ausbruch des seuchenhaften Verfohlens sind zu 
unterlassen, da durch dieselben evtl, die Krankheit 
von infizierten auf noch nicht infizierte Tiere über¬ 
tragen werden kann. 

Zur Beseitigung des seuchenhaften Verkalbens, dessen 
Ansteckungsstoff nach Reindl’s^) Anschauung nur auf 
saurem oder neutralem, nicht auf alkalischem Nährboden 
leben kann, dehnt Reindl seine Bekämpfungsmassregeln 
sowohl auf den Stall wie auf die betreffenden Tiere ans. 
Der Stall wird, nachdem er gründlich gereinigt und mit 
Wasser ausgewaschen ist, mit einer Lösung kalzinierter 
Soda desinfiziert. Zu diesem Zwecke werden in je 100 Liteim 
siedenden Wassers 8—10 kg. GOprozent. sogen, kalzinierter 
Soda aufgelöst und diese Lösung mit Hülfe einer mit 
Brause versehenen Giesskanne siedend heiss über den 
Stallbodeu, die Pfeiler, Wände, Futtergänge etc. gegossen. 
Gleichzeitig sind mit dieser Lösung sämtliche im Stalle 
befindlichen Gerätschaften sowie die Klauen der Tiere zn 
reinigen. Nach erfolgter Desinfektion sind der Stallboden 
sowie die Futtergänge mit Dezon II zu bestreuen. Hiervon 
sind auf 1 qm 10^0 gr zu rechnen. Behufs Veringerung der 
Kosten kann das Dezon, das ebenso wie die kalzinierte 
Soda von der chemischen Fabrik Schuy in Doos-Nürnberg 
zu beziehen ist, mit Asche, am besten Buchenasche vermischt 
werden. Diese Reinigung und Desinfektion des Stalles 
sowie die Anwendung des Dezon hat anfangs alle 8—14 
Tage, später alle Monate stattzufinden. Daneben sind alle 
Seitenwände, Barren, Pfeiler, Planken und Wände des 
Stalles in einer Höhe von —2 m mit einer starken 

Kalkmilch, der auf je 20Ltr. 8/^— 1 Ltr. rohe Karbolsäure 
und etwas schwarze Sockelfarbe beigemisebt werden, an¬ 
zustreichen und alle Ställe, die keine oder nur ungenügende 
Ventilation und Kanalisation besitzen, sind in dieser Be¬ 
ziehung zu verbessern. Nach erfolgter Stalldesinfektion 

8) Reiudl, Anweisung zur Bekämpfung des seuchenhaften Ver¬ 
kalbens, der Kälberruhr, der Nabelyenenentzündang und des sog. Kälber- 
gterbens (Kälberseptikämie), Der Tierarzt 1902, Seite 13. 
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wird bei sämtlichen im Stalle befindlichen Muttertieren, 
Ealbinnen und weiblichen Kälbern die Scheide sowie der 
Schlauch der im Stalle befindlichen männlichen Tiere mit 
einer l—D/aprozentigen Karbollysol- (ää)und IVaProzentigen 
kalzinierten Sodalösung ausgespritzt. In der für 20 Tiere 
ausreichenden Menge von 10 Litern Wasser werden also 
50—75 gr Acid. carbolic. liquefact., 50—75 gr Lysol und 
150—2Cß gr kalzinierter OOprozent. Soda aufgelöst. Für 
jedes Tier sind etwa 200 ccm erforderlich, die mit der von 
Graff&Co. in München, Sonnenstrasse, zu beziehenden 
Reindl’schen Bimballonspritze einzuspritzen sind, während 
mit dem durch Hinzufngung von kalzinierter Soda ver¬ 
stärkten Reste das Hinterteil, der Schweif, die Schweif- 
gnibe, der Aiter, die Scham, das Mittelfleisch, die Hinter- 
füsse mit einem weichen Lappen oder Schwamm tüchtig 
abznwaschen und die Schwanzquaste in die Lösung getaucht 
wird. Diese Ausspülungen sind anfangs wöchentlich drei¬ 
mal und nach 3—4 Wochen wöchentlich zweimal vorzunehmen 
und ausserdem bei den Bullen und den rinderigen Tieren 
eine Stunde vor dem Sprunge und bei ersteren auch nach 
dem Deckakt. Neuangekaufte, aus verdächtigen Stallungen 
stammende Rinder und Zuchtbullen sind 8—14 Tage nicht 
zur Begattung zuzulassen und jede Kuh, die aus unbekannten 
Gründen verkalbt, ist sofort zu behandeln. Unmittelbar 
nach jeder Geburt und an den darauffolgenden 3—4 Tagen 
und evtl, beim Zurückbleiben der Nachgeburt bis zur Ent¬ 
fernung derselben ist der Tragsack des Muttertieres täglich 
einmal mit Hülfe eines 90—100 cm langen, in Lichten 
10—12 mm, in der Wand 2—3 mm starken Gummischlauches 
mit einer Desinfektionsflüssigkeit von der halben Stärke 
der Scheidenausspritzung auszuspülen. Zu diesem Zwecke 
werden in 5 Litern gut lauw^armen Wassers 12—15 gr 
Acid. carbolic. liquefact., die gleiche Menge Lysol und 
50 gr kalzinierter Soda aufgelöst. 

Ganz im Gegensatz zu Reindl hat Rötzer*) gerade 
beobachtet, dass bei den infizierten Kühen, in welchem 
Stadium des Verwerfens sie sich befinden mögen, stets 
alkalische Reaktion vorherrscht und schreibt daher der 
Sodalösung keine spezifische, sondern ebenso wie dem an 
deren Stelle benutzten Borax eine schleimlösende Wirkung 
zu. Das Hauptgewicht legt er auf die Behandlung des 
Bullen, den er als die Hauptansteckungsquelle ansieht, so¬ 
fort nach dem Bedecken. Zu diesem Zwecke spült er den 
Schlauch nicht mit der Ballonspritze, die zu klein ist, 
sondern mit Hülfe eines 12 mm dicken Gummischlauches, 
den er bis zur Höhe der Hoden einfiihrt, vermittelst einer 
lV 2 P>"ozentigen BazilloUösung aus. 

Diem®) lässt bei dem seuchenhaften Verwerfen der 
Kühe die Scheide täglich 1—2 mal mit einer 1 prozentigen 
Lösung von Liquor Cresol. saponat. ausspülen und hört 
mit den Ausspülungen auf, wenn die Tiere rindern. 

3. Aktinomykose. 

Von neueren Arzneimitteln werden hiergegen nur das 
Jodoien und das Jodvasogen empfohlen. Das erstere lässt 
Rievel®) innerlich gegen Zungenaktinomykose in Schrot-, 
Kleietrank oder als Emulsion in viel Althaeschleim ver¬ 
abreichen, letzteres wurde in Fällen in denen eine Spaltung 
der Neubildung vorgenommen werden konnte, nach gründ¬ 
licher Entfernung der kranken Gewebsmassen mittelst des 
scharfen Löffels von Dorn^, mit Hülfe von Tampons, die 
mit Jodvasogen getränkt waren, in die Wunde gebracht, an 
anderer Stelle aber iiyiziert und eingerieben. In letzterer 


<) Eötzer, Seuchenhaftes Verwerfen. W. f. T. u. V. 1902, S. 25. 

Therapeutische Mitteüungen. W. f. T. u. V. 1902, S. 287. 

•) RieTel, „Jodoien“ (Laquer), ein neues Jodeiweiss-Prilparat 
ind seine therapeutische Verwendung. D. T. W. 1901, Seite 529. 

Dorn, Anwendung des Jodoform- und Jodvasogens. W. f. T. 
vnd V. 1902, Seite 18. 


Weise ging Blume8) bei aktinomykotischen Drüsen¬ 
geschwülsten am Halse und im Kehlgange vor, bei denen 
er mit Nutzen ca. 12 gr 10 prozentiges Jodvasogen, mittelst 
einer Pravaz’schen Spritee injizierte, täglich je 2 Tee¬ 
löffel voll in die Geschwulst einreiben und ausserdem 
4—5 Tage nach einander täglich 1—2 Teelöffel voll in 
Leinsamenschleim verabreichen liess. Auch Prietsch®) 
spritzte in fünftägigen Zwischenräumen je 5 gr 10 prozentiges 
Jodvasogen ein, während Dorn*®) bei Zungenaktinomykose 
50—60 gr an verschiedenen Stellen der Zunge injizierte 
und hierdurch das krankhaft veränderte Zungengewebe zur 
Abstossung brachte und völlige Heilung erzielte. Im grossen 
ganzen konnten aber die eben erwähnten Mittel das Jod¬ 
kalium, die Jodtinktur sowie den Arsen bezw. die Operation 
evtl, unter gleichzeitiger Anwendung des Jodkalinms und 
der Jodtinktur nicht verdrängen. Berch Gravenhorst^i) 
beseitigte bei einer Kuh die Aktinomykose des Enters, 
welche sich durch das Auftreten von kraterförmigen Ge¬ 
schwüren in der Haut des Euters kennzeichnete, durch 
innere Verabreichung von 5 gr Kal. jodat. pro die. 

Strebei**) liess bei der Aktfnomykose der Zunge, 
der Schild- und Kehlgangsdrüsen, diese Teile dreimal täglich 
mit Jodtinktur gehörig pinseln. Angerstein**) benutzt 
den Arsen, den er in die gespaltenen Aktinomycesknoten 
einlegt. Dasselbe tut Detmer*<), der ein Gemisch von 
Arsen, Kal. caustic. und Gummi arabic. verwendet, während 
Hanawalt*^) das Acid. chromic. benutzt. Bei kleineren 
Geschwülsten wendet die.ser eine Lösung von 3,88 gr in 
56,6 gr. Wasser, bei grösseren eine stärkere Lösung an. 
Nach Entfernung des Eiters und der blumenkohlartigen 
Wucherungen wird ein kleines Stück Watte mit Hülfe 
einer Pinzette tief in die Lösung getaucht, genügend aus¬ 
gedrückt, bis sie nicht mehr tropft, und vorsichtig in die 
Höhle gesteckt. Durch zwei Hefte wird sie in der Lage 
erhalten. 6—7 Tage reichen dann hin, dass sich das ge¬ 
sunde vom kranken Gewebe trennt. Krameil**) lässt bei 
den an den äusseren Teilen des ‘Kopfes auftretenden 
Aktinomykomen den angewärmten Holzteer einen um den 
anderen Tag mit der Bürste auftragen und bringt ihn auch, 
falls Perforation erfolgt ist, in die Fistel. Die oberhalb 
und hinter dem Kehlkopf sitzenden Aktinomykome operiert 
er nach Harms. 

Schwarz**),*7) erzielte bei einem Pferde mit Akti¬ 
nomykose des Oberkiefers nach vergeblicher Anwendung 
von Jodkalinm und Jodtinktur durch die Operation Heilung. 
An dem durch Aetherchloroformnarkose anaesthesierten Tiere 
wurde die mit Hülfe der Schleieh’schen Infiltrations- 
anaesthesie infiltrierte, sich vom rechten Eckzahn bis über 
den linken Mittelzahn erstreckende taubeneigrosse Geschwulst 
mit Hülfe des Messers und scharfen Löffels sowie der Korn¬ 
zange beseitigt, der rechte Mittelzahn entfernt und die 
Wundfläche mit dem Giüheisen kauterisiert. 

Bei einer Kuh fand sich am Zahnfleisch nnd Gaumen 
eine Geschwulst, welche die ersten 4 Backzähne einbüllte 


*) Blume, Die Vasogene in der tierzärztlichen Praxis. B. T. W. 
1901 Seite 492. 

Eonnethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1902, Seite 48. 

**) Dorn, Operation Ton Nenbildnngcn akünomjkotischer Katar. 
B. T. W. 1901, Seite 492. 

**) Berch GraTenhorst, Primäre Aktinomykose der Hant des 
Enters. Tydschrift voor Veeartsenjknnde 1901, Seite 214. 

**) Strebei, Eine kleine Statistik. Schw. Aich. 1901, Seite 219. 
**) Angerstein, Kleine Mitteilungen ans der Praxis. B. T. W. 
1901, Seite 559. 

**) Hanawalt, Actinomycosis. American Veterinaiy Reriew. 1901, 
Seite 909. 

**) Therapentische Mitteilungen. Ztscbi. f. Vtkd. 1902, Seite 275. 
**) Schwarz, Aktinomykose beim Pferd. B. T. W. 1901, S. 500. 
. **) Krankheiten des Verdannngeapparates. St. Vtrsntsbr. Uber die 
K. bayrische Armee ftlr 1901, Seite 64. 
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nnd einen pilzförmigen Charakter hatte. Da die Ekrasenr- 
kette zu kurz war, wurde von WilliamsiB) ein langes 
Stück Knpferdraht fest um den Stiel gelegt and angezogen. 
Der Stiel worde durchschnitten. Gleichzeitig worden die 
B Backzähne, die lose waren, entfernt. Eine Blntnng trat 
nach Entfernung der Geschwulst, welche wie die mikros* 
kopische Untersuchung ergab, eine aktinomykotische Neu¬ 
bildung darstellte, nicht auf. Die Wunde wurde täglich 
mit Jodtinktur aasgepinselt und innerlich wurde Jodkalium 
verabreicht. 

Kolb 19) dringt mit einem dünnen weissglühenden Eisen 
in die Mitte der Geschwulst bis zur Wurzel ein, brennt 
sie darauf mit einem an der Spitze hakenförmig gebogenen 
Glüheisen unter fortwährendem Drehen nochmals aus, ent¬ 
fernt den verkalkten Inhalt mit dem scharfen Löffel nnd 
streicht in die ausgebrannte Höhle eine aus Kupfervitriol 
und Fett bestehende Paste ein. 

4. Blutbarnen. 

Im Allgemeinen hat sich bei der Behandlung des 
Blnthamens mit Rücksicht auf seine Entstehungsursache 
das Vertrauen dem Chinin zugewandt. Nur Kragerud») 
ist für dasselbe nicht sehr eingenommen. Denn er sah 
von ihm nur dann einen günstigen Erfolg, wenn es intravenös 
angewendet wurde. Den besten Erfolg erzielte er von 
folgender Behandlung: Das Tier wird mit Bürste nnd 
kaltem Salzwasser gereinigt, erhält intravenös 100—150 gr 
1 prozentiger wässeriger Lösung von Formalin oder Argent. 
colloidal. und per os in einem halben Liter Wasser jede 
Stande einen Esslöffel voll von einer aus Acid. carbolic. 
und Lysol ää 10,0 Spirit, frument. 100,0 bestehenden 
Mischung, bis der Harn klar geworden ist. Gegen etwa 
vorhandene Diarrhoe wird mit grosser Vorsicht Eisen und 
gegen vorhandene Verstopfung Ol. Lini verabreicht. An 
Nahrung erhält das Tier viel Flüssigkeit besonders Milch¬ 
brei etc. Bei längerem Bestehen der Krankheit empfehlen 
sich intravenöse Injektionen von 1—2 Litern physiologiscber 
Kochsalzlösung mit darauffolgender Verbreichung der 
Karbollysolmischung undbeiErscWerung der Harnentleerung 
Ausspritzungen der Blase mit Kochsalzlösung. In prophy¬ 
laktischer Beziehung wirkt schon die sorgfältige Reinigung 
der Tiere von Zecken, vor allem aber das Baden der Tiere 
mit starkem Salzwasser, das alle 2 Tage vorzunehmen ist, 
günstig, da die Zecken Salz nicht vertragen. Ringwald^i) 
heilte das Bluthamen durch die tägliche Verabreichung 
von drei Pulvern, von denen jedes Chinoidin. 20,0, Pulv. 
Fol. digital. 2,0 enthielt. 

Kröning98) erzielte gute Erfolge, indem er gegen die 
hartnäckige Verstopfung Natr. bicarbonic mit Rhizom Veratr. 
und Tartar, stibiat. geben, ausserdem Chinin, sulfuric. 10—15 
mit Radic. Gentian. 25,0 in Bier oder Kamillenthee einen 
Tag um den anderen, im Ganzen dreimal verabreichen und 
bei den Schwerkranken täglich einmal 2—5 gr Chinin, 
sulfuric. in 40 gr 1 prozentiger Kochsalzlösung subkutan 
injizieren Hess. Zur Ernährung des Tieres wurden Eingüsse 
von Leinsamenabkochung gemacht. Auch Lamont^») 
empfiehlt das Chinin, und zwar lässt er von einer Mischung ans 


^9) Williams, Tumor im Maule einer Kuh. The Veterinary 
Journal 1902, Seite 134. 

*9) Kolb, Behandlung der in der Schlund- nnd Eehlkop^;egend 
Torkommenden Aktinomykome. W. f T. u. Y. 1902, Seite 504. 

*9) Eragernd, Hämoglobinurie beim Binde. Ztschr. t Tmd. 1901, 
S.28Ö. 

**) Zur Behandlung des Weideroths. Mitteilungen des Vereins 
badischer TieArzte. 1901 Seite 84. 

ErSning, Ein Beitrag £U der heutigen Auffassung des Wesens 
nnd der Ursache der „essentiellen Hämoglobinurie“ des Bindes. Ztschr. 
t Vtkd. 1901, Seite 118. 

*9) Lamont, Einige Bemerkungen über Bluthamen. The Veterinary 
Journal 1902, Seite 106. 


Rp. Chinin, snlfur. 28,3 
Acid. sulfuric. dil. 28,3 
Aq. ad. 3i 

M. D. S. Ein Viertel der Flasche alle 6 Standen in 
Haferschleim als Trank zu geben. 

Bei Verstopfung ist vor der ersten Chinindosis ein 
Pulver aus 

Magnes. snlfur. 600,0 
Aloes barbad. 30,0 
Nuc. vom. pulv. 120,0 
Pulv. Zingiber. 30,0 

in genügender Menge von dünnem süssgemachtem Hafer¬ 
schleim aufgelöst mit einem Male als Trank zu geben. 


Referate. 

Ein Versuch mit der Knötchenkrankheit der Schafe. 

Von Dr. M. H. Beyuolds, Versuchsstation St Anthony Park, Mimt. 

(American Veterinary Beyiew. August 1902, Seite 416—419). 

In einer Schafherde kamen zahlreiche Erkrankungs- 
fälle vor. Die Tiere magerten ab, wurden immer schwächer, 
und es starben in dem einen Jahre im letztem Teile des 
Winters und im Beginne des Frühjahrs von 260 Schafen 61 
und im folgenden Jahre im März und in der ersten Hälfte 
des Aprils von 240 Schafen 55. Bei der Sektion zweier 
Tiere wurde gefunden, dass die Därme dick mit Knoten 
besetzt waren. Die Schafe Utten also an der „nodale disease‘‘ 
KnOtchenkrankheit, welche durch den Oesophagostoma 
Colnmbianum Curtice verursacht wird. Der Körper 
dieses Rundwurmes, den Zürn in seinen „Tierischen 
Parasiten“ nicht erwähnt, ist, wie Neu mann Seite 415 
seines Traitö des maiadies parasitaires non microbiennes 
des animauz domestiques sagt, „von vom nach hinten 
etwas verjüngt, Mund kreisförmig, auf einem Hornring 
ruhend, mit einem Doppelkranze von Zähnen ausgestattet, 
deren innere Reihe kleiner ist, nnd von einem Hautwulst 
umgeben, auf dem sechs spitze Papillen sichtbar sind. Auf 
diesen Wulst folgt eine schwache Einziehung von länglicher 
Form, die mit einem anderen Wulst in der Höhe einer 
Quer- und Bauchspalte endet. Zwei sich gegenüberstehende 
Papillen am vorderen Viertel des Oesophagus; 2 enge 
Flügel an jeder Seite des vorderen Viertels des Körpers. 
Männchen 12—15 mm lang; Schwanzbursa fast gamicbt 
buchtig, wenig tief, mit Rippen, die wie beim Oesophagostoma 
dentatum angeordnet sind. Weibchen 14—18 mm lang; 
die Vulva Hegt etwas vor dem After. Eier ovoid, 90 p. 
lang und 50 ^ breit. 

Diese Art, die dem Oesophagostoma dentatum des 
Schweines sehr nahe steht, findet sich nach Curtice (Curtice, 
The animal parasites of sheep 1890) häufig bei den er¬ 
wachsenen Schafen im Süden der Vereinigten Staaten. Sie 
wird besonders häufig im Herbst und Winter augetroffen, 
und verursacht nur dann schwere Störungen, wenn sie in 
grosser Menge vorhanden sind. Die Symptome bieten nichts 
Charakteristisches; sie geben sich kund durch eine hartnäckige 
Anaemie, welche langsam zum Marasmus führt. Dieser 
Oesophagostoma findet sich im erwachsenen Zustande im 
Coecum und den ersten Teilen des Grimmdarmes. Am 
häufigsten zeigt er sich jedoch im Larvenzustand, wo er 
3 —4 mm lang ist und unter der Schleimhaut in Stecknadel- 
köpf bis haselnussgrossen Geschwülsten lagert. Letztere 
enthalten immer nur einen Wurm, die Schleimhaut ist zu¬ 
weilen ganz warzig infolge der Anwesenheit dieser 
schwülste, „welche in den Vereinigten Staaten die Därme 
ungeeignet fiir die Wurstfabrikation machen.“ Die Knoten 
entstehen infolge des Reizes, den der als Fremdkörper 
wirkende Embryo auf die Darmwand ausübt. Einige der 
ausgewachsenen Würmer gelangen mit dem Dünger nach 
aussen und infizieren die Weiden, Teiche oder trägen Ge¬ 
wässer, welche mit Drainwasser gespeist werden. Behufs 
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Beseitigang der Krankheit ist der Hanptwert auf die Vor- 
benge zu legen. Daher darf eine Herde nicht zu lange 
anf einer Weide gehalten, sondern muss im Kreise von 
einer Weide zur anderen getrieben werden; und von der 
Weide zum Stoppelfeld, gehauene Wiesen, Raps etc. Träge 
Gewässer sind als verdächtig anzosehen. Wenn es auch 
anf diese Weise möglich ist, eine Herde von der Knötchen> 
krankheit zu säubern, so empfiehlt es sich doch, wenn es 
sich nicht gerade um Zuchtschafe handelt, die ganze Herde 
durch eine andere zu ersetzen. Bass. 


Eine Trypanosomenkrankbelt in Algerien, welche von der 
Beschälseuche verschieden ist. 

Von Bnffard et Schneider. 

(Rec. de mdd. vdt. 1902, S. 721.) 

Die Antoren führen vier Fälle auf, die klinisch alle 
Erscheinungen der Beschälseuche zeigten und bei denen 
auch Trypanosomen im Blute der Hengste nachgewiesen 
wurden. Der Unterschied von den früher durch die Autoren 
beschriebenen Fällen bestand darin, dass die Verimpfung 
des Blutes anf weisse Ratten, graue und weisse Mäuse 
erfolglos blieb. Die Kontrolltiere (Esel, Hund und Kaninchen) 
starben infolge der Impfung. B. and Sch. ziehen den Schluss, 
dass es sich nicht um eine Aenderung in der Virulenz des 
Trypanosomen, sondern um eine andere Art und somit eine 
von der Beschälseuche ätiologisch verschiedene Krankheit 
handelt. Fiick. 


Tierversuche über ROckenmarksanästhesie. 

Von Eden. 

(Deutsche Zeitschrift für Chirurgie, Bd. 67, S. 37.) 

E. hat die Injektion in den Lumbalsack des Rücken¬ 
marks auf ihre anästhesierende Wirkung hin experimentell 
geprüft. Als Versuchstiere hat er Katzen benutzt. Die 
Technik war die bekannte. E. hebt besonders hervor, dass 
bei seinen Versuchen niemals Cerebrospinalflüssigkeit 
aus der ^adel austrat, wie dies beim Menschen stets der 
Fall ist und als Beweis angesehen wird, dass die Nadel 
innerhalb der dura mater sich befindet. 

Die Sensibilität prüfte E. durch Brennen mit dem Paquelin. 

Die Lösungen der geprüften Mittel wurden nicht ge¬ 
kocht mit Ausnahme der Eucainlösung. Das betreffende 
Medikament wurde nur in sterilisiertem Wasser gelöst. 

Vom Cocain reichte 0,00005 gr in 1 cbcm Wasser 
ans, eine gute Anästhesie des Hinterteils zu bewii'ken. 
auch 0,001 gr in Form der Schleich’schen Lösung hatte 
eine sehr gute Anästhesie zur Folge. 0,2prozentige Koch¬ 
salzlösung als Lösungsmittel zu benutzen, hatte keine be¬ 
sonderen Vorteile. 

Cocain und ß-Eucain (gemischt) je 0,00005 be¬ 
wirkte prompte Anästhesie. 

Von Eucain waren zuweilen bis zu 0,005 erforderlich, 
um hinreichende Gefühllosigkeit zn erzeugen. 

1—9cbcm einer 20prozentigenKochsalzlösnng rief 
eine recht gute Anästhesie hervor. Auch 1 cbcm einer 
0,2 prozentigen Lösung wirkten schon, jedoch nur vorüber¬ 
gehend. Prompt wirkte ein grösseres Quantum (3 cbcm). 

Von Karbollösnngen genügte 1 cbcm einer 5proz. 
Lösung, um eine ausgezeichnete Anästhesie hervorznr^en. 
Anfangs traten jedoch etwas Krampferscheinnngen anf. 
0,1—0,3proz. Lösungen blieben wirkungslos. 

Morphiumlösnngen erwiesen sich zur Injektion in 
den Lnmbalsack unbrauchbar. 

Nirvanin erzeugte bei 0,02 zwar Anästhesie, allein 
höhere Dosen wirkten schon tödlich, während kleinere un¬ 
wirksam blieben. 

Peronin wirkte in der Dosis von 0,005—0,01 sehr gut. 

Acoin leistete in einer Dosis von 0,0005 sehr gutes. 

Holoca'in erzeugte bei 0,01 und 0,001 eine hin¬ 
reichende Anästhesie. 


Vom Anästhesin reichten 0,0095 gr aus, um gute, 
aber kurzdanemde Anästhesie zn erzeugen. 

Tropa - Cocain führte bei 0,02 eine recht gute 
Anästhesie herbei. 

Tinctnra Opii Simplex erwies sich als wenig ge¬ 
eignet. 

Aether ergab in kleinen Dosen, 2—3 Tropfen, zwar 
brauchbare, aber von Nebenwirkungen nicht freie Resultate. 

Alkohol erzeugte neben Anästhesie schwere 
Lähmungen, sodass er nicht zu empfehlen ist. 

Chloroform zeigte keinerlei Wirkung. 

Aqua destillata (3 —10 gr) erzeugte eine sehr 
brauchbare Anästhesie, die auch weit nach oben reichte. 

Von allen versuchten Mitteln fand E. das Cocain am 
wirksamsten, da es eine spezifische Wirkung auf die 
nervöse Substanz hat. Auch war beim Cocain die Diflerenz 
zwischen der anästhesierenden Dosis und deijenigen, welche 
Vergiftungserscheinungen hervorrief, grösser wie bei allen 
anderen Mitteln. Friok. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Zum Untergang der Milzbrandbazillen in uneröffneten 
Kadavern grösserer Haustiere. 

Von J. Bongert, städt. Tierarzt, Leiter des bakteriologischen Labora¬ 
toriums auf dem Schlachthofe zn Berlin. 

Zu dem in Nr. 19 dieser Zeitschrift des laufenden Jahr¬ 
ganges veröffentlichten Artikel „Zar Nachprüfung der Milz¬ 
branddiagnose“ möchte ich mit Rücksicht anf die ver¬ 
meintlich noch ansstehenden Untersuchungen über den 
Nachweis und das Zugmndegehen der Milzbrandbazillen in 
Riuderkadavem darauf hinweisen, dass ich meine Unter¬ 
suchungen (Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene 1902) an 
Organen von an Milzbrand gestorbenen Rindern und Schafen 
angestellt habe and nicht an Mäusen. Es sind vollkommen 
die Verhältnisse nachgeahmt worden, wie sie in der Praxis 
Vorkommen. Ausserdem wurden 2 künstlich mit Milzbrand 
infizierte Schafe 24 Stunden lang nach dem Tode in einem 
geheizten Ranme uneröffnet anfbewahrt and dann erst 
seziert. Hierdurch wurde dieselbe langsame Auskühlung 
der Kadaver und eine lebhafte Fäulnis herbeigeführt, wie 
sie bei dem grösseren Kadaver eines Rindes stattbaben. 
Bei diesen beiden und bei weiteren 15 in derselben Weise 
im hygienischen Institut der tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin zu Demonstrationszwecken an Schafen ansgeführten 
Versuchen konnte übereinstimmend festgestellt werden, dass 
24 Stunden nach dem Tode der Nachweis der Milzbrand¬ 
bazillen in Aasstrichpräparaten bereits ansicher wurde und 
in den meisten Fällen vollkommen im Stiche liess, dass 
aber mit Hülfe des Plattenverfahrens die Milzbranddiagnose 
mit Leichtigkeit noch 1 — 3 Tage später erbracht werden 
konnte. Dasselbe konnte ich auch an einem auf dem 
Berliner Schlachthofe an Milzbrand gestorbenen Rinde 
konstatieren, welches etwa 24 Stunden nach dem Tode (es 
war den Sontag über gestorben) znr Sektion gelangte. 

Die Befürchtung des Herrn Prof. Malkmns, es könnte 
mit dem Plattenverfahren eine neue Verwirrung in die 
Feststellungen von Senchenausbrüchen gebracht werden, 
dürfte somit nach dem oben ausgeführten gegenstandslos sein. 

Des weiteren verweise ich auf die vollständige Ver¬ 
öffentlichung meiner Untersuchungen über den Nachweis 
der Milzbrandbazillen, welche in allernächster Zeit im 
Centralblatt für Bakteriologie erscheinen wird. 


Zn diesen Ansfühmngen gestatte ich mir folgendes zn 
bemerken: 

Bongert zieht ans seinen Uutersachungen den Schluss, 
dass das Plattenverfahren geeigneter ist znm Nachweis der 
Milzbrandbazillen, als die einfache mikroskopische Unter- 
snchnng, selbst bei Anwendnng der besten Färbeverfahren. 
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Ohne die Richtigkeit dieser Untersuchungen auch nur 
im geringsten anzweifeln zu wollen, muss doch verlangt 
werden, dass sie von anderer Seite wiederholt und bestätigt 
werden, ehe sie eine allgemeine zweifellose Anerkennung 
beanspruchen können. Insbesondere aber ist die Forderung 
berechtigt, dass man auf die Untersuchung lediglich von 
einer Seite allein keine Massnahmen behördlicherseits vor¬ 
schreiben möge. 

Wenn aber schliesslich die Untersuchungen in vollstem 
Umfange Bestätigung finden, so ist nur festgestelit, dass 
das Plattenverfahren besser ist als die bakterio- 
skopische Untersuchung, aber nicht, dass es nun mass¬ 
gebend sein kann für die Diagnose des Milzbrandes. 
Nachweis der Krankheit und Nachweis der ätiologischen 
Ursache sind zwei Dinge, die so lange auseinander gehalten 
werden müssen, bis nachgewiesen ist, dass in allen Fällen 
von Milzbrand, wie sie in der Praxis zur Entscheidung 
stehen, der Nachweis der Bazillen, sei es durch bakterio- 
skopische Untersuchung, durch Kultur oder Impfung möglich 
ist. Man darf das Ziel der tierärztlichen Untersuchungen 
nicht aus dem Auge verlieren, nämlich die Feststellung, ob 
ein Tier an Milzbrand gestorben ist oder nicht; auf seiten 
der Bakteriologen ist man noch nicht weiter gekommen, 
als zu dem Streite, welches Verfahren am besten ist zum 
Nachweis der Bazillen in einem an Milzbrand zugrunde 
gegangenen Tiere. Wenn dieser Streit einmal entschieden 
ist, dann — endlich mag man prüfen, ob diese beste Methode 
auch zur Feststellung des Milzbrandes in allen Fällen zu¬ 
verlässiger ist, als die Sektion unter Berücksichtigung des 
Krankheitsverlaufs. Das aber hat Bongert von dem 
Plattenverfahreu nicht erwiesen, ja er hat darüber Unter¬ 
suchungen überhaupt nicht angestellt. Ich kann deshalb nicht 
einsehen, wie meine Warnung vor der obligatorischen Ein¬ 
führung des Plattenverfahrens durch die Untersuchungen 
Bongerts hinfällig geworden sein sollten. Ich darf daran 
erinneni, dass nach dem preussischen Milzbrandentschädi- 
gnngsgesetz vom 22. April 1892 die Tiere entschädigt 
werden können, welche „sich bei der tierärztlichen Obduktion 
als mit Milzbrand behaftet erweisen“; ehe diese Bestimmung 
zu Gunsten des Plattenverfahrens eine Aenderung erfahren 
kann, müssen erst die noch fehlenden Untersuchungen nach¬ 
geholt werden. 

Der obigen Auslassung des Herrn Bongert gegenüber 
möchte ich betonen, dass er durch seine Untersuchungen 
keineswegs erwiesen hat, was er ihnen beizumesseu ver¬ 
sucht. Er hat erwiesen, dass das Plattenverfahren besser 
ist als die bakterioskopische Untersuchung; er hat nicht 
erwiesen, dass es in allen Fällen geeignet ist, die Diagnose 
zu sichern, auch nicht, dass es besser ist als die Sektion 
unterBerücksichtigung des Krankheitsverlaufs. Diese Forde¬ 
rungen muss man stellen, wenn das Plattenverfahren die 
Entscheidung abgeben soll, ob ein Tier an Milzbrand ge¬ 
fallen ist oder nicht. Maikmns. 


Die Rotzkrankheit des Pferdes Im Deutschen Reich während 
des Jahres 1901. 

(Aas: Jahresbericht des Kaiserlichen Gesandheitsamtes, XVI. Jahrgang). 

Die Seuche ist im Berichtsjahre etwas zurückgegangen. 

Erkrankt sind 699 Pferde (im Vorjahre 748). Die 
Fälle verteilen sich auf 12 Staaten, 46 Regierungs- u. s. w. 
Bezirke, 127 Kreise u. s. w., 186 Gemeinden u. s. w. und 
235 Gehöfte. Gefallen sind 26 Pferde, getötet auf 
polizeiliche Anordnung 810, auf Veranlassung der 
Besitzer 128. Bei den auf polizeiliche Anordnung ge¬ 
töteten Pferden sind 208, bei den auf Veranlassung der 
Besitzer getöteten 57 rotzfrei befunden worden. Von 
seuchefreien Beständen sind85der Seuche oder Ansteckung 
verdächtige Pferde auf polizeiliche Anordnung getötet und 
seuchefrei befunden worden. Der Gesamtverlust an Pferden 
ans Anlass der Rotztilgung betrug mithin 1049 Stück. 


Ueberhaupt von der Seuche betroffen waren 
13 Staaten, 49 Regierungs- n. s. w. Bezirke, 148 Kreise u. s. w., 
229 Gemeinden u. s. w. und 286 Gehöfte. Die Anzahl der 
Pferde in den 222 neu betroffenen Gehöften beziffert sich 
auf 2 344 Stück. 

Die Seuche erreichte die grösste räumliche 
Verbreitung im 3. Vierteljahre, die geringste im 2. 
Die höchsten Erkrankungs -und Verlustziffern er¬ 
geben sieh für das 3., die niedrigste für das 4. Vierteljahr. 

Die grösste räumliche Verbreitung erreichte 
der Rotz in den Regierungs- usw. Bezirken Oppeln (28 Ge¬ 
meinden, 30 Gehöfte), Freiburg (22, 30), Mecklenburg- 
Schwerin (16, 18), Gumbinnen (11, 12); in den Kreisen 
Wismar (6, 6), Breisach (6, 6), Rostock (5, 7), Kattowitz 
(5, 6), Emmendingen (5, 6). 

Hohe Erkrankungsziffeni wurden gemeldet aus den 
Regierungs- usw. Bezirken Oppeln (125), Cöln (60), Frei¬ 
burg (57), Gumbinnen (48), ßromberg (45), Potsdam (44). 

Aus der kartographischen Darstellung ergibt sich, dass 
die Seuche stärker verbreitet w^ar in den Gebieten zwischen 
Elbe und Oder, am Niederrhein und in Stidbaden, schwächer 
in Mitteldeutschland. Grössere Herde finden sich in den 
Kreisen usw'. Zabrze, Kattowitz, Graudenz Stadt, IVester- 
bürg, Cöln Stadt, Bonndorf, Ettenheim, Freiburg. 

Ueber das Auftreten des Rotzes in auswärtigen 
Staaten liegen folgende amtliche Nachweisungen vor: 

Belgien: 25 Pferde, ausserdem 67 aus England, 5 aus 
Frankreich eingefuhrte Schlachtpferde und 7 andere aus 
England eingeführte Pferde. Bulgarien: 71 Fälle; stark 
betroffen (27 Ortschaften) war der Distrikt Varna. Däne¬ 
mark: 1 Tierbestand. Frankreich: Am stärksten be¬ 
troffen war die nördliche, am schwächsten die südliche 
Region. Getötet wurden in Frankreich (einschl. Algier) 
1092 Pferde. Grossbritannien: England 2267, Schott¬ 
land 63, IVales 2, zusammen 2332 Fälle. Irland 6 Fälle. 
Italien: 471 Fälle. Stark betroffen waren die Regionen: 
südliche Provinzen am Mittelländischen Meer (104), 
Sizilien (85), Toskana (63), südliche Provinzen am 
Adiiatischen Meer (56), Latium (42), Lombardei (31). 
Luxemburg: 1 Fall. Niederlande: 76 Fälle; die 
meisten (49) in Südholland. Oesterreich: Die Zahl 
der Fälle schwankte zwischen 3 und 18 Gemeinden. Am 
stärksten betroffen waren Böhmen und Galizien. In Ungarn 
waren jeweils zwischen 28 und 68 Ortschaften verseucht. 
Die Krankheit ist etwas zurückgegangen. Rumänien: 
743 Fälle, ausserdem unter Militärpferde 41. Am stärksten 
war betroffen der Distrikt Constanta (583 Fälle). Russland: 
Die Seuche herrschte in starker Verbreitung in Südrussland, 
den Weichselprovinzen, Gross- und Ostrussland. Schweden: 
1 Stall. Schweiz: 61 Fälle. An erster Stelle steht der 
Kanton Waadt (24). Serbien: 13 Fälle, davon kommen 
6 auf Belgrad Stadt, 3 auf Belgrad. 

Anlässe zu den Senchenausbrüchen. Ein¬ 
schleppungen aus dem Auslande sind festgestellt 
worden aus Russland (mehrfach), aus Dänemark, aus 
Luxemburg, aus der Schweiz, aus Amerika. 

Auch im Inlande hat eine Verschleppung statt¬ 
gefunden von Lothringen nach Preussen und von Schwarz- 
burg-Sondershausen nach Braunschweig: 

Erkrankt oder angesteckt gelangten in den 
Besitz der neuen Eigentümer 25 Pferde in Preussen, 
Bayern, Mecklenburg-Strelitz. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Durch 
tierärztliche Beaufsichtigung sind folgende Seuchenfälle 
ermittelt worden: 

3 Fälle auf Märkten, 8 Fälle in Rosschlächtereien und 
Schlachthäusern, 1 Fall auf offener Strasse, 4 Fälle in 
Abdeckereien, 19 Fälle bei der Ueberwachung des Grenz¬ 
verkehrs. 

Bei polizeilich angeordneten Untersuchungen aller ge¬ 
fährdeten Tiere am Seuchenort wurden 7 Fälle festgestellt. 
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Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Mai 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesnndheitsamte snsanunengestellten Berichten der beamteten Tier&rste. — VerSffentlicht im Reichsanzeifer 

Tom 5. Jnni 1903. 
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*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen senchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Senche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


S^Inkubationsdauer; In einem Falle betrug dieselbe 
18 Tage. 

Üebertragungen auf Menschen sind nicht vor¬ 
gekommen. 

Gezahlte Entschädigungen: Für auf polizeiliche 
Anordnung getötete bezw. gefallene 1029 Pferde sind 
446613 M. 73 Pf. Entschädigungen (im Vorjahre 366375 M. 
70 Pf.) gezahlt worden. 

Wissenschaftliche Mitteilungen; 

Babe8, die Bekämpfnng der Rotzkrankbeit. Zeitschr. f. Hygiene 
nnd Infektionskrankh., I. Abt 1902, S. 217. Fortnna, das Resultat 
der in Rumänien mit MallSin gemachten Experimente. Berl. Tierärztl. 
Wochenschrift 1901, S. 273. Frothingham, die Diagnose des Rotzes 
nach der Strauss’schen Methode. Archiv f. wissensch. n. prakt. Tier¬ 
heilkunde 1902, S. 98. Prettner, Experiment znm Beweise der 
Immunität des Rindes gegen Rotz. Centralbl. f. Bakteriol., Parasiten¬ 
kunde nnd Infektionskrankh., 1901, S. 80. Tensen, die Serum- 
Agglutination als Mittel zur Diagnose der Rotzkrankheit. Maaneds- 


skrifc für Dyriaeger, XIII, 1901, Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1901, 
S. 621. Rickmann und Käsewurm, ein eigentümlicher Fall von 
Rotzkrankheit bei einem Pferde in Deutsch-Sttdwest-Afrika. Archiv f. 
wiss. n. prakt Tierheilk. 1901, S. 494 Weidmann, zur Prophylaxe 
des Rotzes. Oesterr. Houatsschr. f. Tierheilk. 1901, S. 494. Galtier, 
Rotzdiagoose durch Inokulation in das Bmstfell von Meerschweinchen. 
Joum. de m4d. v4t. de Lyon März 1901, ref. i. Oesterr. Monatsschr. f. 
Tierheilkunde 1902. S. 221. Peters, Erfahrungen über Rotzkrankbeit. 
Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1901, S. 717. Ftoehner-Fnlda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Beitrage zur Frage der Blutverwertung. 

Von Dr. Haefcke, Friedenau, und Dr. Berju, Berlin. 

(Techn. Gemeindeblatt, V. Jahrg., Nr. 18.) 

Haefcke und Berju haben das von der deutschen 
Blutverwertungsgesellschaft in Dresden erworbene Blut- 
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trocknungsverfahren Patent Richter (D. R.-P. 128317) 
einer wissenschaftlichen Prüfung unterzogen. Das Ver¬ 
fahren besteht darin, dass dem in den Schlachthäusern 
aufgefangenen Blut 1 Prozent saures schwefelsaures Natron 
zugesetzt wird, um eine vollständige Ausscheidung und 
Gewinnung aller im Blute vorhandenen Stickstoffsubstanzen 
zu erzielen, und hierauf durch Einleitung von Dampf in 
das Blut eine Koagulierung des Bluteiweisses erfolgt. Das 
Blutkoagulum wird alsdann in mit Dampf erhitzten Trocken¬ 
schränken auf Drahthorden bei ungefähr 80° C. getrocknet 
und in einer Mühle mit Siebvorrichtung zu einem feinen 
Pulver zermahlen. 

Die von H. und B. angestellten Versuche erstreckten 
sich auf Blutproben ohne Zusatz, solche mit Zusatz von 
krystallschwefelsaurem Natron, bez. saurem schwefelsaurem 
Natron und bez. Schwefelsäure, die alle vier dem weiteren 
Verlauf des Richter’schen Verfahrens entsprechend be¬ 
handeltwurden. Dabei ergab sich ein Stickstoffverlust 
in dem gewonnenen Blutmehl gegenüber dem ohne alle 
Zusätze, lediglich durch Aufkochen erzieltem Produkt bei 
der mit saurem Schwefels. Natron hergestellten Probe von 
5,23 Prozent, und in der mit Schwefelsäurezusatz behandelten 
Probe von 6,22 Prozent. Demgemäss fassen H. und B. ihr 
Urteil über das Patent Richter der deutschen Blutver- 
wcrtungsgesellscbaft wie folgt zusammen: 

1) Die Wirkung des sauren schwefelsauren Natrons 
unterscheidet sich in nichts von derjenigen der Schwefelsäure. 

2) Eine erhöhte Ausscheidung der Stickstoffsubstanzen 

aus dem Blute wird durch den Zusatz von saurem schwefel¬ 
saurem Natron nicht erzielt. Vielmehr wirkt die freie 
Schwefelsäure desselben derart zersetzend auf 
die Stickstoffsubstanzen des Blutes, dass gegen¬ 
über dem gewöhnlichen Verfahren des Koagulierens durch 
einfaches Aufkochen eine nennenswerte Minder¬ 
ausbeute an Stickstoff in dem Blutmehl herbei¬ 
geführt wird. Bdelmaan. 


Futterungstuberkulose in einer Abdeckerei. 

Von Dr. med. Tet Köhler in Bremen. 

(Zeitschrift für Fleisch- und Hilchhyeiene XIII, S. 185.) 

Nach Köhler’s Mitteilung werden auf dem Schlacht¬ 
hofe in Bremen die von der Fleischbeschau beschlagnahmten 
krankhaften tierischen Teile nach dem Zerschneiden mit 
Petroleum tibergossen und der dortigen Abdeckerei behufs 
Zerkochung bis zum Zerfall der Weichteile überlassen. Die 
hierbei sich ergebenden Rückstände verfütterte der Abdecker 
an Schweine. Letztere zeigten sich beim Schlachten durch¬ 
gehend mit hochgradiger generalisierter Tuberkulose be¬ 
haftet, die stets auch die Knochen, vor allem Rücken- und 
Lendenwirbel, ergriffen hatte. Da eine andere Infektion 
der Tiere als durch das vom Schlachthofe stammende 
Material, auch nach Aussage des Abdeckers selbst, aus¬ 
geschlossen ist, so muss die Kochung desselben so ungenügend 
gewesen sein, dass die Tuberkelbazillen ihre Lebensfähigkeit 
behielten. Infolgedessen wurde nicht allein dem Abdecker 
das weitere Halten von Schweinen untersagt, sondern auch 
der Frage der Anschaffung eines anderen und besseren 
Kochapparates näher getreten (der wohl am besten auf 
dem Schlachthofe selbst anfzustellen wäre, Ref.). 

Edelmann. 


Kann in dem Zusatz von schwefligsaurem Natrium 
zu gehacktem Rindfleisch eine Fälschung erblickt werden ? 
Von Dr. A. Kraus und Dr. H. Schmidt (Berlin). 

(Manch, med. Wochenschr. 1903, Nr. 12.) 

Die Verf. haben auf experimentellem Wege zunächst 
folgende Fragen zu beantworten gesucht: 


1) Wie verhält sich gehacktes Rindfleisch ohne jeden Zu¬ 
satz bei der Aufbewahrung? 

2) Wie verhält sich ebensolches Fleisch,] wenn; es einen 
Zusatz von schwefligsaurem Natrium erhalten hat? 

3) Ist es möglich, minderwertig gewordenem Fleisch durch 
einen Zusatz von schwefligsaurem Natrium ein besseres 
Aussehen zu gehen? 

Ad 1) und 2) wäre zu bemerken, dass bei C. 
irisches Hackfleisch nach 2 Stunden bläulichrot wird, und 
dass nach weiteren 22 Stunden das Fleisch an der Ober¬ 
fläche braun wurde, während sich im Innern grüne Flecke 
zeigten. Die hellrote Farbe konnte dadurch wieder her¬ 
gestellt werden, dass man das Fleisch stark durchknetete, 
um es mit der Luft in Berührung zu bringen. Dieses 
Verfahren gelang bei dem mit dem Salz durchsetzten Fleisch 
sehr viel länger (bis 3 Tage) wie mit dem von natürlicher 
Beschaffenheit. Gewöhnlich hielt sich das konservierte 
Hackfleisch noch bis zu 70 Stunden in verkäuflichem 
Zustande. 

Bezüglich der Frage 3 ergaben die Versuche, dass 
durch das Salz in den Anfangsstadien des Schlechtwerdens 
dem Hackfleische noch eine fiische Farbe gegeben werden 
kann, auch verlor sich der Fäulnisgeruch. Vermischung 
von gesalzenem und nichtgesalzenem schon verdorbenem 
Fleisch im Verhältnis von 3:1 erzielte ein Gemenge von 
anscheinend tadelloser Beschaffenheit. Die Verf. kommen 
deshalb zu folgenden Schlüssen: 

1) Der Zusatz von schwefligsaurem Natrium zu frischem 
Hackfleisch täuscht den Käufer, weil der der Ware ver¬ 
liehene Schein nicht der wirklichen Beschaffenheit ent¬ 
spricht und dem Käufer die Möglichkeit genommen wird, 
sich durch seine Sinne über das Alter des Fleisches zu 
unterrichten. 

2) Der Zusatz von schwefligsaurem Natrium verleiht 
altem und verdorbenem Hackfleisch den Anschein der 
besseren Beschaffenheit und gestattet, verdorbenes Fleisch 
mit frischem zu vermischen, ohne dass der Käufer in der 
Lage ist, eine solche Handlungsweise zu erkennen. 

3) Der Zusatz von schwefligsaurem Natrium zu Hack¬ 

fleisch ist daher in allen Fällen als eine Fälschung im 
Sinne des Nahrungsmittelgesetzes anzusehen. Carl 


Verschiedene Mitteilungen. 

Fortbildungskursus an der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover. 

Nachdem die Fortbildungskurse in den früheren Jahren 
so vielseitigen Beifall gefunden haben und eine Wieder¬ 
holung gewünscht wird, soll auch in diesem Jahre am 
Schlüsse des Sommersemesters ein Kursus abgehalten werden. 
Die Lehrgegenstände werden in der Hauptsache dieselben 
bleiben wie früher, etwaigen besonderen Wünschen aber 
wird gern Rechnung getragen. Man möge sich zu diesem 
Zwecke direkt an das betr. Mitglied des Lehrerkollegiums 
wenden. 


Verband der Prlvat-Tierärzte in Preussen. 

Nachtr^lich getroffenen Bestimmungen zufolge finden 
die geselligen Zusammenkünfte des Verbandes der Privat¬ 
tierärzte gelegentlich der Wanderausstellung der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft in Hannover nicht wie an¬ 
gegeben, im Hotel Hannovera, sondemim Hotel „Hannover“, 
Joachimstrasse statt. 


Schutz der landwirtschaftlichen Ausstellung ln Hannover. 

Zur Verhütung der Weiterverbreitung der in Deutschland 
noch an verschiedenen Stellen herrschenden Maul- und 
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Klanenseache gelegentlich der in der Zeit vom 18. bis 
eittscbliesslich 23. Juni d. Js. zu Hannover stattfindenden 
Wanderausstellung derDentscbenLandwirtschaftsgesellschaft 
ist folgendes angeordnet: 

1. Die in der Zeit vom 5. bis einschliesslich 25. Juni 
d. Js. in den Stadtkreisen Hannover und Linden 
mit der Eisenbahn (auch Strassenbahn) eintrefienden 
Wiederkäuer (Rindvieh, Schafe, Ziegen) und Schweine 
dürfen mit Ausnahme deijenigen Tiere, welche 
direkt mittelst der Eisenbahn dem Schlacht- und 
Viehhofe in Hannover zugeführt werden, nicht eher 
von den Viehansladestellen entfernt werden, bis sie 
von dem zuständigen Ereistierarzt oder seinem 
Vertreter untersucht und seuchefrei befunden 
worden sind. 

Die auf der Ausstellungsviehrampe ausgeladenen 
Tiere werden von dieser Bestimmung nicht berührt. 

2. Die während der Zeit vom 5. bis 25. Juni in den 
Stadtkreisen Hannover und Linden zu Handels¬ 
zwecken in Händler- oder anderen Stallungen 
eingestellten Wiederkäuer und Schweine — mit 
Ausnahme der in den Stallungen des Viehhofes 
befindlichen — sind an jedem dritten Tage von 
dem zuständigen Kreistierarzt oder seinem Vertreter 
auf Maul- und Klauenseuche zu untersuchen. 

3. Die Kosten der unter 1 und 2 genannten Unter- 
snchungen bat, soweit es sich um zusammengebrachte 
Viehbestände bandelt, die zum öffentlichen Verkauf 
(auf Märkten, in öffentlichen und privaten Räumen, 
Qastställen, Händlerställen und dergl.) bestimmt 
sind, in Oemässheit des § 24 des Preussischen 

Ausführungsgesetzes vom 1^4 <^ 6 ^ Unter¬ 

nehmer zu tragen. 

4. In der Zeit vom 5. bis 25. Juni d. Js. ist das 
Treiben, das Führen und die Benutzung von 
Wiederkäuern im Zugdienst, sowie das Treiben von 
Schweinen verboten 

auf dem Bischhofsholerdamm und den Wegen 
zwischen Bischhofsholerdamm, der Eilenriede 
und der Casseler Bahn. 

Das Polizei-Präsidium in Hannover ist beauftragt 
worden, schon 10 Tage vor, während und 2 Tage nach 
der Ausstellung alle Gesuche zurückzuweisen, welche darauf 
abzielen, verdächtige Viehstücke aus verseuchten Ortschaften 
oder Sperrgebieten zum Zwecke sofortiger Abschlachtung 
in die Schlachthöfe von Hannover und Linden zu verbringen. 
Auch die Königliche Eisenbahndirektion und die Direktion 
der Strassenbahn in Hannover ist ersucht worden, durch 
ihre Beamten dafür zu sorgen, dass in der Zeit vom 5. bis 
einschliesslich 25. Juni d. Js. in den Stadtkreisen Hannover 
und Linden auf den Eisenbahn- und Kleinbahnstationen 
die Entladung von Wiederkäuern und Schweinen nicht eher 
zngelassen wird, als bis die amtstierärztlicbe Untersuchung 
erfolgt ist. 


Einfuhr von gekochtem Fleisch. 

Nach § 12 des Fleischbeschaugesetzes darf zubereitetes 
Fleisch aus dem Anslande nur eingeführt werden: „wenn 
nach Art seiner Gewinnung und Zubereitung Gefahren für 
die menschliche Gesundheit erfahrungsgemäss ausgeschlossen 
sind oder die Unschädlichkeit für die menschliche Gesundheit 
in zuverlässiger Weise bei der Einfuhr sich feststellen lässt.“ 
Das Gesetz fügt dann noch hinzu: „Diese Feststellung 
gilt als unausführbar insbesondere bei Sendungen von 
Pökelfleisch, sofern das Gewicht einzelner Stücke weniger 
als 4 kg beträgt; auf Schinken, Speck und Därme findet 
diese Vorschrift keine Anwendung.“ Nachdem dieses Gesetz 
am 1, April v. J. in Kraft getreten war, wurden die aus- 
]ändischen Schweinslebern, die früher gepökelt ein¬ 


geführt wurden, im gekochten Zustande eingeführt. Einzelne 
Untersuchungsstellen verweigerten jedoch die Zulassung, 
wei^das Einfuhrverbot von Stücken unter 4 kg auch für 
gekochtes Fleisch massgebend sei. Andere Untersuchungs¬ 
stellen waren gegenteiliger Ansicht und Hessen die Lebern 
nach tierärztlicher Untersuchung ein. Der Staatssekretär 
des Innern hat nun zu dieser Frage wie folgt Stellung 
genommen: „Die in § 12, Abs. 2, Ziffer 2 des Gesetzes be¬ 
treffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau; vom 3. Juni 
1900 angegebene Gewichtsgrenze von 4 kg findet nach dies¬ 
seitiger Auffassung nur auf Pökelfleisch mit der a. a. 0. 
vorgesehenen Ausnahme für Schinken, Speck und Därme 
Anwendung. Inwieweit bei anderem Fleisch, das in Stücken 
unter 4 kg eingeht, die zur Genehmigung der Einfuhr 
erforderliche zuverlässige Untersuchung auf seineUnschädlich- 
keit ausführbar ist, bedarf der Prüfung von Fall zu Fall. 
Als unausführbar ist diese Untersuchung nach dem Gutachten 
der Sachverständigen zu erachten auch bei gekochten 
Lebern in Stücken unter 4 kg. Wegen der Zurückweisung 
solcher Lebern an den Einlassstellen für ausländisches 
Fleisch ist das Erforderliche in die Wege geleitet.“ 


Einladung; 

cur 

75. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 

in Cassel 

vom 20. bis 26. September 1903. 

Der Unterzeichnete Vorstand der Abteilung für 
„Veterinärmedizin“ 

gibt sich die Ehre, die Herren Fachgenossen zu den Ver¬ 
handlungen der Abteilung während der 75. Versammlung 
Deutscher Naturforscher und Aerzte in Cassel, die vom 
20. bis 26. September 1903 
stattfinden soll, ergebenst einznladen. 

Die Verhandlungen wegen der allgemeinen Vorträge 
sind bereits zum Abschluss gelangt. 

Die Tagesordnung für die in den beiden wissenschaft¬ 
lichen Hauptgruppen — der naturwissenschaftlichen und der 
medizinischen — anzuberaumenden drei Sitzungen ist dem¬ 
nach folgende: 

I. Montag, den 21. September: Allgemeine 
Sitzung. 

1. Eröffnungsrede. 

2. Begrüssnngsansprachen. 

3. Vortrag des Herrn Prof. Ladenbnrg-Breslau über 
den „Einfluss der Naturwissenschaften auf die Welt¬ 
anschauung“. 

4. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Th. Ziehen-Utrecht 
über „Physiologische Psychologie der Gefühle und 
Affekte“. 

II. Mittwoch, den 23. September: Gesamtsitzung 
der beiden wissenschaftlichen Hauptgruppen. 

1. Vortrag des Herrn Prof. Dr. A. Panck-Wien über 
„Die geologische Zeit“. 

2. Vortrag des Herrn Professor Dr, G. S. Schwalbe- 
Strassburg über „Die Vorgeschichte des Menschen“. 

. 3. Vortrag des Herrn Sanitätsrat Dr. M. Alsberg-Cassel 
über „Erbliche Entartung infolge sozialer Einflüsse“. 

III. Freitag, den 25. September: Allgemeine 
Sitzung. 

1. Vortrag des Herrn W. Ramsay-London über „Das 
periodische System der Elemente“. 

2. Vortrag des Herrn Prof. Dr. H. Griesbach-Mülhausen 
' i. E. über den „Stand der Schulhygiene“. 

3. Vortrag des Herrn Geh. Med.-Rat Prof. Dr. v. Behring- 
Marburg über „Die Tuberkulosebekämpfung“. 

Da den späteren Mitteilungen über die Versammlung 
das Programm der Verhandlungen beigefngt werden soll, so 
wird gebeten, Vorträge und Demonstrationen, nament 
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lieh solche, die hier grössere Vorbereitungen erfordern, 
wenn möglich bis zum I. Juli d. Js. bei dem Mitunterzeich- 
neten, Departements-Tierarzt Tietze in Cassel, 
Parkstr. 9, anzumelden. Vorträge, die erst später, ins¬ 
besondere erst kurz vor oder w^rend der Versammlung 
angemeldet werden, können nur dann noch auf die Tages¬ 
ordnung kommen, wenn hierfür nach Erledigung der früheren 
Anmeldungen Zeit bleibt; eine Gewähr dafür kann daher 
nicht übernommen werden. 

Die allgemeine Gruppierung der Verhandlungen soll so 
stattfinden, dass Zusammengehöriges tunlichst in derselben 
Sitzung zur Besprechung gelangt; im übngen ist für die 
Reihemolge der Vorträge die Zeit der Anmeldung mass¬ 
gebend. 

Da auch auf der bevorstehenden Versammlung wie seit 
mehreren Jahren wissenschaftliche Fragen von allgemeinem 
Interesse — soweit wie möglich — in gemeinsamen 
Sitzungen mehrerer Abteilungen behandelt werden 
sollen, so werden die Herren Fachgenossen gebeten, ihre 
Wünsche für derartige von unserer Abteilung zu veran¬ 
lassende gemeinsame Sitzungen möglichst umgebend über¬ 
mitteln zu wollen. 

Hiermit sei aber auch noch zugleich der besonderen 
Bitte Ausdruck gegeben, uns durch die Anmeldung von 
Vorträgen und durch recht zahlreiche Beteiligung kräftig 
zu unterstützen. 

Da die Deutsche Naturforscher-Versammlung auf ihrem 
Rundgange nach 25 Jahren die alte Chattenstadt zum 
zweiten Male zum Sammelpunkt gewählt hat, so ist die 
ganze Bürgerschaft bereits eifrig bemüht, allen Gästen 
recht genussreiche und angenehme Stunden zu bereiten. 

Damm schon jetzt die Parole: 

„Am 20. September spätestens auf nach Cassel!“ 

Cassel, den 2. Juni 1903. 

Tietze, Michaelis, 

Depart.-Tierarat, Rossarzt, 

I. Einführender. I. Schriftführer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Hautkrankheiten. Von Dr. Hugo Schindelka, Professor 
an der tierärztlichen Hochschule in Wien. Mit 65 Ab¬ 
bildungen und 6 chromolithographischen Tafeln. 6. Band 
des Handbuchs der tierärztlichen Chirargie und Ge¬ 
burtshilfe von Bayer und Fröhner. Wilhelm Brau¬ 
müller, Wien und Leipzig, 1903. Preis 16 Mk., geb. 
in Halb&anz Mk. 18,60. 

ln einem stattlichen Bande von 600 Seiten hat uns der Verfasser 
eine runfassende Beschreibnng der Hantkrankbeiten der Haustiere ge¬ 
liefert, wie wir eine solche noch nicht besitzen. Der grosse Umfang 
des Werkes erklärt sich daraus, dass der Verf. alle Hantkrankbeiten 
zusammengefasst bat, während bisher ein TeU ln der Chirargie, ein 
anderer in der Speziellen Pathologie abgebandelt wurde. 

Der Verf. teilt die Hautkrankheiten nach Jessner ein inFunktiona- 
Storungen, Anomalien der BlntTerteilung, Entzündungen, Hypertrophien, 
Neubildungen, regressiTe Ernährungsstörungen. Bis jetzt hat noch kein 
System der Hautkrankheiten allgemeine Anerkennung gefunden, Ton 
dem Torliegenden wird man dies auch nicht erwarten kOnnen. Das 
ätiologische System, das z. B. too Friedberger und Fröhner 
akzeptiert wurde, hat gewiss auch seine Mängel, erscheint aber natür¬ 
licher als eine gewaltsame Trennung der Funktionsanomalien, Anomalien 
der Blntverteilung und der Entzündung; wir finden z. B. die Akams- 
rände in der ersten Qmppe, Erythem und Urticaria in der zweiten 
und die Akne, Hautparasiten, wie Flöhe und Haarlinge, in der dritten 
Gruppe. Eine solche Teilung kann nicht befriedigen. 

Die Beschreibnng der einzelnen Krankheiten ist kurz und um¬ 
fassend; das Verständnis wird wesentlich erleichtert durch die streng 
systematische Darstellung des Stoffes und die zahlreichen sehr instruk¬ 
tiven AbbUdungen. Ganz hervorragend sind die Chromotafeln, nur 
wäre die Angabe der Krankheit auf den Tafeln wünschenswert. 


Die Behandlung der Hautkrankheiten ist ausführlich geschildert, 
auch sind in einem Anhang zahlreiche bewährte Rezeptformeln an¬ 
gegeben. Die als Wiener Tbeerliniment unter 113 bezeiebnete Arznei- 
mischnng entspricht aber nicht der Eöll’schen Angabe. 

Das Werk stellt zweifellos eine wertvolle Bereicherung der tier¬ 
ärztlichen Literatur dar und wird eine weitere Klärung der Kenntnisse 
über Hautkrankheiten fördern. Malkmus. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Mit Genehmignng Sr. Majestät des Königs 
von Sachsen ist dem Rektor an der Tierärztlichen Hochschnle zu 
Dresden der Hofrang in Klasse 111, Gmppe 7, den ordentlichen Pro¬ 
fessoren an dieser Hochschnle aber der Hofrang in Klasse IV, Gruppe U 
der Hofrangordttung verliehen worden. 

Dem ao. Professor Hofer an der Tieräntlichen Hochschnle in 
München würde der Rassische St. Annen-Orden 111. Klasse verUehen. 

Professor Michael Albrecht, Direktor der Tieiärztlichen Hoch¬ 
schule in München, wnrde von der veterinär - medizinischen Fakultät 
der Universität in Bern zum Ehrendoktor ernannt. 

Dem Oberrossarzt a. D. Loef zu Stettin, zuletzt beim 1. Ponm. 
Feld-Art.-B6gt. Nr. 2, wurde der Rote Adlerorden IV. Klasse verliehen. 

Ernennungen: Zu Mitgliedern des akademischen Senats der 
Tierärztlichen Hochschnle zu Dresden für die Zeit vom 1. Mai 1903 
bis 1. Mai 1904 wurden ernannt die ordentL Professoren DDr. Johne, 
Müller und Baum. — Tierarzt Dr. Hohmann in Brannschwelg wurde 
zum 1. Tierarzt und Stellvertreter des Direktors am Schlacht- und 
Viehhof iu Kiel ernannt; A. Boisinger in Aachen znm Schlachthof¬ 
direktor in Enpen. 

Wohnsitzverändeningen : Tierarzt A. Mihr, Rossarzt a.D. 
von Koblenz nach Pfaffenhofen bei Ehrenbreitstein; Stähler von Köln 
nach Frechen; Dr. Göhl er von Köln nach Gelsenkirchen-Schalke. 

Die tierärztliche Faebprüfung haben bestanden: In 
Berlin: die Herren Otto H e rh n d t und Hermann Winzer; in Stuttgart: 
Reinhold Bendele, Albert Dammbacher, Hermann Landenberger, 
Max Martin, Fr. Xav. Seiberlich, Fr. Stolla und Karl Trümmer; 
in Dresden; P. 0. Alfred Speer. 

Veränderungen im Veterlnärpersonal des Deutschen 
Heeres: Versetzt wurde Oberrossarzt He pp vom Remontedepot in 
Breithülen znm Feld-Art.-Begt. Nr. 13; der charakterisierte Oberross- 
arzt Amhoff vom Drag.-Regt. Nr. 25 znm Oberrossarzt nach Breit- 
httlen; der Rossarzt Thieringer vom Drag.-Regt. Nr. 26 zum Drag.- 
Regt. Nr. 25. — Unterrossarzt Depperich im Drag.-Regt Nr. 26 
wurde zum Rossarzt befördert. — Zu Unterrossärzten wurden befördert 
die Einjährig• Freiwilligen: Lund im Feld-Art.-Regt. Nr. 45; Klenti 
im Feld-Art.-Regt. Nr. 38; Schmid im Feld-Art.-Regt. Nr. 36; Brücher 
im Feld-Art.-Regt Nr. 25; Tillmann im Hns.-Regt Nr. 10; Schwartz 
und Meis im Train-Batl. Nr. 7; Wiethttchter im Feld-Art.-Regt 
Nr. 58; Sebbel im Feld-Art.-Regt. Nr. 43; Sommer im Feld-Art.- 
Regt Nr. 3; Zoerner im Feld-Art-Regt. Nr. 18; Kruöger im Feld- 
Art.-Regt. Nr. 39; Kleinschmidt und Berndt im Train-Batl. Nr. 3; 
Hinrichs im Drag.-Begt Nr. 19; Radtke, Lingenberg, Bnssenius 
im Ulan.-Regt Nr. 13; Haas, Müller, Dieriek im Feld-Art.-Begt 
Nr. 10; Werner und Erhardt im Feld-Art.-Regt. Nr. 46; Pante 
und Block im Feld-Art-Regt Nr. 62; Schäffer im Feld-Art-Regt- 
Nr. 15; Cornelius und Köhler im Train-Batl. Nr. 15; Martin im 
Drag.-Regt Ni. 14; Rnppert im Feld-Art-Regt Nr. 14; Doege im 
Garde-Train-Batl. — Prietsch, Rossarzt der Landw. 2. Aufg. des 
Landw. - Bezirks Wurzen, Bücher, Rossarzt der Landw. 2. Aufg. des 
Landw.-Bezirks Zittau, Möbius, Rossarzt der Landw. 1. Aufgeb. des 
Landw.• Bezirks 11 Dresden, Schmidtchen, Bossarzt der Landwehr 
2. Aufg. des Landw.-Bezirks Leipzig, Nietzold, Rossarzt der Landw. 
2. Aufg. des Landw.-Bezirks Borna, — zu Oberrossärzten des Be- 
urlaubtenstandes befördert — Dem Bossarzt Giesen vom 1. Garde- 
Feld-Art-Regt wnrde der Abschied bewilligt. 

Oestorben: Tierarzt Abelmann-Pattensen. 


Sehriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannovez. 
Commissionsverlag: M. & H. Sohaper in Hannover. 
Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Die Schlachthaustierärzte und das Fleisch¬ 
beschaugesetz. 

Von Schlachthofdirektor Rekate -Linden. 

Die Ausführung des Assisteuztierarztes Müll er-Guben 
in Nr. 8 der Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene zu 
diesem Gesetze veranlassen mich, einige Bemerkungen zu 
machen, die hoffentlich zur Klärung der Ansichten beitragen. 

Mül 1er erwähnt die ausserordentlich detaillierten Ein¬ 
tragungen, die nach den Ausführungsbestimmnngen zu machen 
sind, und hält dieselben im Gegensatz zu der Ansicht 
Ostertag’s für entbehrlich. Ich glaube, dass die Ansicht 
des letztgenannten Herrn von den meisten Schlachthof- 
tierärzten nicht geteilt wird. Sämtliche Kollegen wenigstens, 
mit denen ich über die Buchführung zu sprechen Gelegen¬ 
heit batte, halten sie für eine unerhörte Aufbürdung zweck¬ 
loser Schreiberei, die es uns Schlachthaustierärzten voll¬ 
ständig unmöglich macht, an dem wissenschaftlichen Aus¬ 
bau der Fleischbeschau noch teilzunebmen oder demselben 
aaeh nur folgen zu können. Und was soll es wohl för 
einen Zweck haben, für jedes gesunde zur Schlachtung ge¬ 
langende Tier eine Befundaufnahme und eine Eintragung 
bezügl. des Geschlechtes zu machen? Welchen Zweck hätte 
es ferner, für jedes gesunde zur Schlachtung gelangende 
T^er Eintragungen über den Zeitpunkt der Anmeldung zur 
Schlachtung und der vorgenommenen Untersuchungen zu 
machen? Ich finde keinen! Wohl aber kann ich kon¬ 
statieren, und mit mir gewiss viele andere Schlachtbaus¬ 
tierärzte, dass die Ausführung der fraglichen Bestimmung 
uns den Spott der Schlächter eingetragen hat, die sich an 
unserer ehrlichen Mühe gaudierten, mit der wir bei einem 
Transport Schafen die verborgenen Kennzeichen des Ge¬ 
schlechts zu ergründen sachten. Es ist bedauerlich, dass 
die Regierung solche Vorschriften erlassen konnte, und 
noch bedauerlicher ist es, dass sie die Billigung derjenigen 
Herren Kollegen fanden und scheinbar noch finden, die 
durch ihren Einfluss vielleicht in der Lage waren, derartige 
Vorschriften zu verhüten. Wir Schlachthanstierärzte er¬ 
strebten keine Sonderrechte, wenn wir versuchten, die Be¬ 
stimmungen zn Fall zu bringen, denn sie waren, im Gegen¬ 
satz zu der ambulatorischen Beschau, bei den Unter¬ 
suchungen in grösseren Schlachthäusern unmöglich. Wir 
wissen es auch an dieser Stelle der Regierung Dank, dass 
sie eine ihr unterbreitete Petition um Aufhebung dieser 
unnützen und lästigen Schreibereien berücksichtigt hat. — 

Durch die neuen gesetzlichen Bestimmungen ist die 
Verwendung von Laienbeschauern an Scblachthöfen in 
Städten von mehr als 10000 Einwohnern verboten. Aus¬ 


nahmen sind nur mit Genehmigung des Herrn Ministers 
resp. der Provinzialregierungen zulässig. 

Dieses Verbot gibt Müller Veranlassung zu der 
Aeusserung, dass er die Verwendung der Hallenmeister und 
Trichinenschauer zur Untersuchung der lebenden Schlacht¬ 
tiere für zulässig erachte. 

Herr Kollege Müller dürfte vorausgesetzt haben, dass 
sich die erwähnten Personen vorerst der vorgeschriebenen 
Prüfung mit Erfolg unterzogen haben. 

Prof. Ostertag führt gegenüber der Zulassung der 
Laienbeschaner an Schlachthäusern ein Beispiel an, dem 
meines Erachtens kein beweisender Wert beizulegen ist. 
Er erörtert den Fall, dass ein Laie ein milzbrandkrankes 
Tier zur Schlachtung zugelassen hat. Ich behaupte, dass 
sich dieses auch in einem wohlgeleiteten Schlachthause er¬ 
eignen kann, auch dann, wenn alle Untersuchungen nur 
durch Tierärzte stattfinden. Wie oft ist in Schlachthäusern 
Milzbrand erst an dem ansgeschlachteten Tiere festgestellt 
worden! Und wie schwer die Diagnose selbst an obduzierten 
Tieren ist, beweisen uns die in letzter Zeit in fachwissen- 
schaftlichen Zeitungen gepflogenen Erörterungen. 

Die Zulassung der Laien - Fleischbeschauer an öffent¬ 
lichen Schlachthäusern hat nach meinem Erwägen kein 
Bedenken, am allerwenigsten dann, wenn die Befugnisse 
in Betracht gezogen werden, die ihnen überhaupt gesetzlich 
zngewiesen sind. Nach § 30. 1. g. sind ihnen Befugnisse 
zogemessen, die früher selbst tierärztlichen Beschanem an 
Schlachthöfen versagt waren. Wir Schlacbthoftierärzte 
wollen auch gar nicht, dass den an Schlachthöfen zur 
Untersuchung befugten Laien solche Kompetenzen ein¬ 
geräumt werden. Wir sind zufrieden, wenn wir sie lediglich 
explorativ beschäftigen dürfen, wir werden die Beurteilung 
einer jeden Abnormität gern selbst übernehmen. Wir 
möchten wünschen, dass in dieser Auffassung nnser Be¬ 
streben, Laienbeschauer zu unserer Hülfe zu beschäftigen, 
die Unterstützung deijenigen hochgestellten Tierärzte findet, 
die bei der Regierung Einfluss haben. 

Dem Postulat des Herrn Prof. Ostertag, dass die 
Beschau an Schlachthöfen eine bessere sein soll, als auf 
dem flachen Lande, wird dadurch nicht widersprochen. 

Wir Schlachthoftierärzte fühlen uns zu der Ueber- 
zeugung berechtigt, in unserem Fache spezialistisch gebildet 
zu sein. Geradezu deprimierend muss es auf uns wirken, 
wenn der Staat die Bestimmung trifft, dass die Kreistier¬ 
ärzte unser technisches Können zu übeiwachen und zu be¬ 
urteilen haben. Vielen dieser Herren ist bisher noch nicht 
einmal die Gelegenheit geboten worden, einen Nachweis 
über ihre Kenntnisse auf dem Gebiete der Fleischbeschau 
zu führen. Ich würde es für richtiger halten, dass seitens 
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des Staates zur Ueberwachung der Tätigkeit der Schlacht¬ 
haustierärzte hervorragende Vertreter dieses Spezialberufes 
bestellt würden, au welchen gewiss kein Mangel ist. 

Dass eine solche Verfügung seitens der Regierung 
erlassen werden konnte, darf uns Schlachthaustierärzten 
beweisen, dass man höheren Ortes unserer spezialistischen 
Bildung wenig Vertrauen entgegen bringt. — 

Aus dem neuen Fleischbeschaugesetze ist uns nicht 
allein vermehrte Arbeit und das Gefühl erwachsen, dass 
unserm Spezialstande seitens der Regierung nicht das nötige 
Vertrauen entgegengebracht wird, auch sind wir, was von 
manchem Kollegen gleich schwer empfunden werden wird, 
materiell geschädigt. Diese Empfindung muss um so mehr 
verbittern, als dem ganzen sonstigen tierärztlichen Stande 
aus dem Gesetze nur Vorteile erwachsen sind. 

Nach § 47 6 der Ausführungsbestimmungen, sind die 
Beschauer verpflichtet, besondere Bescheinigungen über die 
erfolgte Untersuchung auszustellen. Derartige Bescheini¬ 
gungen sind Dienstleistungen an Privatpersonen, zu welchen 
wir Kommunalbeamte keineswegs verpflichtet sind. Haben 
die Bescheinigungen auch auf Grund einer amtlichen 
Handlung zu erfolgen, so bedeutet doch gerade die An¬ 
fertigung derselben eine neue selbständige Handlung, die 
für den Attestaten von erheblichem Werte und rechtlichem 
Intereresse ist, da er der Bescheinigung zum Beweise seiner 
Regressansprüche bedarf. Eine solche Bescheinigung ist 
bisher unbestritteuermassen zu honorieren gewesen. Die 
dafür zu vereinnahmenden Gebühren fallen für die Zukunft 
fort und damit ein Teil der Einnahmen, die bei der 
Festsetzung des Gehaltes der Schlachthaustierärzte in 
Anschlag gebracht worden sind. Eine weitere Einnahme, 
die aus der Ueberwachung und der Abrechnung über die 
Verkäufe minderwertigen Fleisches auf der Freibank resultiert, 
wird fallen, wenn die staatliche Freibankordnung in Kraft 
tritt. 

Die Forderung, dass die Honorierung dieser Dienst¬ 
leistungen uns Schlachthaustierärzten erhalten bleibe, 
involviert keine Sonderrechte. Die geforderten Be¬ 
scheinigungen, wie auch die zu erwartende staatliche Frei¬ 
bankordnung, werden lediglich dem Zwecke dienen, der 
beabsichtigten staatlichen Schlachtviehversicherung die Wege 
zu ebnen. Es liegen somit die von uns geforderten Ver¬ 
richtungen lediglich im staatlichen Interesse und sind 
billigererweise von uns Kommunalbeamten nicht unentgeltlich 
zu verlangen. Die nicht an Schlachthöfen beschäftigten 
Beschauer stehen als solche unmittelbar im staatlichen 
Dienste und werden durch die Beschaugebühren auch für 
die auszustellenden Bescheinigungen recht anständig bezahlt, 
eine Tatsache, die wir ihnen übrigens durchaus nicht miss¬ 
gönnen. Wir sind ferher der 'Ansicht, dass die in Aussicht 
genommene staatliche Schlachtviehversicheriing fast aus¬ 
schliesslich im Interesse der Agrarier liegt und können uns 
des Gefühls nicht erwehren, dass wir durch die verlangten 
Dienstleistungen in den Dienst der Landwirte gestellt 
werden. Die Ausstellung privatrechtlicher Urkunden hat 
mit unserer Tätigkeit als Sanitätstierärzte nichts gemein, 
verlangt man sie von uns, so soll man sie angemessener¬ 
weise honorieren. 

Es dürfte schwerlich einen Schlachthaustierarzt geben, 
der nicht die Ueberzeugung besitzt, dass unsere Interessen 
namentlich bei den Ausführungsbestimmungen eine gerechte 
Würdigung nicht gefunden haben. Wir sind überzeugt, dass 
zur Vertretung unserer Interessen nicht die genügende 
Sachkenntnis entwickelt ist oder seitens der Regiemng die 
erwünschte Berücksichtigung nicht gefunden hat. Unter 
anderen Umständen hätten solche Vorschriften, wie sie 
bezüglich der Buchführung erlassen sind, keine Gültigkeit 
erlangen können. 

Nicht zur Erreichung von Sondervorteilen, sondern 
zur Wahrung unserer berechtigten Interessen scheint es 
geboten, auf eine zweckdienliche Vertretung derselben durch 


die Presse hinzuwirken. So ausserordentlich gut unsere 
Spezialwissenschaft in verschiedenen Zeitschriften vertreten 
wird, so sehr lässt die Vertretung unserer idealen und 
materiellen Interessen zu wünschen übrig. Der Verein 
preussischer Schlachthaustierärzte dürfte es als seine vor¬ 
nehmste und dringendste Aufgabe zu betrachten haben, im 
Sinne dieser Ausführung eine Aenderung der angeführten 
Bestimmungen zu erwirken. 

Wir Schlachthaustierärzte erwarteten von einem Fleisch¬ 
beschaugesetze ja nicht gerade Vorteile, wir hätten jedoch 
gewünscht, dass es vermieden worden wäre, durch Schädi¬ 
gung unserer idealen und materiellen Interessen uns die 
Berufsfreudigkeit zu nehmen, die gerade wir in unserer 
verantwortungsvollen Stellung so nötig haben. Hoffen wir, 
dass später für uns ein günstigerer Wind weht — bis dahin 
wenden wir uns mit den unangenehmsten Empfindungen von 
dem Gesetze ab, das mit rauher Hand auch noch die wenigen 
Annehmlichkeiten unserer beruflichen Tätigkeit hinweg¬ 
gefegt hat. 


Piroplasmosis und Haemoglobinaemie 
der Hunde. 

Von Gustav Szoyka, klinischer Assistent. 

Mitteilong ans der internen Eliuik der königl. nngar. Veterinär- 
Hocbscbnle -in Budapest. 

In neuerer Zeit nimmt allmählich die Zahl der 
Berichte über die durch Blutparasiten erzeugten Krankheiten 
der Tiere zu. Eine der durch Blutparasiten hervorgerufenen 
Krankheiten stellt auch die Piroplasmosis der Hunde, welche 
durch einen Schmarotzer, der dem Parasiten des Texasfiebers 
sehr ähnlich ist, eizeugt wird. 

Purois^) beschrieb den ersten in Süd-Afrika beob¬ 
achteten Fall dieser Krankheit. Nach ihm beobachtete 
Koch*) in Ost-Afrika, in Senegal Marchoux^) diese 
Krankheit, woselbst im Blute ganz gesund erscheinender 
Hunde Piroplasmen gefunden wurden. Häufig kommt die 
Krankheit auch in Italien vor, wo dieselbe von Galli- 
Valerie,^ Celli^) und Pia na®) beobachtet wurde. Nicht 
selten ist die Piroplasmosis der Hunde auch in Frankreich, 
wo Nocard und Alray®) in kurzer Zeit 7 Fälle konsta¬ 
tierten und später Nocard*) über 15 Fälle berichtete. 
Aehnliche Fälle wurden auch von Duncan Hutcheon,®) 
Robertson^) und Lonusbnry®) beschrieben. In Kapland 
ist die Krankheit unter dem Namen Febris biliosa, Mala- 
rica, Icterus malignus bekannt. 

Im Jahre 1902 kam an der medizinischen Klinik bei 
zwei Hunden Haemoglobinaemie zur Beobachtung, welche 
in klinischer Hinsicht der Piroplasmose ähnelte ohne aetio- 
logisch mit derselben identisch zu sein. 

Fall 1. 

Den 23. Jnni 1902 wurde ein gelber, Sjäbriger Dachshund anf 
die interne Elinik mit der Anamnese anfgenommen, dass er vor einer 
Woche gebrochen hatte, seither immer weniger frisst und traurig ist, 
5 Tage nach der Erkrankung nahm der Urin eine blutrote Farbe an. 
Am 7. Tage der Erkrankung wurde Patient in die Klinik gebracht, wo 
folgender Status praesens aufgonommen wurde: Das gut genährte Tier 
ist matt, träge und teilnahmslos. Haarkleid glatt und glänzend. Die 
Temperatur am ganzen Körper gleichmässig verteilt. Innere Temperatni 
38,5*^ C. An der Haut befinden sich weder Zecken noch andere Scbina- 
rotzer. Die Haut ist überall, besonders an den dünneren Teilen (Innen¬ 
fläche der Ohrmuscheln, Unterbauch, Innenfläche der Schenkel) von 
gelber Farbe. Die sichtbaren Schleimhäute sind orangegelb. 

Kehlkopf nicht empfindlich. Das Atmen costo-abdomiual, nicht 
angestrengt. Die Zahl der Atembewegnngen 32 per Minute. Per- 
kussious- und Auskultationsverhältnisse des Thorax von der Norm nicht 
abweichend. 

Die Herzdämpfong im 4.-6. linken Interkostalranm bis über die 
Mamillarlinie nachznweisen. Herzstoss mittelstark, rhythmisch, die Herz¬ 
töne rein. Der Puls rhythmisch, 103 per Minute. 
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Die Schleimhaut der Hnndhöhle orao^egelb gefArbt, die Zunge 
nicht belegt, die Zähne normal. Appetit nicht Torhanden. Die Banch- 
decken sind mittelmässig gespannt und nicht schmerzhaft. Die Per- 
knssion des Baacbes ergibt Überall einen tjmpanitischen Schall. Dann- 
geränsche nicht zn hären. Leberdämpfnng beiderseits normal. 

Die Nierengegend ist nicht empfindlich. Die Harnblase ist geffillt, 
der Hamabsatz vollzieht sich in normaler Welse. Der Harn ist dnnkel- 
braonrot, mit sanrer Reaktion and 1040 spezifischem Gewichte; der* 
selbe enthält viel Eiwelss and Blutfarbstoff, der letztere erweist siph 
als Oxyhaemoglobin. Der Eiweissgehalt des Harnes beträgt 8 pro Hille. 
Die Phosphate des Harnes sind vermehrt, die Chloride und Sulfate 
normal. Bei der Jaffd’schen Probe trat die indigoblaue Farbe nach 
Zusatz von zwei Tropfen frischer Chlorkalklösung auf, dieselbe wurde 
nach Zusatz von 11 Tropfen am intensivesten, um nach Zusatz von 
20 Tropfen zu verschwinden. Im Hamsediroent sind grünlichgelbe, 
körnige Massen, einige oxalsanre Kalkkrystalle nachzuweisen, rote Blut¬ 
zöllen wurden nicht gefunden. 

An demselben Tage wurde auch die Blutuntcisuchung in folgender 
Weise voigenommen: 

Ein Teil der mit Blut bestrichenen und lufttrocknen Deckgläschen 
wurde für 5—6 Standen io Alkohol und Aetheröä gelegt, der andere Teil 
hingegen während einer halben Stunde im Thermostaten auf 110*^ C. 
erwärmt. Die 80 fixierten Präparate wurden nach der Methode von 
Romano vsky-Ziemann, und mit Ehrlich’scher Triacidlösung gefärbt. 
Weder im frischen Blute, noch in dem nach beiden Methoden gefärbten 
Präparaten konnten Parasiten nachgewiesen werden. 

24. Juni: Temperatur 38,8 ^ C., Pulszahl 74, Atmungszahl 28. Der 
Kranke ist sehr matt, liegt bewegungslos. Appetit schlecht. Die 
Spannung der Bauchdecken ist gesteigert, beim Druck auf dieselben 
schnappt der Hund nach der Hand. Die Darmeotleenngen sind ver¬ 
zögert. 

25. Juni: Temperatur 38,4® C., Pulszahl 86, Atmnngszahl 26. 
Sonstige Symptome uhverändert. 

26. Juni: Temperatnr 38,2 ® C., Pulszahl 84, Atmungszahl 26. 
Das Allgemeiugefühl ist unve^dert. An den dickeren Hautteileu ist 
die gelbe Färbung nicht so intensiv. Fäces sind gelbbrann, ttbelriechend, 
auf ihrer Oberfläche Blutstreifen wahrnehmbar. Im Sediment der Fäces 
sind körnige Epithelzellen, einige rote Blutzellen und Fettropfen 
zu sehen. 

27. Juni: Temperatur 38,1® C., Pulszahl 92, Atmungszahl 20. 
Der Patient ist etwas lebhafter, sein Appetit besser. Die gelbe Färbung 
ist an der inneren Obrmuschelhant intensiv, in anderen Körperteilen 
noch wahrnehmbar. Die Farbe des Harnes ist etwas heller. 

28. Juni: Temperatur 88,6 ® C., Pulszahl 92, Atmungszahl 28. Der 
Haemoglobingehalt des Blutes entspricht dem 78. Grad des Fleischl’schen 
Haemometers. Die Zahl der roten Blntkörper beträgt pro cbmm Blut 
5012000, diejenige der farblosen Blutzellen 68000; das Verhältnis 
zwischen roten und farblosen Blutzellen ist 73:1. ln den mit 
Ehrlich’scher Triacidlösung gefärbten Deckglaspräparaten sind ver¬ 
schieden grosse rote Blutkörperchen zu sehen, indem in grosser Zahl 
rote Blutzellen von bis doppelter Grösse vorhanden sind, welche ge¬ 
wöhnlich sehr hell gefärbt, manche sogar farblos erscheinen. Der 
zentrale Teil der sonst normal grossen Blutzellen ist auch ungefärbt. 
Ebenso findet man in grosser Anzahl kernhaltige rote Blutzellen; in 
einigen kann man sogar 2—3 Kerne erkennen. Die Kerne sind rund, 
einige in Teilung begriffen. Unter den weissen Blutzellen sind haupt¬ 
sächlich die neutrophilen polynocleären Leukocyten vermehrt. Die 
einzelnen Formen der weissen Blutseilen sind in folgendem Verhältnisse 
repräsensiert: Lymphocyten 8,72 Proz., Uebergangsformen 8,44 Proz., 
neutrophile polynucleäre Leukocyten 84;50 Prozent, acidophile poly- 
nucleäre Leukocyten 0,75 Proz., basophile polynucleäre Leukocyten 
0,13 Proz. Parasiten sind auch jetzt nicht nachzuweisen. 

29. Juni: Temperatnr 89,0® C., Pulszahl 86, Atmungszahl 30. 
Der Patient ist lebhaft. Die Farbe der Haut nnd der Schleimhänte 
ist wie zuvor. Der Urin ist viel heller und enthält sehr viel Gallen- 
faibstoff. 

30. Juni: Temperatur 89,4® C., Pulszahl 92, Atmungszahl 26. 
An den Schleimhäuten kann man neben der gelben Färbung auch schon 
eine rötliche Farbe bemerken. Im Ham ist Blutfarbstoff nur noch 
mittelst Spektralanalyse nachzuweisen. Der Eiweissgehalt des Harnes 
beträgt 6 pro Mille. 


1. Juli: Temperatur 39,9® C., Pulszahl 84, Atmungszahl 24. An 
den Schleimhäuten ist die rote Färbung intensiver. Die gelbe Ver¬ 
färbung der Haut ist beinahe ganz verschwunden. Der Ham ist 
dunkelgelb, in demselben ist kein Blntbrbstoff nachweisbar, Gallen¬ 
farbstoff aber in grosser Quantität noch vorhanden; der Eiweissgebalt 
1,5 pro Mille. 

4. Juli: Temperatnr 39,5® C., Pulszahl 83, Atmungszahl 22. An 
den Schleimhäuten nur noch minimale Gelbfflrbung. Die Farbe der 
Haut normal. Im Ham Eiweiss und Gallenfarbatoff noch immer vor¬ 
handen. 

5. Juli: wnide der Hund als gesund ans der Klinik entlassen. 

Nach 12 Tagen wurde das Tier vorgestellt und erwies sich als 

vollkommen frei von jeglichen pathologischen Erscheinungen. 

Den 24. Juli wurde der Hund von Neuem in die Klinik auf¬ 
genommen mit den Erscheinungen der Meningitis cerebralis. Haemo- 
globinaemie sowie Iktoms konnten nicht nachgewiesen werden. Tod 
nach drei Tagen. 

Die an dem pathologisch-anatomischen Institut der Hochschule vor¬ 
genommene Obduktion wies ebenfalls nnr die der Meningitis cerebralis 
entsprechenden Verändemogen nach. 

Fall II. 

Am 27. September 1902 wurde ein Sjähriger, männlicher Vorsteh¬ 
hund mit der Anamnese aufgenommen, dass derselbe vor drei Tagen 
auf der Jagd gewesen und den Tag darauf matt geworden ist nnd 
seither fortwährend liegt nnd nichts fressen will. 

Status praesens: Patient ist gut genährt, traurig, teilnahmslos. 
Die Haardecke glatt, glänzend. An der Haut sind weder Zecken noch 
andere Parasiten zu finden. Innere Temperatur 89,7® C. Die Haut ist 
an der inneren Seite der Ohrmuscheln, am Unterbanch, an der Innen¬ 
fläche der Schenkeln, wie auch zwischen den Zehen intensiv hellgelb 
gefflrbt. Die Bindehaut und Sklera sind oraogegelb verübt. 

Kehlkopf ist nicht empfindlich, Hustet nicht vorhanden. Die Atem- 
bewegnngen kosto-abdominal, nicht erschwert, 22 in der Minute. Inter¬ 
kostalräume nicht empfindlich. Perknssiousschall nnd Atemgeränsche 
normal. Herzdämpfung linkerseits im 4.—6. Interkostalraum bis etwas 
ttber die Mamillarlinie nachzuweisen. Herzstoss mittelstark, rhythmisch, 
Herztöne rein. Puls mittelstark, 118 per Minute. 

Nieren nicht druckempflndlicb. Die Harnblase ist gefüllt. Harn¬ 
entleerung normal. Der Harn ist dunkel gelbbraun, von saurer Reaktion 
und mit einem spezifischen Gewichte von 1030, derselbe enthält viel 
Gallenfarbstoff. Eiweiss, Zucker und Blutfarbstoff sind nicht nach¬ 
weisbar, der letztere auch nicht mit Hilfe der Spektralanalyse. Das 
Harnsedimeut besteht aus wenigen Krystallen von oxalsaurem Kalk 
xmd von gelblichem Detritus. 

Weder im frischen Blute noch in dem nach den oben erwähnten 
Methoden gefärbten Präparaten Blntparasiten zu finden. 

29. Septbr.: Temperatur 89,5® C., Pulszahl 116, Atmnngszahl 18. 
Das AUgemeinbefiuden gut. Der Haemoglobingehalt des Blutes beträgt 
70®, die Zahl der roten Blutzellen 6980000, diejenige der weissen Blut- 
zellen 22000: das Verhältnis zwischen denselben ist 271:1. In den 
mit Ehrlich’scher Triacidlösong gefärbten Präparaten weisen die roten 
Blutkörperchen auffallende Grössenunterschiede auf, es kommen zahl¬ 
reiche, meist blassgefärbte, mitunter ringförmige Megalocyten zum 
Vorschein. In den normal gefärbten Blotzellen sind unregelmässige, 
farblos erscheinende Stellen zu sehen. Es sind in grosser Zahl kern¬ 
haltige rote Blutzellen zn sehen. Die neutrophilen polynukleären 
Leukocyten sind vermehrt. 

80. Septbr.: Temperatur 39,3® C., Pulszahl 110, Atmungszahl 14. 
Der Patient ist etwas lebhafter, sein Appetit besser. Die Gelbförbnng 
der Haut ist nicht mehr so intensiv, diejenige der Schleimhäute aber 
unverändert. 

8. Oktober: Temperatur 39,1® C., Pulszahl 92, Atmungszahl 22. 
Die Farbe der Schleimhäute ist rötlichgelb. 

6. Oktober: Temperatur 39,0® C., Pulszahl 90, Atmungszahl 20. 
Die Qelbiärbung nur noch an der Sklera wahrzunehmen. 

Den 7. Oktober wurde der Hund ans der Klinik entlassen. 

Gelegentlich der Anfangs November gemachten Anfrage beim Be¬ 
sitzer erfahr ich, dass der Hund vollkommen gesund ist. 

In beiden Fällen wurden am 3. Tage nach der Auf¬ 
nahme mit dem Blute Versuchstiere geimpft. Im ersten 
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Falle ein 4jähriger Rattler und ein 2jähriges Schaf; im 
zweiten Falle ein grauer, lV*jähriger Mops. Die Injek¬ 
tionen wurden folgendermassen ausgeführt. Im Falle I. 
wurde dem Patienten 5 ccm Blut aus der Vena jugularis 
entnommen und mit gleicher Quantität physiologischer Koch¬ 
salzlösung vermischt; von dieser Mischung erhielten sub¬ 
kutan beide Versuchstiere je 5.5 ccm. Im Falle 11. wurde 
von der in derselben Weise bereiteten Mischung 6 ccm 
subkutan injiziert. Die geimpften Tiere wurden im Falle I. 
VI 2 Monat, im Falle II. 1 Monat lang beobachtet. Während 
dieser Zeit waren die Tiere vollkommen gesund, lebhaft, 
ihre Temperatur normal, Appetit gut; bei der in wieder¬ 
holten Malen vorgenommenen Blutuntersuchung wurden 
keine Blutparasiten gefunden. 

Es ist bekannt, dass die Infektion bei der Piroplas¬ 
mose durch Zecken vermittelt wird und dass schon 1 ccm 
Blut, gleichviel ob dasselbe intravenös oder sukubtan ein¬ 
gespritzt wird, sicher die geimpften Tiere infiziert. Im 
Falle I., da der Patient beständig in Budapest sich auf¬ 
hielt, konnte man an eine durch Zecken vermittelte Piro¬ 
plasmose nicht leicht denken, im Falle II. hingegen die 
Möglichkeit einer Infektion vorhanden war, da der Hund 
vor drei Tagen zur Jagd verwendet worden war. Nach¬ 
dem in keinem der beiden Fälle Zecken an der Haut auf¬ 
findbar waren und eine genügende Menge des den Kranken 
entnommenen Blutes bei Versuchshunden keine Erkrankung 
hervorrief und im Blute der Versuchstiere auch keine Piro- 
plasmen nachgewiesen werden konnten, ist anzunehmen, 
dass in diesen beiden Fällen die Krankheit nicht 
durch Piroplasmen bedingt wurde. 

Ausser Blutparasiten sind auch verschiedene Gifte 
(Kalium chloricum, Acidum sulfuricum, Karbolsäure, Pyro- 
gallussäure, Resorzin, Naphthol, Nitrobenzol u. s. w.) im¬ 
stande, Haemoglobinaemie hervorzurufen; ebenso wirkt auch 
eine sehr hohe, oder sehr niedrige Temperatur. Bei Hunden 
tritt Haemoglobinaemie mitunter im Verlaufe der Staupe ein. 

Die Ursache der Krankheit in den beschriebenen zwei 
Fällen war nicht zu eruieren. Eine durch chemische Gifte 
oder durch irgendwelche vorangegangene Krankheit bedingte 
Haemoglobinaemie konnte auf Grund der Anamnese aus¬ 
geschlossen werden. Es wäre vielleicht an infolge der in 
beiden Fällen vorhandenen Verdauungsstörungen gebildete 
und resorbierte Zersetzungsprodnkte zu deuken. 

Beim Zerfall der roten Blutzellen wird das in denselben 
enthaltene Haemoglobin 6*61 und tritt in aufgelöstem Zu¬ 
stande in das Blutplasma über. Ein Teil des freien Haemo- 
globins wird durch die Leber zur Gallenproduktion ver¬ 
arbeitet, ein anderer Teil in der Milz, im Knochenmark, 
und teils auch in der Leber abgelagert. Die Trümmer der 
roten Blutzellen werden ebenfalls in der Milz abgelagert, 
welch letztere demzufolge anschwillt (Ponfick^). Stadel- 
mann^) hat durch Tierversuche bewiesen, dass beim Zer¬ 
fall der roten' Blutzelleh nur ein Bestandteil der Galle, 
nämlich der Gallenfarbstoff im Ueberschuss gebildet, dem¬ 
zufolge die Galle dickflüssiger wird, und in den Gallen¬ 
gängen sieh staut, dessen Folge der Ikterus ist. Im Falle 
die Zersetzung der roten Blutzellen noch weiter fortdauert, 
vermag die Leber nicht den sämtlichen freigewordenen 
Blutfarbstoff zu verarbeiten, resp. die genannten Organe den¬ 
selben aufzuspeichem, ein Teil desselben wird durch die 
Nieren ausgeschieden, es tritt Haemoglobinurie ein. 

Der Zerfall von roten Blutzöllen zieht Anaemie nach 
sich. Bei jeder Anaemie geht die Vermehrung der Blut¬ 
zellen viel lebhafter vor sich. Neumann*), Bizzozero*), 
Litten*) haben nachgewiesen, dass bei Zersetzung der 
roten Blutzellen ein Teil des gelben Knochenmarkes sich 
in rotes Mark vemandelt, in welchem in grosser Zahl 
kernhaltige rote Blutzellen entstehen, bald aber ihre Kerne 
verlieren und in den Blutkreislauf übertreten. Ist die 
Regeneration der Blutzellen sehr rasch, so können auch 
kernhaltige Blutzellen in den Kreislauf gelangen. 


In den beschriebenen zwei Fällen konnte man auch 
sehr viel kernhaltige rote Blutzellen im kreisenden Blute 
finden. Kann die Bildung des Haemoglobins nicht mit der 
Regeneration der roten Blutzellen Schritt halten, so bleiben 
dieselben sehr blass, mitunter ganz farblos. Leukocytose 
wird bei jeder schwereren Anaemie angetroffen. Nach 
Ehrlich^) entsteht die Leukocytose dadurch, dass die im 
Knochenmark in grosser Anzahl vorhandenen, unentwickelten 
Leukocyten durch irgend einen Reiz in polynukleäre Zellen 
sibh verwandeln und diese dann in grösserer Zahl in den 
Blutkreislauf gelangen. 

Das klinische Bild der beiden Fälle ähnelte sehr der 
chronischen Form der von Nocard und Motas beschriebenen 
chronischen Piroplasmose. Im Falle II. fehlte zwar die 
Albuminurie, die Ursache dafür war jedoch wahrscheinlich 
das Fehlen der Haemoglobinurie. Abgeschlagenheit, Appetit¬ 
losigkeit waren auch hier die Anfangssymptome und ein 
schwerer Ikterus war ebenfalls vorhanden. In einem Falle 
war ausserdem eine andauernde Haemoglobinnrie und Albn- 
minurie und in beiden ganz dieselben Veränderungen der 
Blutkörperchen vorhanden, wie bei der Piroplasmose. Der 
wesentliche Unterschied bestand aber darin, dass Piroplasmen 
weder im frischen Blute, noch in gefärbten Präparaten zu 
finden waren und es nicht gelungen ist die Krankheit auf 
gesunde Hunde zu übertragen. 

Es erscheint demnach die Annahme gerechtfertigt, dass 
bei Hunden eine der Piroplasmose klinisch ähnliche Krank¬ 
heit vorkommt, welche nicht durch Piroplasmen bedingt wird. 
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Referate. 

Aktinomykose beim Pferd. 

Von Tierarzt Bonchet-CreU. 

(Le Progrfes v4terin£dre, Octobre 1902.) 

Ueber ein Jahr lang behandelte Verfasser die grosse 
warzige und durchbrochene Geschwulst, die sich auf foden 
Seiten des Halses bei einem 7jährigen Zugpferd aus¬ 
gebildet hatte und zahlreiche Fisteln enthielt. Da die 
ganze Fläche beiderseits bretthart wurde, konnte keinerlei 
seitliche Bewegung des Halses ausgefuhrt werden, auch 
war es lange Zeit nicht möglich, sich über die Natur der 
Geschwulst Gewissheit zu verschaffen, erst nachdem mit 
grosser Mühe tiefe Einschnitte bis zu den Halswirbeln 
gemacht wurden, um reinen frischen Eiter zu erhalten; in 
dem sphacelösen, entarteten Gewebe wusste man oft nicht, 
ob es fibröser oder knochiger Art gewesen, charakteristische 
Elemente der Neubildung Hessen sich nnr ganz in der Tiefe 
auffinden. 

Erst nach zwölfmonatlicher Behandlung und Verwen¬ 
dung grosser Jodmassen konnte von einer kleinen Besserung 
gesprochen oder wenigstens die Möglichkeit der Heilung in 
Aussicht genommen werden. Im ganzen erhielt bis dahin 
das Pferd 1,5 kg Jodkalium und zwar in fast allen Appli¬ 
kationsformen, bis es zu einem starken Jodismus ge¬ 
kommen war. Die eingetretene Alopecie erstreckte sich 
nahezu auf den ganzen Körper und gesellte sich bald an 
allen feiner behaarten Stellen ein nässendes Ekzem hinzu, 
besonders in den Flanken, auf den Beugeflächen und der 
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inneren Seite der Gliedmassen, Thränenflnss kam nicht 
zustande. Am meisten wurde das Todkalium innerlich 
gegeben (5 —10 g im Tag mit Aussetzen während einer 
Woche im Monat) oder als Einreibung bezw. Waschung 
mit Jodwasser, von den subkutanen Injektionen musste bald 
abgestanden werden, da trotz aller Vorsicht stets örtlicher 
Brand eintrat. Am zweckmässigsten wären sicher die intra¬ 
trachealen Einspritzungen gewesen, indes war es nicht 
möglich, den Kranken so häufig zu besuchen. Vogel. 

Noch etwas über Collargol. 

Von Dr. B. Tronw, Asahan, Sumatra. 

(Weekblad Tan het Nederlandsch Tydschrift Toor Geneesknnde 
1902, Nr. 12.) 

Verf. arbeitet unter sehr ungünstigen Verhältnissen, 
da bei dem tropischen Klima alle Wunden rasch einen 
infizierten Charakter anzunehmen pflegen und seine Kranken 
sich meist ans den körperlich elenden, durch Opiumgenuss 
geschwächten Chinesen und den oft allgemein kränklichen 
Javanen zusammensetzen. Er hat alle Mittel versucht, um 
dem Fortschreiten der phlegmonösen und septischen Prozesse 
Einhalt zu tun, aber in der Regel vergebens, sodass Todes¬ 
fälle und Verstümmelungen auch nach kleinen Verletzungen 
sehr häufig sind. Da Einreibungen mit Unguentum Cred^ 
wegen Mangels des Präparats und intravenöse Einspritzungen 
von ihm nicht angewandt werden konnten, so versuchte 
er subkutane Einspritzungen einer Iproz. Collargollösung 
in die Umgebung der phlegmonösen und gangränösen Teile 
von 2,0 bis 10,0 an einer Stelle und konnte mehrmals da¬ 
durch den bis dahin fortschreitenden Prozess zum Stehen 
bringen. 

Hierdurch kam er auf den Gedanken, solche subkutane 
Einspritzungen bei grösseren Wunden prophylaktisch an¬ 
zuwenden und tat dies mehrmals mit so frappantem Erfolg, 
dass jede Entzündung ausblieb und reaktionslose Heilung 
erfolgte. Mehrere ausführliche Krankengeschichten gibt er 
zum Beweis hierfür und schliesst mit dem Ausdruck der 
Ueberzeugung, dass durch dieses Vorgehen viel Unglück 
verhütet werden könne und es sich sehr empfehle. 


Eine spezifische Darmentzündung beim Rind, wahrscheinlich 
tuberkulöser Art. 

Von D. H. Markus. 

(Tydsckiift TOor Veeartaenykunde Dortigste Deel No. 5. Febmari 1903, 
Seite 195—206.) 

Im Amsterdamer Schlachthause hatte Koorevaar 
in den letzten Jahren wiederholt bei Rindern, die bei 
Lebzeiten an Durchfall gelitten hatten, im Darmkanal Ver¬ 
änderungen angetroffen, die als diffuse tuberkulöse Infiltration 
des Darmkanales diagnostiziert wurden. Durch die histo¬ 
logische Untersuchung wurde eine starke zellige Infiltration 
der Mukosa, die sich durch die Muskularis bis in die Serosa 
erstret^te, nachgewiesen. Die Drüsenschicht war stark 
reduziert. Das zellige Infiltrat bestand aus Leukocyten, 
epitheloiden Zellen und in einem submukOsen Herd fanden 
sich Riesenzellen. Die epitheloiden Zellen waren, wie die 
Färbung nach' Ziehl-Gahbet ergab, mit säurefesten Stäbchen 
vollgepfropft. 

Einen ähnlichen Fall beobachtete nun Markus am 
Utrechter Schlachthause und beschreibt ihn ausführlich. 
Es bandelte sich um ein 2 jähriges Rind, das nach 
Mitteilnng des Besitzers etwa 3 Wochen an heftiger Diarrhoe 
gelitten und infolgedessen stark abgemagert war. Bei der 
Schlachtung erwiesen sich nur der Darm and die Gekrös- 
örüsen verändert und zwar war der Darmkanal stellenweise 
spindelförmig verbreitert, die Darmwand fühlte sich überall 
dicker an und überall bildeten sich an ihr nach der Heraus¬ 
nahme des Darmes ans der Bauchhöhle deutliche Falten 
und Runzeln. Der Darmkanal war leer und nur die 


Schleimhaut war mit einer Schleimschicht bedeckt. Die 
Mukosa und Submukosa war vom Pylorus bis zum Anus 
gleicbmässig stark verdickt und zw'ar am stärksten im 
Dünndarm und Anfangsteil des Dickdanns. Anf dem Durch¬ 
schnitt waren diese Schichten 4—5 mal so breit wie normal. 
Die verdickte Schleimhaut war fast überall stark gefaltet 
und an umschriebenen Stellen hyperaemisch. Knoten- oder 
Geschwürsbildung wurde nicht beobachtet, Solitairfollikel 
und Peyer’schen Plaques waren mehr oder weniger stark 
geschwollen. Die Muskularis und Serosa waren normal 
dick. Die Mesenterialdrüsen waren wenig geschwollen, auf 
dem Durchschnitt sehr feucht, sehr weich und dunkelgrau 
gefärbt und bei einer grossen Anzahl war subkapsulär eine 
schmale etwas heller gefärbte graue Zone zu sehen. Die 
Sektion ergab also das Vorhandensein einer subakuten oder 
chronischen diffusen Darmentzündung. Von der ober¬ 
flächlichen Schleimschicht wurden Deckglaspräparate an¬ 
gefertigt und nach Ziehl-Gabbet und Koch-Ehrlich 
gefärbt. Die Präparate wimmelten buchstäblich von säure¬ 
festen Stäbchen. Sie stimmten in Gestalt und Grösse 
ziemlich gut mit Tuberkelbazillen überein, nur waren sie 
etwas körnig und kürzer als der Bacillus tuberculosis bovis. 
Sie lagen in Haufen beisammen. Durch die Doppelfärbung 
mit Methylenblau oder Bismärkbrann wurden nur wenig 
andere Mikroben nachgewiesen. Auch in den Deckglas¬ 
präparaten aus den Mesenterialdrüsen und besonders reichlich 
im snbkapsulären Drüsengewebe wurden dieselben Stäbchen 
vorgeftinden. Auch hier ergab wie im Koorevaar’schen 
Falle die histologische Untersuchung in der ganzen Mukosa 
und in dem Teil der Submukosa, der direkt auf die 
Muscularis mucosae folgt, eiue starke zellige Infiltration. 
Es finden sich zahlreiche epitheloide Zellen, Riesenzellen 
and in der Submukosa auch Langhans’sche Riesenzellen. 
Die Lieberkühn’ sehen Drüsenschläuche sin4 znrückgetreten, 
das oberflächliche Dräsenepithel ist verschwunden und von 
den Zotten ist im Dünndarm nichts zu bemerken. Auch 
in den Mesenterialdrüsen besonders subkapsulär ist der 
Lymphsinns mit epitheloiden Zellen angefüllt. Kultur- und 
Impfversuche fielen negativ ans. Trotzdem liegt Tuberkulose 
vor und stimmt das Bild mit dem Fall überein, den Johne 
und Frothingham 1895 in der Deutschen Zeitschrift für 
Tiermedizin beschrieben und auf Ansteckung mit Bazillen 
der Hühnertuberknlose znrückfuhrten. Da infolgedessen 
auch im vorliegenden Falle der Gedanke an eine ähnliche 
Ansteckungsquelle nahe lag, wurden Nachforschungen in 
der Gegend, aus welcher das Rind stammte, angcstellt und 
es ergab sich, dass dort im Vorsommer Hühner gestorben 
waren, von denen einzelne an blutigem Durchfall gelitten 
hatten und deren Leber bei der Sektion sehr weich und 
mit gelben Punkten und Knoten durchsetzt angetroffen 
wurde. Es ist daher von den praktischen Tierärzten in 
allen Fällen, in denen sie Rinder mit subakuter oder 
chronischer Diarrhoe in Behandlung bekommen, an die eben 
beschriebene tuberkulöse Darminfiltration zu denken und 
evtl, durch Deckglaspräparate, die mit Darmmaterial, das 
bei der rektalen Untersuchung gewonnen werden kann, 
hergestellt werden, die Gegenwart der säurefesten Stäbchen 
nachznweisen und sofort die Tuberkulinimpfung anszuführen. 

Bass. 


Die äussere ulceröse Ano-Vulvitis der Kuh. 

Ein yorläafiger Bericht. 

Von John J. B e p p, V. M. D., Veterinär der Versnehestatioo, Ämes, Iowa. 
(The Jonmal of ComparatiTe Medicine and Veterinary Archives, 
September 1902, Seite .546 — 562.). 

Nur bei Rindern und zwar nur bei kalter Witterung 
in der Zeit vom 15. Oktober bis 15. März wird in schmutzigen 
Ställen, niemals auf der Weide, eine Krankheit beobachtet, 
die sich durch Nekrose und Geschwürsbildnng kennzeichnet. 
In der Mehrzahl der Fälle werden weibliche Tiere befallen. 
Die Scham schwillt an. sie ist gerötet und an der unteren 
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Kommissur der Schamlippen sowie am After werden Vs—V 2 
Zoll grosse trübe Flecke sichtbar, ans denen sich sehr bald 
seichte unregelmässig konturierte Geschwüre entwickeln. 
Letztere sind mit einer dünnen Lage serösen, serofibrinösen 
oder eitrigen Exudats oder mit einem Schorf bedeckt, nach 
dessen Entfernung das Geschwür rot aussieht und leicht 
blutet. In einzelnen Geschwüren finden sich kleine Erhaben¬ 
heiten, welche Granulationsbildung Vortäuschen, in Wirklich¬ 
keit aber nur aus normalem dem Nekrotisierungsprozesse 
entgangenen Gewebe bestehen. Die Geschwüre vergrössern 
sich rasch. Bei männlichen Tiefen finden sie sich am Anus 
und der ihn umgebenden Haut sowie an den Hautfalten, 
die von der Schwanzwurzel zu den Seiten des Anus ver¬ 
laufen. Bei der mikroskopischen Untersuchung der nekro¬ 
tischen Stellen findet man neben zerfallenen Zellen Leuko- 
zythen, Rundzellen, Verdickung der Blutgefässwandungen, 
Neubildungen von Kapillaren und Anhäufung von roten 
Blutkörperchen im Gefässlumen und den perivaskulären 
Räumen. In der Mehrzahl der Fälle verläuft die Krankheit 
milde, mitunter werden aber auch schwerere Fälle be¬ 
obachtet, in denen die Tiere stark abmagem und ausnahms¬ 
weise auch sterben können. Ueber die Ursache der 
Krankheit ist nichts bekannt. Ebensowenig ist ermittelt, 
ob sie kontagiös ist. Jedenfalls verbreitet sie sich in 
kurzer Zeit in einem Viehbestände, in den ein krankes 
Tier eingeführt wird. Durch den Koitus scheint sie nicht 
übertragen zu werden und erwachsene Bullen werden nicht 
befallen. Als beste Behandlung ist Entfernung der nekro¬ 
tischen Stellen mit Hülfe der Schere oder dem scharfen 
Löffel sowie die Anwendung von konzentrierten Lösungen 
eines Desinfiziens und einer Jodoform- oder Bieisalbe zu 
empfehlen. Daneben ist grosses Gewicht auf Reinlichkeit 
sowie Isolierung der kranken Tiere zu legen. Bass. 


Actinobacillose der Rinderzunge. 

Von Nocard. 

(Ball, de la Soc. centr. de möd. vdt. 1902, S. '695.) 

N. bekam eine Rinderzunge, die alle Erscheinungen der 
sog. Holzzunge aufwies. Es fanden sich an verschiedenen 
Stellen sarkomartige Knoten, sowie Ulcera und Granulationen. 
In den Knoten waren stecknadelkopfgrosse graue Massen, 
die sich zwischen Deckglas und Objektträger zerdrücken 
Hessen und sich mit Pikrokarmin gelb färbten. Scheinbar 
bandelte es sich um Actinomycesrasen, allein bei genauerem 
Zusehen fanden sich die von Ligniöres beschriebenen 
Kokkobazillen, dieselben wurden morphologisch, kulturell 
und durch Impfung erkannt. Fr ick. 


Nahrungsmittelkunde. 

Wer ist Sachverständiger? 

Aus dem Clever Kreisblatt entnehmen wir folgende 
Notiz, welche das Fleischergewerbe der Stadt Solingen 
in einem wenig günstigen Lichte zeigt: 

Solingen, 3. Juni. Durch Zufall gelangten heute 
wahrhaft skandalöse Zustände in Metzgereien 
unserer Stadt ans Tageslicht. Gestern nachmittag erschien 
bei dem hiesigen Polizeibureau ein Fabrikarbeiter und 
gab an, von einem Metzgermeister in der Wupperstrasse 
Wurst gekauft zu haben, die sich als vollständig mit 
Maden durchsetzt und ungeniessbar herausstellte. Der 
Mann legte die Wurst der Polizei vor, die auch diese 
Angaben bestätigt fand. Daraufhin nahm die Polizei eine 
eingehende Revision bei dem betreffenden Metzger vor, 
die fast 1 Zentner verdorbene Wurst- und Fleischwaren 
ans Tageslicht führte. Stutzig geworden durch dies Er¬ 
gebnis Hess die Polizei heute morgen durch den Nahrungs¬ 


mittelchemiker Dr. Künnemann-Vohwinkel eine Revision 
der Metzgereien vornehmen, und siehe da, bis heute 
mittag wurden in 5 von 12 revidierten Metzgereien ver¬ 
dorbene Fleischwaren vorgefunden und beschlagnahmt 
Auf dem hiesigen Polizeibureau standen ganze Fässer 
verdorbener Wurst- und Hackfleischwaren, die einen 
pestilenzartigen Geruch verbreiteten. 

Mit Bedauern wird jedermann Kenntnis von vorstehend 
geschilderten Zuständen nehmen, der sich für die Nahrun^s- 
mittelhygiene und deren Förderung interessiert. Der tier¬ 
ärztliche Stand aber hat ganz besondere Veranlassung, die 
Tatsache festzustellen, dass die Solinger Polizeiverwaltung 
einen Nahrungsmittelchemiker mit der Revision der Solinger 
Schlächtereien beauftragt hat, obgleich im Orte ein Kreis¬ 
tierarzt, ein tierärztlicher Schlachthofdirektor und noch ein 
anderer Tierarzt als viel, kompetentere Sachverständige zur 
Verfügung stehen. Denn dass im vorliegenden Falle die 
Zuständigkeit bei den Tierärzten und nicht beim Nahrungs¬ 
mittelchemiker zu suchen ist, unterliegt schon an und für 
sich keinem Zweifel, würde aber im übrigen durch einfachen 
Hinweis auf das Reichsfieischbeschaugesetz mit seinen Aus- 
lührungsbestimmungeu leicht auch demjenigen klar zu machen 
sein, der aus Voreingenommenheit oder anderen Gründen 
die Zuständigkeit der Tierärzte in Angelegenheiten der 
Nahrungsmittelpolizei zu beeinträchtigen sucht. 

Wir dürfen auf die zuständigen beamteten Tierärzte 
das Vertrauen setzen, dass sie der im vorliegenden Falle 
bekundeten Absicht der Solinger Polizeibehörde, die Zu¬ 
ständigkeit der tierärztlichen Sachverständigen zu ignorieren, 
gebührend entgegentreten werden, wobei ihnen die aufsicht- 
führende obere Regierungsbehörde Rückhalt und Stütze 
gewiss nicht versagen wird. 


Relchs-Fielschbeschaugesetzgebung. 

Um einem ungleichmässigen Vollzüge des Reichsgesetzes» 
betr. die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, vom 3. Juni 1900 
tunlichst vorzubeugen, ist die Einrichtung getroffen worden, 
dass von Zeit zu Zeit im Reichsamt des Innern unte’* Teil¬ 
nahme von Vertretern der beteiligten Reichs- und preussi- 
sehen Ministerialressorts Besprechungen statifinden, welche 
die Herbeiführung einer übereinstimmenden Auffassung über 
bekannt gewordene Zweifelspunkte bezwecken. 

Die erste derartige Besprechung hat zu einer Ueber- 
einstimmung über folgende Punkte geführt: 

a) Gesalzenes Blut, dessen Einführung von einer 
Westfälischen Wurstfabrik nachgesucht worden war, kann 
zur Einfuhr — gleichviel ob man es als frisches oder als 
zubereitetes Fleisch ansieht — nicht zugelassen werden, da 
die nach § 12, Abs. 1, Ziff. 2 des Gesetzes vorgeschriebene 
Untersuchung der Ware auf ihre Unschädlichkeit praktisch 
undurchführbar ist. 

b) Aus dem letztgenannten Grunde ist auch die Frage, 
ob gekochte Lebern zur Einfuhr zugelassen werden 
dürfen, zu verneinen. Wenn auch die für Pökelfleisch vor¬ 
geschriebene Mindestgewichtgrenze von 4 kg auf gekochte 
Lebern nicht anwendbar ist, so kommt doch in Betracht, 
dass die gesetzliche Voraussetzung für die Einfuhr von 
Fleisch jeglicher Sorte, nämlich die Bedingung der vor¬ 
herigen zuverlässigen Feststellung der Unschädlichkeit, 
nicht erfüllt werden kann. Abgesehen davon, dass das 
Kochen der Lebern nicht immer alle tierischen oder pflanz¬ 
lichen Krankheitskeime unschädlich zu machen vermag, ist 
auch weiterhin beachtenswert, dass vor allem auch durch 
das Kochen die krankhaften Einlagerungen aus den Lebern 
nicht entfernt werden, also die Lebern die Eigenschaften 
eines hochgradig verdorbenen, ekelerregenden Nahrungs¬ 
mittels beibehalten. 

c) Für die im kaufmännischen Geschäftsverkehr häufig 
vorkommenden, meist aus ganz kleinen Mengen (höchstens 
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250 g) bestehenden Sendungen von Fettproben kann eine 
Untersuchungspflicht nicht anerkannt werden. 

d) Das teils in flüssigem, teils in gepulvertem Zu¬ 
stande aus dem Auslande eingehende Pepton ist als zu 
den in § 1, Abs. 2 der Ausführungsbestimmungen D auf¬ 
geführten Erzeugnissen ans Fleisch gehörig zu betrachten, 
die bis auf weiteres als Fleisch nicht anzusehen sind. 

f) Borsäurehaltiges Fleisch ist, gleichgültig ob 
letztere absichtlich zugesetzt wurde, oder nur zufällig auf 
das Fleisch (z. B. aus demVerpackungsgefass) übergegangen 
ist, zui Einfuhr nicht zuzulassen, auch wenn es bereits vor 
dem 1. April 1903 auf Niederlage eingeführt worden ist, 
erst nach diesem Zeitpunkt aber zum freien Verkehr ab¬ 
gefertigt werden soll. 

e) In dem neuerdings vielfach eingeschlagenen Ver¬ 
fahren, zur Erreichung des in § 12, Abs. 2, Ziff. 2 des 
Gesetzes angegebenen Mindestgewichts von 4 kg — Lunge, 
Zunge, Herz und Leber — bei der Einfuhr im natür¬ 
lichen Zusammenhänge zu belassen, kann ein Verstoss gegen 
das Gesetz nicht erblickt werden. 

Vorstehende Grundsätze sind allen Bundesregierungen 
mitgeteilt worden, die ihrerseits nicht verfehlen werden, die¬ 
selben ihren Untersuchungsstellen für Auslandsfleisch zu¬ 
gängig zu machen. Wenn damit der Anfang gemacht 
worden ist, Einheitlichkeit auch in der Auslegung zweifel¬ 
hafter gesetzlicher Bestimmungen herbeizuführen, so kann 
man nur wünschen, dass ein derartiges Vorgehen noch 
weiterhin beobachtet wird. Letzteres wird jedoch nur 
möglich sein, wenn alle Zweifelspunkte zur Kenntnis des 
Reichsamtes des Innern kommen, weshalb den beteiligten 
Kreisen und insbesondere den tierärztlichen Sachverständigen 
der Untersuchungsstellen für Auslandsfleisch die Pflicht ob¬ 
liegt, über die Auslegung solcher zweifelhaften Stellen der 
gesetzlichen Bestimmungen auf dem Dienstwege Auskunft 
zu erbitten bezw. Bericht zu erstatten. 

Sdolmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Ehrungen in Bern. 

Anlässlich der Einweihung des neuen Hochschulgebäudes 
zu Bern am 4. Juni 1903 wurden vom Senate der 
Universität Bern die Herren Michael Albrecht, ord. 
Professor und Direktor der tierärztlichen Hochschule in 
München, Dr. phil. Bieler, Tierarzt und Direktor der 
landwirtschaftlichen Schule in Lausanne, in Anerkennung 
ihrer grossen Verdienste um die Hebung der wissen¬ 
schaftlichen und praktischen Tierheilkunde zu Ehrendoktoren 
der Veterinär-Medizin ernannt. 


Fortbilduogskursus 

an der Tierärztlichen Hochschule in Hannover. 

Vom 3.—15. August d. J. wird auf der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover ein Fortbildungskursus für Tier¬ 
ärzte mit folgenden Vorträgen und Hebungen abgehalten. 

Geheimrat Prof. Dr. Dammann: Ergebnisse der neueren 
ForschungaufdemGebietederübertragbarenSenchen. 
Hebungen in der bakteriologischen Diagnostik der 
Infektionskrankheiten. 

Prof. Dr. Kaiser: Geburtshilfliches, lieber die Kontro¬ 
versen in der modernen Tierzucht. 

Prof. Tereg: Ansgewählte Kapitel aus der Lehre über 
die Funktionen des cerebrospinalen Nervensystems 
unter Berücksichtigung der Bewegungsanomalien. 

Prof. Dr. Arnold: Chemische Fleisch- und Milch- 
kontrole mit Demonstrationen. 

Prof. Dr. Malkmus: Gesetzliche und vereinbarte 
Gewährleistung im Viehhandel. Hebungen in der 
Diagnostik von Gewäbrmängeln. 


Prof. Frick: Klinische Demonstrationen und Opera¬ 
tionen. Wundbehandlung, Spat und Schale. Huf¬ 
krebs, Kastration nnd Nenrektomie. Augennnter- 
snchungen mit Demonstrationen. 

Prof. Dr. Rievel: Ausgewählte Kapitel aus der Fleisch¬ 
beschau und der pathologischen Anatomie mit 
Demonstrationen. 

Meldungen znr Teilnahme an dem Kursus sind alsbald 
an Herrn Geheimrat Prof. Dr. Dammann zu richten, von 
dem auch der Stundenplan sowie weitere nähere Auskunft 
zn erhalten ist. 


Meldepflicht für Tierärzte. 

Nach dem Vorgänge anderer Regierungsbezirke haben 
jetzt auch die Regierungen in Arnsberg und Hannover eine 
Polizeiordnung über die Meldepflicht der Tierärzte erlassen. 

Tierärzte, welche sich behufs Ausübung ihrer Berufs¬ 
tätigkeit im Regierungsbezirke Hannover niederlassen oder 
nach erfolgter Niederlassung ihre Berufstätigkeit aufnehmen, 
haben dieses vor Beginn ihrer Berufstätigkeit dem zuständigen 
Kreistierarzte unter Vorlegung der Approbation und unter 
Bezeichnung ihrer Wohnung mündlich oder schriftlich an¬ 
zuzeigen und gleichzeitig die erforderlichen Angaben über 
ihre persönlichen Verhältnisse zu machen. 

Desgleichen haben sie auch, wenn sie ihren Wohnort 
innerhalb des Regierungsbezirks Hannover wechseln oder 
ausserhalb des Regierungsbezirks verlegen oder ihren Beruf 
aufgeben, dieses dem zuständigen Kreistierarzte innerhalb 
14 Tagen mündlich oder schriftlich zu melden. 

Im Regierungsbezirk Arnsberg ist jeder Tierarzt ver¬ 
pflichtet, den Beginn und die Aufgabe seiner Berufstätig¬ 
keit in einem Gemeindebezirke binnen drei Tagen dem¬ 
jenigen Kreistierarzte, in dessen Amtsbezirk der Ort der 
Niederlassung liegt, durch Vermittelung der zuständigen 
Ortspolizeibehörde anzuzeigen und schriftlich oder mündlich 
über seine persönlichen Verhältnisse Auskunft zu geben, 
sowie den Nachweis der Berechtigung zur Ausübung des 
Gewerbes, Beilegung von Bezeichnungen oder Führung von 
Titeln zu führen. 

Diejenigen Tierärzte, welche bereits zur Zeit des In¬ 
krafttretens dieser Polizei-Verordnung in einem Gemeinde¬ 
bezirke des Regierungsbezirks Arnsberg ihre Berufstätigkeit 
ausühen, haben die ihnen im Absatz 1 auferlegten Pflichten, 
sofern sie sie noch nicht erfüllt haben, binnen zwei Wochen 
nach Inkrafttreten dieser Polizei-Verordnung zu erfüllen. 


Schutzimpfungen gegen Schweinerotlauf In Württemberg. 

Wie in früheren Jahren sind auch im Jahre 1902 unter 
Leitung des K. Medizinalkollegiums, Tierärztliche Abteilung, 
mit staatlicher Unterstützung Schntzimpfangen gegen den 
Rotlauf der Schweine nach dem Lorenz’schen Verfahren 
vorgenommen bezw. vom Laboratorium des Medizinal¬ 
kollegiums Lorenz’sche Impfstoffe zu WTnässigten Preisen 
für Privatschutzimpfungen abgegeben worden. Zur öffent¬ 
lichen Impfung wurden in 58 Oberämtern und 451 Gemeinden 
26972 Schweine gestellt. Privatim geimpft wurden 844 
Schweine. Insgesamt gelangten also 27816 Schweine zur 
Impffing. 

Nachweisliche Impfverluste sind hierbei nicht vor¬ 
gekommen, wenn auch bei vereinzelten Todes- bezw. Er¬ 
krankungsfällen die Mitwirkung der Impfstoffe nicht mit 
absoluter Sicherheit ausgeschlossen werden konnte. Eben¬ 
so darf der erzielte Impfschutz als hervorragend bezeichnet 
werden. Denn bis zum Schluss des Jahres 1902 ist unter 
den geimpften Schweinen nur eines an Rotlauf gefallen, 
bei 2 Notschlachtungen und 6 vorübergehenden Erkrankungs¬ 
fällen wurde das Vorliegen des Rotlaufs von den Besitzern 
nur vermutet. Unter den nicht geimpften Schweinen der 
Impforte dagegen sind vom Beginn der Impfung bis zum 
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Jahresschluss 238 Rotlauffälle vorgekommen, wovon 26 auf 
Gehöfte entfielen, in denen gleichzeitig geimpfte und gesund 
gebliebene Schweine sich befanden. Dass eigentliche Impf¬ 
verluste überhaupt nicht vorgekommen sind, und dass nach¬ 
träglich trotz vorhandener Ansteckungsgelegenheit nur ein 
Tier erwiesenermassen an Rotlauf erkrankte, ist ein Er¬ 
gebnis, das den höchsten Ansprüchen vollauf genügen dürfte. 
Insbesondere ist zu schätzen, dass an manchen Orten, wo 
früher mit dem Eintritt des Frühjahrs die vorhandenen 
Schweine geschlachtet werden mussten, weil die Erfahrung 
lehrte, dass sie sonst in der wärmeren Jahreszeit an Rot¬ 
lauf zu Grunde gehen, mit Hilfe der Schutzimpfung an¬ 
standslos auch den Sommer hindurch ohne Risiko Schweine 
gehalten werden können. 

Da das Lorenz’sche Schutzimpfungsverfahren immer 
mehr an Boden gewinnt (im Jahre 1893 wurden geimpft: 
9 Stück, 1894: 136, 1895: 63, 1896: 1487, 1897: 7178, 
1898: 9093, 1899: 12494, 1900: 15207, 1901: 20789, 
1902: 27816), hat sich das K. Ministerium des Innern im 
Interesse der weiteren Förderung der Schweinehaltung ver¬ 
anlasst gesehen, die "ViJrnahme öffentlicher Schutzimpfungen, 
welche mit erheblicher staatlicher Unterstützung an allen 
Orten ausgeführt werden sollen, in welchen mindestens 20 
Impflinge zur Anmeldung kommen, nunmehr bis auf weiteres 
als dauernde Einrichtung anzuordnen. Auch ist hervor¬ 
zuheben, dass das Medizinalkollegium, Tierärztliche Ab¬ 
teilung, ermächtigt worden ist, für diejenigen Schweine, 
welche anlässlich einer von der genannten Behörde geneh¬ 
migten öffentlichen Schutzimpfung wider Erwarten an 
Impfrotlanf eingehen sollten, unter gewissen, die Feststellung 
des Rotlaufs ermöglichenden Bedingungen eine der Billig¬ 
keit entsprechende Entschädigung zu gewähren. Ferner 
wird noch darauf aufmerksam gemacht, dass die im Jahre 
1901 eingetretene Ermässigung der von den Besitzern für 
die Impfung ihrer Tiere zu entrichtenden Gebühren auch 
für die Zukunft beibehalten wird, und dass die öffentliche 
Impfiing in der Regel wesentlich billiger ist als die private. 
Es ist deshalb den Schweinebesitzeni dringend zu empfehlen, 
vor allem das Zustandekommen einer öffentlichen Impfung 
anzustrebeu und nur dort, wo 20 Impflinge nicht zusammen¬ 
gebracht werden können, privatim impfen zu lassen. Muss 
aber zur Privatimpfung gegriffen werden, so ist der Bezug 
der Impfstoffe vom Hygienischen Laboratorium, Tierärztliche 
Abteilung, des K. Medizinalkollegiums, welches Laboratorium 
gemäss Ministerial-Erlass vom 3. Mai 1900 die Impfstoffe 
zu ermässigten Preisen abzugeben hat, am vorteilhaftesten. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

KÜBische Diagnostik der äusseren Krankheiten- der Haustiere. 

Von Professor Dr. Möller. 4. Auflage. Ferdinand 
Enke, Stuttgart. 1903. 

Die vorliegende 4. Auflage der Möllerechen Diagnostik zeigt ent¬ 
sprechend den neuen Erfahmngen auf dem einschlägigen Gebiete einige 
Aenderongen. Im Uebrigen hat der Antor mit Recht wenig an dem 
dnreh reiche Erfahrung gewonnenen Material geändert. Insbesondere 
ist der TeU über die Liüunheiten anverändert geblieben, denn den 
Wert und die Bedeutung dieser Kapitel wird niemand verkennen, der 
das Kapitel Lahmheiten genauer studiert hat. Auch die Coc^'ninjektienen 
haben die Analyse der Bewegung keineswegs überflüssig bei der Dia¬ 
gnose einer Lahmheit gemacht. Es hiesse „Eolen nach Athen tragen“, 
wollte man an dieser Stelle auf den gediegenen Inhalt des Werkes 
specieller eingehen. Dasselbe empfiehlt sich wie seine Vorgänger von 
selbst Frick. 


Hauptner- Instrumente. Neuheiten 1903. 

Die rührige Firma hat soeben ihren Nenheiten-Kataiog heraus- 
gegeben. Derselbe bildet eine wertvolle Ergänzung des jedem Tierarzt 
s. Zt. zngesandten und sicher unentbehrlich gewordenen Kataloges von 


1900. Der Inhalt beweist von neuem, dass das Hans Haaptner allen 
Nenemngen nnd Fortschritten auf dem Gebiete der Tierbeilknnde mit 
Verständnis folgt nnd allen Wünschen der Interessenten bereitwilligst 
entgegenkommt. In dem vorliegenden Neuheiten-Katalog zeig:t sich das 
ganz besonders, denn neben vielen Henheiten anf den verschiedensten 
Gebieten hat der jüngste Zweig nnserer Wissenschaft, die Nabmngs- 
mittelknnde, insbesondere die Fleischbeschau, die eingehendste Würdi¬ 
gung gefnnden. In Anbetracht des Fleischbescbangesetzes vom 8. Juni 
1900 nnd seines Inkrafttretens in diesem Jahre wird der Katalog allen 
Kollegen ein willkommener Berater sein. 

Die Ausstattung des Werkes ist (wie bei der Firma bekannt) vor¬ 
züglich nnd man kann demselben nur ausgedehnteste Verbreitung 
wünschen. Frick. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Nachdem der Geheime Hedizinalrat Professor 
Dr. Johne die Bemfong in den Senat der Tienirztlicben Hochscbnle 
zu Dresden abgelehnt hat, ist vom Kgl. s. Ministeriom des Inneren der 
Medizinalrat Professor Dr. Pnsob in denselben berufen worden. 

Definitiv wurden ernannt die bisherigen stellvertretenden Ober¬ 
amtstierärzte Hüller in Ricdlingen, Högele in Vaihingen nnd Schiele, 
bisher in Isny, in Lentkirch. — Tierarzt A. Kempa in Qleiwitz znui 
Assistenten an der Vetcrinärklmik in Breslau. — Tierarzt Fr. Sassen¬ 
hagen in Berlin zum Hfllfstierarzt am Schlachthof in Barmen; 
P. Diener in Waldsee znm Schlachthofinspector in Bavenshnrg; Friedr. 
Bfltger ln Fttrstenfeld-Bmck bei München zum 2. Schlachthoftierarzt 
in Kobnrg; Thomas Ulmer tarn Ortstierarzt in Mnnderkingen. 

Der approbierte Tierarzt Dr. Valentin Stang in Strassbnrg znm 
Kreistierarzt and der Mioisterialabtciiung für Landwirtschaft und Sffent- 
liehe Arbeiten zor Beschäftigong zogeteiit- 

Dr. Rüsslc, ehemaliger Assistent an der chir. Klinik der Tier¬ 
ärztlichen Hochsohnle in Stuttgart znm Vorstand des städt. Fleisch- 
schanamtes in Esslingen. 

Wohnsitzveränderungen : Tierarzt F. Dornheim von Er¬ 
langen nach Meissen; Friedrich Ad elmann von Renchen nach Oppenan; 
E. A. Haas von Oppenan nach Karlsruhe als Anstaltstierarzt der bad. 
Pferdeversichemngsanstalt; Adam Joachim von PfbUendorf nach Rheiu- 
bischofsheim; Paul Speiser von Eigeltingen nach München. 

Die tierärztliche Faebprüfung haben bestanden: In 
München die Herren: Benno FOrg, Joseph Maier, Karl Reimann, 
Anton Sepp. In Giessen: Breitung, Hauer, Holtmann, A. 
Schellhorn. In Hannover die Herren: Adolf Bostel ans Wilkenburg, 
Fritz Hanshalter ans Bnchsweiler, Max Lowenthal aus Glogao, 
Karl Müller ans Wandsbeck. 

Promotion: Der ehemalige Assistent Rüssle der chir. Klinik 
in Stuttgart von der medizinischen Fakultät in Giessen znm Dr. med. vet 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Befördert zu Oberrossärzten des Benrlanbtenstandes: 
Prietsch (Wmien), Bneker (Ztttan), Müblvs (Dresden), Schmidt- 
eben (Leipzig), Nietzold (Borna); — zu Rossärzten die U.-R. Meyer 
beim 14. Ul.-Regt, unter Versetzung znm 59. Art.-Regt., in Kiautschou 
U.-R. Pfeiffer vom 1. 4. 08 ab, unter Uebemahme auf den Etat des 
Schutzgebietes; — zu einj.-freiw. U.-R. in Sachsen Cramer im 48. Art.- 
Regt. nnd Zanders im 19. Train-Bat. — Versetzt: Unteirossarzt 
Parsiegla vom 4. Drag.-RegL znm 14. Ulan.-Regt. — Tierarzt Haz 
Scbraepler in Beetzendorf znm Leutnant der Reserve im 4. Thüriug. 
Infant-Begt. No. 72 befördert. 

Am 9. Jnni begingen der König!. Kreistierarzt Karl Frick and 
seine Gemahlin Aognste geh. Sauer in Rawitech das Fest der Goldenes 
Hochzeit. Der Jubelbräutigam ist 75, die Jubelbraut 70 Jahre alt. Der 
Kreis Rawitsch, der Magistrat, die Stadtverordneten, der Kriegerverein and 
viele andere Korporationen hatten Deputationen znr Begittckwttnschang 
entsandt Herr Landrat Freiherr v. Schacky überreichte die dem Jubel¬ 
paare verliehene Ehejnbilänmsmedaille. 

Schriftleitang: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & E. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Allgemeine Ausstellung für hygienische Milch¬ 
versorgung in Hamburg. 

Von Edelmann. 

Vom 2.—12. Mai fand in Hamburg eine Ausstellung für 
hygienische Milchversorgung statt, mit welcher ein Weg 
betreten wurde, der wohl geeignet erscheint, die hygieni¬ 
schen Ansprüche auf dem Gebiete der Milchversorgung 
schneller ihrer Erfüllung entgegenzuführen, als dies bisher 
möglich war. Zum Zustandekommen der Ansstelinng haben 
sich die Vertreter der Landwirtschaft und der Molkerei- 
technik, der hygienischen und medizinischen Wissenschaften 
sowie der staatlichen und städtischen Verwaltungen ver¬ 
einigt, um jeder von seinem Standpunkte, alles das der 
öffentlichen Kenntnis und Beurteilung zuzuführen, was heut¬ 
zutage auf dem Gebiete der Müchversorgung als vollkommen 
betrachtet werden darf, oder als erstrebenswert anzusehen 
ist. Und wie diese Vereinigung in der Ausstellung selbst 
einen glänzenden Erfolg gezeitigt hat, so darf auch erwartet 
werden, dass der grundlegende Gedanke des gemeinsamen 
Vorgehens aller Interessenten auf diesem wichtigen Gebiete 
der Volkswohlfahrt, dem Ostertag aut der ersten Ver¬ 
sammlung der Tierärzte im Ausstellungsgebäude unter all¬ 
gemeinster Zustimmung beredten Ansdruck verlieh, be¬ 
stimmend werden wird für alles, was für die Zwecke der 
Uilcbhyglene in Zukunft geschieht. 

Wenn die MUchhygiene in ihrer Sorge für den Milch¬ 
konsumenten Forderungen stellt, die auf eine Verbesserung 
der Milch, dieses ausserordentlich wichtigen Volksnahrungs- 
raittels, abzielen, so stellt sie sich damit den Interessen 
der MUchproduzenten, der Landwirte und Milchviehbesitzer 
nicht nur nicht entgegen, sondern hilft im Gegenteil die¬ 
selben nachdrücklich fördern. Denn wie bei jeder Ware 
mit einer Qualitätsverbesserung eine Preissteigerung ver¬ 
bunden ist, so zieht auch die Einführung von Fortschritten 
in der Milch-Gewinnung und -Versorgung ohne weiteres nicht 
nur eine Hebung des Absatzes, sondern auch die Erzielung 
besseren Gewinnes aus demselben nach sich. Um welche 
Werte es sich hierbei handelt, kann man ungefähr ermessen, 
wenn man bedenkt, dass der Ertrag aus der Milchwirtschaft 
unter den verschiedenen Zweigen der deutschen Landwirt¬ 
schaft an zweiter Stelle steht und auf 1625 Millionen Mark 
jährlich beziffert wird. Damit wird er nur übertroffen von 
dem Ertrage ans der Gewinnung von Brotgetreide und 
Braugerste, der sich auf 1679 Millionen Mark beläuft und 
nur um 0,8 ®/o den erwähnten Ertrag aus der Milchwirt¬ 
schaft übersteigt. Alle anderen landwirtschaftlichen Er¬ 
zeugnisse bleiben in ihrem Werte weit hinter diesen beiden 
flaupterzeugnissen zurück. 


In Anbetracht aller dieser Verhältnisse können es die 
Milchproduzenten wie Konsumenten dem Hohen Senate der 
alten Hansastadt Hamburg nicht hoch genug anrechnen, 
dass er unter Leitung des Herrn Bürgermeisters Hachmann 
durch die Umsicht und Tatkraft vorwiegend des Herrn 
Oekonomierats Boysen eine Ausstellung entstehen Hess, 
in der die Gewinnung, Behandlung und Verteilung der 
Milch, ihre Vorzüge und Nachteile, kurzum alle wii’tschaft- 
lichen und hygienischen Seiten der Milchfrage zu Dar¬ 
stellung kamen. 

Die in den Räumen des Velodroms übersichtlich und 
geschmackvoll aufgestellten Ausstellungsgegenstände zer¬ 
fielen in 8 Gruppen, die jede von einer Anzahl fachkundiger 
Komiteemitglieder unter je einem Vorsitzenden geordnet 
und überwacht wurden. 

Abteilung A, Vorsitzender Baron Cbs. von Schröder, 
umfasste mit 20 Nummern die Milchgewinnnng und 
zeigte insbesondere einen hj'gienischen Mnsterstall für Milch¬ 
kühe, aufgestellt vom Baumeister Hüttenrauch in Apolda, 
ferner die Milchkuhkonkurrenz mit je 5 Kühen von 7 ver¬ 
schiedenen Schlägen, die Tätigkeit eines Milchkuhkontroll- 
vereins der Landwirtschaftskammer der Provinz Schleswig- 
Holstein, die Vorführung des Hegelnnd’schen Melkver¬ 
fahrens eigenhändig durch dessen Erfinder, verschiedene 
Schläge Milchziegen und Reinignngsapparate für Milch. 

In der unter dem Vorsitze des Staatstierarztes Völlers 
stehenden Abteilung B, betreffend die tierärztliche Kon¬ 
trolle der Milchviehbestände und der Milch, bildete 
unter den ausgestellten 17 Nummern die vom Polizeitierarzt 
Glage, dem verdienstvollen Vorsteher der bakteriologischen 
Station des Hambnrgischen Veterinärwesens, bewirkte Aus¬ 
stellung pathologisch • anatomischer Präparate nebst bak¬ 
teriologischen Demonstrationsobjekten, insbesondere Bak¬ 
terientafeln, einen hervorragenden Glanzpunkt. Namentlich 
verdiente die ausserordentlich reichhaltige Sammlung von 
Präparaten von Euterkrankbeiten, wie sie in derartiger 
Vollständigkeit wohl kaum jemals veranschaulicht worden 
ist, die vollste Anerkennung. Auch das unter Leitung des 
Professors Dr. Ostertag stehende hygienische Institut der 
Berliner Tierärztlichen Hoschschule war mit einer sehr 
instruktiven Sammlung von Lehrmitteln und Demonstrations¬ 
objekten von Krankheiten des Milchviehs und speziell auch 
des Euters vertreten. Und nicht minder verdiente Beachtung 
fand eine vom Professor Happich der bakteriologischen 
Station des Dorpater Veterinärinstitutes ausgestellteKollektion 
von Milchbakterien auf verschiedenen Nährböden, die sich 
durch grosse Gediegenheit und Anschaulichkeit derUbjekte 
anszeichnete. Die eigentlich zur tierärztlichen Abteilung 
gehörige hervorragende Ausstellung der Königsberger 


Digitized by LjOOQle 






242 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


27. Juni. 


Herdbuchgesellschaft betr. das von ihr im grossen aus¬ 
geführte Tuberkulose-Tilgungsverfahren unter ihren Rind- 
viehbeständeii konnte leider die Wichtigkeit der tierärzt¬ 
lichen Tätigkeit auf diesem Gebiete nicht voll zur Geltung 
bringen, da es in Gruppe F mit untergebracht war. Immerhin 
dürfte dieser Ausstellungsgegenstand und seine grosso Be¬ 
deutung wenigstens den Tierärzten und anderen wissen¬ 
schaftlich gebildeten Besuchern der Ausstellung nicht ent¬ 
gangen sein. Von weiteren Objekten der Gruppe B seien er¬ 
wähnt: die Sammlung von Desinfektions- und Arzneimitteln, 
welche die Beschaffenheit der Milch beeinflussen, zusammen¬ 
gestellt von der Veterinärpolizei Hamburgs, ferner die 
seitens der Hamburgischen botanischen Staatsinstitute 
vorgeführte Kollektion schädlicher Futterpflanzen in pracht¬ 
vollen Herbariumsexemplaren, die Dauerkulturen pathogener 
Mikroorganismen des Dozenten Kräl in Prag, eine sehr 
instruktive Darstellung des vom Domänenpächter Runge 
in Warbende in Mecklenburg im grossen erfolgreich durch¬ 
geführten TuberkulosetUgungsvcrfahrens nach Bang und 
sehr schöne Apparate und Instrumente von L auten schläger- 
Berlin und Kaniss-Wurzen. Obgleich zur Abteilung E 
gehörig, hatten in der tierärztlichen Gruppe B Aufnahme 
gefunden die sehr kompendiösen und zweckmässig zusammen¬ 
gestellten Instrumente und Bedarfsgegenstände zur polizei¬ 
lichen Strassenkontrolle der Milch von Kreisticrarzt Dr. 
Jess-Charlüttenburg und Tierarzt Messn er-Karlsbad. 

Abteilung C vereinigte unter Leitung des Herrn 
E. Lippert in Hohenbüchen bei Poppenbüttel, dem Be¬ 
sitzer einer ausgezeichneten Milchkuranstalt, mit 122 
Nummem die Milchgeräte und Apparate. Hier fällt auf die 
Fülle der für eine fachgemässe Verarbeitung der Milch not¬ 
wendigen Apparate in den verschiedensten Konstruktionen: 
Melkgefässe, Kühlapparate, Transportgefässe, Pasteuri- 
sierungs- und Sterilisierungsapparate, Entrahmungsmaschinen 
und Milchwagen, Flaschenverschlässe und Flaschenreini- 
gungsapparate sowie vieles andere mehr. Von besonderem 
wissenschaftlichen Interesse war ein leider zur Prüfung 
noch nicht ganz fertiges neues Verfahren zur Erzeugung 
einer aseptischen Rohmilch des Privatdozenten Dr. mcd. 
Seiffert-Leipzig, welcher die Milch sofort nach dem Melken 
durch die Einwirkung der ultra-violetten Strahlen eines 
elektrischen Lichtbogens mittels sinnreich konstruierter Appa¬ 
rate sterilisieren will. Das Verfahren soll demnächst im 
Hellerhof zu Dresden (Genossenschaft zur Gewinnung von 
Eselmilch) praktisch erprobt werden und darf man auf den 
Ausfall dieser Prüfung wohl gespannt sein. 

Die unter der Leitung des Oekonomierats Boysen in 
Hamburg stehende, 13 Nummern ausmachende Gruppe D 
zeigte die Behandlung und den Vertrieb der Milch, 
dargestellt in vollständigen Einrichtungen des Gross- und 
Kleinbetriebs, Hier hatten sich die ersten Molkereien 
Deutschlands uud Oesterreichs mit den hervorragendsten 
Fabrikanten für Molkerei-Maschinen und Geräten vereinigt, 
um die Behandlung der Milch in hygienisch und praktisch 
mustergiltiger Weise vorzuführen. Glanzpunkte dieser 
Gruppe bildeten die mit dem Tiefkühlverfahren des In¬ 
genieurs Wilh. Helm in Berlin arbeitende Allgemeine 
hygienische Milchversorgung, G. m. b. H. in Berlin und 
die als schönste Molkerei der Welt bezeichnete Wiener 
Molkerei. 

Die Abteilung E für Milchgesetzgebung und deren 
Handhabung, welche mit 5 Nummern unter dem Vorsitz des 
Polizeidirektors Dr. Roscher- Hamburg stand, war im übrigen 
nicht scharf gesondert von der unter Leitung des Prof. 
Dr. Dunbar stehenden Wissenschaftlichen Abteilung F 
mit 40 Nummem. Letztere gliederte sich in die Unter¬ 
abteilungen für Literatur, Statistik, Lehrmittel, Molkerei¬ 
lehranstalten, chemische und bakteriologische Apparate, 
Geschichte (znsammengestellt von Prof. Dr. Edlefsen- 
Hambnrg) und ihr war angeschlosseu ein gleichzeitig in 
der Abteilung E geführtes chemisch-bakteriologisches La¬ 


boratorium, welches alle modernen zur Ausübung der poli¬ 
zeilichen MilchkontroUe, sowie zur weiteren chemischen 
und bakteriologischen Untersuchung der Milch erforderlichen 
Apparate enthielt. In diesem Laboratorium wurden auch 
tägliche Vorträge und Demonstrationen seitens mehrer an 
den Hamburger staatlichen Instituten tätiger Nahrungs¬ 
mittelchemiker und durch verschiedene andere Sachverständige 
abgehalten, welche auf milchwirtschaftlichem Gebiete 
wissenschaftlich und praktisch mit anerkanntem Erfolge 
wirken. Diese Vorträge und Demonstrationen erfreuten 
sich stets eines sehr regen Besuches. 

Von den in der wissenschaftlichen Abteilung ausliegenden 
Büchern und Schriften aus dem Gebiete der Milchwirtschaft 
verdient besonders ein Werk genannt zu werden, das unter 
dem Titel „Die Milch und ihre Bedeutung für 
Volkswirtschaft und Volksgesundheit“ im Auf¬ 
träge der wissenschaftlichen Abteilung der Ausstellung be¬ 
arbeitet und in vornehmster Ausstattung im Verlage von 
C. Boysen in Hamburg erschienen ist. Das 522 Seiten um¬ 
fassende Buch enthält Abhandlungen von Kirchner, Mohr, 
Noll, Helm, Sieveking, Rosatzin, Edlefsen, 
Ohlen, Weichardt, Lochte, Kister, Weichmann, 
Plaut, Eichloff, Zink, sowie von den Tierärzten 
Stödter (Grundzüge der Stallhygiene) und Glage (Die 
schädliche Wirkung der Krankheiten der Milchkühe, der 
Verabreichung bestimmter Arzneien und einer ungeeigneten 
Fütterung mit Bezug auf die Milch). — Aus dem Boysen- 
scheu Verlage stammten auch die Werke von Dr. A. Reinsch, 
Vorstand des chemischen Untersuchungsamtes der Stadt 
Altona, „Die gesetzliche Regelung des Milchverkehrs in 
Deutschland, insbesondere in den grösseren deutschen 
Städten“ und von Dr. J. F. Voigt „Geschichtliches über 
die Versorgung Hamburgs mit Milch“. Auch auf das von 
der Kosthallenabteilung herausgegebene Buch „Milch-Speisen 
und -Getränke“ mit 197 Rezepten, das sehr viel gekauft 
wurde, sei noch besonders hingewiesen. 

Weiterhin enthielt die wissenschaftliche Abteilung eine 
von Prof. Dr. Weichmann-Kiel zusammengestellte reich¬ 
haltige Sammlung von Lehrmitteln für den Untenicht in 
der Milchwirtschaft, sowie Arbeiten aus den Lehr- und 
Versuchsanstalten für Molkereiwirtschaft. In einem histo¬ 
rischen Teile fand man teils an alten Abbildungen, teils an 
Geräten dargestellt, welche Fortschritte in der Behandlung 
der Milch im Laufe der Zeit gemacht worden sind. 

Die Abteilung G unter dem Vorsitze des Medizinalrat 
Dr. Reineke hatte 73 Nummern Milchpräparate ver¬ 
einigt. Da fand man in ausserordentlicher Reichhaltigkeit; 
sterilisierte und kondensierte Milch, Rahmkonserven, Ei¬ 
weisspräparate, Milchpulver, Milchzucker, Milchseife u. s. w. 
Als Neuheiten dürften Interesse erregt haben Eberhardt’s 
Milchfleischextrakt, die Adsella-Champagnermilch und die 
homogenisierte Milch von Auguste Gaulin in Paris, welche 
die Fähigkeit zum Aufrahmen verloren haben soll. — Ein 
neues Verwendungsgebiet für den Käsestoff erschliesst nach 
Kämnitz der Galalith, der von den Vereinigten Gummi- 
warenfabriken Harburg-Wien, vormals Menier & J. N. Reit- 
hohser, Harburg a. d. Elbe, ausgestellt wird. Der Käsestoff 
ist hier in eine hornartige Masse verwandelt, die in Platten, 
Stäbe und Röhren geformt ist und sich ganz wie Horn zu 
allerlei Drechslerarbeiten verwenden lässt. Der Masse 
können auch beliebige Farbstoffe zugesetzt und so Imita¬ 
tionen von Horn, Schildpatt, Elfenbein, Hartgummi u. s. w. 
erzeugt werden. Wenn die Masse genügende dauernde 
Haltbarkeit besitzt, eröffnen sich hier gute Aussichten für 
einen neuen Industriezweig. 

In der Abteilung H waren unter dem Vorsitze des 
Physikus Dr. Sieveking die Vorrichtungen und Appa¬ 
rate zur Behandlung der Milch im Haushalte mit 
14 Nummem ausgestellt. Hier interessierten vor allem 
Milchkochtöpfe der verschiedensten Konstruktionen und 
Apparate, welche auf dem Soxhleth’schen Sterilisierungs- 
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verfahren beruhend, nur äusserliche Modifikationen der 
Soxhlet’schen Einrichtung vorstellten. 

Zur Beurteilung der ausgestellten Gegenstände behufs 
Verteilung der reichlich zur Verfügung stehenden Ehren¬ 
preise hatte der Hamburger Senat eine grosse Anzahl 
Sachverständige anerkannten Rufes aus allen in Betracht 
kommenden Gebieten eingeladen, die am Tage vor Eröftnung 
der Ausstellung und am Eröffnungstage selbst unter dem 
Vorsitze des Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrats Dr. Thiel, 
Ministerialdirektor im Landwirtsch. Ministerium zu Berlin 
in Vertretung des leider durch Krankheit verhinderten 
Präsidenten des Eaiserl. Gesundheitsamtes, Wirkl. Geh. 
Ober-Regierungsrates Dr. Köhler mit grossem Eifer und 
Gewissenhaftigkeit ihres schwierigen Amtes walteten. Für 
die tierärztliche Abteilung B waren Geh. Ober-Regierungsrat 
Küster vom Landwirtschaft!. Ministerium in Berlin, Geh. 
Regierungsrat Roeckl vom Kaiserl. Gesundheitsamt in 
Berlin und der Berichterstatter als Preisrichter tätig. 

Die höchste Auszeichnung, die grosse silberne 
Portrait-Medaille Ihrer Majestät der Deutschen 
Kaiserin und Königin erhielt Professor Dr. Ostertag 
von der Tierärztlichen Hochschule in Berlin für seine 
hervorragenden Leistungen auf dem Gebiete der Bekämpfung 
der Rindertuberkulose. Von den 6 grossen goldenen 
Medaillen des Hamburger Senates wurde eine verliehen 
an Franz Hüttenrauch-Apolda für sein ansgestelltes Stall¬ 
gebäude für 40 Stück Grossvieh mit hygienischen Muster¬ 
ständen, das ihm gleichzeitig einen Geldpreis von 500 Mk. 
aus den für die Lösung von Preisaufgaben (s. u.) aus¬ 
gesetzten Mitteln eintrug. Eine weitere goldene Medaille 
erhielt die Ostpreussische Herdbuch-Gesellschaft 
in Königsberg fiir die Darstellung der Ausführung und Er¬ 
folge ihres Tuberkulose-Tilgungsverfahrens, das unter 
Leitung des-Tierarztes Dr. Müller bereits höchst beachtens¬ 
werte Ergebnisse erzielt hat und vorbildlich für weitere 
Kreise geworden ist. Die übrigen goldenen Medaillen fielen 
auf die Gesellschaft für Allgemeine hygienische 
Milchversorgung (Ingenieur Wilh. Helm, in Berlin (s. o.); 
die Wiener Molkerei (s. o.); den Dr. Beukemann, Ober¬ 
beamter des Hamburger Statist. Bureaus, für ausgezeichnete 
kartographische Darstellungen; und The Dahl Milk 
Comp. Ltd. in Holmestrand für kondensierte Milch und 
Milchdauerpräparate. Von den 16 grossen silbernen 
Medaillen des Hamburger Senates wurden der tierärzt¬ 
lichen Abteilung auf Antrag der Preisrichter 3 Stück 
überwiesen. Mit letzteren wurden ausgezeichnet das 
Hygien. Institut der Berliner Tierärztl. Hoch¬ 
schule (Prof. Dr. Ostertag), die Bakteriologische 
Station des Hambnrgischen Veterinärwesens 
(Polizeitierarzt Glage) und die Bakteriolog. Station 
des Kaiserl. Veterinär-Instituts Dorpat (Professor 
Happich), welche ausserdem noch in einer anderen Abteilung 
mit einem Diplom ausgezeichnet wurde. — An Diplomen 
erhielten aus der tierärztlichen Abteilung je eins die 
Hamburg. Botan. Stratsinstitute, das Bakteriolog. 
Laboratorium des Dozent Kräl in Prag, dem überdies 
noch ein zweites Diplom und ein Geldpreis aus anderen 
Abteilungen zuteil wurden, dieVeterinärpolizeiHamburg 
und Domänenpächter 0. Runge in Warbende, deren Aus¬ 
stellungsgegenstände bereits oben hervorgehoben wurden. 

Ueberdies wurden je 1 goldene und silberne Medaille 
sowie mehrere Diplome und Geldpreise zurückgestellt für 
verschiedene Gegenstände, welche erst noch im mllcb- 
wrtschaftl. Institut zu Kiel durch Prof. Dr. Weigmann 
einer sorgfältigen Prüfung unterzogen werden sollen. 

Weiterhin verdient hervorgehoben zu werden, dass 
vom Ausstellungskomitee 32 Preisaufgabeu gestellt 
waren, für deren gute Lösungen man namhafte Geldpreise 
g^tiftet hatte. Obwohl nicht weniger als 223 Bewerber 
hierbei um die Preise konkurrierten, wurde dennoch eine 
ganze Anzahl nicht verteilt, darunter auch der in der tier¬ 


ärztlichen Abteilung ausgesetzte Preis von 300 Mk. für ein 
Desinfektionsverfahren für Milchviehstallungen. 

Nicht geringes Interesse durfte auch die Milchkuh¬ 
konkurrenz beanspruchen, an der sich 7 Aussteller be¬ 
teiligten. Dieselbe fand in der Weise statt, dass die ge¬ 
wonnene Milch, von jeder Kuh gesondert, jedesmal sofort 
nach dem Melken dem Gewicht nach festgestellt und an 
die Beauftragten des Komitees abgeliefert wurde, welche 
den Gehalt an wertbestimmenden Substanzen sowohl der 
Milch der Einzelkuh, als auch der Mischmilch von den je 
zusammengehörenden fünf Kühen ermittelten. Die gewonnene 
Milchmenge und der Fettgehalt der Milch jeder Kuh wurde 
täglich für den vorhergehenden Tag am Stande der Kühe 
bekannt gegeben. Die Konkurrenz erstreckte sich auf die 
gewonnene Milchmenge unter Berücksichtigung des Gehaltes 
an Fett und fettfreier Trockensubstanz und des verbrauchten 
Futters, um festzustellen, welche Kühe bei dem geringsten 
Aufwand an Futter (Geldwert) die meiste und an wert¬ 
bestimmenden Nährstoffen reichste Milch liefern, bei denen 
also das Verhältnis des ermittelten Milchwertes zu dem 
Kostenaufwand an Futter am günstigsten ist. Den Wert 
der Milch berechnete man aus dem Gehalt an Fett und 
fettfreier Trockensubstanz — Eiweisstoffe, Milchzucker und 
Mineralstoffe —, wobei der fettfreien Trockensubstanz 
des Wertes einer gleichen Menge Fett beigemessen wurde. 
Bei Feststellung des Geldwertes der Milch wurde je 1 ®/o 
Fett bezw. die demselben entsprechende Menge fettfreier 
Ti’ockensubstanz in 1 kg Milch mit drei Pfennig berechnet. 
Ausschlaggebend für die Zuerkennung der Preise im Ge¬ 
samtbeträge von 2000 Mk. war demgemäss die Höhe der 
Differenz zwischen dem Geldwert der gewonnenen Milch 
nach Quantum und Qualität einerseits und dem Aufwand 
des verabreichten Futters während des sechstägigen Versuchs 
andererseits. Bei dieser Konkurrenz hatte die besten Er¬ 
gebnisse aufzuweisen eine Kollektion rotbunter Holsteiner 
Kühe des Gutsbesitzers Reut er-Saselhof, dem der erste 
Preis von 500 Mk. zuerkannt wurde. 

Bot somit die Ausstellung an und für sich schon eine 
grosse Fülle von Anregung und Belehrung, so war durch 
öffentliche Vorträge bedeutender Männer noch weiter für 
geistige Nahrung gesorgt. So sprachen Prof. Rubner- 
Berlin: Üeber den Wert der Milch als Nahrungsmittel und 
über die Gewinnung gesunder Milch, Prof. Heubner-Berlin: 
Ueber Tiermilch als Säuglingsnahrung, und Oekonomierat 
Dr. Müller-Darmstadt: Ueber die wirtschaftliche Bedeutung 
der Allgemeinen Ausstellung für hygienische Milchversorgung. 
Daneben fanden stark besuchte Versammlungen der Tier¬ 
ärzte, des Deutschen Milchwirtschaftlichen Vereins und des 
Hamburger Aerztlichen Vereins statt, in denen ebenfalls 
wichtige milchhygienische Fragen verhandelt wurden, auf 
welche, da sie in der tierärztlichen Fachpresse noch ein¬ 
gehend behandelt werden dürften, an dieser Stelle nicht 
weiter eingegangen werden soll. 

Alles in allem genommen war die erste milchhygieniscbe 
Ausstellung nicht nur mit enormem Fleisse vorbereitet und 
mit allen ihren Darbietungen mustergiltig organisiert, sondern 
sie bat auch einen glänzenden Verlauf genommen, auf den 
der Hobe Hambui'gische Senat mit seinen Beamten und 
Helfern stolz und des Dankes aller beteiligten Kreise gewiss 
sein können. Dass zu den letzteren insbesondere auch die 
Tierärzte gehören, bedarf keiner weiteren Hervorhebung. 
Der tierärztliche Stand kann mit freudiger Genugtuung auf 
die Hamburger Milchhygienische Ausstellung zurtickblicken, 
denn seine Tätigkeit und Bedeutung auf diesem wichtigen 
Gebiete der allgemeinen Hygiene ist vor der grossen 
Oeffentlichkeit noch nie so hervorgetreten und allgemein 
gewürdigt worden, als bei dieser Gelegenheit. Dies aber 
haben die Tierärzte nicht zum geringsten mit dem Ansehen, 
der Tüchtigkeit und Arbeitsfreudigkeit der Hamburger 
Kollegen mit Herrn Staatstierarzt Völlers an der Spitze 
zu verdanken, deren Verdienste hier besonders hervorzuheben 
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dem Ref. ebenso Bedürfnis ist, wie die Abstattung des 
Dankes für die herzliche Gastfreundschaft, welche alle Tier¬ 
ärzte bei den liebens^vürdigen Hamburger Kollegen gefunden 
haben! 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Base, prakt. Tierarzt in OQrlitz. 

(Fortsetzung.) 

5. Brustseuche. 

Poels^*) empflelt bei Brustseuche eine Mischung aus 
Natr. salicylic., Cort. chinae und Digitalis. Krüger^®) als 
Vorbeugungsmittel Blutserum in intravenöser Injektion. 
Bei Erkrankung der Brustorgane werden von Hell^) 
Priessnitz’sche Umschläge, von Möllhusen^) Senfeinrei¬ 
bungen, an deren Stelle nach 6—8 Tagen eine Einreibung 
von Ungt- Cantharid. acre trat, empfohlen. In einzelnen 
Fällen^) wirkte bei hochgradiger Athemnot ein kräftiger 
Aderlass vorteilhaft. Mickley*^ hebt die günstige Wirkung 
von Priessnitz’schen Umschlägen, welche mit heissem Alkohol 
getränkt sind, hervor. Gegen die Herzschwäche werden 
Wein, Fol. Digital., Tct. Strophanti, subkutane Injektionen 
von Kampheröl oder Kampherspiritus oder die innerliche 
Verabreichung von 10—15 gr Coffein, natrobenzoic. im Trink¬ 
wasser emphohlen. Müller^) hat in einem Falle durch 
die intratracheale Injektion einer 3prozentigen Ichthargan- 
lösnng rasche Heilung erzielt und Grammlich^^) sah eine 
gute Wirkung von der subkutanen Injektion einer physio¬ 
logischen Kochsalzlösung, von der an drei aufeinander¬ 
folgenden Tagen 2, 1*/* bezw. 1 Liter eingespritzt werden. 
Görte®®),®!) und andere heben den Wert des evtl, wieder¬ 
holt auszuführenden Bruststiches bei der als Komplikation 
der nach Brustseuche und rheumatischer Pleuritis auftretenden 
Brustwassersucht hervor. Zur eventuellen Sicherung des 
Erfolges der Operation muss die Beschaffenheit des Pulses 
und der Appetit des Patienten berücksichtigt werden. Der 
Puls muss kräftig sein und daH die Zahl 80 nicht über¬ 
schreiten und ausserdem muss noch geringer. Appetit vor¬ 
handen sein und es müssen wenigstens Mohrrüben in 
reichlicher Menge aufgenommen werden. Die Operation 
kann an beiden Brustseiten ausgeführt werden, und sind 
bei mehrmaliger Ausführung jedesmal neue Einstichstellen 
zu wählen. Im unteren Dritteil der Brusthöhle oberhalb 
der Sporader wird in den Interkostalräumen der 6—8. Rippe 
nach gründlicher Desinfektion des Operationsfeldes der 
gewöhnliche mit nicht zu grosser Oefihung versehene Trokart 
mit kurzem kräftigem Stoss senkrecht in die Brusthöhle 
gestossen. Ist derselbe in diese gedrungen, was an dem 
Nachlassen des Widerstandes erkannt wird, so lässt man 
die Flüssigkeit langsam ablanfen, bringt etwa sich vor- 
lagemde Fibrinflocken mit gut desinfizierter dicker Sonde 
zurück und verschliesst, um das Eindringen von Luft zu 
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verhüten, sobald der Abfluss stockt, die Kanäle mit dem 
Finger. Nach Entfernung des Trokarts wird die Stichstelle 
mit Jodoformkollodium und einer dünnen Watteschicht be¬ 
deckt und das Ganze mit Teer bestrichen. Der Patient 
wird auf Trockendiät gestellt und erhält diuretische Mittel. 

6. Diphtherie. 

Bolz®®) lässt die Nasen- und Rachenhöhle sowie den 
äusseren Gehörgang mit Vs prozentiger Lysollösung ein¬ 
pinseln, mit Jodoform oder Xeroform bestreuen, im Getränk 
Salzsäure verabreichen, weiche saftige Nahrung darbieten, 
spaltet die sich etwa am Kiefer bildenden Abszesse früh¬ 
zeitig und desinfiziert sie gründlich. Daneben ordnet er 
Trennung der gesunden Hühner von den kranken an, lässt 
Stall und Lau^latz peinlich sauber halten, die Stallung 
mit 5 prozentiger Antinonninlösung gründlich übertünchen 
und beständig frische Luft zuführen. 

7. Druse. 

Ueber den Wert des Argent. colloidale bei der Be¬ 
handlung der Druse sind die Ansichten noch streitig. Die 
Erfahrungen in der preussischen Armee®®) sind zum Teil 
nicht günstig. Auch Hell®®) ist für das Mittel nicht sehr 
eingenommen, sondern schätzt die LugoPsche Lösung viel 
höher. Plemper van Baien®®) dagegen benutzte mit 
Erfolg bei der Druse die intravenöse Injektion von Argent. 
colloidale, wodurch die Temperatursteigerung am folgenden 
Tage beseitigt, der Appetit der Tiere nach kurzer Zeit 
angeregt, die Krankheit conpiert und, falls letzteres nicht 
eintrat, der Krankheit ein günstiger Verlauf verliehen und 
Komplikationen vorgebeugt wurde. Dorn®®), Liess®*), 
Schossleitner®®), Hain®®) und Bandelow®®) bestätigen 
die günstige Einwirkung des Argent. coUoid. in intravenöser 
Injektion. Bass®®) benutzte mit Erfolg ein anderes Silber¬ 
salz, eine Ichthyolsilberverbindnng, das Ichthargan in intra¬ 
venöser Anwendung und injizierte täglich von einer Iproz. 
Lösung 50 gr. Platten®®) lässt bei eiterigen oder nlcerösen 
Erkrankungen der Atmungsorgane im Gefolge der Druse 
Septoform inhalieren, Brohm®®) empfiehlt besonders gegen 
die Lymphdrüsenschwellungen bei verschlepptem Verlaufe 
die innerliche Anwendung des Jodkaliums in Gaben von 
10,0—50,0—60,0 mit dem Trinkwasser, und Block®®) be¬ 
seitigt die Drüsenschwellungen durch Einreibungen mit 
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320, 327; 1902, S. 210, 217. 

®®) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1902, S. 288. 
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Jodvasogen und lässt bei schleichender Druse täglich einen 
Esslöffel Peptojodeigon verabreichen. Ludwig**) lässt 
tüglich 2—3 mal 100 g feste Hefe mit Rad. Althae. oder 
Honig als Latwerge an die an Druse erkrankten Tiere 
eingeben und den übrigen Tieren dünne Sauerteigsuppe als 
Getränk prophylaktisch verabreichen. Während Maier*®) 
von dem Antistreptokokkenserum, das er nicht für ganz 
wirkungslos bei der metastatischen Druse hält, nicht den 
gewünschten Erfolg sah und auch glaubt, dass der hohe 
Preis des Mittels einer allgemeinen Anwendung im Wege 
steht, wandte es Pflanz*^) mit Erfolg bei chronisch ver¬ 
laufender Druse an und zwar injizierte er am ersten Tage 
30 ccm, am zweiten 20 ccm und an jedem folgenden Tage 
10 ccm, bis die für einen Einzelfall erforderliche Dosis von 
100 ccm verbraucht war. 

Behufs Verhütung des Kräfteverfalles, der bei Druse 
zu beobachten ist, injiziert Kröning®®) in Zwischenräumen 
von 3 Stunden tätlich 4 mal 50—75 g Olivenöl mit Hülfe 
der DieckerhofTschen Trachealspritze subkutan. 

8. Fettsucht. 

Zimmermann**) lässt gegen Fettsucht der Hunde 
Thyreoidin in der Höhe von 0,20—0,30 g pro die zusammen 
mit Rad. Liquirit. innerlich verabreichen oder eine 2proz. 
Thyreoidin-Lanolinsalbe änsserlich einreiben oder injiziert 
das in Wasser gelöste Thyreoidin. depurat. (0,01—0,05) 
subkutan, ohne irgend welche üblen Nebenerscheinungen 
hierbei beobachtet zu haben. 


Referate. 

Die verschiedenen Lungenknötchen beim Pferd. 

Von Scblachthanstierarzt Fally. 

(Annales de Mädecine TÖtdrinaire. NoTeabre 1902.) 

Von der Erfahrung ausgehend, dass die in den Lungen 
geschlachteter Pferde so häufig sich findenden Knötchen 
sehr variabler Natur sind und zuweilen Veranlassung geben, 
das Fleisch zu beanstanden, in einzelnen Fällen aber über 
die Notwendigkeit der Einleitung polizeilicher Massregeln 
Zweifel entstehen, hat sich der Verfasser vorgenommen, 
alle KnOtchenbildnngen einer genaueren Untersuchung zu 
unterwerfen und über das Resultat eine Statistik aufzu¬ 
stellen, um nicht blos sich selber mehr zu sichern, als auch 
um die Interessen der Besitzer besser wahren zu können. 
Die Anzahl der im Verlaufe des letzten Jahres diesbezüglich 
in seinem Schlachthause untersuchten Pferde betrug 2100. 

In erster Linie wendete Fally seine Aufmerksamkeit 
den Rotzknötchen zu, die wie bekannt nicht schwer zu 
erkennen sind. Treten sie multipel auf, sind sie stets von 
verschiedenem Alter und lässt sich die etappenweise 
Weiterentwickelung gut verfolgen, von der initialen Ek- 
chymose an bis zur Bildung des rötlich- oder grau-areolierten 
Knötchens und dessen zentraler Verkäsung, Sie können 
translucid bleiben, verkreiden aber nicht; Schwierigkeiten 
in der Erkennung ihrer Rotznatur bestanden nur in zwei 
Fällen, in denen nur wenige vorkamen, die gleichmässig 
kalkig-käsig entartet waren. Da ganz ähnliche Granulationen 
in den nächsten Bronchialdrüsen lagen und später Rotz¬ 
bazillen gezüchtet werden konnten, war kein Zweifel mehr 
möglich, ausserdem machten sie den Eindruck, als ob hier 
eine spontane Rotzheilung stattgefunden hätte. 

Was die Lungentuberkulose betrifft, ist sie nicht so 
selten, als mau gemeinhin annimmt. Die Tuberkeln sind 
entweder granuliert oder erscheinen sie mehr als eine 
käsige, kreidige Masse, zuweilen haben sie auch ein sarko- 
matöses Aussehen mit rauher Oberfläche oder sie stellen 


**) Zimmermanii, Die BehandluDg der Fettsucht mit Schild- 
drtfsen.Präparaten. Ztschr. f. Tmd. 1902, S. 38. 


multiple, graue Miliaiknötchen dai‘, die oft kaum zu zählen 
sind, immer jedoch haben sie alle denselben Charakter 
an sich und sind beim Durchschneiden etwas erhaben. In 
den Bronchialdrüsen werden die Tuberkeln nie veimisst 
und trifft man sie vielfach auch in anderen Organen an, 
z. B. in der Milz, auf den Serösen. Mitunter stösst das 
Messer auf erbsen- bis taubeneigrosse Lungenabszesse, in 
deren Eiter oft ein pyämischer Embolus enthalten ist; 
die eitererzeugenden Keime werden nicht selten auch in 
weitere Organe verschleppt, ohne dass dann die nächst- 
liegenden Drüsen mit erkranken. 

Häufig sind ferner die Knötchen der verminöseu 
Peribronchitis des Pferdes. Da sie am leichtesten er- 
kennbai' sind, brauchen sie nicht weiter beschrieben zu 
werden, ausserdem hat Li^naux ihnen neuestens einen 
ausführlichen Artikel gewidmet. Uebrig bleiben nur noch 
die parasitären Knötchen (Schütz). Verfasser fand 
sie immer nur von sehr geringer Grösse, gewöhnlich von 
von der eines Stecknadelknopfes und liegen sie meist sehr 
oberflächlich unter der Serosa. Im Anfang durchscheinend, 
oft selbst klar wie Tautröpfchen, verändern sie sich bald 
und nehmen etwas an Umfang zu, sodass sie selbst die 
Grösse einer kleinen Erbse erreichen, worauf sie verkreiden, 
sehr hart wie Schrotkömer werden und von einer fibrösen 
Hülle umgeben sind, ln den Bronchialdrüsen sind diese 
Knötchen nicht zu finden, wohl aber traf sie Verfasser 
einigemal neben peribronchitischen Granulationen an. 

Sonach sind es fünf Varietäten, welche in den Pferde¬ 
lungen Vorkommen. Betreffs ihrer Häufigkeit prädo¬ 
minierten die parasitären. Von den 2100 untersuchten 
Lungen waren zwei mit Rötzknötchen behaftet, drei mit 
Tuberkeln, vier mit den Knötchen von Schütz, fünf mit 
pyämischen Herden und zehn mit Peribronchitis nodosa. 

_ VogeL 


Zwei Fälle von Bauchwunden beim Pferde. 

Von De Mia. 

(II nnoTo Srcolani 1903, S. 5.) 

De Mia sah ein Pferd 36 Stunden, nachdem es sich 
in die linke Rauchwand einen 8 cm langen Nagel ein¬ 
gestochen hatte. Der Stichkanal ging schräg von unten 
nach oben und schien oben bereits geschlossen. Im übrigen 
war das Pferd munter. Nach 2 Tagen stellte sich trotz 
antiseptischen Verbandes Eiterung ein, sodass die Wand 
gespalten werden musste. Dennoch trat unter Antisepsis 
schnell Heilung ein. 

In einem zweiten Falle hatte sich ein Fohlen beim 
Ueberspringen eines Zaumes mit der Spitze eines Zaum¬ 
pfahles eine Wunde am Bauche zugezogen, ans der das 
Netz hervorhing. Das Netz wurde unterbunden und unter¬ 
halb der Ligatur abgeschnitten. Die Wunde wurde etagen¬ 
weise vernäht und heilte perl. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Ueber das Vorkommen der Rotlaufbazillen auf den Schleim¬ 
häuten beim gesunden Schwein. 

Von C. 0. Jeneen. 

(52. Bericht des LaboTatorinrns fflr landwiitschattliche Versuche an der 
Kg], tierärztlichen und landwirtschaftl. Hochschule. Kopenhagen 1902.) 

Schon Tierarzt Jeppesen (Holstebro) hatte infolge 
der Veröffentlichung Bang’s aus dem Jahre 1889 über 
den Zusammenhang der Endokarditis bei Schweinen mit 
der Rotlanfsenche darauf hingewieseu, dass Endokarditis 
auch bei Schweinen beobachtet wurde, welche nicht von 
den milzbrandartigen Rosen (Roüauf), sondern von den 
Backsteinblattem befallen gewesen waren. Es konnte also 
bereits diese Beobachtung als Beweis dienen, dass diese 
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Seuche Beziehungen zum Rotlauf hatte. Noch mehr wurde 
diese Ansicht bestätigt, als im Jahre 1891 Jensen durch 
experimentelle Untersuchungen, deren Richtigkeit unab¬ 
hängig von ihm durch Lorenz bestätigt wurde, den Zu¬ 
sammenhang zwischen Backsteinblattern und Rotlauf bewies 
und ausserdem zeigte, dass Backsteinblattern sowohl als 
auch der diffuse Hautbrand des Schweines in Wirklichkeit 
nur Formen von Rotlauf wären, als deren gemeinschaftliche 
Ursache der Rotlaufbazillus auzusehen ist. Infolge dieser 
Beobachtungen musste der Rotlauf als eine sehr variable 
Seuche, die in einer Reihe verschiedener wohl charakteri¬ 
sierter klinischer Formen auftreten konnte, aufgefasst werden. 
Auf den ungleichen Verlauf der Seuche musste wohl die 
ungleiche Virulenz der Bakterien sowie die grössere oder 
geringere Empfänglichkeit der einzelnen Individuen oder 
der Rasse von Einfluss sein. Aus der grossen Verbreitung 
der Baksteinblattern konnte geschlossen werden, dass der 
Rotlaufbazillus mehr als ein Saprophyt wie als Parasit 
aufzufassen sei und dass es infolge der weiten Verbreitung, 
die der Rotlaufbazillus in der Natur gefunden hat, unwahr¬ 
scheinlich war, dass wir mit den bekannten Polizeimass- 
regeln, Absonderung und Desinfektion, der Seuche Herr 
werden könnten. Die Richtigkeit dieser Anschauung wurde 
durch die Beobachtungen Olt’s 1898 bestätigt. Gleichwohl 
kam die Mitteilung Olt's, derben Rotlauf in Zusammen¬ 
hang mit der Einwanderung von Strougyliden brachte und 
auch nachwies, dass die Rotlaufbazillen unter vollständig 
normalen Verhältnissen in den Mandeln und im Darme bei 
Schweinen Vorkommen, ziemlich überraschend. Doch wurde 
sie durch Bauermeister bestätigt, der in den Tonsillen 
von ganz gesunden Schweinen Rotlaufbazillen in grosser 
Menge nachwies. Durch Ueberimpfung des Sekretes aus 
den Mandeln wurde zwar bei Mäusen Rotlauf erzeugt, nicht 
aber bei Kaninchen und Tauben, da die beiden letzt¬ 
erwähnten Tierarten an anderen Septikaemieformen starben. 
Jensen stellte nun in Verbindung mit seinem Assistenten 
Bahr Kontrolluntersuchungen an, welche den Olt’schen 
und Bauermeister’schen Befund vollauf bestätigten. Er 
konnte in dem Sekret aus den Mandeln neben zahlreichen 
ovalen oder grossen stäbchenförmigen Bakterien einzelne 
sehr kleine dünne, oft wenig gekrümmte Stäbchen, die eine 
grosse Aehnlichkeit mit den Rotlaufbazillen besassen, nach- 
weisen und auch im Darm von gesunden Schweinen traf 
er die eben erwähnten Stäbchen an. Jensen wollte nun 
durch Impfung mit dem Inhalt der Tonsillen die Identität 
der Stäbchen mit den Rotlaufbazillen nachweisen. Er 
impfte 18 Mäuse. Diese starben nach Verlauf von 1—6 
Tagen und bei allen fanden sich in dem an der Impfstelle 
befindlichen Exsudate jene schon von Olt und Bauer- 
meister erwähnten ovoiden Bakterien, deren pathogene 
Eigenschaften wohl bekannt sind und die nicht nur in der 
Manlhöhle des Schweines, sondern auch beim Rindvieh 
und der Mehrzahl unserer anderen Haustiere bereits in 
früherer Zeit nachgewiesen worden waren. Um der schäd¬ 
lichen Einwirkung dieser ovoiden Bakterien zuvorzukommen 
und durch Impfung die Identität der im Sekret der Ton¬ 
sillen vorhandenen Stäbchen nachzuweisen, immunisierte 
Jensen die Impftiere zunächst mit Hülfe des von der 
Rotlaufserumgesellschaft in Landsberg zur Verfügung ge¬ 
stellten Septicidins gegen die ovoiden Bakterien und verlor 
daher kein Impftier infolge der Infektion mit ovoiden 
Bakterien, sondern die Tiere starben teils an Rotlauf, teils 
an einer Mischinfektion von Rotlaufbazillen und Mikro¬ 
kokken. Die Identität der in dem Sekret der Tonsillen 
gesunder Schweine gefundenen feinen Stäbchen mit den 
echten Rotlaufbazillen ergibt sieh aus ihrem Verhalten im 
Blute der toten Tiere sowie gegen die Gram’sche Färbung, 
aus den Krankheitserscheinungen, die an den mit den 
Tonsillenbakterien geimpften Mäusen, Tauben und Kaninchen 
zu beobachten sind, aus ihrem Verhalten und Wachstum 
in Kulturen, aus ihrem Verhalten gegenüber dem spezifi¬ 


schen Immunserum und aus ihrer Wirkung bei den vorher 
immunisierten Tieren. In jeder Beziehung stimmten die 
Tonsillarbazillen mit den ächten Rotlanfbazillen vollständig 
überein. Denn auch die Tonsillarbazillen drangen in die 
welssen Blutkörperchen und fanden sich hier in grossen 
Haufen vor, bei den mit ihnen geimpften Mäusen ent¬ 
wickelte sich 3 — 4 Tage nach der Impfung eine eitrige 
Konjunktivitis, in Gelatine haben die Stichkultnren das 
Aussehen einer Gläserbürste, das Wachstum in Agar-Agar 
ist dasselbe, in Bouillon rufen sie eine eigentümliche wolkige 
Trübung hervor, ohne im Beginn einen Bodensatz zu bilden, 
sie entwickeln ebenfalls Schwefelwasserstoff, das von einem 
Pferde gewonnene Immunserum wirkt auf Bouillonkulturen 
der Tonsillarbazillen gleich stark agglutinierend und auch 
das Rotlaufserum schützt die Mäuse, welche mit Tonsillar¬ 
bazillen infiziert werden, im Gegensatz zu den Koutroll- 
mäusen. Freilich der nnumstössliche Beweis für die Identität 
beider Bazillen, wie er nur dadurch geführt werden kann, 
dass mit Hülfe der Tonsillen- bezw. Darmbakterien gesunder 
Schweine echter Rotlauf erzeugt wird, liess sich nicht liefern. 
Denn die in dieser Beziehung angestellten Versuche fielen 
negativ aus. Doch ist ja bei den mit echten Rotlauf- 
bazillcn ausgeführten Impfungen und Fütterungsversuchen 
dasselbe der Fall gewesen. 

Es ist also ohne Bedenken anzunehmen, dass Rotlauf- 
bazillen und Tonsillarbazillen völlig identisch sind, wenn 
es auch auf den ersten Blick wunderbar erscheint, dass 
eine Seuche, welche, wie die Rotlanfseuche, oft in höchst 
ansteckender Form auftritt, durch Bakterien veranlasst sein 
soll, die normale und in der Kegel ganz unschädliche Be¬ 
wohner der Schleimhäute sind. Doch findet sich ja das¬ 
selbe bei anderen Seuchen. Es ist ja nicht nur bekannt, 
dass auf den Schleimhäuten von Tieren sich pathogene 
Bakterien finden, die im Verlaufe von bestimmten Infektions¬ 
krankheiten wie bei Schweinepest und Hundestaupe in die 
Gewebe oder in die Blutbahn dringen und zu Komplikationen 
Veranlassung geben, sondern es ist ja auch bewiesen, dass 
Seuchen, deren Ansteckungsstoff in geringerem virulentem 
Zustand ein normaler Bewohner der Schleimhäute der be¬ 
treffenden Tierart ist, infolge der durch besondere Verhält¬ 
nisse bedingten Steigerung der Virulenz des Ansteckungs¬ 
stoffes einen höchst ansteckenden und mörderischen Verlanf 
nehmen können. So wird es beobachtet bei der höchst 
ansteckenden Geflttgelcholera, trotzdem sich der Ansteckungs¬ 
stoff normal in wenig virulentem Zustand im Darminhalt 
vorfindet. Werden die Tiere aber massenweise in weniger 
gute hygienische Verhältnisse gebracht, so steigert sich die 
Virulenz des Ansteckungsstoffes, er wandert in die Tiere 
ein, tötet sie und tötet auf andere Tiere übertagen in der¬ 
selben Weise auch diese. Dasselbe ist der Fall mit ge¬ 
wissen Pneumonien bei Schweinen. Diese werden höchst 
wahrscheinlich veranlasst durch Einwanderung einer kleinen 
ovalen Bakterienfonn, welche ein normaler Bewohner der 
Maulhöhle und der Nasenschleimhaut des Schweines ist. 
Auch bei gewissen Formen von Lungenentzündung und 
Septikaemien des Rindes und der Diarrhoe neugeborener 
Kälber ist ein gleiches Verhältnis anzunehmen. 

Was gibt aber nun Veranlassung zum Eindringen der 
Rotlaufbazillen aus der Schleimhaut in das Tier und zur 
Erzeugung der Seuche? Sind es mechanische Läsionen, 
ist es die Verminderung der natürlichen Widerstandskraft 
der Schweine oder ist es die Steigerung der Virulenz der 
Bazillen, welche ihre Einwanderung begünstigt? Alle drei 
Möglichkeiten können es sein, doch fällt wohl der ver¬ 
minderten Widerstandskraft der Tiere und der Steigerung 
der Virulenz der Bazillen der Hauptanteil zu. Dasselbe 
sehen wir ja bei anderen Seuchen. Bei vergifteten Tieren 
dringen oft Bakterien aus den Schleimhäuten in den Tier¬ 
körper und rufen derartige Veränderungen hervor, dass die 
ursprüngliche Vergiftung bei der Sektion völlig übersehen 
wird. Auch bei den aus Russland und Pommern ver- 
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schickten und in grosser Anzahl im Eisenbahnwagen zu* 
sammengepferchten Gänsen brechen oft teils auf dem 
Transport, teils nach ihrer Ankunft am Bestimmungsort 
heftige Epidemien von Gefliigelcholera oder ähnlichen In¬ 
fektionskrankheiten aus. Auch Löffler teilt mit, dass 
öfters Mäuse, die in grösserer Menge in kleineren Behältern 
verschickt wurden, mit Bakterien infiziert waren, die in 
hohem Grade den Rotlaufbazillen glichen, und Olt hat ja 
gerade bei Schweinen, die aus völlig gesunden Beständen 
stammten, ohne dass sie auf dem Transport Gelegenheit 
gehabt hätten, den Infektionsstofi aufzunehmen, den Aus¬ 
bruch des Rotlaufs beobachtet. Dass die Virulenz der Rot¬ 
laufbazillen sehr vei^chieden ist, ist ja bekannt und haben 
ja oft schon experimentelle Untersuchungen genügend be¬ 
wiesen. Es ist daher wahi'scbeinlich, dass die verscMedenen 
Formen, unter denen die Seuche auftritt — milzbrandartige 
Rosen, Backsteinblattem, diffuser Hautbrand, Endokarditis 
— gleichfalls teilweise auf eine Aendernng in der Virulenz 
der Bakterien zurückzuführen sind, und dass der spontane 
Ausbruch von Rotlauf oft durch Bazillen veranlasst wird, 
die in einer oder anderen Weise eine grössere Virulenz 
erlangt haben. 

In Zukunft ist daher das Augenmerk auf die näheren 
Umstände, unter denen die Rotlauffälle auftreten, und auf 
die Einzelheiten, die auf die Einwanderung der Bazillen 
in den Organismus Bezug haben, zu richten, es ist das 
Vorkommen der einzelnen Seuchenformen in denselben Be¬ 
ständen, ihre eventuelle Verbindung mit meteorologischen 
Einflüssen, ihr gleichzeitiges Auftreten mit Darmentzün¬ 
dungen oder Maulkrankheiten und ihr Auftreten speziell 
bei Tieren, die Strongyliden oder andere Eingeweidewürmer 
beherbergen, zn studieren. 

Selbstverständlich müssen die Massregeln, die gegen 
den Rotlauf ergriffen sind, auch auf die Backsteinblattern 
angewandt werden. Doch ist es nach unseren jetzigen 
Kenntnissen über das Vorkommen der Rotlaufbazillen auf 
Schleimhäuten recht zweifelhaft, ob die Absperrung und 
Desinfektion etwas nützen werden. Hauptsächlich müssen 
jedenfalls die verschiedenen Verhältnisse, welche zum Ein¬ 
dringen der Rotlaufbazillen in den Organismus Veranlassung 
geben oder dasselbe wenigstens begünstigen, genau studiert 
werden. Keineswegs darf aber von polizeilichen Mass¬ 
regeln ganz abgesehen w’erden, da die Virulenz der Bazillen 
ohne äussere Einwirkung unter gewissen Umständen so 
gesteigert werden kann, dass die Seuche leicht von einem 
Tier auf das andere sich überträgt. In Mitteleuropa ist 
man in den letzten 10 Jahren zur Schutzimpfung über¬ 
gegangen, gegen die, wie aus unserer jetzigen Kenntnis 
des Vorkommens der Rotlaufbazillen in gesunden Schweinen 
sieh ergibt, ohne Grund der Einwand erhoben ist, dass sie 
den Ansteckungsstoff sogar in Bestände verbreitet, in denen 
er vorher nicht vorhanden gewesen ist. In Dänemark, 
wo die bösartigen Formen von Rotlauf nur rein sporadisch 
auftreten, braucht die Seuche durch Impfung nicht bekämpft 
zu werden. 

Das ständige oder doch wenigstens häufige Vorkommen 
der Rotlaufbazillen auf den Schleimhäuten bei Schweinen 
hat die Aufmerksamkeit auf das Vorkommen dieser Bazillen 
auf den Schleimhäuten bei anderen Tieren gelenkt. Olt 
hat im Darminhalt bei Mäusen öfter Bazillen gefunden, die 
Rotlaufbazillen glichen und jedenfalls zur selben Gruppe 
gehörten, Jensen jedoch hat den Tonsilleninhalt bei Hund 
und Rindvieh bisher vergeblich daraufhin untersucht. 

Bass. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Frequenz der Tierärztlichen Hochschulen in Deutschland. 

Die Frequenz der Tierärztlichen Hochschulen in Deutsch¬ 
land stellt sich im laufenden Sommersemester wie folgt: 



S.-S. 1902 

W.-S. 1902/03 

S.-S. 1903 

Xeo 

immatrikoliert 

Berlin . . . 

. 457 

550 

488 

16 

Dresden. . 

. 175 

226 

178 

14 

Giessen . . 

. 168 

175 

169 

6 

Hannover. 

. 305 

320 

280 

8 

München . 

. 273 

352 

349 

9 

Stuttgart . 

. 127 

110 

114 

6 


1505 

1733 

1578 

59 


Die Frequenz der Tierärztlichen Hochschulen hatte in 
den letzten Semestern andauernd eine Steigerung erfahren 
und einen Stand erreicht, wie er vordem nie vorhanden 
war. Mit dem Beginn des Sommersemesters ist darin 
überall ein Umschwung eingetreten, der auf einer Vermin¬ 
derung der Neuimmatrikulationen beruht. Es war mit Be¬ 
stimmtheit zu erwarten, dass nach Einführung des Abituriunis 
als Vorbedingung für das Studium der Tierheilkunde der 
Zudrang augenblicklich eine bedeutende Einschränkung er¬ 
fahren musste. AVer bisher Lust und Liebe zum tierärzt¬ 
lichen Berufe hatte, ergriff das Studium nach Erlangung 
der Primareife; nachdem jetzt die Vorbildnngszeit um zwei 
Jahre verlängert ist, darf erst nach Ablauf dieser Zeit 
wieder das Herankommen neuer Studenten in grösserer 
Zahl erwartet werden. Es entspricht aber auch weiterhin 
dem natürlichen Lauf der Dinge, dass die verschärfte Vor¬ 
bedingung Manchen vom Studium der Tierheilkunde ab¬ 
halten wird, der unter den früheren Verhältnissen das 
Studium ergriffen hätte. War es doch gerade die Tendenz 
der Neuordnung der Dinge, dass eine schärfere Sichtung 
derjenigen erfolgen sollte, die das Studium der Tierheil¬ 
kunde beginnen. Es wird hiernach auch nach Ablauf der 
zwei Jahre der Zudrang nicht wieder die frühere Höhe 
erreichen. Dieser vorauszusehende Gang der Dinge kann 
aber durch äussere Verhältnisse beeinflusst werden, deren 
Bedeutung sich im Voraus gar nicht ermessen lässt. Bis 
jetzt ist nach Einführung der Maturität nichts geschehen, 
was das Studium der Tierheilkunde mehr oder weniger 
beliebt machen könnte. Die Einführung des Fleischschau¬ 
gesetzes hat den Tierärzten mehr Arbeit gebracht und 
manche Beamtenstelle geschaffen; es sind so zahlreiche 
Tierärzte untergebracht worden, die sich andernfalls in 
scharfer Konkurrenz eine Stelle hätten schaffen müssen. 
Diese neuen Stellen sind aber keineswegs so lukrativ, dass 
sie von studierten Leuten besonders begehrt werden könnten. 
Die in der Praxis stehenden Tierärzte, welche die Fleisch¬ 
beschau nebenamtlich versehen, haben eine weniger lohnende, 
als mit Unannehmlichkeiten verbundene Erweiterung ihrer 
Tätigkeit erfahren. Ich bin deshalb der Meinung, dass 
das Fleischschaugesetz weder auf die Stellung noch auf 
die Einnahmen der Tierärzte einen derartigen bessernden 
Einfluss ausüben wird, dass der tierärztliche Beruf mehr 
als bisher bei der Berufswahl eine Besücksichtigung fände. 
Dagegen würde sicherlich die längst erwünschte und auch 
in Aussicht gestellte Aufbesserung der Stellung und des 
Gehaltes der in der Zivil- und Militärverwaltung des Staates 
angestellten tierärztlichen Beamten alsbald einen merklichen 
Umschwung bei der Berufswahl zur Folge haben. Ja es 
will mir scheinen, als ob die alte Hoffnung auf eine Ver¬ 
wirklichung der Verheissungen schon eine Attraktion aus- 
übt, denn die Zahl der neuaufgenommenen Abiturienten ist 
grösser als in den früheren Semestern, grösser als man er¬ 
warten konnte. Den Regulator für den Zuzug von Studenten 
zum tierärztlichen Studium hält die Regierung in den Händen. 
Das Abitnrium war notwendig im Interesse einer durchweg 
besseren Ausbildung der Tierärzte, das Studium ist in ma¬ 
terieller wie ideeller Beziehung geeignet, tüchtige Kräfte 
in genügender Anzahl heranzuziehen, wenn nur auch die 
anderen als notwendig anerkannten Reformen eintreten. 

Halkmni. 
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Den Bezirkstierärzten des Kdni^elchs Sachsen 

ist durch Verordnung des König!. Ministeriums d. I. vom 
29. Mai 1903 eröffnet worden, dass das bei ihrer Anstellung 
vorbehaltene Kündignugsrecht der Regierung nunmehr in 
Wegfall kommt und damit alle Bezirkstierärzte als nn- 
kündbare Staatsdiener jetzt und in Zukunft ihres Amtes 
walten. Von diesem neuen wichtigen Fortschritt und dem 
damit bekundeten Wohlwollen der Königl. Sachs. Staats- 
regieiTing für seine beamteten Tierärzte dürften nicht nur 
diese letzteren selbst mit freudigem Danke Kenntnis nehmen, 
sondern derselbe wird von allen deutschen Tierärzten als 
eine staatliche Anerkennung ihrer Leistungen im allgemeinen 
freudig begrüsst werden. 


Stellung der Militär-Veterinäre in Russland. 

Der russische Regierungs-Anzeiger veröffentlicht eine 
Verordnung, nach der die Veterinärärzte inbezug auf ihre 
Uniformierung, speziell die Epauletten und die Parademfltze, 
den Militärärzten gleichgestellt werden. 


Reichsstatistik Ober die Fleischbeschau. 

Von der Erhebung statistischer Unterlagen zur Auf¬ 
stellung einer Reichsfleischbeschau-Statistik soll nach einem 
Beschlüsse des Bundesrats im laufenden Jahre noch Abstand 
genommen werden, sodass erst vom Jahre 1904 ab die Er¬ 
gebnisse der Fleischbeschau einheitlich statistisch verwertet 
werden können. Ueber die Form, den Umfang und die Zeit 
der Berichterstattung dürfte der Bnndesrat im kommenden 
Herbst Entschliessuug fassen, sodass Zeit bleibt, die Fleisch¬ 
beschauer mit den Anforderungen der Statistik vertraut 
zu machen. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Grundriss der klinischen Diagnostik der inneren Krankheiten 
der Haustiere. Von Professor Dr. B. Malkmus. Zweite 
verbesserte Auflage. Hannover, Gebr. Jänecke, 1902. 

Ob nebeo dem nmfasgreicheD, klassischen Werke ttber Diagnostik, 
dem Lebrbnche der klinischen Untersnehungs-Hethoden von Fried- 
herger-Frbhner in der deutschen Literatnr für eine mehr kompen- 
dibs gehaltene und in der Art eines Leitfadens oder Grundrisses ge¬ 
schriebene Arbeit Platz und Bedürfnis war, musste von vornherein von 
denen bejaht werden, welche die Bedürfnisse der Studierenden kennen. 
Ansser nnd neben der Bclehmng über die Untersnehnngs-Methodik bis 
in das kleinste Detail benutzt der angehende Klinizist mit Vorteil das 
Werkchen, das zwischen einfachem Schema oder Tabelle nnd der völlig 
erschöpfenden Besprechung des Friedberger-Fröhner’schen Lehrbnebes 
steht nnd gegen den bewussten nnd natürlichen Verzicht auf eine er¬ 
schöpfende Darstellang den Vorzug rascher Orientiernng nnd Durch¬ 
sichtigkeit bietet. 

Der erfreuliche Erfolg des Halkmns’schen Grandrisses, schon drei 
Jahre nach seinem erstmaligen Erscheinen eine zweite Auflage erzielt 
zn haben, gibt dieser unseren anfänglichen Bcnrteilnng Becht. Die 
Gmndlinien des Werkchens sind auch in der neuen Auflage festgebalten, 
in der Mehrzahl der einzelnen Kapitel finden sich, dem Fortschreiten 
der Erkenntnis und der diagnostischen Technik entsprechend Zusätze 
oder selbst völlige Umarbeitung der Materie, was änsscrlich seinen Ans- 
dmek findet in der, den Vorteil der Kürze des Baches nicht beeinträch¬ 
tigenden Mehrung der Seitenzahl des Baches von 192 pag. der ersten 
aof 215 pag. der zweiten Auflage. 

Besonders angenehm und vorteUhaft dürfte es vom Studierenden 
empfanden werden, dass M. den inneren kapitelweisen Aufbau seines 
Gnudrisses in ähnlicher Weise wie im Friedberger-Fröhner’schen Lehr¬ 
buch anordnete; es erleichtert diese Einrichtung besonders den neben¬ 
einander fortlanfenden Gebrauch beider Werke. Malkmns nnd ich nnd 
alle, die wir Schüler Friedberger's sind, werden eben an diesem seinen 


bewährten nnd überall eingebürgerten üntersnehungs-Schema kamn 
jemals etwas Wesentliches zu ändern finden. Schlampp. 


The Castration of Cryptorchid horses and the Ovariotomy 
of troublesome mares. By Fred. T. G. Hobday. 
W. & A. E. Johuston, Limited. Edinburgh and 
London. 1903. 

Der Autor hat in der kleinen Monographie seine eigenen Erfah¬ 
rungen über die Kastration von Spitzhengsten nnd ongehärdigen Stotm 
niedergelegt. Es werden die Anatomie, Pathologie, die Operationstechnik, 
sowie die Nachbehandlnng sehr eingehend behandelt Die Kasnistik 
(eigene Fälle) umfasst 77 Kastrationen von Ciyptorchiden (Hengste) 
and 30 von Stuten. 

Der Text ist durch AbbUdnngen vielfach unterstützt, nnd das 
Werk stellt eine wesentliche Bereichemng der Literatur Aber das be- 
regte Gebiet dar. Jeder Interessent muss das Werk gelesen haben. 

Friek. 


Berichtigung. 

In der Besprechung des Werkes: „Das Pferd nnd seine Bassen" 
von Zürn haben sich zwei Druckfehler eingeschlicheu, deren Be¬ 
richtigung notwendig erscheint. Auf Seite 220 unten auf der ersten 
Spalte muss es heissen statt Irentaler „Traventhaler" und auf der 
zweiten Spalte oben statt dunkel „dankbar". 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem kgl. bayerischen Landestierarzt Ober- 
regierungsrat Göring wurde bei seinem Ausscheiden ans dem Staats¬ 
dienst das Bitterkreuz des Verdienstordens der bayerischen Krone ver¬ 
liehen. Professor Dr. Hofer in München erhielt den russischen 
St Annenorden lU. Kl. Dem Oberrossarzt a. D. Hermann Schröder 
in Bastatt wurde das Bitterkreuz U. KL mit Eichenlaub, dem Marstali* 
Oberarzt Dr. Toepper in Berlin die silberne Erinnerungsmedaille von 
Sr. Heiligkeit dem Papst verliehen. 

Ernennungen: Der bisherige kgl. Landestierznehtinspektor Dr. 
Vogel zu München T^'nide zum Laudestierarzt mit dem Bange der 
Begiemngsi^te ernannt. Bossarzt Paul Müller, bisher im 2. Garde- 
Ülau.-Begt., zum komm. Kreistierarzt für Preuss.-Eylau, Beg.-Bez. 
Königsberg, KreistieTarzt Schaper-Labiau definitiv als solcher, die 
Tierärzte Ohl-Wiesbaden and Dasch-Wemigerode zu Schlachthaus¬ 
tierärzten in Hamburg. 

Versetzungen: Kreistierarzt Arnheim von Preus8.-Eylau nach 
Grimmen, Reg.-Bez. Stralsund. 

Wohnsitz Veränderungen : Tierarzt A. Heinen von Greven¬ 
broich nach Homberg a. Bh. 

Niederlassungen: Tierarzt Speier in München. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
München: die Herren Joseph Hoffmann, Gnstav Knoll und Jakob 
Wiedemann. — In Berlin: die Herren Hermann Nitzschke, Pari 
Berndt, Richard Banpach und Carl Mogwitz. 

Promotionen: Von der veterinärmedizinischen Fakultät zu Bern 
die Herren Oskar Albrecht und J. v. Dorssen, städtischer Tiennt 
Dennstedt-Leipzig von der vereinigten medizinischen Fakultät in 
Giessen znm Dr. med. vet. 

Das Examen für beamtete Tierärzte haben bestanden: 

In Berlin: die Herren Bahr, int. Kreistierarzt zu Carthans, Erickendt, 
int. Kreistierarzt zn Darkehmen, Oppermann, Repetitor zu Hannover, 
und die prakt. Tierärzte Günther-Gotha, Berger-Mttnchebe^ und 
Hasselmann-Crone a. d. Brahe. — In Dresden: Dr. Ewald Weber, 
städt. Tierarzt zu Leipzig. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Zapf, Veterinär des 5. Feld-Art.-Eegts., zu den Veterinären 
der Reserve versetzt. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein dt Co. in Hannover. 
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Die Ergebnisse der Viehzählung vom 
1. Dezember 1900. 

n. Die einzelnen Viehgattungen, 
a. Pferde. 

Im ganzen Heich kamen, wie bereits erwähnt, am 
1. Dezember 1900 auf 1 qkm Gesamtfläche 7,8 und auf 100 
Einwohner 7,4 Pferde. Auf 1 qkm kamen 7,8 oder mehr 
Pferde in folgenden Gebietsteilen — bei denen zugleich 
vermerkt ist, wie viel Pferde auf 100 Einwohner entfielen. 
Es kamen Pferde (überhaupt) auf 


• 1 qkm der 

Gesamtfläche 

100 Einwohner 

Ostpreussen. 

. 12,4 

23,0 

Königr. Sachsen.... 

. 11,1 

4,0 

Eisass-Lothringen . . . 

. 9,8 

8,3 

Schleswig-Holstein . 

. 9,7 

13,3 

Westpreussen. 

. 9,6 

15,6 

Sachsen-Altenburg . . . 

. 9,3 

6,3 

Posen. 

. 9,1 

14,0 

Braunschweig. 

. 9,1 

7,2 

Schanmburg-Lippe . . . 

. 9,1 

7,2 

Anhalt. 

. 8,0 

6.2 

Prov. Sach.sen .... 

. 8,4 

7,5 

Schlesien. 

. 8,0 

6,9 

Lippe . 

. 7,8 

6,8 

Hinter dem Reichsdnrchschnitt von 7,8 

Pferden auf 

1 qkm blieben zurück folgende 

Gebietsteile. Es kamen 

Pferde auf 



in 

i qkm 

100 Einwohner 

Oberfranken. 

■ 1,7 

2,0 

Oberpfalz. 

. 2,0 

3,5 

Unterfranken. 

. 3,1 

4,0 

Sachsen-Meiningen . . . 

. 3,2 

3,1 

Schwarzburg - Rudolstadt 

. 3,7 

3,8 

Mittelfranken. 

. 4,7 

4,4 

Hohenzollem. 

. 4,9 

8,3 

Baden . 

. 5,0 

4,1 

Sachsen-Coburg-Gotha . . 

. 5,2 

4,5 

Hessen-Nassau. 

. 5,4 

4,5 

Reuss j. L. 

. 5,6 

3,3 

Württemberg . . . . . 

. 5,7 

5,2 

Schwarzbarg - Sondershausen 

. 5,7 

6,1 

Sachsen-Weimar . . . . 

. 5,9 

5,8 

Waldeck. 

. 6,0 

11,6 

Schwaben. 

. 6,1 

8,3 

Reuss ä. L. 

. 6,2 

2,9 

Hannover .. 

. 6,3 

9.4 

Mecklenburg - Strelitz . . . 

. 6,5 

18,6 


in 

1 qkm 

100 Einwohner 

Oldenburg . 

. . 6,5 

10,5 

Pfalz. 

. . 6,8 

4,8 

Niederbayeni .... 

. . 7,0 

11,1 

Oberbayern. 

. . 7,1 

9,0 

Rheinland. 

. . 7,1 

8,3 

Pommern. 

. . 7,1 

13,1 

Brandenburg . 

. . 7,3 

9,3 

Westfalen. 

. . 7,7 

4,9 

Hessen. 

. . 7,7 

5,3 

Mecklenburg - Schwerin . 

. . 7.7 

16,7 


Für die Frage, welche Gebietsteile des Kelches haupt¬ 
sächlich für die Pferdezucht in Betracht kommen, ist 
zunächst das Verhältnis von Bedeutung, in welchem die 
Fohlen (unter 3 Jahre alte Pferde) zu dem gesamten Pferde¬ 
bestand des Bezirks stehen; sie waren 1900 namentlich in 
folgenden Gebietsteilen im Verhältnis zum ganzen Pferde¬ 
bestand stark vertreten. 


Auf 100 Pferde überhaupt kamen 

Fohlen danmter insbesondere von 

unter nnter 1 bis 2 2 bis 3 

in 

3 Jahren 

1 Jahr 

Jahren 

Jahren 

Ostpreussen . . . 

. 24,1 

8,6 

8.2 

7,3 

Schleswig-Holstein . 

. 23,5 

8,5 

7,7 

7.3 

Oldenburg .... 

. 23,5 

10,1 

6,9 

6,5 

Posen. 

. 23,4 

8.7 

7,8 

6,9 

Westpreussen . . . 

. 19,6 

7,1 

6,6 

5,9 

Eisass-Lothringen . 

. 18,8 

7,0 

6.4 

5,4 

Mecklenburg - Schwerin 

. 17,0 

5,6 

5,8 

5,6 

Bayern rechts des Rh. 

. 16,1 

5,6 

5,6 

4,9 

Hannover .... 

. 15,9 

5,1 

5,4 

5,4 


Im Jahre 1892 standen folgende Gebietsteile in dieser 


Beziehung obenan; 
Oldenburg . 

24,6 

10,6 

7.2 

6,8 

Ostpreussen .... 

22,7 

8,2 

7,9 

6,6 

Schleswig-Holstein . . 

20,5 

7,7 

6,9 

5,9 

Posen. 

20,3 

6,8 

7,3 

6,2 

Westpreussen .... 

18,1 

6,2 

6,5 

5.4 

Mecklenburg - Schwerin. 

16,7 

5,5 

5,8 

5,4 

Bayern rechts des Rh. . 

16,4 

5,5 

5,8 

5,1 

Eisass-Lothringen . . 

16,3 

6,5 

5,9 

3,9 

Hannover. 

15,6 

6,2 

5,4 

5,0 


b. Bindvleh. 

Die Dichtigkeit des Hindviehbestandes in den einzelnen 
Gebietsteilen am 1. Dezember 1900 ist aus der folgenden 
Uebersicht zu entnehmen, in der zunächst die Verteilung 
auf die Gesamtfläche, daneben die auf die landwirtschaftlich 
benutzte Fläche und schliesslich die auf die Einwohner 
angegeben ist. 
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4. Juli. 


Mehr als der Reichsdurchschnitt (35,0 Stück auf 1 qkm 
der Gesamtfläche) betrug der Rindviehstapel in folgenden 
Gebietsteilen, und zwar kamen 


. auf 1 qkm 

^ der Gesamtfläche 

auf 1 qkm 
derlandwirtschaftl. 
benutzten Fläche 

auf 100 
Einwohner 

Reg.-Bez. Schwaben 

56,6 

81,0 

77,9 

„ Niederbayem 

54,5 

84,6 

86,4 

Württemberg. . . . 

52,4 

82,1 

47,1 

Sachsen - Altenburg 

52,3 

77,5 

35,5 

Prov. Schlesw.-Holst. . 

47,3 

59,6 

64,8 

Rg.-Bz. Mittelfranken. 

46,4 

74,9 

43,1 

Königr. Sachsen . . 

46,0 

67,0 

16,4 

Reuss ä. L. 

45.8 

77.6 

21,2 

Baden . 

43,2 

76,4 

34,9 

Hessen. 

43,1 

67,3 

29,5 

Prov. Rheinland . . 

42,9 

71,2 

20,1 

Reg.-Bez. Oberfranken 

42,9 

70,9 

49.4 

Hohenzollem .... 

41,9 

67,2 

71,7 

Rg.-Bz. Oberbayern . 

41,7 

70,3 

52.7 

„ Unterfranken. 

41,6 

71,8 

53,7 

Reuss j. L. 

41,5 

71,1 

24,7 

Reg.-Bez. Pfalz . . . 

41,4 

74,4 

29,5 

Oldenburg . 

41.2 

73,6 

66,4 

Reg.-Bez. Oberpfalz . 

39,(5 

69.6 

69,1 

Prov. Schlesien . . . 

38,0 

57,7 

32,8 

„ Hessen-Nassau . 

37,4 

67,7 

31,0 

Sachsen-Weimar . . 

37,0 

55,5 

36,9 

Schaumburg-Lippe . . 

36,8 

55,7 

29,0 


Weniger als der Reichsdurchschnitt betrug dagegen 
der Rindvielistapel in folgenden Gebietsteilen, und zwar 
kamen 


anf 1 qkm 
der Gesamtfläche 

auf 1 qkm 
derlandwirtschaftl. 
benutzten Fläche 

auf 100 
Einwohner 

Mecklenburg-Strelitz . 

17,7 

30,8 

50,6 

Prov. Brandenburg. . 

20,8 

35,5 

26,7 

„ Pommern . . . 

22,8 

31.8 

41,9 

SeWarzbg. - Rudolstadt 

23,6 

46,5 

23,8 

Prov. Westpreussen . 

25,0 

36.5 

40,8 

Mecklenburg - Schwerin 

25,0 

35,1 

54,1 

Waldeck. 

27,7 

48.6 

53,6 

Prov. Ostpreussen . . 

28,7 

39,1 

53,2 

„ Hannover. . . 

29,0 

51,9 

43,0 

Schwarzburg-Sondersh. 

29,0 

46,8 

31,0 

Anhalt. 

29,4 

42,9 

21.4 

Prov. Posen .... 

30,0 

40.4 

46,1 

Sachsen-Meiningen . , 

30,1 

56,1 

29.6 

Prov. Sachsen . . . 

30,8 

43,0 

27.5 

Lippe. 

31,5 

45,9 

27,6 

Prov. Westfalen . . 

32,7 

53,8 

20,7 

Braunschweig . . . 

33,7 

53,3 

26,6 

Elsass-Lothringen . . 

34,6 

53.8 

29,2 

Sachsen - Coburg - Gotha 

34,8 

53,8 

30,0 


In Süddeutschlaud, wo der Kleiubesitz vorwiegt, spielt 
die Rindviehhaltung nach vorstehendem eine besonders 
grosse Rolle. 

Ein anderer, wie schon oben erwähnt wurde, wert¬ 
vollerer Masstab für die Beurteilung der Rindviehzucht 
in den einzelnen Gebieten ist durch die am 1. Dezember 
1900 zum ersten Mal erhobene Zahl der in den 12 
letzten Monaten vor dem 1. Dezember 1900 lebend 
geborenen Kälber gewonnen worden. Die folgende 
Uebersicht gibt zunächst deren absolute Zahl, sodann die 
auf 1 qkm der Gesamtfläche, auf 100 Stück des gesamten 
Riudviehstapels und auf 100 Kühe entfallenden Kälber¬ 
geburten an. 

In den letzten 12 Monaten vor dem 1. Dezember 1900 
lebend geborene Kälber: 


Staaten 

und 

Landesteile 

überbaapt 

Kalb 

1 qkm 
der 
Qe- 
samt- 

flaobe 

irgebortei 

100 

StQoh 

Kind* 

Vieh 

über- 

baupt 

\ KOl 

100 

Kühe 

(aaoh 

Farien, 

Eal- 

binneo) 

Königreich Preussen. . . 

4614883 

13,2 

42,4 

76,9 

„ Bayern . . . 

1156825 

15,2 

33,3 

62,6 

„ Sachsen . . . 

356609 

23,8 

51,8 

76,4 

„ Württemberg . 

352705 

18,1 

34,5 

69,2 

Grossherzogtum Baden . . 

269903 

17,9 

41,4 

73,2 

„ Hessen . . 

95367 

12,4 

28,8 

49,4 

„ Oldenburg. 

93840 

14,6 

35,4 

67,8 

Braunschweig. 

42403 

11,5 

34,3 

66.9 

Sachsen-Meiningen . . . 

21733 

8,8 

29,3 

54,4 

Sachsen-Alteuburg . . . 

30347 

22,9 

43,8 

74,4 

Sachseu-Coburg-Gotha . . 

22351 

11,3 

32,5 

60,2 

Anhalt. 

17211 

7,5 

25,4 

54,1 

Schwarzburg- Sondershausen 

9404 

10,9 

37,6 

66,7 

Schwarzburg-Rudolstadt. . 

7727 

8,2 

34,9 

60,1 

Waldeck. 

13914 

12,4 

44,8 

83,8 

Reuss ältere Linie . . . 

4796 

15,1 

33,0 

66,7 

Reuss jüngere Linie . . . 

9464 

11.4 

27,6 

58,5 

Schaumburg-Lippe . . . 

5475 

16.1 

43,8 

71,4 

Lippe. 

20270 

16,7 

52,9 

85,8 

Lübeck. 

5350 

18,0 

62,6 

84,8 

Bremen. 

4656 

18,2 

29,0 

59,6 

Hamburg. 

5612 

13,5 

41,7 

62,3 

Elsass-Lothringen .... 

198678 

13,7 

39,6 

68,6 

Deutsches Reich 

7616927 

14,1 

40,2 

72,8 


Auf je 100 Kühe kamen im Reichsdurchschnitt 
Kälbergeburten. 

Ueber die Verwendung von Rindvieh zur Acker¬ 
arbeit haben die mit den landwirtschaftlichen Betriebs¬ 
zählungen von 1883 und 1895 verbundenen Ermittelungen 
des landwirtschaftlichen Nutzviehes bemerkenswerte Auf¬ 
schlüsse gegeben. In den Betrieben der nachstehenden 
Grössenklassen wurden zur Ackerarbeit verwendet: 


Grössenklassen 

Och 

1895 

Lsen 

1882 

Kt 

1895 

Ihe 

1882 

unter 2 ha . . 

2- 5 , . . 

5- 20 , . . 

20—100 „ . . 

100 ha und darüber 

20612 

125923 

475248 

174706 

209764 

15405 

124155 

518291 

223599 

208727 

389971 

1109705 

791919 

579121 

2899 

438300 

1077446 

648867 

24775 

157 

Zusammen 

1006253 i 

1090177 

2352406 

2189545 


c. Schafe. 

Es hat die Stückzahl der Schafe überhaupt in 
der Periode 1892/1900 um 3897161 Stück oder 28,7'^,o 
abgenommen. 

Der Bestand der beiden unterschiedenen Altersklassen 
hat sich dabei wie folgt verändert: 

Unter 1 Jahr alte Schafe . . — 1086757 St. oder 28.8% 
1 Jahr alte und ältere Schafe — 2810404 „ „ 28,6'^,o 

In der Zählungsperiode 1883/92 betrug die Abnahme 
bei den 

Schafen überhaupt.29,2 o/o 

unter 1 Jahr alten Schafen . . 16,0®/o 
1 Jahr alten und älteren Schafen 33,2% 

Ueber die Periode 1873/83 fehlt hierfür die Auskunft, 
da im Jahre 1873 die Altersklassen nicht unterschieden 
worden waren. 

Während 1883/92 die älteren Schafe verhältnismässig 
weit stärker abgenommen haben als die jüngeren, nahmen 
1892/1900 beide Altersklassen in fast genau demselben 
Prozentsätze ab. Die Abnahmeziflfer von 1900 erscheint 


Digitized by LjOOQie 





















Nr. 27. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


251 


nm so bedeutsamer, als die Periode 1892/1900 nur 8 Jahre, 
die vorhergehende aber 10 Jahre umfasste, die Abnahme 
jahresdurchschnittlich in der älteren Periode also 3,3, in 
der zuletzt abgelaufenen aber sogar 3,6o/o betrug. 

Der Anteil der beiden Altersklassen an dem Oesamt- 
bestande hat sich 1900 gegen 1892 nur wenig zu Gunsten 
der älteren Schafe geändert. 


Was die Verwendungsarten betrifit, so haben in 
der Periode 1892/1900 die Böcke um 19,8%, die Mutter¬ 
schafe um 21,3% und die Hammel nm 39,5% abgenommen. 
Der Anteil am Gesamtbestande hat sich dementsprechend 
zu Ungnnsten der Hammel verschoben. Bei den Zählungen 
vor 1892 waren diese Verwendungsarten nicht erfragt 
worden. 


d. Schweine. 

Der Schweinebestand des Reiches im ganzen. 

Bei den Zählungen vom 1. Dezember 1900 und vom 1. Dezember 1892 ist der Bestand an Schweinen nach 
Stückzahl, Verkaufswert und Lebendgewicht in den unterschiedenen Altersklassen und Verwendungsarten für das Reich 
im ganzen wie folgt festgestellt worden. 


Altersklassen 

und 

Verwendongsart 



1 Verkanfswert 

1 Lebendgewicht | 

% Anteil der 

Stückzahl 

1000 1«0‘» 

eines Stückes 

1000 1892 

aller Stücke 
zusammen 

1000 

1900 1 1892 



Stückzahl am 
Schweine* 
bestände 

1900 ; 1892 

Schweine überhaupt. . . 

16807014 

12174442 

54 

56 

913713'684653 

_ 




100,0 

' 100,0 

davon: 












unter 1 Jahr alte . . . 

13887264 

9369993 

44 ' 

1 44 

608763 409402 

_ 

1 

— 

— 

82,6 

1 77,0 

1 Jahr alte und ältere 

2919750 

1 2804449 

104 

98 

304950 275251 

126 

, 119 

367668: 

332623 

17,4 

23,0 

davon; 





1 







Zuchteber. 

81502 

' 62730 

111 

95 

9025; 5928 

— 1 

— 

; — 

— 

0,5 

0,5 

Zuchtsauen. 

1200414! 

903832 

107 

1 96 

128337' 86419 

— 

— 

1 — 

— 

7,1 

1 '7.4 

sonstige. 

16378341 

1 1837887 

102 1 

i 100 

167588 182904 

— 1 

— 

; — 

— 

9,8 

1 15,1 


Für die Periode 1892/1900 ist hiernach festzustelien; 
erstens eine starke Vermehi'ung des Schweinebestandes 
überhaupt; zweitens seine starke Verjüngung durch Ver¬ 
mehrung der unter 1 Jahr alten ScWeine und drittens 
eine starke Vermehrung der Zuchttiere bei Verminderuug 
der Schlachttiere in der Altersklasse der 1 Jahr alten und 
älteren Schweine. 

Was die Vermehrung des Schweinebestandes in den 
einzelnen Gebietsteilen nach den Ergebnissen der Zählungen 
von 1892 und 1900 betrifft, so wiesen sie — von Berlin 
mit + 136,2o/o abgesehen — auf: 


über der reichsdurcbschnittlichen Zunahme von + 38,1% 


Schleswig-Holstein . . . 

Znnahme- 

Prozente 

77,3 

Vermehrung 
nm . . . . 

Stück 

266738 

Hamburg. 

71,7 

8937 

Schaumburg-Lippe.... 

65,3 

12707 

Bremen. 

60,7 

6067 

Oldenburg. 

58,0 

77352 

Pfalz. 

50,4 

52833 

Hannover. 

49,6 

515918 

Westpreussen. 

47,6 

202106 

Pommern. 

47,6 

302114 

Waldeck. 

46,6 

12806 

Schlesien. 

44,6 

293849 

Anhalt. 

43,1 

31280 

Mecklenburg-Schwerin . . 

42,6 

135789 

Schwarzburg-Sondershausen 

41,9 

12062 

Provinz Sachsen . . . . 

41,2 

367906 

Posen. 

40,6 

222773 

Schwaben. 

40,3 

53868 

Unterfranken. 

39,5 

81142 

Westfalen... 

38,6 

246576 

Rheinland. 

38,2 

247021 

unter der reichsdurchschnittlicben Zunahme von +38,1% 

Oberpfalz. 

14,8 

27422 

Elsass-Lothringen .... 

19.1 

70656 

Niederbayem . . . . , 

20,0 

51394 

Ostpreussen. 

20,2 

141.581 

Hohenzollem. 

21,2 

4871 

Mittelfrankeu. 

21,8 

41439 


Sachsen-Alteubnrg . . 

. 25,8 

13714 

Hessen. 

. 26,9 

66469 

Reuss älterer Linie . . 

. 27,0 

2151 

Baden . 

. 27,5 

107459 

Reuss jüngerer Linie 

.. 27,5 

5852 

Weimar. 

. 27,9 

34289 

Oberfranken. 

. 28,1 

31544 

Schwarzburg-Rndolstadt. 

. 28,3 

7031 

Braunschweig .... 

. 28,5 

40235 

Sachsen-Meiningen . . 

. 28,6 

17867 

Württemberg .... 

. 30,3 

119505 

Königreich Sachsen . . 

. 33,0 

143153 

Mecklenbnrg-Strelitz . . 

. 33,5 

17989 

Lippe. 

. 33,8 

21784 

Oberbayem. 

. 34,4 

58770 

Sachsen-Coburg-Gotha . 

. 34,8 

24808 

Brandenburg .... 

. 35,6 

271581 

Hessen-Nassau .... 

. 37,6 

151951 

Lübeck. 

. 37,8 

2878 

Für die Beurteilung der Zuchtverhältnisse wird es 


sich empfehlen, die Klasse der über 1 Jahr alten Schweine 
für sich allein nach ihrer Zusammensetzung zu betrachten. 
Wir finden dann für das Reich im ganzen, dass von diesen 
1892: 2,3, 1900: 2,8% auf die Zuchteber, 32,2 und 41,lo/o 
auf die Zuchtsauen, 65,5 und 56,1% auf die sonstigen 
Schweine entfielen, Der Anteil der der Vermehrung ge¬ 
widmeten Tiere ist also gestiegen. Für die grösseren Ge¬ 
bietsteile des Reiches berechnen sich diese Prozentzahlen 
nach der Zählung vom 1. Dezember 1900 wie folgt; 

Unter 100 ein Tahr alten und älteren Schweinen waren 



Zucht¬ 

eber 

Zucht¬ 

sauen 

sonstige 

Schweine 

Provinz Ostpreussen. 

3,1 

37,1 

59,8 

„ Westpreussen .... 

2,8 

39,3 

57,9 

„ Brandenburg mit Berlin . 

1,5 

20,4 

78,1 

„ Pommern. 

2,9 

37,8 

59,3 

„ Posen. 

2,4 

51,4 

46,2 

„ Schlesien. 

3,5 

42,8 

53,7 

„ Sachsen..' 

2,1 

29,2 

68,7 

„ Schleswig-Holstein . . 

3.1 

55,4 

41,5 

„ Hannover. 

1,5 

41,5 

57,0 
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4. Jtill 



Zacht- 

eher 

Zucht¬ 

sauen 

Sonstige 

Schweine 

Provinz Westfalen. 

1,6 

32,0 

66,4 

„ Hessen-Nassau .... 

1,9 

27,7 

70,4 

Rheinprovinz. 

2,6 

40,9 

56,5 

Oberbayem. 

4,9 

66,4 

28,7 

Niederbayom. 

5,3 

56,5 

38,2 

Pfalz. 

5,0 

48,2 

46,8 

Oberpfalz. 

4,5 

47,1 

48,4 

Oberfranken. 

4,0 

46,7 

49,3 

Jdittelfranken. 

4.4 

36,2 

59,4 

Unterfranken. 

4,6 

60,1 

35,3 

Schwaben. 

5,0 

67,1 

27,9 

Sachsen. 

6,5 

56,5 

37,0 

Württemberg. 

3,6 

65,9 

30,5 

Baden. 

3,0 

51,5 

45,5 

Hessen. 

5,9 

51,9 

42,2 

Mecklenburg (Schwerin u. Strelitz) 

3,3 

42,8 

53,9 

Oldenburg (Herzogtum) .... 

3,1 

63,7 

33,2 

Thüringen (8 Staaten) .... 

4,7 

55,4 

39,9 

Elsass-Lothringen. 

2,9 

57,6 

39,5 


e. Ziegen. 

Bei den bisherigen Viehzählangen haben sich bezüglich 
des Bestandes an Ziegenvieh folgende Zahlen ergeben: 


1900 1099 1S8S 187t 

Stückzahl . . . 3266997 3 091508 2640994 2320002 
Verkauftswert des 

Bestands 1000 54565,0 48042,2 39660,3 — 

Verkanfswert för 

1 Tier . . 16,7 15,5 15,0 - 

Am 1. Dezember 1900 kamen auf 1 qkm Gesamtflädie 
6,0 Ziegen gegen 5,7 am 1. Dezember 1892; anf 100 
wohner 5,8 gegen 6,3. Die Zunahme des Ziegenviehs hat 
also mit der Zunahme der Berölkerung nicht Schritt 
gehalten. 

f. Fedenrleli. 


Das Federvieh ist im ganzen Reichsgebiet am 1. De« 
zember 1900 zum ersten gezählt worden. 



Es wurden 

Auf 100 Einwohner 


gea&hlt 

kamen 

Gänse. 

. 6239126 

11,1 

Enten. 

2467043 

4.4 

Hühner .... 

. 55395837 

98,3 

Truthühner . . . 

351165 

0,62 

Perlhühner . . . 

120071 

0,21 

zusammen . 

. 64573242 



Der Verkaufswert ist nicht erhoben worden. 

Von der volkswirtschaftlichen Bedeutung des Feder* 
Viehs geben die in der unten stehenden Uebersicht mit* 
geteilten Ein- und Ausfuhrziffem der Statistik des ans* 
wärtigen Handels ein lehrreiches Bild. 


Ein- und Ausfuhr von lebendem Geflügel und Produkten der Geflügelzucht 
nach Mengen (dz) und Werten (1000 (M). 

A. Lebendes Geflügel. 




Binfnhr | 

Ansfnhr 

Kehi-Sml: -f-> Mehr-Amf: — 


1893 

1900 

1893 

1900 

1898 

1900 

Gänse. 

dz 

1000 M 
dz 

1000 

dz 

1000 s 

194565 

14591 

177716 

17487 

96155 

10734 

24389 

3430 

2375 

365 

1523 

267 

1914 

383 

463 

93 

-h 192190 
+ 14226 

- 

h 176193 

- 17220 

- 94241 

- 10361 

- 23926 

3337 

Haushühner . . . 

Federvieh ^), son¬ 
stiges, lebendes 

zusammen A. 

dz 

1000^ 

194565 

14591 

298260 

31651 

2375 

365 

3900 

743 

4- 192190 
-- 14226 

- 

1- 294360 
- 30908 


B. Produkte der Geflügelzucht. 


Bettfedem, rohe. 

Federspalen, rohe 

Eier von Geflügel; 

Eigelb. 

Federvieh, nicht 
lebendes .... 

dz 

1000 J(, 
dz 

1000 M 
dz 

1000 

dz 

1000^ 

64629 

12087 

111 

12 

663143 

57030 

24517 

3024 

98280 

20616 

275 

55 

1181697 

103227 

51585 

6694 

8850 

2683 

135 

14 

6384 

613 

1254 

235 

9376 
! 2582 

1 216 
! 43 

6131 
597 
2647 
479 

H 

H 

H 

H 

H 

H 

- 65779 
i- 9404 

24 

2 

h 656759 

- 56417 

- 23263 

- 2789 

- 

h 88904 
^ 18(»4 

69 
12 

- 1176666 

- 102630 

- 48938 

621B 


dz 

752400 

1331837 

16623 

18370 

H 

h 735777 I 

_ 

h- 1313467 

zusammen B. 

1000.^ 

72163 

130592 

3545 

3701 

H 

h 68608 , 

- 

[- 126891 

0 Bis 1. I. 1897 anch Federwild. 









g. Bienenstöcke. 

Im Deutschen Reich wurden ermittelt: 

Bienenstöcke überhaupt damnter mit bewegl. Waben 

1873 2333484 293823 = 12,6o/o 

1883 1911797 368206 = 19,3 „ 

1892 2034485 637690 = 31,3 „ 

1900 2605350 1151771 = 44,2 „ 

Während die Zahl der Bienenstücke überhaupt von 
1873 bis 1883 um 421687 Stück oder 18,l*>/0 abgenommen, 
von 1883 bis 1892 dagegen um 122688 Stück oder 6,4 % 
wieder zugenommen hatte, aber immer noch erheblich 
hinter dem Stande von 1873 zurückgeblieben war, ist sie 


in der Periode 1892/1900 um 570865 Stück oder 28,0% 
gestiegen, wodurch der Stand von 1873 um 271866 Stück 
oder 11,7 *>/o übertroflen ist. Die Zahl der Bienenstöcke mit 
beweglichen Waben hat dabei von Zählung zu Zählung be¬ 
trächtlich zugenommen. Sie war 1900 um 514081 oder 
oder 80,6% höher als 1892 und um 857948 Stück oder 
292,Oo/o höher als 1873. 

Auf 100 Einwohner im Reich kamen 1900 4,6 Bienen¬ 
stöcke, von 100 Bienenstöcken waren 55,8 ohne und 44,2 
mit beweglichen Waben. 

Der 1900 zum ersten Mal erhobene Ertrag an Honig 
(ausschliesslich des den Bienenvölkern zur Ueberwinterung 
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rerbliebeneii) stellte sich auf 149501 dz überhaupt, wovon 
68645 dz auf die Stöcke ohne, und 80856 dz auf die 
Stöcke mit beweglichen Waben kamen. Auf einen Bienen¬ 
stock überhaupt entfielen sonach durchschnittlich 5,7 kg, 
auf einen Bienenstock ohne bewegliche Waben 4,7 kg und 
auf einen Bienenstock mit beweglichen Waben 7,0 kg. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eogen Bass, prakt. Tierarzt in OUrlitz. 

(Fortsetzong.) 

9. Fohlenlähme. 

Oott^’) und Maier«) sahen von der endovenösen 
Injektion des Argent. colloidal. guten Erfolg. Ersterer in¬ 
jizierte an drei aufeinander folgenden Tagen je einmal 
80 g einer i/tprozentigen, letzterer 50 g einer 1 prozentigen 
Lösung, _ 

Sohnlo*®) legt den Hauptwert auf die prophylaktische 
Behandlung, welche sich auf das Muttertier, die Stallung, 
die Nabelpflege des Jungen und die Desinfektion des männ¬ 
lichen Gliedes des Hengstes nach der Begattung erstrecken 
muss. In folgender Weise kommt er den einzelnen Be¬ 
dingungen nach: Einige Zeit vor dem Abfohlen kommt die 
Matterstute in eine ganz massive, jeder Desinfektion zu¬ 
gängliche Zementboxe, welche nach erfolgter Geburt bis 
nach Beendigung der Nabelheilung des Jungen, also nach 
ca. 15 Tagen mit einer zweiten ftisch gereinigten und des¬ 
infizierten Boxe täglich gewechselt wird. Gleichzeitig wird 
vom Tage der Gebnrt die Gebärmutter der Stute mit 15 
bis 20 Litern einer 0,5 prozeut. warmen LysoUösung aus¬ 
gespült. Nach beendeter Infusion wird die Stute, um eine 
Verunreinigung des Stalles zu vermeiden, etwa 5 Minuten 
lang im Freien bewegt, nnd mit der Rückkehr in den Stall 
am Schweif, an den Hinterfüssen und am Euter gründlich 
desinfiziert. Diese erwähnten Ausspülungen und Reinigungen 
werden bis zum 7. Tage vorgenommen, nnd am 9. Tage 
wird die Stute gedeckt, aber nur in den Fällen, in denen 
kein Abortus stattgefnnden hat. Denn sonst werden die 
Ausspülungen während 14 Tagen, nnd, falls aus der Be¬ 
schaffenheit des bei der nach etwa 4 Wochen sich ein¬ 
stellenden Brunst abgesonderten Produktes noch auf die 
Gegenwart einer Gebärmntterkrankheit geschlossen werden 
muss, während noch längerer Zeit vorgenommen. Jedenfalls 
wird, auch wenn eine Gebäinnutterkrankheit ausgeschlossen 
werden darf, mit dem Deckakt doch bis zur nachfolgenden 
Brunstperiode gewartet. Um den zweiten Punkt zu er¬ 
füllen, wird der Nabel des Fohlen nach erfolgter Geburt 
mit einem sterilen leinenen' Bändchen unterbunden nnd 
hinter der Ligatur durchgetrennt. Darauf werden, nachdem 
das Fohlen airf den Operationstisch gelegt ist, die Haare 
um den Nabel mit der Schere entfernt, die Nabelgegend 
wird in ziemlicher Ausdehnung mit Sublimatspiritus gründlich 
abgerieben nnd gereinigt, der Nabel selbst einige Zeit mit 
Baumwolle, die mit warmem Snblimatwasser getränkt ist, 
eingehüllt, mit steriler Watte abgetrocknet und bedeckt. 
Letztere wird durch ein mittels Haken an einem elastischen 
Bandgnrt befestigtes Suspensorium in ihrer Lage erhalten. 

Hl der erwähnten Weise ist die Nabelbehandlung täglich 
einmal und wenn der Verband durch Urin verunreinigt ist^ 


*') Gott, Fohlenlähme. B. T. W. 190t, S. 812. 

Marcus, Znr Therapie der sogenannten „FflUenlähme". B. 
T. W. 1902, S. 308. 

«*) Sobnle, Untersuchongen ttber Fohlenlähme. Mtshf. t pr. 
Thkd. 1901, S. 387. 

^ Strebei, Eine kleine Statistik. Schw. Arcb. 1901, 8. 219. 

«) Therapeutische Hitteilnngen. Ztschr. f. Ttkd. 1902, 8.218. 


zweimal vorzunehmen. Ausserdem ist das Fohlen nach der 
Geburt nach erfolgtem Abtrocknen mit weichen Bürsten zu 
reinigen. In ähnlicher Weise geht Marcus*®) vor. Er 
legt das Hauptgewicht bei der Bekämpfung auf die Eintritts¬ 
stelle des Ansteckungsstoffes, den Nabel. Dieser ist unter 
strengster Beachtung der Antisepsis abzubinden und durch 
wiederholte Waschungen und Einbettungen in konzentrierte 
Adstringentien wie z. B. in gesättigte Hypermangankalium- 
lösung zum Schrumpfen zu bringen. Daneben ist grosse 
Sorgfalt auf das Lager, die Ventilation und Belichtung des 
Standes der Mutter zu verwenden. Etwaige Reste des 
Nabelstranges, sowie die in demselben sich vorfindenden 
Abscesse sind zu beseitigen. Das junge Tier ist in die 
Rückenlage zu bringen, der Nabelstrangstnmpf wird mit 
der linken Hand fixiert nnd mit der rechten Hand dnreh- 
schneidet man ihn mit Hülfe der Schere. Bei Verwachsung 
des Nabelstranges mit der Haut wird nicht zn nahe am 
Gipfel ein Schnitt in die Haut gelegt, das Zellgewebe, das 
den Stumpf umgibt, freigelegt und nach Verlängerung des 
Schnittes zum Zirkelschnitt der Gipfel der Verwachsungs- 
Stelle mit der Komzange, Haken, Daumen und Zeigefinger 
der linken Hand hervorgezogen. Das Zellgewebe zischen 
Haut und Stumpf wird mit dem Zeigefinger der rechten 
Hand zerrissen und der Stumpf an seiner Basis am Nabel 
mit der Schere entfernt. Das ausgetretene Blut wii’d aus¬ 
getupft, die Wunde mit einem antiseptisch-adstringierenden 
Streupulver bedeckt und durch Jodoformwatte verschlossen. 
Die erkrankten Gelenke werden nach gründlicher Des¬ 
infektion der Haut mit Jod- und Quecksilbersalbe fleissig 
massiert und zuweilen durch Umschläge mit Lehmessig 
behandelt und es wird dafür Sorge getragen, dass deu 
Kranken beim Aufstehen geholfen wird. Strebel®^) lässt 
bei der Fohlen- und Kälberläbme die erkrankten Gelenke 
mit schwacher Eantharidensalbe einreiben und behandelt 
die Erkrankungen des Verdauungs- und Respirationsapparates 
ihrer Natur nnd ihi'em Grade entsprechend. 

10. Haemoglobinaemie. 

Döttl®^) erzielte in 9 Fällen von Haemoglobinaemie 
durch die eventuell an den beiden folgenden Tagen zu 
wiederholende Verabreichung von 20 g Chloralhydrat und 
10 g Calomel günstigen Erfolg. Hink®0 dagegen empfiehlt 
neben der Injektion von Eserin bezw. Arekolin und kräftiger 
Anregung der Hauttätigkeit die erforderlichenfalls zu wieder¬ 
holende Verabreichung wässeriger Lösungen grosser Mengen 
Zucker (1 Pfd.) und nach Brinckerhoff«) und Childs«) 
wirkt Jodkalium, welches der letztere in einer Höhe von 
15 g verabreicht, gegen die Krankheit günstig. Kas«) 
tritt für die von Hoffmann nnd Metzger empfohlene 
Anwendung des Bromkaliums ein, von dem er 70,0—75,0 
in 400,0—500,0 Aqu. dest. verabreichen lässt. Ausserdem 
werden dem kranken Pferde je nach der Grösse 3, 4 oder 
5 Liter Blut entzogen, 0,1 g Eserin wird subkutan injiziert 
nnd nach gründlicher Abreibung des Tieres mit Oampher- 
Spiritus oder Fluid evtl., falls das Tier noch steht, auf die 


«) Barnick, üeber Lumbago-Behandlaog. Ztschr. f. Vtkd. 1901 
Seite 488. ’ 

«) Bockett, HaemoglobinQTie oder Azotntie. The Yeterin. Journal 
1902, 8. 217. 

«) Brinckerhoff, Pathologie der Haemoglobinaemie. American 
Veterinarj Review 1901, S. 738. 

«) Childs, Behandlnng der Haemoglobinaemie mit Jodkalium. 
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Kruppe und Lende ein kaltes nasses Tuch gelegt, das mit 
einer trockenen wollenen Decke bedeckt wird. Innerlich 
werden, falls erforderlich, täglich 1—2 mittlere Gaben von 
Mittelsalzen mit Aloe verabreicht, die Harnblase und der 
Mastdann werden künstlich entleert. Harger*®) macht 
einen kräftigen Aderlass, gibt 248,8 Natr. bicarbonic. und 
Natr. sulfuric. im Trank, lässt am ersten und zweiten Tage 
heisse Decken auf die Lenden legen und injiziert dreimal 
täglich je nach Grösse und Temperament des Pferdes sub¬ 
kutan Strychnin, sulfuric. 0,0325—0,065. Ausserdem entleert 
er die Harnblase mit dem Katheter, wendet aber keine 
Diuretica an. Diem®o) und andere®®) empfehlen das Natr. 
bicarbonic., von dessen Anwendung Beckett®®) keinen 
Erfolg sah. Diem gibt daneben in Intervallen Liquor 
Ferri sesquichlorat. mit viel Wasser und lässt die Kruppen¬ 
muskulatur stündlich mit Essig einreiben. 

Barnick®®) ging in einem Falle, in dem ein Percheron- 
wallach auf der Strasse an Lumbago erkrankte, folgender- 
massen vor: An einem Rollwagen wurden auf einer Seite 
Hinter- und Vorderrad abgezogen, starke Bretter vom Erd¬ 
boden nach dem so erniedrigten Wagen gelegt und mit 
glattem Richtstroh belegt. Dann wurde das an den Füssen 
zusammengebundene Tier auf dem mitgleitenden Stroh die 
schräge Fläche nach dem Wagen hinaufgezogen, hier mit 
Leinen festgeschnürt und nach Befestigung der abgenommenen 
Räder nach dem Stalle gefahren und dort in derselben 
Weise abgeladen. Hier wurde es mit hydropathischen Um¬ 
schlägen und erregenden Einreibungen auf die Nierenpartie, ! 
Verabreichung von Natr. bicarbonic., Injektion von Eserin 
0,05 und Applikation von Kaltwasserklystieren behandelt. 
Am nächsten Tage wurde das Tier mittelst eines kleinen 
sog. Maximflaschenzuges in die Höhe gehoben und mit Hülfe 
eines Aufhängeapparates 10 Minuten in der Schwebe er¬ 
halten. Die Harnblase wurde vom Mastdarm aus durch 
Anstechen mit dem Hauptner’schen für den Darmstich 
passenden Troikart entleert. Täglich zweimal wurde der 
Patient in die Höhe gehoben und konnte am vierten Tage 
allein aufstehen. Barnick macht weiter darauf aufmerksam, 
dass die oft zurückbleibende Lähmung der Kniescheiben¬ 
muskeln am besten durch anhaltende ruhige Arbeit auf 
weichem Boden (vor dem Pfluge) beseitigt wird. 

11. Hundeseuche (Stuttgarter). 

Nach Bimes®®) und Ser6s®®) ist bei der Behandlung 
der Stuttgarter Hundeseuche die Hauptindikation, die im 
Blute anwesenden Toxine möglichst rasch zu entfernen und 
das Tier möglichst bei Kräften zu erhalten. Erstere wird 
erfüllt durch Massenausspülungen des Darmes und vor allem 
durch wiederholt und in grosser Menge vorgenommene 
Transfusionen von Kochsalz, letztere durch eine kräftige 
Ernährung mit Hülfe von Nährklystieren. Diese können 
die Zusammensetzung der Boas'schen Klystiere haben und 
aus 250 g Milch, dem Gelben von 2 Eiern, einem TheelöfFel 
Kochsalz und einem Esslöffel Rotwein bestehen. 

Bass®D wandte mit Erfolg das Ichthargan an. Er- 
liess von einer aus Ichthargan, Gummi arabic. ää 1,5, Aqu. 
50,0 bestehenden Lösung zweistündlich einen TheelöfFel voll 
verabreichen und dreimal täglich von einer aus Ichthargan 
1,0, solve in Aqu. dest. 0,5, Glycerin 1,0, adde Adip. lan. 
5,0, Vaselin 2,5 bestehenden Ichthargansalbe ein Stück von 
der Grösse einer kleinen Bohne an der Innenfläche der 
Hinterschenkel einreiben. An Nahrung erhielten die Tiere 
Fleischbrühe, Milch, Somatose und schwarzen Kaffee mit 


Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1901, S. 52, und 
1902, S. 288. 

Bass,' Das Ichthargan in intrayenöser, innerlicher und äusser- 
lieber Anwendung. D. T. W. 1902, S. 255. 

Bimes und S^r^s, Der Typhus des Hundes (Pasteurellosa 
caniua nach Ligni^res). Revue vet^r. 1901, S. 795. 


Kognak. Kofler®®) rühmt die Klystiere von Argent. nitric., 
Tannin nnd Creolin. 


Kofler, Die Enteroklyse in der Tierheilkunde. W. f. T. u.V. 
1902, S. 437. 


Referate. 

Bursitis unter der Endsehne des Musculus Infrasplnatus 
beim Pferde. 

Von Vachetta. 

(II nuovo Ercolani 1903, S. 4.) 

V. sah bei einem Pferde unter der Endsehne des 
Musculus infraspinatus eine 12 cm breite und sehr niedrige, 
warme, etwas bewegliche, fast unschmerzhafte und leicht 
härtliche Anschwellung. Die Haut war darüber unversehrt, 
die Anschwellung selbst in der Mitte leicht eingezogen. 
Blutegel, warme Berieselungen und Einpackungen brachten 
anfangs Besseimng, jedoch nach 1 Monat war infolge fort¬ 
gesetzter Arbeit eine harte, kalte, fibröse Anschwellung 
zustange gekommen, die sich durch scharfe Einreibung 
nur wenig besserte. Eine energische Behandlung lehnte 
der Besitzer ab. Frick. 


Entferaung eines Rohrstabes aus dem Pansen 
eines Ochsen. 

Von Prof. Dr. Plösz in Budapest. 

(Veterinarius, 1902, Nr. 22.) 

An einem an akutem Meteorismns erkrankten Ochsen 
wurde von einem Tierarzt wiederholt der Pansenstich gemacht. 
Nachdem der Zustand des Ochsen auch später nicht zu¬ 
friedenstellend war, holte der Besitzer einen Pfuscher herbei, 
der in die Schlundröhre des Ochsen einen D/g Meterlangen 
Rohrstab eingeführt hat. Der Stab wurde von dem Ochsen 
verschluckt. Bei der Aufnahme in die Klinik wurde in der 
linken Hungergrube, neben der Stichwunde, eine etwa 
handtellergrosse, schmerzhafte Anschwellung konstatiert; 
beim Druck auf dieselbe entleerten sich aus der Stichwunde 
stinkende Gase. Znm Zwecke der Entfernung des Robr- 
stabes wurde, nach gehöriger Reinigung des Operationsfeldes, 
in der linken Hungergrube eine durch die Stichwunde 
ziehende, etwa 10 cm lange Schnittwunde angelegt, wonach 
zwei apfelgrosse, einen mit Gewebsfetzen gemischten Eiter 
enthaltende Höhlen zum Vorschein kamen. Die Eröffnung 
der Bauchhöhle musste bis auf weitere sechs Tage ver¬ 
schoben werden, um einer sonst unvermeidbaren Infektion 
des Bauchfelles vorzubeugen. Nach sechs Tagen, in welcher 
Zeit die Wand der subkutanen Höhlen schon durch gleich- 
mässiges Granulationsgewebe gebildet war, wurde die 
Laparotomie ausgeführt und dabei konstatiert, dass der 
Pansen in einer ringförmigen Ausdehnung mit der Bauch¬ 
wand verwachsen und innerhalb der Verwachsungsstelle 
eine grosse Höhle vorhanden, die etwa 3 Liter Flüssigkeit 
und ca. D/* kg gelbes, zähes Fibrin enthielt. Nach Ent¬ 
fernung dieser Massen wurde in der Wand des Pansens 
ein ca. 8 cm langer Schnitt gemacht und mit der ein- 
geführten Hand der Rohrstock hervorgeholt. Die Wund¬ 
ränder des Pansens wurden nach der Methode von 
Lembert vereinigt und auf die Hautwunde Karbol¬ 
umschläge appliziert. Der Zustand des Ochsen ver¬ 
schlechterte sich von Tag zu Tag, bis endlich vier Tage 
später der Exitus letalis erfolgte. Die Obduktion wies 
ausser der erwähnten Verwachsung eine diffuse, snbakute 
eiterige Peritonitis nach, welche letzt.ere schon vor der 
Operation vorhanden sein musste, weil infolge des Ver- 
wachsens des Pansens mit der Bauchwand eine Infektion¬ 
während der Laparotomie unmöglich war. Marek. 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

Oie PrQfuos der Bacelli'schen Sublimatinjektionen 
Im Versuchsstalle zu Mortara. 

(La Clin. vet. 1903, Teil I, S. 22.) 

28 Rinder wurden mit Tuberkulin geimpft, um etwaige 
tuberkulöse herauszufinden. 7 Tage später erhielten 2 Kühe, 
2 Ochsen und 2 Färsen intravenös Sublimat, um die Wir¬ 
kung desselben auf gesunde Tiere zu beobachten. Von 
den mit Tuberkulin geimpften reagierten 12 Stück, während 
diejenigen, welche Sublimat erhalten hatten, 8 Tage nach 
der Injektion vollständig gesund waren. Die injizierte 
Sublimatdosis betrug bei den 300 kg schweren Ochsen 0,25, 
bei den Kühen 0,20 bezw. 0,175 und bei den Färsen 0,125 g. 

Nach weiteren 4 Tagen wurde eine mit Maul- und 
Klauenseuche behaftete Kuh in den Versuchsstall gebracht 
und am nächsten Tage von dieser Kuh alle Versuchstiere 
künstlich geimpft, jedoch ohne Erfolg. Sie wurden 
daher noch einmal mit Material von einer anderen kranken 
Kuh infiziert und erkrankten darnach auch. Die Erkrankten 
wurden nun intravenös mit Sublimat behandelt. 

Während des Versuchs wurden 4 Kälber geboren, von 
denen 3 starben. 2 von diesen war Sublimat injiziert, 
während 1 keinen erhalten hatte. Als Obduktionsbefund 
wurde ausgedehnte fettige Degeneration des Herzens und 
Lungenoedem festgestellt. 

5 mit Sublimat behandelte maul- und klauenseuche¬ 
kranke Kühe sollen nach dem Obduktiousergebnis an Maul¬ 
und Klauenseuche gestorben sein. 

Alle behandelten Tiere sind sonst normal wie vor der 
Behandlung. Ein einziges Tier hatte eine Klauenerkrankung, 
welche die Amputation erforderlich machte. 

Die Defekte sollen bei allen Tieren unter der Sublimat¬ 
behandlung sehr schnell abgeheilt sein, während bei den 
Kontrolltieren dies nur langsam erfolgt sein soll. 

Nachdem die Rinder vom 22. Januar bis 20. Apiil 
unter Beobachtung gestanden hatten, wurden sie teils ihren 
Besitzern zurückgegeben, teils verkauft. Prick. 


Das Ergebnis der Behandlung der Maul- und Klauenseuche 
nach Baccelü ln Mortara. 

Nachdem schon verschiedentlich der in Mortara unter 
Leitung von Lanzillotti-Buonsanti angestellte Versuch, 
die Wirksamkeit der Baccelli’schen Behandlungsmethode 
einwandsfrei festzustellen, Gegenstand eingehender Be¬ 
sprechungen gewesen ist, dürfte hier das Endresultat 
interessieren. 

Der Versuch hat vielfach kräftige Anfeindungen und 
AnzweiHungen erleben müssen, da die Bedingungen, welche 
erfüllt sein mussten, um jeden Einwand zu entkräften, nicht 
eingehalten wurden. Gegen alle von den Gegnern ge¬ 
machten Einwände konnte der Leiter des Versuches nicht 
mit sachlichen Gründen und mit Tatsachen ankämpfen und 
er erklärte daher alle Gegner kurzerhand für „inkompe¬ 
tent“ und für „Idioten“ alle, die überhaupt den Versuch 
anzuzweifelu wagten. Eine Kritik soll daher auch unter¬ 
bleiben, um nicht zum „Idioten“ erklärt zu werden, aber 
die von dem offiziellen Organ „Sveglia“ über das End¬ 
resultat gemachten Angaben sprechen für sich. Von den 
29 Versuchstieren haben 8 Stück die Maul- und 
Klauenseuche nicht erworben. Von den 21 er¬ 
krankten wurden 8 Stück ohne jede Behandlung 
gelassen und sind genesen. Die übrigen 13 Stück 
sind intravenös mit Sublimat behandelt und 5 der¬ 
selben sind gestorben. Nach den Angaben von L.-B. 
sind diese 5 Tiere an „bösartiger Maul- und Klauen¬ 
seuche“ gestorben. Die „Idioten“ behaupten natürlich 
an „Quecksilbervergiftung“. 


Dieses Ergebnis des mit grossem Geschrei angcstellten 
Versuches wird einhellig von den italienischen Tages¬ 
zeitungen „Secolo“ und „Gazetta delPopoIo“ als „schwerer 
Misserfolg“ bezeichnet. Die Fachzeitschriften haben be¬ 
reits früher ihr abfälliges Urteil gefällt und kritisieren jetzt 
überhaupt nicht mehr, indem sie als Grund angeben, dass 
sie alle Zweifel unterliessen, um nicht als „Idioten“ zu er¬ 
scheinen. 

Wir haben an dieser Stelle nicht nötig, besonders auf 
die Sache einzugehen, da wir niemals ernstlich an den 
Wert der Baccelli’schen Behandlungsmethode der Maul¬ 
und Klauenseuche geglaubt haben. Schade! Es war’ so 
schön gewesen! Prick. 


Der Sublimat bei maul- und klauenseuchekranken und 
gesunden Rindern und beim Pferde. 

Ton Boschetti e Titta, 

(Giom. della R. Soc. ed Accad. Vet. It 1908, S. 182). 

B. und T. haben das Verhalten von Rindern (gesunden 
und aphthenkranken) und von Pferden gegen intratracheale 
und subkutane Sublimatinjektionen experimentell geprüft. 
Sie injizierten bei Rindern unter die Haut innerhalb 48 Std. 
8—15 g folgender Lösung: Hydr. bichlor. corr. 1,0, Natr. 
chlor. 1,0, Aq. dest. 100,0 entweder auf ein- oder zweimal. 
In die Luftröhre wurden 15 g der Lösung auf einmal ein¬ 
gespritzt. 

Bei 13 Prozent der behandelten Rinder stellten sich 7 mal 
Erscheinungen der Quecksilbervergiftung ein in Form von 
Ekzemen, Stomatitis, Durchfallen u. s. w. Eine der so be¬ 
handelten starb daran. Einmal trat Abortus darnach ein. 

Die mit Maul- und Klauenseuche behafteten erschienen 
am nächsten Tage gesunder, sie frassen besser, dagegen 
traten die Erscheinungen der Quecksilbervergiftung meist 
nach 20—25 Ti^en auf. 

Bei Pferden wendeten B. und T. den Sublimat subkutan, 
intratracheal und intravenös an. 

I. Ein mit schwerem fKatarrh der oberen Luftwege 
und der Bronchien behaftetes Pferd erhält innerhalb 3 Tagen 
in 6 Dosen 0,8 Sublimat intratracheal und subkutan. Nach 
der 2., 4., 6. Injektion stellte sich heftiges Zittern über 
den ganzen Körper und starkes Speicheln während V* Stunde 
ein. Gleichzeitig wurde viel kataiThalisches Sekret aus¬ 
geworfen und die Temperatur ging von 40,8 auf 38,2 zurück. 

II. Ein Pferd mit chronischem Lungen- und Nasenrotz 
bekommt am 1. Tage 0,25 Sublimat intravenös, am 2. Tage 
0,5, am 3. Tage 0,6 intravenös, und 0,45 intratracheal. 
Der Erfolg war stets häufiger Kotabsatz und Zittern, bei 
den intratracheal Injizierten überdies kräftiger Auswurf. 

III. Ein mit chronischer Bronchitis behaftetes Pferd 
erhält intratracheal 0,15 Sublimat, darnach tritt massenhafter 
Ausfluss von katarrhalischem Sekret aus der Nase ein. 

IV. Ein an Lungengangrän leidendes Pferd bekommt 
intratracheal 1,0 und intravenös 0,25 Sublimat. Das Pferd 
starb selbstverständlich trotz der Injektion. 

B. und T. kommen auf Grund vorstehender und früherer 
Versuche zu folgenden Schlüssen: 

1) Sublimat erzeugt bei maul- und klauenseuchekranken 
Rindern intravenös, subkutan und intratracheal in kleinsten, 
kleinen, mittleren und grossen Dosen nach 15—30 Min. 
keine Erniedrigung, sondern Erhöhung der Körpertempei*atur, 
Zittern, Harn- und Kotabsatz hervor. Einige Stunden 
später folgt Sinken der Körpertemperatur bis zur Norm. 
Dann nehmen die Tiere Futter und zeigen sich offenbar 
gebessert. 

2) Intravenös erzeugt das Sublimat beim Rinde akute 
Vergiftungserscheinungen. 

3) Die ersten Erscheinungen der Vergiftung zeigen 
sich nach 4—9 Tagen und sie erreichen in 8—18 Tagen 
eine bedeutende Schwere. 
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4) Aach subkutan wirkt der Sublimat giftig bei aphthösen 
Rindern. Der Charakter der Vergiftung ist meist akut, 
ist er chronisch, dann treten die Erscheinungen erst 20 Tage 
nach der Injektion auf. 

5) Sowohl intravenöse, wie subkutane Sublimatinjektionen 
bringen scheinbar die Ausbreitung der Seuche im Stalle 
zum Stillstand, später schreitet sie jedoch fort. 

6) Intravenöse Präventivinjektionen mit Sublimat sind 
bei der Maul- und Klauenseuche wertlos. 

7) Das Gewicht der Rinder ist für die Sublimatdosis 
nicht massgebend. 

8) Rinder sind gegen Quecksilber sehr empfindlich, 
dass sie solches leicht ertragen, ist Ausnahme. 

9) Die Gefahren, Schäden und Unhandlichkeit der 
intravenösen Injektionen beim Rinde lassen von der Ver¬ 
wendung solcher bei der Maul- und Klauenseuche abraten. 

10) Die pathologisch - anatomischen Veränderungen, 
welche nach intravenösen Sublimatinjektionen bei davon 
Gestorbenen gefunden werden, bestehen in umfangreichen, 
spezifischen Degenerationen in Nieren, Leber, Pankreas 
u. s. w. Die Veränderungen, welche hierbei am Herzen, 
der Lunge, der Pleura, im Gehirn und im Blute gefunden 
werden, erklären sich nur durch das direkte Einbringen 
des Giftes in das Gefässystem. 

11) Subkutane, intravenöse und intratracheale Sublimat¬ 

injektionen werden vom Pferde verhältnismässig gut ver¬ 
tragen. Bei beschränkter Anwendung sind sie gegen 
infektiöse Prozesse im Bronchialbaum zu empfehlen. 
Intratracheale Sublimatinjektionen sind bei subakuten und 
chronischen Affektionen des Larynx, der Trachea und der 
Bronchien sehr zu empfehlen und haben hierbei einen ge¬ 
wissen diagnostischen Wert. Man muss sich jedoch auf 
2 — 3 Injektionen beschränken. Frick. 


Die Serumbehandlung bei Maul- und Klauenseuche. 

Von Nocard. 

(Revne vetdrinaire 28 (60) Ann^o, Nr. 6.) 

Die Untersuchungen wurden vor 2 Jahren von Nocard 
und Roux im ministeriellen Aufträge begonnen; die 
Resultate ihrer mühevollen Untersuchungen weisen leider 
nur einen geringen Fortschritt gegenüber unserem bisherigen 
Wissen auf. Es ist ihnen nicht gelungen, den geheimnis¬ 
vollen Erreger zu finden oder künstlich zu züchten. Sie 
fanden in Uebereinstimmung mit Loeffler und vielen 
anderen Forschem, dass das Serum der die Seuche Über¬ 
stunden habenden Tiere einen gewissen Schutz gegen die 
Krankheit zu verleihen vermag, ja dass man durch all¬ 
mähliche Steigerung der den Tieren einzuverleibenden 
Virusmengen diese Schutz- bezw. Heilkraft ganz bedeutend 
steigern kann, so dass man an Stelle der früher nötigen 
500, 800 bis 1000 tem Serum jetzt nur 20 ccm von* dem 
hochwertigen Serum bedarf, um einen sicheren Schutz zu 
erzielen. In zahlreichen Versuchen, die in praxi angestellt 
wurden, hat sich dieses vollständig bestätigt. Leider er¬ 
streckt sich der durch solche Serambehandlung erzielte 
Impfschutz nur auf höchstens 15 Tage, nach Ablauf dieser 
Zeit können die Mehrzahl der Tiere wieder erkranken. An 
diesem kurzen Impfschutz, sowie an der Schwierigkeit der 
Beschaffung der nötigen Serummengen scheitert die all¬ 
gemeine Verwendung dieses Verfahrens zur Seuchentilgung; 
es kann nur von Vorteil sein zur prophylaktischen Impfung 
von Tieren, die etwa zu Ausstellungen u. s. w. zusammen¬ 
gestellt werden. Rievel. 


Die Maul- und Klauenseuche Im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1901. 

(Aus „Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen“, 18. Jahrg.) 

Gang und Verbreitung der Seuche. Im Be¬ 
ginn des Jahres herrschte die Maul- und Klauenseuche in 


12 Staaten, 49 Regierungs- usw. Bezirken, 168 Kreisen usw., 
348 Gemeinden usw. und 676 Gehöften. Verseucht waren 
hauptsächlich die Regiemngs- usw. Bezirke Schwaben, 
Donaukreis, Sigmaringen, Braunschweig, Magdeburg, 
Mecklenburg-Schwerin, Stralsund. Im Laufe des ersten 
Vierteljahres wurden 18 deutsche Staaten durch Neuaus¬ 
brüche heimgesucht. Am stärksten betroffen waren die 
Regierungs- usw. Bezirke Donaukreis, Düsseldorf, Schwaben, 
Untereisass, Sigmaringen, Aachen, Magdeburg, Braunschweig, 
Lothringen, Potsdam, Neckarkreis, Hildesheim, Trier. — 
Im zweiten Vierteljahr ging die Seuche bedeutend zurück. 
Am stärksten betroffen blieb der Südwesten und Westen 
des Reiches. 807 Kreise usw. (von 1049) blieben seuche- 
frei. Den niedrigsten Stand des Jahres erreichte die Seuche 
im dritten Vierteljahr. Sie herrschte in 15 Bundesstaaten, 
50 Regierungs- usw. Bezirken, 123 Kreisen usw., 159 Ge¬ 
meinden. Am stärksten waren verseucht die Regierungs- 
usw. Bezirke Aachen, Oberhessen, Trier. Im vierten Viertel¬ 
jahre hat die Maul- und Klauenseuche wieder an Aus¬ 
breitung zugenommen. 489 Gemeinden wurden ergriffen. 
Verhältnismässig am stärksten betroffen wurden die Be- 
gierungs- usw. Bezirke Oberelsass, Starkenburg, Kurlsruhe, - 
Rheinhessen, Untereisass, Jagstkreis, Neckarkreis, Pfalz. 
Am Schlüsse des Jahres 1901 waren noch verseucht 
9 Staaten, 38 Regierungs- usw. Bezirke, 81 Kreise usw., 
150 Gemeinden, 637 Gehöfte. Verhältnismässig am stärksten 
verbreitet war die Seuche um diese Zeit in den Regierungs- 
usw. Bezirken Oberelsass, Jagstkreis, Karlsruhe, Unter¬ 
eisass, Starkenburg, Neckarkreis. 

Ueberhaupt betroffen waren im Jahre 1901 20 Bundes¬ 
staaten, 76 Regierungs- usw. Bezirke, 517 Kreise und 
6992 Gehöfte. 

Grosse räumliche Verbreitung erreichte die Seuche in 
den Kreisen usw. Mannheim, Kempen i. Rh., Erkelenz, 
Leutkirch, Gebweiler, Kempten, Tettnang, Eupen, Wangen, 
Schrobenhausen, Rappoltsweiler, Gladbach, Erstein, Gummers¬ 
bach, Rehau, Böblingen, Baden, Prüm, Biberach, Montjoie, 
Ravensburg, Füssen. 

Die Stückzahl des gesamten Bestandes an Klauenvieh 
in den neu betroflenen 6316 Gehöften betrug 80739 Stück 
Rindvieh, 74952 Schafe, 1070 Ziegen, 26378 Schweine. 

üeber das Auftreten der Uaol- und Elanenseacho in auswärtigen 
Staaten geben folgende ans amtlichen Nachweisnngen angefertigte Za- 
sammenstellnngen, die aber nicht erschöpfend sind, Anfschlnss; 

Belgien: 2569 Gemeinden waren verseucht; die grösste Aas¬ 
breitung bestand im Monat März. — Bulgarien: 779 Ortachaften. — 
Dänemark: 1 Tierbestand im Amte Maribo. — Frankreich: Höchster 
Stand im Januar, niedrigster im November. Am stärksten betroffea 
war der Norden und Westen. — Grossbritannien: England 
508 Fälle. — Italien: Am Jabresschlnsse waren 346 Gemeinden ver¬ 
seucht. — Luxemburg: 769 Fälle. — Niederlande: 22912 Fälle; 
am stärksten betroffen war die Provinz Friesland, darnach Seeland, 
SUdhoUand, Gelderland. — Oesterreich: Am stärksten betroffen war 
Böhmen. Im allgemeinen hat die Seuche erheblich abgenommen. In 
Ungarn waren Ende 1901 14 Ortschaften verseucht — Rumänien: 
491681 Erkrankungsfälle. Stark betroffen waren die Distrikte Valcea, 
Jalomita, Eovurlni, Bozen, Braila, Tecuciu. — Russland: Die Qe- 
samtzahl der Tiere in den betroffenen Gehöften betrug 937951. Die 
grösste Ausbreitung erlangte die Senche innerhalb des asiatischen 
Rnssland, Ostmssland, Grossmssland nnd Sttdmssland. — Schweis: 
8110 Tiere. Am stärksten betroffen waren die Kantone Wallis, Tessin, 
Granbünden. Die grösste Ansbreitung worde festgestellt im März, 
demnächst im Februar. 

Anlässe zu den Seuchenausbrttchen. £m- 
schleppuugen aus dem Auslände haben mehrfach statt¬ 
gefunden und zwar aus Russland (durch Zwischenträger — 
Personen und Gänse —), aus Böhmen (durch Personen¬ 
verkehr), aus Luxemburg (durch Schlachtvieh). Zahlreiche 
Verschleppungen sind verzeichnet aus einem Bundesstaat 
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in einen andern. Die Unterlassung oder mangelhafte Aus- 
fhbrung der polizeilich angeordneten Sperrmassregeln yon 
seiten der Tierbesitzer hat vielfach zur Verbreitung der 
Seuche beigetragen. In dieser Hinsicht sind besonders zu 
erwähnen: Verkehr von Personen unter einander in ver¬ 
seuchten Stallungen und in ungereinigten Eleidungsstflcken, 
Uebertretung der Stallsperre, Nichtbeachtung der vor¬ 
geschriebenen Quarantäne für Händlervieh, verbotwidrige 
Benutzung von Tränken und Weiden, Abgabe von Häuten 
gefallener Tiere, Milchliefemng ans Senchengehöften, Ab¬ 
gabe unerhitzter Magermilch aus Molkereien. 

Anlass zur Weiterverbreitung der Seuche gab mehrfach 
die Unterlassung und Verzögerung der Anzeige von Seuchen- 
ansbrüchen. Auch bei vorschriftsmässiger Ausführung der an- 
geordneten Sperrmassregeln wurde die Maul- und Klauenseuche 
durch Zwischenträger verschiedener Art verschleppt, durch 
Personen (Viehhändler, Schlächter, Viehbesitzer, Dienstboten, 
Schulkinder), durch Tiere, welche die Krankheit überstanden 
hatten (Versuchstiere der Universität Greifswald), durch 
Tiere, die unempfänglich sind, durch den Viehhhandel, 
Viehverkehr, durch Viehmärkte, durch den Wirtshaus- 
vefkehr, den Weidetrieb, gemeinsame Tränken, durch Futter¬ 
mittel und Dünger, Geuossenschaftsmolkereien, Käseküchen, 
Gastställe, ungeeignete Jaucheabflüsse. Mehrere Neuans- 
brüche werden auf Unterlassung bezw. mangelhafte Aus¬ 
führung der Desinfektion zurückgeführt. 

Ermittelung der Seuchenansbrüche. Vielfach 
wurden Ausbrüche bei der tierärztlichen Beaufsichtigung 
festgestellt und zwar auf Viehmärkten, Viehhöfen, in 
Schlachthäusern, bei der Fleischbeschau, auf offener Strasse, 
in Abdeckereien, auf der Eisenbahn, bei Revision der Gast- 
und HändlerstäJle, bei polizeilich angeordneten Unter¬ 
suchungen aller durch die Seuche gefährdeten Tiere. 

Inkabationsdauer. Die Inkubationszeiten schwankten 
zwischen 3 und 12 Tagen. 

Impfungen. Die künstliche Uebertragung des An- 
stecknngsstoffes hat meist einen rascheren, gleichmässigen 
und müden Verlauf der Seuche zur Folge gehabt, ln 
einem Bestand von 29 Rindern, von denen 2 offensichtig 
erkrankt waren, wurde mit Löffler’scher Lymphe geimpft. 
Die Seuche verlief müder, einige Tiere erlo'ankten gar 
nicht. Aber bei allen Tieren ging der MUchertrag erhebüch 
zurück. 

Die Versuche mit dem BaccelU’schen Verfahren haben 
ungünstige Resultate ergeben; mehrfach waren Impfrerluste 
zu beklagen. 

Verbot der Viehmärkte. In zahlreichen Ver¬ 
waltungsbezirken sind die Viehmärkte untersagt worden. 
Diese Massregel hat sich im aUgemeinen für die Seuchen- 
tügnng bewährt. Allerdings verursacht sie zuweUen Ver¬ 
teuerung des Viehs, Erschwerung des Absatzes von Vieh, 
eine Schädigung der Gewerbetreibenden an den Marktorten, 
Aufblühen des Hausier- und Zwischenhandels. In einem 
Staate hat sich die Beschränkung des Hausierhandels als 
wirksamer für die Seuchenbekämpfung erwiesen, als die 
Marktverbote. 

Uebertragnngen der Maul-und Klauenseuche 
auf Menschen hat durch Genuss ungekochter Müch und 
durch Wartung kranker Tiere stattgefdnden. Die Erkrankung 
bestand in einem Ausschlag an den Schleimhäuten, Lippen 
und der Znnge, in einem FaU in Magendarmkatarrh. 

Bösartige Form der Maul- und Klauenseuche, 
ln Württemberg sind 312 Rinder und 108 Schweine ge¬ 
fallen, 42 Binder und 11 Schweine notgeschlachtet, ln 
Baden verendeten 131 Rinder, 35 Schweine, 14 Ziegen; 
74 Rinder und 10 Schweine wurden notgeschlachtet In 
Elsass-Lothringen sind 252 Rinder, 161 Stück Kleinvieh 
und 85 Schweine der Seuche zum Opfer gefallen; 63 Rinder, 
4 Stück Kleinvieh und 4 Schweine wurden notgeschlachtet 
Während in Hessen der Seuchencharakter ein bösartiger 
war, verlief die Seuche ln Anhalt milde und gutartig. 


Wissensohaftliohe Kitteilu&gen. Koske, Beobachtungen 
Uber das BacceUlsche HeUverftüiren bei der bösartigen Maul- und Klauen¬ 
senohe. Berl. TieräntL Wochenschrift, 1902, 8.145. — LOffler und 
Uhlenhnth, Bericht der K. P. Eommiseion snr Erforschnng der Maul- 
and Klauensenche. Beotscfae medlsinische Wochenschrift, 1902, S. 245. 
— Winkler, Zur Bekämpfung der Hanl- und Klauensenche. Hessische 
landwirtsch. Zeitschrift vom 28. November 1901; ref. in Dentseher 
SchlachtTiehverkebr, 1902, S. 208. — Bonland, Die Pocken und die 
Aphthensenche. Repertoire de police sanitaire veterinüre, Septbr. 1900; 
ref. in Wochenschrift fflr Tierheilkunde and Yiehzncht, 1901, S. 829. — 
Delhoste und Hartei, Die Aphthensenche in den Ostpyrenäen. 
Jonmal de mäd. vätdr., 30. juin 1901; ref. in Schweizer Archiv fttr Tier¬ 
heilkunde, 1901, 8. 298. — Ehrhardt, Die internationale Vereinbarong, 
betr. einheitliche Durchführung der Vorschriften znr Bekämpfung der 
Manl- and Klauensenche. Schweizer Archiv fflr Tierbeilknnde, 1901, 
S. 115. — Bossi, Praktische Beobachtnogen über die maligne Form 
der Aphthensenche. Clinica vet. 1901, Ni. 27; ref. in Berl. Tierärztl. 
Wochenschrift, 1901, S. 495. — Beater, Änstecknngsverdacht bei der 
Haul- and Klauensenche nach d. Bnndesrats-Instr. z. K-V.-G. Monats¬ 
hefte f. prakt Tierheilk., 1901, S. 455. — Nocard, La fi^vre apbthense 
et son traitement. Becueil de m4d. v4t4rinaire, 1901, 8. 222. — Meyer, 
Zur BekämpfuDg der Maul- und Klauenseuche durch Sublimat. Schweiz, 
landw. Zentralblatt, 1901, S. 381. — Verfasser ungenannt, Dr. Jarrds 
Mittel fflr HeUnng der Manl- und Klauenseuche. Ebenda 8. 754. — 
Verfasser angenannt, Weiteres von der HeUnng der Manl- nnd Klanen- 
senche nach der Methode BacceUis. Dentsche landw. Presse, 1901, 
S. 744. — Lorenz, Die Anwendnng des Baccellischen HeUverfahrens 
bei an Maul- und Klanensenche erkranktem Bindvieh. BerL TiertrztL 
Wochenschr., 1901, 8. 694. — Derselbe, Die Versuche mit dem Baccelli- 
sehen HeUverfahren bei Maul- nnd Klanensenche. Hessische Landw. 
Zeitschr., 1901, 8.465. — Weinsheimer, Die Behandlung der Maul¬ 
und Klanensenche. Deutsche Tierärztl. Wochenschr., 1902, S. 153. — 
Nocard, BoUetin de la soc. central de mdd. vdt, 1902, 8.88; ref. in 
Deutsche TicrtistL Wochenschr., 1902, 8.834. 

Frochner-Fulda. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Entwickelung der dänischen Butterindustrie. 

Dänemark bat im Jahre 1901 im Ganzen 170,5 Mülionen 
Pfand Bntter aosgefübrt, was wiederum eine erhebliche 
Steigerung gegen die Ansfnhrmenge früherer Jahre bedeutet. 

Die nachfolgende Tabelle lässt erkennen, in welcher 
Weise die Ansfahr, die Einfuhr und die Ueberschussaasfuhr 
(die Ausfuhr nach Abzug der Einfuhr) gestiegen ist: 

. Einfuhr Ausfuhr Ueberschnss- 

Mülionen Pfund ausfhhr 


1865—69 durchschnittlich 1,06 

9,85 

8,79 

1870-74 

ff 

3,66 

20,71 

17,05 

1875-79 

ff 

4,94 

26,32 

21,38 

1880-84 

ff 

6,91 

29,14 

22,23 

1886—89 

ff 

10,79 

60,65 

39,86 

1890-94 

ff 

25,27 

97,48 

72,21 

1895-99 

ff 

33,32 

132,00 

98,68 

1900 


42.37 

153,10 

110,73 

1901 


48,56 

170,52 

121,96. 


Dass die Ansfhhr in so erheblichem Masse und so 
regelmässig gestiegen ist, dürfte in erster Linie der Ans- 
büdung des Genossenschafts-Meiereiwesens znzuschreiben 
sein. Der Grundgedanke bei der Einrichtung der Genossschafts- 
Meiereien war der Wunsch, die Beschaffenheit der von den 
Bauern nnd Hänslem erzeugten Butter auf denselben Stand 
zu bringen, den die anf den grösseren Gütern hergesteUte 
Bntter einnimmt. Die Banembntter war früher im all¬ 
gemeinen nicht so gut wie die Gutsbntter, and ihr Verkanfs- 
wert wurde namentlich dadurch beeiuträchtigt» dass sie 
ausserordentlich verschiedenartig ausflel. Der Händler war 
somit gezwungen, Mischnngen vorzunehmen, wobei ein Teil 
verloren ging und Kosten entstanden, die bei dem Handel 
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mit der gleichmässigen Gutsbutter wegfielen. Etwa seit 
dem Jahre 1880 wuiden die dänischen Bauern auf den 
Wert, den gute Butter hatte, aufmerksam. Bis dahin hatte 
der Verkauf von Butter keine so grosse Rolle in der 
bäuerlichen Wirtschaft gespielt, man hatte sich mehr auf 
den Kornverkauf und die Aufzucht von Pferden und Ochsen 
gelegt. Als man jetzt aber sah, wie die Butter im 
Preise stieg (die Durchschnittspreise sind von 0,38 Oere 
für das Pfund in den Jahren 1846—50 auf 0,94 Oere für 
das Pfund in den Jahren 1891—1895 gestiegen), wandte 
man sich mehr und mehr der Buttergewinnung zu und 
erkannte, dass die Herstellung guter und gleichmässiger 
Butter nicht auf den einzelnen deinen Bauernhöfen erfolgen 
könne, sondern dass man Meiereien herrichten müsse, in 
denen die Buttergewinnung unter denselben Bedingungen 
geschehe wie auf den Gntshöfen. Es sind darauf nament¬ 
lich in den Jahren 1886—1890 zahlreiche Genossenschafts- 
Meiereien entstanden, und je zahlreicher sie wurden, desto 
mehr vervollkommnete sich der Betrieb. Ein gutes Personal 
wurde herangebildet; man teilte gegenseitig die gemachten 
Erfahrungen mit, und das Ergebnis war ein ausserordentlich 
zufi'iedenstellendes. Die Anzahl der jetzt bestehenden 
Genosseuschaftsmeiereien wird auf 1057 angegeben, in 
welchen ein Kapital von ungefähr 25 Millionen Kronen 
angelegt sein soll. Man hat berechnet, dass die Herstellung 
der Meiereien auf etwa 30—40 Kronen für die Kuh zu 
stehen kommt. Die grösseren Anlagen lassen sich in der 
Regel verhältnismässig billiger herstellen als die kleineren. 
Nur einzelne Meiereien haben weniger als 100 Kühe. Die 
meisten nehmen die Milch von 5—800 Kühen an, und einige 
verarbeiten Milch von 1200—1500 Kühen. Bei den meisten 
hat sich die Zahl der Kühe gesteigert. Viele begannen mit 
300—400 Kühen und hatten später gegen 1000 Kühe. 
Besonders interessant ist es zu sehen, dass viele Meiereien 
jetzt weniger Milch zur Herstellung der Butter gebrauchen 
als Mher. So brauchte z. B. eine Genossenschaftsmeierei 
im Amte Ribe im Jahre 1885 durchschnittlich 28,9 Pfund 
Milch zur Herstellung von 1 Pfund Butter, im Jahre 1901 
nur 26 Pfund. Bei einer anderen Meierei im Amte 
Ringkjöbing sank der Verbrauch von 29,9 Pfund inj Jahre 
1887/88 auf 26,6 Pfund im Jahre 1900/01. Dies Ergebnis 
ist zum Teil auf die verbesserten Einrichtungen (Zentrifugen) 
zurückzuführen, hauptsächlich aber wohl darauf, dass der 
Viehbestand besser und die Milch fetter geworden ist. 

Wählend sich zu Anfang die grösseren Gutsbesitzer 
den Genossenschaftsmeiereien gegenüber ablehnend verhielten 
und mehr darauf bedacht waren, ihren eigenen Meiereibetrieb 
zu verbessern, sind in den letzten Jahren öfters Fälle vor¬ 
gekommen, dass die Gutsbesitzer sich zusammen mit den 
Bauern und Häuslern an den Genossenschaftsmeiereien be¬ 
teiligt haben. Dies hat hauptsächlich seinen Grund in der 
Erkenntnis, dass in der Regel unter sonst gleichen Ver¬ 
hältnissen der grössere Betrieb sich besser lohnt als der 
kleinere. In dieser Beziehung ist die nachstehende Zu¬ 
sammenstellung lehrreich, welche zeigt, wie hoch sich die 
Betriebsunkosten in grossen, mittleren und kleineren 
Meiereien für je 1000 Pfund verarbeitete Milch belaufen. 
Als grosse Meiereien sind dabei solche gerechnet, welche 
über 4 Millionen Pfund Milch jährlich verarbeiten, als 
mittlere diejenigen, welche 2—4 Millionen Pfund verarbeiten, 
und als kleine solche, die weniger als 2 Millionen Pfund 
jährlich verarbeiten. 

Die Kosten betrugen 

bei grossen bei mittleren bei kleinen 
Meiereien Meiereien Meiereien 

1898 .... 249,0 282,4 325,5 

1899 .... 234,9 285,7 312,1 

1900 . . . . 250,5 286,6 307,9. 

Hiernach sind die Kosten regelmässig bei den grossen 

Meiereien am geringsten, dann folgen <Ue mittleren, und 
am teuersten haben die kleinen Meiereien gearbeitet. 


Wenn die Steigerung der dänischeu Butterausfnhr aoeh 
hauptsächlich durch eine Vermehrung der einheimischen 
Buttererzengung herbeigefuhrt worden ist, so wird diese 
Vermehrung doch auch dadurch unterstützt, dass der 
Margarineverbranch und der Verbrauch fremder Butter im 
Lande zunimmt und auf diese Weise eine grössere Menge 
dänischer Butter für die Ausfuhr zur Verfügung gestellt wird. 

Auch der Durchfuhrverkehr fremder Butter ist erheblich 
gewachsen. Dänemark führte im Jahre 1901 36,8 Millionen 
Pfund ausländische Butter aus, gegen 30,6 Millionen Pfnnd 
im Vorjahre. Diese Erhöhung ist hauptsächlich der stetig 
zunehmenden Bedeutung der sibirischen Butter zuzuschreiben, 
während die Einfuhr ans Finland zurückgegangen ist. Es 
scheint, dass die finnische Butter zum Teil unmittelbar nach 
England verschifft wird. Vor kurzem brachten dänische 
Zeitungen die Nachricht, dass die finländische Regierung 
1800000 finnische Mark zur Errichtung einer regelmässigen 
Dampfschiffsverbindung zwischen Hangö und Hüll bewilligt 
habe. 

In Sibirien scheint die Buttererzengung ständig zn- 
znnehmen, und es sind viele Dänen bei der Errichtung und 
dem Betrieb der Meiereien dort tätig. Das hat für Dänemark 
auch das Gute, dass der Absatz von Zentrifugen und sonstigen 
Meiereimaschinen nach Sibirien gefördert wird. 

Der weit überwiegende Teil der dänischen Butter¬ 
ausfuhr geht nach England. Von der Gesamtmenge von 
170,5 Millionen Pfund wurden 162 Millionen Pfnnd nach 
England verschifft. Diese Menge stimmt auch nngefähr 
mit den Angaben des Board of Trade überein, wonach die 
Einfuhr dänischer Butter in England 1597186 Cwts be¬ 
trug. Dänemark ist noch immer der Hauptlieferant ffir 
den englischen Bntlermarkt. Nach den Angaben des Board 
of Trade wurden im Jahre 1901 im Ganzen 3 702 810 Cwts 
Butter nach England eingefUhrt, von denen also 1597186 Cwts 
aus Dänemark kamen. Ausser der Einfuhr aus Russland, 
die sich im letzten Jahre fast verdoppelt hat, kommt für 
England besonders die Einfuhr aus Australien, Kanada und 
den Vereinigten Staaten in Betracht, und manche dänische 
Batterexporteure blicken mit Sorge auf das stetige Anwachsen 
der Buttereinfuhr aus diesen Ländern. Wenn auch die 
Beschaffenheit des dänischen Erzeugnisses nicht erreicht 
wird, so kann doch der Absatz durch grössere Zufuhren 
anderer billigerer Butter erschwert und der Preis gedruckt 
werden. Einen niedrigeren Preis kann aber der dänische 
Landwirt nicht wohl ertragen. 

Ein anderer Markt von Bedeutung als England besteht 
für die dänische Butter zur Zeit nicht. (Nach einem Bericht 
des Kaiserlichen General-Konsulats in Kopenhagen). 


Steri>Uchkelt beim Schafe und zwar besonders bei zwei* 
jährigen Schafen nach RübenfUtterung. 

Von J. A. Qilrnth, M. B. C. V. S. Cheftierarzt, Ackerbandepartement 
von New-Zealand. 

(The Veterinarian, November 1902, S. 577—580.) 

In New-Zealand wird unter den Schafen eine Krank¬ 
heit beobachtet, welche eine grosse Aehnlicbkeit mit 
dem Bradsoot oder Brasey besitzt. Sie tritt haupt¬ 
sächlich bei zweijährigen Schafen, die anf Rttbenfelderu 
weiden, auf. In der Mehrzahl der Fälle werden die 
Tiere, ohne dass irgend welche Krankheitserscheinuogeu 
vorausgegangen wären, tot anfgefiinden. Sie haben einen 
blutig gefärbten Schaum vor Nase und Maul, die Fäulnis 
ist. auch wenn nur einige Stunden seit Eintritt des Todes 
vergangen sind, weit vorgeschritten, die Kadaver sind in¬ 
folgedessen stark aufgetrieben, in der Luftröhre und den 
Bronchien findet sich blutig gefärbter Schaum und die 
Bauch- und Brnsthöhle ist mit einer grösseren Menge blutig 
gefärbter Flüssigkeit gefüllt. Nur ausnahmsweise wird be¬ 
obachtet, wie in einer von der Krankheit heimgesnehteu 
Herde einige Schafe sich absondern, mit gekrümmtem Rücken 
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dasteheu, eine grosse Schwäche im Hinterteil zeigen, leicht 
äberköten, den Kopf sehr hoch tragen oder nach einer 
Seite legen, Schaum vor den Lippen haben, stark speicheln 
und hohes Fieber zeigen. Die Schwäche nimmt schnell 
zu, die Schenkel schwellen an und entfärben sich, die Tiere 
werden schlähig und werden am nächsten Morgen in mehr 
oder weniger natürlicher Lage ohne Spuren eines Todes¬ 
kampfes tot aufgefunden. Ueberimpfungen von Herzblut 
eines gestorbenen Schafes auf andere Schafe rufen dieselben 
Erscheinungen hervor. Dasselbe ist der Fall mit dem Pilz, 
der als Krankheitsursache ermittelt wurde und wahrscheinlich 
von den Schafen auf Rübenfeldern sei es mit dem Futter 
oder von kleinen Hautabschürfungen aus aufgenommen wird. 
Um einer Weiterverbreitung der Krankheitskeime vorzu¬ 
beugen, sind die Kadaver, welche nicht abgehäutet und 
nicht den Hunden oder Habichten vorgeworfen werden 
dürfen, zu vergraben oder zu verbrennen. Bass. 


Vergiftung mit Eicheln. 

Von E. J. Thorburn, M. R. C. V. S., Okehampton. 

(The Veterinary Journal, Febmary 1902, S. 105—106.) 

Unter dem Rindvieh wurde häufig eine Vergiftung mit 
Eicheln beobachtet. Als Krankheitserscheinungen sind zu 
nennen Appetitverlust, Stöhnen, Widerwillen gegen Be¬ 
wegung, grosse Mattigkeit, eisig kalt anzufühlende Glied¬ 
massen, sehr rasche Abmagerung, sehr kleiner und schwacher, 
zuweilen ganz unfühlbarer Puls; Temperatur 40,5—41,8® C.; 
Verstopfung, an deren Stelle sehr wässeriger Durchfall tritt. 
Die Behandlung hat ihr Augenmerk auf die möglichst 
schleunige Entfernung der Krankheitsursache aus dem 
Körper zu richten und sind deswegen zunächst Abführmittel 
und dann Stimulantien und verdauungsstärkende Mittel zu 
verabreichen. Zur Stärkung der Kräfte ist Haferschleim 
mit gekochtem Leinsamen, Eieim und Milch zu verabreichen. 
Der Patient ist in den Stall zu bringen und zuzudecken. 

Bass. 


Erfolgreiche künstliche Befruchtung in Indien. 

(The Veterinarian, July 1902, S. 385.) 

Veterinärmajor R. W. Ringe berichtet über 26 Fälle, 
in denen Stuten vermittels des Patent-„Certes“-Inseminator 
von Huish künstlich befruchtet wurden. Es blieben 6 
unbefruchtet, von einem Tiere wurde der Erfolg nicht be¬ 
kannt, 19 wurden trächtig. Bass. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Tätigkeit der tierärztlichen Standesvertretungen. 

Der dButsche Veterinärrat, dessen Vorsitzender 
schon dem preussischen Kriegsminister mündlich die Not¬ 
wendigkeit des einjährig-freiwilligen Dienstes der Aspiranten 
vorgestellt hatte, hat später noch an Exzellenz v. Gossler 
eine schiiftliche Eingabe über die Ausbildung der Militär- 
veterinäre gerichtet. 

Nachdem Herr v. Gossler abgegangen und es als 
sicher zu betrachten ist, dass sein jetziger Stellvertreter 
zum Kriegsminister ernannt wird, hat der Veterinärrat an 
diesen eine zweite Petition gerichtet, welche sich auf die 
zukünftige Organisation des Militärveterinärkorps bezieht 
und welcher sämtliche darüber in der tierärztlichen Presse 
erschienenen Aeusserungen beigefügt worden sind. 

Beide Petitionen sind erstattet gemäss den Beschlüssen 
der letzten Plenarversammlung des Veterinärrates. 

Die Zentral Vertretung der tierärztlichen 
Vereine Preussens hat an das Ministerium für Land¬ 
wirtschaft folgende Eingaben gerichtet: 

1. Die Eingabe betr. eine staatlich anerkannte tier¬ 
ärztliche Standesvertretung, gemäss dem Beschlüsse der 


letzten Ausschusssitzung der Zentralvertretung und in Aus¬ 
führung eines Beschlusses der letzten Plenarversammlung, 
weil Aussicht besteht, dass nach Erledigung der Vorarbeiten 
zum Kreistierarztgesetz an diese Frage herangetreten wird. 

2. Eine Eingabe betr. Schutz gegen die Tierkurpfuscherei 
der Apotheker. 

3. Eine Eingabe betr. den Inhalt des zu erwartenden 
Kreis tierarztgesetzes. 

Eine Plenarversammlung der Zentralvertretung ist für 
den März nächsten Jahres in Aussicht genommen. 

Esser. 


Verein beamteter Tierärzte Preussens. 

Die heurige Sommer-Versammlung des V. b. T. w'ar 
sehr zahlreich besucht. Es hatten sich gegen 100 Mit¬ 
glieder in Hannover eingefunden, die allerdings zum Teil 
nur 1—Tage abkommen konnten. Bei der feierlichen 
Eröffnung der Ausstellung durch Seine Durchlaucht deu 
Fürsten Knyphauseu war der Verein durch zwei Vorstands¬ 
mitglieder vertreten. Dieselben waren auch bei der An¬ 
wesenheit Sr. Majestät des Kaisers auf der Festtribüne an¬ 
wesend. Am Freitag demonstrierte Geheimrat Werner- 
Berlin die Rinderabteilung; am Donnerstag hielt Geheimrat 
Lydtin-Baden-Baden einen Vortrag über die Auswahl der 
männlichen Zuchttiere. Derselbe wird in der D. T. W. wörtlich 
kommen und jedem Mi^lied besonders zugehen. Nach dem 
Vortrag wurde eine photographische Aufnahme des Vereins 
mit den Herren Lydtin und Dammann im Hofe der 
tierärztlichen Hochschule gemacht. Bilder sind durch Ver¬ 
mittlung des Pförtners der Tierärztlichen Hochschule zum 
Preise von 2,50 Mk. zu beziehen. Am Freitag Nachmittag 
sprach Geheimrat Dammann über die Regelung des Ab¬ 
deckereiwesens. Am 20. Juni, abends 6 Uhr, fand im Hotel „Zu 
den vier Jahreszeiten“ ein Festessen statt, das sehr gut 
besucht war und äusserst fröhlich verlief. Die Herren 
Lydtin, Dammann und Werner beehrten den Verein 
durch ihre Gegenwart, ausserdem hatten die meisten Pro¬ 
fessoren der hannoverschen Hochschule mit ihi’en Damen 
sich eingefunden, auch einige Herren Professoren aus 
Berlin, ferner Schlachthaustierärzte und praktische Tier¬ 
ärzte hatten sich eingefunden. Der 1. Vorsitzende des Vereins 
brachte das Kaiserhoch aus, der 2. Vorsitzende toastete auf die 
Herren Lydtin, Dammann und Werner, die Damen feierte 
Weber- Sögel. Her Geheimrat Lydtin sprach mit grossem 
Wohlwollen und mit Anerkennung über den V. b. T., auf 
dessen Vorsitzenden er ein Hoch ausbrachte. Am Sonntag 
gingen die Vereinsmitglieder, die noch Zeit hatten, in 
Hannover zurückzubleiben, durch die Institute der tierärzt¬ 
lichen Hochschule, die ihnen von den Herren Dirigenten in 
der fi'eundlichsten Weise gezeigt wurden. 

Der V. b. T. hat durch den sehr zahlreichen Besuch 
der D. L.-G. zu Hannover gezeigt, wie sehr er für die Ein¬ 
ladung des Direktoriums erfreut war. Herr Geheimrat 
Lydtin konnte ankündigen, dass die D.L.-G. noch weiteres 
Entgegenkommen gegen den V. b. T. plane. 

Die Vereinsleitnng wird einen ausführlichen Bericht 
über die Vereinsversammlung in Hannover in dieser Zeitung 
veröffentlichen. 


Militärtierärztliches Internat in Wien. 

Eine der nächsten ministeriellen Reformen soll, wie 
verlautet, die Schaffung eines staatlichen Internats für 
Tierärzte sein, das die Heranbildung von Militärtierärzten 
bezweckt. In dieses Institut sollen nur Abiturienten auf¬ 
genommen werden, die sich dem tierärztlichen Studium und 
in weiterer Folge dem Armeedienste widmen wollen. Die 
Internisten erhalten Uniform, Verpflegung etc. und ver¬ 
pflichten sich, nach erlangter Ausbildung eine bestimmte 
Anzahl von Jahren im Heere zu dienen. 
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Das Ende der fiskalischen Abdeckerei ln Berlin. 

Nachdem wiederholt erwiesen worden ist, dass Fleisch 
aus der fiskalischen Abdeckerei in Berlin als NahrungS’ 
mittel für Menschen verkauft wurde und' alle polizeilichen 
Massnahmen eine Abstellung dieser Misstände nicht herbei¬ 
zuführen imstande waren, ist die Frage jetzt in ein neues 
Stadium getreten. Der Ausschuss der Stadtverordneten¬ 
versammlung hat die Verhältnisse beraten und der Ver¬ 
sammlung folgenden Antrag unterbreitet: 

Die Versammlung ersucht den Magistrat, durch Ab¬ 
sendung von Sachverständigen nach anderen Städten, 
z. B. Königsberg i. Pr., Breslau u. s. w. an Ort und Stelle 
prüfen zu lassen, ob die dort im Betriebe befindlichen 
neuesten Apparate zur Verwertung oder Vernichtung des 
untauglichen Fleisches in jeder Beziehung tadellos 
funktionieren. 

Gleichzeitig beauftragt die Versammlung den Aus¬ 
schuss, nach Eingang des Magistratsberichtes seine Be¬ 
ratungen fortzusetzen. 

Im Ausschüsse herrschte allseitig die Meinung, dass 
die Zustände, wie sie gegenwärtig bestehen, nicht länger 
aufrecht erhalten werden dürfen, zumal auch die Anord¬ 
nungen des Polizei-Präsidiums nicht geeignet seien, eine 
missbräuchliche Verwertung des beschlagnahmten Fleisches 
zu verhindern. Da die Maschinenfabriken weitgehende 
Garantien in Bezug auf die Geruchlosigkeit übernommen 
haben, so sei jedes Bedenken beim Bau einer Fleisch- 
vernichtungs- oder -Verwertungsanstalt beseitigt. 
Bei der Vergrösserung des Vieh- und Schlachthofes sei es 
gewiss möglich, für die Anstalt einen Platz auszusuchen. 

Oberbürgermeister Kirschner macht zunächst 
Mitteilung von einem beim Magistrat vom Polizei¬ 
präsidium eingegangenen Schreiben, wonach die zuständigen 
Minister beschlossen hätten, die Abdeckerei gänzlich ein- 
gehen zu lassen. Gleichzeitig werde der Magistrat benach¬ 
richtigt, dass die zuständigen Minister der Meinung seien, 
dass, wenn die Stadt Berlin nicht für einen Ersatz durch 
ein Privatinstitut Sorge trage, die Aufgabe, eine solche 
Anstalt zu errichten und zu unterhalten, der Stadt selbst 
zufallen würde. Mit Rücksicht darauf, dass es sich dabei 
wesentlich um ein polizeiliches Unternehmen handeln würde, 
würde sich der Minister des Innern für befugt halten, die 
Kosten von seiten der Stadt als sachliche Polizeikosten 
einznziehen, wenn die Stadt ihrer Verpfiichtung nicht nach¬ 
käme. Der Magistrat [habe sich hierauf sofort mit dem 
Schreiben beschäftigt und beschlossen, eine Kommission 
einzusetzen, die sich mit den Fragen rechtlicher und tat¬ 
sächlicher Natur befassen solle. Es bandle sich hierbei ja 
nicht allein um das Fleisch, das auf dem städtischen Vieh¬ 
hof kassiert werde, sondern um alle diejenigen Kadaver, 
die innerhalb der Stadt aufgelesen und beseitigt werden 
müssen. 

Der Ausschussantrag wird darauf angenommen. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Der Laien - Fleischbeschauer. Leitfaden für den Unterricht 
der nicht tierärztlich approbierten Fleischbeschauer 
(Laien-Fleischbeschauer) und für die mit deren Prüfung 
und Beaufsichtigung beauftragten Veterinärbeamten, 
nebst einer Sammlung der auf die Fleischbeschau be¬ 
züglichen gesetzlichen Bestimmungen und Verordnungen 
von Dr. med. h. c. et phil. A. Johne. Dritte, voll- 
' ständig neu bearbeitete Auflage. Mit 247 Teztabb. 
Berlin. Verlagsbuchhandlung Paul Parey. 1903. 

Die dritte Auflage des mit Tielem Beifall angenommenen Laien- 
Fleischbeschaners zeigt eine wesentliche Umarbeitung auf Qmnd der 
Yollstilndig erschienenen Reichsfleischbeschaogesetzgebung; dieses ist 
namentlich mit dem ü. Teil des Leitfadens geschehen, der von der 


speziellen Schlachtvieh- und Fleischbeschau handelt; ebenso hat das 
Kapitel Ober die Beurteilung des Fleisches kranker Tiere eine Ab¬ 
änderung im Anschluss an die Ansftthrungsbestimmnngen des Reichs- 
fleischbeschangesetzes erfahren. Die Zahl der AbbUdnngen ist vermehrt 
und im Anhänge sind die preussischen und sächsischen landesrechtUchen 
Bestimmungen mi^eteilt. Es erttbrigt sich die nochmalige Herror- 
hebnng der vielen Vorzüge dieses Werkes, die in so kurzer Zeit not¬ 
wendig gewordene dritte Auflage ist die beste Empfehlung für dasselbe. 

Rievel. 


Beobachtungen über vermeintliche Kainitvergiftung bei Rehen 
und experimentelle Untersuchungen fFütterungsversuche) 
über den Einfluss des Kainits auf oen tierischen Orga¬ 
nismus. Inaugural - Dissertation von Armin Fes er, 
Tierarzt und Assistent am pharmakologischen Institut 
der Königl. Tierärztlichen Hochschule in München. 


Vergleichende Untersuchungen über den mikroskopischen Bau 
der Blutgefässe der Schultergliedmasse von Pferd, Esel, 
Rind, Kalb, Schaf, Schwein und Hund. Inaugaral- 
Dissertation von Max Th ienel, Veterinär in Bayreuth. 


Vergleichend - anatomische Untersuchungen über die Ohr¬ 
muskulatur verschiedener Säugetiere. Inaugural-Disser- 
tation von Friedrich Kirsten, Veterinär in Ansbach 


Ueber den Farbenwechsel bei Forellen. (Ein Beitrag zur 
Pigmentfrage.) Inaugural-Dissertation von Albert 
Schöndorff, Tierarzt aus Mühlheim a. d. Ruhr. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Schlachtbofinspektor Ponath in Grabow, Boss¬ 
arzt a. D., wurde znm Bezirkstierarzt in Parcbim ernannt; Rossant 
Zinke in Bromberg znm Schlachtbofinspektor in Grabow; Stein, 
bisher Schlachtbofinspektor in Bembnrg, znm Schlachthofdirektor dasebst; 
Rossarzt a. D. Plath in Frnchtersheim im Eisass znm Schlachthaus- 
Inspektor in Pritzwalk; Tierarzt H. Zarnack in Eberswalde znm 
2. Schlachthoftierarzt in Landsberg a. W. 

Tierarzt Reichert in Baden-Baden znm Assistenten an der chini- 
gischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in Stuttgart. 

Stadttierarzt Friedr. Schnng in Lentkirch (Allgän) znm Gestüts¬ 
tierarzt am Königlich Württembergischen Landesgestflt zn Marbach 
a. d. Lauter. 

Die tierärztliche Facbprfifung haben beistandeo: ln 

Berlin: die Herren Werner Borcherdt, Karl Galke, Gnst. MichaUki, 
Wilhelm Stange, Pani Adloff, Georg Reineeke, Carl Zimmer, 
Otto Eller. — In Giessen: die Herren Hermann Schmidt ans Cbar- 
lottenbnig, August Kohlhepp ans Bretten, Hane Pächtner ans 
KOnigshafen, Julius Rüdinger ans Wetzlar. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Krause, Rossarzt im 2. Ha8.-Regt. K&nigin Karolo Nr. 19, 
unter Versetzung znm Karab.-Begt. znm Oberrossant, Fischer, Unter- 
rossorzt im 6. Feldart-Regt. Nr. 68, nnter Versetzung znm 2. Hns.>Begt 
Königin Karola Nr. 19 znm Rossarzt befördert. 

Richter, Boesarzt der Landw. 1. Angebots des Landw.-Bezirks 
Chemnitz, behnfe Uebertühmng znm Landetorm 2. Aufgebots der Ab¬ 
schied bewilligt. 

Ruhestandsversetzungen: Bezirkstierarzt Dr. Flemming 
zu Lttbz in Mecklenburg. 

Schriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: H. & H. 8ohapei in Hannover. 

Dmck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Die neuen Grundsätze für die Beurteilung^ 
des Fleisches und deren Einfluss auf die 
staatliche Schlachtvieh-Versicherung: im 
Kdnig^reich Sachsen. 

VoD Amtstierarzt Opel - Marknenkirchen. 

In allgemeinen sollten wohl diejenigen Recht behalten, 
welche die Ansicht vertraten, dass das Reichsfleischschan- 
gesetz keine wesentlichen Aenderungen in der Handhabung 
der Fleisbhbeschau im Eöuigreich Sachsen zur Folge haben 
werde. So gut der ganze Apparat vom ersten Tage des 
Inkrafttretens des sächsischen Gesetzes, betreffend die 
Schlachtvieh- nnd Fleischbeschau, am 1. Juni 1900 all- 
ttberall funktionierte — übrigens ein erfreulicher Gegen¬ 
satz zu den gegenwärtigen unfertigen Zuständen beim 
Inkrafttreten des Reichsgesetzes in manchen Staaten —, 
so gleichmässig strikte wurden in Sachsen die neuen 
Bestimmungen angenommen und durchgeführt. Die Ver¬ 
änderungen sind jedoch, wie bemerkt, nur unwesentlicher 
Natur und unsere beamteten Tierärzte haben sich die grösste 
Muhe gegeben, dass auch den geringfügigsten Neuerungen 
im Sinne der allgemeinen Reichsbestimmungen auf das 
genaueste Rechnung getragen wurde. Tierärztliche Ver¬ 
sammlungen nnd Fachblätter haben ein übriges getan, auf 
alle Abweichungen entsprechend hinzuweisen und dieselben 
möglichst rasch geläufig zu machen, sodass von einer eigent¬ 
lichen Uebergangszeit zum Einleben in die neuen Verhältnisse 
kaum die Rede war. 

Etwas anders gestaltet sich jedoch die Wirkung der 
Reichsbestimmnngen, besonders der Grundsätze für die 
Beurteilung des Fleisches der Schlachttiere, auf 
die Anstalt für staatliche Schlachtviehversicherung 
nnd es verlohnt sich wohl der Mühe, vom Standpunkte 
des Praktikers die bezüglichen Veränderungen zu betrachten. 

Während unsere früheren Grundsätze (Verordnung zur 
weiteren Ausführung des Gesetzes vom 1. Juni 1898, die 
Einführung einer allgemeinen Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau betr., vom 23. Juli 1899) der Beurteilung des 
Fleisches zumeist den objektiven Fleischbefund an ans¬ 
geschlachteten Tieren zu Gmnde legten, gestatten die jetzt 
gültigen Grundsätze (§§ 33—39 derAusfÜhrnngsbestimmungen 
zum Reichsgesetz) eine endgiltige Verfügung viel häufiger 
bereits durch den Befund bei der Lebendbeschau. An und 
für sich wäre es ja ziemlich gleichgiltig, ob ich ein Schlacht¬ 
tier für ungeniessbar erkläre, weil es nach der Schlachtung 
bei hochgradiger und ausgebreiteter Tuberkulose gleich¬ 
zeitige Abmagerung aufweist, oder ob ich es bereits bei 
der Lebendbeschau infolge hochgradiger Magerkeit, als 
deren Ursache klinisch Tuberkulose festgestellt wird, von | 


vornherein für ungeniessbar halte. Für die staatliche 
Schlachtviehversicherung liegt der Fall jedoch wesentlich 
anders. Hier handelt es sich um den Ausschluss von der 
Versicherung „wenn sich das Tier bereits bei der Lebend- 
beschau als zur Nahrung ungeeignet darstellt“. Und dieser 
Ausschluss wird m. E. unter der Herrschaft der neuen 
Grundsätze weit öfter verfügt werden können, wie unter 
den alten. Seither war es bei der Tuberkulose immer noch 
möglich, die Frage nach der Gennsstauglichkeit im lebenden 
Zustand zu bejahen. Konnte man doch bei der Lebend- 
nntersnchung nicht mit Bestimmtheit behaupten, ob nicht 
trotz der Abmagerung eine Verwertung als bedingt taug¬ 
liches Nahrungsmittel angängig wäre, besonders wenn die 
Krankheit nicht gerade „ausgebreitet“ war. (Vergl. die so 
häufige Tuberkulose der Gebärmutter nnd des Bauchfelles, 
in welchem Falle sich klinische Erscheinungen nicht 
immer nachweisen lassen). Der § 33 Abs. 8 der neuen 
Giiindsätze; „Als untauglich ist der ganze Tierkörper zu 
erachten bei Tuberkulose, wenn das Tier infolge der Er¬ 
krankung hochgradig abgemagert ist“, gewährt uns nun die 
Möglichkeit, in jedem Falle, wo klinisch Tuberkulose als 
Ursache hochgradiger Abmagerung nachweisbar ist, ohne 
Rücksicht auf den eventuellen Befand bei der Fleisch¬ 
beschau das betreffende Tier als zur menschlichen Nahrung 
ungeeignet von der Versicherung auszuschliessen. Noch 
weiter geht der Abs. 17 des § 33: „Untauglich ist der 
ganze Tierkörper bei vollständiger Abmagerung des Tieres 
infolge einer Krankheit“. Also ohne Rücksicht auf die 
Art der Erkrankung, ob Tuberkulose, ob septische Er¬ 
krankung oder innere traumatische Entzündungen nsw., 
sobald vollständige Abmagerung vorhanden ist, läst sich 
auf Grund dieses Befundes und der dadurch bedingten Un- 
tauglichkeit das betreffende Tier bereits bei der Lebend¬ 
beschau von der Versicherung ausschliessen. In der Praxis 
werden diese Paragraphen ohne Zweifel eine bedeutende 
Rolle spielen und wir haben allen Grund mit dieser Fassung 
zufrieden zu sein, weil sie uns häufig den unangenehmen 
Zweifel bei der Frage; Lässt die Art der Erkrankung trotz 
sichtbarer Abmagerung eventuelle Genussfähigkeit noch 
zu, einfach überhebt (vgl. auch meine Arbeit die staatliche 
Schlachtviehversicherung betr. in Nr. 10 derB. T.W. If. Jahrg.), 
wenn auch nicht verkannt werden soll, dass die Begriffe 
„abgemagert“, „hochgradig abgemagert“, „vollständig ab¬ 
gemagert“ infolge ihrer graduellen Verschiedenheit je nach 
Auffassung »nnd Sachlage mehr oder minder verschiedene 
Anwendung erfahren werden. Dass übrigens auch vom 
Standpunkt der reinen Fleischhygiene betrachtet die voll¬ 
ständige Abmagerung infolge einer Krankheit, gleichviel 
welcher, berechtigter Grund zur vollständigen Verwerfung 
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des Fleisches ist, dürfte meiues Erachtens kaum zweifelhaft 
erscheinen. 

Dass gemäss § 37 Fleischviertel, in welchen sich eine 
taberknlOs veränderte Lymphdrüse vorflndet, als bedingt 
tauglich zu kochen sind, während das übrige Fleisch unter 
Umständen, d. h. bei abgelaufenen Krankheitsprozessen als 
minderwertig roh zu verkaufen ist, setzt gegenüber den 
früheren Bestimmungen, wonach in solchen Fällen der ganze 
Tierkörper roh verkauft werden konnte, die staatliche 
Schlachtviehversicherung in Nachteil. Denn es ist bekannt, 
dass gekochtes Fleisch viel weniger gern gekauft wird, bei 
uns auf dem Lande fast überhaupt nicht, so dass dasselbe 
entweder zu einem Schleuderpreis veräussert wird, oder 
wesentliche Gewichtsteile vernichtet werden müssen, während 
andererseits rohes Fleisch stets zu guten Preisen reissend 
Abnehmer findet. Umgekehrt ist es wieder für die staat¬ 
liche Schlachtviehversicherung ein Vorteil, dass bei Vor¬ 
handensein nur einer Finne, vorausgesetzt, dass sich nach 
Zerlegung des ganzen Tieres in 2V2 kg schwere Stücke 
eine weitere nicht voi’findet, das betreffende Tier als minder¬ 
wertig im rohen Zustand auf der Freibank verkauft werden 
kann, während früher in jedem Falle bei Vorhandensein 
auch nur einer lebenden Finne das Kochen oder Pökeln 
— das Durchkühlen kommt für Orte ohne Schlachthöfe 
nicht in Betracht — dem Freibankverkehr vorhergehen 
musste. Gleich im Anschluss hieran möchte ich eine Frage 
berühren, die für die Schlachtviehversicherung das grösste 
Interesse hat und auch eine weittragende nationalökonomische 
Bedeutung besitzt, die Behandlung von Tieren, bei denen 
vereinzelte abgestorbene Finnen im Herzen oder 
den Kaumuskeln gefunden werden. Seither konnten solche 
Tiere im Königreich Sachsen nach § 6 g der Grundsätze 
für nicht bankwürdig im rohen Zustand, also minderwertig 
erklärt werden, wurden in solchen Fällen von der staat¬ 
lichen Schlachtviehversicherung auch anstandslos entschädigt, 
während andererseits die Praxis verfolgt wurde, solche ab¬ 
gestorbene Finnen als Konkremente zu betrachten und nach 
§ 1 sub 4 oder § 2 sub e der früheren sächsischen Grund¬ 
sätze nur die veränderten Teile als untauglich zu ver¬ 
nichten, das übrige Fleisch aber als bankwürdig freizugeben. 
Die neuen Grundsätze für die Beurteilung der Genuss¬ 
tauglichkeit des Fleisches sind dem Wortlaut nach wenig 
klar und auch die Ansichten der massgebenden Autoren 
gehen hierüber auseinander. Ostertag (Zeitschrift für 
Fleisch- und Milchhygiene, Mai-Heft des Ifd. Jahrgang.s) 
ist für eine P'rcigabe von Tieren mit einer (ob nur 
eine einzige oder vielleicht zwei im Herzen oder den Kau¬ 
muskeln gefunden werden, bleibt sich nach meiner Ansicht 
für die Beurteilung dieser Frage ganz gleichgültig) ab¬ 
gestorbenen Finne, indem er einen Gegensatz zwischen 
dem § 34 mit der hier genau erklärten Starkfinnigkeit, in 
welchem B'alle ein Unterschied zwischen lebenden oder 
abgestorbenen nicht gemacht wird, und dem § 37 bezw. 40, 
wo schlechtweg nur von gesundheitsschädlichen Finnen die 
Rede ist, erblickt, der eine Deutung in dem erwähnten 
Sinne zulässt. Diese Meinung wird jedoch nicht überall 
geteilt und gewiss hat auch eine gegenteilige Ansicht ihre 
begründete Berechtigung, wenn man sich lediglich nach 
dem Wortlaut der Grundsätze richtet, Ohne der einen 
oder der anderen Anschauung näher treten zu wollen, 
möchte ich doch folgendes anfuhren. 

Die Fleischbeschau ist in der Lage, durch rigorose Be¬ 
anstandungen sehr viel Nationalvermögen zu zerstören, sie 
kann aber auch durch entsprechende Milde sehr viel er¬ 
halten. Letztere überall da, wo einigermassen angängig 
und mit den wissenschaftlichen Erfahrungen vereinbar, 
walten zu lassen, insbesondere den subjektiven Anschauungen 
über die Begiiffe „ekelerregend“, „widerlich“ u. s. w. nicht 
so viel Platz einzuräumen, dass sie krankhafter Phantasie 
zu entspringen scheinen, ist Pflicht der Fleischbeschau¬ 
sachverständigen. Wenn nun irgendwo Milde am Platze 


ist und der meist bedeutende Schlachtweiü der betroffenen 
Tiere solche direkt fordert, so ist es bei der Finnen- 
beurteilung. Eine einzelne oder anch zwei, ja sogar drei 
gelegentlich in den Körper gelangte, aber bald degenerierte 
und abgestorbene, sicher entfembare Finnen machen ein 
sonst gut genährtes Schlachttier noch nicht minderwertig, 
so wenig wie eine tuberkulöse Lunge oder tuberkulöse 
Rachendrüsen. Ob die Ausfühningsbestimmungen zum 
Reichsgesetz dieser oder jener Bedeutung mehr Recht geben, 
Tatsache ist es, dass der Wortlaut der Bestimmungen 
wirklich verschiedene Auslegung zulässt, und es liegt im 
Interesse des heimischen Nationalvermögens, die hierfür 
günstigste in der Folge anznwenden und von Beanstandungen 
wegen vereinzelter abgestorbener Finnen als harmloser, 
unschädlicher abgekapselter Fremdkörper möglichst abzu¬ 
sehen. Diese Auffassung würde auch mehr dem Interesse 
unserer staatlichen Schlachtviehversicherung entsprechen, 
die andernfalls gewiss bedeutend mehr belastet würde. 

Einschneidend ist ferner die gewiss berechtigte Neue¬ 
rung, dass die flnnenfreien Eingeweide der beanstandeten 
Tiere, bei Rindern auch das Fett, als genusstauglich zu 
behandeln und demgemäss dem Besitzer zur freien Ver¬ 
fügung zu überlassen sind, während nach unseren früheren 
Bestimmungen diese Teile ohne weiteres als nicht bank¬ 
würdig zu bezeichnen waren. Bezüglich der Abschätzung 
solcher beanstandeter und staatlich versicherter Tiere wäre 
also so zu verfahren, dass nach Feststellung des Schlacht¬ 
gewichtes das Nierenfett mit Fleischnieren, sowie Netz-, 
Gekrös- und Herzfett zu entfernen ist (das Nierenfett 
muss als zum Schlachtgewicht gehörig auf das letztere bei 
Feststellung des Erlöses angerechnet werden), mit den Ein- 
geweiden (Lunge, Leber, Milz, Gekrös- und Darmfett, Kal- 
daunen, auch wohl die Füsse und Flotzmaul) dem Besitzer 
für einen entsprechenden Preis zugeschätzt und als Wert 
bei Berechnung des Erlöses eingestellt wird. Dass sich 
hierbei Verschiedenheiten in der Preislage der überlassenen 
Teile bei den einzelnen Besitzern ergeben werden, dürfte 
sicher sein. Die sogen. Kleinodien gehören ja nicht zum 
Schlachtgewicht, müssen also anders berechnet werden, 
zudem sind sie dem einzelnen Interessenten je nach Zeit 
und Umständen mehr oder weniger kostbar. Es wird sich 
empfehlen, in allen Fällen, wo die betreffenden Besitzer 
zu einem annehmbaren Preise diese Kleinodien nicht über¬ 
nehmen wollen, dieselben im Interesse der Versicherungs¬ 
anstalt durch den Ortsschätzungsausschuss selbst verwerten 
zu lassen. 

Was den Rotlauf der Schweine anbelangt, so ist 
neu, dass gemäss § 38 II b zur Brauchbarmachung des 
Fleisches für den Genuss gegenüber unseren früheren Be¬ 
stimmungen neben dem Kochen oder Dämpfen auch das 
Pökeln zugelassen ist. Bei der schon oben erwähnten Ab¬ 
neigung des Publikums, gekochtes Fleisch zu kaufen und 
bei der starken Verbreitung des Rotlaufes dürfte es enb 
schieden einen Gewinn für die staatliche Schlachtvieh¬ 
versicherung bedeuten, dass das Rotlauffleisch in Zukunft 
auch als das mehr begehrte und im Preise höher stehende 
Pökelfleisch seinen Weg ins Volk finden kann. 

Bezüglich der weitverbreiteten und gewiss grosse Ver¬ 
luste verursachenden Scbweineseuche führt der Bundes¬ 
ratsbeschluss vom 26. März 1903 eine wesentliche Aendeiung 
in der seitherigen Beurteilung herbei. Wähi’end bisher der 
Befand der Schweineseuche das betreffende Tier vom freien 
Verkehr ausschloss und als gekocht oder gepökelt auf die 
Freibank verwies, dürfen dem eiwähnten Beschluss gemäss 
Tiere, bei denen es sich nur um eine schleichende ohne 
Störung des Allgemeinbefindens verlaufende und mit er¬ 
heblicher Abmagerung nicht verbundene Erkrankung oder 
nur um die Ueberbleibsel dieser Seuche handelt, mit Aus¬ 
nahme der veränderten Teile als tauglich zum Genuss er¬ 
achtet werden. Ohne Zweifel dürften durch diese Bestimmung 
der staatlichen Schlachtviehversicherung grössere Summen 
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erhalten werden. Auch hinsichtlich der Trichinenfunde bei 
Schweinen stellt der erwähnte Bandesratsbeschluss die durch 
das Reichsgesetz veränderte Lage vor dem 1. April teil¬ 
weise wieder her, indem nach wie vor schwach trichinöse 
Schweine als bedingt tauglich, nach Kochen oder Dämpfen, 
auf die Freibank gelangen dürfen und auf diese Weise ein 
Ausfall bei der staatlichen Schlachtviehversicherung ver¬ 
mieden werden dürfte. 

Eine sehr unangenehm fühlbar gewesene Unsicherheit 
bei der Beurteilung des Fleisches von im Anschluss an 
Geburten notgeschlachteten Tieren beseitigt der 
§ 18 b der sächs. Verordnung vom 27. Januar 1903 zur 
weiteren Ausführung des Reichsgesetzes. Nach unseren 
früheren Bestimmungen waren im Anschluss an Schwer¬ 
geburten notgeschlachtete Kühe noch als bankwürdig zu 
erachten, falls die Schlachtung vor Ablauf von 12 Stunden 
nach dem Eintritt des zur Schlachtung Veranlassung 
gebenden Zufalles erfolgte, zur Beurteilung solcher Tiere 
war sogar der Laienfleischbeschauer zuständig. Welche 
Folgen eine solche Bestimmung haben kann, beweisen einige 
mir bekannte Fälle, wo die Schlachtung absichtlich ver¬ 
zögert wurde, um in den Genuss der Entschädigung zu 
gelangen. Jetzt bestimmt der erwähnte § 18 Folgendes: 
„Als minderwertig hat zu gelten das Fleisch von not¬ 
geschlachteten Tieren, sofern die Notschlachtung so spät 
und unter Umständen vorgenommen worden ist, dass der 
Genusswert des Fleisches dadurch wesentlich herabgesetzt 
wird. Hierher gehören auch die wegen schwerer Geburts- 
hindemisse oder erheblicher Verletzungen in unmittelbarem 
Anschluss an eine Geburt notgeschlachteten Tiere.“ Also 
ohne Rächsicht auf die Dauer des abnormen bezw. krank¬ 
haften Zustandes von in Geburtsnöten befindlichen Tieren 
ist eine Minderwertserklärung des betreffenden Schlacht¬ 
stückes gestattet und damit der Entschädungsanspruch an 
die staatliche Schlachtviehversicherung begründet. Diese 
neue und den Verhältnissen sicher besser entsprechende 
Auffassung dürfte wohl Laien wie Sachverständige mehr 
befriedigen. Ein Tier, in dessen Eingeweiden stundenlang 
mit allen möglichen Gegenständen, wie Stricken, Haken, 
Messern, unsauberen Händen usw. förmlich gewühlt worden 
ist — man vergegenwärtige sich nur die primitiven Hilfe¬ 
leistungen in abgelegenen bäuerlichen Wirtschaften — das 
ohne Nahmngsauftiahme bei grossen Schmerzen und trotz 
sichtbarer Anstrengungen die Frucht nicht auszustossen 
vermag, kann sicherlich, auch wenn objektive Veränderungen 
des Fleisches fehlen sollten, nicht als vollwertiges, bank¬ 
würdiges Schlachtstück gelten. Dazu kommt noch der den 
Genusswert an sich schon beeinträchtigende physiologische 
Zustand der Trächtigkeit, und dass dieser Umstand bei der 
Qualität des Fleisches eine Rolle spielt, beweist die Be¬ 
stimmung der staatlichen Schlachtviehversicherung, dass 
länger als 5 Monate tragende Kühe, sowie solche, welche 
kurze Zeit nach dem Kalben oder wegen einer im An¬ 
schlüsse an das Kalben eingetretenen Krankheit not¬ 
geschlachtet werden, trotz sehr guten Nährzustandes nicht 
als vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬ 
wertes gelten. 

Ohne Frage werden die in Zukunft eine häufigere Be¬ 
anstandungsursache abgebenden Notschlachtungen wegen 
Geburtshindemissen die Schlachtviehversicherung etwas mehr 
belasten, doch dürfte ein Ausgleich durch die oben an¬ 
gedeuteten Beschränkungen in den Ausgaben zu schaffen sein. 


Hernia uteH zwischen Euter und Sitzbein, 

Pr. A. Qrimme, Ereistierarzt in Melsungen. 

Bei einer etwa 5 Jahre alten rotschäckigen Kreuzungs¬ 
kuh fand ich kürzlich den im folgenden näher beschriebenen, 
seltenen Fruchthälterbruch vor. 

Der Besitzer fraglicher Kuh bemerkte gegen Ende der 


Trächtigkeit des Tieres, dass sich oberhalb der hinteren 
Fläche des Euters zwischen den Schenkeln eine Geschwulst, 
die allmählig grösser wurde, gebildet hatte und zog mich 
dieserhalb zu Rate. Ich stellte nun fest, dass es sich um 
einen Fruchthälterbruch aussergewöhnlicher Art handelte. 
Die etwa kindskopfgrosse Geschwulst war weich schwappend, 
lag genau in der Mittellinie zwischen dem oberen l^nde 
der hinteren Euterviertel, den beiden Hinterschenkeln und 
dem Sitzbeinhöcker. Beim gerade stehenden Tiere sah 
man von der Seite her eine erhebliche Vorwölbung nach 
hinten zu; das Euter war nach vom geschoben. Beim 
stossweisen Palpieren der Geschwulst, fühlte ich durch die 
dünne Wandung hindurch Knochenteile des Fötus, die ich 
als Phalangen eines Fusses deutlich erkannte. Bald darauf 
konnte ich auch die etwas tiefer liegen Knochen eines 
zweiten Fusses konstatieren. Die Untersuchung per 
vaginam und rectum ergab, dass im übrigen das Kalb sich 
in normaler Lage befand, Kopf und Vorderbeine lagen vor 
dem Beckeneingange. Es mussten die im Bruche liegenden 
Füsse somit den Hinterschenkeln angehören, da der Bauch¬ 
umfang und die normale Grösse der Fötusknochen nicht 
für Zwillingsträchtigkeit sprachen. Der Muttermund war 
fest geschlossen. Die Behandlung daher abwartend. Das 
Allgemeinbefinden des Tieres war ziemlich gut, der Appetit 
wählerisch. Die Kuh stand viel. 

Bei zwei weiteren im Laufe der folgenden 8 Tage 
ausgeführten Besuchen war der Zustand im allgemeinen 
derselbe geblieben, jedoch hatten sich an beiden Kniefalten 
zwei weitere, etwa doppelfaustgrosse Brüche gebildet. Von 
der rechten Seite aus waren deutlich Fötusteile zu fühlen. 
Die Fresslust des Tieres hatte sich bedeutend vermindert. 
Der Muttermund war auch jetzt noch völlig geschlossen. 

Am 10. Tage nach meiner ersten Untersuchung, brachte 
die Kuh ohne erhebliche Unterstützung, ein lebendes Kalb 
zur Welt. Seit dieser Zeit hörte jedoch die Aufnahme von 
Rauhfutter gänzlich auf, am zweiten Tage nach dem Kalben 
auch die der Getränke. An diesem Tage versuchte ich die 
zurückgebliebenen Eihäute der an Metritis und Sepsis 
leidenden Kuh abzulösen, was mir jedoch nicht gelang; 
denn die grösste Zahl der Karunkeln war infolge einer 
scharfen Umknickung des Tragesackes nach unten (un¬ 
mittelbar vor dem vorderen Schambeinrande) nicht zu 
erreichen. Auch die Rückenlage des Tieres ergab keinen 
besseren Erfolg. Die Bruchsäcke waren noch als schlaffe 
Vorwölbungen an den beschriebenen Stellen zu bemerken. 
Es wurden Ausspülungen mit 1 Prozent Lysollösung vor¬ 
genommen. Am dritten Tage nach der Geburt verendete 
das Tier. 

Leider konnte ich die Obduktion nicht vornehmen; 
aus den Mitteilungen des Abdeckers, der auf die krank¬ 
haften Zustände wenig geachtet hatte, ging nur hervor, 
dass vor dem Schambein in der Bauchhaut ein etwa hand¬ 
langer Riss vorhanden gewesen war. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen ln der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 
(Fortsetzung.) 

12. Ikterus. 

Robertsonß^) hat in der Kapkölonie bei Hunden einen 
durch Pyrosoma verursachten Ikterus beobachtet. Das be¬ 
treffende Tier ist matt, zeigt keinen Appetit, aber sehr 
grossen Durst, gelbe Verfärbung der sichtbaren Schleim¬ 
häute und setzt einen dunkel gefärbten Urin ab. Die 

**) Robertson, Ictenis malignns beim Hunde. Joornal of oom- 
parat. Pathology and Therapendcs 1901, S. 827. 
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UebertraguDg des Parasiten geschieht durch Haemaphysalis 
Leachi. Gegen diese Krankheit wirken am besten eine 
Calomelpille und darauf Pillen aus Calomel und Chinin, 
welche 4 mal täglich zu verabreichen sind. Das Calomel 
ist in sehr grossen Dosen zu geben. Daneben ist das Tier 
kräftig und sorgsam zu ernähren. 

Nocard®®) und Motas®®) unterscheiden eine akute und 
chronische Form. Erstere gibt sich durch Appetitmangel, 
Traurigkeit, hohes Fieber, das 2—3 Tage anhält, um dann 
unter die Norm zu sinken, blasse und später gelblich ver¬ 
färbte Schleimhäute, eiweissbaltigen und dunkel- bis schwarz- 
roten Urin zu erkennen. Bei der chronischen Form fällt 
die Blutarmut und die Muskelschwäche auf. Cagny®®) 
empfiehlt hierbei von einer aus Tct. Jodi, Kai. jodat. ää 4,0, 
Aqu. dest. 100,0 bestehenden Lösung stündlich einen kleinen 
Löffel voll verabreichen zu lassen. 

13. Influenza. 

Fambach®®) empfiehlt hiergegen Lecithin. 

14. Kälberruhr. 

Nach Schossleitner’®) bildet weder Tannopin noch 
Tannalbin und Tannoform ein Spezifikum gegen die Kälber¬ 
ruhr, und es werden dieselben Erfolge mit der Verabreichung 
einer Mischung aus Acid. tannie. und Acid. salicylic. erzielt. 
Gleichzeitig muss eine entsprechende Behandlung der Mutter¬ 
tiere und die Desinfektion des Stalles erfolgen. Auch 
Eckart72) jgt der Ansicht, dass bei jenen Fällen, bei 
denen weissliche dünnflüssige höchst übelriechende Massen 
unwillkührlich entleert werden, Tannopin niemals, Tannalbin 
nicht häufig, das Tannoform aber meistens wirkt. Letzteres 
wird, nachdem vorher zwei Esslöffel 01. Ricini verabreicht 
sind, dreimal täglich in der Höhe von 5 g eingegeben, 
daneben werden Bauch und Flanken kräftig mit Kampher- 
spiritus eingerieben und der Leib des Tieres waim ein¬ 
gehüllt. Stampfl*^^) rühmt als vorbeugendes Mittel gegen- 
Kälberruhr die von Evers zuerst empfohlenen intravenösen 
Injektionen von 0,05 EoUargol in 5 g Aqu., welche an den 
3 ersten Lebenstagen täglich einmal vorzunehmen sind, 
hält aber die gleichzeitige Verabreichung des Itiols für 
überflüssig. 

Nach Möbius®7) soll sich die sofort nach der Geburt 
des Kalbes dreimal täglich erfolgende Verabreichung einer 
5prozentigen Phosphorsäurelösung in circa 15 g Wasser 
bewährt haben. 

In Irland wird bei Kälbern sofort nach der Geburt 
eine in einigen Tagen zum Tode führende weisse schleimige 
unstillbare Diarrhoe beobachtet, in anderen Fällen sterben 
die Tiere später, 8—10 Wochen nachdem sie gewöhnlich 
wenig ausgesprochene Symptome einer Brustkrankheit ge¬ 
zeigt haben. Gegen diese Krankheit empfahl Nocard®®) 
zur Prophylaxe folgendes Verfahren: 

1) Die hochtragenden Kühe sind mit trockener und 
reiner Streu zu versehen; 


*®) Nocard et Motas, Beitrag znm Stndiom der Piroplasmose 
beim Hunde. Bulletin de la Soci4t^ centrale de mdd. T4t 1902, S. 253, 

®®) Lecithin (Ovolecithin). E. Merck, Parmstadt, Bericht Aber 
das Jahr 1901, S. 125. 

®'') Enrmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1902, 8. 47. 

Nocard, Eine neue Pastenrellose, die „White Sconr“ nnd die 
„Lnng Disease" der Kälber in Irland. Bulletin de la soc. Tätdr., 1901, 
Seite 231. 

Beindl, Anweisung zur Bekämpfung des seuchenhaften Ver- 
kalbens, der Kälbermhr, der Nabelvenenentzilndung nnd des sog. Eälber- 
sterbens (Kälberseptikämie). Tierarzt, 1902, S. 42. 

'^0) Schossleitner, Heilversuche mit Tannopinum Teterinarium 
und anderen Präparaten gegen Kälbermhr. B. T. W., 1901, S. 811. 

^0 Stampfl, Die Bekämpfung der Kälbermhr mit Kollargol. 
Ztachr. t Tmdc., 1902, S. 284. 

’■) Therapeutische Mitteilungen. W. £, Th. u. V., 1901, S. 262. 


2) sobald die Geburt sich durch Zeichen kundgibt, ist 
Scham, After, Mittelfleisch mit lauer LysoUösong 
(20 g Lysol in 1 Liter Regenwasser) zu reinigen, die 
Scheide ist mit einer grossen Menge dei'selben 
lauen Lysollösung auszuspritzen; 

3) das Kalb ist sofort auf reine Leinewand oder 
wenigstens auf eine dicke Lage frisches und nicht 
durch Harn oder Exkremente beschmutztes Stroh 
zu legen; 

4) der Nabelstrang ist sofort nach Geburt des Kalbes 
mit einer Ligatur, die in Lysollösung aufbewahrt 
wird, zu unterbinden und unterhalb der Ligator 
abzuschneiden; 

5) der Stumpf des Nabelstranges und der Nabel ist 
mit einem in eine aus Regenwasser 1 Liter, Jod 2 g, 
Kal. jodat. 4 g bestehende Lösung getanchten 
Pinsel zu bestreichen; 

6) darauf sind diese Teile mit einem in eine aus 
Spiritus 1 Liter, Jod 2 g bestehende Lösung ge¬ 
tauchten Pinsel zu bestreichen; 

7) nach Verflüchtigung des Spiritus ist der Nabelstrang 
und Nabel mit einer dicken Schicht JodkoUodium 
(1 Prozent) mit Hülfe eines dritten Pinsels zu be¬ 
streichen. Nach Eintrocknen des Kollodiums kann 
das Kalb seiner Mutter überlassen werden. 

Reindl®®) empfiehlt zur Bekämpfung der Kälbermhr 
die Scheide der hochtragenden Kühe die letzten 8—14 Tage 
der Trächtigkeit bis unmittelbar vor der Geburt täglich 
1—2mal mit einer 1—1^2 prozentigen Karbollysol- (ää) und 
11 / 2 —2 prozentigen kalzinierten Sodalösung in der beim 
Abortus angegebenen Weise auszuspritzen, das Hinterteil 
und das Euter der Muttertiere zu desinfizieren, eine 
Desinfektion des Stallbodens vorzunehmen und den Nabel¬ 
strang des neugeborenen Kalbes unmittelbar nach der Geburt 
mit der erwähnten Desinfektionsflüssigkeit abznwaschen, 
nach dem Abtrocknen mit einer desinfizierten Ligatur 
(Aetzligatur) möglichst hoch oben zu nnterbinden, ihn dicht 
unter derselben abznschneiden and den Stumpf und dessen 
Umgebung zunächst mit 5 prozentiger Jodkarbollösung (Tct 
Jodi 100,0, Acid. carbolic. liquefact. 5,0) einzupinseln uud 
nach dem Eintrocknen der Tinktur mit Karbolöl (01. Uni 
100,0, Acid. carbolic. crystall. 5,0) gut einzuschmieren. Vor 
dem Saugenlassen des Kalbes ist ans dem stets gut ge¬ 
reinigten Euter ein Teil der ersten Milch wegznmelken, um 
die evtl, in die Zitzen gedrungenen Krankheitskeime za 
entfernen. 

15. Kälberseptikämie. 

Reindl”) empfiehlt das bei der Kälbermhr er¬ 
wähnte Verfahren. 


Reindl, Anweisung znr Bekämpfung des seuchenhaften Ver- 
kalbens, der Kälbermhr, der Navelyenenentzflndüng nnd des sogen. 
Kälbersterbens (KlUberaeptikämie). Tierarzt, 1902, S. 42. 


Referate. 

Zur Kastration weiblicher Hunde. 

Von Prof. Ehrhardt-Zflrich, 

(Schweiz. Archiv 1902, IV.) 

Eine Operation, die in der Hundeklinik der Züricher 
Schule häufig vorgenommen wird, ist die Kastration weib¬ 
licher Hunde, deren z. B. im Jahre 1901 50 Stück operiert 
wurden. Die Gründe, welche zu einer Kastration Ver¬ 
anlassung geben, können sehr verschiedener Natur sein; 
in der Regel aber sind es die Unannehmlichkeiten, welche 
die Besitzer von Hündinnen haben, wenn letztere brünstig 
oder läufig werden. Die kastrierten Hunde sind anch folg¬ 
samer, anhänglicher and wachsamer and als Begleithonde 
wertvoller. 
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Die Kastration wird folgendennassen ansgefdhrt: Zum 
Zwecke der Narkose wird der Hündin eine Morphium¬ 
einspritzung gemacht. Bis das Excitationsstadium und das 
Erbrechen vorüber sind sowie reichlich Kot und Ham 
abgesetzt ist, wird der Hund in seinem Käfig belassen. 
Nach cingetretener Narkose kommt die Hündin auf den 
Operationstisch und wird befestigt. Das Operationsfeld wird 
gereinigt und gründlich desinfiziert. Jetzt wird zwischen 
dem zweiten Zitzenpaar in der Linea alba ein 4 bis 5 cm 
langer Banchschnitt gemacht, ein Uterushorn mit dem 
zugehörigen Eierstock hervorgezogen, mit einer Ligatur 
abgebunden und mit der Scheere abgetragen. Nun wird auch 
das Uterushom von dem ligament. latum getrennt bis zur 
Bifurkationsstelle und das andere Hom mit Eierstock her¬ 
vorgezogen. Auch hier werden nach sorgfältiger Unter¬ 
bindung Ovarium und Uterushorn getrennt und nunmehr 
der gesamte Uterus mit der vorderen üterusarterie und 
•Vene unmittelbar hinter der Bifurkationsstelle abgebunden, 
mit der Schere entfernt und nach gründlicher Desinfektion 
der Stumpf versenkt. Verschluss der Wunde mittelst 
Knopfnaht. Bedecken mit Jodoformkollodium und antisep¬ 
tischer Verband bilden den Schluss der Operation. Nach 
3—4 Tagen Wechseln des Verbands und Entfernung einiger 
Tiefennähte. Nach 8 Tagen ist der Hund in der Regel 
vollständig geheilt. 

E. hat auch nach der Methode Bertschy operiert, 
welche darin besteht, dass das Eierstocksband und damit 
die Gefässe mit einer Seidenligatur abgebunden werden, 
wodurch es zu einer Degeneration und Atrophie der Ovarien 
kommen soll. Während Bertschy nicht blos die Ligatur 
um das Eierstocksband herumlegt, sondern auch den Eileiter 
und damit auch den vorderen Verbindungsast der vorderen 
Uterusarterie in die Schlinge nimmt, hat E. nur das Eier¬ 
stocksband mit den betr. Gefässen unterbunden, weil er der 
Ansicht war, dass auch durch blosse Obliteration der 
Ovarialgefässe eine Atrophie der Eierstöcke erreicht werden 
könnte und die Kürze und Straffheit der Eierstocksbänder 
eine Ligatur nach der Methode Bertschy nicht zuliess. 
7 Hunde wurden so operiert und die Besitzer hierauf 
aufmerksam gemacht. Noch vor Ablauf eines Jahres 
machten alle Besitzer die Mitteilung, dass die so operierten 
Hunde läufig geworden seien, einer sogar trächtig. Drei 
Hunde kamen nochmals zur Operation, wobei sich zeigte, 
dass die Ovarien hypertrophisch und mit Zysten durchsetzt 
waren. Die Ligaturstelle war noch deutlich erkennbar. 
Die Gefässe der Ligamenta lata waren stark injiziert, die 
Utemshörner ums doppelte verdickt. Es hat sich somit 
gezeigt^ dass es nicht genügt, die Ovarialgefösse zu unter¬ 
binden, da von Seite der vorderen Uterusarterie noch ge¬ 
nügend Nährmaterial zufiiesst. Die von E. sonst an¬ 
gewandte Methode der Entfernung der Ovarien mit den 
üterushömem bietet daher volle Garantie für eine Sterilität 
des operierten Tieres. GJJrig. 


Ein Fall von Funlculltis chronica botryomycotica 
beim Pferde. 

Von Prof. Dr. Plösz in Budapest. 

(Veterinarios, 1902. Nr. 22.) 

Ein Tjähriger Wallach schweren Schlages wurde mit 
der Anamnese aufgenommen, dass derselbe vor vier Jahren 
gekauft wurde und schon damals eine Anschwellung in der 
Skrotalgegend hatte, welche seit der Zeit allmählich zu- 
nahm nnd vor kurzer Zeit zum Aufbruch gekommen war. 
In der rechten Skrotalgegend wurde eine kopfgrosse, warme, 
wenig schmerzhafte, derbe Geschwulst konstatiert, welche 
sich kegelartig gegen den Leistenkanal fortsetzte nnd mit 
dem Samenstrang verknüpft war. In der die Geschwulst 
überziehenden Haut waren mehrere, bis bohnengrosse Narben 
zu fühlen; an einer Stelle war eine ca. 4 cm breite Oeffnnng 
vorhanden, aus welcher eine dicke, gelbliche Flüssigkeit 


zum Vorschein kam. Der intraabdominale Teil des Samen¬ 
stranges war vollkommen normal. Die Geschwulst wurde 
von ihrer Umgebung abgetrennt und der Samenstrang inner¬ 
halb des Leistenkanales, etwa 3—4 cm oberhalb der kranken 
Partie mit Emaskulator reseziert. Die Geschwulst wog 
6Va kg, und war von fibrösen Bindegewebe zusammen¬ 
gesetzt, in welchem bis bohnengrosse, gelben Eiter ent¬ 
haltende Höhlen eingestreut waren. In dem Eiter wurde 
Botryomyces nachgewiesen. Nach 37 Tagen vollkommene 
Heilung; seither keine Rezidive. Die Infektion musste in 
diesem Falle wenigstens vor vier Jahren stattfinden und 
trotzdem reichte der Prozess nur bis in den inguinalen 
Teil des Samenstranges. Das langsame Fortkriechen des 
botryomykotischen Prozesses wird vielleicht als ein diag¬ 
nostisches Merkmal verwertet werden können gegenüber 
einer durch eitererregende Bakterien hervorgerufenen Ent¬ 
zündung des Samenstranges, welche schon in einigen Mo¬ 
naten die beschriebene Ausdehnung erreichen kann. 

Marek. 


Ein komplizierter Fall von OberkleferhShlenkatarrh 
beim Pferde. 

Von Prof. Dr. PIösz in Budapest. 

(Veterinarius, 1902. Nr. 22.) 

Die Oberkieferhöhle einer Vollblutstute wurde im Jahre 
1896 von einem Tierarzte trepaniert. Nachdem die Wunde 
verschlossen war, entleerten sich in die Nasenhöhle Futter¬ 
massen, welche einen mit stinkendem Nasenausfluss einher¬ 
gehenden Nasenkatan-h verursacht haben. Nach zwei 
Jahren wurde das Pferd auf die Klinik in abgemagertem 
Zustande und mit einer schmerzhaften Schwellung der 
Kehlgangslymphdrüsen aufgenommen. Ein Teil des oberen 
dritten Praeraolaren fehlte, es befand sich an der Stelle 
eine kleinfingerbreite, mit stinkenden Futtermassen voll¬ 
gestopfte Höhle. Nachdem so die Oberkiefer- wie die Nasen¬ 
höhle trepaniert und die zwischen beiden Trepanations¬ 
öffnungen gelegene Knochenplatte entfernt wurde, kam, 
dem oberen dritten Praemolarzahn entsprechend, ein die 
Nasenhöhle und die Oberkieferhöhle mit der Mundhöhle 
verbindender Kanal zum Vorschein. In derselben Höhle 
war auch in der Nasenscheidewand ein kleinfingerbreites 
Loch vorhanden, durch welches die beiderseitigen unteren 
Nasengänge mit einander kommunizierten. Im linken unteren 
Nasengange waren stinkende Futtermassen aulgespeichert. 
Die freigelegten Höhlen wurden erst am stehenden Tiere 
reichlich abgewaschen. Vier Tage später wurde der Rest 
des dritten Praeraolaren und, weil auch die vordere Fläche 
des ersten Molaren entblösst erschien, auch der erste 
Molarzahn entfernt nnd die Zahnalveolen anstamponiert. 
Nachdem in sechs Wochen keine nennenswerte Verkleinerung 
der Zahnalveolen zustande kam, wurde nach entsprechender 
Verkürzung des verlängerten unteren dritten Praemolar- 
zahnes, die gemeinsame Höhle der Zahnalveolen mit Gutta¬ 
percha ausgefüllt. Alle krankhaften Erscheinungen bildeten 
sich rasch zurück, das Pferd schien während seinem zwei¬ 
monatlichem Aufenthalte in der Klinik vollkommen gesund. 
Das Guttapercha-Tampon ist nicht ansgefallen. Marek. 


Rheumatismus der Kaumuskeln. 

Von De Mia. 

(11 nnoTo Ercolani 1903, S. 4.) 

De M. hat bei Pferden, Ochsen und Maultieren öfter 
Gelegenheit rheumatische Affektionen der Kaumuskeln zu 
sehen. Die Tiere sind sonst vollständig normal, können 
aber trotz lebhaften Appetites nur sehr langsam kauen. 
Flüchtige Einreibungen der Kaumuskeln brachten schnelle 
Heilung. Fiick. 
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Luxation der Endsehne des Musculus infraspinatus beim 

Pferde. 

Von Vachetta. 

(II nnoTo Srcolani 1903, S. 1.) 

V. untersuchte ein Pferd, das vor 14 Tagen in einen 
Graben gestürzt und darnach stark lahm geworden war. 
Am rechten Vorderbein trat der Umdreher deutlich hervor, 
während er linkerseits von der Endsehne des unteren 
Grätenrauskels bedeckt war. Hinter dem Umdreber war 
die schlaffe verlagerte Sehne deutlich sichtbar. Bei Beugung 
der (Gliedmassen und Drehung, sodass der Ellenbogenhöcker 
an den Brustkorb gedrückt wurde, konnte V. die Finger¬ 
spitze unter die Sehne legen und diese hochheben. Eine 
Reposition der Sehne in ihre normale Lage war nicht 
möglich. Die Lahmheit war gering, desgleichen die ört¬ 
lichen Schmerzen. Beim Stehen war das Schultergelenk 
sehr wenig nach aussen gedreht. Im Gange wurde die 
Gliedmasse abduziert, der Schritt nach vorn verkürzt und 
der Ellenbogenhöcker an den Brustkorb angedrückt. 

Absolute Ruhe während 14 Tagen und eine scharfe 
Einreibung brachten vollständige Heilung. Fr ick. 


Die Behandlung der Urachusfistel beim Fohlen. 

Von SaWisberg-Tayannes. 

(Schweis. Archiv, 1902, V.) 

Durch hohes Abreissen der Nabelschnur am Hautnabel 
bleibt der Urachus offen und der Harn entleert sich zum 
Teil durch diese Oeffnung. Es entsteht eine Urachusfistel. 
Da der Urachusring beim Fohlen im Nabel festgewachsen 
ist, kann nicht so leicht ein Verschluss erfolgen wie bei 
den Wiederkäuern, die einen freien Urachusring besitzen. 
Verf. hat jedes Jahr einige Fohlen in Behandlung wegen 
besagten Zustandes und operiert jetzt dergestalt, dass er 
nach gründlicher Reinigung und Desinfektion der Haut in 
nächster Nähe der Fistel in ringförmiger Anordnung mit 
einer feinen Injektionsspritze Einspritzungen von 15 proz. 
Kochsalzlösung macht. Der Lösung sind zwecks Steril¬ 
erhaltung einige Tropfen Karbolsäure zugesetzt. Das ganze 
Operationsfeld wird hierauf mit Jodoformkollodium zugedeckt. 
Es tritt eine gleichmässige Schwellung ein, im Gefolge 
derer eine Heilung erfolgt. 

Ob das Leiden hereditär ist, konnte S. nicht fest¬ 
stellen. Auffallend ist, dass viel mehr weibliche als männ¬ 
liche Fohlen sich damit behaftet erweisen. Görig. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Beitrag zur Kenntnis der Symptome und Prophylaxe der 
experimentellen Lyssa. 

Von Dr. Konradi-Charkow. 

(Centralbl. f. Bakt., 33. Bd., 1903, Nr. o.) 

Verf. hat sich die B’rage vorgelegt, ob es nicht ge¬ 
lingen würde, mit lokaler Behandlung, die kurze Zeit auf 
die Infektion folgt, den Ausbruch der Krankheit zu ver¬ 
hindern. 

Es wurde bei 10 Kaninchen die Haut skarifiziert, das 
Virus aufgestrichen, und dann nach 2, 3 bis 10 Minuten 
die Hautstelle mit Sublimat 1; 10(X) abgewaschen. Sämtliche 
Tiere blieben am Leben, während die Kontrolltiere an Wut 
eingingen. 

Verf. kommt daher zu dem Schluss, dass es auch beim 
Menschen gelingen wird, bei kleineren Verletzungen durch 
eine innerhalb 10 Minuten vorgenommene Lokalbehandlung 
den Ausbruch der Krankheit zu verhindern, was besonders 
bei Laboratoriums-Infektionen von grosser Wichtigkeit wäre. 

C arL 


Die Lungenseuche im Deutschen Reiche während des 
Jahres 1901. 

(Aas: Jahresberickt über die Verbreitong von Tteneachen im Deatsehra 
Belebe, 17. Jahrgang.) 

Zahl und Verbreitong der Seuchenfälle. 

Erkrankt sind 284 Stüch Rindvieh (gegen 468 im 
Jahre 1900, das sind 39,3% weniger). Die Fälle verteilen 
sich auf Preussen (282), Sachsen-Weimar (1) und Anhalt 
(1), auf 3 (preussische) Provinzen (Sachsen, Hannover, 
Rheinland), 5 Regierungs- usw. Bezirke, 11 Kreise usw., 
29 Gemeinden usw. und 58 Gehöfte. (Gefallen sind 8, 
getötet oder geschlachtet auf polizeiliche Anord¬ 
nung 663, auf Veranlassung der Besitzer 217 Tiere. 
In seuchefreien Gehöften wurden 25 der Seuche und 57 
der Ansteckung verdächtige Rinder polizeilich ge¬ 
tötet und bei der Sektion seuchefrei befunden, desgleichen 
1 bezw. 32 Rinder auf Veranlassung der Besitzer. 
Der (Gesamtverlust an Rindvieh ans Anlass der Lungen- 
seuchebekämpfung betrug 998 Stück. Die meisten Er¬ 
krankungen und die grösste räumliche Verbreitung der 
Seuche kamen auf das 2., die wenigsten Verluste und die 
geringste Ausbreitung wies das 1. Vierteljahr auf. 

Die Seuche blieb auf die Regieiungsbezirke Magdebuig 
und Merseburg und die angrenzenden Kreise Apolda (Sachsen- 
Weimar) und Ballenstedt (Anhalt) beschränkt. Einen ab¬ 
gesonderten Seuchenherd bildet der Stadtkreis Koblenz. 
Als Hanptherd der Seuche sind die Kreise Eckartsberga 
und Wanzleben zu bezeichnen. 

lieber das Auftreten der Lnogensenche in auswärtigen Staaten 
liegen folgende amtliche Mitteilungen Yor: 

Frankreich: Südwest 263 Fälle, Nord 38, Süd 9, Nordost 4, 
Ost 2, zusammen 316 Fälle. — Ungarn: 1 Ortschaft. — Russland; 
14320 Erkrankungsfälle, im Asiatischen Russland 9773, in Ostrussland 
3866, in den Weichselprovinzen 315, in Grossrussland 336. 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. 

Einschleppungen aus dem Auslände und Verschleppungen 
ans einem Bundesstaat in einen andern sind nicht vor¬ 
gekommen. Erkrankt oder infiziert gelangten mehrfach 
Tiere in den Besitz der neuen Eigentümer. In drei Rind- 
Viehbeständen wurde die Seuche durch die Herdbuch¬ 
kommission eingeschleppt. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. 

Die Lungenseuche wurde 2 mal bei der Marktbeauf¬ 
sichtigung festgestellt, bei 12 Stück Vieh in Schlachthäusern, 
bei 3 Rindern gelegentlich der Fleischbeschau, 2 mal bei 
polizeilichen Untersuchungen aller durch die Seuche ge¬ 
fährdeten Tiere an Seuchenorten. 

Inkubationsdauer. 

42, 48, 54 Tage, gegen 10 Wochen. 

Impfungen. 

Es wurden Tiere in 9 Beständen auf polizeiliche An¬ 
ordnung geimpft, von denen 6 verseucht, 3 seuchefrei ge¬ 
wesen sind. Von 584 geimpften Tieren sind 10 Tiere in¬ 
folge der Impfkrankheit gefallen und notgeschlachtet worden. 

Verbot der Viehmärkte, 

Die Viehmärkte in Cölleda und Bibra im Kreise 
Eckardsberga wurden auf 6 Monate gesperrt. Ein nach¬ 
teiliger Einfluss des Verbotes auf die wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse ist nicht hervorgetreten, weil die Käufer sich 
schon früher aus Furcht vor der Seuche von den Märkten 
fern gehalten hatten. 

Entschädigungen. 

Für aus Anlass der Bekämpfung der Lungenseuche auf 
polizeiliche Anordnung getötete bezw. gefallene 766 Stück 
Rindvieh sind 124566,15 Mk. als Entschädigung gezahlt 
worden. 

Wifiseaschaftliche Hitteiloogen. 

Radovsky, Die LaogeDseache der Riader, Oesterr. Honatsschz. 
f. Tierbeilk., 1902, S. 1. — Nocard and Roax, Stodes sor la plii- 
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pneomonie. BulL de la soc. eentr. de mdd. vdt., 1901, S. 416, ref. i. 
Deatsch. Tierärztl. Wochensebr., 1902, 8. 211. — Die Besiehong der 
Langensevche zur Milchdrüse. Bull, de la aoe. eentr. de mdd. vdt, 
1902, S. 88, ret t Dentzch. Tierftrztl. Wocbenschr., 1902, S. 88. 

Froehnei* Fnlda. 


Die Pockeneeuche der Schafe im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1901. 

(Ana: Jahresbericht über die Verbreitung Ton Tiersenchen im Deutschen 
Reiche, 16. Jahrgang.) 

Die Pockenseuche der Schafe, welche nach 11 jähriger 
Panse im Jahre 1900 in einer Gemeinde des Regierungs¬ 
bezirks Lüneburg sich gezeigt hatte, ist im Jahre 1901 in 
2 Regierungsbezirken (Gumbinnen, Königsberg) und in 
diesen in 2 Kreisen (Neidenbnrg, Pillkallen), 4 Gemeinden 
und 4 Gehöften mit einem Bestände von 1005 Schafen auf¬ 
getreten. 38 Schafe sind gefallen. 

Der erste Ausbruch der Seuche soll durch Streustroh 
veranlasst worden sein, in dem russische Schmuggler öfter 
genächtigt hatten. 

Ueber die VerbreitDng der Pockenseuche in auswärtigen Staaten 
liegen folg^ende amtliche Naebweisungen Tor. 

Bulgarien: 99 Ortschaften. — Frankreich; Die Seuche ist 
zurückgegangen. Am stärksten betroffen war der Süden. — Italien: 
818 Ausbrüche. — Oesterreich: Die Seuche war in der Abnahme 
begriffen. Bosnien und Herzegowina: 1263 Fälle. Ungarn: Die Seuche 
breitete sich aus. — Rumänien: 70231 ErkranhungsßLlle. Stark ver¬ 
seucht waren die Distrikte Falcin, Botosani, Dorohoio, Jalomita, Kon- 
stanta, Dfow. — Russland: 54529 Fälle, voran steht Ostrussland mit 
82944, Orossrussland mit 22 574 Erkranknngsfällen. — Serbien: 4551 
Erkrankungs^le; stark betroffen waren die Kreise Wranja, Pirot, 
Posebarewatz. Froehner-Fulda. 


Der Bläschenausschlag Im Deutschen Reiche während des 

Jahres 1901. 

(Ans: Jahresbericht Über die Verbreitung der Tierseuchen ün Deutschen 
Reiche, 16. Jahrgang.) 

Zahl und Verbreitung der Seuchenfälle. 

Es erkrankten 166 Pferde, 6710 Stück Rindvieh. Von 
der Seuche betroffen wurden 20 Staaten, 73 Regiemngs- usw. 
Bezirke, 375 Kreise nsw., 1317 Gemeinden usw. und 5294 
Gehöfte. Seuchefrei blieben Schwarzbm-g - Rndolstadt, 
Schaumburg-Lippe, Lippe, Lübeck, Bremen, Hamburg. Die 
meisten Tiere erkrankten im 2., die wenigsten im 4. Viertel¬ 
jahre. Die stärkste räumliche Verbreitung erlangte der 
Bläschenausscblag in den Regierungsbezirken Wiesbaden, 
(74 Gemeinden, 564 Gehöfte) und Kassel (63, 377), in den 
Kreisen Bersenbrück (15,128), Eschwege (15,116), Büdingen 
(14, 129), Unterlahnkreis ^3, 136). Die höchsten Er- 
kranknngsziffern sind gemeldet aus den Regierungs- usw. 
Bezirken Wiesbaden (734), Kassel (401), Jagstkreis (322), 
in den Kreisen usw. Neidenburg (283), Kreuzburg (266), 
Bersenbrück (251), Saalfeld (202). 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. 

Einschleppung aus dem Ausland und Verschleppungen 
innerhalb der einzelnen Bundesstaaten sind nicht gemeldet. 
Angesteckt bezw. erkrankt gelangten 3 Tiere in den Besitz 
der neuen Eigentümer. Seucheübertragungen haben statt¬ 
gefunden durch einen von der Weide ausgebrochenen Stier, 
durch Benutzung eines polizeilich gesperrten Ballens zum 
Decken, durch Einstellen eines Stiers in einen nicht des- 
inüziei'ten Stand. 

Ermittelung der Senchenansbrüche. 

In Württemberg führte die Untersuchung nach dem 
Spmngregister zur Ermittelung von 254 Erkranknngsfällen 
beim Rindvieh. Durch polizeilich angeordnete Untersuchung 
aller durch die Seuche gefährdeten Tiere wurden in vielen 
Fällen bei Pferden und Rindern Erkrankungsfälle ermittelt. 

Inknbationsdaner. 

12 Stunden bis 8 Tage. Froehner-Folda. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Rektor der Universität ln Bern. 

Zum Rektor der Universität Bern wurde vom Senate 
für das Studienjahr 1903/4 gewählt Herr Professor 
Dr. Gail leb ean von der vet-med. Fakultät. 


Veterinärinstitut der Universität Leipzig. 

Am Veterinärinstitut der Universität Leipzig ist zum 
1. Oktober d. J. der Repetitor an der chirurgischen Klinik 
der tierärztlichen Hochschule in Berlin Herr Dr. med. vet. 
Hans Zalewsky zum I. klinischen Assistenten und stell¬ 
vertretenden Leiter der Veterinärklinik ernannt worden. 
Mit Zustimmnng der philosophischen Fakultät der Universität 
Leipzig gedenkt sich Herr Dr. Zalewsky für das Fach 
der Veterinärwissenschaft an der genannten Universität 
als Privatdozent za habilitieren und wird bereits im 
kommenden Semester mit Genehmigung des K. S. Koltus- 
ministerinms eine zweistündige Vorlesung Über Benrteilungs- 
lebre nnd äussere Krankheiten der Haustiere im Aufträge 
von Prof. Dr. Eber halten. 


Bericht über die II. allgemeine Vereinsversammiung 
des Vereins preusslscher Schlachthoftierärzte 
am 20. und 21. Juni 1903 in Hannover. 

Die diesjährige Versammlung des Vereins preussischer 
Schlachthoftierärzte wurde eröffnet mit einem Rundgang 
durch die Tierabteilung der Deutschen Landwiitschafts- 
Gesellschaft in Hannover. Herr Geheimrat Dr. Ly dt in 
und Professor Dr. Kaiser, welche die Führung der 
zahlreich erschienenen Schlachthoftierärzte übernommen 
hatten, demonstrierten an den ausgestellten Rindern die 
Zuchtbedingungen namentlich mit Rücksicht auf die Fleisch¬ 
produktion. Durch die lehrreichen Ausführungen fesselten 
sie das Interesse der Besucher in hohem Masse und dürften 
die Teilnehmer manche Anregung von diesem Rundgange 
mit nach Hause genommen haben. 

Nach dem Rundgange suchte jeder noch auf seine 
Weise von demjenigen, was die Ausstellung darbot, zu ge¬ 
messen. Namentlich waren es die Erzeugnisse, darunter 
die ausgestellten Dauerwaren und die Fischereiausstellung, 
welche das lebhafteste Interesse hervorriefen. Am Abend 
versammelten sich die Teilnehmer zur Begrüssung im Hotel 
zu den vier Jahreszeiten. Der Vorsitzende, Schlachthof¬ 
direktor Goltz, bewülkommnete die Erschienenen, unter 
denen .auch Herr Professor Ostertag in fröhlichem Zu¬ 
sammensein verweilte. 

Am 21. fand die Hauptversammlung im Hygienischen 
Institut der Tierärztlichen Hochschule in Hannover statt, 
welches Hen' Geheimrat Dr. Dammann in liebenswürdigster 
Weise zur Verfügung gestellt hatte. 

Gleich zu Anfang der Eröffnung der Versammlung 
wurde Herrn Geheimrat Dr. Dammann der Dank der 
Versammlung durch den Vorsitzenden, Herrn Goltz, für 
die Ueberlassung des Hörsaales ausgesprochen. Als Ver¬ 
treter der Stadt Hannover war Herr Senator Fink er¬ 
schienen, welcher nach Bewillkommnung durch den Vor¬ 
sitzenden zu einer Erwiderung das Wort nahm, in der er 
besonders betonte, dass die Städte den Bestrebungen des 
Vereins volles Interesse entgegenbringen müssten, denn 
gerade durch die Arbeit des Vereins würden die Städte 
in ihren Bestrebungen am das öffentliche Wohl unterstützt 
und in den Stand gesetzt, immer bessere Verhältnisse in 
gesundheitlicher Hinsicht herbeiznführen. 

Bei der Erstattung des Geschäftsberichtes teilte 
der Vorsitzende mit, dass der Verein ein Mitglied, Schlacht- 
hofdirekter Schneeweiss-Strehlen, durch den Tod ver¬ 
loren habe. Das Andenken desselben wird dnreh Erbeben 
von den Plätzen geehrt. Anfgenommen in den Verein 
wurden: Stadtdirektionstierarzt K ö s 1 e r - Stuttgart, Schlacht¬ 
hofdirektoren H. Jo st-Göttingen, Schilling-Barmen, 
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Arens-Mülheim a. Rh., Homann-Celle, Klopmeyer- 
Wattenscheid, Schäfer-Züllichau, Rohlf-Essen, Schott- 
ler-Stade, Könner-Holzmioden, Oberwinter-Schmal¬ 
kalden und die Schlachthoftierärzte Eilert-Essen und 
Timmersmann-Osnabrück. Weiter hatten sich Tierärzte 
aus Gemeinden gemeldet, welche kein öffentliches Schlacht¬ 
haus besitzen. Da die Bedingung des § 1, Abs. 1 des Statuts 
nicht erfüllt war, konnten dieselben nicht aufgenommen 
werden. Der Verein zählt zur Zeit 298 Mitglieder. An¬ 
wesend waren nach Ausweis der Präsenzliste 108 Mitglieder 
und Gäste, darunter Herr Geheimrat Dr. Damm an n, Prof. 
Dr. Kaiser, Prof. Dr. Oster tag, Departementstierarzt 
Dr. Schmidt-Aachen und aus dem Anslande Landes¬ 
veterinärreferent J. Rudovsky-Brünn. 

Von den Arbeiten des Vereins im Berichtsjahre er¬ 
wähnte der Vorsitzende die Abfassung der Denkschrift zur 
Abänderung des Schlachthausgesetzes und die Eingabe be¬ 
züglich der Untersuchung des in das Zollinland eingehenden 
frischen Fleisches. 

Die Einnahmen des Vereins beliefen sich auf 846 Mk., 
die Ausgaben auf 632,01 Mk., sodass ein Bestand von 
213,99 Mk. verblieb. 

Die Tagesordnung wurde eingeleitet mit einem Referate 
von Herrn Geheimrat Dr. Dammann über die hygieni¬ 
schen Erfordernisse der Schlacht- und Viehhöfe. 
In seinem lichtvollen Vortrage verbreitete sich Herr Geheim¬ 
rat Dr. Dammann über die Anforderungen, welche in 
hygienischer Beziehnng an die Lage und Einrichtung, so¬ 
wie den Betrieb der Schlacht- und Viehhöfe zu stellen 
sind. Für den instruktiven Vortrag wurde dem Referenten 
reicher Dank zu Teil. 

Herr Direktor Colberg und Schräder sprachen über 
die Einwirkung des Reichsfleischbeschaugesetzes 
und des Kommnnalbeamtengesetzes auf die An¬ 
stellungsverhältnisse der Schlachthof-Tierärzte. 
Wenn auch namentlich durch das Reichsfleischbeschaugesetz 
die Stellung der Beschauer als öffentliche Beamte im Sinne 
des § 359 des Strafgesetzbuches festgelegt worden ist, so 
haben die Gesetze doch auf die wirtschaftliche Stellung der 
Schlachthoftierärzte einen günstigen Einfluss nicht gehabt 
und darum wurde beantragt, durch Einsetzung einer be¬ 
sonderen Rechtsschutzkommission eine Besserung der An¬ 
stellungsverhältnisse der Schlachthoftierärzte zu erzielen. 
Die Wünsche der Versammlung wurden in nachstehender 
Resolution zusammengefasst; 

„Der Verein preussischer Schlachthoftierärzte erklärt 
in seiner heutigen Sitzung, dass die Anstellung der Schlacht¬ 
hofleiter, sowie der Schlachthoftierärzte nach einer an¬ 
gemessenen Probedienstzeit als Gemeindebeamte auf Lebens¬ 
zeit nicht nur im Interesse der Gemeinden mit Schlacht¬ 
häusern, sondern auch in demjenigen des Staates liegt, um 
eine gewissenhafte, sachgemässe und unparteiische Amts¬ 
führung der genannten Beamtenklassen zn gewährleisten.** 

Diese Resolution soll in geeignetster Weise den zu¬ 
ständigen Behörden zir Kenntnis gebracht werden. 

Ueber die Ausübung der Milchkontrolle in 
Schlachthofgemeinden sprachen Herren Professor 
Dr. Ostertag und Schlachthofdirektor Bockeimann. 
Beide Redner betonten die Notwendigkeit einer organisierten 
Milchkontrolle und gaben Ratschläge wie eine derartige 
Kontrolle in Städten verschiedener Grösse durchzuführen ist. 

Znm Schluss erstattete der Vorsitzende Bericht über 
die Plenarversammlung des deutschen Veterinär¬ 
rats in München. Die Abänderungen des Viehseuchen¬ 
gesetzes, welche dort zur Sprache gekommen und in dem 
Reichsentwurf zum Teil sich wiederfinden, tragen den 
Wünschen der Schlachthoftierärzte nicht genügend Rechnung. 
Es wurde beschlossen eine Kommission niederzusetzen, 
welche die Wünsche zusammenstellen und in geeigneter 
Weise den massgebenden Körperschaften davon Kenntnis 
geben soll. 


Der Beitritt zum Deutschen Veterinärrat wurde voll¬ 
zogen und bestimmt, die Wahl der Deligierten dem Vorstand 
zu überlassen. 

Ein Antrag von Rieck, Hentschel, Schräder: 
„Welche Stellung soll der Verein preussischer Schlachthof¬ 
tierärzte zu dem Anträge des Vereins beamteter Tierärzte, 
die Untersuchung der Schlachtpferde lediglich durch Kreis¬ 
tierärzte, einnehmen“ wurde dem Vorstand zur geeigneten 
Behandlung überwiesen. 

Nach Schluss der Versammlung fand ein Festessen 
unter Teilnahme der Herren Dr. Lydtin, Dr. Dammann 
und Professor Dr. Ostertag im Hotel zu den vier Jahres¬ 
zeiten statt. Eflhnan. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Leicht assimilierbare Kohlehydrate statt ProteYnverschwendung. 

Ein Beitrag zur Zuckenrage. Von Josef von Lassauli. 
Verlag von M. und H. Schaper, Hannover. Preis 50 Pf 

Mit dem Abschlnsse der Brüsseler KonvenUon (Anfhebong der 
Zackerexportpiümie; der EonveDtion haben sich jedoch viele Staaten — 
Bnssland, die Vereinigten Staaten, Orossbritannien, Schweden n. a. — 
nicht oder nnr bedingt angeschlossen) ist die dentache Landwirtschaft 
in die Notwendigkeit versetzt, entweder zn erstreben, dass die gante 
Prodoktion an Zocker nnd dessen FabrikationsrÜckständen im eigenes 
Lande gebraucht werde, oder aber den Znekerrübenban erheblich ein- 
znschränken (seit Abschlnss der Eonvention haben bereits elf dentache 
Zuckerfabriken die BetriebseinsteUnng beschlossen). Unter diesen Ver¬ 
hältnissen ist es unzweckmässig, ans der Kelasse mit allem Kaffinement 
noch möglichst viel Rohzucker zn extrahieren; vielmehr ist alle Melasse 
zur Viehfütternng zn verwenden. Umsomehr ist dies zu erstreben des¬ 
wegen, weil die Xährwerteinheit der Melasse billiger ist als die der 
anderen Futtermittel, die ihrer leicht verdauUeheu Eohlehydrate wegen 
verwendet werden. 

Notwendig ist es aber, für die Melasseffittemng einen geeigneten 
Melassetiüger zn verwenden. Es ist falsch, der Melasse als Eohlebydrat- 
ftitter einen möglichst reichen EiweissWtger zuzufügen. Hierdurch wird 
eine rasche Zersetzung und Entwertnng des Helassefntters ermöglicht. 
Vielmehr empfiehlt sich als Melasseträger ein Kittel, welches vor allem 
die in der Melasse reichlich enthaltenen Ealisalze, die leicht einen 
schädigenden Einfluss auf den tierischen Organismus ausüben können, 
bindet. Ein solcher geeigneter Melasseträger ist der Moostorf, welcher 
dorch seine humussanren nnd sanerstoffarmen Eohlehydrate einen Teil 
der Ealisalze derart bindet, dass sie dem Verdannngsproiess entzogen 
werden. Ein grosser Vorzag des Torfmehls soll ferner in seiner Fähig¬ 
keit, die Darmgase zn absorbieren, beruhen. Schliesslich ist die Halt¬ 
barkeit der Torfmelasse eine nahezu unbegrenzte. 

Der Schrift sind zahlreiche Beispiele für zweckmässige Verfüttemng 
des Melasse - Torfmeblfntters an die verschiedenen Haustäergmppen 
beigefügt Zürn. 
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zum Laudes-Tierzuchtinspektor in München; Tierarzt Erexa in Lübeck 
znm Ereistierarzt in Oppeln. 

Niederlassung: Tierarzt ABndert in Oeringswalde. 

Die tierärztliche FachprOfung haben bestanden: ln 
Berlin: die Herren Adolf Oötzinger, Max Neumann, Smü 
Stammer, Hermann Schüler, Otto Sturm. — ln Hannover: die 
Herren Wilhelm Bruns aus Eynem, Heinrich Büscher ans Uecken- 
dorf, Carl Dobberstein ans Wiesniewke, Willi Beinecke ausBrann- 
schweig. — In Stuttgart: die Herren E. Ostertag und Fr. Löw. 

Promotionen: Tierarzt Earl Fischer in Franz.-Bnchholi som 
Dr. med. vet. in Bern; Veterinär Wühelm Meyer in München luo 
Dr. med. vet. in Zürich. 
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Die Auswahl des männlichen Zuchtlindes. 

Von Dr. A. Lydtin- Baden-Baden. 

Das Zuchtgeschäft beginnt bekanntlich mit der Paarung, 
d. h. mit der geschlechtlichen Vereinigung des männlichen 
und weiblichen Zuchttieres. 

In der freien Natur und in halbwilden Herden paaren 
sich die Tiere nach freier Wahl, bei welcher sinnliche Ein¬ 
drücke wie Farbe, Ton und Geruch, oder Vorzüge wie Mut, 
Gewandheit nnd Körperstärke entscheiden. Das domestizierte, 
meistens an die Kette gebundene oder in eingefriedigten 
Weiden gehaltene Tier ist nicht in der Lage, den Gatten 
nach seiner Wahl aiiszusuchen. An die Stelle seiner in* 
stinktiven Gelüste tritt die leitende Hand des Züchters, 
welcher wirtschaftliche Zwecke verfolgt und die natürliche 
geschlechtliche Zuchtwahl durch die „künstliche“ ersetzt. 

Es ist in der Tat eine Kunst, Zuchttiere so auszu¬ 
wählen, dass die Nachkommenschaft sich dem der Zucht 
vorgesteckten Ziele nähert oder es erreicht. Diese Kunst 
hat die Kenntnis von dem Tierkörper und dessen Ver¬ 
richtungen, insbesondere die Lehre von der Fortpflanzung 
zur Grundlage und erfordert in ihrer praktischen Ver¬ 
wertung eine scharfe Beobachtungsgabe, auch „züchterischer 
Blick“ genannt, und ausserdem Aufmerksamkeit, Fleiss und 
Aasdauer seitens des Züchters. Denn Unwissenheit nnd 
Lässigkeit verleiten zu verhängnisvollen Fehlgriffen, welche 
den Ruin der Wirtschaft herbeizuführen vermögen, und zwar 
ebenso sicher, wie eine glückliche Auswahl <ler Zuchttiere 
das Gedeihen der Wirtschaft begründen kann, und, wo die 
Viehwirtschaft im Mittelpunkte steht, ihn tatsächlich be¬ 
gründet. 

Obgleich beide Eltemtiere, das männliche und das 
weibliche, gleich stark an der Erzeugung eines unmittelbar 
aus ihnen hervorgegangenen Kalbes beteiligt sind, und 
folglich eine gleich strenge Körung erfordern, so ist doch 
bei der Auswahl des männlichen Znehtrindes ein recht ge¬ 
nauer Masstab anzulegen und anch das geringste nicht zu 
übersehen, und zwar, 

weil das männliche Tier bei der Erzengnng von ungleich 
mehr Nachkommen beteiligt ist als das weibliche und 

weil es sich deshalb hauptsächlich zur Verbessemug 
Md Veredelung der Zucht eignet. 

Welche Eigenschaften soll nun das männ¬ 
liche Rind besitzen, um alsZuchttier brauchbar 
zn sein? 

Wenn es die Aufgabe des männlichen Zuchtrindes ist, 
den Samen für eine zahlreiche Nachkommenschaft fast 
täglich anszustrenen, ohne dass es an seinem Körper nnd 
M seiner Zeugungskraft Einbusse erleidet, so sind hierzu 
zwei Eigenschaften erforderlich, nämlich 


das zuchtreife Alter und eine untadelhafte 
Gesundheit. 

Das zuchtreife Alter tritt je nach dem Viehschlage 
früher oder später ein; denn es gibt geschlechtlich früh- 
und geschlechtlich spätreife Rinder und Viehschläge. 

Die geschlechtliche Frühreife ist eine von den vor¬ 
geschrittensten Kulturrassen erworbene Eigenschaft, die 
den Tieren der wenig verbesserten oder verkümmerten 
Schläge abgeht. 

Da es die Rentabilität der Wirtschaft verlangt, dass 
die Tiere nicht allzulang im Futter stehen, ohne Nutzen 
zu bringen, so werden, wo es die Verhältnisse erlauben, 
geschlechtlich frühreife den spätreifen Rindern und 
Schlägen vorgezogen. 

In manchen Zuchtbezirken werden daher männliche 
Rinder schon, sobald sie jährig geworden sind, als Zucht¬ 
bullen aufgestellt, in anderen nach dem ersten Zahnschube, 
und in dritten erst bei Beginn des zweiten Lebensjahres. 
Die meisten Bullenkörordnungen fordern das Alter von 18 
Monaten. Nun gibt es keine Regel ohne Ausnahme und in 
diesem besonderen Falle scheint die Ausnahme die Regel 
zu sein. 

Das Hauptkriterium für die Zuchtreife bildet daher 
nicht das Alter, sondern die körperliche Entwicklung des 
Tieres. Männlicher Gesichtsausdruck, breites Genick, 
kräftiger Nacken, weiter Brustbau, geschlossener Leib, 
kräftige Beine, in ihrer Gestalt scharf ausgeprägte, nicht mehr 
kugelige Gelenke, wohlausgebildete, in den Hodensack ein¬ 
getretene Hoden, Anzeichen der Abnutzung an den Hörnern 
und Klauen, lebhafte und energische Bewegungen und vor 
allem ausgesprochene Deck- oder Sprunglust sind Bürgen 
für die eingetretene Zuchtreife. 

Man hüte sich aber, in den durch Fettauflagening er¬ 
zeugten runden und scWellenden Formen die Zuchtreife 
zu erblicken. Früh gemodelte, bereits ebenmässig gebaute, 
dabei kurzbeinige Jungbullen, welche die Nichtkenner so 
leicht bestechen, lässt der erfahrene Züchter, ebenso wie 
langköpfige, auf dünnen Beinen gestellte Tiere zur Seite 
stehen und zieht ihnen solche vor, die sich in der Körper¬ 
grösse und im KOrperumfange den Eltern nähern, aber, da 
sie im Rumpfe noch kurz sind, hochbeinig erscheinen. 

Als zweite allgemeine Eigenschaft des männlichen 
Zuchtrindes wurde die untadelhafte Gesundheit 
genannt. 

Sie ergibt sich zunächst: 

aus dem Ernährungszustände, die zweckmässige Er¬ 
nährung des Tieres vorausgesetzt, sodann 

aus einem kräftigen und ebenmässigen Körperbau, so wie 
ihn das leistungsfähige Rind überhaupt besitzen soll, ferner 
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aus den Eigentümlichkeiten des Körperbaues des 
männlichen Rindes, welche es zum Zuchtbullen vereigen- 
schaften und endlich 

aus dem Freisein von üblen Gewohnheiten, Gebrechen 
und Krankheiten und von der Veranlagung hierzu. 

Der Ernährungszustand zeigt, ob das Tier 
wählerisch ist oder nicht, Futter und Getränke gern auf¬ 
nimmt und wie es sie an seinem Körper verwertet. Sehr 
magere oder gar abgemagerte Tiere mit glanzlosem struppigem 
Haar sowie gemästete und fette Jungrinder taugen für die 
Zucht w'enig. Insbesondere erregen junge Bullen aus 
Brennereien, Brauereien, Zuckerfabriken, Wühlen, Mehl- 
handluugen und Bäckereien Verdacht. Die Tiere sind ge¬ 
wöhnlich wohlgenährt und schön im Haare, werden aber 
träge, fallen vom Fleische und decken nicht, wenn sie in 
anderes Futter kommen. 

Daraus folgt, dass ein massig magerer Bulle mit 
trockeuer, ausgeprägter Muskulatur mehr Gewähr bietet, 
als ein an- oder durchgemästeter. Gute Hähne sind be¬ 
kanntlich niemals fett. 

Bei der Beurteilung des Körperbaues des 
Rindes ist der Rücken zuei-st ins Auge zu fassen. Das 
dem Rücken zur knöchernen Grundlage dienende Rückgrat, 
in welchem das die Empfindung empfangende und die Be¬ 
wegung leitende Zentralorgan vom Schädel bis zu den 
ersten Schwanzwirbeln verläuft, bildet den festen Achsen¬ 
stamm des Tierkörpers, an welchem sich das Knochen¬ 
gerüste angliedcrt. Mächtige Muskelmassen heften sich an 
dem Rückgrat an, stellen es fest und befähigen es, den 
übrigen Muskeln als Stütze zu dienen. Zusamraenwirkend 
erheben die Gratmuskeln das Vorderteil, und, wenn dieses 
den Stützpunkt gibt, das Hinterteil des Tieres. 

Die Vorwärts- und Rückwärtsbewegiing, beginnend 
mit dem Vorschieben des Beckens oder mit dem Zurück¬ 
schieben der Brust und des Bauches, d. h. mit dem Ver¬ 
kürzen der Längsachse des Rumpfes, wird durch die Grat¬ 
muskulatur eingeleitet. 

Kopf und Hals bilden für die Bewegung das nötige 
Steuer, und zur Stütze des Rumpfes, sowie zum Nach¬ 
schieben und Ausgi'eifen, dienen die vier Gliedmassen, von 
welchen die vorderen das feste Widerlager an dem Rück¬ 
grate im Schultcrgürtel, die hinteren im Bcckengürtel 
finden. Das Rückgrat ist somit der Ausgangs- und zugleich 
der Zielpunkt aller Bewegungen, die ruhende Mitte des 
Körpers. 

Diese Verhältnisse deuten auf die Wichtigkeit eines 
vorteilhaften Baues des Rückens hin. Der Rücken muss, 
um die grösstmögliche Kraft mit dem geringsten Mass 
der Anstrengung der Muskeln entfalten zu können, ein¬ 
schliesslich der Lende und des Kreuzes wagerecht ver¬ 
laufen, geschlossen und breit, tafelartig gestaltet sein. Ans 
einem breiten Rücken gehen die Rippen seitwärts wagerecht 
heraus; die Weichen sind voll und das Becken ist weit. 

Je höher die seitlichen Körperhälften aus dem Rücken 
sich herauswölben und je weiter die Rippen zurück- und 
herabreichen, desto grösser wird der Raum, der die Brust- 
und Baucheingeweide aufnimmt, und desto fähiger sind die 
Tiere, sich vorteilhaft zu ernähren. 

Damit im Zusammenhänge strecken sich die Tiefen- 
und Breitendurchmesser des Schulter- und des Becken¬ 
gürtels und somit die oberen Glieder, während zu gleicher 
Zeit die beiden vorderen wie die beiden hinteren Glied¬ 
massen seitlich weiter auseinander rücken. 

Ferner besteht ein bestimmtes Massverhältnis zwischen 
der vorderen und hinteren Körperhälfte. Die vordere ist 
etwa um ein Zehntel schwerer als die hintere. Der Schwer¬ 
punkt des Rinderkörpers liegt daher nicht ganz in der 
Mitte der zwischen den Vorder- und Hintergliedraassen 
liegenden Unterstützungsfläche, sondern ein wenig vor der 
Kreuzungsstelle der Diagonalen eines Rechtecks, welches 
die Klauensoblen der vier Beine zu Winkeln hat. 


Die geschilderten Verhältnisse können nur den Zweck 
haben, den Körper des stehenden Tieres mit dem geringstea 
Mass von Muskelanstrengung im Gleichgewicht zu halten 
und das während der Bewegung ins Schwanken geratene, 
ebenfalls mit dem geringsten Kraftaufwande, wieder her¬ 
zustellen. 

Ist das Ebenmass verrückt, so wird auch das Gleich¬ 
gewicht gestört und dem mehrbelasteten Körperteile eine 
verstärkte Muskeltätigkeit zugemutet. Bei dauernder 
Störung des Gleichgewichtes, sei es durch den Mangel an 
Ebenmass im Ban des Tieres selbst, sei es durch die 
Richtung der Bodeufläche, auf welcher das Tier zu stehen 
genötigt ist, stellen sich Abrichtungen der Muskelzüge ein, 
welche wieder Abrichtungen der Gelenkbänder, der Gelenk- 
flachen und der Knochen sowie die abnorme Gestaltung 
der Klaiienhufe zur Folge haben. Die daraus in der 
Stellung und in der Bewegung der Gliedmassen entstehenden 
Unregelmässigkeiten bedingen eine verstärkte Anstrengung 
der Muskeln und als Endfolge eine frühzeitige Ermüdung. 
Der Ersatz der unvorteilhaft verwendeten Muskelkräfte 
erfordert einen grösseren Aufwand an Futter, das auf diese 
Weise zu einem mehr oder minder grossen Teil für die 
Ernährung, somit auch für die Nutzleistung verloren geht. 

Auch die Länge des Rumpfes, so weit sie von der 
Länge des Rückens bedingt ist, kann das Gleichgewicht 
ganz erheblich stören. Mit der Länge des Rückens geht 
die Länge der Rückenmuskeln Hand in Hand. Mit zu¬ 
nehmender Länge nimmt der Querdurchschnitt des Muskels 
ab. Rückenlange Rinder müssen daher mit verhältuis- 
massig dünnen Muskeln übergrosse Anstrengungen machen, 
um das Gleichgewicht bei der Bewegung zu erhalten. 
Dazu kommt, dass das vordere Fusspaar weiter von dem 
hinteren abrückt. 

Wo unter solchen Umständen das Mittelstück des 
Rumpfes durch die Gliedmasseu nicht mehr unterstützt 
wird, sinkt der Rücken ein und verliert einen Teil der 
Stützkraft, welche für die regelmässige Stellung und Be- 
w'egung unentbehrlich ist. 

Andere Störungen des Ebenmasses und des Gleich¬ 
gewichtes rühren von Störungen im Wachstum der einzelnen 
Körperabschnittc her. Bei dem jungen Rinde erreicht das 
Hinterteil am frühesten seine Höhe und erst im dritten 
Lebensjahre folgt der Auswuchs des Vorderteiles. Unzu¬ 
reichende Ernährung, allzufrühe Verwendung zur Zucht 
und übermässige Nutzleistungen hemmen die Ausbildung 
der vorderen Körperhälfte, sodass das Tier hinten hoch 
ist und vom niedrig bleibt, d. h. überbaut ist und das Ge¬ 
wicht des höheren Hinterteils das schwächliche Vorderteil 
überlastet. 

Alle diese aus dem Ebenmasse und Gleichgewicht ge¬ 
brachten Rinder sind wegen ihres unvorteilhaften Körper¬ 
baues in ihren Leistungen beschränkt und sind daher Futter¬ 
verschwender. 

Da sie die physiologisch erworbenen fehlerhaften Eigen¬ 
schaften nicht selten ebenso vererben, wie die von Geburt 
aus mangelhaft veranlagten Rinder die ihrigen, so taugen 
sie zur Zucht nichts. Zu den letzteren gehören die über¬ 
bildeten, zu sehr verfeinerten, hirschartigen, sowie die grob- 
knochigen, dickfelligen, ochsenmässigen Rinder und die 
mit einer merkwürdigen Lenden-, Kreuz- und Hinterschenkel- 
Muskelfölle ausgestatteten, aber in der Entwicklung des 
Knochengerüstes zurückgebliebenen Doppellender. 

Diese Jagd auf Baufehler genügt jedoch keineswegs, 
um ein taugliches männliches Zuchtrind herauszufinden. 
Nicht jedes Rind männlichen Geschlechtes ist ein Zucht¬ 
bulle; ja man kann ohne Uebertreibnng behaupten, dass 
erst auf etwa 20 männliche Kälber eines entfällt, das sich 
zum Zuchtbullen eignet. 

Das männliche Znehtrind muss den Charakter der 
Männlichkeit in ausgesprochenem Masse an sich tragen. 
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Diese Eigenschaft kommt in einer rüstigen Körper¬ 
verfassung, in einem lebhaften feurigen Tempera¬ 
ment und in den besonderen für die Funktionen 
des Bullens geschaffenen Eigentümlichkeiten 
des Körperbaues zum Ausdruck. 

Zur rüstigen Körperverfassung gehört, dass 
Knochengerüste und Muskulatur ausgeglichen sind. 

Die Gewebe fühlen sich derb, aber doch elastisch an. 

Die Haut ist lose, über ihrer Unterlage verschiebbar 
und faltet sich bei Biegungen des Tieres oder beim Zugriff 
mit der Hand. Die ständige Faltung an den Ganaschen, 
an den Seitenflächen des Halses, an der Brust, am Hoden¬ 
sack, auf der Innenfläche der Hinterschenkel erhöhen den 
Zuchtwert des Tieres. 

Das Haar spielt unter den Merkmalen einer rüstigen 
Konstitution und somit der Männlichkeit eine Hauptrolle. 
Der Bulle muss Haar auf den Zehen haben! Das Haar 
sei möglichst dicht, nicht allzu rauh und weich. Stim- 
schopf,*) Ohrpinsel,*) Schlauchbüschel und die Schwanzquaste, 
welche bei dem Bullen, wie beim Manne der Bart, den 
Schmuck des Vatertieres bilden, seien dicht, voll und lang. 
Sämtliche Teile der Haut sollen bis an den Rand der natür¬ 
lichen Oeffnungen, sowie der Klauen und Hörner dicht mit 
Haaren bedeckt sein. Wenn die Haare gewellt sind, um 
so besser (Höhenvieh). 

Das Temperament des Bullen sei lebhaft, sogar 
feurig. Mutiger Blick, fester Stand, lebhafter Gang und 
tiefe Stimme verraten die Mannhaftigkeit des Tieres sofort. 

Das lebhafte Temperament des rüstigen Vatertieres 
ist nicht zu fürchten, auch nicht mit der Bösartigkeit des 
Charakters zu verwechseln. Die Bullen sind selten böse, 
die meisten werden erst durch die ungeschickte oder rohe 
Behandlung von seiten des Wärters bösartig gemacht. 

Das Eigentümliche in dem Körperbau des 
Bullen, welcher der Beschützer und Verteidiger der 
Heerde ist, liegt in der Körpergrösse, welche die des 
weiblichen Rindes überragt, und in dem löwenartigen Bau 
des Vorderteils und des Mittelstückes. Bei vorgeschrittenen 
Kulturschlägen sind Vorderteil und Hinterteil mehr aus¬ 
geglichen. 

Die Breite des Schädels, die Stärke und Kürze des 
Horns, die Grösse und die Lebhaftigkeit des Ohres, der 
mutige Blick des von den vorstehenden Angenbogen ge¬ 
schützten grossen Auges, die Breite des Nasenspiegels, 
die weite Oeffnung der Nüstern, die Länge des Schopfes,*) 
die dichte, nicht selten krause Behaarung der Stirn, die 
Breite des Genickes, die Wulstigkeit des zuweilen mit Mähnen¬ 
büscheln versehenen Nackens, die Wölbung der seitlichen 
stark behaarten Halsflächen und die mehr oder minder tief 
herabhängende, von dem Kehlgange bis zur Unterbrust 
verlaufende, bei manchen Viehschlägen mit Haarbüscheln 
versehene Wamme charakterisieren den Bullenkopf und den 
Bullenhals. Dieser setzt sich ohne Absatz am Kopfe an 
und geht, allmählich breiter und tiefer w'erdend, unvermittelt 
in den Widerrist, die Schultem und die Vorderbrust über. 

Der das Hinterteil womöglich an Breite und Tiefe 
überragende Brustkorb, dessen letzte Rippe sich der 
Hüfte nähert, bildet mit einer breiten starken Lende, 
die eher hervorgewölbt als platt sein soll und gewöhnlich 
mit einer reichen Muskulatur des Kreuzes und der Hinter¬ 
gliedmassen zusammenhängt, eine weitere Eigenschaft des 
Ballen. Die weder zu spitze noch zu offene Winkelung 
des Sprunggelenkes, dessen kräftiger trockener Bau und 
Freisein von Knochenfehlern und Gallen, die unverjungte 
seitliche Breite der Schiene, die Steile und Kürze des 
Fessels und ein wohlgeschlossener, in der Ferse nicht zu 
niedriger hinterer Klauenhuf verbärgen die Fähigkeit des 
Ballens, sich leicht auf die Hinterbeine zu stellen und sich 


*) Selbstverständlich nur bei den Bullen derjenigen Viehschläge, 
bei welchen dieser Haarschniuck vorkonunt. 


während des Deckaktes hauptsächlich auf sie zu 
stützen. 

Am unvorteilhaftesten erweist sich die spitze Winke¬ 
lung des Sprunggelenkes und des Fessels, weil beide Zu¬ 
stände das Tier auf die weichen Hinterballen stellen und die 
Abnutzung der Klauenzehen verhindern. Es entstehen 
spitze, d. h. zehenlange und fersenniedrige Klauen. Ab¬ 
gesehen von der daraus resultierenden Kraftvergeudung 
bei der Erhebung zum Sprunge lastet das ganze Gewicht 
des Tieres dermassen auf den weichen Ballen, dass der 
Bulle Schmerzen empfindet, jüngere und schwächliche weib¬ 
liche Tiere niederdrückt und bei zunehmendem Körper¬ 
gewicht bald die Sprunglust verliert. 

Die Sprungtüchtigkeit erfordert ferner eine normale. 
Beschaffenheit der Begattungsorgane, d. h. des Schlauches, 
der Rute und der Eichel. 

Ein möglichst weiter und vom Bauche etwas abstehender 
Schlauch mit weiter regelmässig geschnittener Oeffnung ist 
für die leichte Ausführung des Deckaktes erwünscht. Ver¬ 
dickungen und unregelmässige Oeffnung des Schlauches, 
Ausflüsse aus der Schlauchöffnung, Verklebtsein dieser oder 
des Schlauchbüschels sind verdächtig. 

Zur Untersuchung der Rute und der Eichel muss das 
Glied ausgeschachtet sein, was gewöhnlich durch Vor¬ 
führung eines weiblichen Tieres erreicht wird. Das Glied 
ist auf seine Richtung, auf das Freisein von Geschwülsten, 
Auswüchsen und Geschwüren und auf die Beschaffenheit 
der Harnröhrenöffnung zu untersuchen. Zuweilen ist die 
Eichel nach der einen oder anderen Seite abgeriehtet, oder 
die Harnröhre mündet nicht in der Mitte der Eichel, sondern 
seitlich oder nach unten. Diese Abweichungen, wie jeder 
nicht oder schwer heilbare krankhafte Zustand des Gliedes, 
schliessen das Tier von der Zucht aus. 

Den sichersten Beweis für die Sprungtüchtigkeit 
liefert die Ausführung des Deckaktes. Wo diese Prüfung 
zu erreichen ist, sollte sie nicht unterlassen werden. Unter 
Umständen genügt es schon, dass der Bulle beim Vorführen 
eines weiblichen Tieres ausschachtet und sich zum Sprunge 
fertig macht. 

Sollte dabei ein Absamen stattfinden, so könnte eine 
mikroskopische Prüfung der Samenflüssigkeit auf bewegliche 
Samenfäden versucht werden, was jedoch in der Regel 
nicht geschieht, aber sich bei der Auswahl junger und sehr 
wertvoller männlicher Zuchttiere empfiehlt. 

Andernfalls muss sich die Prüfung der Zeugungs¬ 
fähigkeit auf die Untersuchung des Hodensackes, der 
Hoden und der Samenstränge beschränken. 

Allzu häufig kommt es vor, dass Jungbullen gekauft 
oder gekört werden, bei denen nur ein Hode in den Hoden¬ 
sack eingetreten oder überhaupt nur ein Testikel zur voll¬ 
kommenen Ausbildung gelangt ist. Daher unterlasse man 
niemals, den Hodensack des Tieres anzufassen. Die Hoden 
müssen knotenfrei, bei der Berührung schmerzlos und leicht 
beweglich sein. Verdickte Samenstränge, Darmschlingen 
im Leistenkanal und ein tief herabhängender Hodensack 
sind keine empfehlenswerten Eigenschaften. 

Wer bei der Körung oder dem Ankauf von Zuchtbullen 
nachlässig in der Untersuchung der Geschlechtsteile ver¬ 
fährt, verdient die Vorwürfe, welche bei der Untauglichkeit 
des Tieres nicht ausbleiben, mit vollem Rechte. 

Unter den allgemeinen Eigenschaften der Gesundheit 
des Zuchtbullen wurde zuletzt das Freisein von üblen 
Gewohnheiten, von Fehlern, Gebrechen und 
Krankheiten und von der Veranlagung hierzu 
genannt. 

Gewisse Unarten, wie das Zungenschlägen, eine 
Art des Koppens, gehören zu den Fehlern, welche den 
Wert des Tieres für die Zucht herabsetzen, schon weil sie 
nicht selten die Ernährung ungünstig beeinflussen. 

Auch das gewöhnlich durch Salzhunger veranlasste 
Haarfressen ist, obgleich es sich bei zweckmässiger Er- 
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nährung verliert, wegen der im Pansen sich bildenden Haar¬ 
ballen nicht immer unbedenklich. 

Wenn das Onanieren der Jnngbullen dermassen zur 
Gewohnheit geworden ist, dass sich bereits eine Abmagerung 
des Tieres eingestellt hat, der Rücken aufgekrümmt ist, 
die Haare am Nabel verklebt sind und das Tier auch in 
Gegenwart von Personen die Eichel des Gliedes gegen den 
Bauch reibt, so ist anzunehmen, dass der Bulle launisch 
oder überhaupt nicht deckt. 

Sehr bedenklich ist die Glatzflechte, welche in neuerer 
Zeit so häufig bei jungen Rindern beobachtet wird. Jede 
Spur dieser Hautkrankheit an dem Bullen selbst oder an 
seinen Stall- oder Weidegenossen, an dem Besitzer oder 
dem Wartepersonal und schon der Verdacht sollte genügen, 
um von dem Tiere abzusehen, bis es vollständig geheilt, 
nach der Heilung desinfiziert und überhaupt verdachts¬ 
frei geworden ist. Durch die Einstellung flechtenkranker 
Bullen ist schon oft ein sehr empfindlicher Schaden an der 
Gesundheit von Menschen und Vieh entstanden. 

Ueber andere Fehler und über die Krankheiten des 
Rindes habe ich vor einer tierärztlichen Hörerschaft nicht 
nötig, mich weiter zu verbreiten. Auch kann ich mich 
über die sog. Erbfehler ausschweigeu, umsomehr, als die 
meisten schon bei der Besprechung der Baufehler berührt 
wurden. 

Ueberhaupt wird es selten geschehen, dass z. B. ein 
epileptischer Bulle zur Körung vorgeführt wird. Handelt 
es sich um den Ankauf, so schützt man sich gegen die 
Mangelhaftigkeit des Tieres und ihre Folgen am besten 
durch schriftlichen Vertrag, in welchem man sich Gewähr 
für das Freisein von namentlich zu nennenden Fehlem 
geben lässt. 

Aber eine der Krankheiten muss ich doch berühren. 
Es ist die Tuberkulose. 

Selbstverständlich wird man nicht einen Bullen mit 
offenbarer Hoden-, Darm-, Lungen- oder Knochentuberkulose, 
deshalb auch keinen gelenklahmen Bullen zur Zucht aus¬ 
wählen. 

Es decken aber nicht wenige Bullen, die nicht ganz 
frei von Tuberkulose sind. Denn es stellen sich doch bei 
der Schlachtung von anscheinend intakt gebliebenen Bullen 
nicht gar selten kleinere ältere, abgekapselte und auch 
neuere Tuberkeleinsprengungen, hauptsächlich in den Lymph- 
drüsen, heraus. 

Sind auch diese oft winzigen krankhaften Verände¬ 
rungen anscheinend von geringer Bedeutung, so ist es doch 
nicht gänzlich ausgeschlossen, dass von ihnen aus eine 
Weiterverbreitung des Krankheitsstoflfes im Körper selbst 
erfolge. Auch ist beobachtet, dass ein nicht krank aus¬ 
sehender tuberkulöser Bulle seine Krankheit auf die andern 
des Bestandes übertrug. Das scheint jedoch, weil es selten 
geschieht, das schlimmste nicht zu sein. Bedenklicher ist, 
dass Tiere, welche der Ansteckung keinen Widerstand ge¬ 
leistet haben, eben doch eine gewisse Neigung oder Ver¬ 
anlagung zur Erkrankung an Tuberkulose besitzen, was bei 
andern Rindern nicht der Fall ist. Tatsächlich finden wir 
inmitten von tuberkulös ergriffenen Beständen einzelne Tiere 
und ganze Familien, die, obschon der gleich grossen An¬ 
steckungsgefahr wie ihre Stall- und Weidegenossen aus¬ 
gesetzt, den Angriffen des Krankheitsgiftes gewappnet gegen¬ 
über stehen. Wir begegnen dieser Widerstandsfähigkeit 
einzelner Rinder und deren Familien auch gegen andere 
Infektionskrankheiten, wie z. B. gegen Milz- und Rausch¬ 
brand. Diese Widerstandskraft vererbt sich ebenso wie die 
Widerstandsschwäche, und gerade diese natürliche Immu¬ 
nität, die von keiner künstlichen erreicht wird, ist auch 
der Damm, an welchem sich glücklicher Weise die viel¬ 
seitigen Angriffe der Tuberkulose brechen, und ohne welchen 
die Seuche wahrscheinlich schon die Rinderwelt dezimiert 
hätte. 

Wenn auch die gemeingefährlichen Rinder, welche den 


Tuberkelbazillus tagtäglich ausstreuen, wie es da und dort 
heute geschieht und wie es allgemein geschehen sollte, 
durch die Tötung unschädlich gemacht werden, so wird 
doch die gänzliche Ausrottung der Seuche erst dann ge¬ 
lingen, wenn auch die zur Erkrankung veranlagten Tiere 
von der Zucht ausgeschlossen und nur die von Natur ans 
widerstandsfähigen zur Zucht verwendet werden. 

Es handelt sich nur darum, diese seuchefesten Tiere 
zu ermitteln. 

Wo genaue Zuchtbücher geführt und in diesen alle an 
den Tieren vorgekommenen Erkrankungen, sowie die Er¬ 
gebnisse der Schlachtungen eingetragen werden, lassen sich 
leicht die Familien feststellen, welche durch Generationen 
hindurch tuberkelfrei geblieben sind. 

Da dieses Ermittelungsinstrument zur Zeit nicht überall 
oder überhaupt nicht zur Verfügung steht, müssen wir uns 
mit dem Ausschluss der latent tuberkulösen Rinder von der 
Zucht begnügen. 

Ihre Ermittelung durch die Tuberkulinprobe ist aller¬ 
dings nicht ganz einw'andsfrei, weil ein gewisser Prozentsatz 
der kranken Tiere nicht reagiert, andere Tiere aber 
reagieren, ohne dass Tuberkulose vorhanden ist. Ausserdem 
ist die Tuberkulinprobe umständlich und von trügerischen 
Folgen bei Tieren, die einen längeren Transport überstanden 
haben, nicht frei. Endlich wird sie von unredlichen Ver¬ 
käufern zur Täuschung ihrer Klienten benützt. 

Trotz alledem halte ich die Tuberkulinprobe zur Festr 
Stellung des Gesundheitszustandes, zur Entscheidung über 
die Tauglichkeit des Tieres zur Zucht, für nützlich, nnd 
für Zuchtbezirke, in welchen hauptsächlich Zuchttiere ge¬ 
züchtet werden, für notwendig. Baden hat z. B. die polizei¬ 
liche Vorschrift erlassen, dass die Jungbullen zur Zucht 
nicht eingestellt werden dürfen, ehe sie die Tuberkulinprobe 
ohne Steigerung der Körperwärme überstanden haben. 

(Schlnss folgt.) 


Referate. 

Ueber den Unterschied zwischen dem Bazillus der 
menschlichen und der Rinder-Tuberkulose. 

Ein Torläaiiger Bericht. 

Von J. Arpäd, Assistent in Budapest. 

(Allatorvoei Lapok, Nr. 11, 1903.) 

Es wurden mit 25 Stämmen des Bazillus der mensch¬ 
lichen und mit 12 Stämmen des Bazillus der Rinder¬ 
tuberkulose Untersuchungen durchgeführt. Die Kulturen 
wurden in der Weise gewonnen, dass die Emulsion des 
tuberkulösen Stoffes in die Bauchhöhle von Meerschwein¬ 
chen eingespritzt und dann die aus der Milz der infizierten 
Tiere gewonnene Emulsion auf Kartoffelstücke aufgestrichen, 
welche vorher mit sterilisiertem 3proz. Glyzerin begossen 
wurden. Es stellte sich heraus, dass, besonders deutlich 
an gelben und blauen Kartoffeln, die Kulturen des Bazillos 
der menschlichen Tuberkulose meistens eine ziegelrote 
Farbe aufv^eisen, wogegen dem Bazillus der Rindertuber- 
kulose diese Eigenschaft stets abkommt, die Kulturen des 
letzteren erweisen sich als weisslich oder schmutzig gelb. 
Nur in einigen Fällen war der Unterschied nicht ganz 
deutlich, oder wurde auch vermisst, dessen Ursache auch 
wohl in der verschiedenen chemischen Beschaffenheit der 
einzelnen Kartoffelknollen zu suchen ist, weil sich der 
Farbenunterschied einstellte, wenn die Kultur auf andere 
Kartoffeln überbracht wurde. 

Diese Eigenschaft der TuberkulosebazUlen könnte als 
ein Unterscheidungsmerkmal benutzt werden zwischen Ba¬ 
zillen der menschlichen Tuberkulose einerseits, und der 
Rindertuberkulose andrerseits. Werden nämlich womöglich 
aus verschiedenen Kartoffelknollen bereitete Stücke auf der 
einen Seite mit Bazillen der menschlichen Tuberkulose, 
auf der anderen mit dem zu bestimmenden Stamme be- 
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strichen, oder aber auf die eine Fläche eines bereits aus- 
probieren Kartoffelstückes der unbekannte Stamm und auf 
die andere Seite ein schon bekannter Stamm menschlicher 
oder Rindertuberkulose überbracht, dann ist die ziegelrote 
Farbe und auch die langsame Entwicklung der Kulturen 
des unbekannten Stammes ein Zeichen, dass es sich um 
Bazillen menschlicher Tuberkulose handelt. Marek. 


Echinococcus alveolaris. 

Von Dr. t. Linstow -Göttmgen. 

(Zoolog. Anzeiger, 26. Bd., Nr. 690 (1902). 

Verfasser gibt zunächst eine Uebersicht über die bis 
jetzt ausgesprochenen Ansichten bezüglich der beiden vor¬ 
kommenden Echinokokken-Formen (Ech. polymorphus s. 
cysticns und Ech. multilocularis s. alveolaris). Von Leukart, 
Buhl u. A. wurde der letztere für eine Abnormität des 
ersteren gehalten. Andere Forscher (Mangold, Müller, 
Posselt, Melnikow-Rawsedenkow) wollen an der 
aus dem Ech. alveolaris gezüchteten Tänie Unterschiede 
gegenüber deijenigen des andern Ursprungs bemerkt haben. 
Diese Unterschiede sind allerdings teilweise ziemlich gering 
und erstrecken sich in der Hauptsache auf die Form der 
Eianhäufung im Uterus des reifen Gliedes (Müller und 
Mangold), die Zahl und Form der Haken (Posselt) und 
auf die Nichtentwickelung im Hundekörper beim Ech. 
alveolaris. 

Der Verfasser erhielt vor kurzem von Schlachthof¬ 
direktor Jost in Göttingen einen solchen Ech. alveolaris 
vom Schwein. Derselbe war apfelgi’oss, fühlte sich hart an 
und zeigte auf dem Durchschnitt ein rötliches Gewebe mit 
weisslichen Einsprengungen und kleinen Alveolen. In dem 
abgestrichenen Safte fanden sich die Skolices in grosser 
Anzahl vor. Ein Vergleich der Haken der letzteren mit 
denen des gewöhnlichen Blasen - Echinokokkus ergab, dass 
die Form derselben bei beiden Parasiten die gleiche ist, 
dass diese jedoch etwas kleinere Haken besitzen wie die 
ausgebildete Taenia Echinococcus. Der Zahl nach sind die 
Haken beim Ech. alveolaris geringer (durchschnittlich 26) 
als beim Ech. cysticus (durchschnittlich 36). 

Auf Grund dieser Tatsachen kommt v. Linstow zu 
folgendem Schluss: der Ech. alveolaris ist eine Abnormität 
der gewöhnlichen Form und entsteht dadurch, dass ein 
Blasen-Echinokokkus vom Lebergewebe umwuchert wird, 
welcher dann, wahrscheinlich infolge der Toxinprodnktion 
des Parasiten, auf eine Art und Weise entartet, die mit 
tuberkulösen Neubildungen Aehnlichkeit hat. Die in grosser 
Menge Vorgefundenen Riesenzellen würden hierfür besonders 
sprechen. Da weiter der Ech. alveolaris sehr wenig Ge- 
fisse besitzt, so verkäst er sehr leicht, und infolge dieser 
schlechten Ernährung wird die Skolexbildung mangelhaft, 
was sich besonders in der Abnahme der Hackenzahl doku¬ 
mentiert. Daher auch die resultatlosen Züchtungsversuche 
von Melnikow-Rawsedenkow. Carl. 


Ueber Vergiftungen. 

(Ans: Bermbach, yerOffentUchungen usw. 2. Jahig., 2. Heft). 

Bleivergiftung; Nach Anstrich der Krippen im 
Viehstall mit Mennige erkrankten im Kreise Niederbamim 
au akutem Satumismus 9 Kühe; 7 Tiere standen nm, 
2 erholten sich sehr langsam wieder. 

Ebenfalls nach Aufnahme von Mennige erkrankten im 
Kreise Euskirchen 5 Kühe an Bleivergiftung. Bei 9 anderen 
Erkrankungsfällen war die Aufnahme von Bleisand mit dem 
Saufwasser die Ursache. Infolge von Erdarbeiten in den 
Bergwerken führte der Bach, welchem das Tränkwasser 
entnommen wurde, grosse Mengen Bleisand. 

Quecksilbervergiftung: Im Kreise Niederbarnim 
erkrankten infolge Einreibung mit gi'auer Salbe gegen 


Läuse 25 Rinder an Merkurialismus. 5 Tiere gingen ein, 
2 wurden notgeschlachtet, die anderen genasen nach längerer 
Krankheitsdaner. 

Hüttenrauch Vergiftung: An Schafen stellteDüker- 
Aschendorf als Folgen von Hüttenrauchvergiftung (Ver¬ 
arbeitung von Nickelerzen unter Schwefelzusatz) fest: Husten, 
Durchfälle, Verwerfen, Abmagerung, Erschöpfung. Tod nach 
2—4 Wochen. 

Im Kreise Iserlohn erkrankten 9 Rinder unter Appetit¬ 
losigkeit, Tränenfluss, Speicheln, beschleunigtem Atmen. 
Die Veranlassung war die Aufnahme von Futter, welches 
durch Niederschläge der in einer Bronzefabrik verarbeiteten 
Erze vergiftet war. Die chemische Untersuchung ergab 
Kupfer-, Zink- und Bleigehalt. 

Witherit (Köhlens. Barium). Im Kreise Namslau 
erkrankten von 30 in einem Eisenbahnwagen transportierten 
Läuferschweinen eine Anzahl unter Lähmungserscheinungen. 
14 gingen zu Grunde. 5 wurden durch Verabreichung von 
Brechmitteln gerettet. In dem Wagen, der ungereinigt zur 
Verladung der Schweine überwiesen worden war, war vor¬ 
her Witherit befördert worden. Witherit verwandelt sich 
unter der Einwirkung der Salzsäure des Magensaftes in 
Chlorbarium. 

Steinkohlenteer. Im Kreise Usedom-Wollin trank 
eine Kuh Wasser, welches sich in einem Steinkohlenteer¬ 
fasse angesammelt hatte. Das Tier erkrankte sehr schwer 
und konnte nicht aufstehen. Es wui'de notgeschlachtet. 

Colchicum antumnale. 7 Kühe im Kreise Eupen 
erkrankten nach Beweiden einer mit Colchicum dicht be¬ 
standenen Wiese an heftigem Durchfall. Aussergewöhnlicher 
Durst, grosse Schwäche. 3 verendeten. Es fanden sich 
Blutungen auf dem Perikard und Epikard und Labmagen¬ 
entzündung. 

Verdorbene Malzkeime. 6 Rinder erkrankten 
unter Schwindelanfällen, Taumeln, Lähmungserscheinungen, 
Benommenheit, Polyurie, Lähmung der Haniblase. 2 Tiere 
verendeten. (Kreis Niederbarnim). 

Milchmelasse. Bei 40 Prozent der Kühe eines 
Gutes traten nach Verfutterung von Milchmelasse An- 
Schwellungen der Gliedmassen auf. 8 Tage nach Einstellung 
der Fütterung der Melasse gingen diese zurück, traten 
iedoch wieder auf, als mit der Verfutterung wieder begonnen 
wurde. (Kreis Niederbamim). 

Getrocknete Maisschlempe. Nach Verfutterung 
von 8/^ Pfund Schlempe erkrankten im Kreise Namslau 
eine Anzahl Schafe, von denen 5 verendeten. Hochgradige 
Hämorrhagische Nephritis und quittengelbe Verfärbung des 
Kadavers. Die anderen Schafe blieben lange im Wachstum 
und Ernährungszustand zurück, zeigten sich matt, lagen 
viel und schwankten beim Gehen. 

Keimende Kartoffeln. Vogt-Wipperfürth sah 
nach Verfütterung keimender Kartoffeln bei Rindern Kmsten- 
bildung an der Haut des Euters, Bauches und der Glied¬ 
massen und Zurückgehen im Ernährungszustand. 

Grüner Buchweizen. Die Vergiftungserscheinungen 
bei Rindern sind Aufregung, Unrahe bis Tobsucht. Ent¬ 
zündung der Kopfhaut. Ein Rind ging apoplektisch zu 
Grunde. (Kreis Wipperfürth). 

Lnpinenstroh.il Kutschpferde, die von dem Lupinen¬ 
stroh ihrer Streu gefressen hatten, erkrankten an Lnpinose; 
ein Tier verendete. (Kreis Ostrowo). 

Schachtelhalm. Im Kreise Lanenburg erkrankten 
die Pferde unter Lähmungserscheinungen nach Verabreichung 
von Futter, welches mit Equisetnm vermischt war. Die 
Kühe, denen man das Futter gab, reagierten nicht. Im 
Kreise Steinburg zeigten die Pferde eines Bestandes 
Taumeln, Schwanken, Schreckhaftigkeit, Appetitmangel. 
Später Bewusstlosigkeit und Lähmung der Nachhand. Die 
Sektion ergab Oedem der Hirnhäute und des Gehirns. Das 
Heu und Haferstroh war mit Equisetum stark durchsetzt. 
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Schimmel. Drei Kühe, die verschimmeltes Heu ge¬ 
fressen hatten, zeigten schlechte Fresslust, Speichelfluss, 
Schlingbeschwerden, schliesslich Lähmung des Schlundkopfes. 
Zwei gingen zu Grunde, eine wurde notgeschlachtet. Die 
Sektion ergab Rötung der Schlund- und Kehlkopfschleim¬ 
haut. 4 Pferde desselben Gehöftes erkrankten unter Läh¬ 
mungserscheinungen an der Hinterhand, die Atmung war 
nach einigen Tagen beschleunigt, die Pulsfrequenz erhöht, 
die Konjunktiven dunkelrot. Alle verendeten; die Obduktion 
ergab teerartige Beschaffenheit des Blutes, Schwellung, 
Hyperämie und Erweichung der Leber, Rötung der Darm¬ 
mukosa, Lungenödem (Tillmann-Lüdinghausen). 

Insektenstiche. (Simulia oruata). Eine Anzahl 
Weiderinder im Kreise Gerdauen erkrankten im Mai an 
umfangreichen Schwellungen, die sich vom Unterkiefer bis 
zum Euter oder Schlauch erstreckten. Fieber bis 40 Grad 
Celsius, Pulsfrequenz 120—140, Tod nach 36 Stunden. 
Sektionsbefund: Wässrige Durchtränkung der Unterbaut, 
klare Flüssigkeit in grösserer Menge in den Körperhöhlen, 
Schwellung und Durchfeuchtung der Lymphdrüsen und 
Nieren, Verbreiterung und Durchtränkung des interlobulären 
Bindegewebes. An der weissen Haut markierten sich die 
Stiche des Insekts als dunkelrote Pünktchen. 

Weizenschalenmasse. Vier Pferde eines Bauunter¬ 
nehmers in Halle a. S. erkrankten nach Genuss von Weizen¬ 
schalenmelasse unter hochgradigen Lähmungserscheinungen 
der Nachhand. Kein Fieber, Appetit wechselnd, Kot und 
Harn normal. Tod nach 2 bis 5 Tagen. Sektion ergebnis¬ 
los. 4 Wochen später erkrankten weitere 2 Pferde; Er¬ 
scheinungen wie vorher, daneben Polyurie. Ein Tier ging 
nach 2 Tagen ein, das andere wurde getötet. 

_Froehner-Fulda. 

Ein weiterer Beitrag zu den kolibazUlären Infektionen 

des Kalbes. 

Von Dr. Bär-Zürich. 

(Schweiz. Archiv 1902, V.) 

Durch die Untersuchungen von Jensen, Zschokke, 
Hess und Wilhelmi wurde nachgewiesen, dass das 
Bacterium coli commune der Haupterreger der Phlebitis 
umbilicalis und der Polyarthritis der Kälber ist. Für zwei 
weitere krankhafte Zustände bei Kälbern hat der Verf. den 
Nachweis der speziflschen Koliinfektion geliefert. 

1. Cataracta totalis. 

In einem grösseren landwirtschaftlichen Betrieb in der 
Nähe von Zürich verendeten mehrere Saugkälber, ohne dass 
es klar wurde weshalb. Ein frisch verendeter Kadaver 
wurde in das pathologische Institut der Züricher Schule 
zwecks genauer Untersuchung eingesandt. Die dorten vor¬ 
genommene Sektion ergab wenig makroskopisch erkennbare 
Veränderungen lebenswichtiger Organe, dagegen war be¬ 
sonders auffallend eine doppelseitige weissgraue Trübung 
der Linse, welche, wie durch Erkundigungen festgestellt 
wurde, nicht kongenital, sondern post partum entstanden war. 
Als Todesursache wurde eine Allgemeininfektion vermutet. 
Die bakterioskopische Untersuchung von Leber und Nieren¬ 
saft, sowie Glaskörperflüsssigkeit ergab bei Anwendung der 
gewöhnlichen Färbungsmethoden ein kurzes dickes Stäbchen 
von 2—3 |i Länge und 0,4—0,6 p Breite sehr ähnlich 
dem KolibaziUus und in förmlicher Reinkultur. Die 
aus Leber-, Nieren- und Glaskörperflüssigkeit angelegten 
Kulturen zeigten nach 24 ständigem Wachstum im Thermo¬ 
staten saftige, grauweiss gefärbte üppige Rasen, durch deren 
mikroskopische Untersuchung nach vorgeuommener Geissel- 
färbung des Bakterium coli ß polaris Lehmann et Neumann 
erkannt wurde. 

In Ermangelung von Kälbern mussten Tierversuche 
mit kleinen Versuchstieren angestellt werden. 1 cbcm 
Bouillonaufschwemmung einer 24 stündigen Agarkultur einem 
Kaninchen intraperitoneal eingespritzt führte nach 18 
Stunden zum Tode. Sektion: Ekchymosen auf der Serosa 
des Darmes, rötlich-braunes Exsudat im Peritonealsack. 


Nachweis der charakteristischen Bakterien. In die vordere 
Augenkammer von Kaninchen gebracht entstand hochgradige 
Panophthalmitis. 

Aus diesen Versuchen folgert der Autor, dass als 
Todesursache der Kälber eine Infektion mit einer bösartigen 
Varietät des Bacterium coli commune anzusehen sei, welche 
höchstwahrscheinlich durch den Darmkanal erfolgte, von 
wo aus die Mikroben unter Verschonung der serösen Hänte 
in den Körpersaft gelangten und ihre Hauptveränderung 
an den Augen anrichteten. 

2. Ikterus (Cholämie) der Kälber. 

Der pathologisch-anatomischen Anstalt wurden öfters 
Präparate vom Kalb zugesandt, die die Erscheinungen hoch¬ 
gradigen Ikterus aufwiesen, ohne dass es möglich gewesen 
wäre, als Ursache hierfür eine pathologische Alteration wie 
Verlegung der Ductus choledochus, Duodenitis, Gallenkon¬ 
kremente, Parasiten etc. nachzuweisen. Die bakteriologische 
Untersuchung liess auch hierbei das Bakterium coli ß polaris 
erkennen, das in Reinkultur zugegen war. Kaninchen und 
Mäuse starben nach subkutaner und intravenöser Applikation. 
Kulturen aus den gestorbenen Impftieren gingen mit 
typischen Kolibakterien an. 

Die Cholaemie war also zurückzuführen auf eine fettige 
Degeneration der Leberzellen mit Störung ihrer physiolo¬ 
gischen Funktion, ohne Zweifel bedingt dui’ch die toxische 
Wirkung der Kolibakterien. Görig. 


lieber Dosierung von /3-Naphtol bei Hund und Katze. 

Von Lesage. 

(Bnll. de la Soc. centr. de möd. vet. 1902, S. 705.) 

L. prüfte das ß-Naphtol auf seine Giftigkeit, nachdem 
verschiedentlich Vergiftungen damit zustande gekommen 
w^aren. Er brachte Katzen das Mittel vermittelst Magen¬ 
sonde in Milch direkt in den Magen. Hunde erhielten das 
Medikament in Fleisch. 

Katzen zeigten sich sehr empfindlich. 0,1 g pro kg 
Körpergewicht wirkten stets tötlich. Es trat starker 
Speichelfluss, heftiges Tränen der Augen, fortgesetztes 
Niessen, bräunlich-gelber Harn, der Naphtol-Reaktion gab, 
weicher Kot und unter Koma der Tod ein. Bei der Ob¬ 
duktion wurden keine besonderen Veränderungen gefunden, 
dagegen wurde festgestellt, dass die Parasiten imVerdauun^- 
kanal durch das Medikament nicht getötet waren. Die¬ 
selben lebten noch. L. empflehlt event. nicht über 0,01 g 
pro kg Körpergewicht bei der Katze zu gehen. 

Bei Hunden war das Mittel bei weitem weniger giftig. 
0,75 g pro kg Körpergewicht erzeugten zwar Speicheln, 
aber wirkten nicht tötlich. L. rät 0,05 g pro kg Körper¬ 
gewicht als therapeutische Dosis bei Hunden zu nehmen. 

Prick. 


lieber die Häufigkeit und Diagnostik der Piroplasmose 
beim Hunde in Frankreich. 

Von Nocard. 

(Bull, de la Soc. centr. de mäd. vdt. 1902, S. 717.) 

N. gibt an, dass in Frankreich die Piroplasmose bei 
Jagdhunden nicht selten sei und durch Zecken übertragen 
wird. Er konnte in kurzer Zeit 15 Fälle feststellen. Die 
Diagnose erfolgt am besten durch Impfung junger Hunde, 
da im Blute der erkrankten der Parasit kaum zu finden ist. 
Werden einige cbcm Blut aus der vena saphena magna 
des Hinterschenkels mit der Pravey’schen Nadel entnommeo, 
in einem Reagenzglas, das einige Tropfen einer 20proz. 
Lösung von Kalium citricum enthält, aufgefangen und einem 
jungen Hunde subkutan eingeimpft, so erkranken die Impf- 
linge in 3—5 Tagen und zeigen in ihrem Blute den Para¬ 
siten in Mengen. Der Parasit ist leicht folgendermassen 
sichtbar zu machen; 

Eine dünne Schicht Blut wird auf dem Objektträger 
ausgebreitet, in absoluten Alkohol fixiert und mit einer 
Lösung aus Thionin 1, Acid. carbol. 3, Alkohol absolutas 10, 
Aq. dest. 90 gefärbt._Frick. 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Räude der Pferde und Schafe im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1901. 

(Ans „ JahKsbericht über die Verbreitnng von Tiersenchea im Dentschen 
Beiche“, 16. Jahrg.) 
a. Räude der Pferde. 

Es erkrankten 664 Tiere, 661 Pferde, 2 Esel und Maul¬ 
esel. Die Fälle verteilen sich auf 10 Staaten, 48 Regierungs- 
nsw. Bezirke, 180 Kreise usw. Die stärkste räumliche 
Verbreitung zeigte die Seuche in den Regierungs- usw. Be¬ 
zirken Königsberg (45 Gemeinden, 50 Gehöfte), Unterfranken 
(28, 44), in den Kreisen usw. Würzburg (7, 9), Allenstein 
(8, 8), Pr. Eylau (7, 8). Die höchsten Erkrankungsziffern 
weisen auf die Regienings- usw. Bezirke Königsberg (148), 
Unterfranken (66), von den Kreisen usw. Neidenburg (54), 
Allenstein (18). 

Eine Verschleppung der Pferderäude aus einem Bundes¬ 
staate in einen anderen und eine Einschleppung aus dem 
Anslande ist nicht gemeldet. In mehreren Fällen waren 
die Tiere krank oder angesteckt, als sie in den Besitz der 


Eigentümer kamen. Eine Ansteckung ist zurfickzufübren 
gewesen auf die verbotswidrige Einstellung eines Pferdes 
in einen verseuchten Stall. 

In 29 Fällen wurde die Räude bei der tierärztlichen 
Beaufsichtigung der Pferdemärkte konstatiert, in 2 Fällen 
bei öffentlichen Auktionen, in 2 Fällen bei der Fleisch¬ 
beschau, in 4 Fällen in Rosschlächtereien, in 9 Fällen auf 
offener Strasse, in 3 Fällen in Abdeckereien, in 1 Falle 
bei Beaufsichtigung einer Tierschau, in 1 Falle bei Ueber- 
wachung des Grenzverkehrs, in 1 Falle bei der Stall¬ 
revision. 

Zur Behandlung wurde benutzt Kreolin (als Waschung 
oder Liniment), Sodalösung und Kreolin-Liniment, 50proz. 
Kresol-Seifenlösung, Bazillol-Spiritus, Bazillol-Kreolin-Lini- 
ment, Lysollösung, Sublimatlösung, Perubalsam mit Kampher- 
Spiritus, Tabakabkochung mit Kreolinlösung. — In Preussen 
wurden 6 Pferde in 5 Kreisen ohne Erfolg behandelt. In 
Bayern wurden 6, in Württemberg 4 Pferde als unheilbar 
getötet; in Württemberg ist 1 Pferd gefallen. In Baden 
sind von 10 erkrankten Pferden 4 getötet, 6 geheilt. 

Mehrfach infizierten sich Menschen mit Pferderäude 


Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Juni 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitaamte ansanunengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanzeiger 

vom 5. Juli 1903. 
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*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen seucheki'anke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
Ratenden Vorschriften die Sencbe noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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und erkrankten an den Armen, oder Händen oder am Halse 
und an der Brust. 

b. Räude der Schafe. 

Von der Schafräude betroffen waren 17 Staaten, 54 
Regierungs- usw. Bezirke, 243 Kreise usw., 818 Gemeinden, 
3473 Gehöfte. Die Stückzahl der Schafe in den 2839 neu 
betroffenen Gehöften betrug 143468 (gegen 98132 im Vor¬ 
jahre; das sind 45336 = 46,20 Prozent mehr). Verschont 
geblieben sind Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg, Sachsen- 
Altenbui'g, Schwarzburg-Rudolstadt, Reuss ä. L., Schaum¬ 
burg-Lippe, Lübeck und Bremen. Erloschen ist die Schaf¬ 
räude während des Berichtsjahres in Mecklenburg-Schwerin, 
Braunschweig, Sachsen-Koburg-Gotha, Anhalt, Waldeck, 
Lippe, Hamburg. Die stärkste räumliche Verbreitung der 
Schafräude wurde beobachtet im. Regierungsbezirk Kassel 
(174 Gemeinden, 1291 Gehöfte), sodann Osnabrück (63, 914), 
Hildesheim (61, 259), in den Kreisen Hofgeismar (14, 429), 
Grafschaft Bentheim (33, 237), Frankenberg (15, 226). 
Die grössten Bestände an erkrankten und verdächtigen 
Schafen wurden nachgewiesen in den Regierungsbezirken 
Kassel (41079) und Osnabrück (24539), in den Kreisen 
Grafschaft Bentheim (11029), Aschendorf (8776), Hofgeismar 
(6564), Ziegenhain (5048). — Die kartographische Dar¬ 
stellung ergibt, dass die Seuche hauptsächlich auf die Ge¬ 
biete westlich der Elbe und auf Süddeutschland beschränkt 
ist. Hauptberde der Seuche sind die Kreise usw. Kassel, 
Grafschaft Bentheim, Darmstadt, Pyrmont, Kreuznach. 

Ueber das Aaftxeten der Scbaf^ude in aoswärtigen Staaten liegen 
folgende amtliche Angaben vor: 

Belgien: 2 Fälle (Proyina Namur). — Bulgarien: 145 Ort- 
sch^en. — Frankreich: Die Bände hat sich ausgebreitet; am 
stärksten betroffen war der Nordwesten. — Giossbritannien: 
1587 AusbrOche; in Irland 545 Ausbrüche. — Italien: 58419 Schafe 
und 1001 Ziegen; stark verseucht waren die südlichen Provinzen am 
Adriatischen Meere. — Niederlande: 3585 ErkTankungställe; die 
Provinzen Oberyssel, Drenthe, Friesland weisen hohe Zahlen auL — 
Oesterreich zeigte eine Abnahme der Seuche; dieselbe erreichte im 
Juli ihren höchsten, im Januar ihren niedrigsten Stand. Ungarn: Die 
Seuche nahm zu. — Bumänicn: 575 Erkrankungsfölle. — Schweiz: 
961 kranke Tiere; auf den Kanton Freiburg kamen davon 751. 

Einschleppungen aus dem Auslande sind nicht gemeldet. 
Dagegen haben zahlreiche Verschleppungen der Seuche aus 
einem Bundesstaat in einen anderen stattgefunden. 

Die Räude wurde durch tierärztliche Beaufsichtigung 
mehrfach auf Märkten, in Schlachthäusern, auf offener 
Strasse, vielfach bei amtlichen Untersuchungen sämtlicher 
Schafbestände ermittelt. 

Bei der Behandlung der Scbafräude kamen haupt¬ 
sächlich Kreolin- und Lysollösungen und die Quecksilber¬ 
salbe in Anwendung. In mehreren Fällen wurden die 
kranken Schafe geschlachtet. 

Nach dem Fröhnerschen Verfahren wurden in Preussen 
75224 Schafe gebadet und 65527 geheilt, noch nicht ge¬ 
heilt 3728, als Schlachtvieh verkauft 3700, ohne Erfolg 
gebadet 1697, es sind verendet 107, z. T. verkauft, z. T. 
gefallen 465. — 204 Schafe wurden mit, 300 ohne Erfolg 
mittelst Akaprinbädem behandelt. In 87 Beständen wurde 
die Räude lediglich durch die Schmierkur getilgt. 

In Bayern wurden 6342 Schafe gebadet und 4954 
geheilt, 600 waren noch nicht geheilt, 438 wurden vor Be¬ 
endigung der Kur abgeschlachtet, 345 wurden erfolglos 
gebadet. 

In Sachsen ist das Kreolinbad gar nicht angewendet 
worden. Die Tilgung erfolgte durch Abschlachtung, durch 
das Zündelsche Bad oder durch Schmieren mit Teerliniment. 

In Württemberg wurden von 8981 Schafen 1099 ge¬ 
tötet, 7690 behandelt. Von letzteren wurden 6287 geheilt, 
70 sind gefallen, 1333 in Behandlung geblieben. Benutzt 
wurde das Gerlachsche, Zündelsche und Fröhnersche Bad. 
Letzteres wird gerühmt. 


In Baden wird mit Bazillol und Kreolin gebadet, ln 
einer Herde fielen nach dem Kreolinbad von 323 Schafen 17. 

In Hessen wurde mit Kreolin z. T. unter Zusatz von 
Tabakabkocbung mit gutem Eifolg gebadet. 

In Mecklenburg-Schwerin ist mit vollem Erfolg, 
in Sachsen-Weimar mit nur teilweisem Eifolg von dem 
Kreolinverfahren Gebrauch gemacht. In Braunschweig 
kam mehrfach die Schmierkur allein zur Anwendung, in 
Sachsen-Meiningen wurden die kranken Schafe abge¬ 
schlachtet; ebenso in Sachsen-Koburg-Gotha. In An¬ 
halt wurde das Lysolbad mit Erfolg appliziert. In Elsass- 
Lothringen werden die Bäder als billig und wirksam 
empfohlen. 

Wissenschaftliche Mitteilongeu. 

Nagel, Znr Behandlnng der Schafiünde. Denteche Tieiärztliche 
Wochenschrift, 1902, S. S. — Kasselmann, Erfahrungen über Bazillol- 
Bändebäder. Ebenda, S. 121. — Baeblger, Znr Behandlnng der 
Schaf^nde mit Akaprin. Monatshefte für prakt Tierheilk., 1901, S. 231. 
— Merkt, Schafrände. Wochenschr. für Tierheilknnde und Viehzacht, 
1901, S. 555._Froebner-Fnlda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Die Schlachthoftierärzte und das Flelschbeschaugesetz. 

Von Clansen, Schlachthofinspektor, Haspe i. W. 

Obgleich m. E. eine Diskussion über obigen Punkt 
verfrüht und besser noch bis Sammlung weiterer Erfah¬ 
rungen aufgeschoben wäre, so fühle ich mich doch ver¬ 
anlasst, nachdem Herr Schlachthofdirektor Rekate in 
Linden bei Hannover diese Frage angeschnitten hat, mit 
meiner Ansicht nicht zurückzubalten. Nach dem Durchlesen 
des Artikels des Herrn Kollegen Rekate konnte ich keine 
andere Auffassung gewinnen als dass diese Zeilen doch 
von einer etwas sehr pessimistisch angehauchten Feder ge¬ 
schrieben sein müssten. 

Mit Interesse habe ich dann in der Zeitschrift für 
Fleisch- und Milchhygiene die äusserst sachgemässe Ent¬ 
gegnung unseres hochgeehrten Herrn Prof. Ostertag ge¬ 
lesen und seinen Ausführungen ein Bravo zugerufen. Die 
Ansichten des Herrn Rekate sind hierin hinreichend 
kritisiert, doch möchte ich zeigen, dass man anch in deu 
Kreisen der Schlachthoftierärzte anders und günstiger urteilt 
über die Wirkung des Fleischbeschaugesetzes .als Kollege 
Rekate-Lindeu. Ich bin der Meinung, dass nicht allein 
die Privat- und Kreistierärzte, sondern besonders auch die 
Schlachthoftierärzte im grossen und ganzen mit den Be¬ 
stimmungen des Fleischbeschangesetzes nnd der Nachträge 
dazu sehr zufrieden sein können. 

Zunächst bespricht Herr R. die Buchführung. Ich 
muss gestehen, dass mir die Führung des vorgeschriebenen 
Tagebuches vor dem 1. April etwas schwierig vorkam. Jetzt 
aber kann ich sagen, dass diese Buchführung ohne viel 
Mühe sich durchführen lässt. Es ist zweifellos von Wert, 
wenn man über den Befand der Untersuchung eines jeden 
Tieres in dem Beschau-Joumal Aufschluss finden kann. 
Eine genaue Buchführung übt auch einen günstigen Einfloss 
auf die Untersuchung aus. Nachdem nun nachträglich die 
vereinfachte Buchführung bei grösseren Betrieben seitens 
der Regierung gestattet ist, begreife ich nicht, wie man 
von einer „unerhörten Aufbürdung“ sprechen kann. Wenn 
erst mehr Erfahrungen gesammelt sind, wird man an mass¬ 
gebender Stelle nicht ansteheu, etwaige zweckmässig er¬ 
scheinende Aenderungen und Vereinfachungen auch auf 
dem Gebiete der Buchführung eintreten zu lassen. 

Zweitens die Untersuchung durch die Hallenmeister. 
Während seitens der meisten Kollegen die Bestimmung, 
dass in Städten über 10000 Einwohner die Untersuchung 
nur durch Tierärzte stattfinden darf, als ein grosser Fort¬ 
schritt angesehen wird, möchte Herr Kollege R. die Mit¬ 
wirkung der Hallenmeister beibehalten. Herr R. will auf 
dem alten Standpunkt stehen bleiben, wahrscheinlich doch 
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nur ans persönlichem Interesse, denn ich kann nicht glauben, 
dass er die Untersuchung eines Hallenmeisters der des 
Schlachthoftierarztes gleichwertig hält. Die Fleischbeschau 
würde aber durch Beibehaltung der Laienbeschau an Schlacht¬ 
höfen an Weit und Bedeutung erheblich einbüssen — die 
Stellung der Hallenmeister würde dadurch erhöht, die der 
Tierärzte gleichermassen herabgedrückt. Ich gebe zu, dass 
es manchem Kollegen, der die Untersuchung vor dem 
1. April durch den Hallenmeister ausführen liess und selbst 
nur bei Beanstandungen durch letzteren eine Entscheidung 
traf, jetzt unbequem ist, wenn er allein untersuchen muss. 
Naturgemäss wird in den Schlachthöfen derjenigen grösseren 
Städte, in welchen nach Inkrafttreten des Fleischbeschau¬ 
gesetzes die Arbeitskraft eines tierärztlichen Beschauers 
nicht ausreicht, für eine tierärztliche Assistenz Sorge ge¬ 
tragen werden müssen, welche entweder nur auf Stunden 
oder Tage in der Woche oder aber dauernd engagiert wird. 

Drittens die technische Beaufsichtigung durch die 
Kreis- und Departementstierärzte. Auch hierin kann ich 
nur den Ausführungen des Herrn Prof. Dr. Ostertag bei¬ 
stimmen. Es sind schon früher Stimmen laut geworden, 
die sich gegen die technische Beaufsichtigung der Kreis- 
und Departementstierärzte sträubten. Ich habe erfahren, 
dass man anfänglich auch im hiesigen Regierungsbezirk 
Arnsberg ungern eine Revision des Departementstierarztes 
sah. Mit der Zeit hat sich das Verhältnis anders gestaltet. 
Wir haben hier die Erfahrung gemacht, dass uns diese 
Revisionen von bedeutendem Nutzen gewesen sind. Ich 
erwähne nur, dass es erreicht ist, dass im hiesigen Regie¬ 
rungsbezirk mit 30 öffentlichen Schlachthöfen alle Schlacht¬ 
hoftierärzte bis auf drei — darunter ein Assistenztierarzt — 
mit Pensionsberechtigung angestellt sind. Auf die Dauer 
werden auch diese nicht ausgeschlossen bleiben. Notwendige 
umfangreiche Aenderungen im Schlachthofbetriebe, die sonst 
wohl unterblieben wären, sind durch den Einfluss der Re¬ 
gierung auf Betreiben des Herrn Departementstierarztes 
veranlasst worden. 

Ich kann nicht einsehen, dass unsere Stellung hierdurch 
gedrückt wird. Der Kreistierarzt wird durch Vornahme 
einer Revision nicht unser Vorgesetzter. In den meisten 
Fällen wird doch in kollegialischer Weise die Sache sich 
abwickeln lassen. Es ist damit doch noch lange nicht ge¬ 
sagt, dass der Kreistierarzt mehr versteht von unserm 
Spezialfache wie wir. Departements- und Kreistierärzte 
sind die berufenen staatlichen Organe, deren sich der Staat, 
will er überhaupt auf die sachgemässe Kontrolle der Fleisch¬ 
beschau nicht Verzicht leisten, bedienen muss. Eine ähn¬ 
liche technische Beaufsichtigung findet aber auch sonst 
durch nicht spezialistisch gebildete Regierungsbeamte statt. 
Die Kreisärzte und die Regierungs-Medizinalräte revidieren 
die Krankenhäuser und ähnliche sanitäre Anstalten. Re- 
giernngs - Assessoren revidieren die Kassen kommunaler 
und einzelner Verbände und Banken. Nun wird doch keiner 
behaupten, dass der Kreisarzt mehr kann als ein Spezial- 
arzt in seinem Fache oder dass ein Regierungs - Assessor 
das ganze Kassenwesen besser versteht als ein erfahrener 
Easseubeamter. 

Ich bin der festen Ueberzeugung, dass uns die tech¬ 
nische Beaufsichtigung der Kreis- und Departementstierärzte 
sehr von Nutzen ist und dass sie dazu beitragen wird, die 
Entwickelung der Schlaclithöfe zu fördern und auch unsere 
in vieler Beziehung verbesserungsbedürftige Stellung zu 
heben und dadurch auch das Ansehen des ganzen tierärzt¬ 
lichen Standes zu heben. 

Von den vielen Vorteilen, die uns das Fleischbeschau¬ 
gesetz gebracht, hat Hen* Kollege Rekate keine berührt. 
Wie wai' es doch vor dem 1. April? Fast jeder Schlachthof¬ 
tierarzt hatte eine andere Methode der Untersuchung — 
eine allgemeine Richtschnur gab es nicht. Und der ge¬ 
wissenhafte Tierarzt musste sehr oft darunter leiden, dass 
in benachbarten Bezirken eine weniger exakte Untersuchung 


vorgenommen wurde. Im neuen Fleischbeschaugesetz ist 
der Gang der Untersuchung genau festgelegt. Jeder an- 
zulegende Schnitt ist uns angegeben. Kommen nun Klagen 
seitens der Metzger, so kann man sich einfach auf das 
Gesetz berufen. Wenn der Vorwurf gemacht werden sollte, 
dass an anderen Stellen eine nicht so genaue Untersuchung 
stattfindet, so tut der betr. Kollege eben nicht seine Pflicht. 

Dasselbe, was über den Untersuchungsgang gesagt ist, 
passt auch für die Beurteilung. Wie stand es beispiels¬ 
weise mit der Beurteilung der Tuberkulose? Ich lasse 
alles kochen, was wegen Tuberkulose auf die Freibank 
kommt, sagte man hier — wir kochen wegen Tuberkulose 
nichts, sagten sie dort. Dass dadurch mancher Kollege, 
der die Absicht hatte, gewissenhaft vorzugehen, oft einen 
schweren Stand hatte, dürfte Herr Kollege R. vielleicht er¬ 
fahren haben. Wie ist es jetzt? Ganz einfach, wenigstens, 
w'enn man die Bestimmungen des Ausführungsgesetzes 
kennt. Wir sind daher der Regierung und den mass¬ 
gebenden Persönlichkeiten zu Dank verpflichtet, dass der 
Untersuchungsgang und die Beurteilung einheitlich und 
sehr zweckmässig geregelt ist. 

Dass den Schlachthoftierärzten das Recht der Aus¬ 
bildung der Beschauer gegeben, ebenso die Mitwirkung bei 
der Prüfung derselben, hat Herr Prof. Ostertag schon 
kurz erwähnt. Ich weiss, dass mancher Kollege ein recht 
nettes Sümmchen hierdurch verdient hat und auch manchem 
Kollegen noch nicht unbedeutende früher nicht gekannte 
Nebeneinnahmen zufallen werden. 

Von weiteren Vorteilen des Fleischbeschaugesetzes — 
es sind noch mehr und recht gewichtige — will ich dies¬ 
mal absehen, es könnte sonst scheinen, als wollte ich auf 
die Klagelieder Rekates ein Loblied anstimmen. Ich kann 
jedoch nicht unterlassen, Herrn Kollegen Rekate zu 
empfehlen, sich mal in gut aufgelegter Stunde unter Zurück¬ 
stellung aller persönlichen Interessen die Vorteile des 
Fleischbeschaugesetzes für den gesamten tierärztlichen Stand 
vor die Augen zu führen. Hoffentlich kommt Herr Kollege 
Rekate dann zu der Ueberzeugung, dass es trotz der 
vielen Unannehmlichkeit in unserem Spezialberuf, eine an¬ 
genehme Pflicht eines jeden Schlachthofkollegen ist, weiter 
zu arbeiten mit der gewohnten Berufsfreudigkeit und dass 
unsere „idealen und materiellen Interessen“ nicht geschädigt 
sind durch die Bestimmungen des Fleischbeschaugesetzes, 
dass dieselben vielmehr durch letzeres eine wesentliche 
Förderung erfahren haben bez. erfahren werden. 


Die Redaktion dieser Wochenschrift hatte die Freund¬ 
lichkeit, mir zur Abkürzung der Auseinandersetzungen den 
vorstehenden Artikel zur Kenntnisnahme vorzulegen. Ich 
benutze diese Gelegenheit, um dem Herrn Kollegen Clausen 
hier gleich zu erklären, dass er meinen Artikel nicht mit 
der zu einer Kritik nötigen Aufmerksamkeit gelesen hat. 
Er sagt unter andern: „Nachdem nun nachträglich die ver¬ 
einfachte Buchführung bei grösseren Betrieben seitens der 
Regierung gestattet ist, begreife ich nicht, wie man von 
einer „unerhörten Aufbürdung“ sprechen kann.“ Hätte der 
Herr Kollege Clausen meine Ausführungen mit Aufmerk¬ 
samkeit gelesen, so hätte er bemerken müssen, dass ich 
die ursprüngliche Buchführung kritisierte, und es wäre ihm 
die Verwunderung darüber erspart geblieben, etwas nicht 
begreifen zu können. Herr Kollege CI. erwähnt, dass ich wahr¬ 
scheinlich nur aus persönlichem Interesse den Hallenmeister 
bei der Untersuchung nicht entbehren möchte und dadurch 
auf einem alten Standpunkte stehen bleiben möchte. Ich 
habe niemals den Wunsch ausgesprochen, einen Hallen¬ 
meister als solchen zur Untersuchung verwenden zu dürfen, 
sondern habe stets erwähnt, dass aus ihm erst ein Laien¬ 
fleischbeschauer zu machen sei. 

Gegen die technische Beaufsichtigung durch die 
Departementstierärzte habe ich niemals eine Einwendung 
gemacht, oder gar sie verurteilt, wenn ich auch dem 
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Wunsche Ausdruck gegeben habe, dass die Revision einem 
Spezialkollegen übertragen werden möchte. 

Ob im Uebrigen die optimistische Auffassung des Herrn 
Kollegen Clausen über das Fleischbeschaugesetz die 
richtige ist, oder meine mehr pessimistische, vermag nur 
die Zukunft zu entscheiden. Von Herzen wünsche ich, 
dass Herr Clausen Recht behalten möchte. Rekate. 


Die Schlachthaustierärzte und das Fleischbeschaugesetz. 

Herr Professor Dr. Ostertag hat eine unter obigem 
Titel in Nr. 25 dieser Wochenschrift besprochenen Mängel 
des Fleischbeschaugesetzes einer Kritik unterzogen, gegen 
die ich Einwendungen zu erheben habe. 

Ostertag ersucht mich, nachzuweisen, wie ich aus 
seinen Aeusserungen den Schluss ziehen konnte, dass er 
in puncto Buchführung anderer Ansicht sei, als Herr 
Kollege Müller, auf dessen Artikel ich in der Ostertag- 
schen Zeitschrift Bezug genommen hatte, oder zu bekennen, 
dass ich meine Behauptung ganz willkürlich aufgestellt habe. 

Herr Professor Ostertag wird mir das Recht nicht 
absprechen wollen, mir als Leser seiner Zeitung über seine 
in seinen Artikeln deponierten Ansichten ein Urteil zu bilden. 

In Heft 7 der fraglichen Zeitung vom April 1903, 
Seite 198, Spalte 1 sagt Ostertag: „Die Tierärzte werden 
aus der Fassung der Ausführungsbestimmungen das Wohl¬ 
wollen erkennen, welches das federführende Ministerium 
ihrer Mitwirkung bei der Fleischbeschau, und soweit die 
verschiedenen Kategorien von Tierärzten in Betracht kommen, 
ihrem angemessenen und gedeihlichen Zusammenwirken 
entgegen bringt.“ 

Auf Seite 201 desselben Heftes, Spalte 1 sagt Ostertag, 
nachdem er einige wichtige Bestimmungen des Ausführung- 
gesetzes besprochen hat, Folgendes: „Dies ist der wesentliche 
Inhalt des Ausführungsbestimmungen, betreffend die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau, einschliesslich der Trichinenschau 
für das Königreich Preussen. Sie geben im Verein mit 
den bereits erlassenen Gesetzen und Bestimmungen die 
Grundlage für eine allgemein befriedigende Regelung der 
Fleischbeschau in der preussischen Monarchie.“ 

Nach dieser den Ausführungsbestimmungen gewidmeten 
Anerkennung habe ich das Recht anzunehmeu, dass Oster¬ 
tag die Ausführungsbestimmungen und damit auch die vor¬ 
geschriebene Buchführung billigt. Kollege Müller billigt 
sie nicht; also ist Ostertag anderer Meinung wie er, und 
mehr habe ich nicht behauptet. — Von einer „ganz will¬ 
kürlichen Behauptung“ meinerseits kann mithin gar keine 
Rede sein. 

Müller hat in seinem Artikel die Ansicht ausgesprochen, 
dass die Hallenmeister oder Probennehmer, die durch ihre 
langjährige Tätigkeit zur Untersuchung mindestens so be¬ 
fähigt seien, wie ein nur 4 Wochen ausgebildeter Laien¬ 
fleischbeschauer, auch zur Untersuchung verwendet werden 
könnten. Ich habe in meinen Ausführungen ausdrücklich 
gesagt, dass eine Verwendung dieser Personen erst dann 
für zulässig zu erachten sei, wenn sie sich der Prüfung für 
Laienfleischbeschauer mit Erfolg unterzogen hätten. 

Ich befinde mich also mit meiner Ansicht gerade in 
dem wesentlichsten Punkte im direkten Gegensatz zu 
Müller, der offenbar eine Prüfung nicht mehr für nötig 
hält, und nicht, wie Ostertag behauptet, in wesentlicher 
Uebereinstimmung mit seiner Ansicht. 

Ostertag wendet sich in langer Ausführung gegen 
meine Forderung, Laienfleischbeschauer an Schlachthöfen 
zur Untersuchung zuzulassen und kommt zu dem Schlüsse, 
dass die Schlachthofgemeinden Tierärzte anstellen, in der 
Erwartung bessere Fleischbeschau zu haben. 

Ich habe, so oft ich mit staatlich beamteten Kollegen 
Rücksprache über diesen Punkt genommen habe, die Ansicht 
vertreten gefunden, dass eine Verwendung von Laienfleisch¬ 


beschauern an grösseren Schlachthöfen im Interesse der 
städtischen Fleischkonsuraenten nicht zu billigen sei. Diese 
Ansicht kann ich nicht für zutreffend erachten. Einmal 
halte ich es für inkonsequent, die staatliche Institution der 
Laienfleischbeschau zu schaffen, zu billigen, dass sie mit 
weitgehenden Befugnissen ausgerüstet wird und nachher so 
erhebliche Zweifel in die Zuverlässigkeit ihres Wirkens zu 
setzen. Ferner ist es nach den gesetzlichen Bestimmungen 
vom 1. Oktober 1904 ab zulässig, das auf den Lande not¬ 
geschlachtete Fleich in die Städte einzuführen und hier zu 
vertreiben. Dass die Wirkung dieser Bestimmung als eine 
erhebliche Schädigung der sanitären Interessen der städtischen 
Fleischkonsumenten zu betrachten ist, ist des öfteren zur 
Genüge betont worden. Den Kommunal Verwaltungen ist es 
jedoch noch nicht einmal gelungen, das Recht zu erlangen, 
für dieses Fleisch eine allgemeine Nachuntersuchung zu 
veranlassen. Wie man sich nun anderseits den Städten 
gegenüber zu dieser unerbetenen sanitären Fürsorge auf- 
schwiiigen kann, und ihnen eine staatlich geschaffene sani¬ 
täre Institution unter Vorbehalt von allerlei Bedenken ver¬ 
wehren kann, ist mir unerfindlich. Und warum, wenn in 
den Städten alles Heil abhängig ist von dem Ausschluss 
der Laienbeschauer, warum wird dieser Segen nicht den 
kleinen Schachthofgemeinden auch zu teil? 

Ich habe mich iu meinen Ausführungen gegen die 
Bestimmung gewendet, dass die Kreistierärzte mit der 
Beurteilung unseres technischen Könnens betraut worden sind, 
und daraus geschlossen, dass man unserer spezialistischen 
Bildung höheren Ortes wenig Vertrauen entgegenbringt. 
Herr Professor Ostertag führt hierzu aus, dass diese 
Meinung unbegründet sei, wie aus der Verfügung sich er¬ 
gebe, dass mit der technischen Aufsicht primo loco die 
Departementstierärzte betraut seien. Das ist kein Beweis 
gegen meine Ansicht. Ich bemängelte gar nicht die Be¬ 
aufsichtigung primo loco durch die Departementstierärzte, 
sondern die Beaufsichtigung sekundo loco durch die Kreis¬ 
tierärzte, die jede Landesregierung anzuordnen berechtigt 
ist. Den von mir geäusserten Gedanken, zur Beurteilung 
unsers technischen Könnens hervorragende Schlachthaus¬ 
tierärzte zu verwenden, findet Herr Professor Ostertag 
sehr schön, doch leider utopisch. 

Ostertag ist ferner der Meinung, dass die unent¬ 
geltliche Ausstellung der Atteste juristisch selbstverständlich 
sei, da sie als ein Bestandteil des Beschauergebnisses zu 
gelten hätte. Dem gegenüber kann ich mitteilen, dass ich 
in dieser Frage das Urteil eines namhaften Juristen ein¬ 
geholt habe und die in meinen Ausführungen entwickelte 
Ansicht bestätigt gefunden habe. Auch ist mir bekannt, 
dass einem Kollegen in einem kleineren Staate seitens der 
zuständigen Behörde ein Honorar für die Befundscheine 
zugebilligt worden ist. 

Ich habe in meinen Ausführungen ferner gesagt, dass 
wir durch das Fleischbeschaugesetz materiell geschädigt 
würden, weil wir nach § 47, 6 der Ausführungsbestimmungen 
zur Ausstellung der Befundscheine gesetzlich verpflichtet 
wären. Ich habe ferner behauptet, dass diese, wie auch 
weitere Verrichtungen lediglich dem Zwecke dienten, der 
staatlichen Schlachtviehversichemng die Wege zu ebnen, 
dass ferner die staatliche Schlachtviehversicherung fast 
ausschliesslich im Interesse der Agrarier liege und dass 
die Schlachthaustierärzte sich deswegen des Gefühls nicht 
erwehren könnten, in den Dienst der Landwirte gestellt zu 
sein. Ostertag erwähnt zu diesen Ausführungen, dass 
ich eine ganz unverständliche Auffassung dadurch entwickelt 
hätte, dass die Schlachthaustierärzte durch die unentgeltliche 
Ausstellung der Atteste in den Dienst der Landwirte ge¬ 
stellt würden, da nur der Schlachtende dann Vorteil habe, 
die Landwirte aber durch den Anreiz, der durch die un¬ 
entgeltliche Erlangung der Atteste gegeben sei, eher ge¬ 
schädigt würden. 

Ich habe an diesen Ausführungen des Herrn Professor 
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Ostertag auszusetzeu, dass er mich unrichtig zitiert hat. 
Ich habe nicht allein gesagt, dass wir uns in den Dienst 
der Landwirte gestellt fühlen, sondern auch warum. Wenn 
Ostertag nun seinen Lesern die Unverständlichkeit meiner 
Ansichten vorführen wollte, so musste er meine Aus¬ 
führungen auch zitieren, wie ich sie gegeben habe. 

In der Einleitung seines Artikels sagt Ostertag, 
dass ich unter anderen auch auf ihn Bezug genommen 
hätte. Dies trifft zu für seine Ansicht, nicht aber für 
seine Person. Ich halte es für richtig in einem öffentlich 
gepflogenen Meinungsaustausche weder persönliche Lob¬ 
hudeleien noch beleidigende Anzapfungen persönlicher 
Natur zum Ausdruck kommen zu lassen. Herr Professor 
Ostertag bedauert ferner, dass ich seine Anwesenheit 
in Hannover nicht benutzt habe, mir von ihm über ver¬ 
schiedene Bestimmungen des Gesetzes Aufklärung zu holen. 
Ich war leider durch nichtberufiiche Abhaltung verhindert, 
der Versammlung beizuwohnen. 

Der herbe Ton in meinen Ausführungen und die bitteren 
Worte, die ich gebraucht habe, entsprechen leider der 
Stimmung, die nicht allein ich, sondern auch alle anderen 
Schlachthauskollegen gegen das neue Gesetz hegen, mit 
denen ich Rücksprache über dasselbe genommen habe. 
Wer die Wirkung des neuen Gesetzes am eigenen Leibe 
eifahren hat, wird die Stimmung verständlich finden. Ob 
ich zu schwarz sehe oder nicht, wird die Zukunft lehren. 

Bekate. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Führung des Titels Dr. 

In einem Erlasse des Ministers der Mediziual- 
angelegenheiten vom 27. April 1903 — M. 1149. U. I. — 
ist darauf hingewiesen, dass nach dem Erkenntnisse des 
Kammergerichts vom 2. November 1891 und des Ober¬ 
verwaltungsgerichts vom 25. Februar 1897 die If’ührung 
des Titels „Dr.“ geeignet ist, im Publikum die Täuschung 
hervorzurufen, der Betreffende sei eine zur Führung des 
medizinischen Doktortitels befugte Persönlichkeit. Ein 
Arzt, welcher Dr. phil. und nicht Dr. med. ist, würde sich 
hiernach durch die Bezeichnung „Dr.“ ohne den Zusatz 
„phil.“ der Möglichkeit der Bestrafung aussetzen. 

Die Fassung dieser Mitteilung, welche dem Ministerial¬ 
blatt für Medizinal- pp. Angelegenheiten (1903, S. 211) 
entnommen ist, lässt leider nicht erkennen, ob auch der 
zweite Satz eineu Teil der richterlichen Erkenntnisse bildet, 
oder ob er aus dem Sinne des Ministers gesprochen ist. 
Der erste Satz ist, aus dem Erkenntnisse herausgerissen, 
fiir sich allein unverständlich. Es ist beim Schreiben des 
Doktortitels allgemein nicht üblich, die Fakultät zu spezi¬ 
fizieren; der Jurist mit dem Dr. jur. schreibt ebenso wie der 
Philologe mit dem Dr. phil. und dem Arzt mit dem Dr. med. 
immer nur „Dr.“ Keinem Menschen fällt es ein, in jedem 
Falle anzunehmen, dass es sich bei Allen um Persönlichkeiten 
handle, welche zur Führung des medizinischen Doktortitels 
befugt sind. Nur bei denjenigen Personen, die ärztliche 
Praxis betreiben und sich „Dr.“ nennen, wird allgemein 
angenommen, dass der Betreffende den medizinischen Doktor¬ 
grad besitze. Eine Berechtigung zu dieser Annahme liegt darin, 
dass Aerzte in der Regel den medizinischen Doktorgrad er¬ 
werben. Schreibt nun ein Arzt, der Dr. phil. ist, einfach 
„Dr.,“ so dürfte dadurch eine Täuschung des Publikums nicht 
hervorgerufen werden; das Publikum sucht bei ihm ärztliche 
Hilfe nicht deshalb weil er „Dr.“ ist, sondern weil er 
medizinische Kenntnisse hat. Ob ein Arzt auch Dr. med. 
ist oder überhaupt einen Doktorgrad besitzt, ist auf seine 
ärztliche Leistung gänzlich ohne Einfluss. Es gibt Aerzte, 
die überhaupt keinen Doktorgrad haben, aber mehr gesucht 
sind, wie solche, die sich mit Recht Dr. med. schreiben. 
Fs ist auch nicht anzunehmen, dass ein Ai'zt, der Dr. phil. 


ist, einfach „Dr.“ nur deshalb schreibt, um das Publikum 
über seinen wahren Doktorgrad zu täuschen; ihm ist sein 
Dr. phil. ebenso lieb, wie der Dr. med.; war er doch für 
ihn als Arzt schwieriger zu erreichen, als es der Dr. med. 
gewesen wäre. 

Eine Täuschung des Publikums wird nur dann ein- 
treten, wenn ein Dr. phil. äi’ztliche Praxis betreibt, ohne 
die ärztliche Approbation zu besitzen, und sich einfach „Dr.“ 
schreibt. In diesem Falle wird auch das Publikum ge¬ 
schädigt, indem bei ihm die Meinung hervorgerufeu wird, 
der „Dr.“ habe zu seinem Gewerbebetriebe die staatliche 
Approbation. Es dürfte auch anzunehmen sein, dass auf 
Seiten eines solchen Pfuschers ein Dolus vorliegt. Hier 
wäre die Strafverfolgung sehr am Platze. 

Ein approbierter Arzt aber wird sich wohl kaum durch 
die ministerielle Bekanntmachung abhalten lassen, sich 
kurzweg „Dr.“ zu schreiben. Malkmus. 


Verhandlungen der 31. Plenarversammlung des deutschen 
Landwirtschaftsrates 1903. 

I. Das Viehseuchen-Uebereinkommen zwischen 

Oesterreich-Ungarn und dem Deutschen Reich. 

Vom ständigen Ausschuss des Landwirtschaftsrates ist 
folgende Erklärung beantragt: 

1) Bei dem etwaigen Abschluss eines neuen Handels¬ 
vertrages mit Oesterreich-Ungarn ist mit Rücksicht auf eine 
erfolgreiche Bekämpfung der Viehseuchen eine Erneuerung 
des Viehseuchen-Uebereinkommens mit Oesterreich-Ungam 
im landwirtschaftlichen und allgemein volkswirtschaftlichen 
Interesse nicht zu empfehlen. Der Verkehr mit Oesterreich- 
Ungarn ist vielmehr uneingeschränkt den Bestimmungen 
des Viehseuchengesetzes zu unterstellen. 

2) Sollte jedoch wider Erwarten eine Erneuerung des 
Viehseuchen-Uebereinkommens nicht zu umgehen sein, so 
dürfen die Bestimmungen im Artikel 6 des bisherigen 
Uebereinkommens (Berechtigung des Einfuhrverbotes erst 
nach Einschleppung einer Seuche) und im Schlussprotokoll 
sub 4 die Vereinbarungen betr. die Üeberführung in Schlacht¬ 
häuser (sc. von Inngenseuchekranken Rindern) nicht wieder 
aufgenommen werden. 

Berichterstatter Freiherren von Soden und von Erffa 
führen zu diesen Anträgen folgendes aus: Dass Deutschland 
an dem Viehseuchen-Uebereinkommen kein luteresse hat. 
ergibt sich aus der Zahl der eingeführten Rinder; im Jahi'e 
1902 wurden bis zum 30. November aus Oesterreich nach 
Deutschland 232867 Rinder, aus Deutschland nach Oester¬ 
reich aber nur 614 Rinder eingeführt. Nach Artikel 6 des 
Uebereinkommens wäre Deutschland bei*€chtigt, die Einfuhr 
von Tieren aus Oesteireich überhaupt zu verbieten, weil 
nach Abschluss des Uebereinkommens Seucheneinschleppungen 
aus Oesterreich festgestellt worden sind; es hat von diesem 
Rechte keinen vollen Gebrauch gemacht, wohl aber auf 
Grund desselben die Einfuhr von Rindern nur in die öffent¬ 
lichen Schlachthäuser bestimmter (211) Städte zum Zwecke 
der Abschlachtung gestattet; es hat also die Bestimmung 
allgemein zur Anwendung gebracht, die nach dem Vieh¬ 
seuchenübereinkommen (Schlussprotokoll, Absatz 4) nur für 
den Fall vereinbart war, dass in den Viehbeständen des 
einen der vertragschliessenden Teile die Lungenseuche 
herrsche (was in Oesterreich-Ungam seit 1^/* Jahren nicht 
mehr der Fall ist). Aber auch mit dieser beschränkten 
Einfuhr von Rindern in die öffentlichen Schlachthäuser ist 
die Gefahr der Seucheneinschleppung und -Verbreitung ver¬ 
bunden, da durch die Händler und Schlächter Ansteckuugs- 
stoffe aus den Ställen der österreichischen Rinder in die 
der deutschen Rinder getragen und somit bei Weiter¬ 
transport der deutschen Rinder aus den Schlachtböfcn im 
Inland verbreitet werden können. Es ist also unrichtig, 
sich zur Erlaubnis selbst einer derartig beschränkten Vieh- 
einfubr durch ein Uebereinkommen zu verpflichten, an dem 
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Deutschland nicht das geringste Interesse hat; vielmehr 
müssen Oesterreich-Ungarn gegenüber die Vorschriften des 
Reichsviehseuchengesetzes in gleicher Weise' Anwendung 
finden können, wie allen anderen Staaten gegenüber. 

Besondere Gefahr bietet die Bestimmung des Vieseuchen- 
übereinkommens (Artikel 6), welche das Recht der Be¬ 
schränkung oder des Verbotes der Vieheinfuhr davon ab¬ 
hängig macht, dass eine Seuche bereits in’s Inland ein¬ 
geschleppt worden ist, im Grenzverkehr. Die Landwirte 
an der Grenze dürfen zur Deckung ihres eigenen Bedarfes 
Zucht- und Nutzvieh über die Grenze holen, 24 Stück 
Rindvieh pro Jahr und Wirtschaft. Aus dieser Erlaubnis 
heraus hat sich ein schwunghafter Viehhandel entwickelt, 
aus einem grossen Teile der Viehzüchter sind in diesen 
Grenzbezirken Viehhändler geworden. Infolgedessen finden 
die meisten Fälle von Seucheneinschleppungen von diesen 
Grenzbezirken aus statt. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Daramann legt dar, 
dass die Bekämpfung der Seuchen im Inlande eine reine 
Danaidenarbeit sein würde, falls immerfort fiischer An¬ 
steckungstoff von aussen zugeführt werden könnte; dass es 
mit dem Prinzip einer exakten Seuchentilgung schlechter¬ 
dings unvereinbar wäre, wenn mau mit dem Verbote der 
Einfuhr von Tieren, von tierischen Rohstoffen usw. warten 
müsse, bis eine anzeigepflichtige Seuche in das Reichs¬ 
gebiet eingescbleppt worden sei. Unter allen Umständen 
müsse also, wenn wider Erwarten eine Erneuerung des 
Viehseuchenübereinkommens stattfinden solle, der bisherige 
Artikel 6 derselben fallen. — Die Gefahr der Einschleppung 
von Viehseuchen in das deutsche Reich von den Grenz¬ 
bezirken her sei schlagend im Jahre 1887 erwiesen worden. 
Im 2. Quartal dieses Jahres war das deutsche Reich frei von 
Maul- und Klauenseuche, bereits im 3. Quartale kamen 
aber 9 neue Ausbrüche zum Vorschein und zwar in 
3 russischen, einem schweizerischen und 5 österreichischen 
Grenzkreisen! 

Bei der Abstimmung des Landwirtschaftsrates wird der 
erste Absatz der oben genannten Resolution des Auschusses 
angenommen, der zweite Absatz abgelehnt. 

II. Die Erforschung schädlicher Futterwirkungen 
durch die biologische Abteilung des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes. 

Es liegt seitens des Verbandes landwirtschaftlicher 
Versuchsstationen der Antrag vor, dass 

„die biologische Abteilung des Kaiserlichen Ge¬ 
sundheitsamtes mit der eingehenden Erforschung schäd¬ 
licher Futterwirkungen beauftragt und mit einem dieser 
Aufgabe gewachsenen Forschungsinstitute ausgerüstet 
werde.“ 

Geh. Hofrat Dr. Kellner begründet den Antrag mit 
der Ausführung, dass für die Beurteilung der Schädlichkeit 
von Futtermitteln, die mit untauglichen Stoffen (Sägemehl, 
Erdnusschalen etc.), mit mineralischen Beimengungen (Kalk¬ 
stein, Schlemmkreide, Gips, Schwerspat), mit Unkrautsamen 
(Kornrade u. a.) versetzt oder durch Brand- und Rostsporen, 
Mutterkorn, Schimmelpilze verunreinigt bezw. verdorben 
sind, noch die nötigen Unterlagen fehlen. Unsere geringen 
diesbezüglichen Kenntnisse gründen sich einerseits auf zu¬ 
fällige Beobachtungen, bei denen zahlreiche unkontrollier¬ 
bare Umstände ins Spiel kamen, andererseits auf Experimente, 
die an den üblichen kleinen Versuchstieren vorgenommen 
worden sind, deren Ergebnisse aber nicht ohne weiteres 
auch für die landwirtschaftlichen Haussäugetiere gelten. 

Geh. Regierungsrat Dr. Dam mann weist darauf hin, 
dass auf einzelnen Gebieten (z. B. Erforschung der Schäd¬ 
lichkeit der Kornrade) schon Fortschritte gezeitigt worden 
sind und gibt sodann einen Ueberblick über die wichtigsten 
und am häufigsten auftretenden Schädigungen der Haustiere 
durch Futtermittel. Er begründet die Schwierigkeit der 
Erforschung dieser Schädlichkeit mit der Notwendigkeit 


des Zusammenwirkens eines Chemikers, eines Veterinärs 
und eines Botanikers. Der Antrag der landwirtschaftlichen 
Versuchsstationen sei daher mit Freude zu begnissen; einem 
etwaigen Bedenken, dass diese Fragen dann einseitig nur 
an einer Stelle einer Bearbeitung unteraogen würden, stehe 
entgegen, dass dieselbe auch in den landwirtschaMichen 
Unterrichtsanstalten und in den Veterinärinstituten einer 
Prüfung und Erforschung unterzogen werden könnten, falls 
die nötigen Mittel dazu bewilligt würden. 

Diesem Gedanken entsprechend macht der deutsche 
Landwirtschaftsrat den oben genannten Antrag der Versuchs¬ 
stationen zu dem seinigen unter Zufügung der 'Worte „in 
erster Linie“ und des Schlusssatzes „dass ferner die deutschen 
Bundesstaaten, in denen sich landwirtschaftliche und tier- 
?i-ztliche Hochschulen befinden, gebeten werden, die nötigen 
Geldmittel zur Verfügung zu stellen, um ebenfalls die Frage 
der Erforschung schädlicher Futterwirkungen entsprechend 
aufnehmen zu können.“ Zürn. 
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Die Auswahl des männlichen Zuchtrindes. 

Von Dr. A. Lydtin- Baden-Baden. 

(Schluss.) 

Alle die beschriebenen Eigenschaften genügen immer 
noch nicht, das männliche Kind als vornehmen Zuchtbullen 
zu erkennen. 

Das Kind ist ein landwirtschaftliches Haustier, uud 
wird nicht wegen der Schönheit seines Körperbaues ge¬ 
halten und gezüchtet, sondern wegen des Nutzens, den es 
bringt. Es muss nutzleistnngsfähig sein. 

Die Leistungen des Rindes bestehen hauptsächlich in 
der Erzeugung von Milch, von Fleisch und von Kraft, 
die in Arbeit umgesetzt wird. 

In Grossbetrieben mit strenger Arbeitsteilung wird das 
Rind zu einer Art der genannten Leistungen angebalten, 
wie es auch, namentlich in England Hochzuchten gibt, in 
denen nur eine Art der Leistung nach dem Prinzip kulti¬ 
viert wird, dass Einfaches sich schneller und sicherer zur 
Vollendung bringen lasse als Kompliziertes. 

Aber auch bei den Rindern von einfacher Nutzart, 
wie z. B. den Anglern, bei denen die Milch den Haupt- 
nutzen bildet, muss doch auch mit dem Fleischwerte der 
Tiere selbst und ihrer Kälber gerechnet werden. 

Von dem vornehmsten Fleischrinde, von den Short- 
horns, sowie von dem vorzugsweise zur Arbeit bestimmten 
grauen Steppenvieh wird neben dem Fleisch bezw. der 
Arbeit, doch noch ein gewisses Mass von Milchergiebigkeit 
verlangt, welches das zur Ernährung des Kalbes erforder¬ 
liche übersteigt. 

Auch um deswillen, dass es im landwirtschaftlichen 
Betrieb unvorteilhaft ist, alles auf eine Karte zu setzen 
and Nutzbares unbenutzt zu lassen, auch den nicht immer 
einfachen Absatzverhältnissen entsprechend, werden in 
vielen Fällen von einem und demselben Rinde zwei oder 
mehr Leistungen zu gleicher Zeit oder hintereinander, d. h. 
eine kombinierte Leistung gefordert. Leicht lassen sich 
z. B. Milchergiebigkeit und Mastfäbigkeit von einem und 
demselben Rinde erreichen. 

So sind auch die norddeutschen Tiefiandschläge fast 
durchgängig auf eine doppelte Leistung gezüchtet, wobei 
es vorkommt, dass bei dem einen Schlage, z. B. den Ost¬ 
friesen, die Milchergiebigkeit, bei dem andern, z. B. dem 
Wesermarschschlag, die Wüchsigkeit überwiegt. 

Die meisten Höhenviehschläge sind mit einer drei¬ 
fach kombinierten Leistungsfähigkeit begabt. Aber auch 
hier tritt bei einem Schlage, z. B. den Franken, die Arbeits¬ 
tüchtigkeit an die erste Stelle, bei anderen, wie bei den 
Simmenthalern, die Wüchsigkeit, bei dritten, wie bei dem 


Grauvieb, die Milchergiebigkeit. Dabei können die Tiere 
sämmtlicher Schläge je nach ihrer Individualität einzeln 
entweder zu vorzüglichen Arbeitstieren oder zu ausgezeich¬ 
neten Milchkühen oder zu schnellwüchsigen, leicht mäst¬ 
baren Tieren herangezogen werden, ohne dass sie dabei 
die Anlage zu den anderen Leistungsarten verlören. 

Wiliürlich darf die Auswahl der Leistungsart jedoch 
nicht getroffen werden. Auch hier sind Rücksichten zu 
nehmen, welche die Wirtschaftlichkeit erfordert. 

Im süddeutschen Höhenlande und sonst überall dort, 
wo die Kleinwirtschaft überwiegt, welche das Pferd als 
Arbeitstier ausschliesst, begegnen wir dem dreifach nutz- 
fähigen Rinde in grösserem oder kleinerem Körperumfange 
und Gewichte. 

Ira mittleren und grossen Grundbesitz, der im Norden 
und Osten unseres Vaterlandes vorherrscht, spielt die Er¬ 
zeugung von Milch und Fleisch die Hauptrolle und zwar, 
je nach der Gunst oder Ungunst der Futter- und Absatz¬ 
verhältnisse, hier die Produktion von Milch, dort von 
Fleisch. 

So eignet sich z. B. das Marschland zur Erzeugung 
von frühreifem, gewichtigem Milchvieh, das sowohl in seinen 
Kälbern, als in seinen Jungrindem, sowie in dem aus¬ 
genutzten und angemästeten Altvieh eine gesuchte Schlacht¬ 
ware bildet. 

In den futterreichsten Marschen gerät sogar die Pro¬ 
duktion von reinem Fleischvieh, der Shorthoms und deren 
Kreuzungen. 

In d^icht bevölkerten Gegenden, z. B. in der Umgebung 
von grösseren Städten, sowie in industriereichen Bezirken, 
wo die Nachfi’age nach Milch und Molkereiprodukten gross 
ist, sowie dort, wo Brauereien, Brennereien und die Zucker¬ 
industrie heimisch sind, entstehen Abmelkwirtschaften, 
welche das Melkvieh ans der sie zunächst umgebenden 
Zone beziehen. Was diese an Milch, Molkerei und Melk¬ 
vieh nicht zu liefern vermag, das besorgen die weiter ab¬ 
gelegenen, dünner bevölkerten und mit Futterwuchs geseg¬ 
neten Länderstriche. 

Fernab von dicht bewohnten Gegenden, wo die Be¬ 
völkerung am dünnsten gesät ist, wo ausgedehnte Weide- 
gründe liegen und es Vorteile bietet, den Graswuchs un¬ 
mittelbar durch das Maul der Rinder abernten zu lassen, 
da wird neben der Produktion von Milch und Molkerei 
Zucht von Zuchtvieh einer besonderen Leistungsart zum 
Verkauf betrieben, vorausgesetzt, dass eine vorteilhaftere 
Verwertung des Futters ausgeschlossen ist. 

Sie sehen daher, wie‘ich bereits in meinem Mann¬ 
heimer Vortrage ausgeführt habe, dass nächst dem Futter¬ 
gut, das zur Verfügung steht, für die Auswahl der Leistungs- 
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art die Bedürfnisse massgebend sind, deren Befriedigung 
der Landwirt aus der Haustierhaltung und Zucht erwartet 
und mithin der fliessende und lohnende Absatz 
der aus ihnen erzielten Produkte. 

Je nachdem fällt die Entscheidung, ob Milch-, ob 
Mast-, ob Arbeitsvieh oder Tiere mit kombinierter Leistung 
zu züchten sind. 

Selbstverständlich werden die für die gewählte Leistungs¬ 
art geeignetsten Bullen auszusuchen sein. 

Milchreiche Kühe erzeugen Bullen, welche die von ihrer 
Mutter empfangene Eigenschaft auf die Nachkommen über¬ 
tragen. Einige neuere exakte Beobachtungen, die aller¬ 
dings noch nicht lange genug fortgesetzt sind, scheinen 
diese Annahme zu bestätigen. 

Wir wissen, dass es Rinderfamilien gibt, in denen das 
Jungvieh eine ausserordentlich grosse Wüchsigkeit besitzt, 
deren Bullen, Ochsen, Kühe und Färsen sich leicht an¬ 
mästen und ein marmoriert fettdurchwachsenes, zartes 
Fleisch liefern. 

Allgemeine Erfahrung ist es, dass tüchtige Arbeitskühe 
gängige, zugfeste und ausdauernde Arbeitstiere erzeugen. 

Bullen für Milchvieh werden wir folglich in Milchvieh¬ 
stämmen, Bullen für Mastvieh in Fleischviehstämmen, und 
Bullen für Arbeitsvieh in Viehstämmen finden, wo diese 
Nutzleistung besonders gepfiegt wird. 

Ebenso werden wir verfahren, wenn wir Bullen für 
kombinierte Leistungen suchen. 

Die Gewähr, dass wir in solchen Stämmen das ge¬ 
wünschte Leistungsvermögen des Zuchtbullen finden, 
liefert die Erfahrung, dass die Leistungsfähigkeit wie die 
übrigen bereits besprochenen Eigenschaften der Zuchtfähig¬ 
keit, ein Erbteil der Eltern bildet, das von den Kindern 
wieder auf die weiteren Nachkommen übertragen wird und 
deshalb in den Augen erfahrener Züchter so wertvoll 
erscheint. 

Wie hoch die Abstammung von leistungsfähigen Eltern 
geschätzt wird, geht daraus hervor, dass bei öffentlichen 
Zuchtviehversteigerungen, wie sie in England üblich sind, 
für Shorthornrinder mit nachgewiesener langer Ahnenreihe 
10 und 20 mal mehr bezahlt wird als für ebenso wohl¬ 
gebaute und ebenso gewichtige Tiere ohne Pedigree. 

Und die von dem Bullen Comet abstammenden Rinder 
werden beispielsweise wieder besser bezahlt als die von 
Grand-duke hergeleiteten. 

Auf der Ausstellung hier in Hannover finden Sie unter 
873 einen 3*/«jährigen von Royal-Star abstammenden 
Shorthombullen, dessen Ahnenblut mit 11000 Mk. in 
England bezahlt werden musste. 

Ein englischer Züchter sagt mit Recht: „Wird die Ab¬ 
stammung ignoriert oder ist das männliche Zuchttier von 
zweifelhaften Vorfahren, so wird die Nachzucht im besten 
Falle vou mittlerer Qualität sein. Je reiner die Abstammung 
aus vorzüglichen Tieren, desto leistungsfähiger das Produkt.“ 

Dieser letzte Satz darf aber nicht umgekehrt aus¬ 
gesprochen werden, etwa so, wie wir es heute von manchen 
Stimmen in Deutschland vernehmen; „Je leistungsfähiger das 
Tier, desto besser die Abstammung“. 

Die Nutzleistung ist zwar die Aufgabe des Rindes, 
aber, soll das Tier neben seiner Nutzleistung noch eine 
Zuchtleistung und zwar eine tüchtige liefern, so darf die 
Nutzleistung nicht übertrieben werden. 

Wenn auchNutzrind und Zuchtrind in einem Individuum, 
wie die Kuh in der bäuerlichen Wirtschaft, vereinigt sind, 
so ist doch nicht vorteilhaft, die Nutzleistung zu ungunsten 
der Zuchtleistung allein zu fördern. Geschieht dies doch, so 
führt es zum Untergang der Zucht. 

Dr. Dammann schreibt hierüber in der 2. Auflage seiner 
„Gesundheitspfiege“, Hauptstück „Zucht“: „Jede einseitige 
Zucht nach Leistung, soweit nicht die Produktion von 
Arbeitstieren in Frage steht, die Neigung, unter souveräner 
Nichtbeachtung des Gesundheitszustandes und zum Teil auch 


der körperlichen Formen fortgesetzt nur Individuen mit¬ 
einander zu paaren, welche in Frühreife und Mastfähigkeit 
oder Milchergiebigkeit das Hervorragendste leisten oder 
von Tieren abstammen, welche in diesen Beziehungen aas¬ 
nehmend exzellierten, muss allmählich zu dem Gegenteil 
von dem beabsichtigten Zwecke, zu Verlusten durch Minde¬ 
rung der Produktion und durch zahlreiche Sterbefäile, führen. 
Man mag im pekuniären Interesse die Nutzfahigkeit immerhin 
erhöhen bis zu einem gewissen Punkte, aber man soll von 
jedem Versuche Abstand nehmen, sie auf Kosten der Ge¬ 
sundheit ungebührlich zu steigern.“ Fürwahr eine weise 
Lehre! 

Die Nutzleistung eines Nutzrindes, z. B. einer Abmelk¬ 
kuh, mag man ins ungemessene steigern, die Gesundheit 
des Tieres mag darunter notleiden oder nicht, wenn nur 
der Wert des Nutzens ausreicht, um das Kapital, das in 
dem Tiere steckt, zu verzinsen und zu amortisieren. 

Anders verhält es sich beim Zuchttiere und Zucht- 
Nutztiere. Dieses muss neben seinem Nutzleistungs¬ 
vermögen seine Zuchtleistungskraft erhalten. Seine erste 
Aufgabe ist nicht wie die des exquisiten Nutztieres, in der 
Nutzleistung aufzugehen, sondern fruchtbar zu sein 
zur Vermehrung des Viehstandes mit gleichfalls fruchtbaren 
Nachkommen. Dazu gehört die Gesundheit, die nicht so 
nebenbei nur gefordert, sondern allen andern Eigenschaften 
vorangestellt werden muss. 

Erst in zweiter Reihe sollen die Zuchttiere und ihre 
Nachkommen das Vermögen besitzen, das von ihnen auf¬ 
genommene Futter in höhere Nutzwerte, in Fleisch, Milch 
und Kraft, umzusetzen. Das wird jedoch nur möglich sein, 
wenn die Tiere gesund und durch ihren äusseren und 
inneren Körperbau befähigt sind, aus dem Futter den 
höchsten Nutzeffekt zu erzielen. Gesundheit und Leistungs¬ 
fähigkeit stehen daher bei dem Zuchtrinde und insbesondere 
beim männlichen, in innigstem Zusammenhang. Die erstere 
ist die unbedingte Voraussetzung der letzteren. 

Wenn nun die Erfahrung lehrt, dass sich beide Eigen¬ 
schaften, die Gesundheit wie die Leistungsfähigkeit, von 
den Eltern auf die Nachkommen vererben, so zeigt sie 
weiter, dass eine mässige Gesundheit allmählich in eine 
kräftigere und diese, auf die Nachkommen vererbt, in eine 
rüstige übergeführt, endlich bei weiteren Nachkommen zu 
einer blühenden und kraftsprühenden ausgebildet werden 
kann, sowie dass die geringe Leistungsfähigkeit der Urrassen 
durch die Kultur gesteigert wird und bei einzelnen Vieh¬ 
schlägen und Tieren zu einer ausserordentlich günstigen 
Entwickelung zu gelangen vermag, und daraus darf ge¬ 
schlossen werden, dass nicht allein die Eigenschaften, Ge¬ 
sundheit und Leistungsfähigkeit an und für sich, sondern 
auch das von den Eltemtieren erworbene Maas dieser 
Eigenschaften auf die Nachkommen übertragen werden. 
Jeglicher Fortschritt in der Tierzucht geht daher von der 
Erwerbung eines grösseren Masses von Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit der Elterntiere aus. 

Die Abstammung bietet daher die zuverlässigste 
Gewähr für die Leistungsfähigkeit des Tieres selbst und 
seiner Nachkommen. 

Nun ist es aber bei der dermaligen Entwickelung der 
bäuerlichen Rinderzucht für manchen Züchter und gar für 
einen ausw'ärtigen Käufer nicht immer leicht zu erkennen, 
ob ein gegebenes Rind von diesem oder jenem Elterntiere 
abstammt, oder wer seine Voreltern gewesen sind. Des¬ 
halb haben schon die ältesten Kulturvölker Stammzucht¬ 
bücher geführt und die Tiere markiert. Die Engländer 
tun es in manchen Zuchten seit zwei Jahrhunderten. 

In Deutschland ist Baden und Bayern mit der Führung 
von Stammregistern vorangegangen und Dank der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft haben sich die auch ausserhalb 
dieser Länder in Vereinen zusammengeschlossenen Züchter 
verpfiiclitet, Stamm- oder Herdbücher zu fiihren und die 
•Zuchttiere sowie deren Nachkommen zu kennzeichnen. 
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In die Stammregister einiger Züchtervereine werden 
bereits die ililcherträge aus Probemelkungen der Zucht¬ 
kühe verzeichnet, uud angestrebt wird, das Ergebnis aus 
Zug- und aus Schlachtproben, sowie ausser den Körper¬ 
massen und dem Körpergewicht auch das verwendete Futter 
nach Menge und Beschaffenheit zu registrieren. 

In dieser Vollkommenheit werden die Herdbücher nicht 
blos die Abstammung nachweisen, sondern auch einen Ein¬ 
blick in die voraussichtliche Leistung des Tieres gestatten. 

Männliche Zuchtrinder sollten daher in erster Reihe 
Zuchtbezirken entnommen werden, in welchen zuverlässige 
Abstammungsnachweise zu bekommen sind. 

Leider werden heute noch die Urkunden über die Ab¬ 
stammung der Tiere so unvollkommen ausgestellt, dass sie 
über die vorausgegangene zweite und dritte Generation keine 
Auskunft geben, oder sie sind nichtssagend, indem sie als 
Eltern und Voreltern Tiere benennen, über deren Leistungen 
wir nichts erfahren. In vielen andern Zuchtbezirken sind 
zuverlässige Abstammungsnachweise überhaupt nicht er¬ 
hältlich, oder es ist die Kennzeichnung der Tiere unter¬ 
blieben oder mit den Bucheinträgen nicht in Einklang 
gebracht. 

In diesen Fällen geben uns die äusseren Merkmale, 
an welchen wir eine Rasse odereinen Schlag erkennen, 
einen Anhaltspunkt für die Abstammung des Tieres. 

Die Aehnlichkeit der Tiere eines Schlages oder einer 
Rasse rührt doch offenbar daher, dass die Tiere von den¬ 
selben Ahnen abstammen, bezw. aus einer und derselben 
Urfamilie hervorgegangen sind. Da die meisten deutschen 
Rinderschläge ein bestimmtes einfaches oder mehrfaches 
Leistungsvermögen besitzen, so ist anzunehmen, dass ein 
männliches Zuchttier, das die Merkmale seines Schlages 
besitzt, nicht blos die äusseren Eigenschaften, sondern auch 
das Leistungsvermögen seines Schlages unter gewissen 
Voraussetzungen vererben wird. 

In neuerer Zeit ist ein Gegensatz zwischen Rassezucht 
und Zucht nach Leistung konstruiert worden. Wie wir 
gesehen, steht aber die Rasse nicht im Gegensatz zur 
Leistung, sondern sie ist nur das Mittel, um die Leistung 
zu erreichen, so wie wir den Riesling Weinstock dem 
Sylvaner vorziehen, wenn wir statt eines faden einen 
würzigen Wein erzielen wollen. Der Simmenthaler, der 
Vogelsberger, der Jeverländer, der Ostpreusse züchtet sein 
Vieh nicht der Rasse halber, sondern wegen des besonderen 
Leistungsvermögens, welches die Tiere seiner Rasse in 
hervorragendem Masse besitzen. Mit der Rasse züchtet er 
nach Leistung und überlässt es, wie er es stets gehalten 
hat, der praktischen Erprobung, um die minder leistungs¬ 
fähigen Rinder zu erkennen und auszumerzen. — Die 
Rasse ist, wie die Dinge liegen, ein unentbehrliches Mittel 
für die Förderung der Rinderzucht. Unter den zur Zeit 
inDeutschlandherrschenden Verhältnissen geben dieMerkmale 
der Rassenreinheit eines Zuchtrindes ein zuverlässigeres 
Zeugnis über seine Abstammung, als eine schriftliche 
Urkunde. 

Wo aber auch der von der Natur ausgestellte Nachweis 
über die Abstammung fehlt, wie bei Kreuzungsprodukten, 
rasseunreinen oder rasselosen Rindern, können wir nur in 
der Beurteilung der Körperformen, zu welchen die 
Leistungen in bestimmter Beziehung stehen, einen 
Anhalt für die Schätzung der Art und des Masses des 
Leistungsvermögens eines Tieres gewinnen. 

Verhältnismässig feines Knochengerüst, daher leichter 
Kopf, Unterfuss und langer dünner Schwanz, sodann ver¬ 
schwommene Muskulatur, schlanker Hals, mässig langer 
Leib, breites würfelförmiges Becken, weiter Stand der 
Hintergliedmassen, weiche und fettige Haut, viele feine 
Falten auf der Innenfläche der Hinterschenkel und dem 
Mittelfleisch, grosse Zitzen an der vorderen Fläche der 
Basis des Hodensacks karakterisieren den Milchviehbullen. 

Der Bulle für Fleischvieh ist gleichfalls durch einen 


feinen Knochenbau, aber verbunden mit üppiger Muskelfülle, 
ausgezeichnet. Kurzer Kopf, runder Hals, breiter und sehr 
tiefer Rumpf, breite Lende, fleischiges Hinterteil mit ge¬ 
stopften Hosen, kurzer Schwanz, niedriges Gestell und 
lose, weite Haut sind seine übrigen Merkmale. 

Derbes Knochengerüst, ansgedrückt im breiten Schädel, 
im stämmigen Unterbeine und im kräftigen Schwanz, sodann 
tadelloses Horn, breites Genick, kräftiger Hals, fermer 
Rücken, lange muskulöse Schulter, breites Kreuz, nicht zu 
niedrig gestellte Gliedmassen und feste geschlossene Klauen 
sind die- Kennzeichen des Bullens für Arbeitsvieh. 


Wer nun sämtliche bisher besprochenen Fingerzeige 
für die Auswahl von männlichen Zuchtrindem befolgt und 
daher ein zuchtreifes, gesundes und auch nach seiner Ab¬ 
stammung wie nach seinen Formen Nutzleistungen ver¬ 
sprechendes Zuchtrind ausgewählt hat, kann gleichwohl 
noch recht schlimme Erfahrungen machen. 

Als, ebenso wie in der jüngsten Zeit, in den vierziger 
Jahren des verflossenen Jahrhunderts durch Deutschland 
der Ruf erging, nur in der höchsten Potenz leistungsfähiges 
Vieh einzustellen und zu züchten, da wurden in der 
Meinung, dass man nur nach den leistungsfähigsten Vieh¬ 
rassen irgend einer Herkunft zu greifen habe, die Milch¬ 
viehställe Süddeutschlands mit Holländern und Ostfriesen 
besetzt und in die Gegenden, in welchen Fleischvieh ge¬ 
züchtet und gemästet wurde, aus England Shorthorns 
eingeführt. Sogar der Westerwald wurde mit einem 
solchen Vatertiere beglückt. Es waren nicht die schlech¬ 
testen Tiere, welche man ausgewählt hatte und sie kamen 
auch nicht in schlechte Hände. Denn die Vorkämpfer der 
neuen Richtung waren die reichsten Oekonomen, welche 
vor keinem Ankaufspreise zurückschreckten und es auch 
nicht an Futter und Pflege fehlen Hessen. Sie trugen sich 
mit der Hoffnung, mit geringem Futteraufwand die höchsten 
Erträge an Milch und an Fleisch zu erzielen. Doch eben 
so gross wie die erregten Hoffnungen waren die Ent¬ 
täuschungen. Schon die Elterntiere verloren an ihrem 
Aussehen und gingen in ihren Erträgen zurück. Die Nach¬ 
kommenschaft Hess alles zu wünschen übrig. Grösse und 
Gewicht der Tiere nahmen ab, die Körper verflachten sich, 
Hüften und Schulterblätter traten hervor und die Bezeich¬ 
nung „Kappenstände“ verdienten die Rinder mit Recht. 

Eine ähnliche Erfahrung machten in neuerer Zeit die¬ 
jenigen Zuchtbezirke, welche, des kleinen Arbeitsviehes 
überdrüssig, Simmenthaler auf kalkarmen oder kalklosen 
Boden einfuhrten. Die Nachkommen erbten zwar von ihren 
Eltern das hellbunte Fell, schossen auch in der Jugend 
zeitig auf, blieben aber flach und hochbeinig. Sie erreichten 
weder die Grösse, noch das Gewicht und auch nicht das 
Leistungsvermögen der Simmenthaler auf dem Kalkboden. 
Ausserdem zeigte sich, wie es besonders im Vogelsbeig und 
in den Vogesen beobachtet wurde, dass das pigmentlose 
Klauenhorn der Simmenthaler ein Beschläg zur Arbeit auf 
Strassen und hartem Boden erforderte, während die heimi¬ 
schen Vogelsberger bezw. Vogesenrinder mit ihren stahl¬ 
harten schwarzen Klauen beschlaglos bleiben konnten und 
in dieser Hinsicht billiger arbeiteten. 

Was war der Grund dieser Misserfolge? 

Eines war Übersehen worden, nämlich das Anpassungs¬ 
vermögen der Tiere. 

Darunter wird die Fähigkeit des Tieres verstanden, 
seine Körperformen und sonstige Körperbeschaffenheit, sowie 
sein Nutz- und Zuchtleistungsvermögen unversehrt zu be¬ 
wahren, auch wenn es von seiner Heimat weg in ein 
anderes Land verpflanzt wird. 

Es ist bekannt, dass europäische Viehschläge, nach 
anderen Weltteilen verbracht, sich dort leicht angewöhnten, 
vermehrten und in ihren Leistungen nichts einbüssten. Ja, 
es fehlt nicht an Beispielen, dass gerade durch die Ver¬ 
pflanzung Form und Grösse des Körpers der Tiere und ihre 
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Leistungsfähigkeit gewonnen haben. Solchen Viehschlägen 
vindizierte man ein starkes Anpassungsvermögen. 

Geschah das Gegenteil, wie bei der Verpflanzung von 
Holländern und Ostfriesen nach Süddeutschland, von 
Simmenthalem nach kalkarmen Gegenden, so sprach man 
diesen Schlägen das Anpassungsvermögen ab. 

Als man aber sah, dass ein und derselbe Schlag in 
einem Lande sich leicht akklimatisierte und sogar nationali¬ 
sierte, in einem andern aber zu Grunde ging, so erkannte 
man, dass das Anpassungsvermögen der Tiere mehr eine 
passive als eine aktive Eigenschaft sein müsse. Die Tiere 
bewahrten oder veränderten ihre Eigenschaften offenbar 
nicht entgegen den Einflüssen der neuen Umgebung, sondern 
durch diese. Denn die Tiere bewahren erfahrungs- 
gemäss ihre Eigenschaften, wenn die neue Umgebung von 
den heimatlichen Verhältnissen nicht wesentlich abweicht, 
sie verbessern sich, wenn sie in der neuen Heimat günstigere 
Lebensbedingungen Anden, sie verkümmern und verzwergen 
im entgegengesetsten Falle. Die wirkende Kraft geht daher 
von der Umgebung und nicht vom Tiere aus, so dass eher 
von einem Angepasstsein, als von einem Anpassungs¬ 
vermögen gesprochen werden sollte. 

So fanden die Holländer Rinder im süddeutschen 
Höhenlande nicht die heimatlichen, ihnen zusagenden 
Existenzbedingungen. Den Shorthorns war in Mittel- und 
Süddeutschland die Lnft zu trocken, der Boden zu hart 
und das Futter nicht reichlich genug. Den Simmenthalem 
fehlten auf dem Basalt und auf dem Buntsandstein die 
Kalkpflanzen ihrer Heimat, aus welchen sie ihre knochen¬ 
starken Körper anfbauen. 

Daraus erklärt und bestätigt sich die alte Bauernregel, 
dass man niemals ein Zuchttier von besserem Boden 
auf einen geringeren bringen, sondern umgekehrt 
verfahren müsse, weil eben das Rind, als pflanzen¬ 
fressendes Tier, ein Produkt der Scholle ist und von der 
Scholle, so lange es lebt, abhängig bleibt. 

Der Boden ist vor allem bestimmend für die Körper¬ 
grösse und das Körpergewicht des Viehschlages. 

Auf Gneis und Granit und gar auf Buntsandstein lassen 
sich keine körpergrossen Viehschläge mit Erfolg ansiedeln 
and züchten. 

Auf alluvialen und diluvialen Bodenbildungen werden 
sich je nach ihrer Zusammensetzung aus Saud, Geröll, Lehm, 
Mergel und Humus leichte milchergiebige Rinder oder mittel- 
schwere Milch-, Fleisch-, oder aber körperschwere Fleisch- 
Milchviehschläge ernähren und erzüchten lassen. Je mehr 
der Boden Kalk- und Phospborsäure enthält, desto grösser 
und gewichtiger wachsen die Körper der Tiere. Der 
schwarze Liasbaden ist in dieser Hinsicht der günstigste. 

Da es in Deutschland an grossen, mittelgrossen und 
kleinen Viehschlägen jeder Leistungsart nicht fehlt, studieren 
sie nur das „Deutsche Rind“ und die Rinderausstellungen 
der D. L.-G., so ist es nicht schwer, einen Zuchtbullen 
aufzuflnden, welcher dem Boden angepasst ist und gleich¬ 
wohl das erwünschte Leistungsvermögen besitzt. 

Am besten angepasst ist der in der Gegend selbst 
geborene Bulle des heimischen Schlages. 

Es sind ihm die Ernährungsstörungen erspart, welche 
infolge des Transportes und der veränderten Lebens¬ 
bedingungen selten ausbleiben. Auch schleppt er keine 
Krankheiten aus der Fremde ein. 

Wenn daher in einer Gegend Rinder eines für die 
Futter- und Absatzverhältnisse geeigneten Schlages die 
Mehrzahl bilden, so sind die Bullen ans diesem Schlage 
anszuwählen. 

Ist es schwierig unter diesen Umständen Bullen mit 
den früher geschilderten Eigenschaften aufzufinden, weil 
es den Züchtern an den Mitteln für eine zweckmässige 
Aufzucht gebricht, so sind Aufzuchtstationen ins Leben zu 
rufen, wie es beispielsweise im Vogelsberg, im Voigtlande 
und im Harze geschehen ist, um die aus gutgebauten und 


leistungsfähigen Kühen gefallenen männlichen Kälber der 
Schlachtbank zu entreissen, zu Zuchtbullen aufzuziehen 
und, wenn dies gelungen, an verschiedenen Orten der 
Gegend aufzustellen. 

Nur in dem Falle, dass sich dieses Vorgehen wegen 
der zu weit vorgeschrittenen Verkümmerung oder wegen 
der bunten Mannigfaltigkeit des vorhandenen weiblichen 
Materials als aussichtslos herausstellen würde, darf an die 
Auswahl der Bullen aus einem fremden Schlage gedacht 
werden. Dabei sind jedoch die hinsichtlich der Anpassung 
gegebenen Fingerzeige zu beachten und demjenigen Schlage 
der Vorzug zu geben, der in seinen Eigenschaften sich nicht 
allzusehr von dem heimischen Vieh entfernt. 

Auf dürftigem Boden sind die Landwirte gern ge¬ 
neigt, die Zuchtbullen einem grossen, schweren, höchst 
leistungsfähigen Schlage, Hochzuchten zu entnehmen, um 
bald zu einem grösseren nnd nutzbaren Vieh zu gelangen. 
Diesen Bestrebungen muss unter Hinweis auf die mit¬ 
geteilten Erfahi’ungen tatkräftig entgegengetreten werden. 
Die Züchter sind zu belehren, dass zunächst der dürftige 
Boden mit allen für den Acker- und Wiesenbau verfügbaren 
Mitteln so weit zu verbessern sei, bis er einen höheren 
Prozentsatz ausgesprochener Kalkpflanzen von hohem Nähr¬ 
wert, vor allem Kleearten, heivorbringe. Erst dann sei 
er im Stande, einen kräftigen, leistungsfähigen Viehscblag 
zu ernähren nnd so auch den heimischen Schlag grösser, 
schwerer und leistungsfähiger zu gestalten. 

Ich darf nicht schliessen, ohne einer anderen Art der 
Anpassung des männlichen Zuchtrindes an seine heimatlichen 
Verhältnisse zu gedenken. 

In dem Mannheimer Vortrage habe ich bereits erwähnt, 
dass der Grossgrundbesitz in der Auswahl seiner männlichen 
Zuchtrinder ziemlich ungebunden ist. Er wird sich lediglich 
nach der Bodenbeschaffenheit nnd dem Futterreichtum seines 
Gutes und nach den Absatzverhältnissen für die Produkte 
aus der Viehhaltung richten. 

Das muss auch der Kleinzüchter tun, aber er hat, da 
er sich nicht alle erforderlichen Zuchtmittel, insbesondere 
nicht die nötigen Vatertiere, selbst beschaffen kann und in 
dieser Beziehung auf die Mitwirkung seiner Berufsgenossen, 
auf die Gemeinde oder den Staat hingewiesen ist, auch 
noch andere Rücksichten zu nehmen. Er muss sich in der 
Auswahl des Vatertieres nach der Ansicht seiner Nachbarn, 
nach den Satzungen des Züchtervereins und, wo die Bullen¬ 
haltung aus öffentlichen Mitteln unterstützt wird, nach den 
Anordnungen der Gemeinde oder des Staates richten. Es 
darf nicht dieser Landwirt Simmenthaler, jener Vogelsberger, 
der dritte Ostfriesen oder gar Angler verlangen. Ihr ge¬ 
meinsames Interesse erfordert ein einheitliches Vorgehen, 
die Aufstellung eines gemeinsamen Zuchtplanes. Im 
Bullenstalle dürfen nicht Tiere verschiedener Schläge, 
sondern nur verschiedener Altersstufen eines und desselben 
Schlages aufgestellt sein. 

Wo die Gemeinde zur Bullenhaltung nicht verpflichtet 
ist, wird die Errichtung von Vereinen zur gemeinsamen 
Bullenhaltung zu empfehlen sein. 

Unter allen Umständen ist die Auswahl der Bullen 
der Ausgangspunkt und der kräftigste Hebel zur Besserung 
der Viehzucht. 


Referate. 

Zur Behandlung der Nabelbruche bei Kälbern, Fohlen und 
jüngeren Pferden sowie der Hodensackbrüche bei Fohien. 

Von N. Streb el-Freiberg. 

(Schweizer Archiv, 1902, HI.) 

Die Nabelbrüche sind bedingt durch einen unvollkommenen 
und mangelhaften Verschluss des Nabelringes, wodurch es 
ermöglicht wird, dass Eingeweide unter die allgemeine Decke 
in den Brucksack gelangen können. Der mangelhafte Ver- 
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Schluss ist hin und wieder die Folge eines gewaltsamen 
und allzu nahe dem Nabelring erfolgten Abreissens des 
Nabelstranges, ferner können grössere lange uneröffhet ge¬ 
bliebene Nabelabszesse den Grand hierfür abgeben; die 
Hauptrolle spielt aber hier speziell bei Fohlen die Ver¬ 
erbung. Str. hat Stuten gesehen, welche in der Jugend 
mit einem Nabelbruch behaftet waren, deren Nachkommen 
fast ausnahmslos das gleiche Leiden hatten oder doch 
bald nach der Geburt bekamen. Die Therapie muss sich 
auf den Verschluss der Brnchpforte erstrecken. Während 
nun kleine angeborene Brüche bei Fohlen und Kälbern 
nicht selten spontan zum Verschluss gelangen, bedürfen 
grössere doch einer sachgemässen Behandlung. Str. kurierte 
die angeborenen Nabelbrüche der Kälber durch Einpinseln 
mit verdünnter Schwefelsäure (24:10 Alkohol), wodurch 
rasch eine starke entzündlich ödematöse Schwellung des 
Bruchsackes und der benachbarten Bruchwandteile erfolgt. 
Die hochgradige Geschwulst, die Schrumpfung und Ver¬ 
dickung der Haut sowie das plastische Exsudat verhindern 
ein ferneres Hervortreten des Darmes und bringen die Bruch¬ 
pforte zum Verschluss. Eine Wiederholung dieser Be¬ 
handlungsmethode war nur in den seltensten Fällen nötig. 
Die durch einen Nabelabszess entstandenen Brüche bedürfen 
zur Heilung einer Eröffnung des Abszesses und Anlegen 
eines Verbandes. 

Von den vielen Methoden, die bei Fohlen zur An¬ 
wendung gelangen, haben sich für Str. nur zwei als praktisch 
brauchbar erwiesen. Kleinere Brüche werden nach der 
Methode des belgischen Tierarztes Foelen mit einer Salbe, 
bestehend aus doppeltchromsaurem Kali 1 zu 8 —10 Fett, 
eingerieben, worauf der gleiche pathologische Prozess und 
HeUung nach den gleichen Grundsätzen wie bei den an¬ 
geborenen Nabelbrüchen der Kälber erfolgt. Führt diese 
Methode nicht zum Ziele oder lässt sich von vornherein 
ein Erfolg mit der Salbeneinreibung ausschliessen, so 
schreitet Str. zur Abkluppung des ganzen Bruchsackes, 
welche am stehenden, genügend befestigten und getreusten 
Pferde derart vorgenommen wird, dass der Bruchsack mit 
einer Hand erfasst, soweit es geht herabgezogen wird; 
wodurch der Inhalt nach der Bruchhöhle zurücktritt und 
dann die Kluppen hart an der Bauchwand zur Anlegung 
kommt. Nach 10—14 Tagen fällt die Kluppe mit dem ab¬ 
gestorbenen Bmchsack ab. Innerhalb dieser Zeit Ist es 
durch Granuiations- und Narbenbildung und Verwachsung 
der Hautfalten zum Verschluss des Bruchringes gekommen. 

Den von Hoffmann befürchteten Darmvorfall oder 
einen anderen unangenehmen Zwischenfall hat Str. bei seinen 
rielen derartig behandelten Patienten nicht gesehen. 

Leisten-Hodensackbrüche sind bei Fohlen angeboren, 
kommen selten zur Beobachtung und heilen in der Regel 
spontan. Die Heilung aus zwei Umständen. Der Samen¬ 
strang wird mit zunehmendem Alter dicker, füllt hierdurch 
einen Teil des Bruchringes und -Sackes aus und verhindert 
ein Durchtreten der Darmpartien; andererseits wird durch 
das Wachstum des Fohlens und der in grösserem Masse 
erfolgten Aufnahme von Fett das Darmrohr weiter und 
hierdurch ebenfalls ein Durchtreten des Darmes in den 
Bmchsack nach und nach verhindert. Str. unterstützt die 
Selbstheilung noch durch Waschungen mit einer konzentrierten 
Alaunlösung, deren adstringierende Wirkung ein früheres 
Schmmpfen des Bruches zur Folge hat. Gorig. 


Ein bemerkenswerter Ausbruch der ansteckenden Euter- 
entzfindung bei Kühen. 

Von C. Radway, M. R. C. V. S., Lewea, Snssex. 
Ansteckende Euterentzfindung bei Milchkühen. 

Von John Riddoch, M. R. C. V. S., Edinbargb. 

(The Joomal of Comparative Pathology and Therapentics, Dezbr. 1902, 
Seite 861—363 nnd 363-864.) 

In beiden Fällen wurde durch Ankauf von Kühen eine 
Euterentzündung in die betreffenden Viehbestände ein¬ 


geschleppt. Diese gab sich dadurch kund, dass in dem 
von Radway beschriebenen Falle die Milch kleine Ge¬ 
rinnsel käsiger Massen enthielt, etwas bläulich gefärbt nnd 
mehr oder weniger wässerig aussah und beim Stehen einen 
flockigen Niederschlag bildete, über dem sich eine deutlich 
nach verdorbenen (^emüseabfällen riechende Flüssigkeit 
befand. Am Euter war im Beginn nichts zu bemerken, 
erst später wurde das Euter an der Basis etwas härter 
und mitunter erschien die Auskleidungsmembran des Zitzen- 
kauales verdickt. Im Riddoch’schen Falle dagegen, in 
dem sich beim Aufbewahren der Milch ein weisser dicker 
Niederschlag bildete und darüber eine gelbliche molken¬ 
ähnliche Flüssigkeit sich ansammelte, schien die Krankheit 
zwar ebenfalls an der Basis der Zitze zu beginnen, es sah 
aber infolge einer diffusen Schwellung des Euters die ganze 
Drüse so aus wie unter normalen Verhältnissen unmittelbar 
vor dem Kalben. Sie fühlte sich heiss nnd weich an und 
die Kühe Hessen sich nicht gern melken. Im ersten Falle 
betrug das Inkubationsstadium bei leichten Melkern 6—8 
Tage, bei Hartmelkem 9—12 Tage, im zweiten Falle 10 
Tage. In beiden Fällen wurden als Ursache Streptokokken 
ermittelt. Wie die im zweiten Falle angestellten Züchtungs¬ 
versuche ergaben, waren sie aerob, wuchsen auf Nähragar 
bei 370 C. leicht, ebenso aber langsamer bei 22® C. auf 
Nährgelatine ohne Verflüssigung derselben und zwar besser 
an der Oberfläche wie in der Tiefe der Gelatine. Mit 
Anilinfarben Hessen sie sich leicht färben, wareo nicht 
säurefest und färbten sich nach Gram. Während im zweiten 
Falle durch Beseitigung der kranken Kühe, Weidegang der 
gesunden und gründliche Desinfektion des Stalles die Seuche 
getilgt wurde, mussten im ersten Falle, da die Krankheit 
auch nach dem Trockenstehen der Kühe, sobald sie wieder 
gekalbt hatten, sich von neuem zeigte, sämtHche Tiere ab¬ 
geschafft werden und der Stall blieb, nachdem er gründlich 
desinfiziert war, von Mai bis September 1902 leer stehen 
nnd wurde dann erst wieder mit neu angeschafften Kühen 
bezogen. __ Bass. 


Ein geheilter Fall von Bauchwassersucht beim Rinde. 

Von J. Fekete, Staatstierarzt. 

(Veterinarius, 1902, Nr. 23.) 

Bei einer 2*/jjjährigen Kalbin, welche vom Besitzer 
für trächtig gehalten wurde, konnten alle Zeichen einer 
Flüssigkeitsanschoppung in der Bauchhöhle, aber keine 
Spur von Trächtigkeit nachgewiesen werden. Die Probe¬ 
punktion der Bauchhöhle ergab eine vollkommen klare, 
durchsichtige, gelblich gefärbte Flüssigkeit. Zum Zwecke 
der Entfernung des Transsudates wurde nach vorheriger 
gründlicher Reinigung der Haut die Laparocentese vor¬ 
genommen an der untersten Stelle des Bauches. Es wurde 
ein zylindrischer Trokart eingeführt und auf demselben 
nach Entfernung des Stilets ein Gummischlauch befestigt. 
In etwa 2/4 Stunden wurden ca. 10 Stalleimer und nach 
einer einstündigen Pause weitere 6 Eimer voll entfernt. 
Der Bauchumfang hat nach der Laparocentese bedeutend 
abgenommen. Nach 3 Tagen wurde eine nochmalige Lapa¬ 
rocentese vorgenommen und dabei wieder etwa 7 Eimer 
voll Flüssigkeit entfernt. 7 Tage nachher konnte selbst 
mittels Probepunktion kein Transsudat in der Bauchhöhle 
nachgewiesen werden, der Bauch behielt seine normale 
Form. Nach 3 Monaten kam die Kalbin zur Schlachtung; 
bei der Obduktion wurde weder Bauchhöhlenwassersucht, 
noch irgendwelche Organerkrankung gefunden. Die Ursache 
der Banchhöhlenwassersucht war wahrscheinUch die fast 
ausschUessliche Rübenfüttemng. Marek. 


Skariatinoid junger Rinder. 

Von E. Hetzel, Staatstierarzt. 

(AUatorvosi Lapok, 1903, Nr. 2—3.) 
ln einem kleineren Viehbestände erki ankten in kurzer 
Zwischenzeit 4 Jungrinder unter ähnlichen Erscheinungen. 
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Ein Emporsteigen der Innentemperatm- bis auf 40,2—40,8® C. 
war von allgemeiner Depression und bald von einer katarrha¬ 
lischen Erkrankung des Schlund- und des Kehlkopfes be¬ 
gleitet. Am 2.—4. Tage bildete sich an der ganzen Körper- 
fläche ein Ausschlag und in der Nasenschleimhaut Petechien 
aus. Der Hautausschlag nahm seinen Anfang mit dem 
Auftreten erythematöser Eruption, an deren Stelle in 2—3 
Tagen sich linsen- bis bohnengrosse Papeln gebildet hatten. 
Ein Teil der erythematösen Flecke wie auch der Papeln 
bildete sich spurlos zurück, der grössere Teil derselben 
wandelte sich aber in flachkugelige, linsen- bis erbsengrosse, 
von einem roten Hof umgebene, mit klarer Flüssigkeit ge¬ 
füllte Bläschen und die Mehrzahl dieser in Pusteln um, 
welch letztere einen dicken gelblichen Eiter enthielten und 
von einem dunkelroten Saum umgeben waren. In diesem 
Stadium dauerte das Fieber, die Abgeschlagenheit fort, die 
Empfindlichkeit des Schlund- und Kehlkopfes nahm zu, es 
stellte sich Husten, reichlicher schleimig-eiteriger Nasen- 
ausfluss, die Zeichen des Bronchialkatarrhs und diejenigen 
der Konjunktivitis ein. Nach 2 — 3 Tagen nahm die Be¬ 
nommenheit etwas ab und es stellte sich ein Juckreiz ein, 
welcher die Tiere zum Belecken und Scheuern veranlasste; 
dabei wurde ein Teil der Bläschen resp. Pusteln zum 
Platzen gebracht, wonach ihn Inhalt zu gelben Krusten 
eintrocknete. Der die noch unversehrt gebliebenen Bläschen 
und Pusteln umgebende rote Hof wurde allmählich blasser, 
der Inhalt allmählich zähflüssiger. Nach weiteren 3—4 
Tagen wurden an Stelle der Bläschen und Pusteln 1— 11/2 mm 
dicke gelbbraune Krusten vorgefunden, welche die Haare 
verklebt haben. Nach Entfernung der Krusten kam eine 
käseähnliche Auflagerung und nach Wegwaschen dieser die 
lebhaft gerötete Kutis zum Vorschein. In 10—14 Tagen 
fielen die Krusten von selbst ab. Gleichzeitig mit dem 
Abblassen des Ausschlages und dem Einstellen der Desqua¬ 
mation trat auch die Rückbildung des Katarrhs der oberen 
Luftwege und die Abnahme der Temperatur ein, der Appetit 
besserte sich. Mit der Desquamation war auch Haarausfall 
vergesellschaftet. Narbenbildung wurde nicht beobachtet. 
In einem leichten Falle wurde das Exanthem vermisst. Alle 
vier Fälle gingen in Heilung über. 

Verf. ist geneigt, das oben geschilderte Symptomenbild, 
welches zu dem Scharlach des Menschen und zu dem von 
Champetier beschriebenen Scarlatinoid eine gewisse 
Aehnlichkeit aufweist, als eine selbständige Erkrankung 
aufzufassen und dieselbe mit dem Namen des Scarlatinoids 
junger Rinder zu belegen, obwohl er die Identität dieser 
Krankheit mit dem von Schenkel, Röbert und Dotter 
beschriebenen Petechialfieber des Rindes nicht für ganz 
ausgeschlossen hält. Marek. 


Labatoriumnotlzen über Vergiftung mit Sorghum. 

Von S. Avery, Chemiker der Versuchsstation Nebraska, Linkoln, Neb. 

(The Journal of Comparative Medicine and Veterinary, ÄrchiTes, 
November 1902, Seite 704—706.) 

Der Tierarzt an der Versuchsstation Nebraska, 
Dr. A. T. Peters, war auf Grund seiner Untersuchungen 
zu der Schlussfolgerung gekommen, dass die nachteiligen 
Folgen, welche nach Sorghumfütterung beobachtet werden, 
auf eine Vergiftung zurückzuführen sind und dass die Er¬ 
scheinungen mit den bei Blausäurevergiftung beobachteten 
übereinstimmen. Seine Annahme wurde auch wirklich durch 
die Untersuchungen des Chemikers, an derselben Unter- 
suchungsstation B. Stade für richtig erwiesen. Denn 
dieser fand in den Stengeln von Sorghum, der von einem 
Felde, das schädliches Zuckerrohr enthielt, gewonnen 
wurde, Blausäure, die daiin als Glycosid enthalten war und 
durch ein Enzym frei gemacht wurde. Verfasser stellte 
später ebenfalls Untersuchungen an und konnte stets in 
frischen Sorghumblättem ebenso wie in Kafferkomblättem 
im Gegensatz zu Klee, Alfalfa, Gras und Mais, Blausäure 
entdecken. Die Blausäure fand sich bei Sorghum und 


Kafferkorn in Stielen und Blättern, aber nicht im Satneii 
und in der Wurzel. Besonders reich ist sie in den im 
Wachstum zurückgebliebenen Pflanzen enthalten, in geringer 
Menge in den gut entwickelten, deren Teile schmackhafter 
sind und wahrscheinlich ein Gegengift in grösserer oder 
geringer Menge enthalten. Denn Versuche in der Versuchs¬ 
station Nebraska haben ergeben, dass Blausäure eine 
stärkere Wirkung entfaltet, wenn sie allein, als wenn sie 
in Mischung mit Traubenzucker verabreicht wird. Nach 
der Ansicht des Verfassers erleichtert die Anwesenheit 
von Nitraten im Boden die Bildung von Blausäure in den 
Pflanzen. Hierdurch veranlasst möchte Referent aufmerksam 
machen, dass Dammann in der zweiten Auflage seiner 
Gesundheitspflege auf Grund der Meunier’schen Unter¬ 
suchungen die nachteiligen Folgen der Sorghumfüttterung 
auf den oft sehr hohen Gehalt an salpetersauren Salzen 
zurückführen will. Bass. 


Tuberkulose beim Hund. 

Von Petit. 

(Bnll. de la Soc. centr. de m4d. vet. 1901, 8. 457.) 

P. hat bei einem tuberkulösen Hund folgende Ver¬ 
änderungen, die theUweise selten sind, festgestellt: 

1. Tuberkulose der Bronchialdrüsen. Dieselben waren 
faustgross und umschlossen die Bifurcationsstelle der Trachea, 
ohne das Lumen zu verengen. Die Bronchien sind frei; die 
Aorta ist in einen nussgrossen Tuberkel eingebettet, der 
aber nicht käsig entartet ist. 

2. Im linken Zwerchfelllappen der Lunge findet sich 
ein schwach nussgrosser Knoten. 

3. Umfangreiche Tuberkulose des Pericardiums an der 
Herzbasis. 

4. Tuberkel der verschiedensten Grösse im Herzfleisch. 

5. Tuberculose der Nieren. Die Knötchen finden sich 

in der Rinden- und Marksubstanz. An einigen Stellen der 
Marksubstanz besteht tuberkulöse Infiltration mit Erweichung 
und käsiger Entartung, verbunden mit Vergrösserung des 
Nierenbeckens. p ri c k. 


Nahrungsmittelkunde. 

Die Fleischbeschaugesetzgebung und die Schlachthof¬ 
tierärzte. 

Von Dr. Finkenbrink, Kreistierarzt in Wittlich. 

In Nummer 25 dieser Wochenschrift gibt Schlachthof¬ 
direktor Rekate, wie er sagt, zur Klärung der Ansichten, 
seine Auffassung über die durch die Fleichbeschaugesetz- 
gebung neuerdings geschaffenen Veränderungen in der Lage 
der Schlachthoftierärzte wieder. Abgesehen davon, dass 
seine Auslassungen einige tatsächliche Unrichtigkeiten 
enthalten, sind sie deshalb bemerkenswert, weil sie der, 
allerdings etwas scharf zugespitzte Ausdruck einer in den 
Kreisen der Schlachthoftierärzte weit verbreiteten Stimmung 
sind und Folgerungen enthalten, von denen auch andere 
Angehörige des tierärztlichen Standes nahe berührt werden. 

R. fasst sein Urteil über die Wirkung der Fleischbeschau¬ 
gesetzgebung auf die Berufsverhältnisse der Schlachhof- 
tierärzte dahin zusammen, dass den letzteren durch die 
Fleischbeschaugesetzgebung eine Einbusse sowohl an Ein¬ 
nahmen wie an Ansehn zugefügt werde. Der Ausfall an 
Einnahmen vollziehe sich neben einer vermehrten Inanspruch¬ 
nahme des Scblachthoftierarztes sowohl in Bezug auf 
Arbeitsleistung wie Zeitaufwand und werde um so un¬ 
angenehmer empfunden, als die vermehrten Anforderungen 
an die Tätigkeit der Schlachthoftierärzte überflüssg seien. 
Es ist nicht zu leugnen, dass den Schlachthoftierärzten 
durch die Fleischbeschaugesetzgebung eine Vermehrung 
ihrer Leistungen entstanden ist, und man kann es ihnen 
wohl nachfühlen, dass von ihnen jede Mehranforderung an 
ihre Arbeitskraft und Zeit unliebsam empfunden wird, zu- 
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mal wenn sie eine Bescbränknng ihres Emkommens direkt 
oder indirekt, wie dies namentlich in kleineren Schlacht¬ 
hausorten durch Beeinträchtigung der privaten Berufs¬ 
tätigkeit der Fall ist, mit sich bringt. Die Meinung 
Rekates aber, dass all’ dieses Mehr an Leistungen gänzlich 
überflüssig sei, wird keinen ungeteilten Beifall finden. Die 
gesetzlichen Vorschriften und die Ausfübrungsbestimmungen 
lassen jedenfalls eine Rücksichtnahme auf die besonderen 
Verhältnisse an den Schlachthöfen nicht vermissen, und 
welche weiter® Berücksichtigung etwa diese Verhältnisse 
noch verdienen, wird sich jetzt noch nicht mit Sicherheit 
übersehen lassen. Soweit das Einkommen der Schlachtbaus¬ 
tierärzte trotz der ihnen zufliessenden Gebühren für die 
Ausbildung der Laienfleischbeschauer durch die| Fleiscb- 
beschaugesetzgebung eine direkte Benachteiligung erfahren 
hat, wird man den lebhaften Wunsch hegen, dass sich 
hierfür ein Ausgleich finden lassen möge, aber dieser wird 
wohl in erster Linie von den Anstellungsbehörden der 
Schlachthofüerärzte mit Rücksicht auf deren veränderte 
Lage ausgehen müssen. Jedenfalls kann die Fleisch¬ 
beschaugesetzgebung keine Vorbehalte gerade wegen der 
von den Schlachthoftierärzten ausgestellten, von R. er¬ 
wähnten Bescheinigungen über erfolgte Beanstandungen 
machen, denn dem billigen Wunsche der Schlachthoftierärzte 
nach Vermehrung oder Erhaltung ihrer Einnahmen steht 
der berechtigte Anspruch der Eigentümer von beanstandeten 
Tieren gegenüber, deren Besitzverhältnisse durch die 
Eigentumsentziehung auf das empfindlichste berührt werden. 
Besondere, etwa notwendige oder von den Eigentümern 
verlangte Gutachten werden sich die Schlachthoftierärzte 
nach wie vor angemessen vergüten lassen können. Die 
übrigen in der Fleischbeschau tätigen Tierärzte befinden 
sich hinsichtlich dieses Punktes, trotz der entgegengesetzten 
Meinung Rekates, genau in derselben Lage. Was im 
besonderen die beamteten Tierärzte betrifft, so darf man, 
wenn man einmal mit R. Vergleiche anstellt, nicht vergessen, 
dass in erster Linie die Fleischbeschaugesetzgebung eine 
bedeutende Vermehrung ihrer Diensttätigkeit, namentlich 
in den ländlichen Kreisen, ohne eine entsprechende Be¬ 
lohnung gebracht hat. Eine Entlastung der Schlachthof¬ 
tierärzte durch Anstellung von Laienfleischbeschauem an 
öflentlichen Schlachthäusern in dem von R. gewünschtem 
Umfange halte ich für sehr bedenklich. Die Verwendung 
von Laien in der Fleischbeschau ist und bleibt ein Behelf, 
ein Verfahren, dessen beliebige Ausdehnung auf grössere 
städtische Anlagen sich nicht rechtfertigt und dessen 
schrankenloser Anwendung das eigene Interesse der 
Schlachthoftierärzte und das Interesse des gesamten tier¬ 
ärztlichen Standes entgegensteht. 

Ganz besonders unerträglich erscheint es R., dass den 
beamteten Tierärzten die fachmännische Aufsicht über die 
gesamte Tätigkeit der Fleischbeschauer übertragen ist. Er 
sagt: „Geradezu deprimierend muss es auf uns wirken, 
wenn der Staat die Bestimmung trifft, dass die Kreis¬ 
tierärzte unser technisches Können zu überwachen und zu 
beurteilen haben.“ Ganz abgesehen davon, dass die hier 
gemachten tatsächlichen Angaben in dieser Fassung nicht 
zutreffend sind (vergl. § 75 und 76, 1 der preussischen 
Ansfühmngsbestimmnngen vom 20. 3. 1903), entspricht die 
Vorstellung R.’s von den Aufgaben der beamteten Tierärzte 
in der Fleischbeschau keineswegs den wirklichen Ver¬ 
hältnissen (vergl. u. a. § 76 der preussischen Ausführungs¬ 
bestimmungen). Durchaus widersprochen werden muss aber 
der in verschiedenen Formen ausgedrtickten Ansichts R.’s, 
dass die Uebertragung der amtlichen Beaufsichtigung der 
Fleischbeschau an die beamteten Tierärzte einen Mangel 
an Vertrauen gegenüber den Schlachhoftieräzten bedeute. 
Diese Meinung beruht offenbar auf einer schiefen Auffassung 
der tatsächlichen Verhältnisse. Für jeden Unbefangenen 
ist es von vornherein selbverständlich, dass der Staat sich 
zur Ueberwachung der von ihnen getroffenen gesetzgeberischen 


Massnahmen auf irgend einem Gebiete in erster Linie der 
von ihm angestellten Beamten bedient. Dieser Grundsatz 
braucht nicht erst an Beispielen erläutert zu werden. Zu¬ 
dem ist die von R. gewünschte Anstellung von besonderen 
Fleischbescbausachverständigen zur amtlichen Ueberwachung 
der Schlachthoffleiscbbeschau schon wegen derVerschiedenheit 
der Schlachthofverhältnisse weder zweckmässig noch aus¬ 
führbar. Allerdings hat der Staat auch die Verpflichtung, 
für eine hinreichende Ausbildung seiner Beamten Vor¬ 
kehrungen zu treffen, und dass dieses Ziel hinsichtlich 
der tierärztlichen Ausbildung in manchen Punkten zur Zeit 
noch nicht erreicht ist, muss anerkannt werden. Die zu 
erwartende Neuregelung der kreistierärztlichen Stellung 
wird die Gelegenheit bieten, dieser Frage im Sinne der 
von Ostertag und anderen berufenen Fachleuten gemachten 
Vorschläge näherzutreten. 

Die Ausführungen R.’s entspringen einer, wenn auch 
erklärlichen, so doch übertriebenen Schwarzseherei. Dies 
gilt meiner Ansicht nach auch von seinen Befürchtungen 
bezüglich der ZukunR der Schlachthoftierärzte. Dass die 
von ihm so gefürchteten Einrichtungen (staatliche Schlacht¬ 
viehversicherung, Freibankordnung) manche Veränderungen 
der gegenwärtig an den Schlachthöfen bestehenden Ver¬ 
hältnisse mit sich bringen werden, ist anznnehmen. Einst¬ 
weilen liegt aber keine Veranlassung vor, hiervon eine 
Schädigung der ideellen und materiellen Interessen der 
Schlachthoftierärzte zu erwarten. Die Bedeutung der 
Schlachthoftierärzte kann durch eine gesetzlich eingefuhrte 
Schlachtviehversicherung nur gewinnen, und dass dabei 
auch ihre sonstigen Interessen eine Förderung erfahren, 
werden ihnen alle Tierärzte, auch die in einflussreichen 
Stellungen befindlichen, von Herzen wünschen und als eine 
Angelegenheit des tierärztlichen Standes überhaupt betrachten. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Fleischbeschau im Herzogtum Anhalt. 

Für das Herzogtum Anhalt wurde zur Ausführung des 
Reichsgesetzes über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
unter den 3. Tuni 1903 ein Gesetz erlassen, welches sofort 
in Kraft getreten ist. Nur § 1 des Gesetzes, nach welchem 
auch die für den Hausbedarf geschlachteten Tiere wenigstens 
der Fleischbeschau zu unterwerfen sind, tritt erst am 1. April 
1905 in Wirksamkeit. 


Hin Beitrag zur QebQhrenfestsetzung seitens der Gerichte. 

Von Departementstierarzt Wallmann-Erfnrt. 

Seitens des Amtsgerichtes Erfurt hatte ich den Auftrag 
erhalten, in M. ein streitiges Pferd zu untersuchen und auf 
Grund des Befundes ein Gutachten zu erstatten. 

Die Entfernung von Erfurt nach M. beträgt rund 
57 km und ich liquidierte. 

1. 2 X 57 X 12 Pf. = 14,83 Mk. 

2. Zu- und Abgang ä 3 Mk. = 6,00 „ 

3. Tagegelder = 12,00 „ 

Vom Amtsgericht wurden mir jedoch unter Hinweis 
auf den Erlass des Ministers der Medizinal-Angelegenheiten, 
betreffend die Tagegelder und Reisekosten der Kreisäi'zte 
und Kreisassistenzärzte vom 10 Mai 1901, nur 9 Pf. pro 
km zugebilligt. Dieser Erlass lautet: „Nach Artikel V 
Absatz 2 des Gesetzes, betreffend die Tagegelder und 
Reisekosten der Staatsbeamten, vom 21. Juni 1897 (G.- 
S. S. 195) finden die Bestimmungen dieses Gesetzes u. a. 
auf die Kreis-Medizinalbeamten so lange keine Anwendung, 
als die Besoldungsverhältnisse derselben nicht anderweitig 
geregelt sein werden. 

Hinsichtlich der Dienstreisen in gerichtsärztlichen 
Angelegenheiten greift die Bestimmung in Artikel V Absatz 1 
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25. Juli. 


des Gesetzes vom 21 Juni 1897 [die Bestimmungen in § 12 
des Gesetzes vom 24. März 1873 in der Fassung der Ver¬ 
ordnung vom 15. April 1876 (G.-S. S. 107), finden auf die 
vor Erlass des gegenwärtigen Gesetzes ergangenen gesetz¬ 
lichen oder sonstigen Vorschriften, welche fiir einzelne 
Dienstzweige oder Dienstgeschäfte bezüglich der den Beamten 
aus der Staatskasse zu gewährenden Tagegelder und Reise¬ 
kosten ergangen sind, mit der Massgabe Anwendung, dass 
die in Artikel I des gegenwärtigen Gesetzes bestimmten 
Sätze nicht überschritten werden dürfen,] in Verbindung 
mit Artikel I § 2 I der Verordnung betreffend die Tage¬ 
gelder und die Reisekosten der Medizinalbeamten, vom 
17. September 1876 (G.-S. S. 411) Platz. Demgemäss 
stehen den Kreis-, Gerichts- und Kreisassistenzärzten bei 
Dienstreisen in gerichtlichen Angelegenheiten Tagegelder 
und Reisekosten nach folgenden Sätzen zu. 1. An Tage¬ 
geldern 9 Mark. 2. An Reisekosten, a) bei Reisen, welche 
auf Eisenbahnen oder Dampfschiffen gemacht werden können, 
für das km 9 Pf. und für jeden Zu- und Abgang 3 Mark, 
b) bei Reisen, welche nicht auf Eisenbahnen, Kleinbahnen 
oder Dampfschiffen zurückgelegt werden können, für das 
km 50 Pf. 

Ich ersuche hiernach das Erforderliche zu veranlassen; 
wegen der Art der Erhebung der Tagegelder und Reise¬ 
kosten seitens der Medizinalbeamten verweise ich auf § 9, 
118, 120, der Dienstanweisung für die Kreisärzte.“ 

Auf die von mir beim Landgericht eingelegte Berufung 
wurde folgendes entschieden: 

Beschluss. 

In Sachen des Handelsmanns G. K. zu K., Berufuugs- 
Wägers, gegen die Ehefrau des Landwirts G. St. zu D., 
BemfungsbeWagte, hat die erste Zivilkammer des Königlichen 
Landgerichts zu Erfurt auf die Beschwerde des Königlichen 
Departementstierarztes Wallmann zu Erfurt gegen die 
gerichtliche Gebührenberechuung vom 16. Julil901, (Blatt 91, 
a) der Akten) am 29. Oktober 1902, beschlossen: 

„Die vorbezeichnete Gebührenberechnung wird insoweit 
abgeändert, als darin der Betrag der Entschädigung für 
Reisekosten des Beschwerdeführers auf 9 Pf. für das 
km Eisenbahn festgesetzt und hierbei nicht das angefangene 
km für ein volles gerechnet ist. 

Die Reisekosten des Beschwerdeführers werden ander- 
weit auf 13 Pfennig für das km Eisenbahn und die Anzahl 
der km der Hin- und Rückreise auf je 57 km festgesetzt. 

Gründe. 

Es bedurfte keiner Abgabe der Beschwerde des Kgl. 
Departementstierarztes Wallmann, als welche seine Ein¬ 
gabe vom 23. Juli er. aufzufassen ist, an das Beschwerde¬ 
gericht, da die oben bezeichnete Zivilkammer 1 nach ge¬ 
nauer Prüfung des derzeitigen Standes der Gesetzgebung, 
betreffend die Reisekostengebühren der Medizinalbeamten, 
Veranlassung findet, die Gebührenberechnung (Blatt 91, 
a) der Akten) dem Aufträge des Beschwerdeführers gemäss 
abzuändem. 

Naeh § 4 Nr. 1, 1 des Gesetzes betr. die Tagegelder 
und Reisekosten der Staatsbeamten vom 21. Juni 1897 (G.-S. 
S. 193) erhalten zwar die in Art. 1 § 1 unter I bis IV da¬ 
selbst bezeichneten Beamten an Reisekosten einschliesslich 
der Kosten der Gepäckbeförderung für das km einer Dienst¬ 
reise, welche auf Eisenbahnen oder Dampfschiffen gemacht 
werden kann, 9 Pfennige, aber nach Art. V Abs. 2 desselben 
Gesetzes finden die Bestimmungen in Art. I §§ 1 und 4 
Nr. I und II des Gesetzes auf diejenigen Beamten, welche 
unter den § 2 des Gesetzes betr. die den Medizinalbeamten 
für die Besorgung gerichtlicher, medizinal- oder sanitäts¬ 
polizeilicher Geschäfte zu gewährenden Vergütungen vom 
9. März 1872 (G.-S. S. 265) fallen, so lange keine Anwendung, 
als die Besoldungsverhältnisse derselben nicht anderweitig 
geregelt sein werden. Als beamteter Tierarzt zählt Be¬ 
schwerdeführer zu den in § 2 des vorgedachten Gesetzes 


vom 9. März 1872 angeführten Medizinalbeamten. Während 
nun die Besoldung der gleichfalls zu den Medizinalbeamten 
des 2 cit. gehörenden Kreisärzte und Kreisassistenzärzte im 
Anschluss an die Ausführung des Gesetzes betr. die Dienst¬ 
stellung des Kreisarztes pp. vom 16. September 1899, 
(G.-S. S. 172) vom 1. April 1901 ab neu geregelt worden 
sind, hinsichtlich dieser Beamten also der Vorbehalt der 
Art. V, Ges. vom 20. Juni 1897 ausser Kraft getreten ist, 
sind die Besoldungsverhältnisse der Departementstierärzte 
bis jetzt nicht anderweit geregelt. Auf letzteren finden 
demnach noch die Bestimmungen des Gesetzes betr. die 
den Medizinalbeamten pp. zu gewährenden Vergütungen 
vom 9. März 1872 mit den durch die Verordnung vom 
17. September 1876 betr. der Tagegelder und Reisekosten 
der Medizinalbeamten (G.-S. S. 411) getroffenen Abänderungen 
Anwendung. ' 

Es war deshalb nicht richtig, wenn in der Gebühren- 
berechnung (Blatt 91, a) der Akten) dem Beschwerdeführer 
für die im Juni 1902 in Erledigung des Beweissbeschlnsses 
vom 15. Mai 1902 ausgeführte Reise von Erfurt nach K. 
und zurück nur je 9 Pf. für das km zugebilligt sind, viel¬ 
mehr stehen ihm, da es sich um eine Reise auf der Eisen¬ 
bahn in gerichtlichen Angelegenheiten handelt, an Reise¬ 
kosten zu 13 Pf. für das km, und zwar fiir die Hin- und 
Rückreise besonders gerechnet. Auch ist hierbei nach der 
ausdrücklichen Vorschrift des angezogenen Gesetzes ab¬ 
weichend von der Gebührenberechnung jedes angefangene km 
für ein volles zu rechnen, sodass hier für die Hin- und 
Rückreise zusammen 2 mal 57 km = 114 km in Beti'acht 
kommen. Dementsprechend war somit die Gebfihren- 
bercchnung abzuändem. 

Unterschriften. 

Ausgefertigt. 

Erfurt, den 30. Oktober 1902. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Prof. Dr. Ouillebean von der vet.-med. 
Fakultät wurde zum Rektor der Universität Bern für das Studienjahr 
1903iü4 gewählt Dem Laudstallmeister Dr. Qrabeusee su Celle 
wurde der Bote Ädlerordeu dritter Klasse mit der Schleife verliehen. 

Ernennungen: Bez.-Tierrarzt Wehrle, bisher Hülfsarbeiter 
im Kaiserlichen Qesundheitsamte, zum Begieruugsrat und Mitglied des 
Kaiserlichen Oesnudheitsamtes. Assistent Dr. Kärnbach an der 
chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hochschnle in Berlin znm 
Repetitor daselbst Tierarzt Dr. Paul Morgenstern in Empel 
(Rheinprovinz) znm 1. Institutsassistenten am Veterinärinstitut der 
Universität Leipzig. Der Kreistierarzt Bo mann zu Weener ist in 
die Kreistierarztstelle zu Anrich versetzt, auch ist ihm die Verwaltung 
der Departemeutstierarztstelle bei der Regierung zu Auricb einstweilen 
nebenamtlich übertragen. Dem Tierärzte Marggraf aus Hoya ist 
die kommissarische Verwaltung der Kreistierarztstelle des Kreises 
Weener übertragen. 

Wohnsitzveränderungen: Scblachtbofdirektor CarlBolsinger 
von Aachen nach Enpen, Bezirkstierarzt Vill von Bamberg nach 
Gerolzfaofen. 

Die tierärztliche FachprOfung haben bestanden: In 

Berlin: die Herren Erich Drösche, Rudolf Meyer, Karl Storbeck, 
Karl Woggon. — In Hannover: die Herren Karl Andreas ans 
Malchow, Georg Hessler ans Magdeburg, Friedrich Henneking ans 
Hannover, Johannes Mommens ans Büdelsdorf, Alfred Arnsdorff 
ans Zinten, Friedrich Meinberg ans Leer. 

Promotionen: Tierarzt Dobers in Dresden nnd städt Tierarzt 
Werner Meyer in Dresden von der philosophischen F:^nltät der 
Universität Zürich zn DDr. phil. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Gutfeld, Bossarzt der Res. (III Berlin) der Abschied be¬ 
willigt. Wildhagen (Dillingen), Unterveteiinär der Bes., znm Unter- 
veterinär der aktiven Dienstst. im 5. Feldart.-Begt. ernannt und mit 
Wahmebm. einer offenen Veterinärstelle beanftragt. 

Gestorben: Max Tschauner, Scblachthofinspektor in Köslin. 
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11. Jahrgang. 


Stenose des Leerdarmes bei einem Pferde. 

Von Dr. Ztim. 

(Aus der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu 

Hannover.) 

Heber klinisch festgellte Stenosen des Dünndarmes 
liegen in der Litteratur nur wenige Mitteilungen vor, i) 
dagegen werden mehrere Fälle von tödlich verlaufenen 
Erkrankungen an Kolik berichtet, als deren Ursache bei 
der Sektion Dünndarmstenose gefunden wurde. *) 

Nach Dieckerhoff, sowie nach Friedberger und 
FrOhner sind die Erscheinungen, die durch Darmstenosen 
bewirkt werden, im allgemeinen dieselben wie bei den 
anderen Verstopfungskoliken; die Dauer der Krankheit ist 
meist eine sehr lange, und die Tiere magern oft im Verlaufe 
der Krankheitsehr ab, bisweilen trotz vorzüglichen Appetites. 
Man bat die Kolik deshalb auch wohl eine habituelle 
genannt. 

Diesen verhältnismässig spärlichen Literaturangaben 
gegenüber erscheint die Veröffentlichung eines in der 
medizinischen Klinik festgestellten Falles von Leerdarm¬ 
stenose beim Pferde berechtigt. 

Das fragliche Pfei‘d, eine neunjährige belgische Schimmel¬ 
stute, wurde mit dem Vorberichte eingeliefert, dass es seit 
einer Woche schlecht und in den letzten Tagen gamicht 
gefressen habe. Auch die Wasseraufnahme sei sehr gering. 
Seit drei Tagen habe das Pferd nicht gearbeitet. 

Der Untersuchungsbeftind war folgender: 

Das Pferd steht ruhig in seinem Stande, achtet jedoch 
auf seine Umgebung. Der Nährzustand ist ein sehr guter, 
das Haarkleid kurz, glatt anliegend und glänzend, die Haut 
geschmeidig. 

Lidbindehaut wenig feucht, blassrot-gelb gefärbt; 
Körpertemperatur 39,5® C.; in der Minute 65 regel- und 
gleichmässige, mittelkräftige Pulse. 

Im Kespirationsapparat ist nichts Krankhaftes nach¬ 
zuweisen. 

Futter wird nicht, Wasser nur Vz Eimer voll pro die 
aufgenommen. Hinterleib voll, Bauchdecken wenig gespannt. 
Die Perkussion der Dickdarmlagen ergibt zumeist rein 
tympanitischen, in der Gegend der rechten unteren Lage 


1) Eckprdt, Ein Beitrag zur Beorteilnng der habitaellen Kolik 
des Pferdes. B. T. W. 1889, Seite 41. 

*) Poss, Verengerungen des Dünndarmes etc. als Ursache häufiger 
Kolik. Ztschr. f. Veterinärkonde XI, Seite 495. 

Benjamin, Snr nne Idsion ancienne de I’intestin gidle observde snr 
One jnment. Bec. de mdd. vdt. Vol. 61, Nr. 1. 

Chardin, Bdtrdcissement de l’intestin grele. Becneil de mdd. 
Tdt. Vol. 63, p. 746. 


gedämpft tympanitischen Ton. Darmperistaltik, insbesondere 
im Dünndarm, sehr lebhaft. Kot locker geballt, stark 
durchfeuchtet, von saurer Reaktion und stark saurem und 
etwas fauligem Gerüche. 

Der spärlich entleerte Harn ist wenig schleimig, rot- 
gelb, von saurer Reaktion, frei von Albumin und Albumosen; 
er enthält Gallefarbstoffe und sehr viel Indikan. 

Aus diesem Befunde konnte nur das Vorhandensein 
eines akuten Magendarmkatarrhes gefolgert werden. 

Dem Patienten wurde in den ersten beiden Tagen zui’ 
Minderung der Eiweissfäulnis im Darm Kreolin (15,0 pro 
die) verabreicht; vom dritten Tage ab Sal Carolinum 
faktitium (75,0 pro die), anfangs für sich allein, später, 
als die Symptome des Darmkatarrhes (Ikterus etc.) hinter 
denen des Magenkatarrhes zurücktraten, mit Radix Gentianae 
(25,0 pro die) vermengt. 

Unter dieser Behandlung besserte sich das Befinden 
des Patienten rasch. 

Die Gelbfärbung der Konjunktiven verschwand, die 
Körpertemperatur betrug vom zweiten Tage ab ca. 38,0® C. 
Die Pulsfrequenz sank auf 34 — 40 in der Minute. Die 
Futteraufnahme steigerte sich in den nächsten 10 Tagen 
auf 61 Hafer, 41 Kleie und 2^/2 kg Heu pro die. Die 
Wasseraufhahme aber blieb sehr gering. Der Kot behielt 
seine lockere Beschaffenheit, der faulige Geruch desselben 
verschwand. Der Indikangehalt des Harnes sank zur Norm. 

Nachdem der Patient die genannten Futtermengen 
zwei Tage hindurch aufgenommen hatte, versagte er am 
dritten Tage jedes Futter und zeigte durchweg dieselben 
Krankheitssymptome wie am Tage der Aufnahme, nur ge¬ 
sellten sich noch Kolikerscbeinungen (häufiges Niederlegen, 
Scharren) hinzu. 

Von diesem Tage ab nahm die Krankheit einen gerade¬ 
zu typischen Verlauf: 

Sobald das Pferd 3—5 Tage hindurch leidlich gefressen 
hatte, traten an den folgenden Tagen Kolikerscbeinungen, 
verbunden mit starker Gelbfärbung der Konjunktiven, 
mittelgradigem Fieber (39,5—40Grad) und erhöhter Puls¬ 
frequenz (55—70) auf. Wasser wurde in kleinen Mengen 
(je ca. */4 Eimer voll), aber öfter aufgenommen. Etwa eine 
Woche hindurch bekundete das Pferd sofort nach jedes¬ 
maliger Wasserauftiahme durch Flämen mit der Oberlippe, 
Umsehen nach dem Hinterleibe u. s. w. Schmerzen. Da dies 
auf eine Erkrankung der Magenschleimhaut, vielleicht durch 
Gastrophiluslarven verursacht, hinwies, wurden dem Patienten 
20,0 Schwefelkohlenstoff verabreicht, jedoch waren in den 
nächsten Tagen keine Larven im Kote zu bemerken. Auch 
verlor sich das geschilderte Symptom späterhin wieder. 

An Futter wurde dem Patienten ausser Heu in der einen 
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Krippe Hafer, in der anderen Kleieschlapp vorgesetzt. Von 
der dritten Woche ab nahm das Pferd nur noch letzteren zu 
sich mit Ausnahme eines Tages, an dem es 4 1 Hafer ver¬ 
zehrte. Am nächsten Tage trat als Reaktion eine heftige 
Kolik (mit 40,9oC. Temperatur, 104 Pulsen und rotgelber 
Konjunktivenfärbung) ein, die drei Tage anhielt. 

Ira ganzen wurde während der sechswöchentlichen 
Krankheitsdauer fünfmal offensichtliche Erkrankung be¬ 
obachtet. 

In den Zwischenzeiten war lediglich, neben der mangel¬ 
haften Futteraufoahme, festzustellen, dass das Pferd all¬ 
mählich eine immer schlaffere Körperhaltung annahm und 
dass sein Temperament, welches in der ersten Zeit ein 
lebhaftes war, träge wurde. Bemerkenswert war aber, dass 
in den kolikfreien Intervallen die ikterische Verfärbung der 
Konjunktiven völlig verschwand und die Körpertemperatur 
eine normale (37,9—38,4) war.. 

Die geschilderten Krankbeitserscheinungen wiesen auf 
eine anatomische Veränderung im Magendarmkanal hin. 
Um eine Störung der physiologischen Funktion, als Ursache 
des ganzen Leidens, konnte es sich nicht handeln: Die 
aufgenommene Futtermenge war zu gering, als dass eine 
für sich bestehende Atonie der Darmmuskularis für die 
wiederholten Kolikanfälle in Frage kommen konnte; für 
die Annahme einer Störung der sekretorischen Funktionen 
des Magendarmkanals fehlte jeder Anhalt. 

Für die Feststellung einer anatomischen Veränderung 
konnte die Untersuchung der Bauchhöhle per rectum von 
Bedeutung sein. Dieselbe ergab jedoch kein positives 
Resultat: Blind- und Grimindarm mit massigen Mengen 
breiigen Inhaltes gefüllt, Blinddarm nicht erweitert, Blind¬ 
darmwand nicht paretisch. Im Grimradarm (soweit zu er¬ 
reichen), im Mastdarm sowie im Hüftdarm keine Stenose, 
kein Kotstein und dergleichen nachweisbar. Eine Ver¬ 
wachsung von Dünndarmschlingen mit der Bauchwand ist 
nicht zu finden. Die Müz ist nicht vergrössert, Knoten 
sind in derselben nicht nachzuweisen. 

Gegen eine Erkrankung des Magens (Gastritis glandu¬ 
laris, Geschwulst am Pylorus und dergleichen) sprach ein¬ 
mal die für eine derartige Erkrankung immerhin zu er¬ 
hebliche Futteraufnahme, znm andern das periodische 
Auftreten der offensichtlichen Erkrankung und zwar nicht 
sofort, sondern 12—24 Stunden und länger nach einer 
etwas reichlicheren Futteraufnahme; ferner wurde trotz 
des breiigen Futters (Kleieschlapp) niemals Rülpsen oder 
Erbrechen beobachtet. 

Es konnte somit nur noch eine Erkrankung des Dünn¬ 
darmes in Frage kommen und zwar wiesen die regelmässig 
nach Aufnahme einer gewissen Futterquantität einsetzenden, 
an Intensität aber von Fall zu Fall zunehmenden Krankheits¬ 
erscheinungen auf das Vorhandensein eines stenosierenden 
Prozesses im Dünndarm (infolge Narbenstriktur u. dgl.), hin. 

Die ebenso regelmässig bei jeder offensichtlichen 
Erkrankung auftretende und nach deren Beendigung wieder 
verschwindende ikterische Verfärbung der Konjunktiven 
lehrte, dass die Stenose in nicht zu weiter Entfernung von 
der Mündung des Lebergallenganges ihren Sitz haben 
musste. 

Nachdem einmal einige Tage hindurch die Lidbindehaut 
ihre normale blassrosarote Färbung behalten hatte und die 
Körpertemperatur unter 38,5 geblieben war, wurde dem 
Besitzer die sofortige Schlachtung des Tieres, das sich noch 
immer in gutem Nährzustande befand, empfohlen und diese 
auf dem städtischen Schlachthofe vollzogen. 

Bei der Untersuchung fand sich neben tadelloser Be¬ 
schaffenheit des Körperparenchyms, des Bauchfelles und 
der gesamten übrigen Baucheingeweide eine Verwachsung 
von Leerdarmschlingen, 4,9 m vom Pylorus entfernt 

Mit einem stark verengten, ausserordentlich derben und 
ca. 6 cm langen Leerdarmstück sind analwärts und zwölf- 
fingerdarmwärts zwei Leerdarmpartieen durch junges, leicht 


zerreissliches Granulationsgewebe dergestalt verwachset 
dass von der engbegrenzten gemeinschaftlichen Ver- 
wachsungsstelle drei Darmschlingen von verschiedene: 
Länge (40,65 und 150 cm) ausgehen und zu ihr zurück- 
kehren. 

Bei der Eröffnung des Darmes zeigt sich, dass er an 
der erst erwähnten, stark verengten Stelle in Länge von 
ca. 3 cm ein Lumen von wenig mehr als Bleistiftdicke be¬ 
sitzt. Muskularis und Mukosa sind an dieser Stelle nicht 
zu erkennen, vielmehr zeigt die Darmwand hier Binde- 
gewebsbau. 

Vor dieser wie auch vor den übrigen Verwachsungs¬ 
stellen sind Muskularis und Mukosa um das Doppelte 
bis Dreifache hypertrophiert, in ihrem sonstigen Bau aber 
unverändert, hinter denselben, scharf abgesestzt, zeigt die 
Darmwand normale Dicke. 

Durch diesen Befund erklären sich die Krankheits¬ 
erscheinungen, die das Pferd gezeigt hat, vollauf. Als 
Ausgangspunkt der ganzen Erkrankung ist die Stenose des 
Leerdarmes anzusehen. Vor derselben musste es zu wieder¬ 
holter Anschoppung des Darminhaltes kommen. Zunächst 
reichte die hypertrophierende Muskulatur zur Ueberwinduug 
des Hindernisses aus, ohne dass es zu offensichtlicher Er¬ 
krankung zu kommen brauchte; schliesslich aber führte 
eine jede Stauung des Futterbreies eine zirkumskripteEnteritis 
herbei, die die jeweiligen mit Fieber verbundenen Kolik¬ 
erscheinungen bedingte und die ausserdem zu wiederholter 
Verklebung und Verwachsung mit benachbarten Dünndarm- 
schlingen führte. Durch diese sekundären Verwachsungen 
musste die Fortbewegung des Darminhaltes eine immer 
schwierigere, die Intensität der einzelnen Kolikerkrankungen 
eine immer heftigere werden. 

Da voraussichtlich einer der nächsten Kolikanfälle den 
Tod des Tieres herbeiführen musste, konnte dem Besitzer 
nur durch die rechtzeitig ausgeführte Schlachtung des Tieres 
ein Teil von dessen Wert erhalten werden. 


Ueber Volvulus und Darmperforation. 

Von Tierarzt Emil Hauptmann, 

Direktor des städtischea Scbiachthofes Wamsdori 

Unter obiger Aufschrift brachte Vogel in Nr. 17 dieser 
Wochenschrift ein Referat aus „Le Progrös vätdrinaire. 
Dezember 1902,“ in welchem der Ansicht Ausdruck ge¬ 
geben wurde, der Volvulus des Pferdes zeigte in seinem 
Symptomenkomplexe viele Aehnlichkeit mit jenem des Rindes, 

Als ein wahrscheinliches Charakteristikum wird Koma 
bei ganz leichten Kolikanfällen angeführt An einem 
Beispiele wird darauf hingewiesen, dass Patient wie fest¬ 
gebannt stehen blieb, die Beine spreizte, oder im Kreise 
ging; ausserdem war das starke Senken des Kopfes, bis 
fast auf den Boden, eigentümlich. 

In einem Falle von Darmperforation zeigte eine Stute 
ähnliche Erscheinungen: sie stand vollkommen ruMg mit 
ausgespreizten Beinen, senkte den Kopf tief gegen den 
Boden, oder stützte denselben bei seitlicher Kopfhaltung 
auf die Krippe. Körpertemperatur auch hier normal, Haut 
und Körperextremitäten fühlten sich kalt an. Patient starb 
rasch. 

Infolge der grossen Aehnlichkeit der Krankheits¬ 
erscheinungen während des Lebens wäre es von Interesse 
— meint der Verfasser — durch weitere Feststellungen zu 
erfahren, ob Volvuluserscheinungen ohne eigenliche 
Kolik etwas Charakteristisches für Darmperforation 
haben, oder nicht. 

Da ich seit Jahren Aufzeichnungen über das Verhältnis 
der Krankheitserscheinungen der Koliker während des 
Lebens zu den zugehörigen Sektionsbefunden führe, ging 
ich dem Gegenstände anf die Spur und fand hierbei zwei 
Krankheitsgeschichten, welche die erste Annahme bekräftigen 
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würden, nämlich, dass Darmperforationen ohne jedwede 
Koliksymptome verlaufen können; nocbmehi*, die 
Krankheitsbilder geben sogar einen äusserst geringen 
Anhalt für eine zutreffende Diagnose. 

Gegenteilige Fälle, das heisst Darmperforationen nach 
mehr oder weniger heftigen und andauernden Kolik- 
erscheinnngen, fanden sich jedoch häufiger; liessen sich 
mit der bekannten Sicherheit bald nach ihrem Eintreten 
konstatiei'en. Damit scheint erwiesen zu sein, dass Darm¬ 
perforationen ohne jegliche Kolikschmerzäusserungen statt¬ 
finden können, doch ist dieses Fehlen jeglicher Schmerz¬ 
äusserung keinesfalls pathognomonisch. Woiln die 
Ursache dieses auffallenden Unterschiedes zu suchen ist, 
konnte leider nicht festgestellt werden; möglicherweise 
ist dieselbe aber in der Art der Entstehung des Risses 
zu suchen, indem Zerreissungen durch übermässige Aus¬ 
dehnungen der Darmwandung (id est Traumen) von 
Schmerzänsserungen eingeleitet wurden, die aber nicht der 
Trennung des Zusammenhanges und deren Folgen ent¬ 
sprachen, sondern dem Spannungszustande der Eingeweide 
vor dem Trauma, während Darmwunden als Folge mangel¬ 
hafter Beschaffenheit der Darmwandungen, welche ohne 
Kraftanwendung entstanden sind ohne Schmerzäusserungen 
vorüberzugehen scheinen. Dafür wurde der Umstand 
sprechen, dass nach mechanischen Darmzersprengungen so¬ 
fort ein Anfhören der Schmerzen und der Eintritt von Koma 
konstatiert werden kann. Wir müssen daher annehmen, 
dass die Darmperforation und deren Folgezustände für 
das Tier schmerzlos verlaufen. 

Die beiden Krankheitsgeschichten seien kurz skizziert: 

1. Rappe, Wallach, dänischer Rasse. 170 cm hoch, 
10 Jahre alt, verweigert früh jede Nahrung und steht ganz 
teilnahmslos im Stande. Am Vortage war Patient noch 
vollkommen gesund, die Nachtwache, welche im Stalle auf¬ 
gestellt ist, konnte während der Nacht keinerlei Störungen 
bemerken. Das Tier hatte auch gelegen. 

Nach diesem Vorberichte ergab sich nachstehender 
Befund: Patient steht vollkommen unbeweglich im Stand, 
hält den Kopf auf den Barren gestützt, der linken Ecke 
des Standes zugewendet. Auf Zuruf ist das Tier ganz 
teilnahmslos. Körpertemperatur 38,3® C., Haut kühl an- 
zuffthlen, Puls bietet 40 gut fühlbare Wellen. Atmung 
ruhig, in 12 gleichmässigen Zügen. Verdauungstrakt be¬ 
nötigt weder Nahinng noch Getränk, Defäkation wurde des 
Morgens beobachtet. Die Auskultation des Abdomens lässt 
jedes Darmgeräusch vermissen, dem lauschenden Ohr fällt 
ebenso wie der tastenden Hand eine straffe Spannung der 
Bauchmuskulatur auf, wodurch die Bauchwandungen stein¬ 
hart erscheinen. Die Palpation der Bauchhöhle per rectum 
•erscheint unmöglich, da der tractus intestinalis hinter der 
Ampulle fest kontrahiert ist, wodurch der vordringenden 
Hand Einhalt geboten wird. 

Das Tier aus dem Standplatze zu bringen fällt äusserst 
schwer, da dasselbe wie versteinert steht. Rückwärts 
schieben ist unter allen Umständen unmöglich. Nach dem 
Ümwenden, wobei das Tier umzufallen droht, tritt Patient 
unter langsamer eigenartiger Aktion ins Freie. Die Be¬ 
wegung der Extremitäten erfolgte ruckweise und extrem, 
man wurde unwillkürlich an das „abteilige Marschieren“ 
übender Rekruten erinnert. Dabei hielt das Pferd den 
Kopf übermässig hoch, die Augen starrten ins Leere. Im 
Freien angelangt änderte Patient bald seine Position; er 
blieb wie erstarrt stehen und lässt den Kopf kraftlos zur 
Krde hängen. Die Haut war auf Nadelstiche allenthalben 
unempfindlich, man konnte ohne die geringste Abwehr- 
bewe^ng dem Pferd in die Ohren greifen, auf die Stirne 
Hopfen, sich auf dessen Kronen stellen, auch behält es 
jedwede künstliche Stellung bei und wenn dieselbe auch 
noch so unnatürlich sein mochte. Animierte man das Tier 
zum Gehen, so vermochte es nicht geradeaus zu gehen, 
sondern es weicht nach links von der Richtung ab. 


Auf die letzen Symptome wurde besonders geachtet, 
da in den letzten Jahren mit grosser Regelmässigkeit in 
dem fraglichen Stalle alljährlich ein Fall von Dummkoller 
vorzukommen pflegte. Der Besitzer war fest überzeugt, 
es neuerdings mit einem solchen Falle zu tun zu haben. 

Man wird in der Tat zngeben, dass die Anhaltspunkte 
für eine andere Diagnose gering waren. Die Vorgefundenen 
Abdominalerscheinungen, ohne die geringste Spur pathog- 
nostischer Schmerzäusserungen, boten ein ganz ungewohntes 
Ki'ankheitsbild. 

Nach 12 Stunden verschied das Tier unter einem ganz 
kurzen Todeskampfe, bis zu welchem das äussere Verhalten 
des Patienten nach Aussage der aufgestellten Wache das 
gleiche geblieben war. 

Die Sektion ergab Erguss von Darminhalt in das 
Cavum abdominis. Nach eifngem Suchen konnte die 
Einbruchspforte in einem Substanzverlnste des Blinddarmes 
von runder Form mit 15 mm Durchmesser und geschwürigen 
Rändern ermittelt werden. Eine andere Trennung des 
Zusammenhanges gab es nicht. 

2. Brauner, ungarischer Wallach, 9 Jahre alt, 168 cm 
hoch, zeigte ähnliche wenn auch nicht so hochgradige 
Symptome. 

Das Pferd stand unbeweglich auf seinem Standplätze, 
nachdem es zuvor keinerlei Krankheitserscheinungen gezeigt 
hatte, und stützte den Kopf auf den Erdboden. Körper¬ 
temperatur, Puls und Atmung zeigen keine besonderen 
Abweichungen, dagegen ist die Tätigkeit der Nerven hoch¬ 
gradig abgestumpft. Bewusstsein und Gefühl liegen darnieder. 

Jede Schmerzänsserung fehlte. Appetit und Durst 
mangelte. Kot- und Urinabsatz war noch kurz vorher be¬ 
obachtet worden. 

Exitus letalis nach 10 Stunden. Die Sektion ergab 
Ingesta zwischen den Eingeweiden, Riss des Blinddarmes 
auf 15 cm. Wie derselbe zustande gekommen war, blieb 
unerklärt. 


Die Schussbolzen-Apparate 
nach Patenten und System Dr. Liebe-Qlessen. 

Obwohl Dr. Liebe’s Apparat bei dem in Leipzig durch 
das hochherzige Interesse einer edlen Frau veranlassten 
Prüfungsverfahren von Betäubungsapparaten einen un¬ 
bestrittenen Erfolg davongetragen hatte und einen Preis 
errang, so hielt es Liebe doch für angezeigt, bevor der 
Apparat der Praxis übergeben wurde, denselben erst noch¬ 
mals nach jeder Richtung eingehend zu prüfen. 

Bekanntlich kombiniert nur Liebe’s System Bolzen- 
und Kugelwirkung und zwar dadurch, dass ein Bolzen aus 
einer Patrone geschossen wird, der mit ganz enormer Durch¬ 
schlagskraft den Schädel gewissermassen durchstanzt und 
das ausgestanzte Knochenstück durch eine im Bolzen be¬ 
findliche Stilettsonde weiter in die Gehirnmasse drückt. 
Es liegt hiermit auf der Hand, dass der Tötungs- bezw. 
Betäubungseffekt, selbst bei den schwersten Schlachtobjekten, 
stets absolut zuverlässig erfolgen muss. Nach dem Schuss 
brachten starke Rückführungsfedern Bolzen und Sonde in 
die Anfangslage zurück. 

Die angestellten Dauerversuche ergeben nun aber; 
1) dass der Bolzen, um Beschädigung des Apparates zu 
verhindern, einen weiteren Anffangmechanismus im Innern 
des Laufes erhalten musste, und 2) dass, da die Federn an 
Spannkraft verloren, entweder unterstützende Momente bei¬ 
gefügt werden mussten oder die Bolzenrückführung durch 
andere Faktoren zu bewirken war. Versuche, den Bolzen 
durch eine Feder im Laufinnern aufzufangen, führten nur 
zu einem Teilerfolg, da die Feder mit der Zeit doch etwas 
anseinandergedrückt wurde und von diesem Augenblick an 
die Bolzenrückführung hemmte. Weitere Versuche, den 
Bolzen durch Pulvergase zu bremsen oder znrückzuführen, 
schlugen ebenfalls fehl, desgleichen Flüssigkeit als Brems- 
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oder Rückführungsfaktoren auszunützen. Die Pulvergase 
erwiesen sich nicht nur zur Rückführung des Bolzens als 
gänzlich unzuverlässig, sondern sie führten auch den Nach> 
teil rascher Verschleimung des Apparates nach sich. Ferner 
konnte trotz bester Abdichtung nicht ganz vermieden werden, 
dass Pulvergase in das Gehirn der Tiere drangen und dort 
Rückstände und einen eigentümlichen Geruch hinterliessen. 
Die jetzige Konstruktion des Liebe’schen Apparates lässt 
sofort die Pulvergase aus demselben heraustreten, ohne 
dass auch nur ein Teil in den Schusskanal im Kopfe des 
Tieres gelangen kann, wodurch jede Verunreinigung des¬ 
selben ausgeschlossen ist. 

Nach endlosen Mühen gelang es, eine äusserst einfache 
Konstruktion zu ermitteln, durch welche die Bremsung und 
Bolzenrückführung zuverlässig und stets exakt von statten 
ging und zwar dadurch, dass der Bolzen und die Bolzen¬ 
sonde den Gesetzen der Luftkompression und Expansion 
gefügig gemacht wurden. 

Nachdem einmal diese Hauptschwierigkeit überwunden 
war, trat als weitere Forderung auf, wie ein Versuch 
lehren sollte, auch der Form des Apparates, besonders der 
Schlossicherung, dem Verschlusskopfe und den Triebmitteln 
(Patronen, Stärke der Patronenhülsenwand und des Bodens, 
Pulverschluss n. s. w.) Vervollkommungen angedeihen zu 
lassen. Diese Aufgabe half die Hand eines erfahrenen 
Gewehrfabrikanten mit lösen, so dass nunmehr ein nach 
jeder Richtung hin brauchbarer Betäubungsapparat entstanden 
ist, der in jedem Schlachthofgrossbetrieb ebensogut wie in 
der kleinsten Schlächterei Verwendung finden kann, un¬ 
besorgt jedem in die Hand gegeben werden darf, dessen 
Gebrauch sofort verständlich ist, dessen Wirkung blitzartig 
und selbst bei den schwersten Schlachtobjekten absolut 
sicher eintritt, ein Apparat der für Tötung von Gross- und 
Kleinvieh gleichzeitig zu benutzen ist und nur geringer 
Wartung und Pflege bei dem Gebrauch bedarf, die sich 
auf nur gelegentliches Gelen und Reinigen, wie solches 
jedes Gewehr erfordert, beschränkt 

Die Herstellung der Apparate hat die Firma L. Lettermann, 
Ludwigshütte, Hess.-Nass. übernommen. Vor der Abgabe 
werden die Apparate einer Gewehrprüfungskommission vor¬ 
gelegt und amtlich beschossen. Die Firma leistet für jeden 
Apparat einjährige Garantie und gibt denselben Interessenten 
gern zur Probe ab. Apparate und Munition sind sehr 
preiswert, und da alle Patronenhülsen stets wieder ver¬ 
wendet werden können, so sind auch die laufenden Kosten 
für die Benutzung der Apparate keine nennenswerten. 

Die Firma L. Lettermann vertreibt gleichzeitig auch 
einen dem Dr. Liebe patentierten Schlachtschragen, 
dessen einfache Konstruktion es ermöglicht, durch wenige 
Handgriffe Kleinvieh (Hammel, Kälber, Schafe, Ziegen,) 
unter Ausschluss jeglicher tierqnälerischen Manipulation, 
absolut sicher zu fixeren. Der Schrägen erleichtert in 
hohem Masse die Anwendung der Schussbolzenapparate für 
Kleinvieh und dürfte der allgemeinen EinfÜhmng derselben 
grösstmöglichsten Vorschub leisten. Die Fesselung und 
Entfesselung der Schlachtobjekte erfolgt automatisch. Nach 
dem Tötungsakt kann der Schrägen wie jeder zur Zeit 
noch in Schlachthöfen befindliche zum weiteren Ausschlachten 
benutzt werden. Einige Handgriffe und der Schlachtschragen 
wird in einen Nickertisch für Gross- oder Kleinvieh ver¬ 
wendbar umgestellt. Die vielseitige Verwendbarkeit des 
Schragens wird einen Grund mit abgeben, ihm hoffentlich 
einen grossen Kreis vonlntressenten zu gewinnen. Dr. Liebe 
stellt in einem späteren Artikel weitere Einzelheiten über 
seine beiden Patente in Aussicht, die dazu beitragen sollen, 
die Schlachtungen der Tiere den modernen Anforderungen 
der Humanität und Gesittung anzupassen. 


Referate. 

Lieber die Wirksamkeit des KoUargols. 

Von Prof. Dr. Netter, Hospital Troossean, Paris. 
(nBolletins et m^moires de la Socidte' Hddicale des hdpitaux de Paris* 
Nr. 37, 18. Deaember 1902, 8. 1038—1118.) 

Kollargol wird besonders in Form einer Salbe „Unguentum 
Credd“ zu Einreibungen und in Lösungen von 1:100 bis 
1;200 zu intravenösen Injektionen benutzt Die Salbe wird 
in Einzeldosen zu 1, 2 oder 3 gr angewandt, je nachdem 
es sich um ein Kind, einen Halberwachsenen oder Er¬ 
wachsenen handelt Für die intravenösen Injektionen be¬ 
tragen die Einzeldosen 0,02—0,05 g Kollargol. Das Mittel 
kann ohne Intoxikationsgefahr angewandt werden. Ein 
Pferd verträgt eine intravenöse Injektion von 1 g Kollargol 
auf einmal, ein gesundes Kaninchen von 0,1 g. 

Aus der grossen Anzahl der mit Kollargol wirksam 
behandelten Fälle hebt Netter 11 hervor und gibt dazu 
ansfürliche Krankengeschichten unter Beifügung der 
Temperaturkurven. 

Bei einer Pneumonie mit purulentem Exsudat 
trat Heilung am sechsten Tage ein und das purulente 
Exsudat war von diesem Augenblick an resorbiert. Eine 
Cerebrospinalmeningitis suppurativa wurde in der¬ 
selben Blitzesschnelle beeinfiusst: Apyrexie am Tage nach 
der Einreibung und sehr schnelle Rekonvaleszenz. Der 
letzte Fall war chirurgischer Art und betraf einen Arzt, 
der von Pyämie mit schweren und vielfältigen Folge¬ 
erscheinungen befallen war. Bei diesem Falle trat die 
Besserung fast augenblicklich nach einer einzigen Einreibung 
von Kollargol ein. Am Tage darauf kam es zur Rückkehr 
der Kräfte, des Appetits, sowie zur Freiheit der Bewegung. 

Andere Erki'ankungen, die sich für die Behausung 
mit Kollargol besonders eignen, sind Endokarditis 
septica, die verschiedenen Suppurationen, die puerpe¬ 
ralen Erscheinungen, Milzbrand etc. 

Kollargol ist kein Allheilmittel und es kommen auch 
weniger günstig verlaufende Fälle vor, es ist aber ein 
wertvolles Medikament, das nicht genug empfohlen werden 
kann. 

Die Experimental-Pathologie hat noch keine genügende 
Erklärung über die Wirkungsweise des KoUargols gegeben. 
Credä war zu seiner Anwendung geführt worden im 
Hinblick auf die beträchtliche antiseptische Kraft der 
Silberverbindungen und deren Freisein von toxischer 
Wirkung. KoUargol hat eine ziemlich schwache bakterien¬ 
tötende Kraft; eine Lösung von 1:30 brauchte 10 Stunden, 
um den Staphylococcus aureus zu töten. Es besitzt jedoch 
eine ausgesprochene entwickelungshemmende Wirkung; 
selbst in einer Lösung von 1:60^ hemmt es z. B. die 
Entwickelung des Staphylococcus aureus in Nähi'böden. 

Es ist übrigens nicht sicher, dass das KoUargol aU 
Antiseptikum wirkt. VieUeicht findet eine NeutraUsation 
der Toxine statt, was zu der beträchtUchen SchnelUgkeit 
der Beeinflussung des Allgemeinzusiandes passt, vieUeicbt 
ein Anreizen der Widerstandskraft des Organismus oder 
eine katalytische Wirkung. 

Wenn auch der Wirkungprozess des KoUargols noch 
unbestimmt bleibt, so ist der günstige Einfluss des Mittels 
nichtsdestoweniger bei vielen Krankheiten sicher gestellt. 


Innerliche Behandlung von Lahmheiten mit Jodkall. 

Von Tierarst Schenkel-Altstetten. 

(Schwein. Arch. 1902, HI.) 

Ein hinten links lahmendes Pferd wird Sch. vorgestellt 
und von diesem als spatlahm bezeichnet. Durch eine scharfe 
Einreibung wird kein nennenswerter Erfolg erzielt. Bei 
einer erneuten Untersuchung lässt Sch. die Die^ose Spat 
faUen und kommt auf chronische Hüftgelenkentzündong. 
Patient wird tägUch mit flüchtigen Linimenten eingeriebeu, 
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bis umfangreiche Erustenbildung zu konstatieren ist, ohne 
dass eine merkliche Besserung sich einstellen würde. In 
der Annahme, es könnte sich um eine spezifische krank¬ 
hafte Äffektion des Gelenkes handeb, gibt Sch. den Rat 
zu einer Behandlung mit Jodkali. Durch tägliche Appli¬ 
kation Ton 10,0 Jodkali ist nach 5 Tagen schon eine über¬ 
raschende Besserung zu bemerken, die nach 5 weiteren 
Tagen so weit gekommen ist, dass keine Lahmheit mehr 
besteht. Nach 1 Monat konnte das Pferd zu jeder Arbeit 
wieder verwendet werden. 

Ein Hund bekam die nervöse Form der Staupe, erholte 
sich wieder bis auf eine vom rechts zurückbleibende Lahm¬ 
heit. Einreibungen verschiedener Art führten zu keiner 
Besserung, bis eine Jodkalikur von täglich 1,0 eine voll¬ 
ständige Heilung herbeiführte. Gorig. 


Eine besondere Farbenreaktion des Blutes von Tieren, die 
an Milzbrand gestorben sind. 

Von J. M. Fadyean, Royal Veterinary CoUege, London. 

(The Journal of ComparatiTe Pathology and Therapentics. March 1908, 

Seite 35—40.) 

Ein Blutstropfen wird auf einem Objektträger verteilt. 
Nachdem das Blut bezw. Miizbrei, Gewebssaft an der Luft 
getrocknet ist, wird der Objektträger, die bestrichene Seite 
nach oben, in der Flamme des Bunsenbrenners oder an der 
Spirituslampe 1 Sekunde erhitzt. Dies wird 3 mal wieder¬ 
holt oder so lange, bis die untere Fläche des Glases ein 
wenig zu heiss für die Berührung mit der Haut der Hand¬ 
fläche geworden ist. Ist das Glas abgekühlt, so wird die 
Blutschicht mit 1 prozentiger wässeriger Methylenblaulösung 
bedeckt. Nach wenigen Sekunden wird die überflüssige 
Farbe abgegossen und das Glas in destilliertem Wasser 
abgewaschen. Darauf wird es zunächst zwischen 2 Lagen 
Filtrirpapier und dann noch in der heissen Luft über der 
Bunsenflamme getrocknet. Schliesslich wird ein Tropfen 
Eanadabalsam in die Mitte des gefärbten Blutes geträufelt, 
ein Deckglas aufgelegt, und das Präparat ist für die 
mikroskopische Untersuchung fertig. Eine Fixirung mit 
Sublimat, Formalin oder Osmiumsäure darf nicht vor¬ 
genommen werden, wohl aber mit absolutem Alkohol oder 
Methylspiritus. Der Erhitzungsgrad soll 100® C. nicht 
überschreiten. 

Bei 800—1000 facher Vergrösserung sind die Kerne 
der Leukozyten grünlich blau, die Milzbrandstäbchen blau 
gefärbt. Die Segmentierung ist bei allen nicht zu kurzen 
Stäbchen deutlich. Das amorphe Material, das zwischen 
den Bazillen und in ihrer Umgebung liegt und grobe oder 
feine Körnchen von violetter oder purpurroter Farbe bildet, 
steht im scharfen Gegensatz zu der Farbe der Bazillen und 
Kerne. Schon mit blossem Auge lässt sich bei Betrachtung 
des geerbten Präparates entscheiden, ob Milzbrand vorliegt 
oder nicht. Denn in diesem Falle ist das Präparat selten 
sehr tief und die Teile sind nur blau oder grünblau gefärbt, 
ohne dass roter und purpurner Schatten vorhanden ist. 
Liegt aber Milzbrand vor, so ist eine deutliche Spur von 
Rot oder Purpur in der Blutschicht zu sehen, besonders 
wenn das Präparat gegen das Licht gehalten wird. Das 
bei Anwendung der wässerigen Methylenblaulösung violett 
gefärbte Material stammt von der Kapsel der Bazillen. 
Die Arbeit ist mit einer Farbentafel versehen. 

Bass. 


Harnröhrensteine beim Ochsen und Perforation der Blase. 

Von De Mia. 

(11 naoTo Ercolani, 1908, S. 6). 

De M. wurde zu einem Ochsen gerufen, der keinen 
Ham absetzen konnte. Der Penis wurde hinter dem Skrotum 
freigelegt, erwies sich aber durch entzündliche Vorgänge 
mit der Nachbarschaft verlötet. Nach Eröffnung der Harn¬ 
röhre fand sich der Stein nicht an der EröfSiungsstelle, 


sondern 10 cm tiefer. Das Tier wurde geschlachtet. 
Bei der Obduktion fand sich an der beregten Stelle ein 
7 cm langes, Vs dickes, mürbes Sediment. 15 cm weiter 
sass ein ebenso dicker runder Stein. Am Blasengrunde 
fand sich eine Stelle in der Grösse eines 10 Centesimi- 
stückes, wo die Wand perforiert war und aus der ein mit 
Sediment besetztes nekrotisches Gewebsstück in die Bauch¬ 
höhle hing. Nicht weit von dieser Stelle fand sich eine 
ebenso grosse zweite, an der nur die Schleimhaut und 
Muskulatur nekrotisch und mit Sediment besetzt war. 

Frick. 


OeKentliches Veterinärwesen. 

Tilgung der Maul- und Klauenseuche ln Rumänien. 

Die seit Anfang dieses Jahres unter dem Rindvieh- 
bestande stark verbreitete Maul- und Klauenseuche hat die 
Regierung veranlasst, ausserordentliche Massregeln zu ihrer 
Bekämpfung zu ergreifen. Zu diesem Behufe ist im 
Ministerium des Innern am *24. Januar / 7. Februar d. Js. 
eine Kommission von Sachverständigen zusammengetreten, 
welche allgemeine Hassregeln für die Bekämpfung der Seuche 
festsetzte, die demnächst zur Ausführung gelangen sollen. 
Diese Massregln .sind, nach einem Bericht der „Veröffent¬ 
lichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamts“, in dem 
Protokoll über die vorbezeichnete Kommissionssitzung zu¬ 
sammengefasst, wie folgt: 

1) Gegenwärtig gibt es in der Oltenia wie auch in 
den Bezirken Botosani und Doroboiu keinen Fall von 
Maul- und Klauenseuche: die in schleunigster Weise zu 
ergreifende Massregel besteht daher in der Isolierung dieser 
Regionen von dem übrigen Teile des Landes. Diese Isolierung 
soll in folgender Weise durchgeführt werden. Die Oltlinie 
wird von Soldatenpiquets des aktiven Heeres, die an allen 
Uebargängen am Olt aufgestellt werden, bewacht. Die 
Bezirke im Norden der Moldau (Botosani und Dorohoiu) 
sollen dadurch isoliert werden, dass ebensolche Piquets an 
den Wegen aufgestellt werden. Die Abwehr des Eintritts 
der Seuche in diese Regionen wird eine vollständige sein, 
wenn die Anzeige über jeden vorkommenden Fall von Maul- 
nnd Klauenseuche obligatorisch erklärt, wenn das Gesetz 
so rigoros wie möglich angewendet wird, was hinsichtlich 
der Kontraventionen absolut nötig ist, um die gute Wirkung 
dieser Massregel zu sichern. Die Kontraventionen sollen 
veröffentlicht werden. 

Sowie ein verdächtiger Fall festgestcUt wird, soll 

a. die Ortschaft durch aktive Truppen isoliert werden. 
Der Austritt von Vieh aus einer solchen Ortschaft wird 
absolut verboten. 

b. In dem infizierten Seuchenherde sollen unverzüglich 
allgemeine Impfungen angewendet werden. 

c. Der Ursprung der Krankheit soll durch eine Enquete 
festgestellt, auch sollen die Kontravenienten vor Gericht 
gestellt werden. 

In den nicht infizierten Ortschaften sind die Bürger¬ 
meister der Gemeinden verpflichtet, den Präfekturen an 
jedem Sonnabend Bericht zu erstatten und den Gesundheits¬ 
zustand des Rindviehs anzuzeigen. Sie sollen von den 
Tierärzten und den administrativen Sanitätsbeamten kon¬ 
trolliert werden. 

2) Es wird eine zweite, aus den bisher nicht verseuchten 
Bezirken Argesch und Muschcel bestehende Regionalgi'uppe 
vorgesehen. Diese sollen von den Nachbarbezirken (Vlaschka, 
Dimbovitza und Teleorman) durch einen von den Grenz¬ 
gemeinden gebildeten Milizenkordon isoliert werden; diese 
Massregel bezweckt, eine zweite Schranke gegen den Einfall 
der Seuche in die Oltenia herzustellen. 

3) Eine dritte Gruppe umfasst die weniger verseuchten 
Bezirke, wie: Dimbovitza, Teleorman, Jassy, Suceava, 
Constantza. Tnlcea. Die infizierten Gemeinden sollen mit 
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Hilfe der aktiven Tnippen dadurch isoliert werden, dass 
um sie herum epizootische Zonen hergestellt werden; inner¬ 
halb der Seuchenherde werden durch Tierärzte und Revisoren 
obligatorische Impfungen vorgenommen werden; in diesen 
Herden sollen alle Massregeln wie bei der Rinderpest an¬ 
gewendet werden, mit Ausnahme des Tötens des Vidis. 

Die obligatorische Anzeigepflicht wird allen bisher 
seuchefreien Gemeinden bei Androhung strenger Gesetzes- 
anwendung im Falle der Kontravention auferlegt. Hin¬ 
sichtlich der Dobrudscha wird das Hinüberstreichen des 
Viehs von einem Ufer der Donau auf das andere an allen 
Stellen untersagt, mit Ausnahme an den von dem Ministerium 
ausdrücklich festgesetzten, wo die Tiere nach einer 8 tägigen 
tierärztlichen Beobachtung hinübergehen dürfen. 

4) Die stark infizierten Bezirke bilden ein viertes 
Territorium. Auf der Grenze zwischen diesem Territorium 
und den Nachbarbezirken sollen aus den Grenzgemeinden 
gebildete Milizenkordons errichtet werden. Der Uebergang 
von Hom- und Borstenvieh wird absolut untersagt. Innerhalb 
dieses Territoriums solleu epizootische Zonen hergestellt 
werden, welche eine oder mehrere aneinanderstossende 
infizierte Gemeinden umfassen, die an der Grenze von 
Milizen der Grenzgemeinden verteidigt werden. Der Aus¬ 
tritt von Vieh aus diesem Territorium ist untersagt. 
Innerhalb dieser Herde sollen allgemeine Impfungen und 
die nötigen Desinfektionsmassregeln durchgefiihrt werden. 
In den nicht infizierten Gemeinden wird die obligatorische 
Anzeige mit Strenge verlangt, bei Vermeidung aller gesetz¬ 
lichen Folgen im Zuwiderhandlungsfalle. 

5) Was die Viehmäi'kte anbelangt, so sollen dieselben 
in der seuchenfreien Zone (Oltenia, Bezirke Botosani, 
Dorohoiu, Muschcel, Arges) unter Kontrolle gestattet sein. 
Auf diese Märkte darf anderes Vieh als aus der bezüglichen 
Zone nicht zugeführt werden. In Bezirken mit Infektions¬ 
herden werden die Märkte bis auf einen Umkreis von 20 km 
von der infizierten Gemeinde aufgehoben. Zwecks der 
Versorgung der grösseren Städte wird die Abhaltung von 
Märkten in diesen Städten mit der Bedingung gestattet, 
dass die Tiere aus den seuchenfreien Gemeinden desselben 
Bezirks und nur für Verzehrungszwecke zugeführt werden. 
Der Transport von Vieh von zugelassenen Märkten nach 
anderen Bezirken darf erst nach einer 6 tägigen tierärztlichen 
Beobachtung und nur mittels der Eisenbahn erfolgen. 
Hinsichtlich des nicht verkauften Viehes sollen die Tierärzte 
der Märkte den Bürgermeistern der bezüglichen Gemeinden 
von der Rückkehr dieses Viehes mit dem Anträge Kenntnis 
geben, dieses Vieh besonders zu überwachen. Die nicht 
genehmigten Märkte, im besonderen der Markt in der Ge¬ 
meinde Militari und Bolintinuldin-Vale werden unterdrückt. 

6) Zur Bekämpfung der Krankheit in ihrer heutigen 
Lage ist ausser dem gegenwärtigen Personal ein Hilfs¬ 
personal erforderlich, und zwar zwei Tierarztinspektoren, 
30 Tierärzte, 75 Revisoren. Weiter muss ein Spezial¬ 
material vorgesehen werden, das Desinfektionsapparate, 
antiseptische Substanzen usw. umfasst. Die Desinfizierung 
der Oertlichkeiten soll mit Kreolin erfolgen, die Desinfizierung 
der Füsse der erkrankten Rinder mit Kalkmilch. 

7) Die Durchführung der Massregeln für die Bekämpfung 
der Maul- und Klauenseuche wird vom tierärztlichen 
Zentraldienst täglich kontrolliert und zwar nach zur Sache 
täglich eingehenden Anzeigen aller mit ihrer Anwendung 
und Ueberwachung beauftragten Tierärzte. Das Ergebnis 
ist dem Herrn Minister zur Entscheidung vorzulegen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Verband der Prlvat-Tierarzte in Preussen. 

Die von vielen Seiten an den Vorstand gerichteten 
Gesuche zwecks Bekämpfung des z. Z. sich immer mehr 


ausdehnenden Geheimmittel-Schwindels veranlassen mich, 
darauf hinzuweisen, dass eine generelle Bekämpfung 
von Seiten des Vorstandes durchaus zwecklos er¬ 
scheint, da alle diese Uebertretungen, vereinzelt und von 
Fall zu Fall, von der zuständigen Behörde genau geprüft 
und untersucht werden müssen. Aus diesem Grunde richte 
ich an die Vorsitzenden der einzelnen Verbandsgruppen das 
freundliche Ersuchen, ihre Beschwerde direkt an die zu¬ 
nächst stehende staatliche Behörde (Polizei-Präsidium, 
Landratsamt) zu richten; selbstverständlich unter Beifügung 
des erforderlichen Beweismaterials. Gleichzeitig ist es sehr 
zu empfehlen, dass sich der betreffende Beschwerdeführer 
mit dem zuständigen Kreis- oder Departementstierarzt 
ins Einvernehmen setzt. Dr. Jelkmann 

Vorsitsender. 


Bestrebungen zur Bekämpfung der Kurpfuscherei. 

Von Dr. Finkonbrink. 

Der Kampf gegen die Kurpfuscherei ist seit einigen 
Jahren in ein neues Stadium getreten. Wenn auch die 
tierärztlichen Interessen hierbei erst in zweiter Linie stehen, 
so verdienen die Vorgänge auf diesem Gebiete doch die 
volle Aufmerksamkeit der tierärztlichen Kreise und haben 
daher auch zum Teil bereits in der tierärztlichen Fachpresse 
Berücksichtigung gefunden. Nach einer von der Medizinal- 
Abteilung des preussischen Ministeriums der geistlichen 
u. s. w. Angelegenheiten bearbeiteten Uebersicht über das 
Sanitätswesen des Preussischen Staates während der Jahre 
1895, 1896 und 1897 ist in den Jahren von 1887 bis 1898 
die Zahl der Kurpfuscher in Preussen von 389 auf 1200 
gestiegen. Im Jahre 1876 stand 1 Pfuscher 24, im Jahre 
1898 11 Aerzten gegenüber. In Berlin allein gab es 1897, 
soweit festgestellt werden konnte, 476 Pfuscher. Die Zahl 
der Kurpfuscher im Königi*eich Sachsen gibt der Jahres¬ 
bericht des Landes-Medizinal-Kollegiums über das Medizinal¬ 
wesen im Königreich Sachsen für das Jahr 19(X) auf 868, 
für 1901 auf 945 an; in einzelnen Medizinalbezirken gab 
es mehr Kurpfuscher als Aerzte. Reden diese Zahlen an 
sich schon eine eindringliche Sprache, so gewinnen sie 
noch dadurch an Bedeutung, dass das Gebühren des 
Kurpfuschertums in der neueren Zeit eine Form angenommen 
hat, die auf eine schrankenlose und nnverhttUte Ausbeutung 
des leichtgläubigen Publikums hinausläuft. Das Kurpfuscher¬ 
tum, besonders in den grösseren Städten, verzichtet mehr 
und mehr auf die Anwendung kleiner Mittel, es bedient 
sich vielmehr des ganzen Apparates eines modernen Ge¬ 
schäftsbetriebes, und die von ihm zur Erreichung seiner 
materiellen Zwecke angewandten Mittel, wozu auch die 
planmässige Betörung und Verhetzung des Volkes gehört, 
nähern sich ihrem Umfange nach, wenigstens in den Städten, 
immer mehr der Art gross angelegter Unternehmungen. 
Dabei befindet sich das Kurpfuschertum auf dem Wege 
einer immer fester sich fügenden Organisation, die ihre 
Stütze in einem den ärztlichen Verhältnissen nachgebildeten 
Vereinswesen findet, in dem namentlich die Naturheil- und 
homöopathischen Vereine eine Rolle spielen; denen über¬ 
haupt das Sanitätswesen seine grösste Förderung verdankt 
Diese Tatsachen müssen die grösste Beunruhigung nicht 
nur in den ärztlichen und ihnen nahestehenden Kreisen, 
sondern auch bei dem urteilsfähigen Teile der Laien¬ 
bevölkerung erwecken. Die auch von Seiten der Regierungen 
vertretene und zuletzt bei der voijährigen Beratung des 
Etats des Ministeriums der geistlichen u. s. w. Angelegen¬ 
heiten im Hause der Abgeordneten seitens des Regierungs- 
Vertreters ausführlich dargelegte Auffassung, dass das 
Publikum selbst in erster Linie berufen und imstande sm, 
sich gegen die Auswüchse des Kurpfuschertums zu schützen, 
und dass es hierzu durch fortgesetzte Aufklärung von Seiten 
der Aerzte und ärztlichen Standesvertretnngen erzogen 


Digitized by LjOOQie 




Nr. 31. 


DEUTSCHE TIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


295 


werden müsse und könne, gerät immer mehr ins Wanken 
und hat noch in der neuesten Zeit durch einige anfseheU' 
erregende Vorkommnisse auf dem Gebiete des Kurpfiischerei- 
wesens (Prozess Nardenkötter, Gesundbeterei), namentlich 
auch, was den Anteil der sogen, gebildeten Stände an 
diesen Vorgängen angeht, eine grelle Beleuchtung erfahren. 
Unter dem Drucke dieser Verhältnisse haben sich die Be* 
hörden in den letzten Jahren veranlasst gesehen, dem 
Kurpfuschertum gegenüber eine schärfere Stellung ein¬ 
zunehmen. In Preussen haben zunächst in die Dienst¬ 
anweisung für die Kreisärzte (Erlass des Ministeriums der 
geistlichen u. s. w. Angelegenheiten vom 23. 3. 1901) Be¬ 
stimmungen Aufnahme gefunden, die den Kreisärzten die 
Verpflichtung auferlegen, im Verein mit den Aerzten ihres 
Bezirkes für eine geeignete Autklärung der Bevölkerung 
über das Kurpfuscherunwesen Sorge zu tragen, ihr be¬ 
sonderes Augenmerk auf diejenigen Personen zu richten, 
die, ohne approbiert zu sein, die Heilkunde gewerbsmässig 
ausüben, unter Beihülfe der Ortspolizeibehörden ein Ver¬ 
zeichnis nach einem mitgeteilten Formular über die be¬ 
treffenden Personen zu führen, das Mitteilungen über 
Vorleben, Beruf, Heilmethoden und etwaige Bestrafungen 
enthält, sowie auf Zuwiderhandlungen nicht approbierter 
Personen gegen die Bestimmungen der Reichsgewerbeordnung 
zu achten und derartige Zuwiderhandlungen sowie Ge- 
Gesundheitsschädigungen durch gewerbsmässige Kurpfuscher 
bei Ausübung der Heilkunde, nach Massgabe der ent¬ 
sprechenden Bestimmungen des Strafgesetzbuches, sofort 
der zuständigen Behörde mitzuteilen. Infolge einer Anregung 
des Ministers der Medizinalangelegenheiten hat sodann der 
Justizminister durch Erlass vom 21. 12. 1901 die Beamten 
der Staatsanwaltschaft auf eine Entscheidung des Reichs¬ 
gerichtes vom 16. 6. 1900 hingewiesen, das aus Anlass 
einer Verhandlung gegen einen Kurpfuscher die Anwendbar¬ 
keit des Reichsgesetzes zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbes auf die von den sogenannten Heilkünstlern 
dargebotenen „gewerblichen Leistungen“ erklärt. Zu den 
erforderlichen Anträgen auf Strafverfolgung werden im 
besonderen ausser den Aerzten selbst die ärztlichen Standes¬ 
vertretungen bezw. deren Vorstände als berechtigt bezeichnet. 
Die genannten Massnahmen sind sofort von den interessierten 
Seiten für unzureichend erklärt worden. Im besonderen 
haben die Vereinigungen der Aerzte an der Forderung 
weitergehender Massregeln seitens der Regierungen fest¬ 
gehalten. Gelegentlich der am 18. und 19. März v. J. im 
preussischen Abgeordnetenhause gepflogenen Verhandlungen 
über das Medizinalwesen hat zwar auf eine Anfrage der Re- 
gierungskommmissar, Geh. Ober-Regierungsrat Dr. Förster, 
unter Hinweis auf die bereits gegen das Kurpfuscherei¬ 
wesen getroffenen amtlichen Massnahmen erklärt, dass ab¬ 
gesehen von einer seitens des Ministers der Medizinal¬ 
angelegenheiten in Anregung gebrachten Erweiterung des 
§35 der Gewerbeordnung, die die Möglichkeit bieten würde, 
den Kurpfuschern wegen festgestellter Unzuverlässigkeit 
nachträglich den Gewerbetrieb zu untersagen, die gründliche 
Heilung des Uebels nicht von weiteren polizeilichen und 
gesetzlichen Massnahmen, sondern von einer eindiinglichen 
Belehrung und Aufklärung der Bevölkerung erwartet werden 
dürfe. Demgegenüber hat jedoch der Deutsche Aerztetag, 
der am 4. und 5. Juli v. J. in Königsberg abgehalten worden 
ist, seinen Geschäftsansschuss beauftragt, beim Bundesrate 
dahin vorstellig zu werden, dass ausser dem Verbote der 
Ausübung der Heilkunde durch Personen, deren Unzu¬ 
verlässigkeit in Bezug auf diesen Gewerbebetrieb festgestellt 
ist, und der Verpflichtung der Kurpfuscher zur Anzeige vom 
Beginne ihres Gewerbebetriebes an die zuständige Behörde, 
mit Geltung für das Reich eine Verordnung erlassen werde, 
die sich der vom Staate Hamburg unter dem 1. 6. 1900 
erlassenen Verordnung anschliesst, dass seitens der Behörden 
öffentliche Warnungen gegen schwindelhafte Heilmethoden, 
Mittel und Kupfuscher erlassen werden und dass das Verbot 


der Anfertigung von Kurpfuscherrezepten in Apotheken sowie 
der brieflichen Behandlung ausgesprochen werde. In einer 
besonderen Schlnssresoiution wird dann noch erklärt, dass 
alle die gemachten Vorschläge keine Aufgabe der vom 
25. Aerztetage 1897 festgelegten Forderung der Wieder¬ 
einführung des (durch die Gewerbeordnung beseitigten) 
preussischen Kurpfuschereiverbotes (von 1851) darstellen 
sollen. Inzwischen ist unter dem 28. 6. 1902 ein Erlass 
des preussischen Ministers der Medizinalangelegenheiten 
an die Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten 
in Berlin ergangen, der den von dem Deutschen Aerztetage 
aufgestellten Forderungen einigermassen entspricht, indem 
er um Erlass einer dem Wortlaute nach mitgeteilteu Polizei¬ 
verordnung ersucht, die folgenden Inhalt hat: 1. Verpflich¬ 
tung nicht approbierter Personen, die die Heilkunde ge¬ 
werbsmässig ausüben wollen bezw. zur Zeit der Verordnung 
bereits ausüben, zur Erstattung der Anzeige hieiüber an 
den zuständigen Kreisarzt. 2. Verpflichtung solcher Per¬ 
sonen zur Anzeige eines Wohnungswechsels, der Auf¬ 
gabe der Heikunde und des Wegzuges aus dem Bezirk. 
3. Verbot öffentlicher Anzeigen durch solche Personen, so¬ 
fern sie über Vorbildung, Befähigung oder Erfolge dieser 
Personen zu täuschen geeignet sind oder prahlerische Ver¬ 
sprechungen enthalten. 4. Verbot öffentlicher Ankündigung 
von Gegenständen, Vorrichtungen, Methoden oder Mitteln 
zur Verhütung, Linderung oder Heilung von Menschen¬ 
oder Tierkrankheiten, sofern ihnen besondere über ihren 
wahren Wert hinausgehende Wirkungen beigelegt werden 
oder das Publikum durch die Art ihrer Anpreisung irre¬ 
geführt oder belästigt wird oder endlich ihre Beschaffenheit 
sie geeignet macht, Gesundheitsbeschädigungen hervor- 
zurufen. Die unter 3 und 4 angeführten Bestimmungen 
stimmen ihrem Wortlaute nach fast genau mit einer bereits 
am 1. 6. 1900 vom Senate der Stadt Hamburg erlassenen 
Verordnung zur Ausführung des § 8 der Hamburger Medi¬ 
zinalordnung überein. Der preussische Ministerialerlass 
schaltet nur das Wort „gewerbsmässig“ ein (gewerbsmässige 
Ausübung der Heilkunde). Im übrigen geht der erwähnte 
Erlass des hamburgischen Senates insofern weiter, als er 
die öffentliche Ankündigung von Geheimmitteln oder Geheim¬ 
kuren unter allen Umständen verbietet. Dem Erlasse des 
Ministers entsprechende landespolizeiliche Verordnungen 
sind inzwischen in den einzelnen preussischen Regierungs¬ 
bezirken, teilweise unter Aufhebung älterer Polizeiverord- 
uungen, ergangen, und auch unter den übrigen deutschen 
Bundesstaaten hat dieses Vorgehen, bezw. das des ham¬ 
burgischen Senates, Nachahmung gefunden. Ein weiterer 
Erlass desselben Ministers vom 7. 4. 1903 macht noch be¬ 
sonders daranf aufmerksam, dass sich der Erlass betr. Be¬ 
kämpfung der Kurpfuscherei auch in Abs. 4 (Ankündigung 
von Gegenständen u. s. w.) nur auf diejenigen Personen 
bezieht, die sich gewerbsmässig mit der Ausübung der Heil¬ 
kunde befassen, ohne in Deutschland approbiert zu sein. 
Indessen hat auch dieser Vorstoss gegen das Kurpfuscher¬ 
tum keine volle Befriedigung hervorgerufen. Der Deutsche 
Verein für öffentliche Gesundheitspflege hat noch für seine 
vom 17. bis 20. September v. J. in München abgehaltene 
Jahresversammlung Leitsätze betr. das Kurpfuschertum auf¬ 
gestellt, in denen ein weiterer Ausbau und schärfere Hand¬ 
habung der Reichsgesetzgebung sowie gemeinsames Vor¬ 
gehen der einzelnen Bundesstaaten auf dem Wege der 
Landesgesetzgebung gegen die Kurpfuscherei verlangt wird 
und in denen es n. a. heisst: „Daher obliegt der Kampf 
gegen das Kurpfiischerwesen in erster Linie den Oiganen 
des Staates und der Gemeinden; denn es bildet einen not¬ 
wendigen Bestandteil der öffentlichen Gesundheitspflege“. 
Die Presse hat sich allgemein darüber beklagt, dass ihr 
durch die auf Anordnung des Ministers erlassenen Polizei¬ 
verordnungen Verpflichtungen auf erlegt werden, die sie 
nicht erfüllen könne, und ebenso wie die übrigen beteiligten 
Kreise darauf hingewiesen, dass sich die Kurpfuscher ge- 
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wisse Bestimmungen der beti’effenden Polizeiverordnungen 
(Anmeldung beim Kreisarzt) nach gewohnter Kampfesart 
zu Reklamezwecken nutzbar machen werde. Diese Vor¬ 
aussage hat sich tatsächlich erfüllt. Durch die Tagespresse 
ist in neuerer Zeit die Mitteilung gegangen, dass einzelne 
Kurpfuscher sich bereits als Aushängeschild die Bezeichnung 
„beim Kreisarzt angemeldeter Heilkundiger“ oder „kreis- 
ärztlich gemeldeter Heilkundiger“ zugelegt haben. Dass 
auch im Publikum, und nicht blos in den untersten Schichten, 
die Meinung vorhanden ist, dass den Kurpfuschern durch 
die in Rede stehenden Verordnungen eine ihnen bis dahin 
vorenthaltene behördliche Anerkennung zuteil geworden sei, 
kann ich nach eigenem Wissen bestätigen. Unter diesen 
Umständen ist es kein Wunder, dass man, auch in amt¬ 
lichen Kreisen, auf weitere Mittel zur Unterdrückung der 
Kurpfuscherei sinnt. Wie die Zeitungen berichten, hat 
neuerdings Geh. Reg.-Rat Dr. Flügge, Senatsvorsitzender 
im Reichsversicfaerungsarate. in der deutschen Juristen¬ 
zeitung die Frage der Kurpfuscherei behandelt und folgende 
Vorschläge zu ihrer Bekämpfung gemacht: Aufnahme einer 
Bestimmung in die Gewerbeordnung, wonach die gewerbs¬ 
mässige Ausübung der Heilkunde solchen Personen verboten 
werden kann, deren Unzuverlässigkeit durch Tatsachen 
(Gefährdung von Leben und Gesundheit) festgestellt ist, 
oder deren Vergangenheit oder Persönlichkeit eine Aus¬ 
beutung des Publikums befürchten lässt; Verpflichtung der 
Heilkünstler zur Führung von Geschäftsbüchern, die genaue 
Angaben über die Persönlichkeit der Behandelten, die 
Symptome ihrer Krankheit, die gestellte Diagnose, die er¬ 
teilten Verordnungen und die Dauer der Krankheit ent¬ 
halten; Verbot der Fernbehandlung Kranker. Ein all¬ 
gemeines Kurpfuschereiverbot hält F. für undurchführbar. 
Die ärztliche Fachpresse hat sich bereits mit den an¬ 
geführten Vorschlägen unter dem Ausdrucke der Zustimmung 
beschäftigt, hält aber nach wie vor das gänzliche Verbot 
der Kurpfuscherei für notwendig und die für seine Undurch¬ 
führbarkeit von F. angeführten Gründe (Schädigung der 
Kranken durch Entziehung jeglicher Hülfeleistung durch 
Laien, unzulässige Beschränkung des Verfügungsrecfates 
über den eigenen Körper) unter Hinweis auf den gewerbs¬ 
mässigen Charakter der zu bekämpfenden Pfuscherei und 
Anführung von Beispielen aus dem Inhalte der bisherigen 
Gesetzgebung für nicht stichhaltig. Wie die Tagespresse 
weiter mitteilt, haben die besprochenen Vorschläge insofern 
zu einem Erfolge geführt, als das Reichsamt des Innern 
mit den Regierungen der Bundesstaaten in Verbindung ge¬ 
treten ist durch ein Rundschreiben, das im Anschlüsse an 
eine Erörterung der bisherigen auf dem Verwaltungswege 
gegen die Kurpfuscherei getrofteuen Massregeln die folgenden 
Sätze enthält: „Diese Massnahmen reichen aber nicht aus, 
um den vorhandenen Misständen wirksam zu begegnen. 
Es erscheint vielmehr geboten, zum Schutze des Publikums, 
den Behörden die Möglichkeit zu bieten, wenigstens in den 
Fällen, wo Kurpfuscher bereits Leben und Gesundheit der 
sich ihnen anvertrauenden Kranken gefährdet haben oder 
wo nach der Vergangenheit und Persönlichkeit des Kur¬ 
pfuschers eine Ausbeutung des Publikums zu befürchten 
ist, ihnen den ferneren Gewerbebetrieb zu untersagen. Es 
wird daher vorgeschlagen, dass die in dem § 35 der Ge¬ 
werbeordnung für ähnliche Fälle gegebene Befugnis der 
Untersagung des Gewerbebetriebes auch auf die Ausübung 
der Heilkunde durch nicht approbierte Personen ausgedehnt 
und zu diesem Zwecke eine Ergänzung des Paragraphen 
dahin herbeigeführt wird, dass am Schlüsse des ersten Satzes 
des Absatzes 3 die Worte angefügt werden: „Und von der 
gewerbsmässigen Ausübung der Heilkunde durch nicht 
approbierte Personen.“ Bevor der Reichskanzler zu diesen 
Anregungen Stellung nimmt, ist es für ihn von Wert, über 
die Ansichten der Bundesregierungen unterrichtet zu sein. 
Er richtet daher an diese das Gesuch, ihn mit einer 
Aeusserung über folgende Fragen zu versehen: 1. Sind 


Wahrnehmungen gemacht worden, welche die Ermittelungen 
der preussischen Ressortminister über die Zunahme der 
Kurpfuscherei und über die bei ihrer Ausübung zutage ge¬ 
tretenen Misstände bestätigen? 2. Sind bereits Massnahmen 
getroffen, die bezwecken, die bei der Ausübung der Kur¬ 
pfuscherei hervorgetretenen Misstände zu beseitigen? 3. Wird 
dem von der Königlich preussischen Regierung gemachten 
Vorschlag auf Ergänzung des § 35 der Gewerbeordnung 
zugestimmt? 4. Welche sonstigen Massregeln können zur 
Bekämpfung der beobachteten Uebelstände vorgeschlagen 
werden?“ Wie man sieht, berücksichtigen die in dem 
Rundschreiben berührten Gesichtspunkte nur einen kleinen 
Teil der von ärztlicher und anderer Seite aufgestellten 
Forderungen bezw. Vorschläge. Immerhin wird man aber, 
sofern von anderweitigen Massnahmen abgesehen werden 
sollte, schon in einer Ergänzung der Gewerbeordnung im 
Sinne der amtlichen Kundgebung einen Erfolg erblicken 
müssen. Aehnlich weitgehende Massregeln wird man aller¬ 
dings gegen die Tierkurpfuscherei einstweilen nicht er¬ 
warten dürfen. Indessen lässt sich aus der Anführung von 
Tierkrankheiten in dem früher besprochenen Erlasse des 
preussischen Ministers der geistlichen u. s. w. Angelegen¬ 
heiten vom 28. 6. 1902 entnehmen, dass man diesem Teile 
der Kurpfuscherei von Seiten der Regierung nicht ohne 
Aufmerksamkeit gegenübersteht. Jedenfalls darf man sich 
auch in den Kreisen der Tierärzte, die sich neuerdings 
gerade wieder lebhaft mit der Erörterung des Kurpfuscher- 
w’esens und der damit in Verbindung stehenden tierärzt¬ 
lichen Wünsche befassen, dem Gefühle der Genugtuung 
darüber hingeben, dass diese wichtige Angelegenheit wieder 
in Fluss gekommen ist. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Departements- nnd Ereistierarzt Voss in 
Änrich der Eronenorden 3. El. verliehen. 

Ernennungen: Tierarzt Hartmann in Herleshansen zom 
staatlichen Anslandsfleischbeschaner in Bentheim, Reg.-Boz. Osnabrtlck; 
Tierarzt, Matthanecbeck in Dortmund znm HUfstierarzt am Schlacht¬ 
hof in Köln; Bezirkstierarzt Joseph Bitzer in Tenschnitz znm prag¬ 
matischen Bezirkstierarzt. 

Zn kommissarischen Kreistierärzten: Tierarzt Dr. Franz Bauet in 
Berlin für Schwerin a. W., Rossarzt im Feld-Art.-Regt. Nr. 45 Hogrefe 
für Rendsburg, Rossarzt im 2. Garde-Ulanen-Begt. Hüller für Pr.-EyUn, 
Tierarzt Suder in Rendsburg in Hersfeld. 

Versetzungen: Die Ereistierärzte: Arnheim, von Pr.-Ejlau 
nach Grimmen, Wodarg, von Schwerin a. W. nach Erotoschin. 

Niederlassung: Tierarzt Anton Clevisch in Schlimm (Posen). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: die Herren Arthur Preis, Walter Jnngklaus, Christian 
Steffen, Carl Benzin, Bmno Bollmann, Erich George nnd Frits 
Springefeldt. 

Promotionen: Assistenztierarzt Mnsterle in München, Unter¬ 
rossarzt Alfred Hoffmann in Langensalza, Tierarzt Uhlmann in 
Lengefeld im Erzgebirge, Tierarzt Rantmann, Assistent an der 
Veterinärklinik in Halle a. S., in Bern; desgl. Job. Peters nnd 
A. Lenfersin Giessen; desgl. H. Eäppel in Leipzig und J. Weber aas 
Linnich in Bern. 

Ruhestands Versetzungen : Bezlrkstierarzt Georg Schnnpp 
in Höchstatt a. A., wegen Krankheit in den bleibenden Rnhestand 
versetzt. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Oberscbnlte, Rossarzt der Landwehr 1. Aofgebots (Siegen), 
der Abschied bewilligt. 

Gestorben: Oberrossarzt Hanke-Gnesen. 


Schriftleitang: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
Commissionsverlag: H. & H. Schaper in Hannover. 
Druck von Ang. Eberlein A Co. in Hannover. 
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11. Jahrgang. 


Die XVll. Wanderausstellung: der Deutschen 
Landwirtschafts-Qesettschaft zu Hannover. 

Von Medizinalrat Prof. Dr. Pusch in Dresden. 

Die in den Tagen vom 18.—23. Juni in Hannover ab- 
gehaltene XVII. Wanderausstellung der D. L. G. war über¬ 
aus reichlich beschickt und besucht. 

Angemeldet waren 503 Pferde, 900 Rinder, 720 Schweine, 
nahezu 600 Schafe, 123 Ziegen und 20 Schäferhunde, dazu 
Fische, Kaninchen und Geflügel. 

Der Ausstellungsplatz war zweckmässig gelegen, die 
Verbindung durch die sehr leistungsfähige elektrische Bahn 
sehr gut nnd die Beschaffenheit des Bodens günstig, sodass 
die häufigen Regenschauer die Bewegungsfreiheit des lern¬ 
begierigen Besuchers nicht wesentlich beeinflussten. Ferner 
kam die kühle, frische Witterung bei der Abwesenheit von 
Staub einem ruhigen Studium der Ausstellungsobjekte sehr 
zu statten, soweit dies bei dem grossen Menschenandrange 
möglich war. Wer sich namentlich über die Qualität der 
nicht aus ihren Ständen gezogenen Schweine, Schafe und 
Ziegen unterrichten wollte, musste allerdings früh aufstehen 
nnd gegen 6 Uhr Einlass begehren. Sehr vorteilhaft war 
auch die Nähe der Versammlungslokale in der Tierärztlichen 
Hochschule zum Ausstellungsplatze und deren bequeme 
Verbindung mit einander, wobei sich die Tierärztliche Hoch¬ 
schule mit ihren wundeiwollen gärtnerischen Anlagen in 
schönster Frühlingspracht zeigte. 

Der Ausstellungsbesuch war über denjenigen der bis¬ 
herigen Ausstellungen weit hinausreichend, denn im ganzen 
waren 227,192 zahlende Eintritte verzeichnet gegenüber 
den beiden bestbesuchten Ausstellungen in Hamburg mit 
168,515 und Halle mit 167,385 Personen, ein Beweis dafür, 
mit welchem Eifer die landwirtschaftliche Bevölkerung in 
Hannover, Braunschweig, Oldenburg und den benachbarten 
Teilen der Provinzen Sachsen, Westfalen und Brandenburg 
sich die Gelegenheit zu lernen nutzbar gemacht hatte. 

Wer sich die einzelnen Ausstellungen der D. L. G. nur 
oberflächlich ansieht, der wird wohl manchmal den Ausspruch 
tun: „Es ist ja immer dasselbe, was man da sieht“. Soweit 
es Anordnung der Platzbauten, Ställe, Ringe, Tribüne, 
Klasseneinteilung, der Tiere etc. anlangt, ist eine solche 
Bemerkung richtig, sie zeigt eben, dass man hier zu stabilen, 
bewährten Verhältnissen gekommen ist. Was aber das Aus¬ 
stellungsmaterial betri^, so ist es seiner Qualität nach 
nicht dasselbe geblieben, sondern hat eine fortschreitende 
Vervollkommnung erfahi'en, welche die grosse Bedeutung 
illustriert, die der Deutschen Laudwirtschafts-Gesellschaft 
als hervorragendem Kulturträger und Kulturförderer auf dem 


Gebiete der Landwirtschaft in Deutschland unbestritten 
zukommt. 

Zum ersten Male erschienen in diesem Jahre im grossen 
Vorführungsringe Spirituskraftfahrzeuge im Dienste der 
Feuerwehr, Industrie und des Militärsanitätswesens, die aber 
den Eindruck machten, als ob in Rücksicht anf Schnellig¬ 
keit noch manches zu vervollkommnen sei. 

Im Nachstehenden sollen nun dem Zwecke dieser 
Wochenschrift entsprechend nur die Tierabteilungen be¬ 
sprochen werden. 

I. Die Pferdeabteilung. 

Die Pferdeabteilung ist mit 503 Nummern sehr gut 
beschickt und wird nur von Hamburg mit 606 und Berlin 
mit 570 Pferden übertroffen. 

Von den ausgestellten Tieren gehörten 264 dem Warm¬ 
blut und 153 dem Kaltblut an, während die übrigen teils 
Landbeschäler, teils junge Gestütspferde, teils Militärpferde 
waren. 

Unter dem Warmblut ragte besonders das hannoversche 
Stutbnch mit 100 Nummern hervor, wozu noch 16 Land¬ 
beschäler aus Celle kamen, die sämtlich in der Provinz 
Hannover geboren waren. 

Hannover gehört neben Ostpreussen und Holstein zu 
dem Hauptzuchtgebiete des edlen Pferdes und liefert, soweit 
militärische Zwecke in Frage kommen, besonders Remonten 
für die Artillerie und schwere Kavallerie. Das hanno¬ 
versche Pferd ist demnach ein starker Reit- und mittel¬ 
starker Wagenschlag, der zwischen den Ostpreussen und 
den Oldenburgern die Mitte hält. 

Das Stutbuchmaterial war vorzüglich ausgeglichen, die 
einzelnen Pferde z. T. geradezu hervorragend, was sich auch 
dadurch zu erkennen gab, dass die demselben angehörenden 
Tiere in allen Klassen, in denen sie konkurrierten, den 
Siegerehrenpreis resp. den ersten Geldpreis errangen, auch 
fiel der Züchterehrenpreis Sr. Maj. des Kaisers, der eigent¬ 
lich für die beste Ausstellung selbstgezüchteter Pferde be¬ 
stimmt war und somit einer Kollektion hätte zugesprochen 
werden müssen, auf die Fuchsstute Atlante des Hofbesitzers 
Theodor von Thun in Kehdingbruch b. Neuhaus a. d. Oste, 
eine sehr schöne Tochter des Vollbluthengstes Adeptus. 

Die 16 Geller Hengste zeigten sich in sehr vorteil¬ 
hafter Beschälerkondition mit wenig Fett und guter Bemus- 
kelung nnd wurden teils an der Hand, teils im Sechs-, 
Fünf- und Viererzug vorgeführt. Sie wurden ausgezeichnet 
gefahren und gingen beim Begegnen eines Stutenvierer- 
znges so ruhig, dass man ihnen nicht ansab, dass sie so¬ 
eben erst ihr Deckgeschäft auf den Stationen aufgegeben 
hatten. 
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Jedenfalls kann der nicht nur um die Pferdezucht 
Hannovers, sondern auch um diejenige Rheinlands hoch¬ 
verdiente Landstallmeister Dr. Grabensee mit seinen 
neuesten Erfolgen voll zufrieden sein. 

Die Aufzucht selbst ist in Hannover nicht bedeutend, 
denn der grösste Teil der Fohlen wird verkauft, da 
die kleineren Wirtschaften überwiegen. - Der Absatz 
erfolgt an die grösseren Besitzer des Landes und Mecklen¬ 
burgs, welche die Fohlen als Deckhengste oder zu Remonte- 
zwecken aufziehen, ferner an die Gestütsverwaltung und 
die landwirtschaftlichen Korporationen Schwedens und an 
die Händler aus den verschiedensten preussischen Bezirken, 
die Warmblutzucht treiben. 

Das Landgestüt zählt 275 Beschäler, deren Zahl auf 
300 vermehrt werden soll. 

Das kleine Zuchtgestüt Herrenhausen treibt ebenfalls 
Halbblutzucht und zieht auch im Lande gekaufte Hengst¬ 
füllen auf. Dasselbe hat seit 1869 191 Beschäler geliefert, 
von denen Us eigenen und der Hannoverschen 
Landespferdezucht entstammten. 

Mit Hannover konkurrierten in der Hauptsache der 
Verband der Pferdezüchter in den holsteinischen Marschen 
(29 Pferde), der Pferdezuchtverein der Hamburger Marschen 
(9 Pferde) und die drei grösseren Privatzüchter Kühn- 
Göllschau, Dr. Schröder-Poggelow und Graf Schwerin- 
Sophienhof. 

In den beiden älteren Hengstklassen siegten die Hol¬ 
steiner, doch wurde ein erster Preis nicht vergeben. Die 
Pferde konkurrierten teils unter Reit- und Wagenschlag, 
teils unter Kutschschlag, zeichneten sich aus durch ihren 
schönen Aufsatz und ihre räumenden Gänge und waren 
sehr ausgeglichen; die Produkte der Hamburger Marschen 
sahen aus wie die stärkeren Hannoveraner. 

Unter den Karossiers überwogen die Nordoldenburger — 
Verband der Züchter des Oldenburger eleganten, schweren 
Kutschpferdes in Rodenkirchen —, sowohl an Zahl (28) 
wie an Qualität gegenüber den Südoldenburgern und Ost¬ 
friesen (7 und 15). Die Nordoldenburger glänzten durch 
die bekannte Gleichartigkeit im Typ, die wuchtigen Ge¬ 
stalten, den schönen Aufsatz und die vorzügliche Musterung. 
Ihnen gegenüber hatten die Südoldenburger — Züchter¬ 
verband Vechta — und die Ostfriesen einen schweren 
Stand, die beide den ersteren sehr ähnlich sind, nur dass 
die Südoldenburger etwas leichter und die Ostfriesen etwas 
kurzbeiniger und gedrungener ausfallen. Letzteres macht 
sie etwas weniger vornehm in der Erscheinung, aber unter 
Umständen praktischer für manche Gebrauchsart. 

Was die Kaltblüter anlangt, so konkurrierte unter den 
Belgiern hauptsächlich der bekannte rheinische Züchter 
und Importeur Meulenbergh mit dem rheinhessischen 
Stutbuch und dem braunschweigischen Landespferdezucht¬ 
vereine. Meulenbergh siegte in den Hengstklassen und 
zeigte vorzügliche Pferde, während die beiden Zuchtvereine 
in Anbetracht der knrzen Zeit ihres Bestehens mit ihren 
Erfolgen zufrieden sein konnten. Ganz besondere Mühe 
hatten sich die Braunschweiger gegeben, deren Landes¬ 
pferdezuchtverein mit 35 Tieren zur Stelle war, von denen 
5 prämiiert w^urden, während auf die 12 hessischen Stut- 
buchpferde 4 Preise entfielen. Das Landgestüt Braun¬ 
schweig, welches 26 Kaltblüter und 16 Warmblüter be¬ 
herbergt, zeigte 6 belgische Hengste von hervorragender 
Klasse. Das rheinische Stutbuch war nicht erschienen, 
dagegen hatten noch einige rheinische Privatzüchter aus¬ 
gestellt. 

Unter den übrigen schweren Schlägen — Form Clydes- 
dale, Shire, Schleswiger, Dänen — Überwegen die Nord- 
schleswiger, deren Verband der Pferdezuchtvereine mit dem 
Sitz in Spätingliof mit 23 Tieren zur Stelle war, während 
die Provinz Sachsen mit ihrer ausgedehnten Shirezucht nur 
durch einen Aussteller vertreten wurde. 

Die Schleswiger Pferde haben sich mit den Jahren 


mehr and mehr gebessert, indem sie an Tiefe und Schloss 
gewonnen und an Länge verloren haben. Die Tiere waren 
sehr gut vorbereitet und schnitten auch bei der Prämiierung 
gut ab. 

Ausser der beschriebenen Zuchtabteilang und etwa 
60 Militärpferden, die teils den Remontedepots Kattenan, 
Hunnesrück, Arendsee und Mecklenhorst, teils dem Militär- 
Reit-Institut oder der Kavallerie und Artillerie gehörten, 
fand sich auch eine kleine Gebrauchsabteilung ausgestellt, 
eine Einrichtung, welche den Züchtern Gelegenheit geben 
soll, fertige Gebrauchspferde und damit den Nntznngswert 
ihrer Zuchten zu zeigen. Neben einem Sechserzuge Hengste 
aus Celle handelte es sich um etwa 20 Pferde Oldenburger 
und Holsteiner Abkunft, welche ein-, zwei- und vierspännig 
vorgefahren wurden. 

Bei den Vorführungen im grossen Ringe war insofern 
eine wesentliche Verbesserung eingetreten, als Pferde und 
Rinder Nummern und z. T. auch Prämienschilder nicht nur 
an der Stirn, sondern auch jederseits am Deckengurt trugen, 
sodass sich die Tribünen- und Ringbesucher an der Hand 
des Kataloges bequem über die Herkunft der Tiere Auf¬ 
schluss verschaffen konnten. 

II. Die Rinderabteilung. 

Die Rinderausstellung umfasste in Hannover 900 
Nummern, und zwar gehörten von diesen, wie das nach der 
Lage des Ausstellungsortes nicht anders zn erwarten war, 
109 dem Höhenvieh nnd 791 den Niederungsrindem ein¬ 
schliesslich Shorthoms an. Vergleichsweise stellen sich 
Beschickung und Verteilung der Tiefland- und Höhenschläge 
auf den bisherigen 17 Ausstellungen wie folgt: 


Jahr 

Änsstellungsort 

6ebi^- 

und 

Höhenschl&ge 

Tiefland- 

Schläge 

einschl. 

Shorthoms 

Zu¬ 

sammen 

1887 

Frankfort a. H. 

668 

149 

817 

1888 

Breslau. 

238 

850 

1088 

1889 

Magdeburg. 

3i4 

251 

595 

1890 

Strassburg. 

780 

118 

898 

1891 

Bremen. 

80 

824 

904 

1892 

Königsberg. 

57 

735 

792 

1893 

München. 

1067 

55 

1122 

1891 

Berlin. 

289 

874 

1163 

1895 

Köln. 

251 

438 

689 

1896 

Stuttgart. 

1058 

47 

1105 

1897 

Hamburg. 

155 

1018 

1173 

1898 

Dresden. 

415 

605 

1020 

1899 

Frankfurt a. M. 

881 

339 

1220 

1900 

Posen . 

81 

717 

798 

1901 

Halle. 

328 

748 

1076 

1902 

Mannheim. 

511 

183 

691 

1903 

Hannover. 

109 

791 

900 


Was die Art der Prämiierung anlangt, so erfolgte die¬ 
selbe wie seither durch zwei Richter nach freiem Ermessen. 
Gegen diese Methode, die, wie das gewöhnlich zu sein 
pflegt, manches für sich, aber auch manches gegen sich 
hat, macht sich schon lange sowohl innerhalb des Sonder¬ 
ausschusses für Rinderzucht, wie auch in den Kreisen der 
Aussteller eine beachtenswerte Strömung geltend, welche 
wünscht, dass einmal drei Richter gemeinsam fungieren, 
und dass andemteils nach einem bestimmten Punktverfahren 
gerichtet werde. 

Die Leitung der Gesellschaft hat sich diesen Wünschen 
gegenüber im allgemeinen abwartend verhalten, weil sich 
das bisherige System bewährt habe, immerhin aber die 
Hand dazu geboten, dass ein vom Sonderausschuss für 
Rinderzucht gewählter Unterausschuss sich mit dieser 
wichtigen Frage näher befasste. Dieser hat auf Grund ein¬ 
gehender Vorarbeiten ein Punktierschema entworfen und 
in seiner Februarsitzung in Berlin an den Rindern des 
Rassestalles der Tierärztlichen Hochschule praktisch ge¬ 
prüft. Eine weitere Prüfung fand dann für die verschiedenen 
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Rinderschläge durch 5 Richtergrnppen in Hannover der- 
gestallt statt, dass die letzteren die bereits von den ordent- 
Üchen Richtern abgeurteilten Tiere auf Grund des neuen 
Systems einer nochmaligen Prüfung untemarfen. Eine 
spätere Zusammenstellung dürfte ergeben, inwieweit die 
letztere den praktischen Forderungen entsprochen hat. 
Erwiesen ist jedenfalls, dass ein und dasselbe System mit 
wechselnder Skala für den Nutzwert auf alle Rinderschläge 
anwendbar ist. 

In Nachstehendem folgt das Panktierschema. 


Schlag . 

Herhanft... 
Oescblecht. 
Gebart« tag 

V 


Xr.des Verzeichaiflses. 


zuletzt gekalbt am 

tragend seit . 

Zahl der K&lber . .. 




Höchste 

Punkt¬ 

zahl 

Wert¬ 

zahlen 

Bemer¬ 

kungen 

I. Zuchtwert: 




1. Schlag, Farbe, Abstanunnogs- 




nachweis. 

10 



2. Wttchsigkeit. 

10 



3. Oesondheit, Widerstandskraft 

10 



II. ECrperban: 




1. Kopf und Hals. 

6 



2. Rumpf. 

10 



3. GUedknassen, Gang .... 

5 



4. Haut und Haar. 

5 



in. Nutawert: 




1. Zeichen der Hilchergiebigkeit 

— 



2. „ , Fleischleistung . 

— 



3. „ „ Arbeitsleistung . 

— 



IV. Gesamteindruck. 

15 



Summe. 

100 




In der Abteilung III „Nutzwert“ sind die nachstehenden 
Wertzahlen für die verschiedenen Nutzungseigenschaften 
der untereinander in Wettbewerb stehenden Viehschläge 
festgesetzt. 



Höchstzahl der Punkte für 

Einteilung nach der Scbauordnung 
und Zuchtrichtnng 

1. 

MUch- 

leistung 

2. 

Fleisch- 
' leistung 

1 3. 

Arbeits¬ 
leistung 

A. a) Grosses Fleckrieh etc.: 

Badische Zuchten. 

10 

10 

10 

Bayerische Zuchten. 

10 

10 

10 

Württembergische Zuchten . . . 

15 

10 

5 

Hessische Zuchten. 

15 

10 

5 

Sächsische Zuchten. 

lo 

10 

5 

A.b) Gelbe einfarbige Höhenschläge 

10 

10 

10 

A. c) Graubraunes Gebirgsvieh .... 

20 

10 

— 

A. d) Einfarbiges rotes und rotbraunes 
Vieh. 

10 

10 

10 

A.e) Bot- und Brannblässen. 

10 

10 

10 

A. f) Pinzgauer. 

10 

10 

10 

A. g) Kleines etc. Höhenvieh. 

10 

10 

10 

A.h) Ansbach-Triesdorfer etc. 

15 

10 

5 

B. a) Schwarzbunte Ticflandschläge . . 

15 

15 

— 

B.b) Wesennarschschlag. 

12 

18 

— 

B. e) Rotbunte Tieflandsohläge Rhein¬ 
lands etc. 

15 

15 


B. d) Rotbunte holsteinische Schläge . 

15 

15 

— 

mit Ausnahme der Breitenburger, 
für diese. 

18 

12 

-- 

B.e) Kotes Schleswig-MUchvieh . . . 

20 

10 

— 

B.f) Rote Ostfriesen. 

15 

15 

— 

B.g) Schlesisches Rotvieh. 

10 

10 

10 

B.h) Rotbunte Ostfriesen. 

15 

15 

— 

B.i) Alle anderen Niederungsschläge . 

15 

15 

— 

C. Shorthom. 

10 

20 



Der Schwerpunkt der Rinderausstellung liegt nun 
zweifellos in der Ausstellung von Sammlungen und Familien. 
Von ersteren waren in Hannover 71 vertreten und zwar 
entfielen auf: 

A. Höhenvieh 12, nämlich: 

4 Sammlungen von Einzelzüchtern, 

7 Sammlungen von Züchtervereinigungen bis zu 1200 ein¬ 
getragenen Tieren, 

1 Sammlung von Züchtervereinigungen mit über 1200 Tieren. 

B. Niederungsvieh; 

Schwarzbunt 
18 Sammlungen von Einzelzüchtem, 

13 Sammlungen von Züchtervereinigungen bis zu 1200 Tieren, 
4 Sammlungen von Züchtervereinigungen von 1201—4000 
Tieren, 

3 Sammlungen von Züchtervereinigungen mit über 4000 
Tieren. 

Rot und Rotbunt 

6 Sammlungen von Einzelztichteni, 

6 Sammlungen von Züchtervereinigungen bis zu 1200 Tieren, 

7 Sammlungen von Züchtervereinigungen von 1201—4000 

Tieren. 

C. Shorthorns: 

1 Sammlung von Einzelzüchtern, 

1 Sammlung von Züchtervereinigungen. 

Die grösseren Züchtervereinigungen sollen im Nach¬ 
stehenden besondere Erwähnung finden, und zwar soweit 
sie miteinander konkurrierten, unter Hinzufügung der er¬ 
haltenen Preise 

a) mit über 4000 Tieren; 

1. Verein ostMesischer Stammviehzüchter, I. Pr. 

2. Oldenburger Wesermarsch-Heerdbuchverein, H. Pr. 

3. Lüneburger Heerdbuchgesellsehaft, A. 

b) mit 1201—4000 Tieren: 

Höhenschläge 

Verband der Heerdbuchgesellschaften für das Vogels¬ 
berger Rind. 

Tieflandschläge 
B. a, b, i Schwarzbunt: 

1. Jeverländer Heerdbuchverein, Hohenkirchen (Oldbg.), I.Pr. 

2. Verein der Stammviehzüchter in den hannoverschen 

Unterwesermarschen, Welle b. Stotel (Hann.), A. 

3. Verband der Stammviehzüchtervereine für das mittlere 

Wesergebiet, Brinkum b. Bremen (Hann.), II. Pr. 

4. Verband der Priegnitzer Heerdbuchgesellschaften, Witten¬ 

berge (Brandenburg), III. Pr. 

B. c, d, e, f, h Rot und Rotbunt: 

1. Stammzuchtgenossenschaft Rees, Wesel (Rheinl.), TV. Pr. 

2. Verein zur Hebung der Rindviehzucht im Münsterlande, 

Münster (Westfalen). 

3. Vereinigung Breitenburger Viehzüchter, Lohbarbeck bei 

Kellinghusen (Schleswig-Holstein), Ü. Pr. 

4. Viehzuchtverein für die holsteinische Elbmarsch, Elms¬ 

horn (Schleswig-Holstein), III. Pr. 

5. Viezuchtverein der Wilstermarsch, Goldbergen b. Wüster 

• (Schleswig-Holstein), I. Pr. 

6. Vereinigung Angler Viehzüchter, Karlsdamm bei Uelsby 

(Schleswig-Holstein), A. 

7. Züchtervereinigung für die Zucht des schweren, roten 

nordschleswigschen Milchviehs, Juhlsminde (Schlesw.- 
Holstein), A. 

Shorthorns: 

Gesellschaft Deutscher Shorthornzüchter, Damm vor Husum 
(Schleswig-Holstein). (Schluss folgt.) 


Digitized by LjOOQie 










































300 


DEUTSCHE TIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


8. August. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in GSrlitz. 

(Fortsetzung.) 

16. Katarrhalfieber. 

Krexa^«), Liesssi), Noack^»), Schossleitner“) 
und Traeger®!^) liihmen im Gegensatz zu Göhre'^®) gegen 
das bösartige Katarrhalfieber des Rindes das Argent. 
coUoidal. Cred6, während Berch Gravenhorst’*) bei 
einer Kuh, welche neben den üblichen Symptomen der 
Krankheit eine starke Anschwellung des Kopfes sowie eine 
orangefarbene Verfärbung der Innenfläche der Schaam, des 
Euters, des Afters und des Mittelfleisches zeigte, 3 Ess¬ 
löffel Creolin. anglic. mit einer grossen Menge Wasser mit 
Erfolg verabreichen liess. Sallinger’®) Hess innerlich 
20—25 g Lysol in Spiritus und Wasser verabreichen, 
AVasserdämpfe und Pix liquid, und Ol. terebinthin. ää in¬ 
halieren, kalte Begiessungen und Umschläge auf den Kopf 
machen und das Tier sofort aus dem Stalle entfernen und 
in einen luftigen Raum bringen. P6ricand”) empfiehlt 
als bestes Mittel die subkutane Injektion von lauwarmer 
Kochsalzlösung (750:1000). Er injiziert täglich 4—6 Liter 
auf 2—3 mal und auch nach eingetretener Besserung noch 
1 Liter pro Tag. 

17. Lecksucht. 

Bei der Behandlung der Lecksncht in einem Rindvieh- 
bestande wurde Sauer®*) von dem Apomorphim in Stiche 
gelassen. Das Uebel musste und konnte nur durch Futter- 
wechsel beseitigt werden. Zur Behandlung der Lecksucht 
bei Lämmern empfiehlt Moussu®®) die Mütter und Lämmer 
zu trennen und letztere nur zum Saugen zu ihnen zu bringen. 
Ausserdem sollen die Mütter mit dem Futter Salz erhalten 
und den Lämmern ist Kleie und stark zerkleinerte Wurzeln 
unter Zusatz einer geringen Menge Salz vorzulegen. 

18. Lymphangitis epizootica. 

PlempervanBalen®®) benutzte beim Pseudorotz der 
Pferde, der durch den Saccharomyces farciminosus erzeugt 
wird und durch Bildung von multiplen Abszessen, die von 
einer Lymphangitis begleitet sind, sich kundgibt, mit Erfolg 
das Argent. coUoidal. in wiederholter intravenöser Anwendung. 

19. Maul- und Klauenseuche. 

Als Heilmittel gegen dieses Leiden und besonders zur 
Verhütung des bösartigen Verlaufes der Krankheit empfehlen 


Berch Gravenboist, Bösartige Kopfseache. Tydschxift tooi 
VeeartaeDykonde, 1901, S. 216. 

Knrmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1902, S. 42. 

Ordentliche Generalversammlnng des Tierärztlichen Vereins in 
Schleswig-Holstein 1900 zu Kiel. B. T. W., 1900, S. 70. 

Pericand, Untersuchungen ttber das bösartige Eatarrbalfieber 
der Bindet. Bulletin de la Society centrale de mäd. vdt., 1902, S. 388. 

Sallinger, Katarrhalfieber des Bindes. W. f. Th. n. V., 
1901, S. 402. 

Seuchen. Sächs. Ber. 1901, S. 48. 

SchossleiCner, Das Argentum coUoidale Credd gegen das 
bösartige Katarrhalfieber des Bindes und gegen die Druse der Pferde, 
ß. T. W., 1901, S. 214. 

Therapeutische Uitteilnngen. Ztschr. f. Vtkd., 1902, S. 219. 

Träger, Ueber Behandlung des bösartigen Katarrhalfiebers 
des Bindes mit Argentum coUoidale. Ztschr. f. Vtkd., 1901, S. 23. 

Moussu, Einige Leiden der Lämmer, Ul. — Pica, Klinische 
Vorlesung. Becueil, 1902, S. 727. 

®*) Sauer, Lecksucht beim Bind. W. f. Tb. u. V., 1902, S. 610. 

Plemper van Baien, Argentum coUoidale (Credd). Tyd- 
chrift voor Veeartsenykunde, 1901, S. 6. 


Winkler®®) und Schmidt®®) das Argent. coUoidal., von dem 
bei grösserem Rindvieh je nach der Schwere 1,0—1,5, bei 
Jungvieh 0,25—0,4 intravenös in 1 prozentiger frisch be¬ 
reiteter auf Körpertemperatur erwärmter Lösung zu injizieren 
sind. Hermanutz®®) konnte die Ei-fahrungen der vor¬ 
genannten Autoren nicht bestätigen. Weinsheimer®^ 
sucht 1) durch geeignete Ernährung, Haltung und Pfl^e 
den Körper der Tiere widerstandsfähiger zu machen; 2) den 
Ansteckungsstoff durch Desinfektionsmittel zu zerstören nud 
abzuschwächen. Dies erreicht er dadurch, dass das Manl 
und die Klauen der Tiere täglich 2—3 mal mit 3 prozentiger 
Karbol-, Lysol-, Kreolin-, 1 prozentiger Formalinlösung oder 
mit 5 prozentiger Alaunlösung abgespült werden, schwer 
kranke Tiere innerüch Natr. salicylic. 40,0, Karbolsäure 30,0 
mit Oel, Tannoform 30,0, Fowler’sche Lösung 30,0 pro die 
erhalten, die Ställe gut gelüftet werden und der Boden und 
die Streu täglich 2 mal mit trocknem gelöschtem Kalk ge¬ 
hörig bestreut werden. 

20. Milzbrand. 

Nach dem Beispiele von Hess hat Minder®^) bei 
Milzbrand ^/2 proz. Karbolsäurelösung in grossen Mengen 
mit Erfolg angewendet. Er Hess alle V 4 —^ Stunden je 
1—2 Liter der Lösung innerlich verabreichen. 

21. Nabelvenenentzündung. 

Diem®o) lässt 30 g einer 10 prozentigen Chromsäure¬ 
salbe auf den Nabelstumpf auf einmal einreiben and den 
Leib mit einem Tuche einhüllen, die mit Exsudat gefüllten 
Gelenke werden mit Ichthyolsalbe eingerieben, innerlich 
wird Natr. salicylic verabreicht und gegen den etwa vor¬ 
handenen Durchfall wird alle 2 Stunden V 4 Liter Hafer¬ 
schleim mit Ferr. sulfur. 2,0, Rhizom. Tormentill 0,5, Rhiz. 
Calami Rad. Rhei, Zingib. et Opii 5ä 0,2 verabreicht. Pro¬ 
phylaktisch wird in verseuchten Ställen der Nabel der 
neugeborenen Fohlen mit 1 prozentiger Lysolsalbe ein¬ 
gerieben. Reindl®^) empfiehlt die bei Kälberruhr an¬ 
gegebenen Massregeln. 

®®) Verein der Schwarzwaldtierärzte. D. T. W., 1902, S. 163. 

Weinsbeimer, Die Behandlnng der Hanl- nnd Elanensenche. 
D. T. W., 1902, S. 153. 

®®) Winckler nnd Schmidt, Wiederum Neues zur Bekämpfoog 
der Maul- und Klaueusenche. T. Ctr.-Änzeig., 1901, 8. 267. 

89) Minder, Behandlnng des Milzbrandes mit Acidum carbo lictm 
Schw. Arch., 1902, S. 267. 

Diem, Nabelentzündnng. W. f. Th. u. V., 1902, S. 501. 

Beindl, Anweisung znr Bekämpfung des seuchenhaften Ver- 
kalbcns, der Kälberrubr, der Nabelvenenentzöndung nnd des sogeu. 
Kälbersterbens (Kälberseptikämie). Tierarzt, 1902, S. 42. 


Referate. 

Bericht über die neuesten Impfversuche mit differentem 
Tuberkulose-Material. 

Ausgeführt von der Kommission im Kaiserl. Gesundheitsamt. 
Vortrag vonKossel in der Berliner medizin. Gesellschaft am 8. Jalid.J. 
(Münch, med. Wochenschr. 1903, Nr. 28.) 

Der Vortragende berichtet über die seitherigen Resultate 
der vom Reichsgesundheitsamt eingesetzten Kommissioneu 
zur Prüfung der Koch’schen Behauptung. 

Bis jetzt sind nur die Impfresultate bekannt, die auf 
dem Wege der subkutanen Injektionen gewonnen wurden. 
Als Impfmaterial wurden nicht die tuberkulösen Produkte 
selbst, sondern aus denselben auf dem Umwege über Meer¬ 
schweinchen hergestellte Bouillon-Reinkulturen verwendet 
Die Ergebnisse sind folgende: 

Bei Verimpfung von Kulturen, welche vom Rinde oder 
Schweine stammten, auf Rinder trat zunächst eine An¬ 
schwellung an der Impfstelle ein, welcher nach 8—10 Tagen 
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eine Vergrösserung der Bngdrüse folgte. Unter ständigen 
Fiebererscheinungen schwoll diese gewöhnlich bis zu Einds- 
kopfgrösse an. Die Sektion der verendeten Tiere ergab 
Miliartuberkulose des ganzen Körpers. Nur eine Schweine¬ 
tuberkulose rief lediglich lokale Erscheinungen hervor. 

Zu den Versuchen mit Menschentuberkulose wurden 
19 Reinkulturen verwendet, die teils aus Sputum teils aus 
Organen angelegt worden waren, und von ausgesucht 
schweren Fällen stammten. Hier war das Resultat ein 
anderes. Es trat zwar auch eine Lokalerkrankuug meist 
jedoch ohne Fieber ein, auch schwoll die Bugdrüse etwas 
an, es fand aber in keinem Falle eine Ausbreitung der 
Krankheit auf die inneren Organe statt. Diese Befunde 
bestätigen nach Kossel die Anschauung Kochs, „dass 
ein Unterschied in der Pathogenität*) der von Menschen 
und Rindern stammenden Tuberkulose vorhanden sei.“ 

Um weiter zu prüfen, ob beim Menschen eine Infektion 
mit Perlsucht möglich sei, wurden tuberkulöse Produkte 
verschiedener anderer Organe benutzt, welche vielleicht 
vom Tier aus infiziert sein konnten. Es wurden deshalb 
untersucht zunächst 4 Fälle von Knochentuberkulose, wobei 
sich ergab, dass nur in einem Falle eine tuberkulöse 
Erkrankung der Bugdrüse nach dem Tode gefunden wurde. 
In weiteren 2 Fällen tuberkulöser Halsdrüsen bei Kindern 
und in einem Fall von Urogenitaltuberkulose kamen die 
Forscher zu demselben Befund wie bei den negativen ersten 
Versuchen. 

Ferner wurden 6 Miliartuberkulosen (5 Kinder, 1 Er¬ 
wachsener) geprüft, von denen mehrere vom Darm aus¬ 
gegangen zu sein schienen. Vier derselben hatten nur 
ganz geringe Lokalerscheinungen zur Folge. Dagegen 
hatten zwei Tuberkelbazillenkulturen gezüchtet 1) aus 
einer Miliartuberkulose vom Kinde (Ausgangspunkt die 
Mesenterialdrüsen) und 2) aus der verkästen Halsdrüse 
eines Kindes einen ganz anderen Erfolg: sie erzeugten 
bei je 4 Kälbern eine vollständige Allgemeininfektion. 

Darmtuberkulose wurde im ganzen in 7 Fällen zu den 
Versuchen benutzt. Davon stammte in 3 Fällen das 
Material von Erwachseneu und von diesen war wieder ein 
Fall ganz frischen Ursprungs, so dass die Bazillen nicht 
„wie manche behaupten im menschlichen Körper ab¬ 
geschwächt worden waren.“ 

Im allgemeinen waren die Impferfolge dieser 3 vom 
Darme stammenden Kulturen dieselben wie bei den von 
den Lungen herrührenden. Die Befunde bieten daher nach 
dem Vortragenden keine Stütze für die Annahme, dass der 
Darm vom Rinde her infiziert worden sei. 

Unter den 4 Darmtuberkulosen bei Kindern waren 2, 
welchen „eine entschieden höhere Pathogenität auch für 
Kälber“ zukam. Die eine Kultur war aus einer verkästen 
Drüse, die andere aus einem verkästen Herde in der 
Milz gezüchtet worden. In diesen Fällen scheint es sich 
nach Kossel um eine Infektion der Kinder mit Rinder¬ 
tuberkulose gehandelt zu haben. 

Zusammenfassend berichtet dann der Voitragende über 
das Gesamtresultat: 

Von 39 verschiedenen Bazillenstämmen waren 23 von 
Erwachsenen, 16 von Kindern. 19 von ihnen riefen beim 
Rind keine umfangreicheren tuberkulösen Erkrankungen 
hervor, 9 hatten nach 4 Monaten Herde in den Bugdrüsen 
ohne Neigung zum Weiterschreiten verursacht, etwas stärker 
waren diese Drüsen in 7 Fällen ergriffen. Durch 4 von Kindern 
stammende Tuberkulosen wurde eine Allgemeinerkrankung 
erzeugt, die so verlief wie eine Infektion mit schwächeren 
Rinderkulturen. Da von diesen 4 Fällen nur 2 die Todes¬ 
ursache des betr. Kindes waren, so sind nur die andern 


0 Wenn Bel recht nnterrichtet ist, so hat übrigens Koch damals 
in London nicht von einem Unterschied in der Pathogenität, sondern 
direkt von der Nicht-Identität der Binder- and Menschentaberknlose 
gesprochen. 


zwei nach Ansicht des Vortragenden als positives Beweis¬ 
material verwertbar, eine Logik, der sich Ref. und mit 
ihm wohl noch mancher Andere nicht anschliessen kann, 
da Tuberkulose eben Tuberkulose ist, gleichviel ob sie zum 
Tode führt oder nicht. 

Aus dem bisher Gesagten zieht der Vortragende die 
Schlussfolgerung, dass die Infektion des Menschen mit 
Rindertuberkulose nicht die Rolle spiele, die ihr von anderer 
Seite zugesprochen wird. 

In der Diskussion ergreift Orth (der Nachfolger 
Virchow’s) das Wort zu längeren Ausführungen. 

Man müsse vor allem 2 Fragen in der vorliegenden 
Angelegenheit aufstellen: 

1) Kann überhaupt Tiertuberkulose auf den Menschen 
übertragen werden, und wenn dies bejaht wird, wie gross 
ist die Gefahr? 

2) Kann Menschentuberkulose auf das Tier übertragen 
werden? 

Bezüglich des ersten Punktes wendet sich Orth gegen 
Schütz, welcher zwar in einem früheren Vortrage nicht 
geleugnet habe, dass Perlsucht auf Menschen übertragbar 
sei, aber andererseits hervorgehoben habe, dass Menschen, 
die mit Leichen beschäftigt seien, leichter Leichentuberkel 
akquirierten wie solche, die mit Tierleichen zu tun haben. 
Dagegen bemerkt Orth, dass die Tuberkulose, namentlich 
die offenen Formen derselben beim Menschen viel häufiger 
sei wie beim Tiere, so dass bei Sektionen, bei denen die 
Hände des Arztes oft mit dem Inhalt der Lungenkavemen 
beschmutzt werden, die Ansteckungsmöglichkeit viel 
näher liege. Auch sei es wahrscheinlich, dass ein Teil der 
sogenannten Tuberkel auf Mischinfektionen znrückzuführen 
seien, die bei den meist einige Tage nach dem Tode er¬ 
folgenden Sektionen sehr leicht im Bereiche der Möglichkeit 
lägen, während dieses Moment bei .den in der Regel gleich 
nach dem Tode zerlegten Tieren wegfiele. 

Ebensowenig stichhaltig sei der Beweis, der sich auf 
den verschiedenen histologischen Bau der Tier- und Menschen¬ 
tuberkulose stützt. „Ist es denn so schwer festzuhalten, 
das Menschen keine Ochsen sind, und dass Grasfresser auf 
eine bestimmte Infektion anders reagieren wie Omnivoren?“ 

Die Lehre Virchow’s, dass der Tuberkel zum Bilde 
der Tuberkulose notwendig sei, könne heutzutage nicht 
mehr als richtig bezeichnet werden. In Sehnenscheiden, 
im Urether und Nierenbecken fände man ausgesprochene 
Tuberkulose, die nur aus einem diffusen Granulationsgewebe 
mit oberflächlicher Verkäsung und zahllosen Bazillen aber 
ohne Tuberkel bestehe. Also auch beim Menschen sei der 
histologische Befund kein einheitlicher. 

Zu Punkt 2 bemerkt Redner, dass wenn es gelänge, 
von einem schwer erkrankten Menschen aus Tuberkulose 
beim Rinde zu erzeugen, so müsse entweder die Uebertragung 
einer menschlichen Tuberkulose auf das Rind möglich sein, 
oder es müsse dieser Mensch an Rindertuberkulose gelitten 
haben, wodurch dann die Uebertragbarkeit der letzteren 
auf den Menschen bewiesen wäre. 

Den Untersuchungen des Reichsgesundheitsamtes dürfe 
man sich nicht unbedingt unterwerfen, obwohl dieselben 
eine gewisse Bedeutung beanspruchen dürfen. Das aber 
könne man jetzt schon sagen, dass die Ansicht von Koch 
und Schütz über die Nichtübertragbarkeit der Menschen- 
, tuberkulöse auf das Rind sich als unrichtig erwiesen habe. 
Die Frage sei in positivem Sinne schon vor der Behauptung 
Koch’s von verschiedenen Beobachtern entschieden worden 
und Koch habe jetzt zu erklären, warum seine Versuche 
negativ ausgefallen seien. 

Orth bespricht nun seine eigenen Experimente in 
dieser Richtung, im Verlaufe derer von 5 Kälbern 2 an 
schwerer allgemeiner Tuberkulose erkrankt seien. Diese 
und ähnliche Resultate anderer Forscher ständen vollständig 
im Einklang mit den Versuchen des Reichsgesundheitsamts. 
Bei diesen seien in 4 Fällen = IQo/o schwere allgemeine 
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Tuberkulosen beim Rinde erzeugt worden. 7 Stämme hätten 
sich keineswegs als unschädlich erwiesen, da die betreffenden 
Kälber tuberkulös wurden. Dass diese nicht schwer er¬ 
krankt seien, bestätige die Erfahrung, dass auch beim Rinde 
eine Spontanheilung der Tuberkulose eintreten könne. Es 
seien also 28 »/o der von Menschen stammenden Kulturen 
für das Tier virulent gewesen. 

Wenn Koch den Einwand erhebe, dass die vom Menschen 
auf das Rind übertragbaren Tuberkulosen keine Menschen-, 
sondern Rindertuberkulosen seien, so beweise das eben, 
dass der Mensch vom Rind aus infiziert werden könne and 
man müsse daher die ganze Frage dabin präzisieren, dass 
Tuberkulose vom Menschen auf das Rind und umgekehrt 
übertragen werden kann. 

Wie gross die Gefahr für den Menschen sei, müsse 
weiter geprüft werden. Jedenfalls aber sei das Festhalten 
an sämtlichen bis jetzt angeordneten Massregeln_ vollständig 
gerechtfertigt. Carl. 


Eine neue Methode, um den Tuberkelbazillus aus den 
Säften des Organismus zu isolieren. 

Von P. Ä. Jonsset. 

(La Semaine m^dicale 1903, Nr. .3). 

Es ist bekannt, dass es oft sehr schwer hält, den 
Tuberkelbazillus aus Exsudaten, in denen er häufig sehr 
spärlich vorkommt, zu isolieren. Dies hängt damit zu¬ 
sammen, dass die Bazillen bei der Gerinnung des Exsudates 
von den sich bildenden Fibrinfäden niedergeschlagen werden, 
so dass das übrigbleibende Serum kein positives Resultat 
ergibt. Es ist daher notwendig, die sich bildenden Ge¬ 
rinnsel in den flüssigen Zustand überzuführen. Nach ver¬ 
schiedenen fruchtlosen Versuchen fand Verfasser als bestes 
Mittel die Verdauung durch künstlichen Magensaft. 

Das durch Punktion gewonnene Exsudat z. B. der 
Brusthöhle wird in reinen Gefässen bis zur Gerinnung 
stehen gelassen, das sich bildende Fibrin gut ausgewaschen 
und alsdann bei SS^^C. der Einwirkung künstlichen Magen¬ 
saftes ausgesetzt. Nach 2—3 Stunden wird das Ganze 
zentrifugiert, wobei sich ein kleiner Bodensatz bildet, der 
nun auf Tuberkelbazillen untersucht wird. Das gleiche 
Verfahren kann auch auf durch Aderlass gewonnenes Blut 
angewendet werden. 

Was die praktischen Resultate der Methode anlangt, 
so teilt Verfasser mit, dass er über 23 Beobachtungen bei 
Erkrankung des Brustfells verfüge. Davon waren 6 schon 
vorher als tuberkulös erkannt, bei 17 waren keine offen¬ 
kundigen Erscheinungen dieser Krankheit vorhanden 
(primäre Brustfellentzündungen). Trotzdem wurden in 
sämtlichen Fällen Tuberkelbazillen nachgewiesen. Das 
Exsudat der Bauchhöhle lieferte unter 12 Fällen, bei denen 
die Diagnose in ätiologischer Beziehung zweifelhaft war, 
8 mal denselben Krankheitserreger, obgleich 3 mal die 
Diagnose „Säuferleber“ gestellt worden war. 

Die Untersuchung des Blutes ergab nicht minder 
günstige Resultate. In 2 Fällen von akuter Tuberkulose 
konnten die Bazillen im Blute nachgewiesen werden, eben¬ 
so in 3 Fällen von subakuter Tuberkulose. 

Verfasser hat das geschilderte Verfahren mit der Be¬ 
zeichnung „Inoskopie“ belegt. Carl. 


Operation und Heilung eines Bauchbruches beim Pferde. 

Von Mancini. 

(Arcb. seieutif. della H. Soc. ed Äccad. Vet. It. 1903, S. 40.) 

M. untersuchte ein Pferd, das in der linken Leisten¬ 
gegend eine unschmerzhafte Anschweliung hatte, und stellte 
einen Banchbruch fest. Bei der Operation fand sich dicht 
neben dem Schenkel eine Durchtrennung der gelben Bauch- 
hant, des äusseren und inneren schiefen Bauchmuskels in 
Dreieckform. Die Naht wurde in drei Etagen angelegt 


und am aufgestandenen Pferde ein Sublimatwattetampon 
mit Binde auf der Operationsstelle befestigt. Es erfolgte 
prompte Heilung._ Friek. 


Kontaglöse Mauke beim Rinde. 

Von De Mia. 

(II nnoYO Ercolani, 1903, S. 7.) 

De Mia sah bei Rindern in seuchenhafter Ausbreitung 
ein Ekzem an den Gliedmassen oft bis über die Sprung¬ 
gelenke hinauf. Anfangs bestand seröses Exsudat, später 
entstanden Borken. Die Beine waren stark geschwollen. 
In einzelnen Fällen soll Lähmung des Hinterteiles und Tod 
eingetreten sein. Der Verlauf war meist günstig, sodass 
in 30 — 60 Tagen unter Waschungen mit 3prozentigem 
Kreolin-Wasser bezw. Einreiben von 10 prozentiger Kreolin- 
Salbe Heilung .erfolgte._ Frick. 

Nahrungsmittelkunde. 

Salicylsäure und Nahrungsmittel. 

Bericht über die SiUnog der „Liverpool Medical Institution“, 

20. November 1902. 

(Aus „The Lancet“, Nr. 4136, London, 6. Dezember 1902.) 

Dr. C. J. Macalister und Dr. Bradshaw legten 
eine Arbeit vor über den Einfluss kleiner Mengen Salicyl¬ 
säure auf Verdauung und Ernährung mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Salicylsäure als Konservierungsmittel für 
Genussmittel. Die Verfasser vertreten mit Nachdruck die 
Meinung, dass die Art und die Menge des angewandten 
Konservierungsmittels angegeben werden müsse. Sie stellen 
fest, dass die Behauptung, Salicylsäure sei giftig, sich 
hauptsächlich auf folgende Annahmen stützt: 

1. Die Salicylsäure sei antiseptisch und gährungs- 
verhiudernd und könne daher leicht störend auf den Ver¬ 
dauungsprozess einwirken durch Zerstören der Verdauungs¬ 
fermente; 

2. könne sie nach der Absorption leicht die all¬ 
gemeine Gesundheit schädigen und die Ernährung störend 
beeinflussen; 

3. wirke sie reizend und schädige daher leicht die 
Schleimhäute des Magens und des Verdauungskanals. 

Viele unterscheiden aber gar nicht zwischen wahrer 
Verdauung und Zersetzung. Verfasser haben gefunden, dass 
die Gegenwart von Salicylsäure selbst in gesättigter Lösung 
etwa dieselbe verzögernde Wirkung auf die peptische Ver¬ 
dauung hatte wie die gleiche Menge Kochsalz. Bei der 
pankreatischen Verdauung von Stärke hatte die Salicyl¬ 
säure nach Neutralisation überhaupt keinen veraögemden 
Einfluss. Was den zweiten Einwurf betrifft, so hat einer 
der Verfasser einen Monat lang täglich 1—3 g Salicylsäure 
eingenommen ohne irgend welchen schädlichen Einflnss auf 
seine Gesundheit; Kindern wurde mit Salicylsäure conser- 
vierter Friichtsaft gegeben und die Wirkung der Salicyl¬ 
säure auch bei anderen Personen beobachtet. Verfasser 
fanden, dass sie keinerlei erkennbare schlimme Wirkung 
ausübte. Was den Einwurf betrifft, dass Salicylsäure die 
Schleimhäute reize, so bestreiten dies die Verfasser für den 
Konzentrationsgrad, in welchem die Salicylsäure in Nah¬ 
rungsmitteln und durch solche im Mageninhalt vorhanden 
ist. Sie behaupten, dass die Salicylsäure-Konservierung 
von grösstem Wert für die änneren Klassen der Stadt- 
bevölkemng ist, weil dadurch Genussmittel, besonders auch 
alkoholfreie Getränke, ohne Gefahr des Verderbens zu 
mässigem Preise geliefert werden können, sodass das 
Publikum in der Lage sei, billige, gesunde und angenehme 
Getränke zu kaufen, welche nicht die moralischen und 
physischen Uebel im Gefolge haben, die sich nach dem 
Gebrauch alkoholischer Getränke einstellen. Die Verfasser 
fordern die Gegner der Salicylsäure auf, ein einziges Bei¬ 
spiel vorzubringen, an welchem nachgewiesen werden könne, 
dass körperlicher Schaden durch die Konsemerung mit 
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Salicylsäure verursacht worden sei, und bestreiten die 
Möglichkeit, dass irgend jemand durch dieses Mittel an 
seiner Gesundheit Schaden leiden könne, wenn es ihm in 
dem Verhältnis zugeführt wird, in welchem es in irgend 
welchen der damit konservierten Artikel enthalten ist. 


Zahlreiche Echinokokken bei einer Sau. 

Von Minardi. 

(La Clin, vet, 1903, Nr. 11, S. 61.) 

M. fand bei einer geschlachteten Sau zahlreiche Echino¬ 
kokken an folgenden Stellen: 

In der Lunge namentlich an den Rändern viele kleine 
Blasen. 

Am Herz war die Spitze abgerundet, das Herz selbst 
mehr kugelig. 2 Blasen sitzen in der linken Ventrikulär- 
wand, eine nussgrosse ragt in den rechten Ventrikel hinein. 

Die Leber ist mit haselnussgrossen Blasen übersät. 
Einige mnltilokuläre liegen in der Tiefe des Organs. 

Milz fast ersetzt durch einige 30 taubeneigrosse Blasen. 

An der rechten Niere kann man aussen 3 verschieden 
grosse Blasen sehen. In der linken Niere liegen aussen 
sichtbar 2, eine degenerierte in der Marksubstanz. 2 nuss- 
grosse Blasen sitzen im perirenalen Fettgewebe, eine solche 
im Psoasmuskel. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung fanden sich in 
allen Blasen Skolices. Frick. 


Lieber die Qeniessbarkelt des Fleisches beim bösartigen 
Katarrhaifieber des Rindes. 

Von de Benedictis. 

(La Clin, vet., 1903, Nr. 8, S. 45.) 
de B. schickt eine klinische und pathologische Studie 
seiner Arbeit voraus. Letztere gipfelte darin, dass das 
Fleisch von Rindeim, welche wegen bösartigen Katarrhal¬ 
fiebers geschlachtet werden, zum Genüsse zugelassen werden 
kann, so lange keine Anzeichen von Nekrose auf der 
Schleimhaut der Nase oder des Maules vorhanden sind. 
Finden sich solche auch nur in den Anfangsstadien, dann 
ist das Fleisch unbedingt als gesundheitsschädlich zu ver¬ 
werfen.. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Prof. Nocard-Paris f. 

Am 2. August starb in St. Maure bei Paris der Professor 
der Tierärztlichen Hochschule zu Alfort, Herr Nocard, 
an einer Lungenentzündung. Die tierärztliche Welt verliert 
mit ihm einen der bedeutendsten Forscher auf dem Gebiete 
der Infektionskrankheiten, dessen Wort in der ganzen 
medizinischen Welt Beachtung fand. Nocard war ein 
Ehrenmann vom Scheitel bis zur Sohle, durch sein liebens¬ 
würdiges Wesen gewann er sich rasch die Sympathie Aller, 
die mit ihm in Berührung kamen. Sein Heimgang wird in 
Deutschland nicht minder bedauert als in Frankreich. Wir 
behalten uns vor, seine Verdienste und Vorzüge eingehender 
zu würdigen. 


Schlachthofdirektor Dr. Schwarz-Stolp f. 

Vorige Woche verschied unerwartet und plötzlich auf 
der Heimreise aus Italien zu Ravensberg in Württemberg 
der Schlachthofdirektor Dr. med. Schwarz aus Stolp in 
Pommern am Herzschlage im Alter von fast 43 Jahren. 
Mit ihm ist ein liebenswürdiger, allseitig hochgeschätzter 
Kollege einem arbeitsreichen Leben entrückt worden, das 
noch reiche Früchte zu tragen versprach. Durch seine 
eifrige und erfolgreiche Tätigkeit auf dem Gebiete des 
Schlacht- und Viehhofswesens hatte sich der Verewigte zu 
einem namhaften Spezialisten auf diesem Gebiete ausgebildet, 
dessen Autorität auch von seiten der Bautechniker volle 


Anerkennung zuteil wurde. Mit seinem soeben in dritter 
Auflage erschienenen Werk: „Bau, Einrichtung und Betrieb 
öffentlicher Schlacht- und Viehhöfe“ hat sich Schwarz 
nicht nur einen Namen gemacht, sondern auch ein dauerndes 
Denkmal gesetzt. Requiescat in pace! 


Prüfungsordnung für die Tierzucht-Inspektoren. 

An der Landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin ist 
neuerdings ein besonderes Examen für Tierzucht-Inspektoren 
eingerichtet worden. Es wird damit bezweckt, dem Tier¬ 
zuchtbetriebe Männer zuzuführen, die neben gediegenem 
theoretischen Wissen auch eine tüchtige praktische Er¬ 
fahrung besitzen. Wenn auch bisher durch das Zusammen- 
schliessen einer grösseren Zahl von Züchtern, bei denen 
gleichartige wirtschaftliche Verhältnisse sich mit einer 
gleichartigen Ausbildung ihres Tierzuchtbetriebes vereinten 
und durch die Bildung von Genossenschaften, Herdbuch¬ 
gesellschaften usw. grosse Fortschritte auf dem Gebiete 
der Viehzucht zu verzeichnen waren, so traf dies doch 
weniger in Gegenden mit vorwiegend Kleinbetrieben zu. 
Segensreich haben hier bisweilen Männer gewirkt, die ihre 
Genossen mit Rat und Tat unterstützten und die tierzüchte¬ 
rischen Bestrebungen überwachten, ebenso landwirtschaftliche 
Wanderlehrer und Tierärzte; allein das alles waren doch 
nur Notbehelfe, und mehr und mehr wurde in weiteren 
praktischen Kreisen der Wunsch nach der Mitarbeit gründlich 
vorgebildeter Tierzucht-Inspektoren rege. Diesem Verlangen 
soll die Ausbildung der Tierzucht-Inspektoren Rechnung 
tragen. 

Die vom Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten erlassene Prüfungsordnung hat folgenden 
Wortlaut: 

§ 1. Die Prüfung für Tierzucht-Inspektoren wird in 
Berlin an der Königlichen Landwirtschaftlichen Hochschule 
daselbst abgehalten. Die Prüfungskommission besteht aus 
den vom Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten zu Examinatoren ernannten Dozenten der König¬ 
lichen Landwirtschaftlichen Hochschule und der Königlichen 
Tierärztlichen Hochschule unter Vorsitz des Rektors der 
Landwirtschaftlichen Hochschule, bezw. in dessen Verhinde¬ 
rung des Vorstehers der landwirtschaftlichen Abteilung 
dieser Hochschule. 

§ 2. Zur Prüfung werden nur solche Kandidaten zu¬ 
gelassen, welche die landwirtschaftliche Abgangsprüfung, 
die Prüfung für Lehrer der Landwirtschaft an Landwirt- 
schaftsschulen oder die tierärztliche Approbationsprüfung 
bestanden haben. Für Landwirte ist ausserdem der Nach¬ 
weis einer vierjährigen praktischen Beschäftigung in der 
Landwirtschaft notwendig. 

§ 3. Die Prüfung ist nur eine mündliche.’ Prüfungs¬ 
fächer sind: 

1. Geburtskunde. 

2. Seuchenlehre und Seuchengesetzgebung. 

3. Gesundheitspflege der Haustiere. 

4. Anatomie der Haustiere. 

5. Physiologie der Haustiere. 

6. Allgemeine Tierzuchtlehre (Züchtungslehre, Be¬ 
urteilungslehre, Zuchtbuchführung, Züchtereivereini¬ 
gungswesen). 

7. Die Lehre von der Fütterung und Aufzucht der 
Tiere. 

8. Spezielle Pferdezucht. 

9. Spezielle Rindviehzucht. 

10. Spezielle Schweinezucht. 

11. Spezielle Schafzucht. 

12. Volkswirtschaftliche Aufgaben und Betriebslehre 
der Tierzucht. 

13. Mineralogische Grundlagen der Bodenkunde. 

14. Lehre a) von dem Pflanzenbau, b) von den dauernden 
Grasanlagen. 
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Diejenigen Kandidaten, welche die tierärztliche Appro¬ 
bationsprüfung bestanden haben, sind von der Prüfung in 
den unter Nr. 1—4 aufgeführten, die Kandidaten, welche 
die landwirtschaftliche Abgangsprüfung oder die Prüfung 
als Lehrer der Landwirtschaft an Landwirtschaftsschulen 
bestanden haben, von der Prüfung in den unter Nr. 13 und 
14 a aufgeführten Fächern entbunden. 

§ 4. Je nach dem Ausfälle der Prüfung werden für 
jedes einzelne Fach die Zensuren „sehr gut“, „gut“, „be¬ 
friedigend“, „genügend“, „ungenügend“ erteilt. Aus den 
Einzel-Zensuren kann in denselben Ausdrücken eine Gesamt¬ 
zensur derart abgeleitet werden, dass die oben (§ 3) unter 
Nr. 6—12 aufgeführten Prüfungskcher doppelt, die übrigen 
einfach bewertet werden. In besonderen Fällen ist die 
Prüfungskommission berechtigt, diese berechnete Gesamt¬ 
zensur um eine Stelle nach oben oder unten, d. h. besser 
oder schlechter, abzuändern. 

Im Fall des Bestehens der Prüfung erhält der Kandidat 
ein Zeugnis, das mit folgendem Satze eingeleitet wird: Herr 
N. N. hat durch eine Prüfung den Nachweis geführt, dass 
er mit den für den Beruf eines Tierzucht-Inspektors er¬ 
forderlichen wissenschaftlichen Grundlagen, entsprechend 
nachfolgenden Prädikaten, vertraut ist: (folgen die Zensuren). 

Die Prüfung gilt als nicht bestanden und muss voll¬ 
ständig wiederholt werden, wenn der Kandidat in einem 
Hauptfache (§ 3 Nr. 6—12) oder in mehr alb zwei der 
übrigen Fächer die Zensur „ungenügend“ erhält. Wenn 
der Kandidat dagegen in den Hauptfächern die Zensur 
„genügend“ und in den übrigen Fächern nicht mehr als 
zwei ungenügende Zensuren erhält, so hat er die Prüfung 
in den mit „ungenügend“ zensierten Fächern nachzuholen. 

Zur Wiederholung der Prüfung nur in einem Fache 
darf der Kandidat nicht vor drei Monaten, zur Wiederholung 
der Prüfung in zwei Fächern sowie der ganzen Prüfung 
nicht vor sechs Monaten zugelassen werden. 

§ 5. Während der Hochschulferien werden Prüfungen 
nicht abgehalten. 

§ 6. Jeder Kandidat hat bei der Meldung zur Prüfung 
eine Prüfungsgebühr von 50 Mk. an die Kasse der Land¬ 
wirtschaftlichen Hochschule zu entrichten. Diese Gebühr 
ist auch verfallen, wenn der Kandidat die Prüfung nicht 
besteht. Die Wiederholungsprüfung in nur einzelnen Fächern 
ist gebührenfrei. 


Schutzimpfung gegen Tollwut. 

Bei dem hygienischen Universitätsinstitute in Breslau 
soll eine Abteilung für Wut-Schutzimpfung errichtet werden. 
Die Veranlassung dazu gibt die Beobachtung, dass Biss¬ 
verletzungen durch tollwutkranke Hunde in Schlesien ver¬ 
hältnismässig häufig Vorkommen. In den letzten Jahren 
entfielen auf Schlesien über 30 Prozent aller in Preussen 
von wutkranken Hunden gebissenen Personen. 


Rinderpest in Russland. 

Im Gouvernement Twer ist nach einer Meldung des 
Petersburger „Herold“ die Rinderpest ausgebrochen, hat 
bereits alle zwölf Kreise des Gouvernements erfasst und 
sich rasch weiter verbreitet. Die Veterinäraufsicht des 
Gouvernements lässt zudem viel zu wünschen übrig, denn 
die zwöK Kreise besitzen zusammen nur fünf Semstwo- 
Veterinäre. 


Führung des Titels Dr. med. vetr. In Bayern. 

Bisher wurde der in der Schweiz erworbene Dr. med. 
vet. in Bayern ohne weiteres anerkannt. Nunmehr hat 
das Königl. Bayerische Staatsministerium des Innern eine 
Verfügung erlassen, die dieses Verhältnis von jetzt ah be¬ 
seitigt. Die Verfügung lautet; 


„Da an den bayerischen Universitäten nunmehr bei 
allen Fakultäten für Zulassung zur Doktorpromotion als 
Vorbildungsnachweis grundsätzlich das Absolutorium eines 
humanistischen oder Realgymnasiums oder einer dieser 
gleichgestellten Lehranstalt erforderlich ist, da ferner bei 
allen Fakultäten ordnungsmässige Fachstudien, eine wissen¬ 
schaftlich beachtenswerte in Druck gelegte Doktorarbeit 
unerlässliche Vorbedingungen für die Promotion sind und 
da überdies zur Promotion in der medizinischen Fakultät 
grundsätzlich nur Bewerber zugelassen werden, welche die 
Approbation als Arzt für das Gebiet des Deutschen Reiches 
besitzen, wird fortan die Genehmigung zur Führung des 
ausländischen Titels „Doctor medicinae veterinaiiae“ nur 
Bewerbern erteilt werden, welche die Approbation als Tier¬ 
arzt für das Gebiet des Deutschen Reiches besitzen und 
den ausländischen Doktortitel unter den gleichen Bedin¬ 
gungen erworben haben, wie sie für die inländischen Doktor¬ 
titel vorgeschrieben sind. Ausnahmen können nur noch für 
kurze Zeit und nur für solche Bewerber zugelassen werden, 
welche die Doktorpmfung bereits bestanden oder nachweisbar 
schon in der Bearbeitung der Doktorschrift begriffen sind.“ 
Man wird nicht fehl gehen in der Annahme, dass diese 
Verfügung auf Betreiben der preussischen Regierung erfolgt 
ist, die sich in dieser Angelegenheit an die Bundesstaaten 
gewandt hatte. Zu bedauern ist es, dass Bayern nicht das 
steife Rückgrat gezeigt hat, dessen man sich dort gern 
rühmt. Es ist in der Tat nicht notwendig, alles nachzn- 
machen, was Preussen tut. 


Berichtigung. 

In dem Aufsatze „Bestrebungen zur Bekämpfung der 
Kurpfuscherei“ (Nr. 31 d. Wochenschr.) befinden sich zwei 
sinnentstellende Druckfehler, deren Berichtigung notwendig 
erscheint. 

Seite 294, Zeile 14 von unten f. muss es heissen statt 
„denen überhaupt.... Förderung verdankt“: „denen über¬ 
haupt das Kurpfuschertum nach der erwähnten Uebersicht 
über das Sanitätswesen seine grösste Förderung verdankt“. 

Seite 295 rechts, Zeile 7 von unten muss es heissen 
statt „denn es bildet“: „denn er bildet“. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Distriktstieiarzt H. Gutbrod in Mosbni^ zmn 
Zncbtinspektor ftir den ZnchtTerband des rotgelben Frankenviehes in 
Mittelfrankcn, Tierarzt Dörfler in Nemdelstedt zum Assistenten ander 
chirurgischen Klinik in München, Dr. Belin in Strassbarg znm komm. 
Kreistierarzt daselbst, Tierarzt Dreimann in Linden-Dahlhansen zam 
Schlachtbaustierarzt in Dortmund. 

Oie tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: Io 
Berlin: die Herren Johann Hausmann, Wilhelm Kttlper, Christian 
Hechel, Hans Siebert. — In München: die Herren Otto Dehner, 
Wilhelm Sprator. 

Promotionen: Die Tierärzte Bernhard Henze aas Jaaei zam 
Dr. med. vet. ia Giessen, Arthur Lnz aus Neahaosen zam Dr. med. ret. 
in Bern, Goldberger aus Krojanke znm Dr. pbil. in Bern. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Heinrich Ahlert aas 
Santrup nach Stollberg (Rhnld.). 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres:' Tierarzt Seigel-Fendenheim (Baden) wurde zum Leutnant 
der Landwehr-Infanterie I befördert. Liebig, Unterrossarzt im Hegt. 
Garde da Korps, aus seinem Kommando beim anatomischen Institut der 
Tierärztlichen Hochschule ausgeschiedeu und unter Befördemng zum 
Rossarzt znm 2. Garde-UIanen-Regt yersetzt. 

Gestorben: Prof. Nocard-Alfort, Prof. Immanuel Munk-Berlin, 
Stadttierarzt Max Manz-Bnchan a. F., Schlachthofdirektor Dr. Schwarz- 
Stolp. 

Schrift]eitnng: Professor Dr. B. Halkmus in Hannorer. 

Commissionsyerlag: M. & H. Schaper in Hannoyer. 

Druck yon Aug. Eberlein & Co. in Hannoyer. 
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Die XVII. Wanderausstellung der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft zu Hannover. 

Von Medizinalrat Prof. Dr. Pusch in Dresden. 

(Schlnss.) 

A. Das Höhenvieh. 

Die wenigen Tiere des grossen Fleckviehs stammten 
aus Braünschweig, der Provinz Sachsen und Sachsen- 
Meiningen und hatten insofern eine leichte Konkurrenz, als 
Baden, Württemberg und Bayern fehlte. Obgleich fast 
sämtliche Bullen und Kühe mit Ansnabme derjenigen der 
Frau von Siemens aus der Schweiz und aus Süddeutsch¬ 
land importiert waren, wurde doch in keiner Klasse ein 
erster Preis vergeben. 

Unter den gelben, einfarbigen Höhenschlägen waren 
nur 8 Tiere des Höhenschlages nnd unter dem graubraunen 
Gebirgsvieh nur 5 importierte Tiere einer Milchkuranstalt 
vertreten. 

Mehr Interesse bot das rote und rotbraune Vieh des 
Höhenlandes, welches Vogelsberger (30 Stück) und Harzer 
(16 Stück) aufwies, deren Zuchtverbände mit einander kon¬ 
kurrierten und auch den Umstand mit einander gemein haben, 
dass sie sich beide über politisch getrennte Gebietsteile 
erstrecken, die Vogelsberger über Teile vom Grossherzogtum 
Hessen und der Provinz Hessen-Nassau und die Harzer 
über Gebiete, die zu Hannover, der Provinz Sachsen, 
Braunschweig und Anhalt gehören. Hier siegten, wie das 
von vornherein anzunebmen war, die Vogelsberger mit 
Leichtigkeit und zwar in allen Klassen; ihre Tiere waren 
ausgeglichener und besser in den Formen, während die 
Harzer noch viele überbaute und senkrückige Individuen 
hatten. Wenn man im Harze ebensolange mit Hülfe von 
gut funktionierenden Züchtervereinigungen arbeiten wird, 
wie im Vogelsgebii-ge, so wird der Erfolg ebenfalls nicht 
ausbleiben, das Material tür eine genügende Entwickelung 
scheint vorhanden zu sein. 

Die Vogelsberger haben, wenn man ihre Zucht nach 
dem, was sie auf der Ausstellung in Hannover zeigten, be¬ 
urteilen soll, gegenüber ihrem ersten Auftreten vor etwa 
12 Jahren ganz erhebliche Fortschritte gemacht, die wohl 
nicht zum mindesteu auf Bechnung ihres unermüdlichen 
Verbandspräsidenten, des Landrats von Heimburg in 
Biedenkopf, zu setzen sind. 

Unter den Rot- und Braunblässen konkurrierten je 8 
Wittgensteiner und 8 Westerwälder, die sich beide, was 
Rassenmerkmale anlangt, eigentlich nur in dem Tone der 
roten Farbe unterscheiden, die bei den Wittgensteinem 
etwas heller ist. Die in der Vorhand guten Braunblässen 
brauchen noch mehr Vervollkommnung im Rücken, nament¬ 


lich aber in der Beckenbreite und in der Schwanzlage 
Dinge, die sich in Zuchten, welche auf sich selbst an¬ 
gewiesen sind und in bodenarmen Gegenden und unter 
kleinbäuerlichen Besitzverhältnissen betrieben werden, nicht 
leicht beseitigen lassen. 

An den 4 aus Oberbayem ausgestellten Pinzgauern 
waren die schönen Körperformen, namentlich der feste 
Rücken, der ja bei den Pinzgaueni nur selten zu treffen 
ist, zu loben. 

B. Die Tieflandschläge. 

Innerhalb der Tieflandschläge überwog die Gruppe B a 
Schwarzbunte Tieflandschläge (Ostfriesen, Jeverländer, Ost- 
und Westpreussen, Pommern, Posen), welche mit 268 
Nummern mehr als ein Drittel aller Niederungsrinder aus¬ 
machte. Die Gruppe B a war besonders aus Ostfriesland 
(70 Tiere), dem Jeverlande (32 Tiere), dem Regierungs- 
bezii’k Osnabrück, dem Fürstentum Lübeck (Eutin), Mecklen¬ 
burg-Strelitz, Pommern, Posen, Provinz Sachsen, dem 
Rheinlande und Schleswig-Holstein (Neustädter Rindvieh¬ 
zuchtverein) vertreten, während Ost- und Westpreussen, 
die ihre ganze Kraft für nächstes Jahr in Danzig anfsparen 
müssen, fehlten. 

In der älteren Bullenklasse bewarben sich 22 Bullen, 
von denen der Jeverländer Bulle Nr. 171 siegte, während 
der im Jeverlande gezogene „Effekt“, der seit 3 Jahren 
in Pommern deckt und sich auf der Landestierschau in 
Oldenburg, auf der Provinzialtierschau in Stettin, auf den 
Ausstellungen der D. L.-G. in Posen und Halle je einen 
ersten Preis resp. Siegespreis geholt hatte, es diesmal nicht 
bis zu einer Anerkennung bringen konnte. In den übrigen 
3 Bullenklassen stand der Verein der ostfriesischen Stamm¬ 
viehzüchter dem Preise nach an der Spitze, desgleichen in 
allen den Kuh- und Färsenklassen, in denen er ausgestellt 
hatte. 

Den Ostfriesen zunächst kamen die Jeverländer, dann 
die Tiere des Neustädter Rindviehzuchtvereins aus Schleswig- 
Holstein, welch letztere mit gutem Erfolge die schwere 
Konkurrenz mit den Produkten der Nordseemarschen auf¬ 
genommen hatten. 

Der Wesermarschschlag wies 71 Nummern auf und 
war ans Oldenburg, Bremen, dem hannoverschen Gebiet 
der Unterweser und aus der Provinz Sachsen vertreten. 

Der Wesermarseh-Herdbuch verein hatte vorzügliche 
Tiere ausgestellt, doch fehlte es ihnen diesmal an der 
nötigen Ausgeglichenheit, sie waren nicht aus einem Guss. 
In den Sammlungen von Einzelzüchtern, in denen die schwarz¬ 
bunten Tiere aller Klassen konkurrierten, stand die Kollektion 
des bekannten Züchters B. Achgelis aus der Wesermarsch 
an erster Stelle. 
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Ich schliesse hieran gleich die Gruppe Bi „Alle anderen 
Tieflandschläge“, in der sich alles das zu vereinigen pflegt, 
was die Konkuirenz mit den Tieren der Stammländer nicht 
aufzunehmen vermag. Hier hatten sich 161 Tiere ein¬ 
gefunden, und zwar waren vertreten: die Stammzucht¬ 
genossenschaft Eutin, der Verband der Prignitzer Herdbuch¬ 
gesellschaft — Brandenburg —, die Emsländer Rindvieh¬ 
zuchtvereine zu Aschendorf und Lathe — Emsland ist das 
Gebiet an den beiden Ufern der Ems zwischen Ostfriesland 
und den Grafschaften Lingen und Bentheim im Regierungs¬ 
bezirke Osnabrück —, die Lüneburger Herdbuchgesellschaft, 
der Schaumburger Stammviehzüchterverein aus Rinteln — 
Hessen-Nassau—, die Stammzuchtgenossenschaften Jcrichowl, 
Brunau, Altmärker Elbniederung (Wische) aus der Provinz 
Sachsen, die Rindviehzuchtvereinigungen Minden-Ravens¬ 
berg für das südöstliche Münsterland und den Hauptbezirks¬ 
verein Paderborn aus Westfalen. 

In dieser Gruppe B i steckte sehr viel Fleiss, auch 
haben die Züchtervereinigungen, die hierin ausstellten, aus¬ 
gezeichnete Fortschritte gemacht, sodass sie mit einzelnen 
Tieren den Kampf in der Originalgruppe wohl hätten auf¬ 
nehmen können. Mit dem Gros war es indessen unmöglich, 
und wird es auch für die Zukunft nicht erreichbar sein, weil 
die Scholle in den Marschen doch eine andere ist als im 
Binnenlande. Unter diesem Gesichtswinkel muss man auch 
immer wieder denjenigen entgegentreten, welche die Gruppe 
B i aufgehoben wissen und die dort ausgestellten Tiere in 
die Hauptgruppe verweisen wollen. Diese Forderungen 
sind nicht berechtigt, was auch schon daraus hervor¬ 
geht, dass z. B. Oldenburg und Rheinland auf ihren Landes- 
bezw. Provinzialtierschauen die gleichen Unterschiede 
machten und die Tiere aus den Weser- und Rheinmarschen 
nicht mit denjenigen aus ihrem Hinterlande konkurrieren 
Hessen. 

Die rotbunten Tieflandschläge befanden sich in den 
Gruppen B c, B d und B h. 

B c vereinigte die Tiere aus dem Rheinlande, West¬ 
falen und dem südlichen Oldenburg. Die ersteren tragen 
den Fleischmilchtypus, die beiden letzteren dagegen mehr 
den reinen Milchtypus. Ob es für Südoldenburg zweck¬ 
mässig ist, eine rotbunte Zuchtrichtung eingeschlagen zu 
haben, während der übrige Teil des Landes mit grossem 
Erfolge schwarzbunt züchtet, erscheint in Rücksicht auf 
den Umstand, dass sämtliches zur Blutauffrischung ei-for- 
derliche Material von auswärts bezogen werden muss, 
zweifelhaft. 

Eine sehr schöne Ausstellung bot Holstein unter B d 
mit seinen rotbunten Schlägen. Die Tiere waren schwer, 
von guter Fleischfülle und mit vorzüglichen Eutern, das 
Shorthomhlut hat hier viel geleistet. Shorthorns sind 
ja früher in fast allen Niederungszuchten der Marschen 
zur Verwendung gekommen, obgleich man einer solchen 
Behauptung stellenweise mit aller Energie entgegentritt. 
Man ist dabei ziemlich undankbar gegen einen Schlag, der 
zwar seinen Lebensansprüchen nach naturgemäss nicht 
überall hingehört, der aber vielen Zuchten zu dem ver¬ 
helfen hat, was sie heute sind, indem er sie in den Stand 
setzte, die unzweckmässige Grobknochigkeit und Schwer- 
futtrigkeit mit einer schnelleren Entwicklungsfähigkeit und 
feinerer Fleischqualität zu vertauschen, ohne ihnen aber, 
allerdings bei einer gewissen Beschränkung in der Menge 
der Blutzufuhr, die Milchergiebigkeit zu nehmen, wie das 
die holsteinischen Marschen beweisen. 

Die Gruppe B h Rotbunte Ostfriesen war in Hannover 
mit 19 Tieren verhältnismässig sehr gut beschickt. Sonst 
sind meist nur einige wenige Tiere aus Ostfriesland vor¬ 
handen , die fast niemals eine ebenbürtige Konkurrenz 
haben. 

Die Angler und Nordschleswiger waren zahlreich zur 
Stelle und zeigten das Bestreben der Züchter, den Tieren 
eine etwas schnellere Körperentwickelung zu verschaffen. 


Die roten Ostfriesen stammten ans Mecklenburg-Strelitz 
und Ostfrieslaud. 

Die letzte Gruppe Shorthorns war mit 31 Tieren von 
der Gesellschaft deutscher Shorthomzüchter gut beschickt. 
Das ernste Streben der Mitglieder geht schon daraus her¬ 
vor, dass die Stiergenossenschaft Warmhöm b. Tönqing im 
vorigen Jahre den roten Bullen Victor für rund 11000 Mk. 
ans England importiert hat, der für 50 Mk. deckt. Victor 
ist ein Bulle von sehr viel Adel und vornehmem Wuchs, 
der die Milch- und die Mastrichtung in gleicher Weise 
vertritt und ein auffallend schönes Becken besitzt, während 
seine Brusttiefe und Vorderrippenpartie noch etwas besser 
sein könnten. 

Wenn man den Husumer Markt sieht, der in der Zeit 
„der Saison“ mit wöchentlich 4000—6000 Masttieren be¬ 
schickt ist, dann kann man ermessen, welchen Wert das 
Shorthornblut für die Weidemast in dem Norden und Nord¬ 
westen der Provinz besitzt. 

III. Die Schafabteilung. 

Die Schafabteilung ist mit nahezu 600 Tieren beschickt, 
von denen die eine Hälfte etwa den Merinoschafen, die 
andere den Fleischschafen angehört, während nur 30 Land¬ 
schafe vertreten sind. 

Bei den Merinoschafen macht sich immer mehr 
das Bestreben geltend, denselben eine raschere Körper¬ 
entwicklung und grösseren Fleischreichtum zu ver¬ 
schaffen, und deshalb nehmen die Kammwollschafe und die¬ 
jenigen mit mittelfeiner, längerer Tuchwolle zu und die¬ 
jenigen mit hochfeiner Tuchwolle — Elektorals — ab. Die 
Kammwollschafe werden sehr subtil in solche mit vor¬ 
wiegender Berücksichtigung von Wollreichtum, in solche 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung von Wolle und Fleisch 
und endlich in solche unter vorzugsweiser Berücksichtigung 
der Fleischerzeugung unterschieden. Wenn es ausserdem 
noch eine Gruppe Merino-Fleischschafe gibt, so ist dem 
Fernstehenden schwer verständlich, welche Unterschiede 
zwischen einem Merinoschafe unter vorzugsweiser Berück¬ 
sichtigung der Fleischerzeugung und zwischen einem Merino- 
Fleischschafe bestehen. 

Unter den englischen Fleischschafen fehlten die South- 
downs ganz, ein Zeichen, dass man auch hier die grösseren 
Schläge bevorzugt, ferner waren die Shropshires nur durch 
eine Herde, aber sehr gut, die Hampshires und Oxfordshires 
sehr gut und namentlich die letzteren sehr zahlreich vertreten. 

Beiden Hauptgruppen Merinos und Fleischschafen gegen¬ 
über blieben die Landschafe gänzlich zurück, denn es war 
nur je eine Herde Rhönschafe, Heidschnucken und ost¬ 
friesische Milchschafe mit 6 resp. 12 Tieren zur Stelle, ob¬ 
gleich man hätte annehmen sollen, dass gerade die Provinz 
Hannover mit ihrer nicht unbedeutenden Schafhaltung in 
den Händen des bäuerlichen Besitzes ihre Landschafe 
zeigen würde. 

IV. Die Schweineabteilung. 

Die Schweineausstellung wies in Hannover mit 720 
Nummern die grösste Zahl auf und üben-agt Hamburg um 
etwa 200 Stück, und zwar waren angemeldet: 

a) 241 weisse Schweine im ausgesprochenen Edelschweiu- 
(englischen) Typus. 

b) 43 schwarze Schweine im ausgesprochenen Berksliire- 
Typus. 

c) 65 Landschweine unveredelt. 

d) 232 veredelte Landschweine im ausgesprochenen 
Landschwein-Typus. 

e) 158 Schweine, die nicht den in a—d bezeichneten 
Zuchtzielen angehören. 

Die Edelschweine entstammten den bekannten Hocli- 
züchten von Hoffmann-HofgüU, Ungewitter, von 
Witte, Meyer-Friedrichswerth, Kreutz-Gandersheim u. a., 
sowie aus der Ammerländer, Mttnsterländer und Artläudcr 
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Schweinezuchtgenossenschaft, von denen die beiden ersten 
in Oldenburg, die letzten im Regierangsbezirk Osnabrück 
beheimatet sind. 

Ueber die Edelschweine ist nur gutes zu sagen, die 
Zucht derselben ist in Deutschland zu einer ganz bedeutenden 
Vervollkommnung gelangt. Sind sie auch im allgemeinen 
mehr Fleisch- als Speckschweine, so sind sie doch je nach 
der Art der Haltung und Mast nach beiden Richtungen hin 
gebrauchs- und konkurrenzfähig, wie die Schlachtbeobach¬ 
tungen auf der Berliner Mastviehausstellung dargetan haben. 

In der Gruppe unveredelte Landschweine waren nur 
Tiere aus Braunschweig und Hannover vertreten. Die 
Zucht dieses Schlages, dem früher häufig die Existenz¬ 
berechtigung abgesprochen wurde, hat sich trotz der an¬ 
fänglichen Misserfolge auf den Ausstellungen der D. L.-G. 
nicht nur behauptet, sondern wesentlich gehoben, ein Be¬ 
weis, dass Vorzüge, wie Widerstandsfähigkeit, kerniges 
Fleisch und fester Speck, die Tiere doch für die kleineren 
Schweinehaltungen sehr begehrlich machen. 

Die Gnippe der veredelten Landschweine war besonders 
aus Westfalen, dann aus Lippe-Detmold, Hannover, der 
Provinz und dem Königreich Sachsen beschickt. Ein Teil 
der hannoverschen Zuchtgenossenschaften hatte die Kon¬ 
kurrenz hier nicht aufgenommen, sondern sich nach Gruppe e 
gewendet, wo alle übrigen Schläge konkurrierten, weil das 
sogen. Hoyaer Schwein sich mehr dem Edelschweine als 
dem veredelten Landschweine nähere. Die Züchter wollten 
deshalb auch eine neue Gruppe haben, deren Bildung aber 
in der Februarsitzung in der Tierzuchtabteilung abgelehnt 
wurde, weil keine genügenden Unterscheidungsmerkmale 
vorhanden seien, die eine derartige Trennung recht- 
fertigen. Tatsächlich gleichen die Hoyaer den veredelten 
Landschweinen auch mehr als die Meissener, die sowohl 
in Bezug auf Figur wie Behaarung eine grössere Berech¬ 
tigung hätten, eine eigene Gruppe zu bilden, als die 
Schweine aus den Zuchtgenossenschaften der Grafschaften 
Hoya und Diepholz. 

In Gruppe e war demnach auch in der Hauptsache 
nur Hannover vertreten neben den beiden Oldenburger Ge¬ 
nossenschaften Delmenhorst und Tossens. 

Jedenfalls hat die Provinz Hannover gezeigt, welche 
Bedeutung die Schweinezucht im Lande hat, und wie man 
durch Genossenschaften imstande ist, dieselbe innerhalb 
kurzer Zeit zu fördern und auszugestalten. Von den 31 
Zuchtvereinigungen dieser Art züchten 29 das Hoyaer 
Schwein und je eine das unveredelte Landschwein und 
das Edelsühwein. 

Im allgemeinen klärt sich die Rassenfrage in Deutsch¬ 
land immer mehr dahin, dass die weissen Schweine zu- 
imd die bunten abnehmen. Unter den weissen gibt es nur 
2 Schläge, die Edelschweine und veredelten Landschweine, 
innerhalb deren sich je nach den Forderungen der Abnehmer 
besondere Typen ausbilden, die indessen nicht so wesentlich 
von einander abweichen, dass sie zu gesonderten Rassen 
oder Gruppen fuhren werden. 

Die unveredelten Landschweine, die ja in Hannover 
und Braunschweig in der Zunahme begriffen sind und, 
wenn auch in anderer Farbe und Form, auch in der Ober¬ 
pfalz zu Hause sind, scheinen ihren mehr rein lokalen 
Charakter zu behalten. 

V. Die Ziegenabteilung. 

Die Ziegenabteilung wies 143 Nummern auf, und zwar 
waren darunter 123 Tiere, die den Schweizer Schlägen und 
deren Kreuzungen und nur 70, die dem Landschlage an- 
gehOrten. Den Landschlag repräsentierten die Langen- 
salzaer und die Harzer, die letzteren sind rehbraun und 
von mittlerer Stärke. 

Die hornlose Schweizer Ziege verdrängt die heimischen 
Ziegenschläge immer mehr, indessen nicht dadurch, dass 
sich deren Reinzucht auf Kosten der Landziegen einbürgert. 


diese gehen vielmehr insofern in den Schweizer Schlägen 
auf, als die letzteren zu Kreuzungen benutzt und dann die¬ 
jenigen Nachkommen zur Weiterzucht verwendet werden, 
welche hornlos sind und den Schweizer Ziegen ähneln. 
Von letzteren kommen die weissen Saanenziegen und die 
braunen Guggisberger, die sich beide nur durch die Farbe 
unterscheiden, in Betracht, während ihnen die Toggenburger 
an Bedeutung nachstehen. 


Beitrag; zur Kenntnis des Ichtharg:an. 

Von Hossarzt Dr. Qoldbeck-Demmin. 

Die Anwendung des Ichthargan, welches Mittel meines 
Wissens zuerst von Eugen Bass-Görlitz (Deutsche Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift, 1901, Nr. 14) in der Veterinär¬ 
medizin angewandt wurde, hat in letzter Zeit ganz erheb¬ 
liche Fortschritte gemacht. Besonders dem Kollargol und 
anderen Silberpräparaten gegenüber zeigt es eine erheblich 
stärkere Femwirkung bei Morbus maculosus und, wie ich 
Öfter gesehen, bei phlegmonösen Prozessen. 

Nach den ersten Misserfolgen bei der intravenösen 
Anwendung glaubte Bass auf diese Methode verzichten zu 
müssen. Tatsächlich liefert gerade diese die besten Erfolge. 
Allerdings lassen sich Schwellungen in der Nachbarschaft 
der Jugularis nicht immer vermeiden, da leicht etwas 
Ichthargan in das umgebende Bindegewebe gelangt. Lange 
(Zeitschrift für Veterinärkunde, März 1903) empfiehlt hier¬ 
gegen, die Kanüle der Injektionsspritze längere Zeit in der 
Vene liegen zu lassen und unterhalb der Einstichstelle zu 
komprimieren, damit das abfiiessende Blut die Kanüle von 
dem anhaftenden Ichthargan befreit. Sicher ist auch dieses 
Mittel nicht, die Schwellungen setzen doch leicht ein. Da¬ 
gegen habe ich — falls die Nadel direkt aus dem kochenden 
Wasser gelangt wird — Neigung zur Abszessbildung nicht 
beobachtet, die Schwellungen gingen meist in wenigen Tagen 
zurück. 

Sehr wirksam erwies sich mir bei phlegmonösen Pro¬ 
zessen die subkutane Injektion in die Grenzgebiete der 
Phlegmone, kombiniert meist mit intravenöser Anwendung. 
Es gelang so, die schwersten Phlegmonen gewissermassen 
abzugrenzen, ohne dass etwa durch die verschiedenen In¬ 
jektionen Abszesse erzeugt wurden. Zur Anwendung ge¬ 
langten intravenös 1:40 Wasser, subkutan dieselbe Lösung 
auf verschiedene, gleichzeitige Injektionen verteilt, pro Tag 
bis 4 g Ichthargan. 

Die Umgegend von Demmin bietet oft Gelegenheit, 
schwere Phlegmonen zu beobachten, die meist in ganz 
kurzer Zeit zum Tode führen — Malignes Oedem. Hier 
versagt Kollargol völlig, dagegen hat Ichthargan einen ganz 
überraschenden Erfolg. Die Art der Krankheit und ihren 
Verlauf möge folgende Schilderung praktisch erläutern: 

1. Tag. Ein Pferd erhält Nachmittags 51/2 Uhr vom 
Nebenpferde h. r. mehrere Schläge an den Unterschenkel. 
Das Bein schwillt schon nach 2 Standen stark an. 
Grössere Verletzungen sind nicht nachzuweisen, nur ver¬ 
schiedene Hautabschürfungen. Knochenbruch nicht fest¬ 
stellbar. P. 50. A. 30. T. 40,0. Appetit ziemlich rege. Die 
Anschwellung reicht bis zur Gegend des Kniegelenks, nimmt 
langsam aber stetig nach oben zu. Sie nimmt Fingereindrücke 
an, knistert an manchen Stellen. Schmei’zen beim Bewegen 
des Fusses aktiv oder passiv nicht vorhanden. 2 Injektionen 
in die Jugularis. Waschungen mit Burow’scher Lösung unter 
Kampherzusatz. 

2. Tag. Befinden nicht wesentlich geändert; Appetit 
gering. 4 Ichthargan-Injektionen, s. Tabelle. Hängegurt. 

3. Tag. Dasselbe. 

4. Tag. Schwellung in der Gegend der rechten Jugu- 
larvene. 

6. Tag. Während das Pferd in den letzten Tagen gutes 
Allgemeinbefinden und sehr regen Appetit zeigte, macht 
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sich heute eine allgemeine Körperschwäche bemerkbar. Das 
Tier kann nicht mehr im Hängegurt stehen und muss auf 
den Boden niedergelassen werden, so dass baldiges Durch- 
liegen zu fürchten ist. 

7. Tag. Das Tier bewegt sich wieder frei, die Schwellung 
nimmt ab. Temperatur normal bis 38,6. 

9. Tag. Die Besserung hält an. 

11. Tag. Das Pferd bewegt sich frei; die Schwellung 
am Bein und an der Jugularis geht sehr schnell zurück. 

Die Temperatur ist folgende: 


Tag 

Zeit 

Temp. 

Bemerkungen. 

2. 

Vorm. 




80 

38,9 

lujektion in den Hals. 


90 

38,9 


100 

39,1 

Injektion in das Oedem. 


110 

39,0 


120 

Nachm. 

39,0 



10 

39,0 



20 

39,2 

Injektion in den Hals. 


30 

39,0 


40 

39,1 



50 

39,6 

Injektion in das Oedem. 


60 

39,5 

3. 

Vorm. 



80 , 

38,9 

Injektion in den Hals. 


100 

39,1 


1116 

39.2 

Injektion in das Oedem. 


1145 

Nachm. 

39,1 



1216 

39,1 



12« 

39,1 



1« 

39,1 



2« 

39,4 



315 

39,5 

Injektion in den Hals. 


416 

39,6 


515 

39,6 

Injektion in das Oedem. 


615 

39,5 

4. 

Vorm. ' 



80 

39,4 



90 

39,5 

Injektion. 


100 

39,2 



110 

39,1 



120 

Nachm. 

39,3 



10 

39,3 



20 

39,3 

Injektion. 


30 

39,2 


40 

39,2 


5. 

50 

39,4 



60 

39,5 


6 . 

Vorm. 



80 

39,1 

Injektion. 


90 

39,1 



100 

39,2 



110 

39,4 



120 

Nachm. 

39,3 



10 

39,3 



20 

39.5 

Injektion. 


30 

39,4 



40 

39,4 

Vom 4. bis 7. Tage täglich zwei 


50 

39,5 

Injektionen abwechselnd in die 


60 

39,6 

Schwellung oder Jugularis. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen In der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Gfirtitz. 

(Fortsetzung.) 

22. Oedema malignum. 

Bei einer Kuh*<) zeigte sich neben Appetitlosigkeit 
und Erhöhung der Mastdarmtemperatur auf 40,8 o C. eine 
sich vom hinteren Teile des linken Augenlides über den 
ganzen Ober- und Unterkiefer bis zum Kehlkopf sich er¬ 
streckende, bei der Perkussion tympanitisch klingende 
Geschwulst. Es wurden zunächst 6 bis auf die gesunde 
Muskulatur reichende tiefe und am dritten Tage noch 4 
senkrecht zu den ersteren stehende 10—15 cm lange Ein¬ 
schnitte gemacht, die stündlich mit hochprozentiger Lysol¬ 
lösung ausgespült wurden. Daneben wurden grosse Mengen 
sulzigen Gewebes und nekrotische Fetzen entfernt und auf 
diese Weise völlig Heilung erzielt. Eine Ulmer Dogge“) 
war infolge einer Wunde an der volaren Fläche des Radius 
an malignem Oedem erkrankt. Das Tier erhielt daher 
innerlich alle 3 Stunden 0,1 Kamphor in einem Esslöffel 
Portwein und ausserdem wurde die Gliedmasse in einen 
feuchten Verband von Bürow’scher Mischung, welche 
einen Zusatz von Kamphor enthielt, gehüllt. Der Verband 
wurde alle 2—3 Stunden angefeuchtet. Am nächten Morgen 
wurde in die volare Fläche des Radius ein ergiebiger 
Einschnitt gelegt und die Höhle 4 mal täglich mit Kampher- 
wein, der aus Kampher. Alkohol absolut, ää 1,0, Mucilag. 
Gum. arab. 3,0, Vin. alb. 45,0 besteht, ausgespritzt. 

Danzon“) bekam ein Pferd in Behandlung, das an 
„Leech“*) litt. Dem Tiere wurde in der Rippengegend 
nahe dem Ellenbogen verdünnter Alkohol injiziert, und es 
hatte sich am nächsten Tage an der Injektionsstelle malignes 
Oedem entwickelt. Nun wurden 3,88 g konzentrierter 
Karbolsäure an drei aufeinandeiffolgenden Tagen injiziert. 
Infolgedessen wurde das subkutane Bindegewebe rasch 
nekrotisch. Unter Anwendung von erweichenden Um¬ 
schlägen trat Erweichung ein und es wurde der sich bil¬ 
dende Abszess eröffnet und nach Entfernung eines Teiles 
des abgestorbenen Gewebes mit Hülfe einer Haarseilnadel 
ein Drainrohr eingeführt. Die Wunde wurde mit 1 proz. 
Kreolinlösung irrigiert und innerlich Chinin, Eisen, Nux. 
vomica und Alkohol verabreicht. 

23. Petechialfieber. 

Bass“'“) empfiehlt hierbei das Ichthargam und zwar 
injiziert er von einer aus Ichthargan 3,0, Gummi arabic. 4,0, 

*) Leech oder bursattee ist eine in Florida gewöhnliche Krankheit, 
die sich durch Bildung yon Geschwülsten vom Charakter der Aktinomyces- 
geachwülste kundgiht. Ihre Struktur ist fibrös und sie enthalten einige 
Höhlen mit blutiger Flüssigkeit Die Krankheit endet tötlicL In dem 
Geschwulstgewebe finden sich gelbe Körper mit Wurzeln, die yon den 
Eingeborenen „leech“ genannt werden. Es ist das Mycel eines Filzes, 
der die Krankheit yeruraacht Einzige Behandlung Entfernung der 
Geschwulst und des umliegenden Gewebes. Die Krankheit bef&llt in 
Florida nur Pferde. Basa. 

Dawson, Behandlung des malignen Oedems mit Karbolsäure 
und Bemerkungen über „Leeches“ oder Bursattee. The Journal of 
Comparatiye Medicine and Veterinary Archiyes, 1902, S. 801. 

“) Seilmann, Ein Fall yon malignem Oedem bei einem Hunde. 
B. T. W., 1902, S. 173. 

Thum, Malignes Oedem bei der Kuh. W. f. Th. u. V., 1901, 
Seite 436. 

“) Allgemeine Krankheiten. Stat. Vtrsntbr. üb. d. preusa. Armee 
für 1900, Seite 97. 

“) Bass, Die Anwendung des Ichthargans und des Ichthoforms 
in der Tierheilkunde. D. T. W. 1901, Seite 187. 

Basa, Das Ichthargam in intrayenöaer, innerlicher und änaser- 
lieber Anwendung. D. T. W. 1902, Seite 255. 
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Aqu. 100,0 bestehenden Lösung 40 g intratracheal oder von 
einer 1 proz. wässerigen Lösung täglich 50 g intravenös. 
Ligniferes”*), sowie Mouilleron“*) und RosignoU“), 
Paisley*04)j Peuehi®®) und Maier^^s) konnten die 
günstige Wirkung desMarmorek’schen Antistreptokokken- 
Serums bestätigen, während Sommermeyerlo«) durch die 
Anwendung des Druse-Streptokokken-Serums von Jess- 
Piorkowski guten Erfolg erzielte. Er injizierte 10 ccm 
Immunserum subkutan vor der Brust und darauf 20 ccm 
Normalsemm intravenös. In der preussischen Armee ii®), sowie 
von Dorn^o®), Sehmutterer*®’^), Noack^®*) und vielen 
Anderen“®) wird die intravenöse und von Schmutterer^®'^) 
auch die intratracheale Injektion von Argent. colloidale 
gerühmt, aber hierbei von Steffen®®) betont, dass 
mit der Anwendung des Mittels erst ausgesetzt werden 
darf, wenn alle Krankheitserscheinungen zurückgetreten 
sind, und von Dorn^®®) wird darauf aufmerksam gemacht, 
dass es sofort in Dosen von 1 bis 2 g einzuspritzen ist. 
Hell®*) kann das Argent. colloidal nicht empfehlen, sondern 
zieht die Lugolsche Lösung vor, von der auch Hanke“®) 
je 25 g pro die intratracheal injiziert. Straube^®®) rühmt 
die Wirkung des Jodvasogens und lässt täglich lo g des 
10 proz. Jodvasogens mit einer Flasche Haferschleim ein¬ 
geben. Röder®8) verabreicht zur Darmdesinfektion 10 bis 
12 g Xeroform in Pillenform. Um den Kräfteverfall infolge 
der Blntfleckenkrankheit zu verhüten, verleibt Kröningi®‘) 
durch täglich 4 mal in Zwischenräumen von 3 Stunden mit 
der Dieckerhoff’schen Trachealspritze ausgeführte sub¬ 
kutane Injektionen dem Tierkörper je 50—75 g Olivenöl 
ein. Behufs Erweiterung der verschwollenen Naseneingänge 
und um der drohenden Erstickung vorzubeugen, hat 
Schmidt^®®) einen Nasenöffner konstraiert, der von 
Hauptner-Berlin zu beziehen ist. 

24. Pferdestaupe. 

Bass“2) wandte mit Erfolg das Ichthargan in intra¬ 
trachealer Injektion oder per os an. Er injizierte 40 g 
einer aus Ichthargan 3,0, Gummi arabie. 4,0, Aqu. 100,0 
bestehenden Lösung oder Hess eine aus Ichthargan, Gummi 
arabie. ää 15,0, Rad. Althae. 20,0 bestehende Pille ver- 


Bericht Uber die Klinik fSr grosse Haustiere. Sachs. Ber. 1901i 
Seite 252. 

Bericht über die Versammlung der Rossärzte des IX. Armee¬ 
korps, abgehalten in Hamburg am 28. April 1901. Ztschr. f. Ytkd. 1901, 
Seite 447. 

Dorn, Zur Silbertherapie. B. T. W. 1902, Seite 403. 

101) Erdning, Ein Beitrag zur Frage der künstlichen Emähmng. 
Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 429. 

10») Kurmethoden, Arzneimittel. Sachs. Ber. 1902, Seite 47. 

1®») Maier, Antistreptokokken - Serum bei Behandlung der 
Druse und der Blutfleckenkrankbeit. Ztseb. f. Vtkd. 1902, Seite 112. 

1®*) Paisley, Purpura haemorrhagica. The joumal of compara- 
tive Mediciue and Veteriuary Arebives 1902, Seite 441. 

1®®) Peuch, Blutfleckenkrankeit beim Pferde. — Heilung durch 
das Marmorek’sche Semm. Joum. de m^d. vdt. et de Zooteebn. 1902, 
Seite 147. 

i®0) Schmidt, Aus der Praxis IV. B. T. W. 1901, Seite 763. 

i®D Schmutterer, Argentum colloidale (Credd) bei einem Pferd 
mit Blntfleckenkrankheit. W. f. T. n. V. 1902, Seite 184. 

1®®) Sommermeyer, Behandlnng von Morbus maculosus mit 
Druse-Streptokokken-Serum. D. T. W. 1902, Seite 123. 

10») Straube, Die innerliche Behandlung der Blntfleckenkrankheit 
mit 10 prozentigem Jod-Vasogen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 71. 

11®) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 225. 
1902, Seite 216, 277. 

111) Valide, Die Immunisation durch Sera. Revue vdtdr. 1901, 
Seite 358. 

11») Bass, Die Anwendung des Ichthaxgans und des Ichthoforms 
in der Tierheilknnde. D. T. W. 1901. Seite 137. 


abreichen. Weiskopf“®) legt das Hauptgewicht auf Ver¬ 
nichtung des Ansteckungsstoffes behufs Verhütung von 
Neuausbrüchen und behandelte die einzelnen Krankheits- 
fäUe durch Anwendung von Senfbreiumschlägen auf die 
Bi*ustwandungen, welche von Priessnitz’schen Umschlägen 
gefolgt waren. Letztere wurden dreistündlich solange Zeit 
wiederholt bis die Temperatursteigerung geschwunden war. 
InnerUch verabreichte er mehrere Male am Tage Natr. 
borac. in kleinen Dosen mit dem Trinkwasser, gab bei 
Herzschwäche Alkohol innerlich oder als Infusion in den 
Mastdarm und daneben Nährklystiere und bei sehr hoher 
Temperatur Hess er kaltes Wasser in den Mastdarm 
infundieren. 

25. Polyurie. 

Gegen die Polyurie bei Pferden wurden von Röder“*) 
zwei bis dreimal täglich 10 g Tannopin mit befriedigendem 
Erfolge verabreicht. Fambach“®) empfiehlt hiergegen 
Lezithin. 

26. Ehehe. 

Schrnid“’) empfiehlt bei Geburtsrhehe eines Pferdes das 
Friis’sche Verfahren. Dieses besteht bekanntHch in Ver¬ 
abreichung von Antifebrin, Frottieren des ganzen Körpers 
und Bedecken desselben, in kalten Wicklungen von 
der Vorderfusswurzel bis zum Huf; Wasserentziehung in 
den ersten Tagen; Entfernung der Zehennägel mit Belassung 
des Eisens, ausserdem uoch Lehmstand. Michalski“®) 
und Arndt“®) dagegen konnten die von Friis gerühmte 
Wirkung des Antifebrins bei Rhehe nicht bestätigen. Von 
Leibenger“*) und von anderer Seite“®) wird auf die 
Wichtigkeit eines frühzeitigen Aderlasses aufmerksam 
gemacht. Neben diesem kamen kühlende und erweichende 
Umschläge auf die Hufe, subkutane Injektionen von Arecolin, 
Pilocarpin, Eserin, Verabreichung von Abfühimitteln, reizende 
Einreibungen und knappe Diät in Anwendung. 

27. Sepsis. 

RachfahU“) und Müller nahmen mit Erfolg bei 
Sepsis intravenöse Injektionen von 1 prozentiger Kollargol- 
lösung, neben welchen Müller^^o^ nocli üngt. Credö 
äusserlich anwenden Hess, vor. 

28. Starrkrampf. 

Den Starrkrampf des Rindes behandelte Hinck'24^ mit 
Erfolg durch rektale Infusionen von Chloralhydratlösung, 
häufiges Darreichen von Nährtränken und von angesäuertem 
Wasser. Der StaU des Tieres wurde verdunkelt und es 
wurde dafür gesorgt, dass das Tier nicht aufgeregt wurde. 
Beim Starrkrampf der Pferde erwiesen sich nach den 
Erfahrungen in der Armee ^ 27 ^ sowohl die Karbolwasser¬ 
injektionen wie das Antitetanusserum, welches Eiehhorni25) 


118 ) Weiskopf, Aaftxetcn der Influenza in einem gn’^ssereu 
Pferdebestande Augsburgs. W. f. T. u. V. 1901, Seite 374. 

1’*) Bericht über die Klinik der grossen Haustiere. Säcb. Ber. 
1901, Seite 254. 

116) Lezithin (Oyolezithin). £. Merck-Dannstadt Bericht Uber 
das Jahr 1901, Seite 125. 

11 ») Krankheiten des Hufes. Stat. Vtrsbr. über die preuss. Armee 
für 1900, Seite 207. 

1“) Schmid, Geburtsrhehe heim Pferd. W. f. T. u. V. 1902, 
Seite 587. 

11 ») Therapeutische MitteUuugen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, S. 213. 

11 ») Therapeutische Mitteiluugen. W. f. T. u. V. 1902, S. 286. 

1 »®) Müller-Homeberg, Ein kleiner Beitrag zur Kenntnis der 
Wirkungen der Silberverbindungen. B. T. W. 1902, S. 267. 

i»i) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, S. 232. 

1 »») Eingesendet. Tierärztliches Zentralblatt 1901, Seite 281. 

1 »») Fiebiger, Die Resultate der Tetanusbehandlnng mittels 
Einspritzung von Oehimemnlsion. Ztschr. f. Tmd. 1902, Seite 161. 

“*) Hinck, Analekten aus der Praxis. D. T. W. 1901, S. 106. 
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und Hanbod^) und Villar^^s) loben, wirkungslos. Der 
Letztgenannte injizierte es direkt in das Gehirn. Er 
trepanierte das Scheitelbein, nachdem er die Schläfenmuskeln 
losgelöst hatte und injizierte in die Hirnhemisphäre bei 
einem Pony 3 ccm, bei einem Hunter 8ccm Antitetanus¬ 
serum. Nach Beendigung der Operation legte er einen 
Jodoformverband an. Kröning'^?) erzielte Heilung, indem 
er täglich 2 g einer aus Nair. jodic. 2,0, Aqu. calid. 20,0 
bestehenden Lösung intratracheal injizierte. Tempei^^) 
sah von der Verabreichung des Antifebrins in einer täglichen 
Dosis von 45 g sehr guten Erfolg und Fambach^^) empfiehlt 
das Lezithin. Schindelka^^*^^) hat Versuche mit der 
Anwendung von Schafgehim angestellt. Das einem frisch 
geschlachteten Lamme entnommene Gehirn und verlängerte 
Mark wird mit physiologischer Kochsalzlösung zu einer 
Emulsion in einer Porzellanschale oder in einem Verreibungs¬ 
apparat verrieben und an der Halsseite subkutan injiziert. 
Daneben wird grosses Gewicht auf eine sorgfältige Ernährung 
des Tieres gelegt. Dasselbe wird bei bestehendem Trismus 
mit Flüssigkeiten wie Mehltränke, Milch und Eiern mit 
Hülfe eines über den zahnlosen Rand in die Maulhöhle 
eingeführten Irrigationsschlauches ernährt. Als haupt¬ 
sächlicher Nachteil dieser Behandlungsmethode, durch 
welche die Mortalilätsziffer bedeutend herabgesetzt wird, 
ist die Bildung von Abszessen an der Injektionsstelle an¬ 
zusehen. 


Referate. 

Das Eczema rubrum des Hundes. 

Von Dr. H. Bär-Zürich. 

(luangural - Dissertation. Schweizer Archiv, 1902, I, II.) 

Unter den Krankheiten der Hunde spielt das als Eczema 
rubrum sive raadidans bezeichnete Leiden eine nicht un¬ 
bedeutende Rolle. Die Ansichten über die Aetiologie dieser 
Krankheit wie deren Wesen sind noch nicht geklärt. 
Während verschiedene namhafte Autoren die Ansicht ver¬ 
treten, dass besagte Hautkrankheit ein Leiden sui generis 
darstellt, sind vornehmlich Fröhner und Friedberger 
der Meinung, dass mit dieser Bezeichnung nur ein be¬ 
sonderes Stadium einer ekzematösen Hautentzündung be¬ 
legt ist, etwa so wie z. B. der serös-eitrige oder hämor¬ 
rhagische Katan’h nur besondere Stadien einer Schleimhaut¬ 
entzündung repräsentieren. Die Klinik der Züricher Schule, 
an welcher der Autor als Assistent tätig ist, bot reichlich 
Material und Gelegenheit zu eingehenden Studien, deren 
Resultate ira Nachstehenden kurz referiert werden. Die 
Krankheit beginnt mit dem Auftreten ca. fingemagelgrosser 
geröteter Hautflächen, die im Zentrum erhöht sind und 
gegen die Peripherie abnehmen. Sehr schnell nimmt der 
Zustand an Ausdehnung zu, sodass nach 1—2 Tagen schon 
handtellergrosse Partien zu konstatieren sind. Die er¬ 
krankten Flächen sind meistens von rundlicher Form und 
präsentieren sich als orangegefärbte mit klebrig-gelblicher 
Feuchtigkeit bedeckte scharf abgegrenzte Hautpartien 
(Eczema madidans). Die betr. Stelle ist geschwellt, sehr 
empfindlich und von Haaren und Epithel entblösst. Gegen 
die Peripherie findet man stark geschwellte glänzende Haar- 
balgverändeningen, die sich deutlich abheben; des weiteren, 
wenn auch seltener kleine mit gelblicher Flüssigkeit ge¬ 
füllte Bläschen. Während zentral die Austrocknung be¬ 
ginnt, nimmt die Krankheit peripheriewärts zu. Im Zentrum 
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bildet sich eine dünne gelblichgrüne Kruste, die Ezsudatioa 
lässt nach und es beginnt die Regeneration des Epithels 
und zwar nicht nur von den Rändern, sondern auch von 
Epithelresten, die, wie die mikroskopische Untersuchnng 
zeigt, in den Haarbälgen zurückgeblieben sind. Die Fläche 
bekommt ein fleischfarbiges hellrotes Aussehen, die Ernste 
föllt ab und allmählich stellt sich Haarwachstum ein. Der 
Heilungsprozess dauert 3—4 Wochen. Das Leiden ist sehr 
leicht von Rezidiven gefolgt, wodurch die Prognose un¬ 
günstig beeinflusst wird. Eingehende ätiologische, patho¬ 
logisch-anatomische und klinische Untersuchungen lassen 
nnn den Autor zu nachfolgenden Schlussfolgerungen kommen. 

1. Das Eczema rubrum des Hundes ist keineswegs ein 
Entwicklungsstadium irgend eines Flechtenansschlages, 
sondern stellt eine spezifische Krankheit, morbus sui 
generis, dar. 

2. Das Eczema rubrum ist phytoparasitärer Natur und 
wird durch einen Mikrokokkus von relativ geringer Virulenz 
und Widerstandskraft erzeugt. Es ist wahrscheinlich, dass 
die Infektion von kleinen Hautwunden, Schürfungen u. dgl. 
ausgeht. 

3. Nicht alle Hunde sind empfänglich für die Krankheit. 
Ausser einer gewissen Disposition scheint ein langes Haar¬ 
kleid die Infektion zu begünstigen. 

Zur Erzielung einer schnellen Heilung ist ein Ab¬ 
schneiden der Haare in weitem Umfange Hauptbedingung. 
Von den Medikamenten hat sich eine 2prozentige lauwarme 
Kreolittlösung als sehr wirksam erwiesen. Hartnäckige Fälle 
werden mit Salben behandelt (Blei-, Zinkoxyd, Tannin etc.). 
Prof. Noyer-Bern verwendet mit Vorteil Puderungen mit 
Zinc. oxydat 1 : Tale, venet 2—3. Bissauge empfiehlt 
gepulverten Zucker mit Zinc. oxydat ää, nach Reinigung 
mit Kreolin- oder Lysollösung. Nach Abtrocknung der 
Flächen wird noch Zucker in Salbenform (Zucker 15: Lanolin 
oder Vaselin 20) verwendet. 

Ein ausführliches Literaturverzeichnis, sowie 2 Tafeln 
mit Abbildungen bilden den Schluss der schönen Arbeit. 

Görig. 


lieber die Entwicklung der Tsetseparasiten in Säugetieren. 

Von Dr. £. Martini. 

(Zeitschr. f. Hygiene, 42. Bd., 1903, S. 341.) 

M. fand bei einem Barbapony ans Togo im Zoologischen 
Garten in Berlin die Parasiten der Tsetsekrankheit und 
untersuchte deren Entwicklung bei empfänglichen Tieren. 

Die Tsetsekrankheit wurde zuerst von Bruce im Jahre 
1895 im Zululand als eine durch eine Stechfliege, Tsetse¬ 
fliege Glossina morditans, auf Pferd, Rind und Hund über¬ 
tragbare Seuche erkannt. Es hat sich weiterhin gezeigt, 
dass die Krankheit übertragbar ist auf wildlebende Wieder- 
käner, Schafe, Ziegen, Esel, Mäuse, Katzen und Kanincheu, 
auch Meerschweinchen. 

Die Tsetseparasiten, Trypanosomen, im Blute lebende 
Flagellaten, sind fischartig ausseheude Gebilde; ihre Länge 
beträgt etwa das 2 Vs—3 fache des Durchmessers eines roten 
Blutkörperchens. Sie haben ein vorderes mit Geissei ver¬ 
sehenes und ein hinteres abgestumpftes Ende. Letzteres 
ist meist stumpfer als das entsprechende der Ratten-, Surra- 
und Maldecaderas-Trypanosomen. An einer Längsseite 
zieht sich flossenartig eine Flimmermembran hin. Bei der 
Romanowskifärbung zeigt sich an dem stumpfen Ende ein 
leuchtend rot gefärbter Nucleolus und etwa in der Mitte 
des Körpers ein Chromatinhaufen. Der äussere Rand der 
Flimmermembran geht vom in die Geissei über und endet 
hinten in einer hellen Zone, die den Nuceolus umgibt 

Die Parasiten bewegen sich in der Weise, dass das 
Geisselende in schraubenartigen Windungen sich vorwärts 
schlängelt und die seitenstän^ge Membran und undulierende 
Bewegungen ausführt. 

Die Vermehrung der Parasiten im Blute geschieht 
nach Bruce durch einfache Teilung, nach Bradford durch 
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QaerteiluDg, nach den Angaben von L ave ran und Mesnil 
durch Längsteilung. 

Bei infizierten Tieren ist die Vermehrung desParatiten 
am stärksten kurz vor und während hoher Temperatur¬ 
steigerung. Temperaturen von 410 C. und darüber können 
die Parasiten nicht ertragen und gehen dann zu Grunde. 
Martini untersuchte das Blut im hohen Fieberkadinm 
und konnte nur die verschiedensten Entwicklnngsstadien 
beobachten. Bei der Vermehrung findet zunächst eine 
Verbreiterung des Chromatinhaufens und des Nuceolus statt. 
Der Nuceolus wird strichartig, der Chromatinhaufen auf¬ 
gelockert und die Geissei dicker. Im 2. Stadium bestehen 
zwei Chromatinhaufen und zwei Nucleolen hinter einander; 
mitunter ist schon ein Stück der Flimmerraembran geteilt. 
Im 3. Stadium sind zwei FUmmermembranen zu erkennen; 
im 4. auch 2 Geissein, von denen die eine immer kürzer 
ist, als die andere. Im 5. Stadium hängen die 2 Individuen 
nur noch mit den stumpfen Enden zusammen. Manchmal 
ist jetzt schon der eine Parasit wieder in erneuter Teilung 
begriffen. _ Malkmus. 


Beitrag zur Lehre von der Blutentwicklung des 
embryonalen Rindes und Schafes. 

Von Dr. Johannes Jost-Berlin. 

(Archiv f. mikioskop. Anatomie a.Entwicklnngsgesch.,61. Bd., 4. Heft, 1903.) 

Die Ansichten über die Entstehung der roten Blut¬ 
körperchen sind z. Zt. noch keine ganz einheitlichen. Im 
allgemeinen ist man darüber einig, dass die kernlosen roten 
Blutkörperchen der Säugetiere aus kernhaltigen der gleichen 
Art hervorgegangen sind. Jedoch ist die Frage des Bildungs¬ 
ortes der letzteren sowie die Art des Kernloswerdens noch 
nicht befriedigend gelöst. Man ist im Zweifel, ob die ersten 
derartigen Gebilde als hämoglobinhaltige rote oder hämo¬ 
globinfreie weisse zu betrachten sind. 

Verf. hat nun sehr umfangreiche diesbezügliche Unter¬ 
suchungen an ca. 90 Rinder- und Schafembryonen angestellt, 
welche ihm vom Berliner Schlachthof geliefert wurden. Als 
Hauptresultate der Arbeit seien folgende angeführt: 

1) Die Blutkörperchen im Herzblute der jüngsten mir 
zu Gebote stehenden 0,4 cm langen Rinds- und Schaf¬ 
embryonen sind sämtlich hämoglobin- und kernhaltig. 

2) Auch im gleichalterigen Leberblut finden sich bei 
beiden Tieren hauptsächlich diese Zellformen. 

3) Die ersten Leukozyten treten im Herzblut später 
auf als die kernhaltigen roten und zwar bei einer Embryo- 
Grösse von 3 cm. 

4) Von blutbildenden Organen existiert bis zu einer 
Embryo-Grösse von 6 cm weder Milz noch Knochenmark, 
sondera nur die Leber. 

5) Bei einer Embryo-Grösse von 10—20 cm tritt das 
Knochenmark — neben der weniger wichtigen Milz — als 
hauptsächlichstes Blutbildungsorgan auf. 

6) Nach Eintritt des Knochenmarks in die Reihe der 
blutbildenden Organe geht die Bedeutung der Leber als 
solches zurück. Die Milz enthält hauptsächlich den Lympho¬ 
zyten ähnliche Zellen. Allein im Knochenmark finden sich 
diejenigen kernhaltigen roten, aus denen durch Kemverlust 
die normalen kernlosen roten entstehen. 

7) Die embryonale Blutentwicklung des Rindes und 

Schafes ist zum grossen Teil bei beiden Tieren eine ähnliche. 
Doch läuft die Entwicklung beim Schaf entsprechend der 
früheren Reifung desselben im allgemeinen schneller ab als 
beim Rind, was besonders in den ersten Wochen zu er¬ 
kennen ist. CaiL 


Niederlegen des Rindviehs ln Brasilien. 

Von Tierarzt Hottingei in San Panlo. 

(Schweiz. Arch., 1902 HI.) 

H. beschreibt die Methode des Niederlegens der Rinder 
in Brasilien folgendermassen: Dem niederznlegenden Tiere 
wird eine Seilschleife um die Hörner gelegt und dasselbe 


nicht zu eng an einen Baum gebunden. Mit dem Ende eines 
anderen starken ev. doppelt genommenen Seiles werden die 
beiden Sprunggelenke gut und eng zusammengeschnürt. 
Während 2 Mann an diesem Seile die Hinterbeine nach 
vom und seitwärts ziehen, beschleunigt ein dritter durch 
Gegendruck auf die Hüfte das ohne Sturz erfolgende Um¬ 
liegen des betreffenden Tieres. Die trippelnden Bewegungen 
der zusammengebundenen Schenkel erleichtern das Weg- 
ziehen derselben. 

Als Vorteile dieser Methode werden angegeben: 

1. Einfachheit und schnelle und ruhige Ausführung ohne 
lange Aufklärungen den mitwirkenden Personen gegenüber. 

2. Vollständig gefahrloses Niederlegen, wobei kein so langes, 
oft nur schwer erhältliches Seil wie beim Niederschnüren 
notwendig ist. 3. Die Schenkel sind zugleich gefesselt und 
können, falls Fussoperationen notwendig sind, fixiert werden. 
Referent, welcher die Methode in seiner Praxis wiederholt 
zur Anwendung brachte, kann sich diesem Urteile anschliessen. 

_ Görig. 


Experimentelle Studien über Hlstogenese und Ausbreitung 
der Urigenitaituberkulose. 

Von Prof. Dr. Banmgarten (Tübingen) und Dr. Krämer (Böblingen). 
Arbeiten a.d. Gebiete der patbolog. Anatom, und Bakteriologie, heraus¬ 
gegeben T. P. y. Banmgarten, Bd. 4, Heft 2. 

Die beiden Forscher haben zunächst die bis jetzt noch 
nicht geglückte experimentelle Erzeugung der Hoden¬ 
tuberkulose in den Bereich ihrer Untersuchungen gezogen. 

Mit sicherem Erfolge kann die Tuberkulose auf den 
Hoden nur auf 2 Arten übertragen werden: 1) durch 
direkte Infektion des Hoden- resp. Nebenhodenparenchyms, 
am besten mittelst Einspritzung des Vims in dasselbe, 
2) durch Injektion in das Vas deferens mit Ligatur desselben 
unter der Einsticbstelle. 

Beide Arten der Infektion dienten in erster Linie dazu, 
um die histologischen Vorgänge genau zu studieren. Die 
diesbezüglichen Ausführungen der Autoren werden am besten 
im Original nachgelesen. Erwähnt sei nur kurz Folgendes: 
Beim erstgenannten Infektionsmodus läuft der Krahkheits- 
prozess zuerst im intertubulären Bindegewebe ab, indem 
hier eine Epitheloidzellen-Wucherung mit sekundärer Ein¬ 
wanderung von Leukozyten entsteht. In den Hodenkanälchen 
selbst findet man die Krankheitserreger erst nach etwa 
3 Wochen, eine Tatsache, die nach den Verfasser auf die 
Widerstandsfähigkeit der elastischen Grenzlamelle der 
Tubuli zurückzuführen ist. Zu dieser Zeit ist das Hoden¬ 
epithel selbst zerfallen und in kernlose Trümmer umgewandelt. 

Bei der zweiten Art der Infektion beginnt der Prozess 
stets innerhalb der Hodenkanälchen. An Stelle der alten 
Epithelien bilden sich grosse epitheloide Zellen, welche all¬ 
mählich das ganze Lumen des Kanälchens ausfüllen, während 
zu gleicher Zeit neben ihnen Leukozyten auftreten. Sodann 
zerfällt vom Zentrum aus beginnend der Inhalt des Tubulus, 
sodass der letztere mit einer strukturlosen Detritusmasse 
angefüllt ist. Schliesslich verkäst die ganze Masse fort¬ 
schreitend vom Zentrum nach der Peripherie. 

Die Frage, aus welchen Elementen jene intrakanaliku¬ 
lären epitheloiden Zellen hervorgehen, beantworten die Verf. 
dahin, dass ihr Ursprung am wahrscheinlichsten auf die 
sogenannten undifferenzierten, Sertoli'schen Zellen zurück- 
znführen ist. 

Die Untersuchungen der beiden Verf. über die Aus¬ 
breitung der Urogenitaltuberkulose erstreckten sich zunächst 
darauf, die Hoden der Versuchstiere (Kaninchen) von der 
Harnöhre und Harnblase aus zu infizieren. Mehrere Jahre 
lang fortgesetzte Versuche in dieser Richtung hatten jedoch 
ein vollständig negatives Resultat, da zwar Tuberkulose der 
Blase, der Urethra und der Prostata eintrat, ein Anfsteigen 
des Krankheitsprozesses aber nicht stattfand. Die auf die 
obengenannten 2 Arten erzeugte Hodentuberkulose dagegen 
rief regelmässig eine tuberkulöse Erkrankung der Prostata, 
hervor. Die Verf. kommen daher zu folgendem Schlüsse: 
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„Aus alledem ergibt sich mit zwingender Gewissheit der 
Schluss, dass die exprimentelle Tuberkulose des Kaninchens 
sich innerhalb des Urogenitalapparates stets in der Richtung 
des Sekretstroms (Samen- oder Hamstroms) ausbreitet, 
niemals gegen denselben. 

Die Gründe für dieses Verhalten sind einmal zu suchen 
in der Unbeweglichkeit der Tuberkelbazillen, welche für 
ihre Verbreitung wegen dieser Eigenschaft auf die Sekret¬ 
ströme angewiesen sind. Sodann sind die besprochenen 
Krankheitserreger keine Sekretparasiten und sind als solche 
nicht, wie z. B. die Eiterbakterien, befähigt, sich im nor¬ 
malen Sekrete zu vermehren. Aus diesem Grunde fehlt 
ihnen die Möglichkeit, das Sekret nach allen Richtungen 
mit ihrer Brut zu erfüllen, und so kommt es zu der er¬ 
wähnten Tatsache des Nichtaufsteigens der Tuberkulose 
von der Harnröhre nach dem Hoden. 

Schliesslich wäre hier noch das auch von andern 
Forschem festgellte Untersuchungsergebnis zu erwähnen, 
dass nämlich die von Rindern stammenden Tuberkelbazillen 
bei den Kaninchen einen viel heftigeren und rascheren 
Krankheitsverlauf hervoniefen wie die Tuberkelerreger des 
Menschen. Carl. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Abdeckereiprivileg und Schlachthausbetrieb. 

Für den im Jahre 1889 dem Verkehr übergebenen 
städtischen Schlachthof in S. hat der dortige Magistrat 
unter dem 31. Januar 1890 eine Betriebsordnung erlassen, 
welche in den für den gegenwärtigen Rechtsstreit in Be¬ 
tracht kommenden Bestimmungen folgendermassen lautet: 

§ 28. Die für gesundheitsschädlich erklärten Teile 
eines Schlachtviehes sind dem Schlachthofinspektor zur 
Vernichtung zu übergeben. 

Zugleich ist an demselben Tage, nämlich am 31. Januar 
1890 von der Polizeiverwaltung zu S. eine Polizeiverordnug 
erlassen worden, welche folgenden Wortlaut hat: „Polizei¬ 
verordnung über die Benutzung des städtischen Schlacht¬ 
hofes in S.“ 

§ 1. Jeder, der den öffentlichen Schlachthof zu S. 
benutzt oder betritt, ist verpflichtet, der von dem Magistrat 
unter dem heutigen Tage erlassenen Betriebsordnung für 
den städtischen Schlachthof zu S. nachzukommen. 

§ 2. Wer die in der Betriebsordnung für den städti¬ 
schen Schlachthof in S. gegebenen Vorschriften Übertritt, 
wird, soweit er nicht auf Grund der Gesetze betr. die Er¬ 
richtung öffentlicher Schlachthäuser vom 18. März 1869 und 
vom 9. März 1881 eine höhere Strafe verwirkt hat, mit 
einer Geldstrafe von 1—30 Mk. und im Unvermögensfalle 
mit verhältnismässiger Haft bestraft. 

Der Kläger macht nun geltend: Er sei Eigentümer 
eines in S. belegenen Grundstücks, auf dem seit langen 
Zeiten das Abdeckereigewerbe betrieben werde und mit 
dessen Eigentum auf Grund eines einer Vorbesitzerin, der 
Wittwe B., unter dem 2. April 1809 vom Könige erteilten 
bezw. erneuten Privilegs als subjektiv-dingliche Gerechtig¬ 
keit für S. und Umgegend ein ausschliessliches Recht 
(Zwangs- und Bannrecht) auf alles ausser der Viehseuche 
verreckte oder beim Schlachten unrein befundene Vieh 
(Schafe ausgenommen) verbunden sei. In diese Berechtigung 
greife die Betriebsordnung für den städtischen Schlachthof 
und die dazu erlassene Polizeiverordnung zu seinem Schaden 
ein, indem dadurch die Vernichtung der für gesundheits¬ 
schädlich erklärten Teile des geschlachteten Viehes an¬ 
geordnet, die Ablieferung an ihn also untersagt sei. Er hat 
daher von der Stadtgemeinde S. Ersatz des ihm nach seiner 
Angabe dadurch erwachsenen Schadens begehrt. 

Die beklagte Stadtgemeinde wurde in 1. und 2. Instanz 
zur Zahlung einer Entschädigung verurteilt und legte als¬ 
dann Revision beim Reichsgericht ein. Dieses führt in 
seinem Urteil vom 26. Januar unter anderem folgendes aus: 


Es muss zunächst in Uebereinstimmung mit den Vor- 
instanzen für erwiesen erachtet werden, dass das Abdeckerei¬ 
gewerbe als Realgewerbeberechtigung mit dem klägerischen 
Grundstück verknüpft war, so ergibt sich ohne weiteres, 
dass das in Frage stehende Zwangs- und Bannrecht, welches 
den Inhabern des Abdeckereigewerbes schon durch all¬ 
gemeine Gesetze verliehen war und hierdurch das Königl. 
Privileg vom 2. April 1809 nur bestätigt wurde, dadurch, 
dass es hier an eine Realgewerbeberechtignng gebunden 
war, damit zugleich ebenfalls den Charakter eines dem je¬ 
weiligen Eigentümer des Grundstücks znstehenden Real¬ 
rechts gewann. 

Muss hiernach im vorstehenden Punkte dem Berufungs- 
richter beigetreten werden, so erscheint seine ganze übrige 
Entscheidung unhaltbar, weil sie auf einer rechtlich un¬ 
richtigen Grundlage ruht. Beide Vorderrichter gehen von 
der Gültigkeit der Polizeiverordnuug vom 31. Januar 1890 
aus. Der erste Richter änssert dabei, dass dem Gerichte 
eine Entscheidung über deren Rechtsbeständigkeit entzogen 
sei und der zweite Richter nimmt Bezug auf § 4 des Ge¬ 
setzes vom 11. Mai 1842 und spricht von den von der 
Polizeibehörde innerhalb ihrer Zuständigkeit getroffenen 
Anordnungen. Dem ersten Richter fällt hierbei zweifellos, 
dem zweiten anscheinend — wenigstens weist die Bezug¬ 
nahme auf § 4 des Gesetzes vom 11. Mai 1842 darauf hin 
— eine Verwechselung zwischen Polizei Verfügungen und 
Polizeiverordnungeu zur Last. Die PoUzeiverfügung stellt 
sich dar als einzelner, auf einen einzelnen konkreten Fall 
gerichteter Verwaltungsakt der Polizeibehörde. Die Prüfung 
ihrer Gesetzmässigkeit ist dem Zivil- und Strafrichter durch 
die §§ 127 bis 130 des Landesverwaltungsgesetzes vom 
30. Juli 1883 jetzt gänzlich, also auch in dem Falle des 
§ 2 des Gesetzes vom 11. Mai 1842, entzogen. Der Richter 
hat daher, so lange sie nicht aufgehoben ist, mit ihr und 
den durch sie geschaffenen Zuständen als feststehenden, im 
Rechtswege nicht zu beseitigenden Tatsachen zu rechnen. 

Die Polizeiverordnung dagegen trägt den Charakter der 
Rechtsnorm und bildet den Ausfluss der von dem Gesetz¬ 
geber den oberen und unteren Polizeibehörden in bestimmten 
Schranken und unter gewissen Voraussetzungen delegierten 
Gesetzgebnngsgewalt. 

Dem Richter steht, wenn er eine Rechtsnorm anwenden 
oder seiner Entscheidung zu Grunde legen will, grund¬ 
sätzlich die Befugnis zu, sie auf ihre Rechtsgültigkeit zu 
prüfen. In Preussen ist ihm dies in Bezug auf gehörig 
verkündete Gesetze und Königliche Verordnungen durch 
Art. 106 der Verfassung untersagt; im übrigen aber besteht 
jedenfalls bezüglich der Prüfung aller anderen landesgesetz¬ 
lichen Normen in Preussen für den Richter keine Schranke. 

Wenn in den §§ 17 bezw. 15 der Gesetze über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 und 20. September 
1867 die gesetzliche Gültigkeit der Polizeiverordnungen 
der Prüfung des Polizeirichters unterworfen wird, so ist 
damit nicht etwa eine dem Zivilrichter von dieser Prüfung 
nach dem argumentum e contrario ausschliessende Sonder¬ 
vorschrift für den Strafrichter gegeben, sondern es ist darin 
lediglich die Anerkennung des allgemeinen Grundsatzes des 
richterlichen Prüfungsrechtes zu finden, welcher hier nur 
deswegen in Bezug auf den Strafrichter besonders Ausdruck 
gefunden hat, weil die Polizeiverordnungen mit verschwin¬ 
denden Ausnahmen mit Sti'afbestimmungen versehen zu sein 
pflegen, so dass der Strafrichter am häufigsten mit der 
Prüfung von Polizeiverordnungen befasst zu sein pflegt. 
Offenbar hat deshalb der Gesetzgeber hier nur an ihn ge¬ 
dacht. Es würde übrigens auch jeder Grund dafür fehlen, 
dem Strafrichter, nicht aber dem Zivilrichter, ein solches 
Prüfungsrecht zuzugestehen. 

Es kann nun keinem rechtlichen Zweifel unterliegen, 
dass die Polizeiverordnung, um die es sich hier handelt, in 
der Tat den Charakter einer Polizeiverordnung und nicht 
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den einer Polizeiverfogung trägt. Sie bezeichnet sich selbst 
mit dem rechtstechnischen Ausdruck „Polizeiverordnung“, 
sie nimmt auf die §§ 5 und 6 des Gesetzes vom 11. März 
1850 und die §§ 143 und 144 des Landesverwaltungsgesetzes 
Bezug, erwähnt der Zustimmung des Gemeindevorstandes 
(Magistrats) und enthält auch sachlich nicht eine einzelne 
konkrete Anordnung, sondern eine allgemeine, unter Strafe 
gestellte Rechtsregel. 

Sie ist daher von dem Richter auf ihre Rechtsgiiltig- 
keit zu untersuchen und diese Untersuchung ergibt, dass 
sie, soweit es sich um die Bestimmung des § 28 der Be* 
triebsordnung handelt, rechtsungültig ist. 

Was diese Bestimmung betrifft, so kann es zunächst 
zweifelhaft erscheinen, ob der Magistrat als Vertreter der 
Stadtgemeinde in ihrer Eigenschaft als Eigentümerin des 
Städtischen Schlachthofes überhaupt berufen war, eine der¬ 
artige gesundheitspolizeiliche Massnahme anzuordnen. Das 
Schlachthansgesetz vom 18. März 1868 und 9. März 1881 
gibt einen Anhalt dafür nicht. Es kann das indessen auf 
sich beruhen bleiben; denn die Polizeiverordnung hat, indem 
sie die Befolgung der Vorschriften der Betriebsordnung 
allgemein gebot und ihre Uebertretung unter Strafe stellte, 
den ganzen Inhalt der Betriebsordnung und damit anch 
den des § 28 sachlich zu dem ihrigen gemacht. 

Wie es sich von selbst versteht, wie aber auch noch 
im § 15 des Gesetzes vom 11. März 1850 ausdrücklich 
ausgesprochen ist, dürfen Polizeiverordnungen sich mit 
Gesetzen und Verordnungen höherer Instanzen nicht in 
Widerspruch setzen. Soweit sie dies tun, sind sie ohne 
Rechtswirksamkeit; Gesetze und Verordnungen höherer 
Instanzen können durch sie nicht abgeändert werden. 

Nun tritt die polizeiliche Vorschrift, dass die im 
Schlachthof beim Schlachten für gesundheitsschädlich be¬ 
fundenen Teile der geschlachteten Tiere zu vernichten seien, 
schon in Widerspruch mit dem vom Könige erlassenen 
Privileg, wonach das beim Schlachten unrein befundene 
Vieh an den Abdecker abgeliefert werden soll und dadurch 
in Widerspruch mit einem Gesetz; denn nach preussischem 
Recht gelten jedenfalls die vom Könige erlassenen Privi¬ 
legien als Gesetz (vgl. § 5 Einl. zum Allgem. Landrecht 
mit der Uebersehrift dieses Abschnittes, §§ 46, 52, 57 da¬ 
selbst mit der Uebersehrift dieses Abschnittes; Grachot 
Bd. 30 S. 899). 

Es bedarf indes keines weiteren Eingehens auf die 
Frage, ob die Polizeiverordnung nicht schon aus diesem 
Grunde der Rechtswirksamkeit entbehre; denn jedenfalls 
verstösst sie gegen das Publikandum vom 29. April 1772 
(Novum Corpus Constit. Marchic., Bd. V 1772 S. 147 Nr. 30, 
anch abgedruckt bei Rönne, Medizinalwesen IS. 764), welches 
nicht allein sich als eine Verordnung einer der Ortspolizei¬ 
behörde von S. gegennberstehenden höheren Instanz, nämlich, 
im heutigen staatsrechtlichen Sinne gesprochen, der Staats¬ 
regierung, darstellt, sondern welche die darin in Bezug ge¬ 
nommenen, noch geltenden, vom Landesherrn selbst, nämlich 
dem Kurfürsten von Brandenburg und Könige von Preussen 
erlassenen Gesetze vom 18. Mai 1667, 23. Mai 1682, 22. April 
1689,11. Februar 1704,12. November 1707 und 30. Juni 1721 
(Corp. Const. March., Bd. V T. IV S. 423 ff.) einschärft und 
in Erinnerung bringt, also sie, wie das in früheren Zeiten 
häufig geschah (vgl. § 37 der Geschäftsinstruktion für die 
Regierungen vom 26. Dezember 1808 und § 11 Abs. 3 der 
Regiemngsinstruktion vom 23. Oktober 1817), „republiziert“, 
um den damals üblichen Ausdruck zu gebrauchen. 

An der fortdauernden Geltung dieses Publikandums 
und der darin angezogenen Gesetze, gegen die sich früher 
allerdings vorübergehend Bedenken erhoben haben (vgl. 
Rönne, Medizinalwesen I S. 767, Kommissionsbericht zum 
Abdeckereigesetz vom 31. Mai 1858 a. a. 0. S. 319), kann 
nicht gezweifelt werden. Es wird, wie früher wiederholt 
von dem Obertribunal (vgl. Striethorst Archiv Bd. 9 S. 144, 
Bd. 47 S. 67), so auch jetzt noch von den Gerichten fort¬ 


gesetzt in Anwendung gebracht (vgl. die bei den Akten 
befindlichen Urteile des Landgerichts zu Potsdam vom Jahre 
1887, des Landgerichts zu Prenzlau vom Jahre 1888, des 
Oberlandesgerichts zu Stettin vom Jahre 1894 und 1896, 
vgl. wegen des letzteren Dr. Schwarz, Bau, Einrichtung 
und Betrieb öffentlicher Schlachthöfe 1898 S. 415, ferner das 
Urteil des Landgerichts Stolp vom Jahre 1892, Dr. Schwarz 
a. a. 0. S. 414). 

Auch ist seine fortdauernde Gültigkeit in dem mehr¬ 
fach erwähnten Kommissionsbericht zum Gesetz über das 
Abdeckereiwesen vom 31. Mai 1858 (S. 319), sowie ferner 
neuerdings von zwei Senaten des Oberverwaltungsgerichts 
anerkannt worden (Entsch. des Oberverwaltungsgerichts, 
Bd. 21 S. 353, Preuss. Verwaltungsblatt, Bd. 16 (1894, 95) 
S. 374). 

In diesem nicht nur für die Mark Brandenburg, sondern 
auch fiir weitere Teile der Monarchie erlassenen Publikandum 
ist allgemein verordnet, dass das beim Schlachten unrein 
befundene Vieh an den Abdecker abzuliefem ist. Allerdings 
mögen noch andere Gründe zum Erlasse dieser Vorschrift 
mitgewirkt haben, indessen kann ernstlich nicht in Abrede 
gezogen werden, dass sie auch sanitätspolizeiliche Zwecke 
mit verfolgt, wie das in den beiden angezogenen Ent¬ 
scheidungen des Oberverwaltnngsgerichts ebenfalls anerkannt 
wird, und dass sie daher den Charakter einer gesetzlichen 
sanitätspolizeilichen Vorschrift trägt. Als charakteristisch 
mag in dieser Beziehung erwähnt werden, dass die Stände 
der Provinz Brandenburg sich s. Zt. gegen die Abschaffung 
des Zwangs- und Bannrechts der Abdecker gerade aus 
sanitätspolizeilichem Interesse ausgesprochen haben (vgl. 
den angeführten Kommissionsbericht S. 318 Spalte 1). 

Liegt hiernach eine gesetzliche sanitätspolizeiliche Vor¬ 
schrift über die Ablieferung des beim Schlachten unrein 
befundenen Fleisches an den Abdecker vor, so können nicht 
in Widerspruch damit die Polizeibehörden die Vernichtung 
dieses Fleisches verordnen, daher hat auch das Ober¬ 
verwaltungsgericht eine Polizeiverordnung des Oberpräsi¬ 
denten der Provinz Brandenburg, falls durch sie die Ver¬ 
nichtung von trichinösem Fleische vorgeschrieben sein sollte, 
insoweit für ungültig erklärt (Entsch. Bd. 21 S. 359). 

Es kann auch nicht etwa daran gedacht werden, dass 
das Publikandum hier deswegen nicht Anwendung zu finden 
hätte, weil jetzt nicht im Hanse der Viehbesitzer, sondern 
im Schlachthause geschlachtet wird. Das Publikandum 
macht hinsichtlich des Ortes, wo das Schlachten geschieht, 
keine Unterscheidung, wobei darauf hinzuweisen ist, dass 
es auch schon damals, wenigstens hier und da, öffentliche 
Schlachthäuser in Preussen gab (Dr. Schwarz a. a. 0. S. 2 
und 3). 

Ausserdem aber hat das Schlachten im Schlachthause 
und der Zwang hierzu mit dem Schicksal des als gesund¬ 
heitsschädlich behmdenen Fleisches an sich nichts zu tun. 
Die Gesetze über die Schlachthäuser vom 18. Mäi’z 1868 
und 9. März 1881 enthalten nach der Richtung hin keinerlei 
Vorschrift. 

Die Rechtslage ist hieimach so gestaltet, dass dem 
Kläger nach wie vor das Recht auf das beim Schlachten 
unrein befundene Fleisch zustebt und dass die Ausübung 
dieses Rechtes auch nicht mit Rechtswirksamkeit durch 
den § 28 der Betriebsordnung für den städtischen Schlacht¬ 
hof zu S. und die dazu erlassene Poiizeiverordnung gehindert 
werden kann. 

Das Berufungsurteil, das auf entgegengesetzter Grund¬ 
lage ruht, musste daher aufgehoben werden. 

Die Zurückweisung in die Vorinstanz hatte aus fol¬ 
genden Gründen zu geschehen. 

Zunächst müssen die obigen Ausführungen für die Zeit 
vom 31. Oktober 1889 bis 31. Januar 1890 eine Ein¬ 
schränkung erleiden. Während dieser Zeit nämlich ruhte 
der betreffende Zustand nicht auf einer Polizeiverordnung, 
sondern wie anzunehmen sein wird, auf einer einzelnen. 
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konkreten PoUzeiverfügung. Insoweit trifft also der Rechts- 
standpankt des Berufungsrichters zu, es muss dann aber 
der Schaden hierfür ermittelt werden. 

Im übrigen war die Zurückverweisung geboten, damit 
in der Berufungsinstanz der Anspruch des Klägers nach 
Grund und Höhe von den im vorstehenden entwickelten, 
bisher weder von den Parteien noch von den Vorderrichtern 
beachteten, rechtlichen Gesichtspunkten aus zum Gegenstand 
der Verhandlung gemacht und einer erneuten Prüfung des 
ßerufungsrichters nach beiden Richtungen hin unterzogen 
werde. 

Dem Berufungsrichter ist hierbei, allerdings unter Zu¬ 
grundelegung des oben gewonnenen Ergebnisses, in seiner 
Beurteilung der Verhältnisse völlig freie Hand gelassen. 
Es mag hier aber doch auf einen Punkt aufmerksam gemacht 
werden, der jedenfalls Berücksichtigung erheischt. 

Es liegt nicht in der Zuständigkeit uod Macht der 
Gerichte, Polizeiverordnungen, welche sie für rechtsungültig 
halten, aufzuhebeu. Dies kann nur die Polizeibehörde 
selbst, welche die Verordnung erlassen hat, und der Regie¬ 
rungspräsident bezw. der Minister des Innern tun (§ 145 
des Landesverwaltungsgesetzes vom 30. Juli 1883). Die 
Gerichte sind darauf beschränkt, der Polizeiverordnung für 
den einzelnen, ihnen zur Entscheidung vorliegenden Fall 
die rechtliche Wirksamkeit zu versagen, falls sie rechts¬ 
ungültig ist. 


Der Schweinerotlauf im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1901. 

(Aus „Jahresbericht über die Verbreitung von Tieraenchen“, XVI. Jahrg.) 

Der Schweinerotlauf ist in allen deutschen Staaten 
aufgetreten. Es waren betroffen 79 Regierungs- usw. Be¬ 
zirke, 754 Kreise usw., 10519 Gemeinden usw., 21570 Ge¬ 
höfte. Die Zahl der Erkrankungsfälle betrug 35860, ge¬ 
fallen und getötet sind 31077 (86,7 Prozent). Die meisten 
Erkrankungsfälle und die stärkste räumliche Verbreitung 
sind im 3. Vierteljahr gemeldet, demnächst im 2. Räumlich 
am stärksten verbreitet war die Seuche in den Regierungs¬ 
bezirken Königsberg (972 Gemeinden, 1856 Gehöfte), Posen 
(878, 1610), Gumbinnen (681, 1431), Bromberg (591, 1056), 
Oppeln (533, 1145), in den ICreisen Ortelsburg (122, 373), 
Möhringen (95, 159), Johannisburg (93, 309), Heilsberg 
(89, 161), Züllichau-Schwiebus (86, 486), Kosten (85, 163). 
Hohe Erkrankungsziffem weisen auf die Regierungsbezirke 
Königsberg (3073), Gumbinnen (2971), Posen (2459), Brom¬ 
berg (1888), die Kreise Johannisburg (783), Züllichau- 
Schwiebus (632), Orteisburg (603), Regenwald (324), Hamm, 
Land (322), Ragnit (312), Mohrungen (311), Wirsitz (303). 

Ueber das Anftieten des Schweiuerotlaafs in auswärtigen Staaten 
liegen folgende amtliche Nachweisungen vor: 

Bulgarien: 6 Ortschaften. — Dänemark: 2971 Tierbestände. — 
Frankreich: Stark betroffen waren die südwestliche Begion und das 
sentrale Hochland; am ansgebreitetsten trat die Seuche im 4. Viertel¬ 
jahr auf. — Italien: Am stärksten betroffen waren die südlichen 
Provinzen am Adriatischen und am Mittelländischen Meere, demnächst 
Emilia und Lombardei. Sicilien blieb verschont. Im ganzen sind 
17216 Erkrankungsfälle gemeldet. — Luxemburg: 167 Erkrankuugs- 
fälle. — Niederlande; 1665 Fälle von Rotlauf und Schweinesenche; 
Friesland war mit 1085 Fällen beteiligt. — Norwegen: 1218 Er¬ 
krankungsfälle ; stark betroffen waren die Aemter Nord - Drontheim, 
Hedemarken, Eristians, Äckersbus. — Oesterreich: Höchster Stand 
Ende Juli 121 Orte. Am stärksten betroffen war Nieder-Oesterreich, 
Mähren, Qalizien, Böhmen. In Bosnien und der Herzegowina sind 55 
Fälle gemeldet. In Ungarn hat die Seuche zugenommen; höchster 
Stand Mitte Juli 825 Orte. — Rumänien: 1855 Fälle; die Distrikte 
Vaslui, Iltow, Suceana und Tutova sind stark betroffen gewesen. — 
Russland: 36089 Erkranknngsfälle; stark betroffen war Ost- and 
Eleinrussland, West- nnd Sfidrnssland; schwach verseucht war Finnland, 
das asiatische Russland and die Ostseeprovinzen. — Schweis: Oe- 
fallen nnd getötet sind an Rotlanf nnd Schweinesenche 2289 Tiere; 


davon kommen auf den Kanton Zürich 632, Bern 411, Waadt 239, 
Thurgau 203, Freibuig 187, Wallis 130, Luzern 115. 

Einschleppungen des Rotlaufs aus dem Aaslande sind nicht 
nachgewiesen. Dagegen haben zahlreiche Verschleppnngen 
im lulande stattgefiinden. Unterlassung oder mangelh&e 
Ausführung der angeordneten Sperrmassregeln gaben mehr¬ 
fach Anlass zur Weiterverbreitung der Seuche, so Verkauf 
ungekochten Fleisches notgeschlachteter Tiere, Entwendung 
von Kadaveim, oberflächliches Verscharren der Kadaver. 
Im Mansfelder Gebirgskreise brach der Rotlauf in mehreren 
Beständen nach der Impfung durch einen Barbier aus. In 
3 Kreisen wurden Wiederausbrüche durch Aufnahme von 
Schweinen in ungenügend desinfizierte Ställe beobachtet. 

Durch die tierärztliche Beaufsichtigung der Viehmärkte 
und Schlachthäuser sowie durch die Fleischbeschau ist der 
Rotlauf in zahlreichen Fällen ermittelt worden, je einmal 
bei einem Eisenbahntransport und bei der Stallrevision, 
zweimal bei polizeilich angeordneten Untersuchungen aller 
bedrohten Schweine in Seuchenorten. 

Die Inkubation ist auf 1, 2, 3, 4—5 Tage festgestellt 
worden. 

Ueber die Resultate der Impfungen gibt folgende 
Tabelle Aufschluss: 



Lorenzsche Impfstoffe 

Snsserin 


Jahr 

Geimpfte 

Verluste 

Geimpfte 

Verluste 


Schweine 

Stück 

' % 

Schweine 

Stück ; 

% 

1897 

18077 

50 

0,28 

_ 


_ 

1898 

50788 

83 

0,16 

_ 

_ 

— 

1899 

145682 

741 

0,51 

9048 

91 

1,01 

1900 

145156 ' 

757 

0,52 

49008 

199 

0,41 

1901 

122773 1 

110 

0,09 

34472 

136 

0,39 


Porkosan 


Pasteursche Impfstoffe 

1897 

3022 

108 

8,.57 

3838 

212 

5,56 

1898 

5070 

300 

5,92 

6499 

197 

3,03 

1899 

1050 

87 ; 

3,52 

1437 

18 

1,25 

1900 

8358 

400 

4,79 

1306 

36 

2,76 

1901 

— 

— 

— 

358 

41 

11,45 


In den Kreisen Hamm Stadt und Land und Warendorf 
hatten die Marktverbote guten Erfolg, ohne eine wirtschaft¬ 
liche Schädigung herbeigeführt zu haben. Im Kreise Bel- 
gard wurde ein Einfluss auf die Tilgung der Seuche durch 
die Marktverbote nicht wahrgenommen, dagegen dem Hausier¬ 
handel Vorschub geleistet und den Besitzern der Verkauf 
von Schweinen erheblich erschwert. 

In Hessen sind auf Grund landespolizeilicher Be¬ 
stimmungen für 464 auf polizeiliche Anordnung getötete 
bezw. gefallene Schweine 14610,11 Mk. Entschädigung be¬ 
zahlt worden. 

Wissenschaftliche Mitteilnngen: 

Banermeister, Ueber das ständige Vorkommen pathogener 
Mikroorganismen, insbesondere der RotlaufbazUlen in den Tonsillen des 
Schweines. Archiv, f. wiss. u. pr. Tierheilk., 1902, S. 66. — Schobert. 
Das Landsberger Rotlanfsemm. Berl. Tierärztl. Wochenschrift, 1902, 
S. 289. — Schönle, Porkosanimpfong. Wochensebr. f. TierheUk. ond 
Viehzucht, 1902, S. 1. — Prettner, Ueber die Identität des Bac. 
mnriseptic. nnd des Bac. erjsipelat. snis. Berl. Tierärztl. Wochenscbr„ 
1901, S. 669. — Schilling, Der Rotlanf der Schweine ond seine Be¬ 
kämpfung. Berl. Tierärztl. Wochenschr., 1901, S. 575. — Schönle, 
Sektionsergebnisse bei Schweinrotlauf. Wochensebr. für Tierheilk. nnd 
Viehzucht, 1901, S. 613. — Jensen, Neuere Untersuchungen über den 
Rotlanf der Schweine. Maanedsskrift for Dyrlaeger, XIII, 8; rcf. in 
Berl. Tierärztl. Wochenschr., 1902, S. 6. — Helfers, Bericht Aber 
Impfungen im Jahre 1901 mit Impfstoffen ans der Rotlanfimpfanstalt 
zu Prenzlan. Berliner Tierärztliche Wochenschrift, 1902, S. 145. — 
Parascandolo, Rotlanf der Schweine. Oesterr. Monatsschr. f. Tier¬ 
heilkunde, 1902, S. 145. — Gacker, Unterscheidung von Rotlanf, 
Schweinesenche und Tuberkulose. Mitteilungen des Vereins deutscher 
Schweinezüchter, 1902, S. 64. Frochner-Fulda. 
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NahrungsmiHelkunde. 

Ueber die kryptogenetische Sepsis bei jungen Tieren. 

Von E abitz. 

(Zeitschrift für Fleisch* und Milchhygieue EIII, Heft 2, Seite 41—46, 
Heft 8, Seite 80—82.) 

Nach Eabitz ist die kryptogenetische Sepsis in der 
Mehrzahl der Fälle die Folge der Nabeliufektion und sehr 
oft gleichzeitig die Bedingung zur Entstehung der Lähme 
der Aufzucht. Angestellte Untersuchungen haben ergeben, 
dass wie bei Kindern frühesten Alters analog auch bei 
Tieren die Nabelinfektion so erfolgen kann, dass jedwede 
zerstörend einwirkende makroskopische Veränderung an 
der Bauchpforte fehlt, dass ferner ein bakteriologischer 
Nachweis nicht gelingt und dass schliesslich die Verheilung 
der Nabelwunde trotz erfolgter Infektion glatt vor sich 
geht. Der Nabel ist kurz nach der Geburt noch wund und 
ohne Granulationsgewebe. Gerade dieses Stadium ist als 
die Zeit der septischen Infektion anzusehen und ganz be¬ 
sonders geeignet, okkult zu verlaufen. Die Ursache, dass 
so viele Tiere von der Lähme hinweggerafft werden, ist 
zweifelsohne darin zu suchen, dass der jugendliche Körper 
nicht soviel Antitoxine bilden kann, um die Wirkung der 
Bakterienproteine aufzuheben. Die einzige Möglichkeit, 
den schlimmen Ausgang der Infektion zu verhüten, liegt 
in einer kräftigen Ernährung der Aufzucht, weil hierdurch 
die körperlichen Schutzeinrichtungen schneller und auch 
kräftiger ausgebildet werden, um die Infektion zu über- 
stehen, eine Tatsache, die schon durch den Umstand be¬ 
wiesen wird, dass Mastkälber in weit geringerem Prozent¬ 
sätze der Sepsis erliegen als diejenigen Kälber, deren Er¬ 
nährung und Pflege zu wünschen übrig lassen. Die Ver¬ 
änderungen bieten klinisch in den meisten Fällen keine 
Erscheinungen, mitunter das Bild einer Gastroenteritis bez. 
einer allgemeinen Sepsis. Heubner und Czerny haben 
zuerst festgestellt, dass trotz Fehlens einer offensichtlichen 
Nabeleiterung durch eine latente Infektion der Nabelwunde 
Gastroenteritis mit letalem Ausgange eintreten kann. Ent¬ 
gegen der Ansicht von Kabitz steht Pfeifer mit der 
Meinung, dass die Entstehung der Lähme sich bereits im 
Mutterleibe entwickele und erst später die Omphalitis als 
sekundäres Leiden sich hinzugeselle. Die primäre, intra¬ 
uterine Erkrankung des Fötus ist keineswegs zu leugnen, 
wenn auch ihre Entstehung durch pathologische Zustände 
wie z. B. plazentare Hämorrhagieen bedingt ist. Die intra¬ 
uterine Erkrankung steht insofern mit der Nabelinfektion 
in Verbindung, als bei einem widerstandsfähigen Füllen 
und Aufnahme wenig virulenter Infektionsstoffe das mit 
der Anlage zur Lähme geborene junge Tier die erworbene 
Disposition überwinden kann, während hingegen bei einer 
gewissen Schwäche und geringen Widerstandsfähigkeit der 
Gewebe ein Verschluss der Nabelwunde erschwert wird, 
der zur Omphalitis führen kann. Die Aspiration infizierter 
Sekrete im Uterus während des Geburtsaktes, die zu einer 
septischen Pneumonie führt, muss als ein seltenes Ereignis 
bezeichnet werden. 

Einer dritten Ansicht huldigt Epstein, indem er auf 
Grund des lebhaften Stoffwechsels nach der Geburt eine 
physiologische Alteration in den Lungen durch Abstossung 
der Epithellagen, gleichzeitig begünstigt durch die noch 
unvollkomruene Innervation des Larynx und Pharynx und 
wenig kräftige Entwickelung der Exspirationsmuskeln, eine 
unfreiwillige Aspiration von Nahrungsresten annimmt, die 
als Fremdkörper wirken. Auch im Verdauungsapparat 
findet eine Abstossung der Epithellagen statt und die so 
geringe intestinale Widerstandsfähigkeit der Kälber beruht 
auch noch darin, dass die den Magen- und Darmdrüsen 
zngemutete Tätigkeit der Assimilation der Nahrung voll¬ 
ständig neu ist, und dass pathogene Keime, wie dies durch 
Jensen für Bacterium coli ganz besonders bei Kälbern 


nachgewiesen worden ist, in dem jugendlichen Magen- und 
Darmsafte nicht abgetötet werden können. 

Als letzte Ursache der kryptogenetischen Sepsis kann 
die, wenn auch noch nicht genügend fundierte Autointoxi¬ 
kation angesehen werden, besonders bei Kälbern, denen 
bei gleichzeitiger Bildung von Fäkalstase die Kolostral¬ 
milch entzogen wird. Nur dort, wo die Kälber wochenlang 
bei den Muttertieren mit Vollmilch und eiweissreichen Futter¬ 
mitteln ernährt werden, ist eine Ursache für die Entstehung 
der kryptogenetischen Sepsis fast ausgeschlossen. 

Kabitz fasst seine Mitteilungen wie folgt zusammen; 

1) Die Lähme der Aufzucht ist eine Infektionskrankheit. 

2) Sie nimmt in erster Linie ihren Ausgangspunkt von 
einer infektiösen Omphalitis. 

3) Die latente Omphalitis verläuft häufig unter dem 
prävalierenden Bilde gastrischer Symptome. 

4) Die Placentarinfektion ist möglich, aber nicht er¬ 
wiesen. 

5) Ausgangspunkt für septische Infektion kann eine 
septische Pneumonie sein. 

6) Eine bakterielle Gastroenteritis kann zur allgemeinen 
Sepsis führen. 

7) Die Autointoxikation ist als Bindeglied für eine 
Allgemeininfektion anzusehen. 

Der Erfolg einer Behandlung wird sich richten: 

1) Nach dem Erfolge bei dem etwa vorhandenen Nabel- 
leiden unter Durchführung kräftigster Ernährung. 

2) Nach dem Einfluss auf die zirkulierenden Bakterien 
und deren Stoffwechselprodukte. 

Die Behandlung muss hinzielen auf Hebung der 
g^trischen Erscheinungen unter gleichzeitiger Berück¬ 
sichtigung der Toxoproteosen. 

Es ist zu empfehlen, bei Sepsis junger Tiere Eiweiss¬ 
gifte zu wählen, wie Tuberkulin gegen Tuberkulose, Pyo¬ 
cyanin gegen Pyocyaneus-Infektion. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Nocard f. 

An einem Herzleiden, das von den mehrmaligen In¬ 
fluenzaanfällen des Winters 1902/3 zurückgeblieben w'ar, 
starb am 3. Aug, d. J. zu St. Maurice der allen Tierärzten 
wohlbekannte Professor Edmund Isidor Stefan Nocard 
von der Tierarzneischule zu Alfort, seit dem 29. Januar d. J. 
53 Jahre alt. 

1868 ist Nocard in die Alforter Schule, zu deren 
Stern er werden sollte, eingetreten. Zehn Jahre später 
war er daselbst bereits chef de Service und schon ein Jahr 
hierauf Professor der Sanitätspolizei und der Seuchenlehre. 
Mehrere Jahre blieb er Direktor dieser besonderen Ab¬ 
teilung der grossen Lehranstalt, bis er durch seine bakte¬ 
riologischen Arbeiten so in Anspruch genommen ward, dass 
er sich speziell auf dieses Feld zuruckzog. Nocard 
wurde noch als junger Mann in die Soci^tä centrale de 
mödecine vätärinaire (eine vom Staate unterstützte Vete¬ 
rinär-Akademie) gewäUt, in den staatlichen Seuchen-Aus- 
schuss und in die Sanitätskommission des Seinedepartements 
(Paris) berufen. 

Als Henry Bouley gestorben war, erhielt Nocard 
dessen Sitz in der Acad^mie de mädecine. Die Mitglied¬ 
schaft des Institut de France war ihm sicher. 

Als Bakteriolog war Nocard aus der Pasteur’schen 
Schule hervorgegangen und arbeitete bis zu seiner letzten 
Krankheit oft gemeinschaftlich mit den ersten Repräsen¬ 
tanten des Pasteur’schen Instituts, mit Dr. Roux und Dr. 
Metschnikoff. Selbständig fand er den Mikroben des 
Farcin du boeuf und der kontagiösen Euterentzündung des 
Schafes und des Rindes. Er beschäftigte sich mit der 
Tuberkulose, mit dem Rotze, mit der Lungenseuche und 
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zuletzt mit der Maul- und Klauenseuche, über welche er 
einen Vortrag für den 12. März d. J. angekündigt hatte, in 
dem er das angeblich sichere Präventivmittel gegen die 
Seuche der Oeffentlichkeit übergeben sollte. 

Sein Auftreten in dem Badener Internationalen Tier¬ 
ärztlichen Kongress hat ihm die Sympathie aller An¬ 
wesenden erworben. Auch ist seine mutige Entgegnung, 
die er bei dem Tuberkulosekongress zu London der Mit¬ 
teilung unseres Robert Koch über die Verschiedenartigkeit 
der Tuberkulose des Menschen und des Rindes vortrug, 
allgemein anerkannt. 

Nocard’s literarische Tätigkeit war grossartig. Die 
französischen medizinischen und vetennärmedizinischen 
Zeitschriften geben davon Zeugnis. Sein Hauptwerk, das 
er mit E. Leclain che-Toulouse vollendete und den Titel 
„Les maladies microbiennes des animaux“ führt, jetzt in 
zweiter Auflage erschienen, ist geradezu klassisch. 

Was Nocard besonders auszeichnete, ist, dass er nicht 
blos Bakteriologe, sondern auch tüchtiger Physiologe und 
Kliniker war. Zugleich war er mit dem kostbaren Talent 
begabt, überzeugend mit klangvoller Stimme vorzutragen. 
Nocard fesselte, wenn er sprach. 

Nocard starb in der Vollkraft seines Lebens, aus 
einer glänzenden Laufbahn herausgefissen, betrauert und 
bewundert von seinen zahlreichen Freunden in der ganzen 
Welt. 

Die Schule zu Alfort, die Sociöte centrale de mödecine 
v6t6rinaire, die französische Veterinärverwaltung, die ärzt¬ 
liche und tierärztliche Welt und Wissenschaft haben alle 
einen schweren Verlust durch den Tod des hochbegabten 
und verdienstvollen Mannes erlitten. Nocard’s Name 
bleibt unvergessen. _ Lydtin. 


Opfer des tierärztlichen Berufs. 

Aus Budapest kommt die betrübende Nachricht, dass 
der Professor an der Tierärztlichen Hochschule Dr. Szakall 
infolge einer Rotzinfektion gestorben ist. Bei der Sektion 
eines rotzkrankeu Pferdes infizierte sich Dr. Szakall An¬ 
fangs Juli und obgleich alsbald operativ vorgegangen wurde, 
nahm die Krankheit weiteren Fortgang und führte den Tod 
herbei. 


Studentisches aus Hannover. 

Der veterinär-wissenschaftliche Verein Unitas an der 
Tierärztlichen Hochschule hat sich in einen Verein Deutscher 
Studenten umgewandelt. 

Auf seiner letzten Verbandstagung beschloss der Kyff- 
häuser-Verband der Vereine Deutscher Studenten, den an 
der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover neugegründeten 
V. D. St. zunächt für zwei Semester aufzunehmen. 


Behufs einheitlicher Durchführung der Fleischbeschau 

hat am 12. Juni d. J. im Reichsamte des Innern wiederum 
eine Besprechung über zweifelhafte Punkte stattgefunden. 
Dabei wurde entschieden, dass bei der Untersuchung der 
vom Anslande eingeführten Schinken eine Prüfung darauf 
nicht entbehrt werden könne, dass dieselben die Eigen¬ 
schaften frischen Fleisches auch in den tieferen Schichten 
verloren haben. Der hierzu erforderliche Einschnitt ist am 
besten dicht unterhalb der Gesäss-Schambeinfuge und parallel 
derselben in die Einwärtszieher derart vorzunehmen, dass 
auf beiden Seiten des Schnittes eine Fleischwand stehen 
bleibt. Die in Frage stehenden Schnitte brauchen natnr- 
gemäss nicht an jedem Schinken, sondern bei gleichartigen 
Sendungen nur an Stichproben (§ 14 Abs. 1 Ansführungs¬ 
bestimmungen D) ausgeführt zu werden. Bei Einzelsendungen, 
die mit der Post eingehen oder nachweislich nicht zum 
gewerbsmässigen Verbrauch bestimmt sind, kann übrigens 
die hier gedachte Untersuchung der Schinken auch in 


anderer Weise als mittels tiefen Einschnitts vorgenommen 
werden (§ 18 Abs. 2 Ausführungsbestimmnngen D). 

Eine Fleischeinfuhr über die vom Grossherzogtum 
Luxemburg bestimmten Einlasstellen ist statthaft, wenn das 
Fleisch einer der in Deutschland bestimmten Untersuchungs¬ 
stellen für Ausländisches Fleisch gemäss § 17 der Fleisch¬ 
beschau-Zollordnung überwiesen wird. Auch die unmittel¬ 
bare Durchfuhr von Fleisch über luxemburgische Einlass- 
steilen soll nicht beanstandet werden. Edelmann. 


Zuchtvlehmarkt der oberbadischen Zuchtgenossenscbaften. 

Am Montag den 14. und Dienstag den 15. September 
1903 findet in Radolfzell der Zuchtvlehmarkt des Verbandes 
der oberbadischen Zuchtgenossenschaften statt. Der Auftrieb 
beträgt etwa 800 Stück Zuchtvieh des weithin bekannten 
und verbreiteten oberbadischen Fleckviehs, welches als beste 
Simmentaler Zucht ausserhalb des Simmentals anerkannt 
ist. Der Zentralzuchtviehmarkt darf nur mit im Verbands¬ 
gebiet gezüchteten und in den Zuchtregistem eingetragenen 
Tieren befahren werden. Jedes Markttier muss im linken 
Ohr die Verbandsmarke tragen. Alle über 6 Monate alten 
männlichen Tiere müssen ausweislich eines Impfscheines 
mit Erfolg der Tuberkulinprobe unterzogen sein. Die ober- 
badische Viehzucht — Simmentaler Zucht — ist längst 
bekannt und weit über das eigene Land hinaus verbreitet. 
Bei der letzten vom Verband beschickten Ausstellung der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in Mannheim 1902 
wurde der Verband mit 6 Siegerpreisen, 12 ersten, 5 zweiten, 
5 dritten, 7 vierten Preisen, 10 Anerkennungen und 3 Fa¬ 
milienpreisen und 2 Sammlungspreisen für Eiuzelzüchter, 
sowie drei Genossenschaftspreisen und 2 Anerkennungen 
für Genossenschaftssammlungen und dem von Sr. Königl. 
Hoheit dem Grossherzog von Baden für die hervorragendste 
Sammlnng von Höhenvieh gestifteten Goldpokal ausgezeichnet. 

Für den Ankauf oberbadischen Zuchtviehes eignet sich 
ganz besonders der am 14. September von 2—7 Uhr nach¬ 
mittags und am 15. September von 8 Uhr vormittags bis 
mittags 12 Uhr stattfindenden Zentralmarkt in Radolfzell. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: OttoHockin Waldkirchzumdeänltiven Bezirks- 
tieraiEt daselbst; Tierarzt Di. R. Biedlinger in Hfilheim a. Rb. zum 
Assistenten a. d. Klinik für kleinere Haustiere der Tierärztl. Hochscholc 
sn Berlin; Tierarzt Martin Keller Enm Distriktstierarzt in Kllingcii; 
Tierarzt Bemh. Holtmann ans Billerbeck i. Westf. znm Sanitätstier¬ 
arzt am Stadt. Schlachtbofe zn Krefeld. 

Wohnsitzveränderungen : Tierarzt Emst Haas von Earls¬ 
rahe nach Offenbuig, Earl Feldhofen von Uehlingen nach Furtwangen. 

Niederlassungen : Tierarzt Heinrich A h 1 e r t ans Santnp in 
Stolberg R.-B. Aachen. 

Die tierärztliche Fachprufung haben bestanden: Io 

Berlin die Herren: Rndolf Gasse, Richard Granl, Gustav Haheck; 
in München die Herren: Otto Bttdel, Pani Brandenbnrg, 
Eederer, Otto Müller, Leo Urban, Friedrich Stranss. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Mayer, Rossarzt der Landwehr 1. Anfgebots vom Landwehr- 
Bezirk Esslingen, der Abschied bewilligt. 

Thenrer, Rossarzt der Landwehr 2. Aufgebots vom Landwehr- 
Bezirk Lndwigsbnrg; Haas, Rossarzt der Landwehr 2. Anfgebots vod 
Landwehr-Bezirk Calw — zu Oberrossärzton. Dr. Nieberle, Kiesel, 
Reichert, Unterrossärzto der Reserve vom Landwehr-BeziTk Stattgart; 
Mögele, Unterrossarzt der Reserve vom Landwehr-Bezirk Leonberg-* 
zn Rossärzten befördert. 

Promotionen : Tierarzt G. Lichtenheld znm Dr. phil. in Leipzig- 

SchrifUeitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Lieber den Wert des Areentum colloidale Cred^ 
g:eg:en die Biutfleckenkrankheit des Pferdes. 

Von Otto Fettick. klinischer I. Assistent. 

(Mitceilnng ans der internen Klinik der Egl. nng. Veterinär-Hochschule 

in Budapest.) 

Das Argentum colloidale Cred6 wurde in die Tierheil¬ 
kunde durch Dieckerhoff im Jahre 1898 eingefübrt auf 
Grund der Versuche von Cred6 und von Werler, welche 
Autoren in dem löslichen metallischen Silber ein energisches 
Antiseptikum erkannten. 

Cred4 hat die günstige Wirkung des milchsanren und 
Zitronensäuren Silbers bei den durch Streptokokken und 
Staphylokokken hervorgerufenen Krankheiten nachgewiesen 
and auf Grund seiner Beobachtungen die Vermntung ge- 
änssert, dass geeignete leicht lösliche Silbersalze bei septi¬ 
schen Allgemeininfektionen des menschlichen Organismns 
auch mit gutem Erfolg angewendet werden können. Er 
bemerkte schon damals, dass die intravenöse Injektion von 
metallischem Silber in flüssiger Form bei schweren septischen 
Infektionen die energischste und wirksamste Art der Be¬ 
handlung sei. 

Nach den Angaben Cred^’s ist es auch der chemischen 
Fabrik von Heyden in Radebeul gelungen, ein metallisches 
Silber zu erzeugen, welches sich fast vollkommen in Wasser 
and eiweisshaltigen Flüssigkeiten löst, und welches unter 
dem Namen Argentum colloidale Cred^ in den Handel kam. 

Die Vorzüge und die bedeutende Heilwirkung des 
Argentum colloidale wurde später bei der Behandlung 
phlegmonöser und septischer Erkrankungen des Menschen 
durch-Werler bestätigt. Die guten Resultate veranlassten 
Dieckerhoff, die antiseptische Wirkung des Cred^’schen 
Mittels gegen innere Krankheiten der Tiere versuchsweise 
anzuwenden. Aus theoretischen Erwägungen hat Diecker¬ 
hoff einen günstigen Erfolg des neuen Heilmittels bei dem 
Morbus maculosus des Pferdes erwartet, welche Krankheit 
er als eine Autointoxikation anffasst, die im Anschlüsse 
vorangegangener Eiterung oder Gewebsnekrose sich ans- 
bildet. 

Die Erfolge der Anwendnng des Kollargols in vier 
Fällen von Morbus maculosus haben die Erwartungen 
Dieckerhoff’s weit übertroffen. 

Bei einem Pferde, bei welchem in der Nasenschleimhaut 
an beiden Seiten Petechien und blutige Suffusionen, am 
Vorarm beider Vordergliedmassen beulenförmige, abgesetzte 
und an beiden Hintergliedmassen eine difPase ödematöse 
Schwellung zu erkennen war, trat die Heilung am 3. Krank¬ 
heitstage ein nach der Injektion von 0,50 g KoUargol. 

Bei einem anderen Pferde, welches starke Schwellung 
der Vorhaut und Prolapsus Penis, Schwellung und blutige 


Unterlaufung der Nasenschleimhaut, herdweise Schwellung 
der Haut am Kopf und an den vier Gliedmassen aufwies, 
besserte sich der Zustand auch schon nach der ersten 
Injektion and die Erscheinungen heilten am siebenten Tage 
vollständig ab. 

Im dritten Falle war eine blutige Schwellung der 
Nasenschleimhaut und der Subkutis an den oberen Partien 
der Gliedmassen zu konstatieren; diese Erscheinungen sind 
nach zwei Injektionen von 0,50 g KoUargol am siebenten 
Krankheitstage vollständig verschwunden. 

Der vierte KrankheitsfaU liess besonders schwere Er¬ 
scheinungen erkennen: ausgebreitete blutige Unterlaufung 
und Schwellung der Nasenschleimhaut, starke Schwellung 
der Haut auf der Nasenfirste, an den Backen und Lippen¬ 
winkeln beider Seiten. AugenÜder wulstig und blutig in¬ 
filtriert. Die Inspiration ist von einem schniebenden Nasal- 
geränsch begleitet. Heftige Kolikschmerzen; Darmgeräusche 
fehlen. Das Kauen und Schlucken ist derart erschwert, 
dass der Kranke weder Futter noch Wasser verzehren 
kann. Das Pferd erhielt am ersten Tage zweistündlich 
fünf Injektionen von 0,50 g KoUargol. Die KoUksymptome 
hörten schon nach den ersten zwei Injektionen auf. Am 
andern Tage, an dem das Pferd nochmals zwei Injektionen 
erhielt, ergab die Untersuchung schon einen wesentlichen 
Nachlass der wichtigsten Symptome. Das Tier konnte 
schon Mohrrüben kauen und Wasser trinken. Die voU- 
ständige Genesung erfolgte hierauf in wenigen Tagen. 

Dieckerhoff erachtet es auf Grund seiner Beobach¬ 
tungen für zweifeUos, dass das Argentum colloidale CredA 
ein sehr wirksames Heilmittel gegen die Biutfleckenkrank¬ 
heit des Pferdes ist. Dieckerhoff glaubt, dass ausser 
der Blutfleckenkrankheit das KoUargol auch bei anderen 
AUgemeinkrankheiten, namentUch bei eiterigen und septischen 
Blutvergiftungen der Haustiere und vielleicht auch bei der 
diffusen Elephantiasis an den Gliedmassen des Pferdes, 
sich als vorteilhaft erweisen wird. 

Ausser Dieckerhoff haben mehrere Autoren, besonders 
in Deutschland, mit dem intravenösen Injizieren des KoUar- 
gols bei dem Petechialfieber des Pferdes Versuche an¬ 
gestellt. 

Röder sah ein Pferd, welches mit allen Erschei¬ 
nungen des Petechialfiebers der Klinik zngeführt wurde, 
nach einmaliger Injektion von 0,50 g KoUargol am vierten 
Krankheitstage genesen. 

Meissner wendete das KoUargol in drei Fällen der 
Blutfleckenkrankheit mit gutem Erfolge an. 

Im ersten Falle, in welchem sich das Leiden nach. 
Verlauf der Bmstseuche entwickelt hatte, war eine An- 
schweUung des Nasenrückens und aller vier Extremitäten 
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zu konstatieren. An der Nasensclilcimhaut waren Petechien 
von Linsen- bis Bohnengrösse. Die Augenlider waren 
wulstig verdickt. Gang sehr erschwert, Appetit fehlte, 
Atmung schniebend. Indem die usuelle Behandlung der 
Blutfleckenkrankheit zu keiner Besserung führte, injizierte 
Meissner zweimal 0,50 g KoUargol in die Jugularis. Den 
folgenden Tag war eine Rückbildung der Geschwülste, die 
Abblassung der Petechien und eine Besserung des Allgemein¬ 
befindens zu erkennen. Weitere zwei Injektionen führten 
zur Genesung. 

Im zweiten Falle, in welchem Anschwellung aller 
Extremitäten, der Uuterbrust und des Schlauches auftrat 
und in der Nasenschleimhaut viele Petechien waren, ist 
die Heilung nach viermaliger Injektion eingetreten. 

Im dritten in Heilung übergegangenen Falle wurde im 
Ganzen 4,5 g Eollargol intravenös injiziert. 

Richter injizierte einem Pferde, bei welchem Kopf und 
Füsse ganz erheblich geschwollen, auf der Nasenschleim¬ 
haut sehr viele Petechien zu sehen waren und ein blutig 
wässeriger Nasenausfluss bestand, 0,5 g Kollargol. Nach 
6 Stunden hatte sich das Allgemeinbefinden erheblich ver¬ 
schlechtert, die Temperatur betrug 41,4 ^ C., der Puls 90 
bis 100. In den folgenden Stunden waren die Anschwellungen 
am Kopfe und an den Extremitäten sichtlich zurückgegangen 
und die Schleimhäute blasser geworden. Nach einer zweiten 
Injektion besserte sich der Zustand zusehends und in einigen 
Tagen konnte das Pferd wieder zu seinem Dienst ver¬ 
wendet werden. 

Einen im Gefolge von Druse enstandenen Fall be¬ 
handelte Loef mit Argentum colloidale Crede. Die Krank¬ 
heit nahm sogleich eine günstige Wendung an, die An¬ 
schwellungen gingen zusehends zurück, die Petechien blassten 
ab und nach 6 Tagen war das Pferd wieder dienstfähig. 

Kröning, Lemhöfer und Schleg verwendeten in 
einigen Fällen auch mit gutem Erfolg das Kollargol und 
empfehlen dasselbe beim Petechialfieber des Pferdes. 

Duschanek hatte Gelegenheit, in 5 Fällen von 
typischem Morbus maculosus das Kollargol anzuwenden, 
konnte aber in allen Fällen nicht den geringsten Erfolg 
konstatieren, indem alle Patienten mit Tod abgingen. Der 
letale Ausgang erfolgte zwischen dem 5. und 12. Behand¬ 
lungstage, nachdem bei 2 Pferden 3,5 g, bei einem Pferde 
4,5 g, bei einem anderen Pferde 5 g und bei einem Pferde 
6 g des Präparates in Einzeldosen von 0,5 g zur Ver¬ 
wendung kamen. 

Bemerkenswert sind die Angaben des Stat. Veter. 
Sanitäts-Berichtes der preussischen Armee bezüglich des 
Wertes der KoUargolinjektionen bei Morbus maculosus. 

Im Jahre 1899 kam die Blutfleckenkrankheit bei 17 
Pferden zur Beobachtung. Davon sind geheilt 13, um¬ 
gestanden 3 und in Behandlung blieb am Schlüsse des 
Jahres 1 Pferd. Von den 13 geheilten Pferden wurden 
aber nur 7 ausschliesslich mit Kollargol behandelt; bei 
einem Pferde wurde später nach erfolgloser Anwendung 
des Kollargols Lngolsche Lösung intratracheal angewendet 
und Heilung erzielt. Bei einem Pferde sind die Erschei¬ 
nungen ohne besondere Behandlung schon am dritten Tage 
zurückgegangen. In einem anderen Falle wurde das Pferd 
mit Lugolscher Lösung mit Erfolg behandelt. In drei 
Fällen trat die Heilung nach unbekannter Behandlung ein. 
Von den drei verendeten Pferden wurde 1 mit KoUargol, 
1 mit Aetherinhalationen und Waschungen mit Burowscher 
Mischung und 1 in unbekannter Weise behandelt. 

Von den 9 mit Cred6’schem Silber behandelten Kranken 
wurden 7 (77,8 Proz.) geheilt und 2 (22,2 Proz.) sind um¬ 
gestanden. Von den 7 nicht mit Kollargol behandelten 
Kranken wurden 5 (71,4 Proz.) geheilt, 2 (28,6 Proz.) sind 
nmgestanden. 

Die Fälle sollen in folgendem erwähnt werden: 

Bei einem Pferde traten ein geringer Nasenausfluss 
und Schluckbeschwerden und, nachdem diese Krankheits¬ 


erscheinungen voUständig beseitigt waren, zwei Wocheu 
später die Symptome der Blutfleckenkrankheit ein. Das 
Pferd erhielt in den zwei ersten Tagen intravenös je 0,5 g 
Kollargol, am 5., 9. und 16. Krankheitstag dieselbe Dosis 
zweimal täglich. 

Ein plötzliches Abnehmen der Schwellungen konnte 
nach den Kollargoleinspritzungen nicht konstatiert werden, 
es zeigten sich im Gegenteil unmittelbar danach Muskel¬ 
zittern, Kontraktionen der Halsmuskeln und Steigen der 
Innentemperatur bis über 41 o C. Das Pferd wurde gesund, 
aber nach Ansicht des Berichterstatters nicht etwa infolge 
der spezifischen Wirkung des Kollargols. 

In zwei anderen Fällen kam die Blutfleckenkrankheit 
im Anschluss an Brustseuche zur Beobachtung. Der eine 
Fall war ein schwerer. Die Schwellungen im Bereiche des 
Kehlkopfes und Schlundes nahmen solchen Umfang an, dass 
wegen der erschwerten Atmung Tracheotomie ausgeführt 
werden musste. Intravenöse Injektionen von Kollargol waren 
erfolglos, erst wiederholte intratracheale Injektionen von 
Lugolscher Lösung führten zur Heilung. Im anderen Falle 
bildeten sich am Halse, an dem Bauche und an der Unter¬ 
brust grössere ödematöse Schwellungen und auf der Nasen¬ 
schleimhaut zahlreiche Blutflecken. Die Erscheinungen 
gingen nach drei Tagen ohne besondere Behandlung zurück. 

In einem Falle, wo die Blntfleckenkrankheit sich an 
eine Phlegmone des Unken Hinterschenkels anschUessend aus- 
gebildet hatte, trat die Heilung nach Behandlung mit 
Lugolscher Lösung ein. 

In drei leichten Fällen trat die Heilung nach KoUargol- 
injektionen ein. In einem dieser FäUe war das Pferd 
vorher an Druse erkrankt. Es wurde 0,5 g Argentum 
colloidale intravenös appliziert. Nach 13 Tagen war das 
Pferd vollständig gesund. In den zwei anderen Fällen trat 
die Krankheit bei einem Pferde infolge von Infektion von 
einem Kettenhang, beim andern Pferde im Anschluss an 
Druse auf. Bei dem einen Patienten wurden 8, bei dem 
andern 12 Einspritzungen gemacht, bis Genesung eintrat. 
Die Tagesdosis betrug 0,5—0,8 g. 

In zwei Fällen wurde die Blutfleckenkrankbeit nach 
vorhergegangenem leichten Katarrh der oberen Luftwege 
beobachtet. In beiden Fällen nahmen die Anschwellungen 
nach der dritten Injektion allmähUch ab und bald ver¬ 
schwanden sämtUche Krankheitserscheinungen. 

Ein zwölfiähriges Pferd erkrankte an der Blutflecken¬ 
krankheit anscheinend infolge einer Hautwunde am Fessel. 
Es stellten sich starke Schwellungen des Kopfes und des 
Halses, Petechien, Nasenbluten und an der Brust- und 
Bauchwand handtellergrosse Anschwellungen ein, später 
auch Anschwellungen der Beine und des Schlauches. 

Trotzdem die intravenösen Injektionen von Argentum 
colloidale Credö und Waschungen mit Burowscher Lösung 
angewendet wurden, verschlimmeile sich der Zustand und 
es trat am dritten Krankheitstage der Tod ein. 

Ein Pferd, welches unter schweren Symptomen des 
Petechialfiebers erkrankte und mit Aetherinhalationen be¬ 
handelt wurde, ist ebenfalls gestorben. 

Bei einem Pferde, bei welchem die ersten zwei Injek¬ 
tionen erst am vierten Tage der Erkrankung appliziert 
wurden und zu keiner Besserung führten, trat die Heilung 
nach weiteren drei Injektionen am 9. Tage der Eikran- 
kung ein. 

Im Jahre 1900 kam das Petechialfieber in der preussi¬ 
schen Armee bei 30 Pferden zur Beobachtung. Von den 
30 Fällen wurden 22 mit Argentum colloidale behandelt, 
darunter 18 (81,82 Proz.) Heilungs- und 4 (18,18 Proz.) 
Todesfälle. Von den übrigen 8 Pferden, welche nicht mit 
Argentum colloidale behandelt wurden, sind 7 (87,50 Proz.) 
geheilt und 1 (12,50 Proz.) verendet. 

Von den 18 mit KoUargolinjektionen geheilten Pferden 
war das Leiden nur bei 3 in schwerer, bei 10 in erheblicher 
und bei 4 in leichter Form vorhanden. 
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Die schwere Form der Erkrankung trat in zwei Fällen 
im Anschluss an Druse und in einem Falle im Anschluss 
an fieberhaften Katarrh der oberen Luftwege auf. ln zwei 
Fällen wurde das Argentum coUoidale vom 1. Krankheits¬ 
tage und in einem Falle vom 2. Krankheitstage an an¬ 
gewendet; es erhielten die Patienten insgesamt 350, 500, 
resp. 600 g einer 1 prozentigen Kollargollösung. Die Tages¬ 
dosis war in zwei Fällen 50 g und in einem Falle 40—60 g 
der 1 prozentigen Kollargollösung. 

Von den 3 schwer erkrankten Tieren wurde bei zweien 
schon nach den ersten Injektionen eine Besserung und nach 
der vierten Injektion eine auffallende ZnriickbUdung der 
Schwellungen beobachtet; bei dem dritten Pferde, welches 
täglich 40—60 g der Lösung erhielt, traten am 5. und 6. 
Behandlungstage Husten, Nasenausfiuss und neue Schwel¬ 
lungen auf. 

Unter den 10 erheblich erkrankten Tieren trat die 
Heilung bei einem Patienten nach Verbrauch von 100 g, 
bei einem andern von 200 g, bei fünf Kranken von 250 g, 
bei einem von 350 g und bei zweien nach Verbrauch von 
900 g einer 1 prozentigen Kollargollösung ein. In zwei 
Fällen verschwanden die Krankheitserscheinungen am 5. 
und in einem Falle am 7. Tage, nachdem die ersten zwei 
Kranken 250 g und der dritte 350 g einer 1 prozentigen 
Kollargollösung erhielt. In zwei Fällen verschwanden die 
Petechien und Schwellungen etwa 6 Stunden nach jeder 
Injektion, um innerhalb der nächsten zwölf Stunden sich 
wieder einzustellen; nach achttägiger Behandlung blieben 
sie weg. In diesen zwei Fällen trat das Petechialfieber 
nach Dmse und Angina auf; es wurde dreimal täglich und 
in den folgenden 12 Tagen einmal täglich 0,5 g Kollargol 
injiziert. Insgesamt erhielt jeder Kranke 900 g Kollargol¬ 
lösung. Bei einem Kranken, welcher nach der Einverleibung 
von 250 g 1 prozentiger Kollargollösung genas, stellte sich 
nach der ersten und zweiten Injektion starke Unruhe, Puls- 
iind Athembeschleunigung und Steigen der Körpertemperatur 
ein. In zwei Fällen wurde ein allmähliches Zurückgehen 
der Schwellungen, in einem anderen Falle hingegen das 
unveränderte Fortbestehen der Schwellungen nach den In¬ 
jektionen beobachtet. Bei einem Kranken wurde zwar ein 
günstiger Verlauf aber keine Kopierung der Krankheit 
beobachtet. Unter den vier leichten Fällen trat die Heilung 
in zwei Fällen ein, als insgesamt 120 resp. 200 g einer 
1 prozentigen Kollargollösung einverleibt wurden; in zwei 
Fällen blieb die angewendete Quantität unbekannt. 

Bei einem der umgestandenen vier Kranken stellte 
sich das Petechialfieber im Anschluss an eine umfangreiche 
Hnfoperation ein, und trotzdem die KoUargolinjektionen 
gleich vom ersten Krankheitstage an angewendet wurden, 
konnte keine Genesung erzielt werden. In einem anderen 
Falle, in welchem die KoUargolinjektionen auch schon vom 
ersten Krankheitstage an zur Anwendung kamen, konnte nur 
ein vorübergehender Nachlass der Krankheitserscheinungen 
beobachtet werden und der Fall endete mit Tod. Die 
Sektion ergab umfangreiche Hämorrhagien der Nasen- 
schleimhaot, der Körpermuskulatur und Lungenödem. Bei 
einem anderen Kranken, wo das Petechialfieber im An¬ 
schluss an Druse aufgetreten war, setzte nach den 
ersten zwei Injektionen, welche ein plötzliches Verschwinden 
zur Folge hatten, heftige Kolik ein, die am nächsten Tage 
zum Tode führte. Sektionsergebnis: Haemorrhagische Darm¬ 
entzündung. Bei einem Pferde, wo eine wahrnehmbare 
Erkrankung nicht vorhergegangen war, und bei welchem 
die KoUargolinjektionen vom ersten Krankheitstage an an¬ 
gewendet wurden, konnte keine Heilung erzielt werden. 

Im Jahre 1901 kam die Blutfleckenkrankheit in der 
preussischen Armee bei 19 Pferden zur Beobachtung. Von 
den 19 Kranken erhielten 11 KollargoUnjektionen. Von 
den 11 Kranken wurden 7 (63,6 Proz.) Pferde geheilt, 
4 (36,4 Proz.) sind nmgestanden. 

Von den 7 Kranken, die nicht mit Kollargol behandelt 


wurden, sind 5 (71,4 Proz.) geheüt und 2 (28,6 Proz.) um¬ 
gestanden. Ein Pferd, welches in nicht angegebener Weise 
behandelt wurde, wurde ausrangiert. Von den geheilten 
Kranken wurden 3 nur mit Kalium jodatum behandelt; 
von diesen wurde 1 Stück geheUt und sind 2 Stück um¬ 
gestanden. Nur mit Kalium jodatum und Lngolscher Lösung 
wurde 1 Pferd behandelt und geheilt, 1 Pferd mit Lngolscher 
Lösung und Karlsbader Sah behandelt, wurde ebenfalls 
geheilt. Bei 2 Pferden, bei welchen die Ki*ankheits- 
erscheinungen sehr leichte waren, trat die Heilung ein 
ohne irgendwelche Behandlung. 

An der Klinik der königl. Ungar, tierärztlichen Hoch¬ 
schule kam die Blutfleckenkrankheit in den Jahren 1901 
und 1902 bei 16 Pferden zur Beobachtung. Es wurden 
7 (43,75 Proz.) Heilungs- und 9 (56,25 Proz.) Todesfälle 
verzeichnet. KoUargolinjektionen wurden bei 12 Kranken 
angewendet, von welchen 5 (41,66 Proz,) geheilt wurden 
und 7 (58,34 Proz.) gestorben sind. Von denjenigen Kranken, 
bei welchen eine andere Behandlung zur Anwendung kam, 
sind 2 (50,0 Proz.) geheilt und 2 (50,0 Proz.) gestorben. 

Die einzelnen Krankheitsfälle sollen kurz in den fol¬ 
genden geschildert werden. 

Fall I. 

6 Jahre alte Stute, am 16. August in die Klinik ein¬ 
gestellt wegen einer am vorhergehenden Tage eingetretenen 
Anschwellung des Kopfes. 

Status: Der Vorkopf, besonders die Lippen, die Nasen¬ 
flügel, der Nasenrücken und die Gegend der Augen, der 
Kehlgang und die Kehlgegend erheblich geschwollen. Auf 
der stark geschwollenen und höher geröteten Konjunktiva 
und Nasenschleimhaut zahlreiche Petechien. Die Respiration 
in hohem Grade erschwert, beim Einatmen ein schniebendes 
Nasalgeräusch hörbar. Im unteren Teil des Thorax, un¬ 
mittelbar hinter den Ellenbogengelenken beiderseits in einer 
handtellergi’ossen Ausdehnung tympanitischer Schall. Puls 
sehr schwach, 56 per Minute. 

Therapie: Waschungen der Nasenhöhle mit Borsänre- 
Alaunlösung, Abreibungen mit Spiritus camphoratns. 

Am 17. VIII. wurde die Respiration derartig erschwert, 
dass Tracheotomie gemacht werden musste. In 8 Stunden 
darauf verendete Patient unter den Erscheinungen der Er¬ 
stickung. 

Die Sektion, welche auf der pathologischen Abteilung 
der Hochschule vorgenommen wurde, stellte HaemoiThagien 
in der Mukosa und Submukosa der Nasenhöhle, serös-sulzige 
Infiltration der Subkutis am Kopfe fest, Glottis- und Lungen¬ 
ödem, eiweissartige Entartung der Leber und der Nieren, 
chronischen Magenkatarrh. 

Fall II. 

Wallach, 8 Jahre alt, am 13. IX. 1901 unter den 
Symptomen des Morbus maculosus erkrankt und am fol¬ 
genden Tage in die Klinik gebracht. 

Status: Starke Schwellung des Vorkopfes und Kehl¬ 
gangs. An der Unterbrust, teilweise auch am Unterbauch 
wallartig abgegrenzte, kaum etwas schmerzhafte, ödematöse 
Schwellung. Das rechte Sprunggelenk und Oberschenkel 
auch geschwollen. Augenlider wulstig. Ausgebreitete blutige 
Unterlaufungen und Schwellungen der Nasenschleimhaut 
nebst zahlreichen Petechien. Innentemperatur 39,4 ® C. 
Das Atmen, hauptsächlich die Inspiration, sehr erschwert 
und von einem schniebenden Nasalgeräusch begleitet. Die 
Perkussion und Auskultation des Thorax lässt die Erschei¬ 
nungen einer Pneumonie erkennen. Der Puls schwach, die 
Frequenz beträgt 64 p. M. Patient ist derart entkräftet, 
dass er nach dem Hereinführen in die Klinik zusammenfällt. 

Therapie: Einreiben der Anschwellungen mit Terpentin- 
Kampherspiritus, 50 g Alkohol im Trinkwasser und innerlich 
10 g Ichthyol mit 1(Ä g Bittersalz. 

Am folgenden Tage ist die Mattigkeit noch auffallender. 
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22. Au^t. 


Patient konnte in der Hängematte nicht erhalten werden. 
Temperatur 39,5 o C., Atmungszahl 32, Pulszahl 64. 

Am 16. IX. ist es gelungen, den Patienten aufrecht zu 
erhalten. Die Schwellungen am Kopfe haben zugenommen, 
an den Vordergliedmassen sind neue Schwellungen auf- 
getreten. Konjunktiva blutig infiltriert, die Petechien der 
Nasenschleimhaut vermehrt. Die Pneumonie verbreitete sich 
und es stellte sich auch Pleuritis ein. Temperatur 39,1° C., 
Pulszahl 56, Atmungszahl 36. Ausser der oben angegebenen 
Therapie wurden noch kalte Umschläge auf den Thorax 
appliziert und 0,50 g Kollargol intravenös injiziert. Die 
Temperatur betrug vor der Injektion 39,2 o C., in 2>/2 
Stunden stieg sie auf 40,5 o C. und blieb unverändert hoch 
4 1/2 Stunden lang, um dann in 8 Stunden allmählich auf 
die ursprüngliche Höhe niederzusinken. Unmittelbar nach 
der Injektion stellte sich Muskelzitteni und Mattigkeit ein. 

Vor dem Tode, welcher in den Morgenstunden (17. IX.) 
eintrat, wurden heftige Atemnot, das Emporsteigen der 
Temperatur auf 41,7o C. und starke Kontraktionen der 
Körpermuskeln beobachtet. 

Sektionsbefund: Beiderseitige croupöse Pneumonie mit 
Nekrose. Beginnende sero-fibrinöse Rippenfellentzündung. 
Haemorrhagien in der Unterhaut, in der Mukosa und Sub¬ 
mukosa der Nasenschleimhaut und der Zunge. Eiweissartige 
Entartung der Herzmuskulatur und der Nieren. Akuter 
Bronchialkatarrh. (Schloss folgt.) 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in GhrUtz. 

(Fortsetzung.) 

29. Staupe. 

1*9) Admann, Nene Arzneien für Hunde. The Veterinary 
Journal 1902, Seite 291. 

^90) Bass, Die Auwendnug des Ichthargans und des Ichthoforms 
in der Tierheilkunde. D. T. W. 1901, Seite 137. 

^91) Bass, Das Ichthargan in intrarenöser, innerlicher and änsser- 
lieber Anwendung. D. T. W. 1902, S. 255. 

‘3*) Platten, Septoforma. B. T. W. 1901, S. 239. 

Kantorowicz, Die Verwendbarkeit der Chloroform-Saner- 
stofiharkose beim Hunde. Arch. t. w. n. pr. Tk. 1902, Seite 299. 

'39 Lecithin (Ovolecithin). E. Merck, Darmstadt, Bericht über 
das Jahr 1901, S. 125. 

^39 Rabieause, Die Impfung gegen die Staupe. Journal de 
med. T^t. et de Zooteebnie 1902, Seite 423. 

’38) Stevenson, Antitoxin bei Staupe. The joumal o£ comparative 
Medicine and Veterinary Archives 1902, Seite 115. 

^37) Therapeutische Mitteilungen. W. f. Th. n. V., 1901, S. 53. 

*33) Therapeutische Mitteilungen. Ztsch. f. Vtkd. 1901, Seite 327. 

Nach DöttP*’) nimmt die Staupe, wenn gleich im 
Beginn derselben Kalomel verabreicht wird, einen abortiven 
Verlauf, und es verschwinden nach täglicher Verab¬ 
reichung von 1 g Sulfonal mit Eidotter die nach der Staupe 
zurückbleibenden Lähmungen der Nachhand, sowie die bei 
demselben Leiden beobachteten Gehirnkrämpfe auffallend 
schnell. Fambach^®^) empfiehlt das Lecithin bei der 
nervösen Form der Hundestaupe, Block*^) dagegen sah 
bei nervöser Staupe und den infolge dessen entstandenen 
epileptiformen Krämpfen und Lähmungen Erfolg von der 
Anwendung des Brom-Eigon und Pepto-Brom-Eigon. Von 
letzterem wurden 5 g mit Glycerin 15,0 angerieben und mit 
Aqu. dest. 135,0 versetzt. Von dieser Mischung erhielten 
die Patienten morgens und abends einen Tee- bis Esslöffel 
voll in warmer Fleischbrühe verrührt. 

Bassi®o>isi) hebt die Wirkung des Ichthargans bei 
der Staupe der Hunde heiTor. Er lässt von einer aus 
Ichthargan, Gummi arabic. ää 5,0, Aqu. 100,0 bestehenden 
Lösung je nach der Grösse der Hunde dreimal täglich je 


1 Tee- bezw. Esslöffel voll verabreichen oder von einer aus 
Ichthargan, Gummi arabic. ää 1,0, Aq. 50,0 bestehenden 
Lösung zweistündlich einen Teelöffel voll eingeben. 
Adman^^^) rühmt gegen das bei der Staupe beobachtete 
Erbrechen und die dabei verkommende Diarrhoe das 
Bismuth. salicylic., das sich bildet, wenn das Bismuth. 
subnitric. mit einer Lösung von Natr. salicylic. behandelt 
wird. Es wird in Dosen von 0,42 g in kleinen Gelatine- 
kapseln oder in Gestalt einer Mixtur mit Mncilago oder 
Tragacant. verabreicht. Flatteni®*) lässt bei eiterigen 
oder ulzerösen Erkrankungen der Atmungsorgane im Gefolge 
der Staupe das Septoforma inhalieren. Kantorowicz***) 
empfiehlt bei der Staupepneumonie die Sauorstoffeinathmungen 
mit Hülfe des von der Sauerstoffabrik-Berlin konstruierten 
einfachen Sauerstoff-Einatmungsapparates mit Inhalations- 
sack. Stenson**®) sah in einem Fall von Staupe günstigen 
Erfolg von Mulford’s Staupeantitoxin, und Rabieaux***) 
empfiehlt die Schutzimpfung nach Phisalix. Diese besteht 
in der in der Zwischenzeit von 12—15 Tagen erfolgenden 
Impfung mit abgeschwächten Kulturen des Staupemikroben 
und wird am besten ausgeführt, wenn die Tiere 2—3 Monate 
alt sind. 

30. Vergiftung. 

”3) Gebhard, Teervergiftnag bei einer Kuh. W. f. T. n. V. 
1902, Seite 587. 

Hupfauf, Vergiftung durch Oleanderblätter. W. £. T. u. V. 
1902, Seite 549. 

>**) Besage, Dosenlehre des Naphtols beim Hund nnd der Katze. 
Sehr starke Empfindlichkeit der letzteren gegen das Medikameoc. 
Bulletin de la soc. centr. 1902, S. 705. 

1 * 8 ) Lnginer, Zwei Fälle von Quecksilbervergiftung und deren 
Heilung. B. T. W. 1902, S. 63. 

'**) Rocker, Ein Fall von Wasenmeisterkrankheit. W. f. T. a. 
V. 1901, Seite 602. 

Schanber, Erkrankung einer Kuh nach Verabreichung von 
Liquor Ammonii canstici W. f. T. u. V. 1902, S. 687. 

Rücker*^®) empfiehlt gegen die Vergiftung mit Tilletia 
caries die intravenöse Injektion von Argent. colloidal. 
Luginger**-) bekam 2 Kühe in Behandlung, welche nach 
äusserlicber Anwendung des Ungt. hydrgyr. einer, an 
Quecksilbervergiftung erkrankt waren. Gegen das Ekzem 
und den Juckreiz liess er zunächst die Kuh über den 
ganzen Körper mehrmals mit einer Mischung aus 01. 
Terebinthin. 75,0, Liquor Ammon, caustici 25,0, Spirit, comm. 
200,0 einreiben und tüchtig schwitzen nnd hüllte dann 
die ganze Kuh in ein grosses Leinentuch, das während 
3—4 Tagen zweistündlich mit einigen Kübeln ganz kalten 
Kreolinwassers von oben her übergossen wurde. Hinterher 
liess er eine wollene und eine andere wasserdichte Decke 
überlegen. Die Nase wurde täglich mehrmals mittelst 
Gummischlauches mit kaltem Kreoiinwasser ausgespült und 
innerlich in dem einen Fall 3 Tage lang täglich Flor. sulf. 
suhl. 10,0, Kal. jodat 15,0, Tct. Veratr. 15,0, Spirit, dilat. 
100,0, Aqu. font ad 500,0 neben 2—3 Litern Warmbier 
und im zweiten Falle 4 Tage lang täglich eine Lösung von 
Kal. sulfurat. 15,0, Ferr. sulfuric. 25,0, Aqu, 300,0 neben 
Warmbier und Leinöl verabreicht. Hupfanf**®) hatte bei 
7 Tieren, die mit Oleanderblättern vergiftet waren, guten 
Erfolg, indem er sie mit leicht reizenden Linimenten ki’äftig 
frottieren und warm einwickeln liess, Kamphor subkutan 
injizierte und innerlich Adstringentien und Stypticain Hafer- 
nnd Leinsamenschlcim verabreichen liess. 

Gebhard***) liess bei einer Kuh, welche sich mit 
Teerwasser vergiftet hatte und infolgedessen Appetitmangel 
und Speicheln zeigte, dunkelgefärbten Ham ahsetzte und 
eine deutlich nach Teer riechende Milch gab, Kalkpräparate 
und Glaubersalz verabreichen. 

Bei einer Vergiftung mit unverdünntem Salmiak, die 
sich bei einer Kuh durch erschwertes Atmen, heftigen Husten¬ 
reiz, Stöhnen, Appetitlosigkeit, starke Entzündung der 
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Maul- und Racheuhöhle und Anätzung der Schleimhaut 
kennzeichnete, wurden von Schauber^**) nahrhafte und 
kühlende und schmerzlindernde Medikamente verordnet. 

Lesage^*^) hat gefunden, dass bei Katzen schon bei 
der Verabreichung von 5 cgr Naphthol pro kg Körper¬ 
gewicht Vergiftungserscheinungen, bestehend in Niesen, 
Speicheln und Tränen, auftraten. Daher darf 1 cgr pro 
kg Körpergewicht als therapeutische Dosis nicht über¬ 
schritten werden. 


Referate. 

Empfindlichkeit der Katze gegen Chloralhydrat. 

Von Lesage. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. v6t. 1903, S. 147.) 

L. stellte fest, dass stärkere als öprozent. Lögungen 
von Chloralhydrat von der Katze stets erbrochen werden 
und dass 0,05 g pro kg Körpergewicht bereits giftig wirken. 
Hund und Kaninchen vertragen bequem 0,5 g pro kg Körper¬ 
gewicht. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Der Mikrobe der Tollwut. 

(La Clin. vet. 1903. TeU U, S. 129). 

Nach Mitteilungen von Saolihat Dr. Adelchi Negri 
dem Istituto Lombardo di Scienze e Lettere eine kurze 
Notiz zugesandt, in der er angibt den Mikroben der Toll¬ 
wut endeckt zu haben. N. will in den Ammonshömern, 
den Purkinje’schen Fasern des Kleinhirns, den Nervenzellen 
der Hirnrinde, des Pons und des verlängerten Markes von 
Hunden, die am 15. bis 16. Tage einer subdnralen Wut¬ 
impfung gestorben waren, einen Protozoen, wahrscheinlich 
eine Sporozoe ständig gefunden haben. Der Parasit soll 
sich mit Methylenblau und Eosin leicht färben lassen und 
deutlich rot erscheinen. Es sollen rundliche, ovale, elliptische 
oder bimenförmige Körperchen sein von 1,5 Durchmesser 
und bis 25 p Länge. Die Zahl der Parasiten in einer 
Nervenzelle schwankt bis zu 6. Im Parasiten, namentlich 
in den grossen, sollen sich stark glänzende, scharf begrenzte 
Körperchen finden, die mit der Grösse des Parasiten an 
Zahl zunehmen. 

In den Nervenzellen der Spinalganglien und des Rücken¬ 
marks waren die Parasiten spärlich und nicht konstant 
vorhanden. Auch bei Strassenwut und bei Impfwut der 
Kaninchen Hessen sich die Parasiten auffinden, desgl. ge¬ 
lang dies N. bei einer wutkranken Katze und bei einem 
an Tollwut erkrankten Menschen. Der Parasit Hess sich 
auch bei vorgeschrittener Fäulniss und bei in Glyzerin 
längere Zeit konserviertem Gehirn nachweisen. 

N. hält den gefundenen Parasiten für den spezifischen 
Erreger der Wut, weil er ihn konstant und ausschliesslich 
in den Nervenzentren wutkranker Tiere feststellen konnte. 

Frick. 


Rauschbrandimpfungen. 

Von Leclainche et ValUe. 

(Revue VStörinaire 28. A. Nr. 3.) 

Die wertvollen biologischen Untersuchungen der Ver¬ 
fasser über den RauschbrandbaziUus finden mit diesem 
Kapitel ihren Abschluss. Sie stellten zuerst Impfversuche 
an mit reinem, abgeschwächten Virus, welches durch Er¬ 
wärmen auf 70, 65 bez. 60 Grad gewonnen wurde. Es wurde 
dui'ch einmalige Injektion zwar genügende Immunität erzielt 
— jedoch die Impfverluste waren bei dieser Methode zu 
gross, so dass dieselbe eine praktische Bedeutung nicht 
beanspruchen konnte. 

Sie versuchten dann Immunität zu erzielen durch eine 
zeitHch auscinanderliegende zweimalige Verimpfung von 
abgeschwächten Kulturen. Zur ersten Impfung wurde eine 


Reinkultur verwandt, die 3 Stunden hindurch auf 75 Grad 
erhitzt war und die eine nur leichte Reaktion bei den Impf¬ 
lingen hervorzurufen vermochte. Nach 8—10 Tagen impften 
sie mit einer drei Stunden hindurch auf 68—^70 Grad er¬ 
hitzten Kultur (für ausgewachsene Tiere je 1 ccm; für 
unter 1 Jahr alte 0,5 ccm). Die Impfung geschah subkutan 
hinter der Schulter, in der Flanke oder am Schwänze. 
Durch diese Methode wurde auch Immunität erzielt, jedoch 
waren Impfverluste bez. Nachkrankheiten zu verzeichnen, 
welche sie veraulassten, eine andere Methode zu ersinnen. 
Sie verwandten analog wie beim Rotlauf: Serum und Kultur 
zur Impfung und zwar mit dem besten Resultate. Eine 
gleichzeitige Einspritzung von Serum und Kultur zeitigte 
so wenig zufriedenstellende Resultate, dass sie vom Verfasser 
vollständig verworfen wurde; wohingegen eine Impfung 
mit Immunserum und nachfolgender Einspritzung von Kultur 
eine sichere, langdauemde Immunität verHeh, ohne dass 
nachteilige Erscheinungen bei und nach der Impfung zu 
beobachten waren; es kam nur zu einer 2—3 Tage 
anhaltenden Temperatursteigerung und geringgradigen 
Schwellung, ohne dass das Allgemeinbefinden und der 
Appetit gestört waren. Es wurden zur Impfung je nach 
dem Gewicht der Impflinge 10—20 ccm Immunserum ge¬ 
nommen und nach 5—8 Tagen 1 ccm Reinkultur, die 
3 Stunden hindurch auf 70 Grad erwärmt ist. Nach dieser 
Methode wurden bis jetzt 680 Rinder mit dem besten 
Erfolge geimpft. Rievel. 


Liebertragung der Maul« und Klauenseuche auf den 
Menschen. 

Von RnssL 

(La Clin. vet. 1903. Teil H, S. 107.) 

R. sah in einem Rindviehbestande, der an Manl- und 
Klauenseuche erkrankt war, dass der eine der beiden 
Besitzer bei der Behandlung der Erkrankten rauchte und 
die Zigarre mit der durch den Speichel der kranken Tiere 
besudelten Hand öfter aus dem Munde nahm und wieder 
hineinsteckte. 5 Tage später fand ihn R. krank. Er hatte 
41^0. Körpertemperatur, an der Innenfläche der Lippen, 
am Zahnfleisch, am Gaumen fanden sich zahlreiche zum 
Teil konfluierende Aphthen. Wegen der Rachenentzündung 
war das Schlucken erschwert, gleichzeitig bestanden Kopf¬ 
schmerzen und starke Abgeschlagenheit. Puls frequent und 
elend. Der Erkrankte erholte sich erst nach Monaten und 
zeigte noch lange Zeit eine beträchtliche Schlaffheit. 

Frick. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Haftung für Tiere ln landwirtschaftlichen Betrieben 

VoQ Amtsgerichtsrat Prof. Dr. Schamacher-K9ln. 

(D. L. P. Nr. 46, 1903.) 

Nach § 833 des B. G. B. haftet für den Schaden, den 
ein Tier zufügt, derjenige, welcher das Tier hält. 
Der Tierhalter vertritt gleichsam das Tier im Verkehr und 
muss er deshalb auch für die Gefahren aufkommen, welche 
mit dem Halten von Tieren verbunden sind. Wer Tier¬ 
halter ist, entscheidet der Sprachgebrauch, da sich 
hierüber keine Bestimmung im (Jesetz findet. Nach dem 
Sprachgebrauch ist derjenige als Tierhalter anzusehen, der 
im eigenen Interesse durch Gewährung von Obdach und 
Unterhalt die Sorge für ein Tier übernommen hat, und zw’ar 
nicht nur zu einem ganz vorübergehenden Zwecke, sondern 
auf einen Zeitraum von einer gewissen Dauer (Bd. 52 
der Entscheidungen des Reichsgerichtes in Zivilsachen, 
S. 117). Diese Voraussetzung trifft fast ausnahmslos für 
den Eigentümer des Tieres zu. Aber auch der Niess- 
braucher kann unter der gleichen Voraussetzung zum 
Tierhalter werden. Wird aber ein Tier nur zu einem vor¬ 
übergehenden Zweck auf kurze Zeit einem andern über- 
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lassen, so bleibt der Eigentümer Tierhalter. Derselbe wird 
von seiner Haftung befreit, wenn der Niessbraucher, Pächter 
oder Mieter des Tieres als Tierhalter anzusehen ist. Er 
wird auch dann frei, wenn ihm das Tier durch Diebstahl 
oder auf andere Weise, jedoch nicht durch blosses Ent¬ 
laufen, entzogen wird. Er wird nicht befreit dadurch, dass 
er einen anderen durch Vertrag zur Führung der Aufsicht 
über das Tier verpflichtet. Halten mehrere gemeinschaftlich 
ein Tier (Hengst- oder Stierhaltungsgenossenschaft z. B.), 
so haften sie für den entstehenden Schaden als Gesamt¬ 
schuldner (§ 840 des B. G. B.). 

Der Tierhalter haftet nicht nur für die sogenannten 
Haustiere, sondern für jede Art von Tieren, jedoch nicht 
für allen und jeden Schaden. Er hattet nur, wenn 
durch das Tier ein Mensch getötet oder der Körper 
oder die Gesundheit eines Menschen verletzt oder 
eine Sache beschädigt wird. 

Der Tierhalter haftet auch dann, wenn ihm kein Ver¬ 
schulden zur Last fällt, und wenn er nachweisen kann, 
dass er alle Vorsichtsmassregeln getroffen hat, die ver¬ 
nünftiger Weise von ihm verlangt werden konnten. So 
haftet er z. B. auch, wenn sein Pferd dadurch zum Durch¬ 
gehen gebracht wird, dass ein Dritter es reizte, oder wenn 
sein bissiger, an der Kette beflndlicher Hund ohne sein 
Vorwissen von einem Dritten losgemacht und auf andere 
Personen gehetzt wird. 

Der Tierhalter kann nur dann in Anspruch genommen 
werden, wenn der angerichtete Schaden durch sein Tier 
verursacht worden ist. Ein solcher ist z. B. anzunehmen, 
wenn jemand vor einem Tiere ausweicht und hierbei zu 
Schaden kommt, hinfällt und sich verletzt (Mugdan und 
Falkmann, Rechtsprechung der Oberlandesgerichte, Bd. 4 
S. 57). Das Reichsgericht geht sogar noch weiter; es ist 
der Ansicht, dass der Tierhalter auch dann haftet, wenn 
jemand zum Schutze anderer gegen die von Tieren drohende 
Gefahr (Aufbalten durchgegangener Pferde z. B.) eingegriffen 
hat und hierbei verletzt worden ist (Bd. 50 der Entschei¬ 
dungen, S. 219). Ein durch das Tier verursachter Schaden 
liegt aber nur dann vor, wenn das Verhalten des Tieres 
selbst den Schaden veranlasst, nicht auch dann, wenn 
z. B. ein Kutscher durch unvorsichtige Lenkung den Schaden 
hervorgerufen hat. In letzterem Falle ist das Tier ein 
blosses Werkzeug in der Hand des Kutschers und ist 
letzterer daher, nicht der Tierhalter, haftbar (Bd. 50 der 
Entscheidungen des Reichsgerichtes, S. 180). 

Neben dem Tierhalter haftet aber auch derjenige, 
welcher für ein Tier die Führung der Aufsicht über das 
Tier durch Vertrag übernommen hat, jedoch nur so weit, 
als ihn ein Verschulden trifft. Er muss, wenn er nicht 
haften will, beweisen, dass er bei Führung der Aufsicht die 
im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat, oder dass 
der Schaden auch bei Anwendung dieser Sorgfalt entstanden 
sein würde (§ 834 des B. G. B.). Personen, welche die 
Aufsicht über ein Tier übernommen haben, ohne hierzu 
vertraglich verpflichtet zu sein, halten nicht. 

Ist der Schaden, den ein Tier verursacht, durch das 
Verschulden eines Dritten herbeigeführt worden, so haften 
dieser und der Tierhalter als Gesamtschuldner (§ 840) 
und kann der Verletzte entweder den Dritten oder den 
Tierhalter für den Schadenersatz in Anspruch nehmen. Der 
Tierhalter wieder kann den Dritten zum Schadenersatz 
heranziehen, da im Verhältnis zwischen diesen beiden der 
Dritte als der allein Schadenersatzpflichtige gilt (§ 840, 
Abs. 3). 

Hat bei der Schadenszufügung ein Verschulden des 
Verletzten mitgewirkt, so ist in jedem einzelnen Falle zu 
entscheiden, inwieweit der Schaden auf das Verhalten des 
einen oder anderen Teiles zurückzuführen ist (§ 254). Ist 
der Verletzte als die alleinige Ursache des Schadens an¬ 
zusehen, so ist der Tierhalter zum Schadenersätze nicht 
verpflichtet. 


Die Bestimmungen des B. G. B. über die Haftung des 
Tierhalters sind auch für das Verhältnis der Dienersch^ 
zu ihren Angestellten massgebend. Wird z. B. ein Dienst¬ 
bote durch ein dem Dienstheifn gehörendes Tier verletzt, 
so haftet dieser als Tierhalter ohne Rücksicht darauf, ob 
ein Verschulden desselben vorliegt. Hierbei finden jedoch 
die Bestimmungen über das mitwirkende Verschulden eines 
Dritten oder des Verletzten sinngemässe Anwendung. Hat 
z. B. der Dienstknecht ein Pferd gereizt und ist von diesem 
verletzt worden, so ist der Dienstherr zum Schadenersätze 
nicht verpflichtet. Nörnet. 


Der Formalismus ln der Beurteilung der sog. Knochen¬ 
stärke der Pferde. 

Von Dr. J. StrnTe-Kamerland (Holstein). 

(D. L. P. Nr. 45, 1903.) 

Verf. macht darauf aufmerksam, dass man in Deutsch¬ 
land viel zu viel Gewicht auf die Stärke des Vorderschien¬ 
beines bei Pferden lege. Der Franzose könne der Vorliebe 
des Deutschen für grobe Beine kein Verständnis abgewinnen, 
er verlange dafür mehr Blut, Temperament und Nerv. Auch 
der deutsche Händler sehe bei der Bewertung eines Pferdes 
das Röhrbein ebenfalls mit nüchterneren Augen an als der 
Züchter. Die staatlichen Remonteankäufer seien jedoch 
vom Knochenformalismus durch und durch befangen und 
spielten die Flöte, nach der der Züchter tanze. 

Es komme weniger auf die Grösse der Knochen an 
als auf ihre Festigkeit und Kernigkeit. So habe z. B. 
von zwei in Beberbeck stationierten Hauptbeschälem der 
19jährige „Mephisto“, obwohl er nur 18 cm Röhrbeinmass 
hatte, vier Jahre lang in bester Konkurrenz die ersten 
englischen Rennen bestritten und sie mit tadellosen Beinen 
verlassen, während der damals neben ihm stehende „Welt¬ 
mann“, einer der knochigsten Vollblüter, die überhaupt wohl 
gezogen worden seien, mit seinen Beinen nicht ohne Schaden 
die Leistimgsprüfung bestanden habe. 

Die Gelenke, nicht aber die Röhrbeine, seien ein 
wunder Punkt am Pferde. Die Beachtung, welche man 
starken Röhrbeinen schenke, wäre besser bei den Gelenken 
angebracht, und eine ebenso grosse Bereitwilligkeit, die 
Gelenke mit dem Masse zu taxieren und zu bewerten, 
würde besseren Zwecken dienen, als der selbst von der 
Wissenschaft betriebene Masshumbug am Schienbein. So¬ 
weit breite Röhren mit grossen (Jelenken Hand in Hand 
gingen, was mitunter behauptet werde, und was wohl häufig, 
aber durchaus nicht als Regel der Fall sei, soweit die Be¬ 
obachtung des Verf. reiche, könnte man die Röhrenbein- 
manie gelten lassen. Bei Beurteilung der Gelenke wie der 
Rohren selbst sollte man vor allem auch nicht übersehen, 
dass die Festigkeit und Qualität der Knochen und Sehnen, 
wie sie in klarer, trockener, ausdnicksvoller Textur zum 
Ausdruck kämen, in erster Linie zu berücksichtigen seien, 
und dass ihnen vor plumper Quantität der Vorzug zu geben 
sei; mehr als mittlere Knochenstärke sei überflüssig, viel¬ 
leicht sogar vom Uebel, da ein kerniger Aufbau mit grösster 
Masse unmöglich vereinbar sei. Nörner. 


Störrische Pferde, die nicht anziehen wollen, 

können, wie „Ross und Reiter“ (Nr. 23, 1903, S. 292) be¬ 
richtet, oft auf folgende Weise in Gang gebracht werden: 
Nachdem man ein solches Pferd angespannt hat, spannt man 
hinten an den Wagen ein anderes Pferd, welches gut zieht, 
und treibt dieses an. Um nicht rückwärts gezogen zu 
werden, wird ersteres alle Kräfte anstrengen, stehen zu 
bleiben und wird am Ende selber ziehen. Man treibe es 
nun zum Ziehen an, und macht es jetzt noch keine ernst¬ 
hafte Anstalt dazu, so wiederhole man jenes Experiment 
so lange, bis es ordentlich zieht. Nömer. 
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Nahrungsmittelkunde. 

Zur neuen Fleischbeschau. 

Von einem Praktiker. 

Seit einer Reihe von Jahren war mir öfters Gelegenheit 
geboten, über eine eigentümliche Spezialität im Viehhandel 
Beobachtungen anzustellen, die vielleicht jedem Kollegen 
mehr oder weniger ebenfalls schon aufgefallen sind, nämUch 
über den Handel mit krankem zu Schlachtzwecken unbrauch¬ 
barem Vieh. Vor längerer Zeit wurden in Baden, soviel 
mir bekannt, in dieser Sache schon einmal Untersuchungen 
gepflogen, mit welchem Erfolg ist mir aber nie zur Kenntnis 
gekommen. Zweck dieser Veröffentlichung ist es, wiederum 
einmal die Aufmerksamkeit auf dieses Thema zu lenken. 

In meiner 12 jährigen Praxis in der Nähe einer grösseren 
Stadt Südwestdeutschlands ist es mir oft aufgefallen, dass 
kranke Tiere, sofern sie noch irgend laufen konnten, mit 
einem wahren Eifer und verhältnismässig hohen Preisen 
von Viehhändlern angekauft und auf den benachbarten grossen 
Viehmarkt verbracht wurden. Nun bestand der weitaus 
grösste Teil dieser angekauften Tiere aus solchen, deren 
Schlachtung in anbetracht der jeweilig vorliegenden Er¬ 
krankung meinerseits nicht angeraten worden wai*, da ich 
schon im Voraus sagen konnte, dass an eine Verwertung 
als Genussmittel für Menschen nicht zu denken sei. Die 
hauptsächlichsten Erkrankungen bildeten hochgradige eitrige 
ßauchfellentzündungen (Peritonitis traumatica), Gebärmutter¬ 
entzündung, Eutertuberkulose mit den Erscheinungen der 
vorgeschrit^nen Tuberkulose (starke Abmagerung). In 
dem Orte des Verfassers besteht ein Viehversicherungs¬ 
verein und bei vorkommenden Fällen von Erkrankungen 
resp. Abschaffung der Tiere wurde sonst stets die Frage 
gestellt, ob sich das erkrankte Tier zum Schlachten eignet 
oder nicht. Wenn irgend möglich wurde dann die Schlachtung 
vorgenommen, um einen Erlös für die Kasse zu erzielen. 

Von dieser Regel ist man seit den letzten Jahren ab¬ 
gekommen und werden fast alle irgend zweifelhaften Tiere 
zum Verkauf gestellt und meist unter starker Konkurrenz 
der Händler veräussert. Es wurden nämlich seitens der 
letzteren derartige unverhältnismässig hohe Preise für solche 
Tiere bezahlt, dass man dazu überging, wie schon erwähnt, 
derartige Tiere zu verkaufen. Dadurch war einerseits der 
Versicherungsverein jeden Risikos enthoben, andererseits 
aber der Kasse ein schöner Erlös zugeführt Auf diese 
Art und Weise werden jährlich ca. 10—20 Tiere (nicht ver¬ 
sicherte mit einbegriffen) abgeschafft, die den Weg nach 
dem nächsten Markt nehmen, um dort selbst weiter ver¬ 
kauft zu werden. 

Wohin nun diese kranken Tiere gebracht werden, ist 
man trotz allen Fragen nicht imstande zu erfahren; soviel 
verlautete aber, dass sich an jedem Markttage ein grösserer 
Händler einfinde, der diese Sorte Tiere Zusammenkaufe und 
oft Waggons mit dieser Waare befrachte. Das Endziel 
dieser Tansporte scheinen nach übereinstimmenden Angaben 
die Saargegend und Lothringen (Metzer Gegend) zu sein. 
Wie einmal ein Händler treffend bemerkte, komme es diesem 
grösseren Händler auf einen Korb Buss (Tuberkulose) nicht 
an. (Buss ist der jüdische Händlerausdruck für Perlsucht- 
Tuberkulose.) 

Um ein Beispiel zu erwähnen, wurde ich am Oster¬ 
montag d. J. früh zu einer versicherten Kuh gerufen, die 
an einem dicken Euter erkrankt war, viel hustete und 
schlecht frass (Anamnese). Die Untersuchung ergab hoch¬ 
gradige Eutertuberkulose (Steineuter), Entleerung einer 
missfarbigen, bröckeligen, eiterähnlichen Masse aus dem 
erkrankten Euterviertel, ausserdem die sonstigen Erschei¬ 
nungen einer vorgeschrittenen Tuberkulose, wie starker 
Husten, Abmagerung, verminderte Fresslust, Schüttelfröste. 
Diese letzteren Erscheinungen waren es hauptsächlich, die 
den Versicherten bewogen, die Kuh krank zu melden und 
dem Verein anzuzeigen. 


Wie offensichtig und schwer die Erkrankung des Tieres 
war, geht daraus hervor, dass ich dieselbe morgens 8 Uhr 
untersuchte und darnach sofort die Vorstände der Ver¬ 
sicherung verständigte, denen ich die Abschaffung des Tieres 
empfahl. Obwohl nun in Fällen von Tuberkulose sonst 
nicht so eilig seitens der Versicherung mit dem Abschaffen 
vorgegangen wird, gewannen aber doch die zur Besichtigung 
erschienenen Vorstände einen derartigen Eindruck von der 
Erkrankung, dass das Tier sofort (5 Stunden nach der 
ersten Untersuchung meinerseits) schon verkauft war und 
zwar für 210 Mk. 

Mit dem Inki-afttreten des neuen Reichsfleischbeschau¬ 
gesetzes hoffte ich einen Stillstand event. Rückgang in 
diesem Handel feststellen zu können, da doch eine genaue 
Untersuchung in lebendem Zustande vorgeschrieben ist, 
wodurch solche Erkrankungen, wie die oben beschiiebenen, 
offensichtig selbst für Laien hätten werden müssen. Aber 
weit gefehlt, das Gegenteil trat ein, der Handel geht flott 
weiter und ist sogar eine rege Steigerung sowohl der Nach¬ 
frage als auch der Preisanlegung zu verzeichnen. 

Rätselhaft bleibt deshalb die Frage: Wohin kommen 
diese Tiere und wo und wie werden sie verwertet? weshalb 
eine genaue Kontrolle und Untersuchung im allgemeinen 
Interesse liegen dürfte. Entweder verschwinden diese 
Tiere in einer entlegenen Gegend, wo sie heimlich, vielleicht 
auch offen, abgeschlachtet werden, um als Wurstfieisch in 
grössere Städte gebracht zu werden, oder sie werden ohne 
genaue Untersuchung in Schlachtviehversicherungen auf¬ 
genommen und durch diese dann gut entschädigt. In beiden 
Möglichkeitsfällen liegen ungesunde Verhältnisse vor und 
ist hier Abhülfe dringend notwendig. Denn die geschilderten 
Verhältnisse dürften ziemlich allgemein verbreitet sein und 
mancher Kollege könnte den Stoff noch mehr vermehren 
durch seine Beobachtungen und Erfahrungen. 

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen, wie nötig 
eine allgemein durchgeführte Milchverkaufsordnung mit 
zwangsweiser Öfterer Untersuchung und Impfung der Milch¬ 
tiere auf dem Lande wäre. Bei der in dem oben an¬ 
geführten Beispiele erwähnten Kuh mit Eutertuberkulose 
erklärte die Frau des Besitzers auf den Vorhalt meiner¬ 
seits, das erkrankte Euter könne nach meiner Untersuchung 
und Erfahrung unmöglich von gestern sein, da die betr. 
Kuh schon seit Herbst, also über 1/2 Jahr, in dem be¬ 
treffenden Euterviertel langsam sich entwickelnde harte 
Knollen gezeigt habe, dass sie sich dabei aber nichts ge¬ 
dacht habe. Dabei wurde die Milch bis zur letzten Stunde 
täglich in die nächste Stadt abgeliefert. Die danebenstehende 
Kuh wurde nach 8 Tagen ebenfalls verkauft, da gleichfalls 
Eutertuberkulose, sowie Husten und Abmagerung bei der 
Untersuchung festgestellt wurde. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Reform der Wiener tierärztlichen Hochschule. 

Das Ministerium des Innern hat über die Frage der 
ausschliesslichen Berechtigung zur Ausübung der tierärzt¬ 
lichen Praxis durch approbierte Tierärzte das Gutachten 
der beteiligten Korporationen eingeholt. Der Zeutralaus- 
schuss der Landwirtschaftsgesellschaft hat dies zum Anlasse 
genommen, um auch zur Reform des tierärztlichen Studiums, 
insbesondere der Wiener tierärztlichen Hochschule, Stellung 
zu nehmen. Der Zentralausschuss beschloss, wie das deutsche 
Volksblatt in Wien berichtet, seine Aeusserung an das 
Ministerium des Innern in nachstehender Weise abzugeben: 
„Bei den heutigen höchst reorganisationsbedürftigen Zu¬ 
ständen der tierärztlichen Hochschule in Wien, welche fast 
ausschliesslich die Ursache der so geringen Frequenz dieser 
Lehranstalt ist; bei dem Umstand, dass wir in ganz Oester¬ 
reich nur zwei tierärztliche Hochschulen haben, die niemals 
dem Bedarf an Tierärzten für ganz Oesterreich werden ge- 
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nügen können, in Erwägung des Umstands endlich, dass in 
Zukunft infolge der reformbedürftigen Zustände der tier¬ 
ärztlichen Hochschule nicht nur keine Vermehrung dieses 
Standes, sondern im Gegenteil eine Verminderung desselben 
bedauerlicher Weise zum Schaden der Landwirtschaft in 
Aussicht steht: ist der Zentralausschuss nicht in der Lage, 
heute schon der Kodifizierung der Forderung der Tierärzte 
zuzustimmen, weil er in der Aktivierung dieser aus oben 
angegebenen Gründen eine noch grössere Schädigung der 
Landwirtschaft befürchtet, als es bei den heutigen Zuständen 
der Fall ist. Um die heutigen misslichen Zustände in der 
ausübenden Tierheilkunde und den fühlbaren Mangel an 
diplomierten Tierärzten zu beheben, wird die Regierung 
ersucht, mit tunlichster Beschleunigung nicht nur an die 
Reform der tierärztlichen Hochschule heranzutreten und 
durch Schaffung von Einrichtungen, wie sie an anderen 
Hochschulen bestehen, eine Vermehrung der Frequenz zu 
bewirken, sondeni an die Schaffung neuer Tierarzneischulen 
heranzutreten. Wenn wir daun genügend praktisch ge¬ 
schulte Tierärzte besitzen, dürfte der Gewährung der For¬ 
derung der Tierärzte unter Festlegung gewisser Bedingungen 
kein Hindernis mehr im Weg stehen. Solche von der Land¬ 
wirtschaft gestellte Bedingungen sind: Die Aussprechung 
des Zwangs, jeder Aufforderung, zu kranken Tieren in 
seinem Sprengel zu kommen, Folge zu leisten; die Auf¬ 
stellung eines gesetzlichen einheitlichen Tarifs für die Be¬ 
handlung kranker Tiere; die Gestattung der Ausübung der 
Tierheilpraxis an Kurschmiede in solchen Gegenden, wo 
innerhalb eines gewissen Umkreises kein Tierarzt zur Hand 
ist. Die Erweiterung des tierärztlichen Unterrichts in den 
landwirtschaftlichen Schulen, besonders die Abhaltung von 
Kursen in der ersten Hilfeleistung bei Unglficksfällen und 
der Geburtshilfe. Die Abhaltung von solchen Kursen in 
landwirtschaftlichen Vereinen ist sowohl im Interesse der 
Landwirtschaft wie der diplomierten Tierärzte gelegen; 
hierdurch könnte derzeit am besten der Kurpfuscherei ent¬ 
gegengearbeitet werden.“ 

Wir haben früher schon die Befürchtung ausgesprochen, 
dass ein Verbot der Ausübung tierärztlicher Praxis durch 
nicht approbierte Personen mit Konsequenzen verknüpft 
sein würde, die nicht minder zu perhorreszieren sind, als 
die Kurpfuscherei selbst. Man wolle sich nun einmal die 
Bedingungen näher ansehen, welche die Landwirtschafts¬ 
gesellschaft in Oesterreich an ein Verbot der Kurpfuscherei 
knöpft. Ist es etwas anders, als die Ausbildung sämtlicher 
Landwirte zu Pfuschern? Würde unter solchen Bedingungen 
die Lage der Tierärzte verbessert? Die Frage wird sich 
jeder Tierarzt selbst beantworten. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Der staatliche Schutz gegen Viehseuchen. Ein Buch für die 
Praxis. Von Bernhard Plehn, Oekonomierat. Mit 
Anhang: Die wichtigsten Viehseuchen, bearbeitet 
von Dr. Froehner, Kreistierarzt in Fulda. Berlin 
1903. Verlag von August Hirschwald. 

Yerfaseer dieses nen erschienenen Werkes, das den aUbekannten 
nnd bewährten „Yiehsenchengesetzen“ von B. Beyer eng angelehnt ist, 
wurde von dem wohlberechtigten Oedanken geleitet, eine Sammlnng 
aller im deutschen Reiche nnd den Einzelstaaten geltenden veterinär- 
polizeilichen Bestimmnngen zu schaffen. Diese Erweiterung wird gegen¬ 
über der Beyersehen Oesetzessammlung eine Verbesserung bedeuten 
nnd einem vorhandenen Bedürfnis Rechnung tragen. Auch die Auf¬ 
nahme der Verkehrsbeschränkungen, welche in Deutschland hinsichtlich 
der Ein- und Durchfahr von Vieh und tierischen Teilen aus dem Aus¬ 
lande in Kraft sind (nach dem Stande vom Aognst 1902), wird für viele 
Interessenten sehr willkommen sein. 

Der Verfasser nennt nnter denjenigen, für welche das Bnch be¬ 
stimmt ist, in erster Linie die Landwirte, besonders solche, welche mit 


den Funktionen der unteren Polizeibebürden aasgestattet zur näheren 
Orientiemng auf diesem Gebiete verpflichtet sind. Er gibt speziell für 
diese eine gedrängte Besprechnng der Entwickelnng der Tierheilkunde, 
ferner ein ziemlich ausführlich gehaltenes Kapitel über die Geschichte 
der Rinderpest und weiterhin Erläuterungen zu den neueren Viehseuchen- 
gesetzen. Ich hätte gewünscht, dass auch die Geschichte der übrigen 
Seuchen eine ebensolche Darstellung erfahren hätte. Für Laien liesae 
sich da manches Interessante einfttgen. Ueberhaupt sollte in einem 
hauptsächlich für Laien bestimmten Werke mehr Platz für Eriäute- 
rangen als für nackte Gesetzesparagrapben sein. 

Der jetzige Zeitpunkt ist für die Herausgabe obiger Gesetzes¬ 
sammlung zweifellos nicht günstig, da in nicht zn langer Zeit eine 
Novelle znm Reichsviehseuchengesetz erlassen wird. Ich wünsche daher 
dem Buche eine gute Au&ahme in den Interessentenkreisen, sodass 
eine vermehrte Auflage bald erscheinen kann. Es werden bei dieser 
Gelegenheit anch die häufigen Druckfehler sich beseitigen lassen. In¬ 
folge des ziemlich genauen Abdmeks der Bestimmnngen aus ,Beyer, 
Viehsenchengesetze“ hat sich leider auch der einzige Druckfehler dieses 
Werkes, obwohl derselbe eingangs eine Berichtigung erfahren hatte, 
in das Plehn’sche Bach eingeschlichen. Anch die Besdmmnngen über 
den Nachrichtendienst der Behörden and Beamten in Viehsenchen* 
Angelegenheiten sind noch die alten. Die neueren (betr. zweimalige 
Benachricbtignng des Gesundheitsamtes während des Monats und Ein- 
reihung der Schweineseuche (einscbl. der Schweinepest) unter die dem 
Nachrichtendienst unterstellten Seneben) haben keine Aufnahme ge- 
fonden. Auf dem abgednekten Master für die Postkarte ist nur die 
neue Adresse des kaiserl. Gesundheitsamtes an die Stelle der früheren 
getreten. Ans diesen wenigen Beispielen geht hervor, dass bei einer Nen- 
anflage auch eine genaue Revision des Gesamtinhaltes erforderlich sein 
wird, wenn die Darbietung eine zeitgemässe genannt werden soll. 

Die von Dr. Froebner-Fnida bearbeitete Belehrung über die der 
staatlichen Bekämpfung unterliegenden Viehseuchen, sowie auch über 
die Tuberkulose nnd über das Wesen der Schutz- und Heilimpfhng 
bietet in ihrer geroeinfasslichen, kurzen und klaren Form dem Laien 
eine vortreffliche Anfklämng über aUe jene Seuchen nsw. betreffenden 
und wissenswerten Fragen. Aber auch für den Tierarzt wird manche 
der Angaben beachtenswert sein. Grimme. 


Personal-Nachrichten. 

Eraennungen : Karl ß ahr in Karthans (Westpr.) zum definitiven 
Kreistierarzt daselbst; August Knorr aus München znm Distrikts- 
tierarzt in Teisendorf; Kreistierarzt Panlat von Rnmmelsburg i. F. 
znm 1. Oktober nach Bartenstein; KreistieraTzt Stephan von Gleiwitz 
nach Rommelsbnrg versetzt. 

Wohnsitzveränderungea : Tierarzt F. Dornheim von 
Meissen nach Grossenhain i. Sachsen. 

Das Fahigkeltszeug^nis als beamteter Tierarzt haben 
erworben: In Berlin die Tierärzte Max Wolfram and Walter 
Majewski ans Berlin; Oskar Heinemann aus Pülitz L P.; 
Pani Gebhardt ans Bemscheid; Waldemar Heyne aas Barth; 
Paul Lnehhau ans Berlin; Rossärzte Fr. Piliwat ans Insterburg; 
Wilh. Külling aus Berlin; Georg Schmidt ans Teropelhof. 

Die tietärztiiehe Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin Herr Wilhelm Sasky; in Hannover Herr Leo Bracker aus 
Chatean-Salins. 

Veränderungen Im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: ünterrossarzt Hürauf in der Schutztmppe von Deutsch- 
Südwestafrika zum Rossarzt; die Militär-Rossarzt-Eleven Krack in 
Peld-Art.-Regt. Nr. 74; Woggon im Drag.-Rgt. Nr. 15; Einj.-Freiw. 
Braun im Feld-Art.-Regt. Nr. 62 zu Unterrossärzten; Rossarzt der 
Landwehr Levy zum Oberrossarzt befördert. 

Promotionen: Tierarzt E. Kuhn in Ellerstedt znm Dr. med. 
vet in Bern; Tierarzt Fritz Tancbert in Pasewalk zum Dr. mcd. vet 
in Giessen. 


Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 
Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 29. August 1903. 


11. Jahrgang. 


lieber den Wert des Argentum colloidale Cred^ 
gegen die Blutfleckenkrankheit des Pferdes. 

Von Otto Fettick, klinischer I. Assistent. 

(Hitteilimg aus der internen Klinik der Kgl. ang. Veterinär-Hochschule 

in Budapest.) 

[Schluss.] 

Fall in. 

Bei einer 9 Jahre alten Stute wurde die Blutflecken¬ 
krankheit im Anschluss an Druse beobachtet (21. XI. 1901). 
Die Symptome der Druse waren schon in Bückbildung, 
als die Körpertemperatur jäh auf 39,6° C. stieg. Die Puls¬ 
zahl betrug 46 und die Atmungszahl 16 p. M. Gleichzeitig 
stellte sich grosse Mattigkeit, das Vermindern der Fress- 
Inst und das Auftreten einiger dunkehoter Petechien anf 
der Nasenschleimhaut ein. Bald dai'auf wurde Schwellung 
des Naseniückens und der Vordergliedmassen, später die 
Anschwellung der hinteren Extremitäten beobachtet. 

Die Schwellungen wurden mit Terpentin-Kampher- 
spiritus frottiert. 

Am 22. XI. nahmen die Schwellungen zu und das 
Allgemeinbefinden deutete anf eine Verschlimmerung des 
Zustandes. Temperatur 39,1^ C., Pulszahl 84, Atmungs- 
zahl 28 p. M. Patient erhielt 0,50 g Kollargol intravenös. 
In den Nachmittagsstunden nahmen die Schwellungen im 
Bereiche des Kehlkopfes und Schlundes einen solchen Um¬ 
fang an, dass hochgradige Atemnot entstanden ist Gleich¬ 
zeitig wnrden die Symptome beginnender Lungenentzündung 
erkannt. Patient erhielt von neuem 0,50 g Kollargol. 

Am folgenden Tage waren die Erscheinungen der Blut¬ 
fleckenkrankheit unverändert; die Pneumonie verbreitete 
sich. Temperatur 39,9® C., Pulszahl 84, Atmnngszahl 24. 
Der Kranke erhielt 8 stündlich Kampherinjektlonen. In 
den Abendstunden verschlimmerte sich der Zustand rapid. 
Puls kaum flihlbar, 92 p. M. 

Patient verendete in der Nacht 

Sektionsergebnis: kroupöse Pneumonie mit nekrotischen 
Stellen und Hämorrhagien. Hämorrhagische Entzündung 
der Konjnnktiva, des Kehlkopfes, der Trachea und der 
Bronchien. Eiweissartige Entartung der Körpermuskeln 
mit Blutungen. Seröse Durchtränknng der Snbkutis mit 
Hämorrhagien. 

Fall IV. 

Bei einem 4*/2 Jahre alten Pferde wurde die Schwellung 
der Gliedmassen im Anschluss an einen eintägigen Katarrh 
der oberen Luftwege beobachtet 

Nach der Aufnahme in die Klinik (9. XI. 1901) wurde 
ödematöse Schwellung der Haut und Unterbaut an der 
oberen Partie des linken vorderen und des rechten hinteren 


Fusses sowie an der Unterbrust festgestellt Die Schwel¬ 
lungen der Extremitäten waren von der gesunden Haut 
scharf abgegrenzt. Konjnnktiva und Nasenschleimhaut höher 
gerötet, mit zahlreichen Petechien besetzt Temperatur 
38,5^0., Pulszahl 40, Atmungszahl 20. Fäzes gross und 
locker geballt, übelriechend, mit schlecht verdauten Futter¬ 
partikeln vermengt, von saurer Reaktion. 

Therapie: Frottieren der Schwellungen mit Terpentin- 
Kampherspiiitns. 

Am 10. XI. wurde die Schwellung der Nasenflügel, 
der Lippen und der Backen wie auch über dem ganzen 
Körper das Vorhandensein von zehnpfennigstück- bis taler- 
grossen Quaddeln festgestellt Injektion von 0,50 g Kollargol. 
Nachdem in den Abendstunden ein Zunehmen der Schwellung 
konstatiert wnrde, wurde die Injektion wiederholt. 

Am 11. XI. waren die Krankheitserscheinnngen un¬ 
verändert. 

In der Zeit vom 12.—16. XI. verschwand der Quaddel- 
ausscblag, nm bald wieder von neuem zu erscheinen; die 
Schwellungen der Extremitäten blieben unverändert. 

Vom 16. gingen die Erankheitserscheinungen allmählich 
zurück, das Allgemeinbefinden hob sich und am 20. XI. 
konnte Patient als geheilt ans der Klinik abgehen. 

Patient erhielt insgesamt 1 g Kollargol. 

Fall V. 

Bei einem 4 Jahre alten Pferde ist die Blutflecken¬ 
krankheit am 3. XII. 1901 nach Druse aufgetreten. Bei 
der Untersuchung ergab sich: Ausgebreiteter Quaddel- 
ansschlag, Extremitäten und Vorhaut mässig ödematös ge¬ 
schwollen. Konjunktiva gelblich verfärbt, stark injiziert. 
Nasen- und Mundschleimhaut blassrot. Temperatnr 39,5<^C. 
Das Atmen beschleunigt, etwas erschwert. Puls mittelstark, 
60 p. M. Appetit mässig. Peristaltik lebhaft, Fäzes locker 
geballt, übelriechend, von saurer Reaktion, enthalten viele 
nicht verdaute Haferkömer. Im stark sauer reagierenden 
Urin ist Indikan in mittelmässiger Quantität nachzuweisen. 

Therapie: Frottieren mit Kampherspiritus, innerlich 
15 g Resorcin mit 150 g Bittersalz. 

Am 5. XII. entsteht am Unterbauch eine wallartig ab¬ 
gegrenzte, schmerzhafte, derbe, ödematöse Geschwulst, am 
folgenden Tage auf der Nasenschleimhaut viele Petechien, 
am Nasenrücken eine Anschwellung. Patient erhielt 2 Tage 
hindurch täglich dreimal je 3 g Kalomel. Indem die 
Schwellungen in den folgenden Tagen nicht zurückgingen, 
ja sogar das Auftreten neuer beobachtet wurde, wurde dem 
Patienten täglich dreimal 5 g Extractnm hydrastis cana- 
densis fluidnm subkutan injiziert. Am folgenden Tage 
wurde das Abblassen der Blutungen und Abnehmen der 
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29. Angast. 


Schwellungen beobachtet. Sämtliche Quaddeln verschwanden. 
Ausser den Hydrastiseinspritzungen erhielt Patient inner¬ 
lich Ichthyol. In den späten Abendstunden traten von 
neuem Petechien und das Zunehmen der Schwellungen ein, 
welche sich aber schon am folgenden Tage zurüchgebildet 
hatten. Diesen Tag erhielt Patient noch 0,50 g Kollargol. 

In den folgenden Tagen wurde das allmähliche Zurück¬ 
gehen der Krankheitserscheinungen beobachtet. Die voll¬ 
ständige Genesung erfolgte hierauf am 23. XII. 

Patient erhielt insgesamt 0,50 g Kollargol. 

Fall VL 

Eine 5 jährige Stute wurde am 17. XII. 1901 mit fieber¬ 
haftem Katarrh der oberen Luftwege in die Klinik ein¬ 
gestellt. Am 33. Tage der Behandlung, als die Krankheits¬ 
erscheinungen schon fast ganz zurückgebildet waren, trat 
ein Emporsteigen der Körpertemperatur, Petechien in der 
Nasenschleimhaut und dififuse ödematöse Schwellung der 
Hintergliedmassen ein; gleichzeitig wurde auch rechtsseitige 
Pneumonie festgestellt. Die Temperatur betrug 39,6® C., 
die Pulszahl 70 und die Atmungszahl 22 p. M. 

Am folgenden Tage wurde zweimal je 0,50 g Kollargol 
intravenös injiziert, ausserdem erhielt Patient zweimal je 
5 g KampherOl subkutan, und ausserdem wurden die 
Schwellungen mit Terpentin-Kampher-Spiritus frottiert. Am 
folgenden Tage war eine weitere Zunahme der An¬ 
schwellungen zu beobachten. Temperatur betrug 40,1 ® C., 
Pulszahl 76, Atmungszahl 20. Patient erhielt täglich zwei¬ 
mal je 3 g Ergotin subkutan. Ara fünften Tage der Er¬ 
krankung stellten sich die Zeichen der Lungengangrän ein 
und einen Tag später verendete Patient. 

Es wurde insgesamt 1 g Kollargol verabreicht. 

Sektionsergebnis: Beiderseitige gangränöse Lungen¬ 
entzündung und Rippenfellentzündung. Putride Entzündung 
der Trachea und der Bronchien. Hämorrhagien in der 
Haut und Unterhaut. Eiweissartige Entartung der Herz- 
musknlatur und der Nieren. 

Fall VII. 

Am 3. I. 1902 wurde ein 15 Jahre altes Pferd in die 
Klinik eingestellt mit der Anamnese, das am Tage vorher 
Anschwellungen an verschiedenen Teilen der Körperpartien 
entstanden sind. 

Die Untersuchung ergab das Vorhandensein von faust- 
bis kopfgrossen, scharf begrenzten, halbkugelförmigen, kaum 
schmerzhaften, derben Schwellungen an der Vorderbrust, 
an den Seiten und an der Aussenfläche der Schenkel. 
Konjunktiva und Nasenschleimhaut etwas höher gerötet. 
Temperatur 40,0 ® C. Die Perkussion und Auskultation des 
Thorax Hess das Vorhandensein einer beiderseitigen Pneu¬ 
monie erkennen. Puls mittelstark, 54 p. M. 

Therapie: Patient erhielt des Tages zweimal 5 g Er- 
gotin subkutan; die Schwellungen wurden mit Terpentin- 
Kampher-Spiritus frottiert. 

In den folgenden Tagen nahmen die Schwellungen und 
pneumonischen Erscheinungen zu, am 7. Tage der Er¬ 
krankung trat Lungengangrän ein. Erst am 10. Tage der 
Erkrankung erschienen Petechien auf der Nasenschleimhaut, 
bald kam es zu Gangrän, welche bald der Nekrose anheim¬ 
gefallen, Geschwürsbildung aufwies. In der Umgebung der 
Geschwüre wurde keine Knotenbildung beobachtet. 

Patient verendete am 17. I. 

Sektionsbefund: Beiderseitige kroupöse Pneumonie mit 
nekrotischen Stellen und Kavernen. Eiweissartige Ent¬ 
artung in den Nieren, im Heramnskel und in den Muskeln 
der Hintergliedmassen. Ulceration der Nasenscheidewand. 
Seröse Schwellung der Subkutis mit Hämorrhagien. 

Fall VIII. 

Eine 6jährige Stute wurde am 8.1, 1902 in die Klinik 
eingestellt weil der Kopf seit einem Tage geschwollen war. 

Die Untersuchung ergab starke Schwellung der Haut 


auf der Nasenfirste, an den Backen und an beiden LippeO' 
winkeln. Augenlider wulstig; Konjunktiva blutig infiltriert 
und geschwollen. Am Unterbauch eine 20 cm lange und 
10 cm breite, derbe, kaum etwas schmerzhafte Geschwulst 
Auf der Nasenschleimhaut zahlreiche Petechien. Tempe¬ 
ratur 38,9 0 C., Atmen erschwert, die Inspiration von einem 
schniebenden Geräusch begleitet, Puls mittelstark, 50 p. M. 

Therapie: Waschungen der Augen und Nase mit Bor- 
säurelösung. 

Am folgenden Tage hat das Anschwellen des Vorder¬ 
kopfes derart zugenommen, dass Patient weder Futter noch 
Wasser aufzunehmen imstande ist. Die starke Schwellung 
des Vorderkopfes führte zur Verengung des Naseneingangs. 
Das Tier wird künstlich ernährt. In den Nachmittags¬ 
stunden musste Luftröhrenschnitt gemacht werden. Therapie 
sonst unverändert. 

Am folgenden Tage nahmen sämtliche Schwellungen 
zu. Patient erhielt dreimal je 3 g Extractum hydrastis 
fluidum. Trotzdem verschlimmerte sich der Zustand. 

Vom 12. I. an konnte man ein allmähliches Zurück- 
gebeu der Krankheitserscheinungen beobachten. Am 22.1. 
traten die Erscheinungen der Pneumonie ein, um nach 
kurzer Dauer wieder zu verschwinden. 

Nach drei Tagen waren sämtliche Krankheitserschei¬ 
nungen verschwunden. 

Fall IX. 

Am 14. II. 1902 wurde eine 12 Jahre alte Stute in die 
Klinik eingestellt mit einer Anschwellung der Vorderbnist; 
Fresslust gering, keine wahrnehmbare Erkrankung voran¬ 
gegangen. 

Die Untersuchung ergab: Am Körper zerstreut heller- 
bis handgrosse Anschwellungen. Im unteren Teile des 
Halses, an der Unterbrust und am Bauch, an den Vorder¬ 
gliedmassen von dem Ellenbogengelenk abwärts kaum etwas 
schmerzhafte, derbe, beulenförmige und abgesetzte ödematöse 
Geschwülste. Am Brusteiugang eine kopfgrosse, halbkugel- 
förmige, etwas wärmere und schmerzhafte Schwellung. 
Temperatur 39® C. Konjunktiva blutig infiltriert und gelb 
verfärbt. An der höher geröteten Nasenschleimhaut Pete¬ 
chien. Das Atmen erschwert, schniebend, Atemzüge 20 p. M. 
Pulszahl 56. Die Auskultation und Perkussion des Thorax 
lassen linksseitige Pneumonie feststellen. 

Patient erhielt sofort 0,50 g Kollargol intravenös, inner¬ 
lich 10 g Ichthyol mit 100 g Bittersalz. Die Schwellungen 
wurden mit Terpentin-Kampher-Spiritus frottiert. 

Am folgenden Tage war eine Zunahme der Schwellungen 
zu erkennen; Patient erhielt neuerdings 0,50 g Kollargol. 
In den folgenden Tagen verschlimmerte sich der Zustand, 
trotz je zweimaliger Einspritzung von 0,50 g Kollargol. 
Die Schwellungen im Bereiche der Nase und des Maules 
nahmen solchen Umfang, dass Lnftröhrenschnitt gemacht 
werden musste. Am nächsten Tage wurde neuerdings 
0,50 g Kollargol eingespritzt; die Krankheitserscheinungen 
nahmen zu. Die Einspritzungen wurden dann eingestellt 

Nach fünf Tagen, während welcher Zeit die Behandlung 
nur im Frottieren der Schwellungen bestand, wurden die 
ersten Zeichen der Rückbildung der Schwellungen beob¬ 
achtet, in den folgenden Tagen gingen die Krankheits- 
erscheinungen allmählich zurück. 

Die vollständige Genesung trat in einigen Tagen ein. 

Patient erhielt insgesamt 2,5 g Kollargol. 

Fall X. 

Am 16. n. 1902 wurde ein Jahre altes Pferd in 
die Klinik eingestellt, weil die Gliedmassen seit 4 Tagen 
geschwollen waren. 

Die Untersuchung ergab ödematöse Schwellung beider 
Vordergliedmassen, welche an den Ellenbogen scharf ab¬ 
setzt; die hinteren Extremitäten, die Kniegelenke nnd 
die Aussenseite der Schenkel stark geschwollen. Am Körper 
zerstreut faust- bis kopfgrosse, nur wenig schmerzhafte, 
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derbe, beulenfbnnige und abgesetzte Geschwülste. An der 
Nasenschleimhaut zahlreiche, bis stecknadelkopfgrosse Blu¬ 
tungen. Temperatur 39,0® C. Atmen erschwert. Beider¬ 
seitige Pneumonie. Puls mittelstark, 38 p. M. 

Am folgenden Tage waren die Symptome unverändert. 
Patient erhielt 0,50 g Eollargol und innerlich Ichthyol mit 
Bittersalz. Am nächsten Tage verschlimmerte sich der Zu¬ 
stand. Am Kopfe traten Anschwellungen auf und die 
Umfangvermehrung der Extremitäten hatte bedeutend zu¬ 
genommen. Der Kranke erhielt des Morgens und Nach¬ 
mittags 0,50 g Kollargol. In den Abendstunden nahmen 
die Schwellungen am Kopf einen solchen Umfang an, dass 
Luftröhrenschnitt gemacht werden musste. 

Am folgenden Tage war ein weiteres Zunehmen der 
Schwellungen zu beobachten. Patient erhielt zwei Dosen 
von je 0,50 g Kollargol. Am nächsten Tag wurden die 
Kollargolinjektionen auch zweimal appliziert. Trotzdem 
auch in den folgenden drei Tagen je zweimal 0,50 g Kullar- 
gol injiziert wurde, konnte keine Besserung erzielt werden. 
Am 27. 11. nahmen die Schwellungen am Kopfe etwas ab, 
an den Gliedmassen war aber die Umfangvermehrung noch 
bedeutender. Patient erhielt auch an diesem Tage 0,50 g 
Kollargol. Indem das Zurückgehen der Schwellungen auch 
in den folgenden Tagen nicht eintrat, wurden die Kollargol¬ 
injektionen eingestellt, Am 26. II. traten die Anzeichen 
des Lungengangrän ein, welch letztere am 1. III. den Tod 
herbeiführte. 

Patient erhielt insgesamt 14 Injektionen von je 0,50 g 
Kollargol. 

Sektionsbefund: Seröse Schwellung und Hämorrhagien 
des intermuskulären Bindegewebes und der Unterhaut. 
Eiweissartige Entartung der Muskulatur der hinteren Glied¬ 
massen mit Blutungen. Beiderseitige kronpöse Pneumonie 
mit Gangrän. Hämorrhagien in der Nasenschleimhaut. 

Fall XI. 

14 Jahre alte Stute, welche seit 8. m. 1902 in der 
Klinik gegen Sarkoptesräude behandelt wurde, erkrankte 
an Blutfleckenkrankheit im Anschluss an Deknbitalgangrän. 

Am 7. IV. traten am Nasenrücken, an den Lippen, 
an den Exti’emitäten ödematöse Schwellungen und an der 
Nasenschleimhaut Petechien auf. Patient erhielt gleich 
nach dem Erscheinen der ersten Symptome des Faulfiebers 
0,50 g Kollargol intravenös. Nachmittags wurde die In¬ 
jektion wiederholt. 

Am folgenden Tage wurde das Znnehmen der Schwel¬ 
lungen und das Auftreten neuer Geschwülste beobachtet. 
Die Nasenschleimhaut ist stellenweise nekrotisch, derNasen- 
ansfluss ist reichlich mit Blut gemischt. In den folgenden 
zwei Tagen erhielt Patient je zwei Injektionen von 0,50 g 
Kollargol. Trotz den Injektionen verschlimmerte sich der 
Zustand, die Anschwellungen nahmen zu, die physikalische 
Untersuchung des Thorax stellte beginnende Pneumonie fest. 

Am 11. IV. abends nahm die Exspirationsluft einen 
üblen Geruch und die Schwellungen am Kopfe einen solchen 
Umfang an, dass Tracheotomie gemacht werden musste. 
Am folgenden Tage trat der Tod ein. 

Sektionsbefund: Beiderseitige kroupöse Pneumonie mit 
nekrotischen Herden und Kavernen. Hämorrhagien in der 
Mukosa und Snbmukosa der Nasenhöhle. Eiweissartige 
Entartung der Nieren. 

Fall XII. 

Am 4. VI. trat bei einem 6 Jahre alten Pferde die 
Blutfleckenkrankheit nach Verlauf einer Pneumonie ein. 
Nach dem Einstellen in die Klinik war an der Unterbrnst 
und Unterbauch eine dicke und breite, scharf abgegrenzte, 
derbe ödematöse Schwellung zu sehen. Extremitäten walzen¬ 
förmig geschwollen nnd nach oben scharf abgesetzt. Augen¬ 
lider wulstig; Konjunktiva und Nasenschleimhaut höher 
gerötet. Gelblicher seröser Ausfluss aus beiden Augen. 
Temperatur 38,0® C., Puls mittelstark, 48 p. M. Appetit 


gering. Darmgeränsche selten. Kotabsatz verzögert. Die 
Kotballen sind klein, trocken, übelriechend. 

Therapie: Massage der Schwellungen mit Terpentin- 
Kampherspiritus. Innerlich 15 g Naphtalin mit 120 g 
Bittersalz. 

Am folgenden Tage Krankheitserscheinungen unver¬ 
ändert. Am 6. VII. war das allmähliche Abnehmen der 
Schwellungen wahrnehmbar. Am 7. VII. hob sich das 
Allgemeinbefinden und die sonstigen Krankheitserscheinungen 
waren bereits verschwunden. 

Am 10. VIII. konnte das Pferd als vollständig gehellt 
aus der Klinik abgehen. 

Fall XIII. 

Bei einem Pferde kam die Blutfleckenkrankheit im 
Anschluss an einen Rachenkatarrh und Pneumonie zur Be¬ 
obachtung. Am 17. X. entwickelte sich an der rechten 
Vordergliedmasse in der Umgebung des Ellenbogengelenkes 
eine beulenförmige und abgesetzte, derbe, kaum etwas 
schmerzhafte Geschwulst; bald darauf trat auch an der 
Aussenseite des rechten Schenkels eine faustgrosse Ge¬ 
schwulst auf, welche sich schnell über das ganze Hinterbein 
verbreitete. Aehnliche Geschwülste waren auch am linken 
Vorder- und Hinterbein entstanden. An der Konjunktiva 
und Nasenschleimhaut keine Blutungen vorhanden. Patient 
erhielt zweimal des Tages 0,50 g Kollargol. Die Temperatur 
betrug 38,6® C., die Pulszahl 52 und die Atmnngszahl 
16 p. M. 

Am folgenden Tage Anschwellungen unverändert, Patient 
erhielt von neuem zweimal 0,50 g Kollargol. Das Abnehmen 
der Schwellungen konnte aber nicht beobachtet werden. 
Patient erhielt neben Kollargolinjektionen innerlich Glauber¬ 
salz und Karlsbadersalz mit Resorcin. Die Pneumonie, 
welche sich unterdessen einstellte, ging in Lungengangrän 
über und führte den Tod herbei. 

Patient erhielt insgesamt vier Injektionen von je 0,50 g 
Kollargol. 

Sektionsbefund: Beiderseitige kroupöse Pneumonie mit 
nekrotischen Herden und Kavernen. Putride Entzündung 
des Kehlkopfes, der Trachea und der Bronchien. Oedema 
glottidis. Eiweissartige Entartung der Schenkelmuskeln. 
Serös-blutige Infiltration der Unterhaut. Hämorrhagien in 
den Muskeln, in der Subkutis und in der Milz. Eiweiss¬ 
artige Entartung der Leber, der Nieren und der Herz¬ 
muskulatur. 

Fall XIV. 

Ein Sjähriger Wallach erkrankte unter den Erschei¬ 
nungen des Petechialfiebers im Anschluss an Druse. 

Am 3. Xn. sind auf der Nasenschleimhaut punktförmige 
Blutungen anfgetreten, zu welchen sich bald die diffuse 
Anschwellung der Gliedmassen hinzugesellte. Die Temperatur 
betrug 38,6® C., die Pulszahl 46 und die Atmungszahl 16 
p. M. Patient erhielt sogleich nach dem Auftreten der 
ersten Krankheitserscheinungen 0.50 g Kollargol. Ausser¬ 
dem wurden die Schwellungen mit Terpentin-Kampherspiritus 
massiert. 

Am folgenden Tage nahmen die Schwellungen zu und 
am Kopfe traten neue auf; die Petechien vermehrten sich. 
Temperatur 40® C., Pulszahl 72, Atmungszahl 25. Patient 
erhielt neuerdings 0,50 g Kollargol. 

Am 5. XII. waren die Schwellungen am Kopfe etwas 
kleiner, gleichzeitig stellten sich aber an den vorderen 
Gliedmassen neue Anschwellungen ein. Patient erhielt an 
diesem Tage dreimal 5 g Extractum hydrastis fluidum 
subkutan. 

Am 6. XII. war ein Zunehmen der Schwellungen an 
den hinteren Gliedmassen zu beobachten. Patient erhielt 
auch an diesem Tage Hydrastisinjektionen. 

Am 7. XJI. nahmen die Anschwellungen noch weiter 
zu. Patient erhielt diesmal 0,50 g Kollargol. In den 
folgenden Tagen, trotzdem die Kollargolinjektionen fort- 
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gesetzt und innerlich Bittersalz mit Kalomel verabreicht 
wurde, verschlimmerte sich der Zustand und stellte sich 
Pneumonie ein. 

Am 17. XII. erreichten die Schwellungen am Vorkopfe 
einen solchen Umfang, dass Luftröhrenschnitt gemacht 
werden musste. An der Aussenseite des linken Schenkels 
starb die Haut in einer handtellergrossen Ausdehnung ab. 
Patient erhielt auch an diesem Tage zweimal 0,50 g KoUar- 
gol. Der Rückgang der Krankheitserscheinungen war aber , 
nicht zu beobachten, weshalb die Injektionen ausgesetzt 
wurden. Von dieser Zeit an bestand die Behandlung nur 
in Verabreichung von Kardiacis und in Massage der 
Schwellungen. Der Verlauf der Pneumonie war trotzdem 
regelmässig und auch die Schwellungen verbreiteten sich 
nicht. Bald darauf nahm das allmähliche Zurückgehen der 
Krankheitserscheinungen seinen Anfang. Die Heilung der 
übel aussehenden Hautwunden nahm eine lange Zeit in 
Anspruch. 

Patient erhielt insgesamt 5V* g KoUargol. 

Fall XV. 

Bei einem 8 Jahre alten Pferde bildete sich eine 
Schwellung der Kehlgangslymphdrüsen und ein über den 
ganzen Körper ausgebreiteter Quaddelnausschlag aus. 

An dem der Aufnahme in die Klinik folgenden Tage 
(2. XII. 1902) wurde eine diffuse Schwellung der Glied¬ 
massen beobachtet und gleichzeitig rechtsseitige Pneumonie 
festgestellt. Temperatur 39,0® C., die Pulszahl 56 und die 
Atmungszahl 12. Massage der Schwellungen mit Terpentin- 
Kampher-Spiritus und desinfizierende Inhalationen. Am 
nächsten Tage verschwand der Quaddelnansschlag und die 
Schwellungen waren auch im Rückgang begriffen. 

Erst am 5. Krankheitstage erschienen Petechien in 
der Nasenschleimhaut. Patient erhielt an diesem Tage 
zweimal 0,50 g Kollargol. Massage und Inhalationen wurden 
fortgesetzt. Am folgenden Tage entstanden Schwellungen 
am Vorkopfe und nahmen bald einen solchen Umfang an, 
dass das Atmen sehr erschwert wurde. An diesem Tage 
erhielt Patient zweimal Kollargolinjektionen. Am nächsten 
Tage musste, trotz wiederholter Kollargolinjektionen, Trache¬ 
otomie gemacht werden. 

Am folgenden Tage nahm die Exspirationsluft einen 
üblen Geruch an. Zwei Tage später trat der Tod ein. 

Sektionsbefund: Beiderseitige kroupöse Pneumonie mit 
Nekrose und Kavenien. Blutungen in den Schenkelmuskeln 
und in der Nasenschleimhaut. Eiweissartige Entartung 
der Leber. 

Fall XVI. 

Bei einem 6 jährigen Wallach, welcher wegen Katarrh 
der oberen Luftwege am 4. XII. 1902 zur Klinik gebracht 
wurde, und bald darauf an Pneumonie erkrankte, stellten 
sich am 21. Krankheitstage, in welcher Zeit die Lungen¬ 
entzündung schon lange zurückgegangen war, an der linken 
Brustwand und am Unterbauche Schwellungen ein, welchen 
noch am selben Tage eine diffuse Anschwellung der Glied¬ 
massen folgte. Patient erhielt an diesem Tage 1 g Kol¬ 
largol intravenös und die Schwellungen wurden mit Terpentin- 
Kampherspiritus massiert. 

Am folgenden Tage, als inzwischen auch an der Unter¬ 
brust eine umfangreiche Schwellung und am Halse Quaddeln 
entstanden waren, erhielt Patient neuerdings 1 g Kollargol, 
ohne dass eine Abnahme der Schwellungen eingetreteu 
wäre. In den nächsten Tagen verschwanden die Quaddeln 
und die Schwellungen Hessen auch nach. Die Besserung 
war aber nur vorübergehend; die Anschwellungen nahmen 
von neuem zu und es bildete sich wieder ein Quaddeln¬ 
ansschlag aus. 

In den folgenden Tagen nahmen die Erscheinungen 
bald zu, bald wieder ab, trotzdem keine Injektionen an¬ 
gewendet wurden. Die Therapie bestand ausschliesslich 
in Massage der Schwellungen mit Terpentin-Kampherspiritus. 


Erst von der fünften Woche der Erkrankung haben die 
Krankheitserscheinungen begonnen allmählich zurückzugehen 
und bald gänzlich zu verschwinden. 

Patient erhielt insgesamt 2 Injektionen von je 1 g 
Kollargol. 

Aus den oben angeführten Fällen ist ersichtlich, dass 
in mehreren Fällen der Blutfleckenkrankheit, wo die Kol¬ 
largolinjektionen gleich im Beginne der Krankheit ange- 
wendet wurden, die Krankheitserscheinungen sich doch 
verschlimmert haben und der letale Ausgang nicht hint¬ 
angehalten werden konnte. In diesen Fällen war weder 
das Stehenbleiben der Schwellungen resp. das Ausbleiben 
neuer Blutungen noch eine schnelle Rückbildung der 
Schwellungen resp. das Abblassen der Petechien zu be¬ 
obachten. In einigen Fällen wurde trotz den frühzeitig 
angewendeten Kollargolinjektionen sogar das Zunehmen der 
Erscheinungen, die Ausbildung des Glottisödems oder der 
Lungenentzündung beobachtet, welch letztere in Lungen¬ 
gangrän überging und den Tod des Tieres herbeiführte. 

Es ist nicht zu leugnen, dass in einigen leichteren 
Fällen der Nachlass der Schwellungen und das Abblassen 
der Petechien beobachtet werden konnte, man darf aber 
nicht ausser Acht lassen, dass ein Nachlass der Erschei¬ 
nungen, ja selbst eine rasche Heilung auch in solchen 
Fällen zu konstatieren war, in welchen kein Kollargol, ja 
überhaupt keine medikamentische Behandlung zur An¬ 
wendung kam. 

Diese Resultate lassen darauf schliessen, dass die 
intravenöse Injektion von Argentum colloidale 
Credd nicht als eine spezifisch wirkende Be¬ 
handlung der Blutfleckenkrankheit anznsehen 
ist, wie es Dieckerhoff und Andere anzunehmen geneigt 
sind; ja es ist nicht einmal die Zahl der Heilungen nach 
der Anwendung des Kollargols grösser, als in den mit 
anderen Medikamenten behandelten Fällen. 

Es wurde in neuester Zeit selbst in der medizinischen 
Klinik zu Berlin wiederholt beobachtet, dass das Kollargol 
trotz seiner frühzeitigen Anwendung den Verlauf der Blut- 
fleckenkrankheit nicht immer günstig beeinflusst. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen In der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in OOrlitz. 

(Fortsetzung.) 

II. Krankheiten des Nervensystems. 

1. Borna’sche Krankheit. 

0 Erfolgreiche Behandlnng der Oehimentzttndnng nnd (knick- 
stane des Pferdes mit Lezithin. D. T. W. 1901, Seite 500. 

. *) Esser und Schütz, Mitteilungen aus den amtlichen Veterinär- 
Sanitätsberichten, Berichtsjahr 1899. Aich. f. w. u. pr. Thkd. 1901, 
Seite 805. 

Fambacb, Oebirnentzandung und Genickstarre der Pferde und 
deren Behandlung durch Lezithin. D. T. W. 1902, Seite 61. 

'*) Qehim-Bückenmarksentztlndong der Pferde. Sächs. Ber. 1902, 
Seite 36. 

Eurmetboden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1901, Seite Ö6. 

•) Seuchen. Säch. Ber. 1901, Seite 38. 

Friedrich*) empfiehlt als bestes Heilmittel die früh¬ 
zeitige subkutane Injektion von Terpentinöl in der Hinter¬ 
hauptgegend, Fambach^’®’*), den Argent. colloidale im 
Stich gelassen hatte, die subkutane Injektion von Lezithin. 
Er injiziert täglich 0,5—1,0 am Halse, nachdem die In¬ 
jektionsstelle von Haaren befreit und mit absolutem Al¬ 
kohol gründlich desinfiziert ist, mit einer gut gereinigten 
Spritze. Das Lezithin, welches in 1 g-Dosen erhältlich ist, 
wird mit einem kleinen, in absoluten Alkohol getauchten 
Homspatel geteilt und in ein sauberes weithalsiges Glas 
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gebracht. Dann werden 8—10 Tropfen absoluten Alkohols 
hinzugefügt und das Lezithin mit dem Hornlöffel zu Boden 
gedrückt oder das Gefäss tüchtig geschüttelt. Zu dieser 
Lösung werden 15—20 g Aq. destill. oder physiologische 
Kochsalzlösung hinzngefügt und das Ganze wird tüchtig 
umgeschüttelt. Die Mischung wird in eine Schale gegossen, 
die Flasche mit einigen Tropfen absoluten Alkohols aus¬ 
gespült, die der auf der Schale befindlichen Flüssigkeit 
hinzugefügt werden, und das Ganze wiederholt in die Spritze 
gezogen, bis sich eine weiss-gelbliche Emulsion gebildet 
hat. Diese wird injiziert und die Injektionsstelle nach 
Entfernung der Nadel mit einem mit absolutem Alkohol 
getränkten Wattebausch abgetupft und mittelst Ichthyol¬ 
oder Jodoformkollodium bedeckt. Neben dieser therapeu¬ 
tischen Massnahme ist der ganze Stall einmal gründlich 
mit Soda und heissem Wasser zu reinigen, der Boden ist 
täglich ein- bis zweimal mit Kreolinwasser abzuspülen, der 
S^l ist gut zu lüften, alle durchfeuchteten Streuteile so¬ 
wie die Exkremente sind sofort zu entfernen, als Streu¬ 
material sind wenn möglich Sägespäne oder Torfstreu zu 
benutzen, die erkrankten Pferde sind zu isolieren und mit 
abgekochtem Wasser, dem ein Teelöffel Kochsalz auf einen 
Eimer zugesetzt ist, zu tränken. Es darf weder Eis noch 
ein Aderlass angewandt werden, wohl aber ist gleich am 
ersten Behandlungstage ein Abführmittel und zwar am 
besten eine Mischung von 01. Croton. gtt. Nr. VIII—XI: 
70—90 g 01. Ricini einzugeben und ausserdem kann Schnupf¬ 
tabak oder Chinosolpnlver mit Amylum täglich zweimal in 
die Nasenhöhlen eingeblasen werden. Die Erfahrungen 
Fambach’s konnten Pritsch*) und Freytag*) bestä¬ 
tigen. Prietsch^) empfiehlt ausserdem das Salol, von 
dem dreimal täglich 25 g in Gelatinekapseln verabreicht 
wurden, während Schaller**) das Phenazetin, von dem 
Hartenstein6) eine vorübergehende Besserung sah, in 
Dosen von 15—20 g pro die anwandte. 

2. Eklampsie. 

0 Ehrle, Eklampsie bei Kühen. W. f. T. a. V. 1901, Seite 604. 

Ehrle*) wandte bei Kühen, die vor einigen Wochen 
gekalbt hatten und neben Streckkrämpfen am Kopfe und 
Halse Zuckungen am Körper, Verdrehungen der Augen, 
Schäumen aus dem Maule und Zähneknirschen als Krank¬ 
heitserscheinung kurz andauernde Bewusstlosigkeit zeigten, 
pro dosi 20 g Chloralhydrat innerlich mit Erfolg an. 

3. Gehirnentzündung. 

^) Erfolgreiche Bebandlang der Gehimentzündnng and Genick¬ 
starre des Pferdes mit Lezithin. D. T. W. 1901, Seite 500. 

*) Knrmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1902, Seite 47. 

Fambachi) sah gute Erfolge von der subkutanen 
Injektion des Lezithins, Schaller^) empfiehlt bei sub- 
akuter Meningitis Arekolin. 

4. Gehirnkrämpfe. 

D Kofler, Die Enteroklyse in der Tierheilkunde. W. f. Th. u. V. 
1902, Seite 487. 

Gegen die nach der Staupe sowie infolge einer Ver¬ 
giftung auftretenden klonischen Muskelkrämpfe empfiehlt 
sich nach Kofler*) die Verabreichung eines Klystiers von 
1,5 g Sulfonal in 100 g auf 37 o C. erwärmten Wassers. 

5. Nervenlähmung. 

*) Barnick, Ueber Lumbago. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 488. 

*) Bericht über die Klinik für kleine Haustiere. Sächs. Bericht 
1901, Seite 261. 

”) Eröhner, Mitteilungen aus der Berliner chirurgischen Klinik. 
Htsb. f. pr. Thkd. 1901, Seite 210. 

*) Schimmel, Paralysis des Nervus obturatorius bei einem Pferde 
und einem Hunde. Tijdscbrift voor Veeartsenijkunde 1902, Seite 243. 

Thomassen, Lähmung der Kniescheibenstrecker (Paralyse des 
Nervus cmralis). Tijdscbrift voor Veeartsenijkunde 1901, Seite 249. 

Fröhner^) macht mit Rücksicht auf einen von ihm 


mit Elektrizität behandelten Fall von Lähmung des Achsel¬ 
geflechtes, die sich durch motorische und sensible Lähmung 
des ganzen Vorderschenkels kennzeichnete und 6 Wochen 
hindurch unverändert blieb, von der 7. Woche ab sich jedoch 
deutlich bessei'te, von neuem darauf aufmerksam, dass sich 
periphere Nervenlähmungen nach der 6. Woche oft uner¬ 
wartet schnell bessern und deswegen die Prognose so lange 
offen gehalten werden muss. Auch bei der als Folgezustand 
der Hämoglobinurie zurückbleibenden Paralyse des Nervus 
cruralis ist nach Thomassen^) die Prognose meistens 
günstig, und ist bei Abwesenheit einer Komplikation auf 
den gesunden Füssen sogar wenn nach Verlauf von 6 Mo¬ 
naten noch keine Besserung zu beobachten ist, die Hoff¬ 
nung auf Wiederherstellung nicht aufzugeben. Als beste 
Behandlungsweise ist mässige Bewegung besonders auf der 
Weide anzuempfehlen. Eine ähnliche Ansicht hat Bar¬ 
nick*), der darauf aufmerksam macht, dass die oft nach 
Hämoglobinurie zurückbleibende Lähmung der Knie- 
scheibeumuskeln am besten durch anhaltende ruhige Arbeit 
auf weichem Boden (vor dem Pfluge) beseitigt wird. 

Schimmel*) weist darauf hin, wie vorteilhaft es bei 
Paralyse peripherer Nerven ist, wenn nach längerer Ruhe 
die gelähmten Muskeln sei es durch passive oder aktive 
Bewegung geübt werden. 

Müller®) behandelte einen Hund mit Facialislähmung, 
die sich dadurch kundgab, dass die Nasenspitze und die 
Oberlippe, die Unterlippe und das auffallend tiefstehende 
Kinn nach der rechten Seite verzogen, das Unke auffällig 
weit geöffnete Auge nicht geschlossen werden konnte, die 
linke Wange deutlich erschlafft war und das Unke Ohr nach 
hinten überhing und beim Anrufen des Tieres nicht gespitzt 
wurde. Das Leiden wurde durch Elektrizität beseitigt. 
Die eine Elektrode des Spamer’schen Induktionsapparates 
wurde teils fest in die Gegend des foramen stylo-mastoideum 
oder an die Umschlagstelle des Facialis am Kiefer angesetzt 
und mit der anderen längs der einzelnen Nervenäste und 
der Muskeln gestrichen, teils wurden die Muskeln einzeln 
vorgenommen. 

6. Neuralgie des Oberkiefernerven. 

*) Liantard, Neuralgie des Oberkiefemerven. finUetin de la 
soci4t4 centrale de m4d. yet. 1902, Seite 183. 

In Amerika wird bei Pferden eine Krankheit beob¬ 
achtet, die sich dadurch kennzeichnet, dass das Pferd mit 
dem Kopfe Bewegungen von oben nach unten macht, als 
ob es von FUegen belästigt wird, und sich die Lippe und 
Nase reibt oder mit dem Kopfe schüttelt. Williams*) 
wendet dagegen die Nenrektomie des nervus intraorbitalis an: 
Am niedergelegten Pferd wird das grosse Uoteraugenhöhlen- 
loch, die Oeffuung des Oberkieferkanales aufgesucht, indem 
der Heber der Oberlippe (m. levator labii superioris pro- 
prius) nach unten geschoben wird. Dann wird von oben 
nach unten gerade über dem Nerven, durch die Haut und 
den m. levator labii superioris et alae nasi (Auswärtszieher 
oder Heber der Oberlippe und des Nasenflügels) ein- 
geschnitten. Die Wundränder werden durch einen Assi¬ 
stenten auseinandergebalten. Der Nerv wird sorgsam iso¬ 
liert und gerade an seiner Anstrittsstelle aus dem Kiefer¬ 
kanal geteilt und ein 3 cm langes Stück unter Vermeidung 
der äusseren Kinnbackenarterie heransgenommen. Nach¬ 
dem die Wunde antiseptisch behandelt ist, wird die Ope¬ 
ration an der anderen Seite vorgenommen. 

7. Rückenmarksentzündung. 

*) Stietenrotb, Heilanf; der Meamg:itds spinalis bei Hunden 
durch Eserin-Pilokarpin-Injektionen. B. T. W. 1902, Seite 679. 

Bei Kreuzlähme der Hunde injiziert Stietenroth*) 
alle 3 Tage 1—2 g einer aus Eserin 0,05, Pilokarpin 0,1, 
Aq. dest. 20,0 bestehenden Lösung subkutan. 
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Referate. 

Ein neues Druseserum. 

Von den Höchster Farbwerken wird ein neues Druse¬ 
serum „Gurmin“, welches durch Immunisierung von Pferden 
mit zahlreichen Druse-Streptokokken-Stämmen hergestellt 
wird, ausgegeben. Das subkutan anzuwendende Serum soll 
sowohl ein Schutz- wie auch ein Heilmittel darstellen. Der 
Preis der Schutzdosis (25 ccm) beträgt 10.— Mk., derjenige 
der Heildosis (50 ccm) 20.— Mk. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Das Fleisch der an Schweineseuche und Schweinepest 
erkrankten Schweine. 

Von Gerosa. 

(La Cün. vet. 1903, Xr. 12, S. 71.) 

G. beklagt sich über die Strenge des Gesetzes, nach 
dem in Italien das Fleisch von „an Rotlauf, Schweineseuche 
und Schweinepest erkrankten Schweinen nur zu industriellen 
Zwecken, aber nicht als Nahrung verwendet werden darf.“ 
Er gibt zu, dass diese Massregel bei akutem Auftreten 
dieser Seuche gerechtfertigt sei, nicht aber bei der chronischen 
Form der Schweineseuche, sofern diese im Anfangsstadium 
sich befindet. 

In letzterem Falle handelt es sich nach G. um eine 
Lokalisation des Ansteckungsstoffes, der das Fleisch un¬ 
berührt lasse. Er beruft sich auf das Ausland, wo diese 
Massregel nicht besteht. Frick. 


Behandlung der Beschälseuche mit Kakodylsäure. 

Von M arc h al. 

(Eec. de ia4d. v^t. 1903, S. 230). 

M. behandelte an der Beschälseuche erkrankte Pferde 
mit subkutanen Injektionen von Natrium kakodylicum 
(1 g in 5 g Aq. dest. pro die). Die Tiere erhielten immer 
5 Tage lang die Injektionen und dann wurde 7 Tage 
pausiert. Die Behandlung setzte bei 6 Hengsten 23—132 Tage 
nach dem Auftreten der ersten Krankheitserscheinungen 
ein und dauerte bis zu 4 Monate. Je früher die Behandlung 
einsetzte, desto schneller die Heilung. 5 von den Hengsten 
genasen, während der erst am 132. Krankheitstage Be¬ 
handelte starb._ Frick. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Kurse für Zuchtstierhalter. 

Zum Zwecke der Verbesserung der Haltung und Pflege 
und speziell behufs Bekämpfung von Geschlechtskrankheiten 
der Zuchtstiere hat der landw. Kantonalverein von Zürich, 
wie die Milch-Zeitung (Nr. 24) berichtet, Instruktionskurse 
für Zuchtstierhalter eingerichtet, für die nicht weniger als 
238 Anmeldungen eingegangen sind. Ein Zeichen, dass 
ein Bedürfnis für solche vorliegt. Der Unterricht erstreckt 
sich auf folgende Gegenstände: 

1) Haltung und Pflege des Zuchtstieres. Seine Be¬ 
handlung und Fütterung von der Geburt an. Notwendig¬ 
keit der Bewegung. Verwendung zur Arbeit. Tummel¬ 
plätze und Zuchtstierweiden. Pflege des Charakters. 

2) Art der Verwendung zur Zucht. Beschränkung der 
Zahl weiblicher Tiere. Zuchtw’ahl unter diesen. Führung 
des Sprungregisters. Die Aufgaben der Stierhalter von 
Zuchtgenossenschaften. 

3) Krankheiten und Geschlechtsorgane. 

a. Wesen und Bedeutung derselben mit Bezug auf ihren 
Einfluss auf das Allgemeinbefinden, die Leistungs¬ 
fähigkeit der Tiere und namentlich hinsichtlich der 
Störungen in der Befruchtung, dem Verlauf der 
Trächtigkeit und dem Geburtsakt. 

b. Veranlassende Ursache dieser Erkrankungen. 

c. Beschreibung der für den Laien wichtigsten Krank- 
h e itserscb ei nun gen. 

d. Bekämpfungs- und Vorbeugungsmassregeln. 


e. Praktische Demonstrationen durch Vorweisung von 
Zeichnungen und Präparaten und durch Vorführen 
kranker Tiere. 

Derartige Kurse, deren Einführung auch für deutsche 
Verhältnisse sehr empfehlenswert erscheint, bilden ohne 
Zweifel ein gutes Mittel, das häufig recht mangelhafte 
Zuchtverständnis der Stierhalter zu heben, und wären in 
erster Linie die Tierärzte die geeignetsten Persönlichkeiten, 
solche Kurse abzuhalten. Nöroer. 


Nahrungsmittelkunde. 

Ueber den Bazillus pyogenes suis Qrips, den Bazillus 
pyogenes bovis Künnemann und den bakteriologischen 
Befund bei den chronischen, abszedierenden Euter- 
entzündungen der Milchkühe. 

Von Friedrich Gläge-Hambarg, 

Foliseitierarzt and Leiter der bakteriologischen Station des 
Vetcrinärwesens. 

(Zeitschr. f. Fleisch- a. Müchhyg., XIII. Jahrg. S. 166.) 

Aus besonderer Veranlassung untersuchte Glage die 
auf den Hamburger Märkten aufgetriebenen Kühe auf die 
Gegenwart von Mastiten und fand, dass 12 Prozent mit 
Euterentzündungen behaftet waren, von denen die Strepto- 
kokken-Mastitis die häufigste Form bildete. Dabei stiess 
Glage auch auf eine besondere chronische, abszedierende 
Euterentzündung, in deren eitrigen Produkten er zarte 
Bazillen in grosser Zahl ermittelte. 

Diese Mastitis verläuft ohne erkennbare Störung des 
Allgemeinbefindens und führt nach langer Dauer zu einer 
völligen Verödung der betreffenden Euterteile, welche ein 
oder mehrere Viertel ausmachen. Mit der Bildung kleiner 
und kleinster Eiterherde spongiöser Natur geht die Wu¬ 
cherung von Bindegewebe in der Umgebung einher und 
schon 5—8 solcher Abszessherde können ein ganzes Viertel 
in eine nur Spuren von Drüsengewebe umschliessende Binde- 
gewebsmasse umwandeln. Hierbei handelt es sich jedoch 
nicht um eine einfache Eiterung, sondern es läuft derselben 
zuerst eine Produktion von Granulationsgewebe voraus. 
Die Eiterung kann etwa in Parallele gestellt werden mit 
deijenigen bei Botryomykose, ist aber im Vergleiche za 
jener viel umfangreicher. Das Sekret des chronischen 
Katarrhs, der sich an der Schleimhaut der Milchkanäle 
einstellt, ist zäh, vogelleimartig, schwer durch den Strich- 
kanal zu entleeren, grünlich gefärbt und übelriechend. 
Oberflächlich gelegene Eiterherde können durchbrechen und 
zu Fistelbildungen Veranlassung geben. 

Der in Rede stehende Prozess zeichnet sich dorch 
einen malignen Charakter aus und die Tatsache, dass die 
kleinsten Herde schon ahgekapselt sind und trotzdem eine 
stete Weiterverbreitung stattflndet, spricht dafür, dass die 
Kapsel selbst allmählich durch das Granulationsgewebe zer¬ 
stört wird, wobei sich peripher gleichzeitig eine neue Kapsel 
bildet. Die regionären Lymphdrttsen erkranken nur aus¬ 
nahmsweise mit. 

Nach sorgfältiger Beschreibung des mikroskopischen 
Bildes von Schnitten durch die erkrankten Euterstellen 
hebt Glage hervor, dass die Ursache des wirtschaftlich 
recht bedenklichen Leidens ein kleiner Bazillns ist, dessen 
Grösse noch nicht ganz an den des Rotlaufbazillus heran- 
reicht. Er ist färbbar mit Karbolfuchsin, während die 
Gram’sche Färbung versagt. Die Bazillen sind unbeweglich 
und auf festem Serum bei Blutwärme zu züchten. Bei 
seinen weiteren Versuchen, deren Ergebnisse eingehend 
wiedergegeben werden, kam Glage zu der Ueberzeugung, 
dass der Baz. pyogen, suis, der Baz. pyogen, bovis 
und die beobachteten Mastitisbazillenein und die¬ 
selbe Bakterie sind. Glage schlägt deshalb vor, den 
gemeinsamen Erreger Bazillus pyogenes zu benennen. 
Für kleine Versuchstiere sind die Mastitisbazillen wenig 
pathogen, doch erkranken immerhin Kaninchen mehr als 
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andere Tiere bei subkutaner Impfung an Abszessen, bei 
intraperitonealer an eitriger Peritonitis, Pleuritis und Pneu¬ 
monie. Die Verfütterung von Kulturen mit anderer Nahrung 
erzeugte Durchfölle und Abmagerung. 

Der Bazillus Voges muss als eine abweichende Art 
angesehen werden, weil er obligater Anaerobier ist, auch 
in Agar gut wächst und seine Kulturen einen charakte¬ 
ristischen Gestank verbreiten, wohingegen die Kulturen des 
Bazillus pyogenes niemals riechen. 

In Uebereinstimmung mit den Angaben von Grips 
und Künnemann hält auch Glage den Bazillus pyogenes 
für den gemeinsten Erreger der Eiterungen beim Schweine 
wie beim Rinde. Wegen seiner Beziehungen zu den Ma- 
stiten kommt auch eine Uebertragung des Bazillus durch 
die Milch in Frage, die um so wahrscheinlicher ist, als er, 
wie Glage weiterhin noch ausfährt, in sterilisierter Milch 
sehr gut wächst. Letztere Beobachtung ist von Grips 
mit seinen Originalkultnren nachgeprüft worden. Der Ueber- 
tragnngsgefahr des Bazillus pyogenes durch die Milch kann 
durch Erhitzen derselben auf 70—75 o C. vorgebeugt werden. 

Bezüglich der Prüfung der Milch auf Erhitzung weist 
6. beiläufig darauf hin, dass die Methode Arnold-Oster- 
tag mit Guajaktinktur die beste sei und zwar in ihrer 
alten Ausführung mit Guajakholztinktur, nicht in der Modi¬ 
fikation von Weber und auch nicht mit Goajakharzaceton- 
läsung, die nur kurze Zeit wirksam bleibt. 

Für die Praxis erscheint es notwendig, die mit eitriger 
Mastitis behafteten Kühe auszumerzen, da therapeutisches 
Vorgehen aussichtslos ist. Die Diagnose ist makroskopisch 
nicht schwer und mikroskopisch durch den Nachweis des 
Bazillus pyogenes leicht zu führen. Edelmann. 


Ueber Notschlachtungen. 

Von Dr. C. Nörner. 

(Illnstr. Landw. Zeitnng. Nr. 51, 1903). 

Verf. macht die Landwirte auf das Wesen der Not- 
schlachtungen und auf die Gefahren aufmerksam, welche 
für den Menschen damit verbunden sind, wenn er das 
Fleisch mancher notgeschlachteter Tiere verzehrt. Das 
Gefährliche derartiger Tierkrankheiten liege darin, dass 
man dem Fleische der erkrankt gewesenen und not¬ 
geschlachteten Tiere häufig seine Gesundbeitsschädlichkeit 
gar nicht anzusehen vermöge. Es sehe scheinbar völlig 
gesund aus, doch enthalte es die heftig wirkenden Ptomaine 
und Toxine. Nur durch eine gründliche Untersuchung der 
Tiere bei Lebzeiten und eine Besichtigung ihrer inneren 
Organe durch einen Sachverständigen (Tierarzt) könne das 
Wesen der Krankheit und damit die Gefährlichkeit des 
Fleisches erkannt werden. Da also eine ernste Lebens¬ 
gefahr mit dem Genüsse eines derartigen Fleisches verbunden 
sei, so könne nur dringend geraten werden, es niemals zu 
versäumen, falls man erkrankte Tiere notsclilachten will, 
diese vorher von einem Sachverständigen, einem Tierarzt, 
oder falls ein solcher nicht zu bekommen sei, von dem 
Laienfleischbeschauer untersuchen zu lassen. Nach § 2 des 
Reichs-Fleischbeschau-Gesetzes vom 3 Juni 1900 stehe es 
dem Landwirt zwar frei, von der sonst vorgeschriebenen 
Untersuchung der Schlachttiere im lebenden und ge¬ 
schlachteten Zustande abzuseben, falls er dieselben aus¬ 
schliesslich für seinen eigenen Haushalt verwendet. Das 
Gesetz bestimme jedoch ausdrücklich, dass die betreffenden 
Tiere keine Merkmale einer die Genusstauglicbkeit ihres 
Fleisches ausschliessenden Erkrankung zeigen dürfen. Sei 
letzteres der Fall, so habe eine Untersuchung durch den 
Fleischbeschauer stattzufinden. Unterlasse ein Landwirt 
die Untersuchung, weil er glaube, dass es keine derartige 
Krankheit sei, die die Genusstanglichkeit des Fleisches 
ansschliesse, so sei er auch für allen, etwa durch diese 
Versäumnis entstehenden Schaden verantwortlich. 


Uebersicbt Ober das Vorkommen und die sanltats- 
polizeillche Behandlung tuberkulöser Schlachttiere ln den 
öffentlichen Schlachthöfen Bayerns im Jahre 1902. 

(Zeitschr. d. k. Bayr. Statist. Bureaus, 1903, Heft 1.) 

In 77 öffentlichen Schlachthöfen Bayerns wurden im 
Jahre 1902 geschlachtet: 257583 Rinder (im Durchschnitt 
der Jahre 1895—1901 233633); davon waren 91807 (86690) 
Ochsen, 32674 (31923) Bullen, 73380 (64367) Kühe, 59722 
(50653) Jungrinder; ferner 500268 (477^60) Kälber, 
693654 (736829) Schweine und 124827 (124577) Schafe 
und Ziegen. 

Hiervon waren tuberkulös: 4656 Ochsen oder 5,1 Proz. 
(im Durchschnitt der Jahre 1895—1901 3594 oder 4,1 Proz.), 
1568 Bullen oder 4,8 Proz. (1079 oder 3,4 Proz.), 9600 
Kühe oder 13,1 Proz. (7650 oder 11,9 Proz.), 1600 Jung¬ 
rinder oder 2,7 Proz. (914 oder 1,8 Proz.), von den ge¬ 
schlachteten Rindern überhaupt 17424 oder 6,8 Proz. 
(13237 oder 5,7 Proz.). Von den geschlachteten Kälbern 
wurden tuberkulös befunden 594 oder 0,12 Proz. (278 oder 
0,06 Proz.), von den geschlachteten Schweinen 4550 oder 
0,66 Proz. (2657 oder 0,36 Proz.), von den geschlachteten 
Schafen und Ziegen 55 oder 0,04 Proz. (35 oder 0,03 Proz.). 

Dass innerhalb der Gruppe des Rindviehs wie bisher 
die Kühe den grössten Prozentsatz an tuberkulösen Tieren 
lieferten, erscheint selbstverständlich. Von den einzelnen 
Regierungsbezirken hatte im Jahre 1902 Oberbayern den 
geringsten Prozentsatz an tuberkulös befundenen Kühen 
mit 10,3 Proz. (im Vorjahre Oberfranken mit 8,2 Proz.); 
den höchsten zeigt Oberpfalz mit 23,3 Proz. 

Hinsichtlich der Verwendung der nach der Schlachtung 
tuberkulös befundenen Tiere weisen die Ergebnisse des Be¬ 
richtsjahres eine Erhöhung der Verhältniszahl der als 
bankmässig freigegebenen Tiere auf; dieses Verhältnis be¬ 
trägt im Berichtsjahre 73,8 Proz. gegen 71,4 Proz. im 
Vorjahre und 67,5 Proz. im Durchschnitt der Jahre 1895 
bis 1901. Das Verhältnis der als ungeniessbar von der 
Verwendung zur Nahrung ausgeschlossenen Tiere betrug 
im Durchschnitt der Jahre 1895—1901 2,8 Proz.; im Vor¬ 
jahre belief es sich auf 2,7 Proz. und im Berichtsjahre 
beträgt es 2,1 Proz. 

An Pferden wurden im Jahre 1902 in den öffent¬ 
lichen Schlachthöfen Bayerns 7185 geschlachtet und hier¬ 
von 6 = 0,08 Proz. tuberkulös befunden. 

Edelmann. 


Qesundheltsschädigung durch Borsaure. 

Der Internationalen Fleischer-Zeitung wird aus Dort¬ 
mund geschrieben: Ein Mann von ca. 60 Jahren hatte ein 
Fleischwarengeschäft und verwendete zur Konservierung 
des Fleisches, wie allgemein üblich, neben Salz und Salpeter 
auch Borsäure. Auch verbrauchte er in seinem Geschäfte 
viel amerikanische Schinken, sogenannte Boraxed hams, 
die in der Hauptsache mit Borsäure und Borax konserviert 
waren. Die Schinken wurden geknocht und Knochen und 
Abfälle im Haushalte verwertet, namentlich zu Suppen. 
Einige Zeit darauf erkrankte der Mann heftig an Magen- 
und Darmkatarrh. Besserung trat nicht ein, vielmehr ver¬ 
schlimmerte sich der Zustand bei gänzlichem Körperverfall 
von Tag zu Tag. Die Erkrankung war im Mai 1901 er¬ 
folgt. Im Frühjahr 1902 wurde der Kranke auf die Artikel 
in den Fachzeitungen über die Schädlichkeit der Borsäure 
aufmerksam. 

Die hier beschriebenen Wirkungen trafen bei dem 
Kranken in allen Fällen zu: Die Verminderung der Aus¬ 
nutzung des Eiweisses und der Fette der Nahrung im Darm, 
die gesteigerte Wasserabgabe, die ihm den Schlaf und die 
Nachtruhe raubte, die bedrohliche Gewichtsabnahme von 
62 Pfd. in ganz kurzer Zeit. Der Arzt bestätigte seine 
Vermutung, dass sein Leiden „chronische Borvergiftung“ 
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sei. Es hat 2^/4 Jahre gedauert, bis der Kranke sich von 
den Folgen dieser Vergiftung einigermassen erholt hat. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Tierärztliche Standesvertretung. 

Von der Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine 
Preussens ist dem Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten eine Eingabe behufs Einrichtung einer staatlich 
anerkannten und mit Rechten ausgestatteten tierärztlichen 
Standesvertretung unterbreitet worden, deren Inhalt in 
folgendem zusammengefasst ist: 

Euere Exzellenz wollen hochgeneigtest der Errichtung 
einer tierärztlichen Standesvertretung oder einer Tierärzte¬ 
kammer näher treten und danach der seitherigen tierärzt¬ 
lichen Zentralvertretung Gelegenheit geben, auf Grund der 
von Euerer Exzellenz aufgestellten Richtschnur Vorschläge 
über die Einrichtung der Standesvertretung im einzelnen 
zu machen. 

Die Unterzeichneten glauben jedoch schon jetzt hinzu¬ 
fügen zu sollen, dass der Standesvertretung zwar die Be¬ 
fugnis der Besteuerung beigelegt werden sollte, dass jedoch 
die Tierärzte einmütig die ehrengerichtliche Befugnis für 
entbehrlich halten, weil Ehrengerichte nur volle Wirkung 
versprechen, wenn ihnen alle Standesmitglieder unterstellt 
würden, was ausgeschlossen erscheint, und weil die wichtige 
Durchführung ehrengerichtlicher Massnahmen auch bei den 
Aerztekammern auf Schwierigkeiten gestossen ist. 

gez. Dr. Esser, gez. Dr. Schmaltz, 

G-ebeimer Medizinalrat, ordentl. Professor 

Professor an der Universität zn an der tierärztlichen Hochschule 
Göttingen, zu Berlin, 

Vorsitzender Schriftführer 

der Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine Preussens. 

Die Antwort des Herrn von Podbielski lautet: 
Ministerium für Landwirtschaft 
Domänen und Forsten. 

Berlin W., den 6 . August 1903. 

Zur Verwirklichung des vorgetragenen Wunsches, dem 
näher zu treten ich nicht abgeneigt bin, kann die staatliche 
Anerkennung der Zentralvertretung der tierärztlichen Ver¬ 
eine nicht in Frage kommen, vielmehr dürfte die Ein¬ 
richtung von Tierärztekammem nach dem Muster der 
Aerzte- und Apothekerkammem als der geeigneteste Weg 
erscheinen. 

Den durch die königliche Verordnung vom 25. Mai 
1887 (G. S. S. 169) gebildeten und durch die Königlichen 
Verordnungen vom 6 . Januar 1896 (G. S. S. 1) und vom 
23. Januar 1899 (G. S. S. 17) weiter ausgebauten Aerzte¬ 
kammern ist das Recht der Besteuerung und der Ehren¬ 
gerichte durch das Gesetz vom 25. November 1899 (G. S. 
S. 565) verliehen worden. Die durch die Königliche Ver¬ 
ordnung vom 2. Februar 1901 (G. S. S. 49) ins Leben ge¬ 
rufenen und den Aeratekammem nachgebildeten Apotheker¬ 
kammern entbehren dieser Einrichtungen. Nach § 10 Ab¬ 
satz 2 und § 17 bleibt es ihnen überlassen, für die Bereit¬ 
stellung der erforderlichen Mittel Sorge zu trf^en, und nur 
die in § 4 gewährte Befugnis der Entziehung des aktiven 
und passiven Wahlrechts gibt ihnen ein Mittel in die Hand, 
der Missbilligung des Verhaltens eines Standesgenossen 
Ausdruck zu geben. 

Wenn die Tijerärztekammem den Apothekerkammem 
nachgebildet werden, so würde ihre Schaffung durch eine 
Königliche Verordnung erfolgen können, während sowohl 
die Beilegung des Besteuerungsrechtes als auch die Ein¬ 
richtung von Ehrengerichten die Form des Gesetzes not¬ 
wendig machen würde. Ob auf das Besteuerangsrecht be¬ 
sonderer Wert zu legen ist, erscheint in Anbetracht der 
zu erwartenden geringen Ausgaben zweifelhaft. Sollte 
dieses der Fall sein, so wird auch auf die Einführung der 


Ehrengerichte, die von der überwiegenden Mehrzahl der 
Aerzte für geboten erachtet wurden, nicht verzichtet werden 
können. Diese beiden Punkte werden zunächst einer ein¬ 
gehenden Prüfung zu unterziehen sein. 

Ich stelle anheim, sich hierüber sowie über den sonstigen 
Inhalt der gewünschten Verordnung zu äussera. 

(gez.) V. Podbielski. 

Eine zweite Eingabe, welche der Hoffnung Ausdruck 
gibt, dass durch ein Kreistierarzt-Gesetz ähnlich dem 
Kreisarzt-Gesetze der Wirkungskreis, die Rangstellung, die 
Dienstbezüge und die Pensionsberechtigung der Kreistier¬ 
ärzte eine gleichzeitige Regelung finden möchten, bat fol¬ 
gende Beantwortung gefunden: 

Ministerium für Landwirtschaft. 

Domänen und Forsten. 

Berlin W. 9, den 7. August 1903. 

Der Zentralvertretung bestätige ich ergebenst den Ein¬ 
gang der gefälligen Eingabe vom 21. Juni d. J., betreffend 
die Regelung der Dienstverhältnisse der Veterinäi’beamten. 

Die Ausfühmngen sollen bei den z. Z. schwebenden 
Verhandlungen nach Möglichkeit verwertet werden. 

Der Erlass eines Gesetzes über die Dienststellung der 
Kreistierärzte nach dem Vorbilde des Gesetzes über die 
Dienststellung der Kreisärzte vom 16. September 1899 liegt 
einstweilen nicht in der Absicht, da ein Bedürfnis hierfür 
bei der wesentlich verschiedenen Rechtslage nicht anzo- 
erkennen ist. 

Dagegen ist in Aussicht genommen worden, dem Land¬ 
tage einen Gesetzentwurf zu unterbreiten, der den Kreis¬ 
tierärzten die Pensionsberechtigung verleiht und ihre Dienst¬ 
bezüge unter Aufhebung des Gesetzes vom 9. März 1872 
anderweit regelt. Unter Voraussetzung des Zustande¬ 
kommens dieses Gesetzes sollen die Gehälter der Kreis¬ 
tierärzte durch den Staatshaushaltsetat erhöht werden. Die 
Ordnung der Rangverhältnisse endlich, von der auch die 
Höhe der Reisegebührnisse abhängt, muss der Allerhöchsten 
Entschliessung Vorbehalten bleiben. 

I. V.: 

(gez.) Sterneberg. 

An die Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine, z. H. 

des Herrn Geheimen Medizinal - Rats Prof. Dr. Esser 

Göttingen. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Bezirkatierarzt and kommissionsrat BSbert 
in Annaberg (Sa.) das Ritterkreaz 11. KL des Kgl. Sächs. Albrecbtordens. 
Den Tierärzten Schmidt in Döbeln (Sa.) and Trost in Dohna (Sa.) das 
^I. Sächs. Albrechtskrenz. 

Ernennungen: Kreistierarzt Braase yon Bartenstein (Ostpr.) 
nach Tönning (Schlesw .-Holst), Kreietierarzt Za gehör yoa Schöian 
(Schles.) zam 1. Oktober nach GrOnberg (Schles.), Kreistierarzt Höbe 
yon Grünberg nach Schönan yersetzt Tierarzt Bahr zom Kreistieraist 
in Karthaas, Tierarzt Koth aas Leipzig zam Leiter des Schlachthofes 
in Annaberg (Sa.), Tierarzt Seigel ans Fendenheim zom StadttieraiKt 
in Heppenheim a. 0 . B. ernannt. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Dr. Goldberger aas Strehlen 
(Schles.) in Krojanke (Westpr.), Dr. Lux ans Gotha in Neohaasen (Sa.). 

Oie tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Stuttgart: die Herren Karl Schulz aus Schweigerhof bei Zsbem, 
Xayer Solger aus WuUenstetten und Karl üngerer aas München. 

Promotionen: Die Herren Amtstierarzt Dennhardt ans 
Kötschenbroda (Sa.) nnd Kiesel, Assistent am phys. Inst, der TierärztL 
Hochschule in Stuttgart, znm Dr. med. yet. in Zürich. 

Gestorben: Qrenztierarzt a. D. Dr. H e r r m a u n in Batiboi. 
Grenz- und Kreistierarzt Franz Grüner in Bosenberg O.-S. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannoyer. 

Commissionsyerlag: M. & H. Schaper in Hannoyer. 

Druck yon Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Experimentelle Untersuchung:en über die 
diuretische Wirkung: von Theocin und dessen 
therapeutische Verwendung. 

(Aus dem medizlDisch-kliniscbeD Institute der kdnigL bayer. Tierärztl. 

Hochschule in München.) 

Von Dr. med. vet tielnricb Jakob, 1. Assistent an der med. Klinik. 

Seit langer Zeit findet bei der Behandlung bydropischer 
Krankheitserscheinnngen die Gruppe der Diuretika prak¬ 
tische Anwendung. Von der grossen Zahl der diuretiscb 
wirkenden Mittel werden insbesondere die Theobromin- 
präparate mit Vorliebe angewendet, so z. B. die von Gram») 
dargestellte Doppelverbindung ans Tbeobrominnatrium und 
Nati'iumsalicylat, das Diuretin, nnd das nach den Angaben 
von E. Impens*) hergestellte Doppelsalz von Theobromin- 
natrinm und Natrinmacetat, das Agurin. Beide Mittel sind 
auf ihre diuretische Wirksamkeit geprüft worden und zählen 
wohl zn unsern besten nnd zuverlässigsten Diureticis. 

In neuerer Zeit bringen die Farbenfabriken vormals 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld ein Präparat unter dem 
Namen „Theocin** in den Handel. Dieses Alkaloid, identisch 
mit Theophyllin, das bereits im Jahre 1888 Kossel*) aus 
dem Teeeztrakt isolierte, konnte wegen seines enorm hoben 
Preises (pro kg. ca. 12()00 Mk.) für therapeutische Zwecke 
nicht in Betracht kommen, so lange man auf sein natür¬ 
liches Vorkommen angewiesen war. 

W. Traube^) gelang nun im Jahre 1900 auf synthe¬ 
tischem W^e die DarsteUong des Theocins und damit war 
die Möglichkeit der Einführnng in die Therapie gegeben. 

Das Präparat ist, wie Theobromin, ein Abkömmling 
des Xanthins und zwar gleich dem Theobromin als Dimethyl- 
Xanthin anzusehen. Die chemische Konstitution ist aus 
folgenden Formeln ersichtlich: 

I. Xanthin. 

NH-CO 

I I 

- CO C-NHv 

I II 


n. Theobromin. 

NH-CO 

CO C-N (CH,) 

I II ''^PTT 
N(CHs)-C-N/^^ 

Qram, Tbeiap. Honatsh. 10. 1890. 

E. Impens, Münch, med. Wochenschrift Nr. 32. 1901. 

*) Koesel, ^itschr. f. physiol. Chem. 13, 298. 1888. 

W. Traube, Ber. d. Deutsch, ehern. Ges. 33, 16, 3035 u. 3056. 


III. Theocin. 

N(CH8)-C0 

I i 

CO C-NHv 

1 li ;cH 

N(CH5)-G —N^ 

Theocin stellt ein weisses geruchloses Krystallpulver 
dar. Es löst sich bei gewöhnlicher Temperatur ziemlich 
langsam in ca. 180 Teilen, bei 37o in 85 Teilen Wasser. 
Die Lösung, die hellblau fluoresziert, besitzt einen leicht 
bitteren Geschmack. 

Die ersten klinischen Versuche am Menschen mit Theocin 
wurden von Minkowski^) am Augusta-Hospital zn Köln 
gemacht. Derselbe fällt über das Präparat, das er bei 
14 Kranken, zumteil in wiederholten Versuchen angewendet 
hat, ein günstiges Urteil. Gegenüber dem Theobromin 
besitzt es nach seinen Angaben den Vorteil der stärkeren 
und rascheren Wirksamkeit, ein Umstand, welcher die 
Anwendung in kleineren Dosen gestattet. Selbst in Fällen, 
in denen bereits durch andere Behandlungsmethoden die 
Hamansscheidung auf einen ziemlich hohen Grad gebracht 
war, konnte er dnreh Verabreichung von Theocin noch 
weitere Steigerungen erzielen. Nach seinen Beobachtungen 
scheint das Mittel die Herztätigkeit nicht zu beeinflnssen. 
In einzelnen Fällen wnrde das Mittel nicht gut vertragen. 
Eine schädliche Reizwirkung auf die Nieren kam nicht zur 
Beobachtung. 

Weitere Versuche mit Theocin wurden von Meinertz*) 
auf der inneren Abteilung des städtischen Krankenhauses 
in Charlottenbnrg angestellt. Derselbe kommt zu dem 
Schlüsse, dass das Präparat in der Mehrzahl der von ihm 
behandelten Fälle einen bemerkenswerten Einfluss auf die 
Diurese hat. Die Urinmenge wächst meistens sofort be¬ 
trächtlich an, oft auf das doppelte, zuweilen sogar auf das 
4—5 fache. Dabei ist die Wirkung niemals nachhaltig, 
sondeiii hört nach einigen Tagen, spätestens nach einer 
Woche auf. Auch er konnte, wie Minkowski, einen 
direkten Einfluss auf die Herztätigkeit nicht feststellen. 
Eine gewisse Höhe des Blutdruckes scheint allerdings zum 
Zustandekommen der Theocinwirkung notwendig zn sein. 
Am ausgeprägtesten fand er die diuretische Wirkung bei 
Verändemngen am Herzen nnd den grossen Gefässen, bei 
lädiertem Nierenepithel ist die Wirkung mehr oder weniger 
beeinträchtigt. Die Verträglichkeit des Mittels in Pnlver- 
form war individuell sehr verschieden. Erregnngsznstände 


') Minkowski, Therap. d. Gegenwart 490. 1902. 
Heinertc, Therap. Monatsh., Heft 2. 1908. 
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oder Schlaflosigkeit konnte er nie beobachten. Bei vorher 
eiweissfi^ien Patienten ist nach Verabreichung von Theocin 
im Ham niemals Eiweiss anfgetreten. 

Auch Doering^) hat auf der I. inneren Abteilung des 
städtischen Krankenhauses am Urban zu Berlin das Mittel 
in mehreren Fällen von Herzfehlern resp. Herzentartung 
mit Stauungserscheinnngen und in solchen von Nieren* 
entzünduDgen auf seine dinretische Wirkung hin geprüft 
und dabei gefunden, dass das Präparat in verhältnismässig 
kleinen Tagesdosen (0,5—0,9 g) eine eben so gute, vielfach 
aber eine bessere Wirkung als das Diuretin in weit grösseren 
Dosen besitzt. Die Diurese setzt am ersten Tage meistens 
mit dem grössten Erfolge ein. Die Wirkung hört meistens 
schon am Tage nach dem Aussetzen des Mittels auf, und 
es versagt allmählich das Präparat ganz, wenn es längere 
Zeit hintereinander gegeben wird. Wesentliche Störungen 
von Seite des Digestionsapparates konnte er nicht bemerken. 
Uebereinstimmend mit Minkowski und Meinertz schreibt 
auch Doering dem Theocin eine Einwirkung auf den Blut¬ 
druck nicht zu. Reizwirkungen auf die Nieren sowie das 
Auftreten von Eiweiss im Harn vorher eiweissfreier Patienten 
kamen nicht zu seiner Beobachtung. Nach seiner Ansicht 
ist das Mittel besonders in den Fällen indiziert, in denen 
es sich um rasche Beseitigung hochgradiger Hydropsien 
handelt. 

Weitere Beobachtungen, die im wesentlichen mit den 
oben angeführten übereinstimmen, wurden von Schlesinger^) 
und Kramer*) über die diuretische Wirkung des Mittels 
gemacht. Letzterer fasst die Resultate seiner Unter¬ 
suchungen dahin zusammen, dass er das Theocin als ein 
wertvolles, rasch, wenn auch nicht immer wirkendes Diu¬ 
retikum bezeichnet, das in der Mächtigkeit seiner Wirkung 
unsere besten Diuretika, wie Agurin und Diuretin, weit 
übertreffen kann, ln letzterer Zeit berichtet ferner K. W. 
Hess^*) in Gera-Untennhaus über einen eklatanten Fall 
von Theocinwirkung bei einer Arteriosklerose mit inkom¬ 
pensiertem Herzfehler verbunden mit starker Oedembildung. 
Nach 29tägiger Behandlung mit Theocin (pro die 0,25— 
0,9 g) waren die Oedeme fast ganz verschwunden, nachdem 
zuvor andere Diuretika keine oder nur eine mässige Wirkung 
im Vergleich zu Theocin zeigten. Auch Stein*^) und 
Streit^*) bezeichnen das Theocin als ein gut wirkendes 
Diuretikum. 

Die äusserst günstigen Resultate, welche bei der An¬ 
wendung von Theocin am Menschen erzielt wurden, forderten 
zur Prüfung des neuen Präparates auch in der Tierheil¬ 
kunde auf. 

Von Wichtigkeit war zunächst die Entscheidung der 
Frage, ob das Theocin auch bei gesunden Tieren eine 
Steigerung der Hamsekretion bewirkt bezw. nach welchen 
Gaben, ferner, ob dasselbe eine Schädigung des Organismus 
herbeiführt, und schliesslich, wie die Wirkung des Theocins 
bei kranken Tieren, bei denen die Anwendung harn¬ 
treibender Mittel indiziert ist, sich äussert. 

I. Versuche an gesunden Tieren.*) 

Zu diesem Zwecke benutzte ich, ebenso wie zu meinen 
früheren Untersuchungen über Agurin, ausschliesslich ge¬ 
sunde männliche Kaninchen. Das entsprechende Versuchs- 


Doering, Mtlnch. med. Wochenschr. 9, 866. 1903. 

*) Schlesinger, Themp. d. Gegenwart, Heft 8. 1903. 

*j Kramer, Mttnch. med. Wochensehr. 16, 547. 19(@. 

><*) Hess, Therap. Honatsb. 4, 196. 1903. 

*0 St ein,‘Prag. med. Wochenschr. 16.1903, sitiert nach Jacobson, 
Therap. Honatsh. 6. 1908. 

'*) Streit, Die Heilknnde, April 1908. 

*) Meinem sehr yerehrten Herrn Chef, Professor Dr. Sehlampp, 
Vorstand der medizinischen Klinik, spreche ich fflr die Anschaflhng der 
nötigen Versuchstiere nnd Utensilien, sowie fflr die gfltige Uebertassnng 
des Krankenmateriales meinen yerbindlicbsten Dank ans. Aach Herr 
Professor Dr. Brandl, Vorstand des pharmakologischen Institutes, sei 
fflr die Anregung zn dieser Arbeit und die liebenswflrdige Ueberlassong 
des Mittels bestens bedankt 1 


tier wurde vor Beginn des Versuches in einen Isolierk&fig 
gebracht und während der Dauer desselben auf Hunger- 
diät gesetzt. Die Gewinnung des Harns geschah mittelst 
eines elastischen Nelatonkaflieters in eine bereitsteheude 
Schale. Gegen Ende der Katheterisation wurde noch ma¬ 
nuell ein mässiger Druck anf die Bauchdecken ober¬ 
halb der Blase ausgeführt, um die zur Zeit in der Blase 
enthaltene Hammenge vollends zu entleeren. Die anf diese 
Weise gewonnenen Hammengen wurden jedesmal gemessen. 
Sobald eine gewisse Gleichmässigkeit der einzelnen Ham- 
Volumina gegeben war, wurde eine bestimmte Menge 
Theocin, in destilliertem Wasser gelöst, mittelst Schlnnd- 
sonde appliziert und darnach noch 10 oder 5 ccm destil¬ 
lierten Wassers nacbgespült. 

Versuch 1. 


Männliches Kaninchen; 3050 g. 
0,03 g Theocin; pro kg 0,009 g. 


Tag 

Harnmenge in ccm 

pro St. 

Bemerkungen 

I 

8 Uhr morg. 

58 


Reakt. alkaL Eiweiss frei 


11 . 

10 

8,3 

„ sauer „ „ 


2 „ 

15 

5 



0 « 

15 

3,8 


n 

8 Uhr morg. 

28 

2 



11 

6 

2 

0,03 g Theocin, gel. in 20 ccm Aq. desl 
10 ccm nachgespfllt 


2 » 

9 

3 

Reakt. sauer. Eiweiss frei 


6 ,, 

8 Uhr morg. 

9 

2,2 

n n n n 

m 

20 

1,6 

n n n rt 


Die durchschnittlich zn erwartende Hammenge würde 
vom II. bis zum III. Tage (also innerhalb 24 Stunden) un¬ 
gefähr 48 ccm, d. i. pro Stunde 2 ccm, betragen. Nach 
Applikation von 0,03 g Theocin in 30 ccm Wasser erhielt 
man in dieser Zeit jedoch nur 44 ccm. In dieser geringen 
Dosis konnte also keine diuretische Wirkung erzielt 
werden. Selbst die 30 ccm dest. Wassers hatten eine be¬ 
sondere Vermehrang der Haramenge nicht zur Folge, ein 
Verhalten, auf das bereits v. Schroeder^’) nnd v. Lim- 
beck^^) in ihren eingehenden Untersuchungen über diu- 
retisch wirkende Mittel bei den auf Hungerdiät gesetzten 
Tieren anfmerksam machen. Es wurde deshalb auch in 
folgenden Versuchen die per os eingeföhrte Wassermenge 
nicht besonders berücksichtigt. 

Versuch 2. 


Männliches Kaninchen; 2600 g. 
0,03g Theocin; pro kg 0,011 g. 


Tag 

Hanunenge in ccm 

pro St. 

Bemerkungen 

I 

8 Uki morg. 

125 


Reakt. alkaL Eiweiss frei. 


11 » 

8 

2,7 

,» ff •» „ . 


2 »» 

6 

2 



6 „ 

5 

1,2 

„ sauer. „ „ 

n 

8 Uhr morg. 

25 

1,7 



11 „ 

7 

2,3 

0,03 g Theodn, gel. in ^ ccm Wasser, 
10 com Wasser nachgespfllt 
Reakt. sauer. Eiweiss frei. 


2 „ 

15 

5 


6 „ 

9 

2,2 


m 

6 Uhr morg. 

24 

1,7 

1, ,, ,• » 


Dieser Versuch verhält sich ähnlich wie der vorans- 
gehende. Die durchschnittlich zu erwartende Haramenge 
von 8 Uhr morgens des H. Tages bis zur gleichen Zeit 
des III. Tages würde ca. 48 ccm betragen, gleiche Ver¬ 
hältnisse vorausgesetzt. Man erhält aber nach Verab¬ 
reichung von 0,03 g Theocin und 30 ccm Aq. dest 55 ccm 
Ham. Es ist in diesem Falle eine nngeföhr 3 Stunden 
währende geringgradige Steigerung der Harn* 
Sekretion zu beobachten. 


y. Schroeder, Arch. f. exp. Path. n. Pharmak. 24. 90. 1886. 
^*) y. Limbeck, Ebenda. 25. 76. 1889. 
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Versuch 3. 


Versuch 6. 


Männliches Eaninchen; 2750g. 


Männliches Eaninchen; 2600 g. 



0,05 g Theocin; 

pro kg 0,018 g. 


0,07 g Theocin; 

pro kg 0,026 g. 

Tag 

Hanunesge in ccm 

pro 8t. 

BemerknngeD 

Tag 

Hammmige in ccm 

pro St. 

Bemerkungen 

I 

9 Uhr morg. 

116 


Beakt. alkal. Eiweisa freL 

I. 

9 Uhr morg. 

62 

_ 

Beakt alkal. Eiweiss frei. 


12 „ 

15 

5,0 

, sauer « „ 


11 

12 

6,0 



3 „ 

16 

5,3 



2 „ 

8 

2,7 


n 

« « 

12 

8,0 



6 

12 

3,0 

, sauer. „ , 

SUhrmoig. 

26 

1,7 


n. 

9ührmo^. 

84 

2,3 

2,5 



11 « 

3 

1,6 

,0,05 g Theocin, gel. in 20 ccm Aq. dest 


11 » 

5 

0,07 g Theocin, in 20 ccm Aq. dest gel. 


5 „ 

46 

7,7 

10 ccm Aq. nachgesptÜt 

Beakt. saner. Eiweiss frei. 


2 „ 

36 

12,0 

10 ccm nacl^spfilt 

Beakt sauer. . Eiweiss freu 


7 „ 

4 

1,5 



6 1 

14 

3,5 


m 

9 Uhr morg. 

18 

1,3 

in» » n 

m. 

9 Uhr morg. 

25 

1,6 

» » T) n 


Die durchschnittliche Hammenge von 9 Uhr morgens 
des n. Tages bis zur gleichen Zeit des III. Tages wflrde 
36 ccm (pro Stunde 1,5 ccm) betragen. Nach Applikatien 
von Theocin (0,05 g) erhält man aber in dieser Zeit 70 ccm. 
Es ist also eine deutliche Vermehrung der Harn¬ 
menge zu beobachten, die ca. 6 Stunden anhält. 


Die durchschnittliche Haramenge von 9 Uhr morgens 
des n. Tages bis 9 Uhr morgens des in. Tages würde 
ca. 57 ccm (pro Stunde 2,4 ccm) betragen. Nach Gebrauch 
von 0,07 g Theocin konnte eine Steigerung der Harnmenge 
auf 80 ccm beobachtet werden. Es bestand mithin eine, 
wenn auch nicht so bedeutende Diurese, die ca. 7 Stunden 
anhielt. 


Versuch 4. 


Männliches Eaninchen; 2600 g. 
0,05 g Theocin; pro kg 0,019 g. 


Tag 

Eammenge in ccm 

pro St 

Bemerkungen 

I 

9 Uhr morg. 

146 

6,0 

Beakt. alkaL Eiweiss frei. 


11 

12 

,, sauer 


3 „ 

14 

3,5 




6 „ 

11 

3,7 



n 

9 ühr morg. 

88 

2.5 




11 .. 

6 

2,5 

0,05 g Theocin, gel. in 20 ccm Aq. dest 
10 ccm Aq. nacbgespOlt 


5 ,. 

21 

5,2 

Beakt sauer. Eiweiss frei. 


7 

12 

4,0 



m 

9 Uhr morg. 

25 

1,6 


11 w 


Die durchschnittliche Harnmenge von 9 Uhr morgens 
des n. Tages bis zur gleichen Zeit des HI. Tages würde 
60 ccm (pro Stunde 2,5 ccm) betragen. Nach Verabreichung 
von 0,05 Theocin erhält man in dieser Zeit 63 ccm, das 
ist keine nennenswerte Steigerung der Harnmenge. 


Versuch 7. 

Männliches Eaninchen; 2900 g. 
0,1 g Theocin; pro kg. 0,034 g. 


Tag 

Hammenge in ccm 

pro St 

Bemerkungen 

I 

9 Uhr morg.' 

125 

1 

Beakt alkaL Eiweiss frei. 


11 ,. 

9 

4,5 




2 „ 

11 

8,7 



6 „ 

15 

8,7 



n 

9 Uhr morg. 

86 

2,4 




11 .. 

3 

1,5 

0,1 g Theocin, gel. in 20 ccm Aq. dest 
10 ccm nacbgespttlt 


2 „ 

31 

10.8 

Beakt. sauer. Eiweiss freu 


6 

35 

8,8 



m 

9 Uhr morg., 

23 

1,5 

1) 11 

,1 t, 


Die durchschnittliche Haramenge von 9 Uhr morgens 
des n. Tages bis zur gleichen Zeit des in. Tages würde 
ca. 45 ccm (pro Stunde 1,9 ccm) betragen. Nach 0,1 g 
Theocerin wurde eine Haramenge von 92 ccm erzielt. Mit 
anderen Worten: es bestand eine deutliche Vermehrung 
der Harnquantität, die ca. 7 Stunden beobachtet werden 
konnte. 


Versuch 5. 


Männliches Eaninchen; 2800g. 
0,07 g Theocin; pro kg 0,025g. 


Tag 

Hammenge in ccm 

pro St 

Bemerkungen 

I. 

9 Uhr morg. 

48 

_ 

Beakt. alkal. Eiweiss frei. 


11 , 

4 

2.0 




2 „ 

5 

1,7 




6 . 

6 

1,5 

sauer. 

n. 

9 Uhr morg. 

24 

1,6 




11 , 

3 

1,5 

0,07 g Theocin, gel. iii20ccm Aq. dest 


2 „ 

46 

15,3 

und 10 ccm Aq. nachgespttlt. 
Beakt. sauer. Eiweiss frei. 


6 „ 

21 

6.2 



HL 

9 Uhr morg. i 

23 

1,5 

n n 

» n 


Die durchschnittliche Haramenge von morgens 9 Uhr 
des II. Tages bis zur gleichen Zeit des HI. Tages würde 
ca. 36 ccm (pro Stunde 1,5 ccm) betragen. Nach Applikation 
von 0,07 g Theocin stieg die Harnmenge in dieser Zeit 
auf 93 ccm. Mit dieser Dosis ist ein bedeutender diu- 
retischer Erfolg, der ca. 7 Stunden zu beobachten 
war, erzielt worden. 


Versuch 8. 

Männliches Kaninchen; 2900g. 
0,1 g Theocin; pro kg 0,028 g. 


Tag 

Hammenge in ccm 

pro St 

Bemerkungen 

I 

9 Ühr morg. 

110 

_ 

Beakt alkaL Ehre!» frei. 


11 .. 

5 

2,5 



2 

8 

2.6 



6 „ 

10 

2,6 


n 

9 Ühr morg. 

82 

2,1 

1,5 

0.1 g Theocin, & 90 ccm Aq. dest gel., 


11 » 

3 


8 „ 

80 

0,7 

10 emo M^genfllt 

Beakt lauot. £wdis fk^ 


9lÜtmoig. 

10 

8,8 


m 

27 

1,8 

« ,» n M 


Die durchschnittliche Haramenge von 9 Uhr morgens 
des n. Tages bis zur gleichen Zeit des HI. Tages würde 
ca. 43 ccm (pro Stunde 1,8 ccm) betragen. Nach einer 
Theocingabe von 0,1 konnte eine Harnmenge von 79 ccm 
erreicht werden. Es war in diesem Falle ein aus¬ 
gesprochener dinretischer Erfolg zu verzeichnen. Die 
Dauer der vermehrten Harnausscheidung erstreckte sich 
auf ca. 7 Stunden. 
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Versuch 9. 


Männliches Kaninchen; 2700 g. 
0,15 g Theocin, pro kg 0,054. 


Tag 

Harnmenge in ccm 

pro 8t 

BemerkungeQ 

I 

9UhrmoK. 

60 

_ 

Beakt alkal. Eiweisa frei. 


11 

4 

2,0 

„ saner. „ „ 


2 „ i 

5 

1.7 


»1 tt 


6 

6 

1,6 

1t ;t 

11 1* 

n 

9Uhrmorg. 

20 

1,3 


11 »f 


11 „ 

3 

1,5 

0,15 g Theocin, geiOst in 30 ccm Aq., 

6 ccm Aq. nachgeapfllt 


2 „ ! 

45 

15,0 

Reakt. aanei. Eiweiaa frei. 


6 „ . i 

26 

6,5 


1» M 

in 

11 Uhrmoig.! 

20 

1,3 


» >» 


Die durchschnittliche Harnmenge von 9 Uhr morgens 
des n. Tages bis zur gleichen Zeit des HI. Tages w^e 
ca. 34 ccm (pro Stunde 1,4 ccm) betragen. Nach Appli¬ 
kation von 0,15 g Theocin erhielt man 94 ccm, d. i. eine 
sehr beträchtliche Steigerung der Haimmenge. 
Dauer der Diurese ca. 7 Stunden. 

Versuch 10. 


Männliches Kaninchen; 3000 g. 
0,2 g Theocin; pro kg 0,066 g. 


Tag 

Hammenge in ccm 

pro St. 

Bemerkungen 

I 

8 Uhr morg. 

100 

_ 

Reakt alkah Eiweiss frei. 


10 „ 

4 

2,0 

„ . sauer. „ „ 


2 „ 

8 

2,0 

ff 1t 

1t 11 


6 .. 

6 

1,5 

n 11 

1t 11 

n 

8 Uhr morg. 

21 

1,5 




10 „ 

3 

1,6 

0,2 g Theocin gel. i. 35 ccm warm. Wass. 
5 ccm Äq. nachgesptUt. 


2 „ 

78 

19,5 

Reakt sauer. Eiweiss frei. 


6 „ 

12 

3,0 


ff 11 

in 

8 Uhr morg. 

20 

1,4 

11 

11 11 


Die durchschnittliche Harnmenge würde von 9 Uhr 
morgens des H. Tages bis zur gleichen Zeit des IH. Tages 
ungeföhr 36 ccm (pro Stunde 1,5 ccm) betragen. Nach 
0,2 g Theocin war dagegen eine Steigerung der Harn¬ 
menge auf 114 ccm zu beobachten. Die Diurese hielt 
auch in diesem Versuche ca. 7 Stunden an. 


Versuch 11. 

Männliches Kaninchen; 2600 g. 
0,2 g Theocin; pro kg 0,076 g. 


Tag 

Hammenge in ccm 

pro St, 

Bemerkungen 

L 

9 Uhr morg. 

92 

_ 

Reakt alkal. Eiweiss frei. 


11 „ 

5 

2.5 



2 

8 

2,7 

1« 11 11 1t 


6 „ 

7 

1,8 

„ sauer. „ „ 

IL 

9 Uhr morg. 

30 

2,0 



11 V 

4 

2,0 

0,2 g Theoein in 35 ccm wannen 
Wassers gelöst, 5 ccm nachgespfUt 


2 „ 

92 

30,7 

Reakt. saner. Spuren Ton Eiweiss. 


6 „ 

26 

6,6 

„ „ Esb. */i®/oo 

m. 

9 Uhr morg. 

30 

2,0 

ff V ff tt 


Die durchschnittliche Hammenge von 9 Uhr morgens 
des U. Tages bis 9 Uhr morgens des Hl. Tages beträgt 
ca. 48 ccm. Nach Applikation von 0,2 g Theocin betrug 
die Hammenge innerhalb 24 Stunden 152 ccm. Es bestand 
eine sehr bedeutende Diurese, die ebenfalls nur, 
wie in den früheren Versuchen, ca. 7 Stunden zu beob¬ 
achten war. In diesem Versuche ist zum erstenmal Eiweiss 
im Ham aufgetreten. Die Eiweissausscheidung war aller¬ 
dings nur von kurzer Dauer; denn am nächsten Tage nach 
dem Versuch war der Ham wieder eiweissfrei. Es scheint 
also nur eine vorübergehende stärkere Reizung der Niere 
stattgefunden zu haben. 


Sämtliche Versuchstiere zeigten sowohl während der 
Versuche als auch nach denselben keine unangenehmen 
Nebenwirkungen oder Vergiftungssymptome. Alle Tiere 
nahmen nach beendetem Versuch das ihnen Vorgesetzte 
Futter mit grossem Appetit auf. Die Resultate dieser 
Versuche glaube ich in folgenden Sätzen zusammenfassen 
zu können: 

1) Dem Theocin kommt in ganz geringen Dosen eine 
ausgesprochene diuretische Wirkung zu. 

2) Als kleinste wirksame Dosis ist 0,011 pro kg Körper¬ 
gewicht, als grösste 0,066 pro kg Körpergewicht anzusehen. 

3) Die Diurese dauert mehrere Stunden. 

4) Innerhalb dieser Gaben vemrsacht Theocin keiner¬ 
lei Vergiftungserscheinungen. (Schloss folgt) 


Referate. 

Mykotische Erkrankung des Luftsackes beim Pferde. 

Von Ries. 

(Rec. de mdd. vdt. 1903, S. 126.) 

Die von Rivolta zuerst (1873) beobachtete Gutturo- 
mykose hat R. bei einem Pferde gesehen und gibt 
folgendes an: 

Ein Wallach zeigte plötzlich beiderseitigen Nasen¬ 
ausfluss, der nach 10 Tagen bereits mit beträchlicher Ab- 
magemng verbunden war. Der Kopf wurde vorgestreckt 
gehalten und die Atemzüge waren tief. Fieber fehlt, da¬ 
gegen wird Futter aus der Nase entleert beim Auspasten, 
das das Pferd von Zeit zu Zeit ausführt. Wasser wird 
zwar gierig genommen, fliesst aber sofort durch die Nase 
wieder ab, während in den Schlund nur wenig Wasser 
und Luft unter lebhaften Poltern gelangt und scheinbar 
abgescblnckt wird. Kurze Zeit darauf wird letzteres jedoch 
• schon wieder erbrochen. Die Berühmng der Zunge zwecks 
Untersuchung der Manlhöhle ist dem Pferde sehr unangenehm. 

Eine Diagnose konnte R. nicht flxieren. Es stellten 
sich 12 Tage nach der ersten Untersuchung Erscheinungen 
einer Pneumonie ein. Nach weiteren 3 Tagen wird das 
Pferd getödtet. 

Bei der Obduktion Anden sich nur die Veränderungen 
einer Lungengangrän und im linken Lnftsack au der 
medialen Wand ein weisser, sammetartiger, hügliger Pilz¬ 
rasen, der 3x6 cm gross war. Unter dem Mycel liegt 
ein schwarzes Häutchen, das sich leicht abheben lässt und 
eine gelblichweisse schleimige Masse hervortreten lässt 

Im Uebrigen ist die Schleimhaut des Lnftsackes ge¬ 
sund, perlmntterglänzend. 

Die mikroskopische Untersuchung des Rasens ergibt 
zahlreiche Mycelfäden von Aspergillus fumigatus, der auch 
durch Kultur gewonnen wird. 

Ein Querschnitt lässt erkennen, dass in die Exsudat- 
masse des nerv, glossopharyngeus, der Schlundkopfast des 
nerv, vagus, des nerv, hypoglossus und das gangUon 
cervicale supremum eiugeschlossen sind. Mikroskopisch 
erweisen sich die Nervenfasern als degeneriert und von 
Bindegewebe und Mycelfäden durchwachsen. 

R. fuhrt alle klinischen Erscheinungen auf die Wirkung 
des Pilzrasens zurück. Frick. 


Ueber die Ursache der SchnQffelkrankhelt des Schweines. 

Von Monsan. 

(BolL de la Soc. centr. de mdd. v^t. 1903, S. 200.) 

M. glaubte zu der Annahme berechtigt zu sein, dass 
der Scbnüffelkrankheit des Schweines eine Infektion zu 
Grunde läge und er stellte nach dieser Richtung Versuche an. 

I. Zu einem frischerkrankten Ferkel steckte er ein 
gesundes, das ans einer Gegend stammte, wo die Krank¬ 
heit unbekannt ist. Nach drei Monaten zeigt das zweite 
Ferkel deutliche Erscheinungen der Schnüffelkrankheit 
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( II. In den Stall, in dem die beiden Ferkel von Versuch I 
gewesen waren, wurde ein Ferkel gesteckt, ohne dass der 
Stall zuTor desinfiziert worden war. Bald erkrankte auch 
dieses Ferkel an dev gen. Krankheit. 

III. Meerschweinchen, Kaninchen, Ferkel und Ziegen 
erhalten subkutan Emulsionen von Knochenmark eines 
^sch an Schuüffelkrankheit leidenden Schweines. Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen blieben gesund. Die beiden 
geimpften Ferkel erkrankten typisch innerhalb eines Monats. 
Später genasen sie wieder. 

Die erwachsene Ziege zeigte ebenfalls nach der Impfung 
schmerzhafte Knochenerkrankungen der Gliedmassen, sodass 
sie dauernd lag und schliesslich starb. 

IV. Mit Knochenmarksemulsion von einem Schwein, 
das an vorgeschrittener Schnüffelkrankheit leidet, wurden 
ein Kalb, eine Ziege, ein Ferkel, ein Lamm, ein Hund und 
ein Kaninchen geimpft. Keiner der Impflinge erkrankt. 
M. schliesst hieraus, dass die Ueberimpfung der Krankheit 
nur mit Material von frisch erkrankten Tieren gelingt. 

V. Mit Knochenmark und Synovia der künstlich krank 
gemachten Ferkel, die aber bereits im Rekonvaleszenz- 
stadinm sich befanden, wurden zwei Ferkel und eine Ziege 
ohne Erfolg geimpft. 

M. zieht für die Praxis aus seinen Versuchen folgende 
Schlüsse: 

1) Kranke oder verdächtige Schweine sollen von den 
gesunden getrennt werden. 

2) Die Stallungen, in denen schnüffelkranke Schweine 
waren, müssen gründlich desinfiziert weiden. 

Frick. 


Neue Universalbackenzabnzange. 

Von Trinchera. 

(La Clin, vet 1903, Nr. 13, S. 73.) 

T. hat das Maul der Zange geändert, indem er die 
Backen des Maules statt mit Querrinnen mit solchen ver¬ 
sieht, die der Länge nach verianfen. So sollen sich die 
Backen besser den Seitenflächen der Backzähne anlegen. 
Ausserdem hat jede Backe noch zwei scharfe Zähne mit 
Diamantspitzen, um besser in den Schmelz der Zähne ein¬ 
zugreifen und das Gleiten zu verhindern. An dem einen 
Zangenschenkel kann eine runde Handhabe befestigt werden, 
welche dem andern Zangenschenkel parallel verläuft und 
so gestattet bei verschieden breiten Zähnen die Zange selbst 
mit kleinen Händen zu schliessen. Frick. 


Ein Fall von diffuser Aspergillose beim Schwein. 

Von Nnvoletti und Casella. 

(Aich, scientif. della B. Soc. ed Accad. Vet It. 1903, S. 6.) 

N. und G. untersuchten die Zunge, Lunge, Leber und 
Milz eines Schweines, das während des Lebens nie krank 
gewesen sein soll. In der Nähe der Kehlgangslymphdrüsen 
lag ein tanbeneigrosser runder Knoten, der hart, schmutzig- 
weiss war und beim Schneiden knirschte. In der Mitte 
des ans strahligem Narbengewebe bestehenden Knotens lag 
ein kalkiger Brei, der sich wie feiner Sand anfühlte. 

In der Lunge, die meist hepatisiert war, fanden sich 
zahlreiche schwärzliche, nekrotisierte erbsen- bis nussgrosse 
Knoten mit eitrigem Zentrum und gelbgrünen Körnchen. 

Unter dem Banchfellüberzug der Leber lagen zahl¬ 
reiche gelbliche Knoten bis Erbsengrösse, in deren Mitte 
käsig-sandige Körnchen vorhanden waren. 

In der Milz waren rundliche Knoten zu fühlen, die 
eine Bindegewebskapsel und ebensolchen Inhalt wie die 
Knoten zeigten. 

Auch in den Mesenterialdrüsen und am Sprunggelenk 
sollen ähnliche Knoten vorhanden gewesen,sein. 

In dem Inhalt der Knoten waren bei der mikroskopischen 
Untersuchung zahlreiche gelblichbraune iiycelfäden und 


Konidien zu sehen. In Knltui'en mit dem Material ent¬ 
wickelte sich Aspergillus flavus. Frick. 


Eine dem Texasfieber ähnliche Erkranknag unter den 
Rindern ln Deutsch-Ost-Afrlka. 

A. Brauer, Gour.-Tierarzt io Anrani (Ost-Üsambara). 

(Berl. TieiiLntL Wochenschr. 1903, Seite 424.) 

In Ostafrika ist eine dem Texasfieber ähnliche Er¬ 
krankung unter den Rindern verbreitet Die klinischen 
Symptome bestehen in Verstopfung, Durchfall, wobei der 
Kot mit etwas Blut vermengt ist, und in geringgradigem, 
in späteren Stadien höherem Fieber bis zu 42,8^ Puls 
und Atmung sind beschleunigt, die Fresslust bleibt bis zu¬ 
letzt gut. Eine Hämoglobinurie tritt nicht ein. Die Dauer 
der Krankheit beti’ägt 4—14 Tage, und dieselbe verläuft 
in 50 Prozent tötlich. In den roten Blutkörperchen finden 
sich bei 1—75 Prozent rundliche Parasiten, die zu Stäbchen 
answachsen und später runde Bläschen bilden. Brauer 
meint, dass die Krankheit durch Viehtransporte verschleppt 
werden könne. 

Die Arbeit von Brauer gibt Referenten Veranlassung 
unter Hinweis auf seinen Artikel über die Parasiten der 
Zebras, die Frage aufzuwerfen, ob derzeit Sicherheit ge¬ 
währleistet ist, dass aus den Tropen nicht seuchenhafte 
Viehkrankheiten durch die für die zoologischen Gärten be¬ 
stimmten Transporte wilder Tiere nach Deutschland ge¬ 
langen können. Ohne die Frage behandeln zu wollen, ob 
Brauer wirklich eine vom Texasfieber abweichende 
Krankheit vor sich hatte, und ohne den in Hamburg 
bei deu Zebras gefundenen Blntparasiten für identisch mit 
den von Brauer ermittelten erklären zu wollen, deuten 
nach Ansicht des Referenten die von Brauer und die in 
Hamburg gemachten Feststellungen doch darauf hin, dass eine 
Verbreitung von Seuchen durch die Einfuhr wilder Tiere 
leicht erfolgen kann. Referent hält es deshalb für nötig, 
dass alle i^den Tiere, die zoologisch den Haustieren ver¬ 
wandt sind, bei der Ankunft in Deutschland durch be¬ 
amtete Tierärzte untersucht werden und in den ersten drei 
Monaten unter kreistierärztlicher Kontrolle bleiben, wobei 
im Falle des Todes in bezeichneter Frist amtlich eine 
Obduktion und Ermittelung der Todesursache zu erfolgen 
hat. Dann erst würde man genügend gegen einen Einbruch 
von Tropensenchen in die hiesigen Viehstapel gesichert sein 
und hätte zugleich Gelegenheit, die Kenntnis der in den 
Tropen heimischen Krankheiten zu vervollständigen, 

Glage. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

HOhnerzuebt und HQhnermast im Grossen. 

Von Tierarct Monseni. 

(Annales de Mddecine rdtdrinaire. ATril 1903.) 

Vor allen Ländern zeichnet sich in der Gefiügel- 
produktion wie bekannt Belgien aus und zwar was sowohl 
die Grossartigkeit der Zuchtanlagen, als auch den muster- 
giltigen Betrieb anlangt, der in letzter Zeit besonders in 
Brabant wieder bedeutende Fortschritte gemacht hat. Be¬ 
wunderungswürdig hat sich vor allen ein Grosszüchter 
Geyzen in Londerzeel etabliert, der allwöchentlich 2000— 
2700 Masthühner verschickt und merkwürdigerweise die 
Brut hauptsächlich nur im Winter betreibt, wo auch die 
höchsten Preise erzielt werden. Allerdings mussten auch 
grosse Aufwendungen und kostspielige Recherchen und Er¬ 
fahrungen gemacht werden, um zu solch bedeutenden Re¬ 
sultaten zu gelangen. Notwendig zum Betrieb erweisen 
sich vor allem neben voller Sachkenntnis streng hygienische 
Installationen und immense Geduld. 

Als Veri in seiner Eigenschaft als Tienmehtinspektor 
1901 das Etablissement erstmals besuchte, fwd er in den 
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emzelnen Abteilungen 800—900 junge Hühnchen im Alter 
von 2 Tagen bis zu 1 Monat sich lustig tummeln, die Tem* 
peratur wird durch einen Thermosyphon nach eigenem 
System auf 25—27 Grad erhalten und besorgt dieser zu¬ 
gleich auch die Lüftung. In der Brutanstalt herrschen 
beständig 39—40 Grad, welche durch einen thermometri- 
schen und bygrometrischen Automaten reguliert werden, so 
dass keine verderbliche Temperaturunterbrechnng zu be¬ 
fürchten ist. Die Brutkufen enthalten fortwährend 250— 
300 Eier und erfordert deren Auswahl besonders grosse 
Sorgfalt. Alle Eier werden vorher durch einen einfachen 
Belenchtungsapparat untersucht und wieder entfernt, sobald 
nach 5—7 Tagen kein Embryo durchschimmert, der einen 
spinnenartigen Fleck darstellt; bleibt dieser nach 14 Tagen 
gleich gross, ist das Ei verloren. Unter 200 Eiern lassen 
sich höchstens 135 ausbrüten, die übrigen waren gar nicht 
befruchtet oder es sistierte die Weiterentwicklung. 

Die Ernährung des frischen Ausschlupfes geschieht 
am ersten Tage dnrch das im Ei zurückgebliebene Eigelb, 
von da ab fünfmal täglich dnrch ans Gerstenmehl und 
frisch gewellter Milch bestehende Pasten, denen etwas ge¬ 
riebener Rettig und bald auch ein Eigelb mit zerstossenen 
Eierschalen beigemengt wird. Als Grünzeug werden weiter¬ 
hin feingehackte Rüben mit Rübenblättern vorgelegt. Alle 
arzneilichen Hilfsmittel sind überflüssig. Die Anfzucht- 
räume sind erhöht und kreisrund, in den Ecken würden 
sich die Küchlein zusammenkauern und ersticken, ein Ans¬ 
lauf ins Freie gibt es nur an trockenen, sonnigen Tagen. 
Krankheiten, Rachitis und dergl. kennt die Anstalt nicht, 
tötliche Zufälle sind kaum nennenswert. 

Zum Mästen gelangen die Hühnchen mit 3^2—4 Mo¬ 
naten und werden sie dann in besonderen Käfigen unter¬ 
gebracht. Das Futter besteht jetzt aus Pasten von Buch¬ 
weizenmehl und Milch, das Getränke aus letzterer, vor¬ 
gelegt wird täglich nur zweimal, morgens 8 Uhr, nach¬ 
mittags 4 Uhr, die Mast ist damit schon in 3—4 Wochen 
beendet. Kastration wäre wertlos. Geyzen verschickt 
zur Zeit den grössten Teil seiner (gewöhnlich 5 Monate 
alten) Aufzucht nach Brüssel, ausserdem gelangen in jeder 
Woche 200—3(X) Stück nach Holland und 800—900 nach 
London. Der jährliche Umsatz beträgt 500000 Frcs. 

Vogel. 


Oie Qeflugelzucht ln Ungarn. 

Die Geflügelzucht bildet einen der wichtigsten Produktions¬ 
zweige Ungarns. Im Jahre 1902 bewertete sich die Ge- 
flügelansfuhr auf 24624288 Kronen. Rechnet man die 
Ziffern der Ausfuhr von Geflügel, Eiern, Federn und Daunen 
zusammen, so ergibt sich für diese Gruppe ein Ausfuhr¬ 
wert von 67348640 Kronen. 

Das ungarische Ministerium für Landwirtschaft ist be¬ 
strebt, die Entwicklung der Geflügelzucht in den verschie¬ 
denen Landesteilen durch wohlfeile Lieferung von Zucht¬ 
tieren und von auserlesenen Eiersorten zu fördern. Nament¬ 
lich in den inneren und westlichen Distrikten wird die Ge¬ 
flügelzucht in grossem Masstabe betrieben. 

Von den Fortschritten dieses landwirtschaftlichen Pro¬ 
duktionszweiges geben folgende Ziffern ein anschauliches 
Bild; Die Anzahl der Hühner, Enten und Gänse betrug im 
Jahre 1884 nur 11483877, dagegen im Jahre 1895 110085897 
Stück; der Wert bezifferte sich in den beiden Jahren anf 
7 Millionen und 75 Millionen Kronen. 

Ungarn nimmt die zweite Stelle unter den Geflügel 
exportierenden Ländern ein. Nach den statistischen Auf¬ 
zeichnungen für das Jahr 1901 bezifferte sich der Wert 
der Ausfuhr von Geflügel und den zugehörigen Produkten 
aus Russland anf 150 Millionen, aus Ungarn anf 62 Millionen, 
aus Italien auf 46 Millionen, ans Oesterreich, Belgien und 
Dänemark auf je 25 Millionen Kronen. Die wichtigsten 
Einfuhrländer waren Deutschland (192 Millionen Kronen), 


Grossbritannien (154 Millionen), die Schweiz (21 Millionen) 
and Frankreich (4V2 Millionen). 

Wie für alle nngarischen Ausfuhrartikel ist auch für 
Geflügel Oesterreich der grösste Abnehmer. Im Jahre 1901 
belief sich der Wert der Ausfuhr dorthin anf 82i/t Millionen 
Kronen; die Ausfuhr nach Deutschland betrug 28 Millionen, 
diejenige nach Grossbritannien 4^/2 Millionen und die nach 
der Schweiz IV 2 Millionen Kronen. 

Der Eierhandel bat in den letzten Jahren beträchtlich 
zugenommen. Die Budapester Handelshäuser sind bestrebt, 
sich hierin von der Vermittelung Wiens, das bisher den 
Hauptzwischenhandel in den Händen batte, mehr und mehr 
frei zu machen. Immerhin betrug noch im Jahre 1901 der 
Wert der über Wien versandten Eier 15137900 Kronen. 

Die Ausfuhr nach Deutschland bewertete sich im Jahre 
1901 anf 12571000, diejenige nach Grossbritannien anf 
1639672 und die nach der Schweiz anf 1074000 Kronen. 
(Nach einem Bericht des französischen Generalkonsuls in 
Budapest.) _ 


Die Grundsätze der Schweinezucht In Dänemark. 

Die Schweinezucht bildet eine der wesentlichsten Ein¬ 
kommensquellen für die dänische Landwirtschaft. Im Jahre 
1900 sind nicht weniger als 126 Millionen Pfund Schweine¬ 
fleisch heimischer Produktion mit einem berechneten Wert 
von beinahe 59 Millionen Kronen aus Dänemark ausgefübrt 
worden. Es ist also ein Unternehmen von nicht zu unter¬ 
schätzender Bedeutung, wenn die dänischen Landwirte be¬ 
strebt sind, die Qualität des Fleisches so zu verbessern, 
dass es auf dem ausländischen Markt möglichst hohe Preise 
erzielt. 

Das Lehrreiche der Entwicklung liegt nun, wie der 
deutsche landwirtschaftliche Sachverständige für Skandina¬ 
vien io den „Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft“ berichtet, darin, dass es den Dänen gelungen 
ist, in verhältnismässig kurzer Zeit sich den Forderungen 
ganz verschiedener Märkte anzupassen. Gegenwärtig ist 
bekanntlich England der hauptsächlichste, ja fast der einzige 
Abnehmer für das dänische Schweinefleisch. Aber früher 
war es anders, als noch die deutschen Grenzen dafür offen 
standen. 

Seit 1880 vollzog sich dieser Umschwung in dem Ab¬ 
satz für die dänische Schweineproduktion, indem England 
an die Stelle von Deutschland trat. Schon 1887 war dieser 
Uebergang vollendet, und nun standen die dänischen 
Schweinezüchter vor ganz anderen Marktverhältnissen. 
Während Deutschland kurze, vierschrötige Fettschweine 
verlangt hatte, erzielten auf dem englischen Markte lange, 
fleischige Schweine mit feinen Knochen und feiner Schwarte, 
dünnem Rückenspeck, dicken Seiten und guten Schinken 
die besten Preise. ' 

So entschloss man sich zu einer Rasseveredelnng in 
ganz anderer Richtung als bisher und benutzte zu diesem 
Zweck besonders grosse Yorkshire-Eber, welche gerade 
diejenigen Eigenschaften auf die aus der Kreuzung mit dem 
dänischen Schwein jener Zeit hervorgehenden Nachkommen 
übertrugen, die man anf dem englischen Markt verlangte. 
Hierdurch wurden zwar hervorragende züchterische Erfolgte 
erzielt, aber die Fehler der Yorkshiretiere worden damit 
auch nach Dänemark übertragen. 

So sah man sich endlich veranlasst, einen neuen Weg 
einzuschlagen, anf dem es gelingen konnte, die Gesundheit 
und Fruchtbarkeit der alten Ländrasse wieder zur Geltung 
zu bringen. Man gab das Prinzip der fortgesetzten Erenzung 
und Veredelung mit Yorkshire-Ebern anf und ging dazu 
über, als Mutterschweine für das zu nutzende Produkt 
Sauen auszuwählen, welche in ihrem Aeusseren an die Form 
der alten Landrasse erinnerten. Als Eber behielt man für 
die Nutzproduktion die reinen Yorkshire-Eber bei. Um 
aber für den Bedarf an Sauen der einheimischen Landrasse 
ausreichend sorgen und die guten Eigenschaften dieser 


Digitized by LjOOQie 






No. 36. 


DEUTSCHE TIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


339 


Rasse, insbesondere Fruchtbarkeit und Widerstandskraft, 
weiter entwickeln zu können, schritt man zur Errichtung 
von besonderen Zuchtanstalten für diese Rasse, in denen 
also sowohl die Eber als auch die Sauen der Landrasse 
angehörten. Ebenso unterscheidet und prämiiert man jetzt 
auf Tierschauen die Landrasse gesondert von der Yorkshire- 
rasse. Diese Grundsätze haben es Dänemark ermöglicht, 
den englischen Schweinefleischmarkt zn beherrschen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Nekrolog. 

Die Badischen Tierärzte haben wiederum einen ihrer 
Berufsgenossen durch den Tod verloren, einen Mann, der 
die Erhebung des Badischen Veterinärwesens und des Ba¬ 
dischen Tierärztlichen Standes aus der Abhängigkeit und 
Unselbständigkeit mit erlebt nnd durch seine Tätigkeit dazu 
beigetragen hat, die Freiheit des tierärztlichen Standes 
vom ärztlichen Gängelbande zu erwirken und für die freie 
Entwickelung des Badischen Veterinärwesens die Bahnen 
zu bereiten. 

Der 1843 in Aulfingen geborene Bartholomä Heitz- 
mann hatte sich auf den Gymnasien zu Donaueschingen 
und Offenburg zum Studium der Veterinärmedizin vor¬ 
bereitet, das er an den Tierarzneischulen zu Stuttgart und 
München und an der Universität zu Heidelberg absolvierte. 
1863 als Tierarzt approbiert, liess er sich alsbald in Mess- 
kirch nieder, wo er im Jahr 1866 als Bezirkstierarzt und 
1889 als Zuchtinspektor, 1902 mit dem Titel „Veterinärrat“, 
Anstellung erhielt. In Messkirch ist Heitzmann auch in¬ 
folge eines schweren Herzleidens, einige Wochen über 
60 Jahre alt, am 27. August laufenden Jahres gestorben. 
Den Todeskeim hatte sich Heitzmann im Feldzug 1870/71 
(Belagerung von Strassburg, 12 Gefechte und Schlachten) 
als Oberpferdearzt der II. schweren Batterie der Badischen 
Division geholt. Er erkrankte an Gelenkrheumatismus in¬ 
folge der Strapazen der dreitägigen Schlacht bei Beifort 
(Januar 1871) nnd wurde erst am 11. Juni des Jahres aus 
dem Lazaret entlassen. Seither erforderte sein Leiden, 
welches sein körperliches Aussehen nur zeitweilig verän¬ 
derte, alljährlich einen längeren Eurgebranch, der aber in 
den jüngsten Jahren nicht mehr ausreichte, um eine 
wenigstens zeitweilig dauernde Wiederherstellung zu be¬ 
wirken. 

Heitzmann war Optimist und sehr lernbegierig. 
Unter seiner Mitwirkung war es möglich, im Bezirke 
Messkirch die erste Rinderzuchtgenossenschaft zu gründen 
nnd zur blühenden Entwickelung zu bringen. Er gründete 
auch den Pferdeznchtverein in Messkirch, sowie die Fohlen¬ 
weidegesellschaft Tauenbronn, deren Vorstand nnd Leiter 
er wurde. Bei der Gründung der Hufbeschlagschulen über¬ 
nahm Heitzmann das Amt des Vorstandes und theore¬ 
tischen Lehi'ers an der Huf beschlagschule zu Messkirch. Er 
besass eine volkstümliche Rednergabe und bewährte sich 
als Wanderlehrer für Rinderzucht- und Haltung. Nach 
Gründung des Verbandes der Oberbadischen Zuchtgenossen¬ 
schaften (1878) übernahm er die Inspektion der in dem 
Verbandsbnche eingetragenen Rinder nnd begleitete die 
Ausstellungstiere nach den verschiedenen Ausstellungen 
innerhalb nnd ausserhalb Deutschlands. Als Verbands¬ 
angestellter war er zugleich Mitglied des Badischen Land- 
wirtscha^rates. Er schrieb mehrere kleinere Schriften, 
darunter das „Messkircher Vieh“ und „Aufzucht und Er¬ 
nährung der Jungviehs“. 

Ausserhalb seiner vielseitigen Berufstätigkeit bekleidete 
er die Stelle des zweiten Vorstandes des Landwirtschaft¬ 
lichen Beziiksvereins Messkirch, als dessen Ehrenpräsident 
er verstorben ist. In seinem Wohnsitze war er stell¬ 
vertretender Obmann des Bürgerausschusses. 


Heitzmann war infolge seiner Tätigkeit als Zucht¬ 
inspektor in vielen deutschen Gauen, in der Schweiz und 
in Oesterreich-Ungarn eine bekannte und beliebte Persön¬ 
lichkeit An Auszeichnungen bat es ihm nicht gefehlt, er 
war Ehrenmitglied des Tierärztlichen Vereins in Eisass- 
Lothringen, Inhaber der verschiedenen Kriegs- nnd Er- 
innerungsdenkmünzen und von seinem Landesherm mit dem 
Ritterkreuz des Zähringer Löwenoiflens II. Klasse mit 
Eichenlaub und ausserdem mit dem Titel „Veterinärrat“ 
ausgezeichnet worden. 

Seine unermüdliche und vielseitige Tätigkeit sichert 
dem Frühverstorbenen ein ehrendes Gedächtnis bei seinen 
Berufsgenossen, in vielen landwirtschaftlichen Kreisen nnd 
bei seinen Vorgesetzten, znm Trost seiner trauernden 
Hinterbliebenen. Friede sei ihm nach seinen tatenreichen 
und mit Erfolgen gekrönten Leben! L;dtin. 


Fortbildungskursus für Tierärzte ln Hannover. 

Bei dem rapiden Fortschritt unserer tierärztlichen 
Wissenschaft wird es von den Fachgenossen — seien sie 
beamtete, Sauitäts- oder praktische Tierärzte — allgemein 
freudig begrüsst, wenn ihnen auf den Hochschulen, den 
Stätten der Wissenschaft, durch Kurse wiederholt Gelegen¬ 
heit geboten wird, ihre Kenntnisse aufzuMschen, zu be¬ 
reichern und neue Errungenschaften kennen zu lernen. So 
erfreut sich auch der auf der tierärztlichen Hochschule zu 
Hannover alljährlich abgehaltene Fortbildungsknrsus all¬ 
gemeiner Beliebtheit. Der diesjährige fand vom 3. bis 
15. Aug. statt nnd war wiederum sehr ^t besucht. Teil¬ 
genommen haben folgende Herren: Abel, pr. T. in Graben 
(Baden); Bühler, Amts-T. in Hapgerloch; Bürger, pr. 
T. in Gross-Goltern (Hannover); B n r a u, pr. T. in Königsberg; 
Dobrick, pr. T. in Marggrabowa (O.-Pr.); Flum, Gross- 
herzogl. Bezirks-T. in Eberbach (Baden); Göbel, Veterinär 
in München; Hommel, pr. T. in St. Ludwig (Eisass); 
Klute, Polizei-T. in Berlin; Knobbe,- pr. T. in Lehrte; 
Lauff, Scblachthofdirektor in Merzig a. d. Saar; Lehnig, 
pr. T. in Grünau (Mark); Dr. A. Meyer, pr. T. in Barmen; 
P. Meyer, Sanitäts-T. in Langerfeld i. W.; Müller, Kreis- 
T. in Wongrowitz (Posen); Pascblan, Schlachthof-Ober-T. 
in Königsberg; Peters, pr. T. in Undenheim; Ruppert, 
pr. T. in Hamburg; Schwabe, Kreis-T. in CaU (Rheinpr.); 
Schroeder, Schlachthofinspektor in Güstrow; Spering, 
pr. T. in Wilhelmshafen; Sturm, Schlachthof-T. in Rybnick 
(Schlesien); Wulff, pr.T.inKiel;Heurgren,Departements- 
T. in Oerebro (Schweden), welcher sich auf einer Studien¬ 
reise durch Deutschland befand. 

Die sorgföltigst ansgewählten Fächer entsprachen wieder- 
nm den allgemeinen Bedürfnissen. Täglich von 7 bis 2 Uhr 
lagen die alten wie die jungen Herren mit Interesse der 
Wissenschaft ob nnd schätzten es besonders, dass neben 
den kurz gedrungenen Vorträgen auf praktische Uebuugen 
(Bakteriologie), Demonstrationen (pathologische Anatomie, 
Fleischbeschau), Operationen (spez. Chirurgie), praktische 
Untersuchungen (Augenheilkunde — ein ausserordentlich 
vielseitiges Material an angenkranken Patienten stand 
dieses Mal zur Verfügung —), Kolloquien (Gerichtliche Tier¬ 
heilkunde^ und auf übrigen Anschauungsunterricht (Geburts¬ 
hülfe etc.) besonderer Wert gelegt wurde. 

In den Mussestunden wurde die kollegiale Geselligkeit 
gepflegt, die ihren Glanzpunkt in einem Bierabend in den 
„Vier J^reszeiten“ am 11. August erreichte, zu welchem 
die Herren Professoren mit den Herren Assistenten geladen 
waren. Auf einen von Herrn Kollegen R ü h 1 e r ausgebrachten 
herzlichen Toast auf die Herren Professoren und die Tier¬ 
ärztliche Hochschule zu Hannover hin, dankte Herr 
Geheimrat Dr.Dammann, den Fortschritt der tierärztlichen 
Wissenschaft preisend. Der Abend, an welchem noch die 
Herren Kollegen Lehnig nnd Repetitor Beutler durch 
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künstlerische Darbietungen zur Unterhaltung beitrugen, 
verlief in schönster Harmonie, wie denn auch die ganzen 
Tage nur angenehme Ehnnerungen bei allen Teilnehmern 
zurückgelassen haben werden. Meyer. 


Fleischbeschau in Hessen-Nassau. 

Der Vorstand der Wiesbadener Landwirtscbaftskammer 
hat in einer seiner letzten Sitzungen über die durch die 
Fleischbeschau geschaffenen Verhältnisse verhandelt. Man 
beschloss, beim Oberpräsidenten die Aufhebung der 1892 
für Hessen-Nassau ergangenen Polizeiverordnung zu bean¬ 
tragen. Im Fall ihi'er Beibehaltung sei jedenfalls die Herab¬ 
setzung der durch das neue Fleischschaugesetz bekanntlich 
ungemein erhöhten Gebühren auf die früheren, mässigen 
Beträge notwendig. Gleichzeitig sprach sich der Vorstand 
dahin aus, dass durch die gegenwärtige ausgedehnte Fleisch- 
bescbanarbeit der Kreistierärzte deren sonstige Tätigkeit 
zu Ungunsten der Landwirtschaft beeinträchtigt werden 
müsse. Früher hatte jede grössere Gemeinde ihren eigenen 
Beschauer, während jetzt mehrere Ortschaften zu einem 
Schaubezirk vereinigt sind. Es soll daher auf Wiederher¬ 
stellung der alten Schaubezirke hingearbeitet werden. 


Reorganisation des Militär-Veterinärwesens. 

Das Armee-Verordnimgs-Blatt macht bekannt: Das 
Militär-Veterinärpersonal besteht fernerhin aus Korps-Stabs¬ 
veterinären, Stabsveterinären, Oberveterinären und Unter- 
veterinären. Betreffs Bildung eines Militär-Veterinär- 
Offizier-Korps des aktiven Dienststandes und des Beur¬ 
laubtenstandes hat das Kriegsministerium Vorschläge zu 
machen. Die Eleven der Militär-Rossarztschule werden 
künftig „Studierende der Militär-Veterinär-Akademie“ ge¬ 
nannt. Als Veterinär-Aspiranten können auch Einjährig- 
Freiwillige eingestellt werden. 


Protokoll 

der 

72. ordentlichen Versammlung des veterinär-medizinischen 
Provinzialvereins von Oberbessen 
am Sonntag, den 28. Juni 1903 ln Friedberg. 

Die Versammlung wurde um 12 Uhr von dem Vor¬ 
sitzenden unter Begrüssung der erschienenen Mitglieder, 
insbesondere des anwesenden Kollegen May aus Mainz er¬ 
öffnet. 

1) Es wurde von einer Beratung der Versicherung 
gegen Unfälle abgesehen; dieser Gegenstand soll auf die 
Tages-Ordnung der Landes-Versammlnng im September 
gesetzt werden. Herr Kollege Beiling-Darmstadt soll 
ersucht werden, hierzu das Referat zu übernehmen. 

2) Kollege Zinser zeigte dann noch einige in Spiritus 
anfbewahrte Darmstücke von an Schweinepest eingegangenen 
Schweinen. 

Hieran anschliessend wurde noch eine Diskussion be¬ 
züglich der Auslegung des § 9 Absatz b des Ausschreibens 
vom 27. Juli 1895 betr. Massregeln zur Abwehr und Unter¬ 
drückung der Schweinepest angeregt. 

Schluss der Versammlung um 12^/4 Uhr. 

Um 1 Uhr versammelten sich die leider in geringer 
Zahl erschienenen Damen und die Herrn im Hotel Trapp 
zu einem gemeinsamen Mittagessen. Gegen 4 Uhr fuhren 
dann die Teilnehmer an dieser Versammlung nach Bad 
Nauheim und begaben sich nach einem kleinen Spazier¬ 
gange durch den Park nach der .Terrasse, wo sie noch 
einige Stunden den Klängen der Regiments-Kapelle des 
Infanterie-Regiments „KaiserWilhelm“ aus Giessen lauschten. 

Am Abend brachten die Züge die Teilnehmer an dieser 
so schön verlaufenen Sommer-Versammlung wieder in ihren 
Wirkungskreis zurück. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Grundsätze für die Ausübung der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau und insbesondere für die Beurteilung der Genuss¬ 
tauglichkeit des Fielsches bei Schlachtungen im Inlande. 

Von Medizinalrat Dr. Edelmann, Königl. Sächs. 
Landestierarzt. 

Im vorliegenden kleinen Heftehen von 37 Seiten Umfang hat Ver¬ 
fasser die Ansfflhnmgsbestimmangen des B. F. 0. and namentlich die 
Qmnds&tze fOr die Benrteilnng der Oennsstaoglichkeit des Fleisches 
übersichtlich tusammengeetellt and dnrch besonderen Drack die Be¬ 
stimmungen bervorgehoben, welche die Zuständigkeit der LaienfleUch- 
beschaner betreffen. Es soll das Heftchen die Mitführong nmfangreichei 
Textansgaben erflbrigen. Rievel. 


Zeitschrift für die gesamte Fleischbeschau und Trichinenschau, 

heraasgegeben von Departementstierarzt Dr. Feilsch, 
Kreistieiarzt Memmen-Hettstedt und Schlachthof¬ 
direktor Reimers-Halle erscheint vom 1. Oktober 
ab im Verlage von M. & H. Schaper-Hannover. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Tierarzt Fritz Rahnonführer, Assistent ao 
der Poliklinik für grössere Haustiere in Berlin, znm Kreistierarzt des 
Kreises York, Reg.-Bez. Stade; Tierarzt Anton Damm znm Schlacht- 
boftierarzt in Plettenberg; Tierarzt Hermann Walter znm Distrikts¬ 
und Stadttierarzt in Weikersheim; Tierarzt Erich Silbersiepe inm 
1. Assistenten an der Poliklinik der Tierärztlichen Hochscbole in 
Berlin; Tierarzt Gottfried Albert zum 2. Assistenten an der ebim- 
gischen Klinik daselbst; Tierarzt Josef Müller znm stellveitretenden 
Assistenten an der Tierärztlichen Hochscbole in Stuttgart ernannt. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Richard Boye von Halle 
nach Berlin und Tierarzt Wilde von Enskireben nach Neisse 1. Schl, 
gezogen. 

Die tierärztliche Fachprfifung haben bestanden: Is 

Giessen: die Herren Gerhaat, Schoems, Braninger, Hauer, 
Martin, Dennemark, 0. Schmidt. H. Schmidt, Herz, Kempa; 
in Stuttgart: die Herren Eduard Kühner und Josef Müller. 

Veränderungen im Veterinärpcrsonal des Deutschea 
Heeres: Rossarzt der Landwehr 1. Aufgebots Fülbier (Fieiburg in 
Scbles.) der Abschied bewilligt; Oberrossarzt Petersen vom Remonte- 
depot Mecklenhorst und Rossarzt Raffegerst (55. Art.-Regt.) mit 
Pension in den Ruhestand versetzt; Oberrossarzt Herbst, technischer 
Vorstand der Militärlehrschmiede in Hannover, zum Korpsrossaist beim 
Generalkommando des VII. Armeekorps, Rossarzt Moll (Ulanen - Regt. 
Nr. 15) znm Oberrossarzt, UnCerrossarzt Gerloff (Ulan.-Regt. Nr. 15J 
zum Rossarzt, Einj.-Freiw. Goedecke (2. Chevauxlegers• Regt) zum 
Einj.-Freiw. Unterveterinär emuint; Oberrossarzt Kunze (Ulan.-Regt. 
Nr. 15) zum Ulan.-Begt Graf Haeseler (2. Brandenburg.) Nr. 11, unter 
Belassung in dem Kommando zum kombinierten Jäger-Regt zu Pferde, 
Oberrossarzt Goerte (Hu8.-Regt Nr. 15) als technischer Vorstand znr 
Militärlebrschmiede in Hannover, Oberrossarzt Ehlert (Hns.-Regt, 
Nr. 13) zum Hns.-Regt Nr. 15, Oberrossarzt Franke (Ulan.-Regt. Nr. 11) 
zum Hns.-Regt Nr. 13 versetzt 

Schumann, Unterrossarst der Landwehr 1. Aufgebots des Land¬ 
wehr-Bezirks Pirna, zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes befördert 

Promotionen: Tierarzt Hermann Cornelius zum Dr. med. 
vet, Amtstierarzt Dennhardt aus Kötzsehenbroda (Sa.) zum Dr. pbil: 
(nicht Dr. med. vet.) in Zürich. 

Gestorben: Kreistierarzt Wilhelm Trolldenier in Blanken¬ 
burg a. H., Zuchtinspektor Veterinärrat Heitzmann in Hesskirch 
(Baden). 

Schiiftleitnng: Professor Dr. B. Halkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Dmck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ueber Brechung^ der Fuss- bezw. Zehenachse. 

Von Professor Frlck. 

Das Bestreben, die in der Tierheilkunde vielfach üblichen 
trivialen Ausdrücke und Bezeichnungen auszumerzen, bezw. 
auf den Verkehr mit dem Laien zu beschränken, ist voll¬ 
kommen gut zu heissen. Trotzdem werden wir gewisse 
derartige Bezeichnungen nicht ohne weiteres beseitigen 
können, weil sie Bürgerrecht erlangt haben und erst nach 
und nach beiseite geschoben und schliesslich durch bessere 
ersetzt werden müssen. Eberlein hat in lobenswerter 
Weise für den Hufbeschlag diesen Weg beschritten und 
mit mehr oder weniger Glück Aendernngen in 'der Be¬ 
zeichnung einiger Zustände vorgenommen. Die Bezeichnung 
„Zehenachse“ ist logischerweise dem Ansdruck „Fnssachse“ 
vorznziehen, denn was wir bisher als Fussachse bezeichneten, 
bezog sich nur auf einen Teil des Fusses, nämlich auf die 
drei ZehengUeder. Es liegt also kein Grund vor, gegen 
den Gebrauch des Ausdruckes „Zehenachse“ statt „Fuss¬ 
achse“ auch nur einen Einwand zu erheben, zumal der 
Ausdruck „Zehe“ keineswegs ein neuer ist. Anders liegt 
die Frage aber mit der Ansicht Eberlein’s über die 
Brechung der Zehenachse bezw. die Richtung nach der die¬ 
selbe erfolgt. Eberlein gibt in der Zeitschrift „Der Be- 
schlagschmied'* Nr. 5 des Jahhrganges 1903 seine Gründe 
an, wamm er an der beregten Stelle von der bisher 
üblichen Bezeichnung abgewichen ist. Er schreibt daselbst: 

„Die Bezeichnung der gebrochenen Zehenachse in der 
bisherigen Form nach der Richtung des Winkelscheitels 
enthält einen Widerspruch und ist deshalb meines Er¬ 
achtens nicht korrekt. Wenn man z. B. einen Holzstab in 
beide Hände nimmt und bricht ihn über dem Knie, so dass 
die Spitze des Bmchwinkels von der Person weg zeigt, so 
kann es doch nicht zweifelhaft sein, dass der Stab in der 
Richtung nach der Person, welche denselben hält, zu, also 
nach der dem Winkelscheitel entgegengesetzten Richtung, 
gebrochen Ist. Wohl kann ich einen Stab nach der Richtung 
des Winkelscheitels heransreissen, gebrochen kann derselbe 
aber nur nach der entgegengesetzten Seite hin werden. 
Dazu kommt, dass der Anfang der Zehenachse im Fessel¬ 
gelenk liegt nnd also der untere Teil der Zehenachse von 
dem Verlaufe des oberen abweicht. Man kann diese Ab¬ 
weichungen deshalb nnr als nach der dem Scheitelwinkel 
entgegengesetzten Richtung erfolgt bezeichnen.“ 

Ich muss gestehen, dass ich die Beweisführung nicht 
für gelungen erachte nnd meiner Ansicht nach hat Eber¬ 
lein auch nicht aus dem gewählten Beispiel die richtigen 
Schlüsse gezogen. Um bei dem obigen Beispiel zu bleiben, 


fasse ich die dabei sich vollziehenden Vorgänge folgender- 
massen auf: 

Wird der Stab vor das Knie gesetzt, mit beiden 
Händen an den Enden erfasst nnd gegen den Körper zu 
gezogen, so biegt sich zunächst der Stab mit seinen Enden 
nach dem Körper zu, bis seine Elastizitätsgrenze über¬ 
schritten ist. Dann bricht er und zwar an der Stelle, 
wo er gegen das Knie gelegt wird. Wodurch bricht er an 
dieser Stelle? Durch den Druck, welchen das Knie an 
der beregten Stelle auf den Stab ausübt. In welcher 
Richtung wirkt der Druck? Letzterer ist vom Körper fort 
gerichtet. Der Stab bricht also an der Stelle, wo er vor 
dem Knie liegt, infolge eines Druckes, der in der Richtung 
vom Körper fort wirkt. Mithin bricht der Stab in der 
Richtung dieses Druckes, d. h. nach der Spitze des Brechungs¬ 
winkels hin. 

Soweit ich also den in obigen Beispiel gewählten Vor¬ 
gang beurteile, bricht der Stab in der Richtung, nach der 
die Spitze des Brechungswinkels zeigt und darnach wäre 
die früher übliche Bezeichnung der Brechung der Zehen- 
aehse die richtige. 

Es finden sich aber auch noch andere Beispiele im 
Leben, an denen sich klar zeigt, dass die alte Bezeichnung 
der Zehenachse, d. h. in der Richtung, nach der die Spitze 
des Winkels zeigt, dem allgemeinen Sprachgebrauche ent¬ 
spricht. Wenn eine freitragende Brücke, die also nur an 
ihren Enden unterstützt ist, durch eine übermässige Be¬ 
lastung an irgend einer Stelle bricht, so sagt jeder, die 
Brücke ist nach unten gebrochen, d. h. nach der Richtung^ 
nach der die Spitze des an der Bruchstelle entstehenden 
Winkels zeigt. 

Wenn ein Dieb durch Eindrücken einer Fensterscheibe 
oder einer Türfüllung in eine Wohnung eindringt, so nennt 
man ihn „Einbrecher“, weil der Druck, welchen er hier¬ 
bei ausübt, in der Richtung nach dem Innern der Wohnung 
zu wirkt und dabin zeigt auch die Spitze des Brechungs¬ 
winkels von Fensterscheibe bezw. Türfüllung. Nach Eber¬ 
lein’s Auffassung müsste der Dieb „Ausbrecher“ heissen 
und die Fensterscheibe oder Türfüllung nicht „ein-“ sondern 
„ausgebrochen“ sein. 

Meiner Ansicht nach entspricht die alte Art der ße- 
zeichnnng bei Brechung der Zehenachse dem Sprachgebrauch 
und ist vollkommen logisch, so dass ich keinen Grand sehe, 
dieselbe im Sinne Eberlein’s zu ändern. Selbst wenn die 
alte Bezeichnung nicht logisch richtig gewesen wäre, würde 
ich doch nicht daran geändert haben, denn Bezeichnungen, 
die allgemein üblich geworden sind, lassen sich schwer ans- 
rotten. Meist führt eine derartige Aenderung zu Ver¬ 
wirrungen und dass die von Eberlein gewählte solche an 
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richten würde, ist klar. In Berichten und Gutachten würde 
es nötig werden zu sagen bei Brechungen der Zehenachse 
„nach Eberlein“ oder „alte Bezeichnung“, sonst weiss 
niemand ausser dem Schreiber, wohin denn die Zehenachse 
gebrochen war. Da aber derartige Zusätze fast stets unter¬ 
lassen werden, so ist die Verwirrung fertig trotz der gegen¬ 
teiligen Ansicht Eberlein’s. Hoffentlich gelingt es, Klar¬ 
heit in der Angelegenheit zu schaffen und eine einheitliche 
Bezeichnung der Richtung, nach der die Zehenachse ge¬ 
brochen ist, zu erzielen. 


Zur Kenntnis 

der Parasiten bei den Zebras Ostafrikas. 

Von Friedrich Glage iu Hamborg. 

Für die Firma Hagenbeck, welche, wie bekannt, 
heute fast alle zoologischen Gärten mit Tieren versorgt, 
die zum gi'ossen Teil durch eigenes Personal der Firma in 
der Wildnis selbst gefangen werden, war vor einiger Zeit 
aus dem Kilima-Ndscharogebiete iu Ostafrika eine Herde 
von 29 Zebras über Mombasa nach Hamburg verschifft 
worden. Unter diesen Tieren brach während der Seereise 
ein seuchenhaftes Sterben aus. Die Kadaver von 10 Zebras, 
welche eingingen, wurden ohne Untersuchung über Bord 
geworfen, dagegen gelangten 5 weitere Tiere, die am Tage 
der Ankunft in Hamburg einen Tag später starben, zur 
Sektion. Die Zeichen der Erkrankung schilderte man mir 
sehr unbestimmt, und es ging aus den Mitteilungen nur 
hervor, dass die Tiere bei gutbleibender Fresslust Er¬ 
scheinungen der allgemeinen Hinfälligkeit und Schwäche 
zeigten. Von den 5 Zebras wurden 4 Herrn Distrikts¬ 
tierarzt KöMisch zur Untersuchung überwiesen, w'ährend 
man das fünfte an das hiesige tropenhygienische Institut 
weitergegeben hatte. Zu den Sektionen zog Herr Köllisch 
mich zu, und ich führte dieselben gemeinsam mit den Herren 
Kollegen Dr. Nieberle undRuppert aus. Das Ergebnis 
der Obduktion war im w'esentlichen ein negatives. Auf¬ 
fällig war bei allen Kadavern eine sehr starke Abmagerung, 
daneben fanden sich als einzige sonstige Abweichung bei 
zwei Tieren punktförmige und etwas grössere Blutungen 
in der Schleimhaut der Blase und bei einem Tiere auch 
vereinzelte, kleine Blutungen im Lungenparenchym. Die 
mikroskopische Untersuchung förderte zu Tage, dass die 
roten Blutkörperchen der Zebras in erheblicher Prozent¬ 
zahl mit rundlichen, kleinen Parasiten, ähnlich wie beim 
Texasfieber, besetzt waren, ein Befund, der die Todesursache 
aufklärte. Vom tropenhygienischen Institut meldete man 
das gleiche Ergebnis. 

Ein besonderes weiteres Interesse gewannen die Unter¬ 
suchungen dadurch, dass sich die Zebras auch sonst als 
wahre Parasitenherbergen erwiesen, und ich benutzte die 
Gelegenheit, zu prüfen, welche Parasiten des Pferdes 
bei den Tieren aufzufinden waren. Obwohl die 
Schmarotzer des Pferdes schon bei äusserer Betrachtung 
viel Charakteristisches zeigen, bestimmte ich die entdeckten 
Parasiten noch eingehend mikroskopisch nach ihren ana¬ 
tomischen Merkmalen, um jeden Zweifel an der Identität 
zu beseitigen. Fünf der gemeinsten und bekanntesten 
Parasiten des Pferdes, nämlich die Larven von Gastro- 
philus equi, Ascaris megalocephala, Filaria 
papillosa, Sclerostomum armatum und Spirop- 
tera megastoma sind nach dem Ergebnisse der 
Prüfung auch beim Zebra heimisch. 

Gastrophilns equi. Leach. 1817 ist, um den An¬ 
gaben von Railliet (Trait6 de Zoologie mödicale, Paris 
1895) zu folgen, in ganz Europa, Asien, Afrika und Nord¬ 
amerika verbreitet und seine Larven hausen bei Pferden, 
Eseln und Mauleseln. Man sah die letzteren auch bis¬ 
weilen schon bei Karnivoren, z. B. Hunden und Hyänen, 
jedoch können dieselben, wie Railliet meint, mit der 


Nahrung beim Verzehren von Pferdekadavem zufällig ia 
den Magen der Fleischfresser gelangt sein und sich fest¬ 
gesetzt haben, ohne sonst dort zu wohnen. Bel den Zebras 
fanden sich die Larven in sehr grosser Zahl vor. Es 
mögen davon bei jedem Tiere weit über hundert vorhanden 
gewesen sein. Die Parasiten, welche bereits ausgewachsen 
waren, sassen genau wie beim Pferde festgehakt an der 
Schleimhaut des Magens, in der Mehrzahl an der kutan 
gebauten Hälfte und hatten auch die gleichen Verände¬ 
rungen hervorgerufen. Viele hatten sich verhältnismässig 
tief in die Schleimhaut eingebohrt. 

Ascaris megalocephala. J. Cloquet, 1824. As¬ 
caris equorum. Goege 1872 hat man schon beim Zebra 
gesehen. Sonst gelten als Wirte ausser dem Pferde noch 
der Esel und der Maulesel. Bei der Sektion fand ich den 
Parasiten nur bei einem Zebra im Zwölffingerdarm in der 
Zahl von drei Exemplaren vor. 

Filaria papillosa. Rud. 1802. Filaria equina 
Abildgard, Filaria equi Gmclin ist bei Pferden, Eseln und 
Mauleseln bekanntlich ein gemeiner Parasit. Sousin sah 
ihn auch bei Pferden in Egypten. Bei zwei Zebras sassen 
drei bezw. fünf Exemplare in dem Cavum peritonei. Bei 
den beiden anderen Tieren war die Sektion, als ich ge¬ 
rufen wurde, schon begonnen worden, so dass wegen des 
in die Bauchhöhle geflossenen Blutes etwa dort vorhandene 
Filarien von mir übersehen sein mögen. 

Sclerostomum armatum, Diesing 1851, Strongylus 
equinus 0. F. Müller 1784, Strong. armat. Rud. 1803, 
dessen Larven die bekannten, schon 1665 von Rnysch 
erwähnten Aneurysmen hervonufen, ist nach Railliet 
ausser beim Pferde auch beim Esel, Maulesel und dem 
Dschiggetai der zentralasiatischeu Steppen gesehen worden. 
Ebenso kommt der Wurm in Japan vor. Sämtliche vier 
Zebras erwiesen sich bei der Untersuchung als mit diesem 
Parasiten behaftet. Die Würmer sassen in geschlechts¬ 
reifem, ausgewachsenem Zustande wie beim Pferde an der 
Schleimhaut des Blind* und Grimmdarmes in grösserer Zahl. 
Es konnten leicht bei den einzelnen Tieren über 30 Exem- 
plai-e eingesammelt werden. Alle vier Zebras hatten eben¬ 
falls ein tadellos ausgebildetes Wurmaneurysma an der 
Arteria ilio-coeco-colica, wobei sich in den thrombotischen 
Gerinnseln reichlich Larven des genannten Schmarotzers 
aufliielten. Die von Sticker aufgestellte Behauptung, 
unter Sclerostomum armatum seien drei verschiedene Para¬ 
siten zusammengefasst, darf ich hier unberücksichtigt lassen, 
weil diese Frage noch nicht spruchreif ist. 

Spiroptera megastoma. Rud. 1819. Ist als Pferde¬ 
parasit in unseren Gegenden wohl bekannt. Von den Zebras 
war nur ein Tier mit einer Wurmcyste in der Magen¬ 
schleimhaut der rechten Hälfte behaftet. Dieselbe war 
etwa walnussgross und zeigte genau das Aussehen wie 
diejenigen beim Pferde. Sie beherbergte 12 Würmer be- 
zeichneter Art. 

Ausser diesen Parasiten fand ich noch andere, nur 
nicht bekannte. Dieselben sassen frei in dem Futterbrei 
im Grimm- und Blinddarm in solcher Menge, dass es be¬ 
sonders bei einem Zebra anssah, als ob man das Futter 
mit Würmern gemengt hatte. Ihre Zahl wäre auf einige 
Hunderttansende eher zu niedrig, als zu hoch einzuschätzen. 
Die Parasiten, welche nur 2—4 cm lang waren und nach 
dem Ergebnisse der mikroskopischen Beschau Strongyliden 
sein mussten, schienen verschiedenen Arten anzugehören. 
Ich habe mir nicht die Arbeit gemacht, den wurmigen Kot 
weiter zoologisch zu analysieren, sondern schickte einen 
Teil desselben zur eventuellen Bearbeitung an einen Zoo¬ 
logen, Herrn Kollegen Dr. Wollfhügel vom Hygienischen 
Institut der Berliner Tierärztlichen Hochschule. 

Durch die Untersuchung ist nicht nur bewiesen, dass 
die fünf genannten Parasiten des Pferdes auch bei den 
Zebras Vorkommen, sondern auch gleichzeitig, dass die¬ 
selben in Afrika heimisch sind, denn in der kurzen 
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Zeit, die die Seereise dauerte, und in den paar Standen, 
welche die Tiere in Deutschland lebten, konnten die Para¬ 
siten sich nicht entwickelt haben. 


Experimentelle Untersuchun^^en über die 
diuretische Wirkung: von Theocin und dessen 
therapeutische Verwendung:. 

(Aus dem mediziDisch-klinischen Institute der kSnigl. bayer. Tieräntl. 
Hochschule in Mtlnchen.) 

Von Dt. med. vet. Heinrich Jakob, 1, Assistent an der med. KUnik. 

(Schluss.) 

11. Versuche an kranken Tieren. 
Anschliessend an die vorausgehenden Versuche an ge¬ 
sunden Kaninchen wurde Theocin auch an Hunden, die an 
Hydropsieen erkrankt waren, auf seine diuretische Wirkung 
geprüft. Die Form, in der das Mittel gegeben wurde, war 
in den ersten zwei Fällen die der Pille, im dritten Falle 
wurde das Präparat in Lösung gegeben. 

Bei sämtlichen Hunden wurde an den ersten Tagen 
die mittlere Hammenge festgestellt, und während der ganzen 
Behandlungszeit die Futter- und Getränkeaufhahme einer 
genauen Kontrolle unterzogen. Vor Anwendung von Theocin 
wurden die Tiere gewogen. Solange eine deutliche Diurese 
bestand, wurde von einer Applikation des Mittels abgesehen. 
In allen Fällen wurde Theocin allein für sich gegeben, um 
mit grösserer Sicherheit den erzielten diuretischen Erfolg 
dem Präparat selbst zuschreiben zu können. 

I. Fall. 

Männliche Dogge, 7 Jahre alt; 51 kg. 

Klinische Diagnose: Hydrops ascites (hepatisch). 
Dilatatio cordis. 

Fütterung: 1500 g Reis mit Fleisch pro die; durchschnittlich 
aufgenommene Wassermenge: 200 ccm pro die. 

1. Tag 930 ccm. 9. Tag 1490 ccm. 17. Tag 1230 ccm. 


2. 

„ 990 

n 

10. 

„ 1490 

n 

18. 


1550 

3. 

„ 980 


11. 

„ 1250 


19. 


1600 

4. 

n 1430 


12. 

„ 1340 

« 

20. 


1640 

5. 

„ 959 

» 

13. 

„ 1400 

n 

21. 


1790 

6. 

„ 1090 

n 

14. 

„ 1590 


22. 


1480 

7. 

„ * 800 

n 

15. 

„ * 940 


23. 

n 

900 

8. 

„ 1270 

n 

16. 

„ 850 






Am 3., 7. und 15. Tag (mit * bezeichnet) wurde Theocin 
in steigenden Mengen von 0,3, 0,5 und 0,6 g als Pille ge¬ 
geben. Vom 24. Tage an, an welchem das Tier 0,7 g 
Theocin in Pillenform erhielt, konnte die gesamte täglich 
abgesetzte Haramenge nicht mehr genau gemessen werden, 
da das Tier sowohl im Laufe der Nacht, als auch während 
des Tages in seinem Käfige Ham absetzte, der nicht auf- 
gefangen werden konnte. Fünf Tage später wurden dem 
Tier 1,0 g Theocin in obiger Form verabreicht und nach 
weiteren fünf Tagen 1,2 g. 

Die Haramenge war meistens am darauffolgenden Tag 
nach Theocin-Darreichung vermehrt. Die Diurese hielt 
mehrere Tage an (5—7 Tage). Den grössten diuretischen 
Erfolg erzielte man am 6. und 7. Tage nach Applikation 
von Theocin; am folgenden Tage schloss sich dann ein 
rasches Abnehmen der Harnmenge an. Während der ganzen 
Behandlungszeit war der Harn eiweissfrei, jedoch Galle¬ 
farbstoffhaltig. Das spezifische Gewicht des Harns betrug 
durchschnittlich 1012 und blieb auch während der Diurese 
auf nahezu gleicher Höhe. Das Präparat wurde jedesmal 
gut vertragen. Die Futteraufhahme war stets gut; Störungen 
im Digesüonsapparat konnten überhaupt nicht beobachtet 
werden. Die Pulsfrequenz war während der Diurese etwas 
vermehrt, die Herzschläge waren pochender. 

Die bedeutende Umfangvennehrung des Hinterleibes, 
bedingt durch das Vorhandensein von Transsudat (Probe- 
pnnktion), hatte am 24. Behandlnngstage wesentlich abge. 


nommen. Von diesem Tage an trat trotz fortgesetzter 
Verabreichung von Theocin keine nennenswei'te Abnahme 
der Ascitesfiüssigkeit ein. Am 40. Behandlungstage ver¬ 
endete das Tier. 

Sektionsergebnis: Hepatitis interstitialis chronica, Hy¬ 
drops ascites, Hydropericardium, Dilatatio cordis. 

II. Fall. 

Männliche Bulldogge, 6 Jahre alt; 31 kg. 

Klinische Diagnose: Herzinsuffizienz, Oedeme am Hals, an 
der Brust und den Extremitäten. 

Fütterung: 1200 g Reis mit Fleisch; durchschnittlich auf- 
genomraene Wassermenge: 150 ccm pro die. 

1. Tag 280 ccm. 6. Tag 1580 ccm. 10. Tag 600 ccm. 

2. „ * 370 „ 7. „ 950 „ 11. „ 1300 „ 

3. „ 350 „ 8. „ 750 „ 12. „ 1480 „ 

4. „ 850 „ 9. „ 1000 „ 13. „ 500 „ 

5. „ 1290 „ 

Am zweiten und am neunten Tag (mit * bezeichnet) 
wurde Theocin in Pilleuform gegeben und zwar das erste 
Mal 0,5 g, das zweite Mal 0,6 g. Die Steigerung der Harn¬ 
menge begann am zweiten Tag nach Verabreichung des 
Mittels. Am sechsten Tage erhielt man die grösste Harn¬ 
menge, 1580 ccm, d. i. das Fünffache mehr als in den ersten 
drei Tagen. Das spezifische Gewicht, das durchschnittlich 
1011 betrug, änderte sich während der Diurese nicht be¬ 
deutend. Der Ham war bis zum elften Tage eiweissfrei. 
Am zwölften Tag abends bestand eine vorübergehende 
Haematnrie, bei welcher der Eiweissgehalt 1°U Esbach 
betrug. Am darauffolgenden Tag war der Ham wieder 
eiweissfrei. 

Das Mittel wurde gut vertragen. Appetitsstörungen 
und Vergiftungserscheinungen gelangten nicht zur Beob¬ 
achtung. Während der Diurese stieg die Pulszahl von 80 
auf 92 in der Minute und die einzelnen Herzkontraktionen 
waren energischer. 

Die Stauungsödeme an der Brust und den Extremitäten 
waren am 13. Tage nicht mehr nachweisbar. Das Oedem 
am Hals bestand zwar noch, war aber kleiner. Das Tier 
wurde am 14. Tage als gebessert aus vorläufiger Behandlung 
entlassen. 

III. Fall. 

Männliche Dogge, 10 Jahre alt; 47 kg. 

Klinische Diagnose: Hydrops ascites (cardial), Herz¬ 
dilatation, chronische interstitielle Nephritis. 
Fütterung: 1200 g Reis mit Fleisch pro die; durch¬ 
schnittlich aufgenommene Wassermenge: 200 ccm pro die. 

1. Tag 510 ccm. 5. Tag* 700 ccm. 9. Tag 1360 ccm. 

2. „ * 1080 „ 6. „ 1150 „ 10. „ 1000 „ 

3. „ 1150 „ 7. „ 790 „ 11. « * 880 „ 

4. „ 690 „ 8. „ * 700 „ 12. „ 1400 „ 

In diesem Falle wurde Theocin in Lösung gegeben, 

und zwar am zweiten Tage in der Frühe um 7 Uhr, am 
fünften, achten und elften Tag Abends 6 Uhr in steigenden 
Mengen von 0,5, 0,6, 0,9 und 1,2 g. Nach der ersten 
AppUkation des Mittels Früh 7 Uhr war eine Steigerung 
der Harnmenge bereits nach 4—5 Stunden zu beobachten. 
Die Haramenge stieg noch etwas am darauffolgenden Tage 
an, um dann rasch wieder abzunehmeu. Nach den folgenden 
Darreichungen des Mittels Abends 6 Uhr war stets am 
darauffolgenden Tage eine Vermehrung der Haramenge um 
nahezu die doppelte Menge zu konstatieren. Am nächsten 
Tage nahm die Harnmenge wieder ab. Mit 0,9 g Theocin, 
das dem Tier am achten Tag gegeben wurde, und mit 
1,2 g, das das Tier am elften Tag erhielt, wurden nahezu 
die gleichen Harnmengen erzielt. (1380 ccm und 1400 ccm). 
Das spezifische Gewicht des Harus betrug durchschnittlich 
1015; besondere Schwankungen wies dasselbe auch während 
der Diurese nicht auf. Der Harn war eiweisshaltig, nach 
Esbach 3i/j®/oo. Während der Vermehrung der Haramenge 
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war die Quantität des Eiweisses geringer (2Vs*^/oo)) 
Mittel wurde jedesmal gut vertragen. Störungen von Seite 
des Digestionsapparates konnten nie beobachtet werden. 
Die Pulsfrequenz war während der Diurese vermehrt; die 
Herzkontraktionen waren etwas energischer. 

Der hydropische Erguss in der Bauchhöhle, der bei 
Zugang des Tieres ziemlich bedeutend war, liess sich am 
13. Tage physikalisch nur schwer feststellen. Auf spezielles 
Verlangen des Eigentümers wurde das Tier getötet. 

Sektionsergebnis: Hydrops ascites (s /4 I Transsudat), 
Endocarditis fibrosa verrucosa valvularis. Dilatatio cordis. 
Nephritis interstitialis bilateralis chronica. 

Ferner wurde Theocin bei einem männlichen 7 jährigen 
Foxterrier (10 kg) mit chronischer exsudativer Pleuritis in 
«iner Dosis von 0,3 g in wässriger Lösung angewendet. 
Die Harnmenge stieg von 170 auf 450 ccm. Die diuretische 
Wirkung kam auch hier bereits nach einigen Stunden zur 
Beobachtung. Die Pulsfrequenz stieg während der Theocin- 
wirkung, desgleichen waren auch die Herzkontraktionen 
energischer. — 

Um den leicht bitteren Geschmack des gelösten Theocins 
zu verdecken, empfiehlt sich ein Zusatz von Sirup. Simplex 
oder Sirup. Rub. Idaei in Mengen von 10—20 g. Bei Hunden 
kann ausser der wässrigen Lösung auch die Form der 
Pille gewählt werden, in welcher Form das Theocin auch 
bei Pferden Veiwendung finden kann. Versuchsweise 
wurde einem Pferde mit Diapedes insipidus eine Theocin- 
pille von 3,0 g gegeben, ohne weitere Störungen des 
Allgemeinbefindens zu beobachten. 

Die mit Theocin an kranken Tieren gewonnenen 
Resultate berechtigen wohl zu folgenden Schlussfolgerungen: 

1) Theocin ist ein wertvolles Diureticnm. 

2) Es wird sowohl in flüssiger als in Pillenform gut 
vertragen. 

3) Als geringste wirksame Dosis ist für mittelgrosse 
Hunde 0,3 g pro die, als höchste 0,5 g pro die zn betrachten; 
für grosse Hunde 0,5 g bis 1,2 g pro die. In diesen Gaben 
verursacht Theocin keinerlei Vergiftungserscheinungen. 

4) Der Beginn und die Dauer der diuretischen Wirkung 
sind je nach der Form, in welcher Theocin gegeben wird, 
verschieden. In wässriger Lösung beginnt die diuretische 
Wirkung schon nach einigen Stunden und hält ungefähr 
30 Stunden an; ungelöst (in Pillenform) beginnt die Stei¬ 
gerung der Harnmenge erst am darauffolgenden Tag nach 
Applikation von Theocin, jedoch mit dem Unterschiede, 
dass die Diurese mehrere Tage (4—7 Tage) zu beobachten ist. 

5) In sämtlichen Fällen zeigte sich während der 
Theocineinwirkung eine Zunahme der Pulsfrequenz und 
Steigerung der Herzenergie. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen ln der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Ton Eugen Bass, prakt. Tierarzt in GOrlitz. 
(Fortsetzung.) 

111. Krankheiten der Respirationsorgane. 

1. Angina. 

Bass, Die Anwendung des Ichthargans und des Ichthoforms 
in der Tierheilkunde. D. T. W. 1901, Seite 137. 

*) Dorn, Chronische Angina beim Pferde. W. f. T. u. V. 1902, 
Seite 489. 

Bass^) empfiehlt das Ichthargan und zwar injiziert 
er 4 g einer aus Ichthargan 3,0, Gummi arabic. 4,0, Aqu. 
100,0 bestehenden Lösung intratracheal. Nach Dorn*) 
leisten intralaryngeale Injektionen von 100 g einer Iproz. 
Lösung von Argent. nitric., welche alle 2 Tage wiederholt 
werden, gute Dienste. 


2. Bronchialkatarrh und Bronchitis. 

’} Platten, Septoforma. B. T. W. 1901, 8.239. 

*) AllanHöyer, DieVasogenpräparate in der tierärztlichen Praxis 
D. T. W. 1902, Seite 455. 

Flatteni) lässt bei Bronchitis und Bronchopneumonie 
das Septoforma inhalieren. Höyer*) liess mit Erfolg das 
Ereosotvasogen innerlich bei der Bronchopneumonie der 
Schweine und dem Bronchialkatarrh der Fohlen verabreichen. 

3. Brustfellentzündung. 

*) Bergeon, Akute Pleuritis bei einem Pferde. — Thoracocentese. 
Heilung. Journal de mdd. Tdt et de zootechnie 1902, Seite 210. 

BergeonD nahm wiederholt den Bmststich vor und 
injizierte darauf in die Brusthöhle 5 Liter einer ans Tct 
Jodi recent. praepar. 60,0, Aqu. coct. • 1(X)0,0, Kal. jodat 
q. s. ad solutionem dar. 

4. Husten. 

*) Blume, Die Vasogenc in der tierärztlichen Praxis. B. T. W. 
1901, Seite 98. 

‘) Therapentische HitteUungen. Ztsch. t Vtkd. 1901, Seite 222. 

Blurnei) empfiehlt gegen den Husten der Rinder das 
Kreosotvasogen. Bei erwachsenen Tieren lässt er täglich 
2 Theelöffel voll 50 prozentigen Kreosotvasogen in einem 
schleimigen Trank und bei Kälbern täglich V* Theelöffel 
20 prozentigen Kreosotvasogens in Milch verabreichen. 

Katzke*) beseitigte den lästigen Husten eines Pferdes 
durch Priessnitz’sche Umschläge, diätetische Pflege und 
dreimalige laryngeale Einspritzungen einer 1 prozentigen 
Höllensteinlösung. 

5. Kehlkopfpfeifen. 

Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 315. 

Petersen^) sah guten Erfolg von der Critomie. An 
dem niedergelegten Tiere, dessen Kopf stark gestreckt wird, 
ist die Haut, der Halshautmuskel und der vereinigte Schulter- 
und Brustzungenbeinmuskel genau iu der Mittellinie za 
durchtrennen und der durch Auseinanderhalten der Wund¬ 
ränder zu Tage tretende Ringknorpel zu spalten. Darauf 
wird die Wunde mit Thioform bestreut und durch einige 
Nähte geschlossen. 

6 . Laryngopharyngitis. 

0 Eröning, Ein Beitrag zur Frage der künstlichen Ernährung. 
Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 429. 

Um den Kräfteverfall infolge der Laryngopharyngitis 
zu verhüten, verleibt Kröningi) durch täglich 4 mal in 
Zwischenräumen von 3 Stunden mit der Dieckerhoff’schen 
Trachealspritze ausgeführte subkutane Injektion dem Tier¬ 
körper je 50—75 g Olivenöl ein. 

7. Lnftsackabszess und Luftsackkatarrh. 

Cornenr, Eiteransammlung und TympanitU des Luftsackee. 
Annales de m£d. T4t. 1902, Seite 496. 

*) Degner, Heilnng eines chronischen eitrigen Luftsackkatarrhs. 
Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 128. 

Eder, Luftsackabszess. W. f. Th. u. V., Seite 174. 

Bei einem Fohlen, das infolge von Druse traeheotomiert 
war und eine auf Druck schmerzhafte und sich derb an- 
fühlende Vergiösserung der Parotis zeigte, legte Eder*) 
nach dem Niederlegen des Tieres an der höchsten Stelle 
der Parotis einen Einschnitt und dui*chtrennte das Parotis- 
gewebe mit der Lorbeerblattsonde. Hierbei entleerte sich 
der Eiter in Menge aus der Tiefe. Die Wunde wurde er¬ 
weitert und die Abszesshöhle mit Lysollösung ausgespfllt. 
Letztere floss znm Teil aus der Nase heraus. In etwa 14 
Tagen wurde völlige Heilung erzielt. 

Corneur') operierte nach Dietrichs. Er legt einen 
Schnitt durch die Haut und das subkutane Gewebe in der 
Höhe des unteren Dritteils des Flügels des Atlas, verlängerte 
ihn von hier aus 3—4 cm nach unten, trennte den unteren 
Rand der Parotis ab, dnrcbschnitt die fascia subparotidea, 
die den Kieforarmbeinmnskel und den Brnstkinnbacken- 
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moskel verband und punktierte mit der Bleistiftspitze den 
Luftsack in den Winkel, der von der Carotis und der art. 
occipitalis gebildet wird. Die Oeffuung wurde mit den 
Fingern erweitert, der Luftsack durch Karbolwasserein¬ 
spritzungen gereinigt und ein Wattetampon eingelegt. Da 
sich jedoch in den nächsten Tagen zeigte, dass die in den 
Luftsack injizierte Flüssigkeit sich nicht durch die Nase 
entleerte, dass also der Luftsack nicht mit dem Pharynx 
communizierte und die Eustachische Röhre verschlossen 
war, so wurde die letztere mit dem Finger von der Wunde 
aus aufgesucht und nach Einführung einer Hohlsonde mittelst 
eines Bistouris mit sehr enger Schneide die Eustachische 
Röhre gespalten. Es entleerte sich ein Blutstrahl aus der 
Nase, ein Zeichen, dass die Pharyngealöflfnung der Röhre 
wieder hergestellt war. 

Bei einem Schimmelwallache hatte sich in der Parotis- 
gegend eine umfangreiche fluktuierende Geschwulst, die tief 
nach unten reichte, gebildet, und es entleerte sich beim 
Senken des Kopfes aus der Nasenöflhung eine eiterähnliche 
übelriechende Flüssigkeit. Degner^) eröfihete nun an der 
tiefsten Stelle im Viborg’schen Dreieck die Geschwulst und 
liess die Operationswunde dreimal täglich mit Kreolinlösung 
und Alaun Wasser mit Hülfe des Irrigators ausspülen. Da 
sich jedoch nach Verheilung der Operationswunde derselbe 
Zustand wieder einstellte, eröffnete er den Luftsack in der¬ 
selben Weise und liess neben den genannten Ausspülungen 
täglich noch 100 g verdünnter Jodtinktur (1:5 Wasser) mit 
Hülfe einer Wundspritze einspritzen. 

8. Lungenkavernen. 

*) Platten, Septoforma. B. T. W. 1901, Seite 239. 

Flatten*) lässt bei Kavernen der Lunge Septoforma 
inhalieren. 

9. Lungenentzündung. 

0 Dorn, Lungengangtän beim Pferd. W. £. Th. n.V. 1902, S. 489. 

*) Fair, LnngenentzündTing und ihre Behandlung. American 
Veterinary Review 1902, Seite 425. 

*) Krankheiten der Atmnngaorgane. Stat Vtrsbr. tlb. d. prenss. 
Armee 1902, Seite 115. 

0 Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 275. 

Fair^) gibt flir die Behandlung der Lungenentzündung 
folgende Verbaltungsmassregeln. Der Patient wird in einen 
von den anderen Herden getrennten gut ventilierten Raum 
gestellt. Dreistündlich wird Tag und Nacht die Medizin 
verabreicht und der Patient alle 24 Stunden besucht. Im 
Sommer erhalten die Kranken Gras, grünen Mais und Mais¬ 
blätter, im Winter feines Kleehen, Maisfutter in der Garbe, 
das in jeder Ecke aufgestellt wird. Futter, das nicht auf¬ 
genommen wird, darf nicht liegen bleiben. Die grösste 
Sauberkeit muss herrschen und recht häufig muss frisches 
Wasser angeboten werden. Innerlich wird folgende Mischung 
verabreicht: 

Rp.: Chinin sulfur. 15,52 

acid. hydrochloric. q. s. ad sol. 

Aether nitros 60,0 
Extr. fol. jaborand. 3,88 
Tct. Zingiberis 30,0 
Spirit, frument. q. s. ad 240,0. 

Rp.: Doversches Pulver 23,28—30,0. 

Divid. in pulv. No. VI. 

Dem ersten Pulver werden 3,88—7,76 Aloes und 3,88 
Kalomel hinzugefügt. Das Pulver wird verabreicht und 
von dem flüssigen Arzneimittel werden alle 3 Stunden 30 g 
gegeben. Ausserdem wird an beiden Brustwandungen ein 
Senfbrei aufgelegt. Dieser wird mit geölter Leinewand 
bedeckt, sodass die ölige Fläche dem Senf zugekehrt ist. 
lieber die Oelleinewand wird eine wollene Decke gelegt 
und befestigt und mit einer weissen Bettdecke überdeckt. 
Der Senfumschlag bleibt liegen, so lange er unter der Oel¬ 
leinewand heiss und feucht ist. Tritt Hepatisation ein, so 
wird von einer Mischung aus 


Rp.: Chinin sulfuric. 27,16 

Acid. hydrochlor. q. s. ad sol. 

Spirit, aether nitros. 60,0 
Sol. strychniac. 0,065:60,0 
Extract. fol. digital. 7,76 
Spirit, frument. q. s. ad 240,0, 
abwechselnd mit einer Emulsion ans 

Rp.: Ammon, carbonic. 30,0 
Pulv. Acaciae 7,76 
Extr. fol. glycirrhiz. 15,0 
Aq. dest. ad 240,0, 

von der ebenfalls alle 6 Stunden 60 g zu geben sind, sechs¬ 
stündlich 60 g verabreicht. Die Vorschriften werden variiert. 
Bei fehlendem Appetit wird dem Chininrezept Tct. Gentian. 
und Tct. Gingiv. anstatt des Alkohols hinzugefügt, bei 
grosser Schwäche werden zu jeder Dosis 60 g iQkohol hin- 
zngesetzt und bei Komplikation mit Pleuritis wird Kal. jodat 
3,88 mit dem Trinkwasser verabreicht. 

Dorn^) hat bei gangränöser Lungenentzündung mit 
Erfolg eine Mischung von Formalin und 01. Eucalypti ää, 
von der dreimal täglich ein Esslöffel voll auf 5 Liter Wasser 
genommen wurde, inhalieren lassen und verabreichte innerlich 
täglich ein Pulver von Acid. arsenicos. 0,5, Ammon, 
chlorat. 20,0. 

Kettel*) liess bei brandiger Lungenentzündung Kreolin- 
und Terpentindämpfe inhalieren und injizierte, nachdem 
innerlich Jodkalium sowie Kreosot und intravenös Argent. 
coUoidale verabreicht war, täglich Ammon, sulfo-ichthyolic. 
3,0:200,0 intratracheal. Hierdurch erzielte er Heilung. 

Nach Schwarznecker») sind die sog. Stallpneumonien 
als Schlnckpneumonien infolge Verschluckens von Speichel, 
Schleim, der sich in der Rachenhöhle angesammelt hat und 
den die Tiere dadurch, dass ihr Kopf sehr hochgebunden 
ist, nicht abschlncken können. Die Pferde sind daher nur 
so anznlegen, dass sie die gebrannten bezw. eingeriebenen 
Stellen nicht benagen können, und sind scharf eingeriebene 
Pferde, bei denen gleichzeitig Watteverbäude angelegt sind, 
gar nicht hochzubiuden. 

10. Lungenwürmer. 

0 Strebei, Eine kleine Statistik. Schw. Arch. 1901, Seite 214. 

Wessel, Behandlung der venninösen Bronchitis, Lungenwurm- 
krankbeit des Rindes durch intratracheale Injektionen von Karbolsäure¬ 
lösung. B. T. W. 1901, Seite 249. 

Wessel*) injizierte bei der Lnngenwurmkrankheit des 
Rindes 20 g einer Iprozentigen Karbolsäurelösung intra¬ 
tracheal mit dem besten Erfolge, und StrebeU) lässt die 
Tiere gut ernähren und ausserdem von einer aus 4 Teilen 
Aether und 1 Teil Terpentinöl bestehenden Mischung drei¬ 
mal einen Kaffeelöffel voll in ein Nasenloch giessen und 
letzteres mit der Hand bis zur vollen Verdunstung des 
Mittels zuhalten. 

11. Tracheotomie. 

0 Miliar, Tracheotomie — M.’Killip’s neue Methode. American 
Veterinary Review 1901, Seite 439. 

*) Peuch, Ueber die Verengerung der Luftröhre beim tracheo- 
tomierten Pferde. Journal de m4d. v4t. et de zootechnie 1901, S. 257. 

®) Wohlthat, Mitteilungen aus der Praxis. B. T. W. 1901, S. 673. 

Millari) trennt zwischen 2 Luftrölirenringen das Liga¬ 
mentum intertracheale, erweitert die Oeffhung mit dem 
Zeigefinger und Daumen und schiebt durch die Oeffnung 
die Röhre. Durch dieses Operationsverfahren werden die 
so häufig beobachteten nachteiligen Folgen der Tracheotomie 
vermieden. 

Wohlthat®) trennt behufs Ausführung der Tracheotomie 
nach dem etwa 20 cm langen Schnitt zwischen den ge¬ 
meinschaftlichen Kopf-Hals-Armmuskeln bis auf die Luft¬ 
röhre das Zellgewebe einige Quadratzentimeter nach beiden 
Seiten mit dem Messer oder Skalpelstiel und hebt es zu¬ 
sammen mit dem Nrv. pneumogastricus und recurrens, deren 
Verletzung beim Lostrennen sorgfältig vermieden wird, an 
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der rechten Seite selbst mit 4 Fingern zur Seite, während 
es links ein Gehülfe ansführt. Dann wird, nachdem ein 
Band zwischen 2 Knorpeln ohne Verletzung der letzteren 
dnrchschnitten worden ist, der mit einer änne versehene 
Teil des von Wohlthat konstmierten elliptischen Tnbns 
als unterster eingeführt, der andere Teil mit seinem Flügel 
in der Rinne unter dem etwas gehobenen Knorpel bis in 
die Luftröhre geschoben, in die Rinne gedrückt und beide 
Hälften ausgerichtet. Die Rinne ist gut einzufetten und 
die Nerven dürfen das Metall nicht berühren. Behufs Ent¬ 
fernung des Tubus wird derselbe mit Daumen und Zeige¬ 
finger oder mit einer Drahtzange auseinandergesprengt und 
erst der obere und dann der untere Teil herausgenommen. 
Nach Peuch*) wird beim Luftröhrenschnitt die Entstehung 
einer Stenose verhindert, wenn bei der Traoheotomie nicht 
ein Stück aus den Luftröhrenknorpeln herausgeschnitten 
wird, sondern nur drei Knorpelringe durch einen Einschnitt 
geteilt werden. 


Referate. 

Ueber die Hämoglobinurie der Rinder in Deutschland. 

Von Eossei, Schütz, Weber nnd Miessner. 

(Arbeiten ans dem Edeerl. Gesundheitsamt, ßd. XX, Heft 1.) 

Die Hämoglobinurie der Rinder, deren Erreger ein 
Blutparasit, das Pyrosoma bigeminum ist, findet sich über 
ganz Deutschland verbreitet; sie befällt fast nur Rinder, 
welche auf die Weide getrieben werden, während sie bei 
Rindern mit Stallfütterung nur ganz ausnahmsweise beob¬ 
achtet wird. Unter den Krankheitserscheinnngen fällt neben 
Fieber und allgemeiner Schwäche am meisten der dunkel¬ 
gefärbte Harn auf. Die dunkle, oft schwarzrote Farbe 
wird durch die Zerstörung der roten Blutkörperchen seitens 
der Parasiten bewirkt. Unter den durch die Krankheit 
an den Organen bedingten Veränderungen sind hervorzu¬ 
heben: Hyperplasie der Milz und des Knochenmarkes, trübe 
Schwellung der Leber, Nieren und Muskeln, Katarrh des 
Darmes und der Gallenwege. Die Feststellung der Krank¬ 
heit hat durch den Nachweis der Blutparasiten zn erfolgen, 
welche sich sehr gut nach Romanowsky färben. Verf. 
stellten Versuche an, die Hämoglobinurie mit Hülfe des 
Blutes hämoglobinuriekranker Tiere zu übertragen. Diese 
Versuche gelangen bei intravenöser, intraperitonealer und 
subkutaner Impfung. Im lebenden Tierkörper halten sich 
die Parasiten äusserst lange und sind durch Versuch 
531 Tage ansteckungsfähig gefunden worden. Im defibri- 
nierten kühl aufbewahrten Blute war ihre Lebensdauer 
mindestens 60 Tage, während sie im Fleische von nicht 
vorschriftsmässig ausgebluteten Rindern nur wenige Stunden 
nach der Schlachtung am Leben blieben. Durch ver¬ 
schiedene Versuche stellten die Verf. die Uebertragung 
durch Vermittelung einer Zecke, des Ixodes redurius fest 
und zwar im Larvenzustand, während über die Ueber- 
tr^ng im Nymphenstadium erst ein, allerdings auch po¬ 
sitiver, Versuch vorliegt. Die Lebensgeschichte und Ana¬ 
tomie der Zecke wird ausführlich beschrieben und durch 
Photogramme veranschaulicht. 

Die Behandlung der Krankheit durch die Einbringung 
von Chinin, Formalin, Argentum coUoidale und Lysol, sowie 
Waschungen mit kaltem Salzwasser haben nur zweifelhaften 
Wert. Als vorbeugende Massnahme kommt, da eine Ver¬ 
tilgung des Zwischenwirtes praktisch schwer durchführbar 
sein wird, die Schutzimpfung in Betracht. Auf Grund 
zahlreicher Versuche wird als Impfstoff defibriniertes und 
bis zur Verwendung steril im Eisschrank aufbewahrtes Blut 
empfohlen, welches künstlich infizierten Tieren etwa 50 Tage 
nach überstandener Krankheit entnommen ist. Die Impfung 
muss etwa 4—6 Wochen vor dem Beginn der Weidezeit 
vorgenommen werden. Nach der Impfung sind die Tiere 
zunächst im Stalle zu halten; hochträchtige Kühe sind aus- 
zuschliessen. Mans. 


Bodocarditls acuta der Valvula tricuspIdalU beim Rind. 

Von Petit 

(BnlL de la Soc. centr. de m^d. Tdt 1903, S. 49.) 

Im rechten Herzen einer Kuh, die nur wenige Tage 
krank gewesen war, war die Atrioventricular-Oeffnnng 
durch ein derbes Fibringerinnsel total verstopft. Dasselbe 
hing der Trikuspidalklappe fest an. Frick. 


Die Bierhefe bei experimentell erzeugter Streptokokken» 
und Staphylokokken - Infektion. 

Von Prof. Dr. R. Tnrro. J. Tarrnella, Dr. A. Presta (Catalnna). 

(Zentralbl. für Bakteriologie, Bd. 34, Heft 1, 1903.) 

Die Verf. haben schon früher klinische Beobachtungen 
Uber die Wirksamkeit der Bierhefebehandlung bei Infektionen 
mit EitererregeiTi veröffentlicht. In der vorliegenden Arbeit 
liefern sie nun auch den experimentellen Beweis für die 
Richtigkeit ihres Verfahrens. 

Die Versuche wurden an 6 Kaninchen vorgenommen, 
denen eine virulente Streptokokken-Kultur in das Ohr in¬ 
jiziert wurde. 4 Kaninchen erhielten gleichzeitig eine Ein¬ 
spritzung von 10 ccm Saccharomyces cerevisiae subkutan 
(direkt ans München bezogen). 

Die weitere Beobachtung ergab, dass die nicht mit 
Hefe behandelten Tiere sehr heftig unter Fiebererscheinungen 
erkrankten und dass ein Kaninchen infolge der Impfnng 
zu Grunde ging. Dagegen erkrankten die behandelten 
Impflinge nur in geringem Grade ohne Fieber und die 
Lokalerscheinungen am Ohre heilten ziemlich rasch ab. 

Weitere Untersuchungen stellten die Verf, noch an 
über den Sitz des wirksamen Prinzips der Bierhefe und 
über die etwaigen agglutinierenden Eigenschaften derselben 
gegenüber den Eitererregern. 

Die Autoren ziehen aus ihren umfangreichen Versnoben 
folgende Schlussfolgerungen: 

1) Die Bierhefe übt bei experimenteller Anwendung 
eine deutliche Heilwirkung gegenüber einer Streptokokken¬ 
infektion des Kaninchens aus, sowohl bei lokaler wie 
Allgemeinerkrankung; die Anwendung erfolgt subkutan in 
Dosen von 10 ccm aus einer gut entwickelten Kultur; sie 
ist nach 5 Tagen mindestens, nach 12 Tagen in maximo 
zu wiederholen. Die gleichen Verhältnisse herrschen bei 
der Staphylokokken-Infektion. 

2) Nach Subkutaninjektion von 10 ccm Bierhefe 4 bis 
6 Tage hindurch emelt man beim Kaninchen eine temporäre 
Immunität gegen experimentell erzeugte Streptokokken- 
und Staphylokokken-Infektion. 

3) Das wirksame Prinzip des Saccharomyces cerevisiae 
ist nicht in seiner Kulturflüssigkeit enthalten; es wurzelt 
im Zellprotoplasma und tritt in Tätigkeit, sobald es durch 
vorhergehende Verdauung seitens der Leukozyten der Körper¬ 
lymphe gelöst ist. 

4) Das Blutserum der mit Hefe behandelten Kaninchen 
zeigt agglutinierende Eigenschaften gegenüber dem Strepto¬ 
coccus und Staphylococcus aureus und albus. 

5) Mit Hefe beschickte Rinderbouillon oder Malzbrühe 
wirken vom 2. Tage an agglutinierend auf die genannten 
Bakterienarten; bei der Erwärmung auf 55® C. erlischt 
diese Eigenschaft. 

6) Im Eiter eines mit Bierhefe behandelten Individuums 
verringert sich die Zahl der pyogenen Keime, je länger 
die Behandlung dauert; der Eiter wird schliesslich steril, 
gleichzeitig nimmt der Virulenzgrad immer mehr ab. 

7) Das wirksame Prinzip der per os aufgenommenen 

Bierhefe wird löslich und assimilationsfähig unter der ver¬ 
dauenden Wirkung gewisser Bakterienarten der Darmflora, 
die noch nicht genau bestimmt sind. Carl 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Schweineseuche und Schweinepest im Deutschen 
Reiche während des Jahres 1901. 

(Aas n Jahiesbehoht über die Verbreitang yon Viehseaehen im Dentschen 
Beiche“, 16. Jah]g;ang.) 

Fälle von Schweineseuche sind zur Anzeige gekommen 
in Freussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen, 
Mecklenburg• Schwerin, Sachsen-Weimar, Mecklenburg- 
Strelitz, Oldenburg, Braunschweig, Sachsen • Meiningen, 
Sachsen-Altenburg, Sachsen-Koburg-Qotha, Anhalt, Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt, Waldeck, Reuss j. L., Lippe, Hamburg, 
Elsass-Lothringen, 64 Regierungs-uaw. Bezirken, 399 Kreisen 
usw., 3620 Gemeinden usw. und 6739 (jehöften. Erkrankt 
waren 38325 Schweine, gefallen oder getötet 30958 
(= 80,8 Proz. der erkrankten Tiere). Die grösste räum¬ 
liche Verbreitung fiel auf das 2., demnächst auf das 1., 
die meisten Erkrankungen fielen auf das 2., demnächst auf 
das 4. Vierteljahr. Grosse räumliche Ausdehnung erlangte 
die Seuche in den Regierungsbezirken Breslau (905 Ge¬ 
meinden, 1990 Gehöfte), Liegnitz (554, 983), Frankfurt I 


(265, 607), Posen (208, 298), Oppeln (174, 279), Potsdam 
(165, 456); in den Kreisen Breslau (95. 304), Lebus (89, 
220), Militsch (80, 133), Neumarkt (71, 151), Trebnitz 
(67, 130), Schweidnitz (66, 160), Stolp-Land (58, 130), 
Liegnitz (60, 117). 

Hohe Erkranknngsziffem sind gemeldet ans den Re¬ 
gierungsbezirken Breslau (6708), Posen (3878), Liegnitz 
(3165), Frankfurt ^301), Gumbinnen (2251), Königsberg 
(2126), Danzig (1825); aus den Kreisen Johannisburg 
(1031), Niederung (858), Schweidnitz (853), Breslau (772), 
Marienburg i. W.-P. (756), Warne (754), Stolp-Land (629), 
Niederbamim (613), Ohlau (610). 

Ueber das Auftreten der Schweineseuche einschl. 
Schweinepest in auswärtigen Staaten liegen folgende amt¬ 
liche Nachrichten vor: 

Bulgarien: 32 Ortschaften. — Dänemark: 44 Tier¬ 
bestände. (In Dänemark heisst die Schweineseuche „chroni¬ 
sche Schweinediphtherie“.)— Frankreich: Am stärksten 
betroffen yon der „ansteckenden Lungen- und Darment¬ 
zündung“ war die nordöstliche, dann die westliche Region. 


Stand der Maul- und Klauenseuche Im Deutschen Reiche Ende August 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesnndheitsamte insammengesteUten Berichten der beamteten TiertLnste. — VerbffentUcht im Beichsanzeiger 

Tom 5. September 1903. 
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*) Inbegriffen sind ancb diejenigen Gemeinden, in denen senchekranke Tiere nicht mehr Torhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Senche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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— Grossbritannien: Als an „Schweinefleber“ erkrankt 
oder der Ansteckung verdächtig wurden 15237 Schweine 
abgeschlachtet; in Irland 4611. — Luxemburg: 7 Fälle. 

— Norwegen: Die „Schweinediphtherie“ ist in 41 Fällen 
gemeldet. — Oesterreich: Am stärksten waren betroffen 
Galizien und Niederösterreich. In Bosnien und der Herze¬ 
gowina sind 3464 Fälle gemeldet. In Ungarn hat die 
Seuche abgenommen. — Rumänien: 2377 Fälle. — 
Russland: 31491 Erkrankungsfälle; am stärksten be¬ 
troffen waren Grossrussland, Westrussland und die Weichsel¬ 
provinzen. — Serbien: 2145 Fälle. 

Einschleppungen aus dem Auslande sind nicht zur 
amtlichen Kenntnis gelangt. Im Inlande sind eine ganze 
Anzahl Verschleppungen von Land zu Land vorgekommen. 
Eine Unterlassung der Anzeige ist in Mecklenburg-Schwerin 
häufig beobachtet worden. Die Seuche ist verbreitet worden 
durch Personenverkehr, Hausierhandel, durch Hunde, durch 
Verbringen von Kadavern auf eine Abdeckerei, wo 40 
Schweine fielen, durch Dungabfahren, Molkereirückstände, 
mangelhafte Stalldesinfektion. Die Seuche wurde mehrfach 
durch tierärztliche Beaufsichtigung von Viehmärkten und 
Schlachthäusern, bei der Fleischbeschau und bei polizeilich 
angeordneten Untersuchungen aller gefährdeten Tiere am 
Seuchenort ermittelt. 

Die Inkubationsdauer ist auf 5 Tage bis 3V2 Wochen 
angegeben. Impfungen mit Landsberger Septizidin sind in 
Mecklenburg-Schwerin mit günstigem Erfolg angewendet 
worden. Im Stadtkreise Gotha ist einmal ein Erfolg ver¬ 
merkt, ein andermal der Erfolg ausgeblieben. 

Im Kreise Labiau wirkte ein Verbot der Märkte auf 
6 Monate nachteilig auf den Geschäftsverkehr der Kauf¬ 
leute usw. ein, die Seuche wurde aber eingedämmt; im 
Kreise Rawitsch erzielte man durch das Marktverbot einen 
Rückgang der Seuche, der Absatz der Schweine war aber 
erschwert; im Kreise Namslau hat das Marktverbot nicht 
nachteilig gewirkt. 

Wissenschaftliche Mitteilangen. 

Wassermann und Ostertag, Ueber ImmanisiernngSTcrsache 
gegenüber Schweineseachcbaktcrien. Monatshefte für prakt. Tierheilk.^ 
1902, S. 406. — Marder, Impfangen gegen Schweinesenche. Berliner 
Tieiüjztl. Wochenschr., 1901, S. 693. — Peters-Schwerin, Zar Be- 
k&mpfong der Schweineseuchen. Daselbst, S. 707. — Preusse-Danzig, 
Massnahmen zur Bekämpfung der Schweineseuche. Daselbst, S. 764. — 
Mehrdorf, Die Schweineseuche (Schweinepest) der Viehhändler, 1902i 
Beilage zu Nr. 2. — Gack er, Unterscheidung von Rotlauf, Schweine- 
scuche und Tuberkulose. Mitteilungen des Vereins deutscher Schweine¬ 
züchter, 1902, S. 64. Froehner-Fulda. 


Verschiedene Mitteilungen. 

QÖring 

Am 4. September starb der k. b. Landestierarzt a. D. 
Oberregierungsrat Ph. J. Ritter von Göring in München. 


Aenderungen im Milltär-Veterlnärwesen. 

In unserer letzten Nummer konnten wir bereits kurz 
über den Inhalt einer Allerhöchsten Kabinettsordre berichten, 
die lang erstrebte, wichtige Verbesserungen im Militär- 
Veterinärwesen einführt. Die Kabinettsordre lautet nach 
dem Armee-Verordnungsblatt vom 2. September wie folgt: 

1) Die Militär-Rossarztschule führt fortan die Bezeichnung 
„Militär-Veterinär-Akademie“. 

Ihr Dienstverhältnis zu den Vorgesetzten und anderen 
Behörden und der Dienstbetvieb wird dadurch vorläufig nicht 
verändert. 

Betreffs weiterer Ausgestaltung der Akademie hat mir 
das Kriegsministerium Vorschläge zu unterbreiten. 

Die Eleven der Militär-Rossarztschule werden künftig 
„Studierende der Militär-Veterinär-Akademie“ genannt. 


2) Als „Veterinäraspiranten“ können unter den bis¬ 
herigen Zulassungsbedingungen am 1. Oktober— znerst 1903 
— neben Zwei- und Dreijährig-Freiwilligen auch Einjahrig- 
Freiwillige bei der Kavallerie, der Feldartillerie und dem 
Train eingestellt werden. 

Für die Berittenmachung der einjährig-freiwilligea 
Veterinäraspiranten finden die für die Berittenmachung der 
einjährig-freiwillig dienenden approbierten Tierärzte ge¬ 
gebenen Bestimmungen Anwendung. 

3) Die Veterinäraspiranteu sind nach sechsmonatiger 
Ausbildung im Truppendienst, sofern sie für die Militär- 
Veterinärlaufbahn geeignet erscheinen, auf sechs Monate 
zur Militärlehrschmiede in Berlin zu kommandieren. Nach 
dort bestandener Prüfung im Hufbeschlage sind sie am 
1. Oktober auf den Etat der Militär-Veterinär-Akademie 
zu übernehmen und zum überzähligen Unteroffizier zu 
befördern. 

4) Nach bestandener tierärztlicher Fachprüfang sind 
die Studierenden unter Ueberweisung zu einem Truppenteil 
zum etatsmässigen oder überzähligen Unterveterinär zu 
ernennen und gleichzeitig zu einem sechsmonatigen Lehr¬ 
kursus zur Militärlehrschmiede und Klinik in Berlin zu 
kommandieren. Der bisherige vierwöchige Lehrschmiede¬ 
kursus für Unterrossärzte fällt für diese fort. 

5) Das Militär-Veterinärpersonal besteht fortan bis auf 
weiteres aus: 

Korpsstabsveterinären (bisher Korpsrossärzte), 

Stabsveterinären (bisher Oberrossärzte), 

Oberveterinären (bisher Rossärzte), 

Unterveterinären (bisher Unterrossärzte). 

6) Betreffs Bildung eines Militär-Veterinärofftzierkorps 
des aktiven Dienst- und des Beurlaubtenstandes sehe ich 
den Vorschlägen des Kriegsministeriums entgegen. 

Vorstehende Allerhöchste Kabinettsordre wird vom 
Kriegsministerium mit folgenden Erläuterungen zur Kenntnis 
der Armee gebracht: 

Zu 1) a. Zur Unterstützung des Inspekteurs des 
Militär-Veterinär-Wesens in seiner Eigenschaft als Leiter 
der Militär-Veterinär-Akademie werden neben dem In¬ 
spizienten 4 Hülfs-Inspizienten — Oberveterinäre — vom 
1. Oktober 1903 ab kommandiert. Diese verbleiben auf dem 
Etat ihrer Truppenteile, bis anderweitige Regelung erfolgt. 
Zu dem Kommando sind nur unverheiratete Oberveterinäre 
vorzuschlagen. Die Unterbringung erfolgt grundsätzlich in 
der Militär-Veterinär-Akademie. 

Die bisher erfolgte Kommandierung eines Oberrossarztes 
als Hülfs-Inspizient während der Wintermonate fallt fort. 

b. Die Kosten eines Dienstsiegels sind aus Kapitel 35, 
Titel 57 3 zu bestreiten. 

Zu 2) a. Die bei den Truppenteilen noch vorhandenen 
„Rossarztaspiranten“ führen fortan gleichfalls die Bezeich¬ 
nung „Veterinäraspirant“. 

b. Nach Ablauf ihrer aktiven Dienstzeit treten die 
Aspiranten, so lange sie noch nicht in die Akademie aof- 
genommen sind, zu ihrem Truppenteil in ein Kapitulations- 
Verhältnis, ohne dadurch Anspruch auf Handgeld und höhere 
Gebühmisse zu erwerben. 

c. Die einjährig-freiwilligen Veterinär-Aspiranten tragen 
während des ersten Dienstjahres das für Einjahrig- 
Freiwillige allgemein vorgeschriebene Abzeichen. Im übrigen 
tragen die Veterinär-Aspiranten bis zur Aufnahme in die 
Militär-Veterinär-Akademie das Abzeichen wie bisher für 
die Rossarztaspiranten vorgeschrieben (vergl. § 10,2 der 
Militär-Ve terinärordnung). 

Zu 3) a. Die Veterinär-Aspiranten sind während der 
Bmonatigen Dienstzeit mit der Waffe in den Truppen¬ 
schmieden soweit im praktischen Hufbeschlag zu fördern, 
dass sie in der Lage sind, ein Hufeisen zu schmieden, 
einen Huf zuzurichten und zu beschneiden. Der Abhaltung 
einer besonderen Prüfung der Leistungen bedarf es nicht. 
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b. Die Anmeldung zur Militär-Lehrschmiede sind der 
Inspektion des Militär-Veterinär-Wesens seitens der Truppen¬ 
teile unmittelbar zum 1. März jeden Jahres zu übermitteln. 
Im übrigen vergl. § 10 der Militär-Veterinärordnung. 

c. Mit Genehmigung der Inspektion des Militär-Veterinär- 
Wesens ist die Zulassung zu einem nochmaligen Ausbildungs- 
knrsus auf der Lehrschmiede Berlin für diejenigen Veterinär- 
Aspriranten, die die Prüfung im Hufbeschlag nicht bestanden 
haben, zulässig. 

d. Die zur Zeit auf der Militär-Veterinär-Akademie 
Studierenden — ehemaligen Eleven — können, sofern ihr 
Verbleiben auf der Akademie gesichert erscheint, durch den 
Inspekteur des Militär-Veterinär-Wesens zu überzähligen 
Unteroffizieren befördert werden. 

e. Die beförderten Studierenden der Militär-Veterinär- 
Akademie tragen zu ihrer Uniform (§ 15 der Militär- 
Veterinärordnung) die Rangabzeichen der Unteroffiziere 
nach §§ 138 und 141,i der Bekleidnngsordnung II. Teil. 

Zn 5. Eine Neuausfertigung der Bestallungen findet 
nicht statt. 

Deckblätter zu der Militär-Veterinärordnung vom 3. Juni 
1897 werden nicht ausgegeben. Die Neubearbeitung dieser 
Dienstvorschrift bleibt Vorbehalten. 

Mit dieser Eabinettsordre ist der Anfang zu der heiss¬ 
ersehnten Veterinärordnung gemacht, wichtige Punkte aber 
harren noch der Entscheidung. 

Der Anfang ist im hohen Grade erfreulich; kommt der 
neuen Bezeichnung „Militär-Veterinär-Akademie“ und 
„Studierende der Militär-Veterinär-Akademie“ vielleicht nur 
eine äussere Wertschätzung zu, so muss der Neuordnung 
der Vorbereitung und des Studiums der Veterinär-Studierenden 
ein hoher innerer Wert beigelegt werden ; von ihr darf man 
mit vollem Recht die schönsten Früchte erwarten. Dankbar 
muss anerkannt werden, dass alle Wünsche der tierärztlichen 
Standesvertretung bei dieser Neuordnung der Dinge erfüllt 
wurden. Kein Gewicht lege ich darauf, dass der Eintritt 
der Veterinär-Aspiranten als Einjahrig-Freiwillige nur 
fakultativ ist, und auch noch Zwei-und Dreijährig-Freiwillige 
aufgenommen werden. Die Erfahiung wird lehren, welcher 
Modus der begehrenswerte ist. 

Die Bildung eines Veterinär-Offizier-Korps ruft unter 
den Rossärzten des Beurlaubtenstandes helle Freude hervor, 
an die Verwirklichung dieses Gedankens hatte man nicht 
recht glauben wollen. Wohl hätten manche ältere Militär¬ 
tierärzte eine Einrangierung unter die höheren Beamten 
aus finauziellen Gründen vorgezogen, doch der Deutsche 
ist und bleibt gottlob Idealist und so werden auch nicht 
nur die jüngeren, sondern auch die älteren im aktiven 
Dienste stehenden’Veterinäre diese Wandelung begrüssen. 
Zweifellos sind mit der Erhebung zu Offizieren auch 
materielle Vorteile verbunden, die keineswegs zu unter¬ 
schätzen sind. Nur ein banges „Wie“ lastet noch auf 
Aller Herzen: wie wird der Rang der neuen Veterinär- 
Offiziere bemessen werden? Man darf sagen, mit dieser 
Entscheidung steht und fällt die ganze Bedeutung der 
neuen Veterinärordnnng. Stellung und Rangordnung muss 
ähnlich der der Sanitätsoffiziere werden, dann ist die 
Veterinärlaufbahn eine begehrenswerte und der Militär¬ 
verwaltung wird es nicht an tüchtigen und berufsfreudigen 
Veterinären fehlen. 

Soweit die Entscheidung gefallen ist, entspricht sie 
den an massgebender Stelle geäusserten Wünschen der 
Tierärzte und auch dem, was bisher über den ganzen 
Reorganisationsplan verlautbarte. Möchte nun auch der 
Schluss sich in derselben Richtung vollziehen. Ende gut. 
Alles gut. Malkmas. 


Zur Aufklärung. 

Der Verleger des „Empirischen Fleischbeschauers**, 
Herr Trichinenschaner Richard Reissmüller in Chemnitz, 


hat an die Königl. Prenssischen Landratsämter gedruckte 
Rundschreiben versandt, in denen er wegen Erlangung von 
Auskünften über seine Zeitschrift auf unsere Personen 
verweist. 

Demgegenüber erklären wir, dass diese Berufung auf 
uns ohne unser Wissen und Willen erfolgt ist, und 
wir uns jede weitere Versendung der erwähnten Rund¬ 
schreiben verbeten haben. 

Berlin und Dresden, den 4. September 1903. 

Ostertag. Edelmann. 


Erkrankung von Tieren auf dem Eisenbahntransport. 

Durch eine allgemeine Vorschrift ist angeordnet worden, 
dass bei Erkrankung oder Absterbe n von Tieren während 
der Beförderung auf der Eisenbahn dem Vorsteher der 
nächsten, von dem Zuge berührten geeigneten Station un¬ 
verzüglich Meldung zu machen ist. Dieser hat die Be¬ 
stimmungsstation behufs Vorbereitung geeigneter Mass- 
regeln (Untersuchung durch den Tierarzt etc.) telegraphisch 
von dem Vorgefallenen in Kenntnis zu setzen. 


Vereinsnachrichten. 

Bericht über die 3. Wanderversammlung 
des Vereins beamteter Tierärzte Preussens ln Hannover 
vom 19. bis 21. Juni 1903. 

Der Einladung des Direktoriums der deutschen Land¬ 
wirtschaftsgesellschaft Folge leistend, wohnten die Dele¬ 
gierten des Vereins beamteter Tierärzte Preussens am 
18. Juni d. J. sowohl der feierlichen Eröffnung der 17. 
landwirtschaftlichen Wanderausstellung in Hannover, als 
auch dem offiziellen Empfang Sr. Majestät Kaiser Wilhelms 11. 
auf der Mitteltribüne am grossen Ring des Ausstellungs¬ 
platzes bei. 

Diese dem Verein zuteil gewordene Ehrung wurde von 
den Delegierten, Vorstandsmitgliedern Dr. Froehner- 
Fulda und Dr. Meyner-Pyritz um so mehr empfunden, 
als die Zahl der Gäste auf der Mitteltribüne, besonders 
beim Empfang Sr. Majestät eine relativ geringe war. Der 
Verein wird es besonders mit Rücksicht auf die bevor¬ 
stehende kreistierärztliche Reform freudig begrüssen, dass 
die deutsche Landwirtscbaftsgesellschaft ihre Anerkennung 
für die Tätigkeit der beamteten Tierärzte hierdurch wieder¬ 
um zum Ausdruck gebracht hat 

Die landwirtschaftliche Ausstellung in Hannover stand 
unter einem günstigeren Stern als die vorjährige in Mannheim; 
wenn auch hin und wieder kurze Regenschauer nieder- 
gingen, so wurde dadurch doch weder die Feststimmung, 
noch der Fremdenzuzug beeinfiusst. Das reichhaltige 
Programm des V. b. T. Preussens leitete am 19. Juni, 
nachmittags 5 Uhr der hochinteressante Vortrag des Geh. 
Oberregierungsrats Dr. Lydtin-Baden-Baden: „Ueber 
Auswahl der männlichen Zuchtrinder** ein. 

Der mehrstündige Vortrag, welcher das Thema in er¬ 
giebigster und fesselndster Weise erschöpfte, wird allen 
Vereinsmitgliedem mit Erlaubnis des Vortragenden als 
Sonderabzug zugehen. 

Referent hob die ausserordentliche Wichtigkeit einer 
sorgfältigen und strengen Auswahl der männlichen Zucht¬ 
tiere hervor und enthüllte den zahlreich erschienenen 
Mitgliedern des Vereins den reichen Schatz seiner prak¬ 
tischen Erfahrungen auf diesem, für alle Tierärzte so 
überaus wichtigen Gebiete. Unter anhaltendem Beifall 
drückte am Sclduss Kollege Thunecke-Kalbe dem Vor¬ 
tragenden im Namen des Vereins seinen wärmsten Dank aus. 

Für die Veranstaltungen des V. b. T. hatte Herr Geh. 
Regierungs- und Medizinalrat Professor Dr. Dammann in 
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entgegenkommendster Weise den Hörsaal des hygienischen 
Instituts zur Verfhgung gestellt und füllten die Zuhörer 
den schönen Raum fast bis zum letzten Platz aus. 

Der Freitagabend vereinigte einen grossen Teil der 
Vereinsmitglieder, sowie eine Anzahl von Gästen zu einem 
zwanglosen Beisammensein im Hotel Hartmann am Ernst 
Augustplatz. 

Sonnabend vormittag versammelten sich die Festteil- 
nehmec bei Stand I der Rinderabteilung, zu deren Demon¬ 
stration Herr Geh. Regierungsrat Professor Dr. Werner- 
Berlin sich wiederum in liebenswürdiger Weise erboten 
hatte. Derselbe machte in seinen hochinteressanten Aus¬ 
führungen in erster Linie auf die Gebirgs- und Höhen¬ 
schläge aufmerksam, die zum grossen Teil in bemerkens¬ 
werten Kollektionen vertreten waren; er wies dabei auf 
die Vorzüge der verschiedenen Schläge hin, die zwar in 
ihren Einzelleistungen — besonders hinsichtlich der Milch¬ 
produktion — nicht annähernd die Niederungsschläge er¬ 
reichen, aber trotzdem eine nicht zu verachtende Gesamt¬ 
leistung erzielen und daher besonders für rauhe Gebirgs¬ 
gegenden unentbehrlich sind. Der Vortragende wies an 
der Hand der Ausstellungsmaterialien nach, dass eine zu 
starke Kreuzung der einheimischen Höhenschläge mit 
Shorthornblut die Gesamtleistung ungünstig beeinflusse, die 
Züchter seien daher zum Teil wieder zu der ursprünglichen 
Zuchtrichtung zurückgekehrt, wie z. B. beim Harzer Rot¬ 
vieh, dass jetzt wieder nahezu rein gezüchtet werde. 

Herr Geheimrat W e r n e r machte unter anderem auch 
auf die prachtvolle Kollektion der Herdbuchgesellschaft des 
Kreises Biedenkopf (Hessen-Nassau) für das Vogelsberger 
Rind aufmerksam, welches bei guter Fleisch- und Milch¬ 
produktion eine erstaunliche Arbeitsleistung entfalte. 

Inbetreff der ausserordentlich verschiedenen Zucht- 
richtungen der einzelnen Herdbucbgesellschaften und son¬ 
stigen Züchtervereinigungen für die Höhenschläge erklärte 
es der Vortragende für durchaus berechtigt, dass jede 
Zuchtrichtung an den von ihnen für richtig erkannten 
Zuchtprinzipien festhalte, da einesteils die klimatischen 
Verhältnisse unverkennbare Einwirkung auf Abzeichen und 
Pigmentierung hätten, andererseits z. B. bei Ueberfeinerung 
am einfarbigen Vieh weissc Abzeichen, ja selbst scheckige 
Zuchtprodukte entständen, die mit Recht vom Züchter aus¬ 
gemerzt würden. Die Tieflandschlägo waren naturgemäss 
ausserordentlich zahlreich vertreten und zeigten eine Fülle 
so hervorragenden Materials aus den verschiedenen Zucht¬ 
gebieten Deutschlands, dass es sich erübrigt, näher darauf 
einzugehen. 

Ein besonderes Interesse erweckten noch die Züchter¬ 
verbände, die erst im letzten Jahrzehnt energisch für die 
Verbesserung der alten Tieflandschläge eingetreten sind 
und es doch, wie z. B. die Prignitzer Herdbuchgesell¬ 
schaften, verstanden haben, erfolgreich mit den altbewährten 
Stammzüchtereien in Wettbewerb zu treten. Es ist dies 
ein Zeichen, dass bei richtiger Auswahl des Zuchtmaterials 
und besonders bei Verwendung hervorragender männlicher 
Zuchttiere in relativ kurzer Zeit bemerkenswerte Zucht¬ 
erfolge zu erzielen sind. Die wertvollen Winke, die Herr 
Geheimrat Werner an die Besprechung und Beurteilung 
des Ausstellungsmaterials in züchterischer Hinsicht knüpfte, 
riefen bei den sachverständigen Zuhörern umsomehr un¬ 
geteilteste Befriedigung hervor, als sie schon durch den 
glänzenden Vortrag des Herrn Geheimrats Ly dt in die 
denkbar beste Anregung erfahren hatten. 

Nachmittags 2 Uhr fand sich die Korona wiederum im 
Hörsaal des Hygienischen Instituts zu dem Vortrag des 
Herrn Geheimrat Dammann: „Ueber Regelung des 
Abdeckereiwesens“ ein. 

Referent hob hervor, dass Abdeckerprivilegien nur in 
Preussen und Mecklenburg - Strelitz beständen, dass in 
grossen Teilen des Deutschen Reiches Abdeckereien gänzlich 
fehlten, und dass die sogenannten Wasenplätze in sanitärer 


und veterinärpolizeilicher Beziehung völlig unzureichend 
seien; nicht viel besser sei leider auch der Betrieb in den 
privilegierten Abdeckereien mit ihren einfachen und durch¬ 
aus ungenügenden Einrichtungen. Eine genügende Aus¬ 
stattung und Kontrolle der Abdeckereien besteht einzig und 
allein in Baden — infolge des verdienstvollen Eiutreteus 
von Lydtiu. 

Der Herr Vortragende bezeichnet eine vollständige 
Neuregelung des Abdeckereiwesens als dringendes Erforder¬ 
nis, dieselbe sei jedoch nicht durch Verordnungen, sondern 
nur auf gesetzlichem Wege anzustreben. Für diese Reform 
macht er folgende Vorschläge: 

1) Ablösung aller Abdeckereiprivilegien. 

2) Verarbeitung der Kadaver ausschliesslich in ge¬ 
schlossenen Apparaten bis zum vollständigen ZeiM. 

3) Zahlung einer Vergütung an die Besitzer der ge¬ 
fallenen Tiere. 

4) Bildung von Abdeckereibezirken. 

5) Eventuell Staatszuschüsse zur Einrichtung von Ab¬ 
deckereien. 

Nach Beendigung der äusserst lehrreichen und ein¬ 
gehenden Ausfühmngen dankt Kollege Thunecke unter 
lebhafter Zustimmung der zahlreich erschienenen Vereins¬ 
mitglieder dem Herrn Geheimrat Dammann in warmen 
Worten. 

Auch dieser Vortrag wird allen Mitgliedern als Sonder¬ 
abzug zugehen. 

Am Sonnabend Abend fand im Hotel zu den vier Jahres¬ 
zeiten unter grosser Beteiligung ein Festessen des Vereins 
statt, das in äusserst angeregter Stimmung verlief. 

Ausser einem reichen Damenflor waren von den ein¬ 
geladenen Ehrengästen die Herren Geheimräte Lydtin, 
Dammann, Werner und Esser, die Herren Professoren 
Arnold, Boether, Eberlein, Frick, Malkmus und 
Tereg erschienen. 

Kollege Thuneeke-Kalbe brachte ein mit Begeisterung 
aufgenommenes Hoch auf Se. Majestät Kaiser WUhelm H., 
den Erhalter des Friedens, den Förderer der Kunst und 
Wissenschaft und aller produktiven Tätigkeit aus, der auch 
uns Tierärzten seine väterliche Fürsorge angedeihen lasse; 
Dr. Froehner-Fulda toastete auf die Gäste und Weber- 
Soegel auf die Damen. Alsdann ging Herr Geheimrat 
Lydtin in einer längeren, sehr beifällig aufgenommenen 
Rede auf die Tätigkeit des Vereins beamteter Tierärzte ein. 
Er hob besonders hervor, dass der Verein nach seiner 
Ueberzeugung auf dem rechten Wege sei. Der grade Weg 
sei der beste, wenn er auch nicht immer auf ebener Bahn, 
sondern auch über Berge und das Joch der Pflichterfüllung 
führe. Der von dem Verein angebahnte engere Anschluss 
an die deutsche Landwirtschaft sei als besonders glücklicher 
Griff zu bezeichnen und werde auf Seiten der Landwirte 
stets wohlwollende Anerkennung finden. Die beamteten 
Tierärzte müssten jedoch stets eingedenk sein, dass ihre 
Tätigkeit nicht ausschliesslich auf dem Gebiete der Seuchen¬ 
tilgung liege, sondern dass andere ebenso wichtige Fragen 
ihrer Mitwirkung harrten. Herr Geheimrat Lydtin schliesst 
mit einem Hoch auf den Verein und dessen Vorstand. 

Die festliche Veranstaltung in den vier Jahreszeiten 
bildete den eigentlichen Abschluss der diesjährigen Wander¬ 
versammlung, da ein grosser Teil der Kollegen Hannover 
schon wieder verlassen und den heimischen Penaten zn- 
streben musste. 

Die wenigen, die in der glücklichen Lage waren, den 
Urlaub noch etwas ausdehnen zu können, fanden sich am 
Sonntag morgen in der Tierärztlichen Hochschule ein, um 
die einzelnen Institute derselben unter sachverständiger 
Führung nochmals zu durchwandern. Herr Professor 
Malkmus hatte die Liebenswürdigkeit, den versammelten 
Kollegen alle Sehenswürdigkeiten der neuen, schönen Hoch¬ 
schule aufs eingehendste zu erklären. 

Die zahlreichen Neuerungen auf dem Gebiete der Tier- 
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hygiene, die hervorragenden Sammlungen, sowie die ebenso 
praktische, als reiche Ausstattung der verschiedenen In¬ 
stitute und Laboratorien erweckten bei den Zuhörern leb¬ 
haftes Interesse. 

Wenn es nun zum Schluss gestattet ist, einen kurzen 
Rückblick auf die Veranstaltungen der dritten Wander¬ 
versammlung des V. b. T. zu werfen, so kann die Genug¬ 
tuung konstatiert werden, dass dieselben in jeder Hinsicht 
gelungene waren und dass wohl jeder Festteilnehmer hoch- 
befriedigt über die Fülle des Interessanten und Wissens¬ 
werten Hannover verlassen hat. 

Allerdings war die alte Weifenstadt mit ihren monu¬ 
mentalen Prachtbauten und herrlichen Anlagen besonders 
geeignet, als Anziehungspunkt zu dienen. Eine weitere 
schöne Erinnerung werden noch diejenigen Kollegen mit¬ 
genommen haben, denen es vergönnt war, den herrlichen 
Ausflugsort Herrenhausen mit dem Weifenpark und der 
Technischen Hochschule aufzusuchen, ferner den Berggarten 
mit dem Palmenhaus, den im französischen Stil angelegten 
grossen Garten, sowie endlich Eilenriede und Zoologischen 
Garten. 

Die nächste landwirtschaftliche Wanderversammlung 
wird in der alten Hansestadt Danzig stattflnden und wird 
sich hofl’entlich auch dort das immer mehr anwachsende 
Interesse der Mitglieder des V. b. T. in einer recht zahl¬ 
reichen Beteiligung betätigen. Also auf Wiedersehen in 
Danzig. 

Thunecke, Vorsitzender. Dr. Meyner, Schriftführer. 


XXlIl. Sitzung des Vereins der ostpreussischen Tierärzte 
zu Königsberg i. Pr. im Theaterrestaurant am 7. Dez. 1902. 

Um 11 Uhr eröffnete der Vorsitzende, Departements¬ 
tierarzt Dr. Mehrdorf, die Sitzung mit einem Willkommen- 
gruss an die Mitglieder und Gäste und einem jubelnd auf¬ 
genommenen Hurra auf Se. Majestät den Kaiser. An¬ 
wesend waren ausser 33 Vereinsmitgliedem 21 Kollegen 
aus Königsberg und der Provinz, sowie als weitere Gäste 
die Herren: Regierungsrat Fetschrien-Königsberg, Re¬ 
gierungs-Assessor Dr. Bollert-Gumbinnen, Generalsekretär 
der Landwirtschaftskammer Dr. Rodewald-Königsberg 
sowie der Generalsekretär des landwirtschaftlichen Zentral¬ 
vereins für Littauen und Masuren Dr. Folkien. 

Entschuldigt haben sich die Herren: Regierungs¬ 
präsident Hegel-Gumbinnen, Vorsitzender der Landwirt¬ 
schaftskammer Geh. Regierungsrat Reich-Meyken, General¬ 
sekretär des ostpreussischen Zentralvereins Dr. Böhme; 
die Ehrenmitglieder Geheimer Regierungsrat Professor Dr. 
Dieckerhoff, Professor Dr. Malkmüs, Professor Regen¬ 
bogen und I3epartementstierarzt Dr. Feilsch sowie die 
Mitglieder Migge, v. Gerhardt-Osterode, Grueneke- 
Rössel, Kirst-Tilsit und Saager-Langszargen. 

Alsdann gedenkt der Vorsitzende der beiden ver¬ 
storbenen Mitglieder und Mitbegründer des Vereins Ober¬ 
rossarzt a. D. Schirrmann-Königsberg und Grenztierarzt 
Reichel-Neidenburg sowie des früheren Mitgliedes Ober¬ 
rossarzt a. D. S 0 m m e r - Königsberg. Zum Andenken an 
die Verstorbenen erhebt sich die Versammlung von den 
Sitzen. 

Ausgetreten aus dem Verein ist wegen Uebersiedelung 
nach einer anderen Provinz Kreistierarzt Schlieper- 
Schmiegel. 

Zu Mitgliedern aufgenommen wurden in den Verein die 
Kollegen Dobrick-Margrabowa, Ewers-Arys, Jürgens- 
Braunsberg , K u 1 0 w - Königsberg, L i 11 y - Rastenburg, 
Pfannenschmidt-Margrabowa, Schaper-Labiau, Stadie- 
Ortelsburg und Taube-Allenstein. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung referiert der Vorsitzende 
über die Verhandlungen in der IV. Plenarversammlung des 
Veterinärrates in München, wobei er sich mit Rücksicht 


auf die in den Fachzeitschriften erschienenen Sonderberichte 
vornehmlich auf die Schilderungen seiner persönlichen Ein¬ 
drücke beschränkte. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Vortrag des Kollegen 
Sentkowski-Soldau fällt wegen der Erledigung der Frage 
in der letzten Sitzung des deutschen Veteriuärrates, nach¬ 
dem der Vorsitzende hierzu mündlich einen eingehenden 
Kommentar gegeben hat, aus. 

Zu Punkt 4 referiert Grenztierarzt Kleinpaul über 
die Leekseuche der Rinder im Kreise Johannisburg. Der 
Vortrag ist besonders veröffentlicht. In der darauf folgenden 
regen Diskussion, an welcher die Herren Dr. Folkien, 
Dr. Rodewald, Berndt, Rupprecht, Fisch, Eisen¬ 
blätter, der Vorsitzende sowie der Referent teilnahmen, 
wurde in erster Linie die Aetioiogie der Krankheit erörtert, 
wobei von den Vertretern der Landwirtschaft auf die 
Möglichkeit hingewiesen wurde, dass die erste Entstehungs¬ 
ursache vielleicht in gewissen Bodenbakterien zu suchen 
sei. Das Ergebnis der Diskussion resümierte der Vorsitzende 
dahin zusammen: 

Zwar müssen wir Tierärzte in dieser Angelegenheit 
ganz allgemein gegenwärtig noch an der Ansicht festhalten, 
dass die Entwickelung der Lecksncht auf einem Miss¬ 
verhältnisse der in den Futtermitteln enthaltenen Nährstoffe 
zu einander bezw. in dem gänzlichen oder teilweisen Mangel 
eines von ihnen beruhe, die Krankheit mithin eine blosse 
Inanitionserscheinung sei; indes ist, nachdem es sich dabei 
zweifellos um anormale Stoffwechselvorgänge handelt, zumal 
bei dem über diese Krankheit herrschenden Dunkel, der 
Vermutung des Kollegen Berndt die Bereohtigung zuzu¬ 
erkennen, dass bei derselben ebenfalls ein in dem Futter 
enthaltendes Plus an Stoffen — ein bestimmtes chemisches 
Gift — zu beschuldigen ist, dessen längere und nachhaltige 
Einwirkung das Leiden zur Entstehung bringen könne, wie 
es ähnlich auch bereits für die Lupinenkrankheit der Schafe 
erwiesen sei. Möge dem nun sein, wie ihm wolle, immer¬ 
hin müsse doch, wie in landwirtschaftlichen Kreisen viel¬ 
fach angenommen wird, mit der Möglichkeit gerechnet 
werden, dass Bodenbakterien mit der Krankheit in ur¬ 
sächlichem Zusammenhänge stehen, indem sie die Pflanzen¬ 
vegetation nach der physiologisch-chemischen Seite hin 
nachteilig beeinflussen. Bei der zeitlichen Sachlage aber 
bleibe den in den praktischen Verhältnissen stehenden Tier¬ 
ärzten nur übrig, die von der massgebenden Zentralinstanz 
in die Wege geleiteten wissenschaftlichen und praktischen 
Versuche aufmerksam zu verfolgen. Hoffentlich werde durch 
die Ergebnisse derselben der über das Wesen der Krankheit 
und insonderheit über ihre Entstehungsursachen befindliche 
dichte Schleier endlich gelüftet. Dann erst liege auch der 
Weg frei, auf welchem sich die Perspektive eröffnet, diese 
nicht nur den Kreis Johannisburg, sondein auch andere 
Teile der Provinz, namentlich durch ihre jährliche Wieder¬ 
kehr, wirtschaftlich schwer schädigende Tierkrankheit mit 
Erfolg zu bekämpfen. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung referiert der Kreis¬ 
tierarzt Dr. Willerding über: Das Fleischbeschaugesetz 
und seine Durchführung in Ostpreussen. Nachdem Referent 
den Umfang der Fleischbeschau und die nach dem Gesetze 
zu unterscheidenden Fleischsorten besprochen hatte, weist 
er auf die Wichtigkeit der Fleischbeschau für Ostpreussen 
wegen der umfangreichen Tierzucht und Tierhaltung hin. 
Die Beurteilung des Fleisches wird, da eine Untersuchung 
auch vor dem Schlachten vorgeschrieben ist, Schwierig¬ 
keiten nicht bieten, wohl aber ist bei Notschlachtnngen die 
grösste Vorsicht geboten. In solchen zweifelhaften Fällen 
empfiehlt Referent die Anwendung des von Basen an zu¬ 
erst angegebenen Verfahrens der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau. Dieses Verfahren wird in der Praxis leicht An¬ 
wendung finden können, da es jetzt schon zum Preise von 
50 Mk. Brutschränke gibt, die mit Petroleum geheizt werden 
können. 
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Der Korreferent Kreistierarzt Kegel ging auf die Be¬ 
griffe der Notschlachtungen and Hausschlachtungen näher 
ein und besprach dann die bei Rotlauf zu unterscheidenden 
Formen dieser Krankheit, wobei er besonders hervorhob, 
dass bei Nesselfieber auch im Blute Rotlaufbazillen nach- 
gewiesen worden sind, und daher die vorgeschriebene Frei¬ 
gabe des Fleisches vom seuchenpolizeilichen Standpunkte ans 
bedenklich erscheinen müsse. An der sich hier an¬ 
schliessenden sehr lebhaften Diskussion nahmen die Kollegen 
Kleinpaul, Wermbter, Lorenz, Michalick, Pitt, 
Rupprecht, Wiesner, Völkel, Paschlau sowie der 
Vorsitzende und die Herren Regierungsrat Fetschrien, 
Regierungs-Assessor Dr. Bollert und Generalsekretär Dr. 
Rodewald teil. Einer eingehenden Erörterung wurden 
zunächst die Begriffe Notschlachtungen, gewerbsmässiges 
Schlachten und eigener Haushalt unterzogen. Alsdann 
wurde die Durchführbarkeit des Gesetzes und die hierbei 
von den Tierärzten, insbesondere den beamteten Tierärzten 
zu erwartende Betätigung in eingehendster Weise besprochen 
und schliesslich auch auf die Ausbildung der Laienbeschauer, 
die möglichst anzustrebende Sesshaftmachung von Tier¬ 
ärzten und Einführung von Schlachtviehversicherungen näher 
eingegangen. Der Vorsitzende fasst das Ergebnis der 
Diskussion dahin zusammen: 

In den Verhandlungen ist allgemein zura Ausdruck ge¬ 
kommen, dass bei der Einführung und noch mehr bei einer 
sachgemässen Durchführung der Vorschriften des Fleisch¬ 
beschaugesetzes nach verschiedenen Seiten hin Schwierig¬ 
keiten nicht zu vermeiden sein werden. Bedingt werde 
solches schon* durch die Materie selbst, welche namentlich 
in Ostpreussen in die verschiedensten Verhältnisse wirt¬ 
schaftlich sehr tief eingreife. 

Hier sei zunächst der Laienbeschau-Apparat ganz neu 
zu beschaffen; die Behauptung, dass die erforderliche Zahl 
an Fleischbeschauem dieser Art sich unschwer gewinnen 
lasse, findet zwar keinen Widerspruch, es wird aber gleich¬ 
zeitig angezweifelt, ob die zuerst bestellten Beschauer 
sämtlich ihrer Aufgabe auf die Dauer gewachsen sein 
werden. 

Dagegen erblickt die Versammlung ein wesentliches 
Hindernis für den praktischen Vollzug der Fleischbeschau 
in Ostpreussen in dem tatsächlichen Mangel an Tierärzten 
auf dem platten Lande; hierdurch sowie durch die weiten 
Entfernungen, die dieselben bis zu den Beschaupflichtigen 
zurückzulegen haben, und infolge der hierdurch bedingten, 
oft nnverhältnismässig hohen Beschaukosten, würde eine 
ordnungsmässige, den gesetzlichen Vorschriften ent¬ 
sprechende Fleischbeschau zuweilen so lange in Frage 
gestellt bleiben, bis Tierärzte über die ganze Provinz derart 
verteilt sein werden, dass dieselben für die nach den 
BundesratsbestimmuHgen den Tierärzten ausschliesslich vor¬ 
behaltenen Untersuchungen und für die Ergänzungsfleisch¬ 
beschau in Anspruch genommen werden kÖMien. Von den 
zuständigen Behörden sei daher behufs Abhilfe die Sess¬ 
haftmachung einer Mehrzahl von Tierärzten und ihre Ver¬ 
teilung in den verschiedenen Teilen der Provinz je nach 
Bedarf mit allen Mitteln anzustreben. 

In hohem Masse erleichtert werde die Durchführung 
der Fleischbeschaugesetzgebung durch die gleichzeitige 
Einführung der schon seit Langem aus hygienischen Gründen 
dringend gebotenen obligatorischen Trichinenschau, ja diese 
erscheine sogar als Voraussetzung für erstere angesprochen 
werden zu müssen. 

Der Vorsitzende verlässt den Gegenstand mit den 
Worten: Angesichts der Bedeutsamkeit der Sache glaube 
er als selbsverständlich annehmen zu sollen, dass auch die 
ostpreussischen Tierärzte ihr ganzes Wissen und Können 
derselben weihen und unter Hintansetzung jeglicher 
Sonderinteressen ihre Kräfte, wie überhaupt zum Wöhle 
der Allgemeinheit, so speziell auch der Fleischbeschau¬ 


gesetzgebung voll und ganz dienstbar machen werden. 
Andererseits dürfe man aber bei den in Ostpreussen ob¬ 
waltenden besonders grossen Schwierigkeiten für den 
Anfang nichts Unmögliches fordern; hierbei sei noch mehr 
wie in anderen Dingen der Wahlspruch zu beherzigen: 

Wenn auch fortiter in se, so doch suaviter in modo. 

Obwohl die Notwendigkeit der Emanierung eines 
Schlachtviehversichernngsgesetzes anerkannt wird, verhehlt 
sich die Versammlung nicht die Schwierigkeiten, die eine 
Realisierung dieses Verlangens mit sich bringt. Damit war 
die Tagesordnung erschöpft. 

An den an demselben Tage in Berlin tagenden Verein 
der Brandenburger Tierärzte wurde ein Begrüssungstelegramm 
abgesandt, das von letztem alsbald erwidert wurde und 
ferner die Absendung eines solchen an den Ausschuss des 
am 9. Dezember 1902 in Berlin stattfindenden Matnritäts- 
kommerses beschlossen. 

Zum Schlüsse wurde Herr Professor Dr. Schmaltz- 
Berlin in anbetracht seiner hervorragenden Verdienste um 
die Hebung des tierärztlichen Standes, einstimmig zum 
Ehrenmitglied des Vereins ernannt und derselbe hiervon 
sofort telegraphisch benachrichtigt, worauf eine telegra¬ 
phische Annahmeerklärung von dem neu ernannten Ehren- 
mitgliede einlief. 

Nachdem den Referenten und sonstigen Rednern des 
Tages seitens des Vorsitzenden für ihre Mühewaltung 
der Dank der Versammlung ausgesprochen war, schloss 
derselbe um 3‘/2 Uhr die Sitzung. 

Nach derselben vereinigten sich die Mitglieder und 
Gäste unter zahlreicher Beteiligung von Damen zu einem 
festlichen, durch zahlreiche sinnige Toaste gewürztem Mahle. 

Hieran schloss sich ein wohlgelungenes, durch musi¬ 
kalische Aufführungen und andere freudig anregende Ver¬ 
anstaltungen unterbrochenes Tanzkränzchen, welches die 
Teilnehmer bis in die späten Nachtstunden zusammenhielt, 
und am Schluss vereinigten sich noch zahlreiche Teilnehmer 
zu kleineren Kreisen, um bei einer Tasse Kaffee ihre 
näheren Beziehungen noch enger zu knüpfen. 

Der Vorsitzende. Der Schriftführer. 

gez. Dr. Hehrdorf. gez. Dr. Fischoeder. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnuogen: Dem Veteiinärasseesor and Departement»- 
tierarzt Leistikow in Magdeburg und dem Kreiatierarzt Kobel in 
Volkmarsen ist der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen worden. 

Ernennungen: Tierarzt Fischer aua Eapen zum 2 . Assistent 
am Institut der Landwirtschaftskammer in Halle; Tierarzt Fridolin 
Dornheim znm Schlachthaustierarzt in Zwickau; Tierarzt Franz Fflist 
zum Schlacbthaostierarzt in Karlsruhe. 

Wohnsitzveränderuogen : Tierarzt Rhein von Berlin als 
Schlachthoftierarzt nach Kottbns. 

Veränderungen Im Veterlnärpersenal des Deutschen 
Heeres: Rossärzte Brohmann (Feld-Art.-Rgt. Nr. 40) znm Drag.-Bgt 
Nr. 12; Lottermoser (Kür.-Rgt. Nr. 2) znm Feld-Art.-Rgt Nr. 17; 
Guhrauer (Peld-Art.-Rgt, Nr. 57) zum Kttr.-Rgt. Nr. 2 versetzt Unter- 
rossarzt Krynitz (Feld-Art-Bgt Nr. 69) zum Bossarzt; Bossärzte der 
Landwehr 1. Aufgebots Wieuke (Bitterfeld), Schlichte (Hffcbst), 
Harschner (I. Breslau) zu Oberrossärzten des Beurlanbtenstandes; 
Unterrossarzt d. L. Reineck zum Rossarzt des Benrlaabtenstandes. 

Gestorben: Tierarzt Walter Pölitz in Wunstorf; Sclllach^ 
hausdirektor Türcks in Hagen; Oberregierangsrat Ritter von GSting, 
Landestierorzt a. D. in München. 

Berichtigung: Herrn Bezirkstierarzt Robert in Annaberg (Sa.) 
ist in Nr. 35 dieser Wochenschrift irrtümlich der Titel „Kommissions¬ 
rat“ beigelegt worden; dieser Titel ist ihm bisher nicht veriiehen worden. 

Sehriftleitang: Professor Dr. B. Malkmas in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ausgfegeben am 19. September 1903. 11. Jahrgang. 


Strangulatio ducto-spermatica. 

Von Dr. Walch-Dammerkirch, 

(Auszug aus meiner Dissertation.) 

In manchen Gegenden kommt eine eigentümliche Ab¬ 
schnürung des Darmes beim männlichen kastrierten Rinde, 
dem Ochsen, vor, während dieselbe in andern Gegenden 
bis jetzt niemals beobachtet wurde, ja kaum dem Namen 
nach bekannt ist. 

Die Krankheit führt die verschiedenartigsten Bezeich¬ 
nungen: Hemia interna abdominalis bovis, hernia interna 
abdominalis bobns vectoriis familiari, hemia peritonealis 
boum, enterokele funiculi spermatici — innerer Bruch, 
innerer Bauchbmch, innerer Bauchfellbrucb oder einfach 
Bauchfellbruch beim Ochsen —, man nennt sie; Ueberwurf, 
Knopf und Verschnüren; sie ist ferner bekannt unter den 
Namen: Verhängen, Darmumwickelung, Darmumschlingung, 
Ueberfall, Ueberfallen, Verhenken, Verhinken und Ver¬ 
schränken; auch als bernie interne du boeuf, oder hernie 
interne pelvienne du boeuf, oder einfach als hernie pelvienne 
du boeuf ist sie beschrieben. 

Hierorts kennt man das Leiden unter dem Namen 
„Darmverwickelung“. Eine einheitliche Bezeichnung existiert 
demnach nicht. 

Da die Krankheit von jeher nur beim männlichen 
kastrierten Rinde beobachtet wurde, ging ich zunächst 
daran, die Verhältnisse, wie sie im Anschluss an eine 
Kastration geschaffen werden können, genau zu untersncben. 

Folgen einer nicht zweckmässigen, gewaltsamen 
Kastrationsmethode. 

Von Seiten der Tierärzte sind verschiedene Methoden 
üblich, um das männliche Rind, das BuUkalb, zu kastrieren: 
das Abklnppen, Abdrehen, Abbinden, Brennen, dann die 
Bistonmage u. a. m. Bekanntlich werden aber die aller¬ 
wenigsten Rinder von Tierärzten operiert; die grösste 
Anzahl wird von den sogen. Kastrierem der männlichen 
Zeugnngsorgane beraubt. Diese Kastrierer handhaben nun 
die Kastration, wie sie dieselbe von ihrem Vater oder 
einem ihrer Kollegen gelernt haben. Sehr häufig kommt 
bei ihnen eine Methode in Anwendung, wobei die Hoden, 
nachdem der Hodensack durch einen Schnitt geöffnet, mit 
der Hand oder mit den Zähnen erfasst, weggerissen oder 
weggeschnellt werden. 

Nachdem ich mich über diese Kastrationstechnik bei 
dem hierorts sein Gewerbe treibenden Kastrierer orientiert 
hatte, nahm ich experimentell diese Kastrationsmethode 
bei Stierkälbem vor. . Der Skrotalsack wurde mit der 
rechten Hand erfasst, etwas hervorgezogen, und zuerst die 


rechte, dann die linke Hälfte durch einen Schnitt geöffnet; 
den Tcstikel zog ich heraus, erfasste ihn über dem Neben¬ 
hoden zwischen Zeigefinger und Daumen und riss ihn durch 
einen Ruck weg. Bald entsteht dabei die Trennung direkt 
zwischen den Fingern; es hängt alsdann ein etwa 10 cm 
langes Schnürstück aus der Skrotalwnnde heraus; bald 
bleibt noch ein längeres oder kürzeres Schnurstück mit 
dem Hoden in Verbindung. In diesem Falle hat gewöhnlich 
die Dehiscenz in der Bauchhöhle stattgefunden. Ausser 
den in der Abdominalhöhle bemerkbaren und oftmals ver¬ 
schieden stark ausgebreiteten subperitonealen Blutungen 
lassen sich speziell an dem Geschiechtsapparat in der 
Bauchhöhle bei der Sektion verschiedene Verhältnisse fest¬ 
stellen: 

1) Die anatomischen Verhältnisse zeigen sich wie bei 
jeder andern Kastrationsmethode, sind normal; der Samen- 
ieiterstumpf ist noch im Bauchring mit den Gefässen be¬ 
festigt und mit der Bauch- bezw. Beckenwand durch die 
Plica Douglasii in Verbindung. (Vergl. Fig. 1.) 



Fig. 1. Normale Verbältuisse bei einem 3 Woeben alten, gleich nach 
der Kastration abgeschlachteten Kalbe. 

0 = Aorta. S = Arteria spennatica sinistra, S' = dextra. R = Rektum. 
A = Arteria nmbilicaUs sinistra, A' = dextra. P = Plicu Douglasii 
sinistra, P' = dextra. D = duetns spermaticus sinister, D' = dexter. 
B = Banchring, rechter; B'= linker. V = Blase. L = Ligamentum 
laterale dextiina vesicae. L' = sinistrum. Er = Excavatio recto-nterina. 
Et = vesico uterina. 

2) Der Samenleiter bleibt im Bauchring samt den 
Gefässen befestigt; die Donglas’sche Falte aber ist ein- 
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gerissen, nnd zwar bald auf der einen Seite, bald beider¬ 
seits. 

3) Der Samenleiterstumpf ist vermöge seiner Elastizität 
in die Bauchhöhle hinaufgeschnellt, oder die Dehiscenz hat 
in der Bauchhöhle stattgefunden, bald nur einseitig, bald 
auf beiden Seiten und flottiert frei im cavum abdominale; 
die Plica Douglasii ist naturgemäss eingerissen. (Vergl. 
Fig. 2.) 



Fig. 2. Ein in der Baacbhöhlc frei flottierender SameDleitcrstumpf 
(linksseitig). Hechts normales Verhältnis bei einem sofort nach der 
Operation abgeschlacbteten 3 Wochen alten Kalbe. 

4) Der Samenleiterstumpf ist vermöge seiner Elastizität 
in die Bauchhöhle hinauf gezogen worden, bezw. hat die 
Trennung in der Bauchhöhle stattgefunden; der Samen¬ 
leiterendteil hat sich aber an irgend einer Stelle mit dem 
Bauchfell nachher verklebt, ist augelötet, nur auf der einen 
Seite oder beiderseits; die Douglas’sche Falte ist dabei 
selbstredend nicht unversehrt geblieben. 

Im letzten Falle wäre noch eine Besonderheit nicht 
ausgeschlossen, nämlich eine Verwachsung der beiden 
Samenleiterüberreste an ihrem Endteil mit einander, eine 
Erscheinung, die ich weder bei Stierkälbem noch bei 
älteren Ochsen zu beobachten Gelegenheit hatte# denn die 
Anlötungsfläche ist äusserst klein, somit die Verklebung 
ausserordentlich selten. Dass zwei dieser Möglichkeiten 
bei ein und demselben Falle kombiniert auftreten können, 
liegt auf der Hand nnd ist auch schon aus dem Angeführten 
zu ersehen. 

Die Verhältnisse, wie ich sie experimentell bei 
Kälbern hervorrufen konnte, lassen sich auch bei älteren 
Schlachtochsen feststellen, die nachweislich eine rohe 
Operation durchgemacht haben. Wie bei den experimentellen 
Kastrationen begegnet man auch hier nicht selten einem 
kombinierten Auftreten zweier der erwähnten Verhältnisse. 
Manchmal ist die eine Seite in normalem Zustande, während 
die andere eine der drei letzten Möglichkeiten aufweist. 
In anderen Fällen wieder liegt das zweite Verhältnis 
kombiniert mit dem dritten und vierten gleichzeitig vor. 
Von den verschiedensten im Schlachthause zu beobachtenden 
Zuständen sei nur ein etwas eigenartiger hervorgeboben, 
wo der linke Samenleiter ganz auf die rechte Seite hinüber 
geschlagen und sich in allernächster Nähe des rechten 
Bauchringes mehr oder weniger in einem S-förmigen Bogen 
an das Bauchfell angelötet hat. (Vergl. Fig. 3.) Auch 
das umgekehrte Verhältnis ist festzustellen. 

Solche pathologische Folgezustände habe ich bei unseren 
Schlachtochsen nicht so selten konstatieren können, im 


Gegenteil ist eine der oben erwähnten Möglichkeiten Regel, 
da wohl 60—70 Prozent der Rinder im Schlachthause solche 
Abnormitäten aufzuweisen haben, so dass man sich über 
die Häuflgkeit des Auftretens der Krankheit in keiner 
Weise wundern darf. 

Die experimentellen Kastrationen und die Beobachtungen 
bei älteren geschlachteten Ochsen zeigen uns nicht nur, 
welche Zustände durch eine Kastration durch Abreissen 



Fig. 3. Eine Anlötnng des linken Samenleiterteiles an die ganz in der 
Nähe des rechten Baachringes gelegene Bauchfellpartie bei einem 
4 Jahre alten Ochsen, der im Schlachthaase abgeschlachtet wurde. 

Eine Strangulation bestand nicht. 

der Hoden entstehen können, sie beweisen auch noch, dass 
diese Zustände sofort und nicht erst nach Jahr und Tag 
sich einstellen. 

Die Beobachtungen bei Schlachtocbsen belehren uns 
noch überdies darüber, dass die pathologischen Zustände 
während des ganzen Lebens bestehen können, ohne dass 
jemals die Krankheit eintritt. Somit sind jene Behauptungen 
hinfällig, wonach eine Abschnürung sofort entstehen muss, 
wenn der Folgezustand einer Kastration eingetreten ist. 

Wesen. 

Mit den verschiedensten Namen hat man herkömmlich 
die hier behandelte Anomalie, die eine Abschnürung eines 
Darmteils darstellt, bezeichnet. Bisher ist diese Ab¬ 
schnürungsart unter die eigentlichen Bauchbrüche rubriziert 
und demeutsprecheud als innerer Bauchbruch bezeichnet 
worden. Dies nicht ganz mit Recht. Als integrierende 
Teile weist jeder Bruch eine Bruchöffhung mit Brnchring 
und eine Bruchgeschwulst auf mit Bruchinbalt und Brueü- 
hüllen. Wie wir aber weiter unten sehen werden, sind 
eben diese Teile bei dem fraglichen Uebel nicht alle vor¬ 
handen, darum erscheint es richtiger, diese abnormale 
Darralage nicht mit „innerem Bruch“ sondern mit „Ab¬ 
schnürung, Strangulation“ — nennen wir sie einfach stran- 
gulatio ducto-spermatica — zu bezeichnen und die beiden 
Formen dieser Abschnürung durch die deutschen Namen 
„üeberwurf“ und „Verschnüren“ auseinanderzuhalten. 

Wie bei jeder Abschnürung unterscheidet man auch 
bei der strangulatio ducto-spermatica hauptsächlich zwei 
Teile, nämlich einen abschnürenden Teil und einen ab¬ 
geschnürten Teil. 

Was zunächst den abschnürenden Teil betrifft, so gehen 
darüber, wenn wir die Literaturangaben vergleichen, die 
Ansichten auseinander. 

Nur darin ist man einig, dass an der Abschnürung 
Geschlechtsteile des betreffenden Tieres beteiligt sind; ob 
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Samenleiter oder sonstige Teile in Frage kommen, ist viel¬ 
fach nicht auseinander gehalten. 

Bei unseren Untersuchungen der Verhältnisse im An¬ 
schluss an eine rohe^ Kastration haben wir gesehen, 
dass eine Eontinuitätstrennung in der Plica Douglasii statt¬ 
finden kann. Diese Kontinuitätstrennung in der Bauchfell¬ 
falte für den Samenleiter bildet die Durchtrittsöffnung für 
diejenige Darmabschnürung, die als Ueberwurf bezeichnet 
wird. Ueber den abschnürenden Teil kann nach dem Ge¬ 
sagten kein Zweifel mehr existieren. Auf der einen Seite 
kann nur der Samenleiter in Betracht kommen, auf der 
anderen dagegen nur Reste der ßauchfellfalte, der Plica 
Douglasii, oder die Becken- bezw. Bauchwand. Dass also 
der Samenstrang, mithin Samenleiter und Gefässe den ab- 
schnürenden Teil bilden, ist nicht wohl möglich. Wie wir 
des weiteren sahen, wurde bei den Untersuchungen im 
Anschluss an eine Kastration eine Kontinuitätstrennnng in 
der kurzen Bauchfellfalte für die funktionellen Gefösse der 
Hoden niemals erwähnt, da eine solche nie zu konstatieren 
war; folglich kann dort eine Abschnürung nicht erfolgen, 
sodass die Gefässrudimente den abschnürenden Teil bilden 
würden. 

Nach diesen Ausführungen ist die Krankheit dahin 
definierbar: Unter dem Namen „Strangulatio ducto-spermatica“ 
ist eine Darmeinklemmung oder Darmabschnürung zu ver¬ 
stehen, die durch den Samenleiter bei kastrierten Ochsen 
hervorgerufen wird. Wenn ein Darmteil durch die gerissene 
Douglas’sche Falte hindurchtritt und über dem ursprüng¬ 
lichen Samenleiter, dessen Hodenende noch irgendwo be¬ 
festigt ist, hängen bleibt, wodurch die Passage verlegt 
wird, so heisst die Krankheit „Ueberwurf“. 

Wird hingegen ein Darmteil vom Samenleiter, der in 
der Bauchhöhle frei flottiert, umwickelt, wodurch eine Ab¬ 
schnürung herbeigeführt wird, so heisst sie „Verschnüren“. 

Wir haben somit 2 Formen der strangulatio ducto- 
spermatica zu unterscheiden, nämlich eine Einklemmung 
durch das noch befestigte Samenleiterrudiment, die ungleich 
häufiger vorkommt, und eine Abschnürung durch den frei 
in der Bauchhöhle flottierenden Samenleiterendteil. 

Aetiologie und Entstehung. 

Sonderbarer Weise ist die Krankheit nicht allgemein 
verbreitet; sie kommt fast ausschliesslich nur in ganz be¬ 
stimmt abgegrenzten Bezirken vor. Diese Tatsache führte 
mich dazu, bei einer Anzahl von Kollegen aus dem badi¬ 
schen Nachbarlande und aus Elsass-Lothringen eine Rund¬ 
frage anzustellen. Aus einer Zusammenstellung dieser 
Rundfrage ist ersichtlich, dass von 70 Rückantworten 30 
das Auftreten bejahen. Die Krankheit tritt namentlich in 
den Schwarzwaldtälern und im südlichen Teil des Eisass 
auf, im Sundgau. Es kommt nicht etwa das Gelände dabei 
in Frage, wie man von vornherein anzunehraen geneigt ist, 
sondern lediglich die Kastrationsmethode. Denn, wurde 
die Krankheit in einer Gegend recht häufig festgestellt 
oder mehrmals im Jahre beobachtet, so war in fast allen 
Fällen die Angabe beigefttgt, dass ein rohes Kastrations¬ 
verfahren üblich sei, und dass fast ausschliesslich alle 
Praktiker, die oftmals mit dem Ueberwurf zu tun haben, 
als Ursache eine schlechte Kastrationsmethode angenommen 
haben. Kommt hingegen in anderen Gegenden das Leiden 
ganz selten vor, so war regelmässig die Mitteilung gemacht, 
dass entweder lege artis kastriert wird oder dass überhaupt 
wenig Ochsen gehalten, die noch obendrein von auswärts 
eingeführt werden. In hügeligen wie in ebenen Gegenden, 
in denen viel Ochsen gezogen werden, wo aber richtig 
kastriert wird, wie es die Operationslehre vorschreibt, wurde 
die Krankheit nie beobachtet. 

Ausdrücklich wird in 2 Rückantworten die Tatsache 
erwähnt, dass die Krankheit nur in je einer Gemeinde und 
in je einem Gemeindekomplex der Praxisbezirke häufig 
Torkommt; in anderen Gemeinden sei sie äusserst selten 


oder überhaupt nicht zu konstatieren; es wohne aber gerade 
in diesen Orten je ein Kastrierer, der nur durch Heraus- 
reissen der Hoden die Tiere entmanne. 

Nicht minder lehrreich sind jene Mitteilungen, wonach 
die Krankheit in ihrem Auftreten nach und nach abgenommen 
hat. Dies sei dadurch zu erklären, dass dort früher durch 
Abreissen der Hoden kastriert wurde, während es heute 
durch die Ligatur geschehe. 

Das Ergebnis der Rundfrage steht durchaus im Ein¬ 
klang mit meinen Beobachtungen und experimentellen 
Untersuchungen. Es ist somit zur Evidenz nacbgewiesen, 
dass nur die Kastration und zwar nur eine gewaltsame, 
rohe und unzweckmässige Kastrationsmethode die Grund¬ 
ursache bildet. 

Sind nun einmal die anatomischen Verhältnisse, wie 
sie oben geschildert wurden, durch die Grundursache, die 
gewaltsame Kastration bedingt, so kann die Abschnürung 
jederzeit erfolgen; es bedarf nur einer Gelegenheitsursache; 
wann eine solche eintritt, lässt sich nicht sagen, manch¬ 
mal erst nach Jahren. Jedoch kann man auch schon kurze 
Zeit nach dem Kastrieren, nicht selten an kaum 6 Monate 
alten Rindern das Leiden feststellen, auch bei 5, ja 6 und 
7jährigen Tieren ist es keine Seltenheit, die Krankheit 
wahrznnebmen. Eine Altersgrenze gibt es somit absolut 
nicht. Weder die Jahreszeit noch der Nährzustand ist an 
dem Auftreten beteiligt. Die Krankheit kommt also während 
des ganzen Jahres vor und verschont weder fette noch 
magere Tiere. 

Zu den oben erwähnten Gelegenheitsursachen müssen 
alle jene Nebenumstände gerechnet werden, die ein Drängen 
der Gedärme nach dem Becken hin zu bewirken imstande 
sind. 

Als solche sind hier anznführen das Aufstehen der 
Tiere, das Aufspringen auf einander, ein abschüssiger Stand 
im Stalle, ferner die schwere Arbeit, der Zugdienst im 
hügeligen Gelände und das einfache Bergaufgehen sowie 
jede andere energische Bewegung, ferner jede Druckwir¬ 
kung auf die Baucborgane, Aufblähen, alles Umstände, die 
ein Entweichen der Gedärme nach dem Becken hin zu be¬ 
wirken imstande sind. 

Neben diesen begünstigenden Gelegenheitsfaktoren sind 
noch weitere Momente ins Auge zu fassen, die zur Geltung 
kommen können. Die peristaltischen Bewegungen des 
Darmes sowie die Rotationen des Magens nämlich sind 
ganz sicherlich als solche ätiologische Sekundärmomente 
nicht ausser acht zu lassen, welche besonders beim Ver¬ 
schnüren in Betracht kommen. 

Die eben beschriebenen begünstigenden Nebenumstände 
vermögen eine Verlagerung der Gedärme herbeizufuhren. 
In irgend einem Augenblicke, sei es durch aktive oder 
passive Bewegungen, drängt sich eine Darmschlinge durch 
den in der Douglas’schen Falte schon bestehenden Schlitz 
hindurch, wenn nicht zufälligerweise die Passage durch 
eine auf der anderen Seite liegende Darmschlinge ver¬ 
sperrt wird. 

Auch der frei in der Bauchhöhle flottierende Samen¬ 
leiter kann durch die peristaltische Bewegung der Darm¬ 
schlingen so um dieselben verschlungen werden, dass eine 
Abschnürung eintritt. Diese Vorgänge habe ich in meiner 
Dissertation eingehend beschrieben. 

Bei der durch den noch befestigten Samenleiterstumpf 
bedingten Abschnürungsart, dem Ueberwurf, lässt sich, wie 
wir oben sahen, von einer Bruchhülle nicht reden; ebenso¬ 
wenig kann bei der durch den frei flottierenden Samen¬ 
leiterendteil bedingten Strangulation von einer Durchtritts- 
öffnnng die Rede sein, und da eine solche fehlt, kommen, 
wie von vornherein ersichtlich, auch die Bruchhüllen in 
Wegfall. Aus diesem Grunde erscheint die Bezeichnung 
„Hernie“ weniger am Platze, da alle Eigenschaften eines 
Bruches nicht vorhanden, als vielmehr die Bezeichnung 
„Strangulation“. 
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Darch die anatomische Einrichtung der Baucheingeweide 
beim Rinde ist es sehr leicht erklärlich, dass sich der 
Zustand regelmässig auf der rechten Seite feststellen lässt. 
Da links nur der Pansen in der Nähe des Bauchringes 
und der ersten Verlaufsrichtung des Samenleiters in nor¬ 
maler Weise sich vorfindet, so kann hier, da der Wanst 
die gefährliche Spalte gleichsam bedeckt, eine Abschnürung 
des Darmes nicht stattfindeu, es sei denn, dass eine 
Lagerungsänderung eingetreten ist. Dass aber links eine 
Strangulation gelegentlich doch wohl Vorkommen kann, 
eine Erscheinung habe ich zweimal zu beobachten Gelegenheit 
gehabt. Lässt die Lage des Rumens auf der linken Seite eine 
Entstehung eines Ueberwurfes auch sehr selten zu, so kann sie 
doch auf der rechten Seite für den Durchtritt der Gedärme 
durch den Schlitz in der Samenleitergekrösfalte indirekt 
determinierend sein. Je nach Grad des Füllungszustandes 
des Wanstes dehnt er sich mehr oder weniger auf die 
rechte Seite hinüber und drängt die Gedärme nach rechts. 

Pathologische Anatomie. 

Ausnahmslos besteht bei den zu Grunde gegangenen 
Tieren eine exsudative Peritonitis mit septischem icho- 
rösem Charakter; das cavum peritoneale enthält eine 
manchmal recht bedeutende Menge einer übelriechenden, 
rötlich bis schwarzen, blutigen, zuweilen mit Darminhalt 
vermischten Flüssigkeit, in welcher noch verschieden 
grosse Fibrinflocken sich zeigen. Das Peritonäum ist 
stark ramifiziert, gerötet bis schwarz, zuweilen mit den 
Nachbarorganen, den Gedärmen, verklebt, welche unter 
sich ebenfalls zuweilen adhärieren. Besonders sind diese 
Verklebungen recht stark, so dass man eher von Ver¬ 
wachsungen sprechen könnte, unter dem abgeschnüi-ten 
Darmteil. Diese Darmpartien sind morsch, ödematös infil¬ 
triert, die Darmwandungen gewaltig verdickt, zuweilen ge¬ 
rissen, dann ganz schwarz, mit Blutcoagula bedeckt und 
wie in einen Klumpen zusammengewachsen, ganz un¬ 
kenntlich, besonders dann, wenn eine Abschnüiung 2. Grades 
stattgefunden hatte. 

Ueber die Zugehörigkeit des incarcerierten Darm¬ 
abschnittes zu diesem oder jenem Darmteil ist anzuführen, 
dass bei etwa 18 Sektionen regelmässig der Dünndarm, 
da, wo er in Hüftdarm übergeht, die Abschnürung erlitten 
hatte. Nicht nur sind die abgeschnürten Gedärme mit dem 
Bauchfell verwachsen, sondern auch der abgeschnürte 
Teil und der abschnürende Teil sind so stark mit einander 
in Verbindung, dass man sie förmlich auseinander reissen 
muss. 

Die Länge der abgeschnürten Darmschlinge variiert 
sehr, erreicht sogar die Länge von über 2,50 m. 

(Schiass folgt.) 


Referate. 

Ueber a- und /?-Naphthol. 

Von Lesage. 

(Ball, de la Soc. centr. de mäd. v^t. 1903, S. 89.) 

Der vielfache Gebrauch des ß-Naphthols als innerliches 
Antiseptikum und die dabei beobachteten Vergiftungsfälle 
haben Lesage veranlasst zu prüfen, ob bei Hunden und 
Katzen das ß-Naphthol nicht durch das a-Naphthol zu er¬ 
setzen wäre. 

Von Hunden wurden Dosen von 0,1 g pro kg Körper¬ 
gewicht des a-Naphthol sehr gut vertragen, Katzen starben 
aber nach diesen Dosen. In einem Falle wurde 0,05 g 
pro kg Körpergewicht von der Katze gut ertragen. 

L. schUesst aus seinen Versuchen, dass a-Naphthol 
beim Hunde dem ß-Naphthol gleichwertig ist, dass es jedoch 
für die Katze keineswegs weniger gefährlich ist als das ß- 
Naphthol. FricL 


Tuberkulose bei Hund und Katze. 

(Bull, de la Soc. centr. de m4d. v^t. 1903, S. 47.) 

Petit fand bei einem plötzlich gestorbenen Hund als 
Todesursache einen Bluterguss in den linken Pleurasack. 
Die Blutung stammte aus einer tuberkulösen Kaverne, die 
dicht unter der Lungenpleura gesessen hatte und perforiert war. 

Fetitund Basset sahen zwei Katzen mit geschwürigeu 
Prozessen an der Haut des Kopfes und Halses. Die Haut 
war schwartig verdickt und die zugehörigen Lympdröseu 
vergrössert und mit Tuberkeln durchsetzt. Das Geschwürs- 
sekret enthielt massenhaft Tuberkelbazillen. FrUk. 


Ueber das Vorkommen von Bakterien im Kuheuter. 

Von Dr. E. t. Freudenreich, Bern. 

(Zentralbl. f. Bakteriol., 2. Abt., 10. Bd., Nr. 13, 1903.) 

Bisher war man der Ansicht, dass die Milch, abgesehen 
von Erkrankungen, ein vollständig keimfreies Sekret sei. 
Ward und Barthel, welche sich mit diesem Gegenstände 
eingehend beschäftigten, kamen jedoch zu der entgegen¬ 
gesetzten Ansicht. Beide fanden bei der kulturellen Prüfung 
des Euterparenchyms eine mehr oder minder grosse Anzahl 
von Bakterien - Kolonien. Beide Forscher unterscheiden 
sieh jedoch ihrer Auffassung nach grundsätzlich dadurch, 
dass der erstere das Vorkommen von Mikroorganismen im 
Euter tatsächlich als erwiesen erachtet, während letzterer 
die Wachstumserscheinungen auf den Nährböden als Ver¬ 
unreinigungen aus der Luft betrachtet. 

Der Verf. prüfte diese beiden Arbeiten nach, indem 
er aus dem Parenchym von 15 Kuheutern an verschiedenen 
Stellen mit der grössten Vorsicht Stückchen herausschnitt 
und diese dann in Gelatine brachte. Dabei ergab sich, 
dass in dem grössten Teil der angelegten Kulturen Spalt¬ 
pilz-Wachstum zustande kam, dass jedoch die Zahl der 
entwickelten Kolonien bedeutend variierte (einige wenige 
Keime — 20 — 40 — 50). Dies gilt für sofort nach der 
Schlachtung untersuchte Organe. Dagegen zeigten zwei 
über Nacht aufbewahrte Euter sehr starkes Bakterien¬ 
wachstum, offenbar weil während dieser Zeit eine Ver¬ 
mehrung eingetreten war. Die Unterschiede im Bakterien¬ 
gehalte der übrigen 13 Euter erstreckten sieh oft auf ein 
und dasselbe Organ, dessen eine Hälfte viel mehr Spalt¬ 
pilze enthalten kann wie die andere. 

Die letztgenannte Tatsache spricht nach dem Autor 
dafür, da.ss bei den Versuchen keine Verunreinigung von 
aussen stattgefunden hat, da sonst die Zahl der Kolonien 
eine viel gleichmässigere hätte sein müssen. Ausserdem 
ergab die bakterielle Untersuchung der Luft des Arbeits¬ 
raumes, dass dieselbe bei weitem nicht so bakterienhaltig 
war, um die bei der Euteruntersuchung sich ergebende 
zahlreiche Keimentwicklung zu erklären. Diese Annahme 
wird noch durch spezielle KontroUversuche gefestigt. Hätte 
endlich Luftverunreinigung stattgefunden, so wären ver¬ 
schiedene Arten von Mikroben, Hefen und Schimmelpilzen 
nachweisbar gewes’en, während doch die herausgezüchtete 
Bakterienflora sehr einförmig war. 

Ueber die Art des Eindringens der Spaltpilze in das 
Innere des Euters hat Verf. ebenfalls Experimente ange¬ 
stellt unter Anwendung des B. prodigiosus und zwar mit 
dem Resultat, dass derselbe nach Einspritzung in den 
Strichkanal einige Zeit später auch im Drüsenparenchym 
nachgewiesen werden konnte. Dies würde dafür sprechen, 
dass die Bakterien durch die Zitze nach Innen wandern. 

Allein auch die Möglichkeit einer hämatogenen In¬ 
fektion will Verf. nicht ganz von der Hand weisen. Es 
gelang ihm nämlich, auch in anderen Organen (Nieren and 
Milz), unter denselben Voraussetzungen wie beim Euter, 
Bakterien nachzuweisen. Da diese nur auf dem Wege des 
Blutstroms in die betr. Organe gelangt sein können, so 
nimmt der Autor an, dass dies auch für das Euter zutreffe. 
Als Ausgangspunkt der Infektion wäre der Magen-Darm¬ 
inhalt zu betrachten. Im übrigen waren die herausgezüchteten 
Euterbakterien vollständig harmloser Natur. Ctrl 
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Nahrungsmittelkunde. 

Folgea der FreUassuns: der Hausschlachtungen von dM* 

Beschau. 

Auf dem Gute Friedriehswill bei Greifenberg i. Pomm. 
waren vor einigen Wochen der Besitzer des Gutes und 
mehrere Personen seines Hausstandes nach dem Genuss 
des Fleisches eines abgeschlachteten Kalbes unter den Er> 
S4^einungen des Brechdurchfalles erkrankt. Der Besitzer 
■des Gutes ist nunmehr gestorben. Es handelte sich um 
«ine Hansschlachtung. Das Kalb, dessen Fleisch die yer- 
derbliche Wirkung gehabt liat, soll bei der Schlachtung in 
dw letzten Zügen gelegen haben. 

(Ällg. Internat. FleUcher^Zeitang.) 


Trichinosis. 

In Homburg in Kurhessen und zwei Nachbardörfem ist 
die Trichinose ausgebrochen. Die Ursache der Krankheit 
wird auf den Genuss rohen Schweinefleisches zurückgefuhrt. 
Zwei Personen mussten nach Marburg in die medizinische 
Universitätsklinik gebracht werden; sie sind sehr schwer 
erkrankt. Die behördliche Untersuchung ist sofort ein¬ 
geleitet, doch hat die Staatsanwaltschaft bei den zahlreich 
Yorgenommeuen Haussuchungen von dem trichinösen Fleische 
nichts mehr vorgefunden. Im ganzen liegen jetzt 120 Per¬ 
sonen an der Krankheit darnieder. Unter den Erkrankten 
befinden sich zahlreiche Schüler der Fräparandenanstalt des 
Lehrerseminars. Auf dem Hüttenwerk Holzhausen liegen 
über 50 Arbeiter darnieder, sodass der Betrieb teilweise 
stockt. Die Massenerkrankungen setzen die Bevölkerung 
umsomehr in Erregung, als sie sich durch die amtliche, 
von berufsmässigen Fleischbeschauern ausgeübte Fleisch- 
und Trichinenschau für geschützt hielt Die von der 
Staatsanwaltschaft eingeleitete Untersuchung nimmt ihren 
Fortgang. 


Die Beschaustelle für Auslandsfleisch 

in Tetschen a. d. Elbe wird vom 14. September ab nur 
noch an jedem Montage, und wenn auf diesen Tag ein 
Feiertag föllt, am folgenden Wochentage offen gehalten. 


Beschau des Auslandsfleisches. 

Durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
28. August 1903, betr. die Denaturierung nicht zum Ge¬ 
nüsse für Menschen bestimmten Fleisches (Centralblatt f. 
d. Deutsche Reich, Nr. 40, S. 626) ist auf Grund von § 29, 
Abs. 2 der Ausführungsbestimmungen D zum Schlachtvieh- 
und Fleischbeschaugesetz als Mittel zur Unbrauchbarmachung 
ausländischer, zu technischer Verwertung bestimmter Fette 
für den menschlichen Genuss auch Gerbertran zugelassen 
worden. 


Redaktionswechsel. 

Von der Redaktion der Zeischrift „Der Empirische 
Fleischbeschauer“, welche im Verlag von Richard Reiss¬ 
müller in Chemnitz erscheint, ist der bisherige Mitheraus¬ 
geber, Herr Obertieraizt Dr. Tempel, Direktor der 
städtischen Fleischbeschau in Chemnitz, zurückgetreten. 


Zur neuen Fleischbeschau. 

In Nr. 34 der D. T. W., Seite 323, teilt ein Praktiker 
mit, dass er und andere Fachgenossen die Beobachtung 
gemacht hätten, dass von ihnen krank b^ndenes, offen¬ 
sichtlich zu Schlachtzwecken unbrauchbares Vieh von einem 
grösseren Händler zu verhältnismässig hohen Preisen auf- 


gekaufb and waggonweise in andere Gegenden verschickt 
würde. Das Endziel dieser Transporte, fährt er fort, scheine 
nach übereinstimmenden Angaben die Saargegend nnd 
Lothringen (Metzer Gegend) zn sein. Der betr. Praktiker 
meint weiterhin, dass diese Tiere entweder in entlegenen 
Oertlichkeiten verschwinden, wo sie heimlich, vielleicht 
auch offen, abgeschlachtet würden, um als Wurstfleisch in 
grössere Städte zn gelangen, oder dass sie ohne genaue 
Untersuchung in Schlachtviehversicherungen aufgenommen 
und dann gnt entschädigt werden. 

Mit Rücksicht auf die Hineinziehung der Metzer Ge¬ 
gend und die allenfallsigen Rückschlüsse, die, in Unkenntnis 
der hiesigen Verhältnisse, ans den öffentlichen Angaben 
des „Praktikers“ gezogen werden könnten, teile ich, was 
speziell die Metzer Gegend anbelangt, folgendes mit: 

Es ist mir nicht bekannt, dass krankes, offensichtlich 
zu Schlachtungszwecken unbrauchbares Vieh von auswärts 
waggonweise in der Metzer Gegend ankommt und hier ver- 
schleisst wird. Die Metzger der Kreise Metz-Ost und 
Metz-West sowie diejenigen der Industriezentren eines be¬ 
nachbarten Kreises kaufen ihre Ware zum grossen Teil auf 
dem Metzer Schlachtviehmarkt. Was diesen anbelangt, so 
verneine ich nicht, dass ebenso wie auf anderen Schlacht¬ 
viehmärkten auch auf dem Metzer Schlachtviehmarkt neben 
Vieh 1. und 2. Qualität auch Vieh 3. und zuweilen sogar 
4. Qualität aufgetrieben wird. Ob nun dieses Vieh minderer 
und schlechtester Qualität dem von dem „Praktiker“ be- 
zeichneten entspricht, entzieht sich meiner Beobachtung. 
Unter Zugrundelegung der diesbezüglichen Ursprungszeug¬ 
nisse wäre die Frage zu verneinen. Immerhin ist, wegen 
eines etwaigen vorausgegangenen Besitzeswechsels, die 
Möglichkeit nicht aasgeschlossen. Wie dem auch sei, 
zweifellos ist, dass alles aufgetriebene Vieh, das irgendwie 
krank aussieht, nicht im Metzer Schlachthaus geschlachtet 
wird. Erstens schlachten die Metzger der Stadt Metz nur 
Vieh besserer Qualität, der eine oder andere zuweilen auch 
Vieh 3. Qualität, doch ist die Fleischbeschau in Metz be¬ 
kanntlich viel zu gewissenhaft und penibel, als dass irgend 
ein zn beanstandendes Tier nicht den Vorschriften gemäss 
behandelt würde. Zw^ens muss sämtliches von den Metzer 
Metzgern an^ekauftes Vieh zur Versicherung angemeldet 
werden. Es ist gänzlich ausgeschlossen, dass eine Schlacht- 
viehversicherung zweifelhaftes oder sogar krankes Vieh 
leichtfertigerweise aofnimmt, bloss um das Vergnügen zu 
haben, es gut zu entschädigen. Dass dieses nicht geschieht, 
dafür sorgt die allenthalben sorgsam durchgeführte Unter¬ 
suchung der Tiere vor dem Schlachten. Im übrigen wirkt 
auch die gegenseitige Kontrolle, die die einzelnen Ver¬ 
sicherungsmitglieder hinsichtlich ihrer Ankäufe unter sich 
ausüben, und die schweren Strafen, die auf die Versicherungs- 
anmeldung sichtlich kranker Tiere gelegt sind (Ausschluss, 
hohe Geldstrafe) dahin, dass nur in den seltensten, hierorts 
noch nicht vorgekommenen Fällen, der Versuch gemacht 
werden könnte, solches Vieh einznschmuggeln. 

Was nnn mit dem Vieh 3. nnd 4. Qualität, soweit es 
überhaupt jeweilig aufgetrieben wird, geschieht; wohin es, 
als verkauft, abgetrieben wird, könnte ich, vorausgesetzt, 
dass es wirklich dem von dem „Praktiker“ bezeichneteu 
entspricht (and dafür bestehen z. Zt. absolut keine Beweise) 
dem „Praktiker“ verraten; doch widerstrebt es mir, mit 
Verdächtigungen zu arbeiten. Die Veröffentlichung des 
„Praktikers“ weist auf einen wunden Punkt, dessen Be¬ 
seitigung sich zweifellos aufdrängt. Ich gebe aber dem 
Herrn Koliken zn erwägen, ob er nicht vielleicht doch 
besser getan hätte, der Sache zunächst im tierärztlichen 
Verein oder auf amtlichem Wege anf den Grund zu gehen. 
Eines kann ich zum Schlüsse erwähnen, und damit lege 
ich den Finger auf die wunde Stelle selbst, dass die strikte 
Darchfuhrnng der Fleiscbbeschauorganisation recht not¬ 
wendig ist. Solange grössere Zentren unter dem Zeichen, 
sagen wir, ihrer Aufgabe nicht gewachsener Fleisch- 
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beschauer stehen, so lange wird eben der Schleichhandel 
die Wege aufsuchen und finden, die zum grössten Profit 
führen. Die Fleischbeschauer sollen das leisten, was von 
ihnen gefordert, was ihnen zugemutet wird, widrigenfalls 
sie dui'ch voll ausgebildete, gewissenhafte, ihrer Zuständig¬ 
keit bewusste Fleischbeschauer zu ersetzen sind. Auf 
diese Weise wird dem unredlichen Schlachtviehhandel ein 
Ende gesteckt werden. Dr. Kopp, Met*. 


Relschbeschau ln der Provinz Hessen-Nassau. 

Von Seiten einer Kreisvertretung war die Aufhebung 
der alten Polizeiverordnung für die Provinz Hessen-Nassau 
betreffend die Fleischbeschau bei der Landwirtschafts¬ 
kammer für den Regierungsbezirk Cassel beantragt worden. 
Dieser Umstand gab Veranlassnng, die Frage auch im 
Vorstande dieser Körperschaft zu behandeln. Der Referent, 
Kreistierarzt Schlitzberger, hob einleitend hervor, dass 
er nur seine eigene Ansicht zur Sache wiedergeben könne. 
Die Eingabe selbst richte sich hauptsächlich gegen die bei 
der Prüfung gestellten hohen Anforderungen an die Laien- 
fleischbeschauer, während auch sie zugebe, dass die alte 
Fleischbeschauordnung gut gewirkt habe. Der springende 
Punkt sei die Aufhebung der Fleischbeschau bei den Haus¬ 
schlachtungen, welche in hiesiger Provinz noch bestehe, 
während dieselbe nach dem Fleischbeschaugesetz in den 
übrigen Landesteilen nicht eingeführt sei. Referent sprach 
sich gegen die Aufhebung der Kontrolle der Haus¬ 
schlachtungen aus. Zu Klagen habe diese Kontrolle eigent¬ 
lich nicht geführt, ihre Aufhebung würde einen Rückschritt 
in hygienischer Beziehung bedeuten und dem Landwirt eine 
grössere Verantwortung überweisen als bisher, indem er 
beim Vorhandensein des Krankheitsverdachtes bei der 
Hausschlachtung doch die Nachuntersuchung herbeiführen 
müsse. Die Kosten für die Fleischbeschau seien nach den 
neuen Bestimmungen bei Rindvieh allerdings höher geworden, 
bei den Schweinen seien sie etwa gleich geblieben, für die 
Ergänzungsschau (durch den Tierarzt) seien sie verringert. 

Der Vorsitzende wies darauf hin, dass in den jetzigen 
Verhältnissen doch eine gewisse Ungerechtigkeit liege, in¬ 
dem die Viehproduzenten in hiesiger Provinz mit einer 
Abgabe belastet seien, die in keiner anderen Provinz bestehe. 

Se. Exzellenz der Herr Oberpräsident führte aus, dass 
seit Erlass des neuen Fleischbeschaugesetzes vielfach Un¬ 
klarheit zu bestehen scheine, inwieweit die Verordnung von 
1892 noch bestehe. Er habe deshalb eine Deklaration 
verfasst, welche demnächst zur Veröffentlichung gelangen 
werde und welche den Sachverhalt klarstelle. Bestrebungen 
auf Aufhebung der Kontrolle der Hausschlachtungen seien 
in der letzten Zeit an ihn herangetreten, aber ebensowohl 
Bestrebungen, welche eine Verschärfung dieser Kontrolle 
beantragt hätten. Er habe sich beiden Bestrebungen gegen¬ 
über abwartend verhalten. Gegen die Aufhebung der alten 
Verordnung spreche, dass sie zu besonderen Klagen in den 
elf Jahren ihres Bestehens nicht geführt habe, dass die 
Kontrolle der Hausschlachtungen doch immerhin von sani¬ 
tärer Bedeutung und dass sie erwünscht sei, wenn man für 
die sogenannte Freizügigkeit des Fleisches eintrete. — 
Etwas anderes sei es mit der Kostenfrage, die allerdings 
zu Klagen geführt habe. Wenn hier und in der Frage der An - 
forderungen an die Laienfieischbeschauer Wünsche aufträten, 
so könnten diese aber ganz unabhängig von der Aufhebung 
der Verordnung von 1892 geprüft und behandelt werden. 

Der Vorstand beschloss hierauf, die Angelegenheit 
zurückzustellen und weiteres Material zu sammeln. 

Die Deklaration des Oberpräsidenten ist inzwischen 
erschienen und in den Kreisblättern bekannt gegeben 
worden. Es wird darauf hingewiesen, dass die Bestimmung 
im § 1 der Polizeiverordnung vom 1. Juli 1892, wonach 
Pferde, Maultiere, Esel, Rindvieh und Schweine auch dann 
einer amtlichen Untersuchung vor und nach der Schlachtung 


zu unterwerfen sind, wenn deren Fleisch ausschliesslich 
im eigenen Haushalt des Besitzers verwendet werden soll, 
in Kraft geblieben ist. Die Vorschrift in § 2 des Reichs¬ 
gesetzes vom 3. Juni 1900, wonach auch Schafe, Ziegen 
und Hunde, die zur Verwendung als Schlachttiere im eigenen 
Haushalte bestimmt sind, dann einer Untersuchung vor bezw. 
nach der Schlachtung unterliegen, wenn sie Merkmale 
einer die Genusstauglichkeit des Fleisches ausschliessenden 
Erkrankung vor oder bei der Schlachtung ergeben, wird 
durch die Polizei-Verordnung nicht berührt. Auf das Ver¬ 
fahren bei und nach der Untersuchung bei Hansschlachtungen 
haben gemäss § 13 des Preussischen Gesetzes vom 28. Juni 
1902 die Grundsätze des Reichsgesetzes und der dazu 
erlassenen Ausführungsbestimmungen sinngemässe Anwen¬ 
dung zu finden. 

Es sind demnach alle übrigen Vorschriften der Polizei¬ 
verordnung vom 1. Juli 1892 und deren Ausführungs- 
bestimmungen ausser Kraft gesetzt. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die Reorganisation 

des preussischen Militär-Veterinarwesens. 

Ein Rückblick auf das deutsche Veterinärweseu seit 
den jüngsten 32 Jahren zeigt, welche Früchte die Be¬ 
stimmung in Artikel und Ziffer 15 der Verfassung des 
Norddentschen Bundes, der Grundlage für die Verfassung 
des Deutschen Reiches, gezeitigt hat. Diese Bestimmung 
unterwirft die Massregeln der Veterinärpolizei der Beauf¬ 
sichtigung and Gesetzgebung des Deutschen Reiches. 

Die erste Frucht war die einheitliche Regelung der 
Abwehr und Tilgung der Rinderpest durch das Gesetz vom 
9. April 1869. 

Hierauf folgte die Errichtung des Kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes, zu dessen ordentlichen und ausserordentlichen Mit¬ 
gliedern, neben andern Fachmännern, auch Tierärzte be¬ 
rufen wurden. Heute ist dieses Reichsamt, das drei Tier¬ 
ärzte zu seinen Mitgliedern zählt, in seiner Tätigkeit durch 
den Reichsgesundheitsrat unterstützt, in welchem die 
lehrende und ausübende Veterinärmedizin ihre Vertreter 
besitzt. 

Eine weitere Frucht bildete das Reichsgesetz vom 
23. Juni 1880, betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen, das später durch das Reichsgesetz vom 
1. Mai 1894 verbessert und ergänzt wurde und einer aber¬ 
maligen Ergänzung entgegensieht. 

Zu den Massregeln für die Abwehr und Tilgung von 
Viehseuchen zählen auch die reichsgesetzlichen und bundes- 
ratlichen Bestimmungen über die Desinfektion von Vieh¬ 
eisenbahnwagen, sodann über die Verladung, und Beförderung 
von lebenden Tieren auf Eiseubahnen, sowie die reichs- 
gesetzlichen Bestimmungen über die Bestrafung der Zn- 
Widerhandlungen gegen polizeiliche Anordnungen zur Ab¬ 
wehr und Unterdrückung von Viehseuchen, und endlich die 
Bestimmungen über den Nachrichtendienst der Behörden 
and Beamten in Viehseuchenangelegenheiten. Die Regelnog 
des Verkehrs mit Tieren, tierischen Produkten, Abfallstoffen 
und seuchengiftfangenden Gegenständen über die deutsche 
Reichsgrenze, zu welcher auch das wahrscheinlich nicht 
mehr aufrecht zu erhaltende Viehseuchenübereinkommen 
zwischen dem Deutschen Reich und Oesterreich-Ungarn 
vom 6. Dezember 1891 gehört, ergänzen die Reichsfürsorge 
für den Schutz der deutschen Haustierwelt gegen Gemein¬ 
gefahren. 

Schon das Erscheinen des Reichsgesetzes vom 23. Juni 
1880 gab die Veranlassung zur Organisation eines beam¬ 
teten Veterinärpersonals überall dort, wo es zu jener Zeit 
noch nicht existierte, und zu weiteren Fortschritten des 
Veterinärbeamtentums in den Ländern, in welchen es bereits 
organisiert war. 
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Der Vollzug der Viehseuchengesetze konnte nur durch 
ein hierfür wohl vorbereitetes Veterinärpolizeipersonal ge¬ 
sichert werden. 

Nachdem auch die Ausbildung und die Approbation 
der Tierärzte durch die Bestimmungen in § 29 der Ge¬ 
werbeordnung für das deutsche Reich in die Hand des 
Bundesrates gelegt woi'den waren, so wurden mehrmals 
Bekanntmachungen der soeben genannten Zentralbehörde 
erlassen, welche allmählich die Vorschriften über die Prüfung 
der Tierärzte in der Weise regelten, dass sieh von Be¬ 
kanntmachung zu Bekanntmachung die Anforderungen an 
die Vor- und Ausbildung steigerten und schliesslich im ver¬ 
flossenen Jahre mit der Forderung der Hochschulreife ab¬ 
schlossen. 

Inzwischen hatten zunächst Freussen und hierauf auch 
die übrigen deutschen Staaten, welche tierärztliche Lehr¬ 
anstalten unterhalten, die Tierarzneischulen zu Tierärzt¬ 
lichen Hochschulen erhoben und eine mehr oder minder 
gründliche Reorganisation dieser Institute ausgeführt. 

Das Gebiet des öffentlichen Veterinärwesens beschränkte 
sich jedoch nicht blos auf die Seuchengesetzgebung, sondern 
bezog sich auch auf die Gesundheitspolizei. 

Neben den Bestimmungen des Reichsstrafgesetzes 
(367) erschienen das Reichsgesetz vom 17. Mai 1879 zur 
Regelung des Verkehrs mit Nahrungsmitteln, Genussmitteln 
und Gebrauchsgegenständen und als Ausfluss dieses Ge¬ 
setzes das erst kürzlich in Kraft getretene Reichsgesetz 
vom 3. Juni 1900, betr. die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau, welches das Gebiet des öffentlichen Veterinär¬ 
wesens auf das der öffentlichen Gesundheitspolizei ausdebnte. 

Alle diese Vorgänge zeigen, dass die Veterinärmedizin 
berufen ist, eine wichtige Rolle in der Wahrung des öffenb 
liehen Wohles zu übernehmen und auch auf dem Gebiete 
der Haustierzucht eine ihr gebührende tätige Stelle ein¬ 
zunehmen, wie es bereits in einigen Staaten geschehen ist 
und wie es durch die Einrichtung von Prüfungen für Tier- 
zuchlinspektoren dermalen in die Wege geleitet wird. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass die deutschen Tier¬ 
ärzte den wachsenden Anforderungen an ihr Können 
vollauf zu genügen vermochten. Es ist auch keine Frage, 
dass das gesellschaftliche Ansehen der Tierärzte ge¬ 
wonnen hat. 

Eine weitere Forderung der deutschen Tierärzte, hier 
auf dem Gebiete des Militär-Veterinärwesens, ist infolge der 
Allerhöchsten Ordre vom 27, August 1. J. zunächst in der 
preussischen Armee in Erfüllung gegangen. Die Militär- 
Rossarztschule wird fortan die Bezeichnung „Militär- 
Veterinär-Akademie“ führen und die Eleven werden künftig 
Studierende der Militär-Akademie genannt. 

Der Inspekteur des Militär-Veterinärwesens, welcher 
nach wie vor ein Stabsoffizier bleibt, erhält als Leiter der 
Militär-Veterinär-Akademie neben dem Inspizienten einen 
tierärztlichen Hilfsinspizienten zur Unterstützung. 

Der Zugang zur Militär-Veterinär-Akademie wird durch 
die Bestimmung gesichert, dass unter den bisherigen Zn- 
lassnngsbedingungen vom 1. Oktober 1. J. neben zwei- und 
dreyährigen Freiwilligen auch Einjährig-Freiwillige bei der 
Kavallerie, der Feldartillerie und dem Train als Veterinär¬ 
aspiranten eingestellt werden können. 

Nach sechsmonatlicher Ausbildung im Truppendienst 
werden die Veterinäraspiranten auf sechs Monate zur Militär- 
Lehrschmiede in Berlin kommandiert. Haben sie dort die 
Prüfung im Hufbeschlag bestanden, so werden sie auf den 
Etat der Militär-Veterinär-Akademie übernommen und zum 
überzähligen Unteroffizier befördert. Sie treten dann in 
das Studium der Militär-Veterinär-Akademie ein. Haben 
sie hiernach die tierärztliche Fachprüfiing bestanden, so 
werden sie in einen Truppenteil zum etatsmässigen oder 
überzähligen „Unterveterinär“ ernannt und gleichzeitig zu 
einem sechsmonatlichen Lehrkursns zur Militär-Lehrschmiede 
und Klinik in Berlin kommandiert. 


Das Militär-Veterinärpersonal wird fortan aus „Korps¬ 
stabsveterinären“ (bisher Korpsrossärzte), „Stabsveterinären“ 
(bisher Oberrossärzte), „Oberveterinären“ (bisher Rossärzte), 
„Unterveterinären“ (bisher Unterrossärzte) bestehen. 

Ein Militär-Veterinär-Offizierkorps des aktiven Dienst- 
und des Beurlanbtenstandes soll demnächst gebildet werden. 

Hiermit erlangt das Militär-Veterinärwesen eine Aus¬ 
bildung, welche zunächst das preussische und sicherlich auch 
das übrige deutsche Militär-Veterinärwesen auf die Stufe 
erhebt, welche das Militär-Veterinärwesen in ausländischen 
Staaten einnimmt und in den meisten süddeutschen Staaten 
vor 1870 eingenommen hat. 

Jedoch wird das künftige preussische Militär-Veterinär¬ 
wesen durch den ungeordneten Gang der Ausbildung der 
Militär-Veterinäi’e dem Militär-Veterinärwesen in manchen 
andern Staaten überlegen sein. Die praktische Ausbildung 
im Hufbeschlag ist zwar beibehalten, aber in die Zeit vor 
dem Eintritt in das Studium der Veterinärmedizin gelegt. 
Die approbierten Tierärzte bezw. Militär-Veterinäre sind 
von der Prüfung im Hufbeschlage, die sie vor dem Eintritt 
in das Heer abzulegen haben, entbunden. 

Als akademisch gebildete Veterinär-Offiziere nehmen 
die preussischen Militärtierärzte, denen die übrigen deutschen 
Militärtierärzte bald folgen werden, eine ihrer Ausbildung 
und hoffentlich auch ihrer künftig zugewiesenen Tätig¬ 
keit angemessene Stelle ein. Es wird ihnen jedenfalls eine 
grössere Verantwortlichkeit als bisher aufgebürdet werden. 
„Je mehr, desto besser.“ Die deutschen Militär-Veterinäre 
werden dann zeigen, dass sie Dank ihrer vollkommenen 
Ausbildung und der besseren Stellung-in der Armee mit 
erhöhter Lust und Liebe und vermehrtem Fleisse ihre Auf¬ 
gabe zum Nutzen des Heeres erfüllen werden. 

In der französischen Armee hat es sich gezeigt, dass 
jeweils mit der Verbesserung und Vervollkommnung des 
Militär-Veterinärwesens die Todes- und Erkrankungsfälle 
unter den Dienstpferden seltener geworden sind. 

Wie die Organisation des Militär-Veterinärpersonals 
sich gestalten wird, ist vorerst nicht abzusehen. In der 
Benennung des Militär-Veterinärpersonals ist eine Kon¬ 
zession an das Bayerische Militär-Veterinärpersonal zu er¬ 
blicken, das bisher an der Bezeichnung des Militärtierarztes 
mit dem Titel „Veterinär“ festgehalten hat. Die Bezeich¬ 
nung des Militärtierarztes wird daher in der ganzen Deut¬ 
schen Armee von nun ab einheitlich sein. 

Ob es gerade glücklich war, der untersten Rangstufe 
den Titel „Unterveterinär“ statt einfach „Veterinär“ zu 
verleihen, möchte doch Zweifel erregen. In Frankreich 
hat bekanntlich Gambetta das Wort „Sous-v4t4rinair“ als 
eine Bezeichnung für einen Menschen, der sonst „Igno¬ 
rant“ genannt wird, in den Sprachschatz eingeführt. lu 
der französischen Armee heisst die unterste Rangstufe 
„Aide-v6t6rinaire“, d. h. Veterinärassistent oder Assistenz¬ 
veterinärarzt. 

Die Entwickelung des Veterinärwesens überhaupt und 
des Militär-Veterinärwesens insbesondere zeigt, dass gut 
Ding viel Weile braucht, dass es oben weder an dem Ver¬ 
ständnis noch an dem guten Willen fehlt, um Gutes zu 
schaffen, und dass die Entschliessungen der höchsten 
Behörden, auf welche die interessierten Fachleute manchmal 
ungeduldig warten, doch sehr häufig der trägen öffentlichen 
Meinung voraneilen. 

Die deutschen Tierärzte haben ja alle die gewordenen 
Errungenschaften schon seit einem Jahrhundert angestrebt. 
Die tierärztlichen Vereine ermüdeten nicht, ihre Postulate 
stets von neuem zu stellen und zu begründen. Ihre 
Ges amt Vertretung, Der Deutsche Veterinärrat, nahm die 
Forderungen auf und brachte sie an geeigneter Stelle tat¬ 
kräftig zur Geltung. Auch einige Mitglieder der gesetz¬ 
gebenden Versammlungen der Einzelstaaten und des Reichs¬ 
tages, deren Namen in den Annalen der Geschichte des 
deutschen Veterinärwesens eingeschrieben bleiben, haben 
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im öffentlichen Interesse die Forderungen der Tierärzte 
unterstützt. 

Auch die internationalen Tierärztlichen Kongresse, ins¬ 
besondere diejenigen von Zürich, von Bern und Baden 
haben dazu beigetragen, die Entwickelung des ganzen 
Veterinärwesens zu fördern und zu beschleunigen. 

Die gute Haltung und die erspriessliche Tätigkeit der 
deutschen Tierärzte, vom praktischen Tierärzte hinauf bis 
zu den oberen Veterinärbeamten, konnten aber erst die 
Regierungen ermutigen, die eine dringlicher werdende 
Umgestaltung und Vervollkommung des Veterinärwesens 
auf dem zivilen und dem militärischen Gebiete in Angriff 
zu nehmen und unter Anhörung der Ratschläge hoher und 
höchster Persönlichkeiten und einzelner Bundesregierungen 
zum Vollzug zu bringen. 

Danken wir Allen, auch wenn sie hier nicht genannt 
sind, und erster Reihe dem obersten Kriegsherrn für die 
neue Errungenschaft im Militär-Veterinärwesen. Sie ist 
insbesondere dazu angetan die Tierärzte von neuem an- 
zuspomen, in der Förderung des öffentlichen Wohles nicht 
zu ermüden. 

Baden, den 5. September 1903. L y d t i n. 


Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche. 

Nachdem das Königreich Sachsen über ein Jahr lang 
frei von Maul- und Klauenseuche geblieben war, ist Anfang 
dieses Monats dieselbe durch aus Rummelsburg stammende 
Schweine in je ein Gehöft von vier Orten der Amtshaupt¬ 
mannschaft Annaberg eingeschleppt und von dort aus durch 
den Verkauf von Zugochsen einem Gehöft der Amtshaupt¬ 
mannschaft Grimma mitgeteilt worden. Zur Beschränkung 
der Seuchenausbrüche auf ihren Herd wurden die strengsten 
Massnahmen getroffen und ausserdem wies] die Staats¬ 
regierung die Viehbesitzer öffentlich auf die von neuem 
drohende Gefahr hin, wobei gleichzeitig auf die Bedeutung 
des Selbstschutzes als wichtiges Hülfsmittel zur Fern- 
baltung der Seucheneinschleppung aufmerksam gemacht 
wurde. 


Schafpocken In Ostpreussen. 

Wiederum hat eine Einschleppung der Schafpocken 
aus Russland nach Deutschland stattgefunden. Zu Beginn 
des vorigen Jahres wurde eine solche in Pillkallen, Reg.-Bez. 
Gumbinnen festgestellt und jetzt wird ein neuer Ausbruch 
ans den Kreisen Allenstein und Rössel, Reg.-Bez. Königs¬ 
berg, gemeldet. _ 


Deutsche Naturforscher und Aerzte-Versammlung ln 

Cassel. 

Abteilung 30 „Tierheilkunde“, Realgymnasium, 
Zimmer II, Schomburgstr. 2. 

Montag den 21. Sept. Nachm. 3 Uhr. 

1. Eröffnung der Abteilungssitzung und Begrüssung 
der Gäste. 

2. Geschäftliche Mitteilungen. 

Abends 8 Uhr: Zwanglose Vereinigung in der Festhalie. 
Dienstag, den 22. Sept. 

Vor- und Nachmittags Besichtigungen. 
Mittwoch, den 23. Sept. 
Wissenschaftliche Ausflüge. 

Abends: Zwanglose Zusammenkunft in dem Park der 
Hess. Aktienbrauerei. 

Donnerstag, den 24. Sept. 

Nachm. 3 Uhr: 

1. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Kaiser in Hannover 
über „postpuerpurale Erkrankung des Rindes“. 

2. Vortrag des Herrn Kreistierarztes Dr. Storch in 
Schmalkalden über „Asepsis und Antisepsis in der 
Geburtshilfe“. 


Abends 7 Uhr: 

Gartenfest im Park der Hessischen Aktienbrauerei 
(Liedervorträge, Feuerwerk etc.), später Tanz. 

Freitag, den 25. Sept. 

Abends S'k Uhr: 

Abschiedskommers, dargeboten von der Stadt Cassel. 

Tietze, I. Ernährender. 


Herbst -Versammlung 

des Vereins Rhelnpreusslscher Tierärzte am Sonntag, den 
27. S^tember er. Vormittags 11 Uhr 
Im Hotel Düsseldorfer Hof zu Kflnigswinter. 

Tagesordnung: 

1) Geschäftliche Mitteilungen: 

a. Anträge betreffend Schell-Stiftung, 

b. Eintragung des Vereins in das Vereinsregister; 
Erwerbung der Rechte einer juristischen Person. 

c. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2) Antrag Strohe betr. Schaffung einer Standesordnung; 

Referent Herr Tierarzt Strohe-Cöln. 

3) Stellung der Tierärzte in der Milchkontrolle; 

Referent Herr Schlachthofdirektor Bockelmann- 
Aachen. 

4) Mitteilungen aus der Praxis. 

Um 2 Uhr gemeinschaftliches Mittagessen mit Damen 
und im Anschluss daran Ausflug nach Rosenau (Sieben- 
gebirge). 

Indem wir um recht zahlreiches Erscheinen bitten, 
bemerken wir, dass für die Unterhaltung der Damen in 
weitgehendster Weise gesorgt ist. Gleichzeitig wird ge¬ 
beten, die Teilnahme an dem Mittagessen, wenn eben 
möglich unter Angabe der Teilnehmerzahl bis zum 24. d. M. 
dem Schriftführer Dr. W. Platten, Cöln-Ehrenfeld anzu¬ 
zeigen. Die bereits am Samstag in Königswinter ein¬ 
treffenden Teilnehmer versammeln sich am Abend im Hotel 
Mattem, daselbst. 

Cöln, den 10. September 1903. 

Der Vorstand 
I. Ä.: Dr. Lothes. 

NB. Anträge zur Anhiahme als Mitglieder des Vereins sind, wenn 
möglich, schriftlich beim Vorstande einznreichen. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem StabsTeterinär Graf (Ulanen-Bgt 
Hennigs von Treffenfeld Nr. 16) ist der Rote Adlerorden 4. El.; dem 
Ereistierarzt nnd Landgestütsinspektor Long in DUlenbarg and dem 
Tierarzt Wenzel in Herbom der Eronenorden 4. El. Terliehen worden. 

Ernennungen: Tierärzte Winzer ans Perleberg znm Schlacht- 
hoftierarzt in Slbing; Heinz Jäger ans Eassel znm Schlachthoftieraizt 
jn Aachen; Th. Stampa zam Assistent am bakteriologischen Institut 
der Landwirtschaftskammer in Stettin; Dr. Pani TroUdenier znm Ereis¬ 
tierarzt in Blankenburg a. H. ernannt. Eilts, komm. Ereistierarzt in 
Wittmand (Hann.) definitiv and Weiler, Bezirkstierarzt in Mosbach 
(Baden) etatsmässig angesteilt. 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen : Tierärzte 
Eort Heidrich ans Dresden nach Meissen; Richard Schmidt ans 
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Strangulatio ducto-spermatica. 

Von Dr. Walch-Dammerkircb. 

(Auszug aus meiner Dissertation.) 

(Fortsetaung.) 

Symptome und Verlauf. 

Ist ©in Tier von der Krankheit befallen, so zeigen 
sich verschiedene Symptome, wodurch wir im Stande sind, 
das Leiden zu erkennen und von andern zu unterscheiden. 

Der Praktiker, der häufig mit dem Ueberwurf zu tun 
hat und der in einer Gegend wohnt, wo das Leiden sta¬ 
tionär ist, erkennt fast immer aus der Anamnese mit 
ziemlich grosser Sicherheit, ob ein kranker Ochse, für den 
tierärztliche Hilfe verlangt wird, mit dem Uebel behaftet 
ist. Begründet ist diese Tatsache wohl in dem so kon¬ 
stanten, übereinstimmenden Verlauf der Krankheit. Das 
Uebel pflegt immer unter kolikartigen Erscheinungen auf- 
zutreten; den dabei einsetzenden Darmschmerz bringen die 
Tiere durch heftige Bewegungen zum Ausdruck, dadurch, 
dass sie bald mit den Füssen gegen den Bauch schlagen, 
bald mit den Vorderfüssen schänden, zuweilen mit den 
Hinterfüssen vor sich schlagen, gewöhnlich mit dem rechten 
mehr als mit dem linken, dass sie sich öfters niederlegen 
und wieder aufstehen. Zwingt man die Tiere aufzustehen, 
so legen sie sich sofort wieder nieder. Oftmals machen 
sie schlangenartige Bewegungen mit dem Hinterleib, hin 
nnd wieder mit dem ganzen Körper, eine Erscheinung, die 
man hierorts mit „Ringeln“, „Bögeln“ bezeichnet. Manche 
schauen sich nach dem Bauch um, treten hin und her und 
drücken ihre Nachbarn bei Seite. 

Ausser diesen Symptomen zeigen die Tiere zuweilen 
noch andere oder die erwähnten in noch höherem Grade; 
nennen wir z. B. das Stossen mit dem Kopf gegen die 
Raufe, das Steigen und Aufspringen mit den Vorderfüssen 
in die Krippe. Werden solche Tiere hin und her geführt, 
so stossen sie alles um, was ihnen in den Weg kommt; 
kurz sie sind ausser sich vor Schmerz und gebärden sich 
wie Wilde. Andere Patienten zeigen beim Führen eine 
gespannte Gangart. 

Treten diese Symptome während der Nacht auf, so 
können sie bis gegen Tagesanbruch wieder aufhören oder 
an Heftigkeit nachlassen. Der aufmerksame Besitzer wird 
dann durch eine Erscheinung indirekt darauf aufmerksam 
gemacht, dass das Tier nicht gesund ist. Denn, wie 
bekannt, stehen in kleinen Wirtschaften die Ochsen, znmal 
die Zugochsen, an erster Stelle im Stalle. Beim Betreten 
desselben am Morgen schliesst der Besitzer aus der Be¬ 
schaffenheit der Streu, ob die Tiere während der Nacht 
geruht haben. Sieht er, dass die Streu durch das Schlagen 


mit den Fussen durchnässt ist, so schöpft er Verdacht und 
bemerkt nun, dass der Appetit und die Rumination ein¬ 
gestellt sind; das Tier verhält sich verhältnismässig ruhig, 
als ob es sich an den Zustand gewöhnt hätte oder als ob 
eine Besserung eingetreten wäre. 

Ueber den eigentlichen Zustand jedoch belehrt uns 
dann nur die eingehende Untersuchung. Wird gleich nach 
Bemerken der ersten Anzeichen der Tierarzt beigezogen, 
so ist das Untersuchungsergebnis ein wesentlich anderes 
als in späteren Stadien. Gleich in den ersten Stunden der 
Krankheit ist das Allgemeinbefinden des Tieres nicht be¬ 
deutend getrübt. Infolge des enormen Schmerzes hen’scht 
bei den Patienten eine recht starke Aufregung; zuweilen 
besteht ein ziemlich ausgebreiteter Schweissausbruch. Die 
am Kopfe sichtbaren Schleimhäute sind höher gerötet, ins¬ 
besondere die Konjunktiven; ebenso die Atmung beschleunigt. 
Die Temperatur steigt ziemlich über die Norm. Der Kot¬ 
absatz ist in den ersten Stunden manchmal noch ganz 
geringgradig vorhanden. Die Tiere drängen jedoch dabei 
bisweilen in hohem Grade auf den Mastdarm; dagegen hat 
die Fresslust aufgehört und das Kaugeschäft ist unter¬ 
brochen. Peristaltische Bewegungen sind zuweilen noch 
ganz geringgradig vorhanden. Bei Druck auf die Bauch¬ 
decken, besonders auf die rechte Flankengegend zeigen 
manche Tiere Schmerzempfindungen. Wird nicht sofort 
tierärztliche Hilfe nachgesucht, indem der Eigentümer ohne 
jegliche Heilversuche weiter stets untätig zuwartet, in der 
Hoffnung auf eine baldige Besserung, zumal wenn er ge¬ 
sehen, dass das kranke Rind zur Ruhe gekommen und 
event. zu „knautschen“ beginnt, so stellen sich bald die 
Folgeerscheinungen des inkarzerierten Bruches ein. 

Das Befinden des Tieres verschlechtert sich zusehends, 
es erfolgt ein Ruhestadiura; das Sensorium ist gänzlich be¬ 
nommen, die Psyche herabgedrückt. Das Auge hat einen 
glanzlosen, matten, traurigen Blick, der Augapfel ist ein¬ 
gefallen. Hörner und Ohren sind erkaltet, die Hautober¬ 
fläche ist kühl; das Tier liegt ständig und ist nicht mehr 
zum Stehen zu bringen, kurz, es ist wie gelähmt. Man 
hört nur noch Stöhnen und Aechzen. Die am Kopfe sicht¬ 
baren Schleimhäute sind blass. Die Herztätigkeit ist vermehrt, 
der Puls kleiner und zahlreicher, bis zu 120—130 Schläge 
in der Minute. Der Kotabgang ist vollständig unterdrückt; 
statt dessen gehen mitunter eigrosse Klumpen glasigen 
Schleimes ab. Die Pansen- und Darmgeräusche sind ganz 
und gar unterdrückt, sowie die Rumination, die gleich von 
Anfang an sistiert hatte. Der Bauch hat an Umfang zu¬ 
genommen; es besteht nunmehr recht bemerkbare Tympa- 
nitis. Bei Druck auf die Bauchdecken wird kaum mehr 
reagiert. Der Zustand des Tieres verschlimmert sich von 
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Stunde zu Stande, und es geht schliesslich an der vor¬ 
handenen Peritonitis, gewöhnlich Perforativperitonitis, nach 
2—6 Tagen zn Grnnde, wenn es nicht schon vorher kluger¬ 
weise abgeschlachtet wird. 

Selbstredend sind die bis jetzt geschilderten Symptome 
für die strangulatio dncto-spennatica nicht gerade charak¬ 
teristisch. Wirklich charakteristische, pathognomonische 
Anhaltspunkte liefert uns erst die für die Diagnose uner¬ 
lässliche manuelle Mastdarmexploration. Die Untersuchung 
kann mit Genauigkeit nur am stehenden Tiere ausgeführt, 
werden; ganz ungenau ist dieVornahme derselben am liegenden 
Tiere; man kann sich auf diese Weise fast nicht orientieren. 
Ich nehme dieselbe in jedem Falle folgendermassen vor. Sie 
ergibt im Grossen und Ganzen nachstehendes Resultat: 

Mit der gut eingeölten oder mit Schmalz eingefetteteu 
Hand und mit dem Unterarm gehe ich in den Mastdarm, 
dessen Oeffnung oftmals infolge anhaltenden Drängens nicht 
mehr ganz geschlossen ist, ein. Hierzu pflege ich die 
rechte Hand zu gebrauchen. Ein Linkser ist allerdings 
entschieden im Vorteil, da die Anomalie sich regelmässig 
rechts vorfindet. Beim Gebrauch der rechten Hand kann 
eine Abbiegung nur im Handgelenk stattfinden, während 
bei Linksern eine solche auch im Ellenbogengelenk möglich 
ist. Beim Eingang in den Mastdarm fehlt der normale 
Inhalt, der Kot, regelmässig; statt dessen sind gewöhnlich 
verschieden grosse Klampen glasigen Schleimes vorhanden. 
Infolge des Reizes, der beim Vorgehen im Darm verursacht 
wird, drängt das Tier manchmal ganz enorm; dabei wird 
die Luft, die beim Nachlassen des vorhergegangenen Dräng¬ 
aktes in den Darm eingesogen wurde, unter weithin ver¬ 
nehmbaren Geräusch von sich gegeben. In solchen Fällen 
ist naturgemäss „Abwarten“ die erste Aufgabe. Beim 
Nachlassen des Drängens dehnt sich der Darm wieder aus, 
so dass man nunmehr leicht in das Beckengew'ölbe Vor¬ 
dringen kann; dabei sind zuweilen verechiedene mit Flüssig¬ 
keiten oder Gasen angefüUte Darmschlingen zu fühlen. 
Für gewöhnlich taste ich zuerst die linke Seite ab, weil 
es mit der rechten Hand sehr wohl geht und greife dann 
erst, wenn da nichts Abnormes festzustellen ist, am untern 
Beckenrand entlang gehend auf die rechte Seite hinüber. 
Es ist hier hervorzuheben, dass eine starke Blasenfüllung 
regelmässig nicht vorhanden ist, wodurch für die Unter¬ 
suchung Schwierigkeiten entständen, denn jedenfalls infolge 
des kontinuierlichen Reizes seitens des abgeschnürten Darm¬ 
teiles oder des auf der Blase liegenden Samenleiters, wird 
der Hambehälter meistenteils in wenig stark gefülltem 
Zustande angetroffen. In der rechten inneren Bauchring¬ 
gegend nun findet sich, vorausgesetzt, dass der Samen¬ 
leiter noch dort befestigt ist, eine etwa faust- bis kinds- 
kopf-, ja sogar bis über mannskopfgrosse „Geschwulst¬ 
masse“, deren Wurzel nach vorwärts und seitwärts liegt und 
meistens fixiert erscheint. Geht man. nun zwischen dieser 
„Geschwulst“ und dem rechten Rand der Darmbeinsäule 
entlang von oben nach unten, so wird die Hand durch 
eine mehr oder weniger starke Schnur angehalten, die 
sich um die „Geschwulstmasse“ hemm zu legen und sie 
zu begrenzen scheint. 

Wird die Abschnürang durch den flottierenden Samen¬ 
leiter gebildet, so treffen wir keine Fixation der „Geschwulst¬ 
masse“ am vorderen rechten Beckenrand, sondern eine 
„Geschwulstmasse“ beweglicher Art, die sich mehr oder 
weniger deutlich verschieben lässt, was man sehr oft bei 
einem Rektalvorgehen nicht so leicht auseinander halten 
kann, insbesondere dann, wenn schon Adhäsionen sich ge¬ 
bildet haben, und worüber manchmal erst die blutige Ope¬ 
ration oder gar die Sektion die nötige Aufklärang gibt. 
Die erwähnte „Geschwulst“ ist in beiden Fällen glatt, 
weich und kompressibel. 

Dieses Untersuchungsergebnis wird uns in den aller¬ 
meisten Fällen volle Klarheit über den Zustand des Tieres 


verschaffen, wenn anch mehrere der oben angegebeaea 
Anzeichen auch bei anderen Krankheiten auftreten. 

Nur in einem Falle kann die Diagnose nicht vollständig 
gesichert werden, wenn man nämlich der Enge der Organe, 
des Anus und Rektum, sowie des Beckens wegen auf eine 
Rektaluntersuchung verzichten muss, was ja bei ganz jungen 
Tieren Vorkommen kann; in diesem Falle wäre nur eine 
gute Wabrscheinlichkeits^agnose zu stellen, und dies be¬ 
sonders mit Rücksicht darauf, dass andere Symptome zn 
konstatieren sind, und dass das Leiden in der Gegend 
stationär ist, und nachdem die nachher zu erwähnenden 
Krankheiten als ausgeschlossen zu betrachten sind. Fassen 
wir nunmehr die Hauptanzeichen zusammen, wie sie eben 
geschildert wurden. Schlagen mit den Hinterfüssen gegen 
den Bauch, Scharren mit den Vorderfüssen, öfteres Nieder¬ 
legen, Hin- und Hertreten, Unruhe, unterdrückte Fresslust 
und Rumination, vollständig sistierter Kotabsatz bei heftigem 
Drängen auf den Mastdarm und besonders Vorfinden der 
beschriebenen, geschwulstartigen Bildung im Beckeneingang, 
so bietet sich gerade infolge dieser letzteren pathognomo- 
nischen Erscheinung der Erkennung des Zustandes keine 
Schwierigkeit. 

Differential diagnose. 

Differentialdiagnostisch kommen höchstens drei andere 
Krankheiten in Betracht. 

Bei der Darminvagination treten plötzliche Schmerz¬ 
empfindungen auf, nnd sind die gleichen äusseren Anzeichen 
zu beobachten. Die Mastdarmexploration aber wird den 
nötigen Aufschluss geben. Der Kotabgang ist bei dieser 
Krankheit oftmals nicht ganz unterdrückt. Es kleben zu¬ 
weilen Kotpartikelchen an den Mastdarmwandungen herum 
und zeigen dann einen ganz eigentümlichen, jauchigen 
Geruch. Diesen Geruch, der jedenfalls von abgestorbenen 
gangräneszierenden Darmteilchen herrührt, beobachtete ich 
nie bei der strangulatio ducto-spermatica. 

Als ein weiteres Leiden, das ebenfalls differential- 
diagnostisch in Frage kommt, sind andere Darmverlagerangen 
wie sie in der Bauchhöhle gelegentlich auftreten können, 
zu beobachten; auch hier trifft man ähnliche kolikartige 
Erscheinungen. Das Tier geberdet sich wie beim Ueberwurf; 
ob er jedoch als Ursache der eingetretenen Kolik anzuseben 
ist, darüber gibt uns die Mastdarmuntersuchnng Aufschluss. 
Ergibt sie ein negatives Resultat, so ist sachgemäss der 
Ueberwurf ausgeschlossen. 

Ganz ähnliche adspektable Anzeichen lassen sich anch 
bei Hamröhrensteinen feststellen, ja sogar auch die Mast¬ 
darmexploration zeigt uns eine geschwulstartige Bildung, 
nämlich die völlig angefüllte Blase. Doch Lage und zu¬ 
weilen Form, sowie Grösse der geschwulstartigen Bildung 
bei Harnsteinen führen uns ohne weiteres auf den rich¬ 
tigen Weg; denn während beim Ueberwurf die geschwulst- 
artige Bildung in der Regel seitwärts von der Medianlinie 
zn finden ist, bleibt die Blase auch bei stärkster Füllung 
und höchster Spannung infolge ihrer Befestigung durch die 
verschiedenen Bänder in ihrer Lage erhalten nnd hat genau 
die Mittellinie als Richtschnur genommen. Wäre allerdings 
eine Abschnürung ganz in der Nähe der Blase, möglicher¬ 
weise am Beckeneingang in der Medianlinie durch statt¬ 
gehabtes Anlöten des Samenleiterstnmpfes in genannter 
Gegend erfolgt, so kann der eben berührte differential¬ 
diagnostische Anhaltspunkt nicht so sehr inbetracht kommen, 
als andere Momente, die uns den richtigen Weg weisen 
müssen. Bei einer derart gelegenen Abschnürung ist sehr 
wohl die Form und die Grösse der „Geschwulst“ zu über¬ 
blicken nnd womöglich die Schnur ganz genau abzufühlen, 
eine starke Füllung der Blase, wodurch die Untersuchung 
etwas erschwert wäre, ist ja durch den kontinuierlichen 
Reiz, den der abgeschnürte Darmteil in dem Falle auf den 
Harabehälter ausüben würde, nicht gut denkbar. Auch ein 
äusseres, wenn nicht pathognomonisches, so doch ziemlich 
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nntrfigliches Symptom beobachtet man bei Harnröhrensteinen 
regelmässig. In den ersten Stunden nach einer Verlegung 
der Harnröhre durch Hamkonkremente schwänzelt nämlich 
der Ochse ganz auffallend und „schöpft“, wie man hier 
sagt, d. h., die Harnröhre wird durch den iitermtenmuskel 
unter dem Anus auf- und abbewegt, ohne dass Urin abträufelt. 

Gestützt auf ein positives Untersuchungsergebnis und 
in diesem Falle in rechter Würdigung der Anamnese, die 
dahin lautet, dass das Tier regelmässig uriniere, seit einigen 
Stunden oder Tagen aber keinen Kot mehr abgesetzt habe, 
ist eine Fehldiagnose auch in diesem Falle unmöglich. 

Sonstige Uebel, die auch als Begleiterscheinungen 
kolikartige Anzeichen bieten, welche bei den allerverschie¬ 
densten pathologischen Zuständen der Bauch- und Becken¬ 
organe regelmässig vorhanden sind, wie bei gewöhnlichen 
Indigestionen, bei Fremdkörperindigestion, bei Vergiftungen, 
sowie bei verschiedenen pathologischen Zuständen der Leber 
und Nieren oder wie teilweise schon dargetan der Blase 
— abnorme Füllung — können differential-diagnostisch 
kaum ernsthaft in Betracht kommen, besonders dann nicht, 
wenn die aus dem bisher Gesagten sich von selbst er¬ 
gebende Schlussfolgemog befolgt wird: 

In allen Fällen, wo bei einem Ochsen kolikartige Er¬ 
scheinungen auftreten, und wo nicht ganz und gar in die 
Augen springende, sonstige Ursachen festzustellen sind, 
muss unbediDgt eine Rektaluntersuchung vorgenommen 
werden; eine Unterlassung derselben wäre ein grober Ver- 
stoss gegen eine Untersuchung lege artis und die Folge 
davon eine Fehldiagnose, wodurch nicht nur der Besitzer 
Schaden erleiden würde, sondern auch vor allem das An¬ 
sehen des konsultierten Tierarztes in Diskreditierung käme, 
insbesondere dann, wenn hinter dem Rücken ein zweiter 
Arzt befragt und durch dessen Rat das Tier gerettet würde. 
Durch die rektale Untersuchung kann allerdings in einem 
Falle die Diagnose manchmal nicht gefestigt werden. In¬ 
folge gewaltsamen Arbeitens im Mastdarm durch einen 
Helfer, der, wie man hier sagt, „gegen das Kreuzblut 
kann“, tritt zuweilen eine solch he^ge Mastdarmentzündung 
ein, dass man durch die bis zu vielen Zentimeter dicken, 
infiltrierten Rektalwandungen, die in Betracht kommenden 
Organe nicht mehr zu befühlen und somit eine absolut 
sichere Diagnose nicht gut zu stellen vermag. Uebrigens hat 
es in diesem Falle meistens keinen praktischen Wert mehr, da 
ja doch das Tier für gewöhnlich notgeschlachtet werden muss. 

Ein Rückblick auf die geschilderten Unterschiede im 
Symptomenbild der differential-diagnostisch in Betracht 
kommenden Leiden und derjenigen der fraglichen Kränk¬ 
elt zeigt uns jedoch genügend, dass in den allermeisten 
Fällen eine sichere Diagnose möglich und dass dieselbe, 
wenn das Leiden in der Gegend heimisch, nicht schwierig ist. 

Prognose. 

Nachdem das Leiden als solches erkannt ist, drängt 
Bich sofort die Frage auf; Ist eine Heilung möglich, oder 
ist die Schlachtung einer etwaigen Operation vorzuzieben ? 
Die Lösung dieser Frage muss sich aus dem Allgemein¬ 
befinden des Tieres ergeben. 

Der allgemeine Zustand eines mit der Krankheit be¬ 
hafteten Tieres ist besonders von zwei Hauptmomenten 
abhängig, nämlich von der Zeitdauer der Krankheit und 
von dem Grade der Abschnürung. Auf diese zwei Haupt¬ 
momente ist lediglich bei Stellung der Prognose Rücksicht 
zu nehmen; dieselbe ist im allgemeinen günstig, muss aber 
immerhin vorsichtig gestellt werden. In den allermeisten 
Fällen ist es auf die eine oder andere Operationsmethode 
möglich, das pathologische Lagernngsverhältnis des Darmes 
zu heben. Eine uich^t vollständige Abschnürung von ganz 
kurzem Bestehen ist unter jeder Bedingung bei weitem 
günstiger zu beurteilen, als eine doppelte Abschnürung, eine 
Stran^ation höheren Grades mit gleich langer Dauer wie 
erstere. Ueber diesen Punkt muss uns die allgemeine 


Untersuchung volle Klarheit verschaffen, wofern uns die 
Rektalexploration im Stiche gelassen hätte. Es geht, mit 
anderen Worten, aus den bisher erwähnten Punkten deutlich 
hervor, dass man sehr oft einen Fall mit viel mehr Glück 
operieren kann nach längerem Bestehen, als einen anderen, 
der sofort gleich io den ersten Tagen zur Behandlung kommt, 
wo jedoch schon Gangrän mit septischer Peritonitis besteht. 
Bei solchen Tieren ist ein tödlicher Ausgang schon nach 
24—48 Stunden in manchen Fällen zu beobachten, während 
andere erst nach 6—7 Tagen sich selbst überlassen, ein- 
gehen. 

Im Anfangsstadium einer serösen Peritonitis ohne 
sonstige Komplikationen ist eine Heilung dagegen ganz 
gut möglich und^ es ist keine allzugrosse Seltenheit, dass 
man bei der blutigen Operation eine nicht unbedeutende 
Menge einer gelblich serösen Flüssigkeit — bis zu 15 Liter — 
aus der Wunde während der Operation ablaufen sieht, und 
dass trotz dieses abnormen Zustandes in der Bauchhöhle 
ohne weiteres Zutun in der kuizesten Zeit eine Restitution 
eintritt. 

Wenn bei der Ankunft des Tierarztes die Patienten 
in moribundem Zustande sind, und sich Anzeichen eines 
bevorstehenden exitus letalis bemerkbar machen wie, kurz 
gesagt. Stöhnen und Aechzen, ganz herabgedrückte Psyche, 
Unempfindlichkeit, blasse Schleimhäute, Kälte der KOrper- 
oberfläche, subnormale Temperatur, kleiner kaum fühlbarer 
Puls, nicht mehr Aufstehen vom Boden — Lähmungs- 
erscheinungen — auch bei Anwendung der gewöhnlichsten 
Hilfsmittel als Beibringen eines fremden Hundes, Reiben 
des Schwanzes zwischen zwei Stöcken oder gar Einschütten 
von kaltem Wasser in die Ohren, so ist die Prognosis 
pessima und unter allen Umständen die Notschlachtung, 
aber auch die sofortige, anzuraten. 

Wo ferner vor Zuziehung des Tierarztes schon Quack¬ 
salber ihr Wesen getrieben haben und durch ihr unsinniges 
nAftergreifen“ und sonstige Manipulationen eine unter Um¬ 
ständen heftige traumatische Proktitis erzeugt haben, über¬ 
lege man es sich zweimal, ehe man zu einer Operation 
schreitet, auch wenn trotz alledem die sonstigen Anzeichen 
für „prognosis bona“ sprechen. Wenn im Anschluss an 
solche Machenschaften nur eine geringgradige Proktitis 
entsteht, so ist dieser Ausgang für das Tier noch ein 
günstiger, da perforierende Rektalwnnden, Rupturen, nach 
diesem Vorgehen an der Tagesordnung sind. Dass man in 
solchen Fällen keine Hand mehr anlegt, im Gegenteil beim 
Auffinden eines solchen Loches bei der Rektaluntersuchung 
die Hand sofort aus dem Darm wieder herausziet, ver¬ 
steht sich von selbst; denn dabei kann man nicht nur sein 
Renomee aufs Spiel setzen, sondern sogar und allzuleicht 
bezichtigt werden, als ob man die Ruptur beim Vorgehen 
selbst verursacht hätte, was für den Operateur von nicht 
geringem, materiellen Interesse wäre, wenn der Besitzer 
auf einen Kunstfehler klagen und Schadenersatz verlangen 
würde, falls man ihm nicht beweisen könnte, dass ein 
anderer schon vorher den Darm abgetastet hat. 

Nach dem Gesagten lässt man sich am besten, bevor man 
überhaupt etwas vornimmt, die Versicherung geben, dass ein 
Kurpfuscher noch keine Mastdarmmanip^ationen vor¬ 
genommen hat; auf solche wird der erfahrene Praktiker 
schon regelmässig auch von selbst aufmerksam, wenn er 
bemerkt, dass die Umgebung des Anus mit Fett be¬ 
schmiert ist. 

In seltenen Fällen kann eine Selbstheilnng eintreten, 
besonders wenn das Tier sich in Bewegung befindet und 
einen etwas abschüssigen Abhang herunter läuft, oder sich 
auf der Weide infolge des Schmerzes auf dem Rücken 
wälzt — vergleiche das Vorgehen einiger Operateure in 
den Literaturangaben — oder aber auch im Stalle, wenn 
es sich öfters legt und dann beim Anfstehen längere Zeit 
auf den Vorderknieen verweilt, während das Hinterteil 
erhöht ist. 
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Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Oörlitz. 

(Fortsetzung.) 

iV. Krankheiten der Zirkulationsorgane. 

1) Aderlassfistel. 

0 Vivien, Ein Fall von Jngularis-Entzündnug als Folge des 
Aderlasses. Durch Unterbindung behandelt. Heilung. Rcroe v^t^r. 
1901, S. 655. 

Bei einer Stute, welche wegen Kolik zur Ader gelassen 
war, hatte sich eine Aderlassfistel gebildet. Da die An¬ 
wendung von Jodtinktur, Jodoform und einer Scharfsalbe 
nichts half und die Blutungen durch wiederholt ausgeführten 
Verschluss der Oeffnungen nicht beseitigt wurden, schritt 
Vivien*) zur Unterbindung der Jugularis. Er desinfizierte 
das Operationsfeld gründlich, versuchte dort, wo er das 
Gefäss suchen zu müssen glaubte, dasselbe durch einen 
7 cm langen Schnitt freizulegen und isolierte es auf eine 
Länge von 2—3 cm. Dann legte er um dasselbe eine 
Schicht aseptischer Gaze, unterband das Ganze mit breiter 
ungezwirnter Seide, desinfizierte gründlich und legte eine 
Naht aus Florentiner Haar an. Unter der letzten Naht 
Hess er eine 2 cm grosse Oeffnung frei, aus welcher die 
Enden der Ligatur herausgeführt wurden. Letztere fiel 
nach einiger Zeit heraus, ohne dass eine Blutung eintrat. 
Zwischen der Aderlasswunde und der Operationswunde 
bildeten sich zwei Abszesse, die mit dem Messer eröffnet 
wurden und bald vernarbten. Auf diese Weise wurde 
völlige Heilung erzielt. Daher empfiehlt Vivien, in allen 
solchen Fällen sich nicht lange mit anderen Mitteln zu be¬ 
helfen, sondern, sobald die Diagnose feststeht, sofort die 
Unterbindung des Gefässes vorzunehmen. 

2) Blutstillung. 

Scholtz, Verletzung der Arteria tibialis posterior. Zeitschr. 
fttr Vtkd. 1901, S. 499. 

Bei der Vornahme einer Operation wurde die Art. 
tibialis posttca verletzt. Nach mehreren vergeblichen Ver¬ 
suchen gelang es Scholtz,U das Gefäss mit der Korn¬ 
zange zu erfassen. Diese wurde behufs Verhütung des 
Wiedereintrittes der Blutung Iturz oberhalb der Finger¬ 
löcher fest zugeschnürt und von den Fingerlöchem aus- 
kehend oben und unten durch je zwei tief durch die Wund- 
rftnder gezogene Fäden befestigt. Die Wunde selbst wurde 
mit Liquor Fcrri-Watte ausgestopft und durch vier tief 
geführte Nähte geschlossen. Das Tier wurde im Stalle 
gut befestigt und in den nächsten 30 Stunden an unnötigen 
Bewegungen verhindert. Am dritten Tage riss der innere 
Obere Faden, am fünften Tage hatte sich die Zange ge¬ 
lockert und wurde entfernt, ohne dass eine Nachblutung 
eintrat. 

3) Herzbeutelentzündung. 

0 Moassu, iDtcrvention bei der ezsadatlTen Perikarditis des 
Biadcs. Becaeil 1901, S. 465. 

MonssuU führt, um bei den an traumatischer Herz¬ 
beutelentzündung ^krankten Tieren die Infiltration der 
Gewebe zu beseitigen und dadurch dem Fleische der Tiere 
einen höheren Wert zu verleihen, die Punktion des Herz¬ 
beutels vermittelst der Trepanation des Brustbeines in der 
Mittellinie vor dem Schanfeiknorpel aus. Etwas links von 
der Mittellinie in der Hohe des Schaufelknorpels wird ein 
Einschnitt durch die Haut, die hintere Anhefbung der Brust¬ 
muskeln und die vordere Anheftung der Bauchmuskeln ge¬ 
macht, so dass mau direkt auf den Schaufeiknorpel gelangt. 
Dann wird mit dem Zeigefinger das Pericardium unter 
Zerreissung des Fettpolsters aufgesucht, und sobald es 
berührt werden kann, wird die Punktion des Herzbeutels 


an der tiefsten Stelle ausgeführt. Als äusserer Anhalts¬ 
punkt für die Operationsstelle ist die Kreislinie des Hypo- 
chondriums (Rippenbogen), die weisse Linie und bei Kühen 
die Stelle, wo das vordere Euter in den Bauch übergeht, 
zu betrachten. Durch Verbindung dieser Punkte entsteht 
ein rechtwinkeliges Dreieck. Der ca. 20 cm lange Ein¬ 
schnitt wird im gleichen Zwischenraum zwischen der weis.seD 
Linie und dem Kreis des Hypochondriums etwa 20 cm vor 
dem vorderen Euter gemacht. Am stehenden, am Kopfe 
und den Hinterfüssen befestigten Tiere wird an der linken 
Seite der Hautschnitt gemacht. Dann fliesst die ödematöse 
Flüssigkeit ab. Nun werden mit dem Bistouri die Brust¬ 
muskeln vom Schaufelknorpel getrennt und entweder mit 
dem Zeigefinger oder mit dem Zeige- und Mittelfinger der 
rechten Hand der Mediastinalraum anfgcsucht und das an 
der Herzspitze befindliche Fettpolster zerrissen. Ist das 
Perikard sehr ausgedehnt, so wird die Spitze des Herz¬ 
beutels mit der Beere des Fingers gefühlt oder wenigstens 
in geringer Entfernung durch die Uebertragung der Kon¬ 
traktionen der Kammern gespürt. Dann wird der Zeige¬ 
finger der rechten Hand durch den der linken Hand ersetzt 
und mit einem wenigstens 25 cm langen Troikart von 5 mm 
Durchmesser, der an dem Zeigefinger entlang eingeführt 
wird, das Perikardium berührt und dem Troikart eine 
schwach schräge Richtung von aussen nach innen und nach 
vorn gegen die Mittellinie verliehen. Der linke Zeigefinger 
w’ird nun zurückgezogen und durch einen Schlag mit der 
rechten Hand der Troikart 3 — 4 cm eingetrieben. Der 
Stiel wird zurückgezogen und die Flüssigkeit fliesst aus. 
Nachdem ca. 4 Liter abgeflossen sind, wird 1 Liter einer 
40® w'armen physiologischen Kochsalzlösung (9®/oo) eiuge- 
spritzt, die Oeffnung mit einem Pfropf von Jodoformgaze 
verschlossen und ein Deckverband angelegt, der nach 
48 Stunden und dann alle 3—4 Tage erneuert wird. 

4) Herzklopfen. 

Krankheiten der Zirknlationsorgane. Stat. Vtrbr. üb. d. prenss. 
Armee für 1900, Seite 147. 

Gegen Herzklopfen beim Pferde') bewährte sich 
Digitalis in wiederholter Verabreichung. 

5) Varix der Jugularis. 

Qaribaldo Lisi, Notizen ans der chirorgischen Klinik. 
Moderno Zooiato 1901, Seite 252. 

LisiU beobachtete bei einem stark abgemagerten 
Pferde, welches beim Fressen und Trinken die genossenen 
Massen dnrch die Nase zurückfliessen Hess, im oberen 
Dritten der linken Kehle während des Fressens eine 12 cm 
lange und 6 cm breite Geschwulst. Diese war, wie mit 
Hülfe der Pravazspritze festgestellt wmrde, mit Blut gefüllt 
und stellte eine Ausbuchtung der Jngularis dar. Lisi 
legte nun letztere frei, isolierte sie und unterband sie an 
der Grenze der Geschwulst an beiden Enden doppelt mit 
Florentiner Haar. Dann durchschnitt er sie, entfernte das 
mit Blut gefüllte Stück und vernähte nach gründlicher 
Desinfektion und Einlegen eines Drains die Wunde. Das 
Pferd besserte sich sofort, und die Wunde war in 25 Tageu 
vollständig verheilt. 

6) Thombophlebitis. 

1) Vivien, Ein Fall von Jngularisentzündung. HeUnng mittels 
der Ligatnr. Schw. Arch. 1902, Seite 152. 

StrebeU) behandelte ein Pferd an Phlebitis, bei dem 
der Thrombus von der Aderlassstelle in die äussere und 
innere Kinnbackenvene reichte. Infolge der BlutstauDDg 
in den Gefässen der Hirnhäute trat Lähmung und Bewusst¬ 
losigkeit des Tieres ein. Es wurden über dem Laufe der 
Drossel-, der äusSeren und inneren Kinnbackenvene ausgiebige 
scharfe Friktionen angebracht und nach Verlauf von einigen 
Tagen konnte der zähe sehnenartige Thrombus in einem 
Stücke herausgezogen und baldige völlige Heilung des 
Tieres erzielt werden. 
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V. Krankheiten der Blutdrüsen. 

1) Schilddrüsenentzündung. 

‘) Bailey, Eine blntlose Thyroidoctomie, American Yeterinary 
Eevier 1902, S. 769. 

*) Frencb, Die Schilddrüse und Scbilddrüscben beim Hnnde, 
The Jonrnal of Comparat. Uedicine and Yeterinary Archives 1901, S. 1. 

D Frühner, Uitteilnngen ans der Berliner chirurgischen Klinik, 
Mtsbft. f. pr. Thkd. 1901, S. 219. 

*) Allan Hbijer, Die Yasogenpräparate in der tierärztlichen Praxis, 
D. T.W. 1902, S. 455. 

Fröhner®) beseitigte die Schilddrüsenentzündung des 
Pferdes, die sich durch ein auf jeder Seite des Halses in 
der Gegend der Schilddrüse befindliche etwa faustgrosse, 
sehr schmerzhafte, höher temperierte und derbe, unter der 
Haut, nicht aber von der Unterlage verschiebbare An¬ 
schwellung kennzeichnete, durch Einreibung mit Kampher- 
salbe. Baileyi) hatte bei einem Pferde eine Schilddrüse, 
durch deren übermässige Entwicklung Atemnot hervor¬ 
gerufen wurde, zu entfernen. Er injizierte zunächst subcutan 
Cocain, begoss den Schnitt mit einer Lösung von Adrenalin, 
hydrochloric. 1:1000 und konnte unter voller Blutleere die 
Operation vornehmen. Nach Entfernung der Drüse verschloss 
er die Wunde mit Knopfnaht und beobachtete auch am 
nächsten Tage bei Abnahme des Verbandes nicht die 
geringste Blutung. 

Höijer<) empfiehlt bei der Anschwellung der Thyreo- 
idaldrüsen der Hunde das Jodvasogen. 

French®) benutzt bei den einfachen Formen des 
Kropfes beim Hunde, bei der Struma hyperplastica und 
Strnma haemorrhagica das Jod niid zwar innerlich, als 
örtliche Einreibung oder wenn diese beiden Formen der 
Verabreichung im Stiche lassen, als intraglanduläre Injektion. 
Bei letzterer ist nach dem Einstechen der Nadel darauf zu 
achten, dass die Spitze der Nadel nicht etwa in eine Vene 
gedrungen ist, anderenfalls muss sie zurückgezogen werden. 
Es wird Jodtinktur injiziert und diese Injektionen werden 
in Zwischenräumen von 2—3 Tagen wiederholt. Die Struma 
cystika wird durch Aufschneiden des Sackes, Entfernung 
des Inhaltes und nachherige Zerstörung der Innenhaut 
durch Jodeinspritzungen behandelt. 

Vf. Krankheiten der Lymphdrüsen. 

1) Perilymphadenitis. 

0 Therapeutische Mitteilüugen, Ztschr. f. Ytkd. 1902, S. 220. 

Schatz*) w’andte bei einer Perilymphadenitis der 
Leisten- und Kniefaltendrüscu Ungt. colloidale Crede an. 


Referate. 

Infektiöse Bronchopneumonie der Lämmer. 

Yon Mo US so. 

(Rec. de m4d. v4t. 1903, S. 90). 

Lämmer im Alter von 6 Wochen bis 3 Monaten erkranken 
in grossen Mengen und sterben langsam dahin. Sie magern 
ab, werden bleichsüchtig und sterben nach 10—15 Tagen. 
Anfangs besteht mangelhafte Lebhaftigkeit, Unlust zum 
Saugen an der Mutter und schwacher Husten. Später 
liegen die Lämmer umher, haben massiges Fieber, es 
stellen sich Atembeschwerden, quälender Husten und 
schleimiger zäher Nasenausfluss ein. Bei der Auskultation 
der Brusthöhle sind Rasselgeräusche zu hören, 

Die Feststellung des Leidens ist nicht schwer, dagegen 
ist es nicht leicht die Ursache festzustellen. Die alte 
Erkältungstheorie ist nicht mehr aufrecht zu erhalten, M. 
nimmt einen Ansteckungsstoff an. Die Obduktion zeigt 
inselförmige Erkrankung der Lunge und der darüber 
gelegenen Pleurapartien, wie bei der Bronchopneumonie. 

Es starben meist 50—70 Prozent der Erkrankten und 
die Behandlung besteht in prophylaktischen Massnahmen. 


Die gesunden Lämmer und ihre Mütter werden von 
den kranken mit ihren Müttern getrennt und möglichst 
w'eit fortgebracht. Der Schafstall wird gründlich desinfiziert 
Die Kranken erhalten im Getränk Natr. salicyl. und es 
wird im Stall Karbolwasser zerstäubt. Die Gesunden 
werden oft in das Freie gebracht und es gelingt so oft 
diese zu retten. Friek. 


Pseudodammbruch beim Hund. Rectopexle. 

Yod Prof. Li4naax, Brüssel. 

(Annales de m^decine v^t^rinaire, Hais 1903.) 

Schon seit melireren Wochen litt ein älterer Schäfer¬ 
hund an grossen Beschwerden beim Kotabsatz und zeigte 
sich im Mittelfleisch eine faustgross:e Geschwulst mit leicht 
beweglichem Inhalt. Dieser ist ein verschiedener. Man 
fühlt ein weiches, nur vage umgrenztes Eingeweid durch 
die Haut, das nicht fluktuiert und daher auch nicht, wie 
sonst meist, die Blase sein kann, auch ist das Hamen 
nicht gestört; ausserdem ist ein harter Körper von der 
Grösse einer Nuss enthalten und scheint das Ganze mit 
der rechten Mastdarmwand im Zusammenhang zu stehen, 
der Kliniker dachte daher, es mit einer asymmetrischen 
Mastdarmerweiterung zu tun zu haben. Der den After 
passierende Zeigefinger stiess alsbald nach i-echts hin auf 
eine starke Kotansammlung und lag dort auch der harte 
Körper, wahrscheinlich eine hypertrophische Hämorrhoidal- 
drüse. 

Nachdem bis jetzt dem Verf. bei rektalen Ektasien 
nur die Operation sich hilfreich erwies, schritt er alsbald 
zur Vornahme der Rectopexie und vernähte nach einem 
Einschnitt in die linke Flanke mit 2 Heften die Serosa 
des möglichst in die Länge gezogenen Mastdarms mit der 
Bauchwunde, so dass nur mehr die harte Drüse im Bruch¬ 
beutel zurückblieb. Schon des andern Tages erschien 
jedoch die alte Geschwulst wieder in ihrer früheren Grösse, 
es blieb daher nur übrig, die Mastdarmtasche stark zu 
verkleinern und sie besser znrückznhalten. Zn diesem 
Zwecke wurde auf ihrer Längsseite ein 4 — 5 cm langes 
Wandstück in der Form einer Melonenschnitte ausge¬ 
schnitten und nach dem Verschluss der Ränder und der 
Trennung des Blindsackbauchfells vom subkutanen Zell¬ 
gewebe das Ganze möglichst nach innen znrückgedrängt. 
Gleichzeitig wurde auch der harte Körper entfernt, der 
sich als eine blutig infiltrierte Lyraphdrüse entpuppte. 
Statt der Geschwulst zeigte sich jetzt etwas seitlich unter 
dem After eine erhebliche Vertiefung und war erst hier¬ 
mit die Fixation eine vollständige, die Heilung erfolgte 
denn auch rasch. Die Seromuskelhaut des Darmes war 
durch 6 Hefte mit den senkrechten Schnitträudem des 
parietalen Bauchfells vereinigt. 

Als Ursache der zurückgebliebenen starken Inflexion 
des Mastdarms war die Prostata zu beschuldigen, die man 
erst nach Beseitigung des Rectalsackes im Becken anffand. 
Sie war bedeutend vergrössert und gab noch längere Zeit 
Veranlassung zu Hämaturie. Vogel. 


Dermatitis contagiosa an den Klauen des Rindes. 

Von Minardi. 

(La Clin. ret. 1903, Teil II, S. 143.) 

M. hat die von Bonvicini schon 1897 beschriebene 
ansteckende Klauenentzündung des Rindes, welche nicht 
zur Maul- und Klauenseuche gehören soll, gesehen, und 
macht folgende Angaben. 

In einem Bestand von 10 Rindern erkrankten inner¬ 
halb weniger Tage 5 Stück, die 5 jüngsten erkrankten 
nicht. Die Tiere zeigten normale Temperatur, regen 
Appetit und Getränkaufnahme, sie wiederkauten auch. Es 
waren alle 4 Fasse erkrankt, der Zwischenklauenspalt und 
vorderer und hinterer Winkel waren Sitz der Entzündung. 
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Es bestand Lahmheit in rerschiedenem Orade. Die Haut 
war daseihst geschwollen, heiss, schmerzhaft nnd mit 
granem Exsndat (erweichte Epithelien) bedeckt. Nach Ent¬ 
fernung des letzteren lag der Papillarkörper frei und war 
stark gerötet. In zwei Fällen bestand ein mit eitrig¬ 
serösem Sekret bedecktes Geschwür. An der Haut ober¬ 
halb der Klaue bestanden nie Veränderungen. Die Affek¬ 
tion heilte unter Behandlung mit 3 proz. KupfervitrioUösung 
in wenigen Tagen ab. 

Als Ursache sieht M. eine Kontagion an und als Unter¬ 
schiede von der Maul- und Klauenseuche hebt er hervor: 

1) Fehlen des Fiebers, 2) Beschränkung des Prozesses auf 
den Zwischenklauenspalt, 3) Verschontbleiben der jungen 
Tiere. Frick. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Tod bei vier Pferden durch Kleesamen. 

Von Tierarzt RaTier in Saint-Hihiel. 

(Le Progrfes y^t^rinaire. 21. Juin 1903.) 

Dass gewöhnlicher Kleesamen, von der Luzerne und 
dem roten Wiesenklee, heftige giftige Wirkungen hat, ist 
bis jetzt in der tierärztlichen Toxikologie unbekannt ge¬ 
blieben, den Beweis ihrer Gefährlichkeit erbringt aber 
nachstehender Bericht Raviers. Beim Nachforschen in 
der Literatur fand er lediglich eine kurze Notiz in „Trait6 
des plantes v6n4neuses“ von Cornevin (1878), in welcher 
kurz gesagt wird, der grössere Teil der Leguminosensamen 
sei giftig. 

Ein Bauer liess R. rasch herbeiholen und berichtete, 
sein Pferd sei unterwegs plötzlich erkrankt, habe an allen 
Gliedern gezittert, den Kopf hängen lassen, sei dann unter 
Schweissausbruch niedergestürzt und könne sich jetzt nicht 
mehr erheben. Obwohl Verf. rasch erschien, traf er nur 
mehr eine Leiche an. Gleichzeitig langte eine Depesche 
des Nachbarkollegen an, er möchte sofort kommen, um die 
Sektion zweier eben verendeter Pferde mitzumachen. Die 
3 in derselben Stunde gestorbenen Pferde wurden gemein¬ 
sam obduziert, sie ergaben indes nur Anhaltspunkte, dass 
sie in derselben Weise an irgend einer Vergiftung gelitten 
und diese nach Ansicht der beiden Besitzer offenbar durch 
böswillige Hände erfolgt sei. Die Gefässe strotzten von 
schwärzlichem, jedoch geronnenem Blut, die Innenhäute 
der Arterien und des Herzens waren dunkelrot, die Me¬ 
ningen nnd Lungen stark hyperämisch, Leber und Nieren 
geschwellt, die Milz aber normal. Im Verdauungsschlaucb 
fand sich u. a. eine ziemliche Menge gekauter £ee$amen, 
die aber weiter die Aufmerksamkeit nicht auf sich zog. 
Um auf die Natur des Giftes zu kommen, wurden die betr, 
Teile einem Chemiker in Nancy übersandt. Ein viertes, 
im Stall zurückgebliebenes Pferd ^krankte jetzt »leh, es 
konnte jedoch vor seinem Tode noch näher beobachtet 
werden. Was besonders auffiel, war die grosse Steifheit 
der Nachhand, der schwankende Gang, das sehr rasche 
Flankenatmen, der starre Blick des geröteten Auges und 
der kleine schnelle Puls mit tumultuarischem Herzschlag. 
Das Sektionsresultat glich dem obigen völlig. 

Bald darauf wurde R. auf eine französische Tages¬ 
zeitung vom Jahre 1898 aufmerksam gemacht, nach welcher 
in England verschiedene Pferde in gleicher Weise erkrankten 
und durch Samen von Trifolium pratense vergiftet worden 
seien; R. examinierte daher die beiden Pferdebesitzer näher 
und erfuhr, dass allerdings Tags zuvor frisch gedroschene 
Luzerne aufgesteckt worden sei, deren Schoten reife Samen 
enthielten. Der Bericht des Chemikers lautete dahin, dass 
er weder mineralisches noch pflanzliches oder alkaloidisches 
Gift gefunden, wohl aber Spuren eines eigentümlichen 
Stoffes, der ihm aber gänzlich unbekannt sei 

Eine ganz ähnliche Beobachtung machte Verf. bei 
einem Rinde jüngst nochmals. Das Tier erkrankte plötz¬ 
lich an schwerer Kolik mit Blähsucht, lag mit ausgestreckten, 


steif gehaltenen Gliedmassen auf der Streue und lagerte 
den Kopf auf der Schulter. Auffallend war weiter das 
kongestionierte Auge, der starre Blick, der fast unfühlbare 
Puls, die keuchende Respiration nnd allgemeine Anästhesie. 
Der Tod erfolgte in kurzer Zeit unter Konvulsionen, nach¬ 
dem die Tympanitis verschwunden war. Auch in diesem 
Falle wurde Abends zuvor roter Wiesenklee grün gefüttert; 
er war zufolge der Hitze und Trockenheit rasch au^e- 
schossen und enthielt viel Samen. 

Merkwürdig bleibt immerhin, dass Beobachtungen 
dieser Art nicht schon früher nnd in grösserem Masstabe 
gemacht worden sind, jedenfalls geht aber aus ihnen her¬ 
vor, dass die Fütterung von Hülsengewächsen höchste Ge¬ 
fahr bringt, wenn sie noch reife oder fast reife Samen 
enthalten, bezw. nicht vollständig ausgedroschen worden 
sind. Vogel. 


Ueber die Unfruchtbarkeit der Kfihe. 

Von LoreoEon. 

(Qiorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. .1903, 8. 77.) 

L. hat die Sterilität bei Kühen in grösserer Ansdebnung 
gesehen und gibt als Ursache derselben und über die 
Behandlung folgendes an: 

1) Infektiöser Kartarrh der Scheide mit Sekretion 
eines sauren Produktes. Die Injektion von Vs^tr. einer 
0,5 prozentigen Sodalösung ^/s Stunde vor dem Begattungs- 
akt hilft stets. 

2) Schlechte Emtejahre. 

3) Vaginitis catarrhalis et granulosa. Antiseptische 
Ausspülungen der Vagina nnd der Vorhaut sind hier wirksam. 

4) Krampf des collum uteri. Hiergegen ist die 
mechanische Erweiterung des Muttermundes vor dem Decken 
erforderlich, sei es manuell oder instrumenteil. 

5) Die Verwachsung des Muttermundes (soll angeboren 
sein). 

6) Endometriten. Hiergegen sind antiseptische Spülungen 
des Uterus anzuwenden. 

7) Oefteres Uebergeben der Brunst bei jungen Tieren, 
ohne dass sie zum Stier gebracht werden. Frick. 


Ueber den eplzootlschen Abortus der Stuten. 

Von Dr med. yet. Joseph Qnillerey in Ponentmy (Schweis). 

(Aichiy f. wissenach. n. prakt Tierheilk., 29. Bd., S. 37.) 

Mit Rücksicht auf die schweren wirtschaftlichen Schädi¬ 
gungen, welche der epizootische Abortus der Stuten rer- 
anlasst, and in anbetracht der nicht sehr nmfänglicben 
Literatur über diese Krankheit hat es Gnillerey unter¬ 
nommen, sich eingehend mit diesem Abortus zu befassen 
und vomebmlicb die kontagiöse Natur des Leidens zn be¬ 
weisen. 

Nach einer geschichtlichen Uebersiebt und der Mit¬ 
teilung eigener Beobachtungen bespricht G. die Symptome 
des Leidens, seine Ausbreitung nnd Komplikationen. Er 
unterscheidet eine gutartige Form, welche zu allen Träcbtig- 
keitszeiten, and eine bösartige, die mehr vom 7. Monat an 
vorkommt nnd häufigere Nachkrankheiten zur Folge hat 
Als Komplikationen werden aufgeführt: Zniückbleiben der 
Nachgeburt, Metritis, infektiöse Gelenk- und Sehnenscheiden- 
Entzündungen, Rehe, Hämoglobinurie, Phlebitis und Euter- 
entzünduDg. 

Für den kontagiösen Charakter des seucbenartigCQ 
Abortus bringt G. eine Anzahl Beläge, wenngleich ihm die 
Natur des Ansteckungsstoffes unbekannt ist. Jedenfalls ist 
letzterer fixer Natur und dringt von der Scheide aus in 
die Gebertswege ein. Die Verschleppung des Ansteckungs¬ 
stoffes kann durch die verschiedensten Zwischenträger ge¬ 
schehen, jedoch hat G. nicht beobachtet, dass die Hengste 
hierbei eine Rolle spielen. 
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Hinsichtlich der. Propl^axe empfi^lt Q. die grösste 
Vorsicht; vor allem sind mittelbare oder nnmittelbare Be* 
rühmngen mit kranken Stnten zu vermeiden, ebenso auch 
der Umgang mit beteiligten Personen sowie das Betreten 
verseuchter Ställe. Ansserdem ist eine wiederholte und 
sorgfältige Desinfektion der Scheide bei gesunden Tieren 
und bestehender Gefahr stets erforderlich. — Therapeutisch 
sind nach eingetretener Fehlgeburt Einspritzungen mit lau¬ 
warmer 1 prozentiger Lysollösnng anzuwenden. Letztere 
müssen namentlich bei eingetretener Metritis sorgßUtigst 
ansgeföhrt werden. Daneben fieberwidrige und roborierende 
Behandlung. Die Therapie der sonstigen Komplikationen 
ist nach den allgemeinen Regeln und Erfahrungen der 
Wissenschaft einzurichten. Edelmann. 


Bin Qeburtshindemis. 

Von Tierant Dr. Wilhelmi in MnrL 
(Schw. AichiT, 1902, I.) 

Eine zum zweitenmal kalbende Kuh schickte sich an 
zum Qebärakt und förderte auch das Junge mit Kopf und 
den vorderen Extremitäten in normaler Lage aus den Ge- 
burtswegen heraus. Die kräftigsten Wehen sowie ein Ziehen 
durch 4 Männer konnten eine weitere Entwicklung des 
Jungen nicht bewerkstelligen, weshalb der Verf. geimfeu 
wurde mit dem Vorbericht, dass das Kalb mit der Mutter 
verwachsen sein müsse. W. brachte das in den Gebnrts- 
wegen steckende Kalb zurück und konnte jetzt als Ursache 
der Schwergeburt im Hinterteil zwei mächtige, leicht ver¬ 
schiebbare Körper feststellen. Durch Hintereinanderbiegen 
der beiden Körper und gleichzeitiges Ziehen am Kopf und 
den Vorderfüssen gelang die Geburt mit Leichtigkeit. Durch 
die Sektion des toten Kalbes wurden die beiden Körper 
als die zwei ganz enorm vergrösserten Nieren erkannt, bei 
deren von Prof. Guillebean in Bern ansgeföhrten Unter¬ 
suchung es sich ergab, dass es sich um eine hochgradige 
Hyperplasie der Rindensnbstanz mit Aplasie der Mark¬ 
substanz handelte. GOrig. 


Verschiedene Mitteilungen. 

OberregieniDgsrat Ritter von Qörlng f. 

Ein verdienstvoller Veterinärbeamter, der die wichtig¬ 
sten Entwicklungsstadien der Tiermedizin nicht nur mit¬ 
erlebt hat, sondern der in hoher und einflussreicher Stellung 
eifrig und freudig, klug und besonnen selbst gewirkt und 
gestrebt hat, das Ansehen der Tierheilkunde von Stufe zu 
Stufe zu heben, ein Mann, dessen Name eng verknüpft ist 
mit der jüngsten Errungenschaft der Tierärzte — der Ein¬ 
führung der Maturität — ist, nachdem er die Ruhe kaum 
gekostet, abberufen worden von einem an Arbeit wie an 
Erfolgen gesegneten Leben — der Kgl. bayerische 
Landestierarzt a. D., Oberregierungsrat Philipp 
Jakob Ritter von Göring; zu Seefeld, woselbst er zur 
Wiederherstellung seiner angegriffenen Gesundheit weilte, 
ist er am 4. September nachmittags 2 Uhr sanft verschieden. 

Göring war geboren zu Wörth am Rhein am 15. März 1832, 
widmete sich nach Erledigung der vorbereitenden Studien 
der Veterinärwissenschaft und absolvierte im Alter von 
20 Jahren die heutige tierärztliche Hochschule in München 
mit Auszeichnung. Nach Erledigung des praktischen 
Jahres in Kaiserslautern fand er seine erste Anstellung als 
Distriktstierarzt in Göllheim, rückte 1864 zum Bezirks¬ 
tierarzt in Homburg vor, wurde 1865 in gleicher Eigen¬ 
schaft nach Neustadt a. d. Hardt versetzt, 1867 zum Bezirks¬ 
tierarzt in Speyer ernannt, als welcher er vom Jahre 1868 
mit dem VeterinäiTeferat bei der Kgl. Kreisregiemng der 
Pfalz betraut wu*, und 1872 zum Kgl. Kreistierarzt bei 
der Kgl. Kreisregiemng der Pfalz befördert unter gleich¬ 


zeitiger Befassung als Bezirkstierarzt für den Verwaltungs¬ 
bezirk Speyer. Im Jahre 1877 erfolgte seine Berufung zum 
Kgl. Landestierarzt und Referenten im Kgl. Staats- 
ministerinm des Innern, mit welcher Stellung die 
Funktion des Landgestütstierarztes bei der Kgl. Land- 
gestütsverwaltnng anfänglich verbunden war; nach Auf¬ 
stellung eines eigenen Kgl. Landgestütstierarztes bei der 
Kgl. Landgestütsverwaltung verblieb ihm noch die Stell¬ 
vertretung desselben sowie des Vorstandes der Kgl. Land- 
gestütsverwaltung; auch von dieser Funktion wurde er im 
Jahre 1881 auf Ansuchen enthoben. 

Oörings 51jährige unermüdliche tierärztliche Tätigkeit 
teilt sich in 2 grosse Abschnitte, von denen jeder den 
Zeitraum eines Vierteljahrhnnderts umfasst: die Zeit von 
1852—1877 ist gekennzeichnet durch die Entfaltung un¬ 
gewöhnlich fruchtbringenden Wirkens im Dienste der Land¬ 
wirtschaft und durch aufreibende amtstierärztliche Arbeit 
bei Bekämpfung und Abwendung änsserst verheerender Vieh¬ 
seuchen; beide Aufgaben, welche ihm in seinem geliebten 
Heimatlande, der schönen Pfalz, und im benachbarten Eisass 
Zufällen, weiss er mit seltenem Geschicke und zur vollsten 
Zufriedenheit der Behörden und Körperschaften zu behandeln 
und zu lösen. So sehen wir ihn als Gründer des land¬ 
wirtschaftlichen Kränzchens in Göllheim, in welchem er 
durch Vorträge über Tierzucht, Gesundheitspflege und Huf¬ 
beschlag Anregungen und Belehmngen gibt, ferner als 
Gründer der pfälzischen Stammzuchtbezirke für das Glan- 
und Donnersberger-Vieh; über 200 Zuchttiere hat er von 
1872—77 in der Schweiz für den landwirtschaftlichen Verein 
der Pfalz angekauft. Ob seiner gediegenen Kenntnisse 
bezüglich der Rinderpest wurde er 1866 für die Pfalz, 
1870 und 1871 für Pfalz und Eisass als dirigierender Tier¬ 
arzt bei der Bekämpfung dieser Seuche anserwählt. Göring 
hat nicht verfehlt, sich in jungen Jahren für solche Vertrauens- 
ämter vorzubilden; von zwei Reisestipendien benutzte er das 
eine zurVervollkommnung seiner Kenntnisse auf dem Gebiete 
der Tierzucht, indem er Süddeutschland, Schweiz, Vorarlberg 
und Schleswig-Holstein bereiste; mit dem anderen betrieb 
er das Studium der Rinderpest in Holland und England. 

Gibt uns Göring in der ersten Hälfte seines Schaffens 
das Muster und Vorbild eines Tierarztes, hinsichtlich 
praktischer und amtlicher Berufstätigkeit, so leitet er in 
der zweiten Periode den gesamten tierärztlichen Dienst im 
Königreiche Bayern, er ist der verdiente Chef der bayerischen 
Ziviltierärzte und der zielbewusste, umsichtige und treue 
Berater seines Ministei'S; als solcher gebührt ihm^ der 
Dank für eines seiner schönsten und edelsten Werke, an 
welchem er vornehmlich und getreulich mitgewirkt, — für 
die Pragmatisierung der bayrischen Kreis- und Bezirks¬ 
tierärzte. Brachte ihm sein Amt allein schon eine Fülle 
von Arbeit und Verantwortung, so galt er ferner als ge¬ 
schätzte Kraft in seiner Eigenschaft als Mitglied des 
bayerischen Obermedizinalausschnsses und Landwirtschafts¬ 
rates, als ausserordentliches Mitglied des Reichsgesnndheits- 
amtes und als Mitglied des Reichsgesundheitsrates; er 
führte den Vorsitz der Kommission für die amtstierärztUche 
Prüfung und war bestellt als Landtagskommissar. 

Trotzdem er all’ seinen schweren Berufrpflichten in 
vollstem Masse gerecht wurde, fand er die Zeit, seine 
vortrefflichen Kentnisse und reichen Erfahrungen auf den 
mannigfachen Gebieten der Tiermedizin, besonders auf 
denen der Rindviehzucht und Pferdezucht, der Hygiene und 
der Senchenpolizei teils in Vorträgen auf tierärztlichen und 
landwirtschaftiicben Versammlungen, teils in kleineren 
Brochüren, hauptsächlich aber in politischen und land- 
wirtsch^tlichen Blättern allgemein nutzbringend zu ver¬ 
werten. Schon als junger Tierarzt lieferte er eine Reihe 
beachtenswerter Artikel in die „Wochenschrift für Tier¬ 
heilkunde und Viehzucht“, deren alleiniger resp. Mitheraus¬ 
geber er später war. Bekannt sind sein tierärztlicher 
Taschenkalender, seine Kommentare znm Reichsviehseuchen- 
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gesetz und Körgesetz und das von ihm mehrmals umgear¬ 
beitete Werk der Frankschen Geburtshilfe. 

Seine Verdienste um die Landwirtschaft, um Staat und 
Stand fanden denn auch rückhaltlose Anerkennung. Von 
Seite des bayrischen Landwirtschaftsrates ward ihm die 
höchste Auszeichnung, die goldene Medaille, zuteil; viele 
tierärztliche Vereine ernannten ihn zu ihrem Ehrenmitgliede. 
Bei seinem 70. Geburtsfeste ward ihm die höchste Aus¬ 
zeichnung, dass Bayerns erster Landwirt, Seine König¬ 
liche Hoheit Prinz Ludwig, den Jubilar in dessen 
Wohnung beglückwünschte; der Präsident des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes übersandte ihm namens der Mitglieder 
des Reichsgesundheitsamtes und des Reichsgesundheitsrates 
ein überaus warm gehaltenes Dankschreiben; der Herr 
Minister und die Beamten des Ministeriums brachten ihm 
in herzlichen Worten ihre Glückwünsche dar; die Zivil¬ 
tierärzte überreichten eine kunstvolle Adresse, die Militär- 
veterinäre eine prachtvolle Blumenspende; eine Deputation 
dertierärztlichenHochschule, desbayerischenLandwirtschafts- 
rates, der Präsident der Versicherungskammer und viele 
andere befanden sich unter den Gratulanten. Der Dank 
für seine erfolgreichen Bemühungen um die Erlangung der 
Maturität als Vorbedingung zum tierärztlichen Studium 
wurde ihm seitens der bayerischen Tierärzte in Gestalt 
einer künstlerisch ausgestatteten Adresse gezollt. 

Auch sein Landesfürst gab ihm Beweise Seiner königl. 
Huld und Gnade: er verlieh ihm am 24. Mai 1878 den 
Rang eines kgl. Regierungsrates und zeichnete ihn ferner 
aus durch den Verdienstorden vom hlg. Michael I. Kl. ä. 0. 
Am 13. Februar 1892 erhielt er von Sr. Majestät dem 
Kaiser von Oesterreich den Orden der eisernen Krone III. Kl. 
Bei seiner Versetzung in den bleibenden Ruhestand am 
16. Juni 1903 wurde ihm Allerhöchst die „huldvollste 
Anerkennung seiner langjährigen, mit Eifer, 
Treue und Hingebung geleisteten ausgezeichneten 
Dienste unter Verleihung des Ritterkreuzes des 
Verdienstordens der bayerischen Krone“ aus¬ 
gesprochen. 

Unter allseitiger Beteiligung und Widmung reicher 
Kranzspenden und ehrender Nachrufe wurde am 6. Sep¬ 
tember ein Mann zur letzten Ruhe gebettet, dessen Namen 
in der Geschichte der Veterinärmedizin einen hervorragenden 
Platz einnimmt, ein Mann, allgemein geachtet und geehrt, 
ein treubesorgter Gatte und Vater. R. i. P. Göbei. 


Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. 

Dritte Versammlung 

am Sonntag, den 4. Oktober 1903, vormittags 11 Uhr 
zu Halle a. S. im Grand-Hotel Bode. 

Tagesordnung: 

1. Vereins-Angelegenheiten. 

2. Die Differenzial-Diagnose der Schweineseuche. 

Ref.: Herr Kreistierarzt Martens-Sangerhausen. 

3. Fleischbeschau. 

Nach der Versammlung gemeinschaftliches Essen 
(Gedeck 3 Mk.) unter erwünschter Teilnahme der Damen, 
wozu Anmeldungen bis zum 1. Oktober an Herrn Kreis- 
tierarzt Friedrich in Halle a. S., Ludwig Wuchererstrasse 86, 
erbeten werden. Für auswärtige Damen sind Zimmer im 
Grand-Hotel Bode reserviert, auch ist von dort aus ein 
gemeinsamer Spaziergang der Damen um 11 Uhr in Aus¬ 
sicht genommen. Gäste sind willkommen. 

Der Vorstand: 1. A.: Dr. Feilsch. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der Anatomie der Haustiere mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des Pferdes. Von Dr. Paul Martin, 
0 . Professor der Tieranatomie an der Universität 


Giessen. Lieferung 9 und 10. Stuttgart. Verlag 
von Schickhardt iS: Ebner. Preis je 4 Mk. 

In den vorliegenden beiden Lieferungen findet zunächst die tfyologie 
ihren Abschlnss und dann nimmt die Splancbnologie ihren Anfang, 
Der Umfang des ganzen Werkes war auf ca. 10 Lieferungen 
geschätzt, das Ende ist aber bei der 10. Lieferung noch nicht abzusehen, 
ein Beweis für die Orftndlichkeit der Arbeit. 


Veterinär-Kalender fUr das Jahr 1904. Herausgegeben von 
Korpsrossarzt König (Hirschwald, Berlin). 

Der neue Jahrgang bringt das Kapitel Sanitätspolizei völlig nm- 
gcarbeitet nnd beträchtlich erweitert, die übrigen Kapitel ergänzt bezw. 
geändert.. Im übrigen ist Einteilung und Bebandluug des .Stofles die 
bekannte vorzügliche, den Wünschen des Praktikers wie des Sanitäts¬ 
tierarztes entsprechende geblieben. Zürn. 


Die Impfstoffe und Sera. Grundriss der ätiologischen Pro¬ 
phylaxe und Therapie der Infektionskrankheiten für 
Aerzte, Tierärzte und Studierende. Von Dr. L. D eutsch 
und Dr. C. Feistmantel in Budapest. Leipzig. 
Verlag von Georg Thieme. 1903. Preis 6 Mk. 

Id keinem Zweig der wissenschaftlichen Heilkunde sind im 
letzten Dezennium mehr neue Theorien, neue Begriffe und auch wissen- 
schaftlicbe Tatsachen zu Tage gefördert worden, als anf dem Gebiete 
der Heil- und .Schutzimpfung. Kaum möglich ist es hier immer zu 
folgen. Die Verfasser haben deshalb eine dankenswerte Aufgabe erfüllt, 
dem praktischen Arzt nnd Tierarzt die Errungenschaften der Mikrobiologie 
systematisch nach dem heutigen Stande ktarzulegen. Nach eingehender 
Erläuterung der modernen Immunitätslebre im Allgemeinen finden die 
prophylaktischen, therapeutischen nnd diagnostischen Impfnngen im 
Einzelnen eine sehr ansfübrlicbe Darlegung, wie sie gerade dem 
praktischen Bedürfnisse entspricht. 

Das Werk wird bei den Praktikern gewiss viele Liebhaber finden. 

Halkmns. 


Vivat Academia! Romane aus dem Universitätsleben. Bandl. 
Du mein Jena! Roman von Paul Grabein. 
Verlag von Rieh. Bong, Berlin W. 57. Preis broch. 2Mk., 
geb. 3 Mk. 

Nicht oft findet der im öffentlichen Getriebe stehende tätige Hann 
Zeit und Müsse zum Lesen von Romanen; hat er aber „Du mein Jena!“ 
zur Hand genommen, so wird er ihn nicht ans der Hand legen, bis er 
ihn zu Ende gelesen hat. Der Dichter versetzt uns zurück in die 
goldene Jugendzeit, die Zeit der Träume und Ideale; Ermnemngen 
heiterer und ernster Art rnft er wach, indem er die einzelnen Episoden 
lebenswarm schildert. Wer das schöne Lied von „alter Burschen- 
herrlicbkeit“ noch kennt, der erfreue sich an dieser Lektüre. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Distriktstierarzt Madel in Schillingsfürst als 
solcher in Moosbnrg; Tierarzt Löwe in Berlin zum 2. Assistenten am 
Tierspital in Giessen. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres. Preussen: Hogrefe, Rossarzt vom Lauenburg. feld-Artv 
Regt. Nr. 45 nnd Bath, Bossarzt vom 2. Westfäl. Hus.-B^t. Nr. 11, 
anf ihren Antrag znm 1. September 1903 mit Pension in den Ruhestand 
versetzt.— Schonart, Unterveterinär vom 2. Rhein. Feld-Ärt.-Regt. 
Nr. 23, zum Obervetcrinär ernannt. 

Bayern: Forthnber, Stabsveterinär, vom 1. Train-Bataillon 
znm 3. Feld-Art.-Regt. Königin-Mutter; Dr. van Bömmel, Veterinär, 
vom Remontedepot Fürstenfeld znm 1. Train-Bat.; Bronold, Veterinär, 
vom 2. Chev.-Rcgt. Taxis zum Remontedepot Fürstenfeld versetzt. 


Der Kgl. Bezirksticrarzt Max Vincenti in Miesbach feierte am 
15. September in aller Stille seinen 70. Geburtstag. Dem Jubilar 
wurde ans diesem Anlasse von .der Gemeindevertretung das Ehrcn- 
bürgerreebt verliehen. 

Schriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Ebeilein & Co. in Hannover. 
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11. Jahrgang. 


Die Ursache der Schädlichkeit des Klees nach 

Kopfdüngung mit Chilisalpeter. 

Von Dr. C. Dammann und Dr. M. Behrens. 

(Hygienisches Institut der Tierärztlichen Hochschule in Hannover.) 

Seit der Einführung des Natriumsalpeters aus Chile, 
wo er sich in mächtigen Lagern findet, ist häufig bei uns 
gesehen worden, dass Tiere nach dem Genuss von Pflanzen, 
welche mit ihm gedüngt waren, namentlich von Klee, schwer 
erkrankt und gestorben sind. Diese Beobachtung hat man 
nicht allein bei Haustieren gemacht, sondern auch bei dem 
Wilde, wenn dasselbe aus der Forst herausgetreten war 
und auf den anstosscnden Futterfeldem genascht hatte. 
Dass der Chilisalpeter hochgradig giftig wirkt und die Tiere 
unter Geifern, Würgen, Leibschmerzen und Konvulsionen 
innerhalb weniger Stunden, mitunter sogar foudroyant binnen 
wenigen Minuten tötet, ist eine längst bekannte Tatsache; 
namentlich sind solche Vorkommnisse beobachtet worden, 
wenn man Wasser verabreichte, in dem Säcke, die ihn 
enthalten hatten, gewaschen waren, aber auch nach der 
Verfütterung von Körnern, welche man in Chilisalpeter¬ 
lösung eingeweicht hatte, oder wenn statt Kochsalz 
irrtümlich Chilisalpeter in Substanz dem Futter beigemengt 
oder in Lösung als Tränke den Tieren vorgesetzt worden 
war. Zweifelhaft blieb immer nur, wie man sich das Zu¬ 
standekommen der giftigen Wirkung bei der Verwendung 
dieses Salzes als Düngemittel vorzustellen hatte. 

Sow'eit uns bekannt, sind Fälle dieser Art nur nach¬ 
gewiesen worden, wenn man den Chilisalpeter als leicht¬ 
löslichen Stickstoffdünger über die schon emporgeschossenen 
Pflanzen gestreut, wenn man also zur Förderung eines 
schnellen und kräftigen Wachstums eine Nach- oder Kopf¬ 
düngung mit demselben vorgenommen hatte. Schon hier¬ 
nach lag der Gedanke am nächsten, dem auf deu Stengeln 
und Blättern liegen gebliebenen Düngemittel die Schuld an 
der Erkrankung der die Pflanzen geniessenden Tiere bei¬ 
zumessen. Nun will freilich auch beobachtet sein, dass 
zwischen der Vornahme der Kopfdüngung und dem Ein¬ 
treten der Vergiftung mitunter ein längerer Zeitraum ver¬ 
strichen war, eine so lange Zeit, dass kaum noch an¬ 
genommen werden könne, es möchte von dem salpeter¬ 
sauren Natrium eine irgendwie nennenswerte Menge an den 
Pflanzen haften geblieben sein; und hieraas hat man wohl 
schliessen wollen, dass die Pfianzenwurzeln die Bestandteile 
des durch die atmosphärischen Niederschläge in den Boden 
gespülten Chilisalpeters aufgenommen und dass hierdurch 
den Pflanzen die giftigen Eigenschaften verliehen seien. 

Wir hielten es für geboten, zur Klarstellung des Sach¬ 
verhalts einen eigenen Versuch anzustellen. Zu demselben 


wurde eine unmittelbar bei dem hygienischen Institut be- 
legene, etwa 420 qm grosse Parzelle ausersehen. 

Die ganze Fläche zeigte eine nur dünne Grasnarbe 
und eignete sich deshalb besonders gut für unseren Versuch. 

Um den ziemlich unfruchtbaren Boden etwas aufzu¬ 
bessern, wurde derselbe einige Tage vor der Aussaat mit 
2,5 kg Chilisalpeter dünn überstreut. Die Aussaat erfolgte 
am 1. Mai 1902 in der Weise, dass nach Aufrauhung der Gras¬ 
narbe 2,5 kg Inkarnatkleesamen mit der Hand gesät wurden. 
Der Klee lief nach ca. 10 Tagen bei ziemlich kühler und 
feuchter Witterung gut auf und entwickelte sich bei an¬ 
dauernd ähnlicher Witterung nur langsam. Mitte Juni, als 
die Kleepflanzen schon Blütenknospen erkennen Hessen und 
ungefähr eine Länge von 15—20 cm zeigten, wurden 8 kg 
Chilisalpeter über das ganze Stück möglichst gleichmässig 
verstreut, nur ein Stück von etwa 4 qm erhielt keine 
Düngung, um die Vergleichspflanzen für die spätere Unter¬ 
suchung zu liefern. 

Nachdem einige kräftige Regenschauer das leicht lös¬ 
liche Salz von den Pflanzen abgespült hatten, sodass 
äusserlich nichts mehr davon wahrnehmbar war, schlitten 
wir zum Verfüttern derselben. 

Zwei kräftige gesunde Schafe erhielten eine Woche 
hindurch täglich zweimal je 1 kg des frisch gemähten 
Klees. Die Tiere frasseu das ihnen vorgelegte Futter be¬ 
gierig, blieben völlig munter und zeigten während der 
ganzen Zeit keine Spur einer Krankheitserscheinung. 

Die sich an den Fütterungsversuch anschliessende 
chemische Untersuchung des Futters berücksichtigte deu 
Wassergehalt, daraus berechnet die Trockensubstanz, den 
Stickstoff- und Aschengehalt der grünen Pflanze, zum Ver¬ 
gleiche wurden dieselben Untersuchungen bei den Pflanzen 
des nicht gedüngten Stückes vorgenommen. Die Resultate 
stellten sich wie folgt: 

a. Pflanzen des nicht gedüngten Stückes; 

b. Pflanzen mit Kopfdüngung von Chilisalpeter. 



Wasser- 

Trocken- 

Stickstoff- 

Aschen- 


gehalt 

•/. 

aabstauz 

V. 

gehalt 

•/. 

gehalt 

•/. 

a. 

80,34 

19,66 

0,703 ; 

2,04 

b. 

80,7 

19,3 

0,778 

1,866 


Die vorliegenden Zahlen bestätigen die schon oft gemachte 
Beobachtung, dass der Salpeterstickstoff von den Pflanzen 
sehr schnell aufgenommen und verarbeitet wird. 

Dieser im vorigen Jahre angestellte Versuch, dessen 
Resultate oben znsammengestellt sind, wurde in dem 
laufenden Jahre in abgeänderter Form, namentlich unter 
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3. Oktober. 


Verfütterung von Pflanzen zu verschiedenen Zeiten nach 
der Kopfdüngung, wiederholt. 

Es fand dieselbe Fläche Verwendung, die im ver¬ 
gangenen Jahre für den Versuch benutzt war. Nach im 
Herbst erfolgter gründlicher Düngung mit Stallmist wnrde 
das Stück Land Anfang Mai mit 4 kg Chilisalpeter bestreut; 
3 Tage später, nachdem Regen und Tau das Salz gelöst 
und dem Boden zugeführt hatten, wurden in die vorher 
angerauhte Fläche 5 kg Inkarnatklee eingesät. 

Schon nach ungefähr einer Woche fing der Klee an zu 
keimen und entwickelte sich bei günstiger Witterung normal, 
sodass Ende Juni, nachdem vorher das Unkraut ausgejätet, 
die Kopfdüngung, bestehend aus 10 kg Chilisalpeter, er¬ 
folgen konnte. Am darauffolgenden Tage löste ein leichter 
Regen das Salz, sodass schon am zweiten Tage nichts 
mehr davon zu erkennen war. 

Am 2. Juli, am dritten Tage nach der Düngung, nach¬ 
dem inzwischen leichte Regenschauer auch die letzten 
Reste des Salpeters von deu Pflanzen abgespült hatten, 
begann der Fütterungsversuch. Hierfür wurden zwei gleich- 
gi’osse Schafe (Haidschnucken) alleingestellt. Sie erhielten 
am ersten Tage, um sie an das Grünfutter zu gewöhnen, 
für jede Mahlzeit je 1 kg des frischgemähten Klees, vom 
zweiten Tage ab aber je 2 kg, sodass jedes Schaf pro Tag 
6 kg vorgelegt bekam. Das Grüufutter wurde begierig 
genommen, schädliche Folgen aber darnach nicht be¬ 
obachtet. Nach drei Tagen wurde das Verfüttern des 
Klees sistiert, um eine eventuelle Nachwirkung zu be¬ 
obachten, und das vor dem Beginn des Versuches ver¬ 
abfolgte Futter gereicht. 

Schädliche Nachwirkungen traten indess nicht ein. 

Nach viertägiger Unterbrechung der Fütterung erhielten 
die Schafe wieder dreimal täglich je 2 kg des frischgemähten 
Klees drei Tage hindurch. 

Auch diese Fütterung verlief, ohne dass irgend welche 
schädliche Folgen beobachtet werden konnten. 

Inzwischen war ungefähr die Hälfte des gewachsenen 
Inkarnatklees verbraucht. Der Rest erhielt eine letzte 
Kopfdüngung, bestehend aus 5 kg Chilisalpeter, die der 
trockenen Witterung wegen, in gelöster Form Verwendung 
fand. 

Nach dreitägiger Pause, während der die letzten Reste 
des Salpeters durch Besprengen der Pflanzen abgespült 
waren, wurde die Fütterung von neuem aufgenommen. 
Die Tiere erhielten abermals ein Quantum von je 2 Kilo 
dreimal täglich, und zwar durch eine längere Reihe von 
Tagen. Sie befanden sich sehr wohl dabei, üble Folgen 
oder schädliche Nachwirkungen stellten sich auch hiernach 
nicht ein. 

Die vorstehenden Versuche liefern eine weitere Be¬ 
stätigung der Annahme, dass der Chilisalpeter als Kopf¬ 
düngung den Futterpflanzen nur dann schädliche Eigen¬ 
schaften verleiht, wenn er diesen in nennenswerter Menge 
noch äusserlich anhaftet, keineswegs aber noch dann, wenn 
er von den atmosphärischen Niederschlägen abgespült ist 
und die Pflanzen ihn als Nitratstickstoff aufgenommen haben. 
Dass letzteres nicht der Fall, wird durch die relativ grossen 
Quantitäten des Grünklees, welche bei den Versuchen von 
den Tieren veraehrt wurden, augenscheinlich erwiesen. 


Strangulatio ducto-spermatica. 

Von Dr. Walch-Dammerkirch. 

(Auszng ans meiner Dissertation.) 

(Schloss.) 

Therapie. 

In Nr. 30 des Jahrganges 1900 der Deutschen Tier¬ 
ärztlichen Wochenschrift habe ich kurze Abrisse über die 
Behandlung des Leidens skizziert. Natürlich liess ich bei 
dieser Abhandlung in der genannten Fachzeitschrift mehr 


I nur die praktischen Winke in den Vordergrund treten und 
beschränkte meine Angaben auf ein recht kurzes Mass. 

Da die Aetiologie uns nunmehr deutlich vor Angen 
liegt, so ist, wenn je, in diesem Falle ganz sicherlich, der 
Satz, den J. Rufus schon ausgesprochen: „Cessante cansa 
cessat effectus“ voll und ganz gültig. 

Die Prophylaxis ergibt sich somit hieraus von selbst: 
Bei der Kastration der Bullenkälber muss unbedingt den 
inbetracht kommenden Geschlechtsteilen die nötige Schonung 
zuteil werden. 

Die Therapie ist eine rein chirurgische. Das einzige 
zum Ziele führende Heilverfahren besteht in der möglichst 
baldigen Lösung des den Darm abschnürenden Samenleiters. 
Zu diesem Behufe werden mehrere Methoden in Anwendung 
gebracht, von welchen jeder Praktiker diejenige für die 
beste hält, mit der er die meisten und sichersten Erfolge 
erzielt hat; dabei ist aber zu bedenken, dass, wenn das 
eine Verfahren nicht zum Ziele führt, das andere vielleicht 
doch Erfolg haben kann. 

Die Lösung des abschnürenden Samenleiters kann ira 
grossen und ganzen auf 2 Arten geschehen: 

1) durch das unblutige Heilverfahren, und 

2) durch die blutige Operation. 

Da man die Abschnürung vom Mastdarm aus za fühlen 
imstande ist, hat man von jeher versucht, diese Tatsache 
nicht nur zu diagnostischen Zwecken zu benutzen, sondeni 
auch von hieraus den Zustand zu heben; es wäre dies das 
unblutige Heilvei*fahren im Gegensatz zur blutigen Operation, 
wo durch Eröffnung der Bauchhöhle in der rechten Flanken¬ 
gegend die Reposition erstrebt wird. 

Bei der ersten Art werden wieder verschiedene Me¬ 
thoden unterschieden, und bei den Methoden wieder mehrere 
Operationsmodi, wie aus den Literaturangaben ersichtlich ist. 

Wenn mir ein Fall zur Behandlung kommt, so gehe 
ich jetzt immer folgendermassen vor: 

Nach Erkennung des Zustandes durch die manuelle 
Darmexploration fasse ich die Schnur mit der rechten Haud 
und arbeite ungefähr nach der Bubendorf’schen Methode, 
die oben näher dargetan wurde. Zuweilen fühi*t mich diese 
zum Ziele; sehr oft kann ich meinen Zweck damit nicht 
erreichen und dies hauptsächlich dann, wenn der Sameu- 
leiter sozusagen im Bogen in die Bauchhöhle herabhängt 
oder dann, wenn zu befürchten steht, dass die ein¬ 
geschnürten Gedärme, die in ihrem Gefüge durch eine .schon 
bestehende Entzündung etwas gelockert, dabei durch den 
Druck oder Zug reissen könnten. Bei diesem Vorgehen 
ist eine Zerreissung des Samenleiters nicht möglich, wohl 
aber eine Abreissung bezw. eine Lostrennung an seinem 
vorderen Ende. Aus diesem Grunde ist es daher sehr von 
Vorteil, den Zug möglichst nahe am vorderen Ende des 
Samenleiters auszuüben. Nicht das oben erwähnte Herab¬ 
hängen des Samenleiters an und für sich beeinträchtigt, 
wie vielfach angenommen wird, ein Gelingen der Reposition 
vom Mastdarm aus; sondeim dieses Lageverhältnis des 
Samenleiters ist mehr oder weniger ein Symptom dafür, 
dass der ductus spermaticus im Bauchring, wie a priori, 
verw'achsen und in seiner ursprünglichen Länge erhalten 
ist; durch letzteren Umstand ist gerade ein Herabhängen 
möglich; die starke Verwachsung jedoch lässt ein Heraas¬ 
ziehen oftmals nicht zu. 

Dagegen führt mich die angegebene Methode dann in 
der Regel zum Ziele, wenn die Schnur nur an das Bauch¬ 
fell angelötet ist (4. Möglichkeit). Hier gelingt die Los¬ 
trennung oftmals mit Leichtigkeit, hingegen ist ein Ent- 
zweireissen der Schnur auch in diesem Falle nicht aus¬ 
führbar. Ueberhaupt kann der Samenleiter, wie aus der 
Beschreibung der Versuche über die erforderliche Zugkraft 
hervorgeht, nur unter einer gehörigen Kraftaufwendung 
entzwei gerissen werden; eine solche Zweiteilung ist nur 
bei der blutigen Operation möglich, wo man, wenn nötig, 
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mit beiden Händen, wie Mathiea es getan, zngreifen 
kann; beim Arbeiten im Darm jedoch ist sie ausgeschlossen. 

Eine wesentliche Erleichterung für die Lostrennung 
der Schnur wird durch die sich einstellende Entzündung 
und die damit Hand in Hand gehende Infiltration der An> 
heftnngsstelle des Samenleiters geschaffen, so dass man 
nach längerem Bestehen der Krankheit allerdings weniger 
Zugkraft braucht (Ackermann) als gleich zu Anfang; es 
wäre jedoch ein verfehltes Vorhaben, wenn man diesem 
Umstand Rechnung tragen wollte. 

Eine aktive Mithilfe von Seiten des Tieres ist bei dem 
Vorgehen nicht zu erwarten, dagegen begünstigt es den 
Erfolg durch eine unwillkürliche Bewegung, wenn es mit 
dem rechten Hinterfuss nach dem Bauch schlägt, was zu¬ 
weilen vorkommt, wenn man die kranke, schmerzhafte 
Partie berührt und die Schnur loszureissen oder heraus¬ 
zuziehen sucht. 

Bei jungen Tieren, wo ein Vordringen in den Mast- 
dann unmöglich, ist naturgemäss an diese Methode eben¬ 
falls nicht zu denken. Auch gelingt die Reposition beim 
Verschnüren auf diesem Wege, durch die unblutige Ope¬ 
ration, nicht. 

Somit ist eine zweite Methode ganz willkommen, 
nämlich die Laparotomie. Nachdem die Konzession zur 
Operation dem Besitzer abgenommen, was eine Leichtigkeit 
ist, wenn einmal im gleichen Ort oder in der Gegend 
einige Tiere auf diese Weise mit Erfolg operiert worden 
sind, wird der Patient aus dem Stalle herausgeführt und 
zur Operation befestigt. An das Vorderrad eines ge¬ 
bremsten Leiterwagens — ein Dielen- oder Brückenwagen 
bietet nicht die Vorteile wie ein Leiterwagen — lasse ich 
das Tier mit dem Kopf, wo während der Operation ständig 
ein Gehilfe steht, mittelst eines guten Strickes anbinden. 
Ein Bindeseil wird dann hinter den Vorderfüssen um die 
Brust und über den oberen Leiterbaum hinüber geschlagen; 
es ist wesentlich dabei, dass man über den oberen Leiter¬ 
baum geht, um das Tier am Niederlegen zu verhindern; 
es hängt alsdann ganz in den Bindeseilen. Ein zweites 
Bindeseil schlägt man in gleicher Weise vor den Hinter¬ 
beinen und hinter dem Hüfthöcker über den oberen Leiter¬ 
baum hinüber. Die Seile werden auf der anderen Seite 
des Wagens durch mehrere Gehilfen gehalten. Zwischen 
den Hinterfüssen bringe ich eine Stange durch und befestige 
sie auf der einen Seite in den Speichen des Hinterrades, 
auf der anderen hält sie ein Gehilfe; den rechten Hinter- 
fnss binde ich im Sprunggelenk auf die Stange auf und 
gleichzeitig auch den Schwanz, um erstens die Wunde vor 
Verunreinigungen zu bewahren, und zweitens, um durch 
das fortwährende Wedeln nicht ständig behindert zu sein. 
Vor „Geschlagenwerden“ ist man so gesichert. 

Natürlich kann diese Befestigungsmethode am Leiter¬ 
wagen nur bei grösseren und stärkeren Tieren angewendet 
werden; kleine Ochsen im Alter von 6—12 Monaten hin¬ 
gegen lasse ich wie nachstehend ausgeführt festhalten. Bei 
der zum erstenmal vorgenommenen Operation an einem 
7—8 Monate alten Tiere bediente ich mich einer Hobelbank, 
die zufällig zur Verfügung stand. Dieses Geräte ist aber 
nicht überall sogleich bei der Hand; jedoch ein ähnliches 
hat man an jedem stärkeren Stubentisch. Die Tierchen 
werden an den Tisch gedrückt und um den Rumpf, wie 
oben angegeben, mit gewöhnlichen Seilen befestigt. Die 
Seile werden über den Tisch hinüber geschlagen und dort 
von einem Gehilfen gehalten. Am Kopf steht natürlich 
auch ein Gehilfe. Den Schwanz binde ich an einen Hinter¬ 
fuss. Da bei etwaigem Schlagen nach dem Operateur nur 
geringe Aushölungen gemacht werden können, weil das 
Tier noch zu klein, ist die Gefahr vor Geschlagenwerden 
keine grosse. Schon während des Herrichtens der zur 
Befestigung des Tieres nötigen Gerätschaften scheere ich 
in der rechten Hungergrube auf einer Fläche von etwa 
15 cm im Geviert mit einer Cooper’schen Scheere die Haare 


möglichst kurz weg. Sind dann die Tiere, wie oben dargetan, 
befestigt und zur Operation vorbereitet, so wird die ge¬ 
schorene Hautpartie gut eingeseift, rasiert und gründlich 
desinfiziert mit Creolin- und Sublimatwasser. Nun mache 
ich einen ungefähr 15—20 cm langen Hautschnitt in der 
Richtung des äusseren schiefen Bauchmuskels und zwar 
womöglich in einem Zug, um dem Tiere die Schmerzen 
etwas zu erleichtern. Hierauf werden die einzelnen Muskel- 
; lagen durchschnitten, ohne dass sie von einander abgelöst 
werden. Die dabei auftretende Blutung ist in der Regel 
minimal, zuweilen zeigt sich nur im oberen Wundwinkel 
eine etwa stricknadeldicke Arterie, die quer hinzieht und dann 
nicht gut zu schonen ist. Dieselbe wird durch die Peänce- 
zange erfasst, und nach mehreren Drehungen hört die 
Blutung auf. Hat man sich so bis zum Bauchfell vor¬ 
gearbeitet, so tupft man das sich noch zeigende Blut mit 
in Sublimatwasser getränkten Tupfern auf, damit es nicht 
in die Bauchhöhle hinein läuft. Mit der Pinzette sucht 
man das Peritoneum zu erfassen, zieht es vor und schneidet 
es an; an dem Geräusch, das durch die in die Bauchhöhle 
einströmende Luft in der Regel entsteht, hört man, dass 
das cavum abdominale mit der Aussenw’elt in Kommunikation 
steht; in der Regel, sage ich, denn zuweilen kann eine 
etwas stärkere Tympanitis vorhanden sein und der intra- 
abdomineUe Druck den extra-abdominellen ausgleichen oder 
sogar übersteigen. In diesem Falle ist beim Anschneiden 
des Bauchfelles auf die Gedärme, die überdies noch durch 
etwaige Adhäsionen mit dem Bauchfell verklebt sein können, 
die aUergrösste Sorgfalt zu verlegen; eine Verletzung der¬ 
selben ist unter diesen Umständen zu leicht möglich. Mit 
zwei Fingern, die selbstredend mit samt Hand und Arm 
aufs peinlichste einer Desinfektion unterworfen sind, gehe 
ich durch das im Bauchfell hergestellte Loch ein, spreize 
meine Finger, um die Oeffnung zu erweitern und um dann 
schliesslich die ganze Hand und den Unterarm hindurch¬ 
zubringen. Die Schnur wird nunmehr aufgesucht, möglichst 
weit an ihrem unteren Ende erfasst und in stetigem Zuge 
angezogen. In den allermeisten Fällen reisst sie, d. h. sie 
wird aus dem Bauchfellring herausgezogen oder andernfalls 
vom Bauchfell getrennt; zuweilen kann es auch Vorkommen, 
dass man ihrer — bei fester Verwachsung im Bauchfell¬ 
ring — nicht HeiT wird; in diesem Falle zerre ich dieselbe 
vor, bis sie in der Bauchwunde in Sicht kommt, spreize 
nun Zeige- und Mittelfinger und schneide sie zwischen 
diesen Fingern mit den Spitzen der Scheerenschenkel 
entzwei. Nach dem Abreissen bezw. Abschneiden der Schnur 
sehe ich nach, ob auf der anderen Seite alles in Ordnung 
ist, was auch schon bei der Untersuchung per rectum ge¬ 
schehen, und trenne womöglich die durch Exsudatmassen 
event. schon verklebten Gedärme. Besteht keine Abnormität 
mehr auf der anderen Seite, so wird die Wunde zum Ver¬ 
schluss gebracht, und zwar wird nur die Hautwunde genäht. 
Ich halte dies für wesentlich; denn die Wunde verheilt 
nicht so gut, wenn auch die Muskellagen genäht werden. 
Zur Naht verwende ich recht starken Seidenfaden; bei 
gänzlichem Verschluss überstreue ich den Schnitt mit einem 
Pulver bestehend aus Jodoform 1 und Holzkohlenpulver 10, 
lege Watte auf und verklebe das Ganze mit Jodoformkollodium. 
Zum Reinhalten dient ein um den Körper herum befestigtes 
Handtuch. Das Tier wird nun vorsichtig in den Stall 
geführt. 

Dass während der Operation manchmal Vorfälle ein- 
treten, die sowohl für das Tier von schlimmen Folgen 
werden können und dem Operateur dann sehr unangenehm 
sind, liegt auf der Hand. Bei widerspenstigen und heftigen 
Tieren können sehr wohl Gedärme aus der Bauchwunde 
hervortreten. Wenn die Hautoberfläche dann nicht gehörig 
desinfiziert ist, nehmen die Eingeweide Krankheitskeime 
an ihrer schlüpferigen Oberfläche mit in die Tiefe, die 
dann das Leben des Tieres in Gefahr bringen und ins¬ 
besondere den Wert der Operation in Frage stellen. 
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3. Oktob er. 


Eines Umstandes sei noch gedacht, welcher nach der 
Operation, wobei, wenn, wie erwähnt, vorgegangen wird, 
in den allermeisten Fällen eine Heilung per primam statt- 
6ndet, sieb zuweilen einstellen kann. Da die Haut an be¬ 
sagter Operationsstelle durch ziemlich viel lockeres Binde¬ 
gewebe mit der Unterlage in Verbindung steht, so ist es 
leicht möglich, dass während der Operation Luft in diese 
Gewebe eindringt und dann ein je nach der Menge der 
eingedrungenen Luft ausgebreitets Emphysem auf dem 
Rücken verursacht, welches jedoch keine weiteren Folgen 
hat und das nach kurzer Zeit wieder ohne jedwedes Hin¬ 
zutun von selbst verschwindet. 

Was die Reiss- bezw. Zugkraft betrifft, die sowohl 
bei der blutigen wie unblutigen Operation zur Anwendung 
kommen muss, um die Schnur von ihrem Befestigungspunkte 
zu trennen, ist anzugeben, dass an Ochsen, die zum Teil 
mit dem Üebel behaftet waren, zum Teil infolge der 
Kastration nur Anlagen zur Entstehung zeigten, folgendes 
festgestellt wurde: Ist der Samenleiter noch im Bauchring 
befestigt, mag eine Abschnürung bestanden haben oder 
nicht, so gebrauchte ich bei 4—5 jährigen Ochsen ein 
Gewicht von etwa 4—5 kg, um die Schnur aus dem Bauch¬ 
ring herauszuziehen. War die Schnur nur an das Bauchfell 
angelötet, so genügte 1 kg Gewicht und noch weniger um 
die Lostrennung herbeizuführen. Bei einem 4 jährigen, 
nachweislich mit Kluppen kastrierten Tiere, wo alle 
Verhältnisse normal waren, der Samenleiter also wie a 
priori im Bauchring befestigt, riss ich an einer Stelle die 
Düuglas’sche Falte zum Aufhängen des Gewichtes ein und 
konnte mit etwa 6 kg den Samenleiter aus dem Bauchring 
herausziehen. Niemals war ein Eutzweireissen desselben 
festzustellen; nur unter äusserster Anstrengung und unter 
Aufbietung der ganzen Kraft des Operateurs gelingt es, 
diese Schnur bei 4 jährigen Ochsen nach gänzlicher 
Entfernung aus dem Körper entzwei zu reissen. 

Pflege nach der Operation. 

Ist nun ein Tier nach einer der oben geschilderten 
Operationsmethoden operiert, so fallt seine Ruhe auf gleich 
nach der Operation; es zeigt sich meistenteils schon nach 
ganz wenigen Stunden munterer und der Appetit wird rege. 
Manche Patienten nehmen gleich nach der Operation, zu¬ 
mal nach der unblutigen, das ihnen vorgelegte Futter, ins¬ 
besondere Leckerbissen wie eine Hand voll Grass, Durnipse- 
oder Rübenstücke gerne; bei andern stellt sich die Fress¬ 
lust erst später ein. Schon nach 3—4 Stunden beginnt das 
Tier wieder mit der Rumination; natürlich gibt es auch 
hier keine Regel ohne Ausnahme. 

Eine medikamentöse Nachbehandlung ist vollständig 
unnötig, eine Verabreichung von Abführmitteln sogar für 
gewöhnlich kontraindiziert, weil bei regelrechtem sozusagen 
normalem Heilungsprozess in den allermeisten Fällen ohne 
Laxantien ein profuser Durchfall eintritt. Geradezu ver¬ 
werflich aber ist eine Applikation von Clysmata, weil 
durch die teils vor der Ankunft des Tierarztes teils zur 
Festigung der Diagnose durch denselben vorgenommenen 
Mastdarmmanipulationen die Darmschleimhaut so wie so 
schon in nicht unbedeutendem Masse imtiert ist. 

Bei dem durch den Flankenschnitt operierten Tiere 
ist in der Folge streng darauf zu achten, dass es sich in 
der ersten Zeit beim Niederlegen mit der gesunden Seite 
auf eine saubere Streu hinlegt. Dies erreicht der Besitzer 
dadurch, dass er bei dem Patienten wacht. Wenn sich 
das Tier auf die rechte Seite legen will, was allerdings 
sehi’ selten vorkommt, so wird das Hinterteil auf die linke 
Seite gedrückt, und meistenteils wird der Zweck erreicht 
Bei normalem Verlauf ist eine Behandlung der Wnnde 
nicht nötig; die angelegten Nähte werden teilweise schon 
am 4.—5. Tage herausgenommen; den andeni Teil lässt 
man 8 — 9 Tage liegen. Die Herausnahme derselben 
kann einem aufmerksamen Besitzer, der einmal die Sache 


genau mit angesehen bat, überlassen werden, anderenfalls 
werden sie durch den Operateur selbst entfernt. Bei nicht 
günstigem Heilungsprozess der Hautwunde wird die etwa 
eingetretene Eiterung mit den gewöhnlich gebräuchlichen 
Desinfektionsmitteln bekämpft. 

Ueber die Defäkation, die naturgemäss bei einem 
günstigen Ausgang wieder eintreten muss, ist verschiedenes 
zu bemerken. Eines ist bei allen Fällen gleich, nämlich 
die Konsistenz des Kotes; regelmässig ist der zuerst nach 
der Operation abgesetzte Kot ganz dünnflüssig, hat einen 
penetranten Geruch und sieht mehr jaucheartig aus. Abfthr- 
mittel gebe ich nach der Operation, wie schon erwähnt, 
niemals. 

Die Zeit aber, nach der sich Kotentleerungen einstellen, 
ist gi’undverschieden; die Angaben, welche mir von den 
Besitzern gemacht wurden und denen an Glaubwürdigkeit 
nichts abgeht, gehen sehr auseinander. Es lauten einige 
dahin, dass Entleerungen schon nach 1—2 Stunden statt¬ 
gefunden hätten, in andern Fällen hätten sich solche erst 
nach 2 Tagen eingestellt. Letztere Fälle gehören zu den 
Seltenheiten; im Mittel sind 6—8 Stunden anzugeben. 

Wenige interne Leiden werden durch eine Operation 
in solch eklatanter Weise geheilt, als wie das fragliche. 
Die Wirkung einer Operation ist offensichtig. Tritt jedoch 
nach einem operativen Eingriff der gewünschte Erfolg nicht 
ein, so ist das Operationsverfahren nicht zu beschuldigen, 
sondern andere Momente, die die Operation vereiteln können. 
Bei einer Darmparalyse kann an einen günstigen Ausgang 
kaum zu denken sein, ebenso nicht bei Darmgangrän mit 
septischer Peritonitis. Hier jedoch hätte die eingehende 
Untersuchung den nötigen Aufschluss geben müssen, und 
hätte man, wie schon erw'ähnt, die Operation in diesem 
Falle unter jeder Bedingung ablehnen sollen; nur die Notr 
Schlachtung ist da am Platz. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in QörUtz. 

(Fortsetzung.) 

VII. Krankheiten der Verdauungsorgane. 

1. Bauchbruch. 

Ridler nnd Hobday, Bauchbroeb kompliziert mit zufälliger 
Enterotomie. Journ. of compar. Pathol. and Therap. 1901, S. 293. 

Bei einer etwa 8 Monate alten Katze*) fand sieh an 
der linken Flanke in der linken Leistengegend ein Bauch¬ 
bruch von der Grösse einer mittleren Orange, der nur zum 
Teil reponiert werden konnte. Die Katze wurde mit Hülfe 
der A. C. E.-Mischung*) narkotisiert, dann wurde die Hant 
durchschnitten und eine Hohlsonde eingeführt. Mit Hülfe 
des Messers wurde die Oeffnung erweitert und dabei un¬ 
glücklicher Weise der mit der Hant verwachsene ßruchsaek 
und ein Teil des Dünndarms (*/5 seines Umfanges) 
eingeschnitten. Nachdem eine Anzahl Askariden aus 
dem Innern des Darmes entfernt, wurden die Teile mit 
sterilisierter Watte und Chinosollösung sorgfältig gereinigt 
und der Darm durch eine doppelte Lembert’sche Naht 
geschlossen. Die Verwachsung des Darmes mit der Haut 
wurde gelöst, die Därme wurden reponiert und die Bauch¬ 
höhle und die Hautöffnung mit Silkwormdarm geschlossen 
und letztere darauf mit Jodoformkollodiura bedeckt. Der 
Patient wurde die nächsten 4 Wochen nur mit Milch ernährt 
Die Heilung nahm einen normalen Verlauf, abgesehen von 
einem kleinen Abscess unter der Haut. 


*) Die A. C. E.-Mischnog besteht aas Alkohol 1, Chloroform 2, 
Aether 5. 
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2. Baiichfellabscess. 

0 Koob, PeritODcalabsceBs. American Veterinarj Keview 1902, 
Seite 343. 

Ein 2jähriges Fohlen*) war trotz guten Appetites in 
seinem Ernährungszustände stark zurückgegangen und zeigte 
beim Gehen Schwanken im Hinterteil. Bei der rektalen 
Untersuchung wurden vor dem rechten vorderen Darm¬ 
beinwinkel zwei herzförmige Geschwülste entdeckt, die über 
einander lagen. Die linke Hand wurde in den Mastdarm 
geführt, durch die Haut mit einem Bistouri ein Ein¬ 
schnitt gelegt und ein Troikart in den Abscess eingestochen. 
Beim Herausziehen des Stilets entleerte sich eine grosse 
Menge übelriechenden Eiters. Mit dem zweiten Absces 
wurde in derselben Weise verfahren. Die Höhlen wurden 
zunächst mit 5 prozentiger Karbollösung ausgewaschen und 
später mit Jodtinktur ausgespritzt. Da eine Fistel zurück¬ 
geblieben war, wurde später von dieser nach unten ein 
Schnitt gelegt und täglich Jodtinktur eingespritzt. 

3. Bauchfellentzündung. 

*) Bemerkeuswerte EiEselfaile. Sächs. Ber. 1901, Seite 49. 

*) Bergeon, Kastration eines Klopfhengstes mit nachfolgender 
Banchfelleulzftndung. — Heilting. Journal de mdd. T^r. et de xooteebnie 
1902, Seite 404. 

Otto*) hat gefunden, dass bei Bauchfellentzündung 
der Rinder, die nach seiner Ansicht schwer zu diagnostizieren 
ist, die Anwendung von Abführmitteln**) einen günstigen 
Einfluss ausübt, wie es auch der Fall ist mit der Einreibung 
einer Brechweinsteinkantharidensalbe (10:50), welche in 
der rechten Unterbauchgegend durch 2—3 Tage angeweudet 
wurde, wenn in 5—6 Tagen keine Besserung eintrat. Bei 
jauchiger uud eitriger Peritonitis soll die sonst starke 
Wirkung ausbleiben und dieser Umstand für die Prognose 
benutzt werden können. Nach Ausführung der Kastration 
eines Kryptorchiden entstand als Nachkrankheit Bauchfell- 
entzündimg. Bergeon«) rieb den Bauch mit grauer 
Quecksilbersalbe ein, verabreichte innerlich Kaffee mit 
Alkoholzusatz, Jodkalium und Autifebriii und injizierte 
täglich 30 ccm Marmorek’sches Antistreptokokkenserum. 
Der Wirkung des letzteren schreibt er hauptsächlich die 
Heilung des Patienten zu. 

4. Koprostase. 

*) Fionch, Ein neues Instrnment für Hnnde. The iournal of 
comparative Medicine and Veierinary Archives 1902, Seite 235. 

French*) benutzt hierbei ein Instrument, mit welchem 
die harten Faeces entfernt werden können und durch 
welches gleichzeitig Wasser in den Mastdarm infundiert 
werden kann. Es hat die Gestalt eines Schöpflöffels, sein 
Stiel ist hohl, unten mit einer Oeffnung versehen und oben 
kann eine Spritze, durch welche das Wasser eingespritzt 
wird, befestigt werden. 

5. Darmentzündung. 

*) Bass, Die Anwendung des Ichthargans nnd des Ichthoforms 
in der Tierheilkunde. D. Th. W. 1901, Seite 137. 


**) Referent kann der von Otto nni auch von Friedberger- 
Pröhner (Pathol. n, Therapie, V. Anfl., I. Bd., Seite 373) anfgostellten 
Ansicht, dass die Bauchfellentziiudnng bei Rindern schwer diagnoätizierbar 
nicht beistimmen. Denn er hat gefunden, dass die Krankheit stets 
festgestellt werden kann, wenn in der von Harms in seinen Er¬ 
fahrungen über Rinderkrankheiten nnd deren Behandlung 
angegebenen Art und Weise und besonders anch auf Drackempfindlichkeit 
untersucht wird und anch die übrigen von ihm augeftlhrten Erscheinungen 
genügend beachtet werden. Referent hat aber auch nicht gefunden» 
dass Abführmittel bei der Bauchfellentiündnng einen günstigen Einfluss 
ausOben, sondern im Gegenteil, er hat wiederholt beobachtet, dass so¬ 
fort eine Verschlimmerung der Krankheit sich bemerkbar machte, so¬ 
bald Natr. sulfaric. in grösseren Mengen, besonders aber wenn stärkere 
Abfttrmittel wie Tabak, Rhizom. Veiatri, Aloe gebraucht worden waren. 


*) Grimm, Mitteilungen übel die therapentische Wirksamkeit 
des Tannofonn. Th. Centr. Anz. 1901, Seite 18G. 

Bass*) lässt bei der kioupöseu Daimentzündnug der 
Rinder mit Erfolg 20 g Ichthoform zusammen mit Kamillen- 
thee als Schüttelmixtur verabreichen. Grimm«) erzielte 
bei der mykotischen Darmentzündung des Rindes durch 
eine aus Tannoform 30,0, Fol. digital, plv. 5,0 bestehende 
Mischung rasche Heilung. 

6. Darminkarzeration und Darmstrangulation. 

*) Dorn, Hernia tnniculi spermatici. W. f. Th. u. V. 1901, Seite 98. 

*) Marek, Klinische Mitteilungen. Ztsch. f. T. 1902, Seite 259. 

®) Plosz und Marek, Ein durch Laparotomie geheilter Fall von 
Grimmdarmstrangnlation beim Pferde. Ztsch. f. Thmd. 1902, Seite 170. 

*) Ritzer, Ein Hemiotom für den inneren Bruch des Ochsen. 
B. th. W. 1901, Seite 408. 

*) S i g 1, Geheilte Axendrebung des Mastdarms beim Pferde. W. 
f. Th. n. V. 1902, Seite 581. 

«) Tapbeu, Ueber Kolik des Rindes. D. Th. W. 1901, Seite 423. 

Dorn*) empfiehlt bei dem innern Bruch des Ochsen 
die Operation von der Flanke aus und verabreicht nach 
Beendigung der Operation ein Laxans. Durch letzteres 
sowie durch gleichzeitige Anwendung von Oelklystieren 
wurde in einem Falle am zweiten Tage ein fast faustgrosser 
Futterbezoar entfernt. Ritzer^) benutzt bei der Ausführung 
der Operation von der Flanke aus behufs Durchscimeidung 
des Samenstrangrudimentes ein besonders konstruiertes von 
Haup tu er-Berlin für 11 Mk. 50Pf. zu beziehendes Instrument. 
Bei Anwendung desselben ist eine Verletzung des Darmes 
völlig ausgeschlossen. 

Tapken®) beobachtete bei 5—6jährigen Kühen eine 
Darmverschlingung durch die Nabelschnur, Es zeigten sich 
plötzlich Kolikerscheinungen, die nach einigen Stunden 
verschwanden, der Appetit war sistiert, bei der Untersuchung 
vom Mastdarme aus, der in einem Falle vollständig, iu 
dem zweiten fast leer war, fanden sich vor dem Becken 
Darmschlingen, die von Gasen stark aufgetriebeii waren. 
Zur Beseitigung des Zustandes wurde die Bauchhöhle von 
der rechten Seite aus im oberen Teile eröffnet, die mit 
Gasen angefüllte und von einem festen dünnen Strange, 
dem erhalten gebliebenen Urachus, eingeschnürte Darm¬ 
schlinge mit der Hand aufgesucht uud der Strang diirch- 
geschnitten bezw. durchgerissen. Die Bauchwimde wurde 
durch eine Knopfhaht geschlossen und auf diese Weise in 
kurzer Zeit Heilung erzielt. 

Bei einem an Kolik erkrankten Pferde wurde bei der 
rektalen Untersuchung festgestelit, ®) dass die linken Grimm¬ 
darmlagen durch einen festen fingerstarken Strang mit der 
Bauchwand verbunden und infolgedessen eine Darm Verlagerung 
und Darmeiiischnüning eingetreteii war. Da eine Reposition 
vom Mastdarme aus erfolglos blieb, wurde die Laparotomie 
an dem nicht narkotisierten Pferde vorgeuommen. Die 
Bauchhöhle wurde in der linken Hungergrube und Flauken- 
gegend eröffnet. Die in die Bauchhöhle eingeführte Hand 
fand bald den Strang, der die linken Kolonlagen mit der 
Bauchwand verband. Letzterer wurde mit einer langarmigen 
mit der linken Hand verdeckt eingeführten Schere durch¬ 
geschnitten. Die Muskel- und Hautwunde wurde mit Seide 
vernäht und ein Verband angelegt, der täglich gewechselt 
wurde. In 26 Tagen wurde völlige Ausheilung der Wuude 
erzielt. 

In einem anderen Falle waren die linken Kolonlagen 
bis unter die linke Niere geraten und dort festgeklemmt. 
Es hatte sich ausserdem eine Axendrebung nach rechts um 
90 Grad und hinter der Einschnürungsstelle eine Abknickung 
der linken Kolonlagen gebildet. Marek«) zog die auf¬ 
geblähte untere Kolonlage an der linken Bauchwand her¬ 
unter, hob dann den hinteren Teil der oberen mit Kot 
gefüllten Kolonlagen in die Höhe und zogen dann in der¬ 
selben Weise wie die untere Lage herunter. 

Bei einem Pferde, das plötzlich an Kolik erkrankte. 
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3. Oktober. 


ergab die rektale Untersuchung eine Verdrehung des Mast- 
dannes. Es fand sich 45—50 cm vom After entfernt ein 
Verschluss des Mastdarmes durch Faltenbildung der eigenen 
Wandung, wobei die untere und rechte Seitenwandung eine 
straff gespannte Qnerfalte bildete. Hinter dieser lag eine 
vertik^ gerichtete Falte, an die sich eine zweite Querfalte 
schloss. Sigl^) hob diese Querfalte etwas, schob das 
hölzerne gut abgerundete Mundstück des Irrigators damnter 
und iufnndierte eine grosse Menge lauwarmes Wasser. 

7. Darminvagination. 

*) Dorn, Die Operationen von Darminvagination. W. f. Th. n. 
V. 1901, S. 109. 

Karl, Darminvagination bei der Knh, Laparotomie. W. f. Th. 
n. V. 1901, Seite 401. 

Schmidt, Intussnsception des Darmes beim Ochsen. American 
Veterinary Review 1901, Seite 340. 

DornU empfiehlt hei Darminvagination des Rindes 
die frühzeitige Operation von der Flanke aus. Er nimmt 
den invaginierten Teil in die hohle Hand und sucht ihn 
durch leichtes Drücken herauszubringen. Nach beendeter 
Operation werden die Schnittränder mit Formalin desinfiziert, 
mit Jodoform bepudert, die Hautwunde wird vernäht und 
das Tier erhält ein Abführmittel. Auch Karl2) machte 
den Bauchschnitt an der rechten Flanke, brachte den Dünn¬ 
darm mit der etwa einen Meter langen Invagination nach 
aussen und löste letztere durch Auspressen des ein¬ 
geschobenen Teiles. 

Schmitt^) eröffnete nach gründlicher Desinfektion 
der Operationsstelle die Bauchhöhle an der Flanke, zog 
den invaginierten Teil zui’ Wunde heraus, legte auf den 
erkrankten Teil Klemmen, resezierte ihn, wobei er zur 
Verhütung der Beschmutzung der AVundc durch Futterstoffe 
einige aseptische Handtücher in die Bauchhöhle brachte, 
und vernähte, naclidem ein aus einer Celluloidplatte her- 
gestellterMurphy’scher Knopf eingelegt und eine Mischung 
aus Jodoform und Borsäure 1:12 eingestreut wai-, den Darm 
mittels der Lembert’schen Naht. Darauf wurde der 
Darm in die Bauchhöhle zürückgebracht. Kurze Zeit danach 
bewegten sich die Futterstoffe durch den Knopf und 
5 Minuten nach der Operation setzte das Tier mit Schleim 
und Blut vermischte Faeces ab. Die Handtücher wurden 
nun entfernt und die Bauchwunde geschlossen. Das Tier 
wurde diät gehalten und genas in 6 Wochen. 


Referate. 

Die sogen. Querstreifung der Muskelfaser, der optische 
Ausdruck ihrer spiraligen anisotropen Durchwindung. 

Von Dr. Z. Münch, Genf. 

(Archiv für mUtrosL Anatomie, 62. Bd., 1. Heft.) 

Verf. war durch den ihm gelungenen Nachweis von 
Nuclein-Spiralen im Kern der glatten Muskulatur auf den 
Gedanken gekommen, ob nicht auch die willkürliche Mus¬ 
kulatur ihr charakteristisches Aussehen der spiraligen An¬ 
ordnung der anisotropen Substanz verdanke. Er ging da¬ 
bei zunächst von der Tatsache ans, dass es sehr schwierig 
ist, eine fein geschnittene Schraube ohne nähere Unter- 
.suchung von einem parallel gerippten Zylinder zu unter¬ 
scheiden. Nun bemerkt man aber bei 300—öOOfacher 
Vergrösserung, dass die sogenannte Querstreifung tat¬ 
sächlich schräg verläuft. Damit wäre zwar der strikte 
Beweis für die aufgestellte Behauptung noch nicht geliefert, 
jedoch gelang es dem Verfasser, durch Beobachtung der 
optischen Eigenschaften ein und derselben Muskelfaser bei 
Betrachtung von zwei Seiten diesen Beweis zu erbringen. 
Direkt zur Anschauung konnte die spiralige Anordnung 
der anisotropen Muskelsubstanz in der Honigblase der 
Holzbiene gebracht werden. Hier zeigte das Mikroskop 
vollständig das Bild einer Zug- oder Sprungfeder, wie der 
als unparteiischer Beobachter vom Autor ans Mikroskop 
gerufene Laie sich ausdrückte. Bezüglich der stereometri¬ 


schen Begründung des Satzes, die in geistreicher Weise, 
durch Abbildungen unterstützt, durchgeführt wird, muss 
auf das Original ver^viesen werden. 

Aus der erwähnten morphologischen Beschaffenheit 
der Muskelfaser zieht nun Verf. weitere Schlüsse auf das 
Wesen der Muskeltätigkeit überhaupt. Die bisher bekannt 
gewordenen Theorien über die Ursachen der Kontraktion, 
namentlich der Vergleich mit der Voltaschen Säule, haben 
keine allgemeine Anerkennung gefunden. Namentlich er¬ 
gaben sich Schwierigkeiten bei der Erklärung des ausser¬ 
ordentlich raschen Ablaufes der Kontraktionen. Verf. setzt 
daher folgendes an Stelle der bisherigen Theorien: 

„Nicht die Faser zieht sieh zusammen, sondern der in 
ihrer Scheibenspirale kreisende Kraftstrom zieht die Faser 
zusammen. Die Verkürzung ist kein Problem des primären 
Stofftransports, sondern ein Problem der Elektrodynamik. 
Die bei der Kontraktion sichtbaren Formveränderungen 
sind also nicht Ursache, sondern Wirkung der Kontraktion.“ 

Danach w'ürde der elektrische Strom der anisotropen 
Substanz die Zusammenziehung der Muskelfaser hervor- 
rufen, während die isotrope Substanz den Isolator abgeben 
würde. _ Carl 

Einfuhren von Luft In den Pleurasack bei der 
Thoracocentese zu Heilzwecken. 

Von Giancola. 

(Qiorn. della R. Soc. ed Äccad. Yet. It. 1903, S. 52). 

G. will beim Bruststich die vielfach gefürchteten 
Gefahren (Lungenödem, Lungenblutungen usw.) vermeiden, 
indem er die mit dem Trokar entleerte Flüssigkeit durch 
ein elastisches Luftkissen, das durch ln den Thorax gelassene 
Luft gebildet wird, ersetzt. Auf diese Weise soll die ihrer 
Elastizität beraubte Lunge Zeit finden, sich allmählich 
wieder auszudehiien, in dem Masse als die Lnft resorbiert 
wird. G. betont, dass die in den Pleurasack eingelassene 
Luft keineswegs die grossen Gefahren einschliesst, die 
vielfach behauptet werden. Er will, wie auch experimentell 
festgestellt ist, die Luft in vielen Fällen ohne Nachteil an 
Stelle der entleerten Exsudate haben eintreten lassen. Zu 
diesem Zwecke empfiehlt G. die frühzeitige Anwendung des 
Bruststiches mit Hülfe eines feinen Trokars. Frick. 


Thoracocentese bei Pferden. 

Von Prof. Liöneanx, Brüssel. 

(Annales de M4decme v6t4riuaire. F4vri«r 1903.) 

Ueber den hohen Wert derselben bei der Pleuritis 
brauchen jetzt, nachdem seit einem Jahrzehnt von überall 
her die günstigsten tierärztlichen Berichte veröffentlicht 
wurden, kaum mehr viele Worte gebraucht zu werden, dem 
Verf. ist es vielmehr darum zu tun, allgemeine Betrachtungen 
über die seitherigen Erfahrungen anznstelien. Als Haupt¬ 
bedingungen des Gelingens der Kur müssen aufgestellt 
werden, nicht wie früher nur in hochgradigen Fällen ab- 
zuzapfeu, sondern schon gleich im Anfang und Wieder¬ 
holungen vorzunehmen, so oft die erste Indikation wiederum 
auftritt; ausserdem dürfen keinesfalls die übrigen, seither 
üblichen Hilfsmittel darüber vernachlässigt werden. In 
welch wesentlicher Weise die Chancen der Heilung damit 
verbessert worden sind, will Verf. nur an einem Influenza- 
falle eines Pferdes beweisen, dessen Wiederherstellung sehr 
in Frage stand, weil die Exsudate von stark hämorrhagischer 
Art waren und diesen Charakter bis zum Schlüsse bei¬ 
behielten. Die Punktionen wurden bald rechts bald links 
so oft wiederholt, als es das Plessimeter anzeigte. Schlimm 
war es ausserdem, dass das so unentbehrliche Terpentinöl 
im Stiche Hess und durch Milch ersetzt werden musste, 
von welcher 10 Tage lang je 12 Liter zum Trinken ge¬ 
geben wurden. Mehrmals musste auch vom Pilokarpin 
Gebrauch gemacht werden und trugen bei stockender Rück¬ 
bildung die Jodalkalien wesentlich zur Wiederherstellung 
bei, die freilich fast 4 Monate in Anspruch nahm. 
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Eigentlich sollte man, reflektiert L. weiter, sich hüten, 
die Entzündung zu bekämpfen und deren Exsudate zu be¬ 
seitigen, da doch beide Vorgänge physiatrisch zu den vor¬ 
nehmsten Verteidigungsmitteln des erkrankten Organismus 
gegen weitere Infektion gehören. Gerade in den Aus¬ 
schwitzungen sind die aktiven Gegenmittel, die Phagocyten 
und deren bakteriziden Stoffe am reichlichsten enthalten, 
indes exsudieren zufolge der überaus grossen Absonderungs¬ 
fläche in der Brust verhältnismässig viel zu grosse 
Mengen, so dass die Entleerung der überflüssigen Massen 
als keine Abschwächung der natürlichen Defensivkraft des 
Körpers angesehen werden kann. Bei keinem Tiere ist 
das Bauchfell wie die Pleura gegen pathogene Keime so 
empfindlich wie beim Pferd. Am meisten muss sich die 
Entleerung günstig erweisen, wenn auch die Lungen durch 
dieselben Mikroben in Exsudation versetzt wurden oder 
immer wieder der entzündliche Reiz frisch aufflackert. Im 
übrigen sind gerade in dem flüssigen Anteil der Aus¬ 
schwitzung am wenigsten mikrobenfeindliche Elemente ent¬ 
halten, am reichlichsten vielmehr in den tieferen Schichten 
der fibrinösen Ablagerungen, wo auch in dem gefässreichen 
Granulationsgewebe am meisten aufgesaugt wird, je grösser 
daher die seröse Ansammlung, desto mehr muss auch die 
Resorptionskraft an Energie verlieren. Dies geht auch 
daraus hervor, dass stets in den letzten Stadien, wenn der 
Organismus Meister im Kampfe zu werden beginnt und die 
Resorptionsflächen mehr und mehr freigelegt werden, die 
Exsudate auch von selbst zum Verschwinden kommen und 
gilt dasselbe von dem Ueberrest der Flüssigkeiten, der 
nach der Punktion im Thorax zurückgeblieben ist. Völliges 
Entleeren ist unnötig, selbst sogar schädlich. Dass syste¬ 
matisches Wiederentleeren absolut geboten ist, erhellt 
schon daraus, dass sich im anderen Falle erfahrungsgemäss 
rasch Verschrumpfungen und Verlagerungen der Gefäss- 
stomata in der Tiefe der Schwarten einstellen können. 
Gefahren kann die Parazentese sonach nicht bringen oder 
nur, wenn die grossen und schweren, auf der atelektatischen 
Lunge lastenden Produkte in zu grosser Menge oder allzu 
rasch entfernt werden würden. 

Von den seither üblichen Hilfsmitteln sind es vor 
allem die revulsivischen, die eine konstante Heilanzeige 
bilden und in der Brüsseler Klinik nie unterlassen, je nach 
Umständen sogar nach einigen Tagen ein- oder mehrmals 
repetiert werden. Dabei bleibt sich der Applikationsort 
ziemlich gleichgiltig, immer muss aber intakte Haut und 
eine andere Stelle gewählt werden und darf die Einreibung 
nichts resorbierbares haben, wie es bei den Kanthariden 
der Fall ist; Sinapismen sind daher jetzt auch überall im 
Gebrauch, um die Integrität des Nierenfiltrums zu sichern, 
das ohne dies bei allen Infektionen durch das Ausscheiden 
sich fortwährend bildender Toxine und Selbs^ifte stark in 
Anspruch genommen ist. Ebenso unentbehrlich sind auch 
die Alkalien, die besonders geeignet sind, die bakterizide 
A,ktion in der gesamten Säftemasse zu verstärken, auch ist 
es von besonderem Vorteil, ihnen leicht eröffnende Mittel¬ 
salze beizugeben, um der verlangsamten Darmtätigkeit ab¬ 
zuhelfen und der gesteigerten Bildung von Autotoxinen da¬ 
selbst entgegenzuarbeiten. Mit Mitteln dieser Art ist meist 
auszukommen, doch muss jeder Einzelfall nach seiner 
Singularität angefasst w'erden und spielt dabei eine Haupt¬ 
rolle der Fortgang der Resorption, der Zustand des Herz¬ 
muskels und Nervensystems sowie die Art der Nierenaus¬ 
scheidung. Die Indikationen ergeben sich hieraus von 
selbst. _ Vogel 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Mitteilungen über Impfungen zur Bekämpfung 
der Schweineseuche. 

Das polyvalente Schweineseucheserum, welches nach 
den Angaben der Professoren Wasserman und Ostertag von 


dem Pharmazeutischen Institut L. W. Gans in Frankfurt 
a. M. hergestellt und nach staatlicher Prüfung in den Ver¬ 
kehr gebracht wird, hat im vergangenen Rechnungsjahre, 
soweit darüber an das Hygienische Institut der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Berlin berichtet worden ist, in 218 ver¬ 
seuchten Beständen bei 7744 Ferkeln unter 3 Monaten und 
2238 älteren Schweinen, insgesamt bei 9982 Schweinen An¬ 
wendunggefunden. In allen diesen Beständen herrschte reine 
Schweineseuche. In 89 Beständen ist die Impfung erst 
erfolgt, nachdem im Hygienischen Institute der Tierärztlichen 
Hochschule, bei welchem zu diesem Zwecke bis auf weiteres 
eine besondere Abteilung (Abteilung II) eingerichtet ist, 
festgestellt worden war, dass das Serum gegen den Kultur¬ 
stamm des verseuchten Bestandes schützt. In 129 Beständen 
geschah die Impfung bei 4263 Ferkeln und 1440 älteren 
Schweinen ohne vorherige Prüfung. Die Erfolge waren in 
beiden Fällen nahezu übereinstimmend. Von den 3681 
Ferkeln und 798 älteren Schweinen der zuerst genannten 
89 Bestände sind 315 Ferkel (= 8,4 o/^) und 3 ältere 
Schweine (=0,4 o/o) gefallen, 22 Ferkel (= 0 , 60 / 0 ) und 
6 ältere Schweine (= 0 , 8 o/o) notgeschlachtet worden, 
234 Ferkel (= 6 , 30 / 0 ) und 22 ältere Schweine (—2, 80 / 0 ) 
verkümmert und endlich 3110 Ferkel (= 84,7 0 / 0 ) und 
767 ältere Schweine (=96o/o) gesund geblieben oder, 
soweit es sich um die Impfung erkrankter Tiere handelte, 
genesen. Von den 4263 Ferkeln und 1440 älteren Schweinen 
der 129 Bestände, in welchen das Serum ohne vorherige 
Prüfung angewandt wurde, sind 318 Ferkel (= 7,46 0 / 0 ) und 
8 ältere Schweine (=0,6 0 / 0 ) gefallen, 25 Ferkel (=0,6o/o) 
und 36 ältere Schweine (=2,5o/o) notgeschlachtet worden, 
142 Ferkel (—3,34o/o) und 6 ältere Schweine (=0,5o/o) 
verkümmert, 3778 Ferkel (= 88 , 60 / 0 ) und 1390 ältere 
Schweine (=06,4 0 / 0 ) dagegen gesund geblieben oder 
genesen. 

Ferner ist durch die Prüfungen, die in der Abteilung II 
des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin an Schweineseuchekulturen aus den eingesandten 
Kadavern seuchekranker Schweine verschiedener Herkunft 
vorgenommen wurden, nachgewiesen worden, dass das 
Serum in 90o/o der Fälle reiner Schweinseuche schützt. 

Mit Rücksicht auf diesen Umstand kann in Fällen, in 
welchen eine schleunige Impfung angezeigt ist, von der 
vorherigen Prüfung des Schweineseuchestammes aus dem 
betreffenden Bestände Abstand genommen werden. Es 
empfiehlt sich aber, die Prüfung unverzüglich vornehmen zu 
lassen, wenn trotz Impfung Tiere sterben. Die Abteilung n 
des Hygienischen Instituts ist bis auf weiteres beauftragt, 
diese Prüfungen auf tierärztliches Ersuchen auszuführen. 
Zum Zwecke der Prüfung ist das Kadaver eines seuche¬ 
kranken Ferkels, nachdem es durch Verblutenlassen getötet 
und die Bauchwand ohne Verletzung der Eingeweide auf 
die Länge von 3—4 cm durchschnitten wurde, einzusenden. 
Das Kadaver ist mit einer mit Sublimatwasser angefeuchteten 
Umhüllung zu versehen und mit Stroh in einer Kiste ver¬ 
packt porto- und abtragfrei an das Hygienische 
Institut, Abteilung II, der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule. Berlin NW. 6 , Luisenstr. 56 als Eilpacket 
oder Eilgut zu schicken. Wenn durch die tierärztliche 
Untersuchung eines verseuchten Bestandes an Ort und 
Stelle nachgewiesen ist, das reine Schweineseuche (ohne 
Schweinepest) vorliegt, genügt die Einsendung einer er¬ 
krankten Lunge, welche in gleicher Weise zu verpacken 
ist wie die ganzen Kadaver. 

Aus den eingangs erwähnten Impfberichten geht hervor, 
dass in der Mehrzahl der Fälle durch eine einmalige Impfung 
mit polyvalentem Serum ein Schutz der geimpften Tiere 
gegen die Erkrankung an Schweineseuche erzielt wurde. 
Dies bestätigt die Annahme der Professoren Wassermann 
und Ostertag, dass die mit dem polyvalenten Serum ge¬ 
impften Schweine unter der schützenden Wirkung des Serums 
durch Aufnahme des Ansteckungsstoffes in den verseuchten 
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Stallungen aktiv immun werden können. In einem Teil 
der Fälle-traten 3—6 Wochen nach Impfung neugeborner 
Ferkel erneute Erkrankungen auf, denen zum Teil durch 
nochmalige Impfung 3—6 Wochen nach der ersten Impfung 
vorgebeugt werden konnte. Mit Rücksicht auf diese Er¬ 
fahrungen ist in den Fällen, in welchen die einmalige 
Impfung mit den festgesetzten Serummengen ausreichenden 
Schutz nicht gewährt, zu empfehlen, die Serumdosis für 
Ferkel geringsten Gewichts etwas höher zu bemessen (5 ccm 
statt 4) und die Impfung beim Eintritt von Neuerkrankungen 
oder vor dem Absetzen zu wiederholen. Die Wiederholung 
der Impfung vor dem Absetzeu ist deshalb angezeigt, weil 
die Ferkel nach dem Absetzen von der Mutter für Er¬ 
krankungen am empfönglichsten und bei ungenügender 
Schutzwirkung der ersten Impfung der Gefahr einer Er¬ 
krankung besonders ausgesetzt sind. 

Die Impfung offensichtlich erkrankter Tiere, 
von weicher bereits in der ersten Mitteilung über diesen 
Gegenstand abgeraten wurde, von der aber versuchsweise 
doch an einigen Stellen Gebrauch gemacht worden ist, hat 
sich im allgemeinen nicht bewährt. Deshalb dürfte auch 
in Zukunft von der Impfung solcher Tiere Abstand zu 
nehmen sein, welche bereits offensichtliche Merkmale der 
Schweineseuche erkennen lassen. Um möglichst mit nicht 
infizierten Schweinen bei den Impfungen rechnen zu können, 
ist die Impfung der Ferkel in den ersten Lebens¬ 
tagen angeraten worden. Diese Empfehlung hat sich in- 
sofem bewährt, als nach den vorliegenden Berichten 
in Beständen, in welchen ältere Ferkel geimpft wurden, 
die Ergebnisse zunächst ungünstig waren, aber sofort 
besser geworden sind, als die Ferkel in der ersten 
Lebenswoche geimpft wurden. Ein Berichterstatter hält 
die Zeit vom 5.—7. Lebenstage für die zweckmässigste zur 
Vornahme der Impfung. Im übrigen sind aber die meisten 
Impfungen in den ersten drei Lebenstagen nach den Angaben 
der Berichterstatter mit gutem Erfolge ansgeführt worden. 

Die mit der Ausführung oder Ueberwachung der 
Impfungen betrauten Tierärzte werden ersucht, dem Hy¬ 
gienischen Institut, Abteilung II, der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin wie bisher drei Monate nach Vornahme 
der Impfungen über dasErgebnis eineUebersicht einzureichen. 

Auf die Ausführung der veterinärpolizeilichen Mass¬ 
nahmen hat die Impfung keinen Einfluss. 


Die Qeflügelcholera 

im Deutschen Reiche während des Jahres 1901. 

(Ans: Jahresbericht über die VcrbreitQug von Tierseuchen, 16. Jahrg.) 

Fälle von Geflügelcholera sind gemeldet aus Preussen, 
Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen, Mecklen¬ 
burg-Schwerin, Sachsen-Weimar, Oldenburg, Braunschweig, 
Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Sachsen-Koburg- 
Gotha, Anhalt, Schwarzburg-Rudolstadt, Reussj. L., Bremen, 
Hamburg, Eisass-Lothringen, in 75 Regierungs- usw. Be¬ 
zirken, 551 Kreisen usw., 1796 Gemeinden und 6742 Ge¬ 
höften. Gefallen oder getötet sind 100777 Hühner, 9151 
Gänse, 4389 Enten, 534 Tauben, 1509 Stück anderes Ge¬ 
flügel. Die höchsten Verlustziffem weisen nach die Re¬ 
gierungs- usw. Bezirke Düsseldorf (11874 Stück Geflügel), 
Aachen (7916), Neckarkreis (7340), Obereisass (6242), 
Köln (5436), Freiburg (4450), Karlsruhe (3537), Mannheim 
(3574), Arnsberg (3217), Trier (3207); die Kreise Aachen 
Land (3137), Mülhausen (3092), Baden (2142), Mettmann 
(2110), Buchen (1641), Ludwigsburg (1638), Neuss (1611), 
Breisach (1361), Köln Land (1339), Chemnitz (1275), Mül¬ 
heim a. Rh. (1271), Düren und Leipzig (je 1223), Jülich 
(1146), Krefeld (1145), Johannisburg (1112). In Schwarz¬ 
burg-Sonderhausen, Schaumbiirg-Lippe und Lübeck war die 
Anzeigepflicht nicht eingeführt; in Mecklenburg-Strelitz, 
Waldeck, Reuss ä. L. und Lippe sind Seuchenfälle nicht 
zur Anzeige gekommen. 


Die Geflügelcholera ist 41 mal aus Russland, 49 mal 
aus Oesterreich-Ungarn, 13 mal aus Italien, 4 mal aus der 
Schweiz eingeschleppt worden, einmal wahrscheinlich aus 
Serbien. Durch den Handel mit Geflügel haben auch viele 
Verschleppungen von einem deutschen Bundesstaat in den 
andern stattgefunden' namentlich aus Bayern, Hessen und 
Braunschweig. 

Als Grund der Seuchenverbreitung wird häufig ange¬ 
geben: Unterlassung oder Verzögerung der Anzeige, Fahr¬ 
lässigkeit bei Beseitigung der Kadaver, in einzelnen Fällen 
Verschenken erkrankter Tiere, Verwerfen von Eierschalen, 
Weggeben von Futter aus Seuchengehöften, die Ver¬ 
schleppung der Krankeitserreger durch Sperlinge, durch 
Benutzung von Geflugelkäfigen eines Händlers, gemeinsame 
Benutzung eines Teiches. 

Die Inkubationsdauer schwankt nach den vorliegenden 
Berichten zwischen 1 und 10 Tagen. 

Wissenschaftliche Mitteilungen. 

Lttpke, Die neue GeflQgelseucbo. Wochensebr. f. Tiorhcilk. and 
Viehznclit 1901, S. 59B. — Jess, Mitteilangen tiber Immnnisienings- 
Tersnehe. Berliner Tierftrztl. Wochensebr. 1901, S. 683. — Lode und 
Griiber, Bakteriol. Stadion üb. d. Aetiol. einer epidem. Erkrankang d. 
Hühner in Tirol. Centralbl. f. Bakteriol., Parasitenknnde n. Infektions- 
krankh. I, 1901, S. 593. — Centanni n. Savonuzzi, Die VogelpesL 
La clinica vet. 1901, 8. 292. Bef. i. d. Deatsch. Tier&rztl. Wochensebr., 
1902, S. 8. — Elett und Brann, Serum zur Vorbengang gegen die 
Goflügelcholera nsw. Allg. Deutsche Geflügelzeitung. Bef. i. Wochensebr. 
f. Tierheilk. u. Viehz. 1901, 8. 610. — Zor Frage d. Bekämpfung der 
Gefltigelcbolera. Berl.Tierärztl. Wochenschr. 1902, S. 193. — Centanni, 
Die Vogelpest. Centralbl. f. Bakteriol., Parasitenkunde und Infektions- 
krankb. 1, 1902, S. 145. — Endors, Beiträge z. Kenntnis einer neuen 
Infektionskrankheit der echten Hühner. Berl. Tierärztl. Wochenschr. 
1902, 8.339._Froehnor-Fulda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Zur neuen Fleischbeschau. 

Von Holterbach-Schwarzach. 

Der Artikel, deu ein Praktiker in No. 34 dieser Wochen¬ 
schrift veröffentlichte, streift Verhältnisse, welche keinem 
praktischen Tierärzte Badens unbekannt sind, der gegen 
kärgliche „Entlohnung“ das verantwortungsvolle Amt des 
Fleischbeschauers ausüben muss. Ich glaube nun, dass die 
hier nur flüchtig berührten Dinge wichtig genug sind, um 
gründlich erörtert zu werden, damit durch die Fachpresse 
die Aufmerksamkeit der Behörden geweckt und Misständen, 
die schliesslich einmal zu einer Katastrophe führen können, 
ein verdientes Ende bereitet wird. Und dass dies durch¬ 
aus notwendig ist, das will ich heute an zwei typischen 
Fällen, die jeder Kollege aus seiner Erfahrung leicht be¬ 
stätigen und ergänzen kann, den an dieser Frage beteiligten 
Kreisen darlegen. 

Der Verfasser des voi'hin erwähnten Artikels nimmt 
an, solche hochgradig erkrankten Tiere kämen, anstatt ge¬ 
raden Weges in die Abdeckerei zu wandern, auf die Vieh¬ 
märkte in Lothringen und in der Saargegend, um dort an 
wenig skrupulöse Schlachter verkauft zu werdeu. Das ist 
ein durch nichts gerechtfertigter Optimismus. Denn einmal 
sind in Lothringen sowohl, wie in der Saargegend in allen 
nur einigermassen wichtigen Gemeinden (von den Vieh¬ 
märkten ganz abgesehen!) Tierärzte als Fleischbeschauer 
bestellt, welche die Schlachtvieh- und Fleischbeschau nach 
preussischem System streng durchfuhren und gewiss keine 
Lust haben werden, ihre eigene Haut zu Markt zu tragen, 
um einem Händler einen Vermögensvorteil zu verschaffen. 
Diese Herren allerdings geben auf die Frage, wohin sie 
mit solchem Vieh denn eigentlich wollen, stets die stereo¬ 
type Antwort: „Nach Lothringen hinüber und ins Gruben¬ 
gebiet“. Wer aber weiss, dass gerade in diesen Gegenden 
die peinlichste Fleischbeschau von Tierärzten mit guter 
Besoldung im Verein mit rücksichtslos durchfahrenden, durch 
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kein heuchlerisches Gejammer zu rührenden Polizeiorganen 
gehandhabt wird, der wird sich durch solche Angaben nicht 
rerbluffen lassen. Und warum sollten die Händler diese ver¬ 
dächtigen Tiere unter grossem persönlichen Risiko und mit 
nicht unbedeutenden Kosten nach Lothringen und in die 
Saargegend transportieren, wenn sie vor ihrer eignen Haus¬ 
türe ohne Mühe stets bereitwillige Abnehmer und gute 
Bezahler finden? 

Der Beweis? Hier ist er: 

Die Gemeinde S. verkaufte am 3. September ds. Js. 
an einen Handelsmann eine Kuh, die au chronischer Metritis 
und Peritonitis litt und für unheilbar erklärt worden war. 
Da die Kuh in kurzer Zeit ganz ausserordentlich abmagerte, 
so machte ich den Vorstand des Vieh-Vereins darauf auf¬ 
merksam, dass sich der Verein möglichst rasch über das 
Schicksal des Tieres schlüssig zu machen habe und dabei 
bedenken möge, dass nach der Schlachtung das Fleisch 
sicher minderwertig, wahrscheinlich sogar genussuntauglich 
sei. Um 4 Uhr nachmittags war die Kuh mit Ausschluss 
jeder Garantie für einhundert Mark verkauft, um 8 Uhr 
abends wurde sie in einem Viehtrausportwagen (Stellwagen) 
abgeholt und zwei Stunden später war sie, noch ehe sie 
ihren Bestimmungsort erreicht hatte, auf dem Wagen verendet. 

Diese Kuh war, als sie abgeholt wurde, sicherlich be¬ 
reits moribund, und wenn der Käufer trotzdem noch 100 Mk. 
dafür zahlte, so hatte er doch gewiss die Absicht Gewinn 
daraus zu ziehen, durch Verwertung des Fleisches in irgend 
einer Form. Auf welchen Markt hätte er nun eine solche 
Kuh bringen dürfen, von welchem Tierarzt hätte er sie als 
Schlachtvieh untersuchen lassen können? Sie wäre ganz 
gewiss heimlich, d. h. mit Umgehung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau, geschlachtet und daun ganz offen in irgend 
einer Form in den Verkehr gebracht worden. Das beweist 
auch die Aeusserung des Händlers, die er mir gegenüber 
fallen Hess: „Hätte sie nur noch zwei Stunden ausgehalten“. 
In diesen zwei Stunden wäre er mit ihr nicht nach 
Lothringen und nicht ins Saargebiet gekommen; er hätte 
das auch gamicht notwendig gehabt. Denn kaum war be¬ 
kannt geworden, dass die Kuh verkauft werden müsse, so 
stellte sich ein Fleischermeister, der in drei badischen 
Bezirksämtern arglose Kunden auf dem Hausierwege mit 
biUiger Wurst ver—sorgt, ein nnd suchte das Tier für sich 
zu erwerben; er machte sich sogar erbötig, 20 Mark mehr 
bezahlen zu wollen, als der Händler (also 120 Mark!), 
wenn er nur die Kuh bekomme. Und er hätte sie bekommen, 
wenn ich nicht dem Vereinsvorstand gegenüber aufs Be¬ 
stimmteste erklärt hätte, dass der Metzger meinem Fleisch¬ 
beschaubezirk angehöre und dass ich folglich genötigt sei, 
ihm, wenn er das Tier schlachte, das Fleisch als minder¬ 
wertig mit Beschlag zu belegen, wenn es nicht am Ende 
gar als genussuntauglich verlocht werden müsse. Dieser 
Fall giebt zu denken. Wenn ein Händler solche Ware 
kauft, so ist dies sein gutes Recht, das ihm durch keine 
gesetzliche Bestimmung genommen wird. Erst mit der 
Verwertung des Fleisches gewinnt der Handel für die Be¬ 
hörde Interesse. Und dass hier das Fleisch verwertet 
worden wäre als Nahrungsmittel für den Menschen, das ist 
zweifellos. Der Händler hätte eben die Kuh mit Profit an 
einen Metzger weiter verkauft, nicht auf einem der polizei- 
Uchen Kontrolle unterstellten Viehmarkte, sondern heimlich 
in seiner Stallung, und das Tier wäre ohne tierärztliche 
Beschau geschlachtet und in den Verkehr gebracht worden. 
Das Schönste dabei ist, dass sich ein Metzger fand, der 
für einen ganz aussergewöhnHch hohen Preis ganz offen um 
solche Ware handelte; das ist doch ein Beweis, dass derlei 
nichts Ungewöhnliches ist. Es bleibt nur die Frage, wo 
und wie hätte der Metzger das Tier geschlachtet und das 
Fleisch verwertet, wenn er doch beim Kaufabschluss (der 
ohne Garantie seitens des Vereins nach den gesetzlichen 
Bestimmungen zu geschehen hat) sich sagen musste, dass 
das Fleisch sicher nicht bankwurdig sein könne. 


Gehen wir zum 2. Falle über: In einer benachbarten 
Gemeinde L. hatte eine Kuh nach schwerer Geburt die 
Secundinae nicht abgestossen; der Eigentümer wartete nun, 
einem Brauch der Gegend folgend, dass die Nachgeburt am 
neunten Tage abfaule und abfalle. Es stellte sich jedoch 
jauchige Metritis ein, die rasch zu hochgradiger Abmagerung 
des Patienten führte, an welchem die erprobtesten Vor¬ 
schriften aus dem „Tierarzt im Haus“ zu schänden wurden. 
Als dann 3—4 Wochen post partum metastatische Gelenk¬ 
entzündungen am rechten Hinterfusse der Kuh jede Bewegung 
schmerzhaft und das Aufstehen fast unmöglich machten, 
wurde ich consultiert; da der Vereinsvorstand und der 
Eigentümer noch auf eine Wiederherstellung hofften, so 
musste ich noch etwa zehn Tage lang eine Behandlung 
der Gelenksentzündung vornehmen. Dann aber erklärte ich 
den Leuten, der Fall sei ganz aussichtslos und von einer 
Schlachtung des hochgradig abgemagerten Tieres und einer 
Verwertung des Fleisches als Nahrungsmittel könne keine 
Rede mehr sein. Auch dieses in jeder Beziehung schwer 
kranke Tier wurde an einen Händler um ein Geringes ver¬ 
kauft und Abends vou ihm mit dem Stellwagen abgeholt. 
Ist nun Jemand so naiv, zu glauben, diese Kuh, die sich 
nicht bewegen konnte und in ihrer Magerkeit ein Bild des 
Jammers bot, sei auf einen Markt in Lothringen oder im 
Saargebiet gebracht, oder nach vorschriftsmässiger Schlacht¬ 
viehbeschau der Schlachtbank zugeführt worden? 

Die beiden angezogenen Fälle stammen aus den letzten 
zwei Monaten. Es wäre mir ein Leichtes ihrer ein Dutzend 
von demselben Kaliber anzuführen. Wer etwa glaubt, das 
seien seltene Vorkommnisse, der ist in schwerem Irrtum 
befangen. Dem Tierarzt kommen ja nur die wenigsten 
Fälle zur Kenntnis, da sich Viehbesitzer und Händler wohl 
hüten, ihm EinbUck in solche Geschäfte zu gestatten. 
Wenn er aber ofihen Auges die Schleichpfade der Händler 
verfolgt, dann erschrickt er über die Anzahl der kranken 
Tiere, die auf diesem Wege verschwinden. Jawohl, 
verschwinden! Denn ist ein solches Stück einmal in die 
Hände eines Händlers übergegangen, dann verschwindet es 
spurlos. Wieviel Zeit und Mühe habe ich nicht daran ge¬ 
setzt, hinter dieses Geheimnis zu kommen! Vergebens! 

Was wird aus solchen Tieren? Welche Verwendung 
findet ihr Fleisch? Zwei leider chetorische Fragen, auf die 
man aber im allgemeinsten Interesse eine befriedigende 
Antwort finden müsste. Dazu ist der Tierarzt allein ausser 
Stande; auch die Polizeiorgane allein, die anderweitig ge¬ 
rade genug zu tun haben, kommen nur selten und dann 
meist zu spät, in Folge einer Anzeige, in die Lage, eine 
derartige Spur zu verfolgen; dann ist das Tier meistens 
geschlachtet, das Fleisch verwertet und so jede Spur ver¬ 
wischt. Einen wirklichen Erfolg kann ich mir nur mögHch 
denken, wenn Tierärzte und Polizeiorgane gemeinsam Vor¬ 
gehen, wenn der Tierarzt von jedem Falle, der ihm bekannt 
wird, sofort dem zuständigen Gensdarmen Anzeige macht, 
damit dieser imstande ist, rechtzeitig einzuschreiten. Ich 
habe mit diesem Vorgehen die einzigen Erfolge zu ver¬ 
zeichnen, die ich bis jetzt im Kampfe gegen die Polka¬ 
schlächterei überhaupt hatte. 

Vor Allem aber könnte die Fachpresse durch Ver- 
öffeutHchung ähnlicher Erfahrungen der Kollegen gutes 
stiften und die Abstellung dieser Misstände bewirken, in 
denen ich den wundesten Punkt der ganzen Fleischbeschau 
erblicke. Und wenn die Fleischbeschau-Tierärzte, die doch 
in erster Linie durch dieses Treiben gefährdet sind, schweigen, 
wer soll dann dagegen auftreten? Wer hat ein grösseres 
Interesse daran, als gerade sie? ..Und nur eine gründliche 
unermüdliche Erörterung in der ÖffentHchkeit kann dieses 
Interesse fördern. 

Es kommen ja auch viele prinzipiell wichtige Fragen 
in Betracht, an die unter Umständen eine tierärztliche 
Existenz geknüpft sein kann. Ist z. B. der Tierarzt ver- 
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pflichtet, dem Händler für solches Vieh den üblichen Ge¬ 
sundheitsschein, wenn er verlangt wird anszastellen? 
Juristen bejahten diese Frage, da ja durch diesen Gesundheits¬ 
schein nur ausgesprochen sein soll, dass das betreffende 
Tier an keiner Seuche leidet. Und Metritis und septische 
Gelenksentzündung ist keine Seuche. Ich gebe also in 
diesen Fällen den verlangten Gesundheitsschein, bemerke 
jedoch stets darauf, dass die dem Signalement entsprechende 
Kuh an Metritis etc. leide. Ist dieses Verfahren korrekt? 
Es wäre erwünscht, die Ansicht kompetenter Kollegen hier¬ 
über zu hören. Ich halte übrigens den Gesundheitsschein 
für ein Dokument, das unter Umständen wesentliche Dienste 
leisten kann, w'enn es sich darum handelt, dem Verbleibe 
eines solchen Tieres nachzuspüreu. 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass die einmal an¬ 
geregte Erörterung einer hochwichtigen Frage nicht ein- 
schlafen möge, sondern im Interesse der Fleischbeschau¬ 
tierärzte weiter geführt werde. 


Vorschläp^e zur Aenderung der Ausführungsbestimmungen 
für die Untersuchung ausländischer Fette. 

Als der Bundesrat im vorigen Jahre die Ausführungs¬ 
bestimmungen zum Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetze 
und den Gebührentarif für die Untersuchungen ausländischer 
Fleisch- und Fettwaren veröÖentlicht hatte, protestierte 
die Vereinigung deutscher Margarine-Fabrikanten dagegen. 
Neuerdings hat nun nach dem „Dresdner Anzeiger“ die 
genannte Vereinigung dem ßundesrat eine sehr ausführliche 
Denkschrift überreicht, in der die Erfahrungen mitgeteilt 
werden, die inzwischen von der Mehrzahl der deutschen 
Margarine-Fabrikanten und Fettwarenimporteure bei der 
Untersuchung der in das Zollinland eingeführten Fette ge¬ 
sammelt worden sind. Auf Grund des dem Bundesrate 
unterbreiteten Materials wird in der Denkschrift der 
Nachweis versucht, dass die Ausführungsbestimmungen und 
der Gebührentarif für die Untersuchung ausländischer Fette 
dringend einer Revision bedürftig seien, und es wird ge¬ 
beten, die Untersuchuugsmethode für Fette auf das in 
sanitärer Beziehung und im Hinblick auf das Reichsgesetz 
vom 15. Juni 1897 notwendige Mass in folgender Weise 
zu beschränken: 1) fertige Margarine ist auf Zusatz von 
Sesamöl und von verbotenen Konservieningsmitteln zu unter¬ 
suchen; 2) raffiniertes Schweineschmalz ist auf Zusatz von 
anderen Fetten und Gelen zu untersuchen: 3) raffiniertes 
Schweineschmalz und Kunstspeisefett sind in Fällen vor¬ 
liegenden Verdachts auf verbotene Konservierungsmittel zu 
untersuchen; 4) eine Ermässigung der Gebühren, die keine 
Einnahmequelle bilden, sondern nur die wirklichen Kosten 
der Untersuchung decken sollen, ist erforderlich. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Ankauf eines Voilbluthengstes für Deutschland 
um 420000 Mark. 

Um die daniederliegende deutsche Vollblutzucht, welche 
in den letzten Jahren wenig Hervorragendes auf den Renn¬ 
bahnen geleistet hat, wieder zu heben, hat die deutsche 
Regierung beschlossen, ein erstklassiges Vaterpferd in 
England anzukaufen. Den Bemühungen des Grafen 
Lehndorf, der hiermit beauftragt war, ist es gelungen, 
in dem englischen Vollblüter „Ard Patrik“ ein solches zu 
erwerben uud den genannten Hengst von seinem Besitzer, 
Mr. Gubbins, für die Summe von 20000 Guineen (etwa 
420000 Mk.) für die preussische Gestütsverwaltung an- 
zukaufen. 

„Ard Patrik“ von „St. Florian“ ist ein Enkel des 
berühmten „St. Simon“. Der Hengst hat im vorigen Jahre 
das Derby und in dieser Saison das Zweihunderttansendmark- 
Rennnen gewonnen und dadurch seine ganz hervorragende 


Rennleistnng bekundet. Dabei soll das Pferd sehr formen¬ 
schön sein und Mächtigkeit, Korrektheit und Harmonie 
der Linien und Fonnen in seltenem Masse mit höchster 
Vollkommenheit vereinigen. 

Der Erwerb eines so edlen und vorzüglichen Vater¬ 
pferdes wie „Ard Patrik“ kann im Interesse der deutschen 
Vollblutzucht nur mit Freuden begrttsst werden, und ist onr 
zu wünschen, dass der Hengst den Envartungen, die man 
in ihn setzt, voll entsprechen wird. 

Obwohl der Hengst bereits in den Besitz der deutschen 
Regierung übergegangen ist, hat sein früherer Besitzer sich 
noch das Recht gewahrt, denselben für die Dauer dieser 
Saison auf seine Rechnung laufen zu lassen. Da erstere, 
falls der Hengst hierbei eingehen sollte, den Schaden zu 
tragen hätte, so wurde er entgegen den sonstigen Gepflogen¬ 
heiten des Fiskus für die Zeit seines Aufenthaltes zu dem 
Ankaufspreise versichert. Nörner. 


Erweiterung des Begriffes Vollblut. 

Unter „Vollblut“ versteht mau bekanntlich solche 
Pferde, deren Abstammung auf das englische Gestütbuch 
für Vollblutpferde, The General Stud Book, zurückgeführt 
werden kann. 

In neuerer Zeit ist man jedoch, wie Fritz Flamm 
iü der D. L. Presse (Nr. 57) belichtet, sowohl in der 
Heimat des Vollblutpferdes, in England, als auch in 
Deutschland zu der Ansicht gelangt, dass diese Definition 
gegenwärtig nicht mehr aufrecht zu erhalten ist. Die Ver¬ 
anlassung hierzu haben die zahlreichen Einführungen von 
Pferden aus Amerika und Australien gegeben, welche zwar 
in den dortigen anerkannten Gestütbüchem als Vollblüter 
verzeichnet sind, ihre Abstammung jedoch nicht auf eine 
der Stuten zurückführen können, welche in dem ersten 
Lande des General Stud Book aufgeführt sind. In Er¬ 
wägung dieses Umstandes haben die Stewards des englischen 
Jockey-Klubs, der höchsten Körperschaft Englands, welche 
in allen Zuchtfragen des Vollblutpferdes zu entscheiden 
hat, den Beschluss gefasst, dass auch solche Pferde als 
Vollblut anzusprechen sind uud in das General Stud Book 
aufgenommen werden sollen, welche die Abstammung von 
Vollblut auf acht oder neun Generationen rein uachweisen 
und auf mindestens ein Jahrhundert zurückführen können, 
und bei denen solche Rennfähigkeit in ihi'er Familie gezeigt 
worden ist, dass die Reinheit ihres Blutes hierdurch 
garantiert erscheint. 

Auch bei uns in Deutschland hat sich die in Zucht 
und Sport des engUchen Vollblutpfei'des massgebenden 
Körperschaft, der Union-Klub in Berlin, dessen General¬ 
sekretariat das „Allgemeine deutsche Gestütbuch für Voll¬ 
blut“ herausgibt, mit der Angelegenheit beschäftigt. Seine 
technische Kommission hat beschlossen, um auch in Deutsch¬ 
land die Eintragung von in Amerika und Australien ge¬ 
zogenen Pferden in das genannte Gesttttbuch zu ermöglichen, 
auch wenn sie nicht auf eine der im ei’sten Lande des 
General Stud Book genannten Stuten zurückführen lassen, 
dass auch solche Pferde aufzunehmen sind, deren Ab¬ 
stammung von Vollblut auf nenn Generationen rein nach¬ 
gewiesen wird. 

Hiermit ist eine für das Vollblut höchst wichtige Ent¬ 
scheidung getroffen. N S r n e r - Memmingen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Ueberzahi der Höhergebildeten. 

In seiner Rektoratsrede beklagte am Anfang dieses 
Jahres Professor Kämmerer von der Technischen Hoch¬ 
schule in Charlottenburg, dass unserer Schulbildung völlig 
die Anleitung zur Achtung auch der körperlichen Arbeit 
fehle, für die jetzt vielfach nur Geringschätzung vorhanden 


Digitized by LjOOQie 





Nr. 40. 


DEUTSCHE TIERiBRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


379 


sei. Da ist es nicht überraschend, wenn sich alles, was 
Mittel zum Studium hat, ohne Wahl, aber mit Qual nach 
den sogenannten höheren Berufen drängt. Das Ergebnis 
ist eine sozial recht schlimm wirkende Ueberfüllung dieser 
Berufe und eine Verarmung der „niederen“ Erwerbszweige, 
des Handwerks an wirtschaftlich und geistig wohlhabendem 
Nachwuchs. Das ist bereits eine alte Klage, aber erst seit 
kurzer Zeit beginnt man ihr sozialstatistisch mehr Rückhalt 
zu geben. An einem Ueberschuss „studierter Intelligenzen“ 
leiden wir in Deutschland nicht allein. In einer französischen 
Zeitschrift schilderte vor einiger Zeit Henri Börenger 
das gelehrte Proletariat Frankreichs. Die französischen 
Friedensrichter, die fast alle Doktoren der Rechte sind, 
haben ein Einkommen von 1800 bis 3000 Fr. jährlich, und 
da sie meistens kein Vermögen besitzen, so müssen sie 
von diesem Einkommen leben. Die akademisch gebildeten 
Lehrer erhalten in den Kollegien 2000 bis 3000 Fr., in 
den Lyceen 3500 Fr. Sprenger erklärt die Ueberfüllung 
der gelehrten Berufe jedoch einseitig hauptsächlich aus den 
Vorteilen, die mit dem Bestehen gewisser Prüfungen bei 
der Erfüllung der Militärpflicht verknüpft sind. Sicher 
sind diese ein erheblicher Grund, und auch in Deutschland 
macht man bekanntlich dem Berechtigungsschein zum 
Einjährigendienst den Vorwurf, die Ueberfüllung der höheren 
Lehranstalten sehr wesentlich zu verschulden. Mehr trägt 
jedoch der falsche Bildungsbegriff, die verkehrte Auffassung 
von dem Wert der Arbeit oder, wie sich Prof. Kämmerer 
ausdrückte, die in manchem bemittelten Kreisen vorhandene 
Verachtung körperlicher Arbeit dazu bei. 

In Deutschland ist das gelehrte Proletariat kaum ge¬ 
ringer als in Frankreich; leider fehlt uns eine ausreichende 
Statistik. An deutschen Universitäten sind in diesem 
Sommer nicht weniger als 37 813 Studierende und Hörer 
eingeschrieben, etwa 1000 mehr als im letzten Winter¬ 
semester. Die weit überwiegende Mehrzahl dieser aka¬ 
demischen Bürger treibt natürlich ein sogenanntes Brot- 
stndium, das heisst, sie studiert nicht zum Vergnügen, 
sondern um sobald als möglich durch die erworbenen 
Kenntnisse einen „standesgemässen“ Unterhalt zu finden. 
Aber wie sieht dieser auch in Deutschland oft aus! Man 
redet zwar viel von der Not des Handwerks, aber es ist 
trotzdem eine Tatsache, dass heute in Deutschland ein 
Handwerksmeister mit leidlich gutem Geschäft wirtschaftlich 
ganz erheblich günstiger gestellt ist als viele Studierte. 
Es ist bitter, muss aber gesagt werden, dass selbst zahl¬ 
reiche Hotelhausknechte und Oberkellner mit vielen betitelten 
Akademikern materiell nicht tauschen würden. Es gibt 
auch in der deutschen Industrie genug Werkfuhrer und 
tüchtige Arbeiter, die nicht nur eine selbständigere und 
verlässlichere Stellung, soudem auch ein höheres Einkommen 
als manche Studierte haben. Ein falscher Ehr- und Bildungs¬ 
begriff triumphiert, und sein Träger schleppt mit ihm zwar 
Hunger und Kummer, aber er hat einen „höheren“, einen 
„gesellschaftsfähigen“ Beruf. 

Am meisten ist in dieser Beziehung in den letzten 
Jahren von den schlimmen wirtschaftlichen Verhältnissen 
des Aerztestandes gesprochen worden. Ein Fall kennzeichnet 
die ganze hier herrschende Misöre. Als der seine groben 
Kurschwindeleien jetzt mit mehrjähriger Gefängnisstrafe 
büssende Nardenkötter zur besseren Reklame einen ap¬ 
probierten Arzt suchte, meldeten sich — siebzig. Im 
Prozess Nardenkötter erklärte ein Berliner Anwalt diese 
schreiende Zahl mit der Not des Aeratestandes; die Zahl 
beweise, dass im medizinischen Proletariat der Hui^er 
oft vernehmlicher spreche als die Standesehre. Aehnliche 
Verhältnisse herrschen in anderen wissenschaftlichen Berufen, 
noch schlimmere in den künstlerischen Erwerbszweigen. 
Bei der breiten Mittelmässigkeit gilt auch hier heute das 
Gesetz von Angebot und Nachfrage. Je stärker der Zudrang, 
um so tiefer die Lebenshaltung. In der harten Schule 
ihres Daseins gelangen viele dieser „höheren“ Arbeiter 


niemals zu einer inneren Befriedigung und einer leidlich 
anständigen äusseren Lebenslage. Erst im vorgeschrittenen 
Alter ermessen sie oft die Grösse des Opfers, das sie 
falschen Ehr- und Bildungsbegriffen unserer Zeit gebracht 
haben. Aus dem Künstler und Gelehrten wird dann oft 
noch ein Geschäftsmann, aber die Verbitterung über einen 
langen verfehlten Weg bleibt. 

Diese Verhältnisse werden besser, weun die mit falschem 
Ausdruck als „niedrig“ bezeichnete gewerbliche Arbeit 
wieder gesellschaftsfähig wird und die ihr zukommende 
Hochachtung nicht nur in schönen Weiten geniesst. Vor 
allem müssen sich viele Gewerbetreibende selbst von Vor¬ 
urteilen und falschen Begriffen innerlich fi*ei machen. Sie 
dürfen nicht die akademische Bildung als den Inbegriff 
inneren und äusseren Glücks ansehen. Viele von ihnen 
bringen heute mit schwerer Mühe nach ihren Verhältnissen 
grosse Opfer, um den Sohn studieren zu lassen. Besser 
wäre es heute, sie Hessen ihn mit den aufzuwendenden 
Mitteln eine gute Fachschule besuchen und zu einem 
tüchtigen Handwerker erziehen. Dem Gewerbe fehlt Geist 
und Kapital, während beides im Verfolgen gelehrter uud 
künstlerischer Lebenswege heute häufig nutzlos und selbst 
zum Schaden des Gemeinwohls verbraucht wird. — 

Unter den gelehrten Berufen nimmt der des Tierarztes 
in Bezug auf Erwerbsverhältnisse eine Sonderstellung ein, 
von der man erfreulicher Weise einmal sagen kann, dass 
sie nicht zum Schaden der Tierärzte besteht. Von 
einer Ueberfüllung des tierärztlichen Benifes kann man 
zur Zeit nicht sprechen; die ueu approbierten Tierärzte 
finden sofort lohnende Stellung, wie dies in kaum einem 
andern gelehrten Berufe der Fall ist. Bei der Misere der 
übrigen Berufe werden sich voraussichtlich in Zukunft 
mehr junge Leute mit Universitätsreife dem tierärztlichen 
Studium zuwenden, namentlich dann, wenn die in Aussicht 
genommene Verbesserung der Stellung der Zivil- uud 
Militärtierärzte herbeigeführt ,ist. Dieses äussere Dekorum 
ist es, was dem tierärztlichen Berufe fehlt um auch junge 
Leute aus besseren Ständen mit Uuiversitätsreife in hin¬ 
reichender Zahl dem tierärztlichen Studium zuzuführen. 
Notwendig ist dies, damit auch für die Zukunft der Bedarf 
an tüchtigen Tierärzten gedeckt wird, der zweifelsohne in 
den letzten Jahren bedeutend gestiegen ist. 


Amtstierärztliche Prüfung in Bayern. 

Der Zudrang zu der amtstierärztlichen Prüfung in 
München ist in diesem Jahre wiederum ein gewaltiger. 
Wie Münchener Blätter berichten konnten, sind 61 Kandidaten 
zu der am 6. Oktober beginnenden Prüfung zugelassen. 
Aus verschiedenen kleineren norddeutschen Bundesstaateu 
scheuen die Tierärzte nicht die weite Reise nach München, 
um sich dort den Befähigungsnachweis für amtliche Stellungen 
zu erwerben. Nach der offiziellen Bekanntmachung besteht 
die Prüfungskommission aus dem königl. Landestierarzt 
Dr. Vogel als Vorsitzender, aus dem Professor Dr. med. 
Kitt, dem Korpsstabsveterinär v. Wolf, dem kgl. Kreis¬ 
tierarzt Hohenleitner von Bayreuth und dem kgl. Be¬ 
zirkstierarzt Engel von Kaiserslautern. 


Hebung der Landesfperdezucht. 

Gelegentlich der Anwesenheit Se. Majestät des Kaisers 
in Danzig fand Konferenz über die Hebung der Landes¬ 
pferdezucht statt, an der auch der Reichskanzler Graf von 
Bülow teilnahm. Zu der Konferenz waren ausser dem 
Oberlandstallmeister Grafen Lehndorff, dem Landstallmeister 
Dr. Grabensee und dem Inspekteur der Remonteinspektion, 
Generalmajor von Damnitz auch die Minister für Landwirt¬ 
schaft, der Finanzen und des Kiieges zugezogen. 
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3. Oktober. 


Pölitz f. 

Am 4. September verstarb nach achttägigem Kranken¬ 
lager an Lungenentzündung der Tierarzt Walter Pölitz 
in Wunstorf. Der Dahingeschiedene war Vorstandsmitglied 
des tierärztlichen Generalvereins für die Provinz Hannover 
und hat viele Jahre hindurch die Schriftführergeschäfte 
dieser Körperschaft mit sorgfältigem Fleiss und grosser 
Gewissenhaftigkeit besorgt. 

Er gehörte nicht zu den Grossen, welche die tier¬ 
ärztliche Wissenschaft bereichern oder der Praxis neue 
Wege öffnen. Niemand hat das weniger zu sein gemeint, 
als er. Treue war der Grundzug seines Wesens. Er war 
treu in seinem anspruchslosen Arbeitsleben, treu in den 
Pflichten, die er übernommen hatte. 

Pölitz war geboren am 15. Juni 1856 in Magdeburg, 
hat in Berlin und Hannover studiert und sich im Jahre 
1880 die Approbation als Tierarzt erworben. Nachdem er 
seiner Militärpflicht genügt, führte er zunächst die Praxis 
seines verstorbenen Schwiegervaters in Wunstorf weiter. 
Von 1889 bis 1891 war er als 2. Schlachthaustierarzt in 
Hannover angestellt. Aber sein Interesse für die tier¬ 
ärztliche Praxis war zu gross, als dass er sich dauernd 
hätte in dieser Stellung glücklich und zufrieden fühlen 
können. Er zog es deshalb vor im Jahre 1891 nach seinem 
lieben Wunstorf zurückzukehren und sich der Praxis zu 
widmen. 

Als Tierarzt sehr gesucht uud geschätzt, als Bürger 
hochgeachtet, hat er hier glückliche Tage verlebt. Ein 
glänzendes Zeugnis für die allgemeine Beliebtheit und 
Achtung, deren sich der Verewigte erfreute, war der 
grossartige Leichenzug, wie ein solcher in Wunstorf wohl 
noch nie gesehen wurde. In demselben bemerkte man eine 
Abordnung der Loge, Deputierte der Korps Teutonia 
und Hannoverania, letztere in Wichs, die städtischen 
Behörden und viele Landwirte der Umgegend. Während 
die Fahnen des Kriegervereins und Gesangvereins über 
dem Grabe rauschten, brachte letzterer dem entschlafenen 
Mitgliede den Abschiedsgruss. 

Mit der trauernden Witwe trauern alle Mitglieder des 
tierärztlichen Generalvereins für die Provinz Hannover ob 
des Verlustes eines der treuesten Vereinmitglieder. 

Ehre seinem Andenken! 

Esser. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie für Tierärzte. 

Nach kiiuischen Erfahrungen bearbeitet von W. 
Dieckerhoff, Dr. med. h. c.. Geheimer Regieruugs- 
rat, Professor an der Tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin. Zweiter Band. Erste Abteilung. DieKrank- 
heiten des Rindes. Zweite vermehrte und ver¬ 
besserte Auflage. Berlin 1903. Verlag von August 
Hirschwald. Preis 16 Mark. 

Es ist noch nicht gar lange her, dass an den tierärztlichen Hoch- 
schulen die chirurgische und interne Klinik für grosse Hanstiere in der 
Hand eines Dozenten lagen; nur in Dresden besteht dies Verhältnis 
bis auf den heutigen Tag. Ich betrachte es als einen grossen Fort¬ 
schritt in der Entwicklung des klinischen Unterrichts, dass eine Tren¬ 
nung dieser beiden Kliniken eingetreten und jede einem besonderen 
Dozenten überwiesen ist. Abgeschlossen ist damit aber die Sache noch 
nicht; Dieckerhoff zeigt uns in der Einteilung seiner grossangelegten 
speziellen Pathologie and Therapie, nach welcher Bichtung eine weitere 
Spezialisierung am Platze ist. Bei unsem einzelnen Haustierarten 
kommen nicht nur Krankheiten besonderer Art vor, sondern die gemein¬ 
samen Krankheiten bieten auch noch mancherlei Verschiedenheiten in 
Symptomatologie, Prognose und Therapie. Dazu kommt noch, dass 
unter den heutigen Verhältnissen kein Dozent mehr in der Lage ist, 
die interneu Kraukheiteu bei allen Tierarten zu beobachten und zu 


studieren. Es kann dementsprechend eine gesonderte Darstellung der 
inneren Krankheiten bei den einzelnen Tierarten nur zweckmässig er¬ 
scheinen. 

Dieckerhoff gibt uns nnn in der vorliegenden zweiten Auflage 
des II. Bandes eine eingehende, klare und übersichtliche SchUderung 
der inneren Krankheiten des Kindes; gerade in der Bujatrik hat diese 
Gruppe von Krankheiten die allergrüsste Bedeutung. Während beim 
Pferde die chirurgischen Krankheiten den inneren gegenüber in der 
Mehrzahl sind, ist es beim Kinde im allgemeinen umgekebrL Mit be¬ 
sonderer Freude werden es deshalb die Praktiker begrüssen, aus der 
Feder unseres ersten Praktikers eine gründliche Bearbeitung der inneren 
Krankheiten des Rindes zn erhalten. Harms behandelt nur einzelne, 
dem Kinde eigentümliche Krankheiten, Dieckerhoff dagegen hat alle 
beim Kinde vorkommenden Krankheiten berücksichtigt, die man her¬ 
kömmlich zn den inneren rechnet. 

Nach Darlegung der allgemeinen Diagnostik der Kinderkrankheiten 
auf 48 .Seiten werden alle einzelnen Krankheiten in 11 Klassen ein- 
gebeud beschrieben; Infektions- nnd Intoxikationskrankheiten, durch 
tierische Parasiten erzeugte Krankheiten, allgemeine Störungen der 
Ernähmug, sodann die Orgaukrankheiten, sc. des Nervensystems, Kespi- 
rations-, Zirkulatious-, Digestionsapparates, der Leber, Milz, Harn- nnd 
Geschlechtsorgane, der Skelettmusknlatur und der Haut. Der ganze 
Band umfasst 617 Seiten Grossoktav und schliesst dann mit einem sorg¬ 
fältig bearbeiteten Register. 

Das Werk kann den praktischen Tierärzten nur auf das wärmste 
empfohlen werden. Malkmus. 


Die Gewährleistung beim Handel mit landwirtschaftlichen Haus¬ 
tieren mit Erläuterungen, Beispielen, Abdruck und 
Besprechung der thüringer Schlachtviehversicherungs¬ 
gesetze von Dr. phil. Richard Ellinger, Bezirks¬ 
tierarzt in Neustadt (Orla). 1903, Verlag von R. 
Hertel’s Buchhandlung. 

Vielfachen Wünschen aus den Kreisen der praktischen Landwirte 
entsprechend hat Verf. die einschlägigen Gesotzesvorschriften zusammen- 
gestellt und durch zahlreiche Beispiele aus dem täglichen Leben und 
dem Viebhandelsverkehr erläutert. Der Empfehlung der Broschüre von 
der landwirtschaftlichen Zentralstelle in Weimar an Landwirte kOnnen 
wir nur beitreten. Malkmus. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Den Korpsstabsveterinären Müller vomXn. 
und Walther vom XIX. Armeekorps wurde der rote Adlerorden 4. Kl. 
bezw. der kgl. pr. Kronenorden 4. EU. verliehen. 

Eraennungen: Distriktstierarzt Alfred Sator in Ottoheuicn 
zum Bezirkstierarzt in Höchstadt a. d. Aisch; Tierarzt Carl Ganzen- 
müller in Stuttgart zum Schlachtboftierarzt in Frankfurt a. M. 

Versetzungen: Bezixkstieraizt Konrad Schönle von Pegnitz 
nach Gemünden. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt A. Alberta von Rends¬ 
burg nach Hamburg, Tierarzt H. P ü t z von Böckum als Schlachthoftiei- 
arzt nach Dortmund und Kurt Heidiich von Dresden nach Meissen, 
Tierarzt Fanss von Freudenstadt nach Cannstadt als Einjährig-Frei¬ 
williger beim Artillerie-Regiment Nr. 13. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Dr. Armin Feser in Moos* 
bürg bei Freising, Nicolaus in Elze und Eberhard in Caymen(Ostpr.). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Dresden die Herren: A. Paulitz, Wold. Kegler, Karl Hausselt, 
Arthur Schachtschabei. 

Veränderungen im Veterirärpersonal des Deutschen 
Heeres. Voss, Oberveteiiiülr der Landw. 1. Aufgebots (Soest), der 
Abschied bewilligt. 

Gestorben: Bezirkstierarzt Robert Möbius-Plauen LV. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. ft H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein ft Co. in Hannover. 
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Prof. Röckl» 

Geheimer Beglerungarat und Mitglied 
det Kaiserllohen Gesundheitsamtes 
in Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Landestierarzt Prof. E>r. Edelmann, Medizinalrat ln Dresden, Landestierarzt Feist, Reglenmgsrat ln Strassburg 1. Dr. Qarth ln Darmstadt, 
Beärkstierarzt Dr. Q0rig ln Buchen, Prof. Dr. Vogel in Stuttgart und Dr. Willach ln Louisenthal (Saar) 


redigiert von Prof. Dr. iVlalkmus in Hannover. —- 

Die ,I>enteohe TlerdrstUehe Weobensohrllt'' eraehelnt jeden Sonnabend. Beiugsprefs vleiieljahrlioh Mk. 4.— dnroh die Verlagsbuohhandlune von M. a H. Sohaper 
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Eine Perienexkursion nach Ungarn. 

Von Mediainalrat Prof. Dr. Pusch in Dresden. 

Ich pflege alljährlich einige Exkursionen mit den 
Studierenden zu unternehmen, um sie für die Zucht der 
einzelnen Haustiergattungen zu interessieren und um ihnen 
dabei Land und Leute und die wirtschaftlichen Verhält¬ 
nisse zu zeigen. Meist erstrecken sich unsere Ausflüge 
auf Sachsen oder das benachbarte Graditz oder das nicht 
allzu entfernte Kladrub in Böhmen, diesmal aber hatten 
wir uns ein weiteres Reiseziel gesteckt, welches uns nach 
Wien, Budapest und den königlichen ungarischen Staats¬ 
gestüten Kisber, Bäbolna und Mezöhegyes führte. Die Teil¬ 
nehmerzahl betrug 26, und zwar 14 Studierende, 7 ältere 
Kollegen, 3 Gestütsleute und Landwirte, und vom Lehr¬ 
körper ausser dem Referenten noch Medizinalrat Prof. Dr. 
Edelmann. 

Nachdem nns durch diplomatische Vermittelung der 
Besuch der Gestüte, erwirkt und seitens der in Frage 
kommenden Eisenbahngesellschafteu nicht unwesentliche 
Preisermässigungen bewilligt worden waren, fuhren wir am 
28. Mai zunächst bis W^ieu, wo wir übernachteten und am 
nächstfolgenden Morgen mit der ungarischen Staatsbahn 
bis Komom und von dort mit der ungarischen Südbahn bis 
Kisber, wo wir gegen Mittag eintrafen. 

Die ungarischen Staatsgestüte unterscheiden sich in 
Bezug auf Verwaltung und Betrieb nicht unwesentlich von 
den gleichen Anstalten Deutschlands. 

Einmal ist die zum Gestüte gehörige Landwirtschaft 
administrativ von ersterem vollständig getrennt, der 
Wirtschaftsdirektor unstersteht nicht, wie in Preussen, 
dem Gestütsleiter, sondern ist ihm koordiniert und liefert 
ihm, resp. der Gestütsverwaltung das erforderliche Futter 
znm Marktpreise, und andererseits ist die letztere insofern 
militärisch organisiert, als das ganze Personal dem aktiven 
Offiziers-, Beamten- oder Mannschaftsstaude des gemeinsamen 
Heeres angehört, obgleich es technisch und in allen Ver- 
waltungsfragen dem Ackerbauministerium in Budapest 
unterstellt ist. Als Chef sämtlicher Gestüte fungiert in 
dieser Richtung ein Ministerialrat aus dem letztem, z. Z. als 
Nachfolger des um die Pferdezucht seines Vaterlandes hoch¬ 
verdienten Közma der Ministerialrat Herr von Lossonczy. 

Weiterhin betreiben die Gutswirtschaften aber auch die 
Zucht der anderen Haustiergattungen und z. T. auch Kalt- 
blutzucht im Interesse des Landes, indem sie die für den 
Ersatz des eigenen Bestandes nicht erforderliche Nachzucht 
an Gemeinden und Private teils zu ermässigten Preisen ab- 
geben. Da es sich naturgemäss nur um solche Rassen 
handelt, deren Einführung und Erhaltung im wirtschaft¬ 
lichen Interesse des Landes liegt, so erlangen diese Pepiniere- 


zuchten eine einschneidende Bedeutung auf die Gestaltung 
der Landesviehzuclit und somit einen hervorragenden 
kulturellen Charakter. Auf diese Art und Weise werden 
die Staatsbetriebe zu einer Art von praktischen Lehranstalten 
im grossen, die alljährlich von zahlreichen in- und aus¬ 
ländischen Lernbegierigen besucht werden. Offiziere und 
Beamte haben deshalb im Führen und Unterrichten eine 
grosse Uebung, und der Besucher wird in übersichtlicher, 
verständlicher und gründlicher Weise auf die Einzelheiten 
des Gestüts- und des sonstigen Zuchtbetriebes aufmerksam 
gemacht, so dass die Erinnerungen nicht nur lehrreich, son¬ 
dern auch in gleichem Masse angenehm sind. 

In Rücksicht auf die häufigen Besuche ist man auch 
genügend mit Unterkunftsräumen versehen, die teils im 
Gestüt, teils in dem dem letzteren gehörigen, verpachteten, 
grossen Hotel geboten w'erden, welch’ letzteres auf jedem 
Gestüt vorhanden und auch in Bezug auf Keiler und Küche 
leistungsfähig ist. 

In Kisber wurden wir sehr liebenswürdig aufgenommen 
und im Kastell — dem Herrenhause des früheren Besitzers 
— und im Gestütshotel untergebracht. Die Führung übernahm 
teils der Kommandant, Major Herr Deseö de Szent Viszlö, 
teils die ihm unterstellten Offiziere, wobei die Herren 
während der zwei Tage nicht müde wurden, uns mit allen 
Einzelheiten bekannt zu machen. 

Am ersten Tage besichtigten wir das Vollblutgßstüt in 
Kisbör selbst und am zweiten die Zucht auf den Puszten, 
wohin uns 12 Zweispänner führten. Die Puszten sind 
Meierhöfe, in denen die einzelnen Gestütsabteilungen unter¬ 
gebracht sind und in denen dann gewöhnlich noch ein 
anderer Zuchtbetrieb gefördert wird. 

1) Gestüt und Wirtschaft Kisb6r. 

Kisbdr hat ein Areal von 6330 ha. Die Wirtschaft 
umfasst 4 Verwaltungsbezirke mit 13 Meierhöfen. Das 
Gestüt wurde auf der ehemaligen Batthyany’schen Herr¬ 
schaft im Jahre 1853 mit der Bestimmung errichtet, das 
englische Vollblut im Lande zu verbreiten und dadurch 
die Landespferdezucht zu heben. Es ist also mit Graditz 
oder mit Harzburg zu vergleichen, doch unterscheidet es 
sich in seinem Betriebe von dem ersteren dadurch, dass es 
eine eigene Trainieranstalt nicht mehr besitzt, weshalb die 
Fohlen, wie in Harzburg, als Jährlinge verkauft werden. 

Kisbör hat 14 englische Vollbluthengste, 14 VoUblut- 
und 200 Halbblutmutterstuten, in Summa etwa 1000 Pferde. 

Bei der Erwerbung der Vollbluthengste werden Geld¬ 
mittel nicht gescheut, was aus dem Ankaufspreise des aus 
England stammenden Fachshengstes Bona Vista, eines 
Bend’or-Sohnes, heiworgeht, der 2(W000 Gulden gekostet hat. 


Digitized by LjOOQle 






382 


DEUTSCHE TIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


10. Oktober. 


Die VollblutheDgste decken nun ausser dem eigenen 
Stutenbestande des Gestütes noch jährlich gegen 200 Privat¬ 
stuten, die ihnen nicht nur aus Oesterreich-Ungam, sondern 
aus fast allen Ländern Europas zugeführt werden. Das 
Deckgeld beträgt je nach der Staatsangehörigkeit des 
Stutenbesitzers und nach der Wahl des Vollbluthengstes 
400—1800 Kr., welch letzteren Betrag Ausländer für die Be¬ 
nutzung des Bona-Vista ausgeben müssen, während ungarische 
und österreichische Staatsangehörige hierfür nur 1200 Kronen 
zu bezahlen haben. 

Für Wartung und Pflege der Stuten werden nach¬ 
stehende Gebühren berechnet: 

Für eine güste Stute pro Tag.1 Kr. 70 h. 

„ „ tragende „ „ „.? « 

„ „ Stute mit Fohlen unter 3 Monaten 2 „ 50 „ 

n « » M « Übel „ n 3 n 

Ausserdem für tierärztliche Behandlung etc. pro Stuck o Kr. 

Bei unserer Anwesenheit in Ösber standen dort 
190 fremde Vollblutstuten. Rechnet man den Wert einer 
jeden im Durchschnitt 10000 Mk., so beherbergten die 
beiden Ställe ein Wertobjekt von nahezu 2 Millionen Mk. 
Der Herr Gestütskommandant hatte auch die Liebens¬ 
würdigkeit, uns das Decken und Probieren der Stuten zu 
zeigen. Die Hengste werden nach jedesmaligem Sprunge, 
wie das jetzt in den Gestüten fast überall geschieht, an 
ihren Geschlechtsteilen desinfiziert, und zwar werden für 
jeden Hengst eigene Becken und Lappen benutzt. Die 
Stuten werden nicht gespannt, sondern nur an den Hinter¬ 
hufen mit Lederschuhen bekleidet, der Schwanz wird nicht 
umwickelt, sondeni nur zur Seite gehalten. 

Die Belegung der Vollblutstuten und das Nachprobieren 
wird sehr sorgfältig überwacht. Dieselben werden 9 Tage 
nach dem Abfohlen bis zur ersten Rosse jeden Tag probiert. 
Nach dem Decken bleiben sie 9 Tage in Ruhe, dann erfolgt 
das Probieren jeden zweiten Tag und, wenn die Tiere 

6 Wochen hindurch abschlagen, jeden dritten Tag während 
der ganzen Deckzeit, die vom 15. Februar bis zur Mitte 
des Juli dauert. Der Probierhengst steht hinter einer 
schwebenden Strohwand. 

Die Abfohlung erfolgt in Kisbdr möglichst schon im 
Spätherbste und die Bedeckung der Halbblutstuten beginnt 
daher schon von Mitte September, damit die Fohlen früh¬ 
zeitig die Weide beziehen können, und die Belegung der 
Halbblutststuten fast erledigt ist, wenn diejenige der Voll¬ 
blutstuten beginnt. Die Vollblutstuten stehen dicht bei der 
Gestütszentrale und zwar im Sommer mit ihren Fohlen in 
Paddocks, die Halbblutstuten auf der Puszta Pula. Die 
letzteren sind hochedle Pferde, mit viel Widerrist und 
mächtiger Schulter, von denen ein Teil schon bis zu 

7 Generationen hindurch von Vollblut abstammt. Die 
Farbe ist braun oder fuchsig, die Höhe beträgt 165—175 cm, 
der Röhrbeinumfang im Durchschnitt 19,7 cm. 

Die aus den eigenen Vollblutfohlen erzielte Nach¬ 
kommenschaft, etwa 10 Stück pro Jahr, wird im Mai 
versteigert, und zwar erzielen die Fohlen als Jährlinge 
Durchschnittspreise von etwa 6000 Ki’onen. Der Nach¬ 
ersatz der Vollblutstuten erfolgt durch Zukauf aus dem 
Inlande oder aus England, Frankreich, Deutschland etc., 
und ist der Bestand der ersteren auf 14 Stück herab¬ 
gemindert, um nicht den Privatzüchtem auf Staatskosten 
Konkttirenz zu machen. Von den Produkten der Halbblut¬ 
zucht gelangen jährlich etwa 30 Stück im Alter von 4 Jahren 
als Mutterstuten in’s Gestüt und ebensoviel dreijährige 
Hengste als Landbeschäler in die Staatshengstendepots (Land¬ 
gestüte), während der Rest nach der im Juni jeden Jahres 
erfolgten Klassifikation, die unter der Leitung des Ministerial¬ 
rates stattfindet, angeritten oder eingefahren und dann 
vierjährig im Oktober in öffentlicher Auktion zu Preisen 
zwischen 1600—2000 Kronen in Budapest versteigert wird. 
Sämtliche Hengste werden vorher kastriert. 

Ehe die Halbblutstuten als Mutterstuten dem Gestüte 


eingereiht werden, müssen sie ein Flachrennen über 2000 m 
laufen, um ihre Schnelligkeit und Ausdauer zu zeigen. 
Dann kommen jährlich 2 Stuten nach Wien in die Hüitär- 
reitanstalt und von dort nach Holicz zu den Jagdrennen, 
wo sie ebenfalls Proben ihrer Brauchbarkeit im Dienst ab- 
legen müssen und von wo sie dann nach einjähriger Ab¬ 
wesenheit wieder in’s Gestüt zurückkehren. Endlich werden 
auch noch Leistungsprüfiingen im Geschirr vorgenommen, 
sodass das Gestütspersonal über die physischen Eigenschaften 
eines jeden Zuchtpferdes genügend unterrichtet ist. 

In gleicher Weise wird auch in den übrigen Gestüten 
verfahren. 

Sämtliche Gestütspferde werden in der Sattellage ge¬ 
brannt, und zwar erhält das Vollblut den Gestütsbrand 
— KB und Krone — links, das Halbblut rechts, während 
Vaterbrand und Krone auf der entgegengesetzten Seite 
angebracht werden. Die Pferde tragen somit ihr Pedigree 
gleich auf dem Rücken. 

Auf der Gutswirtschaft Kisber werden folgende Zuchten 
betrieben. 

a. Kaltblutzncht. 

Um die Mnrinsel — Murinsel heisst das fruchtbare 
Gebiet im ungarischen Komitat Zala zwischen Mur nnd Dran 
von der steirischen Grenze bis zur Vereinigung beider 
Flüsse — mit passenden Hengste zu versehen, ist schon 
im Jahre 1859 in Kisber eine Kaltblutzucht begründet 
worden, der jetzt zwei Ardenuer Hengste und 34 Stuten 
dieses Schlags dienen, welche gleichzeitig als Arbeitspferde 
in der Wirtschaft Verwendung finden. Die brauchbaren 
Nachzuchthengste werden dann 2^/2 jährig in das Hengsten¬ 
depot Stuhlweissenburg abgegeben nnd die nicht zur Zneht 
erforderlichen Stuten und die in der Wirtschaft entbehrlichen 
jungen Wallache dreijährig zum Preise von etwa 700 Kronen 
verkauft. Diese Kaltblutzucht untersteht also nur der Wirt- 
schaftsdiiektion und hat mit dem Zuchtbetriebe im Gestüt 
nichts zu tun. 

Die Murinsulaner sind gedrungene Pferde und ur¬ 
sprünglich aus einer Kreuzung von Lippizanem mit 
Pinzgauem entstanden. Sie heissen auch Heinzer, Henzer 
oder Heanzer nach dem Spottnamen Heanzer, den die dort 
wohnenden deutschen Bewohner tragen, sind leichte, gängige, 
dabei frühreife Arbeitspferde, die friiher viel in den Pferde¬ 
bahnen der grossen Städte Verwendnung fanden und durch 
ihre aparten Farben, wie Falben, Stichelschimmel, Schecken, 
Tiger, aufflelen. 

Die konsequente Benutzung belgischer Hengste wird 
diesen Pferdeschlag schwerer machen und damit auch im 
Verkaufswerte heben. 

b. Rinderzucht. 

Während früher Allgäuer Rinder gehalten wurden, 
sind dieselben jetzt, weil ihre Nachzucht zu Zuchtzwecken 
im Lande schwer zu verwerten war, durch Fleckvieh ersetzt, 
welches Kreuzungen im Typus der Simmentaler darstellL 
Als Mnttermaterial dient der rot- nnd gelbscheckige 
Bonyhäder Landschlag, der aus dem Komitate Tolna stammt 
nnd dort mit Hülfe von Beiiier Stieren entstanden ist. 
Da sich das Bonyhäder Vieh sehr gut als Unterlage eignete, 
hat der Kisb^rer Rinderstapel durch konsequente Benutzung 
von Simmentaler Bullen, die teils aus der Schweiz eingeführt, 
teils aus der Pepiniereherde in Bäbolna bezogen wurden, 
sehr bald den ausgesprochenen Simmentaler Charakter an¬ 
genommen. Die nicht zur Ergänzung des eigenen Bestandes 
erforderliche Nachzucht wird zu Zuchtzwecken an die 
Gemeinden abgegeben, und zwar kosten die IV 2 —2jährigen 
Bullen pro Stück 500—600 Kronen. Die Milch bringt bei 
Verwertung in der eigenen Meierei 10 Heller pro Liter, 
die Butter wird mit 2 Kronen 40 Heller (2 Mark) pro 
Kilogramm verkauft, ausserdem werden mehrere feine 
Käsesorten bweitet. Die Käserei gehört zu Kisbär, ist 
aber so gelegen, dass auch die Wirtschaft Bäbolna die 
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Milch dorthin liefern kann. Der Leiter der ersteren ist 
Schleswig-Holsteiner. 

3. Schweinezucht. 

Nachdem man die Zucht der roten einheimischen Land¬ 
rasse — Szalonta-Schwein — aufgegeben hat, wird jetzt 
eine reinblütige Berkshireherde gehalten, die aus 250 Mutter¬ 
sauen besteht. Die Eber werden in England gekauft und 
kosten pro Stück etwa 700 Kronen. 

Die Sauen ferkeln in 2 Jahren 8 mal und liefeim pro 
Wurf etwa 7 Ferkel. Diese werden aufgezogen und, soweit 
sie brauchbar sind und nicht zum Ersätze des eigenen 
Bestandes Verwendung finden, einjährig zum Preise von 
100 — Eber — resp. 80 Kronen — Sauen — verkauft. 
Was sich zur Zucht nicht eignet, wird gemästet und im 
Gewichte von 3 Zentnern verkauft, und zwar wurden zur 
Zeit unserer Anwesenheit pro Zentner Lebendgewicht 
55 Kronen erzielt, wobei 4 Prozent Abzug berechnet 
wurden. Die Preise für bessere Ware sind demnach 
denjenigen, wie sie Berlin, Dresden etc. notierten, nicht 
nachstehend. 

4. Schafzucht. 

Einheimische Schafrassen werden auf keiner der 3 
besuchten Gestütswirtschaften gehalten, sondern nur Kamm- 
wollmerinos, für welche die Sprungböcke den besten Zuchten 
Deutschlands entnommen werden. 

Ausser der Zucht wird auch Ochsenmast betrieben, 
und zwar werden zu diesem Zwecke 4—5jährige Ochsen 
der gescheckten Rasse — Simmentaler- und z. T. auch 
Pinzgauer Kreuzungen — gekauft, auch werden die älteren 
Arbeitsochsen — Steppenrasse — zur Mast aufgestellt. 

Die ersteren kosteten in diesem Frühjahr im Einkauf 
pro Zentner 34—35 Kronen und wurden fett mit 43 
Kronen an Händler nach Wien, München oder Frank¬ 
furt verkauft, was bei einer täglichen Zunahme von 
1420 G eine gute Rente bedeutet. Die Mast erfolgt 
durch Mais, Gerste, Malzkeime und Kleie und erstreckt 
sich auf ca. 250 Stuck im Jahre. Ausserdem ist etwa die 
gleiche Zahl von Zugochsen vorhanden. 

Am 31. Mai, dem ersten Pfmgsttage wurden wir von 
unseren freundlichen Wirten mittels der gleichen Wagen 
nach dem etwa 15 km entfernten zweiten Gestüte Bäbolna 
befördert, wo wir, nachdem wir auf dem Wege dorthin 
noch einige Meierhöfe und die Molkerei besichtigt hatten, 
gegen Mittag eintrafen. Hier führte uns der Kommandant 
Herr Oberst Fadlallah El Hedad zunächst die arabischen 
Hauptbeschäler vor, von denen er einen Teil erst vor kurzem 
selbst in Arabien angekauft hatte, und nach dem ge¬ 
meinsamen Mittagsmahle besuchten wir dann wiederum 
unter seiner und unter der Führung des Herrn Wirtschafts¬ 
direktors Ruisz die verschiedenen Puszten, wohin wir teils 
in Vier- teils in Zweispännern befördert wurden. 

Nach Beendigung der Rundfahrt und Einnahme einer 
Jause ^esperbrod) brachten uns frische Pferde nach der 
etwa 13 km entfernten Station Acz der ungarischen Staats- 
bahn, von wo wir Budapest in 3 Stunden erreichten und 
zwar nicht ohne Bedauern, das es unsere Zeit nicht ge¬ 
stattete, der freundlichen Einladung der beiden genannten 
Herrn Folge zu leisten und der Besichtigung dieses 
ungarischen Arabiens noch einen weiteren Tag zu widmen. 

2. Gestüt und Wirtschaft Bäbolna. 

Wie Kisber dem englischen, so ist Bäbolna dem 
arabischen Blut Vorbehalten, und zwar betreibt es Voll- 
und Halbblutzucht. 

Bäbolna war vom Jahre 1789 ab eine Filiale von 
Mezöhegyes und wurde 1806 selbständiges Gestüt, dem die 
Aufgabe zufiel, die arabische Zucht zu pflegen, weil das 
arabische Pferd für viele und namentlich für die gebirgigen 
Gegenden Ungarns unentbehrlich ist. 

Das Gestüt beherbergt 11 Hauptbeschäler, davon 
5 arabisches Vollblut und 240 Stuten, darunter 56 Vollblut, 
zusammen mit Nachzucht 846 Pferde, davon etwa die 


Hälfte Schimmel. Um das Gestüt mit passendem Material 
zum Zwecke der Blutauffrischung zu versehen, sind von 
der Regierung mehrfache Expeditionen ausgerüstet worden, 
auch kurz vor unserer Anwesenheit war der Gestüts¬ 
kommandant, ein gebomer Araber, von einer solchen 
Einkaufsreise aus dem Orient zurückgekehrt, und zwar 
kosteten die von ihm erworbenen, im Beinwerk kräftigen, etwa 
162—164 Bandmass messenden Hengste pro Stück 80 bis 
130 Lstr., somit einen Preis, der nicht im entferntesten an den¬ 
jenigen heranreicht, der für englisches Vollblut bezahlt wird. 



Hatterstttte, arab. VoUblat, Bäbolna. 

Die arabischen Pferde Bäbolnas sind naturgemäss nicht 
gross und deshalb auch nur für gewisse Gegenden zu ver¬ 
wenden, sie besitzen aber für ihre Höhe eine sehr gute 
Kuochenstärke, die sich besonders im Röbrbeinumfange 
ansspricht. Der Znchtbetrieb ist ungefähr der gleiche, wie 
in der Halbblutzucht Kisbärs, ebenso die Anbringung des 
Gestütsbrandes. 

Einen herrlichen Eindruck machten die von beritt^en 
Czikos in ihrer für den Fremden malerischen Tracht ge¬ 
hüteten Hengst- und Stutenjahrgänge, unter denen sich 
immer einige Esel befinden, damit sich die Gesttitspferde 
an diese Artgenossen von Jugend auf gewöhnen und nicht 
scheuen, wenn ihnen später die langohrigen Vettern auf 
den Landstrassen begegnen. 

Zur Einstellung in die Beschälerdepots des Landes 
liefert Bäbolna jährlich etwa 50 Hengste, und zwar sind 
die Nachzuchtprodukte etwas grösser als die Originaltiere. 
Das Halbblut hat bereits so viel arabischen Typ, dass ein 
grosser Teil desselben von dem im Gestüt gezogenen Voll¬ 
blut nicht zu unterscheiden ist. 

Die Gutswirtschaft umfasst ein Areal von 4086 ha., 
ist in 3 Verwaltungsdistrikte mit 8 Meierhöfen eingeteilt 
und betreibt folgende Zuchten. 

a. Kaltblutzucht in ähnlicher Weise wie Kisbär, nur 
dass es sich hier ausschliesslich um Kreuzungsprodukte für 
die eigene Wirtschaft und nicht um Reinzucht der belgischen 
Rasse für Landeszwecke handelt. Zu den Keuzungen 
werden belgische Hengste auf Murinsulaner Stuten ver¬ 
wendet, wodurch ein mittelstarkes, bewegliches Arbeitspferd 
entsteht, welches man, wenn man seine Herkunft nicht 
kennt, für einen Amerikaner halten würde. 

b, Rinderzucht. 

Bäbolna treibt nur Simmenthaler Zucht, und zwar 
steht hier die Stammherde, aus welcher die übrigen 
Gestütswirtschaften zum Teil ihre männlichen Zuchttiere 
erhalten. Zum Zwecke der Gründung der ersteren hatte 
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man seit 1880 eine grössere Anzahl Bollen and weiblicher 
Rinder aus der Schweiz eingeführt und setzt man die 
Bullenimporte auch heute noch fort. 

In Bäbolna wird auch das ToberkulosetilgungSTerfahren 
nach Bang durchgefiihrt, indem die Kälber reagierender 
Kühe sofort von der Mutter entfernt und 12—14 Wochen mit 
sterilisierter Milch ernährt werden. Im Alter von 6 Monaten 
werden sie dann einer Tuberkulinimpfung unterworfen 
und auf Grund des Ausfalls derselben auf verschiedene 
Puszten verteilt. Die Aufzucht gestaltet sich zwar hierdurch 
etwas schwieriger, da die mit sterilisierter Milch ernährten 
Kälber nicht ganz so frübwüchsig sind als solche, die rohe 
Kuhmilch erhalten, doch scheint sich das Verfahren trotz¬ 
dem auch in Bäbolna zu bewähren, obwohl das Endergebnis 
noch ansstebt. 

Ausserdem betreibt B. ähnlich wie Kisbör Ochsenmast, 
während die Milch an die Beamten und nach Kisbär an 
die Meierei geliefert wird. 

An Schafen und Schweinen werden Merinos und 
Berkshires gehalten._ (Schluss folgt.) 


Referate. 

Die histologische Diagnose der Wut. 

Von Vall6e. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. 1903, S. 93.) 

V. hat die Angaben von Nälis und van Gebuchten, 
dass bei an Wut gestorbenen Tieren das ganglion plexiforme 
ganz spezifische histologische Läsionen zeigt, geprüft und 
gefunden: 

Wenn die Tiere (Hunde, Rinder) an Wut sterben, 
finden sich stets die beregten Veränderungen, nicht aber 
bei solchen wutkranken Tieren, die frühzeitig geschlachtet sind. 

Bei alten Hunden kommen auch solche Veränderungen 
der Lymphdrüsen vor, die daher zur Vorsicht bei der 
Diagnose raten. Fr ick. 

lieber die Mikrobenflora des Hundes. 

Von Bisauti. 

(BnU. de la Soc. centr. de m^d. y4t. 1903, S. 221). 

B. bat bei ganz gesunden, frisch getöteten Händen die 
Anwesenheit und Art der vorhandenen Mikroben festgestellt 
und hierzu Blut, Lunge, Leber, Milz, Nieren and Darm¬ 
inhalt bakteriologisch untersucht. Er fand: Staphylococcus 
pyogenes albus, aureus, citreus, Streptococcus, Bacterium 
coli commune, Pastenrella und drei Bacillen (A, B, C). 
Die gefundenen Mikroben wurden kulturell untersucht und 
namentlich die drei Bazillen (A, A, C) genauer charakterisiert. 
B. kommt zu folgenden Schlüssen: 

1) Der Darm des Hundes ist sehr reich an Mikroben 
und namentlich pathogenen. 

2) Die inneren Organe, selbst w’enn sie gesund sind, 
können zuweilen beträchtliche Mengen von Mikroben 
enthalten. 

3) Der Gehalt an Mikroben nimmt in der ersten bis 
fünften Stunde nach der Mahlzeit zu, um dann 
allmählich wieder zu verschwinden. 

4) Der Darm ist häufig Sitz von pathogenen Mikroben, 
die gelegentlich (Erkältung, Vergiftung) in andere 
Organe eindringen und dort schaden können, f r i c k. 


Eine Trypanosomenkrankhelt ln Sfid-Oran. 

Von Seewezyk. 

(Bull, de la Soc. centr. de mM. y^t. 1903, S. 218.) 

Sz. beobachtete eine Krankheit bei Militärpferden, die 
sich in 3 Formen (eine chronische, eine nervöse und eine 
subakute) zeigte. 

Die chronische Form trat bei 5 Pferden auf, von denen 
eins starb. Die Pferde zeigten Anämie, blasse Schleim¬ 
häute, kleinen Puls, Atemnot, langsame Abmagerung, Auf¬ 
treten von Petechien auf der Konjunktiva. Die Temperatur 
betrug im Mittel 38 Grad und die Gliedmassen schwollen 


an. Der Ham enthielt zeitweise Eiweiss and Blutfarbstoff. 
Hin und wieder trat Fieber bis zn 42,5 Grad auf. Das 
Hinterteil zeigte sich zumal im Trab entschieden paretisch. 
In den letzten Stadien der Krankheit erfolgte Paraplegie. 

Bei der nervösen Form (1 Fall) trat von vornherein 
die Bewegnngsstömng des Hinterteils in den Vordergrund. 
Es fanden sich Petechien auf den Schleimhäuten, zuweilen 
Hämaturie, aber keine Anämie. Der Tod erfolgte in diesem 
Falle nach 2 Monaten an Gehirnblntnng. 

Die snbaknte Form (1 Fall) setzte mit 41,5 Grad ein. 
Starker Kräfteverfall, Appetitlosigkeit, Puls- und Atem¬ 
frequenz, Ikterus und Petechien auf der Konjunktivs, 
Husten bei leichtem Druck auf den Kehlkopf, Abmagerung 
und Parese der Hinterhand folgten bald. 

Die Obduktion eines an chronischer Form gestorbenen 
Pferdes ergab: Blut blass und flüssig, an Menge verringert 
Blutungen unter dem Endokard. Leber, Milz, Nieren 
normal. 

Ein zweiter Fall von neiTöser Form liess bei der 
Obduktion keinerlei Veränderungen erkennen. 

Das Blut enthielt bei der mikroskopischen Untersuchung 
sehr viele Trypanosomen, die aber grösser waren als die 
bei der Beschälseuche; auch batten sie im vordem Körper¬ 
ende mehr Körnchen als diese. Einige zeigten eine Längs¬ 
teilung. Sie ähnelten dem Trypanosoma Bmcei. 

Frick. 


Nahrungsmittelkunde. 

Neuer Fleischsterilisator zum Sterillsiereo des bedingt 
tauglichen Fleisches. 

Von Dr. H. Bohrbeck-Berlin, Fabrik chemischer nnd hygienisch- 
technischer Apparate. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhyg. XIII. Jabig. S. 269.) 

Der neue Rohrbeck'sche Flelschdesinfektor. 

Von Dr. R. Hoffmann, I. Tierarzt an der Koch- and Sterilisieranstalt 

in Berlin. 

(Zeitsehr. f. Fleisch- nnd Milchhyg. XIIL Jahrg. S. 805.) 

Als Ende der 80er Jahre des verflossenen Jahrhunderts 
Hertwig und Dunker ihre Versuche mit der Dampf- 
steriiisation des Fleisches unternahmen, war es Dr. Rohrbeck, 
der ihnen einen geeigneten Apparat für diesen Zweck 
konstraierte. Dieser Rohrbeck’sche Apparat wurde bewährt 
befunden, in zahlreichen Schlachthöfen eingeführt und galt 
eine Reihe von Jahren als der beste seiner Art. Jedoch 
die Fortschritte der Wissenschaft verschoben allmählich 
die Basis, auf welcher der Rohrbeck’sche Apparat 
geschaffen war zu Gunsten anderer Konstraktionen, welche 
überdies infolge ihrer einfacheren Handhabung und grösserer 
Billigkeit die Rohrbeck’schen Apparate etwas in den Hinter- 
gi'und drängten. Infolgedessen hat Rohrbeck an seinem 
Apparate einige Neuerungen angebracht, die nicht nur eine 
einfache Dampfsterilisation, wie dies bisher der Fall war, 
ermöglichen, sondern auch eine Sterilisierung mit heissem 
Wa.sser und eine Kombination von Dampf- und Wasser- 
sterilierung gestatten sollen. Zu diesem Zwecke hat 
Rohrbeck die Roste znm Auflegen des Fleisches ersetzt 
durch Schalen und ein Reservoir angebracht, aus dem 
heisses Wasser in den mit Fleisch beschickten Apparat 
gelassen und durch Dampf wieder zurückgedrückt werden 
kann. Zu diesen Konstniktionsveränderungen des Rohr¬ 
beck’schen Apparates bemerkt Hoffmann, dass die Ver¬ 
wendung von Schalen eine eigentliche Dampfsterilisation, 
wegen der sich schnell in den Schalen bildenden, ans 
Fleischsaft and Kondenswasser bestehenden Flüssigkeit 
ausschliesse und die Anbringung des Heisswasserreservoirs 
leicht schwere Gefahren für die Bedienung des Apparates 
zur Folge haben könne, wenn einmal vergessen würde, das 
Salzwasser zurückzndrücken oder ablaufen zu lassen. 
Ersteres würde überdies aus hygienischen Gründen be¬ 
denklich sein, da das znrückgedrückte eiweisshaltige Wasser 
sich schnell zersetzt. 
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Wenn somit Hoffmann im allgemeinen dem ver¬ 
besserten Rohrbeck’schen Apparat im Vergleiche zn 
anderen in neuerer Zeit konstruierten Kesseln znr Sterilisation 
von Fleisch nicht günstig gegenübersteht, so hält er ihn 
auch znm Zwecke des Fettansschmelzens für nnvorteilbaft. 

Edelmann. 


Neuer Fleischsterilisierapparat 

der Firma Becker & Ullmann, Berlln-Remscheld. 

Yen 0. Hönn icke, Ingenieor in Bemscheid. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchgygiene. XIII. Jahrg. S. 273). 

Der von HOnnicke konstruierte neue Dampfsterilisie- 
mngsapparat (D. R. P. angemeldet) der Firma Becker & 
Ullmann ist eingerichtet für seitliche Beschickung und in 
der billigeren Ausführung für Beschickung von oben sowie 
ausser für Dampf als Heizmittel, auch für direkte Feuerung. 
Er gehört zu den Apparaten mit sogen, ruhendem Dampf, 
bei denen also der Sterilisierdampf indirekt erzeugt wird 
und nicht abströmt bezw. fortgeleitet wird. Diese Apparate 
haben bekanntlich den Vorteil, dass das Fleisch der Ein¬ 
wirkung technisch reinen Dampfes unterliegt. 

Der Apparat besteht aus dem mit Doppelboden ver¬ 
sehenen Hauptapparat, in welchem sich der Sterilisierraum 
befindet. Letzterer besitzt vom eine Tür, welche mit Klapp¬ 
schrauben dampfdicht verschliessbar ist. Durch eine Rohr- 
verbindnng ist der Sterilisierraum an ein neben dem Apparat 
stehendes Gefäss (Aufnahmegefäss) angeschlossen, welches 
oben einen losen Deckel besitzt. Im Innern des Sterilisier- 
ranmes befinden sich durchlöcherte Einsätze znr Aufnahme 
des Fleisches. Bei der Verwendung des Apparates bringt 
man auf den Doppelboden etwas Wasser, welches sich gleich 
hoch in dem erwähnten Nebengefäss einstellt und lässt 
durch Zuströmen von Dampf in den Doppelboden das Wasser 
heiss werden. Inzwischen wird der Apparat mit Fleisch 
gefüllt, geschlossen und der Lufthahn so lange geöfihet, 
als noch mit Luft untermischter Dampt ausströmt. Nach 
Schluss des Lufthahnes erhält der sich im Sterilisierraum 
entwickelnde Dampf allmählich Spannung, den, sobald sie 
die Höhe einer Atmosphäre überschreitet, das Wasser nach 
dem Aufnahmegefäss hinüberdinickt. Ist letzteres vollkommen 
geschehen und der Doppelboden vom Wasser freigeworden, 
so kann sich kein neuer Dampf entwickeln, die Spannung 
des im Apparat befindlichen Dampfes lässt nach und das 
Wasser strömt ans dem Aufnahmegefäss wieder zurück 
und es kann sich Dampf von neuem entwickeln. Hieraus 
ergibt sich, dass, da das Aufnahmegefäss oben offen ist, 
einerseits die Dampfspannung im Apparat nicht höher als 
eine Atmosphäre werden kann und anderseits dieselbe sich 
selbsttätig regelt. Man ist infolgedessen imstande, mit 
den gerinsten Spannungen zu sterilisieren und dabei die 
Gewichtsverluste des Fleisches nach Möglichkeit zu ver¬ 
meiden. 

Die Vorzüge des neuen Apparates, der gegenwärtig 
in der Berliner Fleischsterilisiemngsanstalt geprüft wird, 
sind folgende: 

1) Niedrigste Gewichtsverluste. 

2) Bequeme, rasche Beladung, Probenentnahme und 
Entladung. 

3) Grösste, bisher nicht erreichte Einfachheit der 
Konstruktion. 

4) Einfachste Handhabung und Bedienung, welche die 
denkbar geringsten Anforderungen an das Personal 
stellen. 

5) Ausführung für Dampfbetrieb, als auch für direkte 
Feuerung. 

6) Kombination von Sterilisierapparat und Fettschmelze. 

Für den letzteren Zweck, bei dem naturgemäss ohne 

eingefülltes Wasser gearbeitet wird, erscheint allerdings 
die Heizfläche des Apparates recht gering. 

Edelmann. 


Untersuchungen Ober den Keimgehalt der Kuhlhausluft 
und der zu Kuhlzwecken dienenden Salzlösungen. 

Von Dr. 0. Prof4, Ereistierarzt in Köln a. Eh. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene, 13. Jahrg., S. 309.) 

Zur Klärung der praktisch wichtigen Fragen, ob da.s 
Kühlen mit offener Salzlösung oder dasjenige mit ge¬ 
schlossenen Röhrensystemen vom hygienischen Standpunkte 
das zw’eckmässigere sei, hat Prof4 nach dem Vorgänge 
von Musmacher (Bert. Tierärztl. Wchschr. 1903, Nr. 36) 
einige Versuche angestellt. 

Bezüglich der von Bischoff aufgestellten Behauptung, 
dass die zu Kühlzwecken verw^endete Chlormagnesiumlösung 
eine 40proz. Lauge sei, in der fäulniserregende Bakterien 
nicht lebensfähig bleiben können, weist Prof4 zunächst 
darauf hin, dass diese Lösungen im Mittel nur 15 Prozent 
Chlormagnesium, Chlorkalcium und Chlornatrium enthalten. 
Infolgedessen wuchsen auch Agarkulturen von Staphylo¬ 
kokken, Streptokokken, Proteus, Milzbrandbazillen und 
-Sporen, welche mit solchen 15proz. Lösungen übergossen 
wurden, sehr gut und wurden selbst derartige 40proz. 
Lösungen nicht nennen-swert beeinflusst. 

Von fünf aus verschiedenen Schlachthöfen mit offener 
Kühlung stammenden Soleproben, welche einige Wochen 
bis fünf Monate zur Kühlung benutzt worden waren, zeigte 
die älteste einen sehr muffigen Geruch, der bei der Zweit¬ 
ältesten nur gering war. Alle Proben enthielten nicht 
unbedeutende Mengen Ammoniak und ihr Bakteriengehalt 
war naturgemäss am stärksten bei der ältesten Lösung. 

Zur Prüfung der Frage, ob Luft durch Berührung mit 
Sole, welche grössere Mengen von Keimen enthalte, die 
Keime aufzunehmen vermöge, stellte Prof4 interessant 
angeordnete Versuche an, die ergaben, dass dieselben 
Bakterien, welche aus den verschiedenen Soleproben isoliert 
worden waren, sich der Luft mittcilen können. 

Versuche über den Keimgehalt der Luft vor und hinter 
dem Luftkühier zeigen, dass jedenfalls eine Eliminierung 
der in der Kühlungsluft enthaltenen Keime durch die direkte 
Berühiung mit der Salzlösung nicht stattfindet. 

Die Ergebnisse der Profe’schen Untersuchungen 
lassen sich kurz dahin zusammenfassen, dass 

1. die zur Abkühlung der Kühlhausluft verwendeten 
Salzlösungen nicht imstande sind, Bakterien, insbesondere 
Schimmelpilze, Fänlniserreger und Infektionskeime abzutöten. 

2. die in der Kühlhausluft befindlichen Schimmelpilze 

und Bakterien durch die Luftkühler bei offener Salzwasser¬ 
kühlung nicht zurückgehalten werden, dass vielmehr die 
Möglichkeit einer Aufnahme von Fäulniserregern in die 
Kühlhausluft aus der Sole besteht, wenn letztere seit 
längerer Zeit in Benutzung ist und demgemäss grosse 
Mengen von Bakterien enthält. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Verein beamteter Tierärte Preussens. 

Die verehrten Mitglieder des Vereins beamteter Tier¬ 
ärzte werden gebeten etwaige Vorschläge für die Tages¬ 
ordnung der nächsten Generalversammlung — am 12. Dez. 
— bis zum 1. November er. au mich einzureichen. 

Thnnecke. 


Ueber die Entstehung gewisser Neurosen bei Radfahrern 

Da sehr viele Kollegen das Rad in ihrem Berufe be¬ 
nutzen, so dürfen die nachstehend kurz wiedergegebenen 
Ausführungen*) des Arztes Dr. Thierfelder in Zwickau 
wohl einiges Interesse beanspruchen. 

Es ist eine jedem Radfahrer bekannte Tatsache, dass 


*) Zentralblatt fUr innere Medizin 1903, Nr. 84. 
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die beiden auf der Lenkstange rnhenden Hände beim 
Fahren viel mehr unter den Stössen und Erschütterungen 
der Maschine zu leiden haben, wie der durch den elastischen 
Sattel geschützte übrige Körper. Ein weiterer Nachteil 
besteht noch darin, dass diese Erschütterungen auf den 
Schultergürtel und den oberen Teil der Wirbelsäule fort¬ 
gepflanzt und dabei Gehirn und verlängertes Mark sowie 
das Herz in Mitleidenschaft gezogen werden. Verfasser 
führt auf diesen Umstand einen Teil der sogenannten 
Radfahremeurosen zurück. 

Behufs Abhilfe dieses Missstandes sucht Verfasser 
durch Einschaltung eines zweiten federnden Mediums die 
erwähnten Erschütterungen vom Körper des Radfahrers 
fern zu halten. Es geschieht dies am besten dadurch, dass 
die seither den Lenkstangen starr angefügten Handgriffe 
durch einen federnden Stahlbflgel mit diesen verbunden 
werden. Die Stahlbügel sind aus- und einziehbar, so dass 
je nach Wunsch eine stärkere oder schwächere Federung 
erzielt werden kann. 

Die beschriebene Vorrichtung hat ausserdem noch den 
Vorteil, dass Hände und Arme des Fahrers geschont werden, 
insofern als das nach längerem Fahren eiutretende, die 
Geschicklichkeit der Hände sehr herabsetzende Ermüdungs¬ 
gefühl verhütet wird. 

Namentlich für das Motorrad wäre die besprochene Neue¬ 
rung von grossem Vorteil. 

Die „federnden Handgriffe“ sind an jedem Fahrrad 
mit Leichtigkeit anzubringen und von den Fahrradhandlungen 
zu mässigem Preise zu b^eziehen. Ebenso ist der oben ge¬ 
nannte Erflnder zu jeder Auskunft bereit. Carl. 


Wunderbare Geburt. 

Am 31. September wurden auf der Station Zabeltitz 
3 Färsen, die ans Oldenburg mit einem grösseren, für die 
staatliche Anfzuchtstation bestimmten Bullentransport an¬ 
gekommen waren, nmgeladen. Bei dieser Gelegenheit entlief 
die eine hochtragende Färse ihrem Führer, stürmte dem 
Bahngeleise entlang und wurde vom Schnellzuge Berlin- 
Dresden vollständig zerrissen. Hierbei wurde das Kalb 
ans dem Mutterleibe geschleudert ohne im mindesten ver¬ 
letzt zu werden. Es ist lebensfähig und gedeiht unter 
einer Amme vorzüglich, so dass es aufgezogen werden soll. 


Veterinärrat Heinrich Berner f. 

Schon wieder hat sieh das Grab über einem der besten 
und verdientesten unter den badischen Tierärzten ge¬ 
schlossen. Der Verstorbene, welcher wegen Kränklichkeit 
seit einiger Zeit im Ruhestand lebte, hat nicht allein die 
Erhebung des badischen Veterinärwesens zu einem selbst¬ 
ständigen Verwaltungszweig und die Anfänge einer gedeih¬ 
lichen Förderung der badischen Rinderzucht miterlebt, 
sondern auch an diesen Aktionen tätigen Anteil genommen. 
Die ihm von seinen Fachgenossen anvertraute vieljährige 
Leitung des Vereins badischer Tierärzte und seine mehr¬ 
malige Delegierung zum „Deutschen Veterinärrat“ machten 
den Verstorbenen auch in den Kreisen der ausserbadischen 
Tierärzte bekannt. Da ausserdem die Lebensgeschichte 
des Verstorbenen ein Stück der Geschichte des badischen 
und des deutschen Veterinärwesens bildet — denn das 
badische Veterinärw'esen hat doch mehr oder minder dem 
Veterinärwesen in Deutschland die Bahn gebrochen — und 
der Verstorbene für seine nahezu fünfzigjährige tierärztliche 
Tätigkeit, die sich nicht bloss auf eine ausgedehnte tier¬ 
ärztliche Praxis und eine veterinärpolizeiliche Tätigkeit in 
einem der grössten Amtsbezirke und in einer an Bevölke¬ 
rung rasch wachsenden Stadt abspielte, sondern auf die 
Beratung der Grossherzogliehen Regierung in tierärztlichen 
und tierzüchterischen Angelegenheiten, sowie auf die Wirk¬ 


samkeit des Landwirtschaftlichen Vereins erstreckte, ein 
Denkmal verdient, so möge es gestattet sein, die Persön¬ 
lichkeit und die Tätigkeit des von allen badischen Tier¬ 
ärzten betrauerten Fachmannes etwas eingehender zu be¬ 
sprechen. 

Heinrich Berner war am 19. August 1829 in Neckar¬ 
bischofsheim als Sohn eines kleinen Landwirtes geboren 
und anfänglich bestimmt, seinem Vater als Landwirt zu 
folgen. Spät erst entdeckte man an ihm seine leichte Auf¬ 
fassungsgabe, sowie seinen Hang zur wissenschaftlichen 
Ausbildung. Pfarrer und Lehrer di*ängten die Eltern, ihren 
Sohn besser ausbilden zu lassen und erboten sich, den be¬ 
reits 18 Jahre alt gewordenen Sohn vorzubereiten. Dies 
geschah in so vollendeter Weise, dass B. im Oktober 1851 
nach bestandener Aufnahmeprüfung in die ehemalige Tier¬ 
arzneischule zu Karlsruhe als Zögling eintrat. Seine 
Hauptlehrer w^aren der tüchtige Professor Christian 
Josef Fuchs (Anatomie, Physiologie und Pathologische 
Anatomie) und Professor Ditweiler (Spez. Pathologie, 
Arzneimittellehre, Chirurgie, Klinik usw.) Im Herbste 1854 
bestand B. die staatstierärztliche Prüfung mit der Note 
„gut“. In der Verbindung (Concordia), welcher die da¬ 
maligen Studierenden der Schule angehörten, erhielt B. den 
Cerevisnamen „Hertwig“, weil er sich rühmen durfte, den 
Inhalt jeder Seite von „Hertwig’s Chirurgie und Arznei¬ 
mittellehre“ jederzeit angeben zu können. 

Im folgenden Jahre 1855, in welchem er sich znm 
ersten Male verheiratete, erhielt B. die Stelle eines von 
den Gemeinden gewählten sogenannten Bezirkstierarztes, 
der jedoch amtliche Funktionen nur nach Massgabe der 
bestehenden Landesverordnung unter Leitung und Aufsicht 
des Amtsarztes zu übernehmen hatte. Da B. sofort in 
Landwirtschaftlichen Bezirksverein eintrat und dieser dem 
Landwirtschaftlichen Odenwaldgau angegliedert war, machte 
er bald die Bekanntschaft des Freiherrn vonBabo in Wein¬ 
heim*), des ersten Vorsitzenden des Pfalzgau-Verbandes. 
Damals war die Pfalz durch die Einführung von holländi¬ 
schem Melkvieh stark von der Lungenseuche heimgesneht, 
so dass sich das Bedürfnis einer ZAveckmässigeren Be¬ 
kämpfung der Viehseuchen und der Organisation einer von 
der Medizinalverwaltung abgelösten Veterinär-Organisation 
geltend machte. Auch lagen die Verhältnisse für eine 
wirksamere Pflege der Rinderzucht trotz der damaligen 
Gesetzgebung recht ungünstig. 

Zur Abhülfe wurde ein von den Landwirtschaftlichen 
Vereinen, bezw. von deren Gauverbänden gewählter Zentral¬ 
ausschuss gebildet, um die Landwirtschaftliche Abteilung 
der Grossh. Regierung zu beraten. Im Jahre 1863/64 tagte 
dieser Ausschuss, in welchem der Odenwaldganverband 
unseren Berner als Vertreter gesendet hatte, zum ersten 
Male. Unter den Verhandlungsgegenständen standen die 
„Organisation des Veterinäfwesens“ und die „Farrenschan“, 
welche als der Embryo einer Bullenkörordnung angesehen 
werden kann. Die Verhandlungen über die Organisation 
des Veterinärwesens beherrschte leider noch der Gedanke, 
wenn immer möglich, keinen neuen Staatsdiener zu schaffen, 
da die Kammern der Landstände mehrmals die Anregung 
der Grossh. Regierung, Staatsveterinärbeamte anzustellen, 
entschieden abgelehnt hatte. Man glaubte daher, den be¬ 
absichtigten Zweck am besten dnreh Bezirkstierärzte zn 
erreichen, deren Besoldung sich aus Beiträgen der Ge¬ 
meinden zusammensetzen sollte mit Zuschus eines gewissen 
Betrages ans der Staatskasse. Es empfehle sich unter Um¬ 
ständen eine kleine Anzahl von Kreistierärzten zur Leitnng 
und Uebenvachuug der Veterinärpolizei zu berufen, und 
vor allem eine tierärztliche Abteilung in der damaligen 


*) von Babo war ein eifriger Förderer der Landwirtschaft nnd 
als solcher vom der Notwendigkeit und Nfitiliehkeit eines gfeordnetec 
Veterinkrwesens tlbeneagt, ein nnermfidlicher Vorkämpfer der tdetänt- 
liehen Sache. 
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S&nitätskomission zn errichteD. Berser’s Einfluss auf die 
Beratungen war sehr wohltätig und für die Zukunft nutz¬ 
bringend, indem er dem Ausschüsse in klarer Weise dar¬ 
legte, was eine von Tierärzten ansgeübte Veterinärpolizei 
leisten könne und werde. Seine Anträge fanden ein¬ 
stimmigen Beifall. Hinsichtlich „der Farrenschau“ war B. 
nachhaltig für eine jährlich wi^erkehrende Besichtigung 
der Oemeindebollen durch eine Farrenschaukomission ein¬ 
getreten, an deren Spitze sich der Bezirkstierarzt zu be¬ 
finden habe. Die Ausführungen B. fanden die Unterstützung 
des Landtagsabgeordneten Roder-Messkirch, dessen Name 
mit der Simmentaler Zucht Badens eng ver^üpft ist. Mit 
einer Stimme Mehrheit ging die von dem jetzt in Sachsen 
lebenden damaligen Generalsekretär des Landwirtschaft¬ 
lichen Vereins, des Herrn Landesökonomierat vonLangs- 
dorff, entworfene Farren-Ordnung zur Annahme durch. 
Hiermit war den Badischen Tierärzten die Mitwirkung bei 
der Badischen Rinderzucht gesichert. 

Da der tierärztliche Verein sich damals wegen Uneinig¬ 
keit seiner Mitglieder aufgelöst batte, begnügte sich B. 
nicht bloss mit der Tätigkeit innerhalb des Landwirtschaft¬ 
lichen Vereins und den verschiedenen Sonderberatungen, 
welche von den massgebenden Behörden über die Frage der 
Organisation des Veterinärwesens gepflogen wurden, sondern 
benutzte in fortgesetzter Weise die landwirtschaftliche und 
die politische Presse, um die Angelegenheit unter das grosse 
Publikus zu tragen. Dieses Vorgehen bewog einen in der 
Nähe wohnenden Bezirksarzt, Medizinalrat Dr. Hach, in¬ 
spiriert von einem Nachbarkollegen des B., die Ausführungen 
B. zu widerlegen und B. als einen „hochmütigen Menschen“, 
der durch seine Ausbildung nicht berufen sei, hier mitzu¬ 
sprechen, zu bezeichnen. Andere Kollegen der Nachbar¬ 
schaft unterstüzten die Angriffe auf Berner aus offenbarer 
Eifersucht. 

Als Verteidiger Berners trat kein Geringerer auf, 
als sein alter Lehrer Herr Medizinalrat Fuchs, der da¬ 
mals au der Universität Heidelberg lehrte. Doch ruhte der 
Streit nicht. Inzwischen war Lydtin aus Frankreich zu¬ 
rückgekehrt und rief den eingeschlafenen Tierärztlichen 
Verein 1862/6 wieder ins Leben. Bei der konstituierenden 
Versammlung zu Offenburg wurde Widmann-Heidelberg 
und Bieg-Herbolsheim als Vorstände gewählt, Lydtin trat 
als Schriftführer ein. Hierdurch wurde erreicht, dass der 
Streit, ob Organisation des Veterinärwesens oder Aufrecht¬ 
erbaltung des früheren Zustandes, endgültig geschlichtet 
wurde. Der Verein trat entschieden für die Organisation des 
Veterinärwesens ein. Berner beteiligte sich leider nicht 
an dem Verein, weil er insbesondere in dem ersten Vor¬ 
sitzenden einen Gegner sah. Nichtsdestoweniger begrüsst 
er die Bestrebungen des Vereins, die auch die Zustimmung 
von Christ. Josef Fuchs, d. b. desjenigen Mannes 
fanden, der sich die Erhebung des Veterinärwesens zn einem 
selbständigen Staatsverwaltungszweig zur Lebensaufgabe 
gestellt hatte und auch als erster Tierarzt in die aus¬ 
schliesslich von Aerzten zusammengetzte Medizinalverwaltung 
des Bundes eintrat. 

Zu gleicher Zeit wurde an die Spitze der Medizinal- 
und Veterinärverwaltung ein Jurist berufen und ein Tier¬ 
ärztlicher Ausschuss, hervorgegangen aus der schriftlichen 
Wahl sämtlicher Badischer Tierärzte, zur Beratung der 
Grossh. Regierung gebildet. 

Medizinalrat Fuchs, welchem die Schwierigkeiten der 
Anstellung von besoldeten Staatsveterinärbeamten viele 
Sorge bereiteten und andererseits auch die Unzulänglichkeit 
des Instituts von Bezirkstierärzten, welche von der (Ämeinde 
besoldet sind, richtig erkannte, sah sich genötigt, von den 
massgebenden Tierärzten zu erfragen, ob sie nicht vorzögen, 
als staatliche Funktionäre mit einem geringeren Gehalt 
(150 Fl.) einzutreten, als in einem Zustande zu verbleiben, 
in welchem sie durch den Bezug von Gemeindegeh^tem 
von den Gemeinden mehr oder minder abhängig seien. Die 


Antwort fiel bejahend aus. Demgemäss entschloss sich die 
Grossh. Regierung für jeden Amtsbezirk einen oder zwei 
Tierärzte als Bezirkstierärzte vorerst ohne Gehalt zu be¬ 
rufen und die Bezirksärzte von den Funktionen der Veterinär¬ 
polizei zu entbinden. 

Berner wurde der weit ausgedehnte und dicht 
bevölkerte, wegen seiner grossen Viehmärkte und als 
Grenzbezirk gegen Württemberg wichtige Posten, als Be- 
zirkstiersrzt in Pforzheim, im Dezember 1865 zugeteilt, 
den er bis zum l. Januar 1898 mit grossem Fleisse und 
Geschicke versah. Zu gleicher Zeit übernahm er die Fleisch¬ 
beschau in der Stadt Pforzheim, betrieb unablässig die Ver¬ 
besserung des Viehmarktes und die Erbauung eines neuen 
Schlachthofes mit Eühlhallen u. s. w. Nach Erbauung des 
Schlachthofes ernannte die Stadtgemeinde Berner zum 
Vorstande dieses Instituts, ein Amt, welches er erst im 
Januar niederlegte. 

1867 wohnte Berner im Aufträge des Grossh. Ober¬ 
medizinalrates dem internationalen Kongress in Zürich bei 
und wurde in demselben Jahre zur Beobachtung der Rinder¬ 
pest als Mitglied einer aus Verwaltungsbeamten und Tier¬ 
ärzten zusammengesetzten Kommission nach Schlesien 
entsendet, 1870 im September zur gleichen Funktion nach 
dem Eisass. 

Im Jahre 1871 trat Berner an Stelle des verhinderten 
Lydtin als Mitglied in die Kommission ffir die Staats- 
tierärztlicbe Prüfung ein und fungierte von 1873 bis 1880 
als Mitglied der Prüfungskommission für die Bezirks¬ 
tierärztliche Dienstprüfung. 

Im Jahre 1868 feierte der Verein Badischer Tierärzte 
das 25jährige Dienstjnbiläom des hochverdienten und un¬ 
vergesslichen Medizinalrat Professor Fuchs. Da trat auch 
Berner dem Vereine bei und wurde, da zugleich Wieder¬ 
wahl des Vorstandes stattfand, zum Schriftführer und bald 
darauf auch zum Mitglied des tierärztlichen Ausschusses 
erwählt, dem er bis zum Schlüsse seiner amtlichen Tätigkeit, 
während 12 Jahren als Obmann angehörte. 

Als Lydtin im November 1871 als tierärztlicher 
Referent in das Ministerium des Innern eingetreten war 
und deshalb die erste Vorstaudsstelle im Verein Badischer 
Tierärzte niedergelegt hatte, wurde Berner im Mai 1872 
in der VIII. Generjüverlammlung des Vereins zum ersten 
Vorsitzenden erwählt und beschloss seinen ersten und aus¬ 
gezeichneten Bericht über die Versammlung mit den Worten: 

„Ich glaube, meinen Bericht nicht besser schliessen 
zu können, als wenn ich im Namen der Vereinsmitglieder 
dem Gründer und bisherigen Leiter des Vereins, dem 
Herrn Hoftierarzt Lydtin, für dessen uneigennützige 
aufopfernde Tätigkeit den wärmsten Dank ausspreche“. 
(Vergl. „Tierärztliche Mitteilungen“, 7. Jahrgang, No. 9, 
Seite 149). 

Berner vertrat den Badischen Tierärztlichen Verein 
im „Deutschen Veterinärrat“ in den Jahren 1874 und 1878 
und berichtete im Jahre 1879 über ein Statut für die 
Gründung einer Hüfskasse für die Hinterbliebenen Deutscher 
Tierärzte. Im September 1883 entsandte der Verein seinen 
ersten Vorsitzenden zu dem IV. Internationalen Tierärztlichen 
Kongress in Brüssel. 

B. schrieb 1876 eine Abhandlung über Fleischbeschau 
und 1879 eine andere über die Femhaltung von an¬ 
steckenden Tierkrankheiten bei Abhaltung der Viehmärkte. 
Beide Schriften wurden mit dem I. Preis aus der „Fuchs- 
Stiftung“ gekrönt und im Drucke veröffentlicht. 

Ausserhalb seiner tierärztlichen Tätigkeit bekleidete B. 
von 1855 bis 1865 das Schriftführeramt des Landwirt¬ 
schaftlichen Vereins Eberbacb und von 1866 ab bis zu 
seinem Ausscheiden ans dem Amte, die Stelle eines zweiten 
Vorstandes des Landwirtschaftlichen Bezirksvereins Pforz¬ 
heim, dessen Versammlungen er mit vielen und belehienden 
Vorträgen erfreute. 

1876 gründete er den Pforzhelmer Tierschutzverein. 
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Ausserdem bekleidete er in den Jahren 1877 bis 1879 
das Amt eines Bezirksrates. 

Seine umfassende Tätigkeit wurde über die Grenzen 
Badens hinaus anerkannt. 1877 erhielt er das Diplom 
eines Ehrenmitgliedes des „Tierärztlichen Vereins in Eisass- 
Lothringen“, 1881 das des „Tierärztlichen Vereins in 
Württemberg“, 1880 das des Ehrenmitgliedes des „Münchener 
Tierschutzvereins.“ 

Der Verein Badischer Tierärzte ernannte B., als er den 
Vorsitz niederlegte, zum Ehrenpräsidenten. 

Staatlicherseits erhielt B. 1869 die silberne Denkmünze 
für Förderung der Landwirtschaft, des Gewerbes und des 
Handels, 1881 das Ritterkreuz II. Kl. des Ordens vom 
Zähringer Löwen, dem 1892 das Eichenlaub folgte. 1895 
wurde B. als Grossh. Bezirkstierarzt landesherrlich ange¬ 
stellt, erhielt 1896 den Titel „Veterinärrat“ und wurde bei 
seiner höchst ehrenvollen Zurruhesetzung mit dem Ritter¬ 
kreuz 1. Kl. obengenannten Ordens begnadigt. 

Im Jahre 1899 musste sich Berner einer tief ein¬ 
schneidenden Operation in der Chirurgischen Klinik der 
Universität Heidelberg unterwerfen. Er litt an einer voll¬ 
ständigen Stenose des Zwölffingerdarms und des Choledochus. 

Obgleich geheilt, war die Kraft des damals schon 
70 Jahre alten hünenhaften Mannes gebrochen. Er siechte 
langsam dahin und verstarb am 1. Oktober, betrauert von 
seiner zweiten Gattin und seinen erwachsenen Kindern, für 
welche alle er als sorgsamer Hausvater die Zukunft bestens 
gesichert hatte. Er hatte das Glück, befriedigt von seinem 
tatenreichen Leben und wohlgepflegt von seiner Familie 
Abschied vom Leben zu nehmen. 

In den zahlreichen Assistenten, welche er während 
seiner tierärztlichen Tätigkeit ausbildete, hinterlässt er 
dankbare Verehrer, während seine Altersfreunde die Lücke, 
die sein Tod gerissen, schmerzlich empfinden. Allen badischen 
Tierärzten bleibt Berner aber ein Vorbild des Pflichteifers, 
des unermüdlichen Fleisses, der Gradheit und einer wahren 
Kollegialität! Sein Gedächtnis bleibt uns heilig. 

Ly dein. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Bau, Einrichtung und Betrieb öffentlicher Schlacht- und Viehhöfe. 

Ein Handbuch für Sanitäts- und Verwaltungsbeamte 
von Dr. med. Oskar Schwarz, Direktor des städt. 
Schlacht- und Viehhofes zu Stolp i. P. 3. Aufl. Mit 
400 in den Text gedruckten Abbildungen, 6 Tafeln 
und umfangreichen Tabellen. Berlin 1903. Verlag 
von Julius Springer. Preis 24 Mk. 

Von Tielen Seiten sehnlichst erwartet, ist das Schwarz’scho Eaod- 
bneb, dessen zweite Anflage seit Jahr nnd Tag vollständig vergriffen 
war, endlich crBchienen nnd zeigt sich in einem stattlichen Bande von 
948 Seiten. Damit ttbertrifft es den Umfang der 2. Auflage nm 460 
Seiten, ist also fast noch einmal so stark als die letztere. Dies spricht 
nicht nnr für einen enormen Fleiss des Verfassers, der mit Bienen- 
emsigkeit jederzeit bemQht ist, alles znsammenzutragen, was als neu 
nnd wissenswert auf dem bearbeiteten Gebiete bekannt wird, sondern 
zengte ebenso für die Bedeutung nnd den Umfang der Materie. Ganz 
besonders bat sich Schwarz bei seiner neuen Auflage dadurch verdient 
gemacht, dass er die Zahl der Textabbildungen nm 204 vermehrte nnd 
ttberdies 6 neue Tafeln anfügte; denn für ein Werk wie das vorliegende 
sind die Abbildungen von hervorragendem Werte, der auch dadurch 
nicht geschmälert wird, dass die Wiedergabe einiger Abbildungen zu 
wünschen übrig lässt. 

Vom Text des Werkes hat insbesondere der historische Teil durch 
Berücksichtigung der ansserdentseben Länder eine bedeutende Ver¬ 
mehrung erfahren. Einer vollständigen Umarbeitung ist anch der Ab¬ 
schnitt über die spezielle Beschreibnng der einzelnen Gebäude unter¬ 
zogen worden, der jetzt so umfangreich ist, wie die ganze erste Auflage 
des Buches. Auch wurde grosse Sorgfalt auf die Auswahl nnd Be¬ 
schreibung derjenigen Schlacht- nnd Viehhofanlagen verwendet, welche 


als sogen. Musterbeispiele empfohlen werden. Entsprechend der be¬ 
kannten hygienischen Bedeutung der Abwässer-Kläranlagen ist das 
Kapitel hierüber von einem bewährten Fachmann besonders ansführlich 
bearbeitet worden. Ein ausserordentlich wertvolles Material enthalten 
166 Seiten Tabellen, ln welchen das Material einer Umfrage verarbeitet 
ist, die Schwarz mit grossem Geschick veranstaltet hat und sich auf 
sämtliche Einzelheiten der baulichen Anlagen und des Betriebes, auf 
die Gebühren, Anstellnngsbedingnngen der Schlachthofbeamten etc. etc. 
erstreckt. Gewiss wird mancher Schlachthofleiter, der missmutig über 
die allzngrosse Wissbegierde des Verf. die Sehwarz’schen Fragebogen 
bearbeitete, nun doch sich freuen, dass er durch sorgfältige AnsfttUnng 
derselben dazu beigetragen hat, ein so wertvolles Material zusammen- 
zubringen. 

Wie das Schwarz’sche Werk zur Bibliothek eines jeden Schlacht- 
bofes gehört, so darf auch erwartet werden, dass sich alle Tierilrste 
dasselbe ansebaffen, die in Orten tätig siud, wo die Scblachthoffrage 
noch nicht gelöst ist. Einer besonderen Empfehlung bedarf das auch 
bnchbändlerisch gut ansgestattete Werk nicht, es empfiehlt sich von 
selbst. Seinem eifrigen Verfasser aber gratulieren wir herzlich zu dem 
ausgezeichneteu Werke, dem noch recht viele Auflagen beschieden 
sein mögen. Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Definitiv zu Kreistierärzten: Bahr iirKarthaus; 
Eilts in Wittmund; Krickendt in Darkebmeu; Siebert in Oster- 
bnrg; W i e 1 e r in Xanten. — Zu kommissarischen KreistieArzten: 
GestUtrossarzt Fuchs in Beberbock für Frhzlai; Tierarzt Dr. Johann 
in Berlin für Beckum. — Zu Sanitätstierärzten: Tierarzt B.. Uten- 
dörfer in Frankfurt a. M.; Tierarzt 0. Reinemaun in Hanau. — 
Tierarzt Rühmekorf in Simmern (Rheinprovinz) znm Assistenten 
am tierhygienischen Institut der Universität Freiburg 1. Br.; Tierarzt 
Werrmanu zum klinischen Assistenten au der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Dresden. — Tierarzt Dr. med. vet. Bernhard Schubert, 
bisher Assistent am Königl. Institut für experimentelle Therapie zu 
Frankfurt a. M., zum Vorsteher des bakteriologischen Laboratoriums 
der Serum-Gesellschaft in Landsberg a. d. W. 

Versetzungen: Die Kreistierärzte Eeimsfeld von Anklam 
nach Gleiwitz; Stephan von Gleiwitz nach Rummelsburg L P.; 
P au lat von Bnmmelsburg i. P. nach Bartenstein; Brause von 
Bartensteiu nach Tönning; Kendziorra von Töuning nach Anklam; 
Höhne von Grünberg nach Schönan; Zugehör von Schönau nach 
Grüuberg. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Kühn von Ebrenham 
(S.-A.) nach Osterfeld (Bez. Halle); Tierarzt Uhl in Brlesen hat 
nach fast COjähriger Ansübnug seiner Praxis seine Tätigkeit als Tier¬ 
arzt und sein Amt als Verwalter des städtischen Schlachthauses aof- 
gegeben und ist nach Grandenz übergesiedelt; Tierarzt N o b b e ans 
Bielefeld als Einjährig-Freiwilliger znm 1. Qarde-Fcldart.-Begt. nach 
Berlin. 

Niederlassungen: Tierarzt Hans Krüger in Fiddichow; 
K a B e 1 0 w in Stargard i. P. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 

Berlin die Herren: Gustav Brennecke, Adalbert Gronow, 
Fritz Haase, Oskar Klein, Paul Kobe, Ernst Laubis, 
Wilhelm Pamperin, Erich Warmbrnnn. 

Gestorben: Tierarzt Fritz Knöbel in Fiddichow; Bezirks¬ 
tierarzt a. D. Jos. Winckler in Grafenau; Bezirkstierarzt a. D. 
Veterinärrat Berner in Pforzheim. 

Amtsniederlegung: Der Vorsteher des Schanamts Hamburg n 
(Zentral-Schlachthof), Herr Polizei-Tierarzt Lampe, ist mit. dem 
1. Oktober ans dem Hamburger Staatsdienst ansgeschieden, um als 
Teilhaber in die Tie^ztlicbe Klinik der Herren Eemelau & Heine, 
Neuer Pferdemarkt, einzutreten. Mit der interimistischen Vertretung 
des Vorsteheramtes ist Herr Polizei-Tierarzt Glage betrant worden. 

Schriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsveriag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein A Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 17. Oktober 1903. 11. Jahrgang. 


Eine Ferienexkursion nach Ungarn. 

Von Medizinalrat Prof. Dr. Pusch in Dresden. 

(Schloss.) 

3) Budapest. 

Was uQsem Aufenthalt in Budapest anlangt, so hatte 
uns zunächst der Rektor der dortigen tierärztlichen Hoch¬ 
schule, Herr Prof. Dr. Hutyra, in dem herrlich am Donau- 
quai gelegenen Hotel Hungaria ein sehr gutes und für die 
Studierenden auch sehr preiswertes Unterkommen besorgt, 
sodass wir dank seiner Fürsorge für die 3 Nächte vorzüg¬ 
lich aufgehoben waren. 

Am Morgen des 1. Juni, dem zweiten Pöngsttage, 
machten wir zunächst der tierärztlichen Hochschule einen 
längeren Besuch, wo uns eine herzliche Aufnahme bereitet 
wurde. Hatte man doch selbst sehr hübsche, mit den 
ungarischen und deutschen Landesfarben versehene Rosetten 
aofertigen lassen, die während der Festtage auch äusserlich 
unsere Zusammengehörigkeit dartaten. 

Nachdem wir die einzelnen modern eingerichteten 
Institute besichtigt und ein gemeinsames Mittagsmahl ein¬ 
genommen hatten, fuhren wir mit der Zahnradbahn nach 
dem Schwabenberge, wo im Restaurant zum Fasanen ein 
fröhlicher Kommers den Abend beschloss. 

Am folgenden Tage morgens führten uns vom Lehr¬ 
körper nnd der Studentenschaft gestellte Wagen zunächst 
nach dem neuen bakteriologischen Institute, welches etwa 
*/* Stunde von der Hochschule entfernt an der Peripherie 
der Stadt liegt und mit allen neuen Hülfsmitteln zum 
Forschen und Lehren versehen ist. Wenn auch die räum¬ 
liche Trennung in Rücksicht auf den Unterricht nicht immer 
bequem sein mag, so hat sie doch den grossen Vorzug, 
dass dem Institutsleiter bei seinen Versuchen keinerlei 
Rücksichten auf die in den Kliniken vorhandenen Patienten 
hinderlich im Wege stehen. Vom bakteriologischen Institute 
fuhren wir nach Köbanya oder Steinbruch, wo sich die 
bekannten nnd berühmten Mast- und Quarantäneanstalten 
für Schweine befinden. 

Die letzteren kommen in der Hauptsache nur für 
serbische Schweine in Frage, deren Einfuhr auf Steinbruch 
beschränkt ist, wo sie anf Finnen untersucht und einer 
achttägigen Quarantäne unterworfen werden, ohne deren 
Bestehen sie dem freien Verkehr nicht übergeben werden dürfen. 
Sie gehören ausschliesslich der Mongolicza-Rasse an, welche 
jetzt auch die Hanptrasse Ungarns darstellt, nachdem bereits 
im Jahre 1833 der ungarische Palatin Erzherzog Josef die 
ersten serbischen Schumadia-Schweine ans der Zucht des 
Prinzen Milos von Serbien auf seiner ungarischen Herrschaft 
eingeführt hatte, von wo ans sie wegen ihrer grossen 
Mastfähigkeit bald eine allgemeine Verbreitung im Lande 


erlangten. Serbien liefert nach Steinbruch jährlich etwa 
90000 Stück, von denen aber ein grosser Teil nach Be¬ 
endigung der Quarantäne sofort zu Schlachtzwecken ans¬ 
geführt wird, da die ungarische Regierung nur die Einfuhr 
solcher Tiere gestattet, die mindestens 120 Kilogramm 
wiegen. Aus diesem Qrunde sind die Schweine in den 
Mastanstalten mehr slowenischer und ungarischer Herkunft, 
und zwar werden sie im Alter von 1—1*/* Jahren ein¬ 
gestellt und 6—8 Monate mit Gerste nnd hauptsächlich 
mit Mais gemästet, wonach sie Gewichte bis zu 300 Kilo¬ 
gramm erzielen. 

Die ganze, gegen 100 ha grosse Anlage ist im Besitze 
einer Aktiengesellschaft, welche die einzelnen, strassenartig 
angeordneten Abteilungen an die Mäster verpachtet nnd 
diesen auch das Futter liefert, zu dessen Herstellung sich 
9 grosse Mühlen anf dem Terrain befinden. Im Ganzen 
kann die Mastanstalt 200000 Schweine aufnehmen, die in 
den sogenannten Acols, d. i. grossen Höfen liegen, die 
buchtenartig an allen Seiten offen, gepflastert, mit frei¬ 
stehenden Futterkrippen und einem überdachten Sandlager 
versehen sind und je bis zu 100 Tieren Platz bieten. 

Von Steinbruch fuhren wir nach dem Vieh- und 
Schlachthofe und der angrenzenden Regieanstalt, in welch’ 
letzterer die eingefühiten serbischen Rinder kontumaziert 
werden. Die letzteren setzen sich aus den kleineren 
Schlägen der Steppenrasse zusammen, die teils noch rein, 
teils mit Brannvleh und Pinzganem, im einzelnen auch mit 
Simmenthalern durchkreuzt sind. 

Hier sowohl, wie in Köbanya und auf dem Schlacht¬ 
hofe, wurden wir von den Cheftierärzten in entgegen¬ 
kommendster Weise über alles unterrichtet, was für uns 
wissenswert war, auch wurde uns an beiden Orten ein 
Frühstück angeboten, sodass wir reichlich mit allem ver¬ 
sehen wurden, was der Magen und der Kopf verlangten. 
Auf dem Schlachthofe, wo uns im Namen der Stadtverwaltung 
der Magistratsrat Herr Folkushäzy begrüsste, wurde 
dann das Mittagsmahl eingenommen, und am Nachmittage 
die beiden grossartigen Bauwerke, das Parlamentsgebäude 
und die Königliche Burg besichtigt. Der Abend vereinigte 
ans endlich auf der idyllisch in der Donau gelegenen 
Margaretheninsel, in deren Restanrationsräume uns Lehr¬ 
körper und Studentenschaft zn einem Abendessen geladen 
hatten, das uns bis gegen Mitternacht zusammenhielt, nnd 
nach dessen Beendigung wir von unseren liebenswürdigen 
Gastgebern nnd vor allem von Herrn Prof. Hutyra mit dem 
Gefühle aufrichtigsten Dankes schieden für die in so herz¬ 
licher Weise zum Ausdruck gebrachte freundschaftliche und 
kollegiale Gesinnung. 

Am folgenden Morgen führte uns der Schnellzug der 
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ungarischen Staatsbahn zunächst nach Szegedin, und nach 
dreistündigem Aufenthalt, den wir zu einer Besichtigung 
der nach der Ueberschwemmung von 1879 modern auf- 
gebauten Hauptstadt des Alföld benutzten, die Arad- 
Szegediner Vizinalbahn nach dem grössten Gestüte, nach 
Mezöhegyes. 

In Szegedin trafen wir mit etwa 60 slowenischen 
Grundbesitzern zusammen, die das gleiche Reiseziel ver¬ 
folgten. Dementsprechend war die Unterkunft zwar etwas 
schwierig, doch wurden alle Personen nicht nur genügend 
uutergebracht, sondern auch überaus reichlich und gut 
verpflegt, und zwar geschah beides auf Staatskosten, so 
dass wir weder für Wohnung noch für Speise und Trank 
irgend etwas bezahlen durften, eine gastliche Au&abme, 
die uns geradezu in Erstaunen setzte. 

Am Abend unserer Ankunft in Mezöhegyes besuchten 
wir noch die Viehhaltung in der Zentrale, dem am Orte 
gelegenen Gutshofe, um uns dann zu einem gemeinsamen 
Nachtmahle zu vereinen, bei dem die Zigeunermusik nie 
fehlte und bei dem, wie auch an den folgenden Abenden, 
Tischreden in verschiedener Mundart gehört und erwidert 
werden mussten. Leider beeinträchtigte das unaufhörliche 
Regenwetter und die Grundlosigkeit der bei trockener 
Witterung geradezu tennenartig glatten und festen Wege 
das Studium wesentlich, doch konnten wir immerhin infolge 
der überaus liebenswürdigen und unermüdlichen Bereit¬ 
willigkeit unserer Führer, der Herren Rittmeister von 
Szirmay, Oberinspektor Jankowitsch, Chef-Obertierarzt 
Dreyer und Verwalter Hofer, denen sich die übrigen 
dienstfreien Herren vom Gestüt und von der Wirtschaft 
anschlossen, so viel sehen, dass wir uns einen vollständigen 
Ueberblick über den grossartigen, in Europa wohl einzig 
dastehenden Betrieb eines solchen Staatsetablissements 
verschaffen konnten. 

Welche Anforderungen wir in Bezug auf Fuhrwerk 
stellten, mag daraus hervorgehen, dass wir am ersten Tage 
ca. 30 uud am zweiten Tage nach der Abreise der Slowenen 
etwa 12 Zweispänner für unsere Rundfahrten benötigten, 
die sich an jedem Tage über mehrere Meilen erstreckten, 
und nach einem festen Programme ausgeführt wurden, das 
den einzelnen Teilnehmern ausgehändigt worden war. 

4) Gestüt und Wirtschaft Mezöhegyes. 

Mezöhegyes besteht als Gestüt seit 1775, und hatte es 
zunächst die Aufgabe brauchbare Militärpferde zu liefern. 
Heute ist es die wesentlichste Stütze der Landespferdezucht, 
und zwar züchtet es 4 Stämme oder Schläge, welche im 
einzelnen verschieden sind, das aber mit einander gemein 
haben, dass die Pferde sämtlich von englischem Vollblut 
stark beeinflusst und demnach mehr oder weniger als 
englisches Halbblut aufzufassen sind. 

Die 4 Abteilungen sind folgende: 

1. Gidrangestüt. Stammvater ist der im Jahre 1817 
geborene Dunkelfuchs Gidran senior. 

Die heutigen Gidrans sind Anglo-Araber mit über¬ 
wiegend englischem Blute, Füchse mit Abzeichen, an die 
Trakehner Fuchsherde erinnernd, von vornehmem Exterieur, 
164—170 cm hoch, gute Reitpferde und Jucker, im Tem- 
parament etwas schwierig. Vorhanden 125 Mutterstuten. 

2. Furiosogestüt. Stammväter sind die Vollblüter Fu¬ 
rioso, weichselb^rauner Hengst, 1836 ans dem Gestüt des 
Grafen Georg Karolyi nach Mezöhegyes gebracht und der 
Rapphengst North Star in England gezogen. Die 130 
Muttersluten dieses Stammes sind edle Pferde mit viel 
Blut, dem Kisb^rer Halbblut ähnlich, wenn auch nicht 
ganz so trocken wie dieses, meist kastanienbraun, schnittige, 
starke Reit- und schnelle Wagenpferde von 165—170 cm 
Grösse. 

3. Grosses Noniusgestüt. Stammvater ist der licht- 
braune Normannenhengst Nonius, der im Jahre 1816 von 
österreichischen Kürassieren in Frankreich erbeutet und 


nach Mezöhegyes als Deckhengst abgegeben worden war. 
Die Pferde des grossen Noninsstammes sind braun, dem 
starken Wagenschlage angehöiig und im Geschirr sehr ver¬ 
lässlich, daher för die Landwirtschaft und Artillerie be¬ 
sonders geeignet. Grösse 168—185, im Durchschnitt 170 cm. 
Vorhanden 118 Mutterstuten. 

4. Kleines NoniusgestUt. Braune, dem leichten Relt- 
und Wagenschlage angehörige, ausgeglichene, gefällige, dauer¬ 
hafte Pferde, die sich von denjenigen des grossen Schlages 
nur durch die geringere Grösse unterscheiden, in dem alle 
die Stuten, die unter 168 cm messen, dieser Abteilung zugeteilt 
werden. Vorhanden 129 Mutterstuten. 

Zur Bedeckung der 4 Schläge dienen englische Voll¬ 
blut- und Stammhengste, und zwar so, dass eine Gidran- 
oder Noniusstute, die selbst von einem englischen Vollblut- 
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hengste abstammt, nur von einem Gidran- resp. Nonius- 
hengste belegt wird, während ihre Abkömmlinge dann ira 
zuchtfähigen Alter wiederum englisches Vollblut zugeteilt 
erhalten. So wird der Typus der einzelnen Schläge einiger- 
massen gew'ahrt, doch wird die Zeit auch nicht ausbleiben. 
wo man die Stuten derselben mit Ausnahme der Gidrans 
im einzelnen Falle, nicht mehr von einander unterscheiden 
kann. In Summa besitzt Mezöhegj^es rund 2800 Gestüts¬ 
pferde. 

Ausser den Hengsten eigener Zucht, von denen jährlich 
etwa 100 zur Einstellung in die Hengstendepots gelangen, 
w’erden pro Jahr noch 200 junge Hengste im Lande an¬ 
gekauft, um im Gestüt ihre volle körperliche Ausbildung 
zu erhalten. Dieselben liefern etwa die gleiche Anzahl 
Landbeschäler wie die Gestütszucht. 

Die Gestütswirtschaft umfasst ein Areal von 17303 ha 
mit 4 Verwaltungsbezirken, denen je ein Verwalter vor 
steht. Die zahlreichen Puszten werden hier mit Nummern 
bezeichnet. 

Von der Grösse und der Bedeutung der Wirtschaft 
kann man sich daraus eine Vorstellung machen, dass 
400 Wirtschaftspferde und 1800 Zugochsen gehalten und 
32 Dampfdreschraaschineu und 3 Dampfpflüge benutzt 
werden. Ausserdem besitzt die Hen’schaft eine eigene 
Feldbahn von 86 Kilometer und einen Bewässerungskanal 
von 92 Kilometer Länge, dessen Herstellung 775000, Kronen 
gekostet hat. 

a. Pferdezucht. 

Die Wirtschaft betreibt insofern für ihre eigenen 
Zwecke, also zum Ersatz ihrer Arbeitspferde, Pferdezucht, 
als die tauglichen Wirtschaftsstuten von Noniushengsten 
gedeckt und gegen eine bestimmte jährliche Vergütung 
im Gestüt aufgezogen werden. Kaltblut wird in Mezöhegyes 
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nicht benutzt, weil sich dasselbe fdr den schweren und bei 
Begenwetter nahezu grundlosen Boden nicht eignet. 

b. Rinderzucht. 

Mezöhegyes züchtet zwei getrennte Rassen, und zwar 
Euhland-Simmenthaler und die grosse Steppenrasse. Das 
Knhland ist ein Bezirk in Mähren, in welchem eine rot¬ 
scheckige Landrasse vorkommt, die sich sehr gut als 
Unterlage für Simmenthaler Kreuzungen eignet. Von 
diesem Schlage sind 450 Kühe vorhanden, deren Milch 
teils an die Beamten und Bediensteten abgegeben, teils 
mit der Bahn nach Arad gebracht und dort durch ein 
eigenes Geschirr der Wirtschaft ausgefahren und mit 
18 Heller pro Liter verwertet wird. Die männliche Nach¬ 
zucht wird, wie in Kisbör und Bdbolna, an Private zu 
Znchtzwecken verkauft. Ausserdem hält aber Mezöhegyes 
auch noch einen grossen Stamm der grauen Steppenrasse, 
und verfolgt damit den volkswirtschaftlich richtigen und 
nachahmungswerten Zweck, die angestammte, für die 
heimatliche Scholle passende und in Rücksicht auf Ausdauer 
und Genügsamkeit unersetzbare Landrasse zu vervoll¬ 
kommnen und dadurch vor dem Untergange, d. h. von der 
Verdrängung durch die westeuropäischen Kultnrrassen, 
namentlich die Simmenthaler, zu bewahren. 

Diese Herde dient also ausschliesslich der Produktion 
von Nachkommen zu Zuchtzwecken und liefert sonst keinen 
wirtschaftlichen Nutzen, da die Kühe nicht gemolken w^erden 
und weiter nichts leisten als das Kalb, das bis zu 9 Monaten 
an ihnen säugt. 

Vorhanden sind ca. 150 Kühe und im ganzen an 
männlichen und weiblichen Tieren rund 500 Stück. Die 
Nachzucht wii-d in öffentlicher Auktion verkauft, und zwar 
bringen die zweijährigen Bullen bis zu 500 und die drei¬ 
jährigen, wenn sie von grossen Herrschaften erworben 
werden, selbst bis zu 2000 Kronen. Den Gemeinden wird 
ein bestimmter Teil des Kaufpreises erlassen. 

Ausserdem mästet Mezöhegyes in ähnlicher Weise wie 
Kisbdr und Bäbolna Ochsen unter Verwendung von Rüben¬ 
schnitzeln, da die Herrschaft eine eigene Zuckerfabrik be¬ 
sitzt. Der Verkaufspreis betrug im Frühjahr pro Zentner 
Lebendgewicht bei den Simmenthaler und Pinzgauer 
Kreuzungsprodukten, die als magere, junge Stiere im Lande 
aufgekauft werden, 41 Kronen, also etwa 2 Kronen weniger 
als in Kisb^r, was durch die höhere Fracht der nach Wien 
oder München gehenden Tiere bedingt wird. 

c. Schafzucht. 

Vorhanden sind 2300 Mutterschafe der Rambouillet- 
Rasse. 

d. Schweinezucht. 

Mezöhegyes züchtet das aus Serbien stammende, 
jetzt in Ungarn zu grosser Bedeutung gelangte Mongolicza- 
Schwein, und zwar dienen diesem Zwecke 650 Sauen, die 
jährlich einmal und durchschnittlich 5—6 Ferkel werfen. 
Von diesen werden etwa 2000 Stück als Läufer, die übrigen 
im zuchtfähigen Alter, und zwai* 200—300 Eber für je 
120 Kronen und 100—200 Sauen für je 100 Kronen an die 
Gemeinden zur Blutauffrischung verkauft, während der 
Best und die ausrangierten Zuchttiere gemästet werden. 

Am 6. Juni morgens fahren wir nach herzlicher Ver¬ 
abschiedung von unseren freundlichen Führern und Wirten, 
die uns sämtlich zur nahen Bahnstation geleiteten, nach 
Wien. Hier besuchten wir am folgenden Morgen die Tier¬ 
ärztliche Hochschule, mit deren Einrichtungen uns die Herren 
Professoren Hofrat Beyer, Sehindelka und Polansky 
in liebenswürdiger Weise bekannt machten und im Anschluss 
hieran den Hofmarstall, den wir besonders der Lippizaner 
and Kladruber Pferde wegen sehen wollten. Der Nachtzug 
brachte uns dann nach Dresden zurück. 

Die ganze Reise war von grossem Interesse und bot eine 
Fülle von Lehrmaterial, und zwar nicht nur für die Studierenden, 


sondern auch für die sämtlichen älteren Teilnehmer, denn 
unsere ans der Litteratnr gewonnenen Darstellungen von 
Land und Leuten, von Tierzucht und von Kultur und Leistungs¬ 
fähigkeit des Bodens waren doch in vielen Punkten nicht 
zutreffend. Ausserdem schärft sich bei jungen Leuten 
durch den Besuch eines fremden Landes der Blick und 
wächst die Menschenkenntnis, sodass es sehr emfehlenswert 
wäre, derartige Exkursionen zu wiederholen, sofern dem nicht 
der Kostenpunkt und auch der Umstand entgegenstände, 
dass man, wenn man namentlich in so grosser Anzahl er¬ 
scheint, demjenigen, den man besucht. Umstände und 
Ausgaben verursacht, was unsererseits im vorliegenden 
Falle reichlich geschehen ist. 


Zwei Drusefälle aus der Praxis. 

Von Kreistieraxzt Weber in Altkirch. 

Zwei Fälle von Druse dürften sich ihrer Eigentümlich¬ 
keit wegen zur Veröffentlichung eignen und namentlich der 
zweite insofern lehrreich sein, damit gegebenenfalls der von 
mir gemachte Fehler vermieden würde. Voransgeschickt 
muss werden, dass hier zu Lande der Tierarzt erst zu¬ 
gezogen wird, wenn alle andern Hülfsmittel fehlgeschlagen 
haben und der Patient so ziemlich in den Augen des Eigen¬ 
tümers verloren ist. 

I. Fall. Ein Fohlen litt seit einiger Zeit an Druse 
und hatte schon verschiedene Lymphdrttsen-Abszesse gehabt, 
ohne dass die Krankheit weichen wollte. Bei der Unter¬ 
suchung fand ich rechterseits gleich hinter der Ohrspeichel¬ 
drüse eine frisch geschlossene Narbe und daneben eine 
doppeltfaustgrosse, teigige Geschwulst, auf deren Höhe zwei 
elipsenförmige durch eine schmale Hautbrücke getrennte 
Oeffnungen, das heisst Hautdefekte mit zerrissenen Rändern, 
vorhanden waren. Die eine hatte etwa 8, die andere etwa 
4 cm im grössten Durchmesser. Aus diesen Oeffnungen floss 
grünlicher, stinkender Futterbrei und der ganze Geschwulst¬ 
inhalt zeigte sich als ans zerkauten Futtermassen bestehend. 
Die dünne Hautbrücke zwischen den Oeffnungen wurde 
entfernt, die Höhle gereinigt und ausgewaschen, dieWandung 
zeigte sieh von rotem Fleisch austapeziert, nach unten 
konnte man die Luftröhre spüren, nach aussen, oberhalb 
derselben, die Carotis als einen fingerdicken, pulsierenden 
Fleischstrang; ein Schlund existierte nur noch als Rinne 
in einer Länge von 15 cm, nach unten wurde er wieder 
röhrenförmig; oben gelangte man bis an den Kehlkopf und 
den weichen Gaumen; die Ohrspeicheldrüse war noch intakt, 
die Höble reichte bis unter die Haut an der andern Seite 
des Halses. In der Schlundrinne hafteten noch gelbe, ne¬ 
krotische Fetzen an dem frischen Granulationsgewebe. 

Versuchsweise wurde dem Fohlen Wasser hingehalten, 
das auch sehr begierig aufgenommen wurde, aber bei jedem 
Schluck spritzte die genommene Menge, nachdem sie an 
die Muskulatur angeprallt war, seitwärts hinaus. 

Mit einem dünnen Gummischlauch an einem Trichter 
konnte schliesslich etwas in den Schlund, da, wo er wieder 
röhrenförmig wurde, hereingeleitet werden. Als der Eigen¬ 
tümer die Läsionen überblickte, hielt er selbst eine Heilung 
für ausgeschlossen und verkaufte das Fohlen zum Schlachten, 
sodass der Fall nicht weiter beobachtet werden konnte. 
Als Entstehungsursache dieser jedenfalls selten beobach¬ 
teten Zerstörung des Gewebes muss eine zu späte Er¬ 
öffnung der vereiterten Lymphdrüsen unter der Ohrspeichel¬ 
drüse angesehen werden. Der Eiter steht hier unter sehr 
hohem Druck und aus der Oeffnung spritzt er oft mehrere 
Meter weit, sodass hier besondere Vorsicht anempfohlen 
werden muss, um nicht besudelt zu werden. Die Ent¬ 
leerung selbst ist nach dem Verfahren von Viborg, Haut¬ 
schnitt und Aufbohren mit dem Finger, leicht und sicher 
zu bewerkstelligen. 
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II. Fall. Ein mit höchster Atemnot kämpfendes 
jähriges Fohlen hatte sowohl in der Ohrspeicheldrüsen¬ 
gegend als am Brusteingang grosse fluktuierende An¬ 
schwellungen. In der Meinung, es sei die obere Geschwulst 
diejenige, welche die Atemnot veranlasse, unternahm ich 
schnell den Luftröhrenschnitt, um nachher in aller Ruhe 
die Abszesse eröfihen zu können. Die eingelegte Röhre 
verschaffte aber nicht nur keine Linderung, sondern das 
Tier regte sich dabei auf, stürzte plötzlich zusammen und 
verendete durch Erstickung. Umsonst hatte ich noch schnell 
den Abszess am Brusteingange geöffnet, der etwa 3, ^ Liter 
Eiter entleerte, es war zu spät. Wenn der Eigentümer 
auch hier durch zu langes Abwarten die Hauptschuld trägt, 
so kann ich nicht umhin mir vorzuwerfen, nicht genau 
anskultiert zu haben, sonst hätte ich wahrscheinlich fest¬ 
stellen können, dass das Haupthindernis am Brusteingang 
lag und diesen Abszess zuerst eröffnet. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der TierheUkunde wähemd 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

8. Darmkatarrh. 

0 Bass, Die Anwendung des Ichthargans und Ichthoforms in 
der Thierheilkuude. D. Th.W. 1901, S. 137. 

*) Platten, Septoforma. B. th. W. 1901, Seite 239. 

Krankheiten des Verdauungsapparates. Stat. Vtsntsber. über d. 
K. bayr. Armee für 1901, S. 67. 

*) Ordentliche GeneralTersammlung des Tierärztlichen Vereins in 
Schleswig-Holstein 1900 zu Kiel. B. th. W. 1901, Seite 71. 

S t r u w e rühmt bei Dickdarmkatarrhen das Tannoform, 
während Dircks^) bei chronischem Darmkatarrh von 
diesem Mittel im Stiche gelassen ist und günstigen Erfolg 
vom Karlsbader Salz gesehen hat. Bass machte bei 
Magendarmkatarrhen der Huude mit Erfolg vom Ichthoform 
Gebrauch und zwar liess er 3 g Ichthoform mit Natr. 
bicarbonic. einmal verabreichen. Flatten*) empfiehlt bei 
infektiösen Erkrankungen des Magens und Darmes, besonders 
bei der intestinalen Form der Hundestaupe, die Verabreichung 
von 1—2 g Septoforma in schleimiger Lösung oder in 
Gelatinekapseln. In einem Fallet) wurde mit gutem Erfolge 
Roborin angewendet. 

9. Darmresektion. 

0 Fr euch. Eine einfache Methode, eine Entero-Enteralanastomoso 
beim Husde zu bewerkstelligen. The Journal of Comparative Medicnne 
and Veterinary Archives 1902, S. ICO. 

An der zu resezierenden Stelle werden die Meseuterial- 
gefässe unterbunden. Hierzu wird mit Hülfe einer ge¬ 
krümmten Nadel und feiner Seide durch das Mesenterium 
und um dasselbe eine Naht angelegt. Eine Zinke einer 
Haarnadel wird durch das Mesenterium an dem oberen 
Punkt der Resektion und zusammen mit der anderen schräg 
mitten durch den Darm gestochen. Beide Zinken werden 
durch Unterbindungspinzetten zusammen geschlossen. Eine 
andere Nadel wird in derselben Weise an der unteren 
Resektionslinie angeheftet. Keine andere Darmklammer 
ist nötig. 

Der Darm wird mit dem Skalpel getrennt ganz nahe 
an den Zinken der Nadeln und der Einschnitt bis an das 
Mesenterium ausgedehnt, sodass ein keilförmiges Teil ent¬ 
fernt wird. Die beiden Nadeln werden genähert und dicht 
zusammengebunden oder sie werden mit Hülfe einer Unter¬ 
bindungspinzette verschlossen. Die Nähte werden nur an 
eine Seite gelegt, indem sie von der Befestigung des. 
Gekröses ausgehen. Sie werden gebunden, bevor sie an 
der anderen Seite heraustreten. Der Darm wird um¬ 
geschlagen und die Nähte werden in derselben Weise an 


der anderen Seite angelegt. Die Nadeln werden hier nicht 
zusammengebunden und nicht befestigt und an ihrem ge¬ 
bogenem Ende durch Knochenzangen oder .starke Scheren 
getrennt und eine Zinke wird gleichzeitig zurückgezogen. 
5E)ie übrigbleibenden Oeffnungen werden jede mit einem 
Stich geschlossen, besondere Sorgfalt wird darauf verwendet, 
dass der Rand gehörig au der Anheftung des Mesenterinms 
umgebogen wird. Schliesslich wird der Einschnitt in das 
Mesenterium durch ein fortlaufende Naht geschlossen. 

10. Distomatose. 

0 Watson, Distomatosis. — „Die Viebgeissel von Cotaani'ht.' 
The Veterinary Joomal 1902, Seite 145. 

Bei der Distomatose der Rinder ist das Hauptgewicht 
auf die Vorbeuge zu legen, jedoch wirkt bei Jährlingen, 
die tägliche Verabreichung von Pulvern, die aus Cortei 
Chinae, Digitalis, ■ Natr. bicarbonic. und Anis bestehen, recht 
gut. Die Pulver werden in etwa einer Obertasse warmes 
Wasser aufgelöst und mit der gleichen Menge LeinOl 
verabreicht. 

11. Durchfall. 

0 Bass, Aeltere nud nene Arzneimitt«!. Th. C.-A. 1901, Seitei, 

*) Eberhard, Therapeutisches ans der Praxis. B. th. W. 1901, 
Seite 642. 

Qirard, Knrze Bemerkangen über die Behandlnng der Dianhoe 
bei Thieren. American Veterinary Review 1902, 8. 543. 

Hnsak, MitteUnngen über Tannoform. Tieriü'ztl. Centrilblatt 
1902, .Seite 156. 

Krankheiten des Verdanungsapparates. Stat. Vtsntsber. über 
d. K. bayr. Armee für 1900, Seite 70. 

Kurmethoden, Arzneimittel, Sachs. Ber. 1902, Seite 48. 

0 Loos, Tannalbin bei weisser Ruhr der Ferkel. W. f. Th. n. 
V. 1901, S. 448. 

8) Merkt, Akute Ruhr. W. f. Th. n. V. 1901, S. 547. 

®) Schünhoff, Ueber die therapentische Verwendung des Tanno- 
forms bei Darmkrankheiten der Kälber. B. th. W. 1902, Seite 678. 

Therapeutische Mittheilnngen. W. f. Th. u. V. 1901, Seite 262, 
591; 1902, S. 286. 

Therapeutische Mittheiluogen. Ztschr. f. Vtrde. 1901, Seile 213 
n. 281; 1902, Seite 212 u. 270. 

Bass*) empfiehlt bei Durchfällen 4a« Ichthoform. Bei 
erwachsenen Pferden lässt er 15 g, bei Fohlen 5 g mit 
Rad. Althae. in Pillenform, bei erwachsenen Rindern 20 g, 
bei Kälbern 5 g mit Kamillentee als Schüttelmixtur und bei 
Hunden 3 g in Verbindung mit Natr. bicarbonic. als Pulver 
verabreichen. Denselben Erfolg sah er bei dem Durchfall 
der Kälber mit der Anwendung des Ichthargans. Von einer 
aus Ichthargau, Gummi arab. Rä 5,0 Aqu. 100,0 bestehenden 
Lösung liess er an 2—3 tägige Kälber 2—3 Teelöffel voll 
verabreichen. Von den verschiedenen Seiten werden die 
neueren Tanninpräparate empfohlen. So empfiehlt Girard*) 
das Tannopin, das auch Eberhard^) in einer Dosis von 
0,5 zusammen mit Rad. Althae. 1,0 täglich dreimal beim 
Ferkeldurchfall und Kuhn®) mit Honig gemischt beim 
Durchfall der Pferde mit Erfolg anwandte. Gegen letzteren 
benutzte Eberhard ähnlich wie es Huss*®) bei den Kälber¬ 
durchfällen tut, das Tannocol. veterinär. Von diesem wurden 
behufs Anwendung bei Pferden 20 g mit Sem. Lini 10,0 
zusammen mit Aqu. fontan. zu zwei Pillen verarbeitet und 
diese wurden in 2 Tagen verbraucht. Eckart*®) beseitigte 
einfache Durchfälle der Kälber, ausser durch Anwendung 
von Tannopin, auch noch durch Tannalbin und Tannoform. 
Von Tannalbin 5) wurde auch beim Durchfall der Pferde 
in Tagesdosen von 25 g guter Erfolg gesehen. Auch 
Hensel**) und Nippert**) benutzten es mit Erfolg gegen 
die nach akuten und chronischen Darmkatarrhen auftretenden 
Diarrhoen, indem sie 10—15 g in Pillenform verabreichten, 
und Loos’) wandte es gegen die weisse Ruhr der Ferkel 
an, indem er unter gleichzeitiger Verminderung bezw. Ver¬ 
dünnung der vorher zu fett- und eiweissreichen Nahrung 
der Mutterschweine zweimal eine Messerspitze voll jedem 
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Ferkel yerabreichen liess. Ein viel umfangreicherer Gebrauch 
wurde vom Tannoform gemacht. Ausser Eckart*®) be¬ 
nutzten es Block**), Wollmann**), Merkt®), Huss*®), 
Streitberg*®), Leibenger*®), Schünhoff®) und Husak^) 
beim Durchftdl der Kälber und der letztgenannte sowie 
Merkt®) bei dem Durchfall der erwachsenen Rinder und 
Pferde. Streitberg*®) lässt 3—4 mal täglich je 3 g an¬ 
wenden. Leibenger*®) und Block**) benutzen es in Ver¬ 
bindung mit salicylsaurem Natron und zwar lässt ersterer 
bei Kälber- und Fohlendiarrhoen 3—5 gr Tannoform mit 
Acid. salicylic. 1,0 verabreichen. Nach Schünhoff®) hat 
sich bei Darmkrankheiten und Diarrhoen der Kälber das 
von ihm früher empfohlene Tannoform-Calomel, das auch 
Husak empfiehlt, weiter gut bewährt, auch als Prophy- 
lacticum gegen infektiöse Kälbermhr. In diesem Falle 
werden zwei Dosen des aus Tannoform 1,0, Hydrgyr. chlorat. 
mit. 0,01 bestehenden Pulvers sofort verabreicht und als 
Nahrung Haferschleim nnd Milch, welche zusammengekocbt 
und den Kälbern unter Zusatz von etwas Kochsalz mässig 
warm vorgehalten werden, gegeben. In anderen FäUen 
werden 3—4 mal täglich je zwei Pulver mit etwas Syrup 
auf die Zunge gestrichen. Merkt®) lässt es bei der akuten 
Ruhr der Rinder 50 gr in vier Dosen verabreichen und 
Gnba**) wendet es beim Durchfall der Pferde in Pillen¬ 
form oder Schüttelmixtur an. Ausser den oben genannten 
Mitteln bewährte sich nach Eberhard®) gegen die Diarrhoe 
der Saugkälber das Xeroform. Von diesem erhielten die 
Kälber am ersten Tage zweimal, am zweiten Tage einmal 
je 3 gr zusammen mit 20 gr Rad. Althae in Pillenform. 

12. Dyspepsie. 

*) Kr Önin g, Ein Beitrag znr Frage der künstlichen Emährnng 
Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 429. 

Um den Kräfteverfall infolge der Dyspepsia chronica 
zu verhüten, verleibt Kröning*) durch täglich viermal in 
dreistündlichen Zwischenräumen ausgeführte subkutane 
Injektionen dem Tierkörper mit der Dieckerhoff’schen 
Trachealspritze je 50—75 g Olivenöl ein. 


Referate. 

[^Beitrag zur Splenitls beim Riode. 

. Von Pietrini. 

(La CUn. vet 1903, S. 119.) 

P. beschreibt drei Fälle von Milzerkrankung beim 
Rinde, bei denen die Obduktion gemacht werden konnte. 
Das Symptomenbild und die anatomischen Befunde variierten 
stark nnd P. kommt zu folgenden Schlössen: 

1) Milzerkrankungen sind beim Rinde nicht so selten. 

2) Bei akuten Milzerkranknngen sind Fieber, voll¬ 
ständiger und andauernder Appetitmangel, frequente, 
schmerzhafte Atmung mit kostalem Typus, Schmerz¬ 
haftigkeit des linken Hypochondriums und Albumin¬ 
urie die hervorstechendsten Symptome. 

3) Bei subakuten oder chronischen Splenitiden besteht 

schwere, jeder Behandlung trotzende Anämie, 
Appetitlosigkeit, Abmagerung, Schwäche, Atmung 
schmerzhaft, Auftreibung und leerer Perkussions¬ 
schall im linken Hypochondrium. Frick. 


Sarkom (?) der Leber beim Rinde. 

Von Pieroni. 

(Giom. della R. Soc. cd Accad. Vet. It., 1903, S. 117.) 

P. untersuchte innerhalb 14 Tagen dreimal eine Kuh, 
die immer Kolikerscheinungen zeigte. Die Erscheinungen 
wichen jedesmal, aber bei der dritten Untersuchung be¬ 
standen Oedeme der Hinterbeine und am Nabel. Gleich¬ 
zeitig fand sich in der rechten Unterrippengegend eine An¬ 


schwellung, welche die letzte Rippe überragte und bei Druck 
schmerzhaft war. Letztere nahm im Laufe der Zeit zu, die 
Oedeme dagegen etwas ab. Trotzdem kam die Kuh allmählich 
herunter und wurde schliesslich geschlachtet. Sie hatte in 
der Leber einen kindskopfgrossen und mehrere kleine Ge¬ 
schwülste, die P. für Sarkome hielt. Eine mikroskopische 
Untersuchung unterblieb leider. Frick. 


Wirkung des ^-Naphtol bei Hunden und Katzen. 

Von Besage. 

(Revne Vötörinaire, 28 A., Xr. 3.) 

Experimentelle Untersuchungen ergaben, dass Hunde 
dieses Mittel in einer Dosis von 10 cg pro Körperkilo 
vertragen, als therapeutische Dosis empfiehlt Lesage 
5 cg pro Körperkilo. 

Katzen sind viel empfindlicher, 10 cg pro Körperkilo 
tötet sie sicher, selbst 5 cg bedingen schon Vergiftungs¬ 
erscheinungen. Die therapentische Dosis beträgt &r diese 
Tiere 1 cg pro Körperkilo. Die Vergiftungserscheinungen 
bestehen in sehr reichlichem Speichelfluss, Tränenfluss, 
häufigem Niesen, spastischen Kontraktionen der Muskeln 
des Gesichts und der Vofderextremitäten. Beim Hunde 
häufig Erbrechen, weiches bei Katzen fehlt. Ham gelb 
bis braun, zeigt deutliche Naphtolreaktion. Respiration 
wird sehr erschwert. Die Exkremente sind weich, schwarz. 
Tod tritt langsam ein, diastolischer Herzstillstand. Da 
krankhafte Veränderungen an den Eingeweiden fehlen, hält 
Lesage dieses Mittel für ein Nervengift. 

Naphtol ist kein Anthelminticum, denn Rund- und 
Bandwürmer fand man noch länge Zeit lebend in dem 
grosse Naphtolmengen enthaltenden Darminhalte ihrer be¬ 
reits verendeten Wirte. Rievel. 


Autointoxlkationea des Rindes ausgehend vom Darmkanal. 

Von Bissange. 

(Rec. de m4d. 1903, S. 268.) 

B. macht darauf aufmerksam, dass oft beim Rinde 
scheinbar geringfügige Darmerkrankungen tötlich enden. 
Er macht hierför im Darmkanal entstehende Gifte ver¬ 
antwortlich, die wir noch nicht näher kennen. Angesichts 
der Massen von Mikroben, welche den Darmkanal des 
Rindes bewohnen und teilweise zur Verdauung absolut 
erforderlich sind, ist dies nicht zu verwundern. Die 
Giftigkeit der Produkte nimmt gewissermassen zu, wenn 
ihre Ausscheidung durch Leber und Nieren infolge Er¬ 
krankung dieser Organe beeinträchtigt ist. 

Die Symptome dieser Autointoxikationen sind: Ab- 
geschlagenheit, Traurigkeit, Verweigerung von Nahrung 
und (jretränk, Leibschmerzen Trippeln, Stöhnen. Der Blick 
ist ängstlich, die Papille erweitert. Magen und Darm 
liegen still. Nach einigen Tagen Verstopfung erfolgt 
profuse Diarrhoe. Druck auf den Hinterleib ist sehr 
schmerzhaft. Zuweilen besteht Schlnndlähmnng. Die 
Temperatur beträgt 40—41 Grad. Die Augenbindehäute 
sind injiziert, bräunlich bis schwärzlich. Schliesslich stellt 
sich Schwäche, Schlafsucht, Taumeln und Festliegen ein. 
Unter Krämpfeu, Zähneknirschen tritt der Tod manchmal 
apoplektisch ein. 

Bei der Obduktion finden sich die Veränderungen 
einer schweren Gastroenteritis, Erweichung und Schwellung 
der Lymphdrüsen, schwarzes, pechartiges, stark färbendes 
Blut. Die Leber ist vergrössert, brüchig und fault leicht. 
Hirnhäute, Herz, Lunge blutreich und mit Blutungen besetzt. 
Muskulatur schlaff, blass, Nieren akut entzündet. 

Die Behandlung hat vor allen Dingen Entleerung des 
Darmkanals anzustreben, wozu B. den Calomel (6—10 g 
pro die iu Einzeldosen ä 1 g) empfiehlt. Wegen der 
Schlundlähmung sind flüssige Arzeneien vorsichtig einzugeben. 
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Er nimmt dazu Kaffee, Thee, aromatische Infuse. Subkutan 
Veratrin, Eserin und Pilocarpin wirken kräftig auf den 
Magen. Seifenklystiere empfehlen sich. Ebenso lobt B. 
die Infusionen von Salzwasser (30—501) in den Magen. 
Gegen die Gifte selbst wendet B. subkutan Coffein, citric. 
und Strychn. arsenicos. an. Subkutane und- intravenöse 
Kochsalzinfusionen (2—41) sollen sehr wirksam sein. Haut- 
reizende Mittel (Ol. Tereb. mit Liq. Amm. caust.) sind oft 
am Platze. Wird Nahrung angenommen, dann gebe man 
Heuthee, Milch, Cerealiensuppen. Frick. 


Lagophthalmos beim Rind. 

Von Pantin. 

(La CUn. vet. 1903, Nr. 11, 8.62.) 

F. sah bei einer Kuh das rechte Auge scheinbar ver- 
grössert und hervorgetrieben, da das untere Augenlid fehlte. 
An der Stelle des letzteren sass eine lineare Narbe. Das 
obere Augenlid konnte den Bulbus nur teilweise bedecken. 
Das dritte Augenlied war zurückgedrängt und wenig sichtbar. 
Es bestand lebhaftes Blinzeln und Tränenfluss. Die Kornea 
war trüb, astigmatisch, perlmutterglänzend, in der Mitte 
weiss. Die Sklera war von zahlreichen stark injizierten 
Gefässen bedeckt. 

Am linken Auge bestanden Kapselstaar und Ueberreste 
von hinteren Synechien. F. schliesst hieraus, dass bei der 
Kuh periodische Augenentzündung bestanden hätte. 

Frick. 


Beitrag zur operativen Behandlung der Sehnen¬ 
scheidengallen. ^ 

Von Savary. 

(Rec. de m6d. v6t. 1903, S. 169.) 

S. operierte nach dem Vorgänge von Jacoulet bei 
einem Maultier, das an Gelenk- und Sehnenscheidengallen 
an allen 4 Fesselgelenken litt, am rechten Hinterbein die 
Galle der unteren Sehnenscheide des Hufbeinbeugers. 

Zunächst wurde auf der lateralen Seite über die Höhe 
der Wölbung ein 5 cm langer Hautschnitt gemacht und die 
Hautränder mit Haken zurückgehalten. Die nun zum 
Vorschein kommende Fascie wird abgetragen und hierbei 
die Gefässe und Nerven bei Seite geschoben. Die nun in 
der Wunde erscheinende graublaue erweiterte Sehnenscheide 
wird mit dem Messer geöffnet. Es entleert sich klare, 
gelbe Synovia und einige Fibrinflocken, was durch Kneten 
befördert wird. Sodann werden die Wundränder der 
Haut sorgfältig vernäht und ein antiseptischer Kompressiv- 
verband angelegt. Nach 14 Tagen war die Heilung voll¬ 
ständig und die durch die Galle hervorgerufene Wölbung 
an der lateralen Seite verschwunden. 

An der medialen Seite wurde nun ebenso verfahren. 
Hierbei ergab sich als Schwierigkeit die Verwachsung 
zwischen Haut und Fascie durch reichliches Narbengewebe, 
bei deren Lösung der Nerv durchschnitten wurde. Auch 
hier trat prompte Heilung ein, allein es blieb eine geringfügige 
Auftreibung, wie aus der Abbildung ersichtlich. 

An dem anderen Hinterbein verlief die Operation 
ungünstig. Es trat eitrige Sehnenscheidenentzündung ein, 
welche die Tötung nötig machte. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Bericht Ober die Untersuchungen der Königlich 
Preusslschen Kommission zur Erforschung der Maul- und 
Klauenseuche in den Etatsjahren 1991 und 1902. 

Von Geheimrat Dr. Löffler-Greifswald. 

(Deutsche medizinische Wochenschrift 1903, Nr. 37.) 

Durch längeres Lagern im Eisschrank verliert Aphthen¬ 
lymphe ihre Ansteckungsfähigkeit; desgleichen durch eine 


5 Minuten währende Erwärmung auf 60 ® C. Durch intra¬ 
venöse Injektion von ^/lo ccm alter, im Eisschrank ab¬ 
gelagerter Lymphe gemischt mit Vio—®/io ccm frischer, 
durch Erwärmung auf 60® C. abgescbwächter L 3 rmphe ge¬ 
lingt es, Rinder nach Verlauf von li/*—3 Wochen auf einige 
Zeit gegen die natürliche Ansteckung mit dem Virus der 
Maul- und Klauenseuche zu schützen. 

Für die Praxis ist diese Methode kaum brauchbar, 
weil vom Moment der Impfung bis zum Eintritt der Immu¬ 
nität eine verhältnismässig lange Zeit vergeht und ferner, 
weil das zur Impfung nötige Quantum Lymphe bei grösseren 
Seuchengängen kaum zu beschaffen ist. 

Frühere Versuche hatten schon ergeben, dass bei 
Rindern, die mit 0,01 ccm ganz frischer, wirksamer Lymphe 
intravenös infiziert waren und die auf diese Infektion inner¬ 
halb 22— 30 Stunden nach der Injektion mit einer Tempe- 
ratnrsteigerung bis auf 40® reagiert hatten, die bereits im 
Anzüge befindliche Erkrankung hintan gehalten werden 
konnte, wenn ihnen beim Einsetzen des Fiebers eine 
zweite intravenöse Injektion gewisser Mengen von Blut¬ 
serum, welches künstlich immunisierten Tieren entnommeu 
wurde, verabfolgt wurde. 

Ein konstanter Lymphestamm wurde durch Fortzüchtong 
von Ferkel zu Ferkel erhalten, welche nach* Dosen von 
V20 —Vioccm [dieser Lymphe stets unter denselben charakte¬ 
ristischen Erscheinungen (gelbe Herde im Herzmuskel) sterben, 
insofern sie einer gut empfindlichen Rasse angehören. Mit 
diesem im Ferkel fortgezüchteten Lymphstamme wurde die 
Immnuisiemng der Riuder, die ein Schutz- bezw. Heilserum 
liefern sollten, bewirkt. Das von diesen Rindern gewonnene 
Serum wurde wiederum an Rindern geprüft in der Weise, 
dass die mit verschieden giossen Mengen dieses Serams 
geimpften Rinder mehrere Wochen lang in einen Seuchen¬ 
stall eingestellt wurden, in welchem stets frisch erkrankte 
Tiere vorhanden waren; die geimpften Tiere standen neben 
denselben und ihnen gegenüber und frassen und tranken 
aus ein- und derselben Krippe. Sämtliche Tiere, kranke 
und geimpfte durcheinander, wurden täglich im Maul genau 
untersucht, indem das Maul geöffnet und die Zunge hervor¬ 
gezogen wurde. Die Infizierung war mithin tagtäglich eine 
ausserordentlich intensive. 

Trotz dieser wiederholten Infektionen haben alle Rinder, 
die 100 ccm Serum eingespritzt erhalten hatten, drei Wochen 
widerstanden; späterhin erkrankten einige der Tiere, aber 
durchweg so leicht, dass die Tiere durch dieselbe in keiner 
Weise geschädigt wurden, während die KontroUtiere alle 
schwer erkrankt waren. 

Auch in der Praxis wurde das neue Sö’um in einer 
Anzahl von hinter einander folgenden Seucheausbrüchen 
erprobt. • 

In 6 Gehöften wurde sofort nach Ausbruch der Seuche 
die Impfung mit Serum vorgenommen mit dem Erfolge, 
dass die geimpften Tiere gamicht oder, vermutlich wenn 
sie den Austeckungsstoff bereits in sich anfgenommen hatten, 
sehr leicht erkrankten. Der Unterschied in dem Befinden 
dieser letzteren Tiere, bei denen die günstige Wirkung des 
Serums als Heilwirkung anzusehen war, von dem der nicht 
geimpften kranken Tiere war ein ganz eklatanter. 

ln einem Falle wurde, da keine Zeit für die Gewinnung 
des Serums mehr blieb, difibriniertes Blut immunisierter 
Tiere iujizert und zwar ebenfalls mit gutem Erfolge. 

Zfiro. 


Die experimentelle Prüfung der Maui- und Kiaueuseiicbe- 
behandiung nach der Methode Baccelli in Mortara. 

(Bericht von Lanzillotti-Bnonsanti, erschienen als Beilage zn 
„La Clinica Veterinaria 1903“.) 

Schon früher war über das Ergebnis des Experimentes 
in Mortara kurz berichtet (D. T. W. S. 225); jetzt liegt 


Digitized by LjOOQie 





No. 42. 


DEUTSCHE TIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


395 


ein ausführlicher Bericht von dem Leiter des Versuches, 
dem Direktor der Tierarzneischule in Mailand, Lanzillotti- 
Buonsanti vor. 

Nach Veraussendung der Geschichte dieses Versuches 
■wird der Versuchsstall, sowie die Massregeln zur Verhütung 
•einer Seuchenverschleppung geschildert. Ferner wird die 
Auswahl der Versuchstiere und die Art der Infektion, so¬ 
wie die Technik der intravenösen Injektionen eingehend 
besprochen. 

Aus den statistischen Angaben ergibt sich, dass von 
^0 absichtlich infizierten Rindern 8 nicht krank wui’den. 
22 von den Geimpften erkrankten typisch; ebenso 3 Kälber, 
welche im Stalle geboren waren. Von den 25 Erkrankten 
wurden 15 Rinder und 2 Kälber mit Sublimat intravenös 
behandelt, während 7 Rinder und 1 Kalb ohne jede Be¬ 
handlung blieben. Von den ersteren (mit Sublimat be¬ 
handelten) starben 5 Rinder und 2 Kälber, von den Kontroll- 
tieren nur 1 Kalb. 

An der Hand der Obduktionsbefunde der Gestorbenen 


sucht L.-B. zu beweisen, dass letztere an bösartiger Maul¬ 
und Klauenseuche, aber nicht an Quecksilbervergiftung ein¬ 
gegangen sind. 

Des weiteren werden 4 Fälle von Rindern mitgeteilt, 
in denen experimentell der Tod durch Quecksilbervergiftung 
herbeigeführt wurde. Die klinischen Erscheinungen und 
die Obduktionsbefunde werden eingehend aufgeführt. 

Nach einem Vergleich zwischen den Veränderungen, 
wie sie die Maul- und Klauenseuche erzeugt und denen, 
die man nach Quecksilbervergiftung sieht, wird die Wirkung 
des Sublimats im Blute geschildert. 

Um die Toleranz des Rindes für Sublimat zu beweisen, 
hat L.-B. den 8 nach der Impfung nicht maul- und klauen¬ 
seuchekrank gewordenen Rindern je 0,2 Sublimat injiziert. 
6 reagierten nicht, während 2 Durchfall zeigten. Ein Kalb 
von 50 Tagen erhielt 0,67 g Sublimat intravenös ohne jeden 
Nachteil. 

L.-B. zieht aus dem Experiment folgende Schlüsse: 

1) Nach künstlicher Ansteckung erfolgt der Ausbruch 


Stand der Maul - und Klauenseuche Im Deutschen Reiche Ende September 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesnndheitaamte ansammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — VerSffentlicht im Beichaanzeiger 

vom 5. Oktober 1903. 



*) Inbegriffen sind anch diejenigen Gemeinden, in denen senchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Senche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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der Maul- und Klauensuchenche in sehr unregel¬ 
mässigen Zeiträumen. 

2) Die Seuche aSiziert die einzelnen Tiere in ver¬ 
schiedenem Grade. 

3) Die Behandlung nach Baccelli ist wirksam. 

4) Rinder ertragen Sublimat sehr gut. 

5) Die Methode Baccelli ist vollkommen ungefährlich. 

6) Bei strengen und sachgemässen Massnahmen kann 
ein Maul- und Klauenseucheherd isoliert bleiben. 

7) Auf B Schafe hat sich die Seuche nicht übertragen 
lassen. 

Nachdem L.-B. diese Schlüsse gezogen, kommt er zu 
einem Generalschluss, der eine wesentliche Einschränkung 
der obigen Schlüsse darstellt. Er sagt; In therapeutischen 
Dosen (0,04—0,05 g pro kg Lebendgewicht) setzt der 
Sublimat bei maul- und klauenseuchekranken Rindern 
intravenös appliziert 

die Temperatur herab, 
kürzt den Verlauf der Krankheit ab, 
bringt die Lokalerkrankungen schnell zum Äbheilen, 
verhütet Nachkrankheiten und die dadurch bedingten 
Verluste. 

Wenn aber eine schwere Erkrankung, 
die vor allen Dingen das Herz tief schädigt, 
vorliegt, dann ist wie jede Behandlung auch 
die Baccelli’sche unfähig den Tod abzu¬ 
wenden bezw. eine Heilung her bei zuführen. 

L.-B. setzt seine Hoffnung zum Schlüsse auf die Her¬ 
stellung eines guten Heilserums und empfiehlt bis dahin 
die Baccelli’sche Methode als die bcste.(?) Frick. 


Tuberkulose unter dem Quarantänevieh. 

(äns: Jahresbericht des Kaiserl. Qesandheitsamtes, 10. Jahrgang.) 

Im Jahre 1901 sind den Quai’antäneanstalten Hvidding, 
Hamburg, Altona-Bahrenfeld, Apenrade, Flensburg, Kiel, 
Lübeck und Rostock-Warnemünde 43100 Rinder (mit Aus¬ 
nahme von 2 aus Brasilien stammenden) aus Dänemark zu¬ 
geführt worden. Von den eingeführten Tieren wurden 45 
vor der Impfung zurückgewiesen oder sind gefallen oder 
nol^eschlachtet. Eine Anzahl ist ungeimpft im Bestand 
verblieben, andere sind aus dem Vorjahre hinzugekommen. 
Geimpft wurden mit Tuberkulin 42 705 Rinder; als 
tuberkuloseverdächtig wurden erkannt 897=2,1 o/o, un¬ 
verdächtig erwiesen sich 41808 Rinder. Von diesen wurden 
40697 Rinder in öffentliche Schlachthäuser überführt und 
geschlachtet. 7194 Stück = 17,7 o/o wurden bei der Fleisch¬ 
beschau als tuberkulös ermittelt. Es sind demnach bei 
der Fleischbeschau achtmal mehr Tiere als tuberkulös er¬ 
mittelt worden, als bei der Tuberkulinprobe. 

Froehner-Folda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Verbot des Schächtschnittes. 


Bezüglich des Verbots des Schächtschnittes durch Ge¬ 
meindebeschluss und dessen Durchführung mit Ausnahmen 
zu Gunsten jüdischer Metzger hat das Königl. Preuss. Ober¬ 
verwaltungsgericht, Zweiter Senat unterm 11. Januar 1903 
Mue bemerkenswerte Entscheidung gefällt. 

In R., wo ein von der Gemeinde errichtetes öffent¬ 
liches Schlachthaus besteht, ist auf Grund des Gesetzes 


18. März 1868 


ein Gemeindebeschluss nebst Regulativ, 


9. März 1881 

betr. den Schlachthofzwang, vom 26. Juni 1894 erlassen 
worden. 

Ausserdem wird die Benutzung des städtischen Schlacht¬ 
hofes zu R. durch eine sog. Schlachthofordnung vom 26. 
Juni 1894 geregelt. 

Hiernach dürfen diejenigen Personen, welche in dem 


Gemeindebezirk der Stadt R. das Schlächtergewerbe oder 
den Handel mit frischem Fleisch als stehendes Gewerbe 
betreiben, innerhalb des Gemeindebezirks das Fleisch von 
Schlachtvieh, welches sie nicht im hiesigen städtischen 
Schlachthofe, sondern an einer anderen, innerhalb eines 
Umkreises von 25 km gelegenen Schlachtstätte geschlachtet 
haben oder haben schlachten lassen, nicht feilbieten. 

Nach § 11 des Regulativs muss das Schlachten schnell, 
regelrecht und ohne unnötige Quälerei der Tiere geschehen; 
deswegen sollen die Tiere kunstgerecht betäubt werden. 
Hiervon aber macht der § 13 zu Gunsten der Juden eine 
Ausnahme; den Juden wird das Schächten nach jüdischem 
Ritus unter der Bedingung gestattet, dass der Schächter 
sich durch ein Zeugnis des Vorstandes der hiesigen jüdischen 
Gemeinde als hierzu befugt und beföhigt ausweist. 

Die Zahl der Schächtungen betrug, wie von dem 
Oberbürgermeister zu R. angegeben wird, 50 o/o des zur 
Schlachtung gelangenden Rindviehs, obschon, wie von der¬ 
selben Stelle aus — freilich nicht ohne Widerspruch — 
behauptet wird, die israelitische Bevölkerung der Stadt R. 
noch nicht ein Prozent der Gesamtbevölkemng beträgt. 
Es wurde daher der Wunsch laut, dem Uebermasse der 
Schächtungen entgegenzutreten, und diesem Wunsche trog 
ein Gemeindebeschluss vom 11. Januar 1898 Rechnung. 
Der Beschluss lautet: 

„Um die Schlachtungen der Tiere mittelst Schächt¬ 
schnittes in dem städtischen Schlachthofe zu regeln und um 
dem Uebermass der Schächtungen entgegen zu treten, be- 
schliesst die Stadtverordnetenversammlung was folgt: 

1. In dem städtischen Schlachthofe zu R. darf hinfort 
die Tötung eines Tieres mittelst des Schächtschnittes nur 
durch den stadtseitig bestellten, nach jüdischem Ritus 
approbierten Schächter oder dessen Stellvertreter erfolgen. 

2. Für die Schächtung sind die in dem Nachtrag zum 
Gebührentarif vorgesehenen Gebühi'en an die Schlachthof¬ 
kasse zu entrichten. 

3. Die Schächtung darf von dem Schächter nur in den 
von der Schlachthofverwaltnng festzusetzenden Tageszeiten 
nach Empfangnahme des Schächtzettels vorgenommen 
werden. Das Fleisch geschächteter Tiere ist mit einem 
besonders gefärbten Stempel zu versehen. 

4. Allen- jüdischen Metzgern, welche gegenwärtig in 
dem Schlachthofbezirk ihren Wohnsitz haben und daselbst 
ihr Gewerbe selbstständig ausüben, wird gestattet, in jeder 
Woche ein Stück Grossvieh oder Jungvieh und ein Stück 
Kleinvieh im Schlachthofe Schächten zu lassen. Weitere 
Schächtungen dieser Metzger oder seitens anderer, ins¬ 
besondere auch seitens christlicher Metzger, sind im ScMacht- 
hofe nicht zugelassen. 

Endlich aber wurde für den Fall, dass ausnahmsweise 
das Mass der zugelassenen Schächtungen nicht ansreichen 
sollte, um den Bedarf nach koscherem Fleisch zu decken, 
durch einen Beschluss vom 18. Juli 1899 die Banngrenze 
des Schlachthofes von 25 auf 5 Kilometer herabgesetzt und 
damit die Schächtung ausserhalb des Schlachthofes zu B. 
erleichtert. 

Diese Massnahmen stiessen auf Widerspruch sowohl 
bei christlichen wie auch jüdischen Metzgern; sie führten 
dieserhalb Beschwerde bei dem Oberbürgermeister zu R, 
indessen ohne Eriolg. 

In der dagegen angestrengten Klage beantragen sie; 

„Der Bezirksausschuss wolle den Beschluss vom 31. Jnli 
1899 aufheben, den Gemeindebeschluss vom 11. Januar 
1898, betr. die Beschränkung des Schächtens in der öffent¬ 
lichen Schlachthalle für den Bezirk R.-0., für ungültig und 
die am 24. Juli 1899 erfolgte Untersagung des Tötens des 
Schlachtviehes durch den Schächtschnitt an die Kläger für 
unzulässig erklären.“ 

Der Bezirksausschuss wies jedoch, entsprechend dem 
Gegenanträge des Beklagten, die Klage zurück. Gegen 
diese Entscheidung legten die Kläger Berufung ein. Sie 
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beantragtCD, nüiiter Abänderung des angefochtenen Urteils 
der Klage stattzugeben“, berichtigten aber diesen Antrag 
in der mündlichen Verhandlung vor dem Oberverwaltungs¬ 
gerichte dahin, dass sie nur beabsichtigten, ihr Recht auf 
unbeschränkte Benutzung des Schlachthofes zu R. in Betreff 
der Art des Schlachtens zur Anerkennung zu bringen und 
den Klageantrag nur mit dieser Einschränkung ungefasst 
zu sehen wünschten. Demgegenüber beantragte der Be¬ 
klagte in dem Schriftsätze vom 22. März 1900 die Be¬ 
stätigung der Vorentscheidung, und in diesem Sinne war 
auch zu erkennen. 

In der Entscheidung wird unter Anderem Folgendes 
ausgefcihrt. 

Es handelt sich vornehmlich um zwei Fragen, einmal 
um die Frage, ob die Stadtgemeinde R. Bestimmungen und 
Vorschriften über die Benutzung des Schlachthofes, nament¬ 
lich über die Art des Schlachtens erlassen dürfe und, 
sofern diese Vorfrage zu bejahen, darum, welche Rechte 
und Pflichten dem benutzenden Publikum daraus erwachsen. 
Der Zweck der erlassenen Bestimmungen geht dahin, für 
eine angemessene Vornahme des Schlachtens Vorsorge zu 
treffen und zugleich dem Uebermass der Schächtungen eut- 
gegenzutreten. Die erste Frage muss bejaht werden. Der 
Betrieb eines öffentlichen Schlachthauses ist ohne eine 
nähere Regelung des Verkehrs daselbst nicht denkbar. Jede 
Gemeinde, die ein öffentliches Schlachthaus unterhält, ist 
daher genötigt, eine Schlachthofordnung (Reglement oder 
Regulativ) zu erlassen, die dafür Vorsorge trii^, dass jeder, 
der in dem öffentlichen Schlachthanse Schlachtungen vor¬ 
nehmen will, zu seinem Rechte kommt, soweit dies unter 
Achtung der gleichen Rechte aller übrigen Interessenten 
tunlich und ausführbar* ist, dass überhaupt ein ordnungs- 
.mässiger Betrieb in dem Schlachthause stattfindet. Eine 
solche Schlachthofordnung fällt nicht unter die Vorschriften 
in §§ 1 und 2 des sog. Schlachthausgesetzes, und die 
Kläger irren rechtsgrnndsätzlich, wenn sie die Meinung 
vertreten, dass die Autonomie der Gemeinden auf dem hier 
betroffenen Gebiete durch die Vorschriften unter § 1 und 
^ 2 Nr. 1 bis 6 des Gesetzes erschöpfend geregelt oder 
eingeschränkt sei, so dass es schon aus diesem Grunde der 
Stadtgemeinde an der Berechtigung gefehlt habe, den an¬ 
gefochtenen Beschluss zu fassen. Die a. a. 0. den Ge¬ 
meinden gegebenen Befugnisse gehen weit hinaus über das, 
was man unter kommunaler Autonomie zn verstehen ge¬ 
wöhnt ist, und sind znm grossen Teile polizeiliche Macht¬ 
befugnisse von einschneidender und weittragender Bedeutung, 
wie beispielsweise, abgesehen von dem Schlachtzwange in 
1, die Ermächtigung zu den Verboten, dass das nicht im 
chlachthause ausgeschlachtete frische Fleisch vor Vornahme 
einer Untersuchung in dem Gemeindebezirke nicht feilgehalten 
werden darf, wenn es nicht im öffentlichen Schlachthause 
ausgeschlachtet ist. Entgegen den Ausführungen der Be¬ 
rufungskläger muss daher davon ansgegangen werden, dass 
die Befugnis zum Erlasse einer Schlachthausordnnng keine 
Schranke in' den §§ 1 und 2 des Schlachthausgesetzes 
findet. Diese Befugnis beruht vielmehr auf dem Rechte der 
Gemeinde, über die Einrichtung und Benutzung der Ge¬ 
meindeanstalten zu beschliessen; sie liegt in der Natur der 
Sache, wie insbesondere auch ans dem naheliegenden Bei¬ 
spiel erhellt, dass, wenn mehrere Interessenten gleichzeitig 
dieselben Einrichtungen des Schlachthauses benutzen wollen, 
notwendig eine Instanz gegeben sein muss, welche die 
Reihenfoje der Interessenten bestimmt. Ferner ist es selbst¬ 
verständlich, dass nicht jeder im Schlachthause der Stadt 
beliebige Tiere schlachten darf. Das Schlachthaus ist nur 
bestimmt zur Schlachtung solcher Tiere, deren Fleisch nach 
allgemeiner Anschauung zur Eimährung der Menschen dient, 
und es leuchtet nicht minder ein, dass es zu den aller- 
grössten Unzuträglichkeiten führen müsste, wenn es jeder¬ 
mann gestattet sein sollte, in einem öffentlichen Schlacht¬ 
hause über die anzuwendende Schlachtmethode frei zu 


bestimmen. Dem Beklagten ist daher zuzngeben, dass die 
Stadtgemeinde R. für wofi befugt zu erachten ist, die in ihrem 
Schlachthause anznwendenden Schlachtmethoden festznlegen, 
und von diesem Gesichtspunkte aus ist die Gemeinde ohne 
Zweifel auch berechtigt, nähere Vorschriften über die An¬ 
wendung des Schächtschnittes zu geben, hinsichtlich deren 
ZweckmässigkeitderVerwaltnngsrichternicht zu befinden hat. 

Ist nach alledem nicht zu bezweifeln, dass die Stadt¬ 
gemeinde R. nähere Vorschriften über die Anwendung des 
Schächtschnitts zu geben wohl befugt war, so hat sie doch 
bei der Regelung dieser Angelegenheit insofern gegen den 
§ 6 des Schlachthausgesetzes gefehlt, als die von ihr fest¬ 
gesetzten Bestimmungen nicht allgemein gehalten sind. Das 
Gesetz sagt a. a. 0. ; 

„Die Benutzung der Anstalt darf bei Erföllung der 
allgemein vorgeschriebenen Bedingungen niemandem ver¬ 
sagt werden.“ 

Dem Worte „allgemein“ kommt die Bedeutung zu, dass 
in den vorzuschreibenden Bedingungen nach gleichem Masse 
gemessen werden soll, dass diese Bedingungen allgemein 
für jeden, der die Benutzung der Anstalt erstrebt, gelten 
sollen. Diesen Anforderungen entspricht zunächt der Ge¬ 
meindebeschluss vom 11. Januar 1898 nicht. Denn in Nr. 4 
daselbst wird allen jüdischen Metzgern, die „gegenwärtig“ 
im Schlachthof bezirk ihren Wohnsitz haben und daselbst 
ihr Gewei’be selbständig ausüben, gestattet, in jeder Woche 
eine gewisse Anzahl von Schlachttieren Schächten zu lassen, 
während Schächtungen seitens anderer, insbesondere auch 
seitens christlicher Metzger im Schlachthofe nicht zngelassen 
werden. Diese Vorschriften verstossen in mehrfacher Hin¬ 
sicht gegen den Grundsatz der Parität. Es wird eine Aus¬ 
nahme von der Regel, dass im Schlachthanse zn R. nicht 
geschächtet werden soll, zu Gunsten der jüdischen Metzger 
gemacht, und zwar nur zu Gunsten derer, die am 11. Januar 
1898 bereits im Schlachthofbezirke wohnten und selbständig 
daselbst ihr Gewerbe betrieben. Benachteiligt sind hiernach, 
abgesehen von den Privatpersonen, welche, ohne Metzger 
zu sein, Schächten lassen wollen, sämtliche christlichen 
Metzger und diejenigen jüdischen Metzger, die nach dem 
11. Januar 1898 in R. ihren Wohnsitz nehmen und dort 
ihr Gewerbe selbständig betreiben. Von diesem Gesichts¬ 
punkte aus also verstossen die am 11. Januar 1898 be¬ 
schlossenen Bedingungen gegen das Gesetz und sind daher 
unanwendbar. Die Folge hiervon ist aber nicht etwa die, 
dass nunmehr der oben mitgeteilte § 13 der Schlachthof¬ 
ordnung wieder massgebend würde. Denn diese Folge 
könnte nur eintreten, wenn jener § 13 dem § 6 des Schlacht¬ 
bansgesetzes entspräche. Das aber ist nicht der Fall. Denn 
nach § 13 a. a. 0. ist nur den Juden das Schächten nach 
jüdischem Ritus unter gewissen dort näher umschriebenen 
Bedingungen gestattet, den Christen aber nicht. Mithin 
verletzt auch § 13 den Grundsatz der Parität, und der in 
R. zur Zeit geltende Rechtszustaud ist der, dass gegen¬ 
wärtig niemand das Recht beanspruchen kann, in dem 
öffentlichen Schlachthause daselbst Schächtungen vorzu¬ 
nehmen, da es an einer allgemeinen Regelung über die 
ausnahmsweise Anwendung des Schächtschnittes fehlt. Dass 
ein solcher Rechtszustand in Bezug auf seine Rechtsbe¬ 
ständigkeit angezweifelt werden könnte, ist nicht anzu¬ 
erkennen. Die Gemeinden sind vielmehr, wie oben dargetan, 
rechtlich befähigt, die Anwendung des Schächtschnittes in 
den von ihnen angelegten öffentlichen Schlachthäusern 
schlechthin zn verbieten. Lassen sie aber die Anwendung 
des Schächtschnittes zn, so müssen, sofern es nicht in der 
Absicht liegt, den Schächtschnitt ganz allgemein zu ge¬ 
statten, die näheren Modalitäten und der Umfang der Tötung 
von Schlachttieren mittels Schächtschnitts in gleicher Weise 
für alle, die Benutzung des öffentlichen Schlachthauses in 
Anspruch nehmenden Interessenten bestimmt sein, gleichviel 
ob sie Juden oder Christen sind, ob sie das Schlachten 
gewerbsmässig betreiben oder nicht und ob sie vor dem 
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11. Jannar 1898 oder nachher in R. zugezogen sind. Bis 
zu einer neuen Beschlussfassung gilt in R. lediglich der 
§ 11 der Ordnung, da nach dem Obigen die das Schächten 
betreffende Änsnahmevorschrift nicht rechtsgültig ist. Die 
Kläger, deren Anspnich auf unbeschränkte Anwendung des 
Schächtschnittes weder durch ein allgemeines Gesetz noch 
durch gültige Bestimmungen der lokalen Schlachthofordnung 
gestützt wird, konnten also auch in Berufungsinstanz keinen 
Erfolg haben .... 

Das Königl. Preussische Oberverwaltungsgericht hat 
hiernach den Grundsatz aufgestellt, dass die Gemeinden 
die Anwendung des Schächtschnittes schlechthin 
verbieten können, nicht aber zu Gunsten der 
jüdischen Schlächter eine Ausnahme von diesem 
Verbot machen dürfen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Vlll. Internationaler tierärztlicher Kongress 
in Budapest, 1905. 

Die Vorbereitungs-Ausschüsse des im Jahre 1905 in 
Budapest abzuhaltenden Kongresses haben das Programm 
der zur Verhandlung gelangenden Fragen und die Reihen¬ 
folge der Verhandlungs-Gegenstände im Folgenden fest¬ 
gestellt. 

I. Veterin är-Sanitäts-Polizei, 

1) Viehversicherung. (Staatliche, private und Schlaeht- 
viehversieherung.) 

2) Einheitliches Schema für die periodischen Veterinär- 
Sanitäts-Answeise. 

3) Feststellung einheitlicher Grundsätze für die Be¬ 
urteilung der Tuberkulin- und Malleinreaktion. 

а) Bekämpfung der Tuberkulose der Haustiere, 

b. Schutzimpfung gegen die Tuberkulose der Rinder. 

5) Schutzimpfung gegen die Maul- und Klauenseuche. 

б) Bekämpfung der Schweineseuche und Schweinepest; 
Schutzimpfungen. 

7) Ausdehnung der Verkehrbeschränkungen beim Auf¬ 
treten dernichtunmittelbarkontagiösenlnfektionskrankheiten, 
namentlich des Milzbrandes. 

8) Bekämpfung und Tilgung der Wutkrankheit. 

n. Sektion: Biologie. 

1) Die Milch und deren Behandlung, mit besonderer 
Rücksicht auf die Reform des Melkens, entsprechend den 
hygienischen Anforderungen. 

2) Nährwert der abgerahmten Milch für Mast- und 
Jungvieh, mit besonderer Berücksichtigung der einzelnen 
Schweinerassen. 

3) Verfälschung des Fleisches und der Fleischprodukte 
und die zu deren Nachweis dienenden neueren Untersuchungs¬ 
methoden. 

4) Die Melasse-Fütterung. 

5) Hygiene des Stalles und der Streu; Kritik der ver¬ 
schiedenen Streuen. 

6) Stallfütterung und Weidegang vom biologischen 
Gesichtspuulite. 

III. Pathologische Sektion. 

1) Beziehungen zwischen der Tuberkulose des Menschen, 
des Rindes, des Geflügels und anderer Haustiere (haupt¬ 
sächlich Hunde). 

2) Ueber die Art der Infektion bei der Tuberkulose 
der Haustiere. 

3) Die Milch und die Molkereiprodukte als Verbreiter 
der Tuberkulose. 

4) Die Bedeutung der säurefesten, den Tuberkel- 
Bazillen ähnlichen Bakterien, bei der Beurteilung der 
Untersuchungen auf Tuberkulose. 

5) Die Serotherapie der infektiösen Krankheiten bei 
den Haustieren. 


6) Der Krebs bei Haustieren. 

7) Die Rotzkrankheit der Lunge und die mit derselben 
verwechselbaren Knotenbildungen andern Ursprunges. 

8) Tropische Krankheiten der Haustiere 

9) Die Protozoen als Krankheitserreger bei Tieren. 

10) Die durch tierische Parasiten erzeugten toxischen 
Stoffe. 

11) Neuere Erfahrungen über die Infektion der Menschen 
mit Tierkrankheiten (mit besonderer Rücksicht auf einzelne 
Gewerbetreibende). 

12) Aetiologie und Therapie der Gebärparese. 

Nach dem bisherigen Plane werden die Fragen der 
ersten Sektion in Haupt-Sitzungen, die Fragen der anderen 
zwei Sektionen in Sektions-Sitzungen zur Verhandlung 
kommen. 

Die mitgeteilte Reihenfolge der Gegenstände kann, 
wenn sich auch inzwischen, geringe Modifikationen für 
notwendig erweisen könnnen, als definitiv betrachtet werden, 
und werden darin nicht aiffgeuommene sonstige Vorträge 
oder Fragen nur insofern in Betracht kommen, als dies 
die für die Beratungen festzustellende Zeit gestatten wird. 
Das Exekutiv-Komit4 des Kongresses beabsichtigt für jede 
der festgestellten Fragen mehrere Referenten ehestens auf- 
zufordern. 


Erhöhung der Kosten 

für das Studium der Tierheilkunde in Italien. 

Durch Gesetz vom 28. Mai 1903 sind die Gebühren 
für das Studium der Tierheilkunde in Italien wesentlich 
erhöht in folgender Weise: 

1) Immatriknlationsgebtthren . 50 L. (35.— Mk.), früher 20 L. (14.— Kk) 

2) Jährliche Inskriptions-Qe- 

bühren.75 L. (52.50 Mk.), früher 20 L. (14.- Mk.) 

3) Zuschlaggebtthren f. Spezial- 

ezamen.20 L. (14.—Mk ), früher 12 L. ( 8.40 Mk-) 

4) Znsehlaggebflhren f. Äppro- 

bations-Prühing .... 30L. (21.—Mk.) — — 

5) Gebühren für den Approba¬ 

tions-Schein .50 L. (35.— Mk.), früher 20 L. (14.— Mk.) 

6) ZeugnisüberBefühignngsam 

Dozenten (libera docenza) 275 L. (175.— Mk.), — — 

7) Gebühren für den Erlass bei 

Uebertragnng einer Do- 

zenten-SteUe.100 L. (75.- Mk.). — - 

Wer ein Spezialexamen nicht bestanden hat, kann es 
nach den gesetzlichen Bestimmungen wiederholen gegen 
eine Zuschlaggebühr von 10 L. (7 Mk.). 

Bei Wiederholung der Approbationsprüfung wird eine 
Zuschlaggebühr von 30 L. (21 Mk.) erhoben. 

Die Examenszuschlaggebühren werden an die Mit¬ 
glieder der Prüfungskommissionen verteilt. 

Die Mehreinnahmen aus den Gebühren gegenüber dem 
Voijahr fliessen dem Budget des Unterrichtsministers zu 
und sind für Besoldungszwecke, für Assistenten und Diener, 
für Stipendien, für Zuschüsse zu Fortbildungsstellen, für 
Zuschüsse zu den Universitätsbibliotheken und für Be¬ 
soldungen an letzteren zu verwenden. Jeder Bibliothek 
und jedem höheren Institut wird jährlich die Hälfte der 
Mehreinnahmen zur Erhöhung der Besoldungen überwiesen. 

Die vorstehende Erhöhung der Gebühren ist scheinbw 
nicht erheblich, wenn wir aber die finanzielle Lage in 
Italien berücksichtigen, so müssen wir sie als recht be¬ 
deutend ansehen. Ihre Begi'ündung und innere Berech¬ 
tigung findet diese Erhöhung in der Erweiterung des Un¬ 
terrichts und der Vermehrung des Unterrichtsmateriales. 
Beides hat gegen früher bedeutend an Umfang zugenommen, 
sodass für die Unterhaltung der Lehranstalten bedeutend 
grössere Aufwendungen gemacht werden müssen. Trotz¬ 
dem ist nicht zu verkennen, dass die direkte Verwendung 
der Mehreinnahmen für Unterriehtszwecke von einer rühm¬ 
lichen Fürsorge gegenüber den in Frage kommenden In- 
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stituten spricht und dass die Mehreinnahmen nicht zur 
Füllung des Staatssäckels benutzt werden. 

Auch bei uns in Deutschland hat der tierärztliche 
Unterricht Dimensionen angenommen, welche für den Staat 
wesentlich grössere Ausgaben bedingen. Es dürfte sich 
daher auch über kurz oder lang bei uns die Notwendigkeit 
ergeben, die von den Studierenden der Tierheilkunde zu 
leistenden Beiträge zu den Erhaltungskosten der Hoch¬ 
schulen zu erhöhen. Für das, was heutzutage dem Stu¬ 
dierenden der Tierheilkunde geboten und als Lehrmaterial 
zur Benutzung überwiesen wird, ist ein Honorar von 80 Mk. 
pro Semester wirklich zu gering. Es ist dieser Betrag 
winzig höher als das Sch^geld, welches jeder Schüler 
einer höheren Schule in Grosstädten bezahlt. Dass eine 
derartige Erhöhung des Stndienhonorars auch bei uns 
möglich ist, beweist Giessen. Daselbst bezahlen die Stu¬ 
dierenden der Tierheilkunde keinen bestimmten Satz pro 
Semester, sondern jedes Kolleg und jede Uebung ist be¬ 
sonders zu bezahlen. 

Uebrigens halte ich ein Studienhonorar von 80 Mk. pro 
Semester auch im Interesse des Ansehens unseres Standes für 
zu gering. Viele den Verhältnissen Femerstehende bemessen 
den Wert unseres Studiums nach den Kosten, welche das¬ 
selbe verursacht. Sie machen rückwärts den Schluss, dass 
hei 80 Mk. pro Semester unserem Studierenden nichts 
Rechtes geboten werden könnte und dass mithin die Tier¬ 
heilkunde überhaupt eine minderwertige Wissenschaft sei. 

Frick. 


Vereinsnachrichten. 

Protokoll 

der 

XXXIX. Oeneralversammlung des Vereins der Tierärzte 
des Regierungsbezirks Wiesbaden 

am 14. März 1903 im HOtel Drexel in Frankfurt a. Main. 

Anwesend sind als Mitglieder die Herren: 

Dr. Arnold, Idstein, Dr. Augstein, Wiesbaden, 
Berdel, Frankfurt a. M., Dr. Casper, Höchst a. Main, 
Emmel, Hachenburg, Emmerich, Weilburg, Heckel- 
mann, Remmrot, Kaiser, Homburg v. d. H., Klein, Hom¬ 
burg, Lederhose, Königstein, Lang, Dillenburg, Luft, 
Homburg, Dr. Müller, Biebrich, Nöll, Kirberg, Pitz, 
Eltville, Remy, Limburg, Schlichte, Usingen, Simmer- 
macher, Langen Schwalbach, Steuerwald, Rastätten, 
Thon, Frankfurt a. M., Dr. Thoms, Frankfurt a. M., 
Dr. Voirin, Frankfurt a. M., Wenzel, Herbom, Werner, 
Diez,, sowie als Gäste: Herr Korosrossarzt Reck, die 
Herren Oberrossärzte Christiani, Höhnke, Schneider, 
Reineke, Thormann und die Herren Kollegen Dr. 
Melchers, Ochs, v. Sande und Dr. Sticker. 

Sein Ausbleiben hat entschuldigt das Vereinsmitglied 
Staupe, Biedenkopf. 

Der Vorsitzende Dr. Augstein eröffnet um 12 Uhr 
die Versammlung, begrüsst herzlich die Anwesenden und 
konstatiert mit besonderer Genugtuung, dass zu der dies¬ 
maligen Tagung des Vereins auch eine grössere Anzahl 
Militärkollegen der Einladung Folge geleistet haben. 

Hierauf teilt der Vorsitzende mit, dass die Kollegen 
Eberle und Friedemann ihren Austritt aus dem Verein 
angemeldet haben. 

Es wird nunmehr zur Vorstandswahl, als ersten Punkt 
der Tagesordnung, geschritten. Departemeutstierarzt Dr. 
Augstein, Wiesbaden wurde zum Vorsitzenden, Dr. Voirin, 
Frankfurt a. M. zum Kassierer und Dr. Thoms, Frank¬ 
furt a. M. zum Schriftführer gewählt. Die Genannten 
nehmen die Wahl dankend an. 

Bei der darauf folgenden Delegierten wähl schlägt der 
Vorsitzende vor, statt wie bisher einen, künftig zwei Dele¬ 
gierte für die Zentral-Vertretung zu ernennen, bei deren 
Auswahl zweckmässig Vertreter der verschiedenen Zweige 


unseres Berufs ins Auge zu fassen seien. Diesem Vor¬ 
schläge entsprechend wurden auf Antrag des Kollegen 
Emmerich, Departementstierarzt Dr. Augstein und 
Sanitätstierarzt Dr. Voirin per Akklamation zu Delegierten 
gewählt. 

Der derzeitige Vereins-Kassierer Dr. Voirin erstattet 
hierauf den Kassenbericht. Nachdem die Rechnungslage 
von den zu Revisoren der Kasse ernannten Herren Pitz 
und Luft geprüft und richtig befunden wurde, wird dem 
Kassierer Decharge erteilt. Der vom Kassierer erstattete 
Bericht, welcher sich durch sorgfältige Anfertigung und 
klare Uebersichtlichkeit auszeichnete, wurde von der Ver¬ 
sammlung mit besonderer Befriedigung entgegengenommen. 

Hierauf erhebt sich der Vorsitzende, um dem seitherigen 
Schriftführer Dr. Casper bei seinem Scheiden aus Frank¬ 
furt herzliche Worte höchster Anerkennung zu zollen. In 
längerer Rede wies er auf die grossen Verdienste hin, 
welche sich der Scheidende um den Verein während seiner 
langjährigen Tätigkeit als Mitglied des Vorstandes erworben 
hat. Er bezeichnet den Fortgang Dr. Caspers als einen 
für den Verein fast unersetzlichen Verlust und bittet die 
Anwesenden, sich zum Zeichen des Dankes von ihren Sitzen 
zu erheben, was geschieht. 

Zur Aufnahme in den Verein haben sich die Herren 
Diffine, Dr. Jelkmann, Dr. Melchers, v. Sande und 
Dr. Sticker gemeldet. Sie werden ohne Widerspruch auf¬ 
genommen. 

Des weiteren wird dem Vereine vom Vorsitzenden 
über die beabsichtigte Gründung eines Stipendienfonds für 
Studierende an tierärztl. Hochschulen Mitteilung gemacht. 

Der Antrag, einen Beitrag für diesen Zweck zu be¬ 
willigen, wird nach kurzer Debatte mit grosser Majorität 
abgelehnt. 

Die nunmehr erfolgende Besprechung über das neue 
Reichs-Fleischschaugesetz wird durch ein Referat des Vor¬ 
sitzenden Dr. Augst ein eingeleitet. Dasselbe befasst sich 
mit den Beschlüssen einer unter dem Vorsitz des Herrn 
Oberpräsidenteu am 11. Febimar d. J. in Kassel statt¬ 
gefundenen Beratung, zu welcher auch die Herren Departe¬ 
mentstierärzte aus Wiesbaden und Kassel zugezogen waren. 
Da die Ergebnisse dieser Konferenz die Grundlage für die 
Neueinrichtung der Fleischbeschau in der Provinz Hessen- 
Nassau abgeben sollten, beanspruchte dieser Gegenstand 
der Tagesordnung das grösste Interesse der Versammlung, 
welche den wichtigen Ausführungen des Referenten mit 
gespannter Aufmerksamkeit folgte. Nach Erstattung des 
umfangreichen Referates, dessen Inhalt sich mit den später 
herausgegebenen „Ausführungsbestimmungen betreffend die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 20. März 1903“ im 
Wesentlichen deckt, wurden von Seiten zahlreicher Vereins¬ 
mitglieder an den Vorsitzenden eine Menge, die Neuregelung 
der Fleischbeschau betreffende Fragen gerichtet, durch 
deren sachgemässe Beantwortung viele irrige Anschauungen 
zerstreut wurden. 

Da durch nichttieräiztliche Mitglieder der Kasseler 
Konferenz bekannt geworden war, dass unser Vorsitzender 
während der Dauer der Beratung mit Energie und Geschick 
in ganz hervorragender Weise die Interessen des tierärzt¬ 
lichen Standes vertreten hatte, so forderte hierauf Kollege 
Dr. Casper die Anwesenden auf, sich zu Ehren des 
Vorsitzenden von ihren Sitzen zu erheben, welchem Vor¬ 
schläge unter allseitiger Zustimmung Folge geleistet wird. 

Als Versammlungsort für die nächste im Herbst statt¬ 
findende Sitzung wird Wiesbaden festgesetzt und hierauf 
die Versammlung um 3 Uhr geschlossen. 

Zu Ehren des scheidenden Kollegen Professor Dr. Casper 
fand nunmehr in Anschlus an die Vereinsversammlung im 
festlich hergerichteten Sale des Hotel Drexel eine Abschieds¬ 
feier statt, deren Verlauf so recht zeigte, wie gross die 
Beliebtheit war, welche sich der Gefeierte in der Zeit 
seines Hierseins bei allen Kollegen erworben hatte. Ausser 
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den bereite genannten Gästen waren eine Menge Freunde 
des Scheidenden und des Vereins, so u. A. die Professoren 
DDr. Olt und Pfeiffer aus Giessen zu dem Feste er¬ 
schienen, welches durch die Teilnahme einer grösseren 
Anzahl Damen erst die rechte Weihe erhielt. 

Nach dem vom Vorsitzenden mit zündenden Worten 
ausgebrachten Kaisertoast erledigte sich Dr. Voirin seiner 
Aufgabe, den erschienenen Gästen den Dank des Vereins 
auszusprechen, in bester Weise. In äusserst wirkungsvoller 
Rede betonte er unter Hinweis auf die zahlreich erschienenen 
Kollegen vor allem die Notwendigkeit des Zusammenhaltens 
aller Tierärzte unter Hintansetzung jeglicher Sonder¬ 
interessen. Reicher Beifall belohnte den Redner, dem 
Herr Korpsrossarzt Beck im Namen der Gäste mit herz¬ 
lichen Worten erwiderte. 

Nunmehr erhob sich der Vorsitzende Dr. Angstein, 
um dem scheidenden Professor Dr. Casper namens des 
Vereins für die ihm geleisteten Dienste herzlich zu danken. 
In grossen Zügen entwarf er ein anschauliches Bild von 
der vielseitigen Tätigkeit, die Casper im Interesse des 
ihm liebgewordenen Vereins mit so gutem Gelingen aus¬ 
geübt hatte. Er vergass es nicht, hierbei auch auf Frau 
Professor Casper hinzuweisen, welche die Bestrebungen 
ihres Gemahls um unsern Verein stets unterstützt und sich 
somit um unsem Verein grosse Verdienste einvorben habe. 
Hierauf bittet er nunmehr den Gefeierten das Geschenk 
des Vereins aus seiner Hand entgegennehmen zu wollen. 
Auf wirkungsvollem Postament wird eine Vase, echt Meissner 
Arbeit, sichtbar, welche von geschmackvoll arrangierten 
Blattdekorationen umgeben war. 

Mit bewegten Worten sprach der Gefeierte dem Verein 
in seinem und seiner Frau Namen seinen Dank aus. 

Nachdem noch Kollege Wenzel mit gewohnter 
Meisterschaft den Damentoast aiisgebracht hatte, wm*de 
die ganze Versammlung zur bleibenden Erinnerung photo¬ 
graphiert. 

Im weiteren Verlauf der Feier wich bei Tanz und 
Becherklang allmählich die wehmütige Abschiedsstimmung. 
Eine grosse Zahl der Festteilnehmer verblieb noch längere 
Zeit, um noch einige schöne unvergessliche Stunden mit 
Familie Casper zu verleben. 

Dr. Thoms, Schriftführer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der Arzneimittellehre für Tierärzte von Dr. med. 
Eugen Fröhner, Professor an der Königlichen Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin. Sechste, neu bearbeitete 
Auflage. Stuttgart. Verlag von Ferdinand Enke, 1903. 
Preis 12 Mark. 

Die erste Auflage des Fröhner’sehen Lehrbaches der Arzneimittel¬ 
lehre erschien im Jahre 1889; nunmehr liegt bereite die sechste neu 
bearbeitete Auflage vor. Das Erscheinen von sechs Auflagen in einer 
BO kurzen Zeit liefert den besten Beweis dafür, dass die Arzneimittel¬ 
lehre Fröhners sich fortdauernd einer allgemeinen Wertschätzung und 
besonderen Beliebtheit erfreut. Die grossen Vorzüge des ausgezeichneten 
Lehrbuches haben aber nicht allein bei den Fachgenoseen des Inlandes 
ungeteilte Anerkennung gefunden, sondern sie haben demselben auch 
einen wohlbegründeten Rnf im Anslande verschafft, wie man erkennen 
kann aus den mehrfachen Uebersetzungen ins Rassische, Ungarische 

1^_inS, .T ftjftnigghp. 

Die nene Auflage hat nicht nur eine genaue Durchsicht, sondern 
in manchen Funkten auch nach Form und Inhalt eine Umarbeitung er¬ 
fahren. Aeosserlich fällt zunächst auf, dass der Umfang des Buches 
um über 100 Seiten vermindert ist. Das ist in der Hauptsache erreicht 
durch die Verwendung eines mehr gedrängten Druckes. Freilich sind 
auch manche Abschnitte gekürzt, manche 'ganz ansgeschaltet; dafür 
sind jedoch andere ergänzt nnd erweitert. Gekürzt sind vielfach die 
Abschnitte über die Prüfung der Arzneimittel, wobei sich der Verf. eng 
an die bezügl. Angaben des Ärzueibnehes für das dentsebe Reieh an¬ 


geschlossen hat. Gekürzt wurden auch die meisten Kapitel über dis 
Verhalten der einzelnen Haustiere den Arzneimitteln gegenüber, wobei 
hauptsächlich die Angaben von mehr toxikologischem Interesse ausge* 
schieden wurden. Gestrichen wurden weniger wichtige Abschnitte QW 
die Darstellung der Arzneimittel nnd auch manche weniger wichtige 
Rezepte. Diesen Ettrznugen und Ausschaltungen weniger wichtiger Ab¬ 
schnitte gegenüber ist der Inhalt wesentlich erweitert dadurch, dass 
alle seit dem Erscheinen der letzten Auflage verCffentli<üiten neueres 
wisseuschafftlichen Arbeiten und therapeutisch praktischen Er&hmngen 
anf dem Gebiete der Arzneimittellehre eine sorgfältige Verarbeitung 
und zweckmässige Berücksichtigung gefunden haben. Die meisten der 
in den letzten 3 Jahren bekannt gewordenen Arzneimittel — etwa 259 
— hat der Verf. wenigstens erwähnt, manche ihrem Werte entsprechend 
ausführlicher behandelt 

Die vorliegende sechste Auflage verbindet in der neuen Bearbeitung 
mit einer Bereicherung des Inhaltes eine grössere Handlichkeit £ner 
besonderen Empfehlung bedarf die Arzneimittellehre Fröhners nickt 
Die Vorzüge derselben sind so allbekannt, dass dieselbe sicher auch 
ferner für die praktischen Tierärzte eine gern benutzte Beraterin und 
für die Studierenden das unentbehrliche Lehrburch bleiben wird. 

Ettnnemann. 


Die Untugenden der Pferde und ihre sichere Behebung durch 
Elektrizität von Filipp Czeibek, k. u.k. Hauptmann and 
Raimund Baizar, k. u.k. Leutnaut. Graz 1903. Im 
Selbstverläge des Verfassers. 

Hit Hilfe des Induktionsstromes, der im jeweiligen kritischen 
Moment zur Einwirkung gelangt, wollen die Verf. alle Untugenden der 
Pferde wie Koppen, Weben, Schlagen, Baissen, Durchgehen etc. in 
kürzester Zeit beseitigen. Nach ihrer Methode soll njedes Kind im 
Stande sein, in der kürzesten Zelt das böswilligste, total verdorbene 
Pferd seinem Willen derartig unterzuordnen, dass dessen Gebranchs¬ 
fähigkeit jederzeit absolut ausser Frage stehc‘‘. Die nötigen Apparate 
und alle erforderlichen Bestandteile liefert Norbert Celpek, Fabrik¬ 
direktor, Wien IX. Währingerstr. 33. Malkmns. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Für allgemeine und besondere Leistungen 
auf dem Gebiete der Landwirtschaft erhielten die goldene Vereinsdenk- 
mttnze Dr. Leonhard Vogel, kgl. bajer. Landestierarzt, Hänchen, 
K. Markgraf, k. Kreistierarzt in Speyer und Ant. Hengen, k. Zucht- 
Inspektor in Kaiserslautern. Die grosse silberne Vereinsdenkmflnie 
Ernst Nopitsch, k. Zuebtinspektor in Trauustein, die Bezirkstier¬ 
ärzte Job. Ad. Hamm in Roding, Dorn in Waldmflnchen, A. Bra- 
chinger in Schweinfurt, Fr. Wucher in Neuburg; die kleine sHbeme 
Vereinsdenkmünze die Distriktstierärzte Ed. Höffle in Dahn, Peter 
Loos in Volkach, G. Euch in Altdorf. — Veterinärrat Braun in 
Baden wurde zum Ehrenmitglied des Vereins wttrttemb. Tierärzte 
ernannt. 

Ernennungen: Zum Bezirkstierarzt Heinrich Kroner in 
Gernsbach für St. Blasien. — Tierarzt Beruh. Schubert in Frank¬ 
furt a. M. zum Vorsteher des bakteriol. Laboratoriums der Serum- 
gesellsehaft in Landsberg a. d. W.; Zörner in Frankfurt a. H. zum 
Schlachthoftierarzt in Köln. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte Alfred Telle von 
Waldmicbelbach nach Feudenheim; Adalbert Doll von Bretten nach 
Karlsruhe; Tierarzt A. C. Alberts hat sich in Hamburg niedergelassen 
und eine Klinik eröffoet. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Oberveterinär Moll im Ulan.-Reg. Nr. 15 in Saarbarg znm> 
Stabsveterinär befördert. — Tierarzt und Unterveterinär der Landwehr 
Wenstrup zur Schutztmppe für Südwestafrika einberufen. — Verab¬ 
schiedet Oberveteriuär d. L. Voss (Soest). 

Gestorben: Bezirkstierarzt Karl Oswald in Donaoeschigen, 
Kreistierarzt Hocke in Frankenstein. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & E. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Qeheimmittelunfug. 

Von Dozent Dr. J. Schmidt in Dresden. 

Wie allgemein bekannt sein dürfte, werden seit ge¬ 
raumer Zeit seitens chemischer Fabriken, pharmazeutischer 
Laboratorien und anderer Institute, durch Kanfleute usw. 
allerhand Geheimmittel in den Verkehr gebracht, welche 
teils zur Verhütung bez. Heilung von Tierkrankheiten, teils 
auch zur Erhühnng der Rentabilität in der Tierhaltung 
dienen sollen. Soweit diese Präparate ihren ürsprnng nur 
der gut gemeinten Absicht des fachmännisch gebildeten 
Verfertigers — dem Käufer einen Nutzen zu verschaffen — 
verdanken, und solange der beim Verkauf solcher Mittel 
erzielte Gewinn sich in bescheidenen Grenzen bewegt, 
können gegen den Verkehr mit Geheimmitteln wesentliche 
Bedenken nicht ohne weiteres erhoben werden. Anders 
jedoch, wenn diese Voraussetzungen nicht erfüllt werden; 
der ominöse Beigeschmack des betrügerischen Handels, bez. 
der Vorspiegelung falscher Tatsachen lässt sich dann nicht 
mehr beseitigen. Die häufige Anwendung nngenngeud er¬ 
probter Geheimmittel bedeutet mindestens eine Geld¬ 
verschwendung seitens der Landwirte, welche ohnehin zur 
Jetztzeit die Betriebsunkosten ihres Gewerbes möglichst ein- 
znschränken genötigt sind. 

Des Feineren ist zu bemerken, dass zu den Vertriebs¬ 
stätten der Geheimmittel die Apotheken mit zu zählen 
sind, deren Leiter wegen ihrer Bemühungen, uns Tierärzten 
das Dispensierrecht zu verkümmern, es wohl verdienen, 
dass auch wir einmal die Rolle des Angreifenden über¬ 
nehmen. Es ist daher nach dem eben Gesagten eine 
Aufgabe des Selbsterhaltungstriebes, wenn Tierärzte und 
die führenden Kreise der Landwirtschaft sich aneinander- 
schliessen und gegenseitig unterstützen bei der Bekämpfung 
des nnlanteren Handels mit Geheimmitteln. 

ln dankenswerter Weise hat die Säehsiche Landwirt¬ 
schaftliche Zeitschrift sich seit Jahren bemüht, unbekümmert 
um den Zorn der betroffenen Fabrikanten, durch Mittei¬ 
lungen der Untersuchungsresuitate die nötige Klarheit über 
Wert und Unwert verschiedener Geheimmittel zu verbreiten. 
Wie nötig derartige gemeinnützige Bestrebungen sind, 
ergibt sich, nm nnr ein Beispiel heranszugreifen, aus der 
Tatsache, dass vor einiger Zeit im Sächsischen Vogtland die 
Post aussergewöhnliche Vorkehrungen treffen musste zur 
Ablieferung der massenhaften Pakete mit Geheimmitteln. 

Im Folgenden sollen nnn die Ergebnisse der Unter¬ 
suchungen derartiger Mittel, sowie etwaige Urteile be¬ 
sprochen werden, wie sie sieh aus einzelnen Veröffent¬ 
lichungen und Ankündigungen ergeben. 


A. Mittel, welche vermehrten Fleisehansatz oder erhöhte 
Hilcherglebigkeit hervorrnfen sollen. 

Aus den Mitteilungen der agrikulturchemischen Ver¬ 
suchsstation zu Pommritz:!) 

„Fresslnst“ von S. Wurm & Co., Regensburg. 
Gemisch von Futterkalk, Viehsalz, Mais, etwas Schwefel 
und den bekannten Drogen; Preis 0,70 Mk.,Wert höchstens 
0,20 Mk. das halbe Kilo. 

„Schweine-Schnellmastpulver“ aus einer Drogen¬ 
handlung in Bautzen. Doppeltkohlensaures Natron, Schwefel, 
Drogen. Preis 1 Mk. für ein halbes Kilo, Wert gering. 

„Fress- und Mastpulver“ von einem Bautzener 
Drogisten. Glaubersalz, Schwefel, Spiessglanz, Drogen. 
Preis 1 Mk. für ein halbes Kilo, Wert gering. 

„Mastpulver Superior“, Fabrik Striegau. Fleisch¬ 
mehl und Sesamkuchenmehl, Futterkalk und Viehsalz, 
wenig Erdnuss. Preis 20 Mk., Wert 8 Mk. für einen Zentner. 

„Trinmphmastpulver“ von Glog au er-Breslau. 
Fleischmehl, Roggen-, Weizen- und Gerstenabfall, Viehsalz, 
etwas Fenchel und Kohle. Preis 40 Mk., Wert 8 Mk. der 
Zentner. 

„Viehmastpulver“ der Sächsischen Viehnährmittel¬ 
fabrik Radeberg. 3 Sorten, für Schweine, Pferde, Rinder, 
sind Gemenge von Futterkalk mit Johannesbrot, Leinmehl 
und Drogen (Wachholder, Bockshorn, Süssholz). Preis 0,55 
—0,65 Mk. für ein halbes Kilo, Wert V4—V»; ßi“® Sorte, 
für Kühe, ist Futterkalk, Preis 0,55 Mk., Wert 0,10 Mk. 
für ein halbes Kilo. 

Eine Firma Kölln-Wandsbek vertreibt an Müller ein 
Material, welches den MahlabfäUen in geringen Mengen 
zugemischt werden und diese dann in Kraftfutter ersten 
Ranges verwandeln soll. Wir erhielten Mahlabfalle, die 
derartig „verbessert“ und weit über Kleiepreis mit 8 Mk. 
pro Zentner bezahlt waren, nämlich „Mastschrot“ und 
„Kuhschrot“, Gemenge von Kleien mit wenig Reis, Mais, 
Baumwollsaatmehl, Rapsmehl, Klebermehl, Wachholder und 
Salz. Gehalt etwa 18 0/0 Protein, 4®/o Fett, 55% Kohle¬ 
hydrate, Wert etwa 5,50 Mk. der Zentner. Ferner „Mast¬ 
futter“ und „Milchfntter“; waren Mahlabfälle mit ähn¬ 
lichen Beimengungen und noch dazu verdorben. Gehalt 
90/0 Protein, Fett, 60 0/0 Kohlehydrate, Weiter ge¬ 
hören zu diesen verbesserten Mahlabgängen wohl auch noch 
„Saxoniaschrot“ für Rinder: Weizenkleie mit wenig Raps 
und BaumwoUsaat und 2®/o Sand; dasselbe für Schweine: 
Roggen-, Hafer- und Gerstenabfall mit wenig Fleischmehl 
und 2% Sand. 


0 Sächsische Landwirtschaftliche Zeitschrift 1903. Nr. 25. 
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Regensburger Milch* und Mastpulver „Bauern¬ 
freund“.*) Dieses ohne Angabe der Bestandteile von der 
chemischen Fabrik Th. Läufer in Regensburg auch in 
einem sächsischen Fachblatt angepriesene Mittel besteht 
nach Dr. J. Nessler aus 62^/0 organischen Stoffen und 
38 ®/o Mineralbestandteilen; erstere sind zum Teil aromatische 
Pflanzenteile, die allenfalls medizinisch, aber nicht ernährend 
wirken. Die mineralischen Bestandteile sind phosphorsanrer 
Kalk und Kochsalz; von ersterem enthalten 100 Teile des 
Pulvers 30, von letzterem 5 Teile. Der Wert der in 1 Pfund 
„Bauemfreund“ enthaltenen Menge dieser Salze betrat 
4Pfg., der dafür geforderte 93 Ffg. 

Aus den Mitteilungen der Kgl. Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation zu Möckern: 

Regensburger Viehmastpnl ver „Bauern¬ 
freude“*) enthält Bestandteile von Wachholderbeeren, 
Fenchel, Süssholzwurzel, Bockshomklee, ferner etwas Harz, 
Kohle und etwa 20% phosphorsauren Kalk und 10®/o Koch¬ 
salz. Preis für das Pfund 90 Pfg., Wert nach Schätzung 
höchstens 25—30 Pfg. 

Superior Schweinemastpulver*) besteht aus 
einem Gemenge von annähernd gleichen Teilen geringen 
Erdnussmehls und Fleischabfällen (Muskelfleisch, leim¬ 
gebendes Gewebe) mit 10% Knochenmehl und 3®;'o Salz. 
Der Doppelzentner dieses Produktes beträgt 80 Mk.; der 
ungefähre reelle Wert derselben Menge ist dagegen auf 
14 Mk. zu berechnen. 

Phosphorsaures Viehkraftfutter Reell*) enthält 
13,8 ®/o Wasser und organische Substanzen (Fleischabfälle, 
Rapsmehle, Anis, Bockshornklee, WachholdeiTückstände), 
44,B% Viehsalz, Sb.i^iQ phosphorsauren Kalk und geringe 
Mengen von Gips, schwefligsaurem Kalk, Magnesiasalze und 
Sand. Wirklicher Wert etwa 10 Pfg. pro Pfund. 

Köllns Mastfutter für Schweine:*) 

Die chemische Untersuchung ergab folgende Zusammen¬ 
setzung: 

9i86®/o Wasser, Rohfaser, 

17,29 » Rohprotein, 8,27 „ Asche, 

3,90 « Fett, 53,77 n stickstofffreie Extraktstoffe. 

Durch die mikroskopische Prüfung wurde nachgewiesen, 
dass das Präparat hauptsächlich aus Roggenkleie bestand, 
dazu kamen noch geringere Mengen bez. Spuren von Gerst- 
futter, Reisfuttermehl, Hafer- und Hirseschalen, zerkleinerten 
und äusserlich unverletzten Unkrautsamen, tierischen Abfall¬ 
stoffen, Kreide, Zucker und Wurzelteilen. Das Futter ist 
demnach sowohl nach der chemischen wie nach der bota¬ 
nischen Zusammensetzung mit einer verunreinigten Roggen¬ 
kleie zu vergleichen und auch nicht höher ^s diese zu 
bewerten. 

Prof. Dr. van Deldens Holländisches Kraft- 
undMastpulver,'^ hergestellt von E. Simon, Laboratorium 
Leipzig-Schleussig, von welchem wir 2 Proben untersuchten, 
enthielt folgende Bestandteile: 

Probe r (för Pferde) Probe H (für Rinder) 


Viehsalz.etwa 58,o*/o » . . etwa 52% 

Kreide.„ 9,o „ . . . „ 16 „ 

Sand ...... „ 4,0 „ . . . „ 4 „ 

Schwefel.. 5,o „ 

Schwefelantimon . . „ 2,o „ 


An organischen Bestandteilen fanden wir in P Bocks¬ 
hornklee, Wachholderrückstände und Enzianwurzel, in H 
hauptsächlich Bockshomklee und Wachholderrückstände, 
sowie Spuren von Fenchel. 

*) S. Landwirtschaft!. Zeitschr. 1900, Nr. 32. 

*) S. Landwirtach. Zeitschr. 1900, Nr. 16. 

«) S. Landwirtach. Zeitschr. 1902, Nr. 27. 

*) Ibidem. 

*) S. Landwirtsch. Zeitschr. 1903, Nr. 19. 

'') Ibidem. 


Je 1 Paket dieses Kraft- und Mastpulvers im Gewicht 
von etwa 450 g kostet 1 Mk. 25 Pfg., während der wirk¬ 
liche Wert derselben nur ecwa 10—20 Pfg. betragen durfte. 

Dr. med. Theuers Mastpnlver,*) eingesandt vom 
Königl. Landgericht Dresden, war ein Gemisch von geringer, 
Brandsporen und Spitzzeug enthaltender Weizenldeie mit 
Kochsalz, Fleischabfällen, Knochenmehl, etwas Steinnnss- 
mehl nnd Sparen von Blutmehl. Das eingesandte Muster 
war klumpig, stark verschimmelt und enthielt unzählige 
Milben! Durch die chemische Analyse wurden nachge¬ 
wiesen: 8,95% Wasser, 

3,99 „ Fett, 

30,71 n Protein, 

32,03 « Asche mit 16,940/0 Kochsalz. 

Das Produkt kostete pro 1 Zentner 40 Mk.! 

Kraftfutter von Labarre,*) Aschersleben, 
bestand aus Erdnussschalen, Mohnkuchenmehl and 15<yo 
Mineralstoffen. Durch die chemische Untersachung wurae 
folgende Zusammensetzung festgestellt: 

8,ie®/o Wasser, 

7,70 j» Fett, 

9,97 „ Protein, 

21,38,, Asche, davon 13,03 0/0 Sand, 2 0/0 Kochsalz. 

Preis 6 Mk. 50 Pf. pro 1 Zentner; Wert nicht höher 
als 2 Mk. 50 Pf. 

Aecht Holländisches Milch- und Nutzen- 
pulver^o) enthält 6O0/0 Aschebestandteile aus Kochsalz, 
Glaubersalz und Kreide und 40o/o organische Substanzen, 
vorwiegend Bockshomklee, Lein, Raps, sowie auch pflanz¬ 
liche Bestandteile unbekannten Ursprungs. 

Kredibilitantisepticum^^) arabisch antiseptiscber 
Tierkuchen, Gewicht 88 g, Preis (nach Aufschrift auf der 
Originalpackung) 80 Pfg., früher 1 Mk., sollte nach dem 
beigegebenen Prospekt ans scharfen, gewürzbaften, die 
Verdauung belebenden Pflanzenstoffen nnd süsslichen, ein- 
hüllenden, die Aufnahme der ersteren leichter ermög¬ 
lichenden Ingi'edienzen zusammengesetzt sein nnd ein Heil¬ 
mittel für alle Tierkrankheiten; sowie auch ein vorzügliches 
Kraftfutter bilden. Als Bestandteile waren insbesondere 
Cortex Mezerei, Gnaphalinm dioicum, Herba Artemisiae and 
Lapis Calaminaris hervorgehoben, die mit Mehl und Kleie 
in feste Form gebracht wären. Bei der mikroskopischea 
Prüfung der Kuchen konnten nur Weizenkleie und wenig 
Anis, bei der chemischen Untersuchung 20% Kochsalz and 
Spuren von Zink (Lapis Calaminaris-Galmei) nachgewiesen 
werden. An Nährstoffen enthielt das Präparat 9,91% Protein, 
l»75®/o Fett, ausserdem 14,3% Wasser und 23,97% Asche. 
Ein Täfelchen dieses Präparats dürfte mit 1 bis 2 Pfg. 
anstatt 80 reichlich bezahlt sein. 

Geraume Zeit später brachte die Sächsische Landwirt¬ 
schaftliche Zeitschrift (1901, Nr. 48) folgende Erklärnng: 

„Kredibilit. Von der Firma John Alfred Olden¬ 
burg in Hamburg sind wir ersucht worden, die Mitteilung 
über „Kredibilit“ dahin zu berichtigen, dass die dort an¬ 
gegebenen Bestandteile mit den Substanzen, aus welchen 
die von Ihr verkauften arabischen Tierkuchen zusammen¬ 
gesetzt sind, nicht übereinstimmen, diese vielmehr flüssige 
Extrakte von 5 verschiedenen Kräntem und Rinden ent¬ 
halten unter Zusatz von weiteren 5, teilweise sehr teueren 
nnd wertvollen Substanzen, die durch eine Kleinigkeit 
Viehsalz schmackhafter gemacht and durch Mehl und Gries 
in feste Form gebracht worden sind. Glaubersalz sei in 
den Kuchen nicht enthalten.“ 

Das Untersnchungsresnltat der Versuchsstation Pomm- 
ritz^*) lautet hingegen folgendermasseu: 

*) S. Landwirtsch. Zeitschr. 1903, Nr. 19. 

•) Ibidem. 

'*) Ibidem. 

^0 S. Landwirtsch. Zeitschr. 1900, Nr. 16. 

’*) S. Landwirtsch. Zeitschi. 1903, Nr. 25. 
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„Kredibilit.** Euchen aus Weizen-, Roggen- und etwas 
Gerstenabfall, 18 o/o Viehsalz, 0,50/0 Zinkoxyd, Gewürzen und 
Drogen. Preis eines Kuchens 80 Pfg., Wert einige Pfennige. 

Sehr lehrreich nnd interessant ist auch nachstehende 
Vergleichstabelle 1®), veröffentlicht von Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Nessler-KarUmhe: 

Milch nnd Mastpnlver Regens- Nährwert Mk. Preis Mk. 


bnrger „Bauernfrende“ 4,00 90 

Thorley’sches Viehpulver . . 4,00 43 

Schweizerisches Viehpulver . 4,00 125 

Mastviehpulver. 4,25 40 

Weisses Schweizer-Viehpulver 8,00 40 


Pecubus Nr. 3 nennt sich ein von J. W. Teichel- 
Leipzig in den Handel gebrachtes Präparat, welches nach 
den Verheissungen des Erfinders geeignet ist, eine „Er¬ 
sparnis an Kraftfutter, eine bessere Ausnützung der mit 
dem Dünger verloren gehenden Nährwerte, die sich uns als 
Würmer und Ungeziefer präsentieren,“ herbeizuführen. 

P. besitzt nach einer Analyse des Dr. J. Volhard**) 
folgende Zusammensetzung: 

Unlösliches (Tonerde, Sand, Schwefel, 

Spuren organ. Stoffe etc.) . . . 12,0« ®/o 


Wasser.l?,,« „ 

Kohlensäure.25,30 n 

Kalk.20,52 n 

Natron.14,45 « 

Schwefelsäure.5,7* „ 

Chlor.3,«o „ 

Magnesia.1,4« „ 

Eisenoxyd, Manganoxyd.0,54 „ 

Lösliche ^eselsänre . . . . . . 0,20 n 


Kali-Phosphorsäure unwägbare Spuren. 

Aus diesen Zahlen lässt sich entnehmen, dass das Vieh- 
nährsalz Pecubus Nr. 3 

35 —40% kohlensauren Kalk (Kreide) 

10—15 „ schwefelsaures Natron (Glaubersalz) 
etwa 10 „ schwefelsaure Magnesia (Bittersalz) 

„ 15 „ doppeltkoblensaures Natron 
„ 6 „ Kochsalz, 

ferner auch etwas Schwefel, Sand, Sparen organischer 
Stoffe, sowie geringe Mengen Kieselsäure-, Eisen-, Tonerde- 
nnd Manganverbindungen enthält. 

Da alle diese Bestandteile nur einen minimalen Geld¬ 
wert besitzen, so muss das Geschäft mit Pecubus Nr. 3, 
welches zu 50 Pfg. pro Kilo offeriert wird, bei gutem 
Umsatz ein ganz rentables sein. 

Die Bestätigung für letztere Annahme liefert ein 
Prospekt, welcher im Jahre 1900 zur Versendung gelangte, 
und in welchem T. in genialer Berechnung für die zu 
gründende „Viehnährsalzfabrik, Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung“ eine jährliche Dividende von nur 30 ö/o heraus¬ 
klügelt Ob die Klugheit unserer Viehbesitzer diese herr¬ 
lichen Aussichten zu Schande gemacht hat; weiss ich nicht, 
im allgemeinen Interesse wäre es aber wohl zu wünschen I 

(Schloss folgt.) 


KoppHemen mit Patent-Halseisen. 

Von Oberreterinär Dr. Qoldbeck-Demmin. 

Die erhebliche Bedeutung, welche man dem Koppen, 
Erippensetzen, Anfsetzen, Luitechnappen der Pferde ganz 
allgemein beilegt, spricht sich nicht nur in dem Umstande 
ans, dass es als Hauptfehler im bürgerlichen Gesetzbuch 
Aulbahme gefunden hat, sondern mehr noch in den zahl¬ 
reichen Apparaten, die zu seiner Bekämpfiing erdacht. 

Im Allgemeinen kann man dieselben — abgesehen von 
direkten chirurgischen Operationen — unterscheiden in 
Manlkörbe, Koppröhren nnd Koppriemen. Alle drei hindern 

S. Landwirtsch. Zeitschr. 1900, Nr. 50. 

S. Landwirtsch. Zeitschr. 1908, Nr. 27. 


in ihrer jetzigen Gestalt einen eingeübten Köpper nicht an 
der Ausübung seiner Untugend. 

Am meisten Erfolg zeigten noch die bisher bekannten 
Koppriemen mit Halseisen. Dieselben sind in der Art kon¬ 
struiert, dass das Eisen gewissermassen die untere Fort¬ 
setzung des Riemens bildet. Beabsichtigt wird dadurch 
lediglich ein stärkerer Druck auf den Kehlkopf in dem 
Moment, in welchem das Pferd aufeetzen will. 

Die Erfahrung zeigt, dass diese Einrichtung nicht 
genügt, um einen geübten Krippensetzer von seiner Untugend 
dauernd abzuhalten. Die Pferde lernen sehr bald, trotz 
des angelegten Koppriemens wieder anfsetzen. Selbst bei 
Anfängern im Koppen müssen diese Riemen so eng ange¬ 
zogen werden, dass eine Behinderung der Atmung entsteht 
— eine fortdauernde nnd gefahrvolle Tierquälerei. 

Die Möglichkeit zur Ausübung des Koppens ist dadurch 
gegeben, dass die bisherigen, mit Halseisen versehenen 
Koppriemen 

1) der unteren Halsform, die bei jeder Bewegung des 
Pferdes wechselt, nicht folgen können; 

2) dass der gerade beim koppenden Pferde durch fort¬ 
währende Uebnng stark entwickelte und seitlich am Halse 
hervortretende Brustkinnbackenmnskel, welcher durch seine 
Kontraktion bei jedem Koppen den Kehlkopf nach unten 
nnd hinten zieht (die Hauptbedingung des „Koppens“) durch 
die bisherigen Riemen in seiner Tätigkeit nicht gebindert 
werden konnte. 

Im Gegensatz hierzu zeigt der Koppriemen mit Patent- 
Halseisen, zu dem ich die Idee dem französischen Veterinär 
Groslambert verdanke, eine unbedingt sichere und dauernde 
Wirkung dem Koppen gegenüber, da einesteils durch ein 
Chamier an dem unteren, eisernen Teile in Verbindung mit der 
eigenartigen Befestigung des Riemens am Eisen ein voll¬ 
ständiges Anliegen am unteren Halsrande des Pferdes er¬ 
zielt wird — anderenteils durch zwei rechtwinklig abstehende 
Flügel des Eisens resp. durch die sö gebildete Ecke der 
Brustkinnbackenmnskel völlig in seiner Tätigkeit ge¬ 
hindert wird. 

Es besteht der Patentkoppriemen ans: 

1) einem Eisenbiechgestell, 

2) einem Lederriemen. 

Das Eisenblechgestell bat eine Dicke von mindestens 
2 mm, um Verbiegungen zu verhüte und eine ganz eigen¬ 
artige, zweckmässige Form. 

Der Riemen ist ein beliebiger, nicht zu steifer Riemen, 
der nicht breiter nnd stärker sein darf, als die zu seiner 
Aufnahme bestimmten Löcher. Er wird so durch die Löcher 
gezogen, dass er das Charnier und die Wölbung des Blechs 
von aussen bedeckt. Das Anlegen des Patentkoppriemens 
esfolgt so, dass der eiserne Teil an den unteren Teil des 
Kehlkopfes kommt. Der Riemen wird über den Hals gut 
anliegend, aber nicht schnürend, angeschnallt. In den 
ersten Tagen empfiehlt es sich zuweilen, zur Erzielung 
einer sicheren Lage des Riemens, denselben an der Kopf¬ 
halfter des Pferdes zu befestigen. Später ist das nicht er¬ 
forderlich. 

Die Wirkung dieses Koppriemens beruht auf zwei 
Hauptpunkten. 

1) Auf dem Druck. Derselbe ist aber ganz anderer 
und viel intensiverer Art als bei dem bisher üblichen Kopp¬ 
riemen mit Druckwirkung; in dem neuen „Patentkoppriemen“ 
sichert das Chamier die Anpassung des eisernen Teils an 
die wechselnde Halsform, was bei den bisherigen Systemen 
nicht der Fall war. 

2) Die 2 Flügel, welche beim angelegten Apparat 
senkrecht nach aussen stehen, verhindern die beim Koppen 
in Betracht kommenden Muskeln (Brustkinnbackenmnskel) 
mechanisch an ihrer Tätigkeit, dieselben werden 
gewissermassen auf diesenzweiFlügelnfestgehakt. 
Andererseits werden diese Flügel durch den Riemen in 
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ihrer Lage sicher festgehalten. Gerade diese Einrichtung 
findet sich bei keinem früheren Koppriemen. 

Die Fabrikation der Koppriemen mit Patent-Halseisen 
(Patent No. 145829) habe ich Herrn G. Sponagell, Berlin 
C. 22, Dragonerstr. 9, überwiesen, der dieselben in eleganter 
Ausführung zum Preise von 5,60 Mk. liefert — also nicht 
teurer als einfache Koppriemen. 


Referate. 

Die Behandlung septischer Erkrankungen mit 
intravenösen Collargol-Injektionen. 

Von Hofrat Dr. Credä, Dresden. 

(„Archiv för klinische Chirugie“, Bd. 69, 1903.) 

N Crede weisst darauf hin, dass das Collargol der 
Chemischen Fabrik von Heyden in der Qualität besser ge¬ 
worden ist. Es löst sich jetzt viel leichter (1:20) als 
früher, und fast ohne abzusetzen. Es bleibt dauernd in 
Lösung, ist der Wärme und dem Lichte gegenüber viel 
widerstandsfähiger und durch chemische Substanzen weniger 
leicht zersetzlich als früher. Die früher beobachteten Fröste 
nach der Injektion treten nun nicht mehr ein. 

„Unguentum Crede wird durch die intravenöse In¬ 
jektion nicht überflüssig; im Gegenteil, in der grossen 
Mehrzahl der Fälle wird eine Silberschmierkur voll¬ 
kommen zum Ziele führen, leichter auszuführen sein und 
weniger Widerstand bei den Kranken finden. Wo aber 
die Salbe entweder nicht anwendbar ist, weil die Haut nicht 
aufsaugungsfähig genug ist oder weil der Kranke die dabei 
nicht zu vermeidende Erschütterung nicht aushält, besonders 
aber, wo die Infektion sehr schwer und virulent ist, dass 
rasche, energische Wirkung not tut, ist die in¬ 
travenöse Injektion angezeigt.“ 

Bei rechtzeitiger Anwendung wird schon wenige Stun¬ 
den nach der Injektion eine deutlich bemerkbare günstige 
Wirkung sich äussem. 

Ist diese Besserung eine kurze und geringe, dann ist 
schon nach 8—12 Stunden die Injektion zu wiederholen, 
meistens aber erst nach 24—36 Stunden. Da eine 
Kumnlationswirkung noch niemals beobachtet worden ist, 
so können viele Injektionen verabreicht werden. Mehr 
als 7 sind selten nötig. 

Benutzt wird eine 5,0 bis 10,0 g haltende Serum¬ 
spritze, welche nicht mit einer chemischenLösung, sondern 
nur mit destilliertem Wasser ausgekocht oder mit Alkohol 
oder Collargol-Lösuug mehrmals ausgespritzt wird. 

„Bei Menschen mit gefüllten, gut sichtbaren Venen 
ist die Einspritzung spielend leicht; eine Binde schnürt 
den hängenden Oberarm so zusammen, dass die Venen der 
Ellenbogenbeuge stark und voll anschwellen. Ich lasse nach 
gereinigter Haut erst die Hohlnadel allein einstechen, ist 
sie frei in der Vene, so fliesst oder tropft reichlich Blut 
in das untergelegte Tuch. Dann wird die nicht ganz ge¬ 
füllte Spritze angesetzt, während die linke Hand die Nadel 
festhält, damit sie ihre Lage nicht verändern kann, und 
angesaugt, sodass etwas Blut in die Spritze dringt. Ich 
bin dann sicher, dass keine Luft eingespritzt wird, denn 
die in der Spritze befindliche Luftblase steht oben und 
bleibt in der Spritze und zwar umso sicherer, als ich den 
Arm bei der Einspritzung horizontal stelle und sicher 
unterstützen lasse.“ 

Bei fetten Menschen und Blutarmen, wo Hautvenen 
oft garnicht sichtbar sind, lässt man den Kranken mit dem 
Oberkörper scharf an die linke Bettkante legen, sodass 
der ganze linke Arm fast senkrecht heranszuhängen ist. 
Dann wartet man 5 — 10 Minuten lang, bevor man eine 
Binde fest um den Oberarm iegt, denn in dieser Wartezeit 
wird der ganze Arm schon beträchtlich anschwellen und 
die Venen schon sichtbarer werden. Nach der nun vor¬ 


genommenen Abschnürung warte man noch 5—10 Minaten 
und dann sieht man oft noch Venen hervortreten, wo man 
es kaum er^yartet hätte. Bei manchen Menschen sind 
andere Venen als die der Ellenbogengegend besser prall 
zu füllen so z. B. die Venen des Hand- und Fussrückens 
und die Krampfadern. 

Während der Injektion macht Cred6 zwei bis vier 
kleine Pausen, um das Collargol gleich besser im Körper 
zu verteilen und beobachten zu können, ob etwa der Kranke 
irgend eine unangenehme Empfindung hat. 

Wenn es nicht gelingt, die Nadel direkt dui'ch die Haut 
einzustechen, so muss die Vene durch einen Hautscbnitt 
auf 1 cm Länge freigelegt werden. Unglücksfälle sowohl 
allgemeiner Art als von der angestochenen Vene ausgehend, 
sind niemals beobachtet oder berichtet worden. Subkutane 
Injektionen sind nicht anwendbar. 

Credö benutzt jetzt eine zweiprozentige Lösung statt 
der früheren einprozentigen und injiziert jedesmal 2—10 ccm, 
meistens 4—6 ccm, das ist 0,08—0,12 Collargol. Er glaubt, 
dass man in Zukunft mit einer fünfprozentigen Lösung und 
der Pravaz’schen Spritze arbeiten wird. Vielfach konnten 
Streptokokken und audere Kokken im Blute gezüchtet und 
deren Abnehmen nach der intravenösen Injektion konstatiert 
werden. Die intravenös Behandelten waren sämtlich 
Schwerleidende oder solche Kranke, die des körperlichen 
Zustandes wegen eine Silberschmierkur nicht durchmachen 
konnten. 

Eine infektiöse Angina, die oft so schwer verläuft, 
verschwindet fast unfehlbar nach einer gründlichen Ein¬ 
reibung am ersten oder zweiten Tage und eine beginnende 
Mastitis kann auch zurückgehen, ohne dass sich lang¬ 
wierige Abszesse bilden. 

Die Schmierkur bei septischen Erkranknngen sollte so 
zeitig wie möglich begonnen werden, auch wenn sie mal 
nicht nötig gewesen sein sollte, da sie nie schadet. Anfangs 
und bei sicher leichten Fällen mache man Einreibungen, 
sobald aber der Zustand kritisch wird, zögere man nicht 
mit intravenösen Einspritzungen, da ein ungünstiger Verlauf 
doch zu oft dem Verhalten des Arztes in die Schuhe ge¬ 
schoben wird. „Wenn ich septische Kranke zu operieren 
habe, so mache ich häufig unmittelbar nach der Operation, 
noch in der Narkose, eine intravenöse CoUargol-Injektion, 
oder lasse sie von einem Hilfsai'zt während der Operation 
vornehmen, geradeso wie man in solchen Fällen auch gleich 
eine Kochsalzinfusion gibt.“ 

Cr ed 6’s intravenös behandelte Fälle betreffen: 1. schwere 
Phlegmonen und Gangränen, 2. allgemeine Sepsis, 3. Puer¬ 
peralfieber, 4. Pyämie, 5. septische Osteomyelitis, 6. Polyar¬ 
thritis septica, 7. ulceröse Endocarditis, 8. schwere Erysipele, 
9. Peritonitis, 10. Erythema nodosum, 11. Milzbrand, 
12. hoffnungslose Phtise. 

Höchst überraschende schnelle und dauernde Besse¬ 
rungen, um nicht zu sagen Heilungen, traten bei einigen 
Kranken ein, die an rückfälliger septischer Polyarthritis 
litten, wo alle anderen Mittel versagt hatten. 


Helminthiasls mit tötJichem Ausgange. 

Von Lefebvre et Guörin. 

(Revne Vöt^rinaire, 28. A., Nr. 5.) 

Ein Hund, der früher viele Taenien beherbergte, 
erkrankte an einer schwer bestimmbaren Lungenaffektion, 
die aber bald abbeilte. Nach einigen Monaten trat bei ihm 
eine hochgradige Atemnot auf, die zu Erstickungsanfällen 
führte; Dämpfung beiderseits unten und hinten nachweisbar. 
Tötlicher Ausgang. Die Sektion ergab eine grosse Menge 
Plattwürmer in der Baucbhöle ohne die geringste Läsion 
des Peritoneum und der Bauchorgane. Eine gleich grosse 
Menge Würmer fand sich in Brusthöhle, Pleura visceralis 
leicht verdickt; die unteren und hinteren Lungenlappen 
verdickt, nicht lufthaltig, brüchig. 
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Die Würmer wurden bestimmt als Dithyridium, 
Bailleti, Railliet. Rievel. 


Uterusruptur und zwei Kälber ln der Bauchhöhle. 

Von GrimaL 

(Rec. de m^d. v^t. 1903, S. 174). 

G. fand bei einer wegen Uterusruptur geschlachteten 
Huh zwischen den Eingeweiden angelötet an den Pansen 
«ine knglige Masse. Dieselbe entpuppte sich nach dem 
Eröffnen der Hüllen als ein Kuhkalb, dessen Haut mit 
Haaren besetzt war, das aber vollständig nach der Bauch¬ 
höhle zu zusammengekrümmt und verwachsen war. Ausser¬ 
dem hatte noch ein normal entwickeltes Kalb in der 
Bauchhöhle gelegen, dass S. aber während des Lebens 
durch den Gebärmutterriss bereits extrahiert hatte. 

Frick. 


Seltner Fall von Parasiten in Bauch- und Brusthöhle 

beim Hund. 

Von Lefebvre. 

(Bnll. de la Soc. centr. de m4d v^t. 1903, S. 146.) 

Ein Hund, der nur Milch und Speisereste erhalten 
batte, erkrankte unter den Erscheinungen einer nicht näher 
charakterisierenden Lnngenaffektion und wurde schliesslich 
getödtet. Es fanden sich frei in der Bauchhöhle und 
Brusthöhle eine Menge von Plattwürmern, die als Dythyri- 
jdimis Bailleti (Plerocercoides Bailleti) - bestimmt wurden. 
Während das Bauchfell intakt geblieben war, bestand eine 
dironische fibröse Pleuritis, welche die Lunge vollständig 
zur Kompression und Atelektase gebacht hatte. 

Frick. 


Nahrungsmittelkunde. 

Oie Schlachtviehversicherung ln Reuss j. L. 

Am 1. Juli d. J. trat das Gesetz vom 12. März 1903, 
betreffend die staatliche Schlachtviehversicherung für das 
Fürstentum Reuss j. L. in Kraft. Auf Grund dieses Gesetzes 
müssen nach der Internationalen Fleischer-Zeitnng bei der 
öffentlichen Schlachtvieh-Versicherungsanstalt in 
Gera vom genannten Tage ab versichert werden alle 
Rinder einschliesslich der Kälber und Schweine, die a. im 
Fürstentnme zum Zwecke der Schlachtung veräussert oder 

b. für den eigenen Bedarf geschlachtet werden sollen. Dabei 
gilt jede Veräusserung an einen Fleischer im Zweifel als 
zum Zwecke der Schlachtung erfolgt. Die Versicherung 
muss in den unter a. genannten Fällen vor der Uebergabe 
an den neuen Erwerber, in den Fällen unter b. vor der 
Schlachtung, in den Fällen der Notschlachtung vor der 
Zerlegung des Tieres erfolgen. Von der Versicherung 
ausgeschlossen sind Tiere, die nach dem Urteil des 
Vertreters der Anstalt a. äusserlich schon als krank er¬ 
scheinen, b. in so mangelhaftem Ernährungszustände sich 
befinden, dass Krankheitsverdacht begründet erscheint, 

c. noch nicht einen Monat im Fürstentum oder einem nach 
§ 12 des Gesetzes demselben gleichgestellten deutschen 
Bundesstaate eingestellt gewesen sind. Bei Kälbern unter 
einem Monate genügt der Nachweis, dass sie von einem 
den vorstehenden Erfordernissen genügenden Muttertiere 
abstammen. 

Die Versicherung erfolgt durch Anmeldung bei 
dem für den Gemeindebezirk des Standortes des Tieres zu¬ 
ständigen Vertreter der Anstalt. Vertreter der Anstalt 
ist für jeden Fleischbeschaubezirk im Fürstentume der 
Fleischbeschauer des betreffenden Bezirks, für die Stadt 
Gera der Schlachthofdirektor, für den Ort Karolinenfeld 
der Fleischbeschauer von Remptendorf und für Pöllwitz, 


soweit es zu Reuss j. L. gehört, der Fleischbeschaner von 
Pöllwitz, Reuss ä. L. Die Anmeldeformulare sind nach 
Massgabe der auf ihnen enthaltenen Vordrucke auf der 
Vorderseite in drei Abteilungen, teils vom Versicherungs¬ 
nehmer, teils vom Fleischbeschauer auszufüllen. Bei der 
Anmeldung zur Versicherung ist au den Fleischbeschauer 
die aus Abteilung 11 des in den Händen des Fleisch¬ 
beschauers befindlichen Tarifs ersichtliche Versicherungs¬ 
prämie von dem die Versicherung Beanti-agendeu zu bezahlen, 
ist die Prämie bezahlt, so hat der Fleischbeschaner den 
auf der Rückseite bedruckten Abteil des Versicherungs¬ 
scheines abzutrennen und dem Versicherungsnehmer auszu¬ 
händigen. Dieser auf der Rückseite bedruckte Versicherungs¬ 
schein, der 24 Tage von seiner Ausstellung an gerechnet, 
in Gültigkeit bleibt, bleibt bei den Hausschlachtungen in 
den Händen des Versicherungsnehmers, ist aber beim Ver¬ 
kaufe des Schlachttieres an einen Fleischer diesem mit 
auszuhändigen. 

Bei der Aufnahme in die Versicherung hat der 
Fleischbeschauer zum leichteren Nachweise der Identität 
des Tieres für den Fall, dass ein Schadensfall bei der 
Schlachtung des Tieres sich ergibt, dieses am rechten Ohre 
mit einer die Bezeichnung des Beschaubezirks und eine 
fortlaufende Nummer enth{dtenden Blechmarke zu ver¬ 
sehen. Die Anbringung dieser Blechmarke darf jedoch 
in den Fällen der Hausschlachtungen und da, wo die Be¬ 
schau des Tieres behufs Aufnahme in die Versicherung und 
die demnächst stattfindende Schlachtviehbeschan von ein 
und demselben Fleischbeschaner voraussichtlich vorgenommen 
werden wird, unterbleiben. Da wo eine Ohrmai’ke anzu- 
bringen ist, erhält der Fleischbeschaner für diese selbst 
und ihre Anbringung eine Gebühr von 20 Pfg. An sonstigen 
Gebühren erhält der Fleischbeschaner für die Aufnahme in 
die Versicherung und für Ausfüllung der drei Vorder¬ 
seiten des Versicherungsscheines 10 P^., wenn — nnd 
das ist als Regel vorgeschrieben — die Untersuchung des 
Tieres zwecks Aufnahme desselben in die Versicherung 
mit der durch die reichsgesetzlichen Vorschriften über die 
Fleischbeschau angeordneten, vor der Schlachtung statt- 
findendeu äusseren Beschau verbunden wird. Nur in den 
Fällen, in denen eine solche Vereinigung der beiden vor¬ 
genannten Besichtigungen nicht stattfinden kann, erhält der 
Fleischbeschauer anstatt der 10 Pfg. Schreibgebühren eine 
solche von 50 Pfg. für ein Stück Rindvieh und von 25 Pfg. 
für ein Kalb oder Schwein. 

Wird nun bei der innerhalb 24 Tagen seit der Aus¬ 
stellung des Versicherungsscheines erfolgenden Schlachtung 
eines nach den vorstehenden Ausführungen versicherten 
Tieres dessen Fleisch durch die staatliche Schlachtvieh¬ 
beschau für untauglich oder bedingt tauglich oder 
für minderwertig befunden, so hat der betreffende Fleisch¬ 
beschaner auf der Rückseite des Versicherungsscheines 
nach Massgabe des Vordruckes das von ihm ermittelte 
Gewicht des verworfenen oder beanstandeten Fleisches fest¬ 
zustellen nnd auf Grund des ermittelten Fleischgewichtes 
gleichzeitig die Höhe der an den Inhaber des Scheines 
zu zahlenden Entschädigung für das verworfene oder be¬ 
anstandete Fleisch nach Massgabe von Ziffer I des bereits 
erwähnten Taiifs, den Wert der verworfenen oder bean¬ 
standeten Organe aber nach einer freien Schätzung zu 
berechnen; Schäden unter 5 Mk. werden jedoch von der 
Anstalt nicht reguliert. Den so ausgestellten Schein hat 
der Fleischbeschaner dem Besitzer des Fleisches gegen 
Erlegung einer Wiege- und Schreibgebühr von 25 Pfg. aus¬ 
zuhändigen. Diesen Schein hat der die Entschädigung 
Beanspruchende an den Vorsitzenden der öffentlichen 
Schlachtvieh-Versicherungsanstalt in Gera mit der unter 
Ziffer II der Rückseite abzngebenden Anmeldungserklärung 
einzusenden. Der Vorsitzende prüft dann den angemel¬ 
deten Schaden sowohl seinem Grunde als seiner Höhe nach 
und gibt dann den mit seiner Schadensfeststellung ver- 
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seheoen Schein an den Anmeldenden ziu'ück, der nunmehr 
unter Nummer lY des Scheines eine Empfangsbescheinigung 
auszustellen hat, gegen deren Hingabe er an der Kasse der 
Anstalt den vom Vorsitzenden auf dem Scheine festgesetzten 
Schadensbetrag ausgezahlt erhält. 

Zu beachten ist noch, dass bei Schäden, die in solchen 
Fällen entstehen, in denen ein Tier zwar im Fürstentum 
Reuss j. L. in die Versicherung anfgenommen, aber an 
einen Fleischer eines andern deutschen, bezüglich der 
Schlachtviehversicherung nicht im Gegenseitigkeitsverhält¬ 
nisse zu Reuss j. L. stehenden Staates verkauft und dort 
geschlachtet ist, sich der Umfang der seitens der Ver- 
sichemngsanstalterfolgenden Entschädigungnurauf diejenigen 
Verwerfungen und Beanstandungen beschränkt, die auf 
Grund gesetzlicher Gewährsfehler erfolgen, also auf die in 
der kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 aufgeführten 
Hauptmängel und Gewährsfristen beim Viehhandel. Bei 
solchen Schlachtungen ist nach § 13 des Gesetzes der Ver¬ 
käufer verpflichtet, binnen zwei Tagen nach Empfang der 
Mängelanzeige diese dem Vertreter der Anstalt oder dem 
Vorsitzenden des Vorstandes zur Kenntnis zu bringen. 

Gegen die Entscheidungen der Anstaltsvertreter — 
ausser der endgütigen Entscheidung, dass ein Schaden 5 Mk, 
nicht übersteigt — ist Beschwerde an den Vorsitzenden 
des Anstaltsvorstandes, gegen die Festsetzungen des Vor¬ 
sitzenden an den Gesamtvorstand der Anstalt zulässig und 
im vorkommenden Falle innerhalb einer Frist von acht 
Tagen einzulegen. 

Ueber die Bestrafung von Versicherungshinter- 
ziehern bestimmt der § ^ des Gesetzes folgendes: Die 
Unterlassung der rechtzeitigen Anmeldung eines ver- 
sichernngspflichtigen Schlachttieres zur Schlachtviehver¬ 
sicherung wird mit Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder Haft 
bestraft. Fleischer oder dritte Personen, die zur Ausführung 
von Schlachtungen herangezogen werden und die Tötung 
oder Zerlegung des Tieres vornehmen, bevor die Anmeldung 
im Sinne des § 9 dieses (Schlachtviehversichcrungs-) Ge¬ 
setzes erfolgt ist, werden mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. 
oder Haft bestraft. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Erfreuliches aus Oesterreich. 

Es ist noch in lebhafter Erinnerung wie im Februar 
d. J. die Studierenden der Tierärztlichen Hochschule in 
Wien gegen die derzeit bestehenden Bestimmungen Einspruch 
erhoben, nach denen die Militärfrequentanten dieses Institutes 
ungeachtet ihrer minderen Vorbildung zugleich mit den auf 
Grund einer Reifeprüfung immatrikulierten Zivilstudierenden 
zum tierärztlichen Hochscbnlstudieum und nach dessen 
Absolvierung zu 4^ gleiche Diplomprüfungen zugelassen 
werden. Diese Angelegenheit bildete auch den Gegenstand 
von Interpellationen im Abgeordnetenhause. Der Unterrichts¬ 
minister beantwortete dieselben in dem Sinne, dass er eine 
Neuregelung der Fragen des Studiums an der Wiener Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Aussicht stellte, und setzte sich 
alsdann zu diesem Zwecke mit dem Reiebs-Kriegsministerium 
in das Einvernehmen. Nunmehr liegt die erste Nachricht 
über den günstigen Fortgang der Angelegenheit vor. Ara 
15. d. Mts. berief der Rektor der Hochschule Hofrat Bayer 
die Zivilhörer zusammen und eröffnete ihnen im Auftrag 
des Kriegsministers folgendes: 1. Es werden in Zukunft sö 
wie bei den Zivilhörern auch für das Militär nur mehr 
Frequentanten mit Mittelschulreife anfgenommen. 2. Es 
wird für dieselben ein Internat errichtet nach Art des 
früheren „Josephineums“ und der jetzigen Militärakademien 
zur Heranbildung von Militärtierärzten. 3. Im Hinblicke 
auf die geforderte höhere Vorbildung der künftigen Militär¬ 
tierärzte würde auch getrachtet werden, an die Kreirung 
von Stabstierarztstellen zu schreiten. 


Diese Beschlüsse werden den Delegationen vorgelegt 
werden, damit sie die für Errichtung des Internats nötigen 
Mittel bewilligen. 

Diese Mitteilung über die zu ergreifenden Massnahmen 
wird gewiss bei den Studierenden in Wien wie auch bei 
den österreichischen Kollegen überhaupt volle Befriedigung 
schaffen. 


Verein Pfälzer Tierärzte. 

Die 61. ordentliche Generalversammlung wird am 
31. Oktober d. J., Vormittags 9 Uhr im Hötel zum Bären 
in Neustadt a. H. abgehalten. Nach der aufgestellten 
Tagesordnung wird nach den Verhandlungen über Vereins- 
angelegenbeiten ein Referat erstattet über die Novelle zum 
Reichsviehseuchengesetz und über die Erfahrungen bei der 
Ausführung des Reichsfleischbesebaugesetzes. 

Bei dem allgemeinen Interesse, das diese beiden Referate 
allein bieten, steht eine grosse Beteiligung der Vereins- 
mitglieder in Aussicht; Gäste sind sehr willkommen. 

An die Versammlung schliesst. sich. ein. .geroeinachaft- 
liches Festessen an, zu welchem Anmeldungen rechtzeitig 
an das Hötel zum Bären erbeten sind. 


Qruadsteinlegung zur Bismarcksäule ln Hannover. 

Die Studentenschaft, der Technischen und Tierärztlichen 
Hochschule beging am 17. und 18. Oktober gemeinsam die 
Feier der Grundsteinlegung zu dem Denkmal, das auch hier 
wie in manchen anderen deutschen Städten erstehen soll. 
Die Festlichkeiten begannen am Sonnabend-Abend mit einem 
Festkommers im Saale des Metropoltheaters. Noch mehr 
als die in nationalen Farben gehaltene prächtige Aus¬ 
schmückung des Saales, auf dessen Bühne inmitten einer 
mächtigen Lorbeergruppe die Büste Bismarcks thronte, wies 
die grosse Beteiligung am Festkommers auf die Bedeutung 
der Feier hin, denn neben den Studierenden der beidcu 
Hochschulen nahm auch eine ungewöhnlich grosse Zahl von 
Gästen an der Feier teil. Neben den Vertretern der Militär- 
und Zivilbehörden, der Städte Hannover und Linden, sowie 
der Bürgerschaft, waren fast vollzählig erschienen die 
Professoren der beiden Hochschulen mit dem Rektor der 
technischen Hochschule Geh. Regierungsrat Prof. Dr. K i e p er t 
und dem Direktor der Tieräi’ztlichen Hochschule Geh. Re¬ 
gierungsrat Prof. Dr. Dammann. Der grosse Saal war 
kaum im Stande, alle Teilnehmer aufzunehmen, und ebenso 
stark waren auch die den Damen eingeräumten Galerien 
besetzt. 

Die Leitung des Kommerses lag in den Händen des 
Vorsitzenden vom Ausschuss der Studierenden der Tech¬ 
nischen Hochschule stud. Richter, der mit herzlichem 
Willkommen die FestVersaminlung begfusste.' Nachdem tfer 
erste Cantus verklungen war, nahm der Vorsitzende der 
Kommission zur Errichtung der Bismarcksäule, stud. Müller, 
das Wort zu einer die Bedeutung des Tages würdigenden 
Rede, in der er betonte, dass es eine heilige Pflicht der 
studierenden Jugend sei, den Geist der grossen Männer 
fortznerben. Auf die Veranlassung zu der Feier eingehend, 
schilderte er dann Bismarck als das Ideal der deutschen 
Jugend, als den Nationalhelden, der die deutschen Stämme 
vereint habe zu einem einigen mächtigen Volke. Das Ver¬ 
sprechen, dieses Werk zu schützen, wurde bekräftigt durch 
einen donnernden Salamander, den der Redner am Schlüsse 
seiner Rede zu Ehren Bismarcks kommandierte. Die inhalt- 
reiche Festrede liess die Wogen der Begeisterung hoch 
emporschlagen, und jubelnd erklang das Lied Hoffmanns 
von Fallersleben „Deutschland, Deutschland über alles“ aus 
dem gewaltigen Chor der jungen Akademiker. Den Gästen 
widmete darauf stud. Richter herzliche Worte des Dankes 
für die Teilnahme an der Feier. In einer Erwiderung 
sprach Geh. Regierungsrat Professor Dr. Dammann den 
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Dank der Lehrkörper beider Hochschulen ans für die Ein¬ 
ladung, der sie alle besonders gerne gefolgt seien, wo es 
gelte den Nationalhelden Deutschlands zu ehren. Die Be¬ 
geisterung, mit der die Studentenschaft beschlossen habe, 
zum Andenken dieses Mannes überall hochemporragende 
Säulen zu endchten, und der warme Eifer, mit dem auch 
dieses Fest vorbereitet sei, könnten als Beweis dafür gelten, 
wie hoch die studentische Jngend die Einheit des deutschen 
Volkes zu schätzen wisse und wie sie von dem Bewusst¬ 
sein dnrchglüht sei, einem machtvollen Reiche anzugehören. 
Der Redner wies dann darauf hin, dass die Alten noch 
Zengen gewesen seien, wie das im Partikularismus und in 
der Zersplitterung dahin lebende Deutschland ein Spielball 
fremder Mächte gewesen sei. Es könne wieder einmal die 
Zeit kommen, wo im Reiche der Partikularismus von neuem 
auflebe. Da sollten die Flammen, welche zur Sommer¬ 
sonnenwende aus den Säulen emporschlagen, das Volk er¬ 
mahnen, alles daran zu setzen, Deutschland gross und stark 
zu erhalten. Die von lautem Beifall begleitete Rede klang 
aoa in- ein-Hocb anf die Hannoversche Studentenschaft 

Auf die Lobes- und Dankeshymne, welche cand. med. 
vetr. Mench zu Ehren der Stadt Hannover nnd seiner Ein¬ 
wohner erklingen Hess, erwiderte Senator Fink nnd sprach 
im Namen des verhinderten Stadtdirektors der Studenten¬ 
schaft Dank ans für die der Stadt dargebrachte Huldigung. 
Die Stadt sei stolz auf die beiden Hochschulen, deren 
blühende Entwickelung auch das Ansehen der Stadt nach 
aussen fördere. Möge die studierende Jugend stets von 
der glühenden Vaterlandsliebe und Begeisterung erfüllt sein, 
welche den Gedanken, das Andenken des Heros des 
deutschen Volkes durch ein Denkmal zu ehren, hervor¬ 
gerufen haben und möge sie stets das Vaterland höher 
stellen als die Partei. Mit diesem Wunsche verband der 
Redner ein Hoch anf die deutsche akademische Jugend, als 
der Trägerin des nationalen Gedankens. 

Noch einmal gebot nach studentischem Brauch der 
Schläger des Vorsitzenden Silentium, damit auch den Damen 
die gebührende Hnldignng zu teil werde. Cand. med. vetr. 
Tönnes entledigte sich dieser Aufgabe in bester Weise. 
Dann trat FideUtas in ihre Rechte. Das Präsidium über¬ 
nahm alsdann der Vertreter der Tierärztlichen Hochschule 
cand. Mench; noch lange bUeb die Corona in gehobener 
Stimmung zusammen und nichts trübte die schöne Harmonie. 

Die feierliche Grundsteinlegung, welche am Sonn¬ 
tag-Mittag anf dem festlich geschmückten Denkmalsplatze 
in der Masch stattfand, bildete ein Ereignis, das geeignet 
war, ein zahlreiches PnbUkum anzuzieben. Die studenti¬ 
schen Korporationen traten in vollem Wichs mit ihren 
Fahnen auf dem Platean an nnd nahmen im Kreise um den 
Platz, anf dem die Säule sich erheben soll, Aufstellung. 
Als Gäste waren zu der Feier wiederum erschienen, die 
Spitzen der Behörden nnd die Professoren der Hochschulen. 
Die Feier wurde mit dem Liede „Deutschland, Deutschland 
über alles'^ eingeleitet. Dann hielt cand. Richter die 
Festrede, in welcher er betonte, dass die von der deutschen 
Studentenschaft errichteten Denkmäler ein Zeichen deutscher 
Treue nnd Dankbarkeit sein sollten für das grosse Werk, 
das Bismarck dem deutschen Volke geschenkt habe. Han¬ 
novers Studentenschaft sei nicht die letzte gewesen, den 
Gedanken zur Tat werden zu lassen, und nach Ueberwindnng 
mancherlei Schwierigkeiten, deren Beseitigung neben dem 
Entgegenkommen der Stadt, der Tätigkeit der Kommission 
nnd der Erbauer des Denkmals zu danken sei, könne heute 
der Grundstein gelegt werden zu dem Bau, der daran er¬ 
innern solle, was Bismarck seinem Volke gewesen sei. Die 
Studentenschaft gelobe auch heute aufs neue wieder dem 
Geiste des grossen Mannes nachzustreben. Die Verehmng 
ftr Bismarck wurde nach der Aufforderung des Redners 
Ausdruck gegeben durch den Gesang des Preisliedes von 
Schmieden, „Horch, Sturmesflügel rauschen*'. Kandidat 
Mench, Vertreter der Tierärztlichen Hochschnle, feierte 


dann in einer längeren Rede Hannover als eine Stadt, die 
durch die Tatkraft ihrer Bürgerschaft zur schönen Blüte 
gelangt sei, worauf Senator Fink das Wort ergrifiT, um 
seinem Dank für die frenndUche Gesinnung Ausdruck 
zu geben. Die Stadt sei sich des Wertes der in hohen 
Ansehen stehenden Hochschulen wohl bewusst und 
freue sich über das frisch pulsierende studentische Leben, 
welches von ihnen ansströme und über den Geist, der die 
Studentenschaft beseele. Gern habe daher auch die Stadt 
die Stätte bereitet für das aus den Gefühlen jngend- 
Hcher, vaterländischer Begeisterung hervorgegangene patrio¬ 
tische Denkmal. Möge der Tag nicht mehr fern sein, an 
welchem die Säule, welche sich erheben soUe znr Erinne¬ 
rung an die grosse Zeit, in weicher das Sehnen des deut¬ 
schen Volkes nach einem geeinten Vaterlande gestillt wurde, 
zum erstenmale mit hellem Flammenscheine hinübergrüsst 
zu den alten Türmen der Stadt, zugleich für alle Zeit ein 
leuchtendes Wahrzeichen der nie erlöschenden Dankbarkeit 
für den Mann, dem das deutsche Volk des Vaterlandes 
Wiedergeburt, verdanke und all den reichen Segen, die 
blühende Entwickelung und grossen Erfolge, welche uns 
beschieden waren. Der Redner schloss mit dem Wunsche, 
dass das Denkmal wie eine Memnonsäule ertönen möge, 
wenn jemals trübe Wolken unrem poUtiscben Horizont ver¬ 
dunkeln sollten. Möge Sie durch Jahrhunderte anf eine 
friedliche, glückliche Entwickelung unseres deutschen Vater¬ 
landes und unserer teuren Stadt schauen nnd stets die 
akademische Jngend an die Mahnung erinnern, die der 
grosse Patriot, dem diese Feier gelte, ihr ans Herz gelegt 
habe: Allzeit Hüter des nationalen Gedankens zu sein. 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Kiepert beglückwünschte darauf 
die Studentenschaft im Namen der Lehrkräfte beider Hoch¬ 
schulen zu dem patriotischen Werk, das in dankbarer Er¬ 
innerung an die grosse Zeit alle Kräfte vereinigt habe. Wenn 
auch Gefahren von äusseren nnd mehr noch von inneren 
Feinden dem Volke drohten, um so mehr sei es Aufgabe der 
studierenden Jugend, auf der Wacht zu stehen, denn in deren 
Begeisterung nnd Vaterlandsliebe Hege eine Macht, der die 
Znknnft gehöre. Dem deutschen Vaterlande galt das der Rede 
folgende Hoch. Die darauf vom Studierenden Müller ver¬ 
lesene Urkunde hat folgenden Wortlaut: „Wir, die Studenten¬ 
schaft beider Hochschulen Hannovers, tun hiermit kund nnd 
zu wissen, dass wir beschlossen haben eine Säule zu er¬ 
richten, ^e wir dem Andenken des groseen Fürsten Otto 
von Bismarck weihen. Im Beisein der verehrten Professoren¬ 
schaft beider Hochschulen nnd in Gegenwart der Herren 
Vertreter der hoben MiHtärbebörden, Staatsbehörden, Stadt¬ 
behörden und der Bürgerschaft der Städte Hannover-Linden 
legen wir den Grundstein in feierlicher Welse. Der 
Gründungstag ist der 18. Oktober des 16. Jahres der 
friedensvollenRegierung des „DeutschenKaiser Wühelms 11.“, 
König von Preussen, nnd des 33. Jahres nach derWieder- 
erstehnng des einigen Deutschen Reiches, der 93. Jahres¬ 
tag der Völkerschlacht bei Leipzig. Ans der glühenden 
Begeisterung der Studentenschaft für dem Begründer des 
einigen Deutschen Reiches ist die Kraft erwachsen, dieses 
Denkmal zu setzen, dessen Grundstein wir heute legen. 
Wir blicken dankbar in die Vergangenheit, in der wir dio 
grossen Taten des grössten deutschen Bewunderers, die 
Taten, die uns Deutsche einig gemacht haben und frei, nnd 
wir sehen hoffend in die Zukunft mit dem Versprechen, 
einig zu bleiben und treu und frei. So sei diese Säule den 
kommendon Jahrhunderten ein Zeichen der deutschen Einig¬ 
keit, Treue und Freiheit.“ Unterzeichnet zunächst vom 
Vorsitzenden der Kommission zur Errichtung der Bismarck- 
sänle, Müller (Burschenschaft Germania), Vorsitzender des 
Ausschusses der Studierenden der Technischen Hochschnle, 
cand. Richter (Tuisko), Vorsitzender des Ausschusses der 
Studierenden der Tierärztlichen Hochschule, cand. G. Mench 
(Teutonia), dem zeitigen Rektor der Technischen Hochschule, 
Geheimrat Dr. Kiepert, Direktor der TierärztHchenHoch- 
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schale, Geheimrst Dr. Dammann, sowie von sämtlichen 
Korporationen beider Hochschulen und dem ausfiihrenden 
Architekten Sasse. 

Die Urkunde und Bänder der an der Feier teil¬ 
nehmenden Korporationen wurden dann in eine Metall¬ 
kapsel gelegt und diese verlötet. 

Nachdem die Kapsel in den Grundstein versenkt war, 
erfolgten die üblichen Hammerscbläge. Der Gesang des 
alten Stadentenliedes „Gaudeamus igitur“ beschloss die 
eindrucksvolle Feier. 

Abends versammelte sich die Studentenschaft in der 
Herrenhäuser Allee zum Fackelzuge, der ein farben¬ 
prächtiges Bild darbot, dessen Wirkung durch die grosse 
Zahl der Fahnen und den Schein der Fackeln noch erhöht 
wurde. Der endlos lange Zug, welcher auf seinem Wege 
durch die Stadt überall von einem zahlreichen Publikum 
begrüsst wurde, langte gegen 10 Uhr auf dem Denkmals¬ 
platze an, wo nach dem Absingen des „Gaudeamus igitur“ 
die Fackeln zusammengeworfen wurden. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Leisering-Hartmann, Der Fuss des Pferdes in Rücksicht auf 
Bau, Verrichtungen und Hufbeschlag. 10. Anfl. Neu 
bearbeitet von Kommissionsrat A. Lungwitz. Leipzig 
bei Carl Schmidt & Co. 1903. 

Die Bearbeitung des obigen Werkes hat schon in mehreren Anf* 
lagen der ehemalige Lehrer für Hofbeschlag an der Tierärztlichen 
Hochschale in Dresden, Eommissionsrat A. Lnngwitz, besorgt. Trotz¬ 
dem Ä. Lnngwitz als AntoritNt anf dem vorliegenden Gebiete allein 
imstande war die 10. Anflage zu beschaffen, hat er es doch vorgezogen, 
seinen Amtsnachfolger Dr. H. Lnngwitz mit heranznziehen. Es ist 
(ladnrch eine absolnt sichere Gewähr für eine sorgfältige nnd moderne 
Bearbeitnng gegeben. 

Das Werk hat stellenweise eine sehr eingehende nnd den modernen 
Forschnngsresnltaten, sowie den Erflndnngen anf dem Gebiete des Hnf- 
beschlags entsprechende Umarbeitang erfahren. Es hat dementsprechend 
zwar etwas an Umfang zngenommen, allein die an demselben bekannte 
Uebersichtlichkeit hat darunter nicht' gelitten. Die Abbildnngen sind 
wesentlich vermehrt, auch erscheinen dieselben etwas kräftiger als in 
der 9. Anflage. 

Eine beträchtliche Erweiternng bat das Kapitel über „Beschlag 
mit Einlagen” erfahren. Bei den zahlreichen Erfindangen der Nenzeit 
anf diesem Gebiete nnd der Wichtigkeit der Hnfeinlagen bei kranken 
Hnfen nnd solchen Pferden, die auf glattem Pflaster (Asphalt) gehen 
müssen, ist dies höchst dankenswert. Die Hnfeinlagen haben eine streng 
objektive nnd sehr beachtenswerte Kritik erfahren. 

Das Kapitel über Klancnbeschlag hat eine wertvolle Bereicherung 
an Abbildnngen erhalten. 

Gänzlich verändert ist das Kapitel über „Vorschrift über das 
Pferdewesen des k. nnd k. Österreichisch - nngarischen Heeres”. Die 
nen erlassene Vorschrift ist in extenso abgedmekt nnd gestattet einen 
guten Einblick in den in Oesterroich-Üngam üblichen Hilitärhnfbeschlag. 

Heu hinzngekommen sind die Abschnitte „Militär-Hufschmiede der 
schweizerischen Armee betr.” nnd „Die Haftpflicht des Hufschmiedes 
nach den Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche 
Reich”. 

Der letzte Abschnitt ist als eine ausserordentlich wertvolle Be- 
reichemng des Baches anznsehen, da er in lichtvoller nnd klarer Weise 
die Pflichten des Hnfbeschlagschmiedes darlegt. Es wäre sehr wünschens¬ 
wert, dass dieses Kapitel in den Kreisen der Hnfbeschlagscbmiede 
möglichst grosse Verbreitung fände. Die Pferdebesitzer, der Schmied, 
auch die Tierärzte nnd nicht zuletzt die Pferde würden davon den 
grössten Nutzen haben. 

Ich halte das Werk nach allen Richtungen für vollständig gelangen 
nnd stehe nicht an, es für das beste zn halten, was auf diesem Gebiete 
existiert. Die Anschaflung des Buches and seine eifrige Lektüre kann 
allen Interessenten nur dringend empfohlen werden. Fr ick. 


Tierphysiologisches Praktikum. Uebungen ans dem Gebiete 
der physiologischen Chemie und verwandten Zweigen 
für Tierärzte und Landwirte, von E. H. Stein, 
I. Assistent am Institute für Tierphysiologie der land¬ 
wirtschaftlichen Akademie Bonn-Poppelsdorf. Mit 
20 Abbildnngen im Text. Stuttgart. Verlag von 
Ferdinand Enke, 1903. Preis 4 Mark. 

In dem vorliegenden kleinen Werkchen hat Verf. alles znsammes- 
gestellt, was In dem chemischen Teil eines tierphysiologischen Prak- 
tiknms behandelt werden kann. Es ^bt die znr Anstellung der Ver¬ 
suche notigen Angaben nnd erläutert die wichtigsten wissenschaftlichen 
Daten. Die Aasführnngen sind übersichtlich nnd klar; sie erstrecken 
sich auf die allgemeine Analyse, nnd behandeln alsdann nacheinander 
EiweisskOrper, Fette and Kohlehydrate, Nahmngs- nnd Futtermittel, die 
Verdauung, Blnt, Ham, Milch and Bntter. Ueberall hält sich der Vert 
an die gestellte Aufgabe, den Studierenden ein Führer bei den prakti¬ 
schen Uebungen zn sein; für diese Zwecke kann das Werkchen auch 
empfohlen werden. Malkmns. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Stabsveterinär Zeitz zn Magdeboig 
wurde das Ritterkreuz 2. Kl. des kgl. bayer. Verdinstordens vom hl 
Michael und dem Tierarzt Max Schümm zn Nanmbn^ a. S. der 
Königliche Kronenorden 4. Kl. verliehen. 

Ernennungen: Se. Kgl. Hoheit der Grossherzog haben unterm 
5. Oktober d. Js. gnädigst geruht den Bezirkstierarzt Wilh. Müller 
in Waldshat zum Znchtlnspektor des Verbandes der oberbadischen Zneht- 
genossenschaften mit dem Wohnsitz in Radolfzell zn ernennen. 

Stadttierarzt Vicari in Giengen a. Br. znm Distriktstierarzt-in 
SchillingsfUrst; Schlachthofdirektor Simon-GOrlitz znm komm. Ereis- 
tierarzt von Gostyn, Tierarzt Dr. med. vet. Bernhard Schubert, 
bisher Assistent am kOnigl. Institut für experimentelle Therapie in 
Frankfurt a. M., znm Vorsteher des bakteriolog. Laboratorinms der 
Semmgesellscbaft in Landsberg a. d. W.; Dr. med. vet. Peters, bisher 
Assistent am veterinär-anatomischen Institot in Giessen, znm Assistenten 
am gleichen Institut in Berlin; die Tierärzte LOwe ans Berlin nnd 
Blase ans Meiningen zum 1. bezw. 2. Assistenten am Tierspital ln 
Giessen; Einj.-Freiw. Unterveterinär Pani Schmidt in Danzig znm 
Schlachthoftierarzt in Brandenburg; SchlacbthofinspektorPiltz-Bischofs- 
Werder ist in gleicher Eigenschaft in Kulm; Einj.-Freiw. Unterveterinär 
Pante-Oldenburg znm kreistierärztUchen Assistenten in Geestemünde. 

Wohnsitzveränderungen: Sanitütstierarzt Dornheim von 
Meissen nach Zwickau; Schlacbthofassistent ErichFlieger von Branden¬ 
burg als kreistierärztlicher Assistent nach Hettstedt; Tierarzt 
Edzards, bisher Assistent am anatomischen Institut in Berlin, als 
Einj.-Freiw. nach Rastatt in Baden; Tierarzt A. Krüger von Peilebnrg 
als Polizeitierarzt nach Hambarg. 

Niederlassungen: Tierarzt Bier wagen in PoUnow in Pommern. 

Veränderungen im Veteiinärpers^nal des DeuUehep 
Heeres: Zn Oberveterinären worden befördert die Unterveterinüie 
Mertz vom Hns.-Regt. Nr. 7 im Ulan.-Regt. Nr. 4; W. Schmidt vom 
Garde-Kür.-Regt. im Ulan.-Regt. Nr. 7 nnd Gräbenteich im Feld-Art- 
Regt. Nr. 40. — Versetzt worden die Oberveterinäre Dr. Rüther vom 
Ulan.-Regt. Nr. 7 znm Hns.-Regt. Nr. 8; Rohde vom Drag.-Begt. 
Nr. 21 znm Feld-Art.-Regt Nr. 45; die Unterveteriuäre Bieser vom 
Kflr.-Regt. Nr. 7 znm Hns.-Regt. Nr. 11; Kuhn vom Leib-Garde-Hns.- 
Regt. znm Garde-Kttr.-Regt; Abendroth vom Hns.-Regt. Nr. 15 znm 
Feld-Art-Regt. Nr. 55; H offmann vom Hns.-Regt Nr. 14 znm Drng.- 
Regt Nr. 21. — Kommandiert worden als Hilfeinspizienten znr Militär- 
Veterinär-Akademie die Oberveterinäre Stttrzbecher vom Feld.-Art.- 
Regt Nr. 35; Stnrhan vom Ulan.-Regt. Nr. 4; Reichart vom Feld.- 
Art.-Regt Nr. 5; Hitze vom Feld-Art.-Regt Nr. 22 and znm Remonte- 
depot Jnrgaitschen Oberveterinär Dernbach. 

Qestorban: Rossarzt a. D. E. H. Schimpft in Brandenburg; 
Kreistierarzt Earl Hocke in Frankenstein i. Schl.; Bezirktierarzt a. D. 
StrObel in Uffenheim; Bezirkstierarzt a. D. Einwächter-Eonstani. 

SchrifUeitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannovtf. 

Commissionsverlag: M. & H. Sebaper in Hannover. 
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Digitized by L300Qie 





Deutsche 


Tierärztliche Wbchenschrift 


Proi. Dr. Dammann, 

G«helzn«r Ba^emngt* and Hedlolnolrat, 
Direktor der tieranrtUehen Eoebsebole 
in BnnnoTer. 


hereasseseben von 
Dr. Lydtin, 

Oebalmer Oberretd«ningmt 
ln Beden-Beden. 


Prof. RÖckl. 

Geheimer Begierongsrat and Mitglied 
dee Ealeerliohen Gesondhelteamtea 
in Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Landestierarzt ProL Dr. Bdeimann, Medizinalrat in DresdeOt Landestierarzt Feist, Regierungsrat ln Strassbarg i. Dr. Qarth ln Darmstadt, 
Bedrkstlerarzt Dr. Qörig in Bucben, ProL Dr. Vogel ln Stuttgart und Dr. WUlacb in Louisentbal (Saar) 


redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. 


Die ,Deat«ohe Tierftistliahe Woohensohrift* ereohMnt jeden Sonnabend, ■engipreil viertel|lhrlleb Mk. 4.— darob die Verlagsbaobhandlang von M. 4 H. Seheper 
In HUMver (bei direkter portofreier Zneendong), eowie dnroh alle Baohhandlangen and Foitanetalten (Postseitangsllste Nr. 1784 a). Aoielgenprelt für die vier* 
geapaltene PetitaMle oder deren Baam >8 Pf|. SclüaM der Aneeigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

Stmtllohe Zneohmten and redaktionelle Anfragen werden an Profeesor Dr. MelkniHl ln Hanaover erbeten; Korrektoren and Anielgen 

an die Veriagebaohhandlnng von M. 4 H. Sehaper in Hannover. 


M 44 . 


Ausgegeben am 31. Oktober 1903. 11. Jahrgang. 


Qeheimmittelunfug:. 

Von Dozent J. Schmidt in Dresden. 

(Schloss.) 

B. Mittel znr Yerhfitnng resp. Hellnng von Manl- and 
Klanensenche. 

Dr. Hempels „Aphthenol“, ein sicher wirkendes 
Schatz- and Heilmittel gegen Maul- und Klaaenseacbe, wird 
von der Chemischen Fabrik von Kluge & Pöritzsch in 
Leipzig in den Handel gebracht. Der vorliegende Prospekt 
besagt unter anderem: „A. macht den Körper von innen 
heraus gesund und kräftig, es stärkt durch Erregung 
grosser Sauflust den Hagen, den Darm und das ganze 
Tier, sodass die erkrankten Tiere die Seuche schnell über¬ 
stehen ohne Milchverlust, ohne Verschwinden des Körper¬ 
gewichtes, ohne Verkalben. Tn den meisten Fällen saufen 
die Tiere hei der Apbthenolbehandlung mehr als das Doppelte 
der bisherigen Menge. Das Aphthenol besteht aus zwei 
Präparaten: 1. Aphthenolum liquidum (dient zur inneren 
Anwendung), 2. Aphthenol-Salbe (bewirkt äussere Des¬ 
infektion und Heilung). Da ständig die Gefahr der An¬ 
steckung mit Maul- und Klauenseuche droht, so gebe man 
auch in seuchefreien Zeiten jedem Stück Bindvieh, jedem 
Schweine, Schafe, jeder Ziege monatlich zweimal je einen 
Esslöffel voll von HempePs Aphthenol liq. früh, mittags und 
abends in die fertige Tränke, ferner reibe man mit der 
Aphthenol-Salbe die besonders gefährdeten Weichteile 
monatlich zweimal tüchtig ein, die Klauen, das innere und 
äussere Maul, das Zahnfleisch, die Zunge, die Nase, das 
Euter, die Scheide, den Hodensack etc.“ Preis des Aphthenol 
liq. 5 Mk. 50 Pf. ä 1 kg, der Salbe 6 Mk. 4 1 kg. 

Ohne auf den tatsächlichen Wert des mir nach seiner 
Zusammensetzung unbekannten Aphthenol näher einzngehen, 
sei mir der Hinweis gestattet, dass die in Vorschlag ge¬ 
brachte fortwährende Anwendungsweise sowie der geforderte 
Preis es für den Landwirt rationeller machen, hin und 
wieder einmal seinen Viehbestand an der genannten Seuche 
er^ankeii zu sehen, als jahrelang sein schönes Geld für 
ein in der Wirkung noch völlig unerprobtes Mittel heraus- 
zuwerfen. 

Heinin-Verfähren nennt ein Lederhändler Heine 
aus Hildesheim die Anwendung des von ihm gegen Maul- 
und Klauenseuche erfundenen Geheimmittels, welches voll¬ 
ständig unschädlich und giftfrei sei und sich als Vorbeugnngs- 
und Heilmittel bei der erwähnten Seuche verwenden lasse, 
üeber die Erfolge referiert der Rittergutsbesitzer Toppius- 
Paterhof höchst ungünstig, insbesondere betont er, dass 
viele Tiere monatelang an einer Magen-Darmentzündung 


erkrankt gewesen seien. Seine Schilderungen schliessen 
mit den Worten: 

„Im ganzen hat mein Vieh die Seuche in so schwerer 
Form durchgemacht, wie ich solches in den vier Malen, wo 
ich hier von 1882 an dieselbe im Gute hatte, nicht kennen 
gelernt habe. 

Die Heine’schen Mittel — trotzdem solche von ihrem 
Erfinder persönlich gemischt und meist persönlich and nur 
teilweise von ihm nicht selbst aber unter seiner Leitung 
angewandt wurden, haben weder schnell geheilt, noch haben 
sie vorbeugend gewirkt — sie haben vielmehr meiner 
Ueberzeugnng nach mein Vieh sehr krank gemacht, sodass 
mein Rinder-Bestand aus Ruinen besteht, die ich nach und 
nach zu Schleuderpreisen abschaffen muss.“ 

Lydings Aphthenteer, Präservativ- und Heilmittel 
der Maul- und Klauenseuche, feilgeboten von der Flora¬ 
apotheke in Frauküirt a. M., besteht nach dem vom Königl. 
württembergiscben Medizinal - Kollegium erstatteten Gut¬ 
achten ^^) aus Holzteer geringer Qualität, vermischt mit 
3 ^/o gepulvertem chlorsauren Kalium. Der Zusatz letzteren 
Salzes verleibt dem Präparat nicht, wie in der Anpreisung 
behauptet wird, einen „Gehalt an Sauerstoff im Status 
nascens“. Das Mittel wird zum Preise von 4 Mk. für das 
Kilogramm geliefert, wozu 95 Pfg. für Porto und Packung 
kommen, während sein wirklicher Geldwert auf 50 Pfg. füi* 
das Kilogramm anzuschlagen ist. Heilwert erhebt sich nicht 
über den des gewöhnlichen Teers. 

Gegen dieses Gutachten soll durch den Verfertiger 
Protest erhoben worden sein. Das Resultat desselben ist 
mir unbekanut. 

Fropolisin. Mit diesem Namen belegt R. Spiegler 
in Grosshennersdorf (Sachsen) ein von ihm selbst her¬ 
gestelltes Präparat, bestehend in einer grünlichen Flüssig¬ 
keit. Die betreffende Ankündigung lautet: Propolisin, 
neues wirksames Mittel zur Desinfektion nnd antiseptiscben 
Wundbehandlung. Nicht giftig. Bequeme Anwendung! 
Tierärzte Vorzugspreise! k Flasche 1 Mk. franko. 

Während der letzten grossen Ausbreitung der Maul- 
und Klauenseuche in den Jahren 1899—1901 wurde dieses 
Mittel als ausgezeichnetes Spezifikum zur Behandlung und 
Vorbeugung gegen genannte Seuche empfohlen und sogar 
der Sächsischen Kommission für das Veterinärwesen zur 
Anstellung von Versuchen übergeben. Nach Angabe des 
Erfinders soll der Gehalt des P. an „Bienenwachs“ die 
grossartige Wirkung bedingen. Kommentar überflüssig! 


1°) Berliner Tieräntl. Wochenachrift, 1900, und S&ohs. Landwirtseh. 
Zeitschr. 1900. 
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Pecabus-Viehnährsalz I dient zur Bekämpfung 
der Manl- und Klauenseuche und hat den schon genannten 
Teichel-Leipzig^®) zum Verfertiger. Derselbe, scheinbar 
ein Bahnbrecher auf dem Gebiete der Physiologie, hat fest¬ 
gestellt, dass Menschen und Tiere als sicherstes Schutz- 
und Heilmittel nur gesundes Blut bedürfen. 

„Weshalb fault (bei der Manl- und Klauenseuche) nur 
der leimhaltige Knorpel des Maules und der Klauen?“ 
Die Antwort des Genannten auf diese selbst gestellte Frage 
lautet; „Es fbhit an Wasser und MineralstofEen, und der 
Leimstoff ist (im Tierkörper) im Ueberschuss vorhanden!“ 
— Das Mittel, das diesen Ueberschuss beseitigen und den 
Mangel ausgleichen soll, ist dem genannten Teichel bekannt, 
ernennt es: „Physiologische Nährsalze Pecubus“, und ver¬ 
kauft es zum Segen der Landwirtschaft. Nach seiner Dar¬ 
stellung wird das Blut vergiftet durch Reste unvollständig 
zersetzten Leimstoffes, von ihm Bazillen genannt, und sein 
Mittel soll diese Vergiftung verhüten. Mögen auch die 
klügsten Köpfe unserer Zeit andere Ursachen für die 
Seuchen aufgefunden haben und diese Krankheiten auf eine 
andere, manchem freilich unbequeme Weise bekämpfen, 
Teichel’s Behauptung genügt Vielen, um zu dessen Mittel 
zu greifen und sich der Sorglosigkeit hinzugebeu. 

Das „Viehnährsalz Nr. 1“, welches der Genannte als 
Seuchenschutzmittel verkauft, enthält nach einer an der 
landwirtschaftlichen Versuchsstation zu Möckern von Herrn 
Dr. J. Volhard ausgefuhrten Analyse Folgendes: 


Phosphorsäure . 

- ■ 24,jO/, 

Kohlensäure . . . 


Kalk .... 


Chlor. 

1»0 ff 

Schwefelsäure . 

• • 13,g „ 

Eisenoxyd n.Thonerde 

ff 

Natron . . . 


W asser u. etwas organ. 


Kali .... 

. . 0,2 „ 

Substanz mit 0.4% 


Magnesia . . 

• • 1>9 ff 

Stickstoff . . . 

22,6 ft 


Die geringen Beträge an Chlor, Kohlensäure, Magnesia, 
Kali etc. darf man als Verunreinigungen der rohen, zur 
Mischung benützten Salze betrachten. Wollte man sich 
100 kg eines Gemisches hersteilen, welches ungefähr den¬ 
selben Gehalt an Phosphorsäure, Schwefelsäure, Kalk und 
Natron besitzt, wie das untersuchte Muster, so würde man 
dazu ungefähr Folgendes zu verwenden haben: 

55 kg präzipitierten phosphorsauren Kalk, Preis 26,40 Mk. 

30 „ Glaubersalz.„ 1,80 „ 

15 „ Gips. . . „ 1,20 „ 

Preis von 100 kg 29,40 Mk. 

Rechnet man hierzu noch als Kosten für das Ver¬ 
mischen 60 Pfg. auf 100 kg, so stellen sich die gesamten 
Kosten auf 30 Mk. für 100 kg, während Teichel dieses 
Quantum zu 50, Mk., kleinere Posten zu noch höherem 
Preise verkauft. 

C. Diverses. 

Fricol (gesetzlich geschützt), beste Einreibung für 
lahme Pferde, angeblich von Tierärzten bestens empfohlen. 
Die Ankündigung besagt; „Fricol wird angewendet bei 
akuten und chronischen Entzündungen, Fricol zeigt den 
Sitz der Lahmheit an, Fricol wirkt hauptsächlich auf die 
kranken Teile ein und hat keinen schädlichen Einfluss auf 
gesunde Teile, Fricol 1:5 Wasser ist das beste Fluid. 
General-Vertrieb Berlin 0. 

Das blosse Durchlesen dieser Annonce genügt, um dem 
Sachverständigen das Unwahre in der Anpreisung vor 
Augen zu führen. Eine Einreibung soll den Sitz der 
Lahmheit angeben! Man denke hierbei an Huflahmheiten 
oder an solche Funktionsstörungen, die nicht blos die 
äussere Haut oder die Sehnen betreffen. Der erwähnten 
Verwendung als Fluid entsprechend muss Fr. im unver¬ 
dünnten Zustand eine hervorragend scharfe Einreibung vor¬ 
stellen. Welches Unheil kann dieselbe im Gebrauch durch 
Laien anrichten! 

**) S. LandwirUch. Zeitochr. 1900, Nr. 11. 


Franze’sche Einreibung oder Blaue Schmiere 
wurde noch vor kürzerer Zeit in der Lausitz durch einen 
gewissen Franze hergestellt und vertrieben. Sie soll ähn. 
liehe Wirkung wie das Fricol entfalten und insbesondere 
zur Erkennung von Lahmheiten dienen. lu letzterem Falle 
muss der betr. kranke Schenkel von unten bis oben mit 
dem Mittel eingerieben werden. An der Stelle, wo eine 
lebhafte Exsudation erfolgt, sitzt die Erkrankuug! Bestand¬ 
teile dieser Einreibung sind nach Mitteilung in verschie¬ 
denen Fachblättern: Spiritus, Wasser, Salmiakgeist und 
einige Körnchen Kupfervitrol. Wie nicht anders zu er¬ 
warten war, setzte sich das kaufende Publikum ans den 
sogenannten höheren Kreisen (Aristokraten, Sportslente 
Offiziere etc.) zusammen. In der Sächsischen Armee soll 
glücklicherweise das Kriegsministerinm dem Unfug, der mit 
dieser Einreibung getrieben wurde, abgeholfen haben. 

Den genannten Mitteln in der Anwendung ähnelnd 
sind als hierher gehörig noch zu erwähnen: 
Russian-Waters (Blister-Fluid), 

Wincklers Kräuter-Salmiak u. a. m. 

Ferner sind hier nicht zu vergessen die zahlreichen 
neuen, in allen möglichen Sportzeitungen empfohlenen 
Rändemittel, z. B. Diehlol, welches der Fabrikant 
Diehl in rührender Bescheidenheit als „einzig unbedingt 
wirksames Mittel gegen Räuden. Hautkrankheiten und Un¬ 
geziefer der Hunde, Pferde, Kühe, Schafe, Rotlauf der 
Schweine etc.“ bezeichnet. Wahrlich ein ganzes Konglomerat 
von unwahren Behauptungen, welches hoff'entlich selbst den 
unerfahrenen Käufer stutzig machen wird. 

Auch Geheimraittel zur Erhöhung der Rentabilität in 
der Geflügelhaltung gibt es bereits, so beispielsweise 

Orientalisches Pulver.i’^) Unter diesem Namen wird 
als ein „unfehlbares Mittel zur Herbeiführung des Eier¬ 
legens der Hühner, selbst während der strengsten Kälte“ 
ein Pulver zu 2 Mk. das Kilogramm angeboten. Prof. Dr. 
Nessler teilt hierzu im Wochenblatt des landw. Vereins 
für das Grosshei'zogtum Baden mit, das dieses Pulver in 
der Hauptsache aus 73% phosphorsaurem Kalk und 23®o 
in Säure unlöslichem Sand und Kohle besteht. Da das 
Kilogramm phosphorsaurer Kalk (Futterknochenmehl) 20 Pfg. 
kostet, so hat das Pulver einen tatsächlichen Wert von 
13 Pfennigen. 

Schliesslich würden ebenfalls zu nennen sein alle die 
rühmlichst (?) bekannten Drusen-, Asthma-, Magen-, Kolik¬ 
pulver, Rossessenz u. s. w. Auf dieselben hier noch naher 
einzugehen, dürfte jedoch zu weit führen. Möglicherweise 
werden sie, sobald ich in den Besitz von Analysen gelangt 
bin, späterhin einmal genauer abgehandelt werden. 

Es fragt sich nun, in welcher Weise dem Geheimmittel- 
Unfug, eine andere Bezeichnung hierfür kann man ja kaam 
wählen, zu steuern ist. Die Antwort hat zu lauten: 

1. Durch Aufklärung des Publikums: möglichst 
häufige Veröffentlichung von Mitteilungen, aus denen ein 
Jeder leicht den Schwindel, der grösstenteils mit Geheim- 
mittein getrieben wird, erkennen kann, ist in dieser Be¬ 
ziehung empfehlenswert. Ferner gehört hierher der Verkehr 
mit dem Publikum gelegentlich der Ausübung der Praxis. 
Am besten eignen sich jedoch entsprechende Vorträge im 
Landwirtschaftlichen Verein, die nach meinen Erfahrungen 
gerade dieses Thema als sehr dankbar erkennen lassen und 
interessierte Hörer finden. 

2. Auf gesetzlichem Wege: 

Ein Erlass des Reichskanzlers vom 17. Mai 1895 ver¬ 
bietet die öffentliche Ankündigung von Geheimmittcln. 
„Als ein Geheimmittcl ist jedes vorgeblich mit besonderer 
Heilkraft begabte, staatlich nicht anerkannte oder genehmigte, 
in Arzneifoim dem menschlichen Körper einzufübrende 
Heilmittel gegen Krankheiten oder Körperschäden anzusehen, 
dessen Bestandteile, Natur, Zubereitung und Zusammeu- 


”) S. Landwirtsch. Zeitsebr. 1900, Nr. 6. 
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setznng nicht gleich bei dessen Feilbieten dem Pnbliknm 
deutlich erkennbar gemacht oder unter einem Namen em> 
pfohlen wird, durch den seine Natur oder Zusammensetzung 
nicht ausreichend bezeichnet ist. 

Ein Heilmittel wird seiner Eigenschaft als Geheimmittel 
höchstens dadurch entkleidet, dass seine Bestandteile und 
Gewichtsmengen sofort bei der Ankündigung in gemein¬ 
verständlicher und für Jedermann erkennbarer Weise voll¬ 
ständig und sachentsprechend zur öffentlichen Kenntnis 
gebracht werden. 

Angaben, aus denen nur ein Sachverständiger ein Urteil 
über das Mittel sich bilden kann, sind als ausreichend nicht 
zu erachten, insbesondere nicht die Bezeichnung der Be¬ 
standteile in lateinischer Sprache. Die Bereitungsweise 
eines Mittels braucht ans der Veröffentlichung nicht er¬ 
sichtlich zu sein, da bei den zur öffentlichen Ankündigung 
zngelassenen Arzneimitteln dem Publikum nur die Möglichkeit 
geboten werden soll, ein eigenes Urteil über Heilkraft und 
Geldwert der einzelnen Mittel sich zu bilden, nicht aber 
auch die Möglichkeit, solche Mittel nach dem veröffentlichten 
Rezepte sich selbst anzufertigen.“ 

Dieser nur auf diejenigen Arzneien, welche für den 
Gebrauch des Menschen bestimmt sein sollen, sich beziehende 
Erlass erfuhr durch das Königliche Sächsische Ministerium 
unterm 16. November 1897 eine für uns bedeutungsvolle 
Ergänzung. Die betr. Verordnung untersagt „Die öffent¬ 
liche Ankündigung von Geheimmitteln, welche zur Ver¬ 
hütung oder Heilung tierischer Krankheiten zu 
dienen bestimmt sind“. Eine weitere Verordnung bezieht 
sich sodann noch auf Geheimmittel gegen Pflanzenkrankheiten. 

Durch die angeführten gesetzlichen Bestimmungen wird 
nur die Ankündigung verboten, während der Vertrieb ge¬ 
stattet werden muss, da seinem Verbot die Reichsgewerbe- 
Ordnung entgegensteht. Letztere erfährt aber doch insofern 
eine Einschränkung, als nach § 56, Abs. 9 vom Verkauf 
oder Feilbieten im Umherziehen ausgeschlossen sind: 
Giftige und gifthaltige Waren, Arznei- und Geheimmittel. 

Wie allgemein bekannt sein dürfte, beschäftigt sich 
auch der Bundesrat neuerdings mit einer Regelung des 
Verkehrs mit Geheimmitteln. Ob die betr. Verhandlungen 
bereits zu einem gedeihlichen Abschluss gelangt sind, vermag 
ich zur Zeit nicht zu sagen. Das Königliche Sächsische 
Ministerium hat jedoch am 14. Juli ds. Js. eine diesbezüg¬ 
liche Verordnung erlassen, welche unter anderem im 
Abschnitt 3 folgendes besagt: 

Die öffentliche Ankündigung von Gegenständen, Vor¬ 
richtungen, Methoden oder Mitteln, welche zur Verhütung, 
Linderung oder Heilung von Menschen- oder Tierkrank¬ 
heiten bestimmt sind, ist verboten, wenn 

1) den Gegenständen, Vorrichtungen, Methoden oder 
Mitteln besondere, über ihren wahren Wert hinaus¬ 
gehende Wirkungen beigelegt werden, oder das 
Publikum durch die Art ihrer Anpreisung irre¬ 
geführt oder belästigt wird, oder wenn 

2) die Gegenstände, Vorrichtungen, Methoden oder 
Mittel ihrer Beschaffenheit nach geeignet sind, 
Gesnndheitsschädigungen hervorzumfen. 

Es werden also die Einschränkungen auch auf Vor¬ 
richtungen, Gegenstände und Methoden ausgedehnt; 
damit ist in Zukunft ein besserer Schutz des Publikums 
zu erwarten. 

Alle diese angeführten Bestimmungen setzen natürlich 
voraus, dass Kläger anftreten. Letztere werden aber ge¬ 
wöhnlich durch Personen repräsentiert, die durch den un¬ 
gehinderten Vertrieb von Geheimmitteln mehr oder minder 
irgend eine Schädigung erfahren haben oder noch erleiden 
werden. Dementsprechend ähneln derartige Anklagen mehr 


dem Ausfluss persönlichen Eigennutzes. Wirksamer gestaltet 
sich das Vorgehen ganzer Körperschaften, wie z. B. land¬ 
wirtschaftlicher und tierärztlicher Vereine. Unstreitig am 
meisten würde es sich empfehlen, dass die Strafanträge 
durch die Polizeibehörden gestellt würden. In dieser Be¬ 
ziehung ist der nachstehende Erlass^^) des Kgl. bayerischen 
Staatsministeriums des Innern vom 2. April ds. Js. recht 
bemerkenswert. 

„Nach Mitteilung des Bayerischen Landschaftsrates gibt 
die Ankündigung sowie der Handel mit sogenannteu 
Vieh-, Fress-, Milch- und Mastpulvern in landwirt¬ 
schaftlichen Kreisen zu erheblichen Klagen Anlass, weil durch 
die reklamehaften Anpreisungen dieser Mittel viele Landwirte 
und insbesondere solche mit kleinerem Besitze sich zum 
Ankäufe von Futterbeigaben verleiten lassen, deren Wert 
und Wirkung nach dem Gutachten der Kgl. landwirtschaft¬ 
lichen Zentralversuchsstation für Bayern in keinem auch 
nur einigermassen entsprechenden Verhältnisse zu dem 
meist hohen Preise der Ware steht. Diese Pulver werden 
nach dem erwähnten Gutachten entweder — in Gemengen 
von Futtermitteln mit Salzen und zerkleinerten Drogen — 
als Heilmittel gegen die verschiedenartigsten Tierkrank¬ 
heiten oder — ohne Beimischung von anderen als Futter¬ 
stoffen — unter verschiedenen Phantasienamen als reine 
Milch- ufid Mastfuttermittel angepriesen und in den Handel 
gebracht. Insofern diese Mittel trockene Gemenge von 
Salzen oder von zerkleinerten Substanzen oder von beiden 
untereinander enthalten (Ziffer 4 des Verzeichnisses A der 
Kaiserlichen Verordnung vom 22. Oktober 1901, den Verkehr 
mit Arzneimitteln betreffend, — Reichsgesetzblatt S. 380), 
dürfen sie gemäss § 1 Abs. I dieser Verordnung als Heil¬ 
mittel, d. h. als Mittel zur Beseitigung oder Linderung von 
Krankheiten bei Menschen oder Tieren, nur in Apotheken 
feilgeboten werden. — Vergl. Urteil des Kgl. Oberlandes¬ 
gerichts München vom 15. Oktober 1892 (Min.-Amtsbl. 
S. 518).^») — Ausserdem sind nach § 56 Abs. II Nr. 9 und 
10 der Reiebsgewerbeordnung Arznei- und Geheimmittel 
sowie Futtermittel auch vom Feilbieten im Umherziehen 
ausgeschlossen. Ungeachtet dieser Bestimmungen werden 
vielfach Mittel der fraglichen Art auch von Krämern auf 
dem Lande, von Drogenhandlungen und in noch höherem 
Masse von Hausierern vertrieben. Die Polizeibehörden 
werden daher angewiesen, diesem ungesetz¬ 
lichen Handel mit Entschiedenheit entgegen zu 
treten und in den zur Kenntnis gelangenden 
ZuwiderhandInngsfallen auf strafgerichtliche 
Einschreitung gegen die betreffenden Händler 
hinzuwirken. Der Bayerische Landwirtschaftsrat beab¬ 
sichtigt, demnächst den Gemeinden eine Druckschrift zu¬ 
gehen zu lassen, in der über das Wesen der in Frage 
stehenden Vieh- und Mastpulver eine eingehende Aufklärung 
gegeben wird. Die Gemeindebehörden werden beauftragt, 
im Sinne dieser Aufklärung bei den Gemeindeangehörigen 
zu wirken.“ 

Es wäre recht sehr zu wünschen, dass auch in Zukunft 
die übrigen Bundesstaaten diesem lobenswerten Beispiele 
Bayerns Folge leisten. Vorläufig wird es aber Aufgabe 
der beamteten Tierärzte und noch mehr der Fachvereine 
bleiben, dem Geheimmittelnufng zu steuern. Zu diesem 
Zwecke werden die praktischen Kollegen ihre Interessen 
am besten wahren, wenn sie recht ausgiebiges Material 
sammeln. Die Anregung hierzu zu geben sei der Haupt¬ 
zweck meiner Ausfü^ngen. 


1^) Tierärztliche Ruadschao, 1903. 

Urteil: „Ancb Heilmittel für Tiere sind Arzneimittel im Sinne 
des § 367 Abs. 1 Nr. 3 des Straf-Ges.-Boches.“ 
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Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen ln der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetznng.) 

13. Gastrotomie. 

Chase, Gastrotomie bei einem Hunde. The jonmal of comparatire 
Fatbology and Therapentics 1902, Seite 269. 

*) Mitteldorf, Wanstschnitt. W. f. Tb. n. V. 1902, Seite 621. 

Eine 3 Jahre alte Colliehündin') hatte eine Kugel ver¬ 
schluckt. In der Chloroformnarkose wurde nach Entfernung 
der Haare und gründlicher Desinfektion der Operationsstelle 
l'/g Zoll hinter dem Schaufelknorpel ein 3 Zoll langer 
Schnitt in der Mittellinie angelegt und später noch 1 Zoll 
nach vom und nach hinten verlängert. Nun wurde der 
Sitz der Kugel zu ermitteln gesucht und sie durch die 
Magenwand gefühlt. Sie wurde durch den Einschnitt ge¬ 
zogen und Karbolwatte über den Rest des Schnittes gelegt. 
Ueber der Kugel wurde, unter Vermeidung der Blutgefässe, 
eingeschnitten. Die Kugel wurde herausgezogen, Chinosol- 
lösung wurde auf die Wuudränder gebracht und die Magen¬ 
wunde mit Seide, mit Hülfe der Lembcrt’schen Darmnaht, 
geschlossen. Hier wurden ein Paar Uuterbindungspinzetten 
an einen Rand des Magenschnittes gebracht und durch einen 
Gehülfen gehalten. Da die Pinzette die Wand etwas be¬ 
schädigte, so wurde diese an einer Seite '/4 Zoll breit ein¬ 
geschlagen. Zusammen wurden 9 Nähte in den Magen 
gelegt. Antiseptica wurde angewendet und die in der 
Bauchhöhle vorhandene Flüssigkeit mit Karbolwatte auf¬ 
gesaugt. Die Wunde in der Bauchhöhle wurde durch 2 
Reihen von Nähten geschlossen. Die eine Reihe brachte 
die Muskellage und das Peritonäum in Verbindung und die 
andere Reihe schloss die Hautwunde. Dann wurde ein 
Verband angelegt. In den nächsten 24 Stunden erhielt das 
Tier keine Nahrung, und später für einige Zeit kleine 
Mengen Fleischbrühe. 

Bei einem Ochsen, der infolge des vom Besitzer aus¬ 
geführten Pansenschnittes an Peritonitis exsudativa und 
Hautemph 3 'sem erkrankt war, eröffnete Mitteldorf*) nach 
gründlicher Desinfektion des Operationsfeldes die Bauch¬ 
höhle durch einen 25 cm laugen Hautschnitt, durchstiess 
das Bauchfell und trennte es in der ganzen Ausdehnung 
des Hautschnittes mit dem Finger los. Darauf wurden, 
nach nochmaliger Desinfektion der Laparotomiewunde, das 
Exsudat und die fibrinösen Auflagerungen und durch einen 
olivenförmigen Schnitt der Teil des Pansens, in dem sich 
die durch den Pansenschnitt erzeugte Wunde befand und 
der die Gestalt eines Dreieckes besass, sowie der Teil, in 
dem sich die von dem Trokart herrührende Oeffnung vor¬ 
fand, entfernt. Um einer Beschmutzung der Bauchhöhle 
durch den Panseninbalt vorzubeugen, wurde ein mit Soda- 
lösuog getränktes Tellertuch eingeführt, und darauf der 
Panseninhalt mit Hülfe eines grossen Schöpflöffels bezw. 
einer sog. Zimmerkohlenschaufel entfernt. Nach Auffrischung 
der Wundränder der Pansenwandung wurden die Pansen- 
ränder mit dicker Karbolseide dicht vernäht, die Wand¬ 
oberfläche wurde mit Schwamm und Sodalösnng gi’ündlich 
gereinigt und die Bauchhöhle mit 5 Litern warmer Soda¬ 
lösung ansgespült. Daun wurde nach Auffrischung der 
Schnittränder der Bauchmuskulatur und Haut, zunächst durch 
das Bauchfell und den Querbauchmuskel eine Naht und 
darauf durch die Haut bis auf 5 cm nach unten eine zweite 
Naht gelegt und die äussere Wunde mit einem zur Hälfte 
in Sodalösung getauchten Sack bedeckt. Da sich am sechsten 
Tage nach der Operation aus der Laparotomiewunde ein 
pfeifendes Geräusch bei jedem Atemzug hören liess, wurden 
die Nähte aus der Haut und der Bauclimuskulatur entfernt. 
Hierbei zeigte sieh, dass die Schnittränder im Pansen nicht 
dicht genug geschlossen waren und die Laparotomiewunde 
in einen in geringer Menge mit Futter angefüllten Blind¬ 


sack. führte. Letzterer wurde gründlich gereinigt und mit 
Mull, der mit2o/oProtargollösung getränkt war. ausgestopft. 
Die Wundränder in der Pansenwand wurden nochmals ver¬ 
näht, die Laparotomiewnnde wurde nur zur Hälfte ge¬ 
schlossen und die Tamponade täglich erneuert. In kurzer 
Zeit verkleinerte sich der Blindsack und die pfeifenden 
Geräusche verschwanden. — Auf Grund seiner Beobachtungen 
kommt Mitteldorf zu der Ansicht, dass dem Wanstsebuitt 
die Wanstnaht folgen soll, nachdem durch Wanst und 
Hautränder eine Fixationsuaht vermittelst Bleidrahtes an¬ 
gelegt ist, und dass immer offene Wundbehandlung unter 
Benutzung der Mulltamponade einzuleiten ist. 

14. Gingivitis ulcerosa. 

') Desoabry, Ueber den Gcbraacb der a^ua oxygenata. Bulletin 
de la soc. T6tdr. centr. 1901 .Seite 189. 

Desoubry') empfiehlt bei der Gingivitis ulcerosa die 
Behandlung der kranken Stellen mit Aqua oxygenata. 

15. Indigestion. 

0 Gutbrot, Schweinekrankheiten. W. f. T. n.V. 1902, Seite 449. 

Gutbrod') lässt bei Indigestion der Schweine, welche 
besonders 8—10 Tage nach dem Ferkeln beobachtet wird, 
die Tiere diät halten, nur etwas Schlickermilch, Gras, Aepfel, 
grüne Kartoffel, etwas Rüben verabreichen, und sie wieder¬ 
holt am Tage mit Stroh abreibeu. Ausserdem erhalten sie 
in Latwergenform 

Natr. sulfur. 80,0 
Far. et ol. ricin. q. s. elect. 
oder Hydrgyr. chlorat. mit. 6,0 
Natr. sulfur. 60,0 
oder Rad. Rhei. plv. 15,0 
Natr. sulfur. 60,0 
oder Sal. Carol. factit. 50,0 
zusammen mit Mehl und Glycerin. 

16. Kieferhöhlenkatarrh, 

') Therapeutische MittheUungen. Ztschi. f. Vtkd. 1901, Seite 820. 

Block') verabreichte gegen den chronischen Ober- 
kieferböhlenkatarrh eines Pferdes mit Erfolg täglich mehr¬ 
mals 2 Theelöffel Vasogen mit 01. Ricini 30,0. 

17. Kolik. 

‘) Bemerkenswerte EinzeliUUe. Sächs. Bericht 1901, Seite 45. 

’) Cadiot, Die Behandlung der Kolik des Pferdes durch intra- 
Tenöse Injektionen von Chlorbaryum. Eecueü, 1902, Seite 599. 

’) Eatzke, Die gewöhnliche oder einfache Gaskolik. B. T. W. 

1901, Seite 755. 

*) Krankheiten des Verdannugsapparates. Stat. Vtrbr. über die 
prenss. Armee fttr 1900, Seite 167. 

Knrmethodcn, Arzneimittel. Sächs. Bericht 1901, Seite 67, 

1902, Seite 47. 

*) Lorensetti, Meine Kasuistik. II nuovo Ercolani 1901, 8.326. 

‘^) Marder, Mitteilungen ans der Praxis. B. T. W. 1901, Seite 16. 

Saner, Ein Fall von habitncller Kolik bei einem Pferde infolge 
eines zu langen Zahnes. W. f. T. n. V. 1901, Seite 287. 

*) Sobelsobn, Die physikalischen Heilmethoden der kolikartigen 
Krankheiten beim Pferde. Mtsch. f. pr. Tbkd. 1902, Seite 308. 

Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 818. 

'0 Witt, Kritische Bemerkungen über die Bcbandlnng der Kolik 
der Pferde. B. T. W. 1902, Seite 61. 

Kröning'®) hält den rektalen Darmstich oft für 
lebensrettend und auch Marder’) trokarierte bei einem 
heftig an Windkolik erkrankten Pferde mit Erfolg den 
Grimmdarm vom Mastdarm aus mit Hilfe der Kanüle der 
Fravazspritze und wandte zum Schluss noch eine intra¬ 
venöse Injektion von Chlorbaryum an. Letztgenanntes 
Medikament hat Prietsch^) bei hartnäckigen Verstopfungs¬ 
koliken, nachdem er 20 Minuten vorher Arecolin 0,1 sub¬ 
kutan angewandt batte, in einer Dosis von 0,8 intravenös 
injiziert, und hat die Krankheit hierdurch in kurzer Zeit 
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gehoben. Auch Witt“) und Cadiot*) treten warm für 
die intravenöse Injektion des Chlorbaryums ein, welches 
zuverlässig wirke und bei Anwendung der richtigen Dosen 
ganz gefahrlos wäre. Ersterer ist ein Gegner der rektalen 
Exploration im Gegensatz zu Sobelsohn,^) der dieselbe 
nicht nur behufs Ermöglichung der Diagnose, sondern auch 
zur Einleitung der Behandlung für notwendig hält. Er 
beschränkt nämlich die Anwendung der Arzneimittel auf 
das äusserste, ist ein Gegner aller Drastica und wendet 
fast ausschliesslich die Hydro- und Mechanotherapie an, 
mit der er höchst erfreuliche Resultate bei der Behandlung 
erzielt hat. Zunächst infundiert er eventuell bei starker 
Wirkung der Baucbpresse wiederholt in den Mastdarm 5 Liter 
laues ca. 30® warmes Wasser, welches er bei Koliken, die 
mit Durchfall verbunden sind, durch sehr warmes Wasser 
ersetzt und dem er bei langwierigen Koliken etwas Koch¬ 
salz hinzusetzt. Dann sucht er durch kreisförmiges Reiben 
der Blase und einen auf den Scheitel derselben ausgeübten 
Druck Harnentleerung herbeizuführen, knetet, zerdrückt 
oder zerteilt die erreichbaren Kotballen, sucht sie gegen 
den After zu verschieben und durch Wasserinfusionen zu 
entfernen und massiert durch Kneten, Drücken und Streichen 
die erreichbaren Darmteile mittelst der Volarfläche der Hand. 
Diese Manipulationen werden leichter ausgeführt, wenn bei 
heftiger Tätigkeit der Bauchpresse ein Gehilfe die Lenden- 
fegend des Tieres einbiegt und wenn die entsprechende 
Bauchwand von aussen an die in das Rektum eingeführte 
Hand gedrückt wird. Ausserdem ist es von Nutzen, wenn 
das Tier im Schritt bewegt, bei Tympanitis das Schlundrohr 
eingeführt wird, die Bauchwandungen mit Strohwischen ab¬ 
gerieben und ausserdem feuchte Wicklungen angewendet 
werden. Im letzteren Falle kann kaltes oder heisses Wasser 
benutzt werden. Heisse Wicklungen wirken, wie auch 
Buchwald'®) bei Erkältungskoliken und anderen schmerz¬ 
haften Zuständen der Baucheingeweide gefunden hat, 
schmerzstillend und haben, wenn sic rasch hintereinander 
gewechselt werden, bei rheumatischen Koliken oft eincu 
besseren Erfolg als Morphiuminjektionen. Dieses Medikament 
empfiehlt Lorenzetti«) als Hauptmittel gegen Kolik in 
subkutaner Anwendung. Je nach Alter und Grösse des 
Tieres sind 20—50 ctgr. zu benutzen. Das Morphium kann 
gleichzeitig als Prognostikum dienen, da in allen Fällen, 
in denen die Wirkung ansbleibt, ein ungünstiger Ausgang 
zu erwarten ist. Sch all er 0 ) empfiehlt bei Kolik das 
Arecolin, Becker'®) die. ßarnicksche Mageninfusion und 
Schulz'®) lobt den Dreyniannschen Klystierapparat. Auch 
Hell') macht auf die günstige Wirkung grosser Wasser- 
meugen, welche er in verzweifelten Fällen diiekt aus der 
Wasserleitung mittelst eines starken Gummischlauches unter 
starkem Druck infundiert, aufmerksam, und Schwarz¬ 
neck er') weist darauf hin, dass in vielen Kolikfällen nach 
ausgiebigem Wälzen eine Beruhigung der Tiere ein tritt, 
und gestattet es nur nicht, wenn die Flankengegend stark 
aufgetrieben ist. Otto®) hindert die Tiere aber auch bei 
Windkolik nicht am Wälzen, sogar wenn sie stark auf- 
getrieben sind, und lässt sie auf die gut mit Streu ver¬ 
sehene Scheunentenne fuhren und sich dort selbst über¬ 
lassen. Durch das Wälzen wird der Abgang von Darm¬ 
gasen befördert und nur bei Patienten, die sich nicht in 
der gewünschten Weise wälzen, wird der Darmstich event. 
mit der Kanüle einer Pravazspritze ausgeführt. Nach 
Katzke®) werden die meisten Koliken durch Gase, die 
infolge einer plötzlichen Abkühlung des Körpers etc. in 
Bewegung gesetzt werden und zur Entstehung von Schmerzen 
Veranlassung geben, verursacht. Sie gibt sich, abgesehen 
von den Schmerzen, die sie erzeugt, durch den negativen 
Untersuchungsbefund zu erkennen. Zur Behandlung lässt 
Katzke den Leib des Patienten mit einem Woilach ein¬ 
wickeln und die Tiere in eine Boxe bringen. Hier erhält 
es Heu in die Krippe und halbstündlich frisches Wasser 
angeboten. Ein Mann passt auf, dass das Tier durch das 


Wälzen nicht in eine üble Lage kommt, hindert es aber 
nicht am Wälzen. Abführmittel sind zu vermeiden. 


Referate. 

Bemerkenswerte Tympanitis intermittens bei einer Kuh. 

Von Tierarzt Nandrin In Esneux. 

(Ännales de H4decine vätärinaire. Janvier 1903.) 

Das schon länger derangierte Tier litt schon seit einem 
halben Jahre an periodischer Blähsucht, die sich regel¬ 
mässig alle 14 Tage wiederholte und sich durch vöUig'e 
Appetitlosigkeit, Sistieren des Wiederkauens und massige 
Auftreibung der Flanken mit kurzer Diarrhoe kennzeichnete. 

Vermehrte Empfindlichkeit bei Druck der rektal ein¬ 
geführten Hand auf den Pansen, ähnlich wie bei der Fremd¬ 
körpergastritis, war das einzige Signum und bestätigte auch 
die Sektion, dass der linke Wanstsack nahe der Kardia 
mit einem zweifaustgrossen Abszess behaftet war, der 
gegen den Magen hin offen stand, speckige Wandungen 
besass und Eiter mit Futter enthielt. Etwa 3 m weiter 
entfernt fand sich auch am Dünndarm eine ähnliche Er¬ 
krankung vor. Sein Lumen war auf eine grössere Strecke 
4—5 mal erweitert, die Ausbuchtung war jedoch keine 
gieichmässige, es sassen vielmehr aussen an der Mesen¬ 
teriallinie zahlreiche, nassgrosse, weiche Beulen, denen auf 
der Schleimhaut kleine Höhlen entsprachen. Die erweiterte 
Partie stiess nach hinten auf eine scharf umschriebene, 
durch einen fibrösen Ring begrenzte, narbige Darm Ver¬ 
engerung, in welche sich kaum der kleine Finger ein¬ 
pressen liess. Die Darmwand war sehr uneben und 
knoiT)elig verdickt. 

Wodurch diese Volumenverändernngen und Degene¬ 
rationen entstanden, erklärte sich erst näher beim Durch¬ 
schneiden und konnte kaum ein Zweifel aufkommen, dass 
hier seiner Zeit Zerreissungen des Gewebes durch einen 
spitzigen oder scharfkantigen Fremdkörper stattgefnnden 
hatten, die zu der Narbenretraktion führten, und dass durch 
die Stagnation des Futters diesseits der Stagnose schliess¬ 
lich eine erhebliche Darmerweiterung zustande kam. Die 
Indigestion mit Aufblähung hatte sonach jeweils immer so 
lange angehalten, bis die Schwierigkeiten der Futterpassage 
durch verstärkte Arbeit überwunden waren. Aehnliche 
Diffikultäten entstehen wie bekannt auch bei tuberkulöser 
Entartung der Mesenterialdrüsen, man muss daher bei 
intermittierender Tympanitis an beide Vorgänge denken. 

Vogel. 


Durchbruch eines Ovarialabscesses in den Dlckdarm bei 

der Stute. 

Von Delacroix. 

(Ball, de la Soc. centr. de m^d. T^t. 1903. S. 215.) 

D. obduzierte eine Stute, die an iuteimittierenden 
Koliken gelitten hatte. Es fand sich zwichen dem rechten 
Eierstock und der magenähnlichen Erweiterung des Grimm¬ 
darms eine Verwachsung und im Innern derselben ein 
Kanal. Dieser führte von einem Abscess im rechten Ovarium 
in das Lumen des Grimmdarmes. Da der Uterus keinerlei 
Veränderungen zeigte, konnte über die Entstehung des 
Abscesses nichts festgestellt werden. Der Tod war durch 
Perforativperitonitis erfolgt, indem neben der Einmündung 
des Kanals in den Darm dieser eingerissen war. Frick. 
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Nahrungsmittelkunde. 

Massenerkrankunsreit nach Genuss von s:ehackteni 
Pferdefleisch» beobachtet ln Düsseldorf im Jahre 1901. 

Von Dr. F. C. Th. Schmidt, Gerichtsarzt in Düsseldorf. 

(Zeitschr. f. Hedlzinalbeamte 1903, Heft 13.) 

Im November 1901 erkrankten in Düsseldorf im ganzen 
57 Menschen an Leibschmerzen, Durchfall, Erbrechen und 
Scbwindelgefühl; bei einem verstorbenen Knaben von 9 Jahren 
sollen kurz vor dem Tode auch Krämpfe aufgetreten sein. 
Während in einer Anzahl von Fällen die Beschwerden nur 
kurze Zeit dauerten, war eine erhebliche Reihe von Patienten 
längere Zeit bettlägerig. 

Als Ursache der Erkrankungen musste gehacktes Pferde¬ 
fleisch beschuldigt werden, das fast allenthalben roh ver¬ 
zehrt worden war; nur 3 Patienten batten es als schwach 
gebratene Frikandellen genossen. Die Menge des von den 
Erkrankten verspeisten Fleisches, das keinerlei unangenehmen 
Geruch oder Geschmack gezeigt haben soll, betrug durch¬ 
schnittlich 100 g. Eine Frau will allerdings schon von 
einer Messerspitze voll recht erhebliche Beschwerden be¬ 
kommen haben. Die ersten Krankhcitserscheinnngen traten 
innerhalb der ersten 24 Stunden ein, nur in einem Falle 
machten sie sich schon nach einer halben Stunde bemerkbar. 

Da das Hackfleisch von einem Pferde stammte, das 
ordnungsmässig beschaut worden war nnd dessen übriges 
Fleisch sonst Gesundheitsstörungen nicht veranlasst hatte, 
blieb nur die Annahme übrig, dass es sich um in Zersetzung 
begriffenes bezw. mit pathogenen Bakterien infiziertes Fleisch 
gehandelt habe, von dem leider für eine wissenschaftliche 
Untersuchung nichts mehr zu bekommen war. Eine bei 
dem betr. Rosschlachter vorgeuommene Revision der Be- 
triebsräume förderte solche Unsanberkeiten zu Tage, dass 
das Geschäft polizeilich geschlossen werden musste. 

Aus der Milz des gestorbenen Knaben wurde im 
Hygienischen Institut der Universität Bonn ein Pilz isoliert 
und weitergezüchtet, der mit Wahrscheinlichkeit als der in 
Betracht kommende Krankheitserreger anzusehen sein dürfte. 
Dieser Pilz ist nach Finkler ein Bakterium, welches sich 
von den Fäulnisbazillen unterscheidet, dagegen grosse 
Aehnlichkeit mit den Fieischvergiftungsbakterien besitzt, 
wie sie B. Fischer in der Zeitschrift für Hygiene und 
Infektionskrankheiten 1902, Bd. 39, beschrieben hat. Das 
Bakterium, über welches Dr. H. Trautmann, Assistent 
am bakteriologischen Laboratorium der Stadt Hamburg, 
demnächst genaueres veröffentlichen wird, ist ausgesprochen 
pathogen für Tiere. Edelmann. 


Der verbesserte Schrader'sche Schussbolzenapparat. 

Von Arthur Ottenfeldt, Stadtticrarzt in Sadska (Böhmen). 

Zeitschr. f. Fleisch- n. Müchhygiene, 13. Jahrg., S. 390. 

Nach seinen Beobachtungen und Versuchen kann 
Ottenfeld den verbesserten Schrader’schen Schussbolzen¬ 
apparat zum Betäuben des Schlachtviehs auf das wärmste 
empfehlen. Jedoch sind die Patronen für schwerere Tiere 
etwas zu schwach. Deshalb hat er sich stärker geladene 
angeschaflft zur Betäubung von Bullen und Schweinen, und 
verwendet schwächere bei Ochsen und Kühen. 

Edelmann. 


Signalthermometer für die Fleischsterilisation. 

D. R.-.P. No. 144020. 

Von Polizeitierarzt M. Franke-Berlin, 
n. Tierarzt an der Freibank des städtischen Scblachtbofs. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 13. Jahrg., S. 

Das Franke’sche Signalthermometer, welches von der 
Thermometerfabrik R. Reich in Berlin, Oranienstrasse 27, 


hergestellt wird, besteht aus einer gläsernen Eontaktpatrone 
and einem Apparat, welcher derselben Schatz bietet und 
ihre Einführung in das Fleisch sowie die Verbindung mit 
der elektrischen Leitung ermöglicht. In die zylindrische 
Kontaktpatrone führen jederseits zwei Platindrähte hinein, 
deren Enden sich im Innern dicht gegenüberstehen, ohne 
sich jedoch zu berühren. Weiter befindet sich in der Pa¬ 
trone ein Quecksilbertropfen von bestimmter Grösse, der 
durch eine (für die Zwecke der Fleischstcrilisation bei 80® C. 
flüssig werdende) Schmelzmasse in der Schwebe gehalten 
wird (UnterbrechungsstelluDg). Erfolgt dann bei 80® C. 
das Schmelzen der Masse, so fällt der Quecksilberti'opfen 
nach unten nnd stellt zwischen den beiden einander gegen- 
überstebenden Platindrähten den elektrischen Kontakt her 
(Schlusstellung). Beim Gebrauch wird mittels eines Messers 
oder Trokars das Signalthermometer derart in ein dickes 
Fleischstück eingelegt, dass dasselbe möglichst senkrecht 
und mit Schmelzmasse und Quecksilbertropfen nach oben 
steht. Nach erfolgtem Signal ist das Fleischstück nmzu* 
kehren, damit die Schmelzmasse, so lange das Fleisch noch 
genügend warm ist, aus der Schlnsstellnng in die Unter- 
brechnngsstellung wieder zurückkehren nnd so erstarren 
kann. Der Beschreibung sind anschauliche Abbildungen 
beigegeben. Das Thermometer kann für beliebige Tempe¬ 
raturen hergestellt and z. B. als Feuermelder gebraucht 
werden. Edolmann. ^ 


Die voigtländische Leder- und Saitenindustrie 
und das Fleischbeschaugesetz. 

Von F. Opel, Ämtstierarzt m HaTknenkirchcD. 

Zeitschr. f. Fleisch- n. Milchhyg., 13. Bd., S. 312. 

Gegenüber vorgekommenen Fällen, in denen Häute 
von Untersnchungsstellen für Auslaudsfleisch beanstandet 
wurden, weil Teile des Nasenspiegels daran hingen, weist 
Opel darauf hin, dass ein solches Vergehen formell durch 
§ 1 der Ausführungsbestimmungen zum Reicbsfleischbeschau- 
gesetz gedeckt wird. Immerhin kommt es jedoch in erster 
Linie darauf an, dass die fraglichen Teile sich noch znm 
Genüsse für Menschen eignen. Und dies dürfte bei den 
vom Ausland eingeführten Häuten mit Rücksicht auf dereo 
Dicht mehr frischen oder gesalzenen Zustand fast stets ans¬ 
geschlossen sein. 

Im Interesse der Saitenindustrie erscheint es erwünscht, 
dass die getrocknet eingeführten Saitlinge nicht beschant, 
sondern denaturiert eingeführt werden. Da sich hierzu die 
in § 29 der Ausführungsbestimmungen D aufgeftthrteu Stoffe 
im Hinblick auf die spätere Verarbeitung der Därme zu 
Saiten nicht eignen, ist ein Gesuch an den Reichskanzler 
gerichtet worden, dass zur Unbrauchbarmachung geti ockneter 
Schafdärme Kampher oder Naphthalin oder beide Mittel zu¬ 
gelassen werden möchten. Dem Gesuch dürften sachliche 
Bedenken nicht entgegenzustellen zu sein. Edelmann. 


Beurteilung der Darmtuberkulose. 

Von Kunibert Mttller, Ässistenztierarzt in Guben. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene, 18. Jahrg., S. 317.) 

Hinsichtlich der Beurteilung der Darmtuberkulose hält 
es Müller bei den Schweinen nicht für notwendig, dass 
bei Gekrösdrüsentuberkulose der ganze Darm vernichtet 
wird, weil er niemals Schleimhauttuberknlose gefunden hat 
und überdies der Darm geschleimt, nur zu Kochwürsten 
verwendet und somit hoben Temperaturen ausgesetzt wird. 
Ein Analogon für diese seine mildere Beurteilung der reinen 
primären Darmtnberknlose erblickt Müller darin, dass bei 
Subroaxlllardrüsentuberkulose ebenfalls nur die Drüsenpartie 
mitsamt den Mandeln entfernt wird. 

Bei der Darmtuberkulose der Rinder hingegen hält 
Müller mit Rücksicht auf die durchaus nicht seltenen 
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tuberkulösen Herde in der Darmschleimhaut und der 
häufigeren Verwendung der Rindsdärme für Rohwürste eine 
Beschlagnahme des Darmes durchaus für geboten. 

Edelmann. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Schatft 4en Zuchtbullen Bewegung. 

Von Dr. P. Schuppli. 

(111. Landw. Zeitnog No. 69, 1903.) 

Um einen Bullen möglichst lange erfolgreich zu vor* 
wenden, muss man bereits in frnhestser Jugend anfangen, 
ihn richtig zu behandeln und zu futtern. Er soll, damit 
er sich an den Menschen gewöhnt, täglich abgebürstet 
werden und zwar auch auf der Weide. Schon im Alter 
von drei Wochen muss das Kalb hinaus kommen, sei es 
Winter oder Sommer. Anfangs wird es an der Hand geführt; 
nach und nach lässt man es frei tummeln, bis es sich daran 
gewöhnt hat, täglich etwa eine Stunde im Freien ohne 
Nachteil zuzubringen. Im Sommer ist die beste Bewegung 
ausgiebige Weide, doch sollen die ßnllkälber, damit sie 
sich nicht geschlechtlich aufregen, eine Weide für sich 
haben. Ehe sie jedoch früh hinauskommen, sollen sie 
Haferschrot, Weizenkleie und Heu erhalten, ebenso wenn 
sie des Abends wieder von der Weide nach dem Stall 
zurtekkehren. Hierdurch wird Verdauungsstörungen am 
besten vorgebeugt. Herbstkälber sollen auch im zweiten 
Sommer noch einmal auf die Weide kommen. Es ist hierbei 
nach den Erfahrungen des Verf. für die Bullen keineswegs 
nachteilig und ihrer Entwicklung nicht schädlich, wenn Bullen 
verschiedenen Alters gemeinschaftlich weiden. Die Haupt¬ 
sache ist die richtige Benutzung der Weide. Diese 
besteht darin, dass die Jungbullen erst Abends, nach Ein¬ 
tritt der Abendkühle auf die Weide kommen und am Morgen, 
sowie die Hitze beginnt, wieder eingestallt werden. Vor 
dem Austreiben erhalten sie ihre Portion Heu, Haferschrot 
und Kleie, und beim Einstallen ebenfalls. Der Jungbulle, 
der den ganzen Tag über so zu sagen gefastet hat, ist 
hungrig und wird sich nach dem Austreiben nur damit be¬ 
fassen zu weiden. Während der Nacht legen sich die Bullen 
friedlich neben einander auf einen ebenen Platz, um sich 
beim Grauen des Morgens wieder mit gutem Appetit an 
die Weiteranfnahme des Weidegrases zu machen. Diese 
Art der Weidebenutzung ist massgebend für den Erfolg. 
Derartig aufgezogene Bullen erhalten die Geschlechtsreife 
erst mit Vj^ bis 2 Jahren. Dies hält Verf. für einen 
grossen Vorteil, da spätreifere Bullen für die Zuchtbenutzung 
gerade die besten werden. 

Im dritten Lebensjahre kann man die Bullen nicht 
mehr mit Erfolg auf die Weide treiben. Statt dessen muss 
dafür gesorgt werden, dass der Bulle sich anderweitig täg¬ 
lich die nötige Bewegung macht. Das Einspannen ist 
hierzu sehr geeignet, doch hat dasselbe im praktischen Be¬ 
triebe seine Schwierigkeiten und findet man selten, dass 
die Bullen regelmässig ciugespannt werden. Auch das 
Führen der Bullen erfiillt bei richtiger und regelmässiger 
Ausübung den Zweck der Bewegung vollständig. Dasselbe 
wird jedoch häufig aus irgend einer Ursache unterlassen 
und ist damit der Erfolg dieser Massregel in Frage gestellt. 
Als zweckmässigste Art der Bewegung erklärt Verf. das 
Reiten der Bullen; hierbei wird die regelmässige Be¬ 
wegung noch am ehesten erreicht. Dem Melker ist das 
Reiten ein Vergnügen und ebenso auch den Bullen. Eine 
Gefahr ist hiermit nicht verbunden. Im Interesse der Vieh¬ 
zucht wäre daher eine allgemeine Einführung des Bnllen- 
reitens anzustreben. So wurden in Dänemark bereits 
Prämien für gut zugerittene Bullen vom Staate gegeben. 

Im Anschluss an obigen Artikel veröffentlicht Dr. 
Schuppli in Nr. 71 der Ul. L. Ztg. noch zwei Gutachten 
über das Reiten von Stieren, die, da sie von dem 
Gouverneur Major Dr. von Wissmann und von Professor 


Dr. Bang, Kopenhagen stammen, allgemeines Interesse 
verdienen und die wir den Lesern d. Bl. daher im Auszuge 
mitteilen möchten. 

Nach Wissmann ist der Stier das gegebene Reittier 
für einen älteren Herrn, besonders im Gebirge, in sumpfigen, 
weichen Niederungen etc. Der Stier schwimmt mit dem 
Reiter famos; er springt erstaunlich, hat einen angenehmen 
Gang, nur nicht so viel Atem wie das Pferd. Er kann also 
Trab vielleicht eine halbe Stunde, Galopp wohl kaum 10 
Minuten aushalten; auch muss er Zeit zum Ruhen und 
Wiederkäuen haben, braucht demnach mehr Ruhezeit als 
das Pferd. Dass der Stier auch Strapazen viel besser er¬ 
trägt als das Pferd lehrt der Zuchtstier oder Zugochse in 
Afrika, der 3 bis 5 Tage Wasser entbehren kann. Dass 
er in Lebensgefahr, in schwieriger Lage viel besser ist als 
das nervöse Pferd, dafür hat W. in seinen Schriften mehr¬ 
fach Fälle angeführt. Das sind Vorzüge, die es wohl 
wünschenswert erscheinen lassen, den Stier in gegebenen 
Verhältnissen zu reiten. Dass das Tier dabei nicht nur 
alle seine guten Eigenschaften behält, sondern durch die 
gesunde Bewegung sogar kräftiger wird, länger leistungs- 
lahig bleibt und in Folge des näheren Verkehrs mit dem 
Menschen zahm wird, muss jeder Tierkenner bestätigen. 

Wenn der Stier jung eingeritten wird, wenn er richtig 
gezäumt ist und wenn er, ausnahmsweise unbändig, einen 
gerieften Ring neben dem Zügeleisen in der Nase hat, kann 
nach W.'s Ansicht von Gefahr gar keine Rede sein. Un¬ 
bändig kann nur ein Stier sein, wenn er lange nicht ge¬ 
ritten ist, überhaupt lange gestanden hat und wenn er nicht 
zugeritten ist. Letzteres geschieht, am besten durch Knaben, 
wenn das Tier fast noch Kalb ist. Es geht, da die Stiere 
sehr gelehrig sind, sehr schnell. 

Bang spricht sich in dem zweiten Gutachten dahin 
aus, dass das Stierreiten nach den in Dänemark gemachten 
Erfahrungen mit einer Gefährdung der öffentlichen Sicher¬ 
heit nicht verbunden ist. In Dänemark ist es eine recht 
verbreitete Sitte, die Stiere zu reiten, sowie sie zum Ein¬ 
fahren von Grünfuttcr oder von Rüben, zum Einspannen 
vor einer Dresch- oder Häckselmaschine zu benutzen. Der 
besle Beweis, dass das Stierreiten als nicht gefährlich an¬ 
gesehen wird, ist der, dass bei der grossen, jährlich statt¬ 
findenden Ausstellung von Stieren in Roskilde besondere 
Prämien für gute Musterung von Stieren unter dem Reiter 
oder vor dem Wagen ausgeteilt werden. Es werden dann 
30 bis 50 Stiere gleichzeitig vorgeführt und Hunderte von 
Menschen beobachten diese Vorführungen hinter einer 
Schnur — und doch hat man niemals von irgend welchen 
Unglücksfällen bei dieser Gelegenheit gehört. Nöruer. 


Die Einfuhr amerikanischer Rinder nach Belgien. 

Im Mai und Juni d. J. sind 859 amerikanische Ochsen 
und Stiere und ebensoWcl ini Juli nach Belgien importiert 
worden. 

Die hei weitem grösste Mehrzahl dieser Tiere gehört 
den hornlosen Rassen des vereinigten Königreichs an. Es 
sind vornehmlich Red Polled, Angus und manchmal Devons. 
Auch Durhams, einige Herefords und einige Friesen wurden 
unter den cingcschifften Tieren bemerkt. Welcher Rasse 
auch diese Tiere angehören mögen, sie sind sämtlich horn¬ 
los, sei es, dass sie es von Geburt an sind, sei cs, dass sie 
künstlich enthornt sind. 

Dies Fehlen der Hörner gibt dem ganzen ameri¬ 
kanischen Vieh ein eigenartiges Gepräge; die Farbe des 
Felles ist im allgemeinen rot mit seinen verschiedenen 
Nuancierungen. 

Das Gewicht der im Mai und Juni importierten Ochsen 
betrag durchschnittlich 578 Kilo. Einige Ochsen wiegen 
bis 800 Kilo und darüber. Der Fleischertrag ist sehr be- 
’ friedigend und erreicht, wie man versichert, bis 60 Proz.; 
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31. Oktober. 


(loch ist die Fettdecke eine sehr bedeutende. Da.s 
Vieh ist im allgemeinen sehr friedfertig und sein Aussehen 
verrät eine gute Gesundheit. 

Der Verkaufspreis hat bis jetzt zwischen 1,35 und 
1.65 Fres. (108—132 Pfg.) per Kilo geschw'ankt; der Durch¬ 
schnitt per Kilo ausgcschlachtetes Fleisch betrug 1,55 Fres. 
(124 Pfg.), was etwa 0,93 Fres. (74,4 Pfg.) pro Kilo lebend 
Gewicht entspricht. 

Bei seinem Eintreffen in Antwerpen muss das ameri¬ 
kanische Vieh entweder nach dem Schlachthofe oder nach 
dem Qnarantäneraum geschafft werden. Die Schlachtung 
muss innerhalb 3 Tagen nach der Ausschiffung stattftnden. 

Die amerikanischen Importe werden wahrscheinlich 
nnter der doppelten Bedingung fortgesetzt werden können, 
dass der Preis für Vieh in Belgien ein sehr hoher bleibt, 
und dass das Vieh in (%ikago nicht in zu starken Ver¬ 
hältnissen wieder teurer wird, was sicheilich der Fall ist, 
wenn wieder einmal eine Epidemie unter den Rindern in 
den Vereinigten Staaten ausbricht. 

Bis jetzt haben die amerikanischen Importe nur einen 
geringfügigen Einfluss auf den belgischen Markt ausgeübt. 
Der Preisrückgang düitte etwa 10 Cts. pro Kilo betragen. 
Alles lässt jedoch darauf schliessen, dass wTnn das Vieh 
im Oktober von der Weide kommt, der Preis für Vieh auf 
unsern Märkten noch sinken wird, zumal w’enn der Preis 
für Vieh in den Vereinigt. Staaten stationär bleibt. 

Diese Situation konnte auch durch das mehr oder 
minder starke Kontingent ungenügend vorbereiteten Schlacht¬ 
viehes, das im August und September auf die Märkte ge¬ 
bracht wird, beeinflusst werden. 

Am 1. August w'urden in Antwei-pen 311 Stück Vieh, 
die von New'j’ork kamen, ausgeschifft; etw’as über 100 Stück 
wTi’den in kürzester Zeit aus Baltimore cintreffen. Der 
erstere Transport bestand aus 246 Ochsen und 65 Stieren 
und Kühen. Diese Tiere sind im allgemeinen weniger schwer, 
als die früheren Sendungen. Vielleicht haben die Importeure 
in einer Voraussicht eines Preissturzes weniger schweres 
Vieh gewählt. (Nach Internat. Fleischer-Zeitung No. 135.) 


Verschiedene Mitteilungen. 

UnterstOtzungsverein für Tierärzte. 

Der UnterstützuDgsvercin für Tierärzte, welcher zur 
Zeit bereits 409 Mitgliedskarten ausgegeben hat, ist in 
diesem Jahre sehr stark in Anspruch genommen worden. 
Es wurden bis jetzt 13 Unterstützungen im Gesamtbeträge 
von 975 Mk. ausgezahlt, einige Gesuche stehen noch aus. 
Hierdurch konnte so manche Träne getrocknet, so manche, 
wenn auch nur vorübergehende Hilfe gewährt werden. Es 
bleibt aber noch viel zn tan. Das Elend in manchen Fa¬ 
milien verstorbener, selbst auch noch lebender Tierärzte, 
ist gross; der Unterstützungsverein hält es für seine vor¬ 
nehmste Aufgabe so viel wie möglich helfend und lindernd 
einzngreifen. Hierzu bedürfen wir aber der tatkräftigen 
Mitwirkung möglichst aller Tierärzte, die es nur irgend 
möglich machen können, 5 Mk. jährlich dem guten Zwecke 
zu opfern. Es wird so viel Geld unnötig ansgegeben, also 
warum nicht auch einmal für einen Verein, welcher es sich 
zum Ziele gesetzt bat, anglücklichen Kollegen bezw. deren 
Wittwen und Waisen aus grösster Not zu helfen. Ich bitte 
daher am recht zahlreichen Beitritt zn unserem Verein. 

Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete Vorsitzende, 
sowie auch der Schatzmeister Veterinär-Assessor Heyne 
ni Posen entgegen. 

Es wird sodann noch gebeten, Unterstützungsgesuche 
zur Vermeidung von Verzögerungen direkt an den Unter¬ 
zeichneten Vorsitzenden einzureichen. 

Preusse-Danzig, 
Departements • Tierarzt 


Einladung zur 46. Sitzung des tierärztlichen Vereins 
ln Westpreussen 

am Sonntag, den 15. November 1903, Vormittags 11 Uhr 
in Danzig, Friedrich Wilhelm Schntzenhans. 
Tages-Ordnung: 

1) Geschäftliches. 

2) Bericht über die Aenderung des Statuts der Sterbekasse. 

3) Vortrag des Herrn Professor Dr. Ostertag-Berlin: „Zur 
Diagnose and Bekämpfung der Schweinesenche**. 

4) Besprechung über die Ausführnng des Fleischbeschau- 
gesetzes. 

Um 2 Uhr Diner unter erbetener Teilnahme der Damen. 
Anmeldungen znm Diner erbittet bis spätestens den 
13. November er. Der Vorsitzende. 

Preusse. 


Einladung zur Herbst-Versammlung 
des Vereins Schlesischer Tierärzte in Breslau 

(Palast-Restaurant, Schweidnitzerstrasse) 
am 8. November d, Js., Vormittags 11 Uhr. 
Tages-Ordnung: 

1) Vereins-Angelegenheiten. — Statutenänderung: Antrag 
Rieck. 

2) Die Stellungnahme der Tierärzte zu den Vieh Versicherungs¬ 
gesellschaften: Kreistierarzt Wittlinger. 

3) Der Ergänzungsfleischbeschaner: Tierarzt Siemssen. 

4) Das Motorrad im Dienste des Tierarztes: Ereistierarzt 
Schirmeisen. 

Um 2 Uhr Diner unter Teilnahme der Damen. (Couvert 
3 Mark.) 

Gäste gern gesehen. Der Vorstand. 


Beurteilung des Entwurfs zum neuen Viehseuchengesetz, 

Die Generalversammlung des Verbandes der Viehhändler 
Deutschlands hat bezüglich des Reichsviehsenchengetzes 
folgende Entschliessung einstimmig angenommen: „Die zu 
ihrer Generalversammlnng versammelten Mitglieder des 
Verbandes der Viehhändler Deutschlands erklären die zar- 
zeit vorliegenden amtlichen Vorschläge znr Abänderung des 
Reiebsviehseuebengesetzes für nnannehmbar and sprechen 
die bestimmte Erwartung ans, dass bei Abänderung des 
Gesetzes den Wünschen der Viehhändler mehr Rechnung 
getragen und diejenigen Härten beseitigt werden, welche 
schon lange als whlschafbliche Misstände beklagt werden, 
zn einer praktischen Bekämpfnng der Viehseuchen nicht 
erforderlich sind, und wenn sie weiter bestehen bleiben, 
den Viehhandel zn unterdrücken drohen.“ 

Hoffentlich geben die Herren Viehhändler auch an, wie 
die Unterdrückung der Viehseuchen erfolgreich durchgeführt 
werden soll, ohne den Handelsverkehr zn beanfsiebtigen 
und in Zelten der Gefahr ihm auch Beschränkungen äuf- 
znerlegen. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Tierarzt Meyer in Hameln znm Schlachtliof- 
inspektor in Schwiebns. Tierarzt Heinrich Eroner in Oemsbach mit 
der Vereehnng der Bezirksticrarztstelle in St Blasien betraut Tierarzt 
Gurt Stange aus Hannover zum Tierarzt an der Beschanstelle fOr 
ausländisches Fleisch. 

Versetzungen: BezirkstierarztFriedrich Nelterin St Blasien 
in gleicher Eigenschaft nach Donaueschingen. 

WohnsTtzveränderungen : TierarztDobrik vonPr.-Holland 
nach Harggrabofra, Fritz Solger als stellvertretender Stadtdeiant 
naeh Bietigheim (Wflrtt). Eduard Rose von PoUnow nach Ilmenau. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin die Herren Joseph Ditz, Friedrich Euntze, Paul Liepe. 

Gestorben ; Departementstierarzt Wolff in Berlin. 


Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & E. Schaper in Hannover. 
Druck von Ang. Eberlein dt Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 7. November 1903. 11. Jahrgang. 


Zur veterinärpolizeilichen Bekämpfung: der 
Influenza der Pferde. 

Von Enders, Kgl. Kreiscierarzt, Weissenfels a. S. 

Es liegt nicht im Rahmen dieser Arbeit, hier etwa eine 
eingehende Betrachtung über den histori.scheo, bekanntlich 
eine ursächliche Einheit nicht darstellenden Begriff der In¬ 
fluenza anzustellen, oder einen Ueberblick über die Aetio- 
logie, Symptomatologie, Epidemiologie p. p., der zur Grappe 
der „Influenza“ zählenden selbständigen Krankheiten zu 
geben. 

Die Arbeit bezweckt lediglich die veterinär-polizeiliche 
Bekämpfung der Influenza, ihre Eindämmung auf praktisch 
durchführbarer, tunlichst von jeder Rigorosität freier, den 
Verkehr und Handel wenig belästigender, nicht drückender 
Grundlage. — 

Hierzu ist zunächst eine Suhstantiierung des kautschuck- 
artigen Begriffs „Influenza“ veterinär-polizeilich geboten, 
d. h. eine Festlegung derjenigen Krankheitszustände, gegen 
die sich eventuelle Schutzmassregeln richten sollen. 

Nach den gegenwärtigen wissenschaftlichen An¬ 
schauungen umfasst der Sammelbegriff Influenza: 

1. die Brustseuche, 

2. die Pferdestaupe, 

3. die Skalma, 

4. den akuten, ansteckenden Kehlkopfkatarrh des 
Pferdes, 

5. eine infektiöse Schlnndkopfentzündung, 

6. den endemischen Husten. 

Die sog. „ephemere“ Pneumonie ist ausgeschaltet und 
mit Fug und Recht zu Grabe getragen worden. Dieses 
Eintags-Gebilde charakterisierte sich entschieden nicht als 
eine selbständige, besondere Infektionskrankheit, sondern 
nur als ein Abortiv-Verlauf der Brustseuche. 

Für die Veterinär-Polizei haben m. E. nur die ersten 
beiden Seuchenkrankheiten hervorragendes Interesse inso¬ 
fern, als sie alljährlich sowohl unter den Pferden der Zivil¬ 
bevölkerung, als unter den Anneepferden in nicht unerheb¬ 
licher, seuchenhafter Ausbreitung herrschen, sich als Orts- 
bezw. Landseuche charakterisieren, also eine hohe An- 
steckungs- und Krankheits-Gefahr involvieren und eine 
beachtenswerte Anzahl von Opfern fordern. — 

Es ist hierbei wohl zu beachten, dass die über die 
Ausbreitung der Influenza Aufschluss gebenden Jahres¬ 
berichte, in denen sie eine ständige Rubrik bildet, nicht 
annähernd ihre Verbreitung und die Höhe ihrer Morbilität 
und Mortalität richtig kennzeichnen. Die Erklärung hier¬ 
für ist, dass nach dem Minist.-Erlass vom 15. Dezember 1889 


nur den Ortspolizeibehörden und beamteten Tierärzten die 
Anzeigepflicht auferlegt ist. Ausgeschlossen hiervon sind 
die Privatbesitzer und Privattierärzte, für die diese Pflicht 
selbstverständlich nur durch den Herrn Reichskanzler ein¬ 
geführt werden kann. 

Hierdurch wird es ermöglicht, dass nur ein Bruchteil 
der Fälle und zwar mehr zufällig, die Mehrzahl aber gar 
nicht zur amtlichen Kenntnis gelangt. — 

Die unter 3—6 angeführten Influenza-Krankheiten haben 
geringes allgemeines, wirtschaftliches Interesse. Dies be¬ 
dingt wesentlich ihr seltenes Auftreten, dazu vorwiegend 
unter den Militär-Pferden, bei deren strengem Abschluss 
eine besondere Gefahr für die zivilen Pferde nicht besteht, 
ihr in der Regel rascher und ausschliesslich günstiger 
Verlauf. Auch begegnen erfahrungsgemäss ihrer Fest¬ 
stellung nicht zu unterschätzende differential - diagnostische 
Schwierigkeiten. — Nach diesen Entwickelungen dürfte es 
angezeigt sein, die staatliche Bekämpfung nur der beiden 
erstgenannten Seuchen — der Brustsenche und der Pferde- 
stanpe — zu wünschen und anzustreben. Dieser Wunsch 
ist um so berechtigter, als gerade durch sie infolge der 
alljährlich wiederkehrenden Manöver stets ein erheblicher 
Prozentsatz von Armeepferden infiziert wird und eine Ver¬ 
schleppung in die Garnisonen erfolgt, auch eine ständige 
Gefahr für das wertvolle Land-Gestütsmaterial während der 
Deckperiode besteht. — 

Welche Schutz- und Tilgungs-Vorkehrungen erscheinen 
nnn unter Berücksichtigung des Wesens, bezw. der Eigen¬ 
tümlichkeiten beider Seuchen — der Bmstseuche und der 
Pferdestaupe — angezeigt und durchführbar? 

Bisher galt ja die Unmöglichkeit der Durchführbarkeit 
von Schutzmassnahmen oder die Zwecklosigkeit derselben 
geradezu als eine Art historisch sanktioniertes Dogma — 
abgesehen von vereinzelten Stimmen (Spinola, Fuchs, 
Adam, Lustig etc.). 

Folgende, in Form von Leitsätzen“*) aufgestellte, wohl 
und sorgsam in ihrer Tragweite ei*wogenen, auf erfahrnngs- 
gemässe Grundlage sich stützenden Massnahmen halte ich 
fiir gerechtfertigt, für zweckmässig und durchführbar. Sie 
bewegen sich innerhalb der gesetzlichen Schranken, d. b. 
der Zulässigkeit der §§ 19—29 des Reichsviehseuchen- 

Gesetzes vom belästigen Handel und Verkehr 

wenig, bezw. lasten nicht schwer auf dem, den sie 

*) Die Thesen sind meinen Vorschlägen gemäss vom Vorstande 
des Vereins beamteter Tierärzte s. Zt. angenommen und veröffentlicht 
worden. Der Verfasser. 
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treffen. Die allgemeine Einführung der hierunter in Vor¬ 
schlag zu bringenden Massnahmen ist um so mehr zu 
empfehlen/als die Diagnose beider Infektions-Krankheiten 
heute bei der technischen Durchbildung, bei der auskulta¬ 
torischen und perkutorischen Routine keinem Tierarzt mehr 
besondere Schwierigkeiten bereiten dürfte. 

Exakte klinische Untersuchungen berechtigen aus¬ 
schliesslich zur Sicherstellung der Diagnose, sodass es gar 
nicht nötig ist, Zweifel und Unsicherheiten darin nach der 
Methode Rust zu beheben. 

1. Leitsatz. 

„Feststellung des erstmaligen Ausbruchs der Influenza 
(Brustseuche, Pferdestaupe) in einem bis dahin seuchen¬ 
freien Orte durch den zuständigen beamteten Tierarzt. 
Auf die Anzeige neuer Seuchen • Ausbrüche im Seuchen¬ 
orte kann die Polizeibehörde sofort die erforderlichen 
polizeilichen Schutzmassregeln anordnen, ohne dass es 
der nochmaligen Zuziehung des beamteten Tierarztes 
bedarf.“ 

Hierbei ist jedoch nicht etwa der vielfach vertretenen 
Anschauung Rechnung zu tragen, dass, soweit die Brust¬ 
seuche in Frage kommt — die Staupe ist ja durch eine 
bei weitem grössere Kontagiosität gekennzeichnet — dieselbe 
erst dann seuchenpolizeilich als festgestellt zu gelten hat, 
wenn ihre höhere Virulenz durch das Auftreten eines 2. 
oder gar 3. Krankheitsfalles gesichert ist. Ihre Tilgungs¬ 
berechtigung darf keinesfalls von ihrer leichteren Ueber- 
tragbarkeit — also von einer zeitlichen Aufeinanderfolge 
von Krankheitsföllen, von einem sog. Infektionsgange ab¬ 
hängig gemacht werden. 

Bei Befolgung solchen Grundsatzes dürften Präventiv¬ 
massnahmen jeder Art sich gänzlich nutzlos erweisen. 
Ein temporisierendes Verfahren, das Ziiwarten weiterer Fälle 
würde naturgemäss zu einer verspäteten Einschränkung des 
Verkehrs der anscheinend gesunden — der ansteckungs¬ 
verdächtigen — Pferde ausserhalb des Gehöftrayons und 
Ortsbezirkes und in fremden Ställen führen. 

Ein Nichtstun bis zu dem oben erwähnten Zeitpunkte, 
in der Annahme, „wo Feuer brennt, ist noch keine Feuers¬ 
gefahr,“ führt zur Propagation der Seuche. — 

Zur wirksamen Bekämpfung der Influenza ist es daher 
unerlässlich und von grundsätzlicher, weittragender Be¬ 
deutung, dass man den klinischen Begi’iff „Brustseuche“ nicht 
in oben gestreiftem Sinne einengt, sondern im Gegenteil ex¬ 
pansiv behandelt. Dazu ist es erforderlich, dass man jeden 
Fall von typischer, akuter, fibrinöser (kroupöser) Pneumonie, 
bzw. Pneumo-Pleuresie, der durch sein ganzes Auftreten, den 
Symptomen-Complex, kurz durch seinen Gesamtcharakter 
seine Zugehörigkeit zur „Brustseuche“ dokumentiert, als 
Brustseuche begutachtet. 

Nach Schütz gibt es ja überhaupt nur eine wahre, 
genuine Lungenentzündung der Pferde, die zeitweise 
sporadisch, zeitweise epizootisch auftritt und nur durch 
die Mikroorganismen, bzw. Kokken der Brustseuche hervor¬ 
gerufen wird (Archiv f. Tierheilkunde, Bd. 13, S. 82). — 
Auch Lustig zählt jede lobäre, fibrinöse Pneumonie der 
Brustseuche zu. (Archiv f. Tierheilkunde, Jahrg. 88, Heft 6.) 

Sporadische Fälle von Brustseuche werden nur durch 
den Verlauf und nicht durch das Krankheitsbild erkennbar. 
Es bedürfen somit vereinzelte Fälle aus letzterem Grunde 
seitens des Seuchentilgens derselben ernsten Beachtung 
als die durch eine höhere Ansteckungsfähigkeit sich 
kennzeichnenden und daher eine grössere Morbilitätszahl 
aufweisenden Fälle. Verbleibt es bei 1 Falle, — nun dann 
haben die Massnahmen nicht drückend gewirkt und der 
Besitzer kann für die gnädige Abwendung der Gefahr besonders 
dankbar sein. ~ 


Eine Mehrzahl von Erkrankungen darf für die Anwendung 
polizeilicher Massnahmen keinesfalls bestimmend sein, — 
ebensowenig, wie dies für die zur Zeit der Anzeigepflicht 
des § 9 des Reichsviehsenchen-Gesetzes unterliegenden 
Seuchen gilt. 

Ich verweise zur Rechtfertigung dieses Grundsatzes 
ausdrücklich auf die Motive zu allegiertem Gesetze, die 
betonen: 

„Was unter einer übertragbaren Seuche der Haus¬ 
tiere zu verstehen ist, bedarf an und für sich keiner 
Erläuterung, es ist jedoch hervorzuheben, dass der Be¬ 
griff einer Seuche im Sinne des Entwurfs nicht eine 
Mehrheit von Erkrankungsfällen voraussetzt.“ — 

Eine Wiederholung der Fesstellung weiterer Ausbrüche 
in einem Seuchenoite halte ich weder im Interesse der 
Staatskasse für angezeigt, noch vom seuchenpolizeilichen 
Standpunkte aus für dringend geboten, solange der erste 
Fall noch nicht als erloschen i. S. der Vorschläge gilt. 
Natürlich ist die Abstandnahme von der Feststellung tat¬ 
sächlicher Ansbrüche gemeint, nicht in Verdachtsfällen, die 
eine erneute amtliche Untersuchung unbedingt erheischen. 

Anstatt der Feststellung jedes einzelnen Ausbruchs ist 
die Abnahme der Desinfektion (s. später) in jedem Einzel¬ 
falle seuchenpolizeilich von bedeutenderem Werte. 

2. Leitsatz. 

„Ist der Ausbruch der Influenza (Brustseuche, Pferde¬ 
staupe) festgestellt, so hat die Polizeibehörde und der 
beamtete Tierarzt möglichst zu ermitteln, ob und in 
welchen Gastställen, Schmieden oder sonstigen Räumlich¬ 
keiten die kranken Tiere innerhalb der letzten 8 Tage 
vor Auftreten der offenkundigen Erscheinungen ein¬ 
gestellt gewesen sind. 

Nach dem Ergebnis dieser Ermittelungen sind die 
erforderlichen Massnahmen ohne Verzug zu treffen und 
nötigenfalls die andern beteiligten Polizeibehörden von 
dem Ergebnis der Ermittelungen zu benachrichtigen.“ 

Diese Ermittelungen sollen einen möglichst raschen 
Ausschluss der infizierten Orte vom Verkehr fremder 
empfänglicher Tiere bis zur Ausführung der Desinfektion 
nach dem hippokratischen Grundsätze „venienti occurite 
morbo“ ermöglichen.“ 

3. Leitsatz. 

„Publikation eines jedenKrankheitsfallesresp. Seuchen¬ 
ausbruchs, sowie des Erlöschens desselben auf ortsübliche 
Weise und in dem für amtliche Bekanntmachungen be¬ 
stimmten Blatte“. 

Welche Bedeutung dieser Massnahme beizumessen ist, 
bedarf wohl keiner besonderen Erörterung; sie warnt den 
Besitzer seuchenfreier Gehöfte und ermöglicht ihm recht¬ 
zeitig den erforderlichen und so wichtigen Selbstschutz 
zur Abwehr, der mit den polizeilichen Massnahmen Hand 
in Hand zu gehen hat. 

Ein eventuell dahingehender Einwand, dass die Ver¬ 
öffentlichung die Besitzer zur Unterlassung der Anzeige 
veranlassen, könnte, würde dadurch zu entkräften sein, dass 
die Erkennung gerade dieser beiden bedeutungsvollen, dem 
senchenpolizeilichen Begriffe der Influenza subsummierten 
Krankheiten wohl nur mit Hilfe des Tierarztes erfolgen dürfte. 

Diese regelmässige thierärztliche Zuziehung ist aber 
durch den heutigen hohen Kapitalwert dieser Viehgattung 
gewährleistet. 

Eine Verschleierung oder Umgehung der Anzeige liegt 
demnach wohl ausserhalb jeder Wahrscheinlichkeit. Auch 
die mit den zur Zeit anzeigepflichtigen Seuchen nach 
dieser Richtung hin bereits gemachten Erfahrungen sprechen 
gegen eine solche Vermutung. 


Digitized by 


Google 



No. 45. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


419 


Ich betone aber, dass die Publikation nur des erst- 
maligen Ansbruchs keinesfalls genügt; die längere Zeit, 
die bei der Eigenartigkeit des Auftretens der Brustseuche 
oft zwischen dem einen und dem andeni Falle liegt, fordert 
die Veröffentlichung jeden Falles, um die Pferdebesitzer 
zur Aufmerksamkeit aufzumuntern und erneut auf die 
Seuchenherde hinzuweisen. 

4. Leitsatz. 

„Unverzügliche Mitteilung von jedem Seuchenverdachte 
und von jedem Seuchenausbruche, wie von dem Erlöschen 
der Seuche oder der ermittelten Unverdächtigkeit eines 
Tieres in einer Ortschaft an das Generalkommando des¬ 
jenigen Armeekorps, sowie an den Dirigenten des 
Königlichen Landgestüts, in dessen Bezirke der Seuchen¬ 
ort liegt. Befindet sich in dem Seuchenorte eine Garnison, 
dann ist diese Mitteilung dem Gamisonältesten zu machen.“ 

Die Benachrichtigung der Polizeibehörden aller dem 
Seuchenorte benachbarten deutschen Gemeinden, wie bei 
Rotz, Maul- und Klauenseuche und Lungenseuche nach 
Massgabe des Bundesratsbeschlusses vom 8. März 1894 
halte ich nicht für erforderlich. An deren Stelle ist m. E. 
die Einführung eines gegenseitigen Nachrichtendienstes 
zwischen den einzelnen benachbarten Regierungsbezirken 
erspriesslicher in der Weise, dass die Landräte des einen 
Bezirks Ausbruch und Erlöschen dem Regierungspräsidenten 
des benachbarten Regierungsbezirks anznzeigen haben. 

Diese Benachrichtungen sind unerlässlich. 

In Anbetracht der alljährlich öfters wiederkehrenden 
Einquartieinngen von Pferden der Heeresverwaltung, sowie 
des innigen Konnexes zwischen den Hengsten der Land¬ 
gestüte und den Pferden der Zivilbevölkerung während der 
Deckperiode auf den Stationen, macht diese den Selbst¬ 
schutz ermöglichende Forderung in Zeiten der Gefahr zur 
selbstverständlichen Pflicht. 

5. Leitsatz. 

„Kennzeichnung des Seuchen-Geböfts durch Anbringen 
einer Tafel von entsprechender Grösse am Hanpteingange 
des Gehöftes mit der Inschrift „Influenza“.“ 

Solche Tafeln sind zur Warnung von Fremden nötig. 
Die Aufschrift „Influenza“ ist wegen der volkstümlichen 
Bezeichnung und Anschauung, in denen sich in den Pferde 
besitzenden Kreisen die Grösse ihrer Ansteckungs-Gefahr 
und somit ihre Bedeutung wiederspiegelt, zu wählen und 
ti’ägt zur Sicherung des Erfolges bei. 

Einer AusdehnuDg dieser Vorschrift dagegen auf die 
Fuhrwerke des Seuchengehöftes ist wegen ihrer allzngrossen 
Rigorosität und dem sicher daraus resultierenden Gegenteil 
von dem, was man bezweckt, keinesfalls das Wort zu 
reden. 

Das Herumziehen in Stadt und Land mit solch’ einem 
Kainszeichen dürfte als Aechtung betrachtet werden, infolge 
dessen berechtigte Erbitterung erwecken, zumal noch dazu 
leicht Dritten Veranlassung zu Witzeleien und Chikanen 
gegeben werden würde. 

Die natürliche Folge wäre dann sicher die, dass aus 
Furcht vor Vexationen die Seuche zum Nachteil ihrer er¬ 
folgreichen Tilgung nach Möglichkeit vertuscht, oder aber 
die Tafel ausserhalb des Ortsbezirks jedenfalls auf jede nur 
erdenkliche Art und Weise maskiert werden würde — er¬ 
leichtert durch die Unmöglichkeit einer fortwährenden 
Kontrolle. 

Solche Massnahme würde demnach ein Schreckmittel 
und eine unnötige Plage sein. 

Empfehlenswerter ist die Ausstellung eines Erlaubnis¬ 
scheines auf Zeit, den der Führer des Fuhrwerks bei Ueber- 
schreitung der Feldmark stets bei sich zu führen hat. 

6. Leitsatz. 

„Die Absonderung der seuchekranken und seuchever¬ 
dächtigen Pferde samt ihren Ausrüstungsstücken (Ge¬ 


schirr, Decken, Putzzeug, Träiikeimern u. s. w.) und Be¬ 
stellung eines besonderen, von jedem Verkehr mit den 
übrigen Pferden auszuschliessenden Pflegers bis zum Er¬ 
löschen der Seuche oder bis zur Feststellung der Un¬ 
verdächtigkeit kann je nach Lage des Falles und der 
örtlichen Verhältnisse verfügt werden.“ 

In denjenigen Fällen, in denen die Seuche die grössere 
Mehrzahl eines Bestandes befällt, sind die gesunden Pferde 
abzusondem.“ 

Die Notwendigkeit dieser Kontumazierung rechtfertigt 
sich durch das Wesen, besonders der Brustseuche von selbst, 
durch ihre leichte unmittelbare wie mittelbare Ansteckungs¬ 
fähigkeit (durch Zwischenträger, als Kleider von Personen 
bes. Wärtern, Geräte etc.). 

Dui*ch die Wahl der Worte, „kann je nach Lage des 
Falles und der örtlichen Verhältnisse“, ist der Behörde, 
bezw. dem beamteten Tierarzt die Möglichkeit gegeben, die 
Absonderung nach Art und Grösse der Wirtschaftsbetriebe 
zu regeln, von denen insbesondere die kleineren öfters wohl 
eine Absonderung schwierig, ja unmöglich zur Durchführung 
bringen lassen dürften. 

7. Leitsatz. 

„Gehöftsperre der kranken Tiere. Ein Wechsel des 
Seuchengehöfts darf ohne ausdrückliche Erlaubnis der 
Polizeibehörde nicht stattfinden und ist nur dann zu 
erteilen, wenn mit dem Wechsel des Standortes die Gefahr 
einer Seuchenverschleppung nicht verbunden ist. Die 
Sperrmassnahmen gelten alsdann für das andere Gehöft.“ 

Nicht Stall-, sondern Gehöftssperre ist empfehlenswert. 
Erstere ergibt sich während des entzündlichen Stadiums 
aus dem Charakter der Seuche von selbst, letztere ist aber 
später hygienisch notwendig, um im Konvaleszenz-Stadium 
dem Besitzer die Möglichkeit zu geben, den Patienten den 
vorteilhaften Einflüssen des Luftwechsels und der Bewegung 
in dem vom behandelnden Tierärzte für erspriesslich er¬ 
achteten Umfange auszusetzen. 

Die vorhin betonte Notwendigkeit der Isolierung der 
Kranken gibt wohl Gewähr, dass bei dem Aufenthalte der¬ 
selben ausserhalb des *Abspermngsraumes eine Berührung 
mit den gesunden Tieren streng vermieden wird. 

Eine Ausführung aus dem Seuchengehöfte könnte sich 
nötig erweisen in den Fällen, in denen eine strenge 
Separierung der Kranken nicht möglich, dagegen auf eine 
andere geeignete, die Bestände anderer Besitzer und 
Gehöfte nicht gefährdende Weise wohl diirchfürbar wäre. 

Alsdann hätten sich die Sperrmassnahmen selbst¬ 
verständlich auch auf das neue Gehöft, Räumlichkeit etc. 
zu erstrecken. 

8. Leitsatz. 

„Die einem Senchengehöfte entstammenden Pferde 
dürfen in fremde Gehöfte, Stallungen, Weiden, Koppeln 
nicht eingestellt werden. 

Einführung und Verkauf von Pferden ist während 
der Dauer der Schutzmassnahmen verboten. 

Fremde Personen dürfen den Seuchenstall, fremde 
Pferde das Seuchengehöft nicht betreten.“ 

Diese Massnahmen diktiert die leichte Uebertragbarkeit 
der „Influenza“ (Pferdestaupe) durch möglicherweise bereits 
latent erkrankte oder als Vehikel des Ansteckungsstoffes 
dienende Tiere des Seuchengehöfts. 

9. Leitsatz. 

„Die Stallungen und Räumlichkeiten, in denen 
kranke Pferde gestanden haben, desgl. die Geschirre, 
Decken, das Putzzeug u. s. w. sind in dem vom beamtetem 
Tierarzt erforderlich erachteten Umfange zu desinfizieren. 

Die vorschriftsmässige Ausführung hat der beamtete 
Tierarzt zu bescheinigen.“ 
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Ein umsichtige Desinfektion ist ein Eardinalpunkt im 
Kampfe gegen die „Influenza.“ 

Die Tenazität des AnsteckungstofFes, weniger bei der 
„Staupe“, als bei der Brustseuche, erheischt gebieterisch 
eine energische Durchführung dieser Massnahme. Für die 
Desinfektion selbst würden die in der Anweisung für 
das Desinfektionsverfahren bei ansteckenden Krankheiten 
der Haustiere — Anlage A der Bundesrats-Instruktion vom 
27. Mai 1894, §§ 2—8 — niedergele^en Gesichtspunkte 
mit der Empfehlung massgebend zu sein haben, Chlorkalk¬ 
milch statt Kalkmilch anzuwenden. Der Gebrauch des 
Chlorkalks kann uneingeschränkt geschehen, da hier die 
Rücksichtnahme, wie sie bei Anwendung des ersteren 
Desinfiziens erfahningsgemäss Rinder- etc. Ställe verlangen, 
nicht obzuwalten hat. — 

Unter Berücksichtigungder Flüchtigkeit des Ansteckungs¬ 
stoffes der „Staupe“ würde hier eine Desinfektion des 
ganzen Stalles Platz zu greifen haben, die sich dagegen bei 
Brustscuche nur auf den vom kranken Tiere innegehabten, 
sowie auf den rechts und links au denselben angrenzenden 
Stand zu beschränken hätte. 

10. Leitsatz. 

„Die Influenza gilt als erloschen: 

a. wenn nach dem Auftreten des letzten Erkrankungs¬ 
falles in dem Gehöft eine Frist von mindestens 
5 Wochen verstrichen ist. 

b. wenn nach Ablauf der vorgenannten Fiist die Eudschaft 
der Influenza durch den beamteten Tierarzt fest- 
gestellt und 

c. die angeordnete Desinfektion vorschriftsmässig aus¬ 
geführt worden ist.“ 

Ich halte es für unbedingt erforderlich, den Lauf der 
fünfwöchentlichen Karenzfrist vom Eintritt der letzten 
Erkrankung an zu berechnen. Diese Zeit würde der wissen¬ 
schaftlich als Regel geltendenden Inkubationsdaucr beider 
Seuchen Rechnung tragen bezw. diese Latenzperiode ent¬ 
sprechend aber nicht übermässig überdauern und somit eine 
genügende Gewähr für die Annahme des Erlöschens der 
Influenza geben. Dagegen plädiere ich nachdrücklicbst für 
Nichtdatierung dieser Frist von der*„Abheilung“ des letzten 
Krankheitsfalles schon aus dem Grunde, damit von vorn¬ 
herein nicht allein jede Möglichkeit, ein jeder Schein 
einer vexatorischen Handhabung dieser Massregel ge¬ 
nommen wird. 

Der Begriff „Abheilung“ ist ein ungemein dehnbarer 
und würde zu sehr dem subjektiven Ermessen des Einzelnen 
unterliegen. 

Ich erinnere nur an die stattliche Zahl von die Atmungs¬ 
organe betreffenden Nachkrankheiten bezw. Folgeleiden, 
mit denen die spezifischen Brustseucheprozesse enden können 
(chronisch-eitrige Pneumonie, Hydrothorax, recmdescirende 
etc. Pleuritis u. a. m.). Wo soll hier die Abheilung an¬ 
fangen, wo aufhören? 

Auch die Aufnahme eines eventuellen Hinweises, dass 
die krankhaften Folgezustände der „Influenza“ nicht mehr 
unter die gesetzlichen Vorschriften fallen, würde mangel¬ 
haft bleiben. 

Zur Umgehung der sich daraus ergebenden Schwierig¬ 
keiten bezw. zur Verhinderung einer zeitlich über das 
normale Mass hinausgehenden Ausdehnung der Schutz- 
massregeln empfehle ich, den Beginn der in duldsamen 
Grenzen sich bewegenden fünfwöchentlichen Respektsfrist 
einfach vom letzten Erkrankungsfall an zu berechnen. Ich 
halte diese Frist für völlig genügend, weil nach der Regel 
und der Erfahrung für die Annahme massgebend, dass, 
wenn sich eine weitere Erkrankung in dieser Zeit nicht 
eingestellt hat, die Seuche aufgehört hat. 

Die vorgeschlagenen Massnahmen bewegen sich voll¬ 
kommen im Rahmen des Zulässigen, des Durchführbaren, 


des Erfolg Versprechenden und verlangen angesichts des 
jetzigen hohen Wertes unseres einheimischen Pferdematerials, 
sowie zur Sicherstellung der züchteiischen Bestrebungen und 
deren Erfolge nach ihrer gesetzlichen Durchführung. Halbe 
Massnahmen = keine Massnahmen. Milde Massnahmen = 
strenge Durchführung! 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tiertieilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlits. 

(Fortsetzung.) 

18. Lähmung des Unterkiefers und der Schling¬ 
muskeln. 

0 Franz, Lähmung des Unterkiefers nnd der Schlingmaskeln 
beim Hnnde. B. T. W. 1902. Seite 40. 

Bei einem Terrier, der starke Eingenommenheit des 
Bewusstseins zeigte und bei dem der Unterkiefer schlaff 
herabhing und auch immer wieder, wenn er an den Ober¬ 
kiefer gedrückt war, in diese Lage zurückfiel, wandte 
FranzD mR Erfolg Natr. hromat. an. Von diesem wurden 
täglich 2 g verabreicht. 

19. Lebercirrhose. 

Gilrutt, Bemerkung über die Ciirhose der Leber beim Pferde 
und Rinde nnd ihre experimentelle Erzeugung bei den letzteren. The 
Vetorinarian. 1902. Seite 436. 

Huber, Lugol’sche Lösung bei Lebercirrhose der Pferde. IV. 
f. T. u. V. 1901. Seite 292. 

Huber2) sowie Sauer*) erzielten durch intratracheale 
Injectionen von Lugofscher Lösnng, welche von drei zu 
drei Tagen in der Dosis von je 25 g vorgenommen wurden, 
bei drei Pferden Beseitigung der Schweinsberger Krankheit, 
nachdem im Ganzen lOÖ g der Lösung verbraucht waren. 
Als Nachkur wurden grössere Gaben von Karlsbader Salz 
mit Gentianapulver und Aloe verabreicht und ein Futter¬ 
wechsel vorgeuommen. 

Gilrutt*) rühmt bei der unter dem Namen „Winton 
disease“ bekannten Lebercirrhose der Pferde und Rinder, die 
eine grosse Aehnlichkeit mit der Schweinsberger Krankheit 
zeigt, das Strychnin. 

20. Magenüberfüllung. 

1) Uarek, Klinische Mittheilungen. Ztseh. f. Tmd. 1902. 
Seite 260. 

Marek^) empfiehlt die 2 m lange Magensonde, welche 
der Schlundröhre für Rinder ähnlich ist. Sie wird am 
stehenden Tier eingeführt. Der Kopf des Tieres wird durch 
Hemnterziehen der Ohren dem Boden genähert, der Kopf 
wird dann durch Heben des Kinnes mit dem Halse in eine 
Richtung gebracht, der Gehülfe, der das Maulgätter oder 
das Kinn hält, zieht die Zunge des Pferdes hervor nnd das 
mit 2 Händen ergriffene Ende der mit Oel erngefetteten 
Sonde, wird am harten Gaumen entlang, rasch in die 
Rachenhöhle nnd darauf in den Schlund geschoben. Ist die 
Sonde in den Schlund gelangt, so rohrt das Pferd. Sobald 
die Sonde an die Cardia gekommen ist, so muss der sich 
hier darbietende Widerstand durch langsames und vorsichtiges 
Vorwärtsschieben der Sonde überwanden werden. 

21. Mageuzwerchfellentzündung. 

’) Estor Eutfemung tou Fremdkörpern aus der Magenwand des 
Rindes. D. T. W. 1901. Seite 813. 

*) Rust, Einiges ttber Fremdkörperaufuahme beim Rinde und deren 
Verhütung. B. T. W. 1901. Seite 467. 

®) Rust, Fremdkörper beim Rinde. B. T. W. 1901. Seite 784. 

Rust*'*) hat das Eindringen von fremden, im Fntter- 
stroh befindlichen, metallenen Gegenständen mit Eiffolg 
dadurch verhütet, dass er au der Häckselmaschine einen 
starken Magneten anbringen liess, durch welche die metallenen 
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Gegenstände ans dem Futter beseitigt wurden. Estor^) 
entfernt die schon in den Tierkörper gedrungenen fremden 
Körper nach dem Schöberle’schen Verfahren. Dieses 
besteht bekanntlich darin, dass an dem niedergeschnürten 
nnd in Rückenlage befindlichen Rinde hinter dem Schaufel¬ 
knorpel des Brustbeines 6 kräftige Stösse mit dem Fusse 
unter Anwendung des ganzen Körpergewichtes appliziert 
werden. In der Folgezeit wird das Tier mit der Vorhand 
hochgestellt, indem im Stande vorn ein Erdaufwurf oder 
eine hölzerne Brücke angebracht wird. 

22. Mastdarmgeschwulst. 

*) Diem, Mastdarmgeschwalst beim Pferd. W. f. T. n. V. 1901. 
Seite 162. 

Bei einem zweijährigen Hengste'), bei dem die De- 
fäkation mit Schwierigkeit vor sich ging und der immer nur 
einen Eotbailen absetzen konnte, fand sich als Ursache 
eine am hinteren Ende des Mastdarms sitzende, mit der 
Schleimhaut verwachsene, faustgrosse harte schmerzlose Ge¬ 
schwulst. Es wurden täglich 2 Mal je 3 g Kal. jodat mit 
dem Trinkwasser verabreicht, die Analgegend wurde 3 Mal 
täglich mit Ungt. mercuriale eingerieben, und in Folge 
dieser Behandlungsweise in kurzer Zeit eine bedeutende 
Verkleinerung der Geschwulst erzielt. 

23. Mastdarmlähmung. 

*) Oodracek, Paralyse der Harnblase bei einer Kob und Paralyse 
dea Rectoms bei einem Pferde. T. Centralbl. 1901. Seite 140. 

Ondracek') beseitigte die mit Kreuzlähmung verbundene 
t^aralyse des Rectums mittelst der Elektrizität und benutzte 
hierbei den Spamer’schen Induktionsapparat. Es wurde 
an 5 Tagen täglich 2 Mal während 5 Minuten die Lenden-, 
Kreuz- und Schweifgegend durch Streichen elektrisiert. 

24. Mastdarmstriktur. 

>)De Brnin, Striktar des Rektnms infolge eines dnreb den 
Deckakt entstandenen parametralen Infiltrats. B. T. W. 1901, Seite 429. 

Bei einer Stute war dnreh den Deckakt die Scheide 
spaltförmig eingerissen. Es häuften sich im Rektum vor 
einer verengerten Stelle über der Cervix nteri die Fäzes 
an nnd infolge dessen stellte sich Kolik ein. Die nähere 
Untersuchung per vaginam ergab 3 cm links über der 
Portio vaginalis uteri eine spaltförmige Wunde, welche 
nach der Excavatio recto-vaginalis verlief und, wie sich mit 
Hilfe einer unter Benutzung des Polanskyschen Scheiden¬ 
spiegels eingefübrten Sonde ergab, 8 cm tief war und bis 
in die Excavatio reichte. Im Rektnm befand sich 26 cm 
vom Anus entfernt eine 5 cm lange stark verengerte Stelle, 
vor welcher das Rektum stark erweitert und mit Fäzes 
angefüllt war. An der verengerten Stelle fühlte sich die 
untere Wand infolge Anwesenheit eines Infiltrates der 
Excavatio recto-vaginalis sehr hart an. Der Durchmesser 
des Infiltrates betrug 10 cm und bei Druck auf dasselbe 
vom Mastdarm aus zeigte das Tier Schmerzen und es ent¬ 
leerte sich Eiter aus der Fistel in die Vagina. Zur Be¬ 
seitigung des Infiltrates benutzte De Bruin') die elektro¬ 
lytische Methode. Zunächst führte er mit dem Finger in 
den Fistelkanal von der Vagina ans ein aus Mercur. prae- 
cipitat. rubr. nnd Kakaobutter bestehendes 2,5 cm langes 
nnd 1,5 cm breites Bougie so hoch wie möglich hinauf, 
Hess das Rektum täglich einmal mit der Hand entleeren 
nnd Iproz. Kochsalzlösung in grösserer Menge infundieren 
und brachte von einer galvanischen Batterie eine Elektrode 
in das Rektum an die Stelle des Infiltrates und die andere 
Elektrode von der Scheide aus in den Fistelkanal. Die 
Elektroden bestanden ans umgebogenem Kupferdraht. Der 
Strom wurde eine Viertelstunde durchgeführt. Nach einigen 
Tagen wnrde der galvanische durch den Induktionsstrom 
ersetzt und diese Behandlung 10 Tage angewendet. Auf 
diese Weise gelang es, die Striktur des Rektums in 8 Tagen 
so ZQ verkleinern, dass das Tier ohne Schmerzen die Fäzes 
absetzte und sich letztere nicht mehr vor der verengerten 


Stelle anhäuften, nnd das Infiltrat in 15 Tagen vollständig 
zum Schwinden brachten. 

25. Mastdarmvorfall. 

0 Bürebner, Uastdaxmyorfall bei einem Foblen. W. f. T. n. 
V. 1902, Seite 381. 

*) Hohmann, Beobaebtnngen ans der Praxis. B. T. W. 1902, 
Seite 64. 

Mitteldorf, MastdarmvorfaU und -Roptor bei einer Stute 
während der Geburt. W. f. T. u. V. 1901, Seite 445. 

Bei einer Stute*) war infolge heftiger Wehen während 
der Geburt ein Votfall nnd eine Zerreissung des Mastdarms 
eingetreten. Durch den Riss trat eine Dünndarmschlinge 
in der Länge von etwa 50 cm hervor. Nach Reinigung 
nnd gründlicher Desinfektion der vorgefallenen Darmpartien 
wurde das Dünndarmstück reponiert. Das Mastdarmstück 
wurde möglichst weit hervorgezogen, oberhalb des Risses 
fixiert und letzterer nach Glättung der gefransten Wund¬ 
ränder mit Hilfe von recht starker Seide mittelst Darm¬ 
naht geschlossen. Dann wurde der Mastdarm reponiert, 
die Eihäute wurden entfernt und die Gebärmutter ausgespült. 
Es trat nun in der Folgezeit zwar Herzschwäche, die 
mittelst subkutaner Aether-Kampherinjektionen bekämpft 
wurde, Metritis, gegen die Ausspülungen mit Lugolscher 
Lösung angewandt wurde, und starke Anschwellung der 
Sprunggelenke, welche Massage und Eiuspritzungen mit 
Aether und 01. terebinth. Sä erforderlich machte, ein, jedoch 
wurde in kurzer Zeit völlige Heilung des Tieres erzielt. 

Hohmann*) empfiehlt zur Retention des vorgefallenen 
und wieder reponierten Mastdarmes bei Schweinen die 
Andresche Schnürnaht. Bürchner') gelang es, bei einem 
Jährlingsfohlen den vorgefallenen Mastdarm mit der Hand 
zu reponieren, nachdem er Eisumschläge sowie Waschungen 
mit konzentrierter Alaunlösung hatte vornehmen und den 
vorgefallenen Darm mit Leinöl hatte anfeuchten lassen. 
Nach Beseitigung des Vorfalles wurden von Zeit zu Zeit 
eigrosse Stücke Eis in den Mastdarm geschoben und dem 
Tiere mehrere Tage Mehltränke als Nahrung verabreicht. 


Referate. 

Qlykogen. 

Von F. Pflüger. 

(Archiv f. d. ges. Physiologie 1903, Heft 1—8.) 

I. Die Entdeckung des Glycogenes. 

In dem Streite um die Priorität der Entdeckung des 
Glykogenes gebührt Claude Bernard der Sieg. Er stellte 
zuerst fest, dass von allen Organen allein die Leber einen 
hohen Gehalt an Zucker enthalte, dass sich der höchste 
Zuckergehalt im Blute der Vena hepatica finde, wenn auch 
ira Blute der Pfortader kein Zucker nachgewiesen werden 
könne; er hat schliesslich zuerst gelehrt, das Glykogen 
chemisch rein darzustellen. 

II. Die Analyse des Glykogenes. 

Die Methoden, mit deren Hilfe das Glykogen bisher 
bestimmt worden ist, schliessen grosse Fehler für die 
quantitative Bestimmung in sich ein: 1) Zieht man das 
Glykogen aus den in einen Brei verwandelten Organen mit 
siedendem Wasser wiederholt aus, so erhält man schliesslich 
Auszüge, die keine Spur Glykogen mehr enthalten. Löst 
man aber den erschöpften Organbrei in siedender KOH auf, 
so erhält man noch reichliche Mengen von Glykogen. Dem¬ 
nach sind vermutlich in den Organen zwei Arten von Gly¬ 
kogen enthalten, von denen die eine Art durch siedendes 
Wasser ausziehbar ist, die andere Art aber nicht. Diese 
zweite Art des Glykogenes ist mit Wahrscheinlichkeit als 
chemisch gebunden anzusehen. 

2) Gegenwärtig gilt die Methode Brücke-Külz für 
die beste, nach welcher man ans der Organlösung mit 


Digitized by tjOOQie 



422 


DEUTSCHE TIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


7. November. 


Kaliamquecksilbeijodid and Salzsäure das Eiweiss ganz 
ansfällt und in dem Filtrat hiervon das Glykogen mit Alkohol 
niederschlägt. 

Durch diese Methode gehen beträchtliche Mengen Gly- 
kogen, bis zu 20 Proz., verloren, indem sie mit dem ge¬ 
fällten Eiweiss niedergerissen und durch Auswaschen nicht 
wieder gewonnen werden. 

Das nach Brücke-Killz gewonnene Glykogen ist stets 
stickstoffhaltig; invertiert man das Rohglykogen, so erhält 
man niemals die der Menge des Rohglykogenes entsprechende 
Menge von Zucker: beides ein Beweis, dass das so ge¬ 
wonnene Glykogen stets verunreinigt ist. 

Methode der Glykogengewinnung nach F. Pflüger 

Bisher wurde angenommen, dass Glykogen durch siedende 
Kalilauge zum Teil zerstört werde. Das ist nur der Fall, 
wenn die Brückeschen Reagentien zur Anwendung gelangen. 
Hingegen kann Glykogen, welches ohne Benutzung dieser 
Reagentien von den Organen isoliert wurde, bis zu 60 Stunden 
mit 36 Proz. KOH gekocht werden, ohne dass es zersetzt 
wird. Es ist jedoch nötig, dass sehr starke KOH von 
30 Proz. zum Au&chliessen der Organe verwandt wird und 
zwar aus folgenden Gründen: 1) Verdünnte Kalilauge von 

2 Proz. lässt das mit Ausschluss der Brackeschen Reagentien 
liargestellte Glykogen nicht ganz unversehrt, sondern ver¬ 
anlasst Verluste von 1—2 Proz. 

2) Durch längeres Kochen der Organe mit starker KOH 
werden die Eiweissstoffe so verändert, dass selbst sehr 
starker Weingeist nur sehr geringe Mengen stickstoffhaltiger 
Substanz niederschlägt. 

Das Verfahren der Glykogengewinnung nach Pflüger 
ist folgendes: 100 ccm Fleischbrei und 100 ccm Lauge von 
00 Proz. KOH werden in einem durch Gummistöpsel ver¬ 
schlossenen Kölbchen 2 Stunden lang im siedenden Wasser¬ 
bade erhitzt, dann abgekühlt und durch Glaswolle mehrmals 
filtriert. 100 ccm des Filtrates werden mit 100 ccm Alkohol 
von 96 Proz. Tr. gemischt und nach längerem Stehen filtriert. 
Das gefällte Glykogen wird mit alkoholischer Kalilauge ge¬ 
waschen, auf dem Filter mit kaltem Wasser gelöst, mit 
HCl genau neutralisiert und in einem 500 ccm Kolben filtriert. 
Hierauf wird HCl bis zu 2,2 Proz. hinzugesetzt, der Kolben 

3 Stunden lang im siedenden Wasserbade erhitzt und der 
durch diesen Prozess gewonnene Zucker bestimmt. 

III. Die Verbreitung des Glykogens im Tierreiche. 

In der Leber findet sich Glykogen häufig in der Zell¬ 
substanz nicht gleichmässig verteilt, sondern in dem Teile 
der Zelle angehäuft, welcher der Vena intralobularis zu¬ 
gekehrt ist. Der Zellkern ist stets (Ausnahme beim Dia¬ 
betiker, s. ii.) ganz frei von Glykogen. Nach Ehrlich ist 
das Leberglykogen in ein Stroma, die „Trägersubstanz des 
Glykogenes“, eingelagert. Man findet im mikroskopischen 
Schnitte bei Anwendung von Jod neben Kugeln, die inten¬ 
sive Glykogen- also Braunfärbung angenommen haben, noch 
solche, die nur hellgelb-gelbbraun gefärbt sind, die also nur 
die Trägersubstanz ohne oder mit nur geringem Glykogen¬ 
gebalt darstellen. 

Glykogen ist ferner nachgewiesen im Pancreas, im Ver¬ 
dauungsapparate, in den Lungen (allerdings nur in einigen 
Hundertteilen Prozent des Darm- bezw. Lungengewichtes), 
zuweilen in Spuren im Nierenbecken und den Sammelröhren 
der Nieren, im Gehirn, in der Plazenta, in den Zellen der 
äusseren Haarwurzelscheide, ziemlich reichlich (0,1—0,2 Prz.) 
im Knorpelgewebe, spurenweise in Knochen und in den 
Blutkörperchen. In den Muskeln findet es sich vorwiegend 
in der interfibrillären Kittsubstanz, bei gut ernährten Tieren 
aber auch im Innern der Muskelfibrille. 

Ueber die Verteilung des Glykogenes auf die ver¬ 
schiedenen Oi^ane bezw. Muskeln desselben Individuums 
giebt folgende Untersuchung einen Anhalt: Ein gut und ein 
(vermutlich) schlecht genährtes Pferd wurden, nachdem sie 
9 Tage gehungert hatten, durch Herzstich getötet und aus j 


ihren Organen möglichst rasch das Glykogen extrahiert. 
Es fanden sich vor in; 


Organ 

Pferd I 

Pferd II 

Leber . 

Herz . 

m. glataeas max. 

m. latissimas dorsi. 

„ obliquns abd. ext.. 

„ biceps brachü. 

0,4212% Glykog. 
0.8196 „ „ 

2,4886 „ 

1,2887 „ „ 

1,7069„ 
1,470.5 „ „ 

0,2081% Glykog. 
0,5754 „ 

0,9875,, „ 

1.3439,, 

O.ßS30 „ ., 

1.0299,, „ 


IV. Ursprung des Glykogenes. 

Viele Forscher, namentlich die Kliniker, sind der 
Ansicht, dass die Leber nicht bloss aus Zucker, sondern 
auch aus Eiweiss, Fett und anderen Stoffen auf synthetischem 
Wege Glykogen zu schaffen vermöge. 

Diese Ansicht ist nicht widerlegt, doch entbehrt sie 
der ausreichenden Begründung. Es hat sich herausgestellt, 
dass viele Stoffe, die man bisher für echte Eiweisstoffe 
gehalten hat, Verbindungen von Zucker oder von Poly* 
glykosen mit Eiweiss darstellen.’ Es können also diejenigen 
Fälle, welche zu beweisen schienen, dass Glykogen aus 
Eiweiss entstehen könne, wohl daraus erklärbar werden, 
dass ein Giykoprotein gefüttert wurde, dessen Zuckergehalt 
die Entstehung des Glykogenes verständlich machen würde. 
Ferner kann man, wenn man nach Einführung eines Stoffes, 
z. B. von Eiweiss, eine Vermehrung des Glykogenes in der 
Leber findet, daraus nicht ohne weiteres schliessen, dass 
das Eiweiss selbst das Glykogen erzeugt habe. Vielmehr 
wird durch das Eiweiss eine isodyname Menge von Fett 
und Kohlehydraten aus dem Stoffwechsel verdrängt; es hat 
also Zufuhr von Eiweiss eine Ersparnis an Glykogen zur 
Folge. 

Schliesslich ist der sichere Nachweis der Vermehrung 
von Glykogen nach Eiweisszufiihr überhaupt noch nicht 
erbracht. Bei den diesbezüglichen Versuchen ist man von 
der Ansicht ausgegangen, dass Tiere nach längerer absoluter 
Karenz glykogenfrei seien oder man hat doch auf Grund 
einiger Kontrollversuche viel zu geringe Glykogenmeogen 
als möglichen Maximalgehalt angenommen. Nun schwankt 
aber der absolute Glykogengehalt bei den einzelnen Tieren 
ganz ausserordentlich, nämlich bis um das 16 fache. 

Es gelang daher Pflüger in allen bi.sher veröffentlichten 
Fällen, in denen nach Erzeugung eines künstliche Diabetes 
durch Verabreichung von Phloridzin aus der ausgeschiedenen 
grossen Zuckermeuge der Schluss gezogen war, dass dieser 
Zucker in dem vermeintlich kohlehydratfreien Körper aus 
Eiweiss entstanden sei, durch exakte Berechnung der Nach¬ 
weis, dass sich dieser ausgeschiedene Zucker aus dem 
möglicherweise noch vorhandenen Gehalte an Glykogen ge¬ 
bildet haben konnte. 

Man hat ferner die Frage aufgeworfen, ob nicht das 
Fett seines Glyzeringehaltes wegen zur Bildung von Zucker, 
bezw. Glykogen beitragen werde. Die, immerhin unwahr¬ 
scheinliche Möglichkeit dieses Vorganges zugegeben, würde 
sie wegen des geringen Betrages, mit dem das Glyzerin im 
Fett enhalten ist, von geringer praktischer Bedeutung sein. 

Bezüglich des Ortes, wo das Glykogen gebildet wird, 
kommt zunächst die Leber in Betracht. Nach Zufuhr von 
Kohlehydraten wächst zunächst der Glykogengehalt der 
Leber und erst dann auch der der Muskeln. Ob auch letztere 
das Glykogen synthetisch aufbauen können, ist nicht sicher 
erwiesen, aber wahrscheinlich. Nach der Beobachtung vou 
Claude Bernard beladen sich gelähmte oder zur Ruhe 
gezwungene Muskeln mit Glykogen. 

V. Der Abbau des Glykogenes. 

Schon CI. Bernard zeigte, dass das Glykogen durch 
Kochen mit Mineralsäuren oder durch verschiedene Gähnings- 
erreger, wie Diastase, Speichel und Lebersaft, in Zucker 
ganz wie das pflanzliche Stärkemehl verwandelt werde. 
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Indem man stundenlang einen Wasserstrom durch die 
ausgeschnittene Leber geben Hess und hiernach noch Zucker' 
bildung fand, führte man den Nachweis, dass die Zncker- 
bildung in der Leber nicht durch eine Lebenstätigkeit der 
Leberzelle bedingt ist, sondern durch ein diastatisches Fer¬ 
ment, welches durch Glyzerin aus der mit Alkohol ge¬ 
härteten Leber ausgezogen werden kann. Auch in Chloro- 
formwasser, welches die Wirkung löslicher Fermente bestehen 
lässt, die Wirkung organisierter Fermente (Mikroorganismen) 
und das lebende Protoplasma hingegen vernichtet, vollzieht 
sich noch die Zuckerbildung. 

Ueber die Einwirkung des Nervensystemes auf 
die Zuckerbildung in der Leber. 

Durch Verletzung des Bodens des vierten Ventrikels 
in der Nähe des Ursprunges beider Vagi wird nach CI. 
Bernard’s Entdeckung, für kurze Zeit künstlicher Diabetes 
erzeugt. Haben die Versuchstiere einige Zeit gehungert, 
so bleibt ihr Haru zuckerfrei. 

Dieser künstliche Diabetes ist durch eine Reizung und 
nicht durch eine Lähmung dieses Zentrums bedingt: An 
einem in Narkose befindlichen Tiere ausgefürt, hat der 
Zuckerstich keine Glykosurie zur Folge. Der Zuckersticli 
wirkt durch Innervation auf der Bahn der Nervi splanchnici 
auf die Leber, und zwar auf diese allein. Durchschneidet 
man die Splanchnici, so hat der Zuckerstich keine Glycosurie 
zur Folge; elektrisiert man die peripheren Vagusstümpfe, so 
tritt keine Wirkung auf die Zuckerbildung ein, elektrisiert 
man hingegen die centralen Vagusstümpfe, so wird wie beim 
Zuckerstiche Glykosurie erzeugt. 

Daraus ist zu folgern, dass das Diabetes-Zentrum in 
der Medulla ablongata einer fortdauernden Anregung durch 
die Vagi bedarf, um die Zuckerbildung zu veranlassen. Auf 
dem Wege der N. splanchnici wird dann vom Diabets- 
zentrum aus die Erregung der Leber zugeleitet. 

Beim Kaninchen verursacht intravenöse Einführung einer 
1 proz. Na Cl-lösung, ferner eine Lösung von essigsaurem 
Natrium (wie auch beim Hunde) Glykosurie. 

Da sich aus allen Teilen des Organismus Erregungen 
leicht nach der Medulla oblongata foi'tpfianzen, um dort die 
verschiedensten Zentren zu beeinflussen, so kann auch durch 
Erregung anderer sensibler Nerven Reizung des Zucker¬ 
zentrums erfolgen. 

So ist namentlich bei Neuralgie des N. trigeminus und 
und bei Erkrankung oder künstlicher Reizung des N. 
ischiadicus Diabetes beobachtet worden. 

Bei reicher Fütterung von Kohlehydraten speichert die 
Leber ungeheure Mengen von Glykogen an; ihr Gewicht 
beträgt (beim Hunde) im Mittel 6,4 Prozent des Körper¬ 
gewichtes, das ist doppelt so viel als nach animalischer 
Nahrung. 

Nach angestrengter Arbeit beträgt hingegen das Leber¬ 
gewicht des Hundes im Mittel 2,1 Proz. des Körpergewichtes; 
Glykogen ist dann nur in Spuren enthalten. Ebenso ver¬ 
schwindet während der Arbeit das in maximaler Menge im 
Muskel selbst angehäufte Glykogen. Es ist demnach nicht 
zu bezweifeln, dass das Glykogen für die Muskelarbeit 
verwandt wird. Jedoch ist das Glykogen nicht, wie vielfach 
angenommen wird, die alleinige Kraftquelle des Muskels. 

Zwei Hunde, deren Nahrung genau auf ihren Gehalt 
an Stickstoff, Fett und Kohlehydraten analysiert wurde, 
wurden einige Wochen starken, in kg genau bestimmten 
Arbeitsleistungen unterworfen. Aus dem verabreichten 
Glykogen konnte in diesen beiden Fällen nur 1,8 Prozent 
bezl. 8,4 Proz. der geleisteten Arbeit erklärt werden. 

Diabetes. 

In der Leber selbst schwerer Diabetiker wird noch 
■reichlich Glykogen gebildet; auch innerhalb des Zellkernes 
■sind Glykogenanhäufungen gefunden worden (cf. oben). Das 
-'Glykogen wird nur durch mächtige Fermentwirkung sofort 
:3fvieder in Zucker umgewandelt. 


Die Entfernung des Pankreas hat schweren Diabetes 
zur Folge; wird ein Stück Pankreas wieder unter die Haut 
gepfropft, so verschwindet der Diabetes. Demnach kann 
das Pankreas seine normale auf die Zuckerbildung hemmende 
Wirkung nicht durch die Vermittlung des Nervensystems 
ausüben, vielmehr scheint es einen antidiastatischen Stoff 
zu produzieren. Erkrankt das Pankreas, so kann es diese 
Antidiastase nicht liefern. Aber auch bei ganz gesundem 
Pankreas kann Diabetes eintreten, wenn von Seiten des 
Nervensystemes oder durch die Leberzelle direkt treffende 
dauernde Beize die Zuckererzeugung übermächtig wird; es 
genügt dann die hemmende Wirkung der Antidiastase des 
Pankreas nicht mehr, um das normale Gleichgewicht her-' 
zustellen. Zttru. 


Ueber Ascaris megalocephala. 

Beiträge zur Biologie und physiologischen Chemie derselbeil. 

Von Kreistierarzt Dr. Schimmelpfennig. 

(Archiv f. wissenschaftl. n. prakt. Tierheilknnde, 29. Bd., S. 332—376.) 

Die im physiologischen Institut der Königl. Tierärztl. 
Hochschule in Hannover entstandene Arbeit behandelt im 
wesentUchen folgende Fragen: 

1. Ermittelung der im Körper von Ascaris megalocephala 
vorhandenen Säfte. 

2. Bestimmung der physiologischen Funktionen der 
aus dem Wurme gewonnenen Säfte. 

3. Vervollständigung der Kenntnisse über die chemische 
Zusammensetzung der Leibessubstanz und 

4. Feststellung der eventuell toxischen Wirkung der 
in den Askariden vorhandenen Flüssigkeit. 

Unter Vorausschickung einer Besprechung der vor¬ 
liegenden Literatur, der zoologischen Charakteristik und der 
pathogenen Bedeutung der Askariden berichtet Schimmel¬ 
pfennig über seine eigenen, interessanten Untersuchungen, 
bezüglich deren Einzelheiten auf das Original verwiesen 
werden muss. Die wesentlichen Ergebnisse, welche S. bei 
der Verarbeitung von Ascaris megalocephala gefunden hat, 
sind folgende: 

1. Das Weibchen von Ascaris megalocephala wird bis 
zu 45,1 cm, das Männchen bis zu 28,9 cm lang. 

2. Haben die Askariden mehrere Stunden in einer 
0,9 proz. Kochsalzlösung gelegen, so ist die beim Zer¬ 
schneiden von frischen Askariden entweichende flüchtige 
und die Augen zum Tränen reizende Substanz nicht mehr 
zu beobachten. 

3. Ascaris megalocephala ist nicht immer gelblich oder 
gelblichweiss gefärbt, sondern mitunter auch rötlich (3 bis 
5 p. Ct.). Diese Rotfärbung ist bedingt durch das Blut, 
welches dem Wirte entzogen ist. Daher ist Ascaris 
megalocephala den blutsaugenden Entozoen zuzu¬ 
rechnen. Der Blutfarbstoff kann von ihnen als solcher 
wieder ausgeschieden werden. Kleinere, etwa fingerlange 
Exemplare haben in der Regel keinen Blutfarbstoff in sich, 
sie ernähren sich daher nur vom Darminhalte. 

4. Durch das Entziehen des Darminhaltes und 
besonders des Blutes gibt Ascaris megalocephala 
Anlass zur Abmagerung und zur Anämie. 

5. Der bei dem Zerschneiden aus den Askariden aus¬ 
tretende Saft ist in der Regel alkaUsch, selten amphoter 
oder sauer. Er enthält 5,94 bis 9,18 Proz. Trockensubstanz 
und eine Menge sich schnell bewegender Kurzstäbchen. 
Das letztere gilt auch für die Eimasse, deren Trocken¬ 
substanz 14,8 bis 20,1 Proz. beträgt. Die Askaridenleiber 
reagieren sauer (Fettsäure) und enthalten 20,62 bis 26,99 Proz. 
Trockensubstanz; letztere beträgt bei den intakten Askariden 
in toto 20,6 bis 21,9 Prozent. 

6. In dem Saft der Askariden ist ein der 
Pancreas-Diastase ähnliches oder gleiches, sehr 
kräftiges Ferment enthalten. 

7. Ascaris megalocephala beherbergt ein nach 
Art des Trypsins, d. h. nur in alkalischer Lösung 
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wirksames Ferment, und ein schwach in saurer 
Lösung wirkendes Ferment. 

8. Oxydasen sind sowohl indem Askaridensaft, 
wie in dem Bodensatz, als auch in den Leibern ent¬ 
halten. Dieselben zersetzen H 2 O 2 und bläuen direkt ein 
alkalisches Gemenge von a-Naphthol und ß-Phen 3 "lendiamin, 
bei Zusatz von H 8 O 2 tritt diese Blaufärbung schneller ein. 

9. Ascaris megalocephala enthält 1,3—2,1 Proz. 
Glykogen der frischen Ascaris und 6,9—10,6 Proz. 
der Trockensubstanz. 

10. Eisen ist in den Askariden in reichlicher 
Menge enthalten. Die Flüssigkeit enthält 0,0069 Proz., 
die Eisubstanz 0,01 Proz. und die Leibessubstanz 0,0064 Proz. 
Einen Aschengehalt zeigt die Flüssigkeit von 0,66 Proz. 
mit 1,045 Proz. Eisen; die Eisubstanz 0,915 Proz. Asche 
mit 1,616 Proz. Eisen; die Leibesreste 0,655 Proz. Asche 
mit 0,987 Proz. Eisen. 

11. In Ascaris megalocephala ist eine Reihe 
der flüchtigen Fettsäuren enthalten, besonders gibt 
sich die Buttersäure schon durch ihren unangenehmen 
Geruch vor den anderen zu erkennen. 

12. Injektionsversnche anweissen Mäusen mit Askariden¬ 
saft oder nach der Stass-Otto’schen Methode behandeltem 
Saft haben ein positives Resultat nicht gehabt. 

Eiu Literaturverzeichnis von 106 Nummern beschliesst 
die Arbeit. Edelmann. 


Ein Beitrag zum Vorkommen der Dermoidcysten 
beim Pferde. 

Von M. Eoiransky, Landamtsticrarzt zn Tamboif (Knssland). 

(Archiv f. wissensch. b. prakt. Tierheilkunde, 29. Bd., S. 109.) 

Koiransky operierte mit bestem Erfolge eine doppel¬ 
seitige Ohrhstel in Verbindung mit einem Kiemenfurchen- 
Teratom (Zahnbalgcyste), welche bei einem dreijährigen 
Hengste wallnussgross am Grunde beider Ohrmuscheln 
sassen uud zu blutig eitriger Sekretion geführt hatten. In 
der linksseitigen Cyste sass nur ein Zahn in einer Alveole 
auf dem Os temporale, während rechtsseitig ausser einem 
ebenfalls in einer Alveole sitzenden grossen Zahn noch 
eine zweite Alveole mit 3 Zähnen gefunden wurde. 

Edelmann. 


Beiträge zur Kenntnis der Coccaceen und Spirillaceen. 

Von Dr. David Ellis. 

(Centralblatt für Bacteriologie, Abt. I. Originale. XXX HI. Band, 

1902/1903.) 

In zwei gesonderten Abteilungen bringt Verf. wertvolle 
und neue Beiträge zur Kenntnis der Morphologie der 
bisher allgemein recht stiefmütterlich behandelten Bakterien¬ 
gattungen Sarcina, Streptococcus und Spirillum. 

An der Sarcina ureae (Beijerinck), welche wegen des 
Vorhandenseins von Geissein und wegen, der Sporenbildung 
besonders interessant ist und eingehend untersucht wurde, 
sind folgende Punkte bemerkenswert. Die selten isolierten, 
sondern meist noch von Sporangienresten umgebenen Sporen 
haben einen Durchmesser von 1—D/s p- Die dicke Sporen¬ 
membran hat schwache Ecken. Die Oidienzellen treten 
gewöhnlich als Diplo-, Tri- und Tetrakokken, selten in 
Paketen auf. Die Geissein sind 4—6 mal so lang als der 
Zellendurchmesser; in jungen Kulturen hat jede Zellgruppe 
normal 1 Geissei, in älteren mehr. Die Beweglichkeit 
deshalb in älteren Kaltnren stärker, dieselbe hört auf bei 
Reife der Sporen. Diese sind nach 50—60 Stunden auf 
Dextroseagar gebildet. Eine Speicherung von Reserve- 
stoffen findet vorher nicht statt. Die Sporen ertragen eine 
Erhitzung auf 100® während 3 Minuten. Die Spezies wächst 
stark auf Agar mit und ohne Dextrose, Spirillenagar, Mist- 
dekoktagar, in Nährbouillon, Urin und Mistdekokt, bildet 
aber in den flüssigen Substraten keine Sporen. Auf Agar 
entsteht ein weissgrauer Belag. Gelatine wird verflüssigt. 

S. nreae spaltet Harnstoff. 


Spirillum gigauteum (Migula) (Sp. volutans [Kutscher]) 
bildet auf Spirillenagar graue scharfrandige Kolonien, die 
nach einigen Tagen die ganze Agarobeääcbe bedecken. 
Auf der Gelatineoberfläche entsteht ein dicker weisslicher 
Belag, der Stich selbst bleibt steril. Die Individuen büden 
am häufigsten einen Kreisbogen oder 2 zu einem S ver¬ 
einigte Bogen. Bei täglichem Weiterimpfen herrschen die 
Zellen mit 2 Windungen vor. Die Zellenmembran ist dick 
und leicht färbbar (von anderen Autoren wurde das Vor¬ 
handensein einer Membran bestritten). Fettropfen und 
Volutin (Babes-Ernst’sche Körperchen) werden als Reserve¬ 
stoffe in grösserer Menge gespeichert. Die Geissein sind 
endständig, lang und häufig bis zu 30 in einem Büschel 
vereinigt. Dieselben entspringen aus dem Cytoplasma. 

Die Untersuchung von 16 verschiedenen Sarcina, von 
5 Micrococcus und von 3 Streptococcus ergab, dass alle 
diese Bakterien bei geeigneter Kultur Geissein büden, 
mithin wohl alle Kokkaceen beweglich sind. Die von 
Migula auf das Vorhandensein von Geisselu begründeten 
und bis jetzt allgemein akzeptierten Gattungen Planosarcina 
und Flanococcus sind demnach wieder einznziehen. 

Qrimme. 


Ueber die Mandeln und das Gaumensegel des Schweines. 

Von Georg Illing-Dresden. 

(Archiv f. wissenschaftl. n. prakt. Tierheilkunde 29. Bd. S. 411.) 

Ueber die Mandeln des Schweines und den Bau und 
die Eigentümlichkeiten des Gaumensegels bei diesem Tiere 
sind im Physiologischen Institut der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Dresden durch Illing Untersuchungen angestellt 
worden, die zu folgenden Ergebnissen geführt haben. 

1. Die Mundhöhlen- und Rachenhöhlenschleimhaut des 
Schweines ist ungemein reich an lymphadenoidem (cytogenem) 
Gewebe. 

2. Auch Bälge (Folliculi tonsillares) mit Balghöhlen 
(Fossulae tonsillares) kommen beim Schwein in der Mnnd- 
und Rachenhöhlenschleimhaut an vielen Stellen vor und auch 
an solchen, wo sich bei anderen Tieren keine derartigen 
Bildungen finden. 

3. Das Gaumensegel des Schweines zeigt die bekannte 
Schichtung. Das Plattenepithel der Mundhöhlenfläche greift 
um den Arcus palatinus herum 2 cm auf die Rachenhöhlen- 
fiäche hinüber. 

4. Das Gaumensegel des Schweines besitzt eine kleine 
Uvula und die Andeutung eines echten Musk. levator 
uvulae. 

5. An der der Mandelnische (Sinus interarcualis) der 
anderen Tiere entsprechenden Stelle findet sich beim Schweine 
keine Mandel. 

6. Dagegen finden sich rechts und links am Grande 

des Kehldeckels in der Rachenhöhle die Kehlkopf- oder 
Rachentonsillen. • -.- 

7. Ausserdem besitzt das Schwein noch ausserordent¬ 
lich stallt entwickelte Gaumensegelmandeln. Rachen- 
und Gaumensegelmandeln sind echte Tonsillen mit einem 
darunter befindlichen Lager von echten Schleimdrüsen. 

EdelmaDiL 


Ein Fall von echter lymphatischer Leukämie beim Kalbe. 

Von Dr. med. vet. Etisele, st&dt. Tierarzt in Esslingen. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und MUchhygiene. 13. Jahrg. S. S93.) 

An einem etwa 4 Wochen alten männlichen Kalbe 
beobachtete Rössle einen Fall von echter Leukämie. 
Nachdem schon zu Lebzeiten des Tieres eine stärkere An¬ 
schwellung der Bugdrüseu festgestellt worden war, fand 
man nach der Schlachtung alle die bekanten Erscheinungen 
einer lymphatischen Leukämie mit Vergrösserung sämtlicher 
Lymphdrüsen des Körpers. Am Herzen waren leukämische 
Infiltrate, und lymphatische Infiltrationen zeigten sich auch 
in Nieren und Leber. Eine Untersuchung des Blutes liess 
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ein Verhältnis der weissen zu den roten Blutkörperchen 
von 1:30 feststellen, lieber die Aetiologie des Falles 
konnte kein Aufschluss gegeben werden; auch die bakterio- 
skopische Untersuchung des Falles nach den von Paw- 
iowsky gefundenen Erregern fiel negativ aus. 

Edelmann. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Stallpramiierungen, ein Mittel zur Hebung der Viehzucht. 

Von Dr. C. Nörner. 

(lUnstr. Landw. Zeitung; No. 57, 1903. Antoreferat.) 

Die mit einer Prämiierung der besten Wirtschaften ver¬ 
bundenen Stallbesichtigungen sind, wie Verf. näher nach¬ 
weist, ein vortreffliches Mittel zur Hebung der Viehzucht 
in Gegenden, in denen der kleine oder mittlere Grundbesitz 
die vorherrschende Besitzform ist. Siezeigen, mit welchem 
“Materiale der Züchter arbeitet und gewähren einen tiefen 
Einblick in die inneren Wirtschaftsverhältnisse. Sie geben 
ein viel zuverlässigeres Bild von der wirklichen Beschaffen¬ 
heit der Zucht, als die Ausstellungen, welche möglicher¬ 
weise nur mit eigens zu diesem Zweck gehaltenen und 
j)räparierten Tieren beschickt werden. 

Für die kleineren Landwirte bilden die Stallschauen 
■«in gutes Mittel zur Belehrung, indem sie Gelegenheit 
bieten, auf die verschiedenen Fehler hinzuweisen und auf 
ihre Abstellung zu dringen. Da die besten Ställe durch 
Prämien ausgezeichnet werden sollen, so wirken dieselben 
auch anspomend und regen den Wetteifer an. 

Verf. gibt dann eine eingehende Schilderung, in welcher 
Weise derartige Stallprämiierungen vorzunehmen seien; 
hierauf einzugehen, würde jedoch zu weit führen. Erwähnt 
sei nur, dass Verf. für die Prämiierungs-Kommission ein 
Schema entworfen hat, wodurch deren Arbeit wesentlich 
erleichtert wird. Dasselbe, welches nach Art der Punktier¬ 
tabellen, die man für die Beurteilung der Tiere auf Aus¬ 
stellungen benutzt, angelegt ist, hat nachstehende Form: 

Fr&mlierniigssehdma für Stallseliaiien. 

Lanfende Nr.:.. 

Name des Besitaers:. 

Wohnort: . 

■Grösse des Areales: . 

•Grösse des Viehbestandes:. 



Ver¬ 

liehene 

Punkte 

Höchste 

Punktzahl 

Bemerkungen; 

BasMnreiolieit: 

3 



Aug^licbeiilieit: 

5 



'ErnÜinmgszastaQd: 

3 



Sörperformen; 

6 



Vererbang: 

6 ' 



Fliege: 

5 



Hidtaag: 

5 



Leistungen: 

6 



Stallbesehnffenbeit: 

6 



Dftngerstätte nnd Janehegnibe: 

5 



Anzahl der Ponkte: 

50 




Bemerkuogen: 


(Datam) 


Die Stallprämiierungen zeigen, in welcher Beziehung 
es in einer Gegend noch fehlt und wo der Hebel angesetzt 
werden muss, um die Erträge aus der Viehzucht zu steigern 
und eine bessere Rente zu erzielen. Sie sind daher eine 
Massregel, die vollste Beachtung verdient. 


Kälberin, ein neues Futtermittel. 

Unter dem Namen „Kälberiu“ ist vor kurzem ein neues 
Futtermittel im Handel aufgetaucht, welches sich besonders 
zur VerfütteruDg an junge und erkrankte Tiere eignen und 
ein hervorragendes Diätetikum sein soll. Dasselbe hat, wie 
Dr. M. Passon in der D. L. Presse (Nr. 57) mitteilt, 
folgende Zusammensetzung: Wasser 10,26®/o, Protein 20,41^/0, 
Fett 6,G6o/o, Kohlenhydrate 55,81 ®/o, Rohfaser 2,90®/©, 
Asche 3,96 ®/o. • Letztere ist reich an Phosphorsäure, die 
etwa ein Drittel des Aschengehaltes ausmacht. Dieser 
reiche Gehalt dürfte auf einen Zusatz von Futterkalk zurück¬ 
zuführen sein. 

Nach den eingehenden Untersuchungen von P. besteht 
das Kälberin im wesentlichen ans einem reinen Hafermehl 
mit einem Zusatz von Leinmehl, und erscheint das Präparat 
seiner ganzen Natur nach sehr wohl zur Verfütterung an 
junge und kränkelnde Tiere geeignet. Dasselbe hat jedoch 
einen sehr grossen Nachteil und dieser ist sein unverhältnis¬ 
mässig hoher Preis, der sich auf 44 Mk. für 100 kg stellt. 
Da sich jeder Viehbesitzer mit einem geringen Aufwand an 
Mühe das gleiche Gemisch für den dritten Teil der Un¬ 
kosten selbst hersteilen kann, so gehört das Kälberin zu 
denjenigen Futtermitteln, die man viel zu teuer bezahlt und 
von deren Anwendung daher abzuraten ist. 

Dr. Nörner-Memmingen. 


Nahrungsmittelkunde. 

Deoaturierung von Fett und Untersuchung zubereiteten 

Fleisches. 

Verf. des Ministerinins für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

I. Da die in § 29 Absatz 1 der Ausführungsbestimmungen 
D zum Fleischbeschaugesetze zugelassenen Mittel zur 
Denaturierung von Fett eine schädigende Wirkung auf 
Leder ausüben, kann mit diesen Stoffen behandeltes Fett 
zu Gerbereizwecken nicht verwendet werden. Infolgedessen 
hat der Herr Reichkanzler gemäss § 29 Absatz 2 a. a. 0. 
als Denaturierungsmittel für Fett nunmehr auch den so¬ 
genannten Gerbertran zugelassen, der durch das Kochen 
der Rückstände von Fischlebem mit Wasser gewonnen 
wird. Der Tran muss so beschaffen sein, dass er einen 
brenzlichen Geruch aufweist und in einer 2 cm dicken 
Schicht völlig undurchsichtig und braun erscheint. Auch 
muss das Mittel so reichlich zugesetzt werden, dass das 
denaturierte Fett deutlich nach dem Tran riecht. 

II. Zum Zwecke der nach § 2 Nr. 2 der Anlage a 
zu den Ausführungsbestimmungen D vorzunehmenden Prüfting, 
ob dass in das Zollinland eingehende zubereitete Fleisch 
die Eigenschaften frischen Fleisches auch in den inneren 
Schichten verloren hat und durch entsprechende Behandlung 
nicht wieder gewinnen kann, ist nach § 13 Absatz 1 a. a. 0. 
an einer der dicksten Stellen ein tiefer Einschnitt anzulegen. 
Soweit sich dies mit den Rücksichten auf die Zuverlässigkeit 
der Untersuchung vereinbaren lässt, ist darauf zu achten, 
dass bei der Ausführung des Schnitts eine Beschädigung 
und Entwertung der untersuchten Fleischstücke, namentlich 
von Schinken, möglichst vermieden wird. Es empfiehlt sich 
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daher den Einschnitt beim Schinken in 'die Einwärtszieher 
des Hintersehenkels, dicht unterhalb der Gefäss-Schambein- 
fuge und parallel mit dieser, derart vorzunehmen, dass auf 
beiden Seiten des Schnittes eine Fleischwand stehen bleibt. 

Die Bestimmung in § 13 Absatz 2 a. a. 0., wonach 
bei Einzelsendungen, die mit der Post eingehen oder nach¬ 
weislich nicht zum gewerbsmässigen Betriebe bestimmt 
sind, die Untersuchung in anderer Weise als mittels 
tiefen Einschnitts an einer der dicksten Steilen vorgenommen 
werden kann, wird hierdurch nicht berührt. 


Zur Ausführung des Reichsfleischbeschaugesetzes. 

Von Dr. Heine- Hannover. 

(Zeitschr. f. Fleisch- nnd Milchhyg. 13. Jahrg. S. 340.) 

Zur Bedeutung der Nachuntersuchung des Fleisches, 
welches von auswärts nach den Städten eingeführt wird, 
gibt Heine einige beachtenswerte Illustrationen. Auf dem 
Fleischmai’kte des Packhofes in Hannover wurden vom 
1. April bis 15. Juni d. J. bei etwa 20 Schlachttieren 
Tuberkulose ermittelt, weil die ländlichen Beschauer ent¬ 
weder nicht vorschriftsmässig untersucht oder die Befunde 
nicht richtig erkannt hatten. Mehrere infolge Leberegel- 
senche oder chronischer Lungenentzündung vollständig ab¬ 
gemagerte Hammel waren ebenfalls mit dem runden Stempel 
versehen worden. Aehnlich verhielt es sich mit abnorm 
mageren Kälbern. Leberegel wurden in Rind- und Hammel¬ 
lebern wiederholt gefunden. Bei einem Bullen fand man 
eine hämatogene Nierenentzündung; ein auch als tauglich 
abgestempelter Ochs wurde wegen Pyämie vernichtet. 
Demgemäss müssten die Fleischbeschauer auf dem Lande 
einer weit schärferen Kontrolle unterworfen werden, als sie 
jetzt zu bestehen scheint. 

Weiterhin klagte Heine über die jetzt vermehrt er¬ 
folgende Abschiebung des Fleisches notgeschlachteter Tiere 
nach deu grossen Städten, gegen die, wenn Krankheits- 
eischeinungen am Fleische gefunden werden, nichts zu 
machen ist. 

Die schliesslich noch von Heine gemachten Vorschläge 
über die Untersuchung der Nieren bei den Rindern und die 
Behandlung des Fleisches schwachfinniger Rinder dürften 
die ungeteilte Zustimmung der Fleischbeschau-Sachver¬ 
ständigen kaum finden. _ Edelmano. 


Fleiscbsterilisation mit niedrig temperiertem Dampf. 

Von Dr. R. Hoffmaun, 

1. Tierarzt an der Koch- und Sterilisieranstalt iu Berlin. 
(Zeitschr. f. Fleisch- und Müchhygiene. 13. Jahrg., S. 237, 267 n. 342.) 

Bei der grossen sanitären und volkswirtschaftlichen 
Bedeutung der Fleiscbsterilisation ist es Hoff mann Dank 
zu wissen, dass er bemüht gewesen ist, die neueren für 
diesen Zweck konstruierten Apparate sorgfältig zu prüfen 
und mit einander in Bezug auf ihre praktische Verwendbar¬ 
keit zu vergleichen. 

In dem ersten Teile seiner sehr instruktiv geschriebenen 
Arbeit bespricht H. die Zwecke und Bedingungen der Dampf¬ 
sterilisation, die Verluste, welche durch dieselbe am Fleisch 
entstehen und stellte schliesslich die Gesichtspunkte 
zusammen, welche bei einer Prüfung der neuen Niederdruck- 
Dampfdesinfektionsapparate berücksichtigt werden müssen. 
Nach diesen Gesichtspunkten, bezüglich deren Einzelheiten 
auf die Orignalarbeit verwiesen werden muss, hatHoffmann 
den Rietschel-Henneberg’sehen Fleischsterilisator, 
System Franke 0 und dem Becker-Ullmann'schen 
Fleischdämpfer, System Hönnicke*) zu seinen ver¬ 
gleichenden Versuchen herangezogen. Dass dabei an¬ 
nähernd die gleichen Versuchsbedingungen bei beiden 
Apparaten geschaffen wurden und das zu den Versuchen 

■ ‘ *) D. T. W. 1903. S. 49. 

*) D. T. W. 1903. 8. 385. 


benutzte Fleisch beidemal in Qualität und sonstigen Eigen¬ 
schaften nicht wesentlich von einander abwich, versteht 
sich von selbst. 

Ans den Versuchsergebnissen Hoffmanns lassen sich 
folgende vergleichende Schlüsse ableiten: 

1) Die beiden geprüften Apparate bedeuten einen 
grossen Fortschritt in der Fleiscbsterilisation, arbeiten 
überaus ökonomisch und lassen mit ihren Leistungen die 
früheren Dampfsterilisierapparate weit hinter sich. 

2) Die desinfektorische Wirkung beider Apparate hat 
als absolut einwandsfrei zu gelten. 

3) Da man mit dem Becker-Ullmaun’schen Kessel 
in einer um etwa V* Stunde kürzeren Zeitdauer denselben 
Effekt erzielt wie mit dem Rietschel-Henneberg’schen, 
System Franke, so vermag ersterer relativ mehr za 
leisten, wobei gleichzeitig eine etwas bessere Fleisch¬ 
qualität erzielt wird. 

4) Die Beschickung des Be cker-Ull mann'sehen 
Kessels ist in der Hälfte der Zeit möglich [wie beim 
Rietschel-Henueberg’schen, und während dabei für 
ersteren Kessel ein Mann genügt, sind bei letzterem zwei 
Personen erforderlich. 

5) Während des Betriebes ist die Bedienung des 
B.-U.-Kessels etwas einfacher als beim anderen. Ebenso 
verhält es sich mit der Kontrolle der beendeten Sterilisation 
und der Entnahme des Fleisches. 

6) Obwohl sich beide Kessel zum Fettschraelzen eignen, 
hat zwar der Rietschel-Heuneberg’sche den Vorteil 
etwas mehr Fett zu fassen, jedoch ist das Ablassen des 
geschmolzenen Fettes beim Becker-Ullmann’schen 
Apparate viel leichter als bei ersterem, aus dem es 
geschöpft werden muss. 

7) Das Franke’sehe Signalthermometers) ist ein 

zuverlässigor, wertvoller Kontrollapparat, dessen Anschaffung 
dringend zu empfehlen ist, zwar uicht zur ständigen Be¬ 
nutzung, sondern zur Feststellung der notwendigen Zeit 
der Sterilisation bei den verschiedenen Dampfverhältnissen. 
Ganz unentbehrlich ist das Instrament für Apparate mit 
direkter Feuerung. _ Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die Kreistierarztreform 

In den Reihen der beamteten Tierärzte sind Zweifel 
darüber aufgetreten, ob die preussische Regierung in der 
nächsten Landtagssession die nötigen Vorlagen einbringen 
wird, um die als notwendig anerkannte Reform in der 
Stellung, Besoldung und Pensionierung der Kreistierärzte 
durchzuftihren. Genährt wurden die Zweifel von einer 
Seite, die es als ihre Aufgabe betiachtet, die Gemüter stets 
in Aufregung zu erhalten. Ein Grund zur Besorgnis liegt 
jedoch augenblicklich nicht vor. Wie wir aus sicherer Quelle 
wissen, wird dem kommenden Landtag ein Kreistierarzt¬ 
gesetz und ein Pensionsgesetz von der Regierung vorgelegt 
werden. Es ist zu wünschen, dass die Vorlage im 
Abgeordnetenhause keine Verschlechterung erfahre; an 
Gegnern fehlt es uicht, weder in einzelnen Ressorts, noch 
bei einigen Parteien. Wir erteilen deshalb den Rat an alle 
Kollegen, bei den bevorstehenden Wahlen zum Abgeordneten¬ 
hause von vorherein die Kandidaten für unsere Sache zu 
interessieren. Insbesondere wäre zu wünschen, dass schon 
in der Kommission die Vorlage gut aufgeiiomrnen und ge¬ 
fördert wird. 

Nähere Angaben über die Vorlagen zu machen, sind 
wir nicht in der Lage; wir möchten aber zu weiteren 
Beruhigung der Gemüter betonen, dass von Seiten unseres 
Ressortministeriums die Angelegenheit mit dem grössten 
Wohlwollen behandelt wird. Wenn die Erfüllung selbst 
berechtigter Anforderungen auf Schwierigkeiten in anderen. 


9) D. T. W. 1903. S. 414. 
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Ressorte stösst, so ist dies io der gegenwärtigen Gesamt¬ 
lage begründet. 


Tierärzte für die Kolonien. 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt unter 
■der Rubrik „Koloniales“ folgendes: 

Mit der fortschreitenden Entwicklung der deutschen 
Kolonien gewinnt auch das Veterinärwesen daselbst an Be¬ 
deutung. Besonders gilt dies für die Schutzgebiete Deutsch- 
Südwestafrika und Deutsch-Ostaü'ika, wo das tierärzliche 
Personal ständig vermehrt wird und wo sich daher tüch¬ 
tigen Tierärzten, welche Neigung für den Kolonialdienst 
haben, die Gelegenheit zu einer befriedigenden und erfolg¬ 
reichen Tätigkeit darbietet. Die Bedingungen, unter 
denen dieAnnahme von Tierärzten für die beiden 
Schutzgebiete erfolgt, sind, wie uns mitgeteilt 
wird, folgende: 

Die Bewerber müssen das vorgeschriebene Staatsexamen 
bestanden haben und einige Zeit praktisch tätig gewesen 
sein. Sie müssen ferner körperlich für den Dienst in den 
Tropen geeignet und etwa 30 Jahre alt sein. Unverheiratete 
Bewerber werden bevorzugt. Die Verpflichtungsdauer be¬ 
trägt für Ostafrika 2 und für Südwestafrika 3 Jahre. Für 
die Ausreise sowie für die Heimreise nach beendetem Dienst¬ 
verhältnis wird reichliche Vergütung und zu Zwecken der 
Ausrüstung ein Betrag von 500 Mk. gezahlt, der sich 
nach einjähriger Dienstzeit nm weitere 500 Mk. erhöht. 
In den Schutzgebieten wird freie Wohnung und eine jähr¬ 
liche Remuneration von 7500 Mk. sowie besondere Ver¬ 
gütung bei Dienstreisen gewährt. Nach Ablauf der Dienst¬ 
periode wird bei vorheriger weiterer Verpflichtung ein vier- 
monatiger Heimatsurlaub unter Belassung der Remuneration 
neben einer Reisebeihülfe bewilligt. 

Um die Tierärzte für die im Schutzgebiet ihrer 
harrenden Aufgaben, welche hauptsächlich auf den Gebieten 
der Seuchenbekämpfung, Veterinärpolizei und Tierzucht 
liegen, besonders vorzubereiten, wird ihnen vor der Aus¬ 
reise Gelegenheit gegeben, auf amtliche Kosten an einem 
etwa zweimonatigen Kursus über Bakteriologie und Tjer- 
hygiene teilzunehmen. Die Teilnehmer erhalten während 
dieser Zeit angemessene Diäten. Näheres über den Dienst 
in den Schutzgebieten im allgemeinen ergibt das Buch von 
Tesch: „Die Laufbahn der deutschen Kolonialbeamten“ 
(Verlag von Otto Salle in Berlin W. 30). Bewerbungs¬ 
gesuche, denen ein Lebenslauf, die Zeugnisse in Urschrift 
und Abschrift und etwaige Militärpapiere beizufügen sind, 
sind an die Kolonialabteilung des Auswärtigen Amts in 
Berlin, Wilhelmstr. 62, einzureichen. 


Reform des tierärztlichen Unterrichts in Italien. 

Erst kürzlich war an dieser Stelle die Rede von be¬ 
deutsamen Forschritten im tierärztlichen Unterricht, welche 
sich in Italien vollziehen. Jetzt liegt schon wieder ein 
solcher vor, welcher zeigt, welche Bedeutung der Tierheilr 
künde von seiten mancher Staaten beigelegt wird. 

Zufolge Auftrags des Ministers för den öffentlichen 
Unterricht hat eine Kommission, in derLanzillotti-Buon- 
santi und Baruchello waren, einen Entwurf zu einer 
Studienordnung für den tierärztlichen Unterricht geliefert. 
Es unterliegt kaum einem Zweifel, dass derselbe mit viel¬ 
leicht winzigen Aenderungen in Wirksamkeit treten wird. 

1) Als Vorbildung ist zu fordern die Reife eines Lyeeums 
oder eines technischen Instituts. In letzterem Falle ist 
«ine Nachprüfung im Lateinischen erforderlich. 

2) Die Studiendauer wird auf 5 Jahre erhöht. 

3) Mit Ausnahme von Mailand, wo keine Universität 
ist, werden alle tierärztlichen Lehranstalten als „tierärzt¬ 
liche Fakultät“ den betreffenden Universitäten angegliedert. 

4) Statt der bisherigen 5 Professoren an den Lehr¬ 


anstalten (3 ordentliche und 2 ausserordentliche) werden 
9 Lehrstühle für 5 ordentliche und 4 ausserordentliche 
Professoren eiTichtet. Die Lehrgegenstände verteilen sich 
unter die 9 Professoren wie folgt: 

a. Beschreibende und topographische Anatomie der 
Haustiere. 

b. Physiologie der Haustiere. 

c. Pathologische Anatomie. 

d. Spezielle Pathologie und medizinische Klinik. 

e. Spezielle Chirurgie und chirurgische Klinik. 

f. Hygiene (Bakteriologie, Infektionskrankheiten und 
Seuchen, Prophylaxis und Beschau der Nahrungsmittel). 

g. Tierproduktionslehre. 

h. Operationslehre, Hufbeschlag und Hufkraukheiten. 

i. Geburtshilfe, Rinder-, Schweine- u. s. w. Klinik, 
ambulatorische Klinik. 

Ausserdem werden den 9 Professoren und den Privat¬ 
dozenten noch Zufällen: 

a. Staatstierheilkunde (Sanitätsgesetzgebung und 
Veterinärpolizei), 

b. Fleischbeschau. 

c. Gerichtliche Tierheilkunde. 

d. Histologie und Embryologie. 

e. Augenheilkunde. 

f. Tierzucht und Exterieur. 

g. Pharmakologie und spezielle Toxikologie der Haus¬ 
tiere. 

Als vorbereitende Wissenschaften sind zu hören: 
Experimentalphysik, Chemie (anorganische und organische), 
Botanik, Zoologie, vergleichende Anatomie der Wirbeltiere 
und der Wirbellosen. Diese Fächer hören die Veterinär¬ 
studenten an den betreffenden Universitäten zusammen mit 
den Medizinern. In Mailand werden, soweit an der Land¬ 
wirtschaftsschule und dem Polytechnikum keine ent¬ 
sprechenden Vorlesungen gehalten werden, besondere Lehr¬ 
stühle dafür errichtet. 

Ferner werden für Mediziner und Veterinärstudeuten 
zusammen gelesen: Allgemeine Physiologie und allgemeine 
Pathologie, sowie Pharmakologie und Toxikologie. 

Das Studienmaterial verteilt sich auf die 5 Studien¬ 
jahre wie folgt: 

I. Jahr: Experimentalphysik, Botanik, anorganische 
Chemie, Zoologie und vergleichende Anatomie, beschreibende 
normale Anatomie, allgemeine Physiologie. 

II. Jahr: Experimentalphysik, organische Chemie, 
normale beschreibende Anatomie, anatomische Uebungen, 
spezielle Physiologie, Histologie und Embryologie, histo¬ 
logische Uebungen. 

III. Jahr: Allgemeine Pathologie, Pharmakologie und 
Toxikologie, Tierpfoduktionslehre, spezielle Pathologie, spe¬ 
zielle Chirurgie, allgemeine Operationslehre mit Uebungen, 
Pathologische Anatomie, Hufbeschlag und Hufkraukheiten, 
medizinische und chirurgische Klinik. 

IV. Jahr: Specielle Pathologie, spezielle Chirurgie, 
spezielle Operationslehre mit Uebungen, Hygiene, spezielle 
Pharmakologie und Toxikologie, Tierzuchtlehre, Geburts¬ 
hülfe, topographische Anatomie, Fleischbeschau, raikro- und 
makroskopische, pathologisch-anatomische Uebungen, medi¬ 
zinische und chirurgische Klinik. 

V. Jahr: Augenheilkunde, gerichtliche Tierheilkunde, 
Gebnrtshülfe, Staatstierheilkunde, Obduktionstechnik, medi¬ 
zinische und chirurgischeKlinik, Rinder-, Schweine-Klinik 
(Exkursionen). 

5. Es werden ähnlich wie bei der medizinischen Fa¬ 
kultät wissenschaftliche Institute (Anatomisches, physio¬ 
logisches, pathologisches, hygienisches und ein Tierzucht¬ 
institut) und eine praktische Schule zur Fortbildung für 
Sanitätstierärzte mit beruflichem Karakter geschaffen. 

6. Die Verwaltung und der Dienst in den Kliniken zu 
Mailand, Neapel und Turin bleiben wie bisher, dagegen 
wird die Administration in Bologna, Parma, Modena un 
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Pisa vom Sekretariat und der Verwaltung der Universität 
losgelöst. Als Vizesekretär namentlich der Kliniken 
funktioniert jährlich abwechselnd ein Assistent der medi¬ 
zinischen und der chirurgischen Klinik, wofür diese eine 
Remuneration erhalten. 

Statt des Stallmeisters wird ein Tierarzt als „Inspektor 
der Krankenställe“ mit einem erhöhten Gehalt angestellt. 

7. Der Vorsitzende der Fakultät wird auf Vorschlag 
dieser vom König auf 3 Jahre ernannt. Er ist wieder¬ 
wählbar, führt den Titel „Präsident“ und hat eine Zulage 
von 1000 Lire (700 Mk.). 

. 8. In den „Oberen Rat“ (consiglio superiore) des öffent¬ 
lichen Unterrichts kommen 2 Professoren der Tierheilkunde, 
von denen einer vom Minister ernannt, der andere von der 
Fakultät bestimmt wird. 

Wie oben bereits angedeutet, werden an diesen Vor¬ 
schlägen wohl noch Aenderungen zustande kommen, da aber 
alle tierärztlichen Lehranstalten hinter diesen Vorschlägen 
stehen, dürfte der Minister keinen Anstand nehmen dieselben 
zu akzeptieren. Dann hat Italien Deutschland in der be- 
regten Riclituug bedeutend überholt. So manche Aenderung 
im Studium der Tierheilkunde und in der inneren Ge¬ 
staltung der Lehranstalten, nach der bei uns seit Jahren 
gestrebt wird, die aber immer fromme Wünsche geblieben 
sind, werden in Italien voraussichtlich Gestalt annehmen. 
Hoffen wir im Interesse unseres Standes und auch der 
Wissenschaft, dass bei uns bald die erstrebten Reformen 
zur Tat werden. Fr ick. 


Einladung 

zur 64. Versammlung des Vereins ThOringer Tierärzte 

im Hotel zum Ritter, Johannesstr., Sonntag, den 8. d. M. 
Anfang 10 V 2 Uhr. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftliches (Aufnahme neuer Mitglieder etc.). 

2. Vorlage und Prüfung der Jahresrechnung. 

3. Vortrag des Herrn Kollegen Hepke-Weimar: 

„Die Bandwurmseuche der Schafe“. 

4. Fleischschaufragen, Mitteilungen aus der Praxis (das 
Motorrad im Dienste der Praxis mit Demonstration). 

2 Uhr gemeinschaftliches Essen mit Damen. 

Um Angabe der Anzahl der gewünschten Kuverts wird 
gebeten. 

Erfurt, den 1. November 1903. 

I. A.: Wallmann. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Uebungen am Hufe für Studierende der Tierheilkunde. Von 

Dr. M. Lungwitz-Dresden. Verlag von Carl Schmidt 
& Co.-Leipzig. 1903. 

Bei der Pflege, welche dem Hufbescblag an der Dresdener Hoch¬ 
schule Ton jeher zuteil geworden ist, darf es nicht Wunder nehmen, 
wenn die Uebungen am Hufe die erforderliche Würdigung finden. L. 
hat für diese Uebungen einen kurzen Leitfaden verfasst, der als ein 
wertvolles Hilfsmittel für diese Uebungen dienen wird. 

Der Antor hat systematisch den Gang solcher Uebungen entwickelt. 
Er beginnt mit der Beschreibung der einschlägigen Instrumente und 
Hilfsapperate und lässt dann die Benrteilung des Hofes auf Form und 
Gesundheitszustand folgen. Dann geht er zu dem eigentlichen Beschlags- 
geschäft (Abnehmen des Eisens, Beschneiden des Hufes n. s. w.) über 
nnd schliesst daran die Beurteilung beschlagener Hofe. 

Den Schluss des kleinen Werkes bilden Chirurgische Hass¬ 
nahmen (operative Eingriffe in den Huf znm Zwecke der Behandlnng 
von Steingallen, Nageltritt n. s. w.), sowie das Anlegen von Hnf- 
verbänden nnd Hufnmschlägen und schUessltcfa die Anwendnng des 
Euflederkitts. 

L. hat präzise und in klarer Weise sein Thema abgehandelt nnd 
durch zahlreiche sehr belehrende Abbildongen erläutert Ueber die 


Zweckmässigkeit des Hineinziehens der Hufoperationen in den Rahmen 
des Werkes kann man zweifelhaft sein. Es wird sich dies nach dem 
Studienplan an den einzelnen Anstalten richten. Wo ältere Semester 
die Uebungen am Hnfe treiben, können die Operationsübnngen anl 
obige Art entlastet werden. Sind jedoch jüngere Semester (3. 4.) znr 
Teilnahme an den Hufbescblagsübnngen verpflichtet, dann wird der 
oben genannte operative Teil nicht angebracht sein, da diese Semester 
die entsprechenden Vorlesungen noch nicht gehört haben nnd auch 
in der Klinik noch nicht tätig sind. 

Das Werk wird für den Leiter der Uebungen am Hnfe eine 
wesentliche Hilfe sein and kann daher nur empfohlen worden. 

Frick. 


Der Trichinenschauer. Von Dr. med. h. c. et. phil. A. Johne, 
Geh. Med.-Rat, Prof, an der Könfgl. Tierärztlichen 
Hochschule Dresden. Berlin, Paul Parey. 

Die vorliegende achte Auflage unterscheidet sich von der vor 
kaum 2>l8 Jahren erschienenen siebenten durch Hinzufügnng der 
sämtlichen neueren, auf die Trichlneuschan bezüglichen, deutschen 
leicbs- nnd landesgesetzlichen Bestimmungen, die znm Teil im Texte 
verarbeitet, znm Teil in einem Anhänge heigefügt sind. Die Zahl der 
Abbildungen ist um 11 vermehrt worden. Die Vorzüge dieses ror- 
treffiieben Buches sind so bekannt, dass es keines besonderen Hinweises 
bedarf; die stattliche Zahl von 8 Auflagen in einem Zeitraum von 
17 Jahren ist der beste Beweis für die allgemeine Beliebtheit, deren 
sich das Buch in allen beteiligten Kreisen erfreut. RieveL 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Der Königlich prenssische Kronenorden 
dritter Klasse wurde verliehen dem Professor an der TierärztUchen 
Hochschule zu Berlin Dr. Fröhner. 

Ernennungen: Tierarzt Kaspar Leicht von Ganstadt znm 
Distriktstiorarzt in Nennkirchen bei Heiligen Blnt in Niedeibajem 
unter Uebertragnng des tierärztlichen KontroUdienstos an der 6reD^ 
eingangsstelle Rittsteig. Assistenztierazt Ganzenmttllei-StnttgBrt 
znm Schlachtboftierarzt in Frankfurt a. H. Tierarzt Denner-Tübingen 
zum Assistenztierarzt, Hülfstierarzt Ostertag-Karlsmhe zum Hülfstier- 
arzt bei dem städt. Fleischbeschauamte in Stuttgart. 

Wohnsitzveränderung: Dr. Fanerbach ans Offeubach als 
Einj.-Freiw. zum 2. Feld-Art.-Regt. nach Würzburg. Die Tierärzte 
Seiffert von Pr.-Eolland nach Marggrabowa and Dr. Müller m 
Strassburg i. E. als Volontärassistent an das tierhygienische Institut der 
Universität Freibuig i. B. Hülfstierarzt Allmann-Stuttgart als Ein¬ 
jährig-Freiwilliger nach Berlin. Hülfstierarzt Martin-Stuttgart als 
Einjährig-Freiwilliger zum Dragonerregiment „König“ Nr. 25 Stuttgart. 

Niederlassungen: Tierarzt Werner in Vorsfelde. 

Promotion: Tierarzt Ledermann von der philos. Fakultät 
Berlin. 

Veränderungen Im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Oberveterinär d. L. Prof. Dr. Malkmns in Hannover zum 
Stabsveterinär d. L. Dem Stabsveterinär der Landw. 2. Dr. Steiobsch 
wnrde der Abschied bewilligt. Chaty, Unterveterinär des Res. (For- 
bach), znm Oberveterinär des Benrlaubtenstandes ernannt. 

Gestorben: Tierarzt Tribers in Plathe. 

Am 21. Oktober d. J. feierte der beim Stuttgarter Fleischbeschau- 
Amte tätige Stadttierarzt Tiedemann sein 25jähriges Dienstjabilänin. 
Vorgesetzte nnd Kollegen beglückwünschten den wegen seiner Gewissen¬ 
haftigkeit und seines frenndlichen Wesens aUgemein beliebten und ge¬ 
achteten im 70. Lebensjahre (geboren am 20. April 1834) stebendeu 
körperlich wie geistig noch ausserordentlich rüstigen nnd arbeitstücbtigen 
Jnbilar, den Nestor der städtischen Beamten Stuttgarts. Vom Singchor 
des Vereins der städtischen Beamten, dessen Ausschuss der Jnbilar an¬ 
gehört, wurde ihm in der Frühe des 17. Oktober, dem Tag der Ueber- 
Sendung der AnsteUnngstirknnde, ein Ständchen gebracht. 

Schiiftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannovei. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 14. November 1903. 11. Jahrgang. 


Das Koppen des Pferdes. 

Von Dr. Malkmus. 

Dieckerhoff hat im Jahre 1897 in einer Monographie 
über „Das Koppen des Pferdes“ die verschiedenen An¬ 
schauungen zusammengcstellt, welche im Laufe der Zeiten 
über diesen Fehler geherrscht haben. Es war dies um so 
mehr ein verdienstvolles Unternehmen, als wohl nur Wenigen 
die hier in Frage kommende Literatur so vollständig be¬ 
kannt und zugänglich ist. 

Aus Dieckerhoff’s zahlreichen Literaturangaben er¬ 
gibt sich, dass im Allgemeinen zwei ernst zu nehmende 
Anschauungen über das Wesen bezw. den Vorgang des 
Koppens sich bis dahin gegenüberstanden. Nach der älteren 
Auffassung bestand das Koppen in dem Ausstossen von 
Luft oder Gasen aus dem Magen und konnte hiernach kurz 
als Aufstossen oder Rülpsen bezeichnet werden. Ganz 
abgesehen davon, dass nach der ganzen anatomischen Ein¬ 
richtung des Magens nnd insbesondere der Beschaffenheit 
der Kardia eiu Ausstossen von Gasen oder Futterbrei bei 
Pferden, unter gewöhnlichen Verhältnissen, unmöglich ist, 
müsste doch, wenn es wirklich einmal einträte, die Luft 
säuerlich riechen, demnach leicht erkennbar sein, und es 
müsste ferner gelegentlich auch Futterbrei entleert werden. 
Die tatsächliche Beobachtung ergibt aber, dass beim Koppen 
überhaupt nichts ausgestossen wird. Die Auffassung des 
Koppens als Rülpsen wird deshalb heute von wissenschaft¬ 
licher Seite nicht mehr verteidigt. 

Nach der zweiten, bis heute verfochtenen Teorie be¬ 
ruht das Koppen in dem Abschlucken von Luft; diese 
Anschauung wird auch noch in der 2. Auflage von Ger- 
lach’s Gerichtlicher Tierheilkunde vertreten. Mit Recht 
wendet Dieckerhoff hiergegen ein, dass schon die Haltung 
des Kopfes und Halses, die beim Koppen anders ist als 
beim Trinken von Wasser, dieser Annahme widerspricht. 

Es erscheint mir geradezu unbegreiflich, wie ein auf¬ 
merksamer Beobachter des Koppens zu der Meinung kommen 
kann, es handle sich um einen Scbluckakt. Die Physiologie 
versteht unter einem Schluckakt den Vorgang, der den In¬ 
halt aus der Maulböhle in Form eines Bissens durch den 
Isthmus in den Schlundkopf befördert. Für diesen und 
keinen andern Vorgang kann man die Bezeichnung Schlucken 
gebrauchen. Ist das Koppen nun ein solcher Vorgang? 
Bei einem physiologischen Schluckakt kann man äusserlich 
regelmässig wahmehmen, dass die Mundhöhle durch die 
Lippen geschlossen, der Unterkiefer gegen den Oberkiefer 
gepresst und der Kehlkopf etwas nach vom nnd oben ge¬ 
schoben wü'd. Die Physiologie lehrt uns ferner, dass der 
Vorgang der Schluckbewegung vom Isthmus bis zum Pharynx 


ein ausschliesslich reflektorischer Vorgang ist, der also nur 
durch einen Bissen, und sei er noch so klein, ansgelöst 
werden kann. Der Scbluckakt ist selbst auch unmöglich, 
wenn der Kehlkopf z. B. durch Hochheben des Kopfes nach 
unten fixiert ist, also nicht gehoben werden kann. 

Ganz anders ist hiergegen der Vorgang beim Koppen. 
Die Pferde koppen stets bei geöffnetem Manie, wobei die 
Zunge ruhig auf dem Hinterkiefer liegt; der Kehlkopf wird 
in auffallender Weise durch die an der Vorderfläche des 
Halses liegenden Muskeln gewaltsam nach unten gezogen. 
Diese beiden Bewegungen sind mit einem Schluckakt gar 
nicht zu vereinigen. Man versuche doch selbst einmal bei 
geöffnetem Munde und hochgehobenem Kopfe zu schlacken, 
und überzeuge sich, dass es unmöglich ist. Auch das 
Schlucken bei leerem Munde ist nicht ausführbar; wenn 
gerade etwas Speichel sich im ])rande angesammelt hat, so- 
kann man einen Schluckakt willkürlich herbeiführen, ein 
zweiter gelingt aber schon nicht mehr. Ein Krippensetzer 
dagegen übt das Koppen wiederholt hintereinander. Und. 
wenn das Koppen blos einen Schluckakt zum Ziele hätte, 
wozu alle diese Erschwernisse? Es gibt tatsächlich Pferde, 
die eine Untugend üben, welche das Abschlucken von Luft 
zum Ziele hat; das bringen die Pferde aber auf ganz andere 
Weise zu Stande. Sie nehmen etwas Luft in die Maulhöhle, 
machen dann Bewegungen mit der Zunge und dem Hinter¬ 
kiefer, regen damit die Speichelsekretion an und schlucken 
dann beides zusammen ab. Dieckerhoff hat diese Spielerei 
in der oben erwähnten Schrift und auch schon früher be¬ 
schrieben, und benannt „Verschlucken von mit Speichel 
vermengter Luft“. Dieses Abschlucken von Luft ist 
jedoch mit keinem Geräusch verbunden, wie man es bei dem. 
Koppen wahmehmen kann. 

Aus alledem geht unzweifelhaft hervor, dass das 
Koppen der Pferde als ein Abschlucken von Luft nicht 
anfgefasst werden kann. 

Dieckerhoff kommt gleichfalls zu dem Schlüsse, dass 
beide frühere Anschauungen über das Wesen des Koppens 
fernerhin nicht mehr haltbar sind. Er gibt uns auf Grund 
seiner Beobachtungen eine andere Erklärung des Vorgangs 
und fasst diese in der 3. Auflage seiner Gerichtlichen Tier¬ 
arzneikunde wie folgt zusammen: „Das Koppen oder Köken 
ist eine Untugend, bei welcher das Pferd ein abnormes 
Spiel mit der Atmung treibt, indem es den Kopf aufstützt 
(Krippensetzen, Barrendrücken, Aufsetzen) oder für einen 
kurzen Moment in eine annähernd senkrechte Stellung 
bringt, ohne ihn zu stützen (Freikoppen, Koppen in der 
Luft) und durch energische inspiratorische Erweiterung des 
Brustkastens Luft in die Rachenhöhle und den Kehlkopf 
einströmen lässt. Bei der Ausübung des Koppaktes ent- 
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steht im Kehlkopf ein «kökendes“ Geräusch: der ^Ton des 
Koppens“ oder der „Kopperton“. Das Eintreiben von Luft 
in die Speiseröhre und den Magen (das Luft- oder Wind¬ 
schlucken) ist eine in den meisten Fällen nicht eintretende 
Komplikation des Koppens.“ 

In Bezug auf die Entstehung des Koppens sagt Diecker- 
hoff, dass ein Pferd beim Müssigstehen im Stalle sich aus 
Langweile in der Ausübung des Kostalatmens versuche. 
Es übt sich hierbei die Fähigkeit ein, die Bauchmuskeln 
zu kontrahieren und zugleich durch Erweiterung der Rippen 
und Hebung des Brustbeins nach vom eine Vergrösserung 
der Brusthöhle herbeiznführen, welcher die inspiratorische 
Ausweitung der Lungen folgen muss, ln seiner Monographie 
führt Dieckerhoff noch aus, dass in Wirklichkeit die 
Pferde dem Kopfe eine feste Stellung nur zu dem Zwecke 
geben, um den Brustkorb gegen den Kopf nach vom zu ziehen. 

Bevor ich mir eine Kritik dieser neuen Lehre erlaube, 
will ich erst das objektive Ergebnis einer experimentellen 
Untersuchung des Koppaktes mitteilen und erläutern. Gerade 
die Dieckerhoff’sche Auffassung des Koppens als ein Ein¬ 
atmungsspiel legte es nahe, die Atembewegungen des 
Brustkorbes während des Koppaktes mit Hülfe eines Pneumo¬ 
graphen genau zu untersuchen und anfzuzeichnen. 

Ich bediente mich hierzu eines Pneumographen, den ich 
nach meinen eigenen Angaben konstruieren liess und der 
mir die Atmung so registriert, dass der aufsteigende 
Schenkel die Einatmung und der absteigende Schenkel die 
Ausatmung angibt. Die Uebertragung auf das Kymo- 
graphion erfolgt durch einen Luftschlauch. Bei einem 
älteren Krippensetzer, der diese Untugend in der un¬ 
geniertesten Weise und mit grosser Geschicklichkeit aus¬ 
übte, wurde der Pneumograph zwischen der 12. und 15. 
Rippe in der Mitte der Bmsthöhe angelegt. 

Zur Erläuterung des hier abgebildeten Pneumographen 
mögen folgende Angaben dienen; 

Sch 



Fed bandartige, gestrecke Federn, 3/" Metallplatten als Träger der Luft- 
pompo P, St Stellschraube, K Knöpfe zur Befestigung der Gurte O, 
^ Sch Gummischlanch, Tr Ansatz fUr den Trausmissionsscblauch. 


! Auf zwei nebeneinander liegenden, 13 cm langen 
Federn (Fed) sind zwei senkrecht aufragende, 7 cm hohe 
und 4,5 cm breite Metallplatten (M) fest angebracht, die 
zwischen sich eine Luftpumpe (P) tragen. Die freien Enden 
der Metallplatten lassen sich unter Spannung der Federn 
einander nähern und von einander entfernen, die Federn 
bringen sie wieder in ihre senkrechte Stellung zurück. An 
diesen Enden sind Knöpfe (K) angebracht zur Befestigung 
von leichten, nicht elastischen Gurten (G), die um den 


Brustkorb des zu untersuchenden Pferdes gelegt und ver¬ 
mittels Klemmen und Schnallen gut aptiert werden. Zur 
Verstärkung der Federkraft habe ich die beiden Knöpfe 
selbst noch durch einen elastischen Gummischlauch (Sch) 
verbunden; werden nämlich die Gurte bei der Erweiterung 
des Brustkorbes während der Einatmung angezogen und 
die Enden der Metallplatten von einander entfernt, so reicht 
die Federkraft allein nicht immer aus, die Gurte bei dem 
darauf folgenden Einsinken des Brustkorbes gleichmässig in 
Spannung zu erhalten. Der Gummischlanch besorgt das 
dann in promptester Weise, und bewirkt, dass der Pneumo¬ 
graph sich andauernd in Spannung befindet. 

Zwischen den beiden Metallplatten ist die Luftpumpe 
aufgehängt und kann vermittelst Stellschrauben (St) hoch 
oder niedrig eingehängt werden, je nachdem man die Ex¬ 
kursionen der Pumpe mehr oder weniger ausgiebig haben 
will. Das Eigenartige der Luftpumpe besteht nun darin, 
dass ihr Stempel nicht gerade von ihr, sondern rückwärts 
von ihr befestigt ist. Entfernen sich die Metallplatten von 
einander, so wird nun der Stempel in die Pumpe hineiu- 
getrieben und umgekehrt wird der Stempel der Pumpe 
herausgezogen, wenn die Metallplatten sich einander nahem. 

Bei jeder Einatmung wird der Brustkorb erweitert, die 
angelegten Gurte angespannt und dadurch die Metallplatten 
des Pneumographen auseinandergezogen, der Stempel wird 
dann in die Pumpe hineingeschoben, die Luft in der Richtung 
nach dem Schreibhebel durch den Transmissionsschlauch (Tr) 
verdrängt, so dass dieser gehoben wird. Die Einatmung wird 
demnach durch einen aufsteigenden Schenkel, die Ausatmung 
durch den absteigenden Schenkel der Kurve dargestellt 

Wie ich mich bei der Aufnahme von zahlreichen Pneumo- 
grammen überzeugt habe, ftinktioniert der Apparat sehr gut. 
Eine gute Aptierung ist natürlich unerlässlich, nach einiger 
Uebung gelingt sie auch ganz leicht. 

Mit diesem Pneumographen habe ich nun, unter Mit¬ 
wirkung meines damaligen Assistenten Bambauer, die Atem- 
bewegungen bei einer kaltblütigen, achtjährigen Stute aufge¬ 
nommen, welche da.s Krippensetzen mit vollendetster Fertig¬ 
keit und Sicherheit ansführte und sich hierbei auch durch nichts 
stören liess. Die Stute setzte stets auf der Krippe auf und 
fast jedesmal kam ein lauter Kopperton zu Stande. Auftrei¬ 
bung des Hinterleibes trat nie ein, auch wenn die Stnte noch so 
viel koppte; auch sah man nie, dass Luft den Schlund passierte. 

In der auf dem Kymographion sich registrierenilen 
Atmungskurve wurde der Moment des Koppens in einfachster 
Weise jedesmal sofort mit einem Stift verzeichnet. 

Die Kurve erstreckt sich auf einen Zeitraum von 62 
Sekunden, während dessen das Pferd 13 mal atmete. Die 
Zeit ist unter der Atmungskurve von einem Genfer Chrono¬ 
graphen in Vs Sekunden registriert, die Entfernung der 
unter die Linie reichenden Striche beträgt also 1 Selmnde. 

Die Atmung erfolg bei dem Pferde sehr ruhig und 
gleichmässig. Es ist jetzt hier nicht der Platz, auf die 
Beschaffenheit der normalen Atmungskurven beim Pferde 
einzugehen, das soll einmal später geschehen. Typische, 
normale Kurven sind z. B. 4 und 5. Die Einatmung wird 
durch den aufsteigenden Schenkel der Kurve repräsentiert; 
sie geschieht anfangs etwas rasch und verlangsamt sich 
dann allmählich bis zur Höhe. Die Einatmung nimmt einen 
Zeitraum von IV 2 —2 Sekunden in Anspruch. Die Aus¬ 
atmung vollzieht sich im Ganzen langsamer als die Ein¬ 
atmung. was sich auf den ersten Blick schon aus der 
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schrägeren Lage des absteigenden Schenkels ergibt. Die 
Schnelligkeit ist Anfangs noch am stärksten, verlangsamt sich 
dann immer mehr, um schiesslich auf einen Rnhepunkt zu 
kommen, der allerdings nur Bruchteile einer Sekunde dauert. 
Die ganze Phase der Ausatmung dauert 2*/2—3 Sekunden. Ein 
ganzer Atemzug nimmt also 4—5 Sekunden Zeit in Anspruch. 

Nicht alle Atmungskurven im obigen Bilde verlaufen 
so regelmässig wie die Kurven 4 und 5, die meisten zeigen 
verschieden geformte Zacken. Die Atmung ist dem Willen 
des Tieres unterworfen und jeder Einfluss stört die Regel¬ 
mässigkeit der Atmungskurve. Bei der Aufnahme der Kurve 
wurde nun jedesmal, wenn ein Eopperton zu hören war, ein 
Strich in der entstehenden Kurve mit einem Stift ange¬ 
bracht, um mit Sicherheit die Veränderungen der Kurve 
zu kennzeichnen, welche durch das Koppen veranlasst 
wurden. Derartige Merkmale Anden sich 10 in der Kurve, 
das Pferd hat also zehnmal in der Minute gekoppt. Während 
eines einzigen Atemzuges koppte es zweimal in drei Fällen. 
Die übrigen in der Kurve zu Tage tretenden Unregelmässig¬ 
keiten wurden durch willkürlich ausgeführte unregelmässige 
Atmung veranlässt. Sehen wir uns nun die durch das 
Koppen bedingten Aenderungen in den Kurve an. 

Ueberall zeigt sich das Koppen durch ein plötzliches, 
mehr oder weniger tiefes und rasch wieder verschwindendes 
Herabsinken des Schrcibhebels an. Das Pferd koppte zwei¬ 
mal während der Inspiration, viermal anf der Höhe der 
Inspiration und viermal während der Exspiration; in der 
Tiefe der Exspiration übte es dagegen die Untugend niemals 
aus. Der Einfluss des Koppens anf die Atmungskurve 
kommt am deutlichsten zu Tage, wenn das Koppen während 
der Inspiration stattfindet. Für einen Augenblick wird die 
Atmungsbewegung aufgehalten, denn der Schreibhebel be¬ 
schreibt eine kurze Horizontale; dann erfolgt eine kurze Aus¬ 
atmungsbewegung, indem der Schreibhebel fast senkrecht ab- 
fälltundgleich darauf wieder ebenso rasch sich hebt. DieAtmung 
nimmt demnächst wieder ihren normalen Fortgang. Würde 
man die Atmungskurven, in denen ein Koppakt sich vollzieht, 
zusammenschieben, sodass der Koppakt fortfällt, so würde man 
eine normal geformte Kurve erhalten. Der ganze Koppakt 
dauert 0,2—0,8 Sekunden. Findet der Koppakt während der 
Ausatmung statt, so erfolgt nur eine Verhaltung der Respi¬ 
rationsbewegung, nachdem die Ausatmung etwas forciert war. 

Die Atmungskurve erfährt also durch den 
Koppakt keine weitere Aenderung, als eine 
Unterbrechung durch eine kurzdauernde, ener¬ 
gische Ausatmungsbewegung, alsdann wird der Brust¬ 
korb sofort wieder in die Stellung gebracht, in der er sich 
vor dem Koppen befand, so dass der begonnene Atemzug 
in normaler Weise beendet werden kann. Von einer Ein¬ 
atmung oder gar einem Einatmungspiel kann hier¬ 
nach beim Koppen nicht die Rede sein, es wird viel¬ 
mehr durch das Koppen die Atmung durch einen Ausatmungs- 
Vorgang unterbrochen. Die Kurve beweist uns also mit be¬ 
stimmter Sicherheit, dass die von Dieckerhoff aufge¬ 
stellte Teorie über das Wesen des Koppens nicht rich¬ 
tig sein kann; das Koppen ist kein Einatmungsspiel. 

Man könnte nun vielleicht verleitet werden, das Koppen 
als ein Ausatmungsspiel zu betrachten, denn es findet während 
des Koppens zweifellos ein Ansatmungsspiel statt; es hat 
jedoch dies Ausatmungsspiel mit dem Wesen des Koppens 
nichts zu tun, sondern stellt nur eine Begleiterscheinung 
dar. Das Koppen ist ein in gewissem Grade anstrengender 


Akt, bei dem nicht nur die am Halse gelegenen Muskeln 
in Tätigkeit versetzt werden, sondern auch die zur Festigung 
der Wirbelsäule dienenden Muskeln herangezogen werden; 
dies sind aber die Rücken- und Bauchmuskeln. Das Ein¬ 
greifen der Letzteren hat die kurze Ausatmungsbewegung 
zur Folge, die wir in der Atmungskurve beobachten. Einen 
derartigen Vorgang beobachtet man bei allen einigermassen 
energischen Körperbewegungen während des sonst ruhigen 
Stehens, beim energischen Umsehen, Abwehren der Fliegen 
etc. Es kann hiernach also der Einfluss des Koppaktes auf 
den Atmungsvorgang nicht als etwas Spezifisches, sondern 
nur als etwas Nebensächliches betrachtet werden. 

Da der Koppakt in unserer Kurve durch nichts Anderes 
zum Ausdruck kommt, so vermag uns die Kurve auch nicht 
Aufschluss über das Wesen Koppens zu geben; einen Finger¬ 
zeig aber gibt sie uns doch. 

Aus der Kurve wie auch bei Beobachtung eines Krippen¬ 
setzers erkennt man, dass die Ausübung der Untugend mit 
einer Anstrengung verbunden ist. Bei allen Formen des 
Krippensetzens tritt unverkennbar die eigenartige An¬ 
spannung der am Halse gelegenen Muskeln zu Tage; es sind 
hierbei nicht nur die zur Bewegung des Halses dienenden 
Muskeln, sondern weit mehr noch die langen Muskeln, die 
vom Brustbein und Schulterblatt zum Kehlkopf und Hinter¬ 
kiefer ziehen. Die Tätigkeit dieser Muskeln hat zweierlei 
zur Folge: die Fixierung des Oberkiefers nach vorn 
und das Herabziehen des Kehlkopfs. 

Die Fixierung des Oberkiefers nach vom geschieht 
entweder mit Auf setzen des Oberkiefers auf einen festen Punkt 
(Krippensetzen, Aufsetzen) oder ohne ein solches (Freikoppen, 
Luftschnappen, Windschnappen). Im ersteren Falle wird der 
Oberkiefer an irgend einem vorspringenden Punkt gleichsam 
angehakt und dann der ganze übrige Körper nach hinten ge¬ 
zogen, bei den einzelnen Krippensetzern kommt dies mehr 
oder weniger deutlich zum Ausdruck. Beim Freikoppen da¬ 
gegen wird der Oberkiefer durch eine schleudernde oder 
nickende Bewegung nach vom und unten bewegt und damit 
von dem übrigen Körper entfernt. Der Unterkiefer macht 
die Bewegung nicht in vollem Masse mit, sondern bleibt stets 
etwas zurück, wodurch eine Oeffnung des Maules eintritt. 

Das Herabziehen des Kehlkopfs nach unten sowie auch 
die Zurückhaltung des Unterkiefers erfolgt bei allen Formen 
des Koppens durch die Kontraktion der Musculi stemo- 
thyreoidei, sternohyoidei, omohyoidei und stemocephalici. 

Das Fixieren des Oberkiefers nach vom und das 
Herabziehen des Kehlkopfes nach unten kann nur den Zweck 
und Erfolg haben, den Schlundkopf gewaltsam zu offnen 
und den Eintritt der Luft zu ermöglichen. In dem Augen¬ 
blick, wo der Zungengrund von dem Gaumensegel abge¬ 
zogen wird, stürzt die Luft aus der Maulhöhle und dem 
Nasenrachen in den freigewordenen Raum und lässt das 
mit dem Koppen verbundene Köken, den Kopperton, ent¬ 
stehen. Also nicht durch das Eindringen der Luft in den 
Kehlkopf entsteht der Kopperton, sondern durch Einströmen 
in den Schlundkopfrachen. Der Kopperton wird aber nur 
dann entstehen, wenn die auf eine gewaltsame Eröffnung 
des Schlundkopfs gerichtete Muskelanstrengung von Erfolg 
begleitet war. Hierzu gehört, dass das Pferd eine gewisse 
Uebnng und Fertigkeit in der Ausübung der Untugend er¬ 
langt hat. Sobald es ihm gelingt, den Schlnndkopf ge¬ 
waltsam zu öffnen, wird ein Kopperton auftreten; jetzt kann 
mau sagen, das Pferd koppt. Das Auftreten des Kopper- 
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tons beweist also, dass das Pferd richtig koppen kann; es 
ist nicht notwendig, dass bei jedem Versuch zu koppen, 
dies auch immer vollständig gelingt, die tatsächliche Be¬ 
obachtung zeigt vielmehr, dass es selbst den gewandtesten 
Köppern nicht immer gelingt. 

Dieckerhoff hat bereits zutreffend hervorgehoben, 
dass die Beförderung der Luft bis in den Magen nicht zum 
Wesen des Koppens gehört, sondern nur eine Komplikation 
desselben darstellt. Tatsächlich findet eine solche Weiter¬ 
beförderung der Luft nur in seltenen Fällen statt. 

Das Koppen ist hiernach zu definieren als eine Un¬ 
tugend des Pferdes, bei der es durch eine ge¬ 
waltsame Oeffnung des Schlundkopfes unter hör¬ 
barem GeräuscheLuft in denselben ein treten lässt, 
indem es den Kopf nach vorn fixiert und den 
Kehlkopf nach unten zieht. Zur Feststellung des 
Koppens ist notwendig in erster Linie der Kopperton 
und weiterhin die Entstehung desselben durch das 
gewaltsame Herabziehen des Kehlkopfes. Ich 
erachte es für wichtig, an diesen Forderungen’ festzuhalten, 
denn es zeigen sich bei den Pferden so ausserordentlich 
verschiedenartige Untugenden und Spielereien, die mehr 
oder weniger Aehnlichkeit mit dem Koppen haben, die 
aber nach ihrer Natur von diesem getrennt werden müssen. 
Dieckerhoff hat in seiner bereits erwähnten Monographie 
verschiedene derartige Spielereien beschrieben und hält eben- 
lalls darauf, dass für die Diagnose der Kopperton und die 
Fixierung des Kopfes notwendig nachgewiesen werden muss. 

Ich habe ein Pferd beobachtet, das beim ruhigen Stehen 
im Stalle die Lippen fest aufeinander presste und dann 
Luft durch einen Maulwinkel langsam einsog, wobei ein 
dem Koppertone ähnliches Geräusch entstand. Eine Fixirung 
des Kopfes erfolgte in keiner Weise auch fand keine An¬ 
spannung der Halsmuskeln statt. Die Spielerei konnte des¬ 
halb nicht als Koppen bezeichnet werden. 

Der Hauptmangel Koppen hat in der Kaiserlichen Ver¬ 
ordnung keine Definition erfahren; da man sich über das 
Wesen dieses Fehlers noch nicht einig ist, musste davon 
Abstand genommen werden. Es ist somit Sache der tier¬ 
ärztlichen Wissenschaft, das Wesen dieses Fehlers zu er¬ 
läutern. Wenn die von mir aufgestellte Erklärung des 
Fehlers Annahme findet, so ist unter dem allgemeinen 
Namen Koppen eine Untugend definiert, die sich zwar in 
sehr verschiedener Weise zu äussern vermag, trotzdem aber 
durch unverkennbare Eigentümlichkeiten charakterisiert ist. 
Die Diagnose kann keinerlei Schwierigkeiten und Meinungs¬ 
verschiedenheiten begegnen. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Qörlitz. 
(Fortsetzung.) 

26. Nabelbruch. 

Hanptmann, Einige interessante Fälle ans meiner Praxis. 
T. Ceutralbl. 1902, Seite 497. 

Strebe], Eine kleine Statistik. Schw. Arch. 1901, Seite 217. 
Strebei, Zur Behandlung der Xabelbrilche bei Kälbern, Fohlen 
und jüngeren Pferden, sowie der Hodensackbrüche bei Fohlen. Schw. 
Arch. 1902, Seite 117. 

StrebeP«-^) beseitigt die angeborenen Nabelbrüche 
bei Kälbern leicht dadurch, dass er die ganze geschorene 
Bruchgeschwulst einmal mit einer aus Acid. sulfuric. 24,0, 
Spiritus 10,0 bestehenden Mischung mittelst eines aus Werg 
oder Watte verfertigten Pinsels einreiben lässt. Bei Fohlen 
hat ihm eine Salbe aus doppeltchromsaurem Kali (1:8—10 
Schweinefett), welche eventuell beim Ausbleiben einer An¬ 
schwellung nach Verlauf von 5 Tagen nochmals einzureiben 


14. Nove mber. 

ist, die besten Dienste geleistet. Ist jedoch eine Heilung 
des Nabelbruches durch die Chromsalbe jiicht sicher zu er¬ 
warten, so ist der Bruchsack abzukluppen. Strebei nimmt 
die Operation am stehenden Tiere vor. Er ergreift den 
Endteil des Bruchsackes mit dem Daumen, Zeige- und 
und Mittelfinger der rechten Hand, zieht die gebüdete 
Hautfalte möglichst weit herab und schiebt mit der Unken 
Hand die Schenkel einer gewöhnlichen, etwas langen, 
nicht zn dicken buchenen, an den einander zngekehrten 
Flächen leicht gekerbten Kluppe über der rechten Hand 
von hinten nach vorn unter der Bauchwand hin. Dann 
drückt er mit Hülfe einer gewöhnlichen grossen Beisszange 
die Kluppenschenkelenden möglichst zusammen und ver¬ 
schnürt sie mit einer soliden Schnur. Nach Verlauf von 
10—14 Tagen fällt die Kluppe ab. In dieser Zeit sind 
die Hautflächen und die Bauchöffnung verwachsen. 

Hanptmann^) fand bei einem Hunde einen stark ent^ 
wickelten Nabelbrueh. Durch die Bruchpforte Hessen sich 
drei Finger mit Leichtigkeit hindurchführen. Nach gründ¬ 
licher Desinfektion des Operationsfeldes wurde an dem 
narkotisierten Tiere der Bruchsack eröffnet und die Ver¬ 
wachsungen des Netzes und der Darmschlingen mit dem 
Bruchsack wurden behutsam gelöst. Der Bruchinhalt 
wurde reponiert. Von der Haut und dem Bruchsack wurde 
alles Ueberflüssige entfernt, der noch mit der Haut ver¬ 
wachsene Rest des Bruchsackes wurde abgelös.t und re¬ 
poniert und die aufgefrischten Ränder der Bruchpforte 
wurden durch eine dichte tiefgreifende Knopfnaht aus 
starker Seide und drei Entspannungsnähte aus Gummidrain 
vereinigt. Die Naht wurde mit Itrol bestreut und mit 
Hülfe von Itrolgaze, Baumwolle und Binden ein Verband 
angelegt. Dieser wurde erst 2 Tage später abgenommen. 
Es wurde jedes zweite Heft entfernt und ein neuer 
Verband angelegt. Am folgenden Tage wurden noch mehr 
Hefte entfernt. Der Rest derselben sowie die Entspannungs¬ 
nähte wurden 8 Tage nach der Operation entfernt. 

27. Pansenfistel. 

1) Sallinger, Panseufistel. W. f. Th. n. V. 1903, Seite 461. 

Sallinger^) beseitigte bei einer Kuh die Panseufistel 
dadurch, dass er mittelst Schnsterdrahtes und Beinknöpfe 
drei Entspannungsnähte anlegte. Die Gerlach’sche Heft¬ 
nadel, mit der das Nähen ausgeführt wurde, wurde ca. 8 cm 
vom Fistelrande eingestochen, im Pansen mit der Pinzette 
entfädelt, an der gegenüberliegenden Seite ohne Faden ein¬ 
gestochen und, nachdem sie dem Wundrande möglichst ge¬ 
nähert war, eingefädelt. 

28. Pansenüljerfüllung. 

*) Therapeutische Mitteilungen. W. f. Th. u. V. 1902, Seite 286. 

Nach Eckmeyeri) wirken hier^i S—10 g Baryum 
chlorat. gut. 

29. Schlundverstopfung. 

*) Davis, Würgen beim Pferde. The Veterinary Journal, 1902, 
Seite 221. 

*) Ekardt, Fremdkörper im Schlunde beim Pferde. W. f. TLu,V. 
1902, Seite 284. 

Bust, Fremdkörper beim Binde, B. T. W. 1901, Seite 784. 

Rust^) empfiehlt bei Schlundverstopfungen durch 
Fremdkörper den Kopf des Rindes möglichst tief und ge¬ 
streckt zu halten und die Zunge mit einem Handtuch 
möglichst weit hervorzuziehen. Denn bei dieser Haltung 
des Kopfes lässt sich der Körper, wenn er nicht von selbst 
käme, leichter mit der Hand erreichen. 

Ekard*) beförderte bei einem Pferde mit Hülfe des 
Hauptner’schen Schlundinstrumentes (Kat. Nr. 2295) eine 
Kartoffel, die etwa 15 cm unterhalb des Schlundkopfes im 
Schlunde eingeklemmt war, nach aussen. 

Davis*) beseitigte die Würg- und ScHuckbeschwerden, 
die infolge der Anwesenheit einer Kartoffel in dem Brust- 
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teile des Schlandes bei einem Pferde sich eingestellt hatten, 
durch eine intiavenöse Injektion von Pilocarpin nitric. 0,42. 

30. Speichelfistel. 

') Frö'hner, Hitteilungeii ans der Berliner chirurgischen Klinik. 
Mtsh. f. pr. Thkd. 1901, Seite 211. 

Hauptmann, Einige interessante Fälle aus meiner Praxis. 
Tieiilnstl. Centralbl. 1902, Seite 545. 

Fröhner») erzielte Verschluss einer Speichelfistel, 
welche infolge eines Divertikels sich gebildet und vergeb¬ 
lich durch Exstirpation des letzteren und Unterbindung 
des zentralen Teiles des Speichelganges behandelt worden 
war, dadurch, dass er alle 2 Tage die Wundhöhle mit Jod¬ 
tinktur auspinseln und mit Jodoformgaze fest tamponieren 
Uess. 

Der Alkohol-Kamphor-Verband*) ebenso wie Ein¬ 
spritzungen von Spirit, camphorat. erwiesen sich sehr 
wirksam. 

31. Stomatitis. 

0 Krbuing, Ein Beitrag zur Frage der künstlichen Emähmng. 
Ztschr. f. Vtkd. 1903, Seite 429. 

*) Seilmann, Ein Fall tou malignem Oedem bei einem Hunde. 
B. T. W. 1902, Seite 173. 

Sellmann*) empfiehlt bei ulzeröser Stomatitis den 
Eamphoiwein, der aus Camphor. Alkohol absolut. Sä 1,0, 
MUcUag. Gum. arab. 3,0, Vin. alb. 45,0 besteht. 

Um den Eräfteverfall infolge der Stomatitis phlegmo¬ 
nosa oder Cheilitis phlegmonosa vorzubeugen, verleibt 
Kröningi) durch täglich 4 Mal in */4 stfindlichen Zwischen¬ 
räumen ausgefdhrte subkutane Injektionen dem Tierkörper 
mit der Dieckerhoffschen Trachealspritze je 50—75 g 
Olivenöl ein. 

32. Tympanitis. 

0 Mattem, Tympanitis. W. f. Tb. u.V. 1902, Seite 416. 

*) Nflesch, Zum Pansenstich. Schw. Arch. 1901, Seite 60. 

Nüesch*) empfiehlt an Stelle des Trokarts ein von 
ihm erfiindenes und als Völlestecher benanntes Instru¬ 
ment Dasselbe besteht aus einem Stück, besitzt eine 
scharfe nach unten gerichtete Schneide und zarte Spitze 
und einen rinnenartig ausgebildeten Schaft, dessen Rinne 
noch ca. 2 cm in den Handgriff hineinreicht 

In allen Fällen von Tympanitis, in denen sich trotz 
Anwendung des Trokarts die Luft nicht entfernt, empfiehlt 
Maltern 1) gegen die Gähmng innerhalb einer Stunde 
2 Mal je einen Esslöffel Creolin in einer Flasche Wasser 
einzuschutten. 

33. Verstopfung des Stenon’schen Ganges. 

1) 0agne, Erweiterung des Stenon’schen Ganges; Operation, 
Heilung. — Tranmatischo Arthritis; Gebrauch von Seebädern; Heilung. 
Bevue vätär. 1901, Seite 516. 

*) Hermans, Ein Fall von unvollständiger Verstoplnug des 
Stenon'schen Eanales. Annales de mdd. vdtär. 1901, Seite 22. 

Bei einem Pferde irländischer Race fand sich in der 
Höhe des Ohrspeicheldrüsenrandes des linken Unterkiefers 
eine harte schmerzlose verschiebbare Geschwulst. Von ihr 
zog ein erweiterter Kanal nach der Parotis. Hermans*) 
glaubte es mit einem Speicbelstein zu tun zu haben. Er 
suchte denselben durch Operation zu entfernen. Er fixierte 
die Geschwulst mit der linken Hand, schnitt einen melonen¬ 
förmigen Hautlappen heraus, trennte das Bindegewebe und 
eröffuete den hierdurch freigelegten Stenon’schen Gang so¬ 
weit, dass er den kleinen Finger einführen konnte. Im 
Innern des Ganges fand er keinen Speicbelstein, sondern 
eine Knochenverdicknng von der Gestalt einer Nussschale, 
die im Innern des Ganges vorsprang und eine Scheidewand 
bildete. Nach völliger Entfernung dieser Leiste wurde die 
Wunde im Speichelgange durch Knopfnähte mit Katgut und 
die Hautwunde durch die umschlungene Naht vereinigt und 
zur Nachbehandlung das Operationsfeld mit5proz. Creolin- 
lösung täglich 2 mal gewaschen. Es trat völlige Heilung 


: ein, nachdem die Anschwellung in der Umgebung des 
Operationsfeldes durch Anwendung einer Salbe aus Kal. 
;jodat. und Extract Conii maculat. behandelt war. 

! Gagne^) wurde zu einem Pferde gerufen, das aus dem 
Maule einen höchst unangenehmen Geruch wahmebmen 
' liess. An der linken Seite des Kopfes in der Höhe des 
: dritten Molaren vor dem äusseren Kaumuskel befand sich 
' eine unschmerzhafte mit der Haut nicht verwachsene, 

I Fingereindrücke annehmende Geschwulst. Durch die in 
die Manlböhle bis zur Oeffnung des Stenon'schen Ganges 
eingeführte linke Hand konnte eine ekelhafte Flüssigkeit 
entfernt werden, wenn mit der rechten Hand ein Druck 
auf die Geschwulst ausgeübt wurde. Es handelte sich um 
eine Erweiterung des Stenon’schen Ganges. Das Pferd 
wurde im nüchteraen Zustande niedergelegt und nach 
gründlicher Desinfektion des Operationsfeldes wurde die 
Haut um die Geschwulst abgelöst und nach oben zurück- 
geschlagen. Dann wurde das subkutane Bindegewebe ab¬ 
getrennt, der Kanal an seinem oberen Rande eröffnet und 
eine kleine Hohlsonde eingeführt. Letztere stiess bald auf 
eine widerstandsfähige und knirschende Masse, die sich 
bei näherer Untersuchung als Aehrebeu von Trespe heraus¬ 
stellte und in einem Gewichte von 150 g mit der Sonde 
and Pinzette entfernt werden konnte. Nach gründlicher 
Reinigung des Kanales wurde seine Ausgangsöfihung in der 
Maulhöhle mit Cresylwasser gehörig ausgespritzt, die 
Oeffnung mit Florentinischem Haar verschlossen und der 
Hautlappen mit Stecknadeln befestigt. Das Tier erhielt 
Tränke und Nährklystiere. Die Wunde vernarbte, ohne 
dass Speichel ausfloss. Vierzehn Tage nach der Operation 
I zeigte sich dort, wo die Naht angelegt war, Fluktuation; 

auf Einstich enüeerte sich eine geringe Menge Eiter und 
I war in der Tiefe ein Florentiner Haar sichtbar. Dieses 
: wurde mit Hülfe einer Pinzette entfernt. Der Kanal war 
I vollständig geschlossen. Die neue Wunde wurde einige 
Male mit dem Höllensteinstift geätzt und vernarbte bald. 

34. Würmer. 

1) Admftn, Neue Arzneien für Hände. The Veterinary Joomal 
1902, Seite 291. 

*) Krankheiten des Verdannngsapparates. Stat Vtrsnbr. über die 
Kgl. Bayer. Armee für 1900, Seite 78 and für 1901, Seite 81. 

*) Besage, Dosenlehre des Naphthols ß beim Htind und der 
Katze. — Sehr starke Empfindlichkeit der letzteren gegen das Arznei¬ 
mittel. Bull, de la Soc. centr. 1902, Seite 705. 

*) Monssu et Harotel, Behandlnng der Strongyliden des Magens 
nnd Darmes beim Schafe. Ball, de la Soc. centr. de mäd. v^t. 1902, 
Seite 292. 

Schiel, Bandwürmer bei Händen. B. T. W. 1901, Seite 648. 

>) Stiles, Behandlung gegen Bandwürmer bei Schaf, Ziege nnd 
Bind. The Veterinarian 1902, Seite 580. 

'') Therapeutische Mitteilungen. W. f. Th. u. V. 1901, Seite 273. 

B) Wessel, Abtreibung von Gastmslarven bei Fohlen durch 
Schwefelkohlenstoff. B. T. W. 1901, Seite 156. 

Gegen die Gastmslarven, infolge deren Anwesenheit 
bei 1—2jährigen Fohlen Abmagemng, rauhes nnd glanz¬ 
loses Haarkleid, Anaemie der sichtbaren Schleimhäute, 
Oedembildung an den Gliedmassen, an der Unterbmst und 
dem Unterbauch sowie zuletzt Appetitverlust sich einstellen, 
lässt Wessel®) nach Perroncito und Bosso jedem Fohlen 
zweistündlich 2 Kapseln ä 6 g Schwefelkohlenstoff verab¬ 
reichen. Von dem Medikament erhält jedes Tier im ganzen 
48 g. Am anderen Morgen werden 8—10 g Tartar, stibiat. 
im Trinkwasser verabreicht. Die mitunter nach Aufnahme 
des Schwefelkohlenstoffes beobachteten Nebenerscheinungen 
wie schwankender Gang, geringgradig vermehrte mit Kau- 
bewegnng verbundene Speichelsekretion sind ohne Be¬ 
deutung. 

Streitberg«) lässt von einer ans Liquor Kal. arse- 
nicosi 10 Proz. 50,0, Aqu. fontan. 200,0 bestehenden Lösung 
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erwachsenen Pferden täglich 2 Mal 2 Esslöffel voll, Fohlen 
2 Mal 2 Kaffeelöffel voll als Mittel gegen Spnlwürmer geben 
bis Durchfall eintritt. In der bayerischen Armee*) wurde 
hiergegen Tartar, stibiat. sowie Arsen benutzt. 

Moussu<) und MaroteH) verabreichen gegen Magen¬ 
würmer den Tieren nüchtern mit einem Male 

Extr. filic. mar. 10,0, 

Ol. olivar. 20,0. 

Am folgenden und nächstfolgenden Tage wii’d Natr. 
sulfuric. in abführenden Dosen verabreicht. Ausserdem ist 
die Streu und der Dünger mit Kalk, Schwefelsäurelösung 
oder Lösungen von Eiscnsulfat zu desinfizieren und auf 
den Wegen und den Weiden 300—500 kg Eisensulfat pro 
Hektar zu verstreuen. Stiles®) empfiehlt gegen Stron- 
gylus contortus eine Iproz. Lösung von Steinkohlenteer- 
kreosot. 28,3 g für 20 erwachsene Schafe. Er gab Lämmern, 
4—12 Monaten alten, etwa 60—120 ccm, Jälirlingsschafen 
und darüber 90—150 ccm, Kälbern, 3—8 Monate alt, 150 
—300 ccm, Jährlingstieren 480 ccm, 2 Jahre alten und 
darüber 960 ccm. — Finden sich neben den Magenwürmern 
noch Darmwürmer wie Baudwünner, so empfiehlt es sich 
zu dem Kreosot gepulvertes Thymol zu fügen. Es werden 
dann zu jeder Dosis der Iproz. Lösung 2,0—5,0—6,25 g 
Thymol hinzugefügt. 2,0 g für ein Lamm, 3,12 g für einen 
Jährling, 4,2—5,0—6,25 g für ältere Schafe je nach Grösse. 
Eine Dose von Kreosot und Thymol genügt, event. wird 
sie nach einer Woche wiederholt. Der von Hntcheon 
empfohlene Blaustein lieferte nicht so befriedigende Resul¬ 
tate wie das Kreosot oder wie das Gasoline. Von letzterem 
werden wenigstens 3, in der Regel 4—6 Dosen gebraucht. 
Stets soll Ammoniak bei der Hand sein in Gestalt des 
Liquor ammon. anisat. Vom Gasolin beträgt die Dosis für 
Lämmer 7,5 g, für Schafe 15 g, für Kälber 15 g, für 
Jährlingstiere 30 g. Jede Dose wird mit Leinöl, süsser 
Milch, Flachssamentee oder einem Ei gemischt als Trank 
gegeben. Als Gegenmittel empfiehlt sich Liquor ammon. 
anisat. oder subkutane Injektion von Strychnin. Die Tiere 
sollen 12—16 Stunden vor Verabreichung des Medikamentes 
fasten. Um die Tiere gegen die Wirkung der Würmer 
widerstandsfähiger zu machen, müssen die Tiere Hafer er¬ 
halten und ausserdem empfiehlt sich Salz. 

Gegen die Bandwürmer des Hundes empfiehlt Schiel&) 
eine Kombination von Arekanuss und Kamala in Pillenform 
und zwar gibt er folgende Verordnung: 

Rep. Seminis Arecae 20,0, 

Kamala 10,0, 

Butyr. Oacao q. s. f. pilul. No. 25, 

Obduce Keratino. 

Der Vorteil, der mit der Verabreichung dieses Arznei¬ 
gemisches verbunden ist, besteht darin, dass keine Vor¬ 
bereitungskur und auch kein Abführmittel erforderlich ist. 
Möpse erhalten 10, Dachse einige mehr, grosse Hunde 25 
Pillen mit einem Male mittelst der gewöhnlichen Pillen¬ 
maschine. Adman^) verabreicht gegen den Hundeband¬ 
wurm Kapseln, die Oel von filic. mar. 0,30 und 01 tere- 
binthinal 0,30 enthalten. Nach Verabreichung eines Abführ¬ 
mittels werden sie am nächsten und an den folgenden 
3—4 Morgen gegeben und hinterher erhalten die Tiere 
eine Gabe Kastoröl. Ein anderes gutes Bandwurmmittel, 
das ebenfalls am besten in Kapseln verabreicht wird, ist 
Taenigen, das aus der Arekanuss hergestellt wird. Seine 
Dosis beträgt je nach der Grösse und dem Körpergewicht ' 
des Hundes 0,9—3,6 g. Hinterher ist ein starkes Abführ- | 
mittel zu geben. Lesage*) macht darauf aufmerksam, ‘ 
dass das Naphthol B bei der Katze als Wurmmittel nicht ' 
wirkt. 


; Referate. 

( Zur KastratloD weiblicher Schweine. 

Von Proi J. Ehrhardt, Zürich. 

(Schweizer ArchiT für Tierheilkunde 1903, Heft 4.) 

Von den im Schlachthof zu Zürich untersochten weib¬ 
lichen Schweinen fand Verfasser 65 Froz. kastnert. Die 
Kastration ist beim Landschweine und beim teilweise ge¬ 
kreuzten Landschweine zum Zwecke der Mästung ein an- 
bedingtes Erfordernis. Bei nicht kastrierten Landschweinea 
tritt die Brunst mit kolossaler Heftigkeit anf, wodurch die 
Futteraufnahme gestört, die Stallkameraden beunruhigt and 
das Mastgeschäft ungünstig beeinflusst wird. Bei dem früh¬ 
reifen englischen Modellschweine, den Yorkschires aad 
Berkschires, tritt hingegen die Brunst äusserst geringgradig, 
oft fast uDgemerkt auf, ohue die Mast ungünstig za 
einflttssen. 

Bei diesem Schweine liegt demnach eine Notwendigkeit 
zur Kastration nicht vor; sie ist aber auch aus dem Grande 
nicht zu empfehlen, weil die kuize, zusammengedrängte 
Lendenpartie, das starke Fettpolster und die nnverhältnhu 
mässig geringe Entwickelung sämtlicher Geschlechtsorgane, 
speziell des Uterus, die Kastration dieser Schweine sein 
erschwert. 

Die Kastration der Landsebweine nimmt der Verfasser 
stets am mit Chloroform narkotisierten Tiere vor; er 
empfiehlt bestmögliche Anwendung der aseptischen Prinzipien, 
Durchtrennung des Peritoneum mit dem Messer, nicht mit 
dem Finger, Entfernung des Uterus uud der Ovarien und 
Verschluss der Operationswunde durch Kürschnemaht. 

_______ Zflia. 

Torsio Uteri gravldl. 

Von Johan Bengen. 

(Inang.-Diss. Bern 1902). 

An eine Zusammenstellung der umfangreichen Litteratnr 
schliesst der Verfasser eine exakte Darstellung der normalen 
topographischen Verhältnisse des trächt^en Uterus und 
eine umfassende Schilderung aller bei der Torsio Uteri ein¬ 
tretenden anatomischen Veränderungen, der klinischen 
Symptome und der Behandlung an. Bezüglich der Diagnose 
hebt Verfasser die Notwendigkeit der Untersuchung des 
Tieres per rectum hervor, falls per vaginam spiralige Züge 
u. ä. nicht zu fühlen sind, da bisweilen nur eine Torsioa 
des Uteruskörpers, nicht aber auch der Scheide vorhanden ist. 

_ Zürn. 

Lahmheit und Tod durch Aortenenibolle. 

Von Tierarzt BaTier in St. Uihiel. 

(Le Progr^s y4t4rinaire. Nr. 25. Jani 1903.) 

1 Bald nach einem Sturze am Wagen verfiel das acht¬ 
jährige Zugpferd in Lahmheity die^ chronisch wurde und nicht 
mehr zur Heilung zu bringen war. Sobald man es zo 
stäkerer Arbeit anhielt, begann das Hinken am linken Hinter- 
fuss und zwar in einem Grade, dass man an einen Knochen¬ 
bruch hätte denken können, es verschwand aber immer 
wieder, sobald man dem Tiere eine halbe Stunde Rahe 
gönnte. Sonderbar erschien dieses Verhalten anch ans dem 
Grunde, weil sich dabei stets anch eine Anaesthesie der 
Nachhand einstellte und nirgends sonst etwas Krankhaftes 
anfzufinden war. Verf. konnte daher auch zu keiner 
Diagnose gelangen, obwohl die Anomalie ein volles halbes 
Jahr andanerte. Zuerst dachte er an Krampfzustände, da 
einmal auf ausgiebige scharfe Reizmittel eine Besserung 
eintrat, das Lahmen kehrte indess nach 4 Wochen in ver¬ 
stärktem Masse zurück und starb darüber das Pferd. Aach 
eine Pseudoluxation der Kniescheibe wurde vermutet, aller¬ 
dings nur kurze Zeit. 

Die Obduktion ergab als Ursache einen grossen wand¬ 
ständigen Faserstoffpfropf am Ende der hinteren Aorta, 
der sich in beide Darmbeinarterien, besonders in der liakeo 
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fortgesetzt und auch dort eine grosse Vene zur Verödung 
gebracht hatte. Vogel 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die HChnerpest. 

(GemeinfassUehe Belehrung ttber die Eennzeiohen, den Veilanf und die 
Ursachen der Hühnerpest. Herausgegeben Ton dem Ministerium für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten.) 

Zahlreiche Beobachtungen über eine Geflügelseucbe, 
die namenüich im Frühjahr und Sommer 1901 aus einer 
Geflügelausstellung in Brannschweig verschleppt und auch 
sonst durch Einschleppung aus Italien in Deutschland weit 
verbreitet worden war, machten es wahrscheinlich, dass man 
es nicht mit der unter dem Namen „Geflügelcholera^^ be¬ 
kannten und bereits seit mehreren Jahren der Anzeigepflicbt 
unterstellten übertragbaren Krankheit des Hausgeflügels, 
sondern mit einer neuen, in ihren Merkmalen der GeflUgel- 
eholera zwar verwandten und mindestens ebenso gefährlichen, 
aber nicht durch denselben Erreger hervorgerufenen Geflügel¬ 
seuche zu tun habe. 

Für die neue Seuche ist die Bezeichnung „Hühner¬ 
pest“ eingeführt worden. Die Hühnerpest ist nach den 
angestellten Untersuchungen eine Krankheit, deren An- 
steckungsstoff im Blute sowie im Kot und Nasenschleim 
enthalten, aber seinem Wesen nach bisher noch nicht fest¬ 
gestellt ist. Die Seuche führt in wenigen Tagen zum Tode 
und kann in kurzer Zeit ganze Hühnerbestände wegraffen. 
Die Verbreitung der Krankheit erfolgt durch die Abgänge 
(Kot, Nasenschleim) kranker, durch das Blut und die Ein¬ 
geweide notgeschlachteter, sowie durch die Kadaver ver¬ 
endeter oder notgeschlachteter Tiere. 

Der Ansteckun^stoff ist erst durch eine Erhitzung auf 
70° zerstörbar. 

Die Seuche äussert sich durch Nachlassen der Munter¬ 
keit der Tiere, Sträuben des Gefieders, Schlafsucht und 
Lähmungserscheinnngen. Ausserdem sind vielfach Rötung 
und Schwellung der Augenbindehaut zu beobachten. — Der 
Tod tritt gewöhnlich in 2 bis 4 Tagen nach erfolgter An¬ 
steckung, selten später ein. 

Bei der Sektion findet man Schleim in den Nasenhöhlen 
■ und in der Rachenhöhle, Trübung der Leber, Blutungen in 
den Schleimhäuten der Verdauungsorgane, der Luftwege 
und des Eileiters, unter der Herzüberkleidung und in der 
die Leibeshöhle auskleidenden Haut. Ausserdem können 
Rötung und Schwellung der Augenbindehaut, oberflächliche 
Rötungen der Dünndarmschleimhaut, Trübung des Herz- 
, beutds, Flüssigkeitsansammlnngeu im Herzbeutel und in der 
Bauchhöhle, wässerige Ergiessungen unter die Haut des 
Kopfes, Halses und der Brnst, ausnahmsweise auch eine 
Entzündung der Lungen, sowie der die Leibeshöhle aus¬ 
kleidenden Haut bestehen. Die Hühnerpest hat mit der 
Geflügelcholera das seuchenartige Auftreten, den rasch töt- 
llchen Verlauf und die Erscheinung von Fieber, Schwäche 
und Schlafsucht gemein. Jedoch führt die Hühnerpest ge¬ 
wöhnlich nicht so rasch zum Tode wie die Geflügelcholera, 
an welcher die Tiere nach 1 bis 3 tägigem Kranksein, nicht 
. selten aber auch ganz plötzlich sterben. Die Hühnerpest 
ergreift vom Hausgeflügel vorwiegend die Hühner, während 
von der Geflügelcholera gleichmässig auch anderes Geflügel, 
namentlich Gänse, Enten und Tauben befallen werden. 

Die GeflUgelcholera ist ferner durch das Auftreten eines 
Durchfalls während des Verlaufs der Krankheit und durch 
dunkelrote Färbung des Darms, besonders des Dünndarms 
(Darmentzündung) nach dem Tode gekennzeichnet. Ausser 
Aer Darmentzündung kann eine Entzündung der Lungen 


und des Herzbeutels bestehen. Ferner finden sich im Blute 
der an Geflügelcholera erkrankten Tiere die dieser Krank¬ 
heit eigenen Bakterien, welche mikroskopisch und dnrch 
Züchtung unschwer nachweisbar sind. Endlich lässt sich 
die Geflügelcholera leicht auf Tauben überimpfen, welche 
binnen 12 bis 48 Stunden mit charakteristischem Befund 
(abgestorbenes Gewebe — Nekrose — an der Impfstelle und 
Vorhandensein zahlreicher Bakterien im Blute) zu Gründe 
gehen. Alle diese Merkmale der Geflugelcholera fehlen 
der Hühnerpest. 

Aus den Feststellungen, die an verschiedenen Orten 
über die Hühnerpest gemacht worden sind, geht hervor, 
dass die Seuche einen wechselnden Krankheitsverlauf und 
ein verschiedenes Sektionsbild darbieten kann. Ständig vor¬ 
handene Merkmale der Hühnerpest sind nur die hohe An- 
steekungsfähigkeit, das Fehlen eines durch Mikroskop und 
Züchtung nachweisbaren Ansteckungsstoffes sowie die Nicht¬ 
übertragbarkeit auf filtere Tanben. Aus den Mitteilungen 
italienischer Forscher ist zu entnehmen, dass die Seuche 
in Italien schon seit Jahren in starker Verbreitung herrscht. 

Da die Hühnerpest hinsichtlieh der Art ihrer Ver¬ 
schleppung und der Widerstandsfähigkeit ihres Ansteckungs- 
sfoffes mit der Geflügelcholera im wesentlichen Übereinstimmt, 
so ist sie in veterinärpolizeilicher Beziehung ähnlich wie die 
letztgedachte Seuche zu behandeln. 


Die Ueberwachung von Qeflügelausstellungen. 

Die bestehenden Bestimmungen über die veterinär¬ 
polizeiliche Beaufsichtigung der Geflügelansstellungen 
sind einerseits wegen der Einführung der Anzeigepflicht 
für die Hühnerpest, andererseits auf Gruud der inzwischen 
gewonnenen Erfahrungen einer Abänderang, namentlich 
einiger Erleichterungen in Bezug auf die Beibringung von 
Ursprungszeugnissen für Ausstellungsgeflügel sowie über¬ 
haupt in Bezug auf Brieftauben- und auf Geflügelansstellungen 
von örtlich beschränktem Umfange bedürftig. 

Der Minister für Landwirtsthaft hat deshalb die einzelnen 
Regierungen veranlasst, die geltenden Vorschriften durch eine 
neue landespolizeiliche Anordnung unter Zugrundelegung des 
nachfolgenden Entwurfes zu ersetzen, der unter Benutzung 
der von dem Herrn Reichskanzler allen Bundesregierungen 
mitgeteilten Grundsätzen aufgestellt ist. 

Im Hinblick auf die zur Zeit bestehende Gefahr der 
Verbreitung von Geflügelseuehen, namentlich der Geflttgel- 
cholera und der Hühnerpest, ordne ich auf Grund der §§ 17 
bis 29 des Reichsgesetzes, btreffend die Abwehr und Unter¬ 
drückung von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880 bis 1. Mai 1894 
(R. G. Bl. S. 153/409) und der §§ 1 bis 7 des preussischen 
Ausführungsgesetzes zu diesem Gesetze vom 12. März 1881 
(G. S. S. 128), sowie des § 1 der Bundesratsinstmktion 
vom 30. Mai/27. Juni 1895 (R. G. Bl. S. 357) mit Ge¬ 
nehmigung des Kenn Ministers für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten bis auf weiteres folgendes an: 

§ 1 . 

Alle Austeilungen von Geflügel (Gänse, Enten, Tauben, 
Hühner aller Art, einschliesslich Truthühner, Pfauen, Fasanen) 
mit Ausnahme der Brieftaubenausstellungen und solcher Aus¬ 
stellungen, die ausschliesslich mit Geflügel aus dem Aus¬ 
stellungsorte selbst oder aus einem Umkreise von höchstens 
10 km um diesen Ort beschickt werden, sind nach Mass- 
gabe der nachstehenden Bestimmungen amtstierärztlich und 
veterinärpolizeilich zu beaufsichtigen. 

§ 2 . 

Das für eine Geflügelausstellung bestimmte Geflügel 
muss bei seinem Eintreffen am Austellungsorte mit Ursprungs¬ 
zeugnissen versehen sein, die eine Bezeichnung der einzelnen 
Tiere und die polizeiliche Bescheinigung enthalten müssen, 
dass der Herkunftsort der Tiere zur Zeit seuchenfrei ist 
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und dass in dem Gehöft, aus dem das Geflügel stammt, seit 
6 Wochen weder die Geflügelcholera noch die Hühnerpest 
geherrscht hat. 

Ausnahmsweise darf Geflügel ans solchen grösseren 
Orten zugelassen werden, in denen vereinzelt eine der 
genannten Seuchen herrscht. 

§ 3- 

Das für die Ausstellung eingehende Geflügel ist amts> 
tierärztlich zu untersuchen. Diese Untersuchung hat tunlichst 
beim Ausladen, jedenfalls vor dem Verbringen in den Aus¬ 
stellungsraum zu erfolgen. 

§ 4- 

Die zur Unterbringung des Geflügels auf der Aus¬ 
stellung dienenden Käfige und sonstigen Behälter müssen 
vor dem Gebrauche gehörig gereinigt und desinfiziert werden. 
Die Art der Reinigung und Desinfektion bestimmt der über¬ 
wachende beamtete Tierarzt. 

Getrennt von dem Ausstellungsraum ist ein zur Unter¬ 
suchung und Absonderung kranken und verdächtigen Gefiügels 
geeigneter Raum bereit zu halten. 


. . ■ § 5. 

. D^ Geflügel ist während der Dauer der AussteUung 
fortlaufend durch die Ortspolizeibehörde oder deren Beamte 
und durch den beamteten Tierarzt zu beobachten. 

§ 6. 

Bricht in einer Ausstellung die Geflügelcholera oder 
die Hühnerpest ans, oder wird der Verdacht einer dieser 
Seuchen durch den beamteten Tirarzt festgestellt, so sind 
die erkrankten und die'^euchenverdächtigen söwie die nach 
Lage der Umstände als ansteckungsverdächtig anzusehenden 
Tiere sofort in dem zu diesem Zwecke Torgesehenen Be¬ 
obachtungsraume {% 4 Abs. 2) abzusondem und zu bewachen. 
Das Betreten dieses Raumes ist ausser dem beamteten 
Tierarzte nur den mit der Pflege der Tiere betrauten 
Personen zu gestatten; der Zutritt zu den anderen Aus¬ 
stellungsräumen ist den letzteren zu verbieten. 

Diejenigen Plätze, an denen das kranke oder ver¬ 
dächtige Geflügel gestanden hat oder von denen nach den 
Umständen anzunehmen ist, dass sie durch Kot, Futterreste 
u. s. w., die von solchem Geflügel herrühren, verunreinigt 


Stand der Maul - und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Oktober 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesimdheitsamte lusammengestellten Berichten der beamteten Tierftrste. — VmrOflentlieht im Reiehaaiueiger 

▼om 5. November 1903. 
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wurden, sind sofort nach Anweisung des beamteten Tier¬ 
arztes zu reinigen und zu desinfizieren. 

Die auf Grund eines Seuchenverdachtes getroffenen 
vorläufigen Massregeln sind aufzuheben, sobald durch die 
in jedem Falle unter Anwendung der üblichen bakterio¬ 
logischen Methoden vorzunehmende amtstierärztliche Unter¬ 
suchung der Verdacht nicht bestätigt wird. Zur Feststellung 
<ier Hühnerpest hat stets eine Impfung von Versuchstieren 
stattzufinden. Bei der Gefiügelcholera empfiehlt sie sich in 
allen nicht zweifelfreien Fällen. 

§ 7 . 

Solange der Verdacht einer seuchenartigen Erkrankung 
besteht, darf auch gesundes Geflügel, das sich auf der Aus¬ 
stellung befindet, ans dem Ausstellungsorte nicht entfernt 
werden, dasselbe gilt, wenn der Seuchenausbruch durch 
den beamteten Tierarzt festgestellt ist, für die Dauer von 
mindestens 5 Tagen nach dem letzten Erkrankungsfalle, 
der sich ausserhalb des Beobachtungsraumes unter dem 
Ausstellungsgefiügel ereignet hat. Die Unterbringung des 
Geflügels kann auch in anderen Räumen vom Ausstellungs¬ 
ort erfolgen, sofern damit die Gefahr einer Seuchenver- 
sehleppung nach dem Gutachten des beamteten Tierarztes 
nicht verbunden ist. 

Geschlachtetes gesundes Geflügel darf unter der 
gleichen Voraussetzung auch aus dem Ausstellungsort aus¬ 
geführt werden. 

§ 8. 

Die Seuche gilt auch innerhalb der Ausstellungs- und 
Beobachtungsräume als erloschen und die Sperrmassregeln sind 
aufzuheben, wenn alle kranken oder verdächtigen Tiere 
verendet oder getötet sind, oder wenn die Unverdächtigkeit 
4ics überlebenden Geflügels durch das Gutachten des be¬ 
amteten Tierarztes festgestellt und wenn ausserdem in allen 
Fällen eine Reinigung und Desinfektion der verseuchten 
Käfige, Behälter p.p. und Räumlichkeiten nach Anweisung 
-des beamteten Tierarztes ausgeführt und dies von ihm be¬ 
scheinigt worden ist. 

§ 9. 

Für die nach § 1 von deu vorstehenden Vorschriften 
Äusgenommenen Ausstellungen haben die Ortpolizeibehörden 
je nach Lage des Falles die zur Verhütung des Aus¬ 
bruches und der Veschleppung, sowie zur Unterdrückung 
Von Geflügelseuchen erforderlichen Anordnungen unter 
Berücksichtigung der allgemeinen Bestimmungen über die 
Bekämpfung dieser Seuchen zu treffen. Jedoch ist regel¬ 
mässig von den in den §§ 2 und 3 vorgesehenen Be¬ 
schränkungen (Beibringung von Ursprungszeugnissen und 
amtstierärztlichen Untersuchuhng vor dem Verbringen nach 
•dem Ausstellungsraum) abzusehen. 

§ 10 . 

, Bezeichnung der ausser Kraft tretenden älteren An¬ 
ordnungen. 

§ 11 - 

Zuwiderhandlungen gegen diese landespolizeiliche An¬ 
ordnung unterliegen den Strafvorschriften in § 328 des 
Btrafgesetzbuebes sowie in § 66 Abs. 3 und 4, § 67 des 
Reichsviehseuchengestzes. 

§ 12 , 

Die Aufhebung oder Abänderung dieser Anordnung 
wird erfolgen, sobald die eingangs gedachte Gefahr der 
■Verbreitung von (ieflügelseuchen, insbesondere der Gefiügel- 
oholera und der Hühnerpest nicht mehr besteht. 


Nahrungsmittelkunde. 

QewJchtsverlust der Rinder vom Maststall bis zum 
Schlachthaus. 

Auf dem Breslauer Viehhofe wurden auf Grund der 
Wägungen von 212 Rindern die Gewichtsverluste ermittelt, 
die auf dem Transport der Tiere eingetreten waren. Es 


wurde nur Vieh 1. und 2. Qualität genommen, das am 
Montag Nachmittag im Stall abgenommen, l‘/s—3 Stunden 
weit zur Bahnstation getrieben, am selben Tage noch ver¬ 
laden und am nächsten Morgen 7 Uhr an der Rampe des 
Breslauer Viehhofs entladen worden war, ohne dass unter¬ 
wegs eine Fütterung oder Tränkung stattgefunden hatte. 
Die Abnahme des Stallgewichts betrug durchschnittlich 
8,54 Proz. Unter entsprechender Fütterung auf dem Vieh¬ 
hofe verringerte sich bis zum nächsten Morgen um 6 Uhr, 
dem Markttage, die Abnahme bis auf 3,47 Proz., um bis 
zum Verkaufe zwischen 10 und 11 Uhr wieder auf 5,24 Proz. 
anzusteigen, so dass immer noch ein tatsächlicher Gewichts¬ 
verlust von 3,30 Proz. au den Tieren gegenüber dem Stall¬ 
gewicht verbleibt. Edelmann. 


Die erhebliche Verbreitung der Rinderfinne in Italien. 

Von Abelardo Boccalari. 

(Oiom. della R. Soc. ed Accad. Vet. Ital. 1908, S. 409.) 

B. macht darauf aufmerksam, dass die Rinderönne in 
Italien beim Schlachtvieh, das den verschiedensten Gegenden 
Italiens und der Nachbarländer entstammt, in ausserordent¬ 
licher Menge gefunden wird. Es würde nach den Sanitäts¬ 
vorschriften nötig, sehr beträchtliche Mengen von schwach- 
finnigem Rindfleisch zu kochen. Da sich aber in Italien 
ein Absatz des gekochten Fleisches nicht ermöglichen lässt 
wegen des passiven Widerstandes der Bevölkerung, so ist 
man genötigt diese Fleiscbmassen zu vernichten. Die da¬ 
durch entstehenden Verluste sind so gross, dass in manchen 
Gegenden Italiens die Aufzucht von Rindvieh vollständig 
aufgesteckt worden ist. Um diese ökonomische Nachteile 
zu beseitigen empfiehlt B. die Tatsache; da.ss die Rinder¬ 
finne bei Temperaturen unter 0®C. innerhalb 14 Tagen ab¬ 
stirbt, zu benutzen. Er selbst hat bei Versuchen gefunden, 
dass bei — 6 bis — 9 ® C. die Rinderönne schon in wenigen 
Tagen zu Grunde geht. 

Gleichzeitig hält B. es aber füi' erforderlich iu deu 
Gegenden, wo der entsprechende Baudwurm (Taeuia 
mediocauellata) vorkommt, hygienische Massnahmen zu 
treffen, um die Uebertragung der Bandwurmeier auf die 
Rinder zu hintertreiben. Frick. 


Kann das Fleisch ungeborener und neugeborener Kälber 

zum Genüsse für Menschen zugelasseo werden? 

Von Onalüncci. 

(La Clin. ret. 1903, Teil n, S. 189.) 

G. führt aus, das im allgemeinen das Fleisch von an¬ 
geborenen und neugeborenen Kälbern, wie es bei Geburts- 
hülfen, Unglflcksfallen u. s. w. entsteht, zum Genüsse für 
Menschen als ungeeignet erklärt und verworfen wird. Dem¬ 
gegenüber betont er, dass dahinzielende Massregeln wohl 
in Städten durchführbar seien, aber niemals auf dem flachen 
Lande. Er hat die bei uns in Deutschland auch genügend 
festgestellte Tatsache mitgeteilt, dass solche Kälber zwar 
vergraben, aber schon während der folgenden Nacht von 
der ärmeren in Italien prävalierenden Bevölkerung aus¬ 
gegraben und ohne Schaden für die Esser verzehrt werden. 
G. ist der Ansicht, dass mau in der beregten Richtung 
etwas zu weit gegangen sei. Wenn man das Fleisch von 
schwachfiunigen Rindern, von gestorbenen Tieren und bei 
gewissen Infektionskrankheiten, wenn auch unter Be¬ 
schränkungen zulas.se, so liege kein Grund vor, der armen 
Bevölkerung das von uugeborenen und neugeborenen 
Kälbern vorzuenthalten. 

Er stützt sich hierbei auch auf Verordnungen des 
spanischen Gesundheitsrates, die nach der beregten Richtung 
folgendes bestimmen: 

1) Der Genuss des Fleisches solcher Kälber, welche 
das 6.—7. Monat der Trächtigkeit ttbei‘schritten haben, ist 
nicht schädlich. 
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2) Der Verbrauch des Fleisches solcher Kälber kann 
gestattet werden, wenn das Haarkleid entwickelt ist, die 
Kälber und ihre Mütter gesund sind. 

G. sagt, dass die Pellagra als Folge des Genusses von 
befallenem Mais und der chronische Hunger der Land¬ 
bevölkerung Italiens mehr schade als das Fleisch der be- 
regten Kälber. Er erinnert an die Worte Bollinger's, dass 
„indirekt mehr Menschen an ungenügender Ernährung, als 
direkt durch den Genuss kranken Fleisches sterben“. 

Frick. 


Ueber den Nachweis von schwefliger Säure und schweflig¬ 
sauren Salzen Im Fleisch. 

Von Dr. Werner Meyer, städt. Tierarzt in Dresden. 

Zum Nachweis von schwefliger Säure und schweflig¬ 
sauren Salzen im Fleisch hat sich Meyer des bereits 1896 
vom Ref.*) empfohlenen Kämmerer'schen Verfahrens be¬ 
dient und dabei beobachtet, dass eine Bläuung des Jod¬ 
stärkepapiers auch bei allen nicht mit fi'aglichen Salzen 
behandelten Fleischsorten eintritt. Doch macht sich die¬ 
selbe nur an der Auflagestelle der betr. Fleischprobe 
bemerkbar und fällt auf durch ihre hellere Farbe und viel 
geringere Intensität gegenüber der durch schwefligsaure 
Salze hervorgernfenen Reaktion, die als tiefblauer Ring 
um die Fleischprobe herum eintritt. Letzteren Falls 
bläut sich infolge Bildung von HI die Stelle nicht, an 
der die Fleischprobe dem Papier anfliegt. EdelmanD. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Neue Professur in München. 

Im Etat des Bayerischen Kultusministeriums für 1904/5 
ist die Umwandlung der ausserordentlichen Professur für 
Zoologie und Fischkunde in eine ordentliche vorgesehen. Die 
Professur für Anatomie und Histologie bleibt dagegen auch 
fernerhin nur eine ausserordentliche. 


Vereinheitlichung der Doktorpromotionen. 

Kürzlich haben in Frankfurt a. M. wiederum Be¬ 
ratungen von Vertretern der deutschen Ünterrichtsver- 
waltungen stattgefunden, welche auf eine Vereinheitlichung 
des Promotionswesens an Universitäten und Technischen 
Hochschulen abzielen. Ueber das Ergebnis der Verhand¬ 
lungen ist nichts bekannt geworden. 


Beschlüsse des Sächsischen Landeskulturrates. 

Der Sächsische Landeskulturrat hat in seiner 41. Ge¬ 
samtsitzung verschiedene Beschlüsse gefasst, die auch für 
Tierärzte von Interesse sind. 

Ueber das Notierungswesen an den öffentlichen 
Schlachtviehmärkten wurde einstimmig beschlossen, das 
königliche Ministerium des Innern zu ersuchen; 1. die Ein¬ 
führung des Handels nach Lebendgewicht an den Schlacht¬ 
viehhöfen nach Möglichkeit zu fördern, inzwischen aber 2. 
die Festsetzung gleichmässiger Normen für das prozentuale 
Verhältnis zwischen Lebendgewicht und Schlachtgewicht 
bei sämtlichen öffentlichen Schlachtviehmärkten bewirken 
zu lassen und 3. dementsprechend anzuordnen, dass dort, 
wo der Verkauf von Grossvieh in der Hauptsache nach 
Schlachtgewicht stattfindet, die Preisnotierung nichtsdesto¬ 
weniger auch nach Lebendgewicht mit zu erfolgen hat. 

Ueber die Errichtung einer Landes-Geflügel'- 
zucht-Anstalt, um welche der Landesverband sächsischer 


•) Edelmann, Ueber chemische Fleisch•EonserrierangsmitteL 
Deutsche tier&rztl. Wochenschr. 1896, S. 63. 


Geflügelzüchtervereine beim Ministerium nachgesucht bat 
vertrat der IV. Sonderausschus folgenden Antrag: „Der 
Landeskulturrat wolle 1. sich gegen die Errichtung einer 
Landesgefiügelzuchtanstalt für das Königreich Sachsen er¬ 
klären, dagegen 2. bei dem kgl. Ministerium des Innern 
befürworten, dass a) die Einrichtung von mustergültigen, 
nachweislich gewinnbringenden Zuchten von landwirtschaft¬ 
lichem Nutzgeflügel im Rahmen von landwirtschaftlichen 
Betrieben gegebenenfalls durch Gewährung von Prämien 
aus Staatsmitteln unterstützt und gefördert werde; b) Mittel 
für eine weitere Vermehrung der Zuchtstationen für land¬ 
wirtschaftliches Nutzgeflügel bewilligt werden.“ Geh. Hofrat 
Dr. K i r ch e r - Leipzig beantragte, dem hinzuzufugen: c) darauf 
Bedacht zu nehmen, dass eine dieser Zuchtstationen in 
möglichster Nähe Leipzigs errichtet werde, um dabei 
im Einvernehmen mit dem Kgl. Ministerium des Innern den 
Bedürfnissen der Landwirtschaft an der Universität 
Leipzig zn entsprechen.“ Die Versammlung stimmte nach 
längerer Debatte einstimmig dem Anträge zu. 

Ueber die Schutzimpfung gegen den Rotlauf der 
Schweine und die Schweineseuche referierte für den dritten 
Sonderausschuss Rittergutsbesitzer Gontard-Mockau. Das 
Gutachten lantet: „Dem Landeskulturrat vorzuschlageu, an 
das königliche Ministerium des Innern das Ersuchen zn 
richten, Anordnung dahin treffen zn wollen, dass unter tier¬ 
ärztlicher Aufsicht in einzelnen Schweinebeständen, in denen 
nachweislich die Schweinesenche herrscht, Versuche znr 
Bekämpfung der genannten Seuche durch Schutzimpfong 
auf Staatskosten ansgeführt und die etwaigen Impfverloste 
ans der Staatskasse vergütet werden.“ Ein Znsatzantrag 
des Geheimen Hofrats Dr. Mehnert wurde noch ange¬ 
nommen, der das Ansschussgntachten folgendermassen er¬ 
gänzt: „Im übrigen aber ist die königliche Staatsregienmg 
zu ersuchen, unerwartet des Ausganges dieser Versuche den 
Bezug des Rotlaufserums in bester Qualität zn mässigen 
Preisen den Landwirten zu ermöglichen.“ 

Ueber die Regelung des Viebschneidewesens be¬ 
schloss das Plenum, dem Ansschussantrag gemäss, an die 
Königl. Staatsregierung erneut das Ansuchen zn stellen, 
darauf hin wirken zu wollen, dass 1. den Regiemngen der 
einzelnen Bundesstaaten die Befugnis eingeränmt werde, 
den Gewerbebetrieb des Viehschnittes der obrigkeitlichen 
Erlaubnis auf Grund des Nachweises genügender Leistungs- 
föhigkeit und Zuverlässigkeit zn unterstellen; 2. die Be¬ 
kanntmachung des Reichskanzlers, betreffend den Gewerbe¬ 
betrieb der Ansländer im Umherherziehen, vom 7. März 1877, 
hinsichtlich der aasländischen Viehschneider im Sinne der 
Darlegungen im Ausschnssbericht abgeändert werde. 


Warnung vor dem Studium der Medizin. 

Den wiederholten von Aerzten and ärztlichen Standes¬ 
vertretungen veröffentlichten Wamnngen vor dem Studiom 
der Medizin schliesst sich neuerdings die folgende an die 
Presse versandte Warnung des Aerztlichen Bezirksvereins 
an (nach der Köln. Zeitung): 

Die Aussichten für das Studium der Medizin müssen 
als ausserordentlich schlecht bezeichnet werden. Es herrscht 
seit Jahren eine früher nie gekannte UeberfüUong des 
ärztlichen Berufes. Diese Ueberfüllung hat zu einer Ent¬ 
wertung der ärztlichen Arbeit geführt, die so drückend 
geworden ist, dass es schliesslich zn den aus der Tages¬ 
geschichte bekannten Existenzkämpfen gekommen ist, die 
ja an sieh schon eine hinreichend warnende Sprache reden. 
Trotz allem und obgleich auf zwei Jahrzehnte hinaus der 
Bedarf mehr als gedeckt ist, lässt der Zudrang noch immer 
nicht nach, im Gegenteil, die Zahl der Aerzte hat sich in 
den letzten zwei Jahren wieder um 12 Proz. bezw. 16 Proz. 
gegen die Vorjahre gesteigert. Es gibt jetzt über 29 200 
Aerzte, mehr als doppelt so viele* wie im Jahre 1876, eine 
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Vermehrung, die in gar keinem Verhältnis zn dem Zu¬ 
wachs der Bevölkerung steht, die in der gleichsn Zeit nur 
den sechsten Teil zugenommen hat. Die Folge ist, dass 
sowohl auf dem Lande als namentlich in den Städten so 
wenig Einwohner auf den einzelnen Arzt treffen, dass 
naturgemäss nur für eine kleine Zahl die Möglichkeit eines 
einigermassen befriedigenden Auskommens besteht. Im 
günstigsten Fall treffen nämlich in letzteren auf den Arzt 
etwa 1800 Einwohner, in grösseren Städten etwa 700—800 
(in Köln 1046, Frankfort a. M. 814, Breslau 731, Berlin 766, 
München 608 u. s. w.), dabei wächst stetig das Bestreben, 
durch Zusammenschluss in Kassen die ärztliche Hülfe sich 
billiger zu verschaffen. Danach wird es begreiflich, dass 
in Berlin eine Statistik ergeben hat, dass 46 Proz. der 
Aerzte ein steuerbares Einkommen unter 3000 Mk. haben, 
davon 27 Proz. ein solches zwischen 900—3000, 13 Proz. 
ein zweifelhaftes, 5 Proz. überhaupt keines, während 80 Proz. 
der Anwälte über 10000 Mk. Einkommen aufweisen. Auf 
dem flachen Lande sind ebenfalls, sofern auf ein auch nur 
bescheidenes Einkommen gerechnet werden kann, kaum 
irgendwo längere Zeit Stellen unbesetzt. Dabei ist noch 
zu bedenken, dass es für ;den Arzt keine Pension gibt, 
dass das Studium jetzt um ein weiteres Jahr verlängert ist, 
80 dass es mit den Kosten der Niederlassung und dem 
Zehrgeld in den ersten Jahren der Praxis auf 25000 bis 
30000 Mk. veranschlagt werden darf, dass viele Aerzte 
nach der Approbation Assistentenstellen annehmen müssen, 
die vielfach nicht bezahlt sind, im günstigen Fall monatlich 
60—70 Mk.; dass immer mehr Elemente berufsmässig von 
der Kurierfreiheit Gebrauch machen, die jedem ohne jedes 
Studium die Behandlung Kranker freigibt, solange nur der 
Titel Arzt nicht geführt wird. So kann man denn im all¬ 
gemeinen nur dringend vom Studium der Medizin abraten. 
Nur wer wirklich den Beruf in sich fühlt und vor vieler 
strenger und verantwortungsvoller Arbeit bei wenig guten Aus¬ 
sichten nicht zurückschreckt, möge gegenwärtig Arzt werden. 

Diese Veröffentlichung fällt in eine Zeit, in der der 
Zudrang zum Studium der Tierheilkunde infolge der er¬ 
höhten Vorbildung nachgelassen hat. Wenn auch in den 
Kreisen der deutschen Tierärzte keine Befürchtungen be¬ 
stehen, dass diese Verminderung des Zudranges, die zudem 
Terhältnismässig nicht einmal beträchtlich ist, dauernd und 
von Nachteil für die Entwickelung des tierärztlichen Standes 
sein werde, so ist es doch wünschenswert, sowohl vom 
tierärztlichen Standpunkte aus, wie im Interesse zahlreicher 
Eltern, dass Warnungen, wie die vorstehende, im weitesten 
Umfange der Oeffentlichkeit bekannt werden, weil sie ge¬ 
eignet sind, diejenigen Besucher höherer Schulen, die etwa 
infolge der erhöhten Vorbildung für den tierärztlichen Be¬ 
ruf entgegen ihrer ursprünglichen Absicht sich dem Studim 
der Medizin zuwenden möchten, von einem falschem 
Schritte abzuhälten. Die Warnung vor einem solchen 
Schritte würde zweckmässig durch den Hinweis zu ver¬ 
stärken sein, dass gerade der tierärztliche Beruf sich 
gegenwärtig in einem verheissungsvollem Aufschwünge 
befindet und infolge der neueren Fleischbeschaugesetzgebnng ; 
auf eine Reihe von Jahren günstige Verhältnisse zur Er¬ 
werbung einer gesicherten Lebensstellung bietet. 


Vereinsnachrichten. 

Verein Pfälzer Tierärzte. 

Die 61. Jahresversammlung des Vereins wurde am 
31. Oktober d. J. im Hotel zum Löwen in Neustadt a. H. 
abgehalten. Anwesend waren 31 Mitglieder und zwar 
D’Alleux-Homburg, Avril-Speyer, Bitsch-Landau, 
Bress-Schönenberg, Engel-Kaiserslautem, Feil-Landau, 
Fenzel-Oberhausen, Frank-Kusel, Hauck-Dürkheim’ 
H e n g e n - Kaiserslautern, Heuberger - Kirchheimbolanden, 


Hirsch-Herxheim, Löffler-St. Ingbert, Louis-Neustadt, 
Mahl er-Offenbach, Mar g graf f-Speyer, Markert-Berg- 
zabern, Mattern-Mutterstadt, Mayer-Landstuhl, Müller- 
Rockenhausen, Öhl-Dürkheim, Rohr-Speyer, Sauer- 
Edenkoben, Schröder-Frankenthal, Sem ml er-Zwei¬ 
brücken, Thomas-Ludwigshafen, Weigand, F.-Zwei¬ 
brücken, Weigand. L. und Weigand, 0.-Kaiserslautern, 
Weigand. W.-Weingarten, Witzigmann-Hassloch; als 
Gäste Steiger-Neustadt und Scheidt-Hermersberg. Ihr 
Ausbleiben haben entschuldigt Bau werk er-Zweibrücken, 
Feist-Strassburg, Eckart-Landau, Eckhardt-Amm- 
weiler, Kritzer-Blieskastel und Spörer-Wolfstein. 

Gegen 10 Uhr eröffnete Vorstand Thomas die Ver¬ 
sammlung mit einer herzlichen Begrüssungsansprache und 
teilte mit, dass von der Regierung der Pfalz der kgl. Kreis¬ 
tierarzt als Kommissär abgeordnet sei. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der Vorstand 
dem am 4. September d. J. verstorbenen Ehrenmitgliede 
des Vereins, Oberregierungsrat Ritter von Göring, einen 
warmen Nachmf und forderte zum Schlüsse seiner Aus¬ 
führungen die Anwesenden auf, dem Verstorbenen zn 
Ehren durch Erheben von den Sitzen ein stilles (^denken 
zu widmen. . 

Nach dem Referate über die Vereinstätigkeit im ab¬ 
gelaufenen Jahre wurde über den Vereinsbestand berichtet, 
dass ein Mitglied, Weiler-Alsenz, infolge Wegzuges nach 
Baden ausgetreten und Otto Weigand-Kaiserslautern 
eingetreten ist, sodass der Verein wie im Vorjahre 49 Mit¬ 
glieder zählt. Neu eingetreten sind heute Sternbrenner- 
Lauterecken und Sch ei dt-Hermersberg, wodurch sich die 
Zahl auf 51 Mitglieder erhöht, der höchste Bestand, der 
seit Bestehen des Vereins (1842) erreicht worden ist. 

Auf Vorschlag der Vorstandschaft wurden die bisherigen 
Vereinsmitglieder Hauck-Dürkheim und Louis-Neustadt 
anlässlich des von ihnen zurückgelegten 70. Lebensjahres 
in Anerkennung der dem Verein allzeit bewiesenen Treue 
und der Direktor des kgl. Land- und Stammgestütes Zwei¬ 
brücken, Karl Bauwerker, anlässlich seines 40jährigen 
Jubiläums als Tierarzt in Anerkennung der grossen Ver¬ 
dienste, die sich derselbe um die Veterinärwissenschaft 
sowohl als auch um den tierärztlichen Stand und den 
Verein erworben hat, einstimmig zu Ehrenmitgliedern ernannt. 

Hierauf wurde zur Vornahme der statutenmässigen 
Wahlen geschritten. Da die langjährigen Vorstandmitglieder 
Thomas und Engel eine Wiederwahl entschieden ab¬ 
lehnten, ein Beschluss, der allseitig bedauert wurde, ging 
aus der Wahl zum Vorstand der bisherige Schriftführer 
Heuberger, zum Schriftführer Müller und zum Kassierer 
Rohr hervor. Hierauf übernahm der neugewählte Voretand 
den Vorsitz und widmete den beiden bisherigen Vorstands¬ 
mitgliedern warme Worte der Anerkennung für die dem 
Vereine geleisteten erfolgreichen Dienste und ersuchte die 
Anwesenden ihren Dank durch Erheben von den Sitzen 
zum Ausdruck zu bringen. Hierauf sprach Herr Kreis¬ 
tierarzt Marggraff als Regierungskommissär den beiden 
Herren im Namen der Regierung für ihr erspriessliches 
Wirken als Vorstandsmitglieder in längerer Ausführung 
Dank und Anerkennung ans. 

In den ständigen Ausschuss ^7u^den ausser den drei 
Vorstandsmitgliedern gewählt Thomas und Engel und 
als Ersatzleute Hengen und Feil. 

In den Obermedizinalausschuss wurden Marggraff 
und als dessen Stellvertreter Thomas gewählt. 

Nach Bekanntgabe der Vereinsrechnung, die als richtig 
befunden wurde, erstattete Kreistierarzt Marggraff ein 
ausführliches Referat über die Novelle zum Reichsviehseuchen¬ 
gesetz, an welches sich eine lebhafte Debatte, insbesondere 
über das Verfahren bei Milzbrandfällen, knüpfte. 

Der nächste Punkt der Tagesordnung „Erfahrungen 
über die Ausführung des Reichsfleischbeschaugesetzes“ rief 
einen lebhaften Meinungsaustausch hervor, wobei besonders 
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die Behandlnng finniger und tuberkulöser Tiere, des Blutes 
geschachteter Tiere und die Gebührenfrago in den Kreis 
der Betrachtungen gezogen wurde. Insbesonders war es 
das ausführliche Referat von Feil über die Ursache und 
den Verlauf des bekannten Landauer Metzgerstreikes, das 
allgemeines Interesse hervorrief, wobei die Anwesenden 
mit den Ausführungen Feils völlig einverstanden waren. 

Hervorgehoben wurde, dass besonders die fleisch- 
beschauliche Behandlnng finniger Tiere den Anstoss zu 
diesem eigenartigen Streik gegeben hatte und wurde weiter 
anerkannt, dass die Vorschriften hinsichtlich der Zerlegung 
einfinniger Tiere in 2>/2 Kilo schwere Stücke ausser¬ 
ordentlich einschneidend und zu streng sind, besonders im 
Hinblick auf die süddeutschen Verhältnisse, da ja hier zu 
Lande das Rohessen bekanntlich nicht üblich ist. Aber 
nachdem mal diese Massnahmen gesetzlich festgelegt sind, 
hat der Tierarzt keine Veranlassung, von denselben ab¬ 
zuweichen und seine eigene Haut auf den Markt zu tragen; 
denn nur durch das strikte Befolgen der bestehenden Vor¬ 
schriften könne sich der tierärztliche Beschauer jederzeit 
gegen ungerechte Vorwürfe schützen. 

Leider konnte infolge der vorgerückten Zeit die Debatte 
über die Erfahrungen in der Fleischbeschau • nicht weiter 
ausgedehnt werden. Desgleichen musste auch auf die 
weiteren Punkte der Tagesordnung verzichtet werden. 

Um 2 Uhr schloss der Vorsitzende mit Worten des 
Dankes für sämtliche Vorträge die Versammlung. 

Bei dem sich darauf anschliessenden Mittagessen, an 
welchem sich sämtliche Anwesende beteiligten, toastete der 
neue Vorstand Heuberger auf die heute ernannten Ehren¬ 
mitglieder Bauwerker, Hauck und Louis. Bauwerker, 
der leider dienstlich verhindert war, zu erscheinen, wurden 
telegraphisch die herzlichsten Grüsse der Versammlung 
übermittelt. Den Ehrenmitgliedern wurde eine Ehrengabe, 
bestehend in einer künstlerisch ausgestatteten Mappe, über¬ 
reicht. In seinem und der anderen Jubilare Namen sprach 
Kollege Louis den herzlichsten Dank aus. Eine statt- 
gefnndene photographische Aufnahme wird allen Teilnehmern 
die Freude ermöglichen, recht oft dieser würdig verlaufenen 
Versammlung sich zu erinnern, welche von herzlichster 
Kollegialität getragen in einem fröhlichen Abschiedstrunk 
in der altdeutschen Weinstube ihren nur zu frühen Ab¬ 
schluss fand. 

Nur ungern trennten sich die Kollegen mit dem auf¬ 
richtigen Wunsche 

„Auf frohes Wiedersehen im nächsten Jahre“. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Grundriss der Milchkunde und Milchhygiene von C. 0. Jensen, 
Professor an der Kgl. Tierärztlichen Hochschule zu 
Kopenhagen. Stuttgart. Verlag von Ferdinand Enke. 
1903. Preis Mk. 4,50. 

Bei der aktneilen Bedentung, welche die Frage der HilchkontroUe 
momentan gewonnen hat, durfte das vorliegende Buch von allen Tier¬ 
ärzten frendigst anfgenommen werden. In der bekannten meisterhaften 
Weise bat der dfinische Forscher es verstanden, dies umfangreiche 
Katerie auf 214 Seiten abznhandeln. Nachdem er zuerst die physio¬ 
logischen Vorgänge derMUchprodnktion, die chemische Zusammensetzung 
der Milch der verschiedenen Tierarten, die Variationen der Zusammen- 
setznng der Milch unter physiologischen und pathologischen Verhältnissen 
dargeleg hat, bespricht er in eingehender Weise die schädlichen Eigen¬ 
schaften, welche die Milch besitzen kann, sei es, dass dieselben der 
Milch bereits vom Muttertiere mitgegeben waren oder erst später durch 
die Gewinnnng bezw. Äufbewahrang der Milch ihr beigemischt worden. 
Ansfflhrlich werden die Methoden besprochen, die der Milch diese 
schädlichen Eigenschaften nehmen können, nämlich das Pasteurisieren 
und Sterilisieren. Besondere Änfmerksamkeit ist dem Kapitel der 
Kindermilch gewidmet. Es folgen dann die bei einer wirksamen Milch¬ 


kontrolle zu beobachtenden Momente, die sich nicht allein auf eine 
Untersnehnng der Milch — deren einzelne Methoden ansfflhrlich mit- 
geteilt werden — erstrecken, sondern anf den Qesnndheitaznstand, die 
Haltung und Ffitterung der Milchtiere etc. die notwendige Rücksicht 
nimmt. 

Als Anhang werden mitgetcilt: „Rnnderlass an die Herren Ober- 
Präsidenten in Prenssen, betreffend die Regelang des Verkehrs mit 
Milch vom 27. Mai 1899 bezw. 29. Mai 1900“ und die Statuten des 
Milchgeschäftes Trifolium zn Kopenhagen. 

22 in den Text gedmekte Abbildnngen erleichtern das Verständnis 
der zahlreichen eingehend besprochenen Apparate. 

Das vorliegende Werk kann allen TleArzten anf das Wärmste 
empfohlen werden. _ RieveL 


Die Krankheiten der Dienstpferde. (Les maladi^s du cheval 
de troupe.) VonG|eorges Joly, Veterinaireenpremier, 
Lehrer an der Klinik zn Saumur. Mit einer Vorrede 
von J. Ja CO q 1 et. Mit 39 Textfiguren. Paris. Librairie 
J. B. Bailli^re et fils. 19. Rue Haute feuille. 1904. 
456 Seiten. Kartonniert 4 Francs. 

Der Verfasser ist in der Literatur dnreh seine Arbeiten über die 
Ueberbelne des Pferdes rühmlichst bekannt Sein neues Werk be¬ 
handelt in 28 Kapiteln die Krankheiten des Trnppenpferdes ein¬ 
schliesslich der Tropenkrankheiten, der Krankheiten in den Kolonien 
und der Krankheiten des Kamoels, welches ja hei den französischen 
Kolonialtmppen eine bedeutende Rolle spielt 

Das ganze Werk ist ein Meisterstück, welches die höchste Be¬ 
achtung seitens aller MUitärs verdient Besonders interessant ist der 
Versuch einer internationalen Statistik. Verfasser weist darin nach, 
dass die Verloste an Pferden um so geringer sind, je besser die Vor¬ 
bildung der Veterinäre, je höher ihre Achtung und Stellung in der 
Armee und je grösser die Zahl der ihrer Behandlting anvertranten 
kranken Pferde ist 

Wir können das Werk nur jedem Interessenten zur Lektüre em¬ 
pfehlen. Goldbeck. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Unterveterinär Witte im Kttr.-Begt 
Nr. 6 wurde die Rettungsmedaille am Band verliehen. 

Ernennungen: Der pragmatische Bezirkstierarzt extra statem, 
königl. Znehtinspektor Anton Rötzer in Miesbach znm Bezirksder- 
arzt für den Verwaltongsbezirk Miesbach. Zn etatsmässigen Bezirks* 
tierärzten: Otto Bauer in Pfullendorf; Dr. Alois Hanger in Nen- 
Stadt; Dr. Hermann Maenner in Stockacb; Adolf Maier in Konstani; 
Otto Schropp in Bonndorf. Dem Grenztierarzt Alfred Neimeier io- 
Basel ist nnterBelassnng in diesem Amt die etatsmäseige Stelle eines 
Bezirkstierarztes übertragen. Zorn definitiven Kreistierarzt für den Kreis 
Löban in Westpr. mit dem Sitz in Nenmark Kreistierarzt A. Möller. 
Tierarzt Meyer in Hameln znm Schlachthansinspektor in Schwiebos; 
Kurt Stange in Hannover zum Tierarzt an der Beschanstelle für aus¬ 
ländisches Fleisch. 

Wohnsitzveränderungen: Remontestabsveterinär a.D. Rein¬ 
bacher von Wahrse als Sanitätstierarzt nach Bojanowo, Kr. Rawitsch; 
Tierarzt Arthur Holzhauer von Langenbrttcken nach Oemsbacb; 
Josef Welte, bisher in Lahr, Adolf Götzinger von Hüngheim, Rudolf 
Gasse und Ednard Lech als bezirkstieiärztliche Assistenten nach 
Waldkirch bezw. Weilbnrg (Provinz Hessen-Nassau), bezw. Füssen; 
J. Lttcking von Wilhelmshaven als Einj.-Freiw. znm 7. Feld-Art.-Regt 
nach München. 

Niederlassungen: Distriktstierarit Adam Schaich in Göllheim 
in Mengede bei Dortmund; Tierarzt Sasky in Eisleben; Tierarzt 
Horneck in Frankfurt a. M. 

Die tierärztliche Pachprufung haben bestanden: R 

Berlin: Die Herren Walter Knbaschewski, Herrmaun Reisch and 
Pani Steinhaof. 


Schriftleitang: Professor Dr. B. Malkmus in Hanuovex. 
Commissionsverlag: M. dt H. Schaper in Hannover. 
Druck von Aug. Bberlein dt Co. in Hannover. 
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Jl^ 47e Ausgegeben am 21. November 1903. 11. Jahrgang. 


Die Bekämpfung der Rindertuberkulose und 
das V. Behring'sche Immunisierungsverfahren. 

Tortrag gehalten in der Gendralversamtnlang des Tierärztlichen Vereins 
der Provinz Starkenburg zu Darmstadt am 3i. Oktober 1903, von 
Obermedizinalrat Dr. Lorenz. 

Bei keiner Krankheit sind die Ansichten der Forscher 
inbezng auf Entstehnngsursache und Bekämpfungsmethoden 
in verhältnismässig kurzer Zeit so oft gewechselt worden 
als bei der Tuberkulose von Mensch und Rind. 

Die Rindertuberkulose, kurzer Hand Perlsucbt genannt, 
wurde bis zum Jahre 1782 für Syphilis gehalten und wie 
diese mit dem Namen „Franzosenkrankheit“ bezeichnet. 
Im erwähnten Jahr widerlegte Kreisphysikus Heym in 
Spandau die syphilitische Natur der Perlsueht. Dies hatte 
zur Folge, dass die bis dahin erlassenen Verbote, das 
Fleisch perlsüchtiger Tiere als Nahrungsmittel für Menschen 
zu verwerten, aufgehoben wurden. 

Bis in die siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
wurde nun die Perlsucht als eine spezifische Rinderkraukheit 
angesehen, welche mit dem Menschen nichts zu tun habe. 
Manche hielten die perlsücbtigen Neubildungen für Sarkome. 
Die allgemeine Ansicht über die Aetiologie war die, dass 
die Perlsucht eine vererbliche Krankheit des Rindes sei. 
Diese Ansicht, welche man auch bezüglich der Lungen* 
Schwindsucht des Menschen hatte, vertrat namentlich auch 
Gerlach in seinem Buch über die Fleischkost des Menschen 
1875. Dass man das Fleisch perlsüchtiger Tiere als für 
den Menschen unschädlich erachtete, geht aus den ver* 
schiedenen in jenen Zeiten erlassenen Vorschriften hervor, 
in denen der Genuss hochgradig perlsüchtigen Fleisches 
nur als der einer ekelhaften Nahrung verboten wurde. 

Gerlach trat in dem erwähnten Buche für eine radikale 
Beseitigung aller perlsüchtigen Tiere ein, nicht aber etwa 
wegen der Gefahr für den Menschen, auch nicht um die 
kranken Tiere wogen der Ansteckungsgefahr für die anderen 
unschädlich zu machen, sonderü um cio der Möglichkeit 
zu entziehen, die Krankheit zu vererben. Er veriangit; 
daher auch Ausschluss der von perlsüchtig befnndeneo 
Kühen stammenden Tiere von der Nachzucht. Seiner 
Ansicht nach aber würden die Landwirte eine Ausmerzung 
der Krankheit unter den Rindern mit aller Energie durch* 
setzen, wenn ihnen die Möglickeit benommen würde, perl* 
süchtige Tiere auf der Schlachtbank zn verwerten. Er 
betrachtete also das Verbot des Fleiscbgennsses als ein 
Mittel, um den erwähnten Zweck zu erreichen. Schon in 
diesem Buche ist auf die Zunahme der Perlsucht in den 
Rindviehbeständen hingewiesen. In den Vorschlägen 
Gerlach's müssen wir die erste Bekämpfungsweise er¬ 
blicken, welche gegen die Perlsucht des Rindes empfohlen 


wurde. Zur Ausführung ist sie übrigens nirgends gelangt, 
denn trotz des Ansehens, das Gerlach genoss, folgte man 
ihm nicht. Indessen schritt die Zunahme der Perlsuchts¬ 
fälle unter dem Rindvieh rapid weiter. 

Da kam im Jahre 1882 die Entdeckung des Tuberkel¬ 
bazillus durch Koch und bald darauf der Nachweis, dass 
die Perlsucht auf demselben Erreger beruhe. Im II. Band 
der Mitteilungen aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt 
sagt Koch auf Seite 84—85; „wenn man aber bedenkt, 
dass bei den verschiedensten Tierarten (Katzen, Kaninchen, 
Meerschweinchen, Feldmäusen) durch Verimpfung von 
Perlsucbtmassen nnd den daraus gewonnenen Reinkulturen 
mit der grössten Regelmässigkeit eine Krankheit erzeug 
wird, welche der bei diesen Tieren durch die Impfung mit 
Tuberkelmassen (vom Menschen) entstandenen Krankheitnicht 
allein anatomisch vollkommen gleich ist, sondern die Tiere 
mit derselben Sicherheit tötet wie letztere, dann lässt sich 
wohl nicht erwarten, dass der Mensch diesem Krankheits¬ 
gift gegenüber eine Ausnahme macht. Sollte sich also auch 
wirklich noch im Laufe weiterer Untersuchungen wieder 
eine Differenz zwischen Tuberkel- und Perlsuchtbazillen 
herausstellen, welche uns nötigen würde, dieselben nur als 
nahe verwandte, aber doch als verschiedene Arten an¬ 
zusehen, dann hätten wir gleichwohl alle Ursache, die 
PerlsuchtbaziUen für im höchsten Grade verdächtig zu 
halten.“ 

Ich habe diese Stelle aus Kochs Abhandlung vom 
Jahre 1884 wörtlich angeführt, weil gerade Koch es war, 
der 15 Jahre später öffentlich die von ihm angenommene 
Identität der Menschen- und Rindertuberkulose in Zweifel 
zog und dies zu einer Zeit, als gerade das Fleischbeschau¬ 
gesetz iu Vorbereitung war. Wie auch aus dem jüngst 
in Kassel von Behring gehaltenen Vortrag hervorgeht, tritt 
dieser jenem erhobenen Zweifel ganz entschieden ent^gen, 
und ich glaube, dass ihm hierbei wohl die Mehrzahl der 
Forscher zur Seite steht. 

Wi© hpiraTint. ist Kochs Zweifel an der Identität 
beider Krankheiten hervorgeruien duren uie 
Menschentuberkulose auf Rinder zu übertragen. Ich muss 
gestehen, dass ich es für einen Mangel in der Forschung 
ansehe, dass erst 15 Jahre seit jener Aeusserung Kochs, 
die ich vorhin anführte, vergehen mussten, um die fragliche 
Schwierigkeit nachzuweisen, und ich kann nicht umhin, zu 
erwähnen, dass ich Jenen Zweifel von vornherein für sehr 
mangelhaft begründet ansah; denn Beispiele, dass ein 
Erreger durch Passage in einer Tierart in der Virulenz 
für diese zu-, für eine andere abnimmt, sind zu häufig, um 
nicht Anregung zu geben, mit dem Tuberkelbazillus ein 
gleiches Experiment zu machen. Es ist aber noch nicht 
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geprüft worden, ob nicht vom Menschen stammende, für 
das Rind nur ganz schwach vimlente Tuberkulosekeirae 
nicht durch eine grössere Zahl von Passagen durch Rinder 
an Virulenz für diese Zunahmen. Neuerdings sind übrigens 
darauf hinzielende Versuche vom Reichs-Gesundheitsamt 
geplant. Als Pasteur sein Schutzimpfungsverfahren gegen 
Schweinerotlauf veröffentlichte, wies er darauf hin, dass 
der Erreger dieser Seuche für Kaninchen nicht so virulent 
sei und diese Tiere meist nur vorübergehend krank mache, 
dass er jedoch auch für sie durch eine gewisse Anzahl 
Kaninchenpassagen eine solche Virulenz erlange, dass sie 
von ihm sicher getötet wüi’den. Uebertrage man nun den 
EiTeger wieder auf Schweine, so zeige er sich derart ab¬ 
geschwächt, dass er die Schweine nicht mehr krank mache, 
wohl aber geeignet sei, dieselben zu immunisieren gegen 
die ursprüngliche vimlente Foi-rn. 

Ich bin hier abgeschweift von dem geschichtlichen 
Fortgang der Ansichten über die Bekämpfung der Rinder-, 
tuberkulöse, doch nicht ganz ohne Absicht, denn Sie werden 
gerade in dem zuletzt angeführten Beispiel einen Vorgänger 
von Behrings Verfahren finden, Rinder gegen Tuberkulose 
zu immunisieren. 

Die Entdeckung Kochs im Jahre 1882 konnte natürlich 
nicht ohne Einfluss auf die Bekämpfung der Rinder¬ 
tuberkulose bleiben. Es würde zu weit führen, wollte ich 
die Resultate der vielen Beratungen in Kongressen und 
Vereinen erwähnen, welche in den nächsten Jahren ver¬ 
öffentlicht wurden. Darauf fand der planmässige Vorschlag 
zu einer Bekämpfung der Rindertuberkulose in einem 
Rundschreiben des Reichkanzlers vom 24. August 1888 
Ausdruck, nachdem im vorhergehenden Jahre statistische 
Erhebungen unter den in Deutschland geschlachteten Rindern 
stattgefunden hatten, welche zu einem fast erschreckenden 
Ergebnis geführt hatten. In dem erwähnten Rundschreiben 
war in Aussicht genommen: 1) Die Anzeigepflicht für die 
bei der Schlachtung tuberkulös befundenen Rinder. 2) Das 
Erfordernis polizeilicher Genehmigung zur Verwertung des i 
Fleisches von perlsüchtigen Tieren und die Beseitigung I 
der von der Krankheit ergriffenen Fleischteile. 3) Die 
Anzeige seitens der Behörde des Schlachtortes an die Be¬ 
hörde des Aufzuchts- und Herkunftsortes; letztere wäre zu 
ermächtigen, die Desinfektion der Stallungen etc. auzuordnen, 
die vorhandenen lebenden Tiere untersuchen und im Falle 
des dringenden Seuchenverdachts töten zu lassen, sowie 
die sonstigen Schntzmassregeln vorzuschreiben. 4) Die 
Gewährung einer Entschädigung für jedes tuberkulös be¬ 
fundene Schlachttier. 

Zur gesetzlichen Durchführung ist dieses Bekämpfungs- 
verfahren bis jetzt nicht gekommen; zwar wurden wie ich 
später anführen werde, von einzelnen Grossgrundbesitzem 
Versuche gemacht, durch Beseitigung der kranken Tiere, 
welche durch tierärztliche Untersuchung ermittelt wurden, 
die Tuberkulose, wenn auch nicht vollends zu tilgen, so 
doch zu vermindern. Bevor es aber noch zu eingehenderen 
Erwägungen über das Verfahren gekommen war, wurde 
dasselbe durch die im November 1890 bekannt gegebene 
neue Koch'sehe Entdeckung des Tuberkulins überholt. 
Die Anwendung derselben als Heilmittel ist allgemein be- 
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an Tuberkulose sowohl bei Menschen wie bei Tieren zu 
ermitteln. Gerade in letzterer Hinsicht wurde es bald 
überall geprüft und seine Bedeutung als höchst feines 
diagnostisches Mittel festgestellt. Es ergab sich dabei auch 
noch eine Entdeckung, welche namentlich auf die Vertreter 
der Landwirtschaft höchst deprimierend wirkte, nämlich 
das Bekanntwerden des Umstandes, dass unsere Rindvieh- 
bestände, insbesondere aber die Milchviehbestände so sehr 
von Tuberkulose durchseucht sind, dass eine Ausmerzung 
aller tuberkulösen Tiere mit viel zu grossen pekuniären 
Opfern verbunden wäre, um sie allgemein durchführen zu 
können, ganz abgesehen von den sonstigen wirtschaftlichen 


Nachteilen, die sich daraus ergeben würden. Ans diesen 
Gründen musste wenigstens in Deutschland der Gedanke 
an eine Tuberkulosebekämpfung mit Hülfe der Tuberknlin- 
reaktion gänzlich zurücktreten. Nicht so in anderen Ländern, 
wo man noch länger daran dachte, wie z. B. in Frankreich, 
ohne dass es jedoch dort zur Ausführung einschneidender 
lyiassnahmen gekommen wäre. Nur in Dänemark kam es 
durch die energischen und zielbewussten Bestrebungen des 
Professors Dr. Bang in Kopenhagen im Jahre 1892 znr 
Ausführung von Versuchen, welche bereits im Jahre 1893 
zu dem Dänischen Tuberkulingesetz führten. Unter Anf- 
wendung von jährlich 50000 Kronen wurde dann die 
kostenfreie Tuberkulinprobe solchen Besitzern zugestanden, 
welche eine Garantie dafür boten, dass sie die gesunden 
Tiere von den reagierenden isolierten, um die letzteren all¬ 
mählich zum Schlachten zu verwerten. Dies liess sie in 
Dänemark ausführen, welches eine bedeutende Ueber- 
produktion und folgenreichen Export an Vieh hat. Die 
Landwirtschaft Dänemarks widerstrebte daher der Durch¬ 
führung des Bang'schen Verfahrens nicht, zumal sie die 
Aussicht auf eine nach und nach zu eri’eichende Beseitignng 
der Tuberkulose ans ihren Viehbeständen und dadurch die 
ihr bei ihrem bedeutenden Export nach dem Auslande 
erwachsenden Vorteile im Auge hatte. 

Auch in Deutschland wurde in einigen Gütern das 
Bangsche Verfahren erprobt, z. B. auf Gütern der württem- 
bergischen Krone. Hier hatte man jedoch keinen Erfolg 
damit, denn trotz aller Vorsichtsmassregeln blieben die 
durch die Tuberkulinprobe als tuberknloserein befundenen 
und isolierten Viehabteilungen nicht von der Seuche ver¬ 
schont, sondern es reagierte in ihnen bei jeder später 
wiederholten Probe stets von neuem wieder ein recht er¬ 
heblicher Teil der Tiere. (Schluss folgt.) 


Lieber das Vorkommen der Qrips*schen 

Peritonitis beim Rinde. 

Vou Friedrich Qlage in Hamburg. 

Polizeitierarzt n. Leiter der bakteriologischen Station des Veterinätweseus 

Wilhelm Grips hatte bekanntlich im Jahre 1898 auf 
eine bei Schweinen nicht seltene Pleuritis und Peritonitis 
aufmerksam gemacht, die durch das Vorhandensein abge¬ 
kapselter, sich aus kleinen, soliden Knötchen entwickelnder 
Abszesse gekennzeichnet ist, und erweiterte seine Mit^ 
teilungen später dabin, dass das im Eiter der genannten 
Abszesse in sehr grosser Zahl aufzuflndende feine Stäbchen 
der wichtigste Eitererreger des Schweines sei. Durch 
intravenöse Verimpfung der Bakterie, welche nach ihrem 
Verhalten als Kontagium angesehen werden muss, konnte 
er bei einem Schweine eine tötlich verlaufende Pyämie er¬ 
zeugen. Später bearbeitete Künnemann die Eiterungen 
des Rindes, wobei er ebenfalls im Eiter ein zartes, seiner 
Gestalt nach dem Rotlaufbazillus ähnliches Stäbchen ermittelte. 
Beide Stäbchen sind nach den Untersuchungen des Ver¬ 
fassers indentische Bakterien. Ich hatte das Stäbchen 
aus Abszessen im Kuheuter I snliert-uad-wtes auf die Wahr- 
iii'lmiiilirlil**»*' *>■'■ tfi nernviTilinp; der Bakterie auf Schweine 
'durch Verfütterung von Milch oder Molkereirückständen hin. 
Der Grund für diesen Hinweis war nicht allein das Vor¬ 
kommen des Stäbchens in den entzündlichen Produkten bei 
den eitrigen Mastitiden und dessen flottes .Wachstum in 
Milch, sondern auch die Existenz von pathologischen Ver¬ 
änderungen beim Schweine, die man nach ihrem Aussehen 
und anatomischen Sitze nur als Folge einer Infektion vom 
Darme ans deuten kann. 

Seit dem Erscheinen des fraglichen Aufsatzes habe ich 
nun eine weitere erhebliche Anzahl Abszesse beim Rinde 
untersucht und das Stäbchen fast stets wiedergefunden. Be¬ 
sonders erwähnen möchte ich einen mannskopfgrossen Abszess 
in der Schulter bei einem drei Monate alten Kalbe, und 
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eine multiple abszedierende Pneumonie bei einem Ochsen. 
In beiden Fällen wurde der Grips’sche Bazillus nachge¬ 
wiesen. Der erste Fall ist bemerkenswert, weil er ein 
Kalb betrifft, der zweite, weil das Kind aus Dänemark dem 
hiesigen Schlachthofe in ausgeschlachtetem Zustande zu¬ 
geführt worden war, demnach es keinem Zweifel unterliegen 
kann, dass der Grips’sche Bazillus auch bei Rindern im 
Anslande, speziell also Dänemark, vorkommt. Vor einiger 
Zeit endlich stiess ich bei der Fleischbeschau auch auf eine 
multiple, abszedierende Peritonitis bei einem vom Ham¬ 
burger Landgebiete in die Stadt eingeführten Rinde. Diese 
Peritonitis glich so vollkommen den wohlcharakterisierten 
Orips’schen des Schweines, sowohl hinsichtlich des anato¬ 
mischen, wie auch des bakteriologischen Befundes, dass ich 
dieselbe beschreiben möchte. Es wird dadurch ein weiterer 
Beitrag für die regen Beziehungen zwischen den Eiterungen 
des Rindes und denjenigen des Schweines geliefert. In 
hiesiger Gegend sind bei Rindern, im Gegensätze zu den 
Schweinen, derartige Bauchfellentzündungen sehr selten. 
Ich habe bislang nur den einen Fall gesehen und bakterio¬ 
logisch verarbeitet. In den Berichten anderer Schlacht¬ 


häuser werden allerdings mehrfach Tiere aufgeführt, welche 
wegen einer multiplen, abszedierendeu Peritonitis bean¬ 
standet wurden, weil indessen die bakteriologische Unter¬ 
suchung fehlt, ist nicht zu sagen, ob diese Fälle den hier 
beobachteten gleichen. Um die Veränderungen besser zur 
Veranschaulichung bringen zu können, hat Hen* Zeichner 
Heissen eine Abbildung eines Teiles des Bauchfelles auf 
meine Veranlassung hergestellt. 

Von dem fraglichen Rinde, einer dreijährigen gut ge¬ 
nährten Färse gelangten nur der Kopf, das rechte Vorder¬ 
viertel und das rechte Hinterviertel zur Untersuchung. Die 
Eingeweide standen nicht zur Verfügung. An dem Kopfe, 
dem Muskelfleische der beiden Viertel, den Knochen und den 
Lymphdrösen konnten Abweichungen nicht wahrgenommen 
werden, auch das Brustfell war völlig intakt. Veränderungen 
zeigte lediglich das Bauchfell. 

In der Schaufelknorpelgegend, der rechten Unterrippen¬ 
gegend, der Nabel’ und rechten Flankengegend befinden sich 
am Bauchfelle, zerstreut oder in Ginippen beisammen sitzend, 
rundliche Neubildungen von der Grösse eines Apfels, im 
ganzen über 70 Stück. Einige sind, wie auch die Abbildung 



Grips’sche Peritonitis beim Rinde. 

A. Kugelförmiger, isoliert liegender Absiess. B. Eine Gmppe toh mehreren Abszessen. C. Ein an nengebUdetem Bindegewebe baumelnder 
Abszess. D. Wandung eines geöffneten Abszesses mit punktförmigen, pariformen Erweichungsherden am Innenrande. E. Orubige Vertiefungen 
der Innenwand des Abszesses. F. Zottige bindegewebige Anhängsel, entstanden infolge chronischer Peritonitis. Q. Normdes Peritoneum. 
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2eigt, etwas kleiner als die Mehrzahl, indessen sind auf- 
fälUge Unterschiede hinsichtlich der Grösse nicht vorhanden. 
Besonders reichlich besetzt ist das Bauchfell in der Schaufel- 
knorpel- und der Unterrippengegend. Die Neubildnngen 
sind scharf abgesetzt von der Umgebung und ragen halb¬ 
kugelförmig oder noch mehr, fast in Form einer ganzen 
Kugel, über die Fläche hervor. Sie sind z. T. oberflächlich 
vom Bauchfelle überzogen, das indessen nur auf einigen 
sein glattes, glänzendes, spiegelndes Aussehen behalten hat, 
sondern auf den meisten verdickt erscheint und infolge 
vieler anhaftender, bindegewebiger, rein fibröser, oder fett¬ 
haltiger Zotten und Fasern rauh aussieht. Viele der binde¬ 
gewebigen Anhängsel sind verhältnismässig lang. Die Neu¬ 
bildungen sitzen entweder völlig isoliert, oder sind neben 
einander so gelagert, dass stellenweise mehrere zusammen¬ 
treten und eine beetartige Fläche bilden, wobei nur durch 
Rinnen und geringe beulige Hervorwölbungen die Grenzen 
zwischen den einzelnen Knoten oberflächlich angedeutet 
werden. Andere Neubildungen baumeln, als seien sie an 
Tauen aufgehängt, frei an dicken Bindegewebssträngen, 
welche von dem Bauchfelle ihren Ausgang nehmen. Diese 
Knoten sind durch einen oder meist mehrere Bindegewebe¬ 
stränge oder -platten mit dem Bauchfelle verbunden, und 
an anderen Stellen sitzen 2—3 Knoten wie die Beeren am 
Stiel an gemeinsamen Strängen. Die Neubildungen hält 
man nach dem Dnrchneiden auf den ersten Anblick für ab¬ 
gekapselte Abszesse. Die Wand derselben ist sehnig, derb, 
von weisser Farbe und —*,4 cm dick. Sie ist an der 
dem Inhalte der Höhle zugekehrten Fläche überkleidet mit 
einem grauen, zarten Granulationsgewebe in geringer Dicke, 
in welchem einzelne, stecknadelkopfgrosse oder punktförmige, 
puriforme Erweichungsherde sich befinden. Von der Ober¬ 
fläche aus betrachtet, sieht das Gewebe feingrubig, wie 
angenagt aus. Die Höhle wird angefüllt durch einen rahm¬ 
artigen, nicht wie bei den Leberabszessen des Rindes zähen 
innig zusammenhängenden Eiter von gi aulicher Farbe, dessen 
Eiterkörperchen sich bei mikroskopischer Beschau als in 
vorgeschrittenem, nekrobiotischem Zerfalle befindlich er¬ 
weisen. Der Eiter ist nicht übelriechend. Bei Durch¬ 
schnitten durch die beetartig bei einander liegenden Knoten 
bemerkt man eine scharfe Abgrenzung der Höhle jeder 
Neubildung durch eine ihr zuznrechnende sehnige Scheide¬ 
wand. Letztere ist aber verschieden dick und bei einzelnen 
so dünn, dass der Inhalt der benachbarten Abszesse fast 
zusammenfliesst. Es macht den Eindruck, als ob die be¬ 
nachbarten Herde bei gegenseitigem Entgegenwachsen die 
dazwischenliegende Scheidewand zum Schwinden bringen, 
sodass ihr Inhalt später zusammenfliesst. 

In dem Eiter, resp. der puriform erweichten Gewebs- 
masse, fanden sich massenhaft kleine Bazillen, die nach 
dem Ergebnisse der eingehend vorgenommenen Prüfung 
ihrer Eigenschaften in der Kultur und beim Tierversuche 
sich als identisch mit dem Grips’schen Bazillus erwiesen. 

Die kontagiöse Eiterung des Schweines und des Rindes 
gewinnt, nachdem Grips den Bazillus pyogenes als den 
Erreger der Schweineseuche bezeichnet hat, eine grosse 
praktische Bedeutung. Freilich ist die Behauptung von 
"Uriya dun.-li Ostcii 'te u g UDd Jooofc beatritten wuiUeu. TU-' 
dessen ohne Angabe von überzeugenden Gründen. Was 
speziell Joest anbelangt, so geht aus seiner Monographie 
über die Schweineseuche und Schweinepest in dem Hand¬ 
buche von Kolle und Wassermann eine erhebliche 
Unkenntnis des Wesens der Schweineseuche hervor. Es 
ist nicht meine Absicht, hier eingehend über Schweine¬ 
seuche zu schreiben, nur eine Tatsache darf ich hervor¬ 
heben mit Bezug aut die Statistik. Nach den Jahres¬ 
berichten der Tierseuchen sind in den drei Jahren 1899 bis 
1901 in ganz Deutschland an Schweineseüche und Schweine¬ 
pest zusammen 68834 Tiere erkrankt gewesen, eine Zahl, 
die nach- Joest wenigstens annähernd den tatsächlichen 
Stand der Seuchen wiedergibt, auch wenn man berück¬ 


sichtigt, dass erfahmngsgemäss viele Fälle von AasbrüeheiB 
der Senchen nicht gemeldet werden. Der Osten ist dabei 
stärker betroffen als Westdeutschland. Hierbei darf ich 
bemerken, dass in den fraglichen drei Jahren allein an 
Gchlachthofe zu Hamburg rund 100000 Fälle von Schweine- 
senche (ohne Schweinepest) vorgekommen sind, aber ent¬ 
gegen den gesetzlichen Bestimmnngen nicht angezeigt 
wurden, also viel mehr als man in dem ganzen Reiche 
notiert hat. Dieses Vorkomnis in Hamburg konnte sich 
ohne triftigen Grund nicht ereignen. Derselbe ist der 
folgende: Die Beschreibungen der Schweineseüche durch 
die massgebenden Gelehrten sind so wenig zutreffend, dass 
wir in der Praxis nicht in der Lage waren, die Seuche 
nach denselben zu diagnostizieren. 


Referate. 

Pseudowut beim Hunde. 

Von Marietti. 

(Oiorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. 6. 370.) 

M. bekam einen Hund gezeigt mit dem Vorbericht, dass 
derselbe seit einiger Zeit niedergeschlagen sei, in die Luft 
schnappe, als wenn er Fliegen fangen wollte, sich in die 
Vorderbeine beisse, die Zähne zeige beim Streicheln, 
Menschen gebissen habe und ohne Grund entwichen sei 
M. fand den Hund mit trüben Blicke behaftet. Die Vorder¬ 
beine waren von Oberhaut entblösst und trotzdem biss der 
Hund wütend hinein. Die Stimme war verändert nnd endete 
mit Heulen. Dem Autor war es nicht zweifelhaft, dass 
Wut vorlag, und er Hess den Hund töten. Er schickte 
den Kopf an das hygienische Institut in Turin, von dort 
kam der Bescheid, dass die Impfung von Kaninchen mit 
den Gehirn des Hundes negativ aasgefallen sei. Auch die 
gebissenen Personen blieben alle gesnnd, obne dass eine 
Wutimpfung nach Pasteur stattgefunden hätte. 

M. fügt einen zweiten Fall an, wo ein Mops auch wnt- 
verdächtig erschien, jedoch nach Verabreichung eines 
kräftigen Abfürmittels und reichlichem Absatz eines sehr 
harten Kotes schnell genas. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Veterinärpolizeiliche Massregeln siegen die Hühnerpest 

Durch Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 
16. Mai ds. J. ist auf Grund des § 10 Abs. 2 des Reichs- 
viehseuchengesetzes für die nenerdings von der Wissen¬ 
schaft mit dem Namen „Hühnerpest“ belegte Geflügeh 
Seuche, die namentlich im Frühjahr und Sommer 1901 in 
Deutschland Verbreitung gewann und seitdem niemals ganz 
isL di e eingeführt worden. 

Die veterinärpolizeiliche Bekämpfung der 
„Hühnerpest“ hat im allgemeinen nach denselben Grund¬ 
sätzen wie diejenige der „Gefltigelcholera“ zu erfolge. 
Einige Abweichungen sind dadurch veranlasst, dass die 
erstere Seu(^e im Gegensatz zur letzteren auf Tauben 
überhaupt nicht übertragbar ist und dass sie Wassergeflügel 
nur .selten ergreift. Auch ist für die Methoden einer 
sicheren Feststellung der Seuchen zu berücksichtigen, dass 
die Erreger der Hühnerpest nicht in gleicher Weise wie 
derjenige der Geflügelcholera bekannt ist. Diese Ver¬ 
schiedenheiten sind jedoch so unerheblich, dass sie die aus 
praktischen Gründen wünschenswerte Zusammenfassung der 
zur Bekämpfung beider Seuchen zu erlassenden Vorschriften 
nicht hindern. Da sich ferner die älteren Anordnungen 
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zur BekämpfuDg der Geflttgelcholera, für die übrigens nun- 
melir durch Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 
17. Mai d. Js. im ganzen Reichsgebiete die Anzeigepflicht 
eingeführt ist, auf Grund der inzwischen gemachten Er¬ 
fahrungen in einigen Punkten als verbesserungsbedürftig 
erwiesen haben, so ist vom Prenssischen Ministerium für 
Landwirtschaft p. p. in Anlehnung an ein von dem Herrn 
Reichskanzler empfohlenes Muster ein neuer Entwurf einer 
landespolizeilichen Anordnung, betreffend die Geflügel¬ 
cholera und die Hühnerpest, ausgearbeitet worden, 
der den einzelnen Regierungen zui' Einführung an die Hand 
gegeben ist; derselbe lautet wie folgt: 

Nachdem durch die Bekanntmachungen des Herrn 
Reichskanzlers vom 16. und 17. Mai 1908 (Reichsgesetzblatt 
S. 223 und 224) die Anzeigepflicht für die mit „Geflügel¬ 
cholera“ und „Hühnerpest“ bezeichneten Geflügelseuchen 
eingeführt worden ist, ordne ich zugleich im Hinblick auf 
die zur Zeit bestehende Gefahr der Verbreitung dieser 
Seuchen und auf Grund der §§ 18 bis 29 des Reichsgesetzes, 
betreffend die Abwehi* und Unterdrückung der Viehseuchen, 
vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 (R. G. Bl. S. 153/409), des 
§ 1 des prenssischen Ausfuhrungsgesetzes zu diesem Ge¬ 
setze vom 12. März 1881 (G. S. S. 128) sowie § 1 der 
Bnndesratsinstniktion vom 30. Mai/27. Juni 1895 (R. G. 
Bl. S. 395) mit Genehmigung des Herrn Ministers für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten bis auf weiteres folgen¬ 
des an. 

§ 1 . 

Bricht in einem Geflügelbestande die Geflflgelcholera 
oder die Hühnerpest ans oder zeigen sich bei Geflügel Er¬ 
scheinungen, die den Ausbruch einer dieser Seuchen be¬ 
fürchten lassen, so hat der Besitzer oder dessen Vertreter 
(vergl § 9 Abs. 1 und 2 des Reichsviehseuchengesetzes) 
sofort davon der Ortspolizeibehörde Anzeige zu erstatten 
und schon vor der amtlichen Feststellung der Seuche das 
gesamte Geflügel des Bestandes (Gänse, Enten, Tauben, 
Hühner aller Art einschliesslich Truthühner, Pfauen, Fa¬ 
sanen) von öffenlichen Wegen und Wassei^fissen, sowie 
von Orten, die für fremdes Geflügel zugänglich sind, fern 
zu halten. 

Auch hat er verendetes oder getötetes Geflügel des 
Bestandes durch Anwendung hoher Hitzegrade (Kochen bis 
zum Zerfall der Weichteile, trokene Destillation, Verbrennen) 
oder nach Bestreuen mit frischgelöschtem (Aetz-) Kalk 
durch Vergraben in Gruben, die von einer mindestens */2 m 
starken Erdschicht bedeckt sein müssen, unschädlich zu 
beseitigen. Jedoch sind einige Kadaver zur Feststsellung 
der Todesursache in einem verschlossenen Behälter aufzu¬ 
bewahren, sofern die Seuche in der betreffenden Ortschaft 
noch nicht festgestellt ist (vergl. § 4). 

Die Anzeigepflicht liegt auch den in § 9 Abs. 3 des 
Reichsviehseuchengesetzes bezeichneten Personen ob. 

§ 2 . 

Die Ortspolizeibehörde hat, sobald sie durch die An¬ 
zeige (§ 1) oder auf anderem Wege von dem Ausbruche 
der Geflügecholera oder der Hühnerpest oder von dem Ver¬ 
dachte des Ausbruchs einer dieser Seuchen Kenntnis er¬ 
halten hat, sofort den beamteten Tierarzt zur Feststellung 
' ■•dw Sencho zuzuziehen (vergl. jedoch § 4). 

In eiligen Fällen kann der beamtete Tierarzt schon 
vor polizeilichem Einschreiten die sofortige vorläufige Ein- 
spermng und Absonderung des erkrankten und verdächtigen 
Geflügels anordnen. Die getroffenen vorläufigen Anord¬ 
nungen sind dem Besitzer der Tiere oder dessen Vertreter 
entweder zu Protokoll oder durch schriftliche Verfügung 
zu eröffnen, auch ist der Ortspolizeibehörde davon Anzeige 
zu machen. 

§ 3 . 

Die gutachtliche Erklärung des beamteten Tierarztes 
über den Ausbruch der Seuche ist tunlichst auf das Er¬ 


gebnis einer unter Anwendung der üblichen bakteriologischen 
Methoden vorgenommenen Untersuchung zu gründen. 

Auf die gutachtliche Erklärung des beamteten Tier¬ 
arztes, dass der Ausbruch der Seuche festgestellt sei, hat 
die Ortspolizeibehörde die in den nachstehenden Paragraphen 
vorgeschriebenen Schutzmassregeln anznordnen und für die 
Dauer der Gefahr wirksam durchzuführen. 

§ 4 . 

Ist der Ausbruch der Geflügelcholera oder der Hühner¬ 
pest in einem Orte festgestellt, so kann die Ortspolizei- 
bebörde, falls die Seuche auf andere Bestände des Ortes 
übergreift, ohne Zuziehung des beamteten Tierarztes die 
polizeilichen Schutzmassregeln anordnen. 

In solchen Fällen ist jedoch dem beamteten Tierarzt 
unter Angabe der Art und der Stückzalil des von der Seuche 
befallenen Geflügelbestandes sowie der erkrankten Tiere 
von der Ortspolizeibehörde kurze Mitteilung zu machen. 

§5- 

Der Ausbruch der Geflügelcholera oder der Hühnerpest 
in einer bis dahin seuchenfreien Ortschaft ist sofort auf 
ortsübliche Weise und durch Bekanntmachung in dem für 
amtliche Veröffentlichungen bestimmten Blatte ^reis-, Amts¬ 
blatte) zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 

§ 6 . 

In dem Seuchengehöft ist das gesamte Geflügel (§ 1) 
abzusottdem und zwar unter Trennung des krar^en von 
dem übrigen Geflügel. 

Der Absondemngsraum ist derart einzurichten, dass er 
für fremdes Geflügel und in Freiheit lebende Vögel, ins¬ 
besondere Tauben und Sperlinge, unzugänglich ist. 

Das abgesonderte Geflügel ist namentlich von öffent¬ 
lichen Wegen und Wasserläufen, die das Seuchengehöft 
berühren, tem zu halten. 

§' 7 . 

Das Seuchengehöft ist am Haupteingang oder an einer 
sonstigen geeigneten Stelle in augenfälliger und haltbarer 
Weise mit der Inschrift „Geflügelcholera“ oder „Hühnerpest“ 
zu versehen. 

§ 8 . 

Aus dem Seuchengehöfte dürfen bei Geflügelcholera 
lebendes oder geschlachtetes Geflügel, sowie Teile von 
solchem, bei Hühnerpest lebendes Geflügel und geschlachtete 
Hühner aller Art einschliesslich Truthühner, Pfauen_, Fasanen, 
sowie Teile von solchen nicht entfernt werden. Für ge¬ 
schlachtetes Geflügel, bei Hühnerpest auch für lebende 
Gänse, Enten und Tauben, können Ausnahmen von diesem 
Verbote von der Ortspolizeibehörde zugelassen werden, 
sofern eine Weiterverbreitung der Seuche dadurch nicht zu 
befürchten ist. 

Kot, Dünger und sonstiger Abfall (Federn), sowie 
Fntterreste von Geflügel dürfen aus einem Seuchengehöfte 
nicht entfernt werden, auch ist der Besitzer oder dessen 
Vertreter anzuhalten, Geflügelhändlem den Zutritt zu dem 
Gehöfte nicht zu gestatten. 

§9- 

Besteht die Gefahr einer grösseren Seuchenausbreitung 
nicht nur für die betroffene Ortschaft, sondern auch für ein 
weiteres Gebiet, so sind neben den besonderen auf die 
einzelnen Seuchengehöfte bezüglichen Massnahmen der §§ 5 
bis 8 noch folgende Massregeln anzuordnen: 

1. Aufstellung von Tafeln mit der Inschrift: „Geflügel- 
Cholera“ oder „Hühnerpest“ an allen Eingängen des 
Seucheno rt es; 
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2. Verbot der Äusführimg von für die Seuche empfäng¬ 
lichem lebenden Geflügel aus dem Seuchen orte; 

3. Verbot des Durchtreibens von* Geflügel durch den 
Seuchen ort. Lebendes Geflügel, das sich im Besitze 
von Geflügelhändlern befindet, darf auch in Wagen 
durch den Seuchenort nur duvchgeführt werden, wenn 
jeglicher Aufenthalt im Orte vermieden wird; 

4. Verbot der Ausstellung von Geflügel im Seuchenorte. 
Bei grösseren Ortschaften kann die Anwendung aller 
oder einzelner Vorschriften dieses Paragraphen auf 
Ortsteile beschränkt werden. 

§ 10 . 

Treten unter Geflügel, das sich auf dem Transporte 
befindet, Todesfälle ein, die sich nicht mit Sicherheit auf 
andere Ursachen als Geflügelcholera oder Hühnerpest zurück¬ 
führen lassen, so hat derjenige, unter dessen Obhut sich 
die Tiere befinden, dafür zu sorgen, dass die verendeten 
sowie auch die etwa getöteten Tiere, bis auf einige zum 
Zwecke der Feststellung der Seuche zu verwahrende Ka¬ 
daver entweder unterwegs oder am nächsten Standorte in 
der in § 1 Abs. 2 bezeichneten Weise unschädlich beseitigt 
werden. Zugleich ist der Ortspolizeibehörde unverzüglich 
Anzeige zu erstatten. Schon vor der amtlichen Seuchen¬ 
ermittelung ist die Abgabe von Geflügel aus solchen Trans¬ 
porten verboten und eine Berührung der Transporte mit 
anderem Geflügel sowie eine Verstreuung von Kot, Dünger, 
sonstigem Abfall (Federn) und Futterresten zu verhindern. 

Wird bei Geflügel, das sich auf dem Transporte be¬ 
findet, die Geflügelcholera oder die Hühnerpest festgestellt, 
so hat die Ortspolizeibehörde die Weiterbeförderung zu ver¬ 
bieten und die Absperrung des Transports anzuordnen. Die 
Räumlichkeiten, Fahrzeuge und sonstigen Behältnisse, in 
denen das Geflügel untergebracht oder transportiert worden 
war, sowie die mit ihm in Berührung gekommenen Gerät¬ 
schaften sind zu reinigen und zu desinfizieren. Im Falle 
die Tiere binnen 24 Stunden einen Standort erreichen 
können, wo sie durchseuchen oder abgeschlachtet werden 
sollen, kann die Ortspolizeibehörde die Weiterbeförderung 
unter der Bedingung gestatten, dass die Tiere mit der 
Eisenbahn, zu Wagen oder Schiff befördert werden und 
fremde Gehöfte nicht berühren. Vor Erteilung der Er¬ 
laubnis zur Ueberführung in einen anderen Polizeibezirk ist 
bei der Ortspolizeibehörde des Bestimmungsortes anzufragen, 
ob die Auftiahme der Tiere möglich ist. Wird die Er¬ 
laubnis zur UebedUhrung in einen anderen Polizeibezirk 
erteilt, so ist die Ortspolizeibehörde des Bestimmungsortes 
von der Sachlage in Kenntnis zu setzen. Ausnahmsweise 
kann von vorstehender Bestimmung auch Gebrauch ge¬ 
macht werden, wenn der neue Standort nur in einer 24 
Stunden übersteigenden Frist erreicht werden kann. 

Im übrigen gelten auch für die Behandlung von 
Seuchenfällen unter Geflügeltransporten die allgemeinen 
Vorschriften. 

§ 11 - 

Die Räumlichkeiten, Fahrzeuge und sonstigen Be¬ 
hältnisse, in denen krankes oder verdächtiges Geflügel unter¬ 
gebracht war, sind gründlich zu reinigen und zu desinfizieren. 
Der Kot, der Dünger, die Futterreste und der zusammen¬ 
gekehrte Schmutz sind zu verbrennen. Fussböden, Türen, 
Wände, Sitzstangeu, Futter- und Tränkgeschirre, sowie 
sonstige Geräte sind mit heisser Sodalauge (3 Raumteile 
Soda auf 100 Raumteile Wasser) gründlich abzuwaschen. 
Schadhafte und geringwertige Holzgegenstände sind zu ver¬ 
brennen. 

Von Erd- und Sandböden sind die obersten Schichten 
aaszuheben und unschädlich zu beseitigen. 

Kadaver und Schlachtabfälle sind in der in § 1 Abs. 2 
bezeichneten Weise unschädlich zu beseitigen. 

Nach Trocknung und Lüftung der gereinigten Räumlich¬ 
keiten sind der Fussböden, die Wände und Türen mit Kalk¬ 


milch (1 Raumteil frisch gelöschten (Aetz-) Kalkes auf 20 
Raumteile Wasser) zu übertünchen. 

Wird die Desinfektion kleiner Schwimmbecken erforder¬ 
lich, so empfiehlt es sich, dem Wasser Chlorkalk, etva 
1 Raumteil auf 100 Raumteile Wasser, zuzusetzen und 
darin zu verteilen. Nach 12 Stunden ist das Wasser ab¬ 
zulassen und das Becken zu reinigen. 

Die ordnungsmässige Ausführung der Desinfektion ist 
durch die Ortspolizeibehörde und, sofern Bestände von Ge¬ 
flügelhändlern in Betracht kommen, durch den beamteten 
Tierarzt zu überwachen. Im letzteren Falle hat der be¬ 
amtete Tierarzt der Ortspolizeibehörde eine Bescheinigung 
über die ordnungsmässige Ausführung der Desinfektion ein- 
zureichen. 

§ 12 . 

Die Geflügelcholera und die Hühnerpest gelten als er¬ 
loschen und die Sperrmassregeln sind aufzuheben: 

wenn seit Ablauf des letzten Seuchenfalles 14 Tage 
verflossen sind oder wenn der ganze Geflügelbestand, 
bei der Hühnerpest mit Ausnahme von Tauben, ver¬ 
endet, getötet oder geschlachtet ist 
und wenn das Senchengehöft vorschriftsmässig gereinigt 
und desinfiziert ist (§ 11). 

Das Erlöschen der Seuchen ist in gleicher Weise wie 
der Ansbruch (§ 5) amtlich bekannt zu machen. 

§ 13 . 

(Anfrechterhaltung älterer bestimmt za bezeichnender 
Vorschriften: 

a) betreffend das Verbot des Treibens von Geflügel (vergl. 
Runderlass vom 11. Juni 1898 1. G. 7706), 

b) betreffend Beschränkungen oder Verbote des Handels 
mit Geflügel im Umherziehen auf Grund des § 56 b 
Abs. 3 der Gewerbeordnung in Fassung des Gesetzes 
vom 6. August 1896 (R. G. Bl. S. 685), 

c) betreffend amtstierärztliche Untersuchung der zur Ent¬ 
ladung gelangenden oder sonst eingefdhrten Geflügel- 
Sendungen, 

d) betreffend Massnahmen zur Verhütung der Ein¬ 
schleppung von Geflügelseuchen aus dem Auslande 
(vergl. insbesondere den Runderlass vom 20. Juli 1901. 
I. Ga. 5170). 

Ferner Hinweis auf die Regelung der Beaufsichtigung 
vonGefiügelausstellungen durch besondereAnordnung; endlich 
Aufhebung älterer gleichfalls genau zu bezeichnender An- 
ord nungen.) 

§ 14. 

Zuwiderhandlungen gegen diese landespolizeiliche An¬ 
ordnung unterliegen den Strafvorschriften in § 328 des Straf¬ 
gesetzbuches sowie in § 65 No. 2, § 66 Abs. 3 und 4, § 67 
des Reichsviehseuchengesetzes. 

§ 15. 

.Die 'Aufhebtmg “ odef' Abäudefung' 'dieser 'AnoTdiitrag 

wird erfolgen, sobald die eingangs gedachte Gefahr der 
Verbreitung der Geflügelcholera und der Hühnerpest nicht 
mehr besteht. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Betrachtungen über die Entstehung 
der sogenannten Niederungsschläge des Hausrindes. 

"Von Dr. J. Ulrich Pue rst-Zürich. 

(Illastr. Laadw. Zeitung Nr. 63 and 64.) 

Es ist eine hochwichtige Abhandlung, die Verfasser 
unter obigem Titel liefert und deren Bedeutung darin liegt, 
dass Verfasser auf Grund seiner eingehenden Studieo, für 
die ihm 850 Rinderschädel aller Weltteile zur Verfügimg 
standen, zu dem Resultat gelangt ist, dass die bisherigea 
Ansichten über die Abstammung unserer Rindenassen un¬ 
zutreffende seien. 

Was die Abstammung unserer Hausrinder von einer 
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Wildform anbelangt, so scliliesst sich Verfasser der Ansicht 
von Professor A. Nehring-Berlin an, nämlich der der 
monophiletischen Abstammung aller taurinen Hansiinder 
vom Ur, jedoch mit dem Unterschiede, dass er sich nicht 
mit einer alleinigen Domestikation desselben in relativ 
später Zeit in Europa einverstanden erklären kann, sondern 
bekennt sich zu einer solchen, die zur paläolithischen Periode 
in einem der orientalischen Kulturstaaten stattfand. Der 
Grund zu dieser Annahme ist der, dass er den Ur auch in 
China, Indien, Nordafrika und Madagaskar fossil kennen 
gelernt hat. Ans seinem reichhaltigen Untersuchungs¬ 
materiale geht deutlich hervor, dass das Hansrind der 
Welt mit Ausnahme weniger Formen, die sich direkt als 
Abkömmlinge des Banting und des Yak ausweisen, nur 
eine einzige Stammqnelle hat, nämlich das ungemein 
weit verbreitet gewesene, einzige fossile taurine Wild¬ 
rind, den Ur und seine Lokalvavietäten. 

Das Rind hat vom Momente seines Ueberganges in 
den Hausstand als langgehörntes Tier die drei Formen 
durchlaufen, die wir auch für die anderen horntragenden 
Haustiere kennen, wie für Yak, Büffel, Banting, Schaf 
und Ziege, nämlich die langhörnige (MacFoc6rosform), 
die kurzhörnige (Braehycerosform) und die hornlose 
(Akeratosform). 

Verfasser ist durch seine Experimente am lebenden 
Tiere zu der Ansicht gelangt, dass die Schädelform 
der horntragenden Wiederkäuer vor allem auf 
der Belastung durch das Horngewicht beruht 
und dass alle Knochen des Schädels, selbst die als 
überaus konstant geltenden der Schädelbasis, sich durch 
Hornoperationen beliebig verändern lassen, so 
dass sich die von früheren Autoren gemeinhin 
als massgebend anfgefassten Schädelcharaktere, 
wie Stirnwulstbildungen, hauptsächlich durch die 
Hornform und das Horngewicht bedingt erweisen. 
Da die Entstehung von Homscheide und Hornzapfen Sache 
der Haut ist und diese bekanntlich durch klimatische Be¬ 
dingungen beeinflusst wird, so zeigt sich hierin das Mittel, 
dessen sich die Natur bedient, um den Schädel in seinen 
Charakteren den äusserlich wirkenden Naturbedingungen 
anzupassen. Die Stimwulstbildungen, welche Rütimeyer 
bei Aufstellung seiner Urrassen besonders berücksichtigte, 
wird, wie Verfasser nachwies, vom Geschlecht beeinflusst 
und findet sich beim weiblichen Tier stärker ausgeprägt 
als beim männlichen; sie ist also keineswegs eine Rasse¬ 
eigentümlichkeit. Verfasser beweist dies an der Hand 
verschiedener Schädelbilder. 

Aus den zwei zur neolithischen Zeit in Mittel- und 
Nordenropa auftretenden Hausrinderformen, nämlich der 
ianghömigen (Bos taurus primigenius) und der kurzhömigen 
(Bos taurus brachyceros) Urrasse, konnten sich durch 
Kreuzung leicht neue Bastardfonnen bilden, die die Merk¬ 
male der beiden Grundtypen vereint aufwiesen. Für solche 
Kreuzungsprodukte erkl^ Verfasser alle diejenigen Rinder, 
die man heutzutage gemeinhin als Frontosusrassen 
(das Simmenthaler Rind z. B.) bezeichnet. 

Die dritte, also die hornlose Form des Hausrindes, 
trifft man in früher neolithischer Zeit noch ziemlich selten 
inmitten der kurzhömigen Rinder. Später herrscht dieselbe 
jedoch in Russland, Sibirien und Skandinavien vor. 

Die beiden Stammformen der europäischen Rinder, die 
laughömige und die kurzhörnige, bleiben von der Bronze- 
nnd Eisenzeit bis zum Mittelalter die nämlichen. Ausser 
ihnen findet man jedoch noch eine Menge von Kreuzungs- 
Produkten. 

Im Mittelalter scheinen die Rinder nicht sehr hervor¬ 
ragend gewesen zu sein, denn man fing an, dieselben durch 
Einführung fremder R^sen zu verbessern und so nahm 
man als Verbessemngsmaterial indische Rinder, welche 
zwei Mal mehr Milch und Butter gaben als die gewöhn¬ 
lichen Rinder. 


Verfasser sucht nachznweisen, dass im Mittelalter 
wiederholt aussereuropäisches Rindvieh zu Verbesserungs¬ 
zwecken nach Europa, und zwar besonders nach England 
und Holland, eingeführt wurde. Er stützt sich hierbei 
hauptsächlich auf die Broschüre von Querbrat Calloet 
„Pour angmenter les revenues des terms: Vaches de la 
Ra?e indienne“, welche im Jahre 1680 erschienen ist und 
die den Import indischer Rinder ansfühlich behandelt. 

Das eingeführte Vieh gehöite teils den kurzhornigen 
Zeburassen an, teils waren es Abkömmlinge spanischer 
Rinder, die seiner Zeit von den Spaniern bei der Eroberung 
Zentralamerikas nach dort gebracht worden waren. Noch 
im Anfänge des vorigen Jahrhnndets sind recht häufig 
grössere indische Zebus nach England gebracht worden. 
Auch nach Deutschland scheinen Zebus um die Zeit 
gekommen zu sein, denn die bekannte Rosensteiner Herde 
zu Rosenstein bei Stuttgart enthält ja z. B. Zebublat.i) 

Auch nach Nordfrankreich wurden indische Rinder 
zahlreich eingeführt, von wo aus sie sich, wie Verfasser 
annimmt, auch über Norddeutschland verbreiteten. 

Verfasser bemerkt zum Schluss, dass der Gedanke 
fahren gelassen werden müsse, dass die enropäischen Haus¬ 
tiere sich ganz selbständig an einem Orte entwickelt hätten 
und der Mensch schon früh einsah, dass er durch Ver¬ 
edelung der eigenen Schläge etwas erreichen könne. Die 
Geschichte lehre uns das Gegenteil. Nicht die Veredelung 
der eigenen Rasse durch Zuchtwahl, bessere Haltung und 
Pflege sei das primäre, sondern die Kreuzung. Der friihere 
Mensch raisonniere noch nicht wie der moderne; er war 
wie ein Kind; sah er etwas besseres als das, was er hatte, 
so suchte er es zu erhalten, wie und wo er konnte, selbst 
durch Kampf. Dasjenige, das er selbst besass, besser zu 
machen, kam ihm nicht in den Sinn. Die Kreuzung 
und der Import verdienten im Betreff der Rassen- 
bildnng historisch eine weit grössere Beachtung, 
als man ihnen gemeinhin zugestehe. Sie hätten 
mehr gewirkt als Pflege, Fütterung und Haltung. 
Beide Faktoren vereint hätten unsere Kultnr- 
rassen geschaffen._ Dr. Xöraer. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Verband der Privat - Tierärzte in Preussen. 

Die diesjährige General-Versammlung des V. d. P.-T. 
findet in der zweiten Hälfte des Monats Januar 1904 in 
Berlin statt. Etwaige Wünsche und Anträge von seiten 
der einzelnen Verbands-Gruppen bezüglich der Tagesordnung 
sind dem Unterzeichneten bis zum 10. Dezember d. J. zu 
unterbreiten. 

Dr. Jelkmann, 

I. Vorsitzender. 


Vekehr mit Qehelmmitteln. 

Der Bandesrat hat, wie vielleicht noch nicht allgemein 
bekannt ist, in seiner Sitzung vom 23. Mai ds. Js. be¬ 
schlossen, die verbündeten Regierungen zu ersuchen, nach 
dem Vorbilde eines von ihm ausgearbeiteten Entwurfes 
von Vorschriften über den Verkehr mit Geheim¬ 
mitteln und ähnlichen Arzneimitten nebst Ver¬ 
zeichnissen dieser Mittel (Anlagen A und K) gleichförmige 
Bestimmungen über den Verkehr mit diesen Mitteln, soweit 
nicht in einzelnen Bundesstaaten strengere Vorschiiften 
bestehen und in Geltung bleiben sollen, mit der Massgabe 
zu erlassen, dass diese Bestimmungen am 1. Januar 1904 
in Kraft treten. Ergänzungen der Verzeichnisse A und B 
sollen den im Bundesrate zu treffenden Vereinbarungen 
Vorbehalten bleiben. Dementsprechend sind in einem Er¬ 
lasse der preussischen Minister, der geistlichen n. s. w. 


') Yergl. Xörner, Die KClrpermasse der Tiere des Rosensteiner 
Rindviehschlages („D. L. Pr.“, Nr. 33. 1801). 
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Angelegenheiten, für Handel und Gewerbe und des Innern 
vom 8. Juli ds. Js. die Oberpräsidenten ersucht worden, 
fnr den Umfang der von ihnen verwalteten Provinz eine 
Folizeiverordnung mit Geltung vom 1. Januar 1904 zu er> 
lassen, wodurch die öffentliche Ankündigung oder Anpreisung 
der in den Verzeichnissen A und B anfgeftthrten Mittel 
verboten und gleichzeitig die auf Grund der Verfügung vom 
3. August 1895 erlassene Polizeiverordnung über die öffent¬ 
liche Ankündigung von Geheimmitteln, soweit diese nicht 
bereits ausser Kraft gesetzt ist, aufgehoben wird. Des¬ 
gleichen ist bereits vom Senate der Stadt Hamburg unter 
dem 8. Juli 1903 eine dem Bnndesratsentwurfe entsprechende 
Verordnung unter Anfügung von Strafbestimmungen er¬ 
lassen worden. 

Die Anlage A zählt 90, Anlage B 5 Mittel auf. In 
den Verzeichnissen begegnet man zahlreichen durch die 
Reklame sehr bekannt gewordenen Mitteln (gegen deren 
Aufnahme in das Veraeichnis sich übrigens bereits seitens 
einzelner Geheimmittel-Fabrikanten ein kräftiger Wider¬ 
stand bemerkbar gemacht hat). Die in dem Verzeichnisse B 
aufgeführten Mittel dürfen nach den Vorschriften des Ent¬ 
wurfes nur, die in A aufgezählten dann, wenn der Apotheker 
sich über die Zulässigkeit ihrer Abgabe im Handverkauf 
nicht hinreichend vergewissern kann, auf schriftlich, mit 
Datum und Unterschrift versehene Anweisung eines Arztes, 
Zahnarztes oder Tierarztes, im letzteren Falle jedoch nur 
zum Gebrauche für Tiere verabfolgt werden. Die Wieder¬ 
holung der Abgabe ist an die Bedingung einer jedesmal 
erneuten Anweisung geknüpft. Bei allen nur auf ärztliche 
Anweisung zu verabfolgenden Mitteln müssen die Abgabe- 
gefässe oder äusseren Umhüllungen die Inschrift tragen; 
„Nur auf ärztliche Anweisung abzugeben**. Im übrigen ist 
in dem Entwürfe bestimmt, dass die Gefässe und äusseren 
Umhüllungen, in denen die in den Verzeichnissen auf¬ 
geführten Mittel abgegeben werden, eine Inschrift tragen 
müssen, die den Namen oder die Firma des Verfertigers 
deutlich ersehen lässt. Ferner muss die Inschrift auf den 
Gefässen oder den äusseren Umhüllungen den Nameu oder 
die Firma des Geschäftes, in dem das Mittel verabfolgt 
wird, und die Höhe des Abgabepreises enthalten; aus¬ 
genommen von dieser Bestimmung ist der Grosshandel. 
Endlich ist es verboten, auf den Gefässen oder äusseren 
Umhüllungen, in denen das Mittel abgegeben wird, An¬ 
preisungen, Empfehlungen, Danksagungen n. s. w., in denen 
dem Mittel eine Heil- oder Schutzwirkung zugeschrieben 
wird, anzubringen, oder solche Anpreisungen iu sonstiger 
Weise bei der Abgabe des Mittels zu verabfolgen. Der 
Apotheker hat sich darüber zu vergewissern, inwieweit auf 
die von ihm zu verabfolgenden Mittel die Vorschriften über 
die Abgabe stark wirkender Arzneimittel Anwendung finden. 

Ein Erlass des preussischen Ministers der Medizinal- 
Angelegenhriten vom 8. Juli 1908 an die Regierof^^ 
Präsidenten bestimmt unter Bezugnahme auf § 36 der 
Apothekenbetriebsordnung vom 18. Februar 1902, dass die 
vorstehend besprochenen Bestimmungen mit dem 1. Januar 
1904 in Kraft treten sollen. 

Die öffentliche Ankündigung oder Anpreisung der in 
den Verzeichnissen A und B aufgeführten Mittel ist nach 
den Bestimmungen des Bundesratsentwurfes verboten und 
wird Gegenstand der einzelnen (von den Oberpräsidenten 
zu erlassenden) Polizeiverordnungen sein (siehe oben). 

Im Anschlüsse hieran sei noch bemerkt, dass auf Ver¬ 
anlassung des deutschen Apothekervereins, wie der Vor¬ 
sitzende dieses Vereins bekannt macht, unter Leitung des 
Direktors des pharmazeutischen Instituts in Berlin-Dahlem 
und unter Zuziehung eines Mediziners eine Prüfung neuer 
Arznei- und Geheimmittel in der genannten Anstalt statt- 
ftnden wird und über die Ergebnisse dieser Arbeiten ent¬ 
sprechende Veröffentlichungen in der Fachpresse des 
Apothekervereins erfolgen werden. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Gesetzliche Bestimmungen für denTrichinenschauer. Zosammen- 
gestellt von Dr. J. Keuten, Kreistierarzt, Geldern. 
Preis Mk. 0,60. 

Im Torliegeodeu Bflchelclien sind die in den betr. Qesetzen, 
ÄnaftihrnngsbestimmaDgen etc. zerstieaten Bestunmnngen Aber Trichinen- 
schao in Abersichtlicher Weise znsunmengcstellt; inshesondere sind 
die im Begieningsbezirke DAsseldorf hierüber erlassenen Folisei- 
VerfAgnngen aasfübrlich mitgeteilt. BiereL 


Vergleichende Untersuchungen über die Skelettmuskulatur von 
Hirsch, Reh, Schaf und Ziege. Von Emil Reiser. 
(Inangural-Dissertation, Bern 1903.) Preis 3 Mk. 
Vergleichende Untersuchungen Uber die Muskulatur der Glied¬ 
massen und des Stammes bei der Katze, dem Hasen 
und Kaninchen. Von Karl Haack. (Inaugural- 
Dissertation, Bern 1903.) Preis 4 Mk. Verlag von 
Paul Parey, Berlin. 

... Wie an dem Skelett (nach Martin n. a.), so finden sich aacb an. 
der Skelettmuskulatur der iu obigen beiden, aus dem anatomischen 
Institut der Dresdener Hochschule herTorgegangenen Arbeiten unter¬ 
suchten Tiergmppen Unterschiede, deren genane Erforschung und 
Darstellung nicht nnr für den Tergleicheuden Anatomen, sondern auch 
für den SanitStstierarzc von grösstem Interesse ist. Erg&nzt durch 
meisterhafte Zeichnungen des bekannten anatomischen Zeichners Eennann. 
Dittrich, stellen die beiden Arbeiten wertvolle Beiträge fttr die 
Gebiete der vergleichenden Anatomie nnd Nahmngsmittelkunde dar. 

ZArn. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Dlstrlkcstierarzt GnstavSchmidtinGemflnden 
zum Bezirkstierarzt in Pegnitz in Ober&anken; zu Bezirkstierärzten 
extra statum, onter Bclassung iu ihrer dermaligen Verwendung, die 
Zuchtinepektoren F. X. Oettle in Immenstadt, Chr. Eckart in 
Landau in der Pfalz und G. Stautne^r in Weiden in der Oberpfalz. 
— Oberrossarzt a. D. L. Conze definitiv zum Kreistierant fAr den 
Stadt- und Landkreis MAhlhansen in TbAringen. — Schlaehhofinspektor 
Clanssen in Haspe zum Schlachthofdiiektor in Hagen L W. Amts- 
tlerarzt Dehne-Oelsnitz L V, zum Bezirkstierarzt in Schwarzenberg. 
Mit der |Wahmehmang der kreistierärztlichen Geschäfte im Kreise 
Hagenau während des 16. November nnd 31. Dezember 1903 ist Kreis- 
tierarzt Dr. Stang in Strassbarg beauftragt 

Versetzungen: Bezirkstierarzt Freitag-Schwarzenberg als 
solcher nach Plauen i. V. 

Wohnsitzverändrungen : Tierarzt Otto von Mirow nachNen- 
brandenborg; HAlfstierarzt Allmann von Stuttgart als Einjährig-Frei- 

wütiger nhclrBerlin.'' - .- —— 

Veränderungen im Vetrinärpersonal des Deutscbefi 
Heeres : Befördert wurden zu Unterveterinären die Stndiereudes der 
Militärveterinärakademie Brenneake im Hns.-Begt Nr. 7; Gronow 
im KAr.-Bgt. Nr. 7; Haase im Ulan.-Bgt Nr. 7; Kl^in im Feld-Att- 
Reg. Nr. 73; Kobe im Hus.-Eegt, Nr. 15; P amperin im XJltn.-Begt. 
Nr. 4; Warmbrunn im Has.-Begt Nr. 14. — Versetzt: Die Ober- 
veterinäre Glaesmor von der ostasiat. Besatzungsbrigade zum Garde- 
KAr.-Regt; Jarmatz vom 4. Lothr. Feld-Art Regt Nr. 70 zum Lothr. 
Trainbataillon Nr. 16. — Der Abschied bewilligt dem Oberveterinär 
Oppel vom Bez.-Kommando in Erfurt 

Im Beurlaubtenstand: Zu Stabsveterinären befördert: Di* 
Oberveterinäre Feldhaus in Hannover; Uhl in Könitz. Zum Obe^ 
veterinär der Unterveterinär Förster in Braunschweig. 

Gestorben; Schlachthausdirektor und Kreistierant Albert- 
Iserlohn. 

Schriltleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Sohaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Die Bekämpfung: der Rindertuberkulose und 
das V. Behring'sche Immunisierungsverfahren. 

Vortrag gehalten in der Geueralversammlnng des Tierärztlichen Vereins 
der Provinz Starkenburg zu Darmstadt am 31. Oktober 1903, vom 
Obermedizinalrat Dr. Lorenz. 

(Schluss.) 

Tatsächlich denkt man zur Zeit nicht mehr an eine 
allgemeine Durchführung des Bangschen Verfahrens in 
Deutschland. Dagegen ist man neuerdings wieder auf den 
bereits im Jahre 1888, also vor Entdeckung des Tuberkulins, 
gefassten Plan zurückgekommen, die erheblich an Tuber¬ 
kulose erkrankten Tiere aus den gesamten Viehbeständen 
zu beseitigen. Nicht unerwähnt soll bleiben, dass bereits 
am 1. Februar 1894 der Abgeordnete v. Tiedemann-Bomst 
im prenssischen Landtage bei Gelegenheit der Etats-Be¬ 
ratung hervorhob, dass die Bekämpfung der Tuberkulose 
als derjenigen Seuche, welche die Landwirtschaft mehr 
schädige als alle anderen Seuchen zusammen, einer Auf¬ 
nahme in die Gesetzgebnng bedürfe. Tiedemann schlag 
damals vor: Anzeigepflicht und Entschädigung für Beseitigung 
tnberkolöser kranker Tiere. Zur Begründung führte er an: 
ln meiner Rindviehherde fing die Tuberkulose an, in be¬ 
denklichem Masse zuzunehmen. Ich habe dann mit einem 
tüchtigen Tierarzt darüber verhandelt und bin schliesslich 
za dem Ergebnis gekommen, dass ich durch alljährliche 
Untersnchnngen seitens eines tüchtigen Tierarztes die 
kranken Tiere aussuchte and möglichst schnell beseitigte. 
In dem ersten Jahre, als ich dies Verfahren einschlug, habe 
ich im ganzen 17 Prozent meines Rindviehs aasrangiert. 
Das ist ein grosser Prozentsatz und ein grosser Verlast. 
Ich bin aber im Laufe der Jahre dahin gekommen, dass 
im letzten Jahre noch 1 Prozent kranke Tiere vorgefunden 
sind, also ein ganz deutlicher Beweis, dass auf diesem Wege 
man znm Ziel gelangen kann, und, wenn man das kann, 
meine ich auch, dann mnss damit vorgegangen werden. 
Anf anderer Seite ist vorgeschlagen worden, das Kochsche 
Tuberkulin als diagnostisches Hilfsmittel za benutzen. Damit 
habe ich aber gar keinen Erfolg gehabt. Es hat sich dabei 
gezeigt, dass ganz leicht erkrankte Tiere, bei denen Gründe 
gar nicht Vorlagen sie wegzuschaffen, auf das Tnberknlin 
sehr stark reagierten, während schwer erkrankte Tiere darauf 
gar nicht reagierten. Mit Hilfe dieses Mittels kommen 
wir nicht zum Ziele, denn das können wir nicht, dass wir 
sämtliche kranke Tiere, gleichviel wo der Sitz der Krank¬ 
heit ist, aasrangieren; das würde die vorhandenen Mittel 
übersteigen. Es ist eingewendet, die Tuberkulose sei beim 
lebenden Tier nicht leicht zu erkennen. Nach den Er- 
fahmngen, die ich gemacht habe, ist aber bis jetzt bei mir 


dem Tierarzt, der die Untersuchung vornimmt, noch kein 
Irrtum vorgekommen. Der Minister für Landwirtschaft etc. 
von Heyden verwarf damals die Vorschläge wegen der 
schweren Erkennbarkeit der Tuberkulose an lebenden 
Tieren. 

Später hat Prof. Ostertag ähnliche Untersuchungen 
in den Beständen der Herdbuchgesellschaft von Pommern 
und Westpreossen vornehmen lassen, und nunmehr sehen 
wir diesen Bekämpfungsplan in den vom Kaiserlichen 
Gesundheitsamt ausgearbeiteten vorläufigen Vorschlägen 
zu einer Novelle des Reichsviehseucheugesetzes zum Aus¬ 
druck gebracht. Er gipfelt in der Beseitigung aller an 
sogenannter offener Tuberkulose erkrankten Rinder, da 
diese besonders geeignet sind, andere Tiere zu infizieren. 
Es handelt sich hier um vorgeschrittene Lungentuberkulose, 
namentlich aber auch um Tuberkulose des Enters, des 
Darmes und der Geschlechtsorgane. Zur Ermittelung der 
Fälle soll die Anzeigepflicht and, soweit erforderlich and 
durchführbar, die Anordnung von Stallrevisionen dienen. 
Hieran knüpft sich die Anordnung der Tötung und Ver¬ 
wertung der krank oder verdächtig befundenen Tiere und 
die Entschädigung des Besitzers. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass in jenen Vorschlägen 
vieles Gate liegt, so z. B. würden die Behörden ermächtigt, 
die sichtbar an Tuberkulose, insbesondere die an Euter- 
tuberkulose erkrankten Kühe ans den Milchbeständen zu 
entfernen. Es wird dadurch auch den Besitzern grösserer 
Bestände die Gelegenheit geschaffen, mit Unterstützung aus 
öffentlichen Mitteln auf die angegebene Art einer stärkeren 
Verbreitung der Tnberknlose unter ihren Tieren entgegen- 
znwirken. Dass aber in unseren kleinbäuerlichen Verhält¬ 
nissen dadurch die Tuberkulose getilgt werden könne, daran 
kann wohl nicht gedacht werden, und offen gestanden: ich 
bedaure meine Kollegen, wenn sie gezwungen werden sollten, 
eine solche Danaidenarbeit zn verrichten, wie diejenige wäre, 
welche ihnen ans der geplanten Gesetzgebung erwachsen 
würde. 

Nunmehr sind alle anderen Verfahren, die Tuberkulose 
der Rinder zu bekämpfen, durch das v. Behring’sche über¬ 
troffen worden. Die Durchführbarkeit und verhältnismässige 
Billigkeit der Anwendnng desselben wird ebensowenig in 
Frage zu ziehen sein, als die Leichtigkeit, einen Plan zn 
entwerfen, nach dem eine vollständige Beseitigung der 
Tuberknlose ans unseren Rindviehbeständen in absehbarer 
Zeit zu ermöglichen wäre. 

Die Möglichkeit, Rinder gegen Perisneht immun zu 
machen, konnte nicht bestritten werden, wenn auch der 
Umstand, dass wir es mit einer Krankheit zn tun haben, 
welche meist einen schleichenden Verlauf nimmt, nnd Tiere 
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‘T^xc^llen 
Bereits am lä. 


er(alirui^sgemäss lange damit behaftet 

wy^4ie's ^ ^nAreu 

(je ^at^iÄen solost^zu , ^ 

Aussicht erw^te, ' dass 'eä ' gelin§fen'‘ 

V. Behring hat (ias Problem nun gelöst, 

Dezember 1901 widerlegte er in Stockholm die von Koch 
an der Identität der Menschen- und Rindertuberkulose er¬ 
hobenen Zweifel mit der Behauptung, dass es ihm gelungen 
sei, Rinder mit von Menschen stammenden Tuberkulose¬ 
bazillenkulturen gegen Rindertuberkulose immun zu machen. 
Seine erste Veröffentlichung über das Verfahren erfolgte im 
5. Heft der Beiträge zur experimentellen Therapie im Mai 
1902. Im Sommer v. J. hielt v. Behring bereits einen 
Kursus in seinem Institut in Marburg ab, in welchem er 
den Teilnehmern sein Verfahren vorführte und sie mit der 
Ausfübntng desselben näher bekannt machte. An diesem 
Kurse beteiligten sich mehrere deutsche und ausserdeutsche 
Tierärzte. Die Grossh. Hessische Regierung hatte den 
Kreisveterinärarzt Schmidt zu Giessen dazu entsendet und 
Hess durch diesen schon im September v. J. das Verfahren 
auf einem oberhessischen Zuchtviehhofe in der Nähe von 
Grünberg zur Anwendung bringen. Auf diesem Hofe wird 
seitdem die Nachzucht der Immunisierung unterzogen. Die¬ 
selbe besteht darin, dass den Tieren eine kleine Menge 
getrockneter Tuberkelbazillen aus einer vom Menschen 
stammenden, von Behring zu gedachtem Zweck besonders 
ausgewählten Kultur, mit physiologischer Kochsalzlösung 
zerrieben, in die Blutbahn injiziert wird. Eine zweite 
intravenöse Injektion der fünffachen Dosis erfolgte auf 
V. Behriug’s Weisung früher vier Wochen nach der ersten. 
Jetzt hat er vorgeschrieben, dass damit 12 Wochen zu 
warten sei. 

Um. auch anderwärts durch Kontrollversuche den Er¬ 
folg der Impfung prüfen zu lassen, ersuchte von Behring 
ausser den Professoren Dr. Eber in Leipzig und 
Dr. Schlegel in Fmburg i. B. auch mich um Vornahme 
solcher Kontrollversuche. von Behring lieferte zu diesem 
Zwecke jedem der Genannten zwei von ihm vorher 
immunisierte Rinder, und zwar je eines, das mit Menschen¬ 
tuberkulose, und je eines, das mit abgeschw'ächter Rinder¬ 
tuberkulose immunisiert war. In seinem Vortrag in Cassel 
hat von Behring diese Versuche erwähnt. Ich will mich 
hier auf die Mitteilung der dabei von mir gemachten Be¬ 
obachtungen beschränken. Die Versuche wurden im April 
d. J. begonnen. Nachdem sich die beiden Rinder, ein 
Simmenthaler und ein Vogelsberger, in meiner Stallung in 
Darmstadt etwas eingewöhnt hatten, wurde ein Kontrollrind 
angeschafft und dieses sofort der Tuberkulinprobe unter¬ 
zogen, wobei sich nicht die mindeste Reaktion einstellte. 
Darauf wurde die erste Infizierung vorgenommen, dieselbe 
bestand in der subkutanen Injektion einer Aufschwemmung 
von 0,15 gr frisch aus einer geschlachteten Kuh ent¬ 
nommenen Tuberkelmassen in physiologischer Kochsalz¬ 
lösung. Dieselben waren scheinbar frisch entstandene 
graurote Knötchen mit unbedeutenden kleinen Verkäsungs¬ 
herden. Tuberkelkeime Hessen sich darin nachweisen. Von 
dieser Aufschwemmung wurden nun den drei Rindern gleiche 
Mengen unter die Haut hinter der linken Schulter einge¬ 
spritzt. In den ersten Tagen zeigte sich ausser einer un¬ 
bedeutenden kleinen Schwellung des Einstichkanals eigentlich 
nichts. Die täglich mehrmals vorgenommenen Teraperatur- 
messungen ergaben bei keinem der Tiere eine Erhöhung der 
Körpertemperatur. Während nun bei den von Bering’schen 
Rindern die Schwellung an der Impfstelle allmälich ver¬ 
schwand, fing sie nach etwa 10 Tagen bei dem Kontrollrind 
zu wachsen an. Die erste Erscheinung zeigte sich darin, 
dass das Tier die Impfstelle häufig beleckte, was auf einen 
Juckreiz oder Schmerz schliessen lies. Nun traten bei 
die.sem Tiere auch zeitweise Temperatursteigerungen ein. 
Nach einiger Zeit konnte man die augeschwoUene Bugdriiso 
auf der linken Seite fühlen, und es wurde öfter bemerkt. 


dass das Tier hustete. Vierzehn Tage nach der Infektion 
wuiilen dr(u. Iti^e^ JTuberäeilü^rojm 
Dalfei-j8^ti^ (ias?emc^ofi P«hr Kn^s^frÄifei^^ Siiimen- 
thalbf^gär keihe, das äU(ief'e, das'-Vögelsb^rger, weichte mit 
Rindertuberkulose immunisiert war,eineTemperatursteigening 
bis nicht ganz 40^, welche übrigens nicht als eine Reaktion 
anzusehen war. Eine solche zeigte dagegen das Kontroll¬ 
rind, bei welchem eine Steigerung bis 41,60 C. beobachtet 
wurde. Bei dieser Stelle will ich auf eine Erscheinung 
hinweisen, die von Behring konstant beobachtet hat, 
nämlich die, dass Rinder, welche.mit abgeschwächter Rinder- 
tuberkulöse immunisiert sind, tnberkulincropfindlich bleiben, 
was bei Rindern, die mit Menschentuberkulose immunisiert 
sind, nicht der Fall ist. Drei Wochen nach der Infektion 
wurde das Kontrollrind geschlachtet. Die frühe Abschlachtung 
geschah lediglich aus Sparsamkeit, damit das Fleisch des 
Tieres nicht wegen vorgeschrittener Tuberkulose sollte be¬ 
seitigt werden. Bei der Sektion zeigte sich die Umgebung 
des Stichkanals als ein Strang von der Dicke eines.D^mens, 
und gegen 6 cm lang. Die Bug- und Achseldrüse der 
linken Seite waren stark geschwollen, erstere etwa hühnerei¬ 
dick. In diesen Drüsen sowohl wie in der beschi'iebenen 
Schwellung des Stichkanals fanden sich jene tiefgelben 
Tuherkelmassen, wie sie fast immer in den erkrankten Organen 
tuberkulöser Rinder gefunden werden. Es waren darin 
deutliche Verkalkungen nachzuweisen, ein Moment, welcher 
von Wichtigkeit für die Beurteilung des Alters tuberkulöser 
Prozesse bei Rindern in forensischer Beziehung ist; hat 
man doch seither angenommen, dass bei bereits eingetretener 
Verkalkung die Prozesse wenigstens ein Vierteljahr alt 
seien. Weitere tuberkulöse Veränderungen fanden sich in 
der Lunge des Rindes, in den Bronchial- und Mediastiual- 
drüsen. Der Nachweis der Tuberkelbazillen in den Ver¬ 
änderungen wurde mikroskopisch erbracht. 

Hierauf wurde ein zweites Kontrollrind eingestellt und 
der Tuberkulinprobe unterworfen. Dieselbe verlief wiederum 
reaktiouslos, wie beim ersten Kontrollrind. Diesmal er¬ 
folgte die Infektion mittelst einer Reinkultur, die mir von 
von Behring gesandt worden war. Von dem troekeneu 
Tuberkelbazillenbelag — es war eine Kultur auf erstarrtem 
Blutserum — wurde 0,01 egr mit 10 ccm physiologischer 
Kochsalzlösung zerrieben; davon erbielteu die beiden 
Behring’scheu Rinder je 3,75, das Kontrollrind 2,5 ccm 
an der rechten Halsseite subkutan eingespritzt. Die In¬ 
jektionen wurden aus der die ganze Aufschwemmung ent¬ 
haltenden 10 gr haltenden Spritze gemacht, die vor 
jedesmaligem Einstechen der Nadel umgeschwenkt wurde, 
um eine gleicLmässige Verteilung der Tuberkelkeime 
herbeizuführen. Verlauf und Erscheinungen, sowie die nach 
vierzehn Tagen vorgenommene Tuberkulinprobe, liefertea 
dasselbe Ergebnis wie beim ersten Versuch, nur bei dem 
Kontrollrind etwas weniger intensiv wie bei dem vorigen. 
Auch das zweite Kontrollrind wurde nach drei Wochen 
geschlachtet; es hatte am Stichkanal und in der Bugdrüse 
deutliche-tuberkulöse Veränderungen, aber keine Limgen- 
tubefkülose. In diesem Falle fehlten auch die tiefgelben 
Verkäsungen in den .tuberkulösen Gebilden. Dieselben 
zeigten mehr ein hellgraues Aussehen,mit nur blassgelben 
Vei’käsungen, aber noch’keiue Verkalkungen. Es dürfte 
dies seinen Grund darin habenr-dass hier eine' Reiukuitur 
vom Rindertuberkulosebazillus, beim, ersten Versuch aber 
ein Tuberkelmaterial benutzt worden war, welches zu einer 
Mischinfektion führte..' 

Einen vollständigen Abschluss werden die Kontroll¬ 
versuche erst haben, wenn auch die.von Behring’schen 
Rinder geschlachtet und genau durchsucht sein werden. 
Auf das Allgemeinbefinden dieser Tiere, soviel liess sich 
schliessen, haben die Einspritzungen einen nachteiligen 
Einfluss nicht ausgeübt. Die Rinder haben stets gut ge¬ 
fressen, sind frei von Krankheitseracheinungen gewesen und 
haben nach den alle 14 Tage vorgenommenen Wägungen 
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eine stete, dem aufgewendeten Futter entsprechende 
Gewichtszunahme gezeigt. Sie wurden im August d. J. in 
Torzüglichem Zustande Herrn von Behring zurückgesandt. 
Die Rücksendung wurde beschleunigt, da ich wahrnahm, 
dass das eine (das Vogelsberger) Rind nahe am Kalben 
stand und von Behring mit der Milch dieses Tieres Ver¬ 
suche antstellen wollte. 

Sowohl aus der Publikation von Behring’s in den Bei- 
tr^en zur experimentellen Therapie wie aus seinem Vor- 
ti'ag in Cassel, insbesondere aber aus wiederholten privaten 
Aeusserungen v. B. und durch Einsichtnahme der Auf¬ 
zeichnungen über seine Anstaltsversuche habe ich ersehen, 
dass diese Versuche auf eine Reihe von Jahren zurück¬ 
reichen und sämtlich positive Resultate geliefert haben. 
Auch trifit dies für eine Anzahl iu der Praxis ausgeführie 
Versuche zu. Auf einem Gute in Mecklenburg-Strelitz 
(Gören) sind vor Jahren 100 Stück Jungvieh geimpft 
worden, auf dem Gute Saroar in Ungarn, dem Prinzen 
Ludwig von Bayern gehörig, vor l */4 Jahren ebenfalls 100, 
auf dem Gute Wolfshagen in Meklenburg - Schwerin vor 
®/4 Jahren 60 und auf einem Nebengut des letzteren 30 
Jungrinder. Mit Ausnahme der Rinder auf diesem Neben¬ 
gut waren alle die Bestände, in denen die hier erwähnten 
Impfungen stattfanden, stark durchseucht. Die bis jetzt 
erfolgten Schlachtungen von geimpftem Jungvieh haben 
alle ein Freisein von Tuberkulose ergeben, und die Ent¬ 
wickelung der Impftiere ist eine wesentlich bessere, als die 
der nicht geimpften Tiere in den erwähnten Gütern. 

Nach dem allen, was ich bis jetzt gesehen, habe ich 
die Ueberzeugung gewonnen, das wir es hier mit einem 
Verfahren zu tun haben, das einschlagen wird und in Bezug 
auf die Bekämpfung der Rindertuberkulose von ganz 
immensem Wert sein, und an Billigkeit und Leichtigkeit der 
Durchführung alle bisher vorgeschlagenen Bekämpfungs¬ 
methoden weit übertreffen und überflüssig machen wird. 
Ich bin daher, gestützt auf meine Ueberzeugung und auf 
das Vertrauen auf die Autorität und Genialität des Ent¬ 
deckers bemüht gewesen, die Grossherzogliche Regierung 
zu veranlassen, alles zu tun, was geschehen kann, um 
möglichst bald völlige Gewissheit über das Verfahren zu 
erhalten. Die Grossh. Regierung hat dann auch zugesagt, 
dass auf Kosten der Staatskasse die Anwendung des Ver¬ 
fahrens bei dem Jungvieh deijenigen Landwirte erfolgen 
soll, welche die wenigen an sie gestellten Bedingungen zu 
erfüllen bereit sind. Diese bestehen darin, dass die Be¬ 
sitzer die erforderlichen Temperaturraessungen und zeitweise 
Wägungen der geimpften Tiere vornehmen. Ich kann jetzt 
noch hinzufügen, dass von Behring neuerdings nicht für 
alle Fälle auf die Vornahme dieser Temperaturmessungen 
und Wägungen und der Ausfüllung besonderer dazu ge¬ 
lieferter Schemata besteht, dass diese vielmehr nur da vor- 
genommeu werden sollen, wo Einrichtung und Personal 
dazu zur Verfügung steht. 

Anmeldungen sind bereits aus den verschiedensten 
Gegenden des Landes eingelaufen und, wie mir bekannt, 
stehen noch eine Menge solcher bevor, sodass meistens mit 
den Schutzimpfungen im grossen Masstabe begonnen werden 
kann. v. Behring schlägt neuerdings vor, nur ganz junge 
Tiere im Alter von 3 Wochen bis zu 4 Monaten zu impfen, 
während seither Rinder bis zu 2 Jahren und auch noch 
älter dem Verfahren unterworden wurden. Nach der von 
mh* erst vor wenigen Tagen eingeholten Information werden 
jedoch ältere als 4 Monate alte Rinder nicht gänzlich aus¬ 
geschlossen. Der Grund für die Auswahl in Bezug auf die 
Altersgrenze ist folgende: Die Einspritzungen, welche zum 
Zweck der Immunisierung gemacht werden, erzeugen bei 
Tieren, die mit tuberkulösen Herden behaftet sind, Re¬ 
aktionen gleich dem Tuberkulin, nur noch intensiver. Ob¬ 
gleich nun darin eine Gefahr für die Tiere nicht besteht, 
so ist doch der Erfolg inbezug auf die Immunisierung bei 
solchen Tieren fraglich. Wenn nun auch von Behring 


annimmt, es könne durch das Immnnisiernngsverfahren zur 
Ausheilung kleiner tuberkulöser Herde kommen, so ist dies, 
doch nicht sicher. In den ersten vier Monaten zeigen 
Rinder jedoch sehr selten tuberkulöse Herde, wie aus den 
Schlachtergebnissen und aus dem Ergebnis der in Jungvieh¬ 
beständen vorgenommenen Tuberkulinproben entnommen 
werden kann. Dies schliesst allerdings nicht aus, dass die 
Tiere doch bereits tuberkulös infiziert sind. Ist dies der 
Fall, so zeigt sich nach der Einspritzung der zur Impfung 
verwendeten Tuberkulosekulturen eine Reaktion. Gefährlich 
ist also auch für ältere und mit tuberkulösen Herden be¬ 
haftete Tiere das Immunisierungsverfahren nicht. Sie können 
höchstens starke Reaktionen zeigen, auch einmal einige 
Tage krank sein, aber der Eintritt der Immunität bleibt 
bei vielen solcher Tiere aus, und deshalb sollen ältere Tiere 
in der Regel nicht, insbesondere aber dann nicht geimpft 
werden, wenn es sich um einen verseuchten Bestand handelt. 
Machen es nun aber die Verhältnisse wünschenswert, doch 
ältere Tiere zu impfen, so ist es nötig, dass sie vorher 
einer scharfen Probe mit Tuberkulin unterzogen werden, 
und dass nur dann, wenn diese negativ ausfällt, die Impfung 
vorgenommen wird. Es können also von 3 Wochen bis zu 
4 Monaten alte Rinder in allen Beständen, auch in ver¬ 
seuchten, ohne vorhergehende Tuberkulinprobe geimpft 
werden, ältere Tiere aber nur dann, wenn eine vorher¬ 
gegangene Tuberkulinprobe bei ihnen reaktionslos ver¬ 
laufen ist. 

M. H. Zunächst gilt es, die grosse Masse, insbesondere 
die Vertreter der Landwirtschaft, von dem Wert des Ver¬ 
fahrens zu überzeugen. Um dies schnell zu erreichen, sind 
uns die Verhältnisse ungünstig. Fassen wir unsere land¬ 
wirtschaftlichen Betriebe ins Auge, so finden wir da vielfach 
eine Arbeitsteilung, die geradezu unserem Ziel entgegensteht. 
Einenteils haben wir es mit Betrieben zu tun, die nur Nach¬ 
zucht, andernteils mit solchen, die nur Milchwirtschaft 
treiben. In letzteren finden wir überhaupt kein Jungvieh. 
In ersteren aber können wir die jungen Tiere, die wir 
immunisiert haben, nicht verfolgen. Ein Teil wird ja zur 
Zucht behalten, und der bleibt oft Jahre lang stehen. Ein 
andrer Teil und zwar die Mehrzahl wird verkauft und nach 
allen Richtungen hin zerstreut. Es wird uns daher nur 
vereinzelt möglich sein, das Schicksal unserer Impfiinge zu 
verfolgen, und wir werden Jahre lang hinziehen müssen, 
bis wir eine genügende Anzahl auf der Schlachtbank 
kontrolliert haben. Der einzige Weg, auf welchem wir 
schneller zum Ziele kommen, ist nun folgender: Wir müssen 
suchen, sobald als tunlich, zwischen Züchtern und Be¬ 
sitzern von Milchwirtschaften Vereinbarungen herbeizufilhren, 
welche die Aufstellung von Milchviehbeständen zum Gegen¬ 
stand haben, die nur durch immunisierte Tiere erzeugt 
werden. Ist dies erreicht, so werden wir in wenigen Jahren 
Aufzeichnungen machen können, welche einen genauen Ein¬ 
blick in den Wert des Verfahrens gewähren. Wir werden 
über jedes in diese Milchviehbestähde eingestellte Tier ein 
Register aufnehmen, -in welchem Herkunft, Tag der Geburt, 
Tag der Impfung und Nachimpfung, Milcherträge und zuletzt 
Obduktionsbefund bei der Schlachtung aufgeführt sind. 
Wenn wir jetzt beginnen, wird es drei Jahre dauern, bis 
wir solche Milchviehbestände haben; dann werden wieder 
wenigstens 2 Jahre vergehen, bis eine gewisse Anzahl der 
immunisierten Kühe zur Schlachtung gekommen ist. Wir 
müssen also immerhin mit fünf Jahren rechnen, bis der 
Erfolg sicher steht und an eine allgemeine Durchführung 
auf gesetzlichem Wege gedacht werden kann. 

Um nun schon etwas früher in den Besitz von aus 
immunisierten Kühen bestehenden Milchviehbeständen zu 
gelangen, müssten wir suchen, auch ältere als 4 Monate 
alte Rinder zu immunisieren. Es kann dies, wie bemerkt, 
bei einiger Vorsicht und genauer Auswahl von Tieren, die 
auf eine verschärfte Tuberkulindosis nicht reagieren, wohl 
geschehen. Wenn wir dabei im Alter bis zu 2 Jahren und 
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selbst darüber steigen, können wir schon in einem Jahre 
solche Milchviehbestände haben. Es wird dies allerdings 
nur in einzelnen Betrieben, z. B. in Michkuranstalten, durch- 
znführen sein, da immerhin etwa erhöhte Ausgaben dadurch 
entstehen werden, deren Deckung in gewöhnlichen Milch¬ 
wirtschaften nicht gewährleistet werden kann. 

Ich möchte Ihnen noch darlegen, welch’ hoher Wert 
in dem Verfahren liegt. Es würde nicht allzu schwer 
fallen, es so einzurichten, dass alle Rinder bis zum Alter 
von 4 Monaten der Schutzimpfung unterzogen werden können. 
Dazu wäre allerdings ein gesetzlicher Impfzwang nötig, 
ähnlich dem für Pockenimpfung bei den Kindern. Es müssten 
in den einzelnen Orten viermal im Jahre Impftermine ab¬ 
gehalten werden. Dies wäre nicht unschwer durchzuführen, 
und nicht zu kostspielig. Wir würden dann innerhalb 
10—12 Jahren fast vollständig tuberkulosereine Rindvieh¬ 
bestände erhalten, denn über diesen Zeitraum hinaus leben 
nur wenige Rindviehstücke. Alle sonstigen Massnahmen, 
wie Desinfektion der Ställe, Isolierungen der Tiere in den 
Viehbeständen können gespart werden, denn immunisierte 
Tiere können ohne Bedenken der Infektion ausgesetzt 
werden, ja die Immunität wird, wie v. Behring behauptet, 
und wie es sich eigentlich von selbst versteht, bei ihnen durch 
eine auf natürlichem Weg erlangte Infektion nur verstärkt. 
Auch was die Kosten anlangt, so lässt sich bereits heute 
schon eine Uebersicht aufstellen. Wir haben in Hessen 
rund 300000 Rinder. Bei einem Durchschnittsalter von 
10 Jahren kommen auf dieselben 30000 impfbare junge 
Tiere. Diese würden je in zwei Impfterminen einzuspritzen 
sein, und zwar würde es sich einrichten lassen, dass in 
jedem Termine die zweite Impfung der vorausgegangenen 
und die erste Impfung der neuen Serie vorzunehmen wäre. 
Es würden sonach in Hessen jährlich 60000 Einspritzungen 
zu machen sein, die sich auf 4 Termine verteilen, sodass 
auf jeden Termin 15000 Einspritzungen kämen, welche von 
den Tierärzten des Landes in ca. 900 Orten vorzunehmen 
währen. Nehmen wir eine Ausgabe von 2 Mk. für den 
Impfling an, so würden 60000 Mk. Jahresansgabe erwachsen. 
Diesen Ausgaben gegenüber würden die pekuniären Vor¬ 
teile stehen, die unseren Viehhaltem durch den Wegfall 
der Verluste an Tuberkulose entstehen. Dieselben zu be¬ 
rechnen, ist schwer, ja eigentlich kaum möglich, denn ab¬ 
gesehen von dem tatsächlich nachweisbaren Schaden durch 
Verenden und Minderwert auf der Schlachtbank, kommt 
auch der Schaden in Betracht, der dem Viehhalter dadurch 
erwächst, dass tuberkulöse Tiere sich vielfach schlechter 
entwickeln und im Milchertrag und Arbeitskraft weniger 
leisten, kurz dass sie schlechtere Futterverwerter sind als 
gesuude Tiere. Legen wir aber nur die Kosten einer Ver¬ 
sicherung zu Grund, die wirj inbezug auf Tuberkulose zur 
Zeit wohl auf 1% des versicherten Kapitals jährlich an- 
uehmen können, so würde, wenn wir für die 300000 Rind¬ 
viehstücke einen Durchschnittswert von 160 Mk. unterstellen, 
der erwähnten Ausgabe ein Vorteil von 480000 Mk. gegen¬ 
überstehen. Sicher aber würde der reine pekuniäre Vor¬ 
teil, der aus einer vollständigen Tilgung der Tuberkulose 
ans unseren Rindviehbeständen sich ergiebt, noch ein weit 
grösserer sein. Unsere Landwirtschaft würde dadurch von 
einer Last befreit, welche zur Zeit wie eine harte Steuer 
auf ihr lastet. Aber auch die Menschen würden von einer 
Gefahr befreit, die wir nicht ermessen können. Koch hat 
seiner Zeit gesagt: „In dem Genuss von Milch und Fleisch 
tuberkulöser Tiere besteht für den Menschen eine Gefahr, 
die sei so klein oder so gi’oss wie sie wolle, beseitigt 
werden müsse.“ Sie wissen ja zwar, dass er seine Ansicht 
geändert hat. Sie wissen, dass das Fleischbeschaugesetz 
mit seinen Ausführungsbestimmungen sich auf die letztere 
Ansicht Kochs stützt, Sie wissen aber nicht, ob diese Stütze 
nicht eines Tags zusammenbricht und dann die Menschheit 
verlangen kann und muss, dass die vorhandene Gefahr be¬ 
seitigt wird. Ich berühre hier den Ausspruch v. Behring’s 


in Cassel: „Die Säuglingsmilch ist die Hauptquelle für die 
Schwindsncbtsentstehung.“ Dieser Ausspruch wird von 
vielen angefochten werden, steht ihm doch die auch von 
V. Behring angeführte Tuberkulosestatistik in den ver¬ 
schiedenen Altersstadien des Menschen scheinbar entgegen. 
Wir finden hier, dass im ersten Lebensjahr die Tuberkulose 
beim Menschen äusserst selten ist, dass sie dann allmä hiig 
zunimmt und bis ins hohe Alter vorhanden ist. Wenn also 
die Behauptung von Behring’s richtig ist, dann muss die 
in den menschlichen Körper aufgenommene Tuberkulose- 
Infektion jahrelang schlummern, latent bleiben, wenigstens 
für die Wahrnehmung durch die Diagnostiker. Aber ist 
dies wohl möglich? Wenigstens nicht ebenso unmöglich 
als dass alle bemerkbaren Tuberkulosenerkrankungen erst 
kurz entstanden sind. v. B. weist nach, wie in der ersten 
Zeit nach der Geburt die Durchlässigkeit der Schleimhäute 
den Tuberkulosekeimen eine gute Eingangspforte gewährt. 
Ueber die Art und Weise, wie und wo die aufgenommenen 
Tuberkelkeime im jungen Körper schlummern, hat er sich 
allerdings noch nicht ausgesprochen. Bei dieser Gelegen¬ 
heit möchte ich Sie auf etwas hinweisen, was wohl geeignet 
ist, den Ausspruch v. Behring’s zu unterstützen, nämlich 
das häufige Fehlschlagen der Bang’sehen Tuberkulose¬ 
bekämpfung. Wie bereits erwähnt, ist die Erfahi*ung ge¬ 
macht worden, dass selbst bei sorgfältigster Trennung der 
auf Tuberkulin nicht reagierenden Rinder von den 
reagierenden bei der nächsten Probe unter den erstgenannten 
immer wieder von neuem Tiere reagieren, und Bang hat 
schon verlangt, dass die Kälber von der Geburt ab der 
Mutter entzogen und mit sterilisierter Milch ernährt werden. 
Dafür nun, dass selbst bei bester Isolierung in den mit 
Tuberkulin sanierten Beständen immer wieder neue Ver¬ 
seuchungen beobachtet werden, gibt es zwei Erklärungen. 
Entweder die Krankheit ist bei einzelnen Tieren latent 
gewesen und erst später zur Entwickelung gekommen, oder 
es haben trotz der Isolierung neue Infektionen stettge- 
funden. Wäre letzteres der Fall, so müssten wohl alle 
Menschen und Tiere infiziert sein. Da dies aber nicht der 
Fall ist, so müssen wir auch an dieser Erklärung zweifeln. 
Auch beim Menschen findet sich eine Erscheinung, die für 
ein längeres Latentsein der Tuberkulose spricht. Wie 
bereits erwähnt, ist die Tuberkulosesterblichkeit in den 
ersten Lebensjahren selten, nimmt dann zu und gelangt in 
den Pnbertätsjahren zur höchsten Prozentzahl, um dann 
später wieder abzunehmen. Es lässt sich eben nicht er- 
Uären, warum gerade in den Pubertätsjahreu die Infektions¬ 
gefahr eine grössere sein sollte. 

Wie Sie sehen, gibt es in der Tuberkuloselehre noch 
eine Menge dunkler Punkte, die ihrer Aufklärung warten, 
dass diese Rätsel alle einmal -gelöst werden, zum Wohle 
der Menschheit, wollen wir hoffen. Jetzt aber wollen wir 
freudig an das Nächstliegende herantreteu und die von 
Behring'sehe Schutzimpfung in der Praxis prüfen. Wenn 
es mir gelungen ist, Sie dabei alle zu Mitarbeitern zu ge- 
winnnen, so habe ich den Zweck meines heutigen Vortrags 
erreicht. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tiertieilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in GOrlits. 
(Fortsetzung.) 

85. Zahufachentzündung. 

*) Katzke, lieber Nageltrittbehandlung. B. th. W. 1902, S. 466. 
*) Krankheiten des Verdaunngsapparates. Stat. Vtrsntsbr. Aber d. 
K. bajer. Armee für 1901, S. 64. 

Katzke^) führt bei frischen eiternden Alveolarperiosti¬ 
tiden eine au ihrem Knopfe mit Verbandwatte dünn um¬ 
wickelte und mit reinem Bacillol getränkte Sonde, so lange 
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ein, bis sämtliche Teile des Kanales mit dem Aetzmittel in 
Bertthrnng gekommen sind. In anderen Fällen^) wurde das 
Maul ansgespült and Massage mit Jodvasogen angewendet. 

36. Zahnfistel. 

Fröh&er, Heilung einer Zahnfistel beim Pferde durch Aus- 
meisselung des Zahnes. Hthf. f. pr. Thkd. 1902, S. 514. 

*) Krankheiten des Verdauungsapparatea. Stat. Ttrsntsbr. tiber d. 
K. bayer. Armee ffir 1900, S. 68; für 1901, S. 64. 

*) Labat, Zahnfistel in der suborbitalen Gegend bei den Fleisch¬ 
fressern. Bevue T4t4r. 1902, S. 633. 

Die Zahnfisteln^) wurden mit Ausspritzungen von 
Desiufektionsflüssigkeiten und Einreibungen einer Schart¬ 
salbe, mit Tinct Jodi. und durch energische Desinfektion 
mit SublimatlOsung geheilt, auch wurden sie mit dem 
scharfen Löffel erweitert und ausgekratzt und dann wurde 
die Höhle mit Jodvasogen austamponiei’t. 

Bei einem Pferde, welches am rechten Oberkiefer in 
der Höhe der Alveole von P. II eine Fistel besass und bei 
dem die Krone des zweiten Backenzahnes abgebrochen war, 
entfernte FröhnerO den Zahn durch Aufimeisselung der 
Zahnalveole von aussen. An dem durch Chloralhydrat 
naikotisierten Pferde wurde über der Auftreibung der 
Alveole ein spindelförmiges, hühnereigrosses Stück der Haut 
und des Periostes mit der Spitze nach abwärts heraus¬ 
geschnitten, die Alveole mit Hammer und Meissei freigelegt 
und mit dem stumpfen runden in die Alveolo eingeführten 
Meissei der Zahn nach der Maulhöhle zu herausgetrieben. 
Die Alveole und ihre Umgebung wurde mit dem scharfen 
Löffel ausgekratzt, mit Jodoformgaze austamponiert und 
die äussere Hautwunde vernäht. Die Tampons wurden 
zwei Tage später entfernt und die Operationswunde und 
die Alveole antiseptisch irrigiert und mit gewöhnlichen 
Tupfern tamponiert. 

Labat3) beobachtete häufig bei Fleischfressern eine 
Fistel, die am Gesicht unter dem Auge lag und nicht heilen 
wollte. Eine Sonde, die eingeführt wurde, trifft auf einen 
Eiterherd zwischen Haut und dem nekrotisch gewordenen 
Kiefer und gelangt von dort durch einen Gang in die Maul¬ 
höhle und durch einen anderen in den Kieferknochen und 
auf einen Backzahn. Bei der Untersuchung des Zahnes 
von der Maulhöhle aus zeigt das Tier starke Schmerzen. 
Entfernen des Zahnes, Auskratzen der Fistelöfiuung und 
des Kiefers mit dem scharfen Löffel oder Ausbrennen mit 
dem Thermokauter und nachfolgende antiseptische Aus¬ 
spülungen führen baldige Heilung herbei. 

37. Zahnkaries. 

Krankheiten des Verdannngsapparates. Stat. Vtrsntsbr. über 
die KgL bayr. Armee für 1900, S. 68. 

Bei einem Pferde,0 das mangelhaft frass, das halb- 
gekaute Futter aus dem Maule herausfallen liess und eigen¬ 
tümlich kante, ergab die Untersuchung des Maules Karies 
des Molar 1 im Oberkiefer. Da der Zahn gespalten war, 
wurde am niedergelegten Tiere zuerst der laterale, dann 
der mediale Teil des Zahnes mit der Güntherschen Zange 
herausgezogen und die Zahnhöhle mit Sprozont. Kalium- 
permanganic. - Lösung aasgespült und durch einen Watte¬ 
pfropf verschlossen. 

38. Zungenwunden. 

0 Krankheiten des Verdannngsapparates. Stat. Vtrsntsbr. über 
die KgL bayr. Armee ffir 1900, 8. 67. 

>) Leibenger, Verletsnng der Zange bei einem Fohlen. W. f 
T. n. V. 1901, S. 147. 

Bei einem Pferde, 0 fand sich in der Nähe des Zungen¬ 
bändchens ein Riss, der sich über die Hälfte der Zungen¬ 
breite erstreckte. Da das Zungenbändchen ebenfalls ein- 
geiisseu war, hing die Zunge an der rechten Seite zum 
Maule heraus. Das heraushängende sich kalt anfühlende 
Stück wurde in ein links und rechts am Backenstück der 


Halfter befestigtes Säckchen gelegt, infolgedessen die Zunge 
vollständig in die Maulhöhle za liegen kam und die Wund¬ 
ränder sich einander näherten. Mehrere Male am Tage 
wurde das Säckchen durch ein anderes gut desinfiziertes 
ersetzt und dabei die Zunge und das Maul gründlich ge¬ 
reinigt. Die nekrotisch gewordene Zungenspitze fiel in 
einer Länge von ca. 4 cm ab. Die Heilung wurde in 
34 Tagen erzielt. Leibenger^) führte bei einem Fohlen, 
welches sich die Zunge fast genau in der Mittellinie auf 
eine Länge von 8 cm dnrchsclmitten hatte, Heilung durch 
Vernähen der Wunde herbei. Er liess an dem nieder¬ 
gelegten Pferde unter Anwendung des Maulgatters die 
Zunge vermittelst einer hinter der Schnittwunde angelegten 
Schlinge möglichst weit aus dem Maule ziehen und legte 
auf der oberen und unteren Fläche eine Knopfhaht aus 
Patent-Ligatur-Silk an, die nicht entfernt wurde, liess das 
Tier mit einem Maulkorb versehen und ihm 2i/* Tage 
weder Futter noch Getränk und in der Folgezeit nur 
Mehltränke verabreichen. 


Referate. 

Eine parasitische AnguiUula des Pferdes. 

Von Assistent Dr. Jerke. 

[Ans dem Veterinär-Institot der Königlichen Universität Breslan.] 
(Archiv f. wissenseb. n. prtkt. Tierheilk., 29. Bd., S. 113.) 

Nach einer Beschreibung der beiden hauptsächlichst 
vorkommenden Oxyuren-Arten des Pferdes (Oxyuris enrvula 
und mastigodes) beschreibt Jerke sehr eingehend einen 
Wurm als AnguUlula vivipara, der früher von Probstmayer 
den Oxyuren als 0. vivipara zugerechnet wurde. Von den 
langgestreckten doch runden Würmern sind die Weibchen 
2,9 mm, die Männchen 2,6 mm lang bei einer Breite von 
0,095 bezw. 0,084 mm. Hinsichtlich des Vorkommens des 
Parasiten kann man annehmen, dass er bei jedem zweiten 
oder dritten Pferde und Esel und zwar vorzugsweise in 
den unteren Grimmdarmlagen lebt. Ob dem Parasiten eine 
krankmachende Wirkung zuzuschreiben ist, lässt sich zur 
Zeit noch nicht feststellen. Die Entwicklung der Würmer 
dürfte sich nach einmal erfolgter Invasion ohne Wirts¬ 
wechsel in ein und demselben Individuum vollziehen. 

Edelmann. 


Ueber das Wachstum und die Lebenstätigkeit von Bakterien, 
sowie den Ablauf fermentativer Prozesse bei niederer Tem¬ 
peratur unter spezieller Berücksichtigung des Fleisches als 
Nahrungsmittel. 

(Archiv für Hygiene, Band XLVII.) 

Von Tierarzt Dr. Uax Hüller, Strassbarg L £. 

Für die bei 0® erfolgenden Zersetzungsprozesse animaler 
Nahrungsmittel kommen als kausale Momente die Tätigkeit 
der Bakterien und die Wirksamkeit der tierischen Fermente 
(Autolyse) in Betracht. Von Bakterien, welche bei 0® 
wachsen, wurden ans Hackfleisch, Fischfieisch, Fischdarm, 
Milch, Gemüse, Mehl, Erde und Luft insgesamt 36 Sorten 
in Reinkultur gezüchtet; ihr Wachstumsoptimum liegt nicht 
unter 20® C.; bei 37® zeigen sie kein oder nur sehr kümmer¬ 
liches Wachstum; ihre kulturellen Lebeusäussernngen sind 
bei 0® die gleichen wie bei höherer Temperatur, erfolgen 
jedoch mit verminderter Intensität. Im Mittel geschieht 
die Vermehrung dieser „glacialen“ (fälschlich „psychrophil“ 
oder „rhigophil“ benannten) Bakterien bei 25® 24 mal so 
rasch als bei 0®. In der Mehrzahl erweisen sie sich auch 
bei 0® durch starke Zersetzung ihres Nährmateriales, also 
durch den Abbau N-haltiger einweissartiger Substanzen, 
als Fäulniserreger. Sowohl durch Mg 0 abspaltbarer Stick¬ 
stoff, wie auch 00$ und bei einer Gruppe, H^S sind in 
Bazillenkulturen, die bei 0® gehalten werden, nachzuweisen. 

Der als Autodigestion oder Autolyse bezeichnete 
fermentative Prozess, welcher auch bei vollkommenen Aus¬ 
schlüsse der Fäulnis das Reifen des Fleisches bedingt, 
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geht auch bei einer Temperatur von 0^ noch vor sich, und 
zwar sowohl am Fleische der Säugetiere, wie der Fische. 
Während er jedoch den Genusswert des ersteren wesent¬ 
lich erhöht, macht er das letztere sehr rasch zu einem 
verdorbenen Nahrnngsmittel. Denn bereits nach kurzer 
Zeit — bei 20'> nach 3 Tagen, bei 0® nach 8 Tagen — 
zeigte Fischfleisch trotz absoluter Abwesenheit von Bakterien, 
in starkem Masse einen stechenden, widerlichen, tranig- 
ranzigen Geruch und kratzenden Geschmack, sowohl im 
rohen als ganz besonders im gekochten Zustande. 

Diese postmortale Fermentation lässt sich durch Ein¬ 
wirkung einer Kälte von — 8® bis — 18® aufheben. An 
Fischfleisch, welches bei dieser Temperatur 18 Tage aiif- 
bewahrt war, war eine Proteolyse nicht mehr nachzuweisen, 
auch waren bezüglich des Aussehens, des Geruches und 
Geschmackes dieses Fleisches keine Veränderungen wahr¬ 
zunehmen. 

Es dürfte sich demnach durch Einrichtung geeigneter 
Gefrierräume auf den Fang- und Transportschiffen, sowie 
in den Kühlanlagen der Schlachthöfe leicht ermöglichen 
lassen, den Markt grösserer Städte ständig mit einem 
Materiale zu versorgen, das bezüglich seines Nährwertes 
dem Säugetierfleische kaum nachsteht, und das bei exten¬ 
sivem und rationellem Betriebe infolge seiner Billigkeit 
dazu angetan wäre, den breitesten Volksklassen zu gute 
zu kommen. Zürn. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Badischer Vlehversicherungsverband. 
Jahresbericht für 1902. 

Der badische Viehversicherungsverband umfasste in 
den Jahren; 

Ent- Dorch die 
schädigte Amtskassen 
Ortsver- Ver- Ver- Fälle auf ansbezahltc 

sicherungs- Vieh- sicherte sichernngs- ,ie Entschädi- 

Änstalten. besitze!. Tiere. wert. lOOTiere. gnngen. 

1902 258 22769 80523 25693745 2.48 482271, 

1897 123 12803 44827 12002755 « 3,15 303450 « 

1893 87 9396 29231 6202400 „ 2,84 133904 „ 

Im Berichtsjahr 1902 wurden 2007 Entschädigungs¬ 
ansprüche erhoben. Von diesen waren begründet und wurden 
voll entschädigt 98,06 Proz.; teilweise begründet und zu 
Lasten der betreffenden Ortsanstalten entschädigt wurden 
1,29 Proz. (1902 0,96 Proz.); nicht begründet waren 
0,65 Proz. (1901 0,92 Proz.), letztere in der Mehrzahl 
deshalb, weil die Notschlachtung bezw. Erkrankung inner¬ 
halb der vlerzebntägigen Karenzfrist eingetreten war. 

Bei den durch die Verbandsinspektion vorgenommenen 
Nachschauen war mehrfach festzustellen, dass über 12 Jahre 
alte Tiere zu hoch versichert waren; hierdurch verlieren 
die Viehbesitzer das Interesse an der rechtzeitigen Aus¬ 
merzung derartiger Tiere und die Versicherungsanstalten 
werden zu Gunsten Einzelner geschädigt. 

Die 1994 = 2,48 Proz. Schadenfälle wurden veranlasst 
durch 1732 Notschlachtungen, 137 Todesfälle und 125 mal 
durch Beschlagnahme von Fleisch, und zwar bei 1602 Kühen, 
277 Rindern und Kalbiiiuen, 34 Farzen und 81 Ochsen (unter 
1 Jahr 120, 1—5 Jahre 645, 6 —12 Jahre 1140, über 
12 Jahre 89). 

Die Veranlassungen der 1869 Notschlachtungen und 
Todesfälle waren; 

Krankheiten des Nervensystems und der Sinnesorgane 
78 = 4,17 Proz. 

Krankheiten des Gefässystems 16 = 0,86 Proz. 

,, der Atmungsorgane (4 mal Kopfkrankheit) 
54 = 2,88 Proz. 

Krankheiten der Verdauungsorgane 579 = 30,98 Proz., davon 
akutes Aufblähen 105, traumatische Entzündung des 
Magen, des Zwerchfells, Herzbeutels, der Lunge etc. 359. 
Krankheiten der Harnorgane 48 = 2,51 Proz. 


Krankheiten der Geschlechtsorgane (Metritis 71, Uterus¬ 
vorfall 34, Schwergeburten 44, Kalbefieber 52, Euter- 
entzündung 28) 333 = 17,81 Proz. 
Infektionskrankheiten (darunter Tuberkulose 390, Akti- 
nomykose 31, Blutfleckenkrankheit 1) 480 = 25,68 Proz. 
Tierische Parasiten (darunter Coenurus cerebralis 47) 
50=2,67 Proz. 

Krankheiten der Haut und Muskeln 8 = 0,43 Proz. 

„ „ Knochen und Gelenke 63 = 3,42 Proz. 

« „ Klauen (Panaritium) 14 = 0,74 Proz. 

Vergiftungen 3 = 0,16 Proz. 

Störungen der Ernährung 60 = 3,26 Proz. 

Unglücksfälle etc. 81 = 4,33 Proz. 

Unbekannte Ursachen 2 = 0,10 Proz. 

Ursache der Beschlagnahme von Fleisch war in allen 
Fällen Tuberkulose. 

Die Viehbesitzer werden darauf aufmerksam gemacht, 
dass die ausserordentlich zahlreichen Fälle von akutem 
Aufblähen sowie von Erkrankung infolge Aufnahme von 
Fremdkörpern bei nötiger Sorgfalt vermieden werden 
können. Ferner wird den Ortsanstalten zur Pflicht gemacht, 
bei der Aufnahme von Tieren ganz besonderes Augenmerk 
darauf zu haben, ob Verdacht auf Tuberkulose besteht. 
In Verdachtsfälien soll der Anstaltstierarzt Tuberkulin¬ 
impfung vornehmen. Bei Erkrankungen, insbesondere der 
Geschlechtsorgane (Schwergeburten, Kalbefieber), soll mög¬ 
lichst frühzeitig der Tierarzt zugezogen werden, jedoch 
nicht eigenmächtig vom Besitzer, sondern auf Anordnung 
des Anstaltsvorstandes. 

Für notgeschlachtete und umgestandene Tiere wurden 
durchschnittlich 251,81 Mk. pro Stück =78,91 Proz. des 
Versicherungswertes entschädigt. Der aus Tieren und Tier¬ 
teilen erzielte Reinerlös beträgt durchschnittlich 105,88 Mk. 
= 42,05 Proz. der bezahlten Entschädigungssumme (gegen 
39,07 Proz. im Jahre 1901 und 34,32 Proz. im Jahre 1898). 

Der ungedeckte Versicherungsaufwand der Ortsanstalteu 
beträgt 230999,28 Mk., die durchschnittliche Ortsumlage 
0,90 Mk. fiir lOO Mk. Versicherungswert (1901 = 1,02 Mk.). 

Der Verbandsaufwand beträgt 147 608,38 Mk., zu dessen 
Deckung eine Verbandsumlage von 57 Pfg. für 100 Mk. 
Versicherungswert erforderlich wäi-e. Da jedoch nur eine 
Verbandsumlage von 20 Pfg. von je 100 Mk. Wert erhoben 
wird, leistet die Grossherzogliche Staatskasse 37 Pfg. 
pro 100 Mk.; im ganzen beträgt der Staatszuschuss 1902 
96200 Mk. (110000 Mk. im Jahre 1901). Zflrn. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Deutsch > russische Veterinärfragen. 

lu die am Montag wieder aufgenommeneu Handels¬ 
vertragsverhandlungen mit Russland spielen auch Verhand¬ 
lungen über Veterinärfragen hinein. Die russische Regierung 
sprach schon bei Abschluss des jetzt noch geltenden Handels¬ 
vertrages den Wunsch aus, sich mit der deutschen über 
die Bedingungen und Vorsichtsmassregeln zu einigen, unter 
denen lebende Tiere, Fleisch, sowie gewisse tierische und 
für Tiere bestimmte Erzeugnisse wenigstens in einem ge¬ 
wissen Umfange zur Einfuhr und zur Durchfuhr durch 
Deutschland zugelassen werden könnten. Die deutsche 
Regierung sah sich mit Rücksicht auf den tatsächlichen 
Zustand der veterinären Einrichtungen in Russland nicht 
in der Lage, die in veterinärer Hinsicht erlassenen all¬ 
gemeinen Massnahmen, einschliesslich der Sperre gegen 
rohes Schweinefleisch zurückzunehmen. Was die von den 
russischen Delegierten aufgeworfene Frage anlangte, ob 
die Zahl der in Ober-Schlesien zugelassenen lebenden 
Schweine nicht wieder auf die frühere Höhe gebracht 
werden könnte, so glaubte die deutsche Regierung in An¬ 
betracht der Gesichtspunkte, anf denen diese Zulassung 
beruhte, sich, so lange die allgemeine Sperrmassregel in 
Kraft bleibt, volle. Verfügungsfreiheit hihsichtlich der zn- 
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‘Vön^'dein massgebenden Männe^ in Russland selbst-für 
tiotwendig erachtete Eebt^atilsatibn des Veteriiiärwesehs 


^Zur^e^olftgie der ScbweincSeücHi^/^^ 
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,i(Gr^^erA]QgiA.a Herrn Qlagfl iß Haiinbarg.), 


TjeCndigt sein werde, es nicht abzulehnen, die-Fingen der 
Ein- und Burchfhhr russischen Viehes und Fleisches nach, 
bezw. durch Deutschland in erneute Erwägung zu nehmen. 


Rangerhöhung der Schlachthoftierärzte ln München. 

Die Tierärzte im städt. Schlacht- und Viehhofe zu 
München haben mit Rücksicht anf die ständig wachsende 
Oeschäftslast und Bedeutung ihrer Tätigkeit eine nicht un¬ 
wesentliche Verbesserung ihrer Stellung erfahren, insofeme, 
als sie je nach der Dauer ihrer Diestzeit in höhere Be¬ 
amtenklassen eingereiht werden. Die drei dienstältesteu 
Tierärzte wurden zu Beamten erster Klasse ernannt. 


Abwartung eines Termines. 

Unter „Abwartung eines Termines“ im Sinne des § 3 
Nr. 1 des Gesetzes vom 9. März 1872 kann nur die Teil¬ 
nahme an einer von einer Behörde anberaumten und vor 
einer Behörde stattfindenden Verhandlung nach Art der 
Termine in Partei- und üntersuchungssachen verstanden 
werden. (Aus einem Erlasse des Ministers d. geistl. u. s. w. 
Angelegenheiten vom 6. März 1903.) 


Begriff der Sprechstunde. 

„ . . . . Durchans zutreffend ist die Auffassung des 
ersten Richters, dass für den Begriff der Sprechstunde die 
Regelmässigkeit der Darbietung der ärztlichen Hülfeleistung 
zu bestimmter Zeit und an bestimmtem Orte an eine unbe¬ 
stimmte Zahl von Patienten ohne vorherige Bestellung wesent¬ 
lich und ausreichend sei“. (Aus einem Urteile des Eönigl. 
Preuss. ärztlichen Ehrengerichtshofes vom 7. Febr. 1902.) 


Sonntagsruhe Im Schlachtergewerbe. 

Gegen das Töten von Vieh an Sonn- und Festtagen 
sprach sich eine stark besuchte öfientliche Versammlung 
von Berliner Fleischergesellen aus, die am Montag abend 
in Berlin stattfand. Wie die „Voss’sche Zeit.“ berichtet, 
nahmen daran in grosser Zahl auch Tierärzte, Beamte des 
Schlachtbofes und Angestellte des Fleischbeschauamtes teil. 
Es wurde eine Erklärung beschlossen, worin es heisst; Die 
Versammelten erklären sich einstimmig gegen das Töten 
von Vieh an Sonn- und Feiertagen. Sie richten an die 
Verwaltung des städtischen Schlacht- und Viehhofes das 
Ersuchen, durch Nachfrage bei den Meistern mittelst Frage¬ 
bogen* festzustellen, inwieweit das Schlachten an Sonn- und 
^Feiertagen durchans notwendig ist und das Ergebnis dem 
Bunde der Fleischergesellen Deutschlands sofort mitznteilen. 
Die Versammelten fordern, das Schlachten an den Sonn- 
und Festtagen auf das allemotwendigste Mass zu be¬ 
schränken oder besser ganz zu beseitigen. 


Massnahmeo bei Einfuhr von Geflügel. 

DerVerband der deutschen Geflügelhändler und Geflügel- 
mäster hat in Anbetracht der Schwierigkeiten, welche der 
Einfnhr von fremdem insbesondere von russischem Geflügel 
durch veterinär-polizeiliche Anordnungen entstehen, ein Ge¬ 
such an den Reichskanzler gerichtet, dahin gehend, derselbe 
möge gegen russisches Geflügel entweder die Grenzsperre 
verhängen oder mildere Bestimmungen in Bezug auf die 
Behandlung desselben durch die Veterinär-Polizei ein- 
trcten lassen. 


Von Dfv'JS. Vorsteher des biictei^og. Insdlntte-ittr \Sierseuohffli 

s: :? i. ' • in'KieL • •: .. 

Vor ötwä einem halben Jahre hat Wi ^fips ift der 
Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift eine Arbeit ver¬ 
öffentlicht, welche sich mit der Aetiologie der Schweine- 
senche beschäftigt und in welcher der Autor die Behauptung 
aufstellt, dass nicht der Bazillus suisepticus, sondern der 
von ihm entdeckte Bacillus pyogenes suis der Erreger der 
Schweineseuche sei. 

Ostertag trat dieser Behauptung sofort entgegen 
und wies mit Recht darauf hin, dass durch die von Grips 
angestellten drei Infektionsversuche an Schweinen keines¬ 
wegs der Beweis erbracht sei, dass der Bacillus pyogenes 
suis Schweineseuche zu erzeugen vermöge. Oster tag be¬ 
tonte ferner, dass an der aetiologischen Bedeutung des 
Bacillus suisepticus für die Schweineseuche nicht gezweifelt 
werden könne, 1) weil der Bacillus suisepticus bei der 
akuten Schweinesenche regelmässig ansschliesslicb vor¬ 
komme; 2) weil man mit dem Bacillus suisepticus alle 
Merkmale der Schweineseuche (und nur diese) experimentell 
zu erzeugen vermöge; 3) weil das mit Hülfe des Bacillus 
suisepticus gewonnene polyvalente Schweinseucheserum in 
der weit überwiegenden Zahl der Fälle, bei der Bekämpfung 
der Schweineseuche eine ausserordentlich günstige Wirkung 
gezeigt habe. 

Auf diese erschöpfende und überzeugende Beweisführung 
habe ich mich in meiner Monographie über Schweineseuche 
und Schweinepest in Ko Ile-Wassermannes Handbuch 
der pathogenen Mikroorganismen (Jena 1903) bezogen und 
habe dort gesagt; 

„Der Versoch Grips’, den toq ihm entdeckten BaciUas pyogenes 
suis als Erreger dieser chronischen Form der pektoralen Schweinesenche 
zn proklamieren, hat bereits durch Ostertag eine treffende sachliche 
ZnrUckweisnng erfahren. Das Stadium der Torliegenden Monographie 
wird Grips des Näheren darüber belehren, dass an der aetiologischen 
Bedeutung des Bacillus suisepticus nicht gerüttelt werden kann“. 

Neuerdings hat Glage in einer Mitteilung „Ueber das 
Vorkommen der Grips’schen Peritonitis beim Rinde“ 
(Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1903 No. 47) von 
Neuem die Frage der Aetiologie der Schweineseuche be¬ 
rührt und hat damit einen Angriff auf meine vorstehend 
erwähnte Monographie verbunden, der mich zwingt, anf die 
Frage noch einmal kurz zurückzukommen. 

Glage stellt sich in dieser Frage auf die Seite von 
Grips und misst der contagiösen Eiterung des Rindes und 
Schweines, mit Rücksicht auf die aetiologiscbe Rolle, welche 
der Grips’sche Bazillus bei der Schweineseuche spielen 
soll, eine „grosse praktische Bedeutung“ bei. — Es ist 
psychologisch durchaus verständlich, ’Ä'enn Herr Glage 
den Autor einer Schweineseuchenmongraphie, welcher den 
„Schweineseuchenerreger“ seines Freundes Grips nicht 
gelten lassen will, angreift. Dass dies aber in der un¬ 
angemessenen Form^) geschieht, dass er dem Gegner „er¬ 
hebliche Unkenntnis des Wesens der Schweinesenche“ 
vorwirft, geht denn doch über das Mass dessen hinaus, 
was bei einer wissenschaftlichen Polemik gestattet. ist. 
Seit wann ist es denn Usus, dass mau den Gegner kurzer 
Hand der „Unkenntnis“ bezichtigt, anstatt Beweise für die 
eigene Ansicht zu erbringen! — Ich überlasse dem Leser 


*)-Don persönlichen Angriff Glage’s gegen Dr. Joest habe ich 
zu meinem grossen Bedauern in dem Manuskript übersehen, sonst würde 
ich ihn sicherlich nicht haben hinausgehen lassen. lob bedauere dies 
tief, denn ich dulde derartige Kampfesweise in unserer Woihensdirifc 
nicht. Jetzt sehe ich mich aber in der Zwangslage, dem so Ange¬ 
griffenen auch Gelegenheit zur entsprechenden Verteidigung zu ‘^eben. 

; Mnlkmtis. 
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das Urteil über eine solche Manier. — Das einzige, was 
übrigens Herr Glage zur Deckung seines Angriffes aus 
meiner Arbeit anföhrt, erweist sich als eine durchaus 
falsche Auffassung meiner Worte. Ich habe am Schlüsse 
der Einleitung zu meiner Monographie eine statistische 
Zusammenstellung der Verlustziffem für Schweineseuche und 
Schweinepest an der Hand des im Kaiserl. Gesundheitsamte 
bearbeiteten Jahresberichtes über die Verbreitung von Tier¬ 
seuchen gegeben und habe gesagt: 

„Wie die weiteren Zasanunenetellongen der genannten Jahres¬ 
berichte ergeben, hat die Schweinsenche nnd Schweinepest hanpts&chlich 
im Osten des Beiches festen Fass gefasst. Die grösste r&nmliche Ans- 
dehnnng and die höchsten Erkrankangsziffem zeigten besonders die 
Provinz Schlesien nnd danach die Provinzen Posen, Brandenbnrg, 
Westpreassen nnd Ostprenssen. Wenngleich die von den Jahresberichten 
gebrachten Zahlen kein vollständiges Bild von der Senche geben, da 
erfahmngsgemäss stets zahlreiche Senchenfälle verheimlicht werden, so 
dürften die vorstehenden Angaben doch annähernd richtige Schlüsse 
über die Verbreitnng der Senche gestatten“. 

Es wird also ausdrücklich gesagt, dass die in meiner 
Arbeit angeführten Zahlen des Jahresberichtes „kein 
vollständiges Bild von dev Seuche geben"', dass 
die weiteren Angaben (über das Betroffensein der einzelnen 
Provinzen) jedoch annäheiiid richtige Schlüsse über die 
Verbreitung (i. e. die räumliche Verbreitung der Seuche 
über die einzelnen Provinzen) gestatten.“ Herr Glage 
untersteht sich nun zu behaupten, ich hätte gesagt, dass 
die Zahlen des Jahresberichtes „annähernd den tat¬ 
sächlichen Stand“ der Seuche wiedergeben! — Das 
ist, wie ersichtlich, das Gegenteil dessen, was ich aus¬ 
gesprochen habe. — Ich muss Herrn Glage denn doch 
bitten, bei Bezugnahme auf meine Arbeit deren Worte 
oder doch wenigstens deren Sinn richtig wiederzugeben. 

Die in drei Jahren am Hamburger Schlachthofe an- 
göblich yorgekommenen 100000 Fälle von Schweineseuche 
entziehen sich natürlich meiner Beurteilung. 

Glage hält die Gründe, welche Ostertag gegen die 
Grips’sche Anschauung über die Aetiologie der Schweine- 
seuche anführt, nicht für überzeugend. Diese Gründe sind 
eingangs dieses Artikels kurz angeführt. Eigentlich braucht 
den treffenden, sachlichen Ausführungen Ostertag’s nichts 
hinzugefugt zu werden. Ihre Bichtigkeit anzweifeln Messe 
die Bichtigkeit der Fandamentallehren der Bakteriologie 
bestreiten. — Es lässt sich mit dem Bacillus suisepticus 
typische Schweineseuche experimentell erzeugen. Diejenigen, 
welche die aetiologische Bedeutung des Bacillus suisepticus 
bestreiten, haben zunächst zu beweisen, dass die betr. Ver¬ 
suche FeMerquellen enthalten. Sie haben, bevor sie einen 
andern Mikroorganismus als Erreger der Seuche proklamieren, 
zu beweisen, dass man mit eb^endemselben experimentell 
typische Schweineseuche zu erzeugen imstande ist. Beides 
ist von Grips nicht bewiesen worden. Das Schwergewicht 
in der Frage der Aetiologie der Schweineseuche ist meines 
Erachtens auf die Ergebnisse der Impfungen mit dem unter 
Verwendung des Bacillus suisepticus dargestellten poly¬ 
valenten Schweineseucheserum zu legen. — Wir wissen, 
dass die Wirkung der Immunsera etwas streng Spezifisches 
ist, d. h. ein bestimmtes Immnnsemm wirkt nur gegen den 
Mikroorganismus, mit Hülfe dessen es dargestellt wurde. 
Jedem Bakteriologen ist beispielsweise das Pfeifferische 
Phänomen, die auflösende Einwirkung eines Cholera- 
immunserums auf Choleravibrionen im Meerschweincben- 
peritonaeum bekannt. Es handelt sich dabei um eine streng 
spezifische Beaktion, die es ermöglicht, den Choleraerreger 
mit grösster Sicherheit von anderen Bakterien zu unter¬ 
scheiden, mögen letztere bei der gewöhnlichen bakterio¬ 
logischen Untersuchtung den Choleravibrionen auch noch 
so ähnlich erscheinen. Diese spezifische Wirkung des 
Choleraimmunsernms ist so sicher, dass man es heute 
einzig und allein nur dann für zulässig erachtet, die 


Diagnose auf Cholera zu stellen (sofern es sidi um einzelne 
Fälle nnd nicht um Fälle im Verlauf einer Epidemie handelt), 
wenn die Pfeiffer'sche Beaktion den isolierten Bakterien 
gegenüber positiv ausgefallen ist. — Eine spezifische 
Wirkung hetzen auch andere Immunsera den zagehörigen 
Bakterien und den durch diese erzeugten Krankheiten 
gegenüber. Wenn also das polyvalente Schweine¬ 
seucheserum in fast allen Fällen von Schweine¬ 
seuche (auch chronischer Schweineseuche) wirkt, 
was durch die Versuche von Ostertag und Wassermann’) 
einwandsfrei festgestellt ist, so kann es für 
jeden Menschen, der mit den Grundbegriffen 
der modernen Bakteriologie einigermassen ver¬ 
traut ist, keinen Zweifel mehr geben, dass der 
Bacillus suisepticus der Erreger der Schweine¬ 
seuche ist. 


’) Bisherige Ergeboisse dci Bekämpfoag der ScbweineseacAe mit 
Hilfe des polyvaleoten Serams. Honatsb. f. pract Tierbeilk. Bd. XV. 1903. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Oreaztierarzt Alfred Neimeiet in Basel 
nnter Belassang in seinem Amt zum etatsmässigen grossb. badiscken 
Bezirktierarzt ernannt. Tierarzt Louis Meyer zum Scblachthof- 
assistenten in Neanklrchen (Reg.-Bez. Trier). 

Derbei derVerbandsverwaltang der badischen RindviehversichenDg 
mit der Versebnsg der Stelle eines Veibandsinspektors bettante Tierant 
Friedrich Ren in Earlsmhe als Bezirkstierarzt etatmässig angestellt. 
Tierarzt Friedrich Kunze in Hendeber znm Schlacbtboftierarzt in 
Scbwäb. Qmttnd. Tierarzt Biesterfeld ans Hariendorf (Hessen- 
Nassau) znm Schlacbtbofinspektor in Biscfaofswerder. 

Versetzungen: Die Bezlrkstierärzte Franz Hnber in Ober- 
kircb nach Waldshat, Wilhelm Flnm in Eberbach nach Oberidrcb 
und Emil Glörger in Boxberg nach Eberbach. 

Wohnsitzveränderungen: Distriktstierarzt Josef Hartl von 
Nenkirchen-HeÜ. Blut nach Ottobenren; Tierarzt F. Carl von Wittstock 
nach Brandenbarg; Adolf Waldec4c von Zierenberg nach Heringen. 
Niederlassungen : Tierarzt Richard Biernaannin Briesen. 
Die amtstierärztliche Prüfung bestanden: In München 
die Tierärzte: Dr. Arthnr Köhler in Kahla (S.-A.); Chr. Fackler 
in Püttlingen; H. Lindner in München; Herrn. Weel in Freising; 
P. Speiser in München; W. Eilhaner in Nördlingen; L. Bierling 
in München; G. Schrüfer in Schöllkrippen; Matth. Miller in Wörth; 
St Schmidt in München; Fr. Steinmaier in Nenraarkt a. Bh.; 

G. Reiseneder in Landshat; Clothar Kohlet in Krttt im Eisass; 
Ant Kircher in Egling; Jos. Lnginger in München; H. Hatiold 
in Bannach; P. Wittmann in Regenstanf; Jos. Stranss in Hamborg; 

H. Scherg in Isen; A. Metsoh in Kraibnrg; J. Seidl in Schwab- 
mttachen; Gnido Boebme in Starnberg; J. Biebel in Landshnt-, 
Her. Köhl in Schweinfnrt; A. Junker in Dresden; Lnd. Schmitt in 
Nea8tadta.S.; Ed.DietschinEof; J. Boeseh inErbendorf; FrDarst 
in Knlmbach; Al. Hambeiger in Penzberg; W. Töllner in Wildes- 
hansen (Oidenb.); Th. Mayr in HoUfeld; K. Gieiner in München; 
K. Matt in Glanmünchweiler; J. Heigenleohner in München; 
E.Bertelmann in Dillingen; Dr. Cornelins in München; Dr. Zell- 
hnber in München; E. Dick in Dienze; Lnfeiseder in Klingenbeig 
a. M.; Dr. Mnsterle in Memmingen; W. Franz in Ebelehen (Schw.- 
Sond.); Nor. Metz in SchessUts; Heinz. Blnme in München. 

Qestorben: Tierarzt Starts, Assistent am Tierspital in Giessen. 


Anfrage. 

Wo sind Formulare zu Obduktionsberichten käuflich, 
zu haben? Gefl. Antworten werden an die Bedaktioa, 
erbeten. 


Sohriftleitong: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
CommissionsTerlag: M. & H. Schapei in Hannover. 
Dmck TOD Ang. Eberlein A Co. in Hannover. 
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Die VII. Schweizerische Ausstellung für Land¬ 
wirtschaft etc. in Frauenfeld vom 18. bis 27. Sept. 
1003 und das in der Tierabteilung dortselbst 
angewandte Richtverfahren. 

VoD Schuemacher-Freiburg i. B. 

Die Erinnerung an die wohlgelungene VI., gleichzeitig 
mit dem internationalen tierärztl. Kongress in Bern 1895 
tagende, schweizerische landw. Ausstellung, ist jedenfalls 
noch bei manchem der damaligen Besucher so lebhaft, dass 
auch eine Schilderung der vom 18.—27. September d. J. 
in Frauenfeld im Thurgau stattgehabtcu VII. schweizerischen 
landw. Ausstellung, insbesondere der Tierabteiliing derselben 
für viele deutsche Tierärzte von Interesse sein dürfte. 

Wenn im Anschluss an den Bericht über die Tier¬ 
abteilung auch die Art und Weise des in Frauenfeld zur 
Anwendung gelangten Richtverfahrens (einschliesslich des 
dort geübten Messens und Piinktierens) geschildert wird, 
so geschieht dies zunächt gewissermassen als Fortsetzung 
und Vervollständigung einer in der D. T. W., III. Jahrgang, 
1895, S. 374 u. ff. vom Verfasser dieses veröffentlichten 
Arbeit, dann aber auch deshalb, weil die Frage des 
P unktrichtens von Rindern hauptsächlich diirchLydtin’s 
Initiative innerhalb der D. L.*G. aktuell geworden ist und 
wohl auch in tierärztlichen Kreisen, die sich ja löblicher¬ 
weise in immer ausgedehnterem Masse mit Tierzucht- 
Angelegenheiten beschäftigen, eine eingehende Erörterung 
beanspruchen kann. 

Der freundlich gelegene Ausstellungsort Frauenfeld 
(Hauptstadt des Kantons Thurgau) bietet als Artillerie- 
Waffenplatz der Ostschweiz mit seinem weiten Kasernen¬ 
areal sowohl das für eine landw. Ausstellung geeignete 
Gelände, als auch zur Unterbringung von Pferden und Gross¬ 
vieh vorzüglich verwendbare, wettersichere Räumlichkeiten 
(Artillerie-Schuppen und Ställe), die während des im 
September stattfindenden „Ti-uppenzusammenzuges“ leer 
stehen. Aber, abgesehen auch von der durch natürliche 
Geländebeschaffenheit und durch geschickte Ausnutzung 
lokaler Verhältnisse wesentlich geförderten und erleichterten 
Anlage der Ausstellung, muss diese in ihrem Gesamt¬ 
arrangement, sowie hinsichtlich ihrer Einzeleinrichtungen 
geradezu als musterhaft bezeichnet werden. Es sei hier 
freimütig eingeräumt, dass die schweizerische laudw. Aus¬ 
stellung an Schönheit der Anlage, an praktischer Einteilung 
der verschiedenen Ausstellungsgruppen und an sicherer, 
dabei möglichst vorteilhafter Unterbringung der Aus¬ 
stellungsobjekte Hervorragendes leistet. Auch die Ver¬ 
pflegungsfrage der vielen Tausende von Besuchern ist 


11. Jahrgang. 

besser gelöst, als dies bei unserin Ausstellungen der Fall 
ist. Immerhin muss berücksichtigt werden, dass die landw. 
Ausstellungen der Eidgenossenschaft sich über 10 Tage 
erstrecken, und nur etwa alle 8 Jahre stattfinden, dem¬ 
gemäss auch von den massgebenden Körperschaften gründ¬ 
licher vorbereitet und finanziell besser unterstützt werden 
können und von den 'Veranstaltern in den Einzelheiten 
schon wegen der längeren Ausstellungsdauer solider an¬ 
gelegt werden müssen als dies für alljährlich wiederkehrende, 
nur 5 tägige Ausstellungen möglich oder erforderlich wäre. 

Die Gesamtausstellung umschllesst: 

I. Die Halle für den wissenschaftlichen Teil 
(progr^s de l’agriculture) auf einer gewissermassen 
das Ganze krönenden Anhöhe gelegen, mit einer 
Fülle wertvollster Geistesarbeit zu Nutz und 
Frommen der praktischen Landwirtschaft mit 

169 Nummern, 

worunter sehr interessante Demonstrationsobjekte 
und viel Neues bietende statistische Aufschlüsse, 
u. a. auch von der landw. Schule in Cernier bei 
Neuenburg eine höchst lehrreiche, der Praxis ent¬ 
nommene Aufzeichnung;» Die Lebensmilchleistungen 
von 106 Kühen mit täglichen Probemelkungen“. 

II. Pferde mit ....... 200 Nummern. 

III. Rindvieh: 

a) Zuchtvieh und zwar; 

Fleckvieh . . . 275 Nummern 
Braunvieh. . . 275 „ 

Gebirgsvieh . . 55 

b) Mastvieh . . 53 „ 

zus.: 658 Nummern. 

IV. Kleinvieh: 

Schweine . . . 304 Nummern 
Ziegen .... 96 ,, 

Schafe .... 89 „ 

zus.: 489 „ 

V. Geflügel und Kaninchen mit 

zus.: 983 „ 

VI. Bienen mit.101 „ 

Ausserdem enthält die Ausstellung eine trefflich be¬ 
schickte Abteilung für Milchwirtschaft und Käserei, sowie 
Produkte des Feld-, Wein- und Obstbaues. Die Obst¬ 
sammlung soll nach Ansicht des Pomologen und Guts¬ 
besitzers Sohwab-Sexau für Deutschlaud und Schweiz 
wohl unübertroffen dastehen. Gegenüber den Veranstaltungen 
der D. L. G, treten selbstredend die Darbietungen land¬ 
wirtschaftlicher Maschinen und Geräte entsprechend dem 
geringen Kömerbau der Schweiz erheblich zurück. Dagegen 
entfalten sich die Forstwirtschaft, der Garton- und Gemüse- 
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bau (letzterer besonders hinsichtlich der Südwest «Kantone) 
in grossem Rahmen und geben der ganzen Anlage ein 
überaus reizvolles Gepräge. 

Nach dieser allemeinen Uebersicht gelangen wir zur 
näheren Betrachtung der Tierabteilungen und hierbei 
zunächst zu den Pferden: 

Hier muss vorausgeschickt werden, dass an die Pferde¬ 
produktion der Schweiz im Hinblick auf ihre Gelände- und 
Besitzverhältnisse nicht zu hochgespannte Anforderungen 
gestellt werden dürfen und dass demnach die Pferde- 
ausstellungen in Frauenfeld hinter den Erwartungen, die 
man von der Schaustellung einer einheitlich geordneten 
Landespferdezucht anderswo zu hegen gewohnt ist, Zurück¬ 
bleiben muss. Es ist zwar unrichtig, wenn ein Bericht¬ 
erstatter des „Bad. Tierzüchter“ (in No. 21) sagt: „Es ist, 
als ob sich die Pferdezucht noch im Stadium des Versuches 
befände“. Wer die früheren Postiers des Schwyzer-, 
Freiberger-, Jura- und Erlenbacher Schlages und die Pferde 
der Abtei Einsiedel gekannt hat, der weiss, dass auch die 
Schweiz ein für ihre schwierigen Verkehrsverhältnisse ganz 
tüchtiges Pferdematerial züchten konnte. Wäre man bei 
zweckmässiger Zuchtwahl der genannten Geblrgsschläge 
geblieben und hätte die bestgefallenen Hengstfohlen 
vom Kleinzüchter abgenummen und in Staatsfohlendepots 
rationell aufgezogen, um schliesslich die besten dieser 
selbstgezüchteten Hengste in den Beschälstationen auf- 
zustellen, so hätte man gamicht oOtig gehabt, sich in das 
„Stadium des Versuches“ und des so überaus schädlichen, 
„unsicheren Hin- und Hertastens“ (wie es der genannte 
Berichterstatter mit Recht tadelt) zu begeben. 

— Just der gleiche Fehler, wie in manchen süddeutschen 
Landen! (oder vielleicht auch noch anderswo ?). — 

Die Einteilung der Pferde in 11 Klassen mit vielen 
Unterabteilungen nach „Schwere“, Geschlecht und Alter, 
ohne leicht eikennbares Teilungsprinzip macht die Durch¬ 
musterung nicht eben übersichtlicher. Von den Zucht¬ 
hengsten leichten Schlages erweist sich der 6 jährige „Max“ 
Kat. Nr. 1 (Anglonorman-Jura) als zu klein; besser kann 
„Clovelly“ (Nr. 193), ein Hackney und der recht gängige 
„Clairon“ (Nr. 196) „zweite Kreuzung Normänner-Jura“ des 
eidgen. Hengsten-Depots Avenches beurteilt werden. Immer¬ 
hin erscheint es gewagt, derartige Krenzungsprodukte 
als Lande.sbeschäler aufznstellen. 

Einen günstigeren Eindruck machen einige Kaltblut¬ 
hengste, so der Rotschimmel Ardenner „Figaro“ (Nr. 4) 
der Pferdezuchtgenossenschaft Burgdorf und der braune 
Shire-Heugst (Nr. 197) des eidgen. Hengsten-Depots. 

Aber auch in dieser Klasse werden Kreuznngsprodukte, 
wie Shire-Normänner-Jura (Nr. 198 und 199) als öffentlich 
aufgestellte Deckhengste vorgeführt! Aehnlich durch¬ 
einander gekreuzte Produkte (so Nr. 20, Hackney-Normand- 
Jura und Nr. 69 erste Kreuzung von Angionorm, mit Frei¬ 
berger) sind auch in den Stuteuabteilungen zu sehen. 
Unter den „Bundespferden“ treten einige Kavallerie- 
Remonten „norddeutscher“ (wohl Mecklenburger?) und 
normänner Abkunft durch Gang und Figur vorteilhaft 
hervor. 

Ungleich höher als die Pferdeabteilung müssen die 
ausgestellten Rinder gewertet werden. In dieser Abteilung 
liegt anerkanntermassen der Glanzpunkt des ganzen 
Unternehmens. Hier zeigt sich der Schweizer Landwirt 
als Züchter und Aussteller par excellence! 

Vor dem Eingehen auf die Beurteilung einzelner Tiere 
möge die ausserordentlich vorteilhafte Aufstallung des 
Rindviehes in den Artillerieschuppen und in einer Reitbahn 
lobende Anerkennung finden. Die mit Holz (zu 3 Prozent 
GefäU) gedielten, 2,80 m langen Standplätze der Tiere sind 
um etwa 30 cm über deu 4 m breiten Stallgang, also über 
den Standort des Beschauers erhaben und besitzen hinten 
eine Jaucheabflussrinne, so dass die Tiere stets trocken 


stehen bezw. liegen und vor allem sich so günstig als mög¬ 
lich präsentieren; da können bei Regenwetter keine Ueber- 
schwemmungssceueu mit ihren Folgen eintreten, wie dies 
andern Orts sich zutmg. 

An der Spitze der Rindviehausstellnng steht nach all¬ 
gemeinem Urteil das Fleckvieh (Simmenthaler), mit einer 
nnmerisch und qualitativ die höchste Achtung gebietenden 
Sammlung. 

In der Klasse.„A. Zuchtstiere mit 6—8 Schaufeln“ 
macht einen imposanten Eindruck der vom Nationalrat 
Rebmann-Erlenbach gezüchtete Bulle (Kat. Nr. 5) der 
Viehzncbtgenossenschaft Hasle bei Bürgdorf mit 162 cm 
Widerristhöhe und mächtigem Körperbau; ferner erweisen 
sich als sehr gut der Bulle Omar (Kat. Nr. 17) des gleichen 
Züchters, sowie Nr. 16 des Joh. Rebmann-Schwenden, 
ebenfalls der in Diemtigen gezüchtete Nr. 25. Von den 
erwähnten erhielten die letzten 3 Ehrenpreise von 3(X) Fres. 
nebst silbervergoldeter Medaille, während für den zuerst 
geschilderten Bullen (Nr. 5) nur die silberne Medaille zu¬ 
erkannt wurde. Auch ein in Luzern gezüchteter Bulle 
(14) fällt durch bedeutende Tiefe auf, während bei manchen 
Zuchtstieren der Rücken etwas fester (Nr. 2), die Rippen 
gewölbter (Nr. 20), auch wohl die GliedermassensteUnng 
korrekter (Nr. 8) sein dürften. Auch scheint bei einigen 
Stieren dieser Klasse eine sogenannte Verbesserung (?) des 
Schwanzansatzes auf operativem Wege versucht worden 
zu sein. 



Bulle „Hadrian“. Kat. No. S.'r. 


Treffliches bietet auch die Klasse B. Zuchtstiere mit 
2—4 Schaufeln. Hier fallen die Bullen 35 „Hadrian“ des 
Carl Hauter-Burger-Zweisimmem und 39 des Johann 
Rebmann-Schwenden fast unter eine gleich gute Be¬ 
urteilung; ersterer erhielt wohl in Anbetracht seiner 
Wüchsigkeit (161 cm Widerrist, geb. 15. Februar 1901) 
und Eleganz („viel Luxus“, wie der Simmenthaler Züchter 
dies nennt) den Ehrenpreis mit silbervergoldeter, letzterer 
mit silberner Medaille. Wenn bei Nr. 35 die Stellung der 
Vordergliedmassen und der Gang korrekter wären, so könnte 
man ihn als einen „Idealbullen“ bezeichnen. Bezüglich der 
Vererbungsgeschichte ist es übrigens interessant zu er¬ 
fahren, dass dieser hervorragende Farren väterlicherseits 
von einem auf der Ausstellung in Paris mit dem Sieger¬ 
ehrenpreis ausgezeichneten 0. S.-F'arren abstammt. Noch 
weitere 13 Stiere dieser Klasse finden Beachtung der Preis- 
i iehter und 5 davon werden mit Prämien von 2(X)—2iklFrcs. 
bedacht. 
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C. Zachtstiere, nugeschanfelt 

Auch in dieser Jugendklasse erringt Nationalrat J. 
Rebmann-Erlenbach mit dem sehr tüchtigen Stier 78 den 

I. Ehrenpreis; auffallender Weise gelangt au den zweiten 
Platz (ebenfalls mit Ehrenpreis) der mit stark hervor¬ 
tretenden Sprnnggelenksgallen behaftete Bulle Nr. 55. Man 
gewinnt überhaupt den Eindruck, dass die Jury auf Form 
und Stellung der Gliedmassen keinen allzugrossen Wert 
legt, insbesondere" wird die häufig vorkommende, zehen¬ 
weite Stellung der Vordereitremitäten nicht bemängelt. 
Für einen wirklich guten Bullen (Nr. 75, geboren 28. De¬ 
zember 1902), welcher nach Fribourg um 4500 Frcs. ver¬ 
kauft sein soll, werden dem Züchter Joh. Rebmann- 
Schwenden, ebenso den Züchtern J. G. Schmid-Wimmis 
und Karl Joneli-Schwarzmatt Ehrenpreise und Medaillen 
ziierkannt. 

Der Jungfarre des letzterwähnten, rühmlichst bekannten 
Züchters ist von überaus „luxuriösem“ Exterieur mit der 
jetzt wieder modernen goldrotscheckigen Farbe und Roll¬ 
haar, dabei von edelster Harmonie im Körperbau; er dürfte 
aber etwas wüchsiger sein (140 cm Widerrist, geboren 
21. März 1902 gegen bei' ’ '■'^«ise Kat. Nr. 65 = 149 cm 

Widerrist); für diesen ...—, "- ^^»igen B ullen sind 

dem Besitzer 4300 Frcs. geboten, er beaDsichtigr ihn jedoch 
erst nach Deckung einiger Stammktthe zu veräussern. 
Einige weitere sehr gute Stiere sind in der Jugendklasse 
von J. Agens tein-Zwischenflüb, Gebrüder Tritten-Lenk, 

J. Zurbrügg-Erlenbach, Jak. Bhend-Wimmis, Christ. 
Siegfried-Lenk und Gottl. Stocker-Oey — alles be¬ 
kannte Simmenthaler Züchter — mit Prämien bedacht. 



Koh „Rosetto“. Kat. No. 116. 


D. In der Kuhklasse exzelliert Carl Haiieter- 
Burger von Zweisimmen mit fünf Prachtexemplaren, von 
welchen besonders 112 und 115 durch Ebenmässigkeit der 
Formen auffallen; auch die Hochzüchter des Niedersimmen- 
thales J. G. Schmid-Wimmis, Nationalrat u. Joh. Rebmann 
(Kuh Nr. 152 misst 156 cm Widerrist und wiegt 18 Ztr.) 
zeigen Stamm^ühe in grösserer Anzahl und von vollendeten 
Formen. Wiederum erringt in der starken Konkurrenz 
von 84 Nummern Nationalrat Rebmann-Erlenbach zwei 
la. Ehrenpreise. Ausser den obengenannten Züchtern er¬ 
langen hohe Auszeichnungen: Karl Joneli-Schwarzmatt 
(Widerristhöhe der präm. Kuh beträgt 158 cm), Fr. Zum- 
stein-Enggistein, H.RebmannSohn-Schwenden, Stöcker- 
Oey, Gottfr. Müller-Zweisimmen, David Ueltschi-Bolti- 
geuj Küng-Diemtingen, Chr. Hofer-Erlenbach, W. Mani- 
Schwenden, Regez-Hofer-Ringoldiugen u. a. m. 

Neben der oft erstaunlichen Grösse findet man präch¬ 
tige Körperformen; allerdings vereinzelt auch bugleere, 
flachrippige und hohllochige Kühe. Leider steht bei vielen 


dieser Kolosse das Euter nicht ganz im richtigen Ver¬ 
hältnis zni’ Körpermächtigkeit. 

Immerhin finden sich auch Kühe mit hervorragend 
guten Milchzeichen, riesige Müchmaschinen (so Nr. 125, 
132 [Küng-Diemtigen] Nr. 165 u. a. m.). 



Rind „Baroa“. Kat. No. 22*2. 

In den Klassen E. F. G. Rinder (Färsen, Kalbinnen) 
gelangen ebenfalls wieder die ersten Preise hauptsächlich 
an die schon mehrfach genannten Hochzüchter des Nieder-, 
Mittel- und Obersimmenthaies; nur verdienen hier besonders 
hervorgehoben zu werden die Kalbinnen Nr. 200 des J. G. 
Schmid-Wimmis, 196 des J. W. Küng-Diemtigen, 220 des 
Hadorn-Latterbach, 222 des K. Haueter-Zweisimmen, 
260 des Joh. Burger-Reutigen; auch die (übrigens spärlich 
vertretenen) Saaner und die Obersimmenthaler Züchter E. 
Würsten-Saanen (252), Joneli, D. Ueltschi-Boltingen, 
Chr. Siegfried und Gebrüder Tritteu-Lenk, G. Müller 
und Jak. Imobersteg-Zweisimmen seien hier erhrenvoll 
erwähnt. Bei vereinzelten Kalbinnen machen sich mehr 
oder weniger auffällige Baufehler bemerkbar, so Nieren¬ 
senkung, Bugleere, abschüssiges Becken, hoher, ^ober 
Schwanzansatz und bei den 4—8 schauflichen Rindern 
leider des öfteren: Mangel an echt weiblichem Gepräge 
und an Milch verheissenden Zeichen. 

Besonderes luteresse verdienen die Zuchtfamilien. 
Nach dem Artikel 52 des „Programmes“ müssen im Minimum 
in einer Zuchtfamilie zwei weibliche und ein männliches 
oder drei weibliche Tiere vertreten sein. Diese müssen 
in den Stallungen der Aussteller geboren und ohne Hand¬ 
änderung aufgezogen worden sein. Mit einer Familie von 
14 Stück erwirbt Jak. Rebmann-Schwenden das erste 
Ehrendiplom als höchste Auszeichnung. 

Alles in allem hat der Verband der Fleckviehzüchter 
im Simmenthal und insbesondere das Niedersimmenthal 
bei der grossen Konkurrenz glänzend abgeschnitten! 

Das für manchen Leser etwas zu lange Verweilen bei 
den „Simmenthalern“ wolle man der besonderen Vorliebe 
des Verfassers für dieses Edelvieh, aber auch dem Umstande 
zu gute halten, dass manchem Neuling unter den „Simmenthal- 
gängem“, d. h. unter denjenigen Kollegen, welche zum 
Bullen- und Rinder- etc. Kauf in’s schöne Berner Oberland 
zu reisen haben, die genaueren Angaben über die be¬ 
deutendsten Züchter vielleicht nicht ganz wertlos sein dürften! 

Das Friburger Schwarzfleckvieh eracheint gegen¬ 
über den Gelbschecken von untergeordneter Bedeutung, 
war wenigstens nur mit 29 Stück, aber teilweise recht gut 
in Frauenfeld vertreten. 

Die Braunviehabteiliing: Ein Berichterstatter 
in Nr. 82 des Simmenthaler Blattes sagt: „Schöner aus¬ 
geglichen als in Bern war in Franenfeld das Farbenbild 
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der Flecken (Simmentbaler); aber noch weiter haben es 
darin die Braunviehzüchter gebracht. Da gibt’s heute wahre 
Farbentüfteler.“ Nun die Züchter der einfarbigen Vieh¬ 
schläge haben’s auch viel leicher, eine Ausgeglichenheit 
der Farbe ihrer Ausstellungstiere zu erzielen, als dies bei 
buntem Vieh möglich ist. 

Hohes Lob muss der wie aus einem Guss gefoiunten 
braunen Bullensammlung gespendet werden. Dass übrigens 
auch bei dieser gewöhnlich nur als mittelgross geltenden 
Longifrons-Rasse wahre Riesen des Rindergeschlechtes zu 
finden sind, beweist das Widerristmass von 156 cm des 
1899 geborenen Zuchtstieres Nr. 283. Die meist genossen¬ 
schaftlich organisierten Züchter der Ostschweiz zeigen 
entschiedene Fortschritte in ihren Zuchten gegenüber der 
grossen Schau von Bern 1895, wo noch vielfach weiche 
Rücken und inkorrekter Gliedmassenbau zu finden waren. 
Besonders gut gefallen Stier Nr. 276 der Braunviehzucht¬ 
genossenschaft Bäretswil und in der Jugendklasse der 
Schwyzer Nr. 348. Die ganze Braunviehsammlung imponiert 
ausser ihrer in hohem Masse erreichtcu Ausgeglichenheit 
in Form und Farbe durch den überall hervortretenden, 
scharf präzisierten Milchtyp, der sich im Adel des Kopfes 
mit dem sanften Augenausdruck, in der Feinheit und 
Fältelung der Haut des Halses und in der Reinheit des 
Gliederbaues bei keinem Tier verleugnet. Sind bei den 
Kühen die mächtig entwickelten, echten Milcheuter und 
die weiten, langen, horizentalen Becken zu bewundern 
(z. B. 439), so gefallen die harmonisch gebauten Färsen 
durch, ihre Formenschönheit (Nr. 486 „Maggi 2839“). 

Zum Rassestudium interessant erweisen sich die als 
„Gebirgsvieh“ ausgestellten „Graubündener „braunen“ 
und „grauen“ Schläge, sowie das Walliser Gebirgsvieh, 
welches in die Eringer Rasse, die braune Gebirgsrasse 
und das „Alpfleckvieh“ unterschieden wird. Die Farbe 
der Eringer Rasse ist dunkelrotbraun mit hellrotem Aal¬ 
strich, roten Schopfhaaren, schwarzen Homspitzen, bläulich- 
schwarzes Flotzmaul mit hellem „Schnäuzchen“. Bezüglich 
seiner Grösse steht es unter dem Durchschnitt des Rigi¬ 
schlages; die Heimat ist das obere Rhonethal bei Sitten 
(Sion), Martigny und V6tröz. Die „braune Gebirgsrasse“ (?) 
scheint eine Braunviehkreuzung zu sein; die von der Ge¬ 
nossenschaft Brieg ausgestellten 7 Tiere sind gi*aubraun 
mit weissem Aalstrich und Schnäuzchen. üeber die 6 Ver¬ 
treter des „Alpfleckviehes’' schreibt Fr. Sclineiter im 
..Simmenthaler Blatt“ No. 83: „Für die mit dem Pseudonj^m 
„Alpfleckvieh“ bezeichnctcii 6 Stück Lötschenvieh, die eine 
Variation des ehemaligen Frutigerschlages darstellen, passt 
der Ausdruck „Race tachet^e alpestre“ wohl gamicht. 
(Ich erinnere hier an die Bezeichnung für Schwarzflecken; 
„Variete noir et blanc de Fribourg“). Ebensowenig eignet 
sich die Bezeichnung „Alpfleckvieh“ im Hinblick darauf, 
dass das Originalvieh des Simmenthaler- oder Gelbfleckvieh¬ 
schlages so genannt wird“. Dieses Lötschenvieh ist meist 
dunkelgelbscheck und hat die Grösse des Wälderviehes. 

Es erübrigt noch einen kurzen Blick in die Mastvieh¬ 
ausstellung zu werfen, woselbst zwei Simmenthaler Ochsen 
No. 3 und 4, 169 cm hoch, aus Lausanne mit 1170 und 
1120 kg das höchste Gewicht erreichten; die besten Braun¬ 
viehrassen brachten es 4jährig nur auf 932 und 912 kg 
lebend, dagegen ein erst 1*/* jähriger Simmenthater K.-Ochse 
wog schon 851 kg, wieder ein Beweis für den Vorzug der 
Simmenthaler, für kombinierte Nutzleistung! 

(Schloss folg^.) 


Referate. 

Ein Beitrag zur Kenntnis der Eitererreger des Rindes. 

Von Prof. Dr. 0. KAnnemann, Breslau. 

(Archiv f. wissenseb. n. prakt Tierheilknnde, 29. Bd., S. 128.) 

Die bisherigen Untersuchungen über die Eiterbakterien 
des Rindes durch Lucet, de Jong, Grips, Jensen und 


Bang haben ergeben, dass die im Eiter der Menschen 
gewöhnlich gefundenen Eitererreger fast niemals im Eiter 
des Rindes vorhanden sind. Als Kün ne mann verschiedent¬ 
lich Rindereiter untersuchte, fand er feine, den Rotlauf- 
bazillen ähnliche Stäbchen, die sich jedoch anf gewöbnlicben 
Nährböden nicht züchten Hessen. Diese Bazillen waren 
der Gegenstand von Künnemann’s weiteren sorgfältigen 
und interessanten Untersuchungen, die sich auf 56 Fälle 
von Eiterungen beim Rinde erstreckten. Hiervon betrafen 
vier Fälle Pyelonephritis, ein Fall Pyonephrosc, vier Fälle 
Pyämie and in allen übrigen Fällen handelte es sich um 
Abszesseiter aus den verschiedensten Körperteilen des 
Rindes. 

Eine gesonderte Stellung nehmen die Leberabszesse 
ein, in welchen sich in der Regel nur Stäbclien befinden, 
die besonders bei Färbung mit Karbolfuchsin ein charakte¬ 
ristisches Verhalten zeigen, indem dieselben sich nicht 
gleichmässig färben, sondern ungefärbte Lücken zeigen, 
die mit gefärbten Abschnitten wechseln. Diese Stäbchen 
stimmen mit dem Nekrosebazillus (Bang) überein und gehen 
die multiplen Leberabszesse zweifellos ans der multiplen 
Lebernekrose hervor. 

Eine eigenartige Stellung nimmt weiterhin noch die 
eitrige Pyelonephritis ein, welche nach den Untersuchungen 
von Höflich, Enderleu durch einen spezifischen Erregei 
(B. p 5 ’elonephritidis bovum Höflich bezw. B. renalis bovF 
Enderlen) hervorgerufen wird. Derselbe ist 2—3 p lang, 
0,6—0,7 p breit, unbeweglich, meist etwas gekrümmt, besitzi 
abgerundete Enden und färbt sich leicht nach Gram und 
Weigert. Obwohl Künnemann die Angaben der vor¬ 
genannten Forscher über den Erreger der Pyelonephritis 
bestätigen konnte und ebenfalls der Meinung ist, dass die 
fraglichen Stäbchen in der Entwickelung der Krankheit 
eine Rolle spielen, so hält er dennoch für notwendig, dass 
noch besondere begünstigende Momente hinzukommen. 

Bei allen übrigen Eiterungen des Rindes fand Künne¬ 
mann Stäbchen, welche in der Literatur bisher nicht be¬ 
schrieben sind und von den Lucet’schcn Bazillen ab¬ 
weichen. Diese von K. als Bazillus pyogenes bovis be¬ 
nannten Stäbchen hält er jedoch nicht für eine besondere 
Alt, sondern er glaubt vielmehr, dass sie identisch mit dem 
Staphylokokkus pyogenes aureus bezw. albus hominis sind. 
Den nicht selten zu beobachtenden sehr üblen Geruch des 
Rindereiters führt K. auf die Anwesenheit des Nekrose¬ 
bazillus zurück. 

Das Ge.samtcrgebnis seiuer Untersuchungen fasst K. 
in folgenden Sätzen zusammen: 

1) Die in der Leber des Rindes nicht selten sich 
findenden multiplen, abgekapselten, häufig grünlich ge¬ 
färbten Abszesse verdanken ihre Entstehung dem Nekrose- 
bazillus, der sich immer, wenn auch nur in geringer Zahl, 
darin nachweisen lässt. 

2) Die eitrige Pyelonephritis des Rindes ist chaiakte- 
risiert durch einen in den eitrigen Produkten und im er¬ 
krankten Nierengewebe constant sich in grosser Zahl vor¬ 
findenden von Enderlen B. renalis bovis, von Höflich 
B. pyelonephritidis bovum genannten spezifischen Mikro¬ 
organismus. 

B) Im Abszesseiter des Rindes findet sich in 90 Proz. 
ein besonderer, soweit mir bekannt, bisher noch nicht be¬ 
schriebener Bazillus, den ich Bazillus pyogenes genannt 
habe. Derselbe ist nicht identisch mit dem von Lucct 
sogenannten und im Eiter einigemale Vorgefundenen Bazillus. 
In 35 Proz. der Fälle fand sich der Bazillus pyogenes 
bovis im Eiter allein, in 55 Proz. mit anderen Bakterien 
vergesellschaftet vor. Auch bei anderen Eiterungsprozessen, 
wie bei eitrigen Gebärmutter-, Scheiden-, Enter-, Nabel- 
entzüudnngen, sowie auch bei Pyämie im Anschluss an die 
Nabelvenenentzündnng fand sich der B. p. b. fast regelmässig 
mit anderen Bakterien zusammen vor. ReinkolUiren er¬ 
zeugen nach Einspritzung unter die Haut bei Rindern einen 
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Abszess, nach Einbringen in die Vagina eine eitrige 
Scheidenentzünduug. Der B. p. b. ist nicht pathogen fiir 
Mäuse; bei Kaninchen und Meerschweinchen kann er 
Eiterung bedingen. _ Edelmann. 

Ein Fall von Qebärmuttertorsion bei der Stute. 

(Annales de Hädecine T^t^rinaire. Kr. 5. Mai 1903.) 

Tierazrt Stiennon in Herstal erzählt den Hergang einer 
Fruchthalterumwälzung bei einer dreijährigen Stute, welche 
in 10—14 Tagen abfoblen sollte, in nachstehender Weise. 

Der Tierarzt des Ortes wurde zuerst gerufen, als das 
Pferd von einer Kolik überrascht worden war. Die Ursache 
Hess sich nicht eruieren, auch schlugen alle Kolikmittel fehl, 
selbst eine Mischung von Eserin und Pilokarpin (je 0,1), 
welche trotz des .hochträchtigen Zustandes am anderen Tage 
verordnet wurde. Da die Beunruhigung stetig zunahm, 
wurde nach 36 Stunden Stiennon beigezogen, der nichts 
gutes ahnte, weil gleich nach seiner Ankunft die seitherige 
Aufregung einer höchst verdächtigen Ruhe gewichen war, 
und sich ein starkes Oedem vor dem Euter auszubilden 
begann. Ungeachtet keine Anzeichen einer zu erwartenden 
Geburt hervortraten, schritt er doch alsbald zu genauer 
Untersuchung des Genitalsystems und fand zu seinem 
Schrecken eine starke Verdrehung des Uterus nach 
links. Rasch stieg jetzt auch der fadenförmig gew'ordene 
Puls auf 100, während die Temperatur auf 36,3® fiel, der 
Tod trat denn auch nach wenigen Stunden ein. Betreffs 
der Kolik gab die Sektion keinerlei Aufschluss, im Darm 
war alles in Ordnung, nur der um seine ganze Achse ver¬ 
drehte Fruchthälter war fast 3 cm dick verschwollen, ent¬ 
zündet und hatte einen akuten Peritonäalerguss gesetzt. 

' Epikrisis. Nicht ohne weiteres war nun festzustellen, 
was Ursache und Folge gewesen. War die Kolik der Grund 
der Achsendrehung oder gab diese Veranlassung zum Aus¬ 
bruch der Kolik? Torsionen können sich, ^eieu sie durch 
Uteruskontraktionen, durch Kolik oder Eserin hervorgerufen 
worden, bei Pferden nur durch sehr schwere Erscheinungen 
manifestieren, sie erfolgen bei so vorgeschrittener Gravidität 
und der bedeutenden Schwere des Uterus überhaupt schwierig 
und nur allmählich, auzunehmeii daher, die Umwälzung sei 
das Primitive gewesen, ist nicht wohl angängig, ihre 
Symptome traten auch nicht sofort mit ihrer ganzen Wucht 
in die äussere Erscheinung. Keinesfalls lassen sich die 
Kolikscbmerzen auf Rechnung von Geburtsanstrengnngen 
schreiben, die etwa in Folge der schon begonnenen Torsion 
eingetreten wären, denn es waren gar keine expulsiven 
Bewegungen wahrnehmbar. Obige Annahme harmoniert 
ausserdem mit den Aussagen des erstbehandelnden Tier¬ 
arztes, welcher als erste Handlung eine vaginale und rektale 
Untersuchung vomahm, ohne aber in den Gebnrtswegen 
irgend etwas Anormales zu finden. Allerdings hatte er nn- 
glücklicherweise die Exploration nicht wiederholt. Hiernach 
erscheint es am wahrscheinlichsten, dass wirklich die Kolik 
das Primitive gewesen und die Torsion, wie es ja keine 
Seltenheit ist, erst in Folge des Wälzens während der 
Kolikschmerzen zur Ausbildung kam, möglich daher, dass 
die Deviation hätte gehoben werden können, wenn deren 
erste Kennzeichen rechtzeitig entdeckt worden wären. 

Hieraus geht für die Praktiker die Moral hervor, bei 
jeder Kolikbehandlnng trächtiger Tiere sich der Integrität 
der Oebnrtswege nicht bloss im Anfang der Erkrankung zu 
versichern, sondern auch während des ganzen Ver¬ 
laufs derselben. Vogel. 


Eitrige Kiefergelenkentzfindung. — Operation. — Heilung. 

Von GhislenL 

(La CUn. vet 1908, TeU I, 8.157.) 

G. stdlte bei einem Maultiere mit eitriger Kiefer- 
gelenkentzündnng fest, dass der Kondylns des Unterkiefers 


von Knorpel entblösst und zum Teil nekrotisch war. Er 
legte mit einem in der Richtung des Jochbogens ver¬ 
laufenden Schnitt das Kiefergelenk frei, entfernte mit der 
Knochenschere den toten Knochen und tamponierte die 
Wnndhöhle, nachdem sie mit dem scharfen Löffel gründlich 
ausgekratzt und mit Sublimat ausgespült war. Unter 
täglichen Irrigationen erfolgte glatte Heilung und das 
Kiefergelenk ankylosierte nicht. Frick. 


Zur Aetiologie des sogenannten Qeburtsrauschbrandes. 

VoQ Bezirkstierarzt Dr. S. Carl in EarUmhe. 

(Archiv f. Wissenschaft!, n. prakt. Tierheilkunde. 29. Bd. S. 225—285.) 

Bereits im Jahre 1895 hat Carl eine Arbeit') über 
den Geburtsranschbrand veröffentlicht mit dem Ergebnis, 
dass wenn nicht überhaupt, so doch in sehr vielen Fällen 
der Bacillus des malignen Oedems als die Ursache jener 
ranschbrandähnlichen Erscheinnngen anznsehen ist. Seit 
dieser Zeit sind über die Hauschbrand- and Oedembazillen 
so viele wichtige Veröffentlichungen erschienen, dass es 
Carl für angezeigt hielt, seine frühere Arbeit nachzuprüfeu. 

Nach einer ausführlichen Schilderung der Art und Weise 
des Anftretens der Kraukbeit in klinischer und pathologisch¬ 
anatomischer Beziehung, sowie ihrer geographischen Ver¬ 
breitung in Baden, bespiicht Carl die Literatur über 
ähnliche Krankheiten im Vergleich zu seinen eigenen Be¬ 
obachtungen und gibt dann weiter eine genaue Uebersicht 
über die Eigentümlichkeiten der beiden hier in Betracht 
kommenden Spaltpilze und der von denselben hervor¬ 
gerufenen Krankheitserscheinungen. In Bezug anf die 
Differentialdiagnose der beiden Krankheitserreger hebt Carl 
hervor, dass wir in der Form und Grösse derselben, in der 
Eigenschaft des Oedembacillns im Tierkörper zu langen 
Fäden auszuwachsen und in manchen ausgesprochenen Eigen¬ 
tümlichkeiten der Kulturen Anhaltspunkte haben, um den 
einen vom anderen zu unterscheiden. 

Sodann schildert Carl seine eigenen Untersnehnngen, 
welche sich auf 3 Fälle von Geburtsrauschbrand erstreckt 
haben. Zur Gewinnung von Reinkulturen der zn isolierenden 
Bazillen hat Carl sowohl Tiere mit Muskelstückcben von 
an Geburtsranschbrand verendeten Tieren geimpft und 
dann die in letzteren gefundenen Mikroorganismen rein ge¬ 
züchtet als auch die Sporen direkt aus dem eingeschickteu 
Material ohne den Umweg über das Impftier isoliert. Beide 
mal gelangte er zu demselben Ergebnis. Letzteres ging 
dahin, dass ln allen drei von Carl untersoebten Fällen 
von Geburtsranschbrand der Bazillns des malignen Oedems 
der ursächliche Erreger gewesen ist. Den gesamten Be¬ 
obachtungen bei seinen ausserordentlich sorgfältigen und 
mühsamen Untersuchungen, die in der vorliegenden Arbeit 
anf das eingehendste beschrieben werden, fasst Carl in 
fdgenden Sätzen zusammen: 

Der sogenante Geburtsrauschbrand hat mit 
dem echten Ransebbrand nichts gemein, sondern 
er stellt eine in den meisten Fällen unter rauschbrand¬ 
ähnlichen Erscheinungen verlaufende Erkrankung der 
Mnsknlatnr and des Unterhantbindegewebes beim Rindvieh 
dar, womit hochgradige Stömngen des Allgemeinbefindens 
der Tiere verbanden sind. Hervorgerufen werden 
diese Krankheitssymptome durch den Bacillus des 
malignen Oedems. Die Infektion erfolgte durch 
das Eindringen der Sporen dieses Mikroben i.n 
die Gebartswege, wird begünstigt durch abnorme 
Gebnrtszafälle (Retentio seoundinarum, Uterns- 
vorfall, änssere Einwirkungen etc.) und wird 
ermöglicht durch die sich häufig daran an- 
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schliessendenaufBakterienwirkung beruhenden 
Entzündungen des Uterus. 

Der Arbeit ist ein Literaturverzeichnis von 62 Nummern 
angefügt. _ Edelmann, 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Verbot der Einfuhr von Tieren In einen Sperrbezirk. 

Es sind Zweifel darüber geäussert worden, ob es ge¬ 
stattet sei, in gesperrte Ställe, Gehöfte, Ortschaften oder 
sonstige Gebiete {§ 22 Abs. 1 des Reichsviehseuchengesetzes) 
für die Seuche empfängliche Tiere einzuführen. Diese Frage 
ist durch Erkenntnis des Reichsgerichts vom 4. Oktober 1898 
in verneinendem Sinne entschieden worden. Der Auf¬ 
fassung des Reichsgerichts ist der preussische Minister für 
Landwirtschaft beigetreten und hat den Landespolizei¬ 
behörden einen Auszug aus dem genannten Erkenntnisse 
zugestellt, mit dem Ersuchen, die Polizeibehörden und die 
beamteten Tierärzte auzuweisen, in Zukunft bei der An¬ 
ordnung von Sperrmassregeln wiegen des Herrschens leicht 
übertragbarer Seuchen auf das Verbot der Einbringung für 
die Seuche empfänglicher Tiere in das* gesperrte Gehöft 
u. s. w. ausdrücklich hinzuweisen. 

Der betr. Passus aus dem Urteil lautet wie folgt: 

Was ferner die nach Anordnung der Gehöftsperre er¬ 
folgte Aufnahme zweier Viehtransporte in die gesperrten 
Gehöfte betrifft, so ist die Ausführung des Vorderrichters, 
dass und wesh^b die Angeklagten sich hierdurch keiner 
wissentlichen Zuwiderhandlung schuldig gemacht hätten, 
schon deshalb nicht bedenkenfrei, weil sie sich nur auf 
Louis Hosenthal bezieht und die Urteilsgründe nicht 
ergeben, dass die Angeklagten eingewendet haben, sie hätten 
sich über die Tragweite der Sperrmassregel im Irrtum be¬ 
funden. Abgesehen hiervon aber ist die im Eröffnungs¬ 
beschluss erhobene Beschuldigung, dass die Angeklagten 
sich nach § 66 Nr. 4 des Gesetzes strafbar gemacht haben, 
mit jener Ausführung nicht beseitigt. Die gemäss § 22 
daselbst anzuordnende Schutzmassregel besteht „in der 
Sperre des Stalles oder sonstigen Standortes senchenkranker 
oder verdächtiger Tiere, des Gehöfts u. s. w. gegen den 
Verkehr mit.Tieren und solchen Gegenständen, welche 
Träger des Ansteckungsstoffes sein können“. Daraus folgt, 
dass in ein wegen Maul- und Klauenseuche gesperrtes 
Gehöft andere Rinder nicht aufgenommen werden dürfen. 
Jeder Zweifel hieran wird durch die Bestimmungen in den 
§§ 59 bis 66 der bundesrätlichen Instruktion vom 27. Juni 
1895 beseitigt, welche ergeben, das durch die AbspeiTungs- 
massregeln nicht bloss die Verbreitung der Seuche auf 
Tiere andrer Eigentümer, sondern auch die Verlängerung 
der Seuchengefahr im Sperrgebiete verhütetet werden soll, 
wie solche mit der Vermehrung des Viehbestandes in dem 
verseuchten Gehöft verbunden sein würde. Dieser Schutz- 
massregel haben beide Angeklagte oder der Angeklagte 
Louis Rosenthal zweifellos zuwidergehandelt, wenn sie 
nach verhängter Sperre neue Viehtransporte in die Gehöfte 
einführen Hessen. Der erste Richter hat aber aus diesem 
Gesichtspunkt ihi- Verhalten überhaupt nicht gewürdigt etc. 

III. Aus diesen Gründen mussten beide Rivisionen die 
Aufhebung des ersten Urteils zur Folge haben. 


Uebertrarung der Tollwut durch den Biss von Hunden, 
die sich erst im Inkubationsstadfum befinden. 

Von Zagarrio. 

(Qioni. della R. Soc. ed Accad. Vet. It 1903. S. 820.) 

Z. untersuchte einen kleinen Hund, der von einem 
anderen gebissen war und fand ausser einer Bisswunde 
keinerlei Veränderungen. Auch der heissende Hund zeigte 
sich vollkommen normal. Letzterer zeigte 12 Tage, nachdem 
er gebissen hatte, offenbare Tollwut, wurde getötet und die 
Obduktion sowie die Impfung bestätigte die Diagnose Toll¬ 


wut. Der gebissene Hund zeigte die ei*sten Symptome der 
Tollwut 17 Tage nach dem Bisse und starb bereits nach 
2 weiteren Tagen. Z. will daher Hunde, welche Personen 
oder andere Hunde gebissen haben, mindestens 14 Tage 
unter Observation stellen, da auch die anscheinend gesunden 
Hunde bereits tollwutkrank sein können und durch ihren 
Speichel bereits die Krankheit in diesem Stadium über¬ 
tragen können. Frick. 


Die Impfung 

mit Heilserum gegen Schweineseuche und Schweinepest 
Von Garagnso. 

(Giom. della R. Soc. ed. Accad. Vet. It. 1903. S. 721.) 

G. hat eine grössere Anzahl von Schweinen mit 
Septicidin nach vei*schiedenen Richtungen behandelt. In 
den verschiedenen Beständen, in denen die Seuche benschte 
bezw. die davon bedroht waren, kamen 1252 Schweine 
(Zuchtsauen, tragend oder nicht, Zuchteber und Ferkel) in 
Betracht. Von diesen starben vor Ausführung der Impfung 
460 Stück. Von 35 Erkrankten wurden durch Behandlung 
mit Septicidin 6 Stück geheilt, während 29 starben. Von 
751 zu diagnostischen Zwecken mit Septicidin geimpften 
Schweinen reagierten 4 Stück mit Fieber nhd 4 Stffck 
starben. Die 747 mit Septicidin vorgeimpften Schweine 
wurden später mit Kulturen geimpft; hiernach starb nur 
1 Schwein, während alle übrigen gesund blieben. 

Auf Grund obiger Impfungen schreibt G. dem Septicidin 
hohen diagnostischen Wert zn. In Fällen leichter Er¬ 
krankung sollen dem Septicidin kräftige kurative Wirkungen 
znkommen, nicht aber in schweren Fällen. Schliesslich hält 
G. das Septicidin sehr wertvoll als Prophylaktikum, wenn 
dem Serum eine Impfung mit Kultur folgt. Frick. 


Serumtherapie und Impfung gegen die Rinderpest. 

Von Conti. 

(II nuovo Ercolani 1903. S. 94.) 

C. hatte schon früher therapeutische und Impfversuche, 
welche er in der Kolonie Erythräa vorgenommen hatte, 
mitgeteilt (cf. D. T. W. 1903, Nr. 3). Er hatte wieder 
Gelegenheit, seine Methode zu prüfen an fnsch importierten 
Schwyzer Rindern. Dieselben erkrankten an der Seuche 
und zeigten in ihrem Symptomenbild eine Besonderheit 
insofern, als sie den Kopf gegen die Mauer oder auf die 
Krippe stützten. Es starben eine Reihe dieser Tiere, und 
die Obduktion ergab als Ursache Rinderpest. C. injizierte 
subkutan zunächst jedem erkrankten Rinde mit Ausnahme 
von 2 je 400 — 500 ebem Senim von durchgeseuchten 
Tieren, das bereits 2 Jahre alt war. Der Erfolg war, 
dass die mit Serum Behandelten genasen, die 2 Kontroll- 
tiere starben. Später fand er Gelegenheit noch nicht kranke 
Rinder zu immunisieren, indem er ihnen Sernm von dnreh- 
gesenchten Tieren (20 ccm) subkutan verabfolgte, dem 
3 ebem Blut von seit 47 Stunden offenbar rinderpestkranken 
Tieren zugesetzt war. Er schliesst aus seinen bisherigen 
Erfahrungen: 

1) Serum von durchgeseuchten Rindern, dem V 4 Pi’oz. 
Acid. carbol. zugesetzt ist, hält sich mindestens 2 Jahre 
wirksam. 

2) Die Immunisierung mit solchem Serum, dem Blut 
von eine gewisse Zeit rinderpestkranken Tieren zugesetzt 
war, gelingt sicher. 

3) Das Serum durchgeseuchter Rinder hat in hohen 

Dosen kurative Wirkung. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Prof. Dr. Schmidt-Stuttgart f. 

Geheimer Hofrat Professor Dr. Ottomar Schmidt in 
Stuttgart, früher Dozent für Chemie und Phannacie an der 
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dortigen Tierärztlichen Hochschule ist am 28. November 
in seinem 69. Lebensjahre gestorben. 


Tierärzte für die Kolonien. 

Von seiten des Auswärtigen Amtes, Eolonialabteilung, 
werden Tierärzte für den Yeterinärdienst in den Schutz¬ 
gebieten Deutsch-Ostafrika und Südwestafrika gesucht. Die 
Aufnahmebedingungen sind folgende: 

Die Bewerber müssen das vorgeschriebene Staats¬ 
examen bestanden haben und einige Zeit praktisch tätig 
gewesen sein. Sie müssen ferner körperlich für den Dienst 
in den Tropen geeignet und etwa 30 Jahr alt sein. Un¬ 
verheiratete Bewerber werden bevorzugt. Die Verpflichtungs¬ 
dauer beträgt für Ostafrika 2 und für Südwestafrika 3 Jahre. 
Für die Ausreise sowie für die Heimreise nach beendetem 
Dienstverhältnis wird reichliche Vergütung und zu Zwecken 
der Ausrüstung ein Betrag von 500 Mk. bezahlt, der sich 
nach einjähriger Dienstzeit um weitere 500 Mk. erhöht. 
In den Schutzgebieten wird freie Wohnung und eine jähr¬ 
liche Remuneration von 7500 Mk. sowie besondere Ver¬ 
gütung bei Dienstreisen gewährt. Nach Ablauf der Dienst¬ 
periode wird bei vorheriger weiterer Verpflichtung ein 
viermonatlicber Heimatsnrlaub unter Belassung der Re¬ 
muneration neben einer Reisebeihilfe bewilligt. 

Um die Tierärzte für die im Schutzgebiete ihrer 
harrenden Aufgaben, welche hauptsächlich auf den Ge¬ 
bieten der Seuchenbekämpfung, Veterinärpolizei und Tier¬ 
zucht liegen, besonders vorzubereiten, wird ihnen vor der 
Abreise Gelegenheit gegeben, auf amtliche Kosten an einem 
etwa zweimonatlichen Kursus über Bakteriologie und Tier- 
h5"giene teilzunehmen. Die Teilnehmer erhalten während 
dieser Zeit angemessene Diäten. Näheres über den Dienst 
in den Schutzgebieten im allgemeinen ergibt das Buch von 
Tesch, „Die Laufbahn des deutschen Kolonialbeamten“. 
Verlag von Otto Salle, Berlin Nr. 30. 

Bewerbungsgesnehe, denen ein Lebenslauf, die Zeugnisse 
in Urschrift und Abschrift und etwaige Militärpapiere bei- 
zufügen sind, sind an die Kolonialabteilung des Auswärtigen 
Amtes in Berlin, Wilhelmstrasse 62, einzureichen. 

Zu vorstehendem erlaube ich mir folgendes zu be¬ 
merken : 

Die für die koloniale Dienstleistung in Aussicht ge¬ 
stellte Jahres-Renumeration ist, soweit die Verhältnisse in 
Deutsch Süd-Westafrika in Betracht kommen, welche ich 
auf Grund eines dreijährigen Aufenthalts daselbst kenne, 
sehr wohl annehmbar, zumal da sich der Betrag derselben 
durch Vergütung für Dienstreisen um ein bedeutendes erhöht. 
Es ist somit Gelegenheit gegeben ausreichende Ersparnisse 
zu machen. Die gesundheitlichen Verhältnisse des Schutz¬ 
gebietes sind gute. Auch haben sich die Lebensbedinguugen 
daselbst infolge der schnellen kulturellen Erschliessung 
desselben gegen früher bedeutend gebessert. 

Die Tätigkeit des Tierarztes in den Schutzgebieten ist 
vorwiegend eine veterinärpolizeiliche. Die in Betracht 
kommenden seuchenartigen Krankheiten der Haustiere sind 
vor allem Rinderpest, Lungenseuche, Pferdesterbe, Milz¬ 
brand, Rauschbrand, Wild- und Rinderseuche, sowie durch 
Blntparasiten bedingte Krankheiten (Texasfieber und 
Nagana etc.). Daneben erstreckt sich die Tätigkeit des 
Tierarztes noch auf die Bekämpfung von Herdekrankheiten, 
welche durch tierische Parasiten bedingt werden. 

Es erhellt hieraus, dass eine eingehendere bakterio¬ 
logische, parasitologische, sowie allgemeine veterinär- 
hygienische Vorbildung für den Tierarzt, der sich im 
kolonialen Veterinärdienst betätigen will, unerlässlich ist. 

Bei der Wichtigkeit der Bekämpfung der Tierseuchen 
in den Schutzgebieten wird es den Herren Kollegen nicht 
schwer fallen, sich eine angesehene soziale Stellung zu er¬ 
ringen. Abgesehen von den materiellen Vorteilen werden 


die Bewerber Gelegenheit haben, ihren Wissenskreis in 
fachmännischer Hinsicht zu erweitern und sich auch wissen¬ 
schaftlich zu betätigen. 

Ich bin gerne erbötig den Herren Reflektanten auf 
Wunsch eingehendere Auskunft zu erteilen. 

I. A.. 

Kaesewurm. 

Hilfsarbeiter am hygienischen Institut 
der tierärztlichen Hochschule. 


Die Viebseuchen ln den Kolonien. 

Ein für die Viehseuchenverhütung durch Impfung in 
unserer stidostafrikanischen Kolonie sehr bedenkliche Mit¬ 
teilung bringt die „Südwestafrikanisebe Zeitung“. Gegen 
Mitte Juni 1903 trat bei dem Platz Okapane im Distrikt 
Okahandja nördlich vom Khanfluss unter Rindern der 
Hereros Rinderpest auf. Man beschloss daher, die Bestände 
der Umgegend zu impfen; doch verstrichen zwei Monate, 
bis für die Impfung brauchbares Blut beschafft war. Von 
einer mit dem angekommenen Blut noch in derselbeu Nacht 
geimpften Herde von 55 Köpfen gingen während der nächsten 
zwei Wochen 50 Stück au Texasfieber ein. 

Aus Anlass dieses Voiialles führt Veterinärrat Rick- 
mann in demselben Blatt aus, dass keinesfalls das Texas¬ 
fieber künstlich anstatt Rinderpest oder in Verbindung mit 
derselben überimpft worden sei. Vielmehr stammten die 
eingegangenen Tiere ans endemischem Texasfiebergebiet und 
hätten in ihren inneren Organen noch einige Texasfieber¬ 
parasiten geborgen. Durch die Impfung mit reinem Rinder¬ 
pestblut sei dann akutes Texasfieber ausgelöst worden. 
Daraus erhelle, dass im endemischen Texasfiebergebiet nicht 
gegen Rinderpest immunisiert werden könne, uod dass es 
ferner unmöglich sei, der Rinderpest im Norden des Schutz¬ 
gebietes durch obligatorische Impfung Herr zu werden, 
zumal die Grösse des endemischen Texasfiebeigebietes un¬ 
bekannt sei. 


Malleln«Impfungen In Württemberg. 

Das gesteigerte Auftreten der Rotzkrankheit im Ober¬ 
amtsbezirk Ulm hat das Ministerium des Innern veranlasst, 
in einzelnen Oberämtem des Donaukreises besondere Mass- 
regeln zu ergreifen. Es wurde die Revision des gesamten 
Pferdebestandes der gefährdeten Ortschaften durch die be¬ 
amteten Tierärzte angeordnet und unter Inaussichtstellung 
der Uebernahme der Kosten auf die Staatskasse empfohlen, 
bei den verdächtigen Pferden nach Möglichkeit die Mallein- 
probe vornehmen zu lassen. In einem Falle haben sich 
hierbei kürzlich in Rupprechts, Gemeinde Dietmanns, Ober¬ 
amts Waldsee, 2 Pferde verdächtig gemacht, welche, ab¬ 
gesehen von einer unerheblichen Verdickung der linken 
Kehlgangslymphdrüse bei dem einen Tiere, das Bild der 
vollsten Gesundheit boten. Die auf Veranlassung des 
Medizinalkollegiums angeordnete Tötung und Zerlegung der 
Tiere, welche in Gegenwart des tierärztlichen Referenten 
dieser Behörde ausgeführt wurden, ergaben, dass in der 
Tat beide Pferde stark rotzkrank waren; bei beiden fanden 
sich rotzige Veränderungen in den Lungen, der Leber und 
der Milz vor, bei einem der Pferde waren auch noch Rotz¬ 
geschwüre und Rotznarben in der Luftröhre und im Kehl¬ 
kopf, sowie rotzige Anhängsel am Bauchfelltiberzug des 
Darms vorhanden. Der Staatsanzeiger für Württemberg 
fordert auf Gmnd dieses günstigen Ergebnisses die Besitzer 
von rotzseuche- oder ansteckungsverdächtigen Pferden auf, 
ihre Tiere auf Staatskosten der Malleinprobe unterzieheu 
zu lassen. 


Mangelhaftigkeit des Hufbeschlags. 

In der Hei’bstversammlnng des Zentral-Ansschusses des 
Landwirtschaftlichen Zentralvereins für das Herzogtum 
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Braunschweig erfolgte eine eingehende Besprechung über 
den Hufbeschlag. Von vielen Seiten wurden beklagt, dass 
das Hufbeschlaggewerbe sehr im Argen liege und etwa 90 o/o 
aller Pferde hufkrank sei. Es müsse von den Schmieden 
ein zweites Examen nnd die Beaufsichtigung der Schmiede 
durch Tierärzte gefordert werden. Der Vorsitzende fasste 
das Ergebnis der Beratungen wie folgt zusammen: ,,Der 
Zentralverein ist einverstanden damit, dass die gerügten 
Mängel in Bezug auf braunschweigische Verhältnisse über¬ 
trieben sind, dass die Schuld an dem Vorhandensein von 
Mängeln in der Hufpflege an den Schmieden und auch an 
den Landwirten liegt und dass die Amtsvereine in Bezug 
auf die Landwirte belehrend eingreifen müssen. Auch will 
man versuchen, auf die Schmiedeinnuiigen einzuwirken.“ 


Einladung zur 3. Qeneral-Versammlung des Vereins 
beamteter Tierärzte Preussens. 

Die Versammlung findet am 12. Dezember d. J. vor¬ 
mittags 11 Uhr im Restaurant zum Spaten in Berlin, 
Friedrichstrasse 172 vorn eine Treppe hoch statt. 

Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Neu¬ 
wahl des Vorstandes. B. Gebühren der Kreistierärzte. Ref. 
Koll. Hesse-Friedeberg. Ref. Koll. Ehrhardt-Stendal. 
4. Die Tätigkeit der beamteten Tierärzte bei der Durch¬ 
führung des Fleischbeschaugesetzcs. Ref. Koll. Memmen- 
Hettstedt. 5. Einige Bemerkungen über die Abänderungs¬ 
vorschläge zum Viehseuchen-Gesetz. Ref. Koll. Graff under- 
Landsberg. 

Am Sonntag, den 13. DezemJjer vormittags 10 ühr 
wird der Herr Geheime Reg.-Rat Prof. Dr. Schütz die 
Güte haben, den Vereinsmitgliedern im Hörsale des patho¬ 
logischen Instituts der tierärztlichen Hochschule einen Vor¬ 
trag über die Ursachen der Haemoglobinurie des Rindes 
und über die Impfung zum Schutze gegen dieselbe zu halten. 

Der Vonstand. 

Thunecke, Vorsitzender. 


Einladung 

zur 24. Sitzung des Vereins Ostpreussischer Tierärzte 

am Sonntag, den 13. Dezember 1903, Vormittags lO^i* Uhr 
in Königsberg i. Pr., in den oberen Räumen des Theater- 

Restaurants. 

Tages-Ordnung: 1) Vereinsangelegenheiten. 2) Die 
Schafpockeninvasion in der Provinz Ostpreussen. Ref.: 
Siebert-Bischofsburg und Dr. Schäfer-Allenstein. 3) Der 
ansteckende Scheidenkatarrh und seine Bekämpfung. Ref.: 
Sentkowski-Soldau und Eike-Rastenburg. 4) Erfahrungen 
über die Ausführung der Fleischbeschaugesetzgebung in der 
Praxis. Ref.: Migge-Osterode, Ostpr. 5) Rechnungslegung. 
6) Wahlen, a) des Vorstandes, b) der Delegierten für die 
Zentralvertretung, c) der Delegierten für den Veterinärrat. 
Gäste willkommen. 

Um 6 Uhr gemeinsames Essen unter erwünschter Teil¬ 
nahme der Damen; darnach diverse Vergnügungen. 

Anmeldungen zum Diner an Dr. Fisehoeder werden 
bis spätestens den 11. Dez. d. J. erbeten. 

Der Vorstand: I. A. Dr. Mehrdorf. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der allgemeinen Fleischhygiene nebst einer Samm¬ 
lung der einschlägigen Normalien für Beamte der 
politischen Behörden, der Gemeinden und für Richter 
von Dozent August Postolka, Amtstierarzt der 
Stadt Wien. 42 Abbildungen im Text. Wien und 
Leipzig 1903. Wilhelm Braumüller. Preis 12 Mark. 


•ln dem vorliegenden 523 Seiten umfassenden Werke nehmen die 
cinschlagenden gesetzlichen Bestimmungen den breiten Baum von rund 
350 Seiten ein, and damit kennzeichnet sich dasselbe ohne weiteres als 
ein fast ansschliesslich für östererreichische Interessenten geschriebenes 
Bach. Die tlhrigen Kapitel des Baches tragen folgende Überschriften: 
Oeschichtlicher Überblick, Umfang der Begriffe Vieh- und Fleisch¬ 
beschau und FleischhygLene, ObUegenlieiten des Fleischbygienikers, 
sanitär nnznl&ssiges Gebahren bei der Gewinnung von Fleisch und 
bei der Uanipulation mit solchem, Untersnehung der Tiere vor der 
Schlachtung, Fieischkonsnm, Schlachtung, Untersuchung der Tiere nach 
der Schlachtung, Untersuchung des von auswärts einlangenden Fleisches, 
Kenntlichmaebung des untersuchten Fleisches, Nachtrag, Register. 

Entsprechend dem Zweck des Buches, nur die allgemeine 
Fieischbygiene zn behandeln, fehlen natnrgemäss in demselben 
Aufschlüsse über Wesen, Entstehung and Erkennung der sonst in 
hygienischer Beziehung ausserordentlich wichtigen Fleischschädlichkeiteu 
und Fleischverändcrungeu. Das Werk will infolgedessen mehr vor* 
bereiten im aligemeinen für das Studium der Fleischbygiene einerseits 
uud in grossen Zügen Anweisung geben für die Ausführung der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau andererseits. Beides ist dem über 
grosso praktische nnd wissenschaftliche Erfahrungen auf dem behandelten 
Gebiete verfügenden Herrn Verfasser wohl gelangen. Wie aber bei 
der Schlachtvieh- und Fleischbeschau schliesslich alles auf eine sach- 
gemässc Bcurtoilung des untersuchten Fleisches hinausläoft, und diese 
wieder genaue Kenntnisse der Pathologie des Fleisches und ihrer 
Bedentnng für den Zweck des Fleisches als menschliches Nahrungs¬ 
mittel zu dienen voraussetzt, so dürfte der Gebranch des vorliegenden 
Werkes in der Praxis den Besitz eines Werkes Uber die spezielle 
Fleischhygiene erforderlich machen. Vielleicht darf auch ein solches 
aus der gewandten Feder Postolka’s noch erwartet werden. 

Die bncbhändlerische Ausstattnog des Werkes ist eine gute. 

Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen : Der „Verein Münchener Tierärzte“ ernannte 
zn Ehrenmitglieden: Direktor Dr. Albrecbt, Korpsstabsveterinär a. D. 
J. Kränzle, Schlachthofdirektor Magic, Korpsstabsveterinär von 
Wolf, Bezirkstierarzt Wender, Landgesttttstierarzt Zeilinger, sämt¬ 
lich in München; ferner den Ehrenpräsidenten, den Präsidenten nnd den 
Schriftführer des Deutschen Veterinärrates* Geheimrat Dr. Lydtin iu 
Baden-Baden, Gebeimrat Dr. Esser in Güttingen, Professor Dr. Schmalz 
in Berlin. 

Eraennungen: Tierarzt Richard Biermann in Berlin znm 
Schlachthansverwalter in Briesen (W.-Pr.); Tierant Fiedler in Hobn- 
stein zum Schlacfathoftierarzt in Braunschweig; Städt. Tierarzt Dr. Q. 
Lichtenheld in Leipzig zum Assistenten am patbalog. Institnt der 
tierärztlichen Hochschule zu Berlin; Kantonaltierarzt Schmalholz io 
Lauterburg znm Schlacbthausdirektor iu Hagenau. . 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Einjähr. 
Unterveterinär K. Goldmann von Fulda als Tierazt nach Neukirchen 
(Kr. Ziegenhain; Bez. Kassel). 

Das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt haben in Berlin erworben: Die Tierärzte Sohmock- 
Gollup Wpr.; Buran-Künigsberg 1. Pr.; Franke-Berlin; Dr. Zürn- 
Hannover; Ettrich-Lauban; Schulze-Herzfelde ; Dr. Bugge-Berlini 
Dr. Unterhüssel-Hannover; Bentler-Hannover; Winkler-Berlin; 
Titze-Detmold; Gärtner-Wolgast; Rnppert-Hamburg; Lebnig- 
Grünau; Wnlff-Kiel. 

Promotion: Zum Dr. med. vet. wurden in Giessen promoviert: 
Gottfried Albert, Assistent an der Chirurgischen Klinik der Kgl. Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin; Hans Bohtz, Assitent am Veterinär- 
Pathologischen Institut der Universität Giessen; Heinrich Gerhard, 
Tierarzt in Homberg a. Ohm; Hans May, Städtischer Tierant in 
Dresden; Max Trapp, Assistent am Veterinär-Anatomischen Institut 
der Universität Giessen. 


Schiiftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Sohaper in Hannover. 
Druck von Ang. Eberlein A Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 12. Dezember 1903. 11. Jahrgang. 


Die VII. Schweizerische Ausstellung: lür Land¬ 
wirtschaft etc. In Prauenfeld vom 18. bis 27. Sept. 
1903 und das In der Tierabteilung: dortselbst 
angewandte Richtverfahren. 

Von Schuemacher-Freiburg i. 6. 

(Schlasa.) 

Das Kleinvieh (Schweine, Ziegen, Schafe) 
gelangt in einem grossen, offenen Schuppen mit Stroh¬ 
meyer-Bedachung zur Ausstellung. In der Mitte des 
Schuppens ist eine moderne Schweine - Futterküche mit 
Dampfkochem in Betrieb, so dass die Schweine in zu Hause 
gewohnter Art gefüttert werden können (grosser Vorzug 
und nachahmenswert). Die 1,90 qm grossen Schweinebozen 
haben Bretterböden, aussen Abflussrinnen und Chamotte- 
tröge, sind also entschieden gesund und praktisch, aller¬ 
dings etwas kostspielig eingerichtet. Auch sind von ver¬ 
schiedenen Firmen Musterschweineställe mit modernsten Ein¬ 
richtungen (darunter auch gefalzte Tonplattenböden) aufge- 
stellt und mit Ausstellungsschweinen belegt, so dass die neuen 
Einrichtungen im praktischen Betrieb vorgefuhrt werden. 

Bezüglich der Schweine-Haltung und -Zucht macht sich 
auch in der Schweiz die in Deutschland seit einigen Jahren 
immer mehr fortschreitende Bestrebung zur Zucht eines 
veredelten Landschweines gegenüber der früher stärker 
kultivierten Edelzucht einerseits und derjenigen unveredelter 
Landrassen andrerseits, auffallend bemerkbar. 

An Landschlägen werden noch vorgeführt: 1) Die 
„Luzemer Landrasse“, ein langes, fruchtbares, ziemlich 
mastfähiges, meist weiss und schwarzes Schwein mit Schlapp¬ 
ohren; 2) (las „Craonnais-Schwein“ (seltener als in Bern 
1895), in der Westschweiz (Neuenburg und Waadland) zu 
Hanse, tief, breit und sehr lang, stark und weiss behaart, 
grob in den Knochen, öfters zu weich gefesselt, mit grossen, 
am Bande bewimperten Schlappohren, Schwanz stark be¬ 
haart und in einer Quaste endigend, ziemlich fruchtbar, 
aber langsam wüchsig. Woblgelungene Kreuzungsprodukte 
dieses alten Schlages mit Yorkshire führt das Waisenhaus 
Chauz de-Fonds in Kat. Nr. 222—224 vor. Wo intensive 
Alpwirtschaft betrieben wird, so dass im Sommer die ganze 
Familie mit Rindvieh, Ziege, Pferd und Schwein auf die 
Alp fuhrt, wird das Tamworth als gutes Bergweideschwein 
geschätzt; eine bekannte Alplerin (von Saanen) brachte ein 
Tamworth mit 7 Monaten auf 2^2 Ztr. Fleischgewicht. 

Ausser eingefiihrten, zuweilen auch selbstgezüchteten 
Yorkshires (Mopsköpfe noch häufig) und Berkshires sind 
viele Westf^er (manche bärentatzig), und Nachkommen 
derselben, sowie Holsteiner und veredelte Marschschweine 
(Hoesch’scher Abkunft? Nr. 198) ansgestellt. Auch einige 
gute Zuchtschweine des 0. Schöneberger von Flaach bei 


Züiich mit ziemlich viel Yorkshire-Blut scheinen eingeführt 
zu sein und zwar aus der vom Kreis Freiburg i. B. unter¬ 
stützten Zuchtstation Waldhof bei Littenweiler^^ deren 
Stammzuchttiere aus der Mecklenbui’g-Liebnicker Hoch¬ 
züchterei s. Zt. bezogen wurden. Eine zielbewusste Richtung 
und demgemäss auch Erfolg ist zu bemerken bei den mit 
Yorkshire veredelten Appenzeller-Schweinezuchten und bei 
den Lnzernern. 

In der Kategorie Ziegen verdient am meisten Be¬ 
achtung die schöne, weisse milchreiche Saaner Ziege, 
weiche namentlich von Samuel Würsten und Adolf von 
Siebenthal in Saanen hervorragend zur Vorführung gelangt; 
der erstgenannte, weltbekannte Züchter erhielt für seine 
Kollektion die silbervergoldete, letzterer die Bronze-Medaille. 
Auch die Appenzeller und Toggenburger Ziegen verdienen 
Beachtung. 

Der Schafzucht kommt im ausstellendem Lande 
und demgemäss auch auf der Ausstellung keine allzagrosse 
Bedeutung zu. 

Bei der gut beschickten Geflügelausstellung fällt 
auch wieder die. praktische und gesunde Einrichtung der 
Käfige wohltuend aut, namentlich die Abteilung für Wasser¬ 
geflügel, durch welche ein munteres Bächlein fliesst. 

Die Erstattung eines eingehenden Berichtes über 
Geflügel, ebenso über die Bienen und die sonst noch vor¬ 
handenen Zweige der Ausstellung muss wegen mangelnder 
Sachkenntnis des Verfassers unterbleiben. 

Was nun das in Frauenfeld zur Beurteilung der aus¬ 
gestellten Tiere angewandte Richtverfahren anbelangt, 
so wurden zunächst für die Einzelabteilangen eine Anzahl 
Persönlichkeiten vom Schweizeidschen Landwirtschafts¬ 
departement (Ministerium) als Preisrichter ernannt, unter 
welchen erfreulicher Weise für die Tierabteilungen sich im 
ganzen einschl. der Ersatzmänner 7 Tierärzte befinden. Der 
Beschickung der Ausstellung ging bezügl. der Pferde, Rinder 
und des Kleinviehes eine ebenfalls vom Landwirtschafts¬ 
departement angeordnete, sehr scharfe Vormusterung (bei 
den Rindern mit Messungen verbunden) voraus. 

Dem Richten der Rinder wurde, ähnlich wie dies 
in Bern geschah (vergl. D. T. W. IIL Jahrg. 1895, S. 374 
u. s. f.), ein nach dem System Moos modifiziertes 
Punktierungsverfahren mit Körpermessungen nach 
Kraemer zu Gninde gelegt. 

Also, trotzdem in Art. 54 des Programms (Ausstellungs¬ 
ordnung) die Beurteilung der Tiere dem freien Ermessen 
der Preisrichter überlassen wird und trotzdem in der Schweiz 
mit ihrer hochentwickelten Viehzucht wahrhaftig kein 
Mangel herrscht an „wirklichen Tierkennem“ (vergl. Pott, 
„Formalismus etc. S. 82, 155, 158) oder an sogenannten 
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„Kennern auf den ersten Blick“, welche als Preisrichter 
ans freier Hand, d. h. ohne Benutzung wissenschaftlicher 
Hilfsmittel, dienen könnten, so hat dennoch die Jury für 
ihre schwere Arbeit das Punktierverfahren zu Hilfe ge¬ 
zogen. Die für Entscheidung dieser wichtigen Frage mass¬ 
gebenden Persönlichkeiten anerkennen eben den hohen Wert 
einer systematischen Beurteilung der Ausstellungstiere, 
hinsichtlich deren Einzel- und Gesamt-Exterieur und hin¬ 
sichtlich deren Leistungsfähigkeit, soweit sich solche bei 
einer Schau ermitteln lässt; anderseits bringen die Tier- 
zttchter, bezw. Aussteller in ihrer Mehrzahl dem erprobten, 
jetzt zum drittenmale bei den eidgenössischen Landes-Aus- 
stellungen durchgeführten Punktrichten ihr Vertrauen ent¬ 
gegen, das sich hauptsächlich stützt auf die diesem Ver¬ 
fahren innewohnende Gründlichkeit und Objektivität, sowie 
auf die hierbei wohl einzig mögliche, öffentliche Begründung 
des Urteils der Preisrichter von Fall zu Fall(vergl. Lydtin, 
’ „Punktrichten“, 1903). 

Die Richtarbeit geht folgendermassen vor sich: Aehnlich 
wie vor 8 Jahren in Bern wird vor Beginn des Richtens 
das Tier gewogen, von einem Tierarzt nebst Gehilfen ge¬ 
messen und zwar, wie oben emähnt, nach Kraemer, also 
mit der Rumpflänge als Grundmass; alsdann werden die 
gewonnenen Masse, sowie Kat.-Nr. und Lebendgewicht in 
die beistehende Tabelle als absolute Masszahlen in cm (siehe 
1. Rubrik) eingetragen; hierauf erfolgt eine Umrechnung 
der gewonnenen absoluten Massergebnisse mittels „Rechen¬ 
knechtes“ in Relativzahlen zu dem Rumpflängemass, welches 
hierbei als 100 angenommen wird; die demnach prozentual 
zum Verhältnis der Rumpflänge reduzierten Massergebnisse 
werden in die 2. Rubrik der Tabelle eingetragen und nun- 
mehi’ die Tabelle den Preisrichtern übergeben. Von diesen 
wird die Tabelle zum Punktrichten der Tiere benutzt, wie 
beispielsweise aus beigedrucktem (1. bezw. 2. Rubrik von 
rechts) in KM/^ir-Ziffern ersichtlicL Alles Nähere erhellt 
wohl ans dem angeführten Beispiel, an welchem in der 
dritten Rubrik von rechts die sogenannte Idealskala, deren 
Summe 100 Points ergibt, im Original vorgedruckt ist. 
Gegen die früher übliche Punktierung sind jetzt folgende 
Aenderungen in der Modell- oder Maximal-Punktskala ein¬ 
getreten: Die Brustpartie erhält nur mehr 9 (früher 11), 
Schulter 7 (9), Rttckenlinie 4 (6), Lende 4 (5), Beckenpartie 
7 (10), Schenkelmuskulatur 3 (4), Schienbein und Gelenk 
4 (5) Maximal-Points; dagegen sind deren 12 für Milch¬ 
zeichen neuerdings hinzngekommen und zwar mit Recht. 


VII. Schweizerische Landwirtschaftliche Ausstellung. 
_Punktier- und Messungsergebnisse._ 




Gute Masse für 





cm 

% 

|i 

1 

1 

*-» 

Fleckvieh Nr. 85 (nor beispielsweise). 



CO 0 

e>a 






56 

31 

30,4 

16,8 

80,8 

32,1 
- + 

33,0) 

Kopf: 

10 


10 





Hals: 

8 


3 

1S4 

— 

— 

— 

— 

Rumpf: 




234 



— 

— 

BnutumfaDg. 

— 



84 

45,7 

41,4 

41,2 

40,0 

Bmstlang;e. 

2 

2 


83 

45,1 

44,3 

48,3 

43,8 

Bmtttiefe. 

3 

3 


55 

29,9 

81,4 

29,5 

28,9 

Bmstweite u. Rippenwölbune 

4 

3,5 




Schulter nnd Widerrist. . . 

7 

7 







Rflckenlinie. 

4 

4 


39 

21,2 

25,0 

28,5 

23,0 

Lende, Hnneerirmben, Bauch 

4 

4 


57 

31,0 

88,7 

82,4 

88,6 

88,9 

Beckenlänge. 

1 

1 


55 

29,9 

81,8 

30,8 

Hüftweite. 

1 

1 


51 

27,7 

80,7 

81,0 

81,5 

Httftgelenkweite. 

Form: 

2 

1,5 







Abdachung und Lage des 









Kreuzes. 

3 

3 







Schwanzwurzel. 

4 

4 







Schenkelmnskulatur nnd Spalt 

3 

3 

37 

t Nasenl&nge. 


Uebertrag. . 

51 


50 


6nte Masse ftir] 


cm ' 

'l-s' 

1 ^ 

M 

jS 

; 

"s, 




tc a '■ 

5<I 



Flockrieh Nr. 35 (nur beispi^weise). 


161 


164 


Widerristhöho: 1 

, 87,.5 181,0'84,7187,01 
Ereuzbeiohöhe: l 


3* 


2 * 


Ueberban cra. 


Uebertrag. . 

Beine: 

Vorarm tmd Unterschenkel . 
Schienbein nnd Spmnggelenk 
Fesseln nnd Klanen .... 
Stellung der Beine nnd Gang 
Haut und Haar: 

Farbe: 

Milchzeichen: 

Kbcnma8S( Ueberban, Enochen- 
feinheit, Beinlänge): 
Wttchsigkeit CGewicht); 

Kgr. 880 

Summa: 


61 


69 

2 

2 


4 

2 


8 

2 


5 

El 

9 

5 

■ 

6 

5 


6 

12 

■ 

10 

6 

1 

P 

7 


7 

i5ö 







Nachgewiesene Abstammung 50 Proz. 


Aus diesem Beispiel ist ersichtlich, dass selbst möglichst 
vollkommene, dabei aber sehr grosswüchsige Simmenthaler 
kaum eine der Norm nahekommende Punktzahl zu erreichen 
vermögen und somit bei dem System „Moos“ gegenüber 
dem gedrungenen Braunvieh benachteiligt sind, worauf ich 
auch schon 1895 unter Zustimmung von Kennern der Ver¬ 
hältnisse hingewiesen habe. 

Nach Beendigung des Punktierens eines jeden Tieres 
der betr. Klasse ziehen die Preisrichter das Mittel ans den 
gewonnenen Resultaten, wodurch die endgültig erreichte 
Punktzahl für das betr. Tier festgestellt wird. Nach Auf¬ 
stellung der punktierten Tiere, entsprechend der von jedem 
erlangten Punktzahl und etwa noch vorzunehmenden 
Aenderungen schreitet die Jury zur Qualitäts-Klassen-Ein- 
teilung und Preiszuerkennung. 

Nach Schluss des Richtgeschäftes wird das Richter¬ 
gebnis in Form der beschriebenen, ausgefertigten Pnnktier- 
nnd Masstabelle am Stande jedes Tieres angeheftet. Hier¬ 
durch wird Genüge geleistet dem von Lydtin (Punktrichten 
1903 S. 33) verlangten „natürlichen Recht des Ausstellers, 
Aufklärung über die Gründe zu fordern, weshalb dieses 
oder jenes Tier von den Richtern höher oder niedriger 
bewertet oder garnicht berücksichtigt wurde“. Ebenso 
wirkt es für Publikum und Aussteller gleich belehrend, 
.,zn erfahren, auf welche Eigenschaften des Tieres seitens 
der Richter ein Hauptgewicht gelegt wird.“ (Lydtin, ebenda). 

Selbst die Forderung des im übrigen dem Messen und 
Punktieren nicht eben hold gesinnten Herrn Prof. Dr. E. P o 11 
(„der Formalismus in der landw. Tierzucht“, 1899 S. 217): 
„Das Urteü der Preisrichter endlich ist, wie in neuerer 
Zeit mit Recht immer dringlicher verlangt wird, unbedingt 
zu motivieren“ wird durch die beschriebene Veröffentlichung 
der Punktier-Ergebnisse, welche der Angabe von Ent¬ 
scheidungsgründen gleich zu achten sind, vollkommen erfüllt. 

Bei der Beurteilung der Pferde sind nach Art. 40 
des Programms folgende Punkte massgebend: 

a) Blut und Rasse. 

b) Richtig proportionierte Körperformen. 

c) Korrekter Gang, kräftige Entwickelung, guter Zu¬ 
stand und Knochenreinheit. 

d) Eignung und Tauglichkeit zum Zug-, Fahr- oder 
Reitdienst. Es werden besondere Zug-, Fahr- und 
.Reitproben veranstaltet. 

Soviel zu erfahren war, wurden auch die Pferde nach 
einem Punktverfahren beurteilt, analog dem oben ge¬ 
schilderten. 

Für Kleinvieh wurden folgende Punktier-Tabellen 
verwendet: 
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a) Schweine: Maximal-Points: 

für Eber: Kopf und Hals .6 

Rumpf: 

Brust.8 

Schulter und Widerrist .... 6 

Rucken, Lende, Bauch.5 

Becken, Hinterschenkel .... 10 

Gliedermassen und Gang ... 6 

Haut und Haare.4 

Farbe.2 

Wüchsigkeit . . . , . . . . 6 

Ausgeglichenheit.6 


Zusammen 59 Punkte. 


Für Mutterschweiue: Hierzu noch für 8—10 Ferkel 
1 Punkt; für jedes weitere Ferkel 1 Punkt Zuschlag; 
für Qualität der Ferkel bis 4 Punkte Zuschlag. 
Bei Beurteilung der Ziegen wurden die Kollektionen 
punktiert, wie folgt: 


Reinheit der Rasse bis .... 10 Punkte 

Gleichheit in Farbe bis .... 10 

„ „ Form bis .... 10 „ 

Milchergiebigkeit bis.10 „ 

Gliedermassen.10 


Zusammen 50 Punkte 
Erstklassige Böcke in der Kollektion 8—10 Punkte. 

II. Klasse „ „ „ „ 8-6 „ 

j* >f it ,) 6—4 „ 

» » » » ft 4—2 ,, 

Soweit die Aufzeichnungen über das Richten von Klein¬ 
vieh, die ich dem liebenswürdigen Entgegenkommen des 
Herrn Kreistierarztes Würsten von Saanen, der als Preis¬ 
richter mitwirkte, zu verdanken habe. 

Wie aus obigen Schilderungen ersichtlich, geschieht bei 
den giessen landw. Ausstellungen in der Schweiz die Beur¬ 
teilung der landw. Haustiere durchweg nach Punktiersystemen 
mit oder ohne vorherige Körpermessungen und Wägungen. 

Da auf Beschluss der Versammlung der Tierzuchtab¬ 
teilung der D. L. G. vom 14. Okt. ds. Js. nun auch auf 
den Deutschen landw. Wanderausstellungen das Punktrichten 
für Rinder und Ziegen eingeführt ist und künftighin ver¬ 
mutlich auch bei anderen Viehschauen Anwendung finden 
wird, so dürften die obigen Ausführungen für manche Leser 
eine Anregung bilden, sich mit dem Punktierungsverfahren 
(bei uns modifiziertes System Behmer) vertraut zu machen. 

Geheimrat Dr. Lydtin sagt am Schluss seines mehr¬ 
fach erwähnten Druckberichtes über „das Punktrichten von 
Rindern etc.“ (von der D. L. G. als Manuskript gedruckt): 
„Wer ein Interesse daran hat, die Beurteilung der Zucht¬ 
rinder auf den Ausstellungen der D. L. G. einer sachge- 
mässen öffentlichen Kritik zu unterwerfen und auf diesem 


Wege das richterliche Beschauwesen einer stetigen Ver¬ 
besserung und Vervollkommnung entgegenzuführen, wird zu 
dem Schlüsse gelangen, dass die Punktierung für die Be¬ 
urteilung von Zuchtriudern auf den Ausstellungen der D. 
L. G. sich nicht blos eigne, sondern notwendig sei“. 

Nach dieser naheliegenden vergleichenden Betrachtung 
der Deutschen und Schweizerischen Verhältnisse, wie 
sie sich auf den grossen Tierschauen beider Länder be¬ 
züglich des Richtverfahrens darbieten, sei nochmals des 
Ausgangspunktes derselben, der prächtigen eidgenössischen 
Ausstellung in Frauenfeld und der liebenswürdigen, gast¬ 
freundlichen Aufnahme, die deutsche Besucher dorten ge- 
gefunden, dankbar gedacht. 


Hydrallantois. 

Von pimkt. Tidrarst Dettmer-Kahden L Westf. 

Was Aetiolo^e der Hydrallantois anbetrifft, so kann 
letztere bekanntlich durch zwei Ursachen bedingt sein; 


einerseits kann die Flüssigkeitszunahme durch Vermehrung 
des fötalen Harnes, andererseits durch Transsudation zu¬ 
stande kommen. Die erstere Ursache wird, da solche 
Nierenkrankheiten bei Tieren noch wenig bekannt sind, 
jedenfalls selten sein, dahingegen ist die zweite Ursache, 
die Transsudation, die durch Zirkulationsstörungen in den 
Gefässen der Fruchthüllen entsteht, zweifellos von grösserer 
Bedeutung, ja fast die Regel. Nach Kitt soll der 
hydropischen Veränderung des Chorions Stauungshyperämie 
zu Grunde liegen, die durch Torsion mehrerer Eihautpartieu 
eingeleitet wird, während andere noch mit der Placenta 
matema verbundene Partien die Ernährung des Embryos 
besorgen. Da bei Wiederkäuern physiologisch starke 
Faltenbildung des Chorions stattfindet, ist das Zusammen¬ 
schieben der Eihäute und die Entstehung von Torsionen 
einleuchtend. 

Was die Prognose beim Hydrops der Eihäute anbetrifft, 
so hängt dieselbe von der Menge der Flüssigkeitsansammlung 
und ferner von der Tragezeit ab. Wird die Kuh schon 
im 6. oder 7. Trächtigkeitsmonat dicker, so ist der Ausgang, 
wenn nicht lege artis eingegriffen wird, verhängnisvoll; dass 
aber ein frühzeitiges, energisches Eingreifen und ein wenig 
Geduld recht gute Frucht trägt, zeigen folgende beiden 
Fälle: 

I. Am 7. September 1903 wurde ich von dem Neu¬ 
bauer F. zu F. ersucht, eine ihm gehörige Kuh, die täglich 
auffällig dicker werde, dabei aber trotz guten Futters 
merklich abmagere, zu untersuchen und, wenn angängig, 
zu behandeln. Bei meiner Ankunft selbigen Tages fand 
ich eine ca. 7—8 Jahre alte Kuh — Niederungsrasse, — 
angeblich 7 Monate und 1 Tag tragend, vor. Der Bauch 
der im schlechten Nährznstande befindlichen Kuh war ad 
mazimum ausgedehnt, fühlte sich prall an und liess die 
Kuh unaufhörlich ein lautes Stöhnen hören, welches be¬ 
deutend zunahm, wenn die Kuh Nahrung zu sich genommen 
hatte. Die Atmung war angestrengt (kostales Atmen) 
und war das Tier nur schwer von der Stelle fort zu be¬ 
wegen, legte sich nach Aussage des Besitzers in den letzten 
Tagen nur wenig und wenn es sich hinlegte nur für kurze 
Zeit. Der Appetit war normal, ebenso der Kot- und Ham- 
absatz. Bei der vaginalen Exploration ergab sich, dass 
die Vaginal wand konvex in das Scheidenlumen gedrungen 
und der Muttermund fest geschlossen war. Bei der rektalen 
Untersuchung fühlte sich der Uterus stark gespannt an 
und hatte einen enormen Umfang. Ein Fötus war nicht 
zu fühlen. Bei der rektalen Untersuchung stiess die Kuh 
lautes Gebrüll aus und drohte nieder zu sinken. 

Dass Hydrallantois und nicht Ascites vorlag, unterlag 
nunmehr keinem Zweifel. 

Nachdem ich den Besitzer darauf aufmerksam gemacht 
hatte, dass die Kuh nur durch eine Operation wieder 
hergestellt werden könne, ihm auch die Gefahren, die die 
Kuh noch nach der Operation evtl, zu bestehen, mitgeteilt, 
gab er mir die Kuh in Behandlung. 

Da nur eine Frühgeburt Erfolg haben konnte, Ein¬ 
spritzungen von warmen Wasser, Glyzerin oder Verabreichung 
von abortiv wirkenden Mitteln zu lange Zeit in Anspruch 
nehmen, der Erfolg auch unsicher war, die Einführung 
eines Katheters infolge festen Muttermundverschlusses un¬ 
möglich war, entschloss ich mich zur Punktion der rechten 
Flanke, die von Cartwright zuerst angegeben, von 
St. Cyr, Violet und auch von Göring indess nicht 
empfohlen wird. 

Nachdem ein dünner Troicar ausgekocht, ein handteller- 
grosser Fleck der rechten Flanke geschoren, gereinigt und 
desinfiziert war, stiess ich den Troicar ca. 15 cm tief ein 
und entleerten sich aus demselben unter starkem Druck 
78 Liter einer hellen, wasserklaren Flüssigkeit. Als der 
Abfluss nach 2^2 Stunden immer spärlicher wurde, entfernte 
ich den Troicar und bestrich die Stichwunden reichlich mit 
Holzteer. Ein recht dünner Troicar fand deshalb Verwendung, 
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um eine kollaterale Qebimanämie zu verhindern. Sechs 
Tage später, am 13. September 1903 teilte mir der Besitzer 
telephonisch mit, dass sich die Kuh häufig nieder lege und 
stark dränge. Bei meiner Ankunft am selben Tage 
zeigte die Kuh Oeburtswehen und konnte ich bei der 
vaginalen Exploration den Muttermund bequem mit der 
Hand passieren, sodass die Herausziehung des allerdings 
ziemlich tief liegenden Jungen — die Kuh war vorsichtig 
niedergelegt — keine besondere Schwierigkeiten machte. 
Es wurde nun zunächst der Uterus mit einer 1 prozentigen 
lauwarmen BazilloUOsung ausgespült und wechselten später 
Bazillolausspülungen mit 2 Prozent Alaunirrigationen ab. Da 
die Sekundinae hurze Zeit nach der Geburt, wie zu erwarten, 
nicht abgegangen waren, versuchte ich, dieselben am 3. Tage 
manuell zu entfernen. Die Loslösung gelang jedoch nur 
teilweise, da nicht alle Cotyledonen mit der Hand zu er¬ 
reichen waren. Um eine schnellere und intensivere 
Kontraktion des Uterus herbeizuführen, wurde der Hinterleib 
täglich mehrere Male mit Kampherspiritus kräftig frottiert 
und der Kuh eine subcutane Injektion von Ergotin (Ergotin 
6,0, Glyzerin 8,0, Aqu. dest. 20,0) appliziert. Der stark 
herabhängende Hinterleib nahm hiernach schnell seine normale 
Form wieder an und die Ansstossnng der Sekundinae er¬ 
folgte am 20. September 1903. Das Befinden der Kuh ist 
nach der Operation stets gut gewesen und ist die MUch- 
menge, nachdem die Laktation zuvor völlig sistiert, auf 
8—9 1 pro die gestiegen. 

II. Am 12. September 1903 meldete der Hofbesitzer 
S. zu N. im Kreise St. eine Kuh mit demselben Vorbericht 
wie F. an. Bei meiner Untersuchung bot sich mii’ im 
wesentlichen dasselbe Bild wie bei der dem F. gehörenden 
Kuh dar, nur war der Muttermund der 7 Monate tragenden 
Kuh nach längeren Bohren mit dem Zeigefinger zu passieren. 
Es wurde deshalb hier von der Punktion der rechten 
Flanke Abstand genommen, ein Hartgummikatheter durch 
den Muttermund eingeführt und die FmchthüUen damit 
durchstossen, worauf sich unter starkem Druck eine un¬ 
geheure Menge Flüssigkeit entleerte. Die Flüssigkeits¬ 
menge konnte in diesem Falle nicht festgestellt werden. 
Die völlige Oeffnnng des Orificiums trat nach 48 Stunden 
ein, der Abgang der Sekundinae erfolgte 3 Tage nach der 
von mir vorgenommenen Geburt, nachdem tägliche Irrigationen 
mit Desinfizientien vorgenommen waren. Der Fötus lag 
in Steisslage mit untergeschlagenen Beinen. Auch diese 
Kuh erfreut sich heute des besten Wohlseins. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen ln der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

Vlil. Krankheiten der Harnorgane. 

1) Harnblasenkarzinom. 

0 Parascandolo, Cystektomie und Prostatektomie mit rektaler 
Insertion der Üretereu in einem Falle von Karzinom der Prostata und 
Hambiaae beim Hnude. Mtsh. 1. pr. Thkd. 1901, S. 276. 

Bei einem Hunde, der seit einiger Zeit als Krankheits¬ 
symptome Abmagerung, Dysurie, Haematurie und Verstopfung 
zeigte und nach Ansicht Parascandolo's^) an einem 
Tumor der Prostata litt, wurde behufs Entfernung der 
Prostata operativ vorgegangen. Nach gründlicher Des¬ 
infektion des ganzen Tieres wurde in der Mittellinie ein 
Schnitt angelegt, dann wurden nach Resektion des vorderen 
Randes der Symphysis ossium pubis die Blase mittelst 
eines Katheters mit Borsäurelösung gefüllt und nach Unter¬ 
bindung der pars membranacea der Urethra und Durch¬ 
trennung der letzteren die Prostata mit Hülfe der Finger 
und des Bistouris isoliert. Darauf wurden die vorderen 
Bänder der Blase durchschnitten, die Harnleiter wurden 


schräg von hinten nach vom und von unten nach oben ab¬ 
geschnitten und nach Eröffnung der mit Hülfe einer vom 
After ans eingeführten Sonde etwas herausgedrflckteu 
vorderen Mastdarmwand wurde die Schleimhaut des Mast¬ 
darms und die der Ureteren durch Catgutfäden vernäht 
Zum Schluss wurden die Schambeinteile, das Bauchfell, die 
Mnskelschicht und die äussere Haut vereinigt, in den unteren 
Wundwinkel wurde ein Drain eingelegt, welches nach yi^ 
Tagen entfernt wurde, und ein antiseptischer Verband wurde 
um den Hinterleib angelegt. Auf diese Weise wurde Heilung 
per primam erzielt Das Tier wurde geheilt und entleerte 
den Ham verschiedene Male täglich per anum. 

2) Harnblasenkatarrh. 

’) Krankheiten der Ham- nnd Geschlechtsorgane. Stat Ytrsbr. 
über d. prenss. Armee für 1901, S. 147. 

Buchwalderzielte bei einer Stute Heilung durch 
AusspUlen der Blase mit warmer 1 prozentiger BazilloUösung. 

3) Harnblasenlähmung. 

’) Ondracek, Paralyse der Harnblase bei einer Knh nnd Paralyse 
des Bektnms bei einem Pferde. T. Ztrbltt 1901, S. 140. 

Gegen die Paralyse der Harnblase benutzte Ondracek^) 
die Hydrotherapie. Die Kuh erhielt täglich mittags während 
2—5 Minuten bei der Wasserleitung ein Sturzbad auf die 
Nachhand und gleichzeitig eine kalte Irrigation der Scheide 
mittelst Gummischlauches. Hinterher wurde die Knh trocken 
eingepackt nnd im Stalle gehalten. Die infolge der reizenden 
Beschaffenheit des freiwillig abfliessenden Harnes an den 
Hinterschenkeln entstandenen wunden Stellen wurden mit 
Seifenwasser gereinigt nnd mit einem Liniment aus Plumb. 
acet. basic. solut 10,0, 01. olivar. 300,0 eingerieben. 

4) Harnblasen- und Harnröhrenstein. 

*) Butterfield, Steine and ein neues OperationsTeifahren. 
American Veterinary Reriew 1902, S. 420. 

Chinniak, Cystotomie (Lithotomie). American Veterinary 
Review 1901, S. 199. 

Hebrant, üeber die Harnröbtenlithiasis des Pfandes. Annales 
de mßd. v4t. 1902, S. 577. 

*) Imminger, Ueber Hamsteinbildong beim Rinde. B.tLW.1901, 
S. 629 and W. £. Th. a. V. 1901, S. 553. 

Krankheiten der Ham- nnd Geschlechtsorgane. Stat Vtisntsbr. 
über d. K. bayer. Armee für 1900, S. 80. 

*) Monssn, Einige Leiden der Lämmer. I. Der Blasengries bei 
den Mastlämmero. Klinische Vorlesung. Recneil 1902, S. 401. 

'^) Vogt, Operative Beseitignng eines Hamblasensteines. D. th.W. 
1901, S. 361 nnd Stat. Vtrsntsbr. über d. K. bayer. Armee für 1900, S. 81. 

Bei einem Wallach, der seit längerer Zeit wiederholt 
blutigen Urin absetzte und im Emährangszustande zurück- 
gegangen war, wurde bei der Untersuchung vom Mastdarm 
ans die Gegenwart eines zitronengrossen Steines in der 
Harnblase festgesteUt; Behufs Operation wurde das Tier, 
welches einen Tag diät gehalten wurde, vorsichtig nieder¬ 
gelegt und chloroformiert. Der Mastdarm wurde mit der 
Hand entleert, mit ^/^prozentigem Lysolwasser aasgespült, 
der After und seine Umgebung grün&ch abgeseift und eio 
Katheter in die Harnröhre eingeführt. Auf dem Knopfe 
des letzteren wurde dicht unterhalb des Afters ein 8 cm 
langer Schnitt in die Mitte der Harnröhre gelegt, die 
Berliner Steinzange wurde in die Harnblase geführt und 
mit dieser der mit der linken Hand vom Mastdarm aos 
gegen den Blasenhals zurückgeschobene Blasenstein erfasst 
Da für diesen jedoch die Wundöfiftiung zu klein war, wurde 
mit Hülfe einer Hohlsonde und eines Bistouris die Wunde 
gegen den Blasenhals zu erweitert. Doch auch hierdurch 
war der Zweck nicht erreicht. Daher ging Vogt^’“^/^ 
mit dem Mittelfinger der rechten Hand möglichst weit ein 
und führte auf diesem ein geballtes Bistouri blasenwärte 
ein. Dann erfasste er das Griffende des Instrumentes mit 
der Unken Hand, drückte mit dem rechten Mittelfinger das 


Digitized by LjOOQle 



Nr. 50. 


DEUTSCHE TIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIB’T. 


469 


Bistouri kräftig kreuzbeinwärts und verlängerte hierdurch 
die Wunde gehörig. Da jedoch auch dann der Stein noch 
zu gross war, wurde er zertrümmert und in einzelnen 
Stücken entfernt. Nach gehöriger Ausspülung der Blase, 
Harnröhre und Wunde mit einer 38® warmen Iprozentigen 
Tannoformlösung wurde nur die Hautwunde durch eine 
Knopfnabt geschlossen und mit Jodoformkollodium bedeckt. 
Acht Tage nach der Operation stellte sich eine beiderseitige 
Pleuritis ein. Nach Abheilung derselben und ca. 29 Tage 
nach der Operation enthielt der Ham eine starke Bei¬ 
mischung von sandigen Bestandteilen. Infolgedessen wurde 
die Blase 2 mal täglich mit einer Iprozentigen Borsäure¬ 
lösung ausgespült. Die Harnblase gab sich vom Mastdarm 
ans als dickwandiges Gebilde, auf dessen Grunde sandige 
Massen lagen, zu erkennen. Einige Tage später trat aus 
der Wunde eine braungelbe Masse hervor, die sich als eine 
aus abgestorbenen Blasenepithelen, geronnenem Schleim, 
Hamkrystallen und gelblichen Sandteilchen bestehende 
Membran herausstellte. Die Ausspülungen der Blase wurden 
fortgesetzt und dabei noch reichlich Sand und kleinere 
Blasenstdine entfernt. Eine kurze Zeit danach sich ein¬ 
stellende Verschlechterung, bei der häufig ein in grosser 
Menge mit Elterflocken veimischter Ham entleert und die 
als Entzündung der Harnblase diagnostiziert wurde, konnte 
durch feuchtwarme Umschläge um den Hinterleib, häufiges 
Einfüllen von kaltem Wasser in den Mastdarm und ständige 
Verabreichung von frischem Trinkwasser bald beseitigt 
werden. Damit wurde dauernde Heilung erzielt. 

Butterfield 1) ging bei der Entfernung der Ham¬ 
blasensteine in derselben Weise vor, wie bei der Cryptorchiden- 
kastration. Mit einem gewöhnlichen Kastriermesser machte 
er einen Einschnitt in das Scrotum, sodass er leicht die 
Hand einführen konnte. Dann zerriss er mit der Hand 
das Bindegewebe und die Fascie und führte mit einer 
schwachen Drehbewegung die Hand gerade in die Leisten¬ 
gegend. Als er etwa 2 Zoll über den Ring gelangt war, 
durchbohrte er das Peritonaeum und gelangte in die Bauch¬ 
höhle nahe der Blase. Diese wurde aufgesucht, mit dem 
Stein ergriffen und nach aussen geführt. Während sie ein 
Assistent hielt, wurden Catgutnähte durch die Muskelschicht 
an der Stelle, wo sie eröffnet werden sollte, g^egt. Dabei 
wurde Sorge dafür getragen, dass die Nadel nicht durch 
die Schleimhaut der Blase drang. Mit einem gewöhnlichen 
Bistouri wurde die Muskulatur unter der zu diesem Zweck 
angelegteh Catgntschnur durchschnitten. Die Muskeln 
wurden nun soviel wie möglich nach einer Seite geschoben, 
die Schleimhaut durchschnitten und der Stein entfernt. 
Die Schleimhaut wurde mit feinem Catgut vernäht, dieses 
nach den Nähten in der Mnskelschicht hinaufgezogen und 
verknüpft. Das Organ wurde dann ln seine normale Lage 
zurückgebracht. 

Ein Pferd 6) entleerte keinen Ham, trippelte hin und 
her, die Harnblase war prall gefüllt und wölbte sich stark 
gegen den Mastdarm vor. Auch durch Dmck auf die Blase 
mittelst der flachen Hand konnte keine Hamentleemng 
erzielt werden. Am Perinaeum wurde die Harnröhre als 
starker Strang sichtbar und ein in die Harnröhre geführter 
Katheter stiess 20 cm vor der Umbiegungsstelle zum Becken¬ 
stück der Harnröhre auf einen harten Körper und zeigte 
sich nach der Entfernung mit rotgelben sandigen Massen 
bedeckt. Das Tier erhielt eine subkutane Injektion von 
Morphium und wurde niedergelegt. Nach gründlicher Des¬ 
infektion des Operationsfeldes mit Seife und Sublimatlösung 
nnd nach Einführung eines Katheters wurde hart am Knopfe 
des letzteren bis auf die Harnröhre eingeschnitten. Sofort 
entleerte sich der Ham im Bogen. Ans der Harnröhre 
wird durch kräftigen Zug ein der Krone eines schwachen 
Rehgeweihes ähnlicher geperlter Stein und ein von ihm 
abgebrochenes Stück entfernt, die Wunde wird mit Sublimat- 
lösung (1:1500) irrigiert, die Harnröhre durch 4 Nähte 
geschlossen, Jodoform aufgestreut und die Hautwunde durch 


eine einfache Naht verschlossen. Um einer Anätzung der 
unter der Wunde liegenden Haut durch den herabtröpfelnden 
Harn zu vermeiden, wurde die innere Schenkelfläche mit 
Schweinefett eingerieben. Es wurde völlige Heilung erzielt. 

Gegen die Hararöhrensteine bildet nach Höbrant®) 
die einzige Behandlung die Urethrotomie. Eine Holilsonde 
wird in den Endteil der Urethra bis zu der obturierten 
Stelle geschoben. Nach gründlicher Desinfektion des 
Schlauches vor dem Hoden wird durch einen Längsschnitt 
durch die Haut und die darunter liegenden Gewebe die 
Wand der Urethra freigelegt. Darauf wird eine kleine 
Oeffnung angebracht und der Stein mit der Spitze des 
Bistouris entfernt. Die Wunde bleibt offen. Um eine Ver¬ 
engerung der Harnröhre an der Operationsstelle zu verhüten, 
wird während der Vernarbung der Wunde ab und zu zuerst 
eine feine und später eine stärkere biegsame Sonde in den 
Hamkanal eingefttrt. 

Chinniak^) fand bei einem Pony, der blutigen Urin 
absetzte, bei der rektalen Untersuchung einen Blasenstein. 
Das Tier wurde chloroformiert. Nach Einführung. eines 
Katheters wurde 2 Zoll unterhalb des Afters unterhalb des 
Perinaeums in der Mittellinie eingeschnitten, die Harnröhre 
wurde eröffnet, eine Zange eingeführt und mit dieser der 
Stein, welchen der Operateur mit der in das Rektum ein¬ 
geführten linken Hand vorschob, ergriffen. Da jedoch der 
Stein auf diese Weise nicht zu entfernen war, wurde die 
Cystotomie ausgeführt. Da.s Bistouri wurde in den Blasen¬ 
hals eingefuhrt, wobei die im Rektum befindliche linke 
Hand die Entstehung einer Mastdarmfistel verhütete. Dann 
wurde der Blasenhals, die Prostatadrüse nnd unabsichtlich 
auch die Schamarterie durch einen Einschnitt getrennt und 
der Stein mit Hülfe der im Rektum befindlichen Hand ent¬ 
fernt. Nach Ausspülung der Blase mit lauwarmer Borsäure¬ 
lösung wurde die Wunde antiseptisch behandelt, mit Jodo¬ 
form und Eukalyptusöl bedeckt nnd offen gelassen. Zur 
Nachbehandlung wurde eine aus Borsäure, Karbolsäure, 
Jodoform, Eukalyptusöl und Glyzerin bestehende Mischung 
angewandt. 

Imminger*) macht auf die bei Anwesenheit von 
Harnsteinen zu befürchtende Lähmung der Blase aufmerk¬ 
sam und weist auf die Wichtigkeit hin, nach Entfernung 
des Steines auch diese Komplikation zu behandeln. Behufs 
Beseitigung des Steines ist das niedergeschnürte Tier, 
dessen vier Füsse zusammenzubinden sind, vermittelst 
einer durchgeschobenen Stange, welche nach vorwärts auf 
dem Boden aufsteht, nach rückwärts von 2 kräftigen 
Gehülfen auf der Schulter in die Höhe zu heben. Nach 
gründlicher Reinigung des Operationsfeldes wird unmittelbar 
hinter dem Skrotum ein ca. 15 cm langer Hautschnitt an¬ 
gelegt, das darunter liegende Fett- und Bindegewebe wird 
abpräpariert, der Penis hervorgeholt und nach Feststellung 
des Sitzes des Steines und nach Entfernung des unterhalb 
der Stelle befindlichen Bindegewebes die Harnröhre auf der 
Seite, auf welcher sie in den kavernösen Körper übergeht, 
durch einen Einschnitt eröffnet und der Stein entfernt. 
Dann wird die Hautwunde so genäht, dass nach vorne zu 
eine ca. 3 cm lange Oeffnung bleibt. Durch Untersuchung 
vom Mastdarm aus ist festzustellen, ob nicht etwa Steine 
im Blasenhals eingeklemmt sind. Um die etwa vorhandene 
Blasenlähmung zu beseitigen, wird die Blase durch vor¬ 
sichtigen Druck von dem Mastdarm aus mit der flachen 
Hand zu entleeren gesucht. Dies hat an den ersten beiden 
Tagen wenigstens je acht bis zehn mal zu geschehen. 
Ausserdem werden die Tiere, solange die Blasenlähmung 
besteht, nicht getränkt, sondern erhalten am ersten Tage 
1/2 Liter Bier, am zweiten Tage ein Liter, Wasser aber 
nnd zwar auch nicht sofort in zu grossen Mengen, erst 
wenn sie freiwillig Harn absetzen. 

Bei Mastlämmern bilden sich infolge der überreichen 
Ernährung sehr leicht Blasen- und Harnröhrensteine. Als 
Vorbeugemittel empfiehlt sich nach Moussu«) sofort vom 


Digitized by UiOOQie 




470 


DEUTSCHE TIEßiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


12. Dezember. 


Beginn der Mast die Verabreichung von Natr. bicarbonic. 
und zwar rechnet man auf Lämmer im Alter von 3 Monaten 
0,50—2,0 pro Kopf und Tag. Es wird mit der Tränke 
verabreicht. 

5) Harnretention. 

’) Gnerreiro, Schwefeläther als krampfstUUndes Uitte]. Revista 
de Medicina Veterinarla 1902, S. 115. 

Guerreiroi) injiziert bei Blasenkrampf 20 gramm 
Schwefeläther innerhalb von 5 Minuten auf 2 mal subkutan. 

6) Harntröpfeln. 

Gain, Operation gegen unwegsamen Ürachns. American 
Teterinary Review 1901, S.20i und The Journal of Comparative Medicine 
and Veterinary Archives 1901, S. 445. 

•) Merkle, Hamtröpfeln beim Fohlen. W. f. Th. u. V. 1901, S. 514. 

Merkle^) beseitigte bei einem Fohlen, bei dem sich 
ans dem Bauchringe ein federkielstarker Strahl von Harn 
entleerte, diesen Fehler dadurch, dass er den Urachus tief 
nmstach und mit einer Kastrierschnur umband. 

Gaini) legte bei einem Fohlen, welches den Harn 
durch den Nabel entleerte, einen 5 Zoll langen Schnitt 
durch Haut, Unterhaut und Peritonaeum, unterband die 
Nabelvene in ihrem gesunden Teil mit Silkwormdarm und 
dnrchtrennte sie. Dann verfolgte er den Urachus bis zur 
Blase, unterband jeden der beiden Aeste für sich ebenfalls 
mit Silkwormdarm und brachte um und über beide Ligaturen 
eine Strähne. Darauf trennte er den Urachus etwa einen 
halben Zoll unterhalb der Ligatur, vernähte das Peritonaeum 
durch eine fortlaufende Naht und die Hautwunde durch 
eine Knopfnaht. 


Referate. 

Tod durch Pleuresie ln Folge von Melanosis. 

Von Tierarzt Ravier in St Hibiel. 

(Lo Progrfes v6t 1903.) 

Ravier bekam jüngst eine seit 8 Tagen erkrankte, 
16jährige Schimmelstnte in Behandlung und suchte sie, 
nachdem er alsbald einen starken rechtsseitigen Erguss in 
die Brusthöhle entdeckt hatte, durch Punktion und Sero¬ 
therapie, mit welch' beiden er in der letzten Zeit sehr be- 
Medigende Erfolge erzielte, wiederherzustellen, was ihm 
aber nicht gelang. 

Am 15. Mai entleerte er mittelst des Potain'schen 
Trokarts rechts 5 Liter blutigen Serums, des anderen Tages 
30 Liter und an den folgenden Tagen zusammen 65 Liter, 
also im Ganzen mit Unterbrechung von nur 1 Tage in 
7 Tagen gerade 100 Liter. An künstlichem Serum sind bis 
zum 19. Mai 4 Injektionen ä 3,5 Liter subkutan gemacht 
worden, von da ab geschahen die Einspritzungen, der grossen 
Umständlichkeiten wegen intravenös, so dass bis zum 4. Juni 
in toto 53 Liter einverleibt waren. Daneben wurde auch 
je nach Bedarf von Coffein, Digitalin, Strychnin und Jod- 
kalium dosimetrischer Gebrauch gemacht. Besserung trat 
nicht im mindesten ein, das Pferd verfiel vielmehr rasch in 
grosse Abmagerung und starb am 13. Juni, 29 Tage nach 
der Aufnahme der Behandlung. 

Obwohl die entleerte Flüssigkeit regelmässig ziemlich 
viel geronnenes Blut ablagerte, gab Verf. die Hoffnung auf 
Heilung doch nicht auf, von der Meinung ausgehend, das 
sanguinolente Serum sei das Produkt der starken Kom¬ 
pression der Lungen durch gefässreiche fibrinöse Depöts, 
statt dieser fand er jedoch zu seiner grossen Ueberraschung 
eine sich stark ausbreitende sarkomelanotische Masse, welche, 
ihren Ursprung im snbskapulären Zellstoff nehmend, sich 
zwischen dem ersten Rippenpaar über den Herzbeutel fort¬ 
setzte und in der Brusthöhle fast die ganze rechtsseitige 
Thorakalwand bis hinauf zu den Rückenwirbeln bedeckte. 
Kleinere Melanome fanden sich nussgross bloss noch in 
Leber und Milz, nach aussen hin, gegen das Integumentum 


commune war keine einzige Geschwulst zu entdecken. Lehr¬ 
reich war der seltene Fall insofern, als er trotz des 
eklatanten Misserfolges doch den hohen Nutzen des konse¬ 
quenten Abzapfens illustrierte, denn die auf so eigentümliche 
Weise entstandene Pleuresie konnte zur Zeit des Todes als 
geheilt angesehen werden, Verf. hatte daher keinen Zweifel, 
dass man das schon in vorgeschrittenen Jahren gestandene 
kraftlose Pferd ohne die Paracentese nur wenige Tage hätte 
am Leben erhalten können, während es so fast 1 Monat lang 
hingehalten worden ist. , .Vogel 


Beobachtungeo über vermeiatUche Kainitvergiftungen bei 
Rehen und experimentelle Untersuchungen (Ffittenings- 
versuche) über den Einfluss des Kainlts auf den tierischen 

Organismus. 

Von Armin Feser. 

(Inang.-Diss. Bern 1903). 

In den tierärztlichen Fachschriften ist mehrfach über 
Massenvergiftungen bei Rindern, Rehen, Schafen und Ge¬ 
flügel, welche Futter auf mit Kainit gedüngten Weiden, 
Forsten u. dgl. aufgenommen hatten, berichtet worden. 
Demgegenüber fand Feser bei Rehen, 4ie nach äb^^n> 
stimmenden Angaben der Besitzer an Kainitvergiftung ein¬ 
gegangen sein sollten, regelmässig als Todesursache eine 
Masseninvasion von Strongylus contortns und Strongylna 
filicoUis und eine hierdurch bedingte hämorrhagische 
Labmagen-Dünndarmentzündung. 

Durch die Befunde zu experimentellen Versuchen 
veranlasst, stellte Feser fest, dass Kainit in Substanz, 
(ca. 21 Proz. Kaliumsulfat, 14,5 Proz. Magnesiumsulfat, 
12,5 Proz. Chlormagnesium und 35 Proz. Chlomatrium als 
wirksame Bestandteile enthaltend) von Tieren nur bei Salz- 
hnnger und mit Futter vermischt, freiwillig sicher nicht iU' 
solchen Mengen aufgenommen wiM, dass die Tiere dadurch 
Schaden leiden könnten. Auch durch absichtlich beigebrachte 
grosse Gaben sind akute Vergiftungen, eventuell solche mit 
tötlichem Ansgange, sehr unwahrscheinlich. Tauben nahmen 
innerhalb 30 Tagen 125 g freiwillig auf und Rindern wurde 
innerhalb 8 Tagen 38000 g Kainit verabreicht, ohne dass 
sich eine Störung des Wohlbefindens der Tiere bemerk¬ 
bar machte. Zttrn. 


Die Kataphorese 

und ihre Anwendung in der tierärztlichen Chirurgie. 

Von Zaggario. 

(La Clin. vet. 1903, TeU I, S. 126.) 

Die Einverleibung von Arzneimitteln durch die Haut 
mit Hülfe des elektrischen Stromes hat Z. bei den Haus¬ 
tieren praktisch zu verwerten gesucht. Zu diesem Zwecke 
hat er eine Reihe von Versuchen angestellt und hierbei 
mit verschiedenen Medikamenten gearbeitet. Der konstante 
Strom wurde von einem Chardin’schen Appärate geliefert 
und es kam derselbe in der Stärke von 5—6 Milliampere 
zur Anwendung. Die Anode hatte eine Oberfläche von 
15 qcm und war mit Flanell überzogen, die Katode mit 
Schwamm bekleidet. Die Anode wurde mit dem anzu- 
wendenden Arzneimittel getränkt am Orte der Wahl an¬ 
gesetzt, während die Katode mit Kochsalzlösung benetzt 
und weit weg vom Wirkungsfleck des Mittels Rücken, 
Nacken) appliziert wurde. 

I. Versuche mit Cocainum hydrochloricum. 

Bei 10 Hunden wurde die mit 3 prozentiger Coca'in- 
lösung getränkte Anode, nachdem die Haare von der 
betreffenden Stelle abrasiert waren, an der Schulter, der 
inneren Schenkelfiäche u. s. w. angesetzt und der 5 Milli¬ 
ampere starke konstante Strom 5—6 Minuten hindurch- 
geleitet. An der Stelle, wo die Anode angesetzt war, 
wurde dann durch Stechen, Kneifen u. s. w. eine Anästhesie 
festgestellt, die komplet war und 1 Stunde 20 Minuten bis 
1 Stunde 40 Minuten anhielt. Wurde der Strom umgekehrt 
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geleitet, sodass er bei der mit Eochsalzlösnng getränkten 
Elektrode ein« und bei der mit Coca'inlösung getränkten aas¬ 
trat, so war an keiner der Eintrittsstellen eine Aendemng 
der Sensibilität festzostellen. 

Bei 5 weiteren Hnnden wurde statt des konstanten 
Stromes mit Hülfe eines Da Bois-Reymond'schen Schlitten- 
Induktors ein Induktionsstrom angewendet bei sonstiger 
unveränderter Anordnung des Versuches. Eine Einwirkung 
selbst bis zu 20 Minuten lang zeitigte keinerlei Wirkung. 

Z. schliesst ans diesen Versuchen, dass der konstante 
Strom die Resorption von Cocain durch die intakte Haut 
beim Hunde bedeutend erleichtert, wenn das Arzneimittel 
an die Anode gebracht wird, dass dagegen der Induktions- 
strom diese Wirkung nicht hat. 

n. Versuche mit Pilocarpinum hydrochloricum. 

Es wurde eine Iprozentige Lösung angewendet und 
die Wirkung an dem eintretenden Speichelfluss, dem dann 
folgenden Erbrechen und der zuletzt, doch nicht immer 
eintretenden Diarrhoe kontrolliert. 

Der erste Versuchshund, dem mit Anwendung eines 
konstanten Stromes von 5 Milliampere durch 2 Minuten 
Pilokarpin beigebracht wurde, zeigte erst Speichelfluss und 
erbrach bereits 3 Minuten nach der Applikation. 15 Minuten 
nach Anfang des Versuches wurden reichliche Fäces ab¬ 
gesetzt und i/t Stunde darnach war jede Wirkung vorüber. 

Bei einem zweiten Versuchshunde wurde der Strom von 
6 Milliampere 3 Minuten lang angewendet. Hier wai* die 
Wirkung so stark, dass der Hund nach 9 Stunden an Pilo¬ 
karpinvergiftung starb trotz angewendeter Gegenmittel. 

Ein dritter Versuchshand reagierte wie der erste. 

Bei 2 weiteren Hunden wurde die Pilokarpin-Lösung an 
die Katode gebracht, ohne dass irgend eine Wirkung erfolgte. 

Die Anwendung des Induktionsstromes bei 5 weiteren 
Versuchsbanden blieb wirkungslos. 

Es folgt aus diesen Versuchen, dass das Pilokai'pin 
von der intakten Haut des Hundes leicht bei Anwendung 
des konstanten Stiomes aufgenommen wird, nicht dag^en 
bei Induktionsstrom, und dass die Wirkung des Mittels 
hierbei schneller erfolgt als bei subkutaner Applikation. 

UI. Versuche mit Jodkalium. 

Die Befeuchtung der negativen Elektrode mit 4 pro¬ 
zentiger wässeriger Jodkaliumlösung hatte ebenfalls eine 
schnelle Resorption durch die Haut zur Folge. Das resor¬ 
bierte Jodkalium liess sich im Ham stundenlang nach dem 
Versuche nachweisen. 

Bei Anwendung eines induzierten Stromes trat nie 
eine Resorption des Mittels durch die Haut ein. 

Z. hat mit Hülfe der Kataphorese auch die örtliche 
Anästhesie vermittelst 3—4 prozentiger Cocain-Lösung zu 
erwirken versucht. Er tränkte die Anode mit der Lösung 
und setzte sie nach vorheriger Desinfektion des Operations¬ 
feldes auf dieses auf. Der konstante Strom hatte eine 
Stärke von 6 Milliampere und wurde 6—8 Min. angewendet. 
Er erzielte so vollständige Anästhesie der betr. Gegend und 
konnte daselbst Operationen ohne Reaktion seitens des 
Patienten ausführen. So schnitt er einem Hunde die Ohren, 
einem anderen amputierte er den Schweif, führte eine 
Tracheotomie aus und exzidierte bei 2 Hunden Tumoren. 

Eine Stollbeule bei einem Hunde behandelte Z. in der 
Weise, dass dieselbe rasiert wurde. Sodann setzte Z. die 
negative Elektrode, die mit 1 prozentiger Jodjodkalium- 
lösnng getränkt war auf die Anschwellung, die positiven 
mit Kochsalzlösung befeuchtete auf die Nierengegend des 
Hundes. So liess er den konstanten Strom 10 Min. lang 
in einer Stärke von 15 Milliampere einwirken. Danach 
wurde die Stollbeule hart, schmemhaft und. heiss. Diese 
Symptome verschwanden jedoch nach einigen Tagen und 
die Anschwellung bildete sich zurück. 10 Tage später 
wurde nochmal in derselben Weise verfahren und 


nach diesen 2 Applikationen ist die Stollbeule vollständig 
verschwunden. 

Z. zieht aus seinen Versuchen folgende Schlüsse: 

1. Der konstante Strom begünstigt bei Hnnden den 
Durchtritt von Stoffen durch die intakte Haut. 

2. Cocainum hydrochloricum, Pilocarpinum hydro¬ 
chloricum treten an der positiven Elektrode ein, 
Jod aus der Jodjodkaliumlösung dagegen tun dies 
an der negativen Elektrode. 

3. Der Induktionsstrom hat diese Eigenschaften des 

konstanten Stromes nicht. Ft ick. 


Ein Fall von Oesophagismus beim Pferde. 

Von de Oirolamo. 

(Qiorn. della B. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903, Seite SCO.) 

de G. untersuchte ein Dienstpferd, das Schlingbe¬ 
schwerden zeigte, und fand: Unruhe, Schwanken im Hinter¬ 
teil, Trippeln mit den Beinen. Das Pferd machte Würge- 
und Brechanstrengungen und es erfolgte darauf Husten. 
Aus Maul und Nase entleerte sich schliesslich eine schleimige 
fadenziehende Masse untermischt zuweilen mit festeren 
Stoffen. Temperatur und Atmung waren normal. Futter 
wurde nicht aufgenommen. In der Maulhöhle war nichts 
zu entdecken, Drosselrinne ohne besonderen Befund. 

Dieses. Symptomenbild bestand am ersten Tage und 
teilweise auch am zweiten. Dann nahm das Pferd etwas 
Wasser in kleinen Schlucken; ein Teil davon lief durch 
die Nase wieder ab. Die Brechbewegnngen wurden all¬ 
mählich seltener, der Schleimausfluss aus Maul und Nase 
liess nach und am 3. Tage schluckte Patient schon etwas 
Heu ab. 

Am 4. Tage war alles verschwunden und das Pferd 
erschien gesund. Die Behandlung bestand in subkutanen 
Morphiumgaben. Fr ick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Veterlnärpoiizel im Königreich Sachsen 

erfordert nach dem Staatshaushaltsetat für 1904/05, gegen 
den Etat für 1902/03 eine Mehrausgabe von 13000 Mk. 
Trotz des Umstandes, dass die Einnahmen um 40000 Mk. 
höher haben eingestellt werden können, weil gegenwärtig 
an der Grenze ausser einer Untersuchung der aus Oester¬ 
reich nach Sachsen eingeführten lebenden Tiere auch noch 
die Fleischbeschau in der staatlichen Untersuchungsstelle 
Bodenbach-Tetschen stattfindet und für letztere ebenfalls 
Gebühren zu entrichten sind. Der Etat weist einen Be¬ 
trag von 461200 Mk. gegen 448200 Mk. im Voretat auf. 
Insbesondere sind für 1 Tierarzt und 2 Trichinenschauer 
in Bodenbach und Tetscben 7000 Mk. an Besoldungen neu 
einzustellen gewesen. — Ganz wesentlich höher als im Vor¬ 
etat, nämlich auf 476816 Mk. gegen 303800Mk. (-|-173016 
Mk.) ist der Zuschuss für die staatliche Viehversicherung 
veranschlagt, was daher kommt, dass nach den letzten 
Rechnungsergebnissen und den seither gemachten Er¬ 
fahrungen der Staatszuschuss zu den Entschädigungen in 
Höhe von 420000 statt 250000 Mk. hat eingestellt werden 
müssen. Bei dem Besoldungstitel erscheinen infolge der 
allgemeinen Geschäftssteigemng 1 Sekretär und 1 Büreau- 
assistent in Zugang. EAeimann. 


Bekämpfung der Schweineseuche im Königreich Sachsen. 

Die sächsischen Bezirkstierärzte haben Auftrag erhalten, 
in geeigneten von der Schweinesenche beimgesnchten Bc* 
ständen Versuche mit den bekannten Impfstoffen gegen 
Schweinesenche auf Staatskosten anzustellen, wobei auch 
eine Entschädigung der durch die Impfungen selbst hervor- 
gerufeuen Verluste vorgesehen ist. Nach Abschluss der 
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Versuche ist Bericht nach einheitlichem Muster an die 
Kommission für das Veterinärwesen zu erstatten. 


Zusammenbrins^en von Vieh im Sinne des Viehseuchen- 

Qesetzes. 

In Schöneck besteht, wie die Internat. Fleischer- 
Zeitung schreibt, eine Fettvieh-Verwertungsgesellschaft. Die 
Mitglieder der Genossenschaft bringen fette Schweine nach 
den Bahnhöfen, die vom Vorstande der Genossenschaft be¬ 
stimmt werden. Die Schweine werden dann verladen und 
auf dem Zentralviehhofe in Berlin für Rechnung der Ge¬ 
nossenschaft verkauft. Im Hinblick auf das Viehseuchen¬ 
gesetz, wonach Viehmärkte und öffentliche Schlachthäuser 
von beamteten Tierärzten zu beaufsichtigen sind, ist von 
der Regierung zu Danzig angeordnet worden, dass die von 
der Genossenschaft auf den Bahnhöfen zusammengebrachten 
Schweine von einem beamteten Tierarzt untersucht werden. 
Der Genossenschaftsvorstand hat wegen der Kosten für die 
Beaufsichtigung der Tiere Beschwerde geführt. Der Ober¬ 


präsident erachtete jedoch die Beschwerde für nicht be¬ 
gründet, da die Anordnung im Viehseuchengesetz ihre 
Grundlage finde. Auf die fernere Beschwerde beim Minister 
der Landwirtschaft wurde die einstweilige Einstellung der 
Beaufsichtigung der zusammengebrachten Schweine veran¬ 
lasst. Infolge der bisherigen Beaufsichtigung waren aber 
187 Mk. Kosten entstanden. Als dann der Genossenschaft 
aufgegeben wurde, die 187 Mk. zu zahlen, erhob der Vor¬ 
sitzende der Genossenschaft Klage im Veiwaltungsstreit- 
verfahren, obschon nach dem Zuständigkeitsgesetz lediglich 
die Beschwerde beim Oberpräsidenten zulässig ist. Der 
Regierungspräsident reichte die Klage beim Oberverwaltungs¬ 
gericht ein, forderte sie aber dann zurück und legte sie 
dem Oberpräsidenten zur Entscheidung vor. Nachdem 
dieser die Beschwerde abgewiesen hatte, erhob der Vor¬ 
sitzende der Genossenschaft Klage und reichte diese beim 
Oberpräsidenten ein. Als sie aber vom Oberpräsidenten au 
das zuständige Oberverwaltungsgericht abgegeben wurde, 
war die Klagefrist verstrichen. Das Oberverwaltungsgericht 
sah sich daher veranlasst, die Klage als unzulässig zurück- 


Stand der Maul- und Klauenseuche Im Deutschen Reiche Ende November 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Qesnndheitaamte znsammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reidisanzeiger 

Tom 5. Dezember 1903. 
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•) Inbegriffen dnd auch diejenigen Gemeinden, in denen seuchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Senche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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zuweiseD. Der Senatspräsident stellte aber dem Vorsit¬ 
zenden der Genossenschaft anheim, den Landwirtschafts¬ 
minister am Zurückzahlung der erstatteten Kosten za bitten. 

E delm'ann. 


Was die Viehhändler wünschen. 

In Nr. 44 der Deutschen Tierärztl. Wochenschr. ist 
bereits die Erklärung der Generalversammlung des Ver¬ 
bandes der Viehhändler Deutschlands mitgeteilt worden, 
worin die Unzufriedenheit der Viehhändler ausgesprochen 
wird darüber, dass ihre Wünsche bei der Vorbereitung des 
neuen Viehseuchengesetzes keine genügende Berück¬ 
sichtigung gefunden haben. Wonn diese Wünsche bestehen, 
sei hiermit an der Hand eines Aufrufes in Nr. 11, 1902, 
der Verbandeszeitung des Viehhändlerverbandes „Der Vieh¬ 
händler“ zur Kenntnis gebracht. Sie werden unter der 
Ueberschrift „Rüstet Euch!“ folgendermassen festgestellt: 
Die üntersuchungskosten jeglicher Art sind auf den Staat 
zu übemehmen; die Kontrollen haben gleichmässig für Land¬ 
wirte, Züchter und Händler zu gelten; die Sperren sollen 
auf Orte und Gehöfte beschränkt bleiben; die amtlichen 
Tierärzte sollen als besoldete Staatsbeamte — unabhängig 
vom Landwirtschaftsministerium — nur unter dem Reichs¬ 
gesundheitsamte stehen; es soll eine allgemeine staatliche 
Zwangsversicherung gegen jeglichen Seuchenschaden ein¬ 
gerichtet werden, deren Kosten durch Erhebung einer 
geringen Steuer beim Verkauf gedeckt wird; der § 56b der 
Reichsgewerbeordnung ist entsprechend zu ändern und vor 
allem der Zusatz aufzuheben: „desgleichen kann zur Abwehr 
oder Unterdrückung von Seuchen der Handel mit Rindvieh, 
Schweinen, Schafen, Ziegen oder Geflügel im Umherziehen 
Beschränkungen unterworfen oder auf bestimmte Dauer 
untersagt werden;“ bei § 328 des Reichsstrafgesetzbuches 
soll ein Zusatz geschaffen werden, welcher bestimmt: „Sind 
mildernde Umstände vorhanden, so kann auf Geldstrafe bis 
zu 300 Mk. erkannt werden;“ die Befugnis des Regierungs¬ 
präsidenten zum Erlass von besonderen Verschärfungen der 
Seuchengesetzgebung, wie Sperren und Quarantänen von 
Bezirken ohne Erlaubnis der Minister soll aufgehoben 
werden; dem Viehhandel sollen im Eisenbahntransport¬ 
wesen grössere Konzessionen gemacht werden; der Vieh¬ 
handel soll gegenüber den agrarischen Uebergriffen ge¬ 
schützt werden. 


Nahrungsmittelkunde. 

Zweifelhafte Punkte bei der Durchführung der Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau. 

In der am 30. September d. J. im Reichsamte des 
Innern abgehaltenen 3. Besprechung wurde folgendes be¬ 
schlossen: 

1. Den Untersuchungsstellen für Auslandsfleisch möchte 
die genaue Beachtung der Bestimmungen in § 12 Abs. 5 
der Ausführungsbestimmungen D eingeschärft werden, wonach 
der Verfügungsberechtigte bei der Benachrichtigung über 
die erfolgte Beanstandung einer Stichprobe ausdrücklich auf 
die Folgen aufmerksam zu machen ist, welche eintreten, 
wenn er nicht binnen 24 Stunden die Sendung freiwillig 
zurückzieht. Diese Folgen bestehen darin, dass alsdann 
die Untersuchung weiter geht und sich zunächst auf die 
nach § 15 Abs. 5 der Bundesratsbestimmungen D zu ent¬ 
nehmenden Stichproben erstreckt. Enthalten sämtliche Stich¬ 
proben den verbotenen Zusatz, so ist die ganze Sendung 
gemäss § 21 Abs. 3 n. a. 0. ins Ausland zurückzuweisen. 
Ist dagegen unter diesen Stichproben eine frei von dem 
verbotenen Stoffe, so muss jedes einzelne Packstück unter¬ 
sucht werden. Letzterenfalls ist die Untersuchnngsstelle 
wieder verpflichtet, den Verfügungsberechtigten zu benach¬ 
richtigen, dass es ihm freistehe, die Sendung vor der 
weiteren Untersuchung zurückzuzieben. 


2. Da der Begriff der Sendung in § 12 Abs. 3 der 
Bundesratsbestimmungen D nicht näher bestimmt ist, kann 
jede Mehrheit von Waren, die zu gleicher Zeit für einen 
Empfänger eingeht, auch wenn sie nur zum Teil die Merk¬ 
male einer gleichartigen Sendung trägt oder mehrer Teile 
amfasst, deren jeder in sich gleichartig ist, als untrennbare 
Sendung angesehen und auf sie die Bestimmungen über die 
Stichprobenuntersuchungen angewendet, auch können für 
die Untersuchungen nur die normalen Gebührensätze be¬ 
rechnet werden. Edelmann. 


Zur Borfrage 

schreibt die „Internationale Fleischerzeitung“ folgendes: 

Bekanntlich hat man Borsäure oder deren Verbindungen, 
seitdem man angefangen hat, sie zu suchen, in so zahl¬ 
reichen Pflanzenstoffen als normalen Bestandteil vorgefunden, 
dass es völlig gerechtfertigt ist, Borsäure als einen normalen 
Bestandteil der meisten, vielleicht aller Pflanzen anzusehen. 

Es ist nun die Frage anfgetancht, ob nicht auch Bor 
ein natürlicher Bestandteil des Fleisches unserer Schlacht¬ 
tiere ist, die ja event. borhaltige Pflanzen fressen. 

Anlass zu dieser Frage gibt der Umstand, dass seit 
Einführung der durch das Fleischbeschaugesetz vor¬ 
geschriebenen Prüfung ausländischer Fleischwaren auf den 
Zusatz von Bor angeblich Fälle konstatiert worden sind 
und sich mehren, in denen die chemische Untersuchung 
qualitativ das Vorsandensein eines solchen Borzusatzes er¬ 
gibt, trotzdem ein solches Konservierungsmittel nicht zu- 
gesetzt worden sein soll. Da nun der einfache Nachweis, 
dass die Waren Borsäure enthalten, zur Beschlagnahme 
bezw. Zurückweisung genügt, fordern die Interessenten in 
Hinsicht auf obige Zweifelsfrage auch die quantitative Be¬ 
stimmung des Zusatzes. 

Sie wissen natürlich, dass dies ziemlich unmöglich ist 
und suchen hierbei nur einen Vorwand, durch die Maschen 
des Reichs-Fleischbeschaugesetzes schlüpfen zu können. 

_ Edelmano. 

Zur Rinderfinnenfrage. 

Von Dr. Heine-Hannover. 

(Zeitscbr. f. Fleisch- and Micbhygicne. 14. Bd. S. 21.) 

Gegenüber den von Kunibert Müller in seinem Artikel 
„Einfinnige Rinder“ vertretenem Standpunkte, diese Rinder 
zur unbeschränkten Verwertung freizugeben, erklärt Heine, 
dass er denselben nicht teilen könne, sondern das Fleisch 
solcher Tiere unbedingt für minderwertig erachte. Dabei 
lenkt Heine erneut die Aufmerksamkeit auf die s. Zt. 
von Ströse^) in Hannover angestellten Versuche, Fleisch 
in Konservierungsschränken unter Zuführung einer keimfrei 
gemachten Luft so lange aufzubewahren, bis die in dem¬ 
selben vorhandenen Rinderflnnen abgestorben sind. Auf 
diese Weise könnte bei einer Vervollkommnung des 
Ströse’schen Verfahrens vielleicht auch in Gemeinden ohne 
Kühlhäuser eine bessere Verwertung des einfinnigen Rind¬ 
fleisches herbeigeführt werden. Edelmann. 


Wünsche der Fleischlmporteure. 

Der Verein zur Wahrung der gemeinsamen Interessen 
des deutschen Handels und der Industrie von Fleisch- und 
Fettwaren hat dem Bundesrat eine Denkschrift überreicht, 
in der das Ersuchen gestellt wird, durch Aenderung der 
Bestimmungen des Fleischbeschaugesetzes und seiner Aus¬ 
führungsbestimmungen die Versorgung unserer minder¬ 
bemittelten Bevölkemngsschichten mit Fleisch- und Fett¬ 
nahrung zu erleichtern. Im einzelnen werden folgende 
Anträge gestellt: 

1. Das Einfuhrverbot von Büchsenfleisch ist aufzuheben. 
Da verdorbenes Büclisenfleisch von aussen daran erkannt 
werden kann, dass sich die Flächen der Büchsen nach 


*) Dtscb. tierärztl. Wochenscbr. VI No. 29, 30. 
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aussen wölben, so ist es genügend, wenn bei der Einfuhr 
lediglich eine äussere Besichtigung evtl, zeitweise eine 
Untersuchung von Einzelproben bestimmter Handelsmarken 
erfolgt. 

2. Das Borsäureverbot, das der Allgemeinheit weit mehr 
Schaden als Vorteil bringt, ist zurückzunehmen, und es ist 
zu bestimmen, dass eine Uebertretung des § 21 des Gesetzes 
vom 3. Juni 1900 nur dann als vorliegend zu erachten ist, 
wenn der tatsächliche Zusatz eines verbotenen Stoffes nach¬ 
gewiesen ist. 

3. Es ist anzuordnen, dass Sendungen von Pökelfleisch, 
die aus ganzen Organen oder gleichartigen, regelmässig 
geschnittenen Fleischstücken bestehen, nicht unter die Be¬ 
stimmungen des Mindestgewichts von 4 kg fallen, dass 
derartige Fleischteile vielmehr auch in Stücken von weniger 
als 4 kg eingeführt werden dürfen. 

4. Im Interesse des deutschen Darmhandels und der 
deutschen Wurstfabrikation ist zu fordern, dass Därme im 
Sinne des Gesetzes vom 3. Juni 1900 fernerhin nicht mehr 
als Fleisch zu gelten haben und daher bei ihrem Eingang 
in das deutsche Zollgebiet einer Untersuchung nicht unter¬ 
liegen. 

5. Es besteht kein ausreichender Grund dafür, aus¬ 
ländische Fette einer strengeren obligatorischen Kontrolle 
zu unterwerfen als inländische; vielmehr erscheint es an¬ 
gezeigt, die chemische Untersuchung der aus dem Auslande 
stammenden Fette, wie dies jetzt für Därme und Speck 
vorgeschrieben ist, auf die Fälle vorliegenden Verdachts zu 
beschränken und die Erhebung von Gebühren nur dann an¬ 
zuordnen, wenn der Verdacht als begründet erwiesen wird. 

6. Die Begriösbestimmung für Speck ist zu ändern, 
damit nicht Seitenspeck mit ein- und untergelagerten 
Mnskelschicbten unter den Begriff „Pökelfleisch“ fällt. 

7. Da die jetzigen Trichinenschaugebühren für kleinere 
Stücke von Fleisch und Schinken wie ein Einfuhrverbot 
wirken, so ist eine Herabsetzung dieser Gebühren geboten. 

8. Die Untersuchungsstellen sind anzuweisen, die 
Untersuchung auf Stichproben auch dann eintreten zu lassen, 
wenn Originalbegleitpapiere fehlen, die Sendung aber auf 
Grund der Beschaffenheit ihrer Packstücke und deren Kenn¬ 
zeichnung als eine bestimmte gleichartige, aus derselben 
Fabrikation stammende Ware zu erkennen ist. 

9. Es wird ersucht, auch die chemischen Untersuchungen 
von Pökelfleisch auf die Fälle des Verdachts zu beschränken 
und nur, wenn die Untersuchung zur Beanstandung führt, 
Gebühren in solcher Höhe zu erheben, dass die Kosten 
von etwaigen Analysen, die nicht zur Beanstandung führen, 
dadurch gedeckt sind. 

10. Die Einfuhr von Fleisch- und Fettprobeu bis zum 
Gewichte von 2 kg ist zu gestatten, ohne dass eine Unter¬ 
suchung verlangt wird. 

11. Die Gebühren der bei der Untersuchung zu leistenden 
Arbeit sind —. unter gleichzeitiger Vereinfachung der 
Untersuchungsvorschriften — entsprechend festzusetzen; 
den Verfügungsberechtigten ist freizustellen, die mittels 
Stichprobe erfolgenden Prüfungen der auf Zollniederlage 
gebrachten Waren entweder vor der Einlagerung oder bei 
der Auslagerung in beliebigen Teilposten zu beantragen. 

12. Der § 18 Abs. 2 der Fleischbeschau- und ZoU- 

ordnnng ist dahin abzuändern, dass die Untersuchung auf 
Zollniederlagen an Orten, die keine Untersnchungsstelle 
haben, zu gestatten ist, wenn der VerÄgungsberechtigte 
die Reisekosten der die Untersuchung ausful^enden Per¬ 
sonen bezahlt. Bdolmann. 


Pferdedärme reichsausländischen Ursprungs. 

Von Wenzel-Chemnitz, städt. Amtstierarzt. 

(Zeitschr. f. Fleisch- and Milchygiene. XIV. Bd. S. 22.) 

Gelegentlich der Einführnng einer grösseren Sendung 
von Kransedärmen (Sehweinsdickdärmen) aus Dänemark 


wurden in einem Fasse auch Dünndärme vom Pferde ge¬ 
funden. Obwohl es sich dabei zweifellos nur um ein zu¬ 
fälliges Vorkommnis gehandelt hat, denn das Fehlen der 
Poschen am Dünndarm des Pferdes würde selbst einem 
Laien sofort anffallen, so könnte dennoch eine Unter¬ 
schiebung versuclit werden, wenn Mitteldärme des Rindes 
(Grimmdarmlabyrinth) in Frage kommen. Zui’ Unter¬ 
scheidung der Pferdedärme von letzteren, die als gesalzene 
Fassdärme in den Handel kommen, weist Wenzel aof 
folgende Erkennungsmerkmale hin: 

Der Rindsmitteldarm verläuft in gerader Richtung, 
während der Pferdedünndarm im Bogen verläuft, da die 
Wand, an welcher sich das Gekröse anheftet, kürzer ist, 
als die gegenüber gelegene. Weiter ist die änssere Fläche 
vom Dünndarm des Pferdes (d. h. in diesem Falle die 
Schleimhaut) infolge der festeren Beschaffenheit der 
Snbmukosa nicht vollständig „abzuschleimen“. Es bleiben 
an der Submukosa des Pferdedarms noch grössere Mukosa¬ 
reste hängen, die ihm ein braunes chagrinlederartiges 
Aussehen geben, während am Mitteldarm des Rindes nur 
wenige Schleimhautreste nachweisbar sind. Der geringere 
Fettgehalt des Pferdedarms überhaupt bedingt auch das 
mehr rötliche Aussehen eingesalzener Därme, gegenüber 
der etwas helleren Farbe der Rinderdärme. Ausserdem 
fällt beim Vergleich beider Darmsorten beim Dünndarm des 
Pferdes sofort die Anheftnngsstelle des Gekröses auf, die 
beim Mitteldarm des Rindes infolge der Einlagerung in 
grössere Fettmassen des Labyrinthes fehlt. .Jede Täuschung 
und Verwechselung beider Darmsorten ist aber dann voll¬ 
ständig ausgeschlossen, wenn dieselben zum Vergleiche 
aufgeblasen werden. Dabei verläuft der mit Luft gefüllte 
Rindsmitteldarm gerade und gestreckt, während der Dünn¬ 
darm sich in Windungen legt. Ganz besonders fällt aber 
an den aufgeblasenen Objekten auf, dass die Wandung des 
Mitteldarms vom Rinde durchzogen wird von zahlreichen, 
nach allen Richtungen verlaufenden Fettadem, die am 
Pferdedarme vollständig fehlen. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Frequenz der Tierärztlichen Hochschulen in Deutschland. 

Die Frequenz der Tierärztlichen Hochschulen in 
Deutschland stellt sieh im Vergleich zum vorigen Semester 
wie folgt: 

Sommersemeeter 1903 Wintersemester 1903/01 



Gesamtzahl 

Davon 

Gesamtzahl 

Davon 



neaanfgenommen 


neaanfgenommen 

Berlin 

375 

16 

328 

8 

Dresden 

178 

14 

156 

5 

Giessen 

169 

6 

159 

2 

Hannover 

280 

8 

275 

19 

München 

349 

9 

305 

22 

Stuttgart 

114 

6 

122 

24 


i4Ö5 

59 

“l3?5 

80 


Der Zugang an Studierenden hat sich hiernach im 
allgemeinen gegen das vorige Semester bedeutend gehoben; 
das Plus ist auf den Hochschulen Stuttgart, München und 
Hannover, während die übrigen Hochschulen einen Rück¬ 
gang aufweisen. Diese eigentümliche Tatsache hat lediglich 
darin ihren Grund, dass im Norden des Reiches die Abgangs- 
Prüfungen an den höheren Schulen im allgemeinen zu 
Ostern stattfinden. Es ist deshalb im Herbst stets nur 
ein verhältnismässig geringer Zuzug zu emarten. 

Trotz des vermehrten Zugangs ist die Gesamtzahl der 
Studierenden zumckgegangen; es treten also z. Z. weit 
mehr Studierende nach beendetem Studium in das Examen, 
als nen hinzugekommen. Diese letzten Semester sind auf 
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allen Hochschulen geradezu überfüllt. In Hannover z. B. 
beträgt die Zahl der Staatskandidaten in diesem Winter¬ 
semester 82; eine solche Zahl ist bisher noch nie erreicht 
worden. Von einem Rückgang an jungen Tierärzten kann 
man jetzt nicht sprechen. 


Besuch der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 

Der Herr Minister für Landwirtschaft etc. v. Podbielski 
besuchte kürzlich mit dem Unterstaatssekretär Sterneberg 
und dem Geheimen Oberregienmgsrat Küster die Tier¬ 
ärztliche Hochschule in Berlin. Die Herren wurden am 
Hanpteingang in der Luisenstrasse von dem Rektor 
Prof. Eggeling nnd dem Administrator Rechnungsrat 
Bernhardt empfangen und durch die Räume geleitet. 
Sie besichtigten zunächst die Verwaltungsräume, die 
Bibliothek und die Aula, dann das Hundespital, das gegen¬ 
wärtig umgebaut wird, das pathologische, hygienische und 
chemische Institut, die Kliniken nnd die Apotheke. Mit 
der Besichtigung der Ställe fand der Rundgang, der drei 
Stunden dauerte, seinen Abschluss. Beim Abschied be¬ 
kundete der Minister seine vollste Zufriedenheit mit allen 
Einrichtungen, die er als mustergültig bezeichnete. 


Zur Nachahmung. 

Die Stadtgemeinde Dresden bat für Studierende der 
Tierärztlichen Hochschule Stipendien im Jahresbetrage von 
zusammen 900 Mark begründet. Der Rat genehmigt die 
über die Verleihung ausgearbeiteten Bestimmungen. 


Röntgen-Vereinigung zu Berlin. 

Im Jahre 1905 werden es zehn Jahre, dass Heir 
Geheimrat Prof. Dr. Röntgen mit seiner epochemachenden 
Entdeckung der X-Strablen in die Oeffentlichkeit trat. 
Wenn auch damals an diese Entdeckung die weitgehendsten 
Hoffnungen geknüpft wurden, so konnte man doch nicht 
annehmen, dass die neuen Strahlen für die Wissenschaft, 
insbesondere für alle Zweige der Heilkunde, sowohl auf 
dem Gebiete der Diagnose als auch neuerdings der Therapie, 
eine derartige Bedeutung erlangen würden. Mit ausser¬ 
ordentlichem Eifer und ungeahntem Erfolge bat Wissenschaft 
und Technik an der wissenschaftlichen Ergrfindung und 
Vervollkommnung der Radiologie gearbeitet. In allen 
Spezialfächern der Menschenheilkunde, wie in der 
Tierheilkunde und Zahnheilkunde sind daher heute 
die Röntgenstrahlen ein unersetzliches Hülfsmittel geworden. 

Wohl dürfte es deshalb angezeigt sein, nach Verlauf 
von 10 Jahren einen kritischen Rückblick auf die Er¬ 
rungenschaften der verflossenen Zeit zu werfen, sowie eine 
Anssprache über den derzeitigen Stand der Radiologie und 
darüber herbeizuführen, in welcher Weise die weitere 
Entwickelung dieser Spezialwissenschaft für die Zukunft 
den weitgehendsten Erfolg verspricht. 

Die Röntgen-Vereinigung zu Berlin hat daher in ihrer 
Sitzung vom BO. Oktober d. Js. einstimmig beschlossen, 
anlässlich der zehnjährigen Wiederkehr der Entdeckung 
der Röntgenstrahlen Ostern 1905 in Berlin im Anschluss 
an die Tagung der deutschen Gesellschaften für ('hiinirgie 
nnd für orthopädische Chirurgie unter dem Ehren Vorsitz 
Sr. Exzellenz des Herrn Wirkl. Geh.-Rat Professor 
Dr. y. Bergmann einen 

Röntgen-Kongress verbunden mit einer 
Röntgen-Ausstellung 

tu veranstalten, wozu auch Herr Geh.-Rat Professor 
Dr. Röntgen sein Erscheinen als Ehrengast gütigst 
zugesagt hat. 

Die Leitung des Kongresses liegt in der Hand des 
Vorstandes der Röntgen-Vereinigung zu Berlin, welcher 


das ausführliche Programm in Kürze publizieren wird. 
Alle Anfragen sind an Kenn Prof. Dr. R. Eberlein in 
Berlin NW. (Tierärztliche Hochschule) oder an Herrn 
Dr. med. Immelmann in Berlin W., Lützowstr. 72 zu 
richten. 

Prof. Dr. Eberlein-Berlin, Dr. Immelmann-Berliu, 
Vorsitzender. Schriftführer. 

Dr. Cowl-Berlin, Kassenführer. 
Dr.Albers-Schönberg-Hamburg.Prof.Dr. Rieder-München, 
korrespondierende Mitglieder. 


Marmoreksches Serum gegen Tuberkulose. 

Ueber das Serum, das Dr. Marmorek als Heilmittel 
gegen die Tuberkulose des Menschen empfiehlt, wurde in 
einer Sitzung der Pariser medizinischen Akademie ver¬ 
handelt. Dr. Dieulafoy erstattete einen Bericht über 
seine Versuche mit 3Iarmoreks Serum; er äusserte sich 
abfällig. Das Serum habe keinerlei günstige Wirkung 
ergeben; von sieben damit behandelten Kranken seien fünf 
gestorben. Nach diesem Vortrag erhob sich der anwesende 
Dr. Monod und erklärte, gleichfalls das Serum ange¬ 
wendet nnd günstige Resultate damit erzielt zu haben. 
Es sei zwar keine Heilung, jedoch Besserung zu konsta¬ 
tieren gewesen. Die Dr. le Dentu und Hallopeau, 
die nach Monod das Wort ergriffen, sprachen sich im Sinne 
Dieulafoys aus. 


Vereinsnachrichten. 

Bericht 

über die 

57. Generalversammlung des tierärztlichen Vereins fOr 
Württemberg, 

abgehalten am 1. Angust 1903 im physiologischen Hörsaal 

der Kgl. Tierärztlichen Hochschule zu Stuttgart 

Den Vorsitz führt Direktor Prof. Dr. Sussdorf. Der¬ 
selbe eröffnet um 11 Uhr vormittags die sehr zahlreich be¬ 
suchte Versammlung, indem er die Anwesenden mit be¬ 
kannter Beredsamkeit begrüsst. Unter den Letzteren be¬ 
finden sich die Mitglieder des Königl. Medizinalkollegiums 
Prof. V. Zipperlen und ObeiTCgierungsrat Beisswänger, 
sowie als exotischer Gast der Kaiserl. Japan. Veterinär¬ 
hauptmann Dr. Uchimura ans Tokio. 

Nach erfolgter Begrüssung geht der Vorsitzende auf 
den ersten Punkt der Tagesordnung, die Erstattung des 
Jahresberichts, über. 

Hienach beträgt die Zahl der Ehrenmitglieder 20. Als 
Ersatz für die beiden verstorbenen Ehrenmitglieder, Geh. 
Med.-Rat Virchow und Prof. Dr. Friedberger, welcher 
ehrend gedacht wird, schlägt Snssdorf die AVahl von 
zwei neuen Ehrenmi^lieder vor und zwar als solche die 
Herren Prof. Dr, Ostertag, Berlin und Veterinärrat Braun, 
Baden-Baden. Beide werden einstimmig gewählt. 

Die Zahl der ordentlichen Mitglieder ist nach dem 
Bericht im vergangenen Jahre von 147 auf 153 angewachsen. 
Dreier durch den Tod entrissener Mitglieder wird ehrende 
Erwähnung getan and den abgeschiedenen Kollegen durch 
Erheben sämtlicher Anwesenden von den Sitzen noch eine 
besondere Ehrung bereitet. 

Anschliessend bespricht der Vorsitzende die häufige 
Einziehung der Württemb. Ziviltierärzte zu Reservefibnngen, 
sowie die dadurch verursachten Misstände und spricht die 
Hoffnung aus, eine an das Württemb. Ministerium d. J. mit 
näherer Begründung gemachte Eingabe von Erfolg gekrönt 
zu sehen. 

Weiterhin tut der Redner des auf der letzten General- 
Vereammliing gefassten Beschlusses Erwähnung, wonach 
künftig in den Lehrplan der Stuttgarter Tierärztlichen 
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Hochschule auch Korse in polizeilicher Milchnntersuchung 
auigenommen werden sollten. Da vorerst noch so wenig 
Semester für das tierärztliche Studium vorgeschrieben seien, 
so erscheine es Tätlicher, solche dem Seuchenkursns der 
Oberamtstierärzte beiznfügen. Er sei in dieser Beziehung 
auch bereits beim Kgl. Medizinalkollegium vorstellig ge¬ 
worden. — 

Als Ort der nächsten Generalversammlung wird sodann 
Ellwangen bestimmt. 

II. Gegenstand der Tagesordnung ist die Abhörung 
des Kassenberichts, welchen infolge Verhinderung des 
Kassierers der Vorsitzende selbst erstattet. 

Infolge des geringen Barbestandes der Kasse kann in 
diesem Jahre von einer Sonderumlage nicht abgesehen 
werden. Ein diesbezüglicher Antrag geht bei der General¬ 
versammlung beinahe einstimmig durch und es wird eine 
Sondemmlage von 2 Mk. pro Kopf erhoben. Alsdann be¬ 
richtet der Redner kurz über den derzeitigen Stand der 
tierärztlichen Unterstützungskasse, welcher als günstig be¬ 
zeichnet werden könne. 

III. Gegenstand der Tagesordnung: 

Neuwahlen: a) des Vorstands und Vizevorstands, 

b) der Ausschussmitglieder, c) der Delegierten zum Deutschen 
Veterinärrat. 

Direktor Dr. Sussdorf erwähnt eingangs, dass er 
nach 7 jähriger Tätigkeit als Vereinsleiter infolge geschäft¬ 
licher Ueberbürdung leider absolut nicht mehr in der Lage 
sei, das Präsidium weiter zu führen. Aus der Neuwahl 
gehen hervor: 

als Vorstand: Stadtdirektionstierarzt Kösler, Stuttgart, 

als Vizevorstand: Oberamtstierarzt Hahft, Ellwangen. 

Der neugewählte Vorstand übernimmt den Vorsitz mit 
Worten des Dankes für das ihm von der Versammlung 
entgegengebrachte Vertrauen und mit der Versicherung, 
mit derselben Pflichttreue die Geschäfte des Vereins weiter¬ 
führen zu wollen, wie sein Vorgänger. In Anerkennung 
der gi’ossen Verdienste, welche sich Direktor Dr. Sussdorf 
um den Verein erworben hat, erfolgt hierauf unter all¬ 
gemeiner Zustimmung die Ernennung desselben zum Ehren¬ 
präsidenten des Vereins. 

In den Ausschuss werden gewählt die Herren Ober¬ 
amtstierärzte Hodel, Schmidt, Kiess, Theurer und 
Prof. Dr. Zwick. 

Bevor zur Delegiertenwahl geschritten wird, macht 
Prof, von Zipperlen bekannt, dass er, seit 1874 dem 
Veterinärrat als Delegierter Württembergs angehörend, 
wegen vorgerückten Alters eine Wiederwahl nicht mehr 
annehmen könne. 

Als Delegierte werden nun die Herren: Oberregierungs¬ 
rat Beisswänger, Stadtdirektionstierarzt Kösler und 
Oberamtstierai'zt J. H. Ostertag einstimmig gewählt. 

Stadtdtrektionstlerarzt Köster gibt zum Schluss noch 
dem allgemeinen Danke gegenüber dem ausscheidenden 
Delegierten Prof, von Zipperlen in herzlichen Worten 
Ausdruck. 

Hierauf ergreift Oberregierangsrat Beisswänger das 
Wort zu einem Vortrag über die seit 1. April des Jahres 
in Kraft getretene „Neue Schlachtvieh- und Fleischbeschau¬ 
gesetzgebung.“ Derselbe ist im Druck erschienen in der 
„Deutschen Fleischbeschauer-Zeitung“, weshalb von einer 
Wiederholung an dieser Stelle abgesehen werden kann. 

Redner schliesst seine interessanten Ausführungen mit 
der Bemerkung, dass, wie überall, so auch hier, „wo Licht, 
da Schatten“ sei, dass jedoch wir Tierärzte im Allgemeinen 
Grund haben, auf das neue Werk stolz zu sein. 

Nachdem derVorsitzende, Stadtdirektionstierarzt Kösler, 
den gebührenden Dank der Versammlung dem Redner gegen¬ 
über zum Ausdruck gebracht hat, entwickelt sich über das 
durch den Vortrag angeregte Thema noch eine lebhafte 
Diskussion. — Nach Aufhebung der Versammlung hielt ein 
gcmeinschaftliche.s Mittagessen im Hotel „Silber“ mit an¬ 


schliessendem Vesper- und Abendschoppen im Hotel „Royal^^ 
die Teilnehmer noch lange vereint. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Die Kältemaschinen. Von Georg Göttsche, Ingenieur in 
Altona a. E. Hamburg 1904. Johannes Krintel. 
Preis Mk. 2,50. 

Das vorliegende 180 Seiten nmfassende Bach kann allen den¬ 
jenigen bestens empfohlen werden, die sich schnelle Auskunft Uber 
Wesen und Wirken der Kältemaschinen verschaffen wollen. Ans- 
schliesslich für die Praxis bestimmt, bringt das Bach einen ganz kurzen 
Anszag ans der Wärmelehre, behandelt auf 4 Seiten die wirtschaftliche 
Bedentnng der Kältemaschinen, gibt einen 66 Seiten amfassenden 
Ueheiblick über die historische Entwickelnng der Kältegewinnnng und 
eine kurze Beschreibung der Kältemaschinen, deren Verwendung auf 
weiteren 58 Seiten anschaulich erläutert wird. Ein 6 Seiten ein¬ 
nehmender Abriss über die Behandlong der Kältemaschinen beschliesst 
die Broschüre, deren schnelles Verständnis dnreh 71 fast durchweg 
recht gute Textabbildnngen sehr erleichtert wird. Für den Studierenden 
der Veterinärmedizin und den angehenden Schlachthoftierarzt dürfte 
es z. Zt. eine kompendiösere Bearbeitung des vorliegenden Gebietes 
kaum geben. Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Definitiv zn Kreistierärzten: die kommissarischen 
Kreistierärzte Couze in Mühlbansen i. Tb.; Dr. Heffter in Lüden¬ 
scheid (Kreis Altena;. Zu kommissarischen Kreistierärzten: Tierarzt 
Irrgang in Samotschin für die Kreistierarzstelle in Adenan; Tierarzt 
Reimers in Hohenwestedt für den Kreis Kehdingen; Scblachthofdirektor 
Simon in Görlitz für Gostyn; Schmidtke, Vorsteher des Anslands- 
fleisch-Bcschanamts in Breslan, für Frankenstein; Tierarzt Falk in 
Oranienburg für Filehne: Dr. Seiler, Vertreter des Ereistlerarztes in 
Filehne, für die 2. Kreistierarztstelle in Oppeln. 

Fritz Ben, Verbandsinspektor heim badischen Viehversicbernngs- 
verband in Karlsruhe, nnter Belassnng in seinem Amt znm etatsmässigen 
Bezirkstierarzt; Tierarzt Biesterfeld aus Mariendorf (H.-N.) znm 
Schlacbtbofinspektor in Bischofswerder; die Tierärzte Fritz Behr in 
Knsel und Dr. Mnsterle in Kufstein za Schlachtboftierärzten in 
Mannheim; Friedlich Kunze in Hendeber und Franz Leeb in 
Elbing zn Scblachthoftierärzten in Schwäbisch Gemünd hezw. in Wurzen; 
die Tieiäizte Jnl. Schleifele in Bretten und Gustav Martin in 
Saner-Schwahenheim zu beziikstierärztlicben Assistenten in Emmen¬ 
dingen hezw. Mosbach; die Tierärzte Czerwinski in Tiegenhof und 
Diesing in Hannover zn Tierärzten der Herdbucbgesellschaft in Königs¬ 
berg (O.-Pr). 

Versetzungen: Die Kreistierärzte Schirmeisen-Grottkau und 
Krexa-Oppeln nach Rosenberg (O.-S.) hezw. Grottkan. - 

Wohnsitzveränderungen : Verzogen sind die Bezirkstieiärzte 
Emil Görger von Boxberg nach Eherbach, Wilh. Flum von Eber- 
bacb nach Oberkireb, Franz Haber von Oberkirch nach Waldshat; 
Tierarzt Alb. Rudert von Geringswalde nach Pulsnitz und H. Jenisch 
von Elze nach Schkölen. 

Niederlassungen: Tierarzt Heinrich Meyer, bisher bezirks- 
tieriirztlicher Assistent in Donaueschingen, in Ützlingen; Doege ans 
Berlin in Kemherg; Baum in Bnk; Veilgntb in Helmstedt. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin die Herren Leo Beckmann und Franz Lntter. In Hannover 
die Herren Heinrich Krücken ans Nievenheim; Pani Sieges aus 
Brockelnhagen; Walfried Trygg aus Tammerfors (Finnland). 

Gestorben: Kreistieiarzt a. D. Heinrich Schüttler in Stade. 
Stabsveterinär a. D. Hermann Weinhold in Lüben. 

Berichtigung. Auf Wunsch des Herm-Dr. Gerhard be¬ 
richtigen wir, dass sein Vorname Karl und nicht Heinrich ist. 

Schriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Sobaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Uebersicht über den Betrieb der öffentlichen 
Schlachthäuser und Rosschlächtereien in 
Preussen für das Jahr 1901.*) 

Von Edelmann. 

Die vom Kgl. Preuss. Ministerinm für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten herausgegebene Uebersicht über die 
Ergebnisse der Fleischbeschau an den Scblachthöfen 
Preussens für das Jahr 1901 bringt in ihrem Teile A, nach 
den einzelnen Städten und Hegiemngsbezirken geordnet, 
wie im Vorjahre, die Schlachtungen und das eingeführte 
Fleisch der einzelnen Tiergattungen, das Vorkommen von 
Tuberkulose, Finnen und Triebinen, sowie die Verwertung 
der tuberkulösen Tiere mit besonderer Berücksichtigung in 
Tabelle VI der aus dem Ansland eingeführten Tiere in 
Tabellenform zusammeugestellt. Die Oesamtresultate sind 
auf Seite 24 und 25 nach Begierungsbezirken geordnet, 
nochmals znsammengefasst. In der Anlage zur Uebersicht A 
findet man die Prozentsätze der im Jahre 1901 mit Tuber- 
kulose behafteten, geschlachteten und im geschlachteten 
Zustande eingefuhrten Binder in den einzelnen Begierungs¬ 
bezirken. Teil B berichtet über die Ergebnisse der Beschau 
in den Bossschlächtereien unter spezieller ßerficksichtignng 
von Tnberkulose und Botz. 

Da die Gesamtresnltate der Beschau aus nachfolgender 
Tabelle ersichtlich sind, sollen hier nur einige bemerkens¬ 
werte Einzelheiten ihren Ausdmek finden: 

Die Zahl der offeutlichen Schlachthäoser im Jahre 
1901 betrug 410, die der Freibänke bezw. ff eibankähnlichen 
Einrichtungen 385. Gegen das Voijahr haben erstere um 
12, letztere um 18 zugenommen. 

Die Schlachtangen haben an Zahl eine Zunahme er¬ 
fahren bei Bindern nm 91885 = 6,99 % (10,19 o/o) **), bei 
Kälbern um 73839 = 5,17 o/^ (8,06 o/o), bei Schafen und 
Ziegen um 73397 = 5,23 o/o (4,05 o/^); abgenommen haben 
dagegen die Schweineschlachtungen nm 162364 = 3,80o/o, 
während dieselben im Vorjahre um 14,18 o/q gestiegen waren. 

Mit Tuberkulose behaftet waren in diesem Jahre von 
den geschlachteten Tieren: Binder 215764 = 15,2o/^ (15o/o), 
Kälber 2410 *=» O.I60/0 (0,158o/o), Schafe und Ziegen 
1493 =: 0,1010/0 (0,106o/o), Schweine 104802 = 2,55o/o 
(2,409o/o). Die Beanstandungen wegen Tuberkulose zeigen 
demnach in diesem Jahre bei allen Schlachttiergattangen 
ziemlich die gleichen Prozentsätze wie im Vorjahre. 


*) Vgl. No. 18 der D. T. W. vom Jahre 1902. 

** Die eingeklammerten Zahlen geben die entsprechenden Ver- 
bültnisse des Vorjahres an. 


Nach den einzelnen Begierungsbezirken geordnet stellen 
sich die Prozentzahlen der tuberkulösen geschlachteten 
Binder und Schweine in absteigender Beihenfolge geordnet, 
wie folgt: 

1. Bei Bindern im Begierungsbezirk Merseburg 30,80/0 
Stralsund 29,4 0/0, Breslau 27,4 o/q, Aachen 25,3 o/q, Danzig 
23,6 0/0, Köslin 23,3 o/q, Magdeburg 22,1 o/o, Potsdam 21,9 0/0, 
Wiesbaden 21,3 o/q, Schleswig 21,0 0/0, Liegnitz 20,4 o/q, 
Coblenz 20,2 o/q, Cöln 20,1 o/q, Bromberg 19,7 0/0, Trier 17,8 0/0, 
Oppeln 17,60/0, Düsseldorf 16,2 0/0, Marienwerder 15,7 o/q, 
Posen 15,60/0, Arnsberg 15,4 0/0, Stettin 15,3 0/0, Osnabrück 
15,30/0, Aurich 14,90/0, Cassel 14,6o/o, Minden 14,0o/o, 
Lüneburg 13,2o/o, Hildesheim 12,9o/o, Erfurt 12,4o/o, Frank¬ 
furt 12,30/0, Königsberg 11,50/0, Stade ll,0o/o, Berlin 9,9o/o, 
Münster 8,80/0, Hannover 7,3 o/q, Sigmaringen 5,9 o/q, Gum¬ 
binnen 5,50/0. 

Nachdem im vorigen Jahre Merseburg von der ersten 
Stelle, welche es im Jahre 1899 einnahm, an die zweite 
gerückt war, steht es jetzt wiederum an der Spitze. Am 
günstigsten liegen die Verhältiüsse wieder in Sigmaringen 
und Gumbinnen. 

2. Bei Schweinen im Begiernngsbezirk Marienwerder 
6,10/0, Berlin 5,10/0, Stade 4,6 0/0, Danzig 4,5o/o, Bromberg 
4»3®/o> Schleswig 3,9o/o, Aachen 3,6o/o, Posen 3,5o/o, 
Stralsund 3,4o/o Ma^eburg 3,40/0, Merseburg 2,90/0, Bres¬ 
lau 2,80/0, Potsdam 2,8o/o, Lüneburg 2,8o/o, Stettin 2,4o/o, 
Hildesheim 2,4 0/0, Liegnitz 2,3 0/0, Königsberg 2,2 0/0, 
Köslin 2,20/0, Hannover l,8o/o, Cassel l,6o/o, Frankfurt 
l>6®/o) Oppeln 1,20/0, Erfurt l,Oo/o, Coblenz l,0o/o, Düssel¬ 
dorf 0,90/0, Aurich 0,80/0, Münster 0,8o/o, Arnsberg 0,8o/o, 
Wiesbaden 0,8 0/0, Cöln 0,8 0/0, Trier 0,8 0/0, Gumbinnen 0,5o/o, 
Minden 0,4o/o, Osnabrück 0,10/0. 

Auch in diesem Jahre weist Marienwerder den höchsten 
Prozentsatz an tuberkulösen Schweinen auf und zwar mit 
6,10/0, also um 1,40/0 höher als im Vorjahre, Sigmaringen, 
welches im Vorjahre an drittletzter Stelle stand, hat in 
diesem Jahre überhaupt keinen Tuberkulosefall bei 
Schweinen zn verzeichnen gehabt. 

Was die Beurteilung der tuberkulösen Tiere 
betrifit, so wurden als zur menschlichen Nahrung un¬ 
geeignet gänzlich vernichtet: Binder 5300 = 
(2,740/0), Kälber 229 = 9,50o/o (ll,605o/o), Schafe und 
Ziegen 90 = 6,03 % (6,46 0/0), Schweine 4420 =4,21 (5,06o/o). 

Hiernach sind also in diesem Jahre bei allen Schlacht¬ 
tierarten weniger Tiere gändich verworfen worden ab 
im Vorjahre. 

Nach Beseitigung der erkrankten Organe als mensch - 
liebes Nahrungsmittel ganz zagelassen wurden: 
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RegiemngS' 

Zahl 

der 

Es wurden geschlachtet 


Mit Tnberknlosc waren behaftet 


Schlacht* 













Beiirk 

haus- 


Kälber 





% der 

Kälber 




®lo der 


Orte 

Rinder 

unter 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Rinder 

geschlacb- 

unter 


Ziegen 

Schweine 

geschlacb- 




6 Wochen 





teten 

5 Wochen 




teteo 

1 

2 

3 ! 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 ’ 

11 1 

12 

13 

14 

Königsberg. . 

30 

34078 1 

42662 

58974 

057 

113187 

4134 1 

11.5 ■ 

) 

61 

43 

1 

2476 

2,2 




11094 

257 

18856 


21 

9 

— 

189 

Gnmbinnen . . 

15 

17091 1 

16908 

38134 


58471 

943 ' 

5,5 ' 

7 

24 

— 

281 

0,5 




2414 

3716 

124 

4368 

46 


1 

2 

— 

4 


Danzig . . . 


19694 

21021 

26715 

1188 

60106 

52S0 

23,6 

107 

391 

2 

8919 

4.5 





488 

9570 

187 

9 

17 

2 

116 


Marienwerder . 


24534 

39996 

34970 

1274 

75344 


15,7 

89 


9 

4768 

6,1 



1560 

3010 

1452 

84 

3585 

50 


2 

— 

_ 

60 

Berlin . . . 


331889 

22171 

461745 

_ 

797202 


9,9 

252 

28 

— 

41120 

5,1 





31880 

— 

1494.56 

128 

7 

— 

— 

^49 


Potsdam. . . 


nfßfSI 

29671 

34145 

671 

102504 

• 4688 

21,9 

82 

41 

5 

3040 

2,8 




5135 

2274 

3 

7203 



2 

— 

_ 

120 

Frankfnrt a. 0. 

13 

24615 

46007 

27798 

1808 

119756 

3065 

12,3 

43 

11 

2 

1908 

1,6 



1653 

4410 

3139 

196 

5417 

161 



— 

71 


Stettin . . • 

9 

21.5H0 

26074 

43944 

286 

91345 


15,3 


37 

1 

2266 

2,4 



3805 

3777 

1824 

18 

5855 

232 


— 

_ 

44 


Köslin . . • 

12 

11303 

16784 

27510 

365 

40831 

2645 

23.3 


17 

3 

916 

2,2 



1274 

4029 

2992 

7 

3530 

288 


— 

— 

52 

Stralsnnd . . 

4 

4687 

8861 

11401 

127 

20549 

1376 

29,4 

61 

2 

1 

707 

3.4 



11 

U 

.5 

_ 

4 

5 

— 

— 

_ 

2 

Posen. . . . 

27 


57526 

27593 

7260 

94.566 

4188 

15,6 

82 

76 

10 

2917 

3.5 



858 

2548 

977 

1183 

2708 


l 

— 

_ 

50 

Bromberg • . 

22 


34148 

32687 

3521 

65736 

4129 

19,7 

47 

109 

12 

2935 

4,3 


270 

1341 

3159 

185 

2549 

l 

_ 

1 


42 

Breslau . . . 

19 

45194 

103738 

51887 

1222 

193321 

12508 

27,4 

281 

75 

11 

5584 

2,8 



762 

1406 

417 

7398 

2755 

64 

4 

l 


29 

Liegnitz. . . 

15 

26123 

61361 

28851 

2120 

102754 

5429 

20,4 

64 

147 


2551 

2,3 


3731 

9520 

23.')4 

816 

10943 

666 

17 

9 


116 

Oppeln . . . 

22 

58074 

59364 

12008 

2940 

177501 

11962 

17,6 

108 

38 


2600 

1,2 


11334 

25S14 

2969 

1265 

36083 

271 

11 

— 


67 

Magdeburg . . 

11 

31698 

41216 

35850 

1258 

140398 

7028 

22,1 

129 

25 


4779 

3,4 


629 

2423 

291 

113 

2893 

116 

— 

— 


74 

Merseburg . . 

6 

19263 

32026 

27569 

1691 

7.5061 

5965 

30.8 

49 

85 


2223 

2,9 


168 

179 

58 

66 

3926 

25 


_ 

_ 


115 


Erfurt • . . 

6 

14119 

19083 

19923 

1626 

52944 

1748 

12,4 

13 

_ 

5 

556 

1,0 



8 

75 

11 

_ 

805 

3 

— 

— 

— 

9 


Schleswig . . 

4 

33075 

17330 

17102 

115 

49531 

6871 

21,0 

154 

2 

1 

1961 

3,9 


176 

3805 

139 

_ 

148 

99 


3 

— 

_ 

1 

HannoTer . . 

4 

32611 

10434 

22294 

lOO 

96337 

2088 

7,3 

17 

1 

1 

1759 

1,8 



186 

702 

11030 

_ 

720 


— 

— 

— 

52 


Hildesheim . . 

6 

9043 

21185 

15408 

706 

42S42 

1122 

12,9 

3 

1 

_ 

1041 

2,4 



317 

1191 

378 

_ 

921 

86 


1 

_ 

_ 

45 

Lttneburg . . 

3 

8576 

3131 

11857 

29 

32317 

1164 

13,2 

9 

3 


925 

2.8 


366 

19 

149 

— 

27 

16 


_ 

_ 


Stade .... 

2 

1721 

1991 

2644 

6 

6441 

190 

11,0 

48 

3 

_ 

299 

4,6 



2 

3 

36 

_ 

2 

.— 

_ 





Osnabrück . . 

2 

5085 

7626 

1420 

74 

11464 


15,3 

. 

_ 

. 

16 

0,1 



520 

2191 

1080 

_ 

1204 

1 

_ 


_ 


Anrich . . . 

6 

4112 

3989 

17063 

166 

7096 

614 

14,9 

7 

1 


59 

0.8 



9 

21 

106 

_ 

123 

— 



_ 


Mtlnster . . . 

9 

14749 

17528 

5802 

675 

42093 

1304 

8,8 


_ 


342 

0,8 



484 

3555 

133 

3 

1804 

32 





Minden . . . 

8 

13668 

23716 

6980 

255 

28726 

1922 

14,0 

5 

3 

_ 

118 

0,4 



73 

3081 

338 

11 

1035 

1 



_ 


Arnsberg . . 

30 

72484 

72824 

16103 

2816 

200757 

11378 

15,4 

27 

18 

6 

1600 

0,8 



1476 

3660 

1142 

4 

4754 

3 





Kassel . . . 

11 

24070 

41633 

22985 

604 

76418 

3718 

14,6 

44 

6 


1342 

1,6 



1497 

6815 

4199 

423 

4832 

27 




4 

Wiesbaden . . 

6 

47846 

100607 

44052 

674 

152.558 

10577 

21,3 

151 

5 


1274 

0,8 



1760 

329 

256 

3243 

8162 

1 




2 

Koblenz . . . 

7 

17749 

31977 

7251 

549 

35128 

3616 

20,2 

15 

4 

6 

358 

1,0 



343 

5 

1 

7 

20 

35 





Düsseldorf . . 

20 

130147 

96500 

72221 

2548 

845.545 

22109 

16,2 

49 

8 

3 

3421 

0,9 



7374 

3876 

1363 

25 

17587 

121 

.3 



27 

Köln .... 

7 

51494 

74911 

39373 

1276 

161478 



11 

5 

_ 

1888 

0,8 



4710 

3736 

316 

40 

2188 




_ 


Trier .... 

16 

24398 

39222 

8973 

1120 

68857 

4346 

17,8 

38 

7 

6 

459 

0,8 

Aachen . . . 


54 

45 

9 

— 

185 

6 





7 

16000 

24891 

10297 

479 

40205 


25,3 

77 

3 

2 

1538 

3,6 

Sigmaringen . 


81 

V«>3 

130 

33 

2504 

■ 




21 

2 

1350 

21 

2073 

154 

67 

2784 

8 

80 

5,9 


1 



— 

Snmma . . 

410 

1259238 

162470 

1268985 

232964 

1323683 

93723 

40733 

15992 

3792763 

316790 

211693 

4071 

15,2 

2272 

138 

1320 

39 

181 

3 

103441 

1361 

2,5 

i 
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III. 


Von den mit Tnberkulose behafteten Tieren wurden 


als zoi menschlichen Nahrung ungeeignet 


nach Beseitigung der erkrankten Organe als menschliches Nahrungsmittel 




Terworfen 




ganz zagelassen 



teilweise zagelassen 


Rinder 


Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Rinder 

Kälber 

unter 

6 Wochen 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Rinder 

Kälber 

unter 

6 Woeben 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 


— 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 


5 

3 

— 

20 

3611 

32 

37 

1 

2080 

423 

24 

3 


876 


2 

— 

— 

2 

465 

15 

8 

_ 

167 

30 

4 

1 


20 

91 

1 

1 , 

— 

1 

807 

6 

22 

— 

265 

105 


1 

_ 

15 

— 

— 

— 

— 

— 

44 

1 

2 


4 

2 

_ 




49 

6 

4 

— 

52 

5045 

76 

329 

2 

3549 

186 

25 

58 

,_ 

318 

— 

1 

— 

— 

— 

184 

8 

17 

2 

109 

3 




7 

116 

26 

8 

2 

133 

3734 

52 

74 

6 

3513 

199 

11 

18 

1 

1122 

— 

— 

— 

— 

— 

46 

2 

_ 

_ 

56 

4 

_ 



4 

28?>i 

36 

22 

— 

3106 

40033 

216 ' 

6 1 

_ 

38014 

162 

_ 

_ ' 



112 

3 

— 

— 

38 

16 

4 

— 

_ 

11 


_ 

_ 1 



87 

1 9 

4 

— 

73 

4513 1 

69 

36 

5 

2837 

88 

4 

1 1 


130 

— 

1 — 

— 

— 

— 

202 

2 

_ 

_ 

119 

3 



_ 

1 

58 

6 

— 

1 

45 

2876 

34 

9 

— 

1778 

131 

4 

2 

1 

85 

4 

— 

— 

— 

4 

143 

5 

_ 


59 

14 




8 

55 

8 

1 

1 

56 

3537 

49 

36 

_ 

2137 

48 




73 

t 

1 

— 


1 

229 

5 


1 _ 

43 

2 





35 

6 

2 

— 

20 

2498 

78 


3 

831 

112 



- _ 

65 

3 

— 

— 

— • 

1 2 

279 

44 


_ 

50 

6 

1 


_ 


53 

4 

2 

1 

10 

1280 

57 


1 — 

689 

43 



, - 

8- 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

_ 


_ 

2 




_ 


47 

3 

— 


1 24 

4053 

78 

74 

10 

2828 

88 


' 2 

_ 

65 

3 

— 

— 

— 

— 

152 

j 1 

— 

— 

49 

2 




1 

104 

9 

1 

— 

37 

3847 

86 

108 

12 

2763 

178 

2 

1 _ 


130- 

— 

— 

— 

— 

— 

l 


1 


39 


_ 

_ 


3 

47 

3 

6 

4 

61 

12195 

245 

66 


5033 

266 

33 

i 3 

_ 

490 

— 

— 

— 

— 


62 

4 

1 


27 

2 


1 


2 


6 

2 

2 

26 

5278 

51 

145 


2448 

100 

7 


_ 

77 

4 

1 

— 


— 

659 

12 

9 

l 

111 

3 

4 

_ 


5 

85 

5 

1 ~~ 


23 

11795 

101 

38 

16 

2568 

82 

2- 

- 


9 

4 

— 

— 


— 

266 

11 

— 

— 

67 

l 



. . 


81 

3 

! 1 


; 38 

6724 

118 

23 

10 

4466 

223 

8 

1 

_ 

275 

1 

— 

— 


— 

113 

1 _ 

— 

— 

74 

2 

- 

_ 



37 

3 

1 


23 

5746 

1 35 

! 84 

4 

1910 

183 

11 



290 

— 

— 

j — 


— 

25 

— 


— 

106 

_ 

_ 


_ 

9 

49 

3 

— 

5 

7 

1662 

10 

— 

— 

482 

37 

_ 

— 

_ 

67 


— 

— 

— 

— 

3 

1 — 

— 

— 

9 

_ 

_ 

_ 




18 

1 

— 

49 

6614 

186 

1 

1 

1682 

72 

. _ 

— 

_ 



— 

— 

— 

1 

97 

3 

— 

— 



_ 


^ 1 

_ 


4 

1 — 

— 

56 

1998 

11 

— 

1 

1369 

67 

2 

1 1 

j 

885 


— 

— 

— 

4 

300 

— 

— 

! — 

41 

2 



1 

7 

14 

— 

1 

— 

45 

1073 

3 

— 

' — 

969 

85 

_ 

__ ' 

_ 1 

27 

1 

— 

— 

— 

2 

85 

1 

— 

— 

43 


_ 

_ ' 

1 


11 

— 

i — 

— 

13 

1144 

9 

3 

— 

900 

9 

— 

~ 

— 

12 


— 

— 

— 

— 

16 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 



_ 

14 

3 

2 


1 27 

167 

40 

— 

— 

262 

9 

5 

1 

— 

20 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• — 

— 

— 

_ 

_ 

i 


5 

— 

— 

— 

1 

837 

— 

— 

1 

3 

18 

_ 



12 


— 

—• 

— 

1 — 

— 

— 

— 

— 

_ 

1 


_ 

_ 


9 

1 

I 


1 

582 

6 

1 


53 

23 

— 

— 

— 

5 

34 

— 

— 

— 

8 

1222 

— 

— 


325 

48 

— 

_ 

_ 

9 

— 

— 

— 

— 


32 

_ 

— 

—- 


_ 

_ 



- _ 

53 

1 

— 

— 

! . 14 

1812 

3 

8 

— 

91 

57 

1 


_ 

13 

— 



— 

— 

1 

_ 


_ 



_ 




100 

16 

— 

1 

52 

11007 

8 

13 

5 

1192 

271 

3 

5 

_ 

356 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

_ 

— 



1 


_ 

_ 


92 

6 

— 

— 

1 55 

3385 

26 

6 


1143 

241 

12 

_ 

_ 

144 

2 

— 

— 

— 

1 1 

17 


— 


2 

8 



_ 

1 

293 

11 

— 

3 

1 119 

10169 

137 

5 


1094 

155 

3 

— 

— 

61 

— 

1 — 

— 

— 

— 

1 

— 

— 


2 

_ 


_ 

— 


28 

4 

— 

1 

23 

3495 

6 

3 

5 

806 

93 

5 

1 

_ 

29 

— 

— 

— 


— 

35 

_ 

— 

— 



_ 




125 

8 

2 

— 

83 

21419 

38 

6 

3 

3080 

565 

3 


_ 

258 

— 

— 

— 

— 

— 

113 

3 

— 

— 

26 

8 




1 

106 

2 

2 

— 

20 

9934 

9 

3 

— 

1833 

48 



_ 

35 

1 

— 

— 

— 

_ 

229 

_ 

_ 

— 


_ 

i ^ 




94 

8 

— 

— 

28 

4045 

19 

6 

6 

360 

207 

11 

1 


71 

— 

— 

— 

— 

— 

6 


_ 



_ 





20 

8 

— 

1 

17 

3729 

62 

8 


1367 

71 

12 

' _ 

— 

149 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 


21 

— 

— 

1 — 

— 


1 

— 

— 

— 

— 

79 

_ 

1 


i 

— 


j ^ 


— 

5151 

221 

66 

24 

4365 

201989 

1856 

1156 

105 

93715 

4603 

195 

98 

2 

5361 

149 

S 


— 

55 

3828 

116 

' 38 

3 

1237 

94 , 

14 

1 


69 
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DEUTSCHE TIERifiRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


19. Dezember. 


Rinder 205 767 = 95,35o/o (95.12o/o), Kälber 1972=81,82o/o 
(79, 190 / 0 ), Schafe nnd Ziegen 1302 = 87,2lo/o (89,56o/o), 
Schweine 94952 = 90,60 0/0 (90,29 0/0). 

Teilweise für den Verkehr freigegeben nach 
Beseitigung der erkrankten Organe wurden: Rinder 4697 = 
2,18o/o ( 2 , 130 / 0 ), Kälber 209 = 8,67 0/0 ( 8 , 680 / 0 ), Schafe 
und Ziegen 101 = 6,76o/o (3,94o/o), Schweine 5430 = 
5,18o/o (4,638o/o). 

Hinsichtlich der teilweisen Verwertung sind also, mit 
Ausnahme der Kälber, bei allen Tiergattungen die Prozent¬ 
sätze höhere geworden. 

Mit Bindeiilnnen behaftet waren in diesem Jahre 8981 
Tiere = 0,6310/0 (0,633 0/0). In den einzelnen Regierungs¬ 
bezirken stellen sich die Prozentzahlen wie folgt: Danzig 
5>,770/0 (2,790/0), Trier l,64o/o (l,55o/o), Merseburg l,62o/o 
;i,66o/o), Cöln l,48o/o, (l,42o/o), Erfurt l,46o/o (unter lo/o), 
^Königsberg 1,44o/o (l,82o/o), Bromberg 1,210/0 (1,080/0), 
Magdeburg l,13o/o (l,02o/o), Frankfurt 1,07 o/q (unter lo^). 
Die übrigen Bezirke stehen unter lo/o. Der Regierungs¬ 
bezirk Sigmarigen wurde auch in diesem Jahre frei von 
Rinderfinnen gefunden. 

Schwelneflnnen fanden sich bei 2469 Tieren = 0,06o/o 
i(0,06o/o), also im gleichen prozentualen Verhältnis wie im 
Vorjahre. Die höchste Prozentzahl findet sich hier im 
Regiernngsbezii’k Oppeln mit 0,38 o/q, während Posen, 
welches im Vorjahre an der Spitze stand, jetzt mit 0,22 0/0 
(0,290/0) an die zweite Stelle gerückt ist. Die nächsthohen 
Prozentzahlen fallen auf Königsberg mit 0,14o/o, Marien¬ 
werder mit 0,10o/o, Bromberg mit 0,08 °/o, Breslau mit 
0,070/0, Berlin mit 0,04 0/0. Ueberhaupt keine Schweine- 
finnen fand man in Köslin, Schleswig, Stralsund, Aurich 
und Sigmai'ingen. Die letzteren drei Regierungsbezirke 
waren schon im Vorjahre fiitnenfrei. 

Trichinös wares 592 Schweine 0,014 o/q (0,021). Das 
Resultat ist -also günstiger als im Vorjahre. Im Jahre 1900 
war das Verhältnis der trichinösen Schweine zn den über¬ 
haupt geschlachteten 1:4690, während jetzt anf 6942 ge¬ 
schlachtete Schweine 1 trichinöses kommt. Der höchste 
Prozentsatz fällt auf Posen mit 0,224o/o (0,288o/o); dann 
folgen Bromberg 0,069o,'o, (0,118o/o), Königsberg 0,033o/o 
(0,021 ®/o), Gumbinnen 0,025 0/0 (0,045%), Danzig 0,023 ®/o, 
Oppeln 0,026% (0,03%), Marienwerder 0,021% (0,03%), 
Breslau 0,016%, Berlin 0,009% (0,02%). Frei von Tri¬ 
chinen waren Stralsund, Schleswig, Lüneburg, Stade, 
Osnabrück, Aiuich, Münster, Minden, Coblenz, Cöln, Aachen, 
uud Sigmaringen. Wiederum sind es die östlichen Bezirke, 
welche die höchsten Prozentsätze aufzuweisen haben. 

In den im Teil B des Berichtes aufgeführten Ross¬ 
schlächtereien wurden geschlachtet 79841 Pferde gegen 
67024 im Vorjahre, demnach eine Zunahme um 12817 = 
19,12% (4,79%). Gegenüber dem oben erwähnten auffallenden 
Rückgang der Schweineschlachtungen verdient die erheb¬ 
liche Zunahme der Zahl der geschlachteten Pferde besondere 
Beachtung. Die Zahl der Rosschlächtereien ist von 375 
auf 387 gestiegen. 

Als ungeeignet zur menschlichen Nahrung 
wurden ganz verworfen 616 Pferde = 0,77 (0,93 ®/o), uud 

teilweise vernichtet 968 Pferde = l,21% (1,04%). 

Mit Tuberkul-ose behaftet waren 62 = 0,077% 
(0,12%), mit Rotz 24=0,03% (0,11 %). Veniichtet wurden 
von den tuberkulösen Pferden ganz 30 = 48,39% (24,69%), 
teilweise 17 = 27,42% (33,33%). 


Referate. 

Darmstrangulation bei einer kastrierten Sau. 

Von GnalduccL 
(La Clin, vet 1903, Teil I, S. 152.) 

G. untersuchte eine von einem Pfuscher kastrierte 
Sau, welche Kolik und hartnäckige Verstopfung und Appetit¬ 


losigkeit zeigte. Jede Behandlung blieb erfolglos nnd das 
Schwein ivurde daher geschlachtet. Es fand sich in der 
Bauchhöhle etwas blutig-rotes Serum. Dünn- und Dick¬ 
darm waren gerötet und sehr blutreich. Von der rechten 
Lendenpartie zog nach der in der linken Flanke gelegenen 
festen Kastrationsnarbe ein dicker Bindegewebsstrang. 
Ueber diesen war eine Kolonschlinge geschlüpft und 
stranguliert. Sie sah schwarz aus nnd war gangränös. 
Der beregte Strang bestand zum grössten Teil aus dem 
rechten Uterushorn und dem Eileiter. Fr ick. 


Otitis purulenta 

und eitrige Stirnhöhlenerkrankung beim Rind. 

Von Bartolncci. 

(Giom. della R. Soc. ed Accad. Vet It. 1903, S. 398.) 

B. wurde zu einem Rinde gerufen, das seit einer 
Woche eitrigen, stinkenden, hellgelben Ausfluss ans dem 
linken Ohre zeigte. Die Stirn- und Schläfengegend, sowie die 
Ohrmuschel waren heftig geschwollen, sehr schmerzhaft bei 
der Berührung nnd beim Drücken des Ohrgrundes hörte 
man das bekannte quatschende Geräusch. Das linke Hom 
war wärmer als das rechte. Der Kopf wurde stets nach 
links gesenkt gehalten. Das linke Auge erschien etwas 
grösser als das rechte. Aus den Nasenlöchern, namentlich 
linkerseits floss fadeuziehendes mit Futterresten unter¬ 
mischtes schleimiges Sekret. Manlspalte nach rechts ver¬ 
zogen, Unterkiefer ebenfalls. Das Tier kann Nahrung 
nicht ergreifen und kauen. 

Der Verlauf schwankte zwischen Besserung und Ver¬ 
schlechterung hin nnd her. Die Temperatur stand mal 38. 
mal 40. Schliesslich verschlechterte sich der Zustand 
derart, dass die Schlachtung vorgenommen wurde. 

Die Untersuchung nach der Schlachtung ergab, dass 
das Trommelfell zerstört war und das Mittelohr mit der 
Anssenwelt frei kommunizierte. Die Gehörknöchelchen 
waren verschwunden und es bestand bis in den Warzen¬ 
fortsatz eine einzige Höhle mit dünnflüssigem Eiter, ln 
der Rachenhöhle und dem Schlundkopf bestanden heftige 
Entzündungserscheinungen. In der Stirnhöhle dicht am 
Occiput fand sich eine halbfeste, stinkende grünliche Masse 
mit zwiebelschalenartigem Bau und einem Gewicht von 
250 gr. Die Schleimhaut der Stirnhöhle wies die Spuren 
der eitrigen Entzündung auf. Frick. 


Zerreissung des Fesselbeinbeugers beim Rinde. 

Von V 0 1 p e. 

(La Cün. vet. 1903. Teil I, S. 169.) 

V. wurde ein junger Stier gezeigt, der von der Weide 
eingefangen und nur nach vieler Mühe neben einem alten 
Zugochsen an den Pflug gespannt worden war. Beim An¬ 
ziehen hatte der Stier heftige Sprünge gemacht und plötz¬ 
lich das linke Hinterbein nicht mehr belastet. Es bestand 
Schwellung des ganzen Hintermittelfasses und ausschliess¬ 
liche Belastung der Ballen. Dagegen ragten die Klauen¬ 
spitzen in die Luft. Die Beugesehnen mit Ausnahme des 
Fesselbeinbeugers waren intakt. Die beiden Schenkel des 
letzteren waren zerrissen und zeigten eine Lücke von 
5—6 cm. V. legte am geworfenen Tiere einen Gypsverband 
an und verstärkte denselben durch Holzstücke von Kastanien¬ 
holz. Das sehr aufgeregte widerspenstige Tier war jedoch 
nicht im Stalle zu halten und musste auf die Weide gelassen 
werden. Als nach Monatsfrist der ziemlich defekte Verband 
abgenommen wurde, war die Stellung der Klauen dieselbe 
und es wurde der Stier deswegen geschlachtet. Bei der 
Untersuchnng bestätigte sich die Diagnose. Die Rissränder 
waren durch gelblicWeisses dichtes Narbengewebe ver¬ 
bunden, aber die Narbe selbst stark gedehnt. V. glaubt, 
dass bei ruhigem Verhalten des Tieres eine vollständige 
Heilung zustande gekommen wäre. Frick. 
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Tierzucht und Tierhaltung. 

Wie ist dem Niederdrücken weiblicher Tiere durch den 
Stier beim Deckakt zu steuern? 

Obige Frage beantwortet Zuchtinspektor Luther-Erenz- 
nacb im Organ der Landwirtschaftskammer für die Rhein> 
proviuz, wie die 111. L. Z. (Nr. 77) berichtet, auf Grand 
seiner Erfahrung dahin, dass die ältesten and grössten Stiere 
Rinder bespringen könnten, ohne sie niederzadrücken, and 
dass da, wo dies doch vorkäme, der Stierhalter verantwort¬ 
lich gemacht werden müsse, ausgenommen jedoch, wenn der 
Stier von Geburt aus im Sprunggelenk zu stark entwickelt 
:sei. In diesem Falle trage der Aufkäufer, bezw. die Kör¬ 
kommission, die einen solchen Stier zam Springen zugelassen 
habe, die Schuld. 

Von den weiteren Ausführungen des Verf. interessieren 
noch folgende Schlussfolgerungen: 

1. Der von Geburt aus mit zu engen Sprungsgelenks- 
w'inkel versehene Stier belastet zu stark und gefährdet in¬ 
folgedessen schwächere weibliche Tiere. Vorsicht beim 
Einkauf schützt dagegen. 

2. In deu meisten Fällen ist fehlerhafte Haltung an 
diesem Misstande schuld. Solche Fehler in der Haltung 
werden vermieden 

a) durch eine richtige, den Fettansatz hintanhaltende 
Fütterung; 

b) durch reichliche Bewegung des Stieres und dadurch 
herbeigeftthrte Abnutzung des Klauenhomes; 

c) durch regelmässiges Beschneiden der Klauen da, wo 
eine Bewegung nicht gewährt werden kann. 

3. Das Sprunggelenk muss so beschaffen sein, dass 

dem Stiere das Stehen auf den Hinterbeinen nicht unmög¬ 
lich gemacht wird. Nörner. 


Herefords ln Deutschland. 

Wie Administrator Pr eis-Petershain in Nr. 74 der 111. 
Landw. Zeitung mitteilt, sind Rinder der englischen Here¬ 
ford-Rasse mit günstigem Erfolge nach Deutschland eiu- 
geführt worden. 

Die Herefords gehören einer alten Kultnrrasse an, die 
.sich durch ausserordentliche Mastfähigkeit auszeichnet. Die 
Grundfarbe wechselt von hellrot bis braunrot; am beliebte¬ 
sten ist gelbrot, Kopf, Widerrist, Bauch, Unterschenkel und 
Schwanzquaste sind weiss. Die Haut ist weich und fein 
mit einem feinen Haar, das oft kraus und wollig ist. Der 
Kopf ist kurz, mit breiter Stirn, ausdrucksvoll. Die häufig 
langen und schweren Hörner stehen bei der Kuh nach auf¬ 
wärts gewunden, bei dem Bullen nach abwärts. Der Brust¬ 
korb ist sehr breit und wird er in dieser Beziehung von 
keiner anderen Rasse erreicht. Die «Schenkel sind sehr 
ffeischig; die ganze Gestalt ist stämmig und auffallend 
niedrig. 

Die Milchergiebigkeit ist sehr gering, doch ist die Milch 
sehr fettreich. Die Tiere mästen sich sehr leicht; sie sind 
sehr gute Futterverwerter und dabei genügsam. Die Kälber 
sind bei der Geburt sehr klein; sie wiegen selten mehr als 
30 kg; aber sie entwickeln sich ausserordentlich schnell, 
da die Herefords zu den frühreifsten Schlägen gehören, 
und erreichen im Alter von 4 Monaten bereits ein Gewicht 
von 200 kg. Bis zu dieser Zeit saugen sie bei der Mutter, 
welche so lange sie ein Kalb bei sich hat, nicht ge¬ 
molken wird. 

In Petershain in der Neumark werden Herefords seit 
1896 gezüchtet und hat sich diese Zucht trotz des sehr 
leichten Sandbodens sehr gut bewährt. Die Herefords ver¬ 
erben durchschlagend. Die Kreuzungsprodukte zeigen einen 
ausgesprochenen Herefordtypus. Sie werden zweijährig zur 
Mast gestellt und nach lÖO Tagen als schlachtreif verkauft. 


Sie liefern ungewöhnlich hohe Schlachtprodukte und ein 
delikates Fleisch. Herefordochsen eignen sich auch ihrer 
Gängigkeit and Gelehrigkeit halber sehr gut zum Zuge. 

Nach Ansicht von Preis würden sich die Herefords 
auch in Deutschland sehr gut zur Gründung von Mastvieh¬ 
zuchten, sowie zur Verbesserung der Pinzgauer und der 
Voigtländer (? d. Ref.) eignen. Körner. 


Ersatz des Hafers durch Melasse bei Pferden. 

Fütterung mit Johannisbrot. 

(Annales de H4decine v^t^rinaire. Novembre 1903.) 

Nachdem seit einer Reihe von Jahren über den Nutzen 
der Melasse Erfahrungen im grossen gemacht worden sind 
und alle Berichte über den Nähreffekt, wie sie besonders 
von den französischen landwirtschaftlichen Instituten, von 
der grossen Omnibusgesellschaft in Paris mit ihren 
15000 Pferden u. s. w. an die Soc. de möd. vät. erstattet 
wurden, übereinstimmend ganz vorzügliche Ergebnisse melden, 
ist man, wie Veterinärinspektor Monseux in Brüssel be¬ 
kannt gibt, jetzt auch dazu übergegangen, in der 120 Pferde 
zählenden Sociötä du Tram-Car daselbst vom Hafer über¬ 
haupt gänzlich Umgang zu nehmen. Schon seit 
4 Jahren bestand die Tagesration lediglich aus 1,5 k Torf¬ 
melasse, 7,5 k Mais, 2 k Weizenstroh und Vs Bündel Heu. 
Nicht nur blieben dabei die Tiere bei voller Leistungs¬ 
fähigkeit und Energie, sie nahmen auch an Körpemmfang 
zu und sind die Kolikfälle (früher 3—4 pro Woche) jetzt 
fast verschwunden. Die Ersparnis betrug im Jahr fast 
1200 Frs. 

Unzweckmässig ist die Abgäbe von purer Melasse, 
die schmierige Beschaffenheit der Zuckersubstanz ver¬ 
unreinigt Krippe und Raufe in schädlicher Weise, man 
vermischt sie daher allgemein mit Torfmull, Stroh, Brot usw. 
Nicht zu leugnen ist, dass das sich täglich wiederholende 
Mischen der einzelnen Bestandteile umständlich und zeit¬ 
raubend ist, um daher Mühe, Zeit und Kosten zu ersparen, 
und ausserdem eine stets konstant bleibende Mischung zu 
erhalten, bedient man sich nunmehr besonders in Frankreich, 
Belgien, Deutschland und Russland der von Rudolf Schräder 
in Hamburg in den Grosshandel gebrachten Melasse¬ 
mischungsmaschine, die sich jetzt allgemein der grössten 
Beliebtheit erfreut (Preis 700—800 Mk.). Sie ist einfach 
im Hand- wie Dampfbetrieb zu handhaben und ausser¬ 
ordentlich rentabel, da sie zugleich auch die Einzelrationen 
abteilt. Nach Monseux hat sich am vorteilhaftesten er¬ 
wiesen das Mischungsverhältnis von 800 g Melasse (rein), 
7 k gequetschtem Mais, 5 k Heu und 1 k Strohhäcksel. 
Mit der Einführung der Maschine können nun alle In- 
konvenienzen der Melassefütterung als beseitigt angesehen 
werden. 

Johannisbrot. Seit der Zeit, als die Landwirtschaft 
unter dem schweren Druck der Konkurrenz fremder Welt¬ 
teile zu leiden hat, war man allerwärts bemüht, alle 
möglichen Stoffe, selbst auch industrielle Produkte zu 
Fütterungszwecken herbeizuziehen, namentlich aber um an 
Hafer zu sparen, bezw. ihn zu ersetzen. Was die Pferde 
betrifft, vermochten seither nur wenige Surrogate die Probe 
zu bestehen, die FabrikationsübeiTeste und dergl. taugen 
nur teilweise, sind leicht der Verderbnis und Verfälschung 
ausgesetzt oder haben sich sonst nicht als ökonomisch 
erwiesen, selbst auch die Melasse, soweit es ihre Darreichung 
betrifft. Allerdings ist der ihr gemachte Vorwurf, der 
grosse Gehalt an Kalisalzen sei schädlich, nur zutreffend, 
wenn sie in allzugrosser Menge (3—6 k) verabreicht 
wird. Id neuerer Zeit ist man nun in Frankreich und 
Belgien auch auf die Früchte des Johannisbrot¬ 
baumes verfallen, die in Algier wie in ganz Nordafrika 
in grossen Massen wachsen, daher schwer verwertbar sind 
und dort auch zur Ernährung der Haustiere wie zur 
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Spiritusbereitnng dieneu. Ihr Preis überschreitet den des 
Hafers bei uns nur wenig und ist nicht höher, als der der 
meisten käuflichen Melassearten. Die laugen, fleischigen 
Schoten haben den Vorteil, gerne angenommen, nicht ver¬ 
fälscht zu werden, zerbrochen sich leicht mit allem Futter 
vermischen zn lassen, viel Zucker und wenig Salz zu 
enthalten und nach den Berichten aus Algier und Tunesien, 
selbst in grossen Quantitäten für Pferde nicht schädlich 
sind. Während die Melasse 44 Prozent Zucker und 10 Prozent 
Salze besitzt, enthalten die Johannisbrotfi’üchte 45 Prozent 
Zucker und 2 Prozent Salze, es Hessen sich sonach diese 
in 5 mal grösseren Mengen verabreichen. 

Prof. Hendrickxin Brüssel hat nun bei Pferden des 
verschiedensten Schlages während 2 Monaten Versuche 
angestellt und gefunden, dass sich mit 1—2 k der Früchte 
ganz wohl ebensoviel Hafer ersparen lässt und keinerlei 
üble Folgen auftreten, im Gegenteil schien der Appetit 
eine Anregung zu erfahren und nahm das Körpergewicht 
regelmässig zu, die klimatischen Verhältnisse bei uns 
spielen daher keine Rolle. Die sehr harten schwarzen 
Körner entwischen den Verdaunngssäften, falls sie nicht 
zerstossen werden. Die einzige Vorsicht bei der Handhabung 
besteht darin, dass die in gut getrocknetem Zustande in 
den Handel kommenden Hülsen auch trocken aufbewahrt 
werden, damit sie ihr glänzendes, schwarzes Ansehen be¬ 
wahren, glatt abbrechen und von angenehm würzigem 
Geruch und süssem Geschmack sind. 

Vogel. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Dleckerhoff f. 

Ans Berlin kommt die unerwartete tieftraurige Nach¬ 
richt, dass der Geheime Regierungsrat Professor Dr. Di ecker¬ 
hoff am Morgen des 14. d. Mts. sanft entschlafen ist. Wir 
behalten uns vor, die um den tierärztlichen Stand wie um 
die Wissenschaft gleich grossen Verdienste des Heim¬ 
gegangenen eingehender zn würdigen. 


Zentralvertretung der tierarzlichen Vereine Preussens. 

Im kommenden Jahre wird die Vin. Plenar-Versammlnng 
der Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine Preussens 
statntengemäss nach Berlin einberufen werden. Als Zeit¬ 
punkt ist die sog. landwirtschaftlicbe Woche im Februar 
vorläufig in Anssicht genommen. 

Die Tagesordnung wird unter anderem die Fleisch¬ 
beschau betreffen. Diesem Gegenstände wird eine sehr 
gründliche Besprechung and viel Zeit gewidmet werden 
müssen. Es müssen dabei die Erfahrungen in Ost und 
West and alle Berofsspezialitäten za Worte kommen. Es 
ist erforderlich, baldmöglichst die Referenten für diesen 
Gegenstand und auch für die anderen Punkte der Tages¬ 
ordnung za gewinnen. 

Ich bitte daher die zur Zentralvertretung gehörigen 
Vereine bzw. deren Herren Vorsitzende oder Schriftführer 
mir tunlichst umgehend ihre Delegierten zur Zentralvertretung 
namhaft zu machen, damit aus diesen die Referenten ge¬ 
wonnen werden können. 

Ebenso bitte ich, etwaige Anträge betreffs der Tages¬ 
ordnung an mich bald einsenden zu wollen. 

Im Aufträge des Vorsitzenden 
Der Schriftführer: Schmaltz. 


Unterricht in der Bienenkunde. 

Der deutsche bienenwirtschaftliche Zentralverein hatte 
an den Landwirtschaftsminister eine Eingabe gemacht be¬ 
treffend Aufnahme der Bienenkunde in die Lehrpläne 
der tierärztlichen Hochschulen und der Land¬ 


wirtschaftsschulen, sowie die Anstellung eines Bienen¬ 
zuchtinspektors für jede Provinz beantragt. Ferner war 
an den Kultusminister das Gesuch gerichtet worden um 
Einfühmng der Bienenkunde in die Lehrpläne der 
Seminare für Volksschullehrer. Daraufhin ist unter 
Anerkennung der volkswirtschaftlichen Bedeutung der 
Bienenzucht die Antwort eingegangen, dass die zur Zeit 
bestehenden Einrichtungen zur Belehrnng in der Bienenzucht 
dem Bedürfnis entsprechen und weitere Fortschritte auf 
diesem Gebiete gewährleisten. Auch zur Anstellung von 
Imkereiinspektoren ist gemäss der Bestimmungen über das 
Lehrerbildungswesen vom 1. Juli 1901 bereits land¬ 
wirtschaftlicher Unterricht eingeführt, wobei auch die 
Zöglinge mit Bienenzucht bekannt zu machen sind. 


Preisausschreiben für Herstellung einer Tätowieningsfarbe. 

Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft hat ein 
Preisausschreiben erlassen für Herstellung einer Farbe zum 
Tätowieren schwarzohriger Schweine. Bekanntlich ist das 
Tätowieren weissohriger Schweine eine vorzügliche Kenn¬ 
zeichnung, die lange Jahre sich hält. Sie ist einfach zu 
handhaben und recht haltbar. Diese Kennzeichnung versagt 
aber bei einem schwarzen Pigment, da die bisher übliche 
Färbung dort nicht sichtbar ist. 

Da nun die Kennzeichnung von Schweinen eine Not¬ 
wendigkeit ist für jede sachgemässe Zucht, hat die Deutsche 
Landwirtschafts-Gesellschaft sich die Aufgabe gesetzt, die 
Bereitung einer solchen Farbe durch ein Preisausschieibeu 
zu fördern und herbeizuführen. Es sind zwei Preise im 
Betrage von im ganzen 500 Mk. ansgesetzt. Ausserdem 
sind noch Zuschlagspreise vorgesehen von je 100 Mk. für 
jedes Jahr, das sich die Farbe länger als 1 Jahr hält. Es 
sind also nicht unbeträchtliche Mittel hierfür in Anssicht 
genommen. Der Anmeldetermin wird am 1. Januar 1905 
geschlossen. 

Die Bedingungen sind von der Deutschen Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft, Hauptstelle, Berlin SW. 11, Dessauer- 
Strasse 14, zu beziehen. 


Tierärztlicher Verein von Elsass-Lothringen. 

Der Verein wird seine Winter-Versammlung am Sonntag, 
den 27. Dezember, vormittags 11 Uhr, in Strassburg, im 
„Hotel zur Krone“ Kronenburgerstrasse, abhalten. 
Die Versammlung ist gleichzeitig Generalversammlung der 
Mitglieder der Sterbekasse. 

Tagesordnung: 

1) Annahme des Protokolls der letzten Versammluog. 

2) Vereinsbericht. 

3) Vortrag des Herrn Dr. S tang über Viehversicherung. 

4) Vortrag des Herrn Helfer über Wäbrscbaftsrecht 

5) Diskussion über Fleischbeschau. 

6) Antrag der Herren Schulte, Tirolf, Dr. Kopp, 
Rick, Hommel, Ohlmann, Dengler, Köhler. 
Spebner, Dr. Stang, auf Aenderung des § 16 
der Statuten der Sterbekasse. 

7) Vorschläge für die nächste Generalversammlung. 

8) Wahl des Ortes der nächsten Geueralversammlung. 

Der I. Schriftführer Der Präsident 

J. Zündel. J. Bnbendorf. 


Verein der Schwarzwaldtierärzte. 

Am 30. August d. J. hielt der „Verein der Schwarz¬ 
waldtierärzte“ im Gasthofe zum Hasen in Herrenberg 
seine Hauptversammlung ab; anwesend waren die Herren 
Haas-Herrenberg, Oberamtstierarzt; Hermanntz-Böblingeii, 
Oberamtstierarzt; Hofmann-Sulz, Oberamtstierarzt; Hof¬ 
stadt-Marbach, Oberamtstierarzt; Kösler-Stuttgart, Stadt- 
direktions- und I. Stadttierarzt; Maier-Nürtingen, Ober- 
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amtstierarzt; Reinbardt-Freudenstadt, Oberamtstierarzt; 
Schmidt- Horb, Oberamtstierarzt; Schwarz- Leonberg, 
Oberamtstierarzt; ferner erschienen als Gäste die Herren 
Prof. Dr. Zwick-Stuttgart, tztl. Hochschule; Dr. Rössle- 
Esslingen, Schlachthaustierarzt; Benkendörfer-Stuttgart, 
tierärztl. Hülfsarbeiter a. Kgl. Medzkolleg.; Schönweiler- 
Stuttgart, Schlachthaustierarzt; Benzler-Stuttgart, Assist, 
a. tierärztl. Hochschule; entschuldigt hatten ihr Ausbleiben 
die Herren: Büller-Haigerloch, Amtstierart; Dr. Seybold- 
Plieningen (Stuttg.-Amt), Oberamtstierarzt; Speidel-Obem- 
dorf, Oberamtstierarzt und Müll er-Göppingen, Oberamts- 
tierarzt. 

Der seitherige Vereinsvorstand, Herr Stadtdirektious- 
tierarzt Kösler, erölfnete die 7. ordentliche Mitglieder¬ 
versammlung, hiess sämtliche Herren herzlich willkommen 
und erstattete einen ausführlichen, klaren und mit grossem 
Beifall aufgenommenen Bericht über die Tätigkeit des 
Vereins seit dessen Gründung im Jahre 1877. 

Da aber der Herr „Finanz“ (Kollege Oberamtstierarzt 
Speidel) dringender Geschäfte halber sein Erscheinen zu 
entschuldigen gezwungen war, so musste der Kassenbericht 
für die nächste Versammlung zurückgestellt werden. 

Die nunmehr sich anschliessenden Wahlen hatten 
folgendes Ergebnis: An Stelle des seitherigen Vereinsvor¬ 
standes, Herrn Kösler-Stuttgart, welcher bei der letzten 
tierärztl. Versammlung zum Vorstand des Landesvereins 
gewählt wurde und somit als Kandidat für die Vorstand¬ 
schaft des Schwarzwaldvereins ausschied, wurde Herr 
Oberamtstierarzt Haas-Herrenberg, in den Ausschuss die 
Herren Oberamtstierärzte Speidel-Oberndorf (Kassierer), 
Reinhardt-Freudenstadt, Hofmann-Sulz und Hermanntz- 
Böblingen (Sekretär) gewählt. 

Als Zeichen der Anerkennung seiner vortrefflichen, dem 
Vereine der Schwarzwaldtierärzte seither geleisteten Dienste 
wurde Herr Stadtdirektionstierarzt Kösler einstimmig zum 
Ehrenmitgliede ernannt. Aldann folgte der mit grossem 
Fleisse ansgearbeitete, beifällig aufgenommene, auf die Tages¬ 
ordnung gesetzte Vortrag des Herrn Kollegen Schönweiler- 
Stuttgart über „Beurteilung des Fleisches von 
Tieren, die infolge von Geburtshindernissen 
notgeschlachtet wurden“. Davon ausgehend, dass 
sowohl die Trächtigkeit als auch die Geburt physiologische 
Vorgänge sind und dass die der Geburt sich entgegen¬ 
stellenden Hindernisse nur die Unterbrechung eines physio¬ 
logischen Aktes bilden, erörtert der Referent, in welcher 
Weise die Trächtigkeit — normale und gute Verhältnisse 
vorausgesetzt — auf den mütterlichen Gesamtorganismus, 
sowie auf einzelne Teile desselben einwirkt und welche 
Punkte bei der Beurteilung des Fleisches der infolge von 
Geburtshindemissen notgeschlachteten Tiere zu berück¬ 
sichtigen sind. 

Eine gute Gesundheit und eine den besonderen An¬ 
forderungen entsprechende Lebensweise vorausgesetzt, übt 
die Ti'ächtigkeit, besonders im ersten Stadium eine 
steigernde, also vorteilhafte Wirkung auf die Lebensvorgänge 
aus. Im zweiten Stadium der Trächtigkeit werden jedoch 
von dem sich rasch entwickelnden Fötus an den Gesamt¬ 
organismus Ansprüche gestellt, die oft bis an die Grenze 
des Möglichen gehen. Der Fötus nimmt bei vorgeschrittener 
Trächtigkeit nicht nur das infolge der vermehrten Nahrungs¬ 
aufnahme dem Körper zugeführte Plus an Nährstoffen an 
sich, sondern er entzieht mit seiner zunehmenden Grösse 
dem mütterlichen Organismus eine immer grössere Quantität 
an Stoffen. Ein Effekt des trächtigen Zustandes ist u. a. 
die schwächere Ernährung einzelner Körperteile, so z. B. 
der Hörner, Hufe etc. — Die vermehrte Futteraufhahme 
stellt an den Magen-Darmkanal, der intensivere Austausch 
von Kohlensäure und Sauerstoff an die Lungen bedeutend 
grössere Anforderungen, welch’ letzteres in Anbetracht der 
vermehrten Blutmenge und des Blutandranges nach den 
Beckenorganen besonders auch von der Herztätigkeit zu 


sagen ist. Diese überaus wichtigen Organe sind aber alle 
durch die sich stetig steigernde Umfangsvermehrung des 
Uterus in ihren Funktionen nachteilig beeinflusst, und dieser 
Umstand ist es, der in Verbindung mit der vom Uterus 
ausgehenden reflektorischen Gefässerweiterung einen der 
Hauptfaktoren bildet an dem Zustandekommen einer hoch¬ 
gradigen funktionellen Hyperämie, die sich in den letzten 
Perioden der Trächtigkeit zur förmlichen venösen Hyperämie 
steigern kann. 

Die sämtlichen Teile des Beckens und der Umgebung 
sind stark durchfeuchtet, das Euter, die Vulva, die Scheide 
können, besonders bei Erstträchtigen, mehr oder minder hoch¬ 
gradige Schwellungen aufweisen. Die gehinderte Blutabfuhr 
kann sogar bei Kühen mit wenig Bewegung Oedeme der 
Hinterextremitäten etc. hervorrufen. — Während des Ge¬ 
burtsaktes steigert sich (durch die Wehen etc.) der Blut¬ 
andrang nach den Beckenmuskeln, auch tritt im Laufe 
des Gebnrtsgeachäftes eine Temperaturerhöhung und eine 
Schwächung der Herztätigkeit ein. 

Wenngleich nun die gesamten Vorgänge auf physio¬ 
logischer Ursache beruhen, so sind sie doch recht sehr 
geeignet, wesentliche Veränderungen (des Fleisches) hervor¬ 
zurufen, so dass sich mit Recht die Frage erhebt: Ist das 
Fleisch eines solchen Tieres in allen Fällen vollwertig? — 
Im allgemeinen ist diese Frage zu verneinen; denn Fleisch, 
das als tauglich ohne Einschränkung im Sinne des Gesetzes, 
als vollwertig dem freien Verkehr überlassen wird, muss 
nicht nur die höchsten Anforderungen, die in Bezug auf 
Geschmack, Geruch, Farbe und Konsistenz an die diesbezügl. 
Fleisehsorte gestellt werden, erfüllen, sondern es muss 
besonders auch unter gleichen Aussenverhältnissen gleich 
lange Haltbarkeit besitzen, wie anderes Fleisch von gleicher 
Sorte. Diese Eigenschaften dürfen wir aber von einem 
Fleische nicht erwarten, das von Tieren stammt, deren 
wichtigste Organe obenberührten Veränderungen unterworfen 
waren; die mit Blut und anderen Körpersäften geschwängerte 
Muskulatur wird unter dem Einfluss der beginnenden oder 
schon vorhandenen, mehr oder weniger hochgi'adigen Herz¬ 
schwäche, der höheren Körpertemperatur und der all¬ 
mählichen Erschlaffung wichtiger Muskelgruppen (Banch- 
und Beckenmuskeln etc.) nicht genügend, mangelhaft aus- 
bluten und besitzt deshalb auch eine durch den höheren 
Blntgehalt bedingte abnorme Färbung und nachweislich 
geringere Haltbarkeit; — diese Verhältnisse werden nach 
der Schlachtung um so ausgeprägter zu Tage treten, von 
je längerer Dauer das Geburtsgeschäft war und je mehr 
fremde Hülfe dabei nötig wurde. 

Es dürfte von diesem Fleisch dasselbe gelten, was 
die amtliche Begründung zu dem Entwurf des Reichsgesetzes 
vom Fleische übermüdeter Tiere sagt, indem sie ansführt: 
„Es enthält, die durch die Anstrengung gebildeten Stoff¬ 
wechselprodukte, ist schlecht ausgeblutet und dunkel, und 
geht leicht in Fäulnis über“. 

In der Regel sind die Brust- und Baucheingeweide mit 
Blut stark injiziert und es weist die Leber eine ziemlich 
starke Gelbfärbung und Konsistenzveränderung auf. 

Unter Berücluiebtigung der deutschen, französischen, 
italienischen nnd holländischen Litteratur bespricht Re¬ 
ferent die Ansicht zahlreicher Autoren über den Geschmack, 
die Haltbarkeit und den Nährwert solchen Fleisches und 
kommt auf Grund dieser Urteile zu dem Schlüsse, dass das 
Fleisch der infolge von Geburtshindemissen nötge- 
schlachteten Tiere im allgemeinen weniger schmack¬ 
haft, von geringerem Nährwert und kürzerer Halt¬ 
barkeit ist. — Der von einem Autor behauptete milchig¬ 
süsse Geschmack des Fleisches steht im Einldang mit dem 
von Charrin und Guillemonat gelieferten Nachweis, dass 
die Glykosemenge mit dem Fortschreiten der Trächtigkeit 
zunehme. — 

Wenn auch das subjektive Empfinden eines einzelnen, 
bes. eines Laien in der Fleischbeschau keine Berücksichtigung 
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finden kann, so ist es andererseits doch von grosser Be- 
deutnng, dass die bänerlicbe Bevölkerung ganz allgemein 
das Fleisch der Tiere, die während oder im Anschluss an 
die Gebart notgeschlachtet werden müssen, als Freibank¬ 
ware ohne Widerspruch anerkennt 

Die bei den Interessenten herrschende Meinung ist in 
obigen Tatsachen begründet nnd wird auch durch die An¬ 
sicht namhafter Autoren unterstützt. 

Trotz alledem glaubt Referent nicht verallgemeinern 
zu dürfen und verteidigt mit anderen Praktikern der Fleisch¬ 
beschau die Ueberzeugung, dass in Ausnahmefällen das 
Fleisch der infolge von Gebuitshindemissen notge¬ 
schlachteten Tiere auch vollwertig sein könne. Hierbei ist 
jedoch Voraussetzung: Dass 1. das Muttertier gesund und 
von guter Konstitution ist, 2. dasselbe vorher und bes. auch 
während der Trächtigkeit eine für Zuchtzwecke geeignete 
Nahrung erhalten bat und 3. die Schlachtung in früh¬ 
möglichster Zeit, ohne Ermüdung und ohne‘Herzschwäche 
des Muttertieres erfolgte. 

Diese immerhin möglichen Voraussetzungen ange¬ 
nommen, werden wir dann sicher ein ziemlich gut ausge- 
blutetes und deshalb genügend lange haltbares Fleisch er¬ 
halten, dass auch im Nahrunngs- und Genusswert nicht 
erheblich herabgesetzt ist. 

Gerade deshalb, weil solche Ausnahmen Vorkommen 
können, findet Ref. es für durchaus angebracht, dass ebenso 
wie die Bundesratsbestimmungen, auch die Württ. Min. Verf. 
vom 1. Februar 1903 im Gegensatz zu derartigen Ver¬ 
fügungen anderer Landesregierungen (Baden, Sachsen) diese 
Frage zur freien Beurteilung durch die Fleischbeschau offen 
gelassen hat. 

Wie nicht leicht in einem Punkte, so ist hier die Be¬ 
urteilung vou Fall zu Fall angebracht! 

Ref. wendet sich zum Schlüsse gegen ein weiteres 
Schabionisieren und Schematisieren in der Fleischbeschau 
und erachtet die einheitliche Beurteilung dadurch gesichert, 
dass die Untersuchung vor und nach der Schlachtung überall 
in gleichartiger und gleich guter Weise von möglichst 
gleich gutem Fleischbeschau-Personal vorgenommen wird. 
Es wäre deshalb zu wünschen, dass die heranwachsenden 
Tierärzte auch in der praktischen Fleischbeschau aufs 
beste ausgebildet werden nnd dass bes. auch die Laien¬ 
fleischbeschauer an möglichst wenigen, wenn irgend an¬ 
gängig nur an einem Orte und immer von dem gleichen 
Lebrpersonal unterrichtet werden. Nur dadurch wird gleich 
gutes Personal, das gleichartig untersucht, heranwachsen. 
Haben wir dieses, dann kommt die gleicha^ge Beurteilung 
d. h. eine einheitliche Fleischbeschau (trotz aller Sonder- 
bestimmangen) ganz von selbst! 

An diese Ausführungen schloss sich eine überaus leb¬ 
hafte Diskussion an, deren Ergebnis der einstimmige Be¬ 
schluss war, dass die Frage betreffs 1. die Zuständigkeit 
der Laienfleischbeschaner bei Geburtshindemissen (s. § 11 
d. Ausfbest.) und 2. die prakt. Ausbildung der angehenden 
Tierärzte in der Fleischbeschau, im Ausschüsse des Landes¬ 
vereins eine Weiterbehandlung erfahren sollen. — 

Reichliche Aussprachen über innere Vei’einsangelegen- 
beiten und allgemeine Standesinteressen, ausführliche Be¬ 
richte über Erfahrungen aus dem Gebiete der Praxis, unter 
teilweiser Demonstration neuerer prakt. Instrumente, gaben 
der Versammlung das Gepräge eines vorwärtsstrebenden, 
die Kollegialität fördernden und für das Wohl seines Standes 
wohlbesorgten Vereins. — Vivat sequens! Hermanuts. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Tierärzttichor Taschenkalender für 1904. Bearbeitet und 
herausgegeben von Dr. M. Albrecht, Direktor und 
Professor an der Kgl. bayr. Tierärztlichen Hochschule 


in München und H. Bürchner, Kgl. bayr. Bezirks- 
tierarat in Landsberg a. L. VIII. Jahrgang. Straubing, 
Verlag und Druck der CI. Attenkoferischen Buch¬ 
handlung. Mk. 4,—. 

Ale letzter xmter den Tierärztlichen Taschenkalendem ftir das 
Jahr 1904 erscheint der Albrecht-Bürchner’eche anf dem Bücher¬ 
märkte, nach seiner Qualität aber nimmt er nicht die letzte Stelle ein. 
Es ist zunächst ein Vorzng dieses Kalenders, dass er zur rechten Zeit 
erscheint nnd somit noch alles bringt, was bis Jabresschlnss an Nene- 
rnngen gekommen ist Aensserlich zeigt er sich gescbmackToU in braunem 
Leder gebunden, das Papier ist im Tageskalender ganz Torzdglich. 
Inhaltlich steht der Kalender keinem andern nach, er stellt wie andere 
ein Kompendium der gesamten Tierheilkunde dar. Mir will es fast 
scheinen, als ob die Grenze des zur Aufnahme Notwendigen sriion Über¬ 
schritten wäre. Das Personalverzeichnis ist nach jeder Richtung um¬ 
fassend und sorgfältig bearbeitet. 

Die Tierärzte, die noch auf das Erscheinen dieses Kalenders ge¬ 
wartet haben, werden beim Ankauf sich nicht unangenehm enttäuscht 
sehen. Malkmns. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung: Professor Dr. Erwin Voit an der tierärzt- 
ichon Hochschule za Hilnchen wurde zum ausserordentlichen Mitglied 
der Kgl. bayer. Akademie der Wissanschaften ernannt. 

Ernennungen: Kantonaltierarzt Al. Schmalholz in Lauter- 
bnrg zum Schlacbthofdirektor in Hagenau, Tierarzt Q. Genther in 
Eirschberg and Dr. Kirsten in Magdeburg zu Schlachthofinspektoren 
in Rathenow.bezw. Haspe. — Dr. Baumgart in Bautzen zum Regierungs- 
ticrarzt in Gammams in Dentsch-Südwestafrika. — Tierarzt Heinrich 
Probst in Hänchen zum 2. Assistenten der chirurgischen Klinik der 
tie^ztlichen Hochschule daselbst. — Tierarzt Kempa in Sobemheiim 
zum Schlacbthofassistenten in Hagen L W. — Distriktstierarzt Carl 
Kürschner in Sesslach (Obetfranken) zum Zuohtinspektor des ober- 
bayerischen Znchtverbandes für Alpenfleckvieh. 

Niederlassungen: Alfons Henkel in Kletzko; Ludwig Rupp' 
in Hirschberg a. S. 

Die tierärztliche Fachprfifung haben bestanden: In: 

Hannover: Adolf Stadtler ans Barmen, Johann Hildebrand ans.- 
Spieka, Karl Behrens ans Worpswede. 

Promotion: Tierarzt Martin Banmgart in Bautzen zum' 
Dr. phil. in Zürich. 

Veränderungen Im Veteiinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Prenssen: Befördert: Zum Stabsveterinär der Obervet- 
Karpe beim 16. Hos.-Eegt.-, tu Oberveterinären: die Ü.-Y. Biesef 
beim 11. Hns.-Regt. nndAbendroth beim 65. Art.-B^t — Versetzt: 
Stabsveterinär Wilde, unter Belassnng in seinem Kommando beim 
path. Institut d. Tierärztl. Hochschule zu Berlin, vom 16. Hu8.-Regt. 
zum 12. Drag.-Regt. 

Im Benrlanbtenstande: Befördert: zum Stabsveterinär 
Brandes (Oels); zu Oberveterinären: Meier (Hugo) lH-Berlin 
Wiegering - Göttingen, Westphale - Detmold, Hncha-Stettin. 
Semmer und Schmidt-Bitterfeld, Heinen-Geldem, Schulze-Han^ 
nover, Rusche-Neuhaldensleben, Tortmann-Elberfeld, Gross- 
Hagenau, Mayer (Julius)-Hamelu, Lewin-Potsdam. 

Bayern: Wildhagen, TJnterveterinär des 5. Feld-Art.-Begts.^ 
znmVeterinär, Eisen (Mkdelheim), Kreutzer, Speiser (I München), 
Adelmann (Würzborg), Pröscholdt, Dr. Krantstrunk (I München), 
Dornheim (Erlangen), Remmele (Weiiheim), Braun (II München), 
Biendinger (Erlangen), Keller (Ganzenhausen), Unterveterinäre in 
der Res., zu Veterinären, — befördert 

Qestorben : Geb. Regiemngsrat Professor Dr. Dieckerhoff- 
Berlin, Oberamtstierarzt Landvater-Heilbronn, Tierarzt Jnnge- 
Friedrichstadt-, Oberrossarzt a. D. Weinhold-Lüben. 

SchriAleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. A H. Sehaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberleiu & Co. in Hannover. 
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Betrachtungen hinsichtlich der Behandlung 
einfinniger Rinder. 

Von Amtstierarzt Noack in Dresden. 

Die seit 1. April 1903 in Kraft befindlichen reichs- 
gesetzlicheu Bestimmungen haben bezüglich der Behandlung 
der sog. einfinnigen Rinder als zu rigoros und zu tief ein¬ 
schneidend und belastend für das Nationalvermögen im 
allgemeinen, wie für die betroffenen Gewerbtreibenden im 
besonderen bereits von verschiedenen und berufenen Seiten 
Anfechtung erfahren. Uebereinstimmend gehen die Ansichten 
im wesentlichen dahin, dass mit einer exakten Durchführung 
.dieser Bestimmungen eine pekuniäre Benachteiligung des 
Einzelnen wie der Gesamtheit in dem Masse sich verbindet, 
dass ein wohl auf die Dauer unerträglicher Zustand ge¬ 
schaffen werde. 

Unter Zugrundelegung der Beobachtungen und Ergebnisse 
in gedachter Richtung bei der Ausführung der Fleischbeschau 
im Dresdner Schlachthofe seit Inkrafttreten des Reichs¬ 
gesetzes sollen die nachstehenden, mit Genehmigung der 
Direktion der städtischen Fleischbeschau veröffentlichten 
Betrachtungen sich in der Richtung bewegen, inwieweit 
nach den bisher gesammelten Erfahrungen bei der Durch¬ 
führung der vorgenannten Bestimmungen einerseits die 
pekuniären Verluste auch hierorts eine besorgniserregende 
Höhe erreicht haben, andererseits die Aufwendungen mit 
den Erfolgen in Einklang zu bringen sind, dergestalt, dass 
sowohl die sanitätspolizeilicherseits zu stellenden Forderungen 
in vollem Masse erfüllt werden, als auch die Möglichkeit 
der Einschränkung bzw. Tilgung der Rinderfinne — wie 
es ja bei der Schweinefinne gelungen ist — in Aussicht 
gestellt werden darf. 

Es sei vorausgeschickt, dass wie anderwärts so auch 
im Königreich Sachsen die Behandlung finniger Rinder 
im Laufe der Zeit mehrfache Wandlung erfahren hat. Eine 
Ministerialverordnung vom 17. Dezember 1892 (betreffend 
den Verkauf von Fleisch und Fett kianker Tiere) schloss 
generell die Bohverwertnng finniger Schlachtstücke aus. 

Die Zunahme der insbesondere durch die Rinderfinne 
herbeigeführten Verluste bei der damals zunächst in den 
grösseren Gemeinwesen mehr und mehr zur Einführung 
gelangenden sachverständigen Untersuchung der Schlacht- 
stücke, welch letztere in technischer Hinsicht mehr und mehr 
Vervollkommnung erfuhr, führte, wohl auch an der Hand der Er¬ 
fahrungen der Fleischbeschau-Praxis, zu einer Milderung der 
Bestimmungen insoforn, als durch eine Verfügung der Königl. 
Kommission für das Veterinärwesen vom 24. Oktober 1895 
„die beamteten Tierärzte ermächtigt wurden, in Fällen, in 
denen bei Rindern nach genauer Durchmusterung von 


Schnitten durch die inneren und äusseren Kaumuskeln, 
nach sorgfältiger Untersuchung des Herzens und der Mukel- 
schnittflächen, welche bei der Teilung des Tieres in 4 Viertel 
entstehen, (sowie auch bei Schweinen) dispensationsweise 
zu genehmigen, dass das Fleisch solcher Schlachttiere auf 
der Freibank in rohem Zustande, aber unter Angabe des 
Befundes und vielleicht mit dem Hinweise darauf, dass 
dasselbe vor dem Genuss gut zu durchkochen sei, verkauft 
werde.“ 

Mit Inkrafttreten des Ges. vom 1. Juni 1898, die Ein¬ 
führung einer allgemeinen Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
betr., nebst Verordnung zur weiteren Ausführung des 
Gesetzes, vom 23. Juli 1899, erfuhr in den „Grundsätzen 
für die Beurteilung der Ungeniessbarkeit, Nichtbankwürdig¬ 
keit und Bank Würdigkeit von Fleisch,“ welche zu § 16 er¬ 
wähnter Verordnung unter Nr. VI erlassen worden waren, 
die Behandlung finniger Rinder eine anderweite Regelung 
dergestalt, dass für finnige Rinder ohne Ausnahme in 
Voraussetzung nicht Abgestorbenseins der Finnen und mit 
Ausschluss starkfinniger Tiere das Kochen, Pökeln oder 
Durchkühlen des Fleisches unter näher bezeichneten Be¬ 
dingungen vorgesebrieben wurde. 

Mit der erfolgten reichsgesetzlichen Regelung der 
Fleischbeschau erhielt zwar letztere Bestimmung hinsichtlich 
der Behandlung der einfinnigen Tiere eine mildernde 
Abänderung, zufolge deren eine geringe Abschwächung der 
Verluste zu erwarten war, konnte aber die beteiligten 
Kreise der Fleischer etc. und wohl auch der in der Praxis 
stehenden Sachverständigen, welche anf noch weitergehende 
Milderung der Bestimmungen (Freigabe einfinniger Rinder) 
gehofft hatten, nicht befriedigen, znmal in letzter Zeit 
eine fast ständige Zunahme der Finnenbefunde bei Rindern, 
wenigstens hierorts, und damit Hand in Hand gehende 
Erhöhung der Verluste zn konstatieren war. 

Waren auf der einen Seite durch die nicht unwesentliche 
Milderung der Bestimmungen hinsichtlich der Behandlung 
mit gener. Tuberkulose behaftet befundener Schlacht¬ 
stücke die hierdurch erwachsenden Verluste um ein er¬ 
hebliches geringer geworden, so wurde doch andererseits 
dieser Vorteil wieder mehr als aufgewogen durch die 
steigende Zahl der finnig befundenen Rinder, wie auch 
insbesondere die Hoehwertigkeit solcher Schlachtstücke. 

Eine Scbadloshaltung der Eigentümer bei Beschlag¬ 
nahmungen wird auch am Dresdner Schlachtbofe 
durch eine seit einer längeren Reihe von Jahren bestehende 
vom hiesigen Viehbändlerverein gegründete und durch die 
Fleischer-Innung verwaltete Schlachtvieh-Versicherungs¬ 
kasse für Rinder geboten, welche z. Zt. für beschlagnahmte 
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SchlachtstQcke volle Entschädigung gewährt, eine Ent¬ 
schädigung beschlagnahmter Organe jedoch ansscliliesst. 

Die Versicherungsgebühren betragen gegenwärtig für 
die Kassenmitglieder j£k. 4,— für männliche und Mk. 6,— 
für weibliche Rinder. Nichtmitglieder der Kasse haben 
ausserdem für jedes zu versichernde Viehstück einen Zu¬ 
schlag von Mk. 2,50 zu zahlen. Füi'die der staatlichen 
Schlachtvieh-Versicherung unterliegenden, aus dem 
Königreich ,Sachsen stammenden Rinder übernimmt die Ver¬ 
sicherungskasse im Falle der Beschlagnahme die Schadlos¬ 
haltung der Eigentümer insoweit die staatliche Schlachtvieh- 
Versicherung, welche nur Vs <lcs Verlustes vergütet, 
für die Verluste nicht aufkommt, gegen eine Gebühr von 
Mk. 2,50 füi’ jedes Rind. 

Rinder sächsischer Provenienz sind, nebenbei bemerkt, 
auf dem Dresdner Schlachtviehhofe ganz wesentlich in der 
Minderzahl und befindet sich darunter i. d. R. nur ein 
kleiner Prozentsatz hochwertiger Schlachtstttcke. 

Beregte Kasse hat nun im Laufe dieses Jahres dem 
Vernehmen nach mit einem Verlast von gegen 30000 Mk. 
gearbeitet, welcher nachweislich zum grossen Teile durch 
die infolge Beschlagnahme wegen Finnigkcit entstandenen 
Schädenfälle bedingt worden ist. 

Da gerade die jüngeren und hochwertigen Schlacht- 
stückc am häufigsten finnig befunden worden, ist trotz best¬ 
möglicher Verwertung der beschlagnahmten Schl achtstücke 
der Kasse ein Verlust von durchschnittlich etwa 
250 Mk. auf ein beschlagnahmtes Rind bezw. von 220 Mk. 
auf ein „oinfinnigos“ erwachsen. 

Von den in der Zeit vom April bis Oktober 1908 im 
hiesigen Schlachthofe zur Schlachtung gekommeueu 
16305 Rindern wurden nun 245 (nämlich 106 Ochsen, 
100 Bullen, 39 Kühe) == 1,5 Proz. finnig befunden, darunter 
waren 171 Tiere zunächst, d. h. bei genauer Durchsuchung 
der Lieblingssitze: Kaumuskulatur, Hei*z und Zunge, mit 
nur einer Finne behaftet befunden worden und kamen zur 
vorschriftsmässigen Zerlegung in etwa 2,5 kg schwere 
Stücke, wobei sich bei 9 Rindenj (= 5 Proz.) noch eine 
(bz. in einem Falle einige) weitere Finne fand, demnach 
verbleibende 162 Stück als „einfiuuige“ zur Roh¬ 
verwertung auf den hiesigen Freibänkeu kamen, und 83 
mehrfinnige — starkfiunige kamen in der Berichtszcit nicht 
zur Beobachtung — als bedingt tauglich zu erachten wai-cn. 

Es sei noch bemerkt, dass die weitere Untersuchung 
in jedem Falle von Finnenbefunden bei Riudem hier 
zunächst in der Weise erfolgt, dass durch die innere und 
äussere Kaumuskulatur parallel dem Unterkiefer tunlichst 
ausgiebige, zahlreiche und dünne Scrieuschnitte gelegt werden, 
^vobei der Kopf mit der Stirnseite nach unten auf einer 
Tafel liegt und die Zunge zuvor heraosgeschnitten wird. 
In ähnlicher Weise erfolgt daun eine Zerlegung des mit 
der Basis auf die Tafel gestellten Herzens in möglichst 
zahlreiche und dünne Scheibeu, sowie eine Zerlegung der 
auf den Rücken gelegten Zunge durch ausgiebige Längs¬ 
schnitte. Auf diese Weise werden i. d. R. ingesamt 30 Schnitte 
durch die genannten Teile geführt. 

Werden bei genauester Prüfung der Schnittflächen 
weitere als die eine Finne nicht festgestellt, dann sind 
nach diesseitigen Erfahrungen nui' in sein* seltenen Fällen 
bei der Zcilegung der Schlachtstücke weitere Finnen 
uachweisbai’. 

Die Entziehung der rund 160 einfiimigeu Schlacht¬ 
stücke vom freien Verkehre hatte bei der oben angegebenen 
Durchschnittsverlustsumme für das Rind die Kasse um mehr 
als 35000 Mk. in 7 Monaten geschädigt, eine Summe, 
bei deren eventueller Erhaltung die Kasse nicht nur in 
der Lage gewesen wäre ohne Defizit, sondern noch mit 
einem Ueberschuss arbeiten zu können. 

Es liegt auf der Hand, dass die auch hier bei Fort¬ 
bestehen der Verhältnisse unausbleiblich notwendige nicht 
unerhebliche Erhöhung der Vcrsicherungsgebühreu zur 


Steigerung der vorhandenen Misstimmung in den beteiligten 
Kreisen &hrt und eine Aussöhnung mit den gesetzlichen 
Bestimmungen um so mein' erschwert wird als an und füi* 
sich schou die Schlachtstücke hier durch Spesen und Ab¬ 
gaben in hohem Masse belastet werden. 

Dass wissenschaftlich eine Beschlagnahme aller finnig 
befundenen Schlachtstücke durchaus bcgiündot ist, bcdaif 
hier nicht der Erörterung; anders liegt cs jedoch mit der 
Frage, wie die gesetzlich geoi*dnetc Vci*wcrtung der sogen, 
oinfinnigen Schlachtstücke sich begründen lässt. Die Kon¬ 
zession der RohverWertung solcher Tiere unter der 
bekannten Beschränkung ist wohl aus rein praktischeu 
Eiwäguugen hcrauleitcu iu Rücksicht auf die erfahrungs- 
mässigen und uoch zu erwartenden erheblichen Verluste; 
wissenschaftlich anfechtbar ist sic wohl zweifellos. 

Wenn aber Fleisch, dem der Verdacht anhaftet, lebens¬ 
fähige Finnen zu enthalten, überhaupt in den Verkehr ge¬ 
laugt und gelangen darf, so ist damit doch schon bis 
zu einem gewissen Grade die Unmöglichkeit der vollen 
Durchführbarkeit der wissenschaftlich uud bezw. sauitäts- 
polizeilich zu stellenden Forderungeu dokumeutiert. 

Weiter ist besonders von Belang bei der ganzen 
Fiunenbeurteilung, dass zweifellos ein Teil der Rinder, 
vielleicht ein gar nicht so unerheblicher Prozentsatz, trotz 
exaktester Durchführung der Fleischbeschau iu 
den Verkehr gelaugt, dessen Fleisch Finnen 
beherbergt. Dafür sprechen vor allen Dingen die Er- 
faliiungcu der sachverständigen Praktiker. Die uicistcu 
der erfahrenen Fleischbeschau-Tieräiztc werden davon zu 
berichtcu wissen, dass sich bei Zerlegung von Riudem 
uuvermutet Finnen fanden. 

Es spricht weiter dafür das häufige Vorkommen derTaeuia 
iuermis auch iu Gegenden mit tadellos fuuktioniercndcr 
Flcischbeschau, sowie die Beobachtung eher der Zunahme 
als der Abnahme der Riudcrfiuue selbst au Orten, wo die 
Technik der Untersuchung wie auch die Herkunft der 
SclUachttierc im allgemeinen seit Jahren sich nicht ge¬ 
ändert hat. 

Weiter ist zu berücksichtigen, dass, wenn man den 
sauitätspolizeilichen Forderungen in vollem Masse gerecht 
werden wollte, auch die Untersuchung sich anders 
gestalten müsste. Der eine Schnitt dui'ch die Kau¬ 
muskeln etc. würde durchaas nicht genügen, vielmehr eine 
Untersuchung ähnlich wie oben angedeutet bei jedem Rinde 
vorzuuehmen sein. 

Die Unmöglichkeit der allgemeinen Durchführbarkeit 
solcher Forderungen bedarf nicht des Beweises. 

Mit der Möglichkeit einer wesentlichen Einschränkung 
oder gar Tilgung der Rinderönne in absehbarer Zeit dürfte 
unter den obwaltenden Verhältnissen kaum zu rechnen sein, 
weil wir, um cs nochmals zusammenzufassen, 

1) annelimcn müssen, dass ein gewisser Prozentsatz 
finniger Rinder unbeanstandet in den freien Verkehr 
gelangt; 

2) durch die Rohverwertuug finniger Scfalachtstückc 
auf der Freibank begründet fiuncnverdächtigcs 
Fleisch zur Abgabe kommt; und weiter: 

3) durch die Freigabe mit vereinzelten abgestorbenen 
Finnen behaftet befundener Tiere finnenverdächtiges 
Fleisch dem unbeschränkten Vorkehr überlassen 
bleibt. 

Es wäre weiter zu betrachten, ob die Aufrechterhaltuug 
einer gesetzlich angeordneten Massregel, deren Durch¬ 
führung erwiesenermasseu mit einem ausserordentlich hohen 
pekuniäi’en Aufwande verknüpft ist und dabei doch nur als 
eine Art Notbehelf erscheint, aus sonstigen zwingenden 
Gründen erforderlich wird. 

Solche Gründe wären im wesentlichen 

a. die Unmöglichkeit des Selbstschutzes, 

b. die schwere gesundheitliche Benacht^gung 
der Konsumenten. 
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Die Hinfälligkeit des ersten Grundes bedarf nicht der 
Auseinandersetznng, während dem zweiten entgegenzuhalten 
ist, dass eben trotz exaktester Durchführung der gegen¬ 
wärtigen Bestimmungen finneuhaltiges Fieisek in den freien 
t^erkehr gelangt und die Beherbergung der Taenia inermis 
eine schwere Gesundheitsstörung i. d. R. doch nicht bedingt; 
wenn man nicht ohne weiteres den zweiten Grund durch 
Negierung des ersten als gegenstandslos bezeichnen will. 

Wenn auch Fleisch einfinniger Rinder in erhöhtem 
Masse suspekt erscheint, so lehrt andererseits die Erfahning, 
dass nach einer so genauen Zerlegung der Lieblings-Finnen- 
Sitze, wie oben beschrieben, der Verdacht doch wohl nicht 
wesentlich höher sein kann, als schliesslich bei jedem 
andern Rinde, bei dessen Untersuchung nur die gesetzlich 
vorgeschriebenen Schnitte mit negativem Ergebnisse bewirkt 
wurden. 

Die bei der Zerlegung einfiuniger Rinder in etwa 2,5 kg 
schwere Stücke gesammelten Erfahrungen bestätigen, dass 
nur in sehr seltenen Fällen eine weitere Finne uach- 
zuweisen, ist. 

Eine Minderwertserklävuug solcher vorwiegend 
jüngeren hochbezahlten Schlachtstücke von ebenso hohem 
Nähr- wie Genusswerte, und dadurch bedingte Entwertung 
um ein Dritteil und mehr, wird dem interessierten Laien¬ 
publikum immer unverständlich bleiben. 

Bei Erwägung, dass von 100 „einfinnigen“ Rindern in 
ca. 95 Fällen selbst bei der Zerlegung in etwa 2,5 kg 
schwere Stücke weitere Finnen nicht nachweisbar sind, 
und die dem unbeschränkten Verkehi’e überlassenen Tiere 
nicht nur möglicher, sondem sogar wahrscheinlicher Weise 
in einem ungekanntenProzentsätze finnenhaltig sein dürften; 
ferner bei Vergleichs weiser Heranziehung der Tuberkulose- 
Behandlung, zufolge deren beispielsweise hin und wieder 
recht wohl Tiere die Beschau passieren können und werden, 
bei denen versteckte und bei der ordnungsmässigen Unter¬ 
suchung nicht nachweisbare Knochenherde vorhanden sind, 
dürfte wohl dem Verlangen nach einer milderen Behandlung 
einfinniger Rinder eine Berechtigung nicht abgesprochen 
werden können. 

Es Hesse sich dann auch in dieser Beziehung eine 
gleichmässige Behandlung solcher Schlachtstücke im ganzen 
Reiche erzielen, welche z. Zt. nicht besteht, da z. B. in 
Baden meines Wissens cinfinnige Rinder Verkehrsbe- 
scliräukungen nicht unterliegen. 

Meines Erachtens dürfte sich empfehlen, eine Milderung 
der Bestimmungen in der Richtung eintreten zu lassen, 
dass in solchen Fällen, bei denen sich zunächst 
nur eine (lebensfähige) Finne gefunden hat und 
bei der weiteren Zerlegung der äusseren und 
inneren Kaumuskulatur, des Herzens und der 
Zunge in zahlreiche (mindestens zusammen 30) 
möglichst dünne und ausgiebige Schnitte weitere 
(auch nicht abgestorbene) als die eine Finne sich 
nicht vor finden, von einer Verkehrsbeschränkung 
des Fleisches Abstand genommen werden darf. 

Eine weitere Behandlung des Schlachtstückes selbst 
vor erfolgter Freigabe (durch Zerlegen, Kühlen etc.) vor¬ 
nehmen zu wollen, würde in der Praxis aus nahe liegenden 
Gründen nicht durchführbar sein. 

Zur Erhöhung der Sicherheit Hesse sich aber recht 
wohl noch die Muskulatur der Zwerchfellspfeiler und des 
Zweitens dem Zerlechungsverfahren unterwerfen. 

Did durch Wertmnderung der betr. Teile entstehenden 
kleinen Verluste könnten und würden gegenüber der Er¬ 
haltung so bedeutender Werte gamicht ins Gewicht fallen 
und willig getragen werden. 

Zu erörtern bliebe noch die Frage, wer mit dieser 
Zerlegung, die selbsverständlich in peinlich sorgfältiger 
Weise zu erfolgen hätte, zu betrauen sein würde. 

An Schlachthöfen und Schauämtern würde dem tier¬ 
ärztlichen Leiter oder dessen Vertreter diese Behandlung 


zu übertragen sein, während in kleineren Gemeinwesen und 
Landbezirken der als Ergänzungsbcschaner bestellte tier¬ 
ärztliche Sachverständige als die hierzu geeignete und zu¬ 
ständige Persönlichkeit zu bezeichnen sein würde. — 

Die reichsgesetzlichen Bestimmungen für die Fleisch¬ 
beschau im Inlande haben wohl anerkannter Massen im 
allgemeinen in vorzüglicher Weise sowohl den Forderungen 
der Wissenschaft, wie auch der Praxis gerecht zu werden 
vermocht und wäre nur zu wünschen, dass auch die Frage 
der Behandlung ein finniger Rinder recht bald in allseitig be¬ 
friedigender Weise ihre Lösung fände. 


Zu Tode gekoppt. 

Ein Gewohnheitskopper, bei dem sich hier und da 
3 mal täglich solche Auftreibungen des Hinterleibs ein¬ 
stellten, dass man öfter den Eintiltt einer Katastrophe 
befürchten musste, wurde eines Tags nachts 11 Uhr tot in 
seinem Stande aufgefunden, ohne dass dem Stallwächter 
irgend welche Unruheerscheinungen aufgefallen wären. Dass 
die Angaben des Stallwächters richtig waren, dafür sprach 
der Umstand, dass sich die Streu des Tieres vollständig in 
Ordnung befand und nur im Bereiche der Vorderbeine 
etwas zurückgescharrt war. Es waren nur kurze Zeit nach 
Aufnahme des Abendfutters leichte Unruheerscheinungen, 
mit starkem Auftreiben des Hinterleibs bemerkt worden. 
Das Pferd wurde, wie gewöhnlich bei solchen Zuständen, 
im Schritte bewegt, worauf sich nach Entleerung von Darm¬ 
gasen Beruhigung einstellte und man sich der Meinung 
hingab, es sei Alles, wie bereits so oft, wieder in Ordnung. 

Die Obduktion wurde am darauffolgenden Tage vor¬ 
mittags 11 Uhr — also genau 12 Stunden nach Eintritt 
des Todes — vorgenommen. Hierbei wurde Nachstehendes 
festgestellt. 

Der Kadaver ist gut genährt, der Hinterleib stark 
aufgetrieben. Die Totenstarre zeigt sich deutlich ausgeprägt. 
An der Körperoberfläche finden sich keinerlei Abschürfungen. 
In der rechten Leistengegend tritt eine ungefähr manns¬ 
kopfgrosse Geschwulst hervor, die Darmschlingen als Inhalt 
vermuten lässt. Der Mastdarm ist auf eine Länge von 
ungefähr 20 cm hervorgetrieben. Die Haut- und Muskcl- 
gefösse entleeren beim Durchschneiden dunkelkirschrotos, 
nicht geronnenes Blut. Beim Abnehmen der Haut über 
erwähnter Geschwulst fliessen 3—4 Liter gelber Flüssigkeit 
ab und mehrere Dünndarmschlingcn treten zu Tage. In 
der Farbe sind sie blass und von Gasen stark aufgetrieben. 
Die Muskulatur der rechten Flanke steht am Platzen. 

Beim Eröffnen der Bauchhöhle entweichen bedeutende 
Mengen übelriechender Gase. Die Eingeweide sind richtig 
gelagert, äusserst blass und von Gasen mächtig aufgebläht, 
Scharf gezeichnet treten die Darmgefässe auf dem blassen 
Untergründe hervor. Ausser den Gasen enthält der Darm 
Futterbrei in gewöhnlicher Menge. Der ebenfalls sehr 
blass verfärbte Magen steht am Zerreissen. An seiner 
grossen Krümmung ist das Netz eingerissen. Die Magen¬ 
wand ist papierdünn. Der Inhalt des Magens besteht zum 
grössten Teile aus (tos, an festen Bestandteilen findet sich 
das gut gekaute Futter einer Mahlzeit. Die gelblich ver¬ 
färbte brüchige Leber ist um ungefähr Va ihres Volumens 
gleichmässig und ohne makroskopisch wahrnehmbare Ver¬ 
änderung ihres Gewebes geschrumpft. Ihre Ränder sind 
scharf, ihre Lappung ist regelmässig. Beim Durchschneiden 
entleeren sich aus ihren Randpartien mehr Blut als aus 
den mehr zentral gelegenen. Ihr Ueberzug lässt sich leicht 
abheben. An Nieren und Milz fällt nichts Besonderes auf. 

Beim Eröffnen der Brusthöhle fliesseu ungefähr 2 Liter 
blutiger Flüssigkeit ab. Die Lungen sind verhältnismässig 
klein und befinden sich im Exspirationszustande. Ihre 
Oberflächen sind glatt und glänzend, ihre vorderen Lappen 
stark blaurot verfärbt. Beide Lungen fühlen sich welk an. 
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Beim Durchschneiden entleeren sich grosse Mengen dunkel- 
kirscfafarbenen Blutes, das förmlich zurückgestaut iu den 
Gefüssen steht. Insbesondere ist dies bei den vorderen 
Lappen der Fall. Die Schleimhaut der Luftröhre und der 
grösseren Bronchien erscheint wie mit Blut bespritzt, au 
manchen Stellen liegt ihr reichlich Blut auf, das nnzäUige 
Lüftbläschen enthält. Wieder an anderen Orten hat so 
starker Blutaustritt unter die Schleimhaut stattgefunden, 
dass sie förmlich von ihrer Unterlage abgehoben ist. Der 
unversehrte Herzbeutel birgt einen etwas vergrösserten und 
schwach blaurot verfärbten Herzmuskel. Dieser ist von 
einem glatten, glänzenden Ueberzuge bekleidet. Im Bereiche 
der Herzfurchen zeigen sich kleinere uud grössere Blut¬ 
flecken, die im Grenzgebiete von rechtem und linkem 
Herzen und an der Herzspitze besonders reichlich sind. 
Das rechte Herz fühlt sich schlaff, das linke derb an. Im 
rechten Herzen findet sich beim Eröffnen eine geringe 
Menge dunkelkirschroten, leicht geronnenen Blutes vor, 
aus der sich eine kleine Gerinnungsmasse ausgeschieden 
hat. Die Schnittfläche des Muskels, sowie seine innere 
Auskleidung sind von blauroter Farbe, die hier und da von 
schwarzroten Blutungsstreifen durchzogen wird. Der Klappen¬ 
apparat befindet sich in Ordnung. Die Schnittfläche des 
linken Herzens ist rotblau. Ausser einer geringen Menge 
grossblasigen Blutes findet sich im linken Hohlraum nichts 
vor. Das Endokard weist verwaschen braunrot verfärbte 
Blutungsflecke in grosser Zahl auf. Die normalen Klappen 
stehen mit kräftig entwickelten Papillarmuskeln in Ver¬ 
bindung. 

Das Zentralnervensystem lässt ausser Blutstauungs- 
erseheinnngen nichts Regelwidriges feststellen. 

Die Wahrnehmungen bei der Obduktion lassen erkennen, 
dass durch das jahrelang fortgesetzte Koppen eine bedeutende 
Erweiterung des Magens mit starker Verdünnung seiner 
Wände eingetreten war. Der ständige Ueberdruck des 
Magens hat zur Schrumpfung der Leber und Verkleinerung 
der Lungen geführt. Zum Schlüsse konnte sich der Magen 
überhaupt nicht mehr zusammenziehen, sodass die Lungen 
dem Gasaustausche nicht mehr genügen konnten und Patient 
in kürzester Zeit ersticken musste. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 
(Fortsetzung.) 

IX. Krankheiten der Geschlechtsorgane. 

]. Kastration. 

L Bergeon, Die Kastration des Stieres mittelst der freien Torsion 
(Menveux'sches Verfahren). Journal de ra^d. v4t. et de zootechnie, 1902, 
Seite 735. 

*) Bixrchner, Kastration der Hengste etc. . W. f. T. n. V., 
1901, Seite 9. 

®) Cadiot, Ueber die Kastration der Klopfhengstc. Recneil, 

1901, Seite 657. 

*) Eggert, Zur Kastration der Eber. B. T. W., 1901, Seite 457. 
®) Ehrhardt, Zur Kastration weiblicher Hunde. Schw. Arch., 

1902, Seite 171. 

®) Falk, Zur Kastration der Milchkühe. B. T. W., 1901, Seite 333. 
"I Frick, Die Kastration mit dem Emasknlator. D. T. \V,, 1901, 
Seite 1. 

®) Fulstow, Ovariotomie von der Scheide aus. American Veterinary 
Review, 1902, Seite 214. 

®) Honecker, Zur Kastration der Hengste mit Kluppen. D. T. W., 
1902, Seite 331. 

*0) Krafft, Eine nene Kastrationszange für Pferde. B. T.W., 
1901, Seite 729. 


Krankheiten der Ham- mnd Qescblechtsorgane. Stat. Vetsatsb. 
ttber d. König], bayer. Armee Ihr 1900, Seite 85. 

Schiel. Zar KastratGoa mit der Sand’schen Zhnge and dem 
Emasknlator. B. T. W.,. 1901, Seite 527. 

SchÖttler, ITeber Kastration mit dem Emasknlator. D; T. 
1901, Seite 149 nhd 43t. 

Wehrle, Ueber die Anwendung des Emasknlatore (Seheren- 
ekrasenr) in der Praxis. MHteil. d. Vereins bad. T., 1901, Seite 33. 

>^) Wehrle, Krypterchiden-Kastration nach Günther. MitteiL 
d. Vereins bad. T., 1901, Seite 119. 

*®) Wohlthat. MiUeilnngen aus der Praxis. B» T. W., 1901, 
Seite 673. 

*’^) Woodrnff, Kastration von Fohlen dnrch Ligatur. Jonmal 
of Comparative Patbology and Therapentics, 1901, Seite 76. 

Frick’) und Schöttler*®) empfehleu zur Ausführung 
der Kastration den Emasknlator. Ersterer führte die 
Kastration in der Rückenlage des Tieres, nachdem er vorher 
an dem stark im Sprunggelenk gebeugten Hinterfuss die 
möglichst parallel zu einander gebrachte Tibia und Metatarsus 
mit einem guten Strang durch Achtertouren in dieser Lage 
befestigt hat. Dann wird der Hoden durob einen mö^iclmt 
langen Schnitt freigelegt. Nachdem er mit der linken Hand 
kräftig hervorgezogen und der Samenstrang mit dem 
Schweif des Nebenhodens und der gemeinschaftlichen 
Scheidenhaut mit dem Emaskulatoa’ gefasst worden ist, 
wird der Hoden, bevor das Instrument festgeschlossen wird, 
einige Male um sich gedreht und infolgedessen der Samen- 
strang spiralig aufgerollt. Dann wird das Instrument nicht 
mit einem Male, sondern in B—4 kurzen Absätzen voll¬ 
ständig geschlossen, dicht an die Bauchwand gedrückt und 
nach etwa 1—2 Minuten wieder geöffnet. Der Samenstrang 
schlüpft hierbei in die Bauchhöhle und die Kastratious* 
wunde wird nach Entfernung des Blutes mit Hülfe von 
feuchter Sublimatgaze mit Tannoform, Jodoform etc. dick 
bestreut. Nach Beendigung der Operation wird das Pferd 
6—8 Stunden hochgebunden. In der Folgezeit können die 
Tiere frei uraherlaufen. Sehöttler’S) kann bei jüngeren 
Hengsten auf Grund eigener Erfahrung die Frick’sche 
Methode empfehlen, trennt aber nach Durchsclmeidung des 
Nebenhodenbandes die gemeinschaftliche Scheidenhaut von 
dem Samenstrang, nimmt gleichzeitig beide Samenstränge 
in den Emasknlator und entfernt sie durch Schliessen des 
Instrumentes mit einem Male. Er legt nämlich durch 2 lange 
der Raphe parallel verlaufende und von ihr 1 cm entfernt« 
Schnitte beide Hoden frei, zieht sie nacheinander hervor, 
durchschneidet das Nebenhodenband dicht am Nebenhoden 
und trennt durch Ziehen am Nebenhodenbande den Samen- 
strang von der gemeinschaftlichen Scheidenhaut. Dann 
dreht er jeden Hoden herum und damit auch den Samen- 
strang um seine Längsaxe und quetscht beide neben- oder 
übereinander in den Emaski^or gelegte Sameosträi^e ia 
1—2 Minuten mit dem Instrumente ab.. Letzteres wird noch 
3—4 Minuten durch einen Gehülfen an die Bauch wand gedrückt. 
Nach Ablauf dieser Zeit wird das Instrument geö&et, wo¬ 
rauf die Samenstrangstttmpfe in der Tiefe verschwinden. 
Eine Verklebung der Kastrationswuhde, die bei Anlegung 
genügend grosser Schnitte sich nicht einzustellen pflegt, 
kann auch durch Einstreichen von Sublimatparaffin in die 
Kastrationswunde verhütet werden. Bei älteren Hengsten 
oder bei jüngeren Hengsten mit erweitertem Bauchring 
benutzt Schöttler das Töpper’sche Verfahren. Hier 
wird bekannntlich eine Sand’sehe Zange über die ge¬ 
meinschaftliche Scheidenhaut gelegt und dicht unterhalb 
derselben der Samenstrang mit der Scheidenhaut mit Hülfe 
des Emaskulators abgedreht. Nach letzterer Methode d. h. 
mit bedeckter Scheidenbaut unter Zuhülfenahme der 
Sand’schen Zange kastriert auch SchieU^) Hengste mit 
dem Emaskulator, kann dieses Verfahren aber nicht für die 
Kastration von Bullen, wohl aber für die von Ebern empfehlen. 
Auch Wehrle^^). empfiehlt für die Kastration von Heugsteu, 
Bullen und Ebern den Emaskulator. Krafft^o) hat, um 
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jede Nachblutung zu verhüten, znr Kastration eine Zange 
konstruiert, durch welche der Gefässstrang mit grosser 
Kraft znsammengepresst und an einer Stelle über eine ab- 
gernndete Kante gequetscht wird. Diese Zange wird vor 
dem Gebrauche auf einem Spiritusbrenner erhitzt nnd an 
ihrer gerieften Fläche mit Carbolöl bestrichen. Das Skrotum 
wird erö^et, der Hoden wird mit der linken Hand ergriffen, 
der Kremaster abgeschnitten, die Zange mit der rechten 
Hand angelegt und über dem Gefässtrang bis znm letzten 
Einschnappen der Sperrfeder fest zusammengedrückt. Unter¬ 
halb der Zange wird der Ge^strang abgeschnitten. Das 
Instiniment bleibt 2—3 Minuten liegen. Bei sehr starken 
Samensträngen wird der Gefässtrang vor Anlegung der 
Zange dicht oberhalb der zu quetschenden Stelle mit Hülfe 
eines feinen sterilen Cat^tfadens unterbunden. 

Honecker*) bestreicht die mit ganz glatter Oberfläche 
versehene gut ausgekochte und getrocknete Holzkluppe 
mehrere Mä.e mit einer Snblimatgummilösung (1:5) und 
stäubt, solange die Fläche noch nass ist, mittelst eines 
Haarpinsels feinst gestossenen pnren Sublimat auf, bis die 
ganze bestrichene Fläche mit dem Sublimatpulver bedeckt 
ist. Durch dieses Verfahren wird jede Blutung bei der Ent¬ 
fernung der Kluppen bei dem Ablösen des Samenstranges 
vermieden nnd die Eiterung und Schwellung bei der Wund¬ 
heilung auf ein sehr geringes Mass beschränkt. 

Bürchner*) macht darauf aufmerksam, dass er lange 
vor Xeuwirth gleichzeitig mit den Kluppen die Sublimat¬ 
ligatur angewendet habe, letztere aber nicht wie dieser 
oberhalb, sondeni unterhalb der Kluppen anlege und etwa 
1 cm unterhalb der Ligatur die Hoden abschneide. 

Woodruff^U empfiehlt die doppelte Ligatur des 
gefässhaltigen nnd gefässlosen Teiles des Samenstranges. 

Wohlthat^«) empfiehlt bei der Kastration, welche er 
nur bei völlig gesunden Tieren und besonders nicht bei 
Anwesenheit von Darmkatarrh vornimmL die Unterbindung 
der Samenarterie. Er eröffnet den Hodensack an der 
tiefsten untersten Stelle, urasticht die Arterie und bindet 
sie so zu, dass sie wohl geschlossen, aber nicht zum Ab¬ 
sterben gebracht wird, und durchschneidet 2 mm unter 
der Ligatur den Kremaster und das Nebenhodenband. Zur 
Nachbehandlung wird die Wunde ab und zu mit lauem 
Wasser gereinigt, der Kastrat erhält eine mit reichlicher 
Streu versehene geräumige Boxe oder Stall zum Aufenthalts¬ 
ort, wird nicht angebunden und täglich geführt oder kann 
sieh in der Koppel, auf dem Hofe oder im Gerten frei 
bewegen. 

BergeonU verfährt bei der Kastration der Stiere in 
folgender Weise: Das Tier wird entweder gut befestigt und 
der ^rechte Hinterfuss wie zum Beschlagen kräftig nach 
hinten heransgezogen oder noch besser es wird auf die 
linke Seite gelegt und der rechte Hinterfuss nach vom ge¬ 
zogen und mittelst eines Seiles an der Schulter befestigt 
ganz so wie es beim Pferde geschieht. Nach gründlicher 
Desinfektion des Hodensackes werden die Hoden mit der 
linken Hand ergriffen und am< Grunde des Hodensackes fest¬ 
gehalten. Mit dem in der rechten Hand gehaltenen konvexen 
Bistouri wird ein Schnitt gelegtj der'Von der Mitte der 
äusseren Fläche des untenliegenden linken Hodens bis zur 
Mitte der äusseren Seite des obenliegenden rechten Hodens 
durch die Haut und das oberflächliche subdartose Gewebe 
geht. Der Daumen und Zmgefinger der linken Hand halten 
den i flechten Hoden fest, die^ übrigen Finger lassen , den 
linken Hoden zurückgleiten. Nun wird der Schnitt bis auf 
die fibröse Haut fortgesetzt und durch den Druck der Finger 
der linken Hand tritt der Hoden heraus. Er wird mit der 
rechten Hand ergriffen, mit der linken Hand werden die 
Hüllen zurückgedrängt-Uuv- der Samenstraug wird so hoch 
wie möglich freigemacbt. Dann wird ein in Lysolwasser 
getauchtes Tuch um den Hoden gewickelt und dabei der 
Samenstrang stark gedrückt. Der umwickelte Hoden wird 
nun mit den Händen ergriffen und fortwährend von links 


nach rechts oder in umgekehrter Richtung gedreht bis er 
abreisst. Das geschieht in 3 Minuten. Blutung ist nicht 
zu befürchten. Durch dieselbe Oeffhnng wird der linke 
Hoden in derselben Weise entfernt. Nach Beendigung dm* 
Operation wird die Wunde mit einer antiseptischen Lösung 
ausgespült. Mitunter tritt nach der Operation eine leichte 
Kolik ein, die ^l 2 Stunden anhält, aber ohne Bedeutung ist 
Ist der Einschnitt in den Hodensack zu klein gemacht, so 
bildet sich oft ein Abszess. 

Eggert^) beschreibt ausführlich die von ihm bei der 
Kastration der Eber benutzte Fesselungsmetbode der Tiere. 
Er legt einen Strick hinter den Hauern über den Ober¬ 
kiefer an, befestigt diesen Strick an einen Baum oder an 
eine Türangel und zieht den Eber ganz dicht heran. Dann 
legt er an den Fessel des linken Vorder- nnd des Unken 
Hinterfasses je einen Strick, legt dem Eber einen 2—3 m 
langen nicht zu schwachen Baum über den Nacken und 
lässt den Baum an jeder Seite von einem Manne halten. 
Werden nun die an den Gliedmassen der Unken Seite 
befestigten Stricke nach der rechten Seite gezogen und 
zieht hierbei auf der linken Seite ein Mann den Rücken 
des Tieres nach links, so stürzt der Eber auf die linke 
Seite. Nun drücken die Leute, welche den Baum halten, 
fest auf den Hals des liegenden Tieres, während andere 
die rechten Gliedmassen mit den gleichUegenden der linken 
Seite festbindeu und den Strick, welcher die Hinterbeine 
fesselt, zwischen den beiden Vorderbeinen von unten nach 
oben und den der Vorderbeine zwischen den Hinterbeinen 
durchführen nnd beide Stricke zusammenblnden. Dann 
wird nach beendigter Fesselung des Tieres die Operations- 
steUe gründlich desinfiziert, der Hoden mit der linken 
Hand von unten fixiert und der Hodensack mit langen 
Schnitten bis auf den Hoden eröffnet. Ueber ,den Samen- 
strang wird eine englische Kastrierklammer gelegt, das 
Samenstranggekröse wird bis zu den Blutgefässen abgetrennt 
und der Blutgefässstrang mit einer „Kastrierzange zum 
Abdrehen“ abgedreht. 

Cadiot®) dringt bei der Kastration der Cryptorchiden 
durch den kleinen schiefen Bauchmuskel, zerreisst die 
Aponeurose des grossen schiefen in der Höhe der äusseren 
Kommissur des unteren Leistenringes und dringt etwa 
6—8 cm über und ein wenig vor dem oberen Leistenringe 
ein (entfernt von der Mittelinie und ziemUch hoch über 
dem inneren schiefen Bauchmuskel). Das Tier wird zur 
Operation vorbereitet, indem es eine Woche vorher diät 
gehalten wird. Die ersten 3—4 Tage erhält es halbe 
Ration und mit der Tränke lÖO —150 gr Glaubersalz; die 
folgenden Tage erhält es nur Tränke. Die Streu wird 
entzogen und sowohl am Abend vor der Operation wie am 
bperationstagc muss das Tier hungern. Zur Operation 
wird das Tim* auf die der Operationsstelle entgegensetzte 
Seite gelegt und der obere Hinterfass in Abduktionsstellnng 
gebracht und durch 2 Taue befestigt. Das Seil wird nach 
hinten gezogen. Narkose wjrd nur,, ausnahmsweise ein- 
geleitet. Zur Eröffnung des kleinen schiefen Baachmuskels 
bedient , sich Cadipt eines Instrumentes, des Perförators. 
Der Eintritt einer Eventration ist bei diesem Verfahren 
nicht zu befürchten. Wehrlei^) kastrierte einen' Cryptor¬ 
chiden nach der Günther’schen Methode von der unteren 
Bauchwand ans. Er trennte dqrch einen 5 cm seitUch von 
der Mittellinie nnd parallel zu derselben genau auf der 
Höhe des Schlauches angelegten Schnitt die Bauchdecke 
bis auf das Rauchfell, durchbohrte dieses, nachdem er es 
mit der Messerspitze angestochen hatte, zunächst mit dem 
Finger und dann mit der ganzen Hand und sachte den 
Hoden auf. Nachdem er ihn gefunden, zog er ihn an 
seinem langen Gekröse hervor und entfernte ihn mit Hülfe 
des Emaskulators. Der Samenstrangstumpf wurde zurück¬ 
gebracht und die Muskulatur, die gelbe Bauchhaut und die 
äussere Haut wurde mit grober Nähseide vernäht. Nach 
etwa 12 Tagen bildete sich an der Operationsstelle ein 
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kindskopfgrosser Abszess, der sich ebenso wie ein sich 
später bildender kleiner Abszess von selbst öffnete. 

Falk^) benutzte bei der Kastration der Milchkühe 
die Colin’sche Zange und eine Lanzette mit abgerundeter 
Spitze. Er nimmt die Operation an den Tieren vor, ohne 
ihnen Futter zu entziehen, durchtrennt mit der Lanzette 
von der oberen Wand die Scheide gleich hinter dem 
Orificium auf eine Entfernung von 5—10 cm die Schleim¬ 
haut und die Muskularis und durchbohrt den Rest der 
Scheidenwand und das Bauchfell mit dem Finger. Dann 
nimmt er die seitlich und etwas oberhalb des Orificiums 
sitzenden wallnussgrossen Eierstöcke in die Zange und 
dreht sie, während die rechte Hand die beiden Mutter¬ 
bänder festhält, mit der linken in ca. 30 Drehungen langsam 
ab. Nach Beendigung der Operation wird der Sebeiden- 
eingang desinfiziert und eine weitere Nachbehandlung unter¬ 
lassen. Um üble Folgen der Kastration zu vermeiden, ist 
nach Falk vor der Operation jedes Tier klinisch zu unter¬ 
suchen und ist jedes tuberkulöse Tier sowie die kleinen 
feinknochigen Tiere von feiner Konstitution und nervösem 
Temperament auszuschliessen, ferner ist die Operation an 
brünstigen Tieren während des Bestehens der Brunst nicht 
vorzunehmen, und als ungünstigste Zeit für die Ausführung 
der Operltion ist der Spätsommer, namentlich August und 
September anzuseheu. Bessere Milchkühe sind erst dann 
zu operieren, wenn der Milchertrag auf cs. 15—12 Liter 
pro Tag zurückgegangen ist. Als Vorteile der Kastration 
gibt Falk an das Verschwinden der Stiersttchtigkeit, wenn 
diese auf Erkrankung der Eierstöcke beruht, die Zunahme 
der Milch an Fett und Casein, Verbesserung des Fleisches, 
Abnahme von Krankheiten infolge des ruhigeren Verhaltens 
kastrierter Tiere, Verlängerung der Laktationsperiode, 
Stmgerung aer Mastfähigkeit der Tiere. 

Ehrhardt^) sah bei der Kastration der Hündinnen, 
die nie während der Brunst ausgeführt werden soll, nach 
dem Bertschy’schen Operationsverfahren, wobei das Eier¬ 
stocksband mit einer Seidenligatur unterbunden wurde, nur 
Misserfolge, erzielte aber den günstigsten Erfolg mit der 
völligen Entfernung der Eierstöcke. An dem mit Morphium 
unter eventueller Znhülfenahme von Aether narkotisierten 
Tiere wurde nach gründlicher Desinfeklion des Operations¬ 
feldes in der Linea alba zwischen dem zweiten Zitzenpaar 
von hinten ein etwa 4—5 cm langer Baachschnitt angelegt, 
mit dem Zeigefinger ein Uterushom hervorgezogen, der 
dazu gehörige Eierstock äbgebunden und mit der Schere 
entfernt und das Uterushom vom Ligamentum latum bis 
zur Bifurkationsstelle getrennt. Dann wird das andere 
Uterushom mit Ovarium hervorgezogen und mit demselben 
in derselben Weise verfahren. Nachdem dies geschehen, 
wird der gesamte Uterus mit vorderer Uterusarterie und 
-Vene dicht hinter der Bifurkation abgebunden, mit der 
Schere entfernt, der gründlich desinfizierte Stampf versenkt 
und die Bauchwunde durch eine Knopfnabt verschlossen. 
Zu diesem Zwecke werden die Haut, Muskulatur und das 
Peritonaeum gleichzeitig gefasst und ausserdem noch einige 
Hautnähte angelegt. Darauf wird die Wunde mit Jodoform¬ 
kollodium bedeckt und ein antiseptischer Verband angelegt. 
Dieser wird am dritten oder vierten Tage gewechselt und 
gleichzeitig werden die Tiefennähte entfernt Am sechsten 
Tage werden die Hautnähte entfernt und der Verband 
bleibt weg. 

Fulstow®) empfiehlt bei Stuten vor Ansfllhrang der 
Operation die Tiere auf die Abwesenheit jeder ansteckenden 
und anderen Kranklieit zu prüfen. Fieberhaft erkrankte 
Tiere müssen Gras oder Kleienwasser für einige Tage er¬ 
halten; geschwächte Tiere sucht man zu krMtigen. bevor 
die Operation ausgeführt wird. Zur Operation wird das 
Pferd in den Notstdl gestellt, der Mastdarm und die Harn¬ 
blase werden entleert, der Schwanz und die äusseren Teile 
werden zunächst mit Seife und dann mit lo/oo Sublimat¬ 
lösung abgewaschen, die Scheide mit 6 prozentiger Natrium- 


carbonicumlösung so lange ausgewaschen, bis sie vollständig 
rein ist. Dann wird ein leinenes Tuch um den Schwanz 
gewickelt und dieser von einem Gehülfen gehalten. Die 
sterilisierten Instrumente, von denen ein krummes Messei- 
und ein Kastrationsekraseur gebraucht werden, sind in 
eine antiseptische Lösung zu legen. Der Operateur wäscht 
seine Hände und Arme mit Seife und Wasser und zuletzt 
mit Sublimatlösung. Mit dem in der rechten Hand verborgen 
gehaltenen Bistouri wird in die Vagina eingegangen und 
einfach in den oberen Teil der Vagina, gerade vor dem 
Knochen, eingestochen. Nachdem dann das Messer entfernt 
ist, wird der Arm wieder in die Scheide eingeführt, zunächst 
der Zeigefinger und darauf der Mittelfinger und Daumen 
in die Wunde gelegt und durch Ausspreitzen der Finger 
die Wand der Vagina zerrissen, bis die Hand in die Banch- 
böhle gelangen kann. Dann wird der linke Eierstock auf¬ 
gesucht und die Kette des Ekraseurs darüber gelegt und 
langsam zusammengepresst. Darauf wird der abgequetschte 
Eierstock ans der Scheide entfernt und der rechte auf die¬ 
selbe Weise mit Hülfe der linken Hand operiert. Nach 
Beendigung der Operation werden die äasserm;^ Teile mit 
Sublimatlösung abgewaschen. Dann wird die Stute aus 
dem Notstall in eine Boxe gebracht, mit gekochtem Hafer 
and Kleie ernährt and erhält, falls erforderlich, ein Klystier 
mit lauem Wasser. 

In einem Falle trat bei einer State, bei welcher 
wegen starker Rossigkeit mit Hülfe des El^aseurs beide 
stark vergrösserten Eierstöcke von der rechten Flanke 
ans entfernt worden waren, eine tötlich endende Septi- 
kaemie ein. 

2) Dammriss. 

Zieger, Erfahrungen in der Behandlung von Scheiden- und 
Gebärmutterkrankheiten in der Bujatrik. B. T. W. 1901, Seite 443. 

Zieger^) bringt nach gründlicher Reinigung der Wunde 
und der Gebärmutter mit Kombranntwein sowie einer Aus¬ 
spülung der Gebärmatter mit Sublimatlösung (1:2000) je 
eine aus Tannoform und junger Sahne geformte Kugel in 
die Wunde und in die Gebärmutter und lässt letztere alle 
4 Standen mit 3 Litern frischgemolkenener Milch, der ein 
Esslöffel Lysol beigefügt ist, aasspülen. 

3) Eklampsie. 

Albrecht.Ueber Eklampsie der Httndinnen. W. t T. u. V. 1901, 
Seite 469. 

Albrecht^) beobachtete die Eklampsie nicht nur bei 
trächtig gewesenen bezw. trächtigen Hündinnen und zwar 
längere Zeit nach der Geburt, während der Gebart und 
längere Zeit vor der Gebart, sondern aneb bei jungen 
Hündinnen, welche überhaupt noch nicht tragend waren. 
Er wandte mit Erfolg hiergegen Chloralhydrat 0,3—0,5 
als Klystier an.'. .. • .... 


ReferatB. 

Ueber Limceiiscliwindsuchtenstebuag und Tuberkulose- 
Bekämpfung. 

Von £. von Behling. 

(Deutsche meiL Woehensohrilt) 

Selbst ein Mann wie Virchow war nicht im Stande 
richtig zu beurteilen, was zur Taberkulose gehört, trotzdem 
er während eines Zeitraums von 50 Jahren dilfterentiai- 
diagnostische Merkmale zur Feststellnng tuberkulöser 
Leichenbefnnde aufznfinden sich bemüht hat Die actio- 
logische Spezifität allein kann entscheiden was zur Tuber¬ 
kulose gehört. Der Nachweis von schlanken Stäbchen, die 
färbbar sind nach der Koch-£hrlich*schea Methode in 
Krankheitsprodukten des menschlichen Körpers beweist mit 
grosser Sicherheit den tuberkulösen Charakter des Krank¬ 
heitsprozesses. An lebenden Individuen kann man den 
tuberkulösen Charakter durch die Tuberkulin-Impfung er- 


Digitized by LjOOQie 




No. 52. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


491 


kennen. Beim Rinde ist bei einwandfrei angestellter 
Versuchsanordnüng der positive Ausfall der Tuber- 
kulinprüfung sicher beweisend dafür, dass das in 
Frage stehende Tier unter dem Einfluss einer 
Infektibn durch Tuberkelbazillen steht. Pferde 
machen eine Ausnahme, insofern als sie schon von Natur 
eine relativ starke TuberkuUnempfindlichkeit besitzen. Noch 
bevor es zu deutlich erkennbaren Herderkrankungen kommt 
und lange bevor irgend welche tuberkulöse Krankheits¬ 
symptome bemerkbar werden, ja selbst wenn während des 
ganzen Lebens auch die sorgfältigste äi'ztliche Untersuchung 
keinen Verdacht auf Tuberkulose erwecken würde, zeigt uns 
die erworbene TuberkuUnempfindlichkeit an, dass Tuberkel- 
baziUen in den Geweben und Gewebsflüssigkeiten eigen¬ 
artige Veränderungen hervorgerufen haben müssen. Es 
muss wohl durch die LebensjAtigkeit der Tuberkel-Bazillen 
im Wirtsorganismus als Reaktionsprodnkt bestimmter Zell- 
substanzen ein an sich vollkommen löslicher Antikörper 
entstehen, der aber sofort in den unlöslichen Zustand über¬ 
geht, wenn er in Kontakt gerät mit wasserlösUchen Leibes- 
substenzen der Tuberkelbazillen. Je nach der Menge des 
Antikörpers und je nach der mit ihm in Kontakt gebrachten 
Tuberkulindosis tritt eiu mehr oder weniger umfangreicher 
Qerinnungsvorgang ein, was klinisch in dem Grad der 
Fiebererregung zum Ausdruck kommt, anatomisch in intra- 
vaskulären Gerinnungen, die unter Umständen zur Flfissig- 
keitsezsudation und zum Blutanstritt aus den pathologisch 
veränderten Gefässen führen. Im letzteren Falle kommt 
dann als Folge der Tuberkulinvergiftnng das typische Bild 
einer Tnberkulinreaktion bei der Leichennntersuchung. 

Die tuberkulöse Infektion bedeutet noch lange nicht 
tuberkulöse Schwindsucht. Gerade das ungeahnt häufige 
Vorkommen von tuberkulösen Infektionen bei Menschen 
beweist die spontane Heilbarkeit derselben. Die leichten 
Infektionen heilen, die schweren führen zur Schwindsucht. 
Es ist noch nirgends der einwandfreie Beweis erbracht von 
dem Vorkommen einer Lungenschwindsucht des Menschen 
als Folge einer durch die in der Natur vorkommenden In- 
fektionsbedingnngen entstandenen tuberkulösen Infektion bei 
einem ausgewachsenen Menschen. Dort, wo solche Menschen 
an Schwindsucht erkrankten, ist der Einwand gewiss be¬ 
rechtigt, dass sie schon vorher tuberkulöse Herde in der 
Lunge hatten, welche zur Schwindsucht führten. Die Ge¬ 
legenheit zur Infektion mit Tuberkel-Bazillen kann allein 
für sich für die Entstehung der Lungenschwindsucht einen 
entscheidenden Faktor nicht repräsentieren. Auch erbliche 
Faktoren sind nicht das Entscheidende; theoretisch ge¬ 
dacht, ist eine intrauterine Infektion gewiss möglich, aber 
eine praktische Bedeutung kommt weder ihr, noch 
der Vererbung einer körperlichen Disposition zur 
Tuberkulose zu. Die menschliche Tuberknlose en^ebt 
in d»Regel postgenit&L DieSAnglingsmilch Utdie 
Hauptquelle für Schwindsncktsentstehnng. 

Der menschlicha . Säugling entbehrt, gleich allen 
tierischen Säuglingen, in seinem Verdaunngsapparat der 
Schutzeinrichtungen, die im erwachsenen Zustande normaler¬ 
weise das Eindringen von Krankheitserregern in die Ge- 
webssäfte verhindern. Neugeborene Individuen haben 
keine zusammenhängende Epitheldecke auf ihren 
Schleimhäuten and ihre Ferment aisondernden 
Drüsenschläuche sind noch wenig oder gar nicht 
entwickelt Genuine Eiweisskörper — wie im Diphtherie- 
ond Tetannsbeilserum — durchdringen die lutestinai- 
schieimhant neugeborener Fohlen, Kälber und kleinerer 
Laboratoriumstiere ebenso unverändert und üben die gleichen 
Wirkungen auf den Gesamtorganismus aus, als wenn sie 
direkt in die Blutbahn gebracht werden. Bei erwachsenen 
Tieren dagegen werden die Eiweiskörper verdaut. Während 
ferner Milzbrandbazillen erwachsene Meerschweinchen gesund 
lassen, wenn sie stomachal einverleibt werden, sterben 
Meerschweinchen im Alter bis zu 8 Tagen bei gleicher Be¬ 


handlung an Milzbrand. Selbst abgeschwächte Milzbrand¬ 
bazillen durchdringen den Darm neugeborener Meer¬ 
schweinchen und erscheinen im Blute. 

Für die zur Schwindsucht fiihrende Tuberkulose - lu- 
fektioD müssen wir als Ursache die infantile Aufnahme von 
stomachal importierten Tuberkel-Bazillen ln die Säftemasse 
des Organismus ansehen. Je nach seiner krankmachenden 
Energie, welche beim Rindertuberkulosevirus durchschnitt¬ 
lich beträchtlich grösser ist, als bei dem vom Menschen 
stammenden Tuberkulosevirus, je nach der Zahl der auf 
einmal oder wiederholt stomachal eingefübrten Tuberkel¬ 
bazillen kann es Monate, Jahre und Jahrzehnte dauern, ehe 
die Infektion zur manifesten Krankheit führt. Monate und 
Jahre können sogar vergehen, ehe beim Menschen der In¬ 
fektion eine TuberkuUnempfindlichkeit gegenüber den üb¬ 
lichen Dosen folgt. Unter späteren ungünstigen Verhältnissen 
kann es dann zur Lungentuberkulose und zur Schwindsucht 
kommen. 

lu einer tuberkulösen Familie können die Krankheits¬ 
keime auf die Kinder postgenital übertragen werden, von 
hustenden Phthysikern können Tuberkelbazillen in Nase und 
Mund vom Säugling und von da in den Intestinaltraktus 
gelangen, wo sie zur Aufnahme gelangen können. Auch 
ältere Personen sind nicht ungefährdet, besonders wenn 
Epitheldefekte bei ihnen vorhanden sind. 

In Bezug auf die Identität des Tuberkulose- und Perl- 
sucht-Bazillus sagt Behring folgendes: Die den Rindern 
Immunität verleihende Wirkung menschlicher Tiiberkel- 
bazillen gegenüber echtem Perlsuchtvirus ist neben vielen 
anderen Argumenten ein ausschlaggebender Beweis für die 
Zusammengehörigkeit der Perlsuchtbazillen und der mensch¬ 
lichen Schwindsachtbazillen. Diejenigen Autoren jedoch, 
welche das typische Schwindsuchtvirus des Menschen und 
das typische Perlsuchtvirus rückhaltlos für identisch er¬ 
klären, sind Koch gegenüber ganz gewiss im Unrecht, 
ebenso wie sie im Unrecht sein würden, wenn sie alle vom 
Menschen stammenden Tuberkelbazillenstämme für identisch 
erklären wollten. Es handelt sich hier aber nicht am eine 
Artenverschiedenheit, sondern nm eine mehr oder weniger 
stabilierte Varietätenbildung, die mit Funktionsänderungen 
einherg^t, welche n. a. in der krankmachenden Energie 
zum Ausdruck kommen. 


Vertebrale Aktinomykose bei einer Kuh. 

Von Tierarst Poes in Hnj. 

(Annoles de Hddeoine Tdtdrinaire. Fdvrier 1902.) 

Verfasser beobachtete einen ganz eigentümlichen 
Krankheitsfall bei einer dreijährigen Kuh, der ihm viel zu 
denken gab, bis er zu dessen Erkenntnis gelangen konnte. 
Das sonderbare Leiden entwickelte sich ganz allmälig und 
begann mit einer gewissen Steife der Glieder, die beim 
Gehen ganz auffallend langsam in Bewegung gesetzt wurden. 
Hiezu gesellte sich bald ungew’öhnliehes, höchst aufgeregtes 
Wesen, fortwährend Unruhe und zeitweiser Krampf¬ 
husten, auch stellten sich zuweilen Anstrengungen zum 
Erbrechen ein, obwohl Appetit und Verdauung geordnet 
warci ' schien als ob die Bissen einen falschen Weg 
nehmen, bezw. ein leichter Grad von Dysphagia bestehe. 
Merkwürdig war ausserdem die Haltung und Gangweise, 
wenn man die Kuh aus dem Stall brachte. Bei hoher 
Kopfhaltung wird der Hals ungewöhnlich gestreckt, die 
Muskeln in der oberen Halsgegend treten deutlich kon- 
touriert hervor and ’sind sehr hart anzufühlen, jene am 
unteren Hals jedoch normal. Seitlich kann der Hals nur 
in sehr beschränkter Weise, nach abwärts fast garnicht 
bewegt werden. Beim Gehen macht das Tier nur sehr 
kleine, - bedächtige Schlitte, die Vorderfüsso werden beim 
Strecken steif gehalten und biegen sich kaum, der Gang 
ist mähend und schleift dabei das Tier die Zehe auf dem 
Boden nach, während die Kintergliedmassen normal funk- 
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tionieren. Schon beim Ueberschreiten einer kleinen Wasser¬ 
rinne droht Umfallen. 

Was hier vorging, war schwierig zu erklären. Ver¬ 
fasser dachte zunächst an Tuberkulose der Meningen oder 
an Starrkrampf, entschied sich aber, da die übrigen SjTnp- 
tome fehlten, für Muskelrheumatismus und verabreichte 
Salizylsäure. Im weiteren Verlaufe verschlimmerte sich 
dasLeidenzusehends, insbesondere machte sich eine Steigerung 
der Reizbarkeit bemerklich und wurden grössere Brom¬ 
kaliumgaben notwendig, ohne dass jedoch eine Aendemng 
eintrat, im Gegenteil gesellte sich eine auffallende 
Schreckhaftigkeit hinzu, ähnlich wie bei Starrkrampf. 
Aus diesem Gninde wurde flüssiges Tetanusantitoxin zu 
Hilfe genommen, das guten Erfolg hatte, allerdings nur 
für kurze Zeit, denn das Tier veidiel jetzt (nach drei¬ 
wöchentlicher Behandlung) in Abmagerung und wnirde, da 
auch die Milch ausblieb, geschlachtet. 

Schon gleich nach erfolgter Spaltung der Wirbelsäule 
der Länge nach kam die wahre Ursache der rätselhaften 
Erkrankung zum Vorschein, In dem stark verdickten 
G. Halswirbel sticss man auf einen 2 cm weiten Kanal, der 
mit einer in fibröses Gewebe eingehöllten, teils weichen, 
teils derben Geschwulstmasse erfüllt war; die zahlreichen 
gelben Körner enthielten zahlreiche Kolonien des Strahlen¬ 
pilzes. Im Pharynx eiwartete Verfasser einen ähnlichen 
Twmor, was jedoch nicht zutraf, die während des Lebens 
zur Aeusserung gekommenen Erscheinungen erklären sich 
indess zur Genüge schon durch das Auffinden des genannten 
Krankheitsherdes allein. Vogel. 


Krebsgeschwulst an der Hombasis beim Rind. 

Von Gnnldncci. 

(La Clin, ret 19U3, Teil I, S. 150.) 

G. untersuchte einen Ochsen, der schlecht frass, den 
Kopf gesenkt und nach links gedreht hielt und benommen 
w'ar. Er fand an der Basis des linken Hornes eine deut¬ 
liche vermehrt warme Anschwellung. 3 Wochen später 
bestanden an der Hornbasis ringförmige bröcklige Horn¬ 
wucherungen, die leicht zu entfernen waren. G. amputierte 
das Horn und fand die Höhlung des Hornzapfens mit 
Wucherungen angefüllt, die bis in die Stirnhöhle drangen 
und blumenkohlähnliches Aussehen hatten. Er entfernte 
alle Wucherungen bis in die Stirnhöhle hinein und legte 
einen Verband an, Trotz aller Behandlung war nach 
Monatsfrist ein umfangreiches Rezidiv vorhanden, das zur 
Schlachtung zwang. Die mikroskopische Untersuchung der 
Neubildung durch Prof. Gherardini ergab eine Unmenge 
von Epithelzellen. Frick. 


Pseudohermaphroditismus masculinus externus bei einem 

Schweine. 

Von Hugo Rantmann, Assistent der Kgl. Universitäts-Veterinärklinik 

in Hallo a. S. 

(Archiv f. wissensch. «. prakt. Tierheilk. 29. Bd. S. 195.) 

Einen interessanten Beitrag zur Statistik der Zwitter¬ 
bildungen beim Schwein gibt Rautmann mit einem von ihm 
als Pseudohermaphroditismus masculinus externus benannten 
Falle, dessen Beschreibung durch eine Abbildung illustriert 
wird. Bei einem 8 Monate alten Schwein mit ausgeprägt 
weiblichen Begattungsorganen war ein Hodensack mit zwei 
gut entwickelten Hoden (10:5:4) vorhanden. Der Habitus 
des Tieres glich dem eines Ebers: Die Hackenzähne waren 
gut ausgebildet und das Tier verbreitete einen starken Eber¬ 
geruch; doch war ein gut entwickeltes Gesänge vorhanden. 
Dagegen fehlte jede Andeutung eines männlichen Gliedes. 
Die dnetus defereutes der Hoden gingen durch den Leisten- 
kanal zur Douglas'schen Falte und mündeten nach Aufluahrae 
der Ausfühmngsgänge zweier gut entwickelten Glandulae ' 


vesiculares am oralen Ende der Vagina. Von letzterer 
war nur wenig mehr als das Vestibnlnm mit Klitoris vor¬ 
handen. Ein eigentliches Vaginalrobr, Uterus, Eileiter nnd 
Eierstöcke fehlten vollständig. Die Hoden enthielten reife 
Spennatozoen. 

Hinsichtlich der Entstehung dieser Zwitterbildung ist 
anzanehmen, dass von den drei Abschnitten der ursprüng¬ 
lichen Atlantris, nämlich dem Sinns nrogenitalis, der Harn¬ 
blase und dem Urachns sich der erstere nicht im Sinne der 
maskolinen Entwickelnng betätigt hat, indem die zu ver¬ 
wertende Penisanlage zur Klitoris und die Genitalfalten zn 
den Schamlippen wurden. Daneben ist es noch zur Ent¬ 
wickelnng eines vollständigen Hodensacks, von Samenleitern 
und Samenblasen gekommen, während bei rudimentärer 
Ausbildung der Scheide und dem Fehlen weiblicher Zeugungs- 
organe auch die Ausbildung der männlichen Begattnngs- 
organe sistierte. Edelmann. 


Ueber Angiome, Karzinome und Chondrome in der Milch¬ 
drüse der Haustiere. 

Von Dr. med. ret. Wilhelm Stenzei in Detmold. 

(Archiv f. wissensch. n. prakt. Tierheilk. 29. Bd. S. 165.) 

An dem ihm vom Prof. Dr. Guillebeau in Bern zur 
Verfügung gestellten Material untersuchte Stenzei 4 Fälle 
von Angiomen, 2 von Karzinomen und 3 Fälle von Chon¬ 
dromen des Euters. 

Nach Rekapitnlierung der einschlägigen Literatur 
wurden die üntersuchungsergebnisse von St. sehr eingehend 
geschildert. Ans denselben geht hervor, dass von den 4 
Fällen von Angiomen, die sämtlich ans den Eutern von 
Kühen stammten, eines das ganze rechte Bauchviertel ein¬ 
genommen hatte. Es handelte sich um ein vorzugsweise 
interalveoläres, gelegentlich auch interlobuläi'es Angioma 
Simplex oder eine Telangiektasie des betr. EutervierteLs. 
Die drei anderen, gleichfalls an Kuheutern gefundenen 
Angiorafälle, waren ausschliesslich kavernöse Angiome des 
interlobnlären Bindegewebes je eines Euterviertels. In 
einem Falle war auch die zugehörige Lymphdrüse telangiek- 
tatisch verändert. Selbstverständlich hatte das anoiinale 
Uebergewicht der Gefässe eine deutliche Verkümmerung 
des Maschengewebes nach sich gezogen. Für die klinische 
Diagnose dieser in der Vcterinärliteratur bisher noch nicht 
beschriebenen EuterverUnderungen, scheint besonders der 
Umstand massgebend zu sein, dass in einem scheinbar völlig 
normalen Euter keine Milch gebildet wird. 

Von den beiden Karzinomfällen betraf einer das 
Gesäuge einer Hündin und der andere das Euter einer Kuh. 
Ersterer war ein operativ entfernter faustgrosser Tumor, 
dessen weitere üntersuchui^ das Bild eines weichen 
Drüsenzellenkrebses von dem Typus der embryonalen Milch- 
drüsenanlage ergab. Er war überdies grösstwiteils der ein¬ 
fachen Nekrose anheiragefallen. •— Im andei^en Falle 
handelte es sich uni das rechte Schenkelviertel eines Kuh¬ 
euters, welches vergrössert und derb erschien. Der hintere 
untere Rand zeigte ein körniges, sehr derbes Gefüge, in 
dem die Dfüsenstruktur noch erhalten waf. Bei der 
mikroskopischen Untersuchung nahm man wahr,‘dass ein 
Drüsenkrebs vorlag, der als Metastase eines ebenfalls vor¬ 
handenen Uteruskarzinoms anzusehen ist. Der vorliegende 
Fall ist das erste Kuheuter-Karzinom, welches bisher be¬ 
schrieben worden ist. 

Von den 3 Chondromfällen, welche den Gesäugen 
von Hündinnen enstammteu, war der eine ein hyalines 
Chondrom und die beiden anderen zeigten das Bild der 
cystösen Fibrochondrome. Edelmann. 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

Beiträge zur Biologie des MilzbrandbazUlus und sein Nach¬ 
weis Im Kadaver der grossen Haustiere. 

Von J. Bongert-Berlin. 

(Zentralblatt fOr Bakteriologie. 24. Band No. 6—8 nnd 
25. Bd. No. 1 nnd 2. 1903.) 

Bongert hat in der vorliegenden sehr umfangreichen 
nnd auf viele und mühsame eigene Untersuchungen be¬ 
gründeten Arbeit einen hervorragenden Beitrag zu der in 
neuerer Zeit wieder akut gewordenen Milzbraudfrage ge¬ 
liefert. Es würde zu weit führen alle die einzelnen vom 
Verfasser angestellten Versuche hier wiederzngeben. Es 
seien daher hier nur die Endresultate mitgeteilt: 

1) Der morphologische Nachweis der Milzbrandbazillen 
durch Ausstrichpräparate bietet in vielen Fällen für sich 
allein keine sichere Gewähr für eine sichere Diagnose des 
Milzbrands. 

2) Die diagnostische Impfung lässt häufig infolge 
antagonistischer Wirkung sekundärer Bakterien im Stiche. 

3) Als die beste und sicherste Methode der bakterio¬ 
logischen Diagnose des Milzbrands ist das Plattenverfahren 
anzusehen. 

4) Die Milzbrandbazillen können sich in eingetrocknetem 
Blute, wie ich in Bestätigung der Momont'schen Versuche 
habe feststellen können, im Durchschnitt 36—50 Tage 
lebensfähig erhalten, in faulendem, eingetrocknetem Blute 
oder Gewebssaft kürzere Zeit, aber immerhin noch 8—20 
Tage. Demzufolge ist die zweckmässigste Aufbewahrungs¬ 
art von Milzbrandmaterial behufs späterer Untersuchung 
das Eintrocknenlassen in dicker Schicht, da hierdurch eine 
grössere Zahl von Milzbrandbazillen konserviert wird, und 
somit bei dem allmählichen Absterben derselben für ver¬ 
hältnismässig lange Zeit das Vorhandensein von lebens¬ 
fähigen Bazillen gewährleistet wird. 

5) Beim Stagnieren der bazillenhaltigen Abgänge von 
Milzbrandkadavem undurchlässigem Boden gehen die 
Milzbrandbazillen unter der Einwirkung der Fäulniserreger 
zu Grunde, so dass eine Sporenbildung nicht eintreten kann.' 

6) Die Sporenbildung der Milzbrandbazillen wird durch 
vorübergehende Behinderung derselben infolge Einwirkung 
einer Temperatur unter 12 o C. oder durch anaerobe Ver¬ 
hältnisse ganz erheblich gestört, während die Eintrocknung 
auf die Sporenbildung keinen schädigenden Einfluss ausübt, 

7) Der Milzbrandbazillus kann in einer stark verdünnten 
Blutlösung in destilliertem Wasser sich vermehren und 
Sporen bilden. 

8) Die verhältnismässig lange Widerstandsfähigkeit 

der Milzbrandbazillen im eingetrockneten Zustande und ihr 
geringes Nährstoffbedürfnis zur Vermehrung begünstigen 
das Stationärvverden des Milzbrandes. Carl. 


Reichsgerichtsentscheidung wegen der Buchführung der 

Viehhändler. 

Lange Zeit herrschte der unerquickliche Zustand, dass 
das preussische Kammergericht alle zur Abwendung der 
Viehseuchengefahr erlassenen Polizeiverordnungen, die 
andere Massnahmen, als sie das Reichsviehsenchengesetz 
aufzählt, anordneten, als rechtsunbeständig verwarf, während 
das Reichsgericht auch solche Verordnungen für zulässig 
hielt. Jetzt ist, wie die Internat. Fleischer-Zeitung mitteilt, 
das Reichsgericht dem Eammergericht gefolgt, wie folgende 
Verhandlung zeigt: Das Landgericht in Koblenz hatte am 
2. Juli den Viehhändler Adolf Wagner von der Anklage 
der Uebertretnng einer auf Grund des § 328 des St. G. B. 
erlassenen Polizeiverordnung freigesprochen, weil diese Ver¬ 
ordnung ungültig sei. Sie betrifit die Buchführung der 
Viehhändler. Diese sollen bis spätestens Mittag des folgenden 
Tages eiutragen, wann und wo die Tiere nach dem Trans¬ 


port zum Stalle mit anderen Tieren in Berührung gekommen 
sind. Nach Beendigung jeden Markttages haben sie der 
Polizei eine Liste des verkauften und gekauften Viehes 
einznreichen. Der Angeklagte hat eine Kuh gekauft und 
verkauft nnd eine andere eingetauscht, ohne in seine Bücher 
etwas darüber einzutragen. Das Landgericht ist der Ansicht, 
dass eine Strafverordnung w'eitergehende Bestimmungen 
als das Viehseuchengesetz nicht geben darf und halte des¬ 
halb die fragliche Verordnung für ungültig. — Die Revision 
des Staatsanwalts gegen dieses Urteil wurde vom Reichs¬ 
anwalt nicht vertreten. Den Gründen des Urteils stimmte 
er allerdings nicht zu, da die Verordnung gar nicht auf 
Grund des Viehseuchengesetzes erlassen worden sei. Aber 
richtig sei es, die Verordnung für ungültig zu erklären. 
Man werde sich der Rechtsprechung des Kammergerichts 
anschliessen müssen, weil es keine Abspermngsverordnung 
sei. Polizeiverordnuugen können nur zur Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung und zur Abwendung von 
Gefahren des Publikums gegeben werden. Der Schutz des 
Publikums vor Viehseuchen sei aber durch das Reichs- 
scuchengesetz gegeben. — Das Reichsgericht trat diesen 
Auffassungen bei und verwarf die Revision des Staats¬ 
anwaltes. Edelmann. 


Die Serumtheraple bei der Pockenseuche der Schafe. 

Von Märtel. 

(Hev. gen6t. do m6d. v6t. 1903. No. XL) 

Von Duclert wurde 1835 das Serum von Schafen, 
die die Pockenseuche überstanden hatten, als Schutz- und 
Heilserum gegen die Pockenseuche empfohlen. Versnche 
von Nocard und Borrel ergaben jedoch, dass gewisse 
Schafrassen, auch wenn sie mit derartigem Serum behandelt 
waren, bei künstlicher Ansteckung mit Pockenvirus er¬ 
krankten. Hierauf hat Duclert den Immunisierungswert 
dieses Serums dadurch ^erhöht, das er durchgeseuchten 
Schafen fortgesetzt gewisse Mengen von activem Virus 
injizierte und diesen dann das Schutz- bezw. Heilserum ent¬ 
nahm. Nach Borrel, der für die Serumgewiunung eine 
besondere Methode ausgearbeitet hat, prüft man die 
Wirksamkeit des Serums, indem man Schafen verschieden 
grosse Mengen von Serum und 24 Stunden später Pocken¬ 
virus injiziert. — Von Oktober 1902 bis März 1903 in 
verschiedenen Departements praktisch verwandt, hat dieses 
hochwertige Serum als Schutzmittel ausgezeichnete Ei-folge 
erzielt; die Heilwirkung des Mittels, rechtzeitig angewendet, 
soll zum mindesten zu weiteren Versuchen ermutigen. 

Zürn. 


Desinfektion der Häute von Milzbrandkadavem zur Ver¬ 
hütung der Pustula maligna. 

Von Lignidres nnd Zabala (.Buenos-Äyiesi. 

(Revue göner. de m4d. T4t^r. 1903, No. 5.) 

In Anbetracht der trotz allen gesetzlichen Bestimmungen 
so häufigen Uebertragung von Milzbrand auf den Menschen 
durch Häute wegen Milzbrand geschlachteter Tiere und in 
Berücksichtigung der ausserordentlich hohen Resistenz der 
Milzbrandsporen gegen alle Desinfizientien halten es die 
Verfasser für das einzig Zw'eckmässige, alle Tierhäute aus 
einer Gegend, in der der Milzbrand häufig auftritt, einer 
genügenden Desinfektion zu unterziehen, bevor sich aus 
den eventuell in Fellen vorhandenen Anthraxbazillen Sporen 
entwickelt haben können. Zur Bestimmung der Mindest¬ 
zeit, w'elchc nötig ist, um Sporen aus Bazillen sich ent¬ 
wickeln zu lassen, wurden Uhrschälchen voll Milzbrandblnt 
in feuchte Petrischalen gesetzt nnd bei verschiedenen 
Temperaturen, von 17 o bis 40®, aufbewahrt. In das Blut 
getauchte sterile Seidenfäden wurden von Zeit zu Zeit der 
Schale entnommen und teils mikroskopisch auf Anwesenheit 
von Anthrazsporen untersucht, teils eine halbe Stunde lang 
in eine bprozentige Karbol-, Lysol- oder Kreolinlösung 
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eingelegt und hierauf, nach gründlichem Abspülen mit 
sterilem Wasser, auf Oelatine und Peptonbouillon gesät. 

Es ergab sich folgendes: 

Innerhalb der ersten zwei Stunden wurden an den 
Seidenfäden bakterioskopisch nur Bazillen, einzeln oder zu 
kurzen Fäden ausgewachsen, gefunden. Die Nährböden 
blieben steril. 

Bei einer Temperatur von 37—38 o wurden nach Ab- 
iauf von zwei Stunden, bei 40® nach 3—SVg Stunden, bei 
17—22® nach 24 Stunden einzelne Sporen gefunden. Die 
mit den desinfizierten Seidenfäden beschickten Nährböden 
lieferten schöne Milzbrandkulturen. 

Durch Einwirkung von Sonnenlicht konnte die Ent¬ 
wickelung von Milsbrandsporen nicht verhindert werden. 

Nach diesen Vorversuchen wurden Fellstücke von 
frischen Milzbrandkadavern (und zwar bei Impftieren von 
den Injektionsstellen) in entsprechender Weise behandelt. 
Es ergab sich auch hier, dass die halbstündige Einwirkung 
einer 5prozentigen Karbol- (etc.) Lösung im Verlauf der 
ersten zwei Stunden genügte, um die Milzbrandbazillen 
abzutöten, denn die Kulturen blieben steril. Nach drei 
Stunden hingegen konnte bei einer Temperatur von 38® 
mikroskopisch Sporulation festgestellt werden und die 
Nährböden lieferten trotz Desinfektion der Fellstücke 
Milzbrandkulturen. 

Für die Praxis halten die Verfasser ein viertel¬ 
stündiges Eintauchen der Milzbrandfelle in die des¬ 
infizierende Flüssigkeit für genügend zur Verhinderung der 
Sporenbildung, falls es innerhalb der ersten zwei Stunden 
nach dem Abhäuten der Tiere geschieht. Die Flüssigkeit 
dringt zwar in dieser kurzen Zeit nicht in die tiefsten 
Hautschichten ein. aber in diesen haben die Bazillen auch 
keine Fähigkeit zur Sporenbildung, sondern gehen sehr 
bald zu Grunde. 

Durch diese Behandlung sollen die Felle in keiner 
Weise geschädigt werden. zura. 


Nahrungsmittelkunde. 

Eine rasche Methode zur Erkennung der Milch von kranken 

Tieren. 

In Brüssel wurde vom 8. bis 11. September d. Js. ein 
internationaler milchwirtschaftlicher Kongress ab¬ 
gehalten. Unter den gehaltenen Vorträgen interessiert hier 
besonders der des Assistenten der k. k. landw.-chem. Ver¬ 
suchsstation in Wien, Maximilian Ripper. Dieser 
schilderte eine von ihm angewandte Methode, welche es 
ermöglicht, die Milch von kranken Tieren zu erkennen. 

Ref. machte nach der Milch-Zeitung (No. 39) darauf 
aufmerksam, dass man zur Entscheidung der Frage, ob 
Milch von einem gesunden oder einem kranken Tiere vor- 
liegc, lediglich auf den Nachweis der die Krankheit ver¬ 
ursachenden Krankheitskeime angewiesen sei. Könnte 
dieser Nachweis nicht erbracht werden, so geben physika¬ 
lische oder chemisclio Veränderungen der Milch nur in den 
allerseltensten Fällen Anhaltspunkte, um auch nur mit 
einiger Sicherheit den Verdacht auszusprechen, dass die 
Milch von einem kranken Tiere herrtthre. Ergebe die 
Untersuchung einer Milch keine Krankheitserreger in der¬ 
selben, so könne man trozdem hieraus nicht mit Sicherheit 
schliessen, dass keine Kranklieit vorliege, sondern nur, dass 
die betreffende Milch keine nachweisbaren Krankheitserreger 
enthalte. Die Milch könne trotzdem von einem kranken 
Tiere stammen und sogar auch Toxine enthalten. 

Es ist Ref. nun gelungen, eine Methode zu ersinnen, 
welche es erlaubt, innerhalb kurzer Zeit eine Milch 
dahin zu beurteilen, ob dieselbe von kranken Tieren 
stamme, und zwar gleichgültig ob Krankheitserreger in 
ihr vorhanden seien, oder nicht. Diese Methode wurde 
bisher zur Anwendung gebracht; bei Milch von tuberkulösen 


Tieren, besonders von Inngentuberknlösen Kühen, bei Milch 
von Tieren mit Maul- und Klauenseuche und endlich bei 
solcher von fiebernden Tieren. In keinem dieser zahlreichen 
Fälle versagte dieselbe. Mehrere Male war sogar das 
Ergebnis der Milchuntersuchung erst die Ver¬ 
anlassung, das betreffende Tier auf seinen Gesund¬ 
heitszustand zu untersuchen, und erwies sich dann 
die Krankheitsvermutung jedes Mal als begründet. 

Bei den erwähnten Krankheiten werden die Mengen 
einzelner löslicher und leicht zersetzbarer Bestandteile der 
Milch verringert. Die Methode des Ref. gründet sich 
nun darauf, die Abnahme dieser Körper durch die 
Refraktion des Milchserums zu bestimmen. 

Ref. wurde hierauf durch folgenden Umstand aufmerk¬ 
sam: Gelegentlich einer grösseren Arbeit über den Einfluss 
des Futters auf die einzelne Milchbestandteile bei fort¬ 
gesetzter Untersuchung jedes Gemelkes einzelner Kühe 
machte er nämlich die Beobachtung, dass die Refraktion 
des Milchsernms einzelner Kühe konstant unter den er¬ 
mittelten Zahlen der anderen Kühe blieb, während in der 
sonstigen Zusammensetzung der Milch keine Tvesentlichc 
Verschiedenheit wahrnehmbar war. Diese unerklärliche 
Erscheinung wurde eines Tages durch die Mitteilung de> 
betreffenden Gutsbesitzers, dass eine von diesen Kühen 
deutliche Anzeichen eines Lnngeuleidens zeige, von grossem 
Interesse. Auf Grund der nun folgenden tierärztlichen 
Untersuchung des ganzen Viehstapels ergab sich nun, dass 
sämtliche Kühe, deren Milchserum einen abnorm 
niedrigen Brechungsexponenten zeigten, mehr 
oder weniger lungenkrank (wohl tuberkulös?) waren. 

Ref. hat an zahlreichen gesunden Kühen den Brechungs¬ 
exponenten des Milchserums festgestellt und dabei gefunden, 
dass derselbe nur innerhalb sehr enger Grenzen schwankt, 
nämlich von 1,3430 bis 1,3442 bei 15® C. Es war hierbei 
gleichgültig, ob das Serum durch künstliche oder froiwillge 
Gerinnung der Milch gewonnen wurde. Rasse, Futter und 
Laktationsperiode sind ohne Einfluss, resp. die Brechungs- 
exponenten fallen innerhalb obiger Grenzen. 

Im Gegensatz zu dem normalen Brechungsexponenteu 
von 1,3430 bis 1,3442 zeigte in 96 Fällen bei tuberkulösen 
Kühen das Milchserum einen Brechungsexponenten von 
1,3410 bis 1,3427 bei 15® C. In 15 Fällen bei fiebernden 
Kühen ohne dem Ref. näher bekannt gewordene Art der 
Krankheit konnten Brechungsexponenten von 1,3415 bis 
1,3425 bei 15® C gefunden werden. In 3 Fällen bei Kühen 
mit Maul- und Klauenseuche ergaben sich Brechungs¬ 
exponenten von 1,3418, 1,3420 und 1,3420. 

Die Ursache der Erniedrigung des Brechungsexponenten 
in Folge von Krankheiten*) lässt sich gegenwärtig noch 
nicht mit Sicherheit angeben, wahrscheinUch. flndet, lyie 
Ref. annimmt, eine Abnahme des löslichen foweisses und 
des Milchzuckers statt. 

Die Bestimmung des Brechungsexponenten im Milch¬ 
serum geschieht in folgender Weise: 

100 ccm Milch werden in einem Kolben mit 2 ccm 
einer 20prozentigen Essigsäure versetzt und während 10 
Minuten auf einem kochenden Wasserbade erhitzt, wobei 
sich die Milch bis auf etwa 65® C erwärmen soll. Hierauf 
lässt man durch Einstellen in ein Kühlgefäss auf ca. 15® C, 
oder solange bis das Kühlwasser und der Inhalt des Kolbens 
gleiche Temperatur zeigen, abkühlen, filtriert und bringt 
einen Tropfen des Filtrates unter das Refraktometer. 

Für Massenbestimmungen benutzt Ref. das Zeiss’sche 
Prozent-Refraktometer mit verstellbarer Skala, welches ein 
Arbeiten bei verschiedenen Temperaturen ohne nachherige 
Korrektur gestattet. Man stellt zuerst mit reinem Wasser, 
welches die gleiche Temperatur wie der Kolbeninhalt hat, 

*) Auch bei Wöchnerinnen konnte Ref. ebenfalls eine Erniedrigung 
des Brechnngsexponenten des Milcbserums während krankhafter Zu¬ 
stände nachweisen. 
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die Skala auf den Brechnngsexponenten des Wassers bei 
150 C 1,3330 ein; hierdurch sind sämtliche nachfolgende 
Sernmablesnngen auf 15 o C annähernd korrigiert, yorans- 
gesetzt, dass die Sernmflässigkeiteu die gleiche Temperatur 
des Kählwasser aufweisen. 

Stehen nun geringe Mengen Milch zur Verfügung, so 
erhält man mit obiger Methode vollkommen übereinstimmende 
Resultate, wenn man 10 ccm Milch mit 0,20 ccm 20 pro¬ 
zentiger Essigsäure versetzt und 5 Minuten auf dem Wasser¬ 
bade erhitzt, hierauf abkühlt und filtriert. Bedingung zur 
Erhaltung vergleichender Resultate ist das genaue Einhalten 
dieser Vorschrift. Insbesondere darf die Temperatur des 
Kolbeninhaltes 72^ C nicht übersteigen, weil sonst das 
Albumin gerinnt und ausfällt. 

Da eine Erniedrigung des Brechungsexponeuten durch 
eine Wässerung der Milch ebenfalls stattfindet, so kann 
aus einem niederen Brechungsexponenten nicht, wenn Inan 
nicht die Milch selbst der Kuh entnommen bat, sofort auf 
eine Milch von einer kranken Kuh geschlossen werden. 
Ebensowenig darf daraus direkt auf eine Wässerung ge¬ 
schlossen werden. In beiden Fällen muss eine ergänzende 
chemische Analyse hinzukommen. Ergibt diese keiue 
Anhaltspunkte für eine Wässerung und ist der Brechungs- 
uxponent des Milchserums unter der normtden Höhe, so 
liegt Milch von kranken Tieren vor. 

Diese neue Ripper’sche Methode der Milchunter- 
buchuug scheint berufen zu sein, wichtige Dienste zu leisten 
bei der Untersuchung der Milch von Tieren, um verborgene 
Krankheiten (Tuberkulose z. B.) bei ihnen festzustellen und 
verdient dieselbe daher vollste Beachtung. N((rner. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Habilitation von Privatdozenten an der Dresdner 
. Tierärztlichen Hochschule. 

Die Verfassung der Dresdner Tierärztlichen Hoclischule 
hat eine weitere VeiwoUkommnung durch Bestimmungen 
für die Habilitation von Privatdozenten erfahren, die unter 
dem 17. Kov. 1903 vom Eönigl. Ministerium des Innern 
genehmigt worden sind. 

Die Habilitations-Bestimmungen zerfallen in 16 Para¬ 
graphen. Wer die Lehrberechtigung (venia legendi) füi* 
ein Fach erwerben will, hat beim Rektor der Hochschule 
ein schriftliches Gesuch um Zulassung einzureicheu, dem 
u. a. beizufUgen sind: Zeugnisse über ein mindestens drei¬ 
jähriges akademisches Studium und eine zweijährige wissen¬ 
schaftliche oder praktische Tätigkeit in dem betreffenden 
Fache. Ausserdem sind das Doktordiplom nud die zum 
Behnfe der Promotion veröffentlichte Dissertation sowie 
die fiiiher veröffentlichten Arbeiten und eine Zulassungs¬ 
schrift in Form einer schiiftlichen Abhandlung, die bisher 
noch nicht gedruckt oder anderweit veröffentlicht worden 
ist, einzureichen, ln besonderen Fällen kann mit Zu¬ 
stimmung des Professorenkollegiums auf Ansuchen von der 
Vorlegung einzelner oder mehrerer der erwähnten Nach¬ 
weise abgesehen werden. 

Ueber das Zulassungsgesuch entscheidet zunächst der 
Senat der Hochschule, worauf der Rektor einen Referenten 
uud Korreferenten ernennt, die dem Professorenkollegium 
Bericht erstatten. Spricht sich die Mehrheit des letzteren 
für die Zulassung des Bewerbers aus, so wird dessen Ge¬ 
such mit den erforderlichen Unterlagen dem Königl. 
Ministerium des Innern unterbreitet. Genehmigt letztei’es 
die Zulassung, so bat der Rektor den Bewerber zu einem 
wissenschaftlichen Kolloquium und einem Probevortrag auf- 
zuforderu, für welchen der Bewerber mehrere Themata 
aus dem Lehrgebiete vorschlägt, für das er Lehrberechtigung 
zu ei’werben wünscht. Der Referent bestimmt aus diesen 
den G^enstand des Probevortrags und gibt ihn dem Be¬ 
werber 14 Tage vor dem Zeitpunkt des Vortrags bekannt. 


Werden die Probeleistungen als genügend anerkannt, 
so hat der Bewerber die Zulassungssc&ft auf seine Kosten 
drucken zu lassen und einen Veipflichtungsschein als 
Privatdozent zu unterzeichnen. Damit gilt die Zulassung 
als vollzogen und wird über dieselbe, ebenso wie über eine 
Znrnckweisnug, vom Rektor Bericht an das Königl. Mini¬ 
sterium des Innern erstattet. 

Der Privatdozent ist berechtigt, von seinen Hörem 
Honorar zu fordern. Vermag er eine erspriessliehe Lehr- 
und Fomchertätigkeit nicht zu entfalten, so kann ihm die 
Erlaubnis, als Privatdozent zu wirken, durch das Königl. 
Ministerium des Innern wieder entzogen werden. 

Die Habiiitationskosten betragen 100 Mk., die im Falle 
einer Zurückweisung nicht zurückgezahlt werden. 


Das Promotlonsrecht der deutschen Tierärztlichen 
Hochschuien. 

In der zweiten Kammer des sächsischen Landtages 
wurde die Notwendigkeit, den Tierärztlichen Hochschulen 
Deutschlands das Promotionsrecht zu verleihen, von Herrn 
Oekonomierat Sebubart-Euber mit folgenden zutreffenden 
Worten gekennzeichnet: 

„Ich möchte nur noch auf Kap. 55 zukommen; das 
ist die Kommission für das Veterinärweseu und die Tier¬ 
ärztliche Hochschule. Meine Herren! Sie wissen, dass bei 
der Tierärztlichen Hochschule zur Aufnahme der Studie¬ 
renden das Maturitätsexamen notwendig ist. Aber diese 
Aenderung, die allseitig mit grosser Freude zu begrüssen 
ist, hat auch im Gefolge, dass man doch darauf zukommeu 
möchte, bei der Tierärztlichen Hochschule den jungen Stu¬ 
dierenden das Promovieren zu gestatten. Die jetzigen 
Studierenden bleiben nicht hier, sondern gehen an die Uni¬ 
versität Giessen, wo die Veterinärwissenschaft der medi¬ 
zinischen Fakultät angeschlossen ist, oder sie gehen nach 
Bern oder nach Züiich, wo die Vetcrinärwissenschaft eine 
eigene Fakultät bildet. Meine Herren! Ich meine, dass es 
ganz gerechtfertigt ist, wenn die Studierenden der Hoch¬ 
schule auch ihren Doktor ablegen wollen, und zwar um 
deswillen, weil sie draussen im Lande gewöhnlich „Herr 
Doktor“ genannt werden. Es wird für viele nicht angenehm 
sein, sich „Doktor“ nennen zu lassen, wenn sie es in 
Wirklichkeit nicht sind. Man kann es bei der Vorbildung, 
die man für die Studierenden der Veterinärwissenschafc 
verlangt, den jungen Leuten nicht verdenken, wenn sie 
auch eine gewisse gesellschaftliche Stellung einnehmen 
wollen, die sie durch die Erlangung des Doktoititels er¬ 
reichen. Ausserdem würde das eine Stärkung des Besuches 
der Tierärztlichen Hochschule mit sich bringen und noch 
den Vorteil haben, dass wir für die Herren Dozenten 
Doktoranden hätten, die behilflich wären, bei den Arbeiten 
derselben für die Wissenschaft Dienste zu leisten. Ich 
könnte also nur empfehlen, dass man seitens der Königl. 
Staatsregierung dem vielleicht an sie ergehenden Wunsche 
der Hochschule eine Berücksichtigung zuteil werden liesse.“ 

Nicht nur die Tierärztlichen Hochschulen Deutschlands, 
sondern auch die deutschen Tierärzte werden vorstehende 
Anregung eines hervorragenden Vertreters der sächsischeu 
Landwirtschaft, der die Bedeutung der veterinärmedizinischen 
Wissenschaften stets gern anerkannt hat und ein warmes 
Herz für die Tierärzte besitzt, gewiss allgemein mit BYeude 
und Genugtuung begi’üssen. Hoffentlich flült diese An¬ 
regung nicht auf unfhichtbaren Boden, sondern findet 
weiter diejenige Beachtung und Unterstützung, die sie 
verdient! Edelmaun. 

Von der Berliner Hochschule. 

Prof. Dr. Fröhner wurde zum Rektor der Tieräi-zi- 
lichen Hochschule in Berlin für die Zeit vom 1. Jauuar 1904 
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bis dahin 1907 ernannt. Wie die B. T. W. mitteilt, hatte 
der Herr Minister dem Lehrerkollegium für diese Ernennung 
das Vorschlagsrecht eingeräumt. 


Bei Ausübung der tierärztlichen Praxis auf öster¬ 
reichischem Staatsgebiete 

waren seitens deutscher Tierärzte bisher eine Reihe von 
gesetzlichen Vorschriften zu beachten, die auf Grund der 
Uebereinkunft der beiderseitigen Staaten vom 30. Sept. 1882 
bekannt gegeben waren. In diesen gesetzlichen Vor¬ 
schriften und Verordnungen sind im Laufe der Zeit einige 
Aenderungen eingetreten, welche eine neue Zusammen¬ 
stellung der gegenwärtig geltenden Bestimmungen not¬ 
wendig gemacht haben. Diese ist den Bezirkstierärzten 
der sächsischen Grenz-Aratshauptmannschaften mittels Be¬ 
schlusses der Kommission für das Veterinär wesen vom 
1. Dez. 1903 behufs Verteilung an die in der Nähe der 
österreichischen Grenze wohnenden sächsischen Tierärzte 
zugefertigt worden. Edelmaun. 


Sächsische Schlachtviehversicherung. 

Die Beiträge zur staatlichen Schlachtviehversicherung 
im Königreich Sachsen betragen im Jalire 1904 für ein 
männliches Rind 2,50 Mk. wie in den Vorjahren, für ein 
weibliches Rind 8 Mk. gegen 10,50 Mk. im Vorjahr und 
60 Pfg. für ein Schwein gegen 75 Pfg. im Jahre 1003. 

Edelmann. 


Erfreuliche Anerkennung. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
hat mit Bezug auf die Tatsache, dass die Maul- und Klauen¬ 
seuche in Preussen so gut wie erloschen ist, nachstehendes 
Rundschreiben an die Regierungspräsidenten und den 
Polizeipräsidenten von Berlin erlassen: 

„Aus der letzten Nachweisung über den Stand der 
Viehseuchen habe ich mit Befriedigung ersehen, dass die 
Maul- und Klauenseuche, die seit Jahrzehnten die deutsche 
Landwirtschaft auf das schwerste heimgesucht hat, in 
Preussen so gut wie erloschen ist. Ich nehme hieraus 
sowie aus der nach langem Kampf im Laufe dieses Jahi'es 
gelungenen Ausrottung der verderblichen Lungeuseuche 
des Rindviehs gern Veranlassung, den Departemeutstier- 
ärzten und Kreistierärzten wie allen sonst beteiligten Be¬ 
amten meinen wärmsten Dank und meine Anerkennung für 
die unermüdliche verständnisvolle Arbeit auszusprechen, 
die sie in den letzten Jahren bei der Bekämpfung der 
Seuchen geleistet haben. Sie wollen diesen Erlass zur 
Kenntnis der beteiligten Beamten bringen.“ 


__Stimmung gegen den Beschauzwang bei Haus- 

schlachtungen in Hessen-Nassau. 

In der Provinz Hessen-Nassau besteht die Polizei- 
Verordnung vom 1. Juli 1892 noch zu Recht, nach der auch 
die Hausschlachtnngen dem Beschauzwang unterliegen; 
während das Reichs-Fleischbeschau-Gesetz diese allgemein 
freigegeben hat. Die Agitation gegen die bestehende Polizei- 
verordnong wird in Hessen immer reger; nachdem bereits 
in Kassel die Landwirtsebaftskammer inbetreff der Aufhebung 
derselben verhandelt hat, ist ihr nunmehr auch diejenige 
des Regierungsbezirks Wiesbaden gefolgt. Geklagt wurde 
insbesondere über die dadurch entstehenden hohen Ge¬ 
bühren, weil die Beschaubezirke zu gross seien. Der 
Mangel an Fleischbeschauern wurde begründet mit den 
hohen Prüfungsgebühren. Es wurde einstimmig beschlossen, 
für die Aufhebung der Polizeiverordnung einzutreten. Der 
anwesende Oberpräsident von Windheim erklärte es für 
seine Pflicht, dem Herrn Minister Kenntnis von den Ein¬ 
drücken zu geben, die er bei der Verhandlung empfangen. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Jahresbericht Uber die Verbreitung von Tierseuchen im 
Deutschen Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen Ge- 
sundheitsamte zu Berlin. XVll. Jahrgang. Das Jahr 
1902. Mit drei Uebersichtskarten. Berlin. Verlag 
von Julius Springer, 1903. 

Ein alter, lieber Bekannter, den man alljUirlich gerne wiedersieht 
nm so lieber, weil er sich nicht za seinem Nachteil verändert, sondern 
immer das alte schreibt. Diesmal begrttsst mnn ihn am so freudiger, 
weil er die frohe Rande bringt, dass alle wichtigeren Senches, Milz¬ 
brand, Tollwut, Kotz, Manl- and Klanensenche nud Lnngensenche in der 
räamlicheu Ansdehnnng aber in der Zahl der Fälle beschränkt worden 
sind, dass die Schafpocken gänzlich erloschen sind und die Rinderpest 
uns auch in diesem Jahre wieder verschont hat. Die Anordnung des 
Stoffes ist, wenn man absieht von einer Aendernug der Gruppierung, in 
einefu Punkte die frilhere gcUIeben, uud den Inhalt haben wir bei deu 
früheren Besprechungen wiederholt im Detail angegeben, so dass es 
Eulen nach Athen tragen hiesse, wollten wir die einzelnen Abteilungen 
erneut aufzählen. 

Der Bericht ist mit der gewohnten Sorgfalt gearbeitet. Die 
Wichtigkeit desselben für alle, welche au dem Ansbreitungsgrade und 
der Bekämpfung der Viehseuchen interessiert sind, liegt klar zu Tage; 
er bedarf somit keiner besonderen Empfehlung. Dr. Dammann. 

Taschenkatender für Fleischbeschauer und Trichinenschauer 

von A. Johne. Vierter Jahrgang. 1904. Paul Parey. 
Berlin. Preis 2 Mk. 

Der neue Jahrgang des belicbtcu Kalenders führt ein tabellarisches 
Tagebuch, welches den Bestimmungen dos Reichs-Fleischbeschaugesetzes 
gemäss eingerichtet ist. Er kann allen Fleischbeschaneru als zu¬ 
verlässiges Nacbscblagebuch bestens empfohlen werden. Rlevel. 

Fleischbeschau- und Trichinenschau-Kalender von F. Meyer. 
1904. 2. Jahrg. Kölner Verlags-Anstalt. Preis 2,50 Mk. 

Der zweite Jahrgang des sehr beiföUig aufgenommenen Werkes — 
dessen spezielle Vorzüge ich im Vorjahre bereits hervorgehoben habe 
— zeigt eine bedeutende Vermohmng durch Aufnahme der im Laufe 
des Jahres 1908 erschienenen bnndesratlichen Bekanntmachungen und 
preussischen AusfUhrnugsbestimmangen sowie der wichtigsten landes¬ 
rechtlichen Sonderbestimmungen sämtlicher Bundesstaaten. 

Hierdurch ist der Kalender so vorteilhaft modifiziert worden, dass 
er in sämtlichen Bandesstaaten gleichmässig gut verwandt werden 
kann, wodurch die Zabl seiner Abnehmer sich sicher erheblich steigern 
wird, zumal der Preis (2,50) als ein sehr mässiger zu bezeichnen ist. 

Rievel. 


Personal-Nachrichten. 

Ernenaungen : Tierarzt Stöhr znm Schlacbthofinspektor in 
Swinemttnde; die Tierärzte Radtke aus Hannover und Joerie ans 
Koblenz zu Schlacbthoftierärzteu in Kiel; Kail Wilke Letute ^d 
A. 0. Brann desgl. in Liegoitz bzw. Wangerin; Dr. R. Döbers znm 
Scblachthofassistenztierarzt in Grandenz and Tierarzt Kliem aus Sorau 
desgl. in Weissenfels. Sohlachtboftieiaizt Dr. Musterle-Haunheim 
znm Distriktstierarzt in Gbllheim-Pfalz. 

Wohnsitzveränderungeo: Kreis- nnd Kantonal-Tierarzt 
Rneher von Diemeringen nach Saanmion; Tierarzt Rosenfeld von 
Hagen i. W. nach Heydekrog L Ostpr.; Kurt Tiburtius von Nieder- 
gössnitz nach Unmhstadt; Johann Rogacki nach Seebarg in Ostpr.; 
Vellguth nach Helmstedt. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 

Hannover die Herren: Hans Bremer ans Wiehe, Josef Lüning aus 
Appelhülsen, Karl Stedefeder ans Herford, Karl Volmer aus 
Dedeleben. 

Gestorben: Tierarzt Rietiel in Berlin. Oberrossarzt Herrn. 
Falkenberg vom Remontedepot Weeskenhof i. Ostpr. Bezirkstierarzt 
a. D. Karl Schnepper in WOrzbnrg. 

Schiiftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
Commissionsverlag: H. & H. Sohaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eborlein & Co. in Hannover. 
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INH 

Origioal-Artlkel. Noack: Botrachtuugen hinsichtlich der Behandlung 
einfinniger Rinder. — Zn Tode gekoppt. 

Sammelreferat. Bass: Therapeutische Leistungen in der Tierheil¬ 
kunde während der Jahre 1901 und 1902. 

Referate, von Behring: Ueber Langenschwindsnehtentstehung und 
Tuberknlosebekämpfung. — Poes: Vertebrale Aktinomjkose bei 
einer Knh. — Gualducci: Krebsgeschwulst au der Hornbasis 
beim Bind. — Rautmann: Pseudofaermaphroditismus masculiuus 
extemus bei einem Schweine. — Stenzei: Ueber Angiome, 
Karzinome und Chondrome iu der Milchdrüse der Schweine. 

Oeffentliches Veterinärwesen. Bongert: Beiträge zur Biologie 
des Milzbrandbazillus und sein Nachweis im Kadaver der grossen 
Haustiere. — Reichsgerichtsentscheiduug wegen der Bnehführung 
der Viehhändler. — Märtel: Die Sernmtherapie bei der Pocken* 

Unbesetzte Stellen. 

a. Amtliche Stellen. 

Preussen. Reg.-Bez. Posea: Krotoschin, Qostyn. 

Sachsen-Coburg. Bezirkstierarzt für Stadt- und Landkreis Gotha. 
1500 Hk. Gehalt, 900 Mb. Reiseaversum. Bewerbungen an das 
Herzog!. Staatsministerium. 

b. Sanitätstierarztetelien. 

Apoldg) Sohlacbthofdirektor, 2700 Mk. Bewerbungen an den dortigen 
Gemeindevorstand. 

Carthane (Westpr.), Tierarzt für Fleischbeschau. Meldungen an den 
dortigen Amtevorsteher. 

Dttrea (Rheinland), Sohlacbthofassistenztierarzt, 2300 Mk. Meldungen 
an die Schlachthofdirektion daselbst. 

Elberfeld) Schlachthofhilfstierarzt, 1300 Mk. Meldungen an den Ober¬ 
bürgermeister daselbst. 

Elbing, Schlachthofhilfstierarzt, 2000 Mk. Bewerbungen an den dortigen 
Magistrat. 


^ LT; 

Seuche der Schafe. — Lignidres und Zabala: Desinfektiou der 
Häute von Milzbrandkadavem zur Verhütung der Pustula maligna. 

Nahrungsmittelkunde. Eine rasche Methode zur Erkennung der 
Milch von kranken Tieren. 

Verschiedene Mitteilungen. Habilitation von Privat • Dozenten 
an der Dresdner Tierärztlichen Hochschule. — Das Promotions¬ 
recht der deutschen tierärztlichen Hochschulen. — Von der Berliner 
Hochschule. — Ausübung der tierärztlichen Praxis auf iistcr- 
reichischem Staatsgebiete. — Sächsische SchlachtTiehversichcmng. 
— Erfreuliche Anerkennung. — Stimmung gegen den Beschau- 
zwang bei Hausschlachtungen in Hessen-Nassau. 

BQcheranzeigen und Kritiken. Jahresbericht über die Verbreitung 
von Tierseuchen im Deutschen Reiche. — Johne: Taschenkalcnder 
für Floischbeschauer und Tricbinenschauer — Meyer: Fleisch¬ 
beschau- und Trichinenschau - Kalender. 

Personal-Nachrichten. 


Uohnstein (Säebs. Schweiz), Tierarzt für Fleischbeschau, 750 Mk. Bei- 
hülfs aus Staats- und Gemeindemitteln. Meldungen an den dortigen 
Stadtgemeinderat. 

Iserlohn, Schlachthofdirektor, 3000 Hk., steigend alle 3 Jahre um 300 Mk. 
bis 4500 Hk., freie Wohnung, Licht, Heiznug. Bewerhongen an den 
dortigen Magistrat. 

Magdeburg, Scblachthoftierarzt, monatlich 175 Mk., 2 möblierte Zimmer 
gegen 50 Mk. Entschädigung. Meldungen an den dortigen Magistrat. 

Parohwltz (Reg.-Bez. Liegnite), Tierarzt für Fleischbeschan. Meldungen 
an die dortige Polizei-Verwaltung. 

Rostoek, Schlachthofhilfstierarzt, 2000 Mk. Bewerbnngen an die Ver- 
waltnng des dortigen Schlachthofes. 

Sanigau, Distriktetierarzt, Wartegeld 1000 Mk. Bewerbungen an das 
dortige Kgl. Oberamt. 

Wellhelm a. d. Tech, Stadttierarzt, 1200 Mk. Bewerbungen an den 
dortigen Gemeinderat. 

c. Privatstellon. 

Harleiiberg(We8terwald),Verhandsrierarzt, iK)0 Mk. Gehalt. Meldungen 
an den Verbandsvorstebor Kessler daselbst. 

Oberpleis (Bez. Cöin), 500 Hk. Fixum. 


Bengen & Co., Hannover, *^ 20727 ^' 
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und Dtspensleranstalten. 

Entwürfe, sowie Listen and Information kostenlos. 

Sterile Lösangeu, genaueste Dosierung und anerkannt hervorragendoWirkung / 

in splitterfrei abbreohenden Glasphiolen, dauernd haltbar. / 
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— Jede Garantie. — 



Universal-Apparat Bengen zur Behandlung des Kalbefiebers. 

(s.Artikel Kreistierarzt Nevermann,Beri.Tierärztl.Wochenschr.No.45, Jahrg.1902). 
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Bekanntmachung. 

Die lüesige Tier»rxtstelle (Nähe Karlsruhe) ist 
durch Beförderung des bisherigen Inhabers zum Bezirks¬ 
tierarzt in Erledigung gekommen. Ausser einer grossen 
einträglichen Praxis in 14 Gemeinden, bezieht der hiesige 
Tierarzt neben 8 Ster Holz 600 Mk. Aversum, ca. 800 Mk. 
Fleischbeschau. Die Gebühren für Untersuchung von 
Handelsvieh betragen ca. 700 Mk. Beweiher wollen ihre 
Gesuche unter Beifügung eines Lebenslaufes und ihrer 
Zeugnisse sofort bei Unterzeichneten einreicben. 

Malsch b. Ettlingen, 16. Dezember 1903. 

Bürgermeisteramt 

Deubel. 

Bekanntmachung. 

Am hiesigen städtischen Schlachtliofe ist die Stelle 
eines Tierarxtes zu besetzen. Gehalt 1800 Mk. und 
freie Wohnung und Heizung. Privatpraxis wird an den 
schlachtfreien Tagen widerruflich gestattet. 

Bewerbungeu mit Lebenslauf und Zeugnissen sind so¬ 
fort einzureichen. 

('rossen a. 0., den 21. Dezember 1903. 

Der Magistrat. 

Genzmer. 


Tieparztstelle. 

Für die Stadt Sendenhorst und die umliegenden Land¬ 
gemeinden mit bedeutendem Viehbestand wird ein Tier»rzt 
gesucht. Seitens der Gemeinde wird eine kommunale 
Zulage von 600 Mk. gewährt. Meldungen baldigst an das 
Bürgermeisteramt Sendenhorst, Kreis Beckum, Westfalen. 

Tieparztstelle. 

Wir suchen zum sofortigen Eintritt einen ledigen 
Tierarzt. Anfangsgehalt 2000 Mk. Bei guter Führung steht 
baldige feste Anstellung zu erwarten. Bewerber wollen sich 
bis spätestens 1. kommenden Monats bei uns melden. 

Mannheim, den 19. Dezember 1903. 

Die Direktion des städt. Schlacht- und Viehhofes. 

Fuchs. 

Vom 15. Januar bis 15. Juni 1904 suche ich einen 
approbierten Tierarzt als Assistenten bezw'. Vertreter 
und sehe Gehaltsansprüchen entgegegen. 

Oberamtstierarzt Model, Gerabronn (Württb.) 


ROLLARGOLUM (Argentum colloidale Grede). 

V %J bknil U V UU Ifl Bewährtes 41 itrel hei septischen 
Erkraoküngen. Von fast specifischer Wirknng bei Blutfleckenkrank¬ 
heit der Pferde, bösartigem Katarrhalfieber der Rinder, Kälberruhr ctc. 

y P R 0 pn R M Bester und billigster E'satz für Jodoform. 

Viaiti« jjjj Gebrauch gemchlos, ungiftig, nicht 
reisend, kein Ekzem erzeugend, eminent austrocknend and epithel- 
bildeml; kräftiges Desodorans. Spocifikum bei allen nässenden 

Ekzemen. 

Erhältlich in Apotheken. Proben und Literatur kostenfrei durch 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


a i$r$ handekucften ut der Besiei T 

'se. — Utbar40 hÖehataAuaxtichnungen. — Laut AnerkennunK«ii. L 

eil wird jeder nach elatm Verauob abgeben. Ertte Züchter r 
tologen wissen die Vorteile so aobatsen, welche Herbst's I 
.e gegenüber mangelhaften RekIame))rodakten aafweisen. I 

17.—ab Fabrik Q^n Herren Tierärzten 5 kg m. 2.50 frei. I 
>n wir gern Analysen und Proben grelle zur VerfOgung. 

attrüder Berbt», lHagdtburfl. 

$cptoforiiia-$c]fe7 

enthaltend 15% Septoforma. 

Zur Httndedesliilcetlon, sowie gegen Hautkrankheiten 
TOD vielen ärztUohen Autoritäten und Behörden empfohlen. 

Ppeis ppo Stück 50 Pfg. 

Den Herren Tierärzten entsprechender Rabatt. 

Seplofopmai G. m. b. H., Cöln. 
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Warnung. 


Das Wort 


Creolin 

ist ausschliesslich für mich als Wareuzcicben geschätzt. Alte 
gegen meine Alleinberechtignng erhobenen Einwendungen sind 
durch Beschloas des Patentamts vom 16. JVovember 
1003 in letzter Instanz entgUUig zorückgewiesen and ist gleich¬ 
zeitig die Eintragung anderer Creolinmaiken definitiv abgelehnt 
worden. Ich werde jede missbränchliche Benutzung des Wort¬ 
zeichens Creolin wo immer ich sic finde, nnnachsichtlich ge¬ 
richtlich verfolgen. 

William Peapson, Hambupg. 
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ist das schnellste und beste ‘Rad. 


Der Katalog 1904 ist soeben erschienen. 


CORONA- Patent-Kapselgetriebe D. R. P. 100596 ist das beste Tretkurbellager der Gegenwart. 

^ H O N A - Räder sind die erfolgreichsten auf Rennbahn und Strasse und gewannen in den letzten Jahren die hervorragendsten Rennen. 
CORONA-HolorzwelrAder zeichnen sich aus durch zweckmässige Konstruktion, leichteste Handhabung und voll¬ 
kommene Betriebssicherheit. 

CORONAf Fahrradwerke und Metallindustrie, A.-G., Bpandenbupg a* H* 

BiW An allen wlcbtlgeren Plltzen vertreten, wo nicht, wolle man eich direkt an une wenden. 'Wm 
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Jlllright-motor 
«•« Rad. 


« « 


Mailand, den 14. November 1903. 

Titl. 

Köln-Lindenthaler Metallwerke, A.-G. 

Köln-Lindenthal. 

Ich hatte heute Gelegenheit, Ihr neues Motorrad 
Allright, Modell 1904 zu probieren, und lässt solches so¬ 
wohl in Bezug auf regelmässiges und sicheres Funktionieren 
als auch auf bequeme Handhabung und Solidität nichts zu 
wünschen übrig. Die ganze Ausführung und praktische 
Arranginmg zeigt durchdachte und sorgfältigste Arbeit, 
und wird Ihr Motorrad in keinem Falle von irgend 
einem anderen bis heute bekannten Fabrikate 
übertroffen. 

Hochachtend 


gez. M. Türkheimer. 


HSIn-Cindentbaler metallwerke 

^ktieHgeiellfcbaft 

RSln-Eindentbal. 


GebrauclUes 

Johne'sGhes Reise- 
Mikroskop 

zu kaufen gesucht. Offert, 
unt. A. H. an die Kxped. 
d. Blattes. 


IROL „Roche 


Zur Zeit bester 

Jodoform - Ersatz 


— reizlos, geruchlos ;^===: 

vorzügliches Mittel gegen Mauken bei Pferden, alle 
Arten von Drücken etc. 

THIGENOL „Roche“ w 

I Ein synthetisches Sehwefelpräparat, überall da an¬ 
zuwenden, wo bisher Ichthyol verwendet wurde. 

Thigenol hat den Vorzug der Geruchlosigkeit und 
ist bedeutend billiger als Ichthyol. 

F. Hofimann - La Roche & Cie.| 

Chemische Fabrik 

Bftsel (Schweiz) Orenxach (Baden). 


Ichthyol. 


Specificum bei: Sarcoptesrände, chronischem Ekzem der 
Hunde, Sommerrftude und Schwanzräude der Pferde, 

TOD hervorragender Wirkung bei der Staupe der Hunde, der 
Blutfleckenkrankheit der Pferde and Euterentzflndung der 
Kühe. 

Ichthargan. 

W’asserlSslicbe haltbare Ichthvolsiiberverbindung mit .30% Ag, 
ilbertri^ bedeutend die bactericide Kraft des Höllenstein*;, 
besitzt beträchtliche Tiefenwirkung 
wirkt specifisch 

bei Pferdestaupe, Brustseuche, Druse, Blutfieckenkrankheit 
der Plerde sowie Fohlenlähme, 
bei Metritis, Mastitis, ansteckendem Seheidenkatarrh der 
Rinder nnd Kälberruhr, 

bei Staupe der Hürde und Stuttgarter Hundeseuche, 
ist sehr empfehlenswerth 

bei Einschuss der Pferde, Herpes, Panaritium der Hunde 
und als Wundheilmittel. 

Mit Literatur und Gratisproben vorstehend verzeichneter PrSparate deren Namen 
uns gesetzlich geschOtzt sind, stehen den Herren Aerzten gern zur VerfSgung 
die alleinigen Fabrikanten 

Ichthyol -Gesellschaft 
Cordes, Hermanni & Co. 


WUtvsrMudea fraako f«g. H tS 

,0 gus «potlbiulfea Prei«eii 
(00 Bt. ModIII» UkbanBft M. 7.70 3,^'- 

(00 n . 1 ®.- " ^ o 

O, Scbaster ft Co,, Nuruborg 67 ? e 


Phenolin. 

(Qosetal. eaachützD 

W' best erprobtes Desinficiens, 'W 
vorzüglich bewährt in der Qeburtshülfe, 
in der Zusammensetzung dem Lysol gleich, 
in Wasser klar löslich. 

Ffir Versuchszwecke stellen Qratlsproben zur Verffigung. 

Das seit langen Jahren unter dem Namen Artmanns 
Creolin von uns geführte Desinfektionsmittel liefern 
wir nach wie vor in bekannter unübertrefflicher Qualität. 

Hubert Baese ft Co-, Theerprodukten-Fabrik, 

BUArxscnwKi«. 



wirkt in innerer Anwendung 

bei entsprechenden Dosen mompt 
and suverlässig gegen die Dnrcm- 
falle von Pferden, Fohlen, Kühen, 
Rindeni, Kälbern, Schweinen und 
bei Staupe der Hunde. 

Es muss insbesondere bei Dick- 
darmkatarrhen, bei profusen Diarr¬ 
hoen der Saugkälber empfohlen 
werden. Selbst sehr bedenkliche 
Fälle von Ruhr mit blutigen nnd 
kmppOsen Abgängen werden binnen 
kuiser Zeit zum Stillstand gebracht. 

Tannoform bewirkt keinerlei 
AppetitsstOrungen. 


ist in äusserlicher Anwendung 

ein gemchloses, vorsügliches Wand 
heihmttel mit ausgeprägter, eiter 
beschränkender. descraorierender 
Wirkung und oedingt rasche Ver* 
narbnng. Es ist deshalb bei Vei* 
letsnngen der Extremitäten, Ge* 
schirrdruck, sowie bei alten eitern¬ 
den Wunden, bei nässenden Ek- 
semen, bei Hauke der Pferde mit 
grösstem Vorteil anzuwenden, und 
leistet bei Klaüenleiden infolge 
von 

Maul- und Klauenteuohe 

die überraschendsten Dienste. 


Tannoform ist orhobliob bilHgor als Ibaliebo Praduktol 
Zu haben lu allen Apotheken und grosseren Drogerien* 
Proben und Litteratur gratis und franco durch 

E. Merck, ehern. Fabrik, DarmntAdf. 


Digitized by LjOOQle 








































No. 52. 


DEUTSCHE TIERiERZTLlCHE WOCHENSCHRIFT. 


1903. 



MT Hauptner-Instrumente -mt 

werden den Henon Tierärzten zu koslenfrelem Versuch übergeben -, es ist dies einer der vielen Vorteile bei direktem Verkehr mit der 
Fabrik. Dieselbe hat in Deutschland weder Filialen noch Vertreter, i^fragen und Änftrilge sind deshalb stets direkt an die Fabrik in richten. 







Xo. 4020 Zange z. Einziehen V. Nasenringen nach FIcssa, D.R.P. 12.—| No. 4085 Besteck z. aseptischenWnudvereinigung n. Prof. Bayer 17.50 


„ 2856 Enterharpunc nach Ostertag.2.85 

„ 4025 Zange z.Einziehen v.Nasenringen n. Hoffmann, D.R.P. 18.— 
„ 4040 Kombinierter Percussions- n.Enfnntcrsuchungshamnicr 

nach Ä. Maier, D. R. G. M.4.35 

„ 4047 Fixierb. Haxinialthennometer n.Fiauk, n)odif.v.Malkmns 4.25 


„ 5125 Kastrierzange nach Sand, modif.v.Wessel,D.R.G.H. 20.— „ 
„ 2442 Amerikan. Eastrierzange (Emaskulator), 26 om lang . 20.— „ 

„ r»<)10 Trocar nach Niesch mit Metallheft. 3.60 , 

5090 Luftfilter für Jodkaliumbehandlung u. Evers*Waren, 

D. R. G. M.8.60 „ 


Die Hanptner-Scheermsflchlne D. R. P. .50287, neue Konstruktion, kostet jetzt nur 8S.— i>f6. 
Tnstramenten-Katalog 1900 mit dem Bilderwerk „Die Tierärztl. Hochscbuleu an der Jahrhundertwende“, sowie Neahelten-Katalog 1908 kostenfrei. 


Weltausstellung Paris 1900: 
Grand Prix u. Gold. Medaille. 


H. Hauptner, Berlin NW. (6) 


T eleffranm*Adre$se: 



Progress, "jlrlLb!"' 

Charlottenburg. 




Das PROGRESS-Motorrad 

mit seiner bewährten Magnet-electr. Zündung (d. r. Patent) 
und Vergaser eigenen Systems (d. r. Patent) 
erzielte in allen Konkurrenzen der Saison 1903 für 
Betriebssicherheit und agf der Bennbahn die glänzendsten Erfolge. 

Der ausführliche Prospekt enthält zahlreiche Zeugnisse ans allen Bernfskreisen über die 

zuTerliissIge Funktion nnd eminent eliilhche Handhabung unserer Räder. 


Wilhelm Renser&@ 


AR N STADT VTh 



QtarBadct I9S9. Mcbrtaeb prlmlirt. 

i Trlchlnen-Mlkroskope 

nach Dr. Hager von 24 Mk. an. 

Berliner Schlachthof-Mikroskope 

36 Mk. etc. Sämmtliche Instrumente zur Fleischbeschau 
sowie Mikroskope fOr wittanschaftliebo Zwecke. 

Stativ VT, neuestes 

Bakterien-Mikroskop 

mit 3 Systemen 4, 7 nnd Del-Immersion, 3 Ocularen, 
Abbe’echem Beleucbtungs - Apparat, VergrOssening 
20—1400 linear 140 Mk., do. mit Irisblende (50 Mk. 
Neueste und aasführllohe Cataloge) 
sowie Gutachten versende gratis und fronoo. 

Ed. MesstePy 

Optiker und Mechaniker, 

Berlin NW., Sehiffbauerdamm 18. 


Einbanddedten 

rkr dk 

Deubcbe Cbrärxtlicbe Ulocbenscbrlft 




Becker & Ulmann, 

Berlin NW. 40. Romscheid-V. 


Uollkommensttr Dampf- 

Tld$clf$tcrili$at0r deiecgcnwani 

^ Uebertrifft alfa bestehenden Konstniktionen 
-* ohne Ansnahoe. 

0. R. P. angamtldst. Amtlich srprobL 

' 0r eigensten loteresse hole mao 

• Angebot und Projekt — ppy erbipdUoh 

kostenlos — von ima ein. 


Für den Insoratcnteil vcrantwortlicli: H. Schaper. — Druck von Ang. Eberlcin & Co., Hannover. 
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